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Könrcssere, b. Unzer: Ein Wort über tieferen 

Schriftfinn. Allen Freunden der Wahrheit zur 
- Beherzigung vorgelegt von Hermann Olshaufen, 
‘Dr. u. Prof. der Theol: zu Königsberg. 1324. 


| VI und 124 S. gr. 8: (12 gr.) 
E; ift ein Wahrheit liebender und frommer Geit, der 
“durch die vorliegende Abhandlung weht, der fich dar- 
um auch gern befcheidet, in feinen Anfichten nicht 
untrüglich zu feyn, fondern nur ‘darauf ausgeht, 
‚die Wahrheit an den Tag zu fördern, fey fie nun 
für feine angenommene Ueberzeugüng, oder nicht. 
Diefe Weberzeugung fpricht er aus, nicht um andere 
dafür zu gewinnen, oder diejenigen Lefer, die fchon 
- früher mit ihm diefelbe -getheilt haben, darin zu þe- 
ftärken, fondern, lediglich, um zu weiteren Unterfu- 
chungen Anlals zu geben, und fich höchltens in be- 
freundete Verbindung mit gleichgefiimmten Gemüthern 
zu fetzen, die er aber weder in Supematuralifien noch 
Myfükem, weder in Rationalifien noch Ungläubigen, 
{ondern nur in denjenigen Menfchen aus allen Clallen 
‚zu finden glaubt, „die nicht ‚abgefchloflen haben, fich 
nicht begrenzten (begrenzt haben) in den Kreis eines 
Sytems, londern unausgefetzt nach tieferer“ (vielleicht 
weiler 8etender, immer fortigefetzier und fich weiter 
Ausdehnender) »Brforfebung des wahren Wohls (?) 
für fch und Andere trachten.“ Aber, muls hier 
‚Rec, fragen; geben fch denn die Supernaturalifien und 
Rationaliften auf ihren fchon eingetragenen Lorbeeren 
einer mülsigen Ruhe hiat — Nur von ganz unbefange- 
ken ER a gbern erwartet er nach 
S. 107 Billigung [emer „Darpellung“, weil fie in der ` 
biblifchen Crundanficht yea Weltall EE 
hältniffen mit ihm übereinllimmen werden, dafs näm- ` 
lich die Bibel überall das Sinnliche ‚und Sichtliche als. 
entfprechenden Abdruck des Ueberfnnlichen und Un- 
fiehibaren: darftelle; welshalb ihre Bilderfprache keine 
'willkührliche, fondern eine gore fef, d.h. 
eine folche,. wo zwilchen Bild un = ne (?) eine 
in innerer Nothwendigkeit zuhende Ver nüpfung Statt 
finde. Ob. nun Rec. ein folches Gemülh-fich zufchrei- 
ben dürfe, oder nicht, diefe Frage wird CT, wohl auf 
fich beruhen laffen können, wenn er,nur mit möglich- 
| ter Treue Zweck und Inhalt dieler kleinen Schritt fei- 
nen Lelern vorlegt: 
Sie ift in-16 Paragraphe 
tem er -fich erft über das erklärt, was uns vor 
Dingen zu willen noth thut, nämlich, was. er unter 
J. 4:1. 2. 1835. Zweyter. Band. 


geheilt , in deren zehn- 
allen 


dem tieferen Schrifiinne (beffer: Sinn der h. Schrift) 
verfiche, den er auch allegorifche Auslegung nenat, 
aber noch lieber ùróvoræ, Unterfinn, tiefer liegenden 
Sinn, nennen möchte. - , Fróvora bezeichnet nämlich, 
wörtlich überfetzt, das Wefen der Sache genau: dafs 
unter dem zunächfi liegenden Sinn der Worte nicht 
ein anderer, aber noch einmal derfelbe, tiefer ge- 
Ffafst, liege Von diefer Auslegungsweife will er dar- 
thun, 1) fie fey beftändig in der chrifilichen Kirche, 
und. von dem ganzen jüdilchen Volke, ja von den heil, 
Schriftfiellern felbfi und von Jefu angewendet worden; 
2) fie fey in fich verfländig und zufammenhingend. 
Dabey will er noch die Fragen beantworten: Wie find 
die heil. Schrififteller zu diefer befonderen allegorifchen 
Auslegung gekommen? Welchen Grundlätzen find fie 
dabey gefolgt? Welchen Werth hat fie? 

Der yon Hrn. O. hieni eingelchlagene nichts we- 
niger als bequeme Weg it folgender: $..1 legt er 
uns den Stand der Bibelauslegung in neuelter Zeit vor; 
wo. alle Exegeten in zwey grofse Claffen zerfallen, in 
Anhänger der grammatifch-hiltorifchen Interpretation 
und in Allegoriften. Jene verfahren aber, gewiller Ver- 
hältniffe -zur Volksreligion wegen , nie eonfequent ge- 
nug, und diefe geben fich vollends der Regellofigkeit 
u: f. w. hin. Soll aber hier gründlich geholfen wer- 
den: fo muls ‚man anfangen,. die Bibel nach ächten 
gramnmalifchhiftorifchen :Grundfätzen aus fich felber 
zu erklären.‘ Um uns davon zu überzeugen, will-uns 
Hr. ©. mit der Gefchichte der Schriftauslegung über- 
haupt bekannt machen, und in §. 2 eine allgemeine 
Ueberficht geben. Aber ftatt deren kann Rec. weiter 
nichts finden, als efwas Gelchichtliches über die gram- 
matilchhiftorilche Interpretation des 18ten, Jahrh. , ver- 
glichen mit einer ähnlichen im 4ten Jahrhundert, fo- 
wie über die allegorifche Auslegung, befonders des 
Origenes. Auch wird. die. nicht ganz klar ausgelpro- 
chene Frage aufgeftellt: „Woher diefe letzte fo allge- 
mein in der Kirche ihren Urfprung genomimen haben 
möge?“ Wenn der Vf. hier überall nur allzukurz ift; 
fo wird er $. 3, in der Ge/chichte der Schriftaus- 
legung unter. den alexandrinifchen Juden, viel zu 
umftändlich, namentlich über (den Arifobul; wobey 
es nicht an Widerfprüchen -fehlt, z. B. $: 16: „Als 
der Hauptreprälentant der alex. Juden fteht Philo da.“ 
Vergl., mit S- 23: „Man fieht aus Philos Werken, 
dafs- er doch noch zu den gemälsigteften allegor. In- 
terpreten in Alexandria gehörte.“ “Auch gehört die 
Anmerk. S. 17 ganz und gar nicht in diefes Buch. 
se 4 liefert ae Gefchichte der u. f. w. unter den pa- 
Be Juden, wo wieder der Hoheprielter Elea- 


” 
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hervorgehoben wird. S. 28 fieht: „Wie fich in Aegyp- 
ten an Ariftiobul und Philo die Therapeuten anfchlof: 
Ien, fo in Palällina an Eleazar und Jofephus die Ef- 
fener.“ Muls diels nicht umgekehrt heilsen? — Am 
‚Schluffe-diefes $. thut der Vf. einen mächtigen Sprung 
vom jüdifchen Geit im 2ten chrifil. Jahrh. in die je- 
izigen Judenfchulen. 95 will er. die herrfchende 
Meinung vom Urfprunge der allegor. Auslegung un- 
zer den Juden aufliellen, fchöpft fie aber nur aus 
Zichhorn’s Briefen in d. Biblioth. f. bibl. Lin Bd. V. 


S. 203. Diele Auslegung enifiand aus der Stellung der 


Juden zu den Griechen, und ihrem Bekanntwerden 
mit hellenifchen Künfien und Wiffenfchaften. Daher 
handelt Hr. O. $. 6 von der allegor. Aüslegung des 
Homer (zweydeulig ausgedrückt!) unter den Helle- 
nen; eine- Digrelfion, die uns überflüffig erfcheint, 
nicht _zu gedenken, dafs das Gefagte felbfi-nichts we- 
niger als genügend ley.. Dankenswerth fanden wir 
hlols S. 42 die Mittheilung über die alten hellenifchen 
Allegoriker vom Hn. Prof. Lobeck. $$. 7.8 werden 
die Spuren d. allegor. Auslegung im A. T. und in den 
Apokryphen nachgewiefen, und $. 9 zeigt endlich, wie 
das Ar T. von den Verfaflern des N, T. aufgefalst wor- 
den fey. Alles nicht tief gehend, und nur fragmen- 


. tarilch behandelt. 


Nachdem nun Hr. O. $..10 feinen Begriff von 
der wahren und falfchen Auslegung, wie wir oben 
fehen konnten, mehr angedeutet, als deutlich aus ein- 
ander geleizt hat, falst er den Uhterf[chied näher ins 
Auge, wie die heil. Schriftfteller und die übrigen alle- 
gorifiven. -Hier findet er 1) bey jenen ein unbeding- 
tes und gänzliches Aunehmen des nächfen hiftorifchen 
Worlfinnes und der gefchichilichen Realität alles Er- 
zählten, nur daneben einen Unterfinn, eine Bedeu- 


tung diefes gefchichilichen Worlfinnes; 2) in der Anf- 


‚ fallung dieler Bedeutung Regel, Norm und feften Zu- 


fammenhang, und 3) bey allen ihren Deutungen Lei- 
iung und Ordnung von einem höheren Standpuncte‘ 
(dem fittl: Bedürfnißs ihrer Lefer) her: bey diefen 
überall das Gegentheil. diefer 3 Stücke. Diele Erörte- 
rung führt ihn dann $. 11 zu der Hauptfache, wozu al- 
les Vorhergehende nur Einleitung zu feyn fchien, in der 
wir aber völlig von ihm abgehen zu müllen glauben. 
Er will nämlich den Ur/prung der allegor. Ausle- 
gung unter Hellenen und Juden . angeben, und be 
hauptet S. 78: „Die allegor. Interpretation ift nie 
und nirgends entfianden, Jondern von. jeher und 
überall da. gewefen, wo neben einer Volksreligion 
Männer ftanden, welche die wahre Ein/icht in die 
Natur und innere Befchaffenheit göttlicher Dinge 
fich erworben hatten.‘ Rec. glaubt, diefe Erfcheinung 
weil einfacher erklären zu können, indem er fie für 
eine blofse Sache des Gefchmacks hält, der freylich 
wieder, in der belonderen Organifation eines Volkes, 
der Art ihrer Bildung u. í. f. feinen Grund hat, und 


` ‚wobey der dem Mienfchen angeborne Nachahmungs- 


trieb die Hauptrolle fpielt. Dielen vorgefundenen Ge- 
fchmack benutzten die neuteltam. Lehrer trefflich, um 
ihre Milwelt (denn diele hatten fie zunächt vor Au- 


` 


die, Bedingungen 
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rar (b- Eufeb.); als Seitenftäick zu Ariftobul, befonders 


gen,) zu einer höheren Religionskenntnifs zungeleiten. 
Väre ein „anderer Gefchmack (äfihetifcher Sinn) da- 
mals vorhanden gewelen: fo würden fie" meihodifch 
anders verfahren feyn. Denu nur von der Lehrme- 
thode, nicht von. der Lehre, iĝ hier die Rede; leiz- 
te mulste ja, unabhängig von Zeit und Umfiänden, 
fich immer ‚gleich bleiben. Einen neuen Gefchmack 
zu bilden konnte ihnen gar nicht einfallen, und war 
auch nichts weniger als nolhwendig. ‘Von dem Blicke 
über das Ganze wendet fich nun Hr. O. $. 12 zu dem 
Zweck und der Bedeutung des Gefetzes und des Pol. 
kes Ifrael. Dann ert, $. 13, werden wir mit den 
Grundfätzen der tieferen Auslegung bekannt gemacht. 
Sie find folgende: Es muls immer ein fefter nothwen- 
diger Zulamimenhang Stait finden zwifchen demsbuch- 
fäblichen WVortfinn und der tieferen Bedeutung, diefes 
Worifinnes; und um diefes Verhältnifles willen if die 
grammatifch-hiforifche Interpretation Grundbelingung 


-aller Auslegung, nur dafs fie conlequent und in aller 


Schärfe, ohne Schonung der Sylieme, zur Ausführung 
gebracht werde. Dazu wird denn weiter die Einheit 
des Sinnes ünd der innere Zulammenhang des tieferen 
geilligen Verltändnilles mit dem WVortfinn fowohl in 
der Gefchichte des ifraelitilchen Volkes, (des Ganzen 
und einzelner Perfonen) als auch bey deflen [ymboli- 
fchenr Culius nachgewiefen (was Rec. jedoch wegen 
Mangel an Raum, ‘und weil er bald in einer anderen 
Anzeige noch beflere Gelegenheit finden wird, fch über 
diefen Gegenftand weiter- zu verbreiten , übergehen 
muls). So kommt Hr.-O. zu der $. 14 angeltellten Be- 
trachtung über den Werth. folcher Auslegung, der 
zwar nicht für unbedingt, aber doch immer für grols 
ausgegeben wird. . VVir fiellen ihn mit den Worten 
des Vfs. felbft dar: „Nuizen hat diefe Betrachtungs- 
weile zuerfi ohne Zweifel für die aus dem Geifte der 
Wahrheit‘ WViedergeborenen ; — ihnen it die Schrift 
ein Abgrund, aus dem ein reicher Strom entquillt, den 
fie inden Garten ihres Herzens leiten. — Gefegnet 
ifi- fie dann folchen Gemülhern, die in fich zaghaft und 
ungläubig find: diefe können einen fo tiefen Eindruck 
vom Walten Goties bekommen, dafs fie auch für-fch 
felbit fich ihm kindlich überlaflen lernen. - Und: Andere 
endlich, in denen die WViederseburt eine Einführung 
in die Einfickht nolhwendig acht, finden das köttlichlie 
Feld zur feinften (ein Licblingswort des Vis. !) Thätig- 
keit in-diefem Streben, Gottes Wunder in feinem Ge- ~ 
[eize zu erforfchen.“ Man fehl, Hr. O. SR Rage 
nicht ganz klar, und braucht zı viel biblifche VVorte. 
Aber was er meint, if wahr, und. fehr wohl zu beher- 
zigen. Er warmt weit mehr für den Gebrauch feiner 
Anficht, als dafs er ihn empfiehlt, indem er ihren 
Werth nur von der fubjeeiiven Befchaffenheit-des Ga- 
brauchenden abhängen lälst. Noch ein $. 15 lehrt uns 
des tieferen Verfiändnifjes der 
Schrift, (unausgefeizie Befchäfiigung ai ihr, und 
Eintritt in's göttliche Leben. „Der: Menfeh verficht 
die heil. Schrift nur nach dem, was er.lelber if} und 
wird.) und $: 16 liefert.noch das Refultat, das wir 
hier nicht zu wiederholen brauchen. bp 
Nachdem wir nun den Inhalt des „Mortes“ forg- 
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filtig vorgelegt haben, können wir um fo getröfier das 
Urihejl darüber unferen ‚Lefern felber überlaflen, als 
wir glauben, die Entfcheidung über den eigentlichen 
Gegenkand fey noch bey Weilem nicht gehörig vorbe- 
reitet, und ert dann möglich, wann man die Lehr- 
weile und die Lehre der a. und n. teftamentlichen Bü- 
cher hinlänglich von einander gefchieden, und von 
der erfien mit der höchfien Evidenz dargeihan haben 
werde, dafs fe die weilcfie und befe, d. h. natur-, 
'zeit- und fachgemäfsefte unter allen fey. Dagegen thei-ı 
len wir ibnen noch einige der Bemerkungen mit, wel- 
che wi bey dem Lefen des Buches gemacht haben. 
Erfilieb-,, es kam uns öfters vor, als wäre die 
erfte Hälfte des Buches von einer anderen Feder , mit 
'yieler Mühe und Zwang, gelchrieben, als die andere, 
welche über allen Vergleich beler in dem Gedachten, 
Exponirten und felbfi in der Sprache il. Zweytens, 
die Sprache, fowie die ganze Darfiellungsgabe des Vfs. 
if nicht fo klar und gefällig, als zu wünfchen wäre, 
zumal da fich [ein Gegenfiand felbft febr zum Dunkel 
„neigi Drittens, man liöfst oft auf fchr treffende Stel- 
len, &e man immer gern lieft, felbfi wenn fie auch 
nicht allemal neu heilsen können. Viertens, der Schluls 
des Buches if durchaus gelungen; dër kann nur aus 
‘Mangel au Raum hier nicht mitgeiheilt werden. 

> ` Xyp 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


‚SuLzBAcH,, in v, Seidel’s Kunfi- und Buchhandlung: 
Der Sieg des chriftlichen Glaubens über die 
Welt, ein Beytrag und Anhang zur Würde und 

“ Hoffnung der katholilchen Kirche, von Johann 

‘= Baptift Kafiner, katholifchem Pfarrer zu Mifs- 
brunn im Regenkreile Baierns. 1823. XII und 
208 8. 8. (16 gr.) 


Zur Herausgabe diefer Schrift ward der Vf. nach 
‚Voir. > I u. f. durch die günftigen Urtheile veran- 
lalst, welche die Literatur-Zeitung für katholilche Re- 
ligionslehrer,, der Reli on nd der Katholik über 
-feine fogar von dem sniel Eeka Confhikorium 
zu Baireuih rn Sufgenommiene und..der Ga ek 
keit im Ober- une o nter-Maynkreile zur Prüfung vor- 
gelegte Schrift: Mürde und Hoffnung der katholi- 
jchen Kirche U. [. w. ausgefprochen hatten. Der Titel 
egenwärliger Schrift follte aber eigentlich heifsen: der 
Son des katholijchen Glaubens: Denn. wie Han aus 
der Vorr. S. XI und aus dem Inhalte der Schrift Sieht: 
fo hält Hr. K. den Karholieismus allein für das wahre 
Chr fienihum ; ja es ifi nach feinem Unheil ‚jene 
großse Erfcheinung, die unter dem Namen de-Chri- 
fienthums in die Welt eintrat, (man vergl. $. 44. 45, 
79. 80—93), fe allmählich befiegte , erleuchtete und 
erneuerte , eigentlich das Aatholi/che Chrifßenthum 
oder das Chriftenihum in katholi/cher Toga gewe- 
Ien.“ — . Die veranlaffende Idee gab dem Vf. das 
Wort des Liebesjüngers 1 Joh. V; 4, und indem er 
glaubt, dafs eine folche Arbeit und Lectüre fchon an 
Gch und überhaupt, insbefondere aber für den Die- 
ner der Religion, fo wie nicht minder für den from- 
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men und warmen Jünger Jeliv; der als Mitglied- der 
fireitenden Kirche an ihren glücklichen und unglück- ' 
lichen: Sehickfalen herzlichen Antheil nimmt,” interef- 
fant und wichtig feynmülfe, legt er in [einer Schrifi 
„nicht eine firenge, hiftorifch -kritifche Unterfuchting, 
fondern vielmehr eine blofse rednerilche, wiewöhl auf 


Gefchichte, Theologie und Philofophie gebauete Schil- 


“ derung allen frommen und gebildeten Chriften zur an- 


genehmen und erhaulichen Lectüre dar.“ Die Abhang 
lung felbft zerfällt in drey Abfchnitre, the 

Der I Ab/chn.. verbreitet fich über die Befiegten. 
Die Welt, d: h, hier der Menfch, diefes Object des 
Glaubensheges, welches dem Chriltenihum fowohl 
von Seiten feines gewöhnlich trägen, ofimals verbilde- 
ten, nicht felien auf den ärgfien Vorurtheilen be- 
harrenden Denkvermögens, als auch von Seilen leines 
durch  Begierlichkeit des Fleifches und der Augen u. 
L- w., durch Hoffart des Lebens . beherrfchten Begeh- 
rungsvermögens feindlfelig enigegenirat, wurde befiegt 
durch den Glauben,’ welcher fich von Jefus, dem Stif- 
ter und der Erfilingsfrucht deffelben, auf die Apoftel, 
nach ihm die erfien Glaubens[chüler, und ven. diefen 
auf Individuen und Familien, auf Völker und Natio- 
nen foripflanzie, und das Verlorene foriwährend wie- 
der an fich zieht. — Der II Ab/chn. betrachtet den 
Sieg. Der Sieg des Glaubens it mit manchen, aus 
der Menge und Stärke der Feinde, mit welchen er zu 
kämpfen hat, leicht erklärbaren, mit der Ehrg des 
Chriltenihums fowohl hinfichtlich feiner Tendenz (es 
hat die Verfolgungen, die es erfährt, nicht verdient u. 
[. w.), als feiner Natur (als Lehre der ewigen Wahr- 
heit fielht es noihwendig*mit der Welt in Oppofition), 
fowie endlich feines Erfolgs, (der Gegenkampf hat 
derı Sieg des Glaubens nur befördert) gar wohl ver- 
einbaren Verluften verbunden. WVenn ‘man dem- 
unerachtet nicht -umhin kann, diefe Verlufie in ihrer 
Grölse [ehr beklagenswerth zu finden: fo erheitert fich 
dennoch das trübe Auge und Herz des redlichen Ge- 
lehichtsforfchers, indem ihm in allen diefen Wunden 
die fiegreiche Kraft des Glaubens entgegenfchimmert, 
und ihn zu‘ den freudigfien Hoffnungen für die Zu- 
kunft erhebt. Denn der Sieg des Glaubens it zwar 
fill; aber unaufhalifam; langlam, aber yon ent[chei- 
dendem. Einfluls und beharrlicher Dauer. 

Der III Ab[chn. befchäftigt fich endlich mit dem 
Sieger lelbfi. Dicler herrliche Sieg des Glaubens wird 
erkämpft. durch die höhere Caufalität der fehützenden 
und erhaltenden Gottheit (göttliche Weisheit, Macht, 
Liebe und Gerechtigkeit); durch das in eigener Le- 
bensfülle emporfrebende Chriffenthum und die ihm 
angeborene Siegeskraft ; durch die zur Einheit verbun- 
dene und mit dem Geifte Jefu erfüllte Kirche (ihre 
Würde, göttlichen Verheifsungen, grolsen Aufträge, 
Hilfsmittel und ruhmwürdigen Thaten); durch die 
das Ganze leitende und, lehrende Hierarchie (in ihrer 
göttlichen Infütution und heiligen Wirklamkeit-durch 
Wort, Sacrament und Beyfpiel eine fehr wichtige Stel- 
lung behauptend gegen die Kirche, die Welt und den 
Staat); endlich durch das fichibare ‘Oberhaupt der Kir- 
che, den heil, Yater der Gläubigen (11) . 
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In dem angefügten Schlufswort $- 93 [pricht dex 
VE, zurückblickend auf die Eigenheit und Menge der 
Befiegten (f. 4—20}, auf die Natur, Folgen und Zeit- 
dauer des Sieges ($. 21—65), auf die fireitbaren und 
Alles überwältigenden Kräfte des Siegers (§. 66— 91), 
die Rührung, Dankbarkeit und Hoffnungen aus, wel- 
che fich des Gemüthes bemiüchtigen, wenn man die 
Gefchichte der Stiftung und Verbreitung der chrifili- 
chen Religion, in welcher der Glaube den Sieg über 
die Welt feyert, mit frommer Betrachtung durch- 
forfcht, Hier heifst es unter Anderem: „Allerdings if 
die Lehre Jefu göitlich erhaben und himmlifch rein; 
fie it ein Licht für unfere Fülse und eine Leuchte 
für unlere Pfade; allein Jefus, der Aufgang aus der 
Höhe, ift doch gewils mehr .als das Licht; der göttli- 
che Wegweiler ift mehr als die Leuchte; die Sonne 
HE mehr als-der- ihr eniftrömende Funke. Mögen wir 
uns alfodoch in Obacht nehmen, dafs wir nicht, ver- 
liebt in dem Brautring, den Bräutigam vergeffens 
dafs wir nicht, verfenkt in die Schönheit der Lehre 
Jefu — die erhabene Perfon diefes göttlichen Lehrers 
aufser Acht laffen! Mögen wir- uns doch in Obacht 
nehmen, 
aus übertriebener und ungegründeter F urcht, eine Ido- 
lotatrie zu begehen, die gebührende Anbetung und un- 
[ere vollkommenfte Anhänglichkeit verlagt hatten, — 
endlieh in eine wirkliche und fehr traurige Idolola- 
trie verfallen, welche darin befiehen dürfte, dafs wir 
in der gerübmien Lehre lefu nur unfer armfeliges Ich 
und die kleine Procelfion unlerer Vernunfibegriffe ver- 
ehren und anbeten“ u. [. w. „Und fo lebe denn Je- 
fus, der eingeborene Sohn Gottes! Es blühe und fiege 
das göttliche Chrifenthum unter dem Panier des Kreu- 
zes! Es lebe und fiege die Hierarchie, und vorzüg- 
lich der allgemeine - ehrwürdige Vater der Gläubi- 
gen! Mit diefem heiligen Freudenrufe darf und wird 
jeder fromme. und weile Chrii den Triumph des 
chrifilichen Glaubens über die Welt begleiten. —“ 
Wir haben diefen Schlufs delswegen fafi ganz angeführt, 
weil wir mittel defielben , da fich der Geit der gan- 
zen Schrift in demfelben:-gleichfam concenir#i, am 


dafs wir nieht, indem wir. der Perfon lefur : 
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kürzefien und bündigfien das Urtheil begründen kön- 
nen, welches wir über vorliegende Schrift noch zu 
Sprechen haben. ; 
Wir, ehren die heilige Wärme, mit welcher der 
v£ fein Thema in einer durchgängig edlen, einfachen 
und. würdigen Sprache behandelt; und rechnen es ihm 
auch zum Kuhme, dafs er fich hier nicht denjenigen 


'Eiferern für die logenannte allein feligmachende Kir- 


che anfchlielst, welche nie vom -Chriltenthuin - fpre- 
chen können, ohne Gift. und Galle gegen die Prote- 


-ftanten auszulpeyen (mehrmals beruft er fich: auf 


Schiller, Goethe, Herder, Reinhard, Hufeland, Lef- 
fing); wir kennen auch feine Gelehrfamkeit und Be- 
lefenheit an, und bezeugen, dafs uns in feiner Schrift 
viele, wenn auch nicht neue, doch, fchr [charfe, unbe- 
fangene und wahrhaft evangelifche Uriheile rad An- 
fichten vorgekommen find. Demunerachtet hahen wir 


„diele Schrift mit«fchr gemilchten Empfindungen aus 


den ‚Händen, legen müffen.: Es it dielelbe ein wah- 
res Amalgam von Licht und Finfiernils, ein Gewebe, 
von Vernunft und Köhlerglauben gefertigt. Ueberall 
tritt der Katholik wieder hervor; immer ziehen in 
dunkeln, düfteren Streifen die Nebel der römilchen 
Dogmalik durch die Sonnengelilde, die fich. vor den 
Augen der Lefer entfalten zu wollen [cheinen, aber 
immer wieder ver[chleyert werden. So vernünftig und 
fromm der Vf. im ‚Allgemeinen .fpricht, fo lange er 
nicht durch deñ Fortgang feiner Betrachtungen an Rom 
erinnert wird: [o verwirrt fich ‘doch alsbald fein Ur- 
iheil, und Alles nimmt für ihn eine andere Farbe und 
Gefialt an, fobald diefes gefchieht ; wie man fich be- 
fonders noch recht lebendig, wenn man die letzten 
$$. des Hl Abfchn. liefi; in“ welchen der-Vf. als der 
feurigfie Panegyriker des Papfithums auftritt, überzeu- 
gen muls. Man kann nicht umhin, abermals die alte 
Erfahrung beftätigt zu finden, dafs Aufklärung über- 
haupt noch keine wahre religiöfe Aufklärung fey, und 
dals auch mit freyerer Anficht und gelundem Urtheile 


_ fich oft äulserer Aberglaube vereinbare, 


\ 


th. 


KURZE 


Gnrponrsenn Lrrenaren. „Leipzig, b. Vogel : Aefchyli 
Tragoediae. Ad oplimorum Ebrorum fidem denno recen- 
fit, integram lectionis varietatem nolasgue adiecit A: Wel- 
auer: Vol. II.. Perfáe; Agamemnon y Choephorae, Eumenides. 
1824. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) (Die einzelnen Tragödien, eihzeln 
paginirt, find auch einzeln verkäuflich‘) 

Der erte: Band dieler Ausgabe it in unferer Av Le Z: 
1824. No: 28 fo weitläuftig beurtheilt worden, dals wir uns 
bey dem zweyten, welcher ô Ile Vorzüge und Mängel des 
erten theilt, auf jene Recenfion beziehen können: Samm- 
"Jerleils it überall unverkennbar ; 'exegelifche. Noten wid 


Urtheile ü 


ber die verfchiedenen Lesarten hat-Hr, Ms yer- 


‚ größserer Apparat zu Ge 


` darin manche gez 


ANZEIGEN. 


fprochen; es liefsen fich daher blofs- theils über die verhei- 
fiene Vollfändigkeit der kritilchen Materialien , theils über 
die Richtigkeit der aufgenommenen Lesarien Zweifel erre- 
en. Arn folchen fehlt es nicht: aber wozu diefe hier aber- 
als aufftellen? Der Lefer des Aelchylus, welchem kein 
bot Steht , wird diefe Ausgabe gern 
Und dankbar benutzen, and der Feransg, wird bey. einer 
zweyten verbeflerten Auflage derfelben ohne Zweifel un- 
fere frühere Kecenhon. beachten. Anch wird er gewifs 
wungene Erklärungen (z. B. zu Agamemn. t 
1207: 8.) zurücknehme > welche wir zur Zeit bey dunkeln 
oder verdorbenem’Stellen nur alsi Nothbehelfe anlehen- 
° EY. 
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‚MAY 


"JURISPRUDENZ. 


Jena; b. Mauke: Syfiem des Pandekten - Rechts 
- G) von Anton Friedrich Jufius Thibaut, grofs- 
herzoglich badilchem geheimen Hofraih , und 
ordentlichem Profelfor des Rechts in Heidelberg, 
Correfpondenten der kaiferlichen Gefetz - Commif- 

. fon in Petersburg. Sechfie, durchaus vermehrte 
und verbefferte Ausgabe. 1823. Erfier Band, 
XXI u. 496 $. „Zweyter Band, XIV u. 442 S. 
Dritter Band, VI u. 204 S. (Mit dem Regilter.) 
87. 8. (4 Thlr. 12 gr.) 


Dietes, durch feine Gründlichkeit ausgezeichnete und 
nach’ möglichfter Klarheit und Vollftändigkeit der Dar- 
fiellung des heutzutage geltenden römifchen Rechts 
firebende Werk, deffen erte Auflage in dieler A. L. Z. 
4804. No. 135 von einem Veteran in der, Rechtswif- 
fenfchaft angezeigt wurde , hat fich nun bereits Teit 
linger als zwanzig Jahren in dem wohlverdienten Bey- 
falle erhalten, welcher ihm gleich bey feinem erfien 
Erfcheinen im Jahre 1803 von dem .einfichtsvolleren 
Theile des Publicums in dem Grade zu Theil gewor- 
den war, dals, fchon 1805 eine zweyte Auflage nöthig 
wurde, worauf 1809 die dritte, 1814 die vierte und 
1818 die fünfte, fowie jetzt die fechfie folgte, In der 
That dürfte es wenige jüngere Gelfchäftsmänner in 
Deuilchlang geben, welche, auch wenn fie nicht ge- 
‚rade nach diefem Buche die fogenannten Pandekten- 
vorlefungen gehört haben‘, fich nicht deflelben als ei- 
nes der zuverläffigfien Handbücher Tag vor Tag be- 
dienen follten. Zwar find feitdem manche andere ähn- 
liche Werke erfehienen, zum Theil in Rückfieht auf 
das akademifche Bedürfnigs, welchem denn auch eini- 
ge derfelben, wie ” pss von ,Honopak, Machel- 
dey, Schweppe und Br «> nee ganz vorzüglich ent- 
fprechen; allein gewöhnlie find fie doch bey Wei- 
tem weniger ausführlich, fey es in Rückficht der zu- 
fammengeltellten Grundfätze felbft, oder auch nur in 
Betreff der literarifchen Nachweifung verfchiedener 
Auslegungen und Anfichten, woran das vorliegende 
‘Werk fo reich if. Das einzige neuere Werk (abge- 
fehen von dem beynahe fchon wieder vergellenen 
Hufeland’fchen Lehrbuche), welches eme größstentheils 
gleiche Ausführlichkeit in beiderley Beziehung beobach- 
tet, von Wening - Ingenheim’s Lehrbuch des gemeinen, 
Cioilrechts (München, 1822 und 1823, bey Fleifch- 
mary bis jetzt zwey Bände), — worin eine Ausführung 
des bekannten Heife'ichen Grundriffes, ohne irgend 
eine Abänderung, wie fie doch Heije felbt, bey 
J. 4. L. Z. -1825 Zweyter Band. 
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den wiederholten Auflagen feines Entwurfs, nöthig ge- 
funden hatte, verlucht worden ift, — it noch immer 
unvollendet; und fo achtungswerth, im Ganzen ge- 
nommen, .diefer Verfuch if: fo zeigen doch fchon 
die häufigen Verweilungen auf Thibauts Werk, 
wenigliens im erften Bande (bey deffen zweytem Ab- 
druck von 1824 fie jedöch grölstentheils wieder ge- 
tilgt worden find), von welcher Bedeutung das letzte 
für die Ausführung deflelben gewefen. Auf jeden 
Fall bleibt dem vorliegenden Werke eine höchfi rühm- 
liche Stelle in der jurifiifchen Literatur gefichert; 
wenn auch, nach dem durch von Savigny und eini- 
ge feiner Nachfolger gegebenen Beyfpiele, die ächten 
Grundfätze des römifchen Rechis, durch gründliche, 
gelchichtliche Quellenbearbeitung einzelner feiner Leh- 
ren, nach und nach immer tiefer begriffen werden 
mögen. 

Hiemit könnte Rec. die ihm übertragene Anzeige 
der oben genannten fechften Auflage des Werkes [chlie- 
fsen, da er überzeugt if, ein jeder Befitzer- irgend ei- 
ner der verfchiedenen Auflagen deflelben werde längft 
die, auch vom Vf. in den Vorreden zur zweyten bis 
fechfien Ausgabe zu erkennen gegebene, Bemerkung 
gemacht haben, dafs das Werk nach und nach in fei 
nen kleinften Theilen, nach Mafsgabe des Forifchrei- 
tens der Forfchungen des Vfs. und überhaupt der 
neuen jurifiifchen Literatur, verbellert und ergänzt 
worden ił: und daflfelbe kann: Rec: aueh von der vor- 
liegenden neuefien Ausgabe verfichern. Um indeflen 
den Schein zu meiden, als habe es Rec. hier blofs 
auf eine fchaale Lobrede eines Gelehrien 'abgefehen, 
welcher ohne diefelbe nichts verlieren kann, und zu 


dem er überdiels in gar keiner näheren Beziehung 


fieht: fo will er einige Bemerkungen theils zu dem, 
dem Werke zum Grunde liegenden Plane, theils zu 
einem Paar der ihm zumächft aufgefallenen Lehrfätze 
deflelben niederfchrieben- Zwar [cheint wenigfiens 
das Erfie ganz überflülfig zu feyn: fchon defshalb, 
weil in unferer Zeit der fogenannten Sylieme nichts 
gewöhnlicher geworden ift, als dals jeder Lehrer und 
Schrififieller die ihm am natürlichften fcheinende : 
Ordnung befolgt, gleichviel ob fie der von Anderen 


` beliebten mehr oder weniger gemäls ilt; belonders 


aber, weil derjenige Theil des Publicums , welcher 
fich, ‚unferer obigen Aeufserung zufolge, am mei- 
fen für das vorliegende Werk intereffiren dürfte, in, 
Hinficht der Anordnung am leichtefien zu befriedigen 
if, wenn nur die üblichen Hülfsmittel des Nachlchla- 
gens fich finden: für diefe aber haben Vf. und Ver- 
leger an gelorgt. Indeflen ih nicht zu leugnen, 


4m 
dals der Vf. von jeher in Nichts weniger Nachah- 
mung bey Anderen gefunden hat, als in der Gliede- 
zung [eines Syfiems: und hierauf, oder doch auf eine 
irgendwo vorkommende Bemerkung hierüber, fcheint 
fich gerade die kurze Vorrede zur gegenwärtigen fech- 
fien Auflage zu beziehen, indem der Vf. fagt, „er 
fey aus guten Gründen auch in diefer Ausgabe genau 
bey der Ordnung geblieben, welche er in den vier 
letzten Ausgaben [denn die erfie wich bekanntlich in 
manchen. Puncten von der feit der zweyten einge- 
„führten Ordnung, ab]. befolgt habe; dafs aber nicht 
Eigenfinn der Grund diefer Beharrlichkeit gewefen, 
diefs ergebe fich aus den vielfachen mäteriellen Aen- 
derungen, der gegenwärtigen Ausgabe.“ „Daher erlaubt 
fich Rec. folgende Erinnerungen: zu dem Plane des 
Werkes, die er übrigens nur als: feine individuelle 
Ueberzeugung anzufchen biitet. p 

i Der über die Gebühr ausführliche allgemeine 
Theil, den nun einmal der Vf., — der ihm und an- 
deren Schriftliellern vielfach entgegengefetzten Gründe 
ungeachtet, — für durchaus wefentlich . hält, -darf 
nicht über[ehen werden, um es erklärbar und zum 
‚Theil auch gerechtfertigt zu finden, dals nicht 'allein, 
was gewils zu billigen ifi, bey jedem Verhältniffe des 
befonderen Theils zugleich die Mittel feiner gericht- 
lichen. Geltendmachung abgehandelt werden, fondern 
auch. die Lehre von den. Famrlienverhältrijjen (ob 
übrigens. in angemellener Umgebung, foll unten þe- 
trachtet werden) vor dem Vermögensrechie erörtert, 
und gleichwohl [chon bey jenen der Einfluß, web 
chen fie auf das Vermögen äufsern , fogleich mitge- 
nommen wird. Das Letzte ift, unferes Erachtens, ganz 
zweckmälsig:_ doch dürfen fich diejenigen- hierauf 
nicht berufen, welche einen ähnlichen allgemeinen 
“ Theil verwerfen, und dennoch die Stellung eines in der 
angegebenen Art ausgedehnten Familienrechis vor dem 
Vermögensrechie beybehalten. Dielen bleibt, wenn 
fie nicht; was auch Rec. für unzweckmälsig hält, den 


Einflufs der Familienverhäliniffe auf das Vermögen vom » 


Familienrechte felbft. trennen wollen, nichts Anderes 
übrig, als das Leizte,- welches man aus einleuchtenden 
Gründen nothwendig vor dem Erbrechte erörtern mufs, 
zwifchen diefes und die Vermögensrechie (mit-Inbegriff 
der Foderungen) zu fellen.: — eine Anordnung, für 
welche fich noch manche andere Gründe geltend machen 
laffen. - Die neuefien Aeufserungen darüber finden fich 


in Baumbach’s Lehrbuch. des Naturrechts, als einer, 


volksithümlichen _Rechtisphilofophie , befonders , für 
Deutfchlands bürgerliches Recht (Leipzig, 1823}: S-49 
— 53. und $.59—63, wo jedoch noch nichi genannt 
find: Unterholzner’s jurifü/che Abhandlungen (Min- 
chen, 1810), No. 3. S. 93 f. - F. Blondeau des metho- 


des de classification qui ont éte suivies ou proposées 


å diverses Epoques, pour faciliter Vétäde du droit - 


prive, et notamment de cettes qui sont adoptées au- 
jourd’hui dans la plupart des universités. d’ Allemagne; 
in der Zeitfchrift. Themis Tom. II. Lvr. 13, pP. 246 — 
977.  Seuffert’s Erörterungen einzelner Lehren. des 
röm. Privatrechts Abih. I. (Würzburg, 1820.) No. 8. 
S. 40—49. Düroi: Noch einige Bemerkungen über 
actio in rem und actio in perfonam, jus in re und 
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obligatio x im Archiv für die civilift. Praxis, Bd. VI. 
S. 252 — 310 und 386 —440 (mit der im VII Bd. be- 
findlichen Druckfehleranzeige)., Mühlenbruch doctri- 
na Pandectarum Fol.1. (Hal. 1823.). 6..28. Pele- 78. 

Was nun aber den allgemeinen Theil s an und für 


fich betrachtet, betrifft: fo hat Rec, gegen deffen Da- 


feyn-fo-wenig.eiwas zu erinnern, dafs er vielmehr felbf 
von der Nothwendigkeit dellelben vollkommen über- 
zeugt ift. Indeflen hat der Vf. ‚einen beträchtlichen 
Theil des Foderungsrechtes hineingezogen ; welchem 
doch feiner Natur nach eine fo ganz befondere Richtung 


\ zum Grunde liegt, dafs dabey überall zwey oder meh- 


rere befiimmte Menfehen einander gegenüber ftehen 
was bekanntlich fchon. bey dem Eigenthum, als den 
Verhältnifs eines Menfchen zu einer Sache als folcher 
nicht der Fall if. Gleichwohl findet fich vom Eigen- 
thum kein Wort'in dielem allgemeinen Theile, wäh- 
rend hingegen z. B. die Lehre von der Natur der Ver- 
träge überhaupt fo vollftändig aufgenommen worden 
it, dafs die Vertragslehre‘des befonderen Theils, nach 
einer Verweilung im Anfang des $. 853, logleich mit 
den einzelnen Conirzeten beginnt» Der Vf. wird felbft 
erachten, wie Rec. in fofern die oben, in Rückficht des 
allgemeinen Theils, zugegebene Rechtfertigung derStel- 


‘lung des, den Einfluls auf.das Vermögen mit umfaflen- - 
‚den, Familienrechts vor. den Vermögensrechten: zum 


‚Theil wieder befchränken mufs; denn fo ih z.B. im 
$. 437 fE von den Güterrechten in der Ehe die Rede, 
6. 855 fl. von dem Vermögen der unter väterlicher Ge- 
walt fiehenden Kinder, und $. 524 ff, yon den Mündel: 
gütern, ungeachtet er weiter unten ‚ vom $. 558 an, 
die Lehre vom Eigenthum überhaupt folgt.  Dafs der 
V£. in diefem Vertols gegen die logifchen Gefeize der 
Methode fo [ehr viele Vorgänger und auch Nachfolger 
hat, darf uns nicht abhalten, denfelben ausdrücklich 
zu rügen. Hienach fcheint denn in der That des V£s. 
allgemeiner Theil noch keinesweges umfaflend enug; 
je weniger aber Rec. geneigt ilt, .diefes ernlilich zu bei 
haupten, um fo einleuchtender ilt ihm die Nothwendig- 
keit der oben veriheidigien Stellung des Familienrechts 
hinter die Vermögensrechle. Auf der anderen Seile it 
unverkennbar, dals der Vf. manche Lehre, welche Rec- 
kejnesweges in den allgemeinen 'Fheil des Foderungs- 
rechtes fiellen würde, dennoch; in Gemäfsheit feiner 
cigenthümlichen Anficht derfelben; als allgemein be- 
handeln mufste: ein Beyfpiel liefert.die am $. 197 erör- 
terte „Pflicht, nicht. über die Hälfte zu verletzen“ 
worüber Rec, hier fogleich feine abweichende. Anficht 
um fo mehr einfchälten will, als er glaubt, dafs es rie- 
ben. den zwey entgegengefetzten Meinungen, . welche 
Schweppe in [einem römm: Privatrecht $. 444 (der zwey- 
ten ‘und dritten Auflage) für einzig conlequent hält, 
nämlich der wörtlichen Befchränkung auf den Verkäu- 
fer ‚eines Grundfücks,; und’ der ‚Ausdehnung auf alle 
fen) Verträge, allerdings noch eine 
dritte, völlig confequente , möglich fey. 

- Rec. geht davon aus, dafs die L.2. Cod. de refeinden- 
da venditione (4, 44.) fchon als blofses, einzeln dafteheri- 
den Refeript der Kailer Diocletian und Maximian fireng 
ausgelegt werden mülle: denn vor diefen Kaifern fin- 
det ich von einer Anwendung der darin befolgien Bil- 
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ligkeit nicht die geringfie Spur, und es fieht vielmehr 
im Gegenlatze zu der, in der Z, 29, $. 3. Dig. locati 
(19,; 2), und L. 16, 9. 4. Dig. de minoribus (4, 4) 
wiederholt ausgefprochenen Regel des gemeinen Rechts, 
dafs die Conirahenten- fich gegenfeitig übervortheilen 
dürfen. Und hienach, meint Rec., ifi nicht etwa um- 
gekehrt gerade aus der Natur des Referipts die Ausdeh- 
nung deffelben zu folgen, wie folches von Konopak 
in- feinen Infiitutionen. des römifchen Privatrechts 
$. 476 Noten. der zweyten Auflage von 1824, und (wie 
«es [cheint, mach ihm) auch in Glücks Erläuterung der 
Pandekten , Bd. XVÍI , S. 32— 34 gelchehen if. Rec. 
‚beharst auf der firengen Erklärung um fo mehr, da der 
i einleuchtende ‚Grund gerade die/es Refcripies, dafs näm- 
“lich die Noth gar leicht zum Verkaufe unter der Hälfte 
des wahren Preiles zwingt, nicht in gleichem Grade 
beym ‘Kaufe, und noch weniger bey Mieth- und an- 
deren beläfiigenden Verträgen gedenkbar if. Denn 
überall kann hier bey der, fat- ununterbrochen vor- 
‚handenen Concurrenz der Verkäufer, Vermiether u. f. w. 
nur höch felten, oder doch nie fo, wie im Falle 
des Verkaufs, ein Noihftand für den Käufer, Mieths- 
mann U: f. w, eintreten , mit einem belliimmten Ver- 
käufer oder Vermieiher zu- conirahiren ; und höchft 
treflend bemerkt Hr. Thibaut in [einen civiliftifchen Ab- 
handlungen (Heidelberg, 1814) S. 307 bey. Gelegen- 
heit emer. neueren. deutlichen Gefetzgebung, dals die 
refciffio ob laefionem enormem auf die Weile, wie 
fie. bisher von den praklifchen Romanifien angenom- 
men worden, eine jämmerliche Barmherzigkeit fey, 
welche die Sicherheit der Veriräge unverantwortlich 
före: Rec. fetzi hinzu, ein falfches Erbarmen mit der 

Leichtferiigkeit der Contrahenten, welches nur im 
Falle eines Verkaufs aus Noth gemildert erfcheint. 
Lee it auch noch der gefchichiliche Grund- nicht 
‚zu uberfchen ‚ dafs L. 1. 4 und 7 Theodo/. Cod. 


de coMirahenda emt. (3, 4), worin Conftantin, Va- 


lentinian U und Arcadius lich i jan? 
A gegen Diocletian’s 

Me hatten, nur vom Fi erkaufe reden. (Vgl. 

u 

Q . Web 2 

ee een der natürl. Verbindlichkeit 

So ts ar 18. ‚von 1805, oder mit neuem 

Titel 1811; ris Üeberficht'der des Pri- 


vatrecht betreffenden Conftitutionen der :röm. Kai- 


er von Conltantin 1 bis auf Theodo 
er In, er 1811, Sa 18.) s U und Valen- 

` Wenn es nun aber in unlerem Referipte heifst: 
„Rem majoris pretii fi tu vel pater tuus minoris 
difiraxerit: humanum eft; u vel, pretium te refii- 
tuente emtoribus, fundum venumdatum recipias 
auctoritate judicis intercedente: vel, St emtor elé: 
gerit, quod deefijufio pretio, recipras. Minus au- 
tem pretium effe videtur, fi neg dimidia pars ver; 
pretii foluta fit: foit wohl nicht zu bezweifeln, 
dafs, ungeachtet (die Veranlafflung des Relcripts, gerade 
fo wie in L. 8- Cod. eod. tit., in dem Verkaufe ei- 
nes Grundfiücks (fundus) fich findet, dennoch die 
Ausdehnung auf alle anderen verkauften Sachen ganz 
im Geilte des Geletzes ift: ja ‘es wird diefe. Ausdeh- 
nung logar buchfiäblich durch den Eingang der Stelle 
(„rem“) beftätigt, Eben fo sprechen die yorhin ange 


MAN. 


elonders- Cujacius in obfervatt. lib. 16, cap. . 


‚ worden ; infonderheit it fie in 
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führten Z. 1 und 7 Theodof. Cod. de ċontrah. emt. 
ganz allgemein vom Verkaufe, — WUebrigens möchte 
auch dem canonifchen' Rechte (Cap. 3 et 6. X. de ent. 
vendit. 3, 17) die befchränkende Anficht ganz gemäls 
feyn. Dagegen greifen andere Pandekten- und Codex- 
Stellen gar nicht ein, wodurch man die gewöhnliche 
Ausdehnung der neueren Praxis zu unierliützen lucht,” 
welche nach Glück a, a. O. Bd. XVIIL S. 39° fo 
allgemein herrfchend feyn foll, „dafs es zur Unter- 
ftützung derfelben fali keiner Gründe mehr bedarf“ EY: 


`-Wern aber auf der anderen Seite von Wening- Ingen- 


heim a. a. O. Bd. U, S. 180 fogar gegen die von uns- ` 
vertheidigie befchränkte Ausdehnung auf den „wichti- 
gen Unterfchied 2wifchen liegenden Gütern und beweg- 
lichen Sachen“ hinweifi, und fie daher für „offenbar - 


‚bedenklich und nach firenger Confequenz verwerflich 


erklärt: fo gefiehen wir aufrichtig, dafs wir eine Nach- 
weifung jenes wichtigen Untex[chiedes um fo mehr ver- 
milst haben, als es bekannt genug ift, dafs gerade im 
römilchen Rechte ‘der Unierfchied der beweglichen und 
unbeweglichen Sachen weniger Wirkung äufsert, als 
beynahe in irgend einem- anderen Rechte (vgl. Hugo’s 
Lehrbuch:des heutigen röm. Rechts, $. 27 -der fechlten 
Aufl. von 1820, und ‚Deffelben Lehrbuch des Natur- 
rechts, als einer Philofophie des pöfit. Rechts, be- 
fonders des Privatrechts, $. 263 der vierten Aufl, von 
1819). Selbi für eine künftige Geleizgebung kann fich 
Rec. noch nicht von dem in Pfeiffers Erläuterung des 
Code civil nach feinen Abweichungen von Deut/fch- 


¿lands gemeinem Rechte (Götiingen, 1808) Bd. IM, 


S. 339. Note +} am Ende gemachten Unterfchiede iber- 
zeugen. — ~ 

Der befondere Theil unleres Vfs. beginnt bekannt- 
lich mit dem Cameral- und Finanz- Recht, lowie dem 
Polizeyrecht. Unter der letzten Rubrik handelt nun 
aber der Vf. belonders die Lehre von dem Schutze ab, 
„unter welchen der Staat die. eines Vorgeletzten be- 
dürfenden Perfonen geftellt hat“, kurz, (die Lehre von 
der väterlichen Gewalt und den Formund/chaften. 
Diele Stellung [cheint uns indeflen auf keine Weile ge- 
rechiferligt werden zu können. Denn nach dem vom 
VE. im $. 344 angegebenen Begriffe der. väterlichen Ge- 
wali des livengen röm. Rechts it diefelbe zuverläflig 
rein privatrechtlich, und diefer Charakter ift auch 


durch die Folgezeit im Welfenilichen nicht verändert 
Deutlchland keinesweges 


nur in ein, im Namen des Staais vom Vater verwalte- 
tes, Erziehungsverhälinils übergegangen: es ift vielmehr 
der Schutz, deffen-fich das Kind in dem Falle, wo-der 
Vater feine Gewalt, über daflelbe milsbrauchen follte, 
zu erfreuen hat, kein anderer, als derjenige, welcher 
z. B: dem dolo/e behandelten Contrahenten zu Theil 
wird: mithin privairechtlich, Am wenigen Billigung 
möchte es aber hiebey verdienen, wenn der Vf. ein fo 
wichtiges Privatverhälinifs, wie die Ehe, als der Grund- 
ftein der Familie, it, in die Lehre von jener fogenann- 


“ten polizeyrechtlichen väterlichen Gewalt nach dem Ge- 


fichtspuncte einfchiebt , dals dadurch dicle. für den Ehe- 
mann erworben wird. Zwar wird die Ehe auch in der 
römilchen Infitutionen -Ordnung ` als -einer det modi 
aufgeführt; quibus jus patriae potefiatis adquiritur; 
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allein.diefer untergeordnete, Gefichtspunot ift weder der 
Selbfitändigen Natur und Würde der Ehe, wie fie auch 
im römifchen Rechte anerkannt ift, anugemellen, mit- 
hin in einem natürlichen Syfiem eben fo wenig bin- 
dend, wie überhaupt die Titelfolge der Quellenfamm- 
lungen; noch if fie bekanntlich in den grölseren Rechts- 
büchern der Römer, welche der Ordnung .des Edicts 
folgen, herrfchend, und, während z. B. in den Pan- 
dekten [chon lib. L zit. 6 und 7 von der patria po- 
teftas, und infonderheif auch von ihrer Eniftehung 
dureh adoptio ausführlich die Rede it, — (eine Stel- 
lung, die‘freylich der Edictsordnung nicht angemellen 
it, zumal im Codex ert lib. VII. tite 47 fegg., das 
heifst, was hier gleichviel if, erh unter den Nachträ- 
gen, die Lehre yon der väterlichen Gewalt abgehandelt 
— folgt erb lib- XXUI—XXV die ausführ- 


wird) 


liche Lehre de nuptiis, ganz in der von uns oben 


veriheidigten Stellung, d. h. zwilchen dem Vermö- 
gensrechte und dem Erbrechte. 

Völlig diefelbe Stellung hat nun aber auch die 
Lehre de tutelis, libe XXVI und XXVII. (Vergl. 
auch das, dem Familienrechte ausfchliefslich gewid- 
mete, fünfte Buch des Codex.) Bey der Vormund- 
fchaft ift freylich die Anficht noch am {cheinbarften 
begründet, dafs der Staat, vermöge feiner Pflicht, für 
die Schützung der Perfon oder der Sachen des einer 
Aufficht Bedürftigen Sorge zu tragen, den Vormund 
befelle: und von diefer Anficht geht der Vf. im $. 498 
aus, Bekanntlich weifs aber das römilche Recht von 
diefer Anficht nichts vielmehr if die zutela ein rei- 
nes Privatrechtsverhältnifs, wodurch (wie auch der 
Vf. in den neuefien Ausgaben durch die Worte: „zur 
vollen Stellvertretung“, anzudeuten verfuchi hat) die 
Hechtisfähigkeit des Pupillen, im Rückficht aller, fein 
Vermögen betreffenden , Handlungen, ergänzi, [o aber 
zwar auch fein. eigenes Wohl, zunächft jedoch das 
Interefle des Tutors, alfo, in. Betreff der als Regel 
zu betrachtenden Tutel, der nächlien Inieliaterben des 
Pupillen, als der legitimi tutores, gewahrt wurde, 
Diele letzte Anficht des älteren röm. Rechts, dafs die 
Tutel nicht zunächt zum Vortheil des Pupillen ge- 
reicht, möchte zwar auf die, fchon in den XI Ta- 
feln ausdrücklich gebilligten, tutores tefiamento dati 
(Ulp. fragm. tit. XI. §- 14) keine Anwendung lei- 
den, wiewohl auch dieles von Löhr in (einem Magaz. 
Bd. III, S. 7 vertheidigi wird; auch. änderte fie fich 
zuverläffig nach und nach, feitdem die lex Atilia 
auch tutores a praetore datos eingeführt haite, we- 
fentlich um. Allein gerade aus dem Begriffe der te- 
fiamentarifchen ’TFutel folgt fchon an und für fich 
ihre privatrechtliche Natur; und was den Einfluls der 
lex Atilia betrifft: fo wurde dadurch diefe privat- 
rechtliche Natur der. Tutel fo wenig verändert, dafs 
der Prätor vielmehr fchon von -den ältefien Zeiten her 
derjenige war, und auch nachher blieb, welcher, des 
vorhandenen Tutors ungeachtet, für die dem öffent- 
lichen Rechte mehr arheim gegebene Erziehung des 
Pupillen Sorgte, fey es nun dadurch, dafs er hiezu 
den Tutor befonders in Pflicht nahm, oder fie auch 
anderen, der Tutel urfprünglich gar nicht fähigen, Per- 
fonen, wie z. B. der Mutter, aufirug. Vergi, den tie, 


M.AY, 


i 


Pand. ubi pupillus educari v öòrári 
2); ar im Codex riitese o ER 
Ob aber die deuifche Obervorm i 
Lehre nicht in das öffentliche Ba Car 
eine andere Frage (Mittermaier ; 
meinen deut/chen Privatrechts, Landsh : 
doch wird "esea deren Bejahung auf die Herde ee 
römifchen Rechts keinen Einfluls äufsern dürfen r 
Was nun, nach des Vfs. Vorftellungen als Pri- 
vatrecht übrig bleibt, zerfällt, nach allgemein bekann- 
ten richtigen Vorfiellungen, in zwey Theile, in dio 
Lehre von den fogenannten dinglichen und perfänli- 
chen Rechten, ` (Rec. fagt lieber: vom Eigenthum und 
von den Foderungen.) Dafs der Vf, die erften in zwe 
Arten zerfallen lälst, je nachdem ihr Gegenftand eino 
univerfitas it, oder nicht, und dafs er nun nach jenem 


Gefichtspunct das Erbrecht unter den dinglichen Rech- - 


ten abhandelt, beruht zwar auf fonfi fehr öhnli 

und auch jetzt noch nicht völlig ee 
gen: nach Rec, Meinung aber it jene Stellung des Erb- 
rechts vor die Lehre von den fogenannten perfönlichen 
Rechten den logifchen Gefetzen des Vortrags unange- 
mëllen, indem auch diele, d. h, F oderungen und Schal. 
den des Erblaflers, Gegenfiände der Vererbung find. 
Aus diefem Grunde billigt Rec. eben fo wenig die An- 
ficht der römifchen Infilntionenordnung, das Erbrecht 
als adquifitio per univerfitatem in der Lehre de rebus 
vor der de obligationibus, aufzuführen. Dagegen fin- 
det fich feine oben vertheidigte Stellung ans Ende des 
Syliems auch hier durch die Edictsordnung befiätigt: 
vergl. Dig. libe XXVIII fegg. und Cod. lib. VL tif 9 
fehe Bern pp nu Scheint dem. Reö..die übri- 

e Anor: ei i öfster 
Hr beyfallswerih, au = rg poas 
Endlich behandelt der Vf, am Sec 

Werks auch noch die Theorie des un} dia cn 
tet längfi befondere Vorlefungen darüber üblich u d 
er nach diefem Gefichtspuncte z.B. das Criminalrecht = 
weggelaflen hat. Wir geben zu, dals zur Erlänterung des 
römilchen Privatrechis manche Lehren des Pröceffer her. 
beygezogen werden müllen: und fo fand denn der ganze 
ausführliche Vörtrag deffelben in der erften Ausgabe noch 
vor demPriyatrechte, wo erdenn freylich nicht recht yer- 
fiändlich [eyn konnte. Seitdem fcheint aber befonders die 
Anficht ihm die letzte Stelle angewielen zu haben, dafs der 
Procefs, wie es im $.329 heifst, aus Privat. ung Regie- 
rungsrecht vermifcht fey. Ungeachtet Rec., welcher 
darin, wie fonft auch der Vf. (vgl. deff. Juriftifche Ency- 
klop.und Methodologie von 1797. 9.65. S. 87) eine reime 
Lehre des öffentlichen Rechts erblickt, diefe Anficht nicht 
näher unterfuchen will: fa fcheint ihm doch nun, dafsdie 
Lehre an diefer letzten Stelle theils das oben erwähnte Be- 


dürfnifs bey der Erklärung des Privatrechts nicht befrie- 


digt, theils in Rückficht auf die ihr gewidmeg, i 
ren Vorlefungen ganz entbehrlich ift. Im Bar rapa 
vielmehr die nöthigen proeeffualifchen Rechtswahrheiten 
am gerade pallenden Orte, befonders im allgemeinen 
Theile, einzufchalten,‘ ' 


"(Der Befchlufs folgt im nächfen Brücke) _ 


+8 23. RE, =.) | 
(5, 49). fich wiederholt. 
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JexA, b. Mauke, Syfiem des Pandekten-Rechts 6) 
von Anton Friedrich Juftus Thibaut u., [. w. 
Iher, ter u. 3ter Bd. u. [, w. 


£ (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen fion.) 


oviel über den Plan des Werks, welchem der Vf. 
feit der zweyten Auflage völlig treu geblieben if. Da 
Rec., hiebey ausführlicher, als anfangs feine Ahficht 
wa, 8eworden if, und in der That auch werden mufs- 
te, wenn er nicht. ohne alle Anführung von Gründen 
reden wollte: fò bleibt ihm von dem Raume, welcher 
‘in unlerer A, L. Z. neuen Auflagen längt bekannter 
"Werke, und zimal von felbfidenkenden und im Fort- 
fchreiten zum Befleren unabläflig ihätigen Verfaflern, 
geftaltet feyn kann, faft Nichts übrig. Auch hat der 
"VE, gar nicht Unrecht, wenn er am Ende der Vorrede 
"zur erfien Ausgabe fagi, dafs ein Streit über Meinun- 
gen in Rückficht der einzelnen Sätze eines Lehrbuchs 
‘des pofitiven Rechts bey der Beurtheilung des letzten zu 
nichts führen könne, da es bey allen Gontroverfen auf 
‚die ründe ankomme, diefe aber fich höchfi felten kurz 
angeben laffen., Rec. will daher, aufser dem -gleich 
‘oben beymı allgemeinen Theil befprochenen, nur noch 
Re einzelnen Saiz der Ausführung des befonderen 
Appers un oYörheben, welcher vorzüglich ert durch 
‚neuere "Nierfuchungen fireitig geworden, und noch kei- 
InesweBes RTR immig enifchieden if. ; 
2 Diefe ni tage betrifft den wahren Begriff des 
‘pignus geneT@e Während man nämlich 'hierunter, 
von den. ältelt a “len der Auslegung des römilchen 
Rechtes her, 87015 lS nur ein folches Pfandrecht 
verftanden' halle, we es an dem ` ganzen Vermögen 
eines Menfchen zuliehl, hatte zwar, nach unbemerk- 
ten Vorgängern, [chon Bachov in feinem tract: de 
pignoribus lib. ]. cap. 5 einen anderen Begriff aufzu- 
ftellen verlucht, jedoch ohne, fonderlichen Erfolg, und 
wenigfiens in unferer Zeit fchien Jener ältere der allge- 
"mein hesrfchende geworden A feyn. ` Nünerfchien 
‚aber neuerlich die bey unferem Vf. 9.638, Note *fchon 
angeführte Abhandlung von Schrader (refp. Merz) de 
vera indole divifionis hypothecarum ın, generales 
et [peciales (Tübing. 1818. 8), wor behauptet 
wurde, dafs der Unterfchied des generaliter und fpe-: 
“eialiter obligare nicht unbedingt auf dem Gegen- 
tande, [ondern nur auf der Form der Ver pf’ andung 
beruhe, und dals daher eine .Specialhypothek. dieje- 
nige ley, deren Gegenftand fo genau bezeichnet wor- 
den, dals "blöfs mitielft difer Bezeichnung die einzel- 
J. A. L. Z, 1825. Zweyter Band. 


nen ihr unterworfenen Sachen von anderen dentlich 
zu unterfcheiden find: Generalhypothek hingegen die, 
deren Gegenftand nicht fo genau, fondern nur im All- 
gemeinen, blofs durch generifche Merkmale, durch 
Befiimmung der Gattung ausgedrückt fey. Diefer 
neuen Begriffsbefiimmung traten bald mehrere andere 
Gelehrte im Welfentlichen bey, wie Schweppe-in den 
Götting. Gel.-Anz. v. 1819. St. 157, und in der dritten 
Ausgabe [eines römi/chen Privatrechts v.1822, $. 329; 
Baumbach in der, vom Vf. gleichfalls fchon genann- 
ten Abhandlung: Vertheidigung einer Florentinifchen 
Lesart in der L. 2. Dig. qui pot- in pign. hab. 
Jena 1820, 8. (worin jedoch‘S. 36-41 Schraders 
Auslegwig der L. 2. Dig. qui pot. in pign. befiritten 
wird); Zimmern in feinen, mit Neuftetel herausgegeb. 
römifeh-rechtlichen Unter/uchungen,, Bd. I, S. 296; 
Mackeldey Lehrb. des heut, röm. Rechtes. 363; Ao/s- 
hirt Grundlinien des röm. Rechts (1824) $. 101, 8.221 fl. 
u. l w. Doch war diefe Lehre fchon 1820' von Ca- 
plick angefochten worden (wogegen Schweppe in d, 
Götting. G. A. v. 1821. St. 21 zu’ vergleichen if); 
und fo bleibt denn auch unfer Vf. den alten Vorftel- 
lungen getreu, wie von Wening- Ingenheim a. -a ©. 
Bd. I. S. 299; ‘Koropak a. a. O. $. 303"der zweyten 
Ausgabe von 1824, und Andere. “Rec. hat -diefe lite- 
-rärifchen ` Notizen hier aufzuzeichnen. für -der ' Mühe 
werth geachtet, weil er fch überzeugt hält, ‘dafs die 
Anhänger der alten Lehre, und fo noch unfer Vf., 
die entgegengeletzte Anficht nieht fo gewürdiget ha- 
ben, wie fie es verdient. Denn, wenn auch in Schra- 
der’s Abh; manche Beweisftellen nicht in ihrer wah- 
ren Bedeutung angewendet feyn mögen: fo.enthält fie 
“doch, im Ganzen genommen, eine fo gründliche Aus- 
führung, dafs der: unbefangene Lefer vollkommen 
überzeugt wird. ‘Rec. darf nicht daran denken, diefe 
Ausführung hier, auch mur ihren Grundzügen nach, 
wiederholen’ zi wollen, indem es überall auf exege- 
filche Betrachtungen ankommit, ohne welche eine jede, 
auf yoftiven Quellen beruhende Wiffenfchaft wie auf 
Sand gebaut erfcheinen muls. > Indeffen will er doch 
"wenigliens emen kleinen Beytrag dazu geben, veran- 
lafst durch eine Entgegnung in. einem der oben ge- 
nannten Lehrbücher, Es' wird: davnämlich beftinmt 
gefagt, „em genus könne nie Gegenftand 'eines Pfand- 
rechts fejn, und irrig werde "man ‘glauben ‚dafs, wer 
feine fänımtlichen 'Sclaven verpfändet, ein ‘genus ver- 
er} vVielmehr'habe er befiimmte einzelne, ziei» 
nem gewillen genus gehörige Sachen verpfändet, nicht 
aber das genus,unddefshalb fey hier auchkein Grund, von 
5 en generale in demi foi gefaßstenSinne zu Ipre- 


n 
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chen.“ Rec. gefieht aufrichtig, hierin eine blo[se Beweis- 
führung a priori zu erblicken, welche a pöfteriori, d.h. 
in dem wirklichen Zufammenhange (dem pofitiven Sy- 
feme) des römifchen Rechis, nicht beftätiget werden 
dürfte. 

‘Vorerft hat wohl der, welcher feine fämmtlichen 
Sclaven, oder alle feine beweglichen Sachen u. [. w. 
zum Pfande beftellt, auch diejenigen Sclaven, oder 
diejenigen beweglichen Sachen filllchweigend mit ver- 
pfändet,. welche in der Folge zu den gegenwärtig (in 
caro verpfändeten hinzukommen mögen.. Ift diefs 
der Fall: fo leuchtet hier ohne Weiteres das Welen 
‚des genus oppigneratum in die Augen. Dafs es aber 
wirklich fo, wenigfiens im Jufünianifchen Rechte, fey, 
fcheint nach der berühmten L. 9. Cod. quae res pig- 
nori obligari poff. (8, 17) unbefireitbar. Zwar fpricht 


diefe Stelle zunächft allerdings nur von einer Verpfän-* 


dung „rerum ad me pertinentium,“ d. h., wie auch 
Rec. erklärt, omnium, und fie befiimmt hiebey, dafs 
auch die „futurae“ unter einer folchen „generalis hy- 
potheca“ begriffen [eyn follen. Allein der beygefügie 
Grund: „cum fit jufium, voluntates contrahentium 
magis, quam verborum conceptionem in/picere,“ if 
doch fo allgemein, dafs (unter Vorausfetzung des, in 
Schrader’s Abhandlung nachgewielenen Sprachge- 
brauchs des Ausdrucks generalis hypotheca im dem 
Sinne der Verpfändung eines genus, wie omnium bo- 
norum) eine Anwendung auf ein verpfändetes genus 
unbedenklich fcheint.. Ausführlicher fucht noch Schra- 
der I. c.$. 8. p. 15 feqq. diele Anwendung zu rechifer- 
tigen. Aufserdem hält aber Rec. diefe Theorie, im Ge- 
genlatz zu Schrader lc. $. 4. p- 10, [ogar [chon im al- 
ten Rechte für begründet. Denn ungeachtet die belon- 
dere Erwähnung des künftigen Vermögens [chon ‘im 
clalfifchen Pandektenrechte [ehr gewöhnlich war (ver- 
gleiche L. 7. 6.141 und L. 4 prince Dig. qui.potior. 
in pign. 20, 4, L: 6 und befonders L. 15. $. 1. Die. 
de pignorib. 20, 1): fo läßst fich doch. hieraus nicht fol- 
gern, dals fie nothwendig gewelen ley, und fich nicht 
eigentlich {chon von felblt verftanden habe; und wenn 
die erwähnte Juflinianifche Verordnung fo lautet, als 
felle fie etwas ganz Neues auf: fo, ift- doch bekannt, 
dals Jufiinian gar oft einen Satz als von ihm neu ge- 
gründet vorträgt, welcher im alten Rechte längt beftan- 


„den hatte, und etwanur, wie es im vorliegenden Falle’ 


zu [eyn [cheint, wegen der üblich gewordenen aus- 
drücklichen Erwähnung der künftigen Güter in der 
fchlechten Ipäteren Zeit zweifelhaft‘ geworden. war, und 
‚daher von Juftinian wieder eingef[chärft wurde. 

Ferner war auch ein ‚grofser Unter[chied zwifchen 
den Fällen eines  verpfändeten genus und einer verpf. 
Species, in Anlehung des-Rechis: des - dritten Befitzers, 
die Vorausklagung. des Hauptfchuldners zu verlangen, 
Im letzten Falle hatte der Gläubiger bekanntlich völ- 
lig freye Wahl: zwifchen beiden, und jenes Recht 
wurde dem- dritten Befitzer ert von Jufiinian verlie- 
hen. Im erten Falle hingegen war. der Pfandgläubi- 

er‘ Schon im älteren Rechte, verbunden, zuvor den 
- ‚Hauptlchuldner anzugreifen, ehe er gegen den dritten 
“er einer dem verpfändeten genus angehörigen 
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Sache durchzudringen hoffen durfte; L, 47 princ. 
Dig. de jure fifei (49, 14), L- A. Cod. quando fifcus 
vel privatus debitoris fui _ debitores convenire poffit 
(4, 15). Freylich reden diefe Stellen nur vom Fifeus, 
jedoch nur aus dem zufälligen Grunde, weil er lo 
häufig eine Hypothek am Vermögen feiner Schuldner 
hat; und fie find daher nicht mit der gemeinen Lehre 
eingelfchrärikt zu erklären. Uebrigens bedarf'es hre- 
bey wohl am wenigfien eines Worts, dafs daflelbe, 
was bey einem verpfändeten ganzen Vermögen Rech- 
tens it, auch bey einem verpfändeten: genus eintre- 
ten mülle. 5 a: 

Endlich kann Rec. nicht umhin, aus Schrader’s 
Abh. $. 3. S. 7 wenigftens folgende Bemerkung in 


diefen Zulammenhang aufzunehmen, und dabey zu- 


gleich näher zu befiimmen. Wenn ein fpeciell yer- 
pfändeter Sclave dem Pfandgläubiger auf keine Weire, 
aulser nach Befriedigung [einer Foderung, durch Frey- 
lalfung entzogen werden kann: fo. kann dagegen der 
einem genus oppigneratum angehörige Sclave yöllig 
frey gelallen werden, wenn nur der Schuldner fof- 
vendo“ it, mithin keine betrügliche V erkürzung des 
Gläubigers erhellet. L. 2. 3. und-5. Cod. de fervo 
pignori dato manumi//o (7, 8) vergl. mit L. 3, Dig. 
de manumi/fionib. (40, 1), L: 1. 61. D. de fiatu 
liberis (40, 7), und. vorzüglich L. 29 princ. Dig. 
quiet a quib. manumijfi liberi non fiunt (40, 9). 
Diefes letzte — eigentlich wieder nur eine Bef[chrän- 
kung des dem Pfandgläubiger zuftehenden Wahlrech- 
tes, wie oben, — ilt nämlich nicht blofs dann der 
Fall, wenn der Sclave zu einer Hypothek am ganzen 
Vermögen gehört, Sondern auch alsdann, wenn er 
fich unter den verpfändeten invectis er illatis findet. 
L..6. und 9. Dig. in quib. cauf. pignus tae. con- 
trah. (20, 2). Dafs aber an den inductis er illatis 
eine wahre General- (nicht eine Special-) Hypothek 
Statt finde, ergiebt fich auch aus ihrem Gegenfätze zu 
einer‘ verpfändeten /pecies in der L. 11. 2%, Dig. 
qui potior. in pign: (20, 4). In dieler Stelle bezeich- 
net nämlich. „fpeeialiter nicht eiwa, wie es (onf 
wohl auch der Fall ift, fo viel, wie expreffe, lon- 
dern es\ift wörtlich zu verfiehen, da fchon die Ver- 
pfändung der invecta et illata hier eine ausdrückliche 
war. Ebenfo in der L. 5. Cod. in quib. cauf, pi- 
gnus tacite contrah. (8, 15). — ,. 
Dem auf würdige Ausftattung feiner Verlagswerke 
bedachten Verleger if zu empfehlen, bey Wwiederhol- 
ten Auflagen über der Reinheit und Schärfe. des 
Drucks, fowie dem weißsen Papier zu halten, wo- 


‚durch fich die dritie Ausgabe iyor den ‚übrigen aus- 


zeichnete. — = $ 

Rec. erlaubt fich beym Schluffe diefer Anzeige 
noch den Wunfch, -dals der Vf. das, Ichon in der 
Vorrede zur zweyten Ausgabe gegebene Verfprechen 
eines Lehrbuchs der Infütutionen, verbunden mit 


‚römifcher Rechtsgejchichte und Rechtsalterthümern, 


baldigf erfüllen möge. Das Bedürfnifs eines folchen 
Lehrbuchs it vom Vf. im dem, bekannten Auflätze 
zur Eröffnung der Heidelberger Jahrbücher der Li: 
teratur der Jurisprudenz und Staatswijfen/chaften 
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im Jahr 4808 trefflich gezeigt, und feitdem von vie- 
len Anderen anerkannt worden, namentlich auch da- 
durch, dals einige würdige Gelehrie, wie von Löhr, 
fodann Elvers und Macieiowski, ähnliche VVerke 
angekündigt haben. Dafs auch Schweppe feine rö- 
mifche Rechtsgefchichte und Hechtsalterthümer (Göt- 
tingen 1822) wenigfiens nach diefem Plane umarbei- 
ten möge, wird jeder Freund der Wiffenfchaft mit 
Rec. wünfchen. £ 
B.-P. J. 


ÖK,ONOMIE 


Mönchen , in der Lindauer[chen Buchhandl.: Ueber 
die Veredlung des landwirthjchaftlichen Vieh- 
fiandes, zugleich die Grundlage des Wohls und 
Reichthums einer Nation, vorgetragen in der öf- 
fentlichen Verfammlung des landwirthfchaftlichen 
‚ Vereins zur Feyer der Y5jährigen Regierung Sr. 
Majeftät des König. München den 18ien Febr. 
1324. Vom Staatsrath von Hazzi. 1824. 1288. gr. 8. 


Es war eine [ehr glückliche Wahl, welche Hr. St.R. 
v: H. traf, indem er gerade dieľes Thema einer gelehr- 
ten Abhandlung zum Grunde legte. — Man kann wohl 
Jagen, es ift ein Wort zu [einer Zeit für ganz Deutfch- 
land, wo in der Veredlung des landwirthfchaftlichen 
Viehftandes pak fehr wenig gethan worden ift. Aber 
gewünlcht hat man es [chon lange, am lauteften`befon- 
ders, als man bey der Schafzucht die glücklichen Fort- 
fchritte machen fah, dafs man doch auch mit dem an- 
deren Viehe, welches zur Landwirtihfchaft "gebraucht 
wird, eine Veredlung vornehmen möchte. Vielleicht 
könnte diefe Schrift, welche nach den beften Grundlä- 
tzen abgefalst ili, durch kräftige Beyfpiele dahin wir- 
ken, dafs man gereizi würde, auch mit den anderen 
‚Thieren die Veredlung vorzunehmen. Freylich ift die- 
fes [chwieriger > weil noch Niemand weils, wie er bey 
den ver'Chiedenen Meinungen der gelehrten Viehzüch- 
ter die Sache recht angreifen [oll. Denn wie Einige 
wollen, wozu unfer Vf. gehört: fo könne ein Privat- 
mann allein für fich, ohne den Staat, nichts ausrichien, 
weil große Summen Geldes zum Ankaufe der edelften 
Racen zu Siammthieren erfoderlich wären. Andere 
hingegen unternehmen die Veredlung blofs mittel 
männlicher Zuchtthiere He: der edelften Race, und laf- 
fen die unedeln Muitert le danzi ‚begatten,, bis fie 
denn, wie fie berechnen Wo en, ohngefähr mit der fie- 
benten Generation zur vollkommenen Veredlung hinauf 
gefiiegen find. ‘Wäre diefs num durch die Erfahrung 
ficher, ausgemacht: fo könnte wohl Mancher, wenn er 
nicht ganz ohne Mittel wäre, eine folche Verediun 
vornehmen; da aber Viele erfahren haben wollen, dats 
diefe veredelten Thiere nicht conltant geblieben, und 
wieder zurückgefchlagen find: fo ift es doch wohl noch 
nicht rathlam gewefen, wenn man auf eigene Gefahr 
eine kofifpielige und doch vergebliche Veredlung hätte 
vornehmen wollen. Unter folchen Umftänden lälst fich 
mit Gewifsheit, wenn fich nicht die Regierungen Ins 
Mittel Tchlagen, in Deutfchland keine Veredlung der 
landwirthfchafilichen Viehzucht erwarten, Man follie 
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. oder es fehlte an Beharrlichkeit u, dgl. 
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aber mit diefen Verfuchen darum ‚doch noch weiter 
fortfahren, und in feinen Grundlätzen. nicht irre wer- 
den; vielleicht war die Ordnung nicht firenge genug, 
Hat nicht der 
berühmte Bakewell in England die Thiere in'fich blofs 
durch die Wahl der gezeugten vollkommneren jungen 
Zuchtthiere fo veredelt, dafs fie dem erfien Stamme, aus 
welchem fie hervorgegangen waren, ganz und gar. un- 
ähnlich geworden waren? Beweifei nicht die königl. 
fichfilche Stammfchäferey,, dafs fie fich in fich felbfi 
noch viel veredelt- hat? Gilt nicht derlelbe Beweis auch 
von der edeln Pferdezucht in England’ Warum follie 
man die Veredlung, vermittellt männlicher Zuchtthiere 
von der edelfien Rage, ' wenn fie [chon dem höchften 
Grade nahe gebracht ift, nicht ebenfalls conftani machen 
können? Alfo, es giebt nach dielfen Beweilen eine Ver- 
edlung der Zuchtihiere in fich, ohne Beyhülfe edler Ra- 
çethiere, blofs durch die Auswahl vollkommener Indi- 
viduen in der Nachzucht, wenn diefe nur mit einer gu- 
ten Pflege verbunden wird. Rückfällig in der Nach- 
zucht werden auch wohl viele Individuen von der edel- 
ften Race; defswegen mufs des Kenners Auge hierüber 
fieis wachl[am bleiben, und die firengfie Ordnung beob- 
achten. 
Ob wir daher auch nicht immer mit den Grundfä- 
izen des Vfs. übereinfiimmen: fo müllen wir ihm’in 
der Hauptlache doch in fofern unferen Beyfall fchenken, 
als er zur Veredlung den ficherften WVeg in Vorfchlag 
gebracht hat. Zur näheren Entwickelung und Beleuch- 
tung dielfes Begriffs wird die Abhandlung in drey Theile 
eingetheilt. Im erfien Theile will er die Sphäre der 
Veredlung f[charf bezeichnen; im zweyten aber die 
Mi/sgriffe dabey vor Augen fiellen, und im dritten 
die Mittel und /Fege kennilich machen, die allein (?} 
zu diefer Veredlung führen. 
lfier Theil. Sphäre des Veredelns. Hier heilst 

es: „DieSphäre der Veredlung treibt fich um den Grand- 
fatz wie. im Kreife herum, von jeder Gattung der Pro- 
duction fogleich das Vollkommenfie aufzufuchen, ‘unid 
zur Nachzucht fich zu wählen, auch rein und conftant 
zu erhalten. Die Natur bringt ‚diefes Vollkommenlie 
nur da hervor, wo die Einflüffe des Himmels fieis am 
günfiigfien dazu wirken. Afen erfcheint fo als. die 
Die Erfahrung überzeugt 

als da: die befien Früchte der Erde, wie die [chön- 
d die Gefchichte lehrt uns, dafs 
fie auch von dort aus mit dem Menfchen- nach" den +an- 
deren Welttheilen gewandert find. Getreid(e), Gar- 
ten- und Baum-Früchte, wie die Hausihiere, kamen fo 
nach Europa. — Bald gab das rauhere Verhältnifs ih- 
nen eine fchlechiere Geltaltung , und verwälchte immer 
mehr die vorigen edlen Gepräge u. f£. w.“ Es wird. nun 
diefer Grundlalz angewendet auf die Pferde-, Schaf-, 
Rindvieh-, Schweine- und Ziegen - Zucht; und- wie 
fich der Vf. hier ausfpricht: fo wäre Afen das Vater- 
land unferer Hausthiere , wo fie, unter günfligen Ein- 
flüffen des Himmels, in der Hauptwerkftätte der Natur 
als das Vollkommenfte der Gattung ihren Urfprung ge- 
nommen hätten ; „nachdem fie fich aber über Europa 
verbreitet; fo wären fie unter den dafigen rauheren Ver- 
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fien Thiere gedeihen; un 
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hältniffen [chlechter an Geftaltung (— das heifst doch 
wohl unedel?) geworden. _ Wenn man alfo von jeder 
“Gattung das Vollkommenfte auffucht (der Begriff it aber 
fehr relativ), und es fich zur Nachzucht wählt: fo wird 
man freylich ganz ohnfehlbar aus derfelben reine Rage- 
ihiere erhalten; und wenn wir weiter damit fortfahren: 
fo heifst diels zwar die edeln Thiere vermehren, aber 
noch keinesweges he [elbfi veredeln. Und kommt es 
foweit, dafs ein ganzer Stamm gezeugier, edler Thiere 
in die Stelle der vorigen unedlen eingerückt wird: fo 
kann es auch nicht fehlen, dafs der ganze Stamm edel, 
und das eigentliche Ziel damit erreichtift. Aber auch da 
‚würde es Rec. nicht für eine Veredlung anfehen, weil 
der edle Stamm nur den unedeln verdrängt hat. 
edeln heifst ihm, wenmdas Unedle edel gemacht wird. 
Daher’ dünkt Rec. diefer Grundfatz ein allzuwillkührli- 
cher zu feyn, den auch der Vf. nicht confequent durch- 
geführt hat. Die eigentliche Veredlung der unedeln 
Thiere erfodert noihwendig einen folchen edeln Mut- 
terliamm, aus welchem 
durch die unedeln veredelt werden follen, zu haben 
find. - Denn ‚ fo lange die veredelte Race noch nicht 
höchft edel, und in der Veredlung confiant it, muls fer- 
nenmit der Veredlung fortgefahren werden.. Vielleicht 
wird: durch unlere Schafzüchier, welche über die ei- 
genitliche Veredlung [chon fo viele Erfahrungen gelam- 
-melt haben, in kurzer Zeit die Lehre von der Vered- 
Jung in das hellfte Licht geltellt. Giebt die Gefchichte 
der Stallfütterung als ähnliches Beylpiel nicht Veranlal- 
lung zu dieler Hoffnung? 
s „Uter. Theil. Mi/sgriffe. ‘Alle oben genannten Thiere 
werden in ihrer Reihe hier durchgemultert, In Europa 
fichen jetzt die edeln oder vorzüglichen Pferde in fol- 
gender Reihe: 1) die englifchen aus reiner orientali- 
-fcher Zucht. . ‚Sie übertreflen jetzt an Kraft und an Ge- 
fchwindigkeit {elbi die Araber und die Perler u, £. w. 
9) :Die Ipanilchen, mit grolsen Vorzügen begabt an Ge- 
falt und Kraft, wahrlcheinlich aus der Barbärey ab- 
fammend,, 3) Die neapolitanifehen, mit Stolz und 
Schnelligkeit ausgerültet, - 4) Die der Normandie und 
die yon Limofin in Frankreich, 5) Die dänifchen Pfer- 
de, für. Gelpann vorzüglich, 6) Die mecklenburger. 
7):Die holfieiner, 8) Die polnifchen,, ungarilchen und 
rulßfchen, aus wilden oder halbwilden Geftüten gezo- 
gen;.beynahe alle zu einer Clalfe gehörig, und nur we- 
gen der Dauer, und zum Theil auch der Gefchwindig- 
Keit als vorzüglich ‚bekannt, ‚Hierauf fpricht der Vf. 
yon den edeln Ragepferden in England, welche Bluts- 
erde heißen; fie werden eingelheilt in Vollblut, 
welche durch Generationen von Vater und Mutter hoch- 
edel, und durch die ordentlichen Stammbäume fo docu- 
mentirt ind, dann in drey Viertel, Halbblut, ein Vier- 
tel, und etwas Blut, Die Vollblutspferde dienen gröfs- 
tentheils als Renner und zu den Parforgejagden. Die 
übrigen Pferde nimmt man zu allen Gefchäften des Reit- 
und Fahr- VVelens,., Nur die von einem Viertel und 
von etwas ‚Blute werden, ins Ausland verkauft, Für 
die, edeln Pferde befichen in England wie in Arabien 
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die männlichen Thiere, wo- ` 
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eigene Stammbücher, woraus einem Käufer jedesmal 
ein förmlicher Stammbaum auf Pergament, mit Be- 
zeichnung aller Ahnen des Pferdes yon väteylicher und 
mrütterlicher Seite, nebi den Documenten eingehändigt 
wird, worin die reine Abkunft von Grad zu Grad durch 
Zeugen, welche jeder Belegung beygewohnt haben, ge- 
richtlich beurkundet it. Es find überdiefs von enpli- 
fchen Rennern Anmerkungen beygefügi, welche die 
höchfte Bewunderung erregen. Nachdem von der Pfer- 
dezucht in verfchiedenen Ländern gefprochen worden: 
fo wird eine kurze Gef[chichte von der Pferdezucht in 
Baiern aufgeführt, welche von 1590 bis 1808 in drey 
Perioden eingetheiltift. Die folgenden Jahre werden die 
nevelte Zeit genannt; diefe enthält aber wegen der ver- 
fchiedenen Mifsgriffe bis auf die neuefte Zeit meifien- 
theils nur Rücktehritte, Es waren immer nur entwe- 
der Hof- oder Militär- oder nur Landgeftüte. ‘Von 
S. 40- bis 54 find die Mifsgriffe m der fänımtlichen Pfer- 
dezucht in Deutfchland enthalten. Der Hauptmißsgriff 
it, dafs man in anderen Ländern nicht, wie in Eng- 
land, nur die reineren edlen Pferde in-Afien [uchte 
und den hohen Adel in der Nachzucht nicht conffant zu 
erhalten firebte. Bey der Schafzucht wird mit Recht 
die fächfifche allen anderen vorgezogen, und allenthal- 
ben zum Mufter aufgefiellt. WVenn aber der Vf. S. 55 
meint, eine Schäferey könne nur veredelt werden, wenn 
man .die vorhandenen grobwolligen oder minder feinen 


"Schafe durch neu angefchaffte feinwollige reine Meri- 


nos erletze, und fomit die bellere Geftaltung der Sache 
durch einen Haupifchlag, durch allgemeine Ausmerzung 
der Land(chafe, beendige: fo müffen wir ihn mit den [äch- 


“fifchen Landfchäfereyen widerlegen, die gleichwohl 


gröfstentheils in öffentlichen Blättern einen p $ 

haben; aber die Schafzüchter willen de Miren = 
gut, als die Engländer in der Pferdezucht, wie fie den 
Rückfällen vorbeugen follen. Darum TE fie unauf- 
hörlich veredeln, bringen fie es immer noch weiter in 
der Feinheit der Wolle. Was aber S. 56 ff, weiter von 
der Veredlung gelagt wird, ift nachahmungswürdig. 


-Es it höchft merkwürdig, was S, 63 in einer Anmerk. 


gelagt wird, dafs in einer königl, Schäferey in Sachfen 
von einem Sachkenner 1000 Thlx. für einen Stamimbock 
[eyen geboten worden, wofür er ihn aber nicht erhalten 
habe, Die Mifsgriffe in der Zucht der übrigen land- 
ee Thiere übergehen wir. 

ter Theil. Mittel und Wege zur Veredlung. 
Bey der Veredlung der Pferdezucht halt Hr, SER. n 
den Staat für verpflichtet, welchem er 13 Panete yor- 
legt. Ferner Verpflichtungen für die Polizey in 9 
Puncten; und dann auch Verpflichtungen der Pferde- 
züchter in 3 Puncten. Ebenlo find auch die Ver- 
pflichtungen bey der Schafzucht. Bey der Rind- 
viehzucht und Schweinezucht it nicht der Staat, lon- 
dern der Eigentihümer pflichtfehuldig gemacht. Bey der 
Ziegenzucht aber fälls, wie oben, der Staat wieder in 
Verpflichtung. $- 103 find IV) die Refultate zulam- 
mengeltellt. - 
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HerpeLBEerg, in d. neuen akadem. Buchhandl. von 
Groos: Handbuch der Chirurgie. Zum Gebrau- 

che bey feinen Vorlefungen, von Maximilian Jo- 
Jeph. Chelius, der Med. und Chir. Doctor, grofs- 
herzogl. bad. Hofrathe, ord. Prof. der Chirurgie 
u. Director der chirurg. und ophihalmologilchen 
- (ophthalmiatrifchen) Klinik zu Heidelberg. 2 Bände. 
1322. XVI u..1557 -S 8.. (9 Rihlr.) 


; Äkademifche Vorlefungen follien immer und. ohne 
Ausnahme über ein- Lehrbuch. gehalten werden. Das 
Dielwen erniedrigt Lehrer. und Lernende zu Mafchi- 


nen, und der freye Vortrag ohne einen feften Leitfa- -+ 


den, infonderheit über medicinifche Difeiplinen, hat 
zu viel Unficheres, und if eine Quelle von Irrihümern, 
felbi bey dem fleilsigfien Nachlchreiben, Ohne die- 
fes aber" hat er wenig bleibenden Nutzen. Es wäre 


daher zu wünfchen, dafs das Gefetz, welches in den 3 


öfterreichilchen Staaten es jedem Profellor zur Pflicht 
macht, über ein Compendium zu lefen, auf allen deut- 
fchen Univerfiliien in fofern gelten möchte, dafs es 
dem Lehrer frey fiünde, ein Lehrbuch zu wählen, wel- 
ches er wollte, oder wenn ihm keins der vorhandenen 
genügte, felbft eins zu [chreiben. In -diefer Hinficht 
ii der VE zu Toben , dafs er ein Buch bey feinen Vor- 
Be ‚m Grunde legt. Wir fagen ein Buch. 
Dem ca > er ein Zandbuch dazu wählt, [cheint. uns 
‚nicht ganz mälsig zu feyn. Es follte ein Lehr- 
buch keyn. "ht b en Andbuch if zum Nachlefen beym 
Selbfiunierric! ; mmt, ein Lehrbuch zum Leifa- 
den beym v Auslührbengglandbuch kann mit mehr 
oder we a HA renle Ti die Gege nftände~ vortraz 
gen, em Le ar dbuch Kan, in möglicher Kürze 
abhandeln ; ein Haro op poai im hiltorifchen Stile 
ee: ein Lehrbu Ws aphoriftifch abgefalst 


eyn u. L w., und blofs die Quinteffenz von dem ge- ` 


- ben, Was- der Lehrer in feinem Vortra e entwickeln 
und durch Beyfpiele erläutern und beweifen foll. j 
Der Vf. hat die chirurgilchen Krankheiten nnd 
- Operationen unter- acht- Abtheilungen vorgetragen, 
welche wir kürzlich durchgehen und beurtheilen wol- 
len: — Érfe Abtheilung S. 4, Fon der Entzündung. 
Abfehn. 1. Von der Entzündung im Allgemeinen. 
Wir wollen über ‚den Begriff der Enizündung mit 
dem VE. nicht rechten,‘ da beynahe jeder Patholog ei- 
nen anderen auffkellt ; allein dafs fie nicht blois in ei~ 
nem abnorm erhöhten Lebenspröceffe- befichen könne, 
wieg i Sehgt wird, giebt-der-Vf. in der Note lelbii 
Ace & 4835. Zwerter Band, 


füillfchweigend zu, wenn er fagt: „Nur danm, wann 
der abnorm erhöhte Lebensprocels von einer gewifjen 
Dauer und Intenfität, d. h. krankhaft it, kann er mit 
dem Namen Entzündung belegt werden.“ Aber wel- _ 
ches it denn diefe Dauer, diefe Intenhtät? Wenn 

Freude, Wein und Bewegung den Lebensprocels Stun- 
den lang auf einen hohen Grad der Intenhität fteigern, 

fechen wir kein Symptom der Entzündung, wohl aber - 
fogleich, wenn ein kleines Txröpfchen fiedend Waller 
auf eine empfindliche Stelle der Haut fällt, und den 
Lebensprocels offenbar mehr fört als erhöht. Ob das 
Capillargefäls[yftem der eigentliche Sitz der Entzündung 


fey $. 2, it noch [ehr problematifch; die Meinung, 


welche das Parenchyma als den Sitz derfelben anficht, 
hat nicht: weniger Gründe für fich. Vielleicht neh- 
men beide Theil daran. Als Ausgänge der Entzün- 
dung werden genannt: Zertheilung, Durchfchwitzung, 
Eiterung, Verfchwärung, Verhärtung und Brand, $. 5. 
Abgelehen davon, dafs man jetzt, bey der [chon fo 
gründlich behandelten Lehre von der Entzündung, nicht 
mehr von ihren Ausgängen’fprechen follte, find auch 
die abnormen Erfcheinungen, in welche Entzündung 
übergehen kann, nicht vollliändig aufgezählt, z. B. 
Afterproducte, Ganglien , Balggelchwülfie , Gewächfe 
mancher Art, Exoltofen u. l. w., in deren Bildung fie 
fich endigi; die chronifchen Ausflüffe, Abfchuppungen, 
Verbildungen und Abzehrungen erganilcher Theile u. 
L w. Der -Vf. fagi mit Recht, dafs fich Eiter. ohne 
Entzündung nicht bilden kann $. 12. Die mikrofco- 
pifche Probe. des guten Eiters, welche der Vf, nicht 
erwähnt hat, it wohl der Grasmeyer/chen, fowie je- 
der anderen vorzuziehen, §. 11: Die Lehre von der 
Eiterung und infonderheit vom Brande if unvollftän- 
dig abgehandelt; die Haupiverfchiedenheit des Bran- 
des, welche auf die Therapeutik einen fò grofsen Ein- 
fluls hat, ob er aus allgemeinen oder blofs örtlichen 
Urfachen enthariden fey, it gar nicht erwähnt, Aufser 
der Eintheilung in trockenen, feuchten und Hofpital- 
Brand ift keine angegeben, und aufser diefen F ormen 
nur noch von der bösarligen Puftel und der Gangraena 
fenilis.die Rede. Mit Recht mißsbilligt der Vf. das 
Einfchneiden bis in die gefunden oder lebenden Theile 
beym Brande, fagt aber nichts davon > dals der von 
örllichen Urlachen ,2.B.V erbremnungen, Froft, mecha- 
nifchen \ erleizungen u. f. w., eniltandene Brand gar kei- 
ner weder örtlichen noch allgemeinen Behandlung be- 
darf, um fein F orlfchreiten zu hemmen, oder das Los- 
kolsen zu befördern. — Zweyter Abfehn. Von eini- 
gen be/onderen Arten der Entzündung, 8.43. 1.Fon 
der PR Die ‚verfchiedenen Stadien und ihre Sym- 
AR 3 
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tome, lowie die Verfchiedenheit derfelben, wenn fie 
zurücktritt, und «die eigenthümliche ‘Behandlung. der 
brandigen Rofe find nicht genau angegeben; alle fench- 
ten Fomeniationen, fie mögen kali-oder warm [eyn, find 
nachtheilig. Die innere Behandlung if im Allgemei- 
nen richtig angegeben. — 2. Fon den Verbrennungen 
S. 53. Der Vf, empfiehlt die Kälte nur gegen niedere 
Grade von Verbrennungen ; allein nach. Dzondi und 
Anderer Erfahrungen ift fie felbli bey den höchften 
Graden, und gerade da befonders und hauptlächlich 
.das einzige Mittel, allen Folgen ‚der Verbrennung zu- 
vorzukommen, wenn fie zeitig und zweckmälsig an- 

ewendet wird. Rec. kann feine eigene Erfahrung an- 
ühren. — 3. Von den Erfrierungen S. 56. Nicht blofs 
fales Waffer, fondern eiskaltes Walfer, welches durch 

is oder künftliche Mittel bis zu dem Grad der Kälte, 
welcher der Gefrier- oder Null-Punct genannt wird, ge- 
bracht ift, mufs zur Aufihauung erfrorener Körper oder 
Glieder augewendet werden, und nur alsdann, wann 
fich keine Eiskrufie mehr auf der Oberfläche derfelben 
bildet, darf allmählich ein höherer Grad der Tempera- 
tur angewendet werden, foni entfiehen Frofiverletzun- 

en. Das befie Mittel gegen Frofibeulen, fie mögen 
blos [chmerzhaft feyn, eitern‘ oder in Brand über- 
gegangen eyn , hat ’der Vf. nicht angegeben, es ift 
Laudanum; diels ift beffer und wirklamer -als ‚alle 
Salben und fpirituöfe Mittel, und allein zur Wieder- 
herfiellung hinreichend, weun es zweckmälsig ange- 
wendet wird. — 4. Vom Blut/chwär S, 61. Die von 
Ritter empfohlene Auffetzung eines blutigen Schröpf- 
kopfs zur Zertheilung des Furunkels ifi nicht angeführt. 
Von dem Karbunkel $. 63. Bey kräftiger Anwendung 
des lapis ichirurgorum ilt das Einfchneiden und Glüh- 
eilen ‚ganz überflülig. — Dritter Abfchn. Von der 
Entzündung in einigen befonderen Organen. —'1. Von 
der Entzündung der Mandeln S. 67. Alle Gurgel- 
und örtliche Mittel find hier unzweckmäfsig. Der Vf. 
fagt: „Nicht felten dringt der Abfcefs unter den Kinn- 
laden nach aulsen.“ Hier follte wohl das „Nicht“ weg- 
6elixichen werden. — 2. Von der Entzündung der Ohr- 
fpeicheldrüfe. . Der fogenannte Bauerweizel (Mumps) 
befteht keinesweges, wie der Vf. fagt, in einer Ent- 
zündung der Ohr- und Kinnbackendrüfen , noch darf 
fie mit erweichenden, eitermachenden Mitteln behan- 
delt werden. Die Entzündung der Parotis ift [ehr fel- 
ten, man äfst âch häufig durch eine ferophulöfe Ent- 
zündung der in der Nähe liegenden Drüfen. täufchen. 
— 3. Von der Entzündung der Brüfte 5.77. Hier fehlt 
die genaue Unterfcheidung der verlchiedenen Arten der 
Entzündung der Brüfte, auch werden erweichende Um- 
Schläge zu allgemein ‘empfohlen. Mit Recht empfiehlt 
aber der Vf. das zeitige Oeffnen der tiefen, zwilchen der 
Drüfe und dem Bruftmuskel fitzenden Ablcelle , irrt 
fich aber, wenn er. diefe Abfceffe zu den feltenen Fällen 
zählt. — A. Von der Entzündung der Harnröhre, S. 82: 
Es ift hier bloß vom Tripper bey dem männlichen und 
weiblichen Gefchlechte die Rede. — 5. Fon der Entzün- 
dung des Hoden $. 90.. Die Diagnofe und Behandlung 
der verfchiedenen Arten der Hodenentzündung ift nicht 
genau angegeben. — 6. Fon der Entzündung der Len- 
denmuskel $. 94. Es ik mehr als wahrfcheinlich, dafs 
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zwetkmälsigfte Behandlung im erfien Stadio if immer 
die revulfive. — 7. Von der Entzündung des Nagel- 
gliedes $. 98.: Der Vf. unterfcheidet fowohl hier, als 
gewöhnlich und überhaupt j die verfchiedenen Stadien 
der Entzündungen nicht. Im eriten Stadio, z, B, des 
Panaritiums, es fey von welcher Claffe es wolle, find 
kalte Umfchläge gewöhnlich hinreichend; im zweylen 
Stadio aber, fo bald fich Eiter zu bilden beginnt, müf- 
fen Einfchnitte, allein keine erweichenden Unfchläge 
gemacht werden. — 8. Fon der Entzündung der Ge- 
lenke $. 103.. Unter dieler Rubrik werden abgehan- 
delt a) die Entzündung der Synorialhaut, b) der Knor- 
pel, c) der Gelenkenden der Knochen ; die häufigfte 
und wichtigfie aber, die Entzündung der Gelenkbän- 
der, ift nicht erwähnt, Unter die Entzündungen der 
Gelenkenden der Knochen rechnet der Vf. 1) die Ent- 
zündung des Hüftgelenks, die [ogenannte luzatio ‚/pon- 
tanea, 2) des Schultergelenkes, 3) des Kniegelenkes 
und 4) der Wirbelknochen. Der Vf. huldigt in der 
Pathogenie diefer Krankheiten den gewöhnlichen, Jei- 
der unrichiigen Änfichten, und vermengt hier mjt der 
Mehrzahl der Aerzte ganz verlchiedene pathologifche 
Zuftände der Gelenke. Denn ganz anders verhalten fich 
die Symptome, der Sitz, der Verlauf und die Thera- 
peutik einer Gelenkentzünduug,, wenn fie eine fero-: 
phulöfe Knochenentzündung if, wie z. B. die foge- 
nannte Paedanthrokare; ganz anders verhalten fie fich 
bey einer urfprünglichen Entzündung der Kapfelbänder, 
wie z. B. in dem Tumor albus des Knie- und der Lu- 
zatio [pontanea des Hüfigelenkes. Doch wir rechnen 
diefs dem Vf. nicht als einen befonderen Mangel an. 
Die Kunft ift hier im Allgemeinen noch zurück; allein 
es .läfst fch bald erwarten, dals wir die Natur dieler 
verfchiedenen Krankheiten, und die befleren, ihnen-ent- 
fprechenden Heilmeihoden kennen lernen, und das - 
Glüheifen als roh und unnöthig wegwerfen werden, ` 
obgleich Hippokrates es. fchon anwendete. 

Zweyte Abtheilung. Krankheiten, die in der 
Störung des phylifcehen Zujammenhangs befichen. 
I. Trennung des Zufammenhangs. 1) Frifche Trennung 
des Zufammenhangs. A. Von den Wunden. Erfier 
Abfehn. Von den Wunden im Allgemeinen S$. 127. 
Die Lehre von den Wunden im Allgemeinen ift gut 
abgehandelt. Ungu. bafıliconis anfiatt bafılieum ik 
wohl ein Druckfehler. 1) Hieb- und Schnittwunden, 
2) Stichwunden.. Die vom Vf. „reine Slichwunden« 
genannten Verletzungen, mit zweylchneidigen [charfen 
Infirumenten, gehören eigentlich nicht zu den Stich-, 
fondern zu den Schnittwunden, und haben auch dies 
felbe Behandlung. Beine Stichwunden -find folche, 
welche mit fpindelförmugen Infirumenten gemacht 
werden. 3) Gerifjene und gequet/chte Wunden. Dio 
Lehre von den Quetfchungen, ihren Zufällen und ih- 
rer Behandlung if nicht erfchöpft. 4) Von den Schufs- 
zvunden, Luftfireifjchüfje und Prellfehüffe werden 
als identifch aufgelielli, es -fcheint indels “die Sache 
noch nicht ganz ausgemacht zu feyn. 5) Vergiftete 
Hunden. Unter diefer Rubrik werden auch die con- 
tagiöfen — Bils von tollen Hunden — und die mies- 
matilchen Verletzungen durch Inftrumente, mit faulen 
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Stoffen aus Leichen verunreinigt, abgehandelt. 6) Pom ` 


‚Wundftarrkr er Der Vf. fagt ganz richtig, dals er 
gewöhnlich nac Verletzung von fibröfen ligamentöfen 
Membranen entfiehe,; auch fcheint die Natur diefer 
Krankhaften Erfcheinung Amehr in einer enizündlich- 
krampfhaften Reizung diefer Organe als in einer Ent 
zündung der Nerven zu befichen. — Zweyzer Ab- 
chnitt. Von den Wunden insbefondere. I. Von den 
Wunden des Kopfes $. 192. Der Begriff von Fiffura 
cranii ift nieht richtig durch ‚eine feine Trennung des 
Knochens“ beflimnit, noch zweckmäfsig durch Spalte be- 
nennt: Bruch und Rifs, fractura und fiffera, unter- 
fcheiden fich durch die vollfiändige und unvollliändige 
Trennung des verletzten Knochens. Auch I[cheinen 
uns beide die Trepanation nicht unbedingt anzuzei- 
gen, wenn. keine ungünfligen Symptome vorhanden 
find. — A. Von der Entzündung des Gehirns 5.906. Mit 
Recht empfiehlt der Vf. in der acuten Gehirnenizün- 
dung hauptfichlich kalte Umfchläge, gegen die [chlei- 


chende aber weils er kein Mittel, als he durch lang- . 


forigefetzte kalte Umfchläge zu verhüten. Allein wenn 
Ge Yorhariden, und durch Verletzung infonderheit Er- 
fchütlerung entfianden ift, kann he, wie jede andere 
‚chronifche Entzündung, nur durch flüchtige Mittel be- 
feitigt werden. — B. Vom Drucke und C. von der 
Er, chütterung des Gehirns gilt dallelbe, was von der 
-Ge Mentzündung gelagt worden it. — I. Von der 
Trepanation be Fopfverletzung. Die Indieationen 
zur Trepanation find im Allgemeinen’ fehr richtig ange- 
nar können wir äufserlich nicht bemerkbare 
rüche und Filluren, welche mit keinen Zufällen þe- 
gleitet find, nicht dazu rechnen, da man fie oft nur 
dadurch allein erkennen > oder wenigfiens vermuthen 
kann; denn es ift nicht erlaubt, dafs Pericranium will- 
kührlich „einzufchneiden, um fie aufzufuchen, wenn 
keine Zufälle darauf hindeuten. — H. Wunden des Ge- 
fichis S. jai Erblindung durch Zerrung des Stirn- 
ge a Folge der Narbenbildung, ilt eine. Beer- 
[ehe Hypo nn welche auf keinem ficheren Grunde 
7 Mader des Haljes S. 237. Die Ernäh- 
l ht er eben durch Bäder und Klyfüren 
pae nicht; Mile &efehieht die Ernährung durch 
infpritzung von" durch die Wunde der Speife- 
it, = [päter durch den 

» Der ir 
V£. i die Blutung der Intercoftalarjerie et ra 
über. 


rung der äufseren VYunde, Wenn fie- erfoderlich 
it, um den Finger hineinzubringen, und die völlig 


durchfehnittene Arterie einige Zeit zu comprimiren 
‚nicht die geringften ungünliigen Folgen hat. — V, un. 
den.des Unterleibes 5.260. Die Verletzung des Bauch- 
fells if nicht fo gefährlich, als man gewöhnlich glaubt, 
und die Entzündung deffelben kann leicht, infonder- 
heit ‚durch kalte Umfchläge, verhindert werden, Die 
Verleizungen der Eingeweide find gut abgehandelt. 
A. W unden des Magens $. 279, der eber, der Milz, 
der Nier: R, Urinblafe und Gebärmutter, des männli- 
chen re des Hoden und der Samenfiränge S. 281 
— 89. Ganz kurz, — Wunden der Gelenke S. 289. 
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Die, oft ert nach einigen Tagen einireiende, gefähr- 
liche Entzündung der Gelenkbänder ift fehr treffend ge- 
fchildert, das Hauptmittel aber, kalte Umfchläge, nicht 
dringend gemug empfohlen; warme Umfchläge find [elbfi 
bey grolser Gefchwulft und unter allen Umftänden 
fchädlich. — Trennung der Achillesfehnen. — B. Von 
den Knochenbrüchen. Erfier Abfehnitt. Von den 
Knochenbrüchen im Allgemeinen $. 298. Gnt. Der Vf. 
irrt aber, wenn er meint, Schwebemafchinen, wo der 
Fuls ganz frey liegt, könnten nur bey Querbrüchen 
der unteren Extremitäten angewendet werden. Infon- 
derheit bey Schiefbrüchen und fogenannten complieir- 
ten Brüchen find fie vortrefflich, und erhalten die Ex- 
tenfion, wenn fie zweckmälsig angewendet werden, 
recht gut. — Zweyter Abfchnitt. Von den Knochen- 
brüchen insbefondere. :1. Vom Bruche der Nafen- 
Knochen S: 313, der Jochbeine, des Unterkiefers, der 
Wirbelbeine, der Beckenknochen, des Brufibeins, der 
Rippen, des Schulterblattes, Schlüffelbeins, des Ober- 
arms, des Forderarms und der Hand. — Gut. Bey 
dem Bruche des Olecranons wird eine ‚Gelenklteifig- 
keit entfichen , wenn in der erlien Zeit die“ kalten 
Umifchläge nicht verfiumt werden. Diels gilt von al- 
len Brüchen in der Nähe der Gelenke. — Vom Bruche 
des Schenkelbeins. A. des Schenkelbeinhal/es $. 349. 
‚Mit Recht behauptet der Vf., dafs auch die Brüche 
diefes Knochens innerhalb des Kapfelbandes ‚heilen, 
und giebt dem Hagedorn’fchen von Dzondi verbeller- 
ten Verband den Vorzug. Diefer wird in allen Fäl- 
len, felbfi bey bejahrien Perfonen, wenn er fanft an- 
gelegt wird, vollkommene Heilung bewirken. B. Vom 
Schenkelbeinbruche unter dem grofsen Trochanter; 
Auch für diefen Bruch, befonders wenn er ein fchie- 
fer Bruch ii, giebt es keinen zweckmälsigeren Ver- 
band als den eben genannten. — Bruch der Knie/chei- 
be, des Unter/fchenkels und der Fufsknochen. Mit 
Recht wird Sauters Schwebe -Mafchine hier empfoh- 
len. -— I. Veraltete Trennungen des Zufammenhangs. 
A. Veraltete Trennungen, welche nicht eitern. 1. Von 
den widernatürlichen Gelenken $. 379. Nur bey un- 
zweckmälsigem Verfahren kann das Ablägen der Kno- 
chenenden Gefahr bringen. 2. Von der Hajfen/char- 
te $. 383. Um die Hafenfcharte mit den Nadeln und 
dem umwundenen Faden heften zu können, müffen 
eniweder die Wundränder fchief nach innen zu ge- 
fehnitten, oder die Nadeln gebogen werden , fonĝ 
klafft die Wunde. 3. Yon der Spalte im weichen 
Gaumen. 4. Veraltete Trennung des Mittelfleifches. — 
B. VPeraltete Trennungen, welche eitern. 1. Ge- 
fehwüre. Erjier Abfchnitte Von den Gejchwüren inm 
Allgemeinen >. 397. Jedes Gefchwür kann nach dem 
Vf. einen entzündlichen erethifchen oder torpiden Cha- 
rakter haben; allein aufser diefen müllen hauptfäch- 

lich noch unter[chieden werden der '/pecififche oder 
qualitative, und der idiopathi/che Charakter ; beide 
weichen weder den herabfliimmenden noch erregen- 
den Mitteln, fondern einzig und allein den umftim- 
menden, welche die eigenthümliche allgemeine krank- 
hafle Stimmung befeitigen, oder das blofs örtliche Af- 
terleben tödten. — Zweyter Abfchnitt. Von den Ge- 

Jekwüren, insbefondere in Bezug auf die Urfashe, wel- 
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ehe fie erzeugt, oder unterhält. I: Fon den atoni/chen 
Ge/fchwüren S. 407. 
II. Scrophulöfe. IV. EEE Der Vf. warnt mit 
Recht gegen zulammenziehende, irocknende Mittel bey 
Behandlung dieler Gefchwüre.. Laudanum ift das be- 
fie. Impatiginöfe Gefchwüre, flechtenartige, Kopfgrind. 
Das Pechpflafter it ganz unnöthig und unnütz. Milch- 
borke, Krüizgefchwüre. Die Schwefelräucherungen thur 
vortreffliche Dienfte, nur muls man dabey lorgfältig 
Acht haben, dals die Kranken in der Malchine nicht 
fchwitzen,, font wirken die Schwefeldämpfe nicht. 
Diels it die Urfache, warum fie in der Charite unter 
Horns Leitung nichts leifteten. — Von den veneri/chen 
.Gefchwüren Š. 438. Es ift [ehr zu mifsbilligen, dals 
der Vf. die venerifchen Gefchwüre zugleich örtlich be- 
handeln läfst; dadurch wird nicht nur das einzige Zei- 
chen der fortfchreitenden inneren Umfiimmung weg- 

enommen, fondern auch der fecundäre Ausbruch der 
fyphilitifchen Gefehwüre im Halfe und an anderen Stel- 
len bewirkt. — Von den Finochengefchwüren S. 463. 
Die Lehre von den dynamifchen Abnormiläten der 
Knochen ift nicht erfchöpfend abgehandelt. "Mit-Recht 
verwirft der Vf. die reizenden Einlprilzungen in ca- 
_riöle Gefchwüre. Es wird ein trockener, feuchter und 
(pongiöler Knochenfrafs unterfchieden. Der erfie if 
wohl eigentlich blofs nervös, und der letzte gehört. 
unter die Afterorganilationen des Knochenfyfiems. Un- 
ter den charakterilülchen Zeichen cariöler Gelchwüre 
wird mit Recht die kleine fungöfe Excrefcenz um die 
Oeffnung herum angegeben, allein nicht ihre wahre 
pathologilche Bedeutung ; denn fie findet weder bey al- 
kn cariöfen Gefchwüren, noch in allen Perioden der- 
felben Statt. — Caries der Schädelknochen, und 
der Zähne. Von den Fifieln S. 493. Speichelfiftel. 
Nicht blofs die Parotis, londern auch .die anderen 
Speicheldrüfen können an Fifteln leiden. Gallenfi- 
fiel, Kothfiltel, Maftdarmfiftel. Eine äufsere, incom- 
plete Gefäßsfiftel follte nie in eine vollkommene ver- 
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wandelt, und durch den Schnitt operirt werden; in- 
fonderheit wenn fie mit 'mäandrifchen Fißtelgängen 
um den After herum vergelellfchaftet il. Das Anf 
Schneiden dieler Filtelgänge it das befte. Mittel, fiə 
zu befeitigen, befonders wenn dann eine gelind  rei- 
zende dynamilche Behandlung der Fißelhöhlung damit 
verbunden wird. Die Urinfiftel ii gut behandelt. — 
II. Störung des. Zufammenhangs durch veränderte 
Lage der Theile. A: Von den Verrenkungen. Er- 
fier. Abfehn. Von den Verrenkungen im Allgemei- 
nen 8. 533. Unter den allgemeinen Mitteln ‚ die Lu- 
xalionen zu beleitigen, vermiffen wir die zweckmä- 
Ssige Beugung des Gliedes und fanfte Führung des Ge- 
lenkkopfes, welche oft ohne alle Ausdehnung hin- 
reicht, ja allein vermögend if, ein verrenktes Glied 
zu repariren, z. B, den verrenkten Daumen u. [. w, — 
Zweyter Ab/chnitt. Von den Perrenkungen insbe- 
Jondere.. 1. Verrenkung der unteren Kinnlade $. 543. 
Die Belfeitigung des krampfhaften Reizes der Muskeln 
ilt bisweilen die unerläfslichfte Bedingung, ohne wel- 
che die Repofition nicht gelingt, Ver renkungen. der 
Wirbelbeine, der Beckenknochen, des Schlüffelbeins 
des Oberarms. Gut. Den luxirten Arm, nach Ruf. 
fo hoch in die Höhe heben zu wollen, dafs er mit er 
Längenachle des Körpers parallel läuft, würde nur höchft 
felien, und einzig in dem Falle möglich, und dann unnö- 
thig leyn, wenn das Kapfelband nach unten zu ganz zer- 
riffen wäre. Die [ehr zweckmäfsige Methode Sauters 
it nicht angegeben. Verrenkung des Vorderarms im 
Ellbogengelenk , im Handgelenk ; Verrenkungen des 
Oberfchenkels S. 577. Die fiäte, nicht durch beweg- 
liche Menfchenhände, fondern durch Befeltigung an ei- 
nem. unbeweglichen Gegenliand bewirkte Fixirung des 
Beckens oder Coniraexienfion ift yon grolsem Einfluffe 
auf die leichte und fchnelle Repoßtion des luxirten Ober- 
fchenkels.. Verrenkungen der Kniefcheibe, des Koree dos 
Wadenbeins, des Fufses, der Fufswurzelknochen, Gut. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ÅLTERTHUMSKYNDE. Berlin, in der Nicolaifchen Buch- 
handlung : Die Urim und Thummim , die älteften Gemmen. 
Ein Beyirag zur biblifch -hebräifchen Alterihumskunde von 
Johann Joachim Bellermann, Director des vereinigten Berlini- 
fchen und. Köllnifchen Gymnafi u.f. w. Mit einem illumi- 
nirten Bilde des Hohenpriefters und einer vergleichenden 
Tabelle. 1824. ı12 S. 8. ce gr), _. 

'In dem Vf, diefer kleinen Schrift bieten fich die erfiau- 
nenswürdigfie, Gelehrfamkeit und die einfachfie Wahrheits- 
liebe gleichlam die Hand. Was waren die Urim und Thum- 
mim des alten hebräifchen Gottesdienftes® ilt nicht fowohl 
die Frage der Forfcher des alten hebräifchen Alterthums, als: 
Wozu und wie gebrauchte man fe? — Der Vf. ift der Mei- 
nung, dals David fie zuletzt gebraucht habe, 2 Samnelis 5, - 
v. 19, 25, 24, ihre Befragung aber nach der babylonifchen 
Gefangenfchaft gar nicht mehr Statt gefunden habe. Auch 
meint er S. 21, dafs der Hohepriefter nicht durch: den Glanz 
der Steine, nicht durch verfieckte nnd hervorgezogeneLoofe, 
nicht durch den Namen Jehovah, nicht durch wunderfam 
entftandene, ihm allein hörbar articulirte Worte oder eine 
fogenannte Bath-kol, fondern blofs durch. das innere Gefühl 
der Wahrheit eine Enifcheidung vernommen, im Grunde al- 
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fo feine eigene fromme Meinung als den Willen der Got. 
heit kund gethan, die re dann, wann er Be 
Edelgefteinen ausgelegten Namen dér zwölf Hauptftämme 
feines Volkes auf feiner Amtskleidung erblickte, unmöglich 
anders als zuverläffg und ficher feyn konnte. Ob hienach 
die beiden Stellen im Propheten Ezechiel und in der Offen- 
barung Johannis, in deren erlter he dem Schmucke des Kö. 
nigs von Tyrus, fowie in der anderen den Mauern des himm: 
lifchen Jerufalems zugelchrieben werden, in der erfien durch” 
Auslaflung. von drey Stämmen, und in der zweyten durch 
verkehrte Ordnung, mehr gegen das gute Gedächinils des je- 
desmaligen Schreibers, als gegen feine richtige Abfchreibekunf 
zeugen, möchte Rec- fragen; der übrigens fich hinlänglich 
überzengt fühlt, dafs beide; fowohl Prophet als Dichter, die 
Urim und Thummim des Hohenpriefters im Sinne gehabt ha- 
ben, als fie, der erlte dem mächtisften irdifchen Regenten, 
den er kannte, der andere dem Werke feiner Einbildunes- 
kraft, das Prächtiglte beylegen wollten, Dals übrigens der Vf. 
für die Gelehrfamkeit und. den Fleifs, welehen er an feine Ar- 
beit verwendet; den Dank des Publicums, auch desjenigen - 
Theils verdiene, der an der Sache felbft nicht fo Theil nimınt, 
kann Rec. aus yollkommener Veberzeugung ee 
E A. 
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HETDELEERG, in.d, nenen: akadem. Buchhandl. von 

ge Handbuch der Chirurgie. Zum Gebrau- 
che bey feinen Vorlelungen, von Maximilian Jo- 


` feph Chelius u. I. w. 


( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
y issi 4 


B. V on dar Brächen,;Hernien. Kon’ den Brüchen des- 


Unterleibes.. Erfier Abfehnitt, Voncen Brüchen des Un- 
 terleibes im Allgemeinen $. 598. Es wäre zu wünfchen, 
dafs wir ein anderes deuilches Wort zur Bezeichnung 
der Hernien hätten, da es offenbar zu Mifsverftändnif- 
fen Veranlaffung giebt, z. B: Schenkelbruch, Sitzbein- 
bruch kann: auch eine Fractur der genannten Kno- 
chen bezeichnen. ° Man follte eniweder ein eigenes 
deutliches Wort dafür bilden, oder für Knochenbrüche 
immer das Wort Fractur gebrauchen. Der Vf. unter- 
fcheidei eine acute oder entzündliche, krampfhafte, 
und eine durch. Ueberfüllung bedingte Einklemmung. 
Es sift dieles die ‘gewöhnliche Eintheilung, gegen 
welche zu erinnern if, dals Entzündung wohl früher 
oder fpäter fich zu jeder Einklemmung gelellen, an 
fich par wohl fchwerlich als urfächliches Moment 
derieiben. angelehen werden kann. ` Nicht Abführungs- 
mitte onarelche ganz verwerflich find, — und Kly- 
a alte Erna derläffe ‚ reichliche Opiate , ‚warme Bä- 

je ER: Pllhemata auf den Bruch können die Taxis 
er Br beften nimmt man- das Mals zu ei- 
nem 

Linie dicken Streifen Be Aare: HE 

Be y um die eine Hälfte des 
Körpers, auf welcher ider Bruch fich befindet. Wenn 
der VE Sagt: ‚die Pelete ; 

a k h entiprechende G E eine dem Volumen 

rölsä è . 
des De les awb nei e haben“: fo [cheint es, 
als ob em & ‚de umgekehrt grolse Peloite erfodere, 
Allein es = me pa Ba grofser Bruch, aus 
einem anfehnlie Perlen unge hervortiretend, 
infonderheit bey fetten + ertonen , erfoder; eine kleine 
fpitzige, felte Peloite, welche indie äufsere Ooffnun 
ds Bauchrings zum Theil eindringt, und ihn Zee 
fchliefst,. Eine grofse Pelotte ii nie Im Stande, einen 
folchen Bruch zurückzuhalten , auch wenn die Feder 
noch fo viel Kraft hätte, Der Gebrauch der Hohl- 
fonde zur Verlängerung des Hautichniltes it nie ng- 
thig, und verurfacht empfindliche Schmerzen; auch bey 
Galung der- Einklemmung ift fie unnöthig ne un- 
icher. Der Schnitt kann allemal und unter allen Um- 
fiänden auf dem Finger gefchehen, nur muls ihn der 
Operateur nicht einbringen wollen, fondern blofs von 
rs “ie Pas er era anlegen. 
J A me L 4825. Zweyter Band, 


nit einem $ Zoll breiten und eine - 
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Mit Recht: empfiehlt der Vf. das Abfchneiden ` des 
Netzes als gefahrlos; Das Anheften des durch Brand 
befchädigten Darmes in -der Oeffnung durch eine fo- 
genannte Gekrösfehlinge it lehr _problemaülch, und 
durch die neueren Erfahrurigen als unnülz dargethan, 
Uebrigens if die Lehre von den Hernien im Allgemei- 
nen befriedigend abgehandelt; nur 'müflen wir uns gê- 
gen die wiederholte Empfehlung der Laxiermitiel bey 
Einklemmüungen wiederholt‘erklären. — Zweyzer Ab- 
Jehnitt. Von den Brüchen des Unterleibes insbefon- 
dere S. 633. I. Vom Leiftenbruche. U. Vom Schen- 
helbruche, Nabel, - Bauch, - Hüftenbeinbruch. Da der 
Bruch des eyförmigen Loches yon Manchen;, z.B. von 
Gaderman, Hüfibeinbruch genannt wird: fo wäre es 
befer, diefen Sitzbeinbruch zu nennen. — Vom 
Bruch des eyförmigen Loches, vom Scheidenbruche; 
Mittelfleifeh- und Mafldarmbruche. Ein eigentlicher 
Mittelfleilchbruch bey WVeibern it wohl nicht gut 
möglich. — U. Von den Brufi- und II. Hirnbrüchen, 
Auch das Befondere der Lehre von den Brüchen if 
gut abgehandelt. — C. Von den Vorfällen $. 680. Vor 
dem Vorfalle der Gebärmutter.  Erweichende Um- 
fchläge und warme Bäder bey compleiem Vorfalle des 
Uterus, welcher wegen [eines Volumens nicht zurück- 
gebracht werden kann, find mehr [chädlich als nütz- 
lich, da fie die Gefchwulf vermehren. Eine Cautel 
bey Einbringung der Mutierkränze, befonders der vo- 
luminöfen,- welche der Vf. nicht erwähnt hat, ift: 
nach hinten zu zu drücken, damit die vorderen em- 
pfindlicheren Theile gefchont werden. — Vom Vorfalle 
der Gebärmutter mit Umftülpung. Nom Vorfalle 
der Mutterfeheide, des Maftdarms. Die, Berührung 
der blutenden Arterien nach Extirpation eines veral- 
teten Vorfalles mit dem glühenden Eifen [cheint uns 
unnölhig und unnütiz zu-leyn, — P. Von der Um- 
hehrung der Gebärmutter > 701. Sollte beffer hej- 
Vom Schiefftehen, oder Schiefliegen „ weil 
jenes Wort leicht mit Umfülpung verwechfelt wer- 
den kann. — E: Von den Verkrimmunsen $. 719. 
Vom Jjchiefen Halfe. Die gewöhnlichlie Urfache” des 
fchiefen Halfes find. rheumatifche enizündliche Kräm- 
pfe der Muskeln. — y, erkrümmungen der Rücken- 
‚fäule, Alles recht zweckmälsig, — Fon den Verkrüm- 
mungen der Füfse S. 735. — Von dem Filumpfufse, 
Auch nach.des Rec, Erfahrung find die Heftpflafier, in 
N erbindung eines zweckmälsigen Stiefels mit einer 
nn und von Zeit zu Zeit wiederholter Reizung 
a en Knöchels mit den Dämpfen des fiedenden 

y allers mittelft Dzondi’s Dampfmalchine, die erfolg- 
reichiten rg zur Heilung des Klumpfußes. Vom 
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Plattfufse und Pferdefufse. — IN. Störung des Zufam- 
menkangs durch widernatürliche Ausdehnung. A. 
In den Pulsadern. Von den Pulsadergefchwülften. 
Erfier Ab/chnitt. Von den Pulsadergefchwülfien im 
Allgemeinen S. 146. Zu den inneren Mitteln, deren 
forigeleiztier Gebrauch bey angehenden Aneurismen 
wirklam if, kann noch der Alaun gefetzt werden. 
Mit Recht _verwirft der Vf, die Conipreffion der Ge- 
Ichwulßt felbfi.- Das Aderlaflen mufs [ehr häufig, oft aller 
acht Tage gefchehen. Die Frage, ob man mit einem 
dünnen Faden dergefialt die Arterie unterbinden Tolle, 
dals, die inneren Häute durchfchnitten werden (Jones), 
oder ob es befer (ey, mit: einem breiten Bändchen 
{Scarpa}, Einlegung eines Zylinders in die Ligatur, 
oder, mitteli eines. Infirumentes (A/falını), mälsig fark 
und .dergelialt fie. zulammenzudrücken, dafs. die im- 
ueren Wände nicht durchfchnitien werden, muls nach 
den Umfiänden beantworiei_ werden... Bey gefunden, 
kräftigen Gefälsiyliemen  gefchghe das- Erfie; bey 
fchwachen, krankhäften das Letzte. — Zweyter Ab- 
Jehnitt. Von den -Pulsadergefchwülften insbefondere. 
1. Von. dem Aneurisma der Carotis, der A. 
elavia.und [ubaxillaris, brachialis, ul- 
naris, radialis, iliaca externa, cruralis, 
poplitea, undifchiadica. Gui.. Von dem aneuris- 
mati/chen Varix, und dem Aneurisma varicofum. 
Der. Vf. unterfcheidei beide dadurch, dafs er, wenn 
das Blut aus der verletzten Arterie unmiitelbar in die 
verlelzte. Vene tritt, diefen Zufiand Varix aneuris- 
malicus nenni; wenu das arteriöfe Dlui aber erlfi fich 
ins Zellgewebe, und dann erfi in die. verleizie Vene 
ergielsi: [o ill diefs nach ihm ein Aneurisma varico- 
um. „Allein der Charakter der venöfen Ausdehnung 
bleibt derfelbe, und mufls daher auch diefelbe- Benen- 
nung. erhalten, nur dafs fie mii einem arteriölen Ex- 
travafat vergefelllchaftei if, —. B. MWidernatürliche 
„Ausdehnungen.in den. Capillargefä/s/y,fiemen S..800. 
Der Vf. unierfcheidet nicht die arteriöfe Ausdehnung 
der Capillargefälse von der venöfen, welche fich durch 
weleniliche Symptome und [chon durch die Farbe un- 
texfcheidet. ‚Das Meller- ilt bey erfier ein fehr zwey- 
deutiges Mittel Beide aber befeitigt das zweckmälsig 
angewendele Pulvis comicus ohne- alle Gefahr. — 
©. Pidernatürliche Zusdehnung der Blutzdern. Vom 
Blutaderknoten. S. 806.. Vom Krampfaderbruche. 
Dals die Flezura figmoidea die Urfache des meilt auf 
(der linken Seite.fich zeigenden Rrampfaderbruches fey, 
ilt nicht fehr wahrfcheinlich. ‚Ven den Hämorrhoidal- 
gejehwülften. € ; x 
Dritte Abtheilung. Krankheiten, bedingt durch 
widernatürliche Cohärenz. Erjter Abfchn: ‘Von der 
wıdernatürlichen Cohürenz im Allgemeinen 5 819. 
Zweyter Abfehn. V. d abnormen Cohärenz insbe- 
fondere, 4. Von der Vi erwach]ung der Finger und 
Zehen unter fieh: - Aulser den angegebenen Methoden, 
die Wiederyerwachfung derfelben. zu verhindern, ilt 
die Einlegung eines mäßsig fiarken Bleydrahtes, wel- 
cher umgehogen und mit beiden Enden an eimen,. die 
Handwurzel umgebenden, hölzernen oder blechernen, 


gepollierten Ring befefüigt wird, ein ficheres Mittel 
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dagegen. Verwachfung der Gelenkenden der Kna- 
chen.; Bey entftehender, nicht zu verhindernder An- 
kylofe muls befonders darauf gefehen werden, dals 
das Glied in der zweckmäfsiglien Richtung, entweder 
gebogen, oder ganz gefireckt, geheilt werde, _ Ver- 
wach/ung und Verengerung der Na enöffnung. Ab- 
norme Adhärenz der Zunge. Verwachfung des Zahn- 
Sleifches mit den Wangen; Verengerung des Schlun- 
des ; des Maftdarms. Gut.— . Der Vorhaut. Der Ge- 
brauch der Scheere bey der Abiragung der Vorhaut ift 
unficher, das Einfchieken aber einer gerinnten Sonde 
unter - die Siricur bey eimer Paraphimofe - höchft 
Schmerzhafi, unnöthig und verwerflich. =De, Harn- 
röhre. Die gewöhnliche Urlfache der ‚Stricturen der 
Harnröhre ift falfch‘ behandelter Tripper. . Der ge- 
wöhnliche Sitz derfelben if fehr richtig angegeben. 
Periodifch werden fie‘ durch krampfhafte Reizung \yer- 
engert, und oft ganz gefchloffen, infonderheit durch 
Erkältungen Die Darmlaiten, elafiifchen- und Wachs- 
Kerzen fiehen den Bleyfonden in jeder Hinficht nach. 
Infonderheit aber hüte man fich vor Darmfaiten, wel. 
che aus Därmen bereitet find, die der Fäulnifs nahe 
waren, welches der Geruch auch anzeigt. Die. hier 
angegebene Verfertigung der ätzenden Kerzen ift viel 
zu umfändlich und unficher. Mit Recht verwirft der 
Vf. das gewalifame Durchfiofsen der Strictur mitteli 
zugefpitzter Sonden. Verengerung und Verfchliefsung 
der WMlutterfcheidey des Muttermundes. 

Vierte Abtheilung. Jirankheiten, die durch das 
Dafeyn fremder liörper bedingt find S. 905. Erfter 
Abfehnitt. _Von..den fremden Körpern, die von au- 
Ssen in den Organısmus. gebracht find. 1) In der 
Nafe, Mundhöhle, Sehlunde. Da die fremden Kör- 
per, wie der Vf. richtig bemerkt, meiftens in dam 
oberen Theile des Schlundes, und nach Rec. Erfah- 
rung gewöhnlich in der Gegend der Schenkel des 
Gaumfegels fitzen, infonderheit Nadeln, Gräten, Kno- 
chen, weil fie durch die Zufammenziehung diefer Or- 
gane beym Niederfchlucken feligehalien werden; fo. 
ii es immer nölhig, zuerfi mit dem tief eingebrachten 
Finger diefe Gegend bis zur Klappe der Stimmritze 
genau zu unterfuchen, und wenn man den fremden 
Körper gefunden hat, die Zange auf dem darinner 
gelallenen und den fremden Körper berührenden Fin- 
ger einzuführen, wodurch das fichere Fallen deflelben 
[ehr erleichtert wird. Nur bey tiefer, unter. Oefopha- 
gus feftüizenden, fremden Körpern ik das Hinabflofsen 
angezeigt, wenn die Verfuche, fie herauszuziehen, mifs- 
lungen find. — Fremde Körper rr Magen und Darm- 
kanale, im Maftdarm, im Hehlkopfe und der Luft- 
röhre. Wir füimmen dem Vf. in Hinficht auf die 
grölsere Sicherheit ‘des Schnittes durch das Ligamen- 
tum ertco - thyreoideum und die Cartilago ericoider 


bey. Zur Heräusbeförderung des fremden Kö rpers, 


wenn er die Luftröhre ausfüllt, it eine fanft an dem 
Ende gebogene Sonde weit ficherer als jede Zange. — 
Zweyter Abjehnitt. Von den abnermen Anfammlun- 
gen natürliaher Erzeugniffe. A. In den für fie be: 

ehältern. 4) Von der Frofch- 
gefehwulfi S. 9% Der Vf, empfiehlt nach Dupuy- 
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terin die Einlegung eines Zylinders, und fagt: feine 
eigene Erfahrung befiätigte die Vorzüge diefer Be- 
handlung: Allein wie kann eine Methode, nach wel- 
cher lebenslang ein fremder Körper im Munde geira- 
en werden  muls ; Vorzüge haben vor einer einfa- 
dhen, gefahrlofen Wegfchneidung der oberen Wände 
der Gefchwulft und Betupfen des nach unten zu blei- 
benden Refies mit einer. gelind ätzenden Flülfigkeit, 
nach welcher die Ranula ohne Ausnahme [chnell ra- 
dikal: geheilt werden kann, und in acht Fällen vom 
Rec: geheilt worden ik? — U: Von der Zurückhaltung 
der Galle; des Urins, ' fowohl in den Harmlei- 
tern, als in der Harnblafe. Aufser den -vom Vf. angege- 
* benen Urfachen verdient noch der entzündliche Krampf 
aufgeführt zu werden, welcher weder den antiphlogi-. 
Rilchen noch denrein krampflüllenden Mitteln weicht. — 
Il. Von dem Katheter und feiner Einführung. Die 
vordere Beugung des männlichen Katheters ilt theils 
‚zu grofls, theils nicht befimmt genug angegeben. Ein 
Katheter mit einer Zirkelbeugung von 6 Zoll Durch- 
meller wird weit leichter nach unten zu anfiolsen, als 
einer, von 4 Zoll Durchmeller. Und wie laig foll 
denn das Zirkelfegmeni [eyn? Opiate, warme Bäder, 
Prefien, als ob der Kranke Urin laffen wollte u. f- w 
erleichtern das bisweilen fchwierige Einbringen des Ka- 
theters. Unter dieler Rubrik it auch vom Blafenfiich 
die Rede. Mit Recht giebt der Vf. dem Blafenilich 
über dem Schambein den Vorzug vor dem Blafenfiich 
durch den Mafidarm. ` Eine Erwähnung hätte die Cau- 
tel verdient, den Troikar gleich beym erten Einfte- 
chen tief genug in die Blafe hineinzuftechen,, und ihn 
nicht noch tiefer einzudrücken, wenn die Blafe [chon 
zum Theil. entleert it, weil die Adhäfion derfelben 
mit ES Bauchbedeckungen dadurch unmöglich ge- 
macht wird. — IV. Fon dem Jaiferfchnitte S. 971. 
Te von [einem Vorfchlage, den Schnitt von 
. dem: das Buukamme näch der Schoosfuge zu zu mê- 
rn „auchfell zu fchonen und fo die Bauchhöhle 
mamn ka u. l. w., durch die Erfahrung von der 
Unmöglichzeit der glücklichen Ausführung belehrt 
felbfi zurückgekommen. — 5 s 


dem Schoosfugenfchnitt. 
en hat diefe Operationsart mehr Empfehl 

Er halten. — 

A Anfammlung. natürlicher Wöffeekenen ah 

der für fie befiimmten Höhlen 


Drit- 
1b fe Anfammlung hr ankhafter Erzeugniffe 
I. Von der PWafferfucht der Schleimbeutel. _ IL, Fon 
der Gelenkwaflerfucht; gut: HE Von den Lympk- 
gefchwülften. Die Lymphgefchvrülfte ‚welche insge- 
fammt ferophulöfer Natar find, hat Rec. Ichon feit 
zwanzig Jahren ohne Ausnahme durch ein oder zwey- 
malige Einlpritzung des unverdümten Liquor hy- 
dr argyri nitriei geheilt; der Eiter mufs aber vorher 
forgfältig und vollltändig herausge[chaffi worden feyn: 
V. Von dem Wajferkopfe und dem gefpaltenen Rück- 
grate. z Fon der Anfammlung feröfer und pu- 


ter Abfchnitt. 
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" neuer Gebilde beftehen. 
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rulenter Flüffigkeit in der Brufthöhle; gote VI. For 
der Wafferfucht des Herzbeutels. Skielderup’s Me- 
ihode it nicht erwähnt. VII, Hydrops mediajtint: 

IX: Fon der Bauchwafferfucht, Infonderheit in Hin- ` 
ficht ‚des Bauchfiichs; auch von der Hydrops uteri und 
der Tympanitis il hier die-Rede:.- X. Vom Waffer- 
bruch: ` Die Hydrocele durch Hydatis ilt nicht er- 
wähnt. Das Einftechen in die Gefchwulft muls Rec. 
unbedingt mifsbilligen , fie gelchehe mit einer Lan- 
zette, einen: Biltourl oder 'Troikar. „Man fchneide mit 
einem Bauchbiliouri ein! — Das Einfpritzen von war- 
men rothen Wein it oft ohne Erfolg, oder hat Aba- 
celle zur Folge. Übrigens fehr gut. — Vierter Abfchnitr. 
Bildung füeiniger Concremente in den Flüffigkeiten 
unferes Körpers''S. 1066.. Von den Harnfieinen. Un- 
ter den Harnineruflationen: vermilst man. die Incrnlta- 
tion der Blalenwände. Von den Nierenfleinen; von 
den Steinen der Harnleiter; von den Steinen-in der 
Blafe... Vom Steinfchnitt.- A. Am Manne.. Befriedi- 
gend abgehandelt. Dem günftigen Urtheile über dei 
Maftdarmblafenfchniit-aber können wir nicht beyliim- 
men. B. Am Weibe. Yon den Steinen in der Harn- 
röhre. s ; 
Fünfte Abtheilung. FHrankheiten, die in der Ent- 
artung organifcher Theile, oder in der Production 
S. 1143. Die verfchiedenen 
Claffficationen der Gelchvwrülfte oder Aflerproducte” von 
Abernethy, Meckel w. f. w. find weder in Hin- 
ficht auf die Naiur noch die Mannichfaltigkeit derfelben 
erfchöpfend. I Yon der Vergröfserung der Zunge. 
N. Vom Kropfe. Die firuma‘ cyfiica. führt der Vf. 

nieht an, und die injlarnmatoria kälst er nicht für eine 
gelten. Durch Unterbindung, der Arteria thyreoidea 
gelang ës dem Vf. zweymal den Kropf zu verklei- 
nern, auch dem Rec. auf der einen Seile, auf der 
anderen war eine firuma eyjtica, mit einer grünli- 

chen Flüffigkeit gefüllt. Die Extirpalion der Schild- 

drüfe‘, als Kropfgelchwaullt, wird nicht mit Unrecht als 

zu gefährlich widerraihen. — Jon der Fi ergröfserung 

der KHlitoris und der Schamlippe. Von den Warzen, , 
den Schivielen, hornartigen Auswüchfen. Vom den 

Krechenauswüchlen S. 1479. Blofs die eigentliche 

Exojiöfe, die Knochenfleifch-, Knochenfpeckgefehwulß 

und der Winddorn- werden aufgeführt; letzte drey 

find: keine eigentlichen Auswüchfe, fondern Ausartun- 


gen der Kuchen. Die Spina ventofa oder der Wind- 
dorn entfichei keinesweges unter bedeutenden Schmer- 
zen,, wenigliens nicht m ‚der Regel. Die Röhrenkno- 
chen werden zwar am häufiglien davon ergriffen ;-al- 


“Jein immer entwickelt fich der Winddorn in den 
Ipongiöfen Theilen in der Nachbarfchaft des Gelenk- 
kopfes, nicht im Gelenkkopfe felbfi, zerfiört auch die- 
len Selten oder mie: — Kon den [ehwarmnmigen Auswäüch- 
fen auf der.harten Hirnhaut- Rec: fimmt dem Vf- 
in Hinficht. der Enifiehung des Schwammes auf und 
aus der harten Hiruhant und der Zuläffigkeit der Ex- 
tirpatıon. derfelben durch das Mefler hey. — Fon den 
Feligefchwülfien. Die Feitgefchwüllie find allerdiwgs 
mit emer dunnen Meiıbran umgeben. Vor dem 


Balggefchwülften. Nicht da, wo das Zellgewebe am 


krank find, 


‘fehi — 
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häufigfien it, fondern in der Nachbarfchaft fiebröfer 
Organe bilden foz am häungiten: Balggelehwülle, 
Unter den angegebenen Meihoden, fie zu befeitigen, 
verdieht die, welche äufseres Auflegen von Aeizmit- 
feln und Abkratzen derfelben empfiehlt, wegen ihrer 
Robheit am wenigfien eine Stelle. Auch von den 
Ganglien it hier die Rede. — Von den knorpelartigen' 
Körpern in den Gelenken. 'Gui.- Von den Fleifchge- 
Sehwüljten. Vom Markfchwamme. S. 1232. Bey der 
Charakterifirung des Markfchwamms vermillen wir 
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‚die Angabe, dafs, feine Oberfläche nur dann erf gerö- 


thet werde, wann er voni der en Luft 
berührt wird, [owie die Bemerkung, dafs felbft beym 
Fortfchreiten und ‚bedeutenden Vergröfsern der Ge- 
fchwulfi die krankhaften Erfcheinungen fehr unbe- 
deutend find, der Schmerz, aber, welcher bisweilen 
damit vergefellfchaftet it, blofs durch die Dehnung 
und Zerrung der benachbarten gefunden Theile ent- 
Von.den Polypen. Der Vf. irrt, wenn er 
glaubt, S- 1249, dafs durch das Ansreilsen der Poly- 
en die Wurzeln deffelben mit herausgerillen würden. 
Dief it nie der Fall, und kann, vermöge der Bildung 
derfelben, nie der Fall feyn. Sie werden nicht aus-, 
(ondern nur abgeriffen. — Von den Polypen der Nafe. 
Wenn nicht die Knochenrhaut und der Knochen felbfi 
wird ein Nalenpolyp nis vermögend 
feyn, fie auszudehnen, da er Platz genug hat, nach 
vorn und hinten zu hinauszugehen. Auch beweift diels 
die Erfahrung. — Von den Hachenpolypen. Die Ge- 
fahr der Vergiftung durch die faulige “Jauche, welche 
bey Unterbindung der Rachenpolypen in den Magen 
binabläuft, if nicht erwähnt. — Von den Polypen in 
der Hieferhöhle, 
Krankheiten der Highmorshöhle abgehandeli.-- Allein: 
ihre Diagnofe ifi zu wenig gelondert. und fcharf be- 
grenzt; lo unterfcheidei fich z. B. das Ofientoum im- 
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Hier werden zugleich alle anderen : Wafler auf die Wundfläche während der 
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mer durch den hefligen Schmerz vom: Polypen der: 
Wangenhöhle u. f. w.; dafs es rafcher fortichreitet, 
feizt der Vf. als wahrf[cheinslich, $. 4887 am Ende: ‘allein 
aus Verfehen if der $inm entfteilt. _ Das Verfahren. 
Weinholds, fowshl das dynamilchg als -mechanifche, 
verdient keine Berückfichtigung, da das letzte theils 
an fich zu wenig Kunfiwerth hat, theils. durch die 
Erfahrung als erfolglos dargeliellt it. — P ön den Po- 
Iypen der Gebärmutter und der Scheide. Die Anf- 
zählung aller Infirumente, welche die verfchiedenen 
Chirurgen zur Abbindung der Mutterpolypen angeben 
gehört mehr in eine Gelchichte der Infirumentallchre‘ 
als in ein chirurgifches Compendium. — Yon den Po- 
typen des Mafidarms. Von dem Hrebs. S; 4306. Die 
von der inneren Siructur des Scirrhus gegebene Be- - 
fchreibung palst mehr auf den fehon ausgebrochenen 
Krebs, und die Einiheilung des Krebfes von 4irbert 
it zu oberflächlich, als dafs fie irgend einen patho- 
gnoftifchen oder therapeutilchen: Werth haben könnte; 
Von dem Lippen- und Wangenkrebfe. Nach unie- 
rer Erfahrung fieht die Exeifion, in Hinficht auf Si 
cherheit des Erfolgs und Schonung der gefunden 
Theile, der zweckmäfßsigen Anwendung des comefcheri 
Pulvers [ehr nach. — Vom Hirebfe der Zunge, der 
Parotis. Die Extirpation der Parotis it nach unlerer 
Meinung nie angezeigt, auch von Vielen nur in der 
Einbildung gemacht worden. — Vom Hrebfe der Bruft- 
drüfe. Nie dürfen blofs einzelne bewegliche Kno- 
ten oder bloß ein Theil der‘ Brufidrüfe weggenom- 
men werden, denn ohne Ausnahme erfcheint fogleich, 
und oft nöch während der Heilung , der Scirihus an 
einer anderen Stelle derfelben. Warum lauwarmes 
w: ; Operation 
pritzen? $ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Sonone Künste. Ulm, Da Stettin: Der geftürzte Empor- 
kömmling, oder die Heirath durch Lift, Von Arnim, 1824» 
130 $: 8, `z gr.) j 
; GES: y > : 03 : 

Ein politifcher Kannegiefler, aber anf. eine andere 
Manier! Nicht um Politik bekümmert fich der Schneider- 


` meiker Peter abfonderlich, Botanik ik das Steckenpferd, 


das er reitet, worüber er [ein Handwerk yerfäumt, und 
feiner und der Familie Wohlfand untergräbt, Er drückt 
fich viel feiner aus, als Meifter Herrmann Breme; yerräth 
auch einige Bildung, aber au Humor und Witz fehlt es ihm 
and Allen, mit denen er verkehrt, ganz, und der unver- 
gleichliche Lehrburfche, mit feiner derben Komik, hat fich 
aus Holbergs nie veralteten Lufifpiel nicht in das nene po- 
lixte Stück übertragen lallen. Alles if hier im höheren Ton; 
fo wird der Schneider nicht wie der Kannegieller zu ei- 
ner einsebildeten Würde erhoben, vielmehr wirklich zu 
einem Profellor der Botanik; wobey er aber folche ver- 
kehrte Einrichtungen friflt, dals er-fchleunigfi enlallen 
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wird. Der Dünkel verläfst ihn darum nicht, feine Toch- 
ter foll keinen Schreiber heirathen, und nur durch Ver- 
kleidungen, und die herkömmlichen Theaterüberlifiungen 
erzwingt jener die- Einwilligung, — Die überflüffigfien 
Nebenperfonen find ein geheimer Rath, der fich das f[chnelle.. 
Auflodern der Jugend nicht abgewöhnen kann, -und deffen 
ihn ausfchmälende Hälfte. Der Dialog finkt zwar nicht, 
fchreitet aber auch nicht rafol weiter; der dramatifche Im- 
pas die. ächt komifche Laune , das erite ‚Erfodernifs eines 
uft[piels, fehlt, und damit Bewegung, Heiterkeit, die Scele 
des Ganzen, Die Provincialismen lind zu ent[chuldigen, 
die Perfonen können fie unbedenklich führen, 
: Ueberhanpt wer keine Ahnung des Naiven in fich 
fpürt, der Tollte auch, nicht zu Thaliens Fahne fchwören, 
enn dicfer Herrfcherin Leoa mit fehr brauchbaren Sub- 
jecten gedient; Lückenbülser hat fie ohnediels in Ueber- 
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HEIDELBERG, in d, neuen akadem. Buchhandl. von 
Groos: Handbuch der Chirurgie. Zum Gebrau- 
che bey feinen Vorlefungen, von Maximilian Jo- 
Jeph Chelius u. [. w. 


(Befechlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


a dem Jirebfe :des männlichen Gliedes. Mit 


Recht ‚empfiehlt der , Vf.. Vorficht bey der Indica- 
tion zur Amputalion, da der Krebs oft und gewöhn- 
lich blofs in der Vorhaut feinen Sitz hat, die Eichel 
aber gefund it. Von dem Firebfe des Hodens. Es 
i ein’ Vorurtheil, dafs nur durch möglichfi fee Zu- 
(ammenichnürung der Ligatur bey der Unierbindung 
des Samenitrangs oder -defen Arterie den heftigen 
Nervenzufällen ‚vorgebeugt werden könne. Im Ge- 
entheil ein mälsiges Zulammenfchnüren dergefialt, 
dafs die Blutung fichit, ohne dafs der Operirte Schmerz 
fühlt, ii das zweckmäfsigfte und nicht mit den ge- 


-xinglten unangenehmen Zufällen begleitete Verfahren, 


wie Rec. in fieben verlchiedenen Fällen felbfi beob- 
achtete. Der Krebs des Hodenfackes ift ganz identifch 
mit dem freffenden Gefichts - oder Nalenkrebs, und 
weicht nur dem Pulv. comicus. Vom Kreble der 
Gebärmutter. Es ift hier blofs von der Exfürpalion 
des Uterus die Rede, 

Sechfte Abtheilung® Werlufi organifcher Theile 
S. 1372. 1) Von. der organijchen Wiedererfetzung 
verloren gegangener Theile. Giebt die verfchiedenen 
Methoden der. rleizung der Nafe, aber nicht anderer 
Theile an. — Fom mechani/chen Wiederer[atz verlo- 
ren gegangener Theile. Von den künftlichen. Fü/sen, 
der künfilichen Hand, Oberarme, Nafen, Ohren, 
Gaume und Zähnen. Diefs Alles gehört in die Ver- 


dlehre. — : 
ban Siebente Abtheilung. Ueberzahlorganifcher Theile 


s. 1394. Von den überzähligen Fingern und Zähnen; 


on der döppelten Nale. — 
y Achte M elani: Darfiellung der elementar. 
Verfahren der chirurgijfchen Operationen S.. 1398. 
Trennen,  Vereinigen un Erweitern organifcher 
Theile. Das Einfiolsen der Spitze des Bifiowis bey 
Incifionen kann Rec. nicht billigen; er findet das Ein- 
drücken in ziehender Richtung zweckmäfsiger „und 
fchmerzloler. Das geknöpfte Bifiour ift ganz über- 
fülig, oft unbequem, und wird durch ein Melfer 
mit ftumpf abgefchnitiener und geründeter Spitze voll- 
kommen erfeizt.. Es it ein Voruriheil, wenn man 
dA. L. Z. 1825. Zweyter Band, 
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glaubt, dafs man mit. den Kniefcheeren mehr Kraft 
anwenden könne, oder dals fie vor den geraden ir- , 
gend einen Vorzug haben. Die Davielfche if ganz 
überflülfg. II. Allgemeine chirurgi/che Operationen. 
1) Fon dem Blutla/fen. S. 1413. Eröffnung der Vene 
der Schlagader. Vom Anfetzen der Blutegel. Vom 
Scarificiren, vom Schröpfen, Setzen der Fontanelle, 
Einziehen des Eiterbandes, . Setzen - der Blafenpflafier 
und des Seidelbafies; Einimpfung der ‚Kuhpocken. 
Von, der Infuhon und 'Transfufion. Sehr kurz. Von 
der Kauierifation; das Glüheifen wird leider noch 
viel -zu- häufig und unnöthiger Weile angewendet. 
Die Moxa. Non der Anwendung der Dampfmafchi- 
ne ift nichts gelagl. Von der Durchfehneidung der 
“Nerven. Von der Ablöfung. der Glieder. S. 1452. 
Hier werden die vorzüglichlten. Amputationsmeihoden 
aufgezählt, und dem Zirkelfchnitte, welcher er die 
Haut; dann die Muskeln wiederholt durchfchneidet, 
und fo eine konilche Wundfläche bildet, der Vorzug 
gegeben. Rec. zieht, caeteris paribus, die Meihode 
vor, nach welcher alle WVeichtheile mit einem. ein- 
zigen Zirkelfchniit bis auf den Knochen durchgefchnit-: 
ten, und dann ungefähr einen Zoll lang von demfel- 
ben. miltelfi des Bifiouris gelöli werden. — Von den Am- 
putationen in der Continuität der einzelnen Glieder. 
Von der Amputation des Oberfchenkels. Auch Rec. 
zieht die Comprelfion der Arterie durch einen Gehül- 
fen dem Tourniketi, und bey der -Abfetzung des Un- 
terfehenkels mit dem Vf. den Zirkelfchnitt dem Lap- 
penfchnitt vor. — DesOberarmes, Vorderarmes, der Mit- 
telfufs- und Mittelhandknochen. Von der Amputation 
in. den Gelenken. S. 1493, Von der Ablöfung des 
Schenkels aus dem Hüftgelenk. Der Vf. hat blofs 
die von verlchiedenen Meiliern ` vorgefchlagenen Me- 
thoden, die Exarticulation zu machen, kurz dargeftelli, 
fein Uriheil aber fuspendirl. Won der Ablöfung des 
Unter/chenkels im Kniegelenke, Ablöfung des Fufses 
zwi/chen dem Sprung- und ahnförmigen, und. dem 
Ferfen - und würfelformigen Beine. Von der. Ab- 
löfung der MittelfuSsknochen -aus ihrer Verbindung 
mit den. Fufswurzelknochen, Beide Operalionsarten 
find deutlich befchrieben, Exarticulation der Zehen: 
des Oberarmes aus dem Schultergelenk. Blofse An- 
abe der Methoden des Vorderarms, der Hand, Mit- 
een, der Finger: Ausrottung der Ge- 
e der Knochen. S. 133%. Wird mit Recht 
bey den unteren Exiremitäten als unzweckmäfsig an- 

gelehen. 
Eine A Einleitung und ein noch kürzerer 
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&elchichtlicher Ueberblick auf fünf Seiten find voraus- 
gefchickt, und ein kurzes alphabetilches ‚Sachregifter 
angehängt. Aus der hier gegebenen. beurtheilenden 
Ueberficht des Inhalts diefer Schrift feht man [chon, 
dals fie im Allgemeinen gut und zweckmälsig ausge- 
arbeitet fey, und äls Handbuch der Chirurgie, welches 
das Nöthigfie in der Kürze enthält, (ehr gut, weniger 
aber als Lehrbuch und als Leitfaden zu Voerlefungen 
dienen könne, da es — wie oben bemerkt worden — 
nicht irn der dazu pallenden Schreibart abgefalst ift. 
Dals die Angen- und Gehörkrankheiten darin nicht 
‚ abgehandelt find, kann ihm nicht zum Vorwurf ge- 
reichen, da diele gewöhnlich befonders vorgetragen 
werden. 


— ffi — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lonnon, b. Murray: Vestiges of ancient manners 
and customs discoverable in modern Italy and Si- 
cily, by John James Blunt, Fellow of St. John’s 
College, Cambridge etc. 1823. XIV u. 293 S. 8. 
(9 S. 6 d.) 

Es wird vielen Lefern diefer Blätter bekannt 
feyn, dafs -Middleton in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts- einen Brief aus Rom herausgab, in dem 
eine genaue Gleichförmigkeit zwilchen dem Papfithum 
und Heidenthum gezeigt werden follie. Die Sache ift 
feitdem vielfach in Anregung gekommen, und auch 
das fo eben anzuzeigende Werk kann man als aus 
diefem Gefichtspunct hervorgegangen beirachten, ob- 
gleich der Titel einen allgemeineren Inhalt angiebt, 
und der Vf., .der in der Jahren 1818—1824 zwey 
Reifen, durch Italien und eine durch Sicilien machte, 
in der lefenswerthen Vorrede erklärt, dals er fein Buch 
nicht gelchrieben habe, um dadurch dem römifchen 
Cultus einen Stols zu verleizen. 

Die Schrift ift als fleilsige Compilation und als 
Sammlung von Notizen mehrerer von -anderen Rei- 
fenden. nicht genau beobachteter Eigenthümlichkeiten 
jener beiden Länder zu Toben, obgleich wir die Kri- 
tik, die gerade ‘bey diefem fo vielen Zweifeln unter- 
worfenen Gegenliande das erlie Erfodernils war, ver- 
millen. So find z. B. die Zeiten durchaus gar nicht 
unter[chieden, und hefonders find die Anfichten des 
Vfs, über Sitten und Einrichtungen Allem dem enige- 
gen, was wir befimmt von ihnen willen. -Im erfier 
Kapitel giebt der V£._einleitende Bemerkungen über 
den Zuftand der Religion in Italien und Sicilien, 
die eben nicht geeignet find, den Lefer in eine vor- 
theilhafte Stimmung zu verfeizen, indem, wenigfiens 
nach Hn. Blunts Meinung, die vielen katholilchen 
Heiligen ihren Urfprung nur der 'Gewinnfucht der 
Prielter verdanken, denen die Vermehrung der from- 
men Gaben der Gläubigen [ehr erwünfcht feyn mußte. 
Ohne über die Wahrheit dieles Satzes mit dem Vf. 
rechten zu wollen, müffen wir uns dagegen defto 
mehr gegen: feine Hypothefs .erklären, dafs der Poly- 
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theismus der alien Welt einen Hauptftützpunet in eben 
jener prielierlichen Habfucht gefunden habe. Dürfen 
wir diefs auch von der fpätelten Zeit des Heidenthums 
fagen, wo z. B. in Rom Priefier aller Religionen” des 
damals bekannten Erdkreifes dem nür nochi durch 
ungewöhnliche Erfcheinungen reizbaren Volke ihre 
Gaukeleyen theuer verkauften: fo wird doch Niemand, 
der auch nur oberflächlich den Zufiand der Religion 
in der. [chönften Zeit des Alterihums betrachtet, dem 
Vf. hierin beyfiimmen; und wir finden in dielen Be- 
hauptungen einen neuen Beleg für die fchon von An- 
deren als wahr anerkannte Bemerkung, dafs man jen- 
feits des Canals im der Erforfchung der Mythologie 
noch viel von den Deuifchen lernen könne. _ Im 
zweyten Hapitel handelt der Vf. von den Heiligen, 
wo fehr merkwürdige Zufammenftellungen von Aehn- 
lichkeiten zwifchen Heroen und Heiligen gegeben wer. 
den: nur ift der Unterfchied zwifchen Heroen und 
Göttern: nicht fefigehalten, und es hätte ‘wohl auch 
eine vergleichende Aufzählung der Urfachen lehrreich 
werden können, die beiden, Heroen und eiligen, 
ihre Entftehung gaben. Eine vorzügliche Aufmerk- 
famkeit widmet der Vf. den Schutzgöttern jeder Art. — 
Im dritten Kapitel fuchi der Vf. darzuthun, dafs die 
Verehrung der Maria an die Stelle des Cultus der 
Cybele getreten fey; weil nämlich beide in der Reli- 
gion als Mütter von Göttern angebetet leyen, weil 
für beide Almöfen gelammelt werden, weil Cybele 
von den Gallen durch Mufik verehrt wurde, jetzt aber 
die Cafiraten den italiänifehen Kirchengefang verrich- 


- ten, und weil die Helaria, die der Cybele heilig wa- 


ren, auf den Fefitagg von Maria’s Empfängnifs fallen. 
Es würde zu weit führen, die Grundlofigkeit diefer 
Meinung und das Unhalibare der dafür beygebrachten 
Beweile aus einander zu fetzen. Wir find, um diefs 
kurz zu bemerken, der felien Ueberzeugung, dafs, 
wenn man eine‘ der Maria enifprechende heidnifche 
Göttin anführen will, die Ifs und ihr Cultus viel 
mehr Vergleichungspunete darbietet, ‚als Cybele. Es 
it ja [chon aus Ovid und den römifchen Satyrikern 
bekannt, welche hohe Verehrung die Ifs in den er- 
fen Jahrhunderten unferer Zeitrechnung in Ron ge- 
nofs, und es darf daher nicht befremden, wenn man 
Manches aus dem Cultus jener Göttin auf die Maria 
übertrug. Und wer erinnert fich-nicht der geifivollen 
Bemerkung Böttiger’s über. dielen Gegenfiand im er- 
fien Jahrgang des Talchenbuchs Minerva? — Das 
vierte Kapitel giebt eine Vergleichung zwifchen dem 
Felt der heiligen Agathe zu Catamia , wobey Wettren- 
nen gewöhnlich find, mit den ebenfalls an Ceresfefien 
gewöhnlichen Wetirennen; Ceres ward vorzüglich‘ zu 
Catania verehrt, und überhaupt hat diefes Feft der 
Agathe viel Aehnliches mit den Eleufinien. — Im 


fünften Kapitel handelt der Vf. von den Kirchen. 


Heidni el werden in chrifiliche Kirchen um- 
Br Fep piele Geräthfchaften ‚ die bey dem 
heidnifchen Götzendienft gewöhnlich waren, behielten 
die' Chriften bey- In der alten und neuen Zeit finden 
wir eine gleich grolse Anzahl der Heiligthümer ; der- 
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[elbe Gott erhielt unter mehreren Beynamen mehrere 
Tempel, eine Erfcheinung, die in neuerer Zeit bey 
den Kirchen der Heiligen wiederkehrt. Auf der an- 
deren Seite wurden in einem Tempel mehrere Götter 
und Heroen verehrt; fo auch jetzt. Vorzüglich be- 
merkenswerlh ift, dafs Tempel heidnifcher Gottheiten 
fpäter chrifilichen Heiligen geweiht wurden, denen 
man ungefähr diefelben Eigenichaften, wie jenen, bey- 
legte Der Vf: geht dann zu den Urfachen der Er- 
bauung von Tempeln in alter und neuer Zeit über, 
zeigt die Uebereinfiimmung derfelben, erwähnt, dals 
die längliche Form der jetzigen italiänifchen Kirche 
nichts als eine Nachahmung der römilchen Bafilica 
fey, und fügt dann noch mehrere Einzelheiten über 
diefen Gegenftand hinzu. — Das Jechfte Kapitel han- 


delt von den religiöfen Gebräuchen in Italien und Si- 
alien. Diefer Abfchnitt bot dem Vf. [ehr reichen Stoff - 


dar. Er erwähnt hier die Minifiranten, das Opfer, 
dem jetzt die Melle entfpricht, den üblichen Gefang 
der Priefter, das Klingeln bey gewien Worten, die 
Alchermittwoch (mit Vergleichung der Fordicidien und 
Pulilien), die Gebräuche au dem Fet Beffana (f. v. a. 
Epiphanias), mit Beziehung auf die Strenae der Alten. 
Die Sucht nach Procelfionen it dem alten und neuen 
Italien gleich eigenthümlich; fo auch die Achtung, die 
man jetzt, wie lonft, den Bildern beweilt, die aber 
bisweilen in Verachtung übergeht, wenn der Heilige 
fich den Bitten feiner Verehrer nicht willfährig gezeigt 
hat, wofür der Vf. auch aus dem Alterthume Paralle- 
len anführt. — Den Urfprung der Betielmönche (ie- 
bentes Kapitel) findet der Vf. in den Ifs- und Sera- 
pis-Priefiern, was um defto  wahrfcheinlicher wird, 
da die erfien Chriften den Anhängern des (mylifchen) 
Ifs- und Ofiris- Cultus weniger abgeneigi waren, als 
den Verehrern anderer Gottheiten. Wir brauchen aber 
mit tin Vf. nicht gerade Aegypten als das unmittelbare 
a der Beitelmönche anzulehen, da ja Ifiscultus 
Ben ee en die Kleidung und Tonfur der Ifis- 
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wy, vorzüglich aber die iğaywyy d ‘ j 
HA den Kaas der Iraeliten ee een mr 
genfiand halte, und von der Euyebius (IX, 98, 29) 
einige Bruchftücke erhalten hat. Wir vermillen aber 
hier eine Darlegung der Urfachen 2 warum folche hei- 
lge Dramen fchon in der frühefien  chriftlichen: Kir- 
che aufkamen ; denn die Nachahmung der griechifchen 
Tragödie im Allgemeinen if nicht der wahre Grund. 
Vielmehr liegt diefer darin, dals die griechifche Dra- 
matik von der Religion ausging s und dals man daher 
diefe Einrichtung auch auf die chriftlichen Felte über- 
trug, wo man Gegenftände aus dem griechifchen Hel- 
denalter nicht aufführen wollte, und deswegen Sagen 
der heiligen Gefchichte dramatilch bearbeitete. ja Im 
Iren Kap. beichreibt der Vf. das dramatilche Welen 
der italiänifchen Kirchengebräuche. Er geht zwar auch 
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hier von dem Heidenihum aus ; genügt uns aber gar 
nicht, indem die Einzelheiten aus dem heidnifchen 
Götterdienfi, welche er hier anführf, das durchaus nicht 
beweilen, was fie beweifen follen. Wo wird z. B. 
Jemand in den Attributen, die die Alten ihren Göttern 
geben, etwas Dramatifches finden? Der Vf. follte viel- 
mehr auch hier die Urfachen diefes dramatilchen Cha- 
rakters entwickeln, und dann an einigen Beyfpielen 
zeigen, auf welche Art derfelbe hervortrat. Das wahr- 
haft Dramatifche des alten Cultus lernt man am beften 
aus der Befchreibung der heiligen Proceffionen ken- 
nen, wo die Gefchichte und die Thaten eines Gottes 
nach der Reihe dargefiellt wurden. — Im zehnten 
Hap. it von den Zaubermitteln die Rede, wozu der 
Vf. die Glocken rechnet, welche man Thieren anhängt 
(vgl. Schol. Arıfioph. Ran. 944); die Zauberkraft des 
menfchlichen Speichels, befonders gegen giftige Thiere; 
den Schlag auf den Kopf des Beichtkindes mit einem 
Stabe, den der Beichtvater hält; das heilige Waller; 
die um den Hals getragenen Amuletis; die Gewohn- 


"heit, einem Niefenden Worte von guter Bedeutung 


zuzurufen u. l. w. — Im eilften Kap. werden einige 
Achnlichkeiten zwifchen den alten und neuen Leichen- 
beftatiungen hervorgehoben, bey welcher Gelegenheit 
auch Spuren des Fegefeuers in der Platonifchen Phi- 
lofophie (vergl. Virg. Aen. VI, 735) nachgewiefen 
werden. — Das zwölfte Hap. behandelt den Ackerbau 
der Italiäner, das dreyzehnte ihre Häufer, Städte, Ge- 
räthfchaften u. f. w.; das vierzehnte die in Italien 
und Sicilien gewöhnliche -Bekleidung, Fufsbedeckung 
und Puiz; das funfzehnte endlich enthält allgemeine 
Bemerkungen über die Aehnlichkeit des Charakters der 
alten und neuen Italiäner. > 
Soviel genüge, um auf`den reichen Inhalt diefes 
Buches aufmerkfam zu machen, von dem eine kritifch 
berichtigte und mit den nöthigen Erläuterungen ver- 
fehene Ueber[etzung nicht unzweckmälsig wäre, zu- 
mal da bey der Kolibarkeit des Originals nur Wenigen 
der Gebrauch deffelben vergönnt feyu dürfte. 


1. 0,,& 


1) Srurreart, b. Steinkopf: Vorfehung und Men- 
i Jchenfchickfale (,) sd Preis der Weisheit und 
Vaterliebe Gottes in der befonderfien Lebensfüh- 
rung einzelner Menfchen. — Darltellung gefchicht- 
licher Thatfachen. — Von dem Herausgeber der’ 
„Bey fpiele des Guten.“ 1824. VII u. 528 $. 
gr. 8. (1 Thir.) 


2) Frankrunr a. M., in d. Jägerfchen Buch-, Pa- 
pier- und Landcharten-Handl.: Lehren des Tro- 
q und der Warnung. Eine Reihe von Erzäh- 
ungen aus älterer und neuerer Zeit, zur Beleh- 
rung und zur Unterhaltung. Gefammelt von J. E. 
„Melos, Prof. u. Lehrer am Landfchul-Seminar. 
zu Weimar, Mitglied u. í. w. 1893. X und 
226 S. 8.. (12 gr.) ; 


Obgleich die deutfche. Literatur nichis weniger als 
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arm an Sammlımgen, und zwar an recht zweckmälsi- 
gen Sammlungen von Thatfachen und Beyfpielen für 
religiöfe und moralifche Zwecke ift: fo dürfte doch 
belonders die erfte von den hier anzuzeigenden neue- 
fen Schriften der Art nichts weniger als überflüffg, 
vielmehr als fehr dankenswerth, erfcheinen. Die in 
diefem Buche enthaltenen Gefchichten find mit [o vie- 
' ler Umficht und einem -fo guten Gefchmack ausge- 
wählt, dafs fie unfehlbar ihrem Zwecke, die vornehmen 
‚ religiöfen Gefühle zu erwecken, entlprechen, und dafs 

dem Lefer, auch felbfi dem eigenfinnigeren, wenig zu 
wünfchen übrig bleiben dürfte. Er findet hier 83 Er- 
zählungen, die das Siegel der Wahrheit und Richtig- 
keit an fich tragen, und die in jedem frommen Ge- 
mülhe lange wiederklingen, und die fichtbarfien Rüh- 
rungen erzeugen müllen. Dazu kommt noch, dafs 
das Gegebene nicht [chon etwas Allbekannies und hun- 
dertmal Wiederholtes, fondern dafs der bey VVeiiem 
gröfste Theil des Buches aus minderbekannten und 
verbreiteten Werken und Zeitfchriften entlehnt if, 
die in der Inhaltsüberficht genau angegeben werden, 
und von denen wir hier nur Kirfch’s Mi/cellaneen, 
Rungius Archiv der Vorfehung, das engli/che Evan- 


gelical-Magazin, Hillmers. chrifil. Zeitfchrift, nen- 


nen wollen: ei i 
' Alle hier in religiöfer Beziehung aufgeftellten That- 


fachen find in X Abtheilungen gefalst, die ihre be- 
fonderen Ueberfchriften haben, z. B: S. 14—89: Gött- 
liche Führungen zu-unferer Befiimmung und zur 
Glückfeligkeit. 8: 89—179: Wege der göttlichen 
Vorfehung zur Erleuchtung und Be/ferung. S. 179— 


M A Y. 
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220: Gott der Vergelter und Befördtrer 
ten u. [I w. Ihnen voraus geht Ber m Men Car 
lung: Die göttliche V orfehung, als Einleitung, nach 
Böthe, Se 1—13. Unter den Erzählungen haben uns 
vorzüglich die 13ie: Adolph Hornberg, die 30ĥe:, Ein 
armer Schufter zu D. (v- Friedrich), die 59fle: Der 
Leineweber und Hundsfattler, und die 6She: Der 
Hausmeijter in_der Jternifchen Handlung wir elagt 
Auch die Sammlung No. 2, wird ihre an ii 
den, und verdient deren, wenn wir fie gleich in man- 
cherley Hinfichten unter No. 1 feizen -müllen. Sie be- 
fieht aus dem buntelen Gemifche yon kleineren und 
grölseren profaifchen Erzählungen, Fabeln, Parabeln 
morgenländifchen Mährchen u. dal., und dater RS 
det man eine. Menge der bekannteflen Dinge, aber fie 
enthält auch wieder Mancherley, dafs felbfi einem 
Nleilsigen Bücherlefer noch neu feyn dürfte. Das Ganze 
zerfällt in zwey Theile; deren erfier 103. Erzh lun- 
gen religiöfen und moralifchen Inhalis S. 14—439 in 
fich falst, die alle mit einem ireffenden Bibelfpruche 
fchliefsen, und der zweyte 30 Erzählungen vermijch- 
ten Inhalts zur lehrreichen Unterhaltung $S. 140 — 
918 liefert. Hie und: da werden Anmerkungen beyee- 
fügt, die freylich nur für fehr Ununterrichtete I 
reich find. Einige Erzählungen, wie die neunte 5.99 
find nieht hiftorifch jreu, londern nur nach blofsen 
Sagen gegeben. Den Befchlufs machen — wir [lehen 
aber nicht recht ein, wozu? — 110 biblifche Sprüche, 
die [chon vorher in dem Buche gefianden hatten. : 


Xpo. 


KLEINE S 


Würzburg: Die Steifsgeburt, eine Abhand- 


Mepvrteiv. 
1823. 


lúns mit einer Zeichnung, . von Dr. F. Gergens. 
68 S. 8. : 3 


Der Vf. diefer en kleinen Abhandlung ift ein- 


Schüler. des als Lehrer mit Recht allgemein berühmten 
und geliebten d’ Outrepont. In der erfien Abtheilung [pricht 
der Vf. von der Geburt als vitalem Act des weiblichen _Or- 
Allgemeinen, fowie von den regelmälsigen 

ebnrten iin. Allgemeinen. n der zweyten Abtheilung wen- 
det fch dann der Vf. zur fpeciellen Betrachtung der Steiß- 

eburt: &) Definition der Steifsgeburt; b) Verhältnifszahl 
Er Steilsgeburten zu den übrıgen Geburten: Nach den 
Beobachtungen in den Gebärhäufern zu Salzburg, Würz- 
Burg, München ergieht fich als Durchfchnittszahl des Ver- 
hältnilfes der $teifsgehurten zu den übrigen 4 : 308, das 
Verhältnifs der Steilsgeburten zu den Kopfgeburten 4 : 500- 
c) Verlauf der Steilsgeburt; d) verfchiedene Steißslagen. In 
den früheren Geburtsperioden können 6 verl[chiedene Steils- 


gemors im 


C-HR EFTE- 


lagen vorkommen, in der letzten nur noch t- 
nismus der Steifsgeburt; f) mögliche venea 
Steilsgeburt mit anderen Geburten; 9 Prosnofe Si R 
Steifsgeburt; h) zu leitende Hülfe; Ð Regelwidri Se 
welche bey Geburten im Allgemeinen, und bey Steil es 
burten insbefondere vorkommen können; k) et 
die die Steilsgeburt regelwidrig machen können, bey vor- 
liegendem Kopfe aber von geringer Bedentung find; I Ge- 
fahr der regelwidrigen Steilsgeburt; m) Indicalionen,, wel- 
che fich zur Entfernung der durch die Eigenthümlichkeiten 
der Steilsgeburien bedingten Anomalien uns En n) 
Mittel zur Befchleunigun und künftlichen Beendi ung "der 
Steilsgeburt; 0) Verwandlung der Steifsgeburt in Bo Fufs- 
geburt; p) Gebrauch der a v Gebrauch des Hakens; 
r) Anwendung der Zange- Jer Vf. [chlägt eine von der 
Steidelnfchen abweichende Sieilszange vor. - 


H. 


è 
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Wen u. Trresrz b. Geifiinger: Univer/a phra/eo- 
‘Togia Latina. Secundis curis Sallufliana, Caefa- 


N um. 87. 


I 


reana, Liviana, Corneliana etc. phrafeologiis ac - 


` denique indice verborum, qaae in foro militari, 
civili facrogue obtinent, locupletata, ei, ad ufum 
juventutis litterarum ftudiofae accommodata. Edi- 
tio noviffima; aucta et emendata, cum praefatione 
a Profefore Martino Span. 1824. 1018 S. -gr-8. 
(3 Thlr.) 


D als cine mit Genauigkeit und Sprachkenntnils ent- 


worfene phra ‚feologia Latina den Reichthum und Um- 


fang der lateinifchen' Sprache am. beften vor Augen 
feller, und namentlich auch zur Fertigkeit und Ge- 


 wandheit im Lateinfchreiben, beytragen könne, - lei- 


det keinen Zweifel, und ift durch Schors bekanntes 
Büchlein hinlänglich bewährt worden. Ob aber das 


vorliegende, von Franciscus Wagner’ (geb. 1675, gef. 


4745) verfalste, in den öfterreichifehen Schulen häufig 
ebrauchte und jeizt von Hri» Sp. mit Vermehrungen 
herausgegebene Werk diefem Zwecke gehörig entlpre- 
che, daran möchten wir wohl zweifeln. Theils fehlt 
es, Wie Ichon die im Ganzen fchlecht gefchriebene 


‚Noprede zeigt, dem erfien Vf- fowohl, als dem jetzi- 


en Herausgeber an Kenftnils, wir-wollen nicht fa- 
zen; ‚der Feinheiten, fondern überhaupt der. Natur 
und.des Geiftes der Römerfprache: was fie fich ange- 
ignet haben, Alt eine gröfstentheils aus Nizolius ge 


"(chöpfte copta vocabulorum; von der elegantia, dem 


nitor fermonis; von der proprietas, und vor allen 
yon den Nüangirungen ‚der fogenannten Synonymen 
habenfie fchr unyollftändige und oberflächliche Begriffe : 
theils it auch joe vocabulorum, lammt- den 
angehäufien epithetis I w pP eo. > fo roh durch ein- 
ander geworfen, es find lo viele zufällige Nebenbe- 
iffe den Haupibegr 5 
det: Anfänger, für seki doch pan hrafeologie vor- 
züglich gefchrieben wird, fich ohne oriwährende Lei- 
iung eines verfiändigen Lehrers fchwerlich zurecht fin- 
deri Möchte. Wir wollen diefsínur an eim paar kur- 
zen. Beyfpielen darthun. Theologus, i m. Gottes- 
elehrter, ` Syn. Rerum divinarum peritus (we- 
nigliens nicht in römilchem Sinn!);. Jar @r 2 litte- 
rarum intelligentia nobilis ‚(warum nobilis! Wer- 
den Landgeifiliche, oder füille. Forfcher der theologi- 
phen VYillenfchaften, weil fie neutro fenfu nobiles 
find, aut den Namen Theologen Verzic A 
len?); erpresdivinorum oraculorum; qui vita 
J. A Z. 1895. Zweyter Band. 


hi leiten wol-' 


iffen  beygemifcht worden, dafs ' 


'pitel, welches die 


210 


Be ae i 


NE LITERATUR-ZEITUNG. 


ETB: DAO: 


ac ratione religionis nofirae arcana explicat, 
(Wir wollen das hier fremdartige oraculorum himgo- 
hen laflen; aber warum bloß arcana religionis? 
und was foll vita ac ratione, zumal das Erfte, 
zu dem Begriff eines Theologen?) Bey timed find 
als Synonyma aufgeführt: metuo, horreo, extimefco, 
pertimefco, reformido, vereor, in metu Jum; affi- 
cior timore, metus animo objicitur, mente vix confio. 
Soviel Worte, foyiel verfchiedene Begriffe! ‚Welches 
Wort foll nun der junge Befliffene wählen? Diefelbe- 
Ver[chiedenheit der’ Begriffe findet auch in der darauf 
folgenden Phrafeologie Statt, und kein Fingerzeig wei- 
Tet .auf den richtigen Gebrauch der einzelnen Phrafen. 
Zu dem Worte uxor find folgende Epithera geleizt: 
non modo avariffima, fed etiam crudeli/fima, fide- 
liffima atge optima, lectiffima,, mima (2), fummo 
loco nata, fanctiffima , probabiliffima (?), fuperior: 
Wann. wird der: junge Lateinfchreiber in den Fall 
kommen, wo er das erfie, das vierte und das letzte 
Epitheion brauchen kann? Als ufus it noch beyge- 
fügt: Quintius a ducenda uxore ita abhorret, ut 
quidquam libero lectulo neget effe jucundius. Wie, 
wenn der Anfänger in einer ernfihafien Rede oder 
Biographie das Cälibaf eines gefeyerien Mannes durch 
diefe halbkomilche Wendung fchildern, wollte? — Bey ` 
dem darauf folgenden uxorius if gerade die Haupt- 
bedeutung vergellen worden; es it blols angegeben: 
uod ad uxorem pertinet: — Ein welfentlicher Man- 


gel diefer Phraleologie ift endlich noch diefer, dafs 


“nirgends eine Autorität der Alien, nirgends ein Citat 


der Stellen, aus welchen die einzelnen Worte und 
Redensarten enilehnt find, beygefügt worden. Die 
Vorrede verfichert zwar, dafs nur die Schriftfieller des 
goldenen Zeitalters zum Grunde gelegt find; allein ej- 
nerleits: möchte man felbft gegen die Belchränkung 
gegründete Zweifel erregen können, auf der anderen 
Seite kommt es bekanntlich in vielen Fällen weni er 
auf das Zeitalter und den Gehalt des Autors als = 
den Sinn der Stelle und auf die Beziehun ai an, in 
welchen die Phrafen gebraucht worden find £ 
„ Anf diefe Spp üiche Phrafeologie folgt: Lati- 
nitatis ars brevicuia, Jeu Syntaxis ornata de tribus 
Latinae linguae virtutibus, puritate, elegantia ‚et co- 
za. Der. Unterricht if, auf eine unbeque ` 
zwecklofe. Weile, in F ragen und Atrofi abn, fals > 
Die ei Forifchritte im Sprichluliurns. übechaurt 
Belert = 2 z Sprachkenninifs > vermilst man überall; 
F änger,, Heap aus dem erften Ka- 
: ogenannte purifas (genau genom- 
men a verbum Sapari ne Nütz- 
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liche lernen können. Die vocabula barbara find Nei- 
fsig aufgeführt, und mit‘ ächten Ausdrücken verlanfcht. 
Aber. in der Syntaxis ornata it wiederum überall 
viel zu fichten-und zu berichtigen. So find, z. B. zu 
Stilübungen, erb Auflätze ftilo vulgari (wie es hier 
heifst), dann diefelben fiilo eleganti mitgetheilt, ohne 
zu bedenken, dafs die elegantia fiili zuvörderfi ‚auf 
der elegantia cogitandi und auf weiler Erwägung des 
Stoffes beruhei, über den man, und der Perfonen, 
für welche man [chreibt. Folgende epiftola nunciato- 
ria: (S. 844) gefällt uns n Ganzen mehr in der fo- 
genannten Vulgarfprache, als in dem zugelintzien, ele- 
ganten Modelatein. 
tellexeris e publicis novis, ut Turcicus exercitus per 
nofirum devictus fit, et Delgradum fe.dediderit, urbs 
aura Janijjima, agro fertili, et cum praecipuis Euro- 
pae pae saa Rumor guidem ad: vos venerit, mi- 


lites noftros multis morbis laboraffe, quia- cahdifjima ' 


aeftas fuit; fed tamen plerique jam convalefeunt. Ir 
ea re felices fuimus; quod non item annonae caritas 
fiit; alias multo plures morituri erant. In fiilo ele- 
anti nehmen fich diefe Sätze folgendermalsen aus: 
publicis privatisgue nunciis exploratum per- 
Spectumgue (?) habetis, ut, quum exercitum ha- 
beremus, multis partibus inferiorem, Turcicum ni- 
hilo minus in foedam fugam coniecerimus; et Belg- 
radum ad Caefaris ditionem (?) adjecerimus, ur- 
bern fitam caelo faluberrimo, abundantem omnibus 
copiiş, ut cum praecipuis Europae in contentionem 
venire pofjit. Humore quidem ad vos perlatum fues 
rit, milites magno numero valetudine infirma pro- 
firatus (profiratos), guod aefiate praeterita calo- 
res immenfos habuerimus; nunc verð, Deo opitu- 
lante, pars maxima e morbis reereatur. 
de nobiscum actum efi, quod non item annonae dif- 

` ficultate laboratum efi; alioquin haud paullo plures 
lucis hujus ufuram amiffuri erant. s Diefer 
pretiöfe Stil — it er nicht vielmehr für eine feyerli- 
che Rede geeignet, als für eine briefliche Mittheilung? 
Der Brief it noch überdiefs von einem Bruder an ei- 

. nen Bruder gefchrieben. Wiehoch- undhohltönend, und 
zum Theil weniger verftändlich, ift der Schlufs: Quodfi 
parens nofler veteres iras nondum depofuit, cum 
matre faltem diligentiffimis precibus agito; 
ut ne me neglectum omnino ac defertumi jacere pa- 
tiatur, ne fpes mihi omnis exclufa videatur, Wie 


viel belfer in der Einfachheit des fizli vulgaris: Quodfi 7 


parens meus adhuc. iratus efi, matrem faltem roga, 
ut ne penitus me deferat, ne omnino mihi defperan- 
dum jit. j 
Eine befondere Empfehlung verdient diefes Werk 
noch durch die ziemlich völlfiändige Aufzählung und 
im Ganzen gute Ueberfeizung oder Umfchreibung fo 
vieler moderner, militärilcher, kirchlicher und auf bür- 
~ gerliche Ehrenfiellen und Funeiionen bezüglicher Aus- 
drücke, von denen man in den alten Schrififiellern 
nichts findet, und auf welche in den gewöhnlichen 
deuifch -lateinifchen Wörterbüchern bisher noch zu 
wenig Rücklicht genommen worden ift. 
Druck und Papier find .beyfallswerth; die Corre- 


' JENAISCEH ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


In jener lautet der Anfang: In- - 


-und ferner liiften. 


Id commo- ` 


212, 


“ctur. aber, ift oft, vorzüglich auch in der Interpunction, 
[ehr vernachläfligi: 


Wiin u. Triest; in d: Geiltingerifchen Buchhandl. : 
Lateinifche und deut/che Lectionen ‚für Anfän- 
‚er mit grammatifchen Erklärungen. Erfies Heft 
heoretilch -praktifche Anleitung zum Ueberfetzen 
und Analyfiren, mit lateinifchen ‚und deutfchen 
Vorübungen. 1823. X u- 170 S. Zweytes Heft, 

ı Gefpräche in drey Kapiteln. 1823. 145 S. Drittes 


Heft. Naturgefchichte. Erftes Kapitel. Einrich- 
tung des Weligebäudes. 1823. 101 8. Viertes 
Heft. Naturgefchichte. Zweytes Kapitel. Von 


‘den. Thieren. 18993. 191 S. Fünftes Heft. Vom 
„Menfchen.. Mit Kupfern. 1823. 91 S. 8. “(2 Thlr. 
‘12 gr.) - 

Das Buch if verfländig angelegt und nutzbar aus- 
geführt. Der Vf. befitzt eine gute Kenntnis der la- 
teinifchen Grammatik, verfieht die Kunt, den Anfin- 
ger von dem Leichteren zu dem Schwereren fortzu- 
führen, und fucht überall (wie fchon der Titel des 
Buches zu erkennen giebt) den lateinifchen Sprachun- 
terricht mit nützlichen Sachkenninillen zu vereinbaren, 
Schreibübungen find mit Sprechübungen verknüpft. 
Für -öfterreichifche Realfchulen, auf welchen die Ele- 
mente der lateinifchen Sprache nicht vernachläfligt wer- 
den, wird das-Buch gewils Nutzen gefüftet haben, 
Dals in Sachfen und Preuffen in 
den leizten Decennien brauchbarere Anleitungen diefer 
Art er[chienen find, kann freylich nicht in Zweifel 
geftellt werden: fowie überhaupt beide, von uns an- 
gezeigte Schriften einen neuen und [prechenden Be- 
weis abgeben, wie weit unfere Schulen und unfere 
Schullehrer in grammatifcher Gründlichkeit und Ge- 
nauigkeit, in Umficht und philofophifchem Geifte ; in 
philologilcher Erudition den öfterreichifchen Zuvor- 
geeilt find. Sollten wir mach fo manchen grammati- 
fchen Schriften, welche auch in der leizien Zeit in 
unferen Blättern beurtheilt worden find, hier noch 
Ein Beyfpiel inflar omnium aufliellen: fo würden wir, 
ohne Bedenken, dazu die neuefie Grammatik wählen, 
welche alle jene Vorzüge auf eine höchft ausgezeich- 
nete Weife in fich vereiniget: 


Leiezıc, b. Vogel: Lateinifche Grammatik, von 
Ludwig Ramshorn, eritem Profellor am Gymna- 
fum zu Altenburg, der lateinifchen Gefellfchaft 
zu Jena Ehrenmilglied. 1824 VII u. 819 $, 
gr. 8. (2 Thi 


Der Vf., jetzt ohne Zweifel einer der gründlich- 
fen und gelehrtefien Sprachfor[cher na Deutfchland, 
fühlte mit Anderen- das Bedürfnifs einer Grammalik,, 
die bey möglichfier Ve. “digkeit in den Angaben der 
Wertforhien- ul Verbindungsweilen, nicht nur durch 
firengere Anordnung der Ueberficht des Ganzen und 
durch Vereinfachung der Regeln die Gedächinifsarbeit 
des Lernenden erleichterte, fondern auch tiefer in die 
Natur und den Bau der lateinifchen Sprache eindrin- 
gend, die Bedeutungen der Wortformen etymologifch 
begründete, und die fyntaktifchen Regeln nach einem 
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mehr rationalen Verfahren behandelte: denn dadurch 
allein wird es möglich, diefe Regeln in umfallender 
Allgemeinheit aufzuftellen, und den-Lernenden in Stand 
` zu leizen, fie mit Sicherheit anzuwenden. Diefem Be- 

dürfniffe nun hat der würdige Vf. auf eine Art abge- 

holfen, die kanm etwas Bedeuiendes zu wünlchen 
übrig lälst.. Die Arbeiten eines Sanctius, Perizontits, 

Fofjius, Scaliger und anderer gelehrier Grammaiiker 

Gnd mit Finficht benutzt; vor allen aber die zu jeder 

Regel zweckmälsigen Stellen aus den Alten mit fo müh- 

famen Fleifse gelammelt und mit lo grofser Sorgfalt 

geordnet, dafs man dem Buche;das nonum in annum 
auf jeder Seite anfieht. > 
Der Zweck diefer Anzeige erlaubt es nicht, in ein 
genaues Detail einzugehen; und wir können uns def- 
felben um fo mehr überheben, da fich in diefen Blät- 
‚tern bald eine Veranlaflung zeigen wird, auch noch 
über Einzelnes manche Bemerkungen mitzutheilen. 
Der Vf. macht in der Vorrede die erfreuliche Hoff- 


nung zu einem gröfseren lateinifchen Werke, welches | 


aulser Umterfuchungen über Entfiehung und Ausbildung 
der lateinifchen Sprache, worauf in diefer Graminalik 
nur hingedeutet werden konnte, die Schätze grölserer 
und leltener Commentare über die römifchen Autoren 
mit zweckmälsiger Auswahl enthalten, die älteren 
Werke über lateinifche Sprache entbehrlich machen, 
und die von ihnen beireiene Bahn weiter verfolgen foll. 
Möge es dem Hn. Prof. R. zu einem folchen Werke 
nicht an Mulse und Aufmunterung mangeln! Er ift un- 
freitig der Mann, welcher unferem Zeitalter, den Fort- 
fchrittien und Bedürfnillen deflelben gemäls, ganz das 
werden kann, was Sanctius, Perizonizs und Ruddi- 
mann demihrigen waren. Er wird das jetzt angefangene 
treffliche Werk dadurch krönen ; für das Altenburgifche 
aiia a aber wird die Epöche eine höchlti rulımyolle 
bias d nkwürdige bleiben, in welcher die beiden eren 
ei manntefien Lehrer delfelben, der Eine um die 
Eh fo kola der Andere um die lateinifche Grammalik, 
hak a Semein anerkannte Verdienfie erwor- 
E. P.I 


MEER LE 
Köntessero, gedruckt in der Harun 3 
druckerey : Hephäftion, oder Re 
griechifchen, römilchen Bad deuilchen Ferskunft 
von F. A. Gotthold. Erfier und zweyter Lehr. 
V ä 8. (G0 ar 
Da Rec. in der Vorrede 8. VII die Worte fand: 
' „Ein Urtheil über den erfien und en Lehrgang, 
wenigftens über ihre Anordnung und V ollfiändigkeit, 
Bitte ich bis zum Erfcheinen des dritten zu verfchieben«; 
[o enifchlofs er fich, die Erfcheinung des gedachten 
driiten Lehrganges abzuwarten, che er mit feiner Re- 
cenñon heryorträte. Allein bis jetzt hat er umfonft ge- 
wartet, und die Erfüllung des gegebenen Verlprechens 
kann füglich nicht länger aufgefchoben werden. — 
Wir beginnen mit einer kurzen Darlegung des Inhalts: 


Erfier- oder vorbereitender Lehrgang. 1. Von ächt- 


\ 


4 


MAY 


1825 ara 
deutfchen, fremden und ‚gemi/chten Wörtern, von 
Wurzelwörtern, abgeleiteten und zufammengejetzten 
Wörtern und ihren Befiandtheilen. Das hier Vorge- 
tragene würde wohl mit gröfserem Recht aus dem Un- 
terrichte über die deuilche Grammatik vorausgeletzt, 
nnd gehört nicht eigentlich in ein Lehrbuch der Vers- 
kunt, — Il. Fon der Betonung, S. 6—9. Ton (Ac 
cent) wird erklärt als der Nachdruck, mit dem man 
gewille Sylben vor anderen auszeichnet, Hier vermil- 
fen wir die Regel, dafs im Deuifchen die Stammifyl- 


ben der Wörter den Ton haben, welche jedoch gleich 3 


im Anfange des folgenden Paragraphen [chon voraus- 
geieizt wird, wo gelehrt wird, dafs in zulammenge- 
fetzten Wörtern jede Siammlylbe betont werde. Im 
Folgenden wird Letztes zwar lo belchränkt, dafs in 
zufanımengeleizten Wörtern die eine Sylbe einen ftär- 
keren Ton erhalte, als die andere Stammfylbe, und 
erfter. als Hochton, leizter als Tiefton bezeichnet; diefe 
Benennungen f[cheinen indeflen nicht gut gewählt, da 


fie an die hier ganz fremden Begriffe von mulfikali- ` 


fcher Höhe und Tiefe erinnern. ; Auch wäre es nicht 
überflülfig gewe[en, an das Wort lebendig, als eine 
Ausnahme von der Regel, dafs die Stammlylbe den 
Ton habe, zu erinnern; vgl. J. Grimm deutfche Gram- 
malik, erfter "Theil, zweyte Aufl. S. 23, — Zuletzt 
wird noch von dem Redetone, oder dem Tone, webs 
chen ein Wort in zufammenhängender Rede in Ver- 
gleichung mit anderen hat, gehandelt, und das We- 


fen dellelben pallend erläutert. — Zweyter Lehr- ` 


gang. I. Einleitung. $°27— 33. Erläuterung der Be- 
griffe Rhythmus, Vers, Arfıs und Thefis. Gut und 
falslich vorgetragen. Da indellen neben Hebung und 


Senkung die griechifchen Ausdrücke Arfıs und .Thefis 


fiehen: fo könnte man mit demfelben Rechte erwar- 
ten, dafs der fo vielfältig gebrauchte Ausdruck Rhyth- 
mus, wofür auch nicht einmal ein. enifprechender 
deutfcher beygebracht it, ebenfalls aufgelielli- wäre. — 
U. Von der Sylbenme[Jung oder den langen, kurzen 
und mittelzeitisen Sylben. Die millelzeiligen Sylben 
werden in [olche, die fich mehr der Länge, und in 


folche, die fich mehr der Kürze nähern, getheilt, und 


die erfien mit ©, die anderen mit 5 bezeichnet. Spä- 
ter, $. 49, wird der verfchiedene Werth. der Mittel- 
zeiten noch näher befiimmt. „Wenn aaga den Werth 
der Kürze, heilst es, gleich 4, und den Werth der 
Länge gleich 2 fetzen: fo fällt der Werth der Mittel- 
zeit zwilchen 1 und 2. Ihn im einzelnen Falle mathe- 
matifch genau anzügeben; it weder möglich, noch nö- 
thig; es genügt, 3 
Werthe nach in drey Glaflen theilen, nämlich 4) in 
Jäumende ‘oder fafi lange Mittelzeiten, welche fich 
der Länge nähern, und etwa 13 betragen; 2): in 
Jlüchtige T Fafi kurze Mittelzeiten, welche lich 
der Kürze nähern, oder 13 betragen; 3) in Sıhwebende 
Mittelzeiten, welche ungefähr in der Mitte zwi- 


. fehen Länge und Kürze fchweben, und daher etwa 


Ze ea Rec. hätte gemeint, dafs die erfte Ein- 
theilung fchon genügt hätte ; das Schwankende der 
zweyten ergiebt fich [ogleich auf den erften Anblick 
aus der Darftellung des ‚Vfs. Uebrigens finden wir 


wenn wir die Mittelzeiien ihrem- 
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keine Andeutung, ob und in wie weit der Vf. diefe Lehre 
von den Miitelzeiten auf die lateinifche und griechi- 
[che Metrik ‚übertragen wird, für welche fie nach Rec. 
Meinung nicht anwendbar it. — IH. Vom Gebrauch 
der Längen, Jürzen und Mittelzeiten im Verfe. 
$. 50—69. Diefes Kapitel handelt 1) vom Gebrauch der 
“ Mittelzeil im Verfe; 2) vom Gebrauch der Kürze fait 
der Länge; 3) von der nöthigen Vorficht beym Ge- 
brauch der Länge; 4) vom Gebrauch der Länge, Kürze 
und Mittelzeit in daktylifchen Verfen. Rec. findet, 
dafs die Erfcheinung, wenn eine Mittelzeit oder Kürze 
lang gebraucht it, nicht genugfam erklärt ift; wel 
ches dadurch hätle gefchehen follen, dafs am An- 
fange diefes Kapitels das Verhälinifs des Vers- 
rhythmus zum Wortrhyihmus und der Einflufs des 
erlien auf den letzten abgehandelt worden wäre. — 
IV. Fon den Füfsen. $. 70—83. Die Definition des 
Fulses: ‚Füße nennt man die gleichen ‚Glieder, deren 
bis zum Ende unterbrochener Forlgang Zeitreihen bil- 
dei“, genügt nicht, da in vielen Versarten, wie zum 
Beyfpiel im dochmilchen Verfe, auch verfchiedene 
Fiülse (allo nicht blofs „gleiche Glieder“) "verbunden 
werden. Die einzelnen Fülse, §. 74—76; find durch paf- 
fende deutlche Beyfpiele “erläutert. — V. Vom Verfe, 
$. 84--170. L Fom Verfe im Allgemeinen. Der Àb- 
fchnitt von der Cäfur, $. 89, könnte zu manchemEinwür- 
fen Veranlaffung geben. Indellen würde uns die Aus- 
einanderfetzung derfelben hier zu weit führen; wir 
begnügen uns daher, den Vf. auf Hermanns Abhand- 
lung von der Cälur in den elementis doctrinae me- 
iricae zu verweilen, nach deren wiederholter Prüfung 
er vielleicht felbfi Manches an der bisherigen Darftel- 
‘lung abändern wird. _ Wäre der Unterfchied der ei-. 

| gentlichen 'Cäfur von demjenigen Abfchnitte des Ver- 
fes, ‚welcher enifteht, wenn das Ende des WVortfu- 
[ses und des Versfulses zufammentriffi, gehörig her- 
vorgehoben worden: fo würden die beiden leizien Ar- 
ten des Einfchniltes, welche der Vf. den gleitenden 
(daktylifchen) ünd den Jpondeifchen nennt, gänzlich 
weggefallen leyn. — 2) Von den einzelnen Versarten. 
a) Vom trochäifchen Verfe. $. 99—106. Die nähe: 
ren Befiimmungen über den trochäifchen Vers und 
[eine Eintheilung in Dimeter, Trimeter und Tetrame- 
ter finden fich hier noch nicht. Daffelbe. gilt vom 
jambifchen Verfe, $. 107—111. Hier wird wahrlchein- 
lich der dritte Lehrgang vervollkändigend eintreten. 
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Ebenfo heifst es in der Abhandlung vom daktylifcken 
Verfe gleich von vorn .herein:. „Eine der fchönften 
Versarten ift der Hexameter“, und nun wird te 
166 vom Hexameier gehandelt, woran fichi nur noch 
ein Abfchnitt über den Pentameter anfchliefs. Von 
allen übrigen daktylifchen Verfen kein Wort. Mit 
Recht nimmt der Vf. den Gebrauch des Trochäus im 
Hexameter in Schutz; ein Gegenftand, über den er 
fich auch in der Voorrede noch weiter ausläfst. — 6.457 
heifst es: ‚„Anapälften dürfen höchfiens vier auf cinan- 
der folgen.“ In dem dazu angeführten Beyfpiel: 

Tanzt; Oread’ a. Sailors ertönt vom Gebirge 
finden fich aber blofs drey anapäftifche Wortfülse, da 
die. Worte „vom Gebirge“, in denen der Vf. den 
vierten Anapälten- gefunden. hat, einen drilien Pion 
ausmachen. — $. 167 wird gelehrt, dafs die -leizie 
Hälfte des Pentameters nur. einen merklichen Einfchnitt 
geliatte, und.dals ein Vers mit zweyen, wie: 

Reinerer Freude Genuls bietet, o glaub’ ès. die 

A Kunf, ; 

fehlerhaft fey. Rec. hält indeflen diefe Regel für 
ganz ungegründet; im Giiechifchen finden fich ganz 
eben folche Verfe, wie der hier als fehlerhaft -bezeich- 
nete. — VI. Yon der Strophe. Nach vorausgefchick- 
ter faßslicher Erklärung der Strophe werden hier a) die 
elegi/chen-Difiichen, b) die alkäijche Strophe, ©) dis- 
choriambifche Sirophe, die mit zwey zwölffylbigen 
Asklepiadifchen Verfen anfängt, und d) die fapphi- 
Sehe Strophe in der Kürze abgehandelt. Von jeder 
wird etwa fo viel beygebracht, als für.den erten An- 
lauf zu wifflen Noth thut: — Den Befchlufs macht 
VIL ein Abfchnilt von der fekichlichen Anwendun 
der einzelnen: Versarten, $. 483—138 ‚in ve 
von der Angemellenheit des Inhalts zum Varsinalse 
gefprochen wird. 

Wenn wir nun nach diefem Bericht iiber defi 
Inhalt -des Buches ein allgemeines Urtheil- über daf. 
felbe mitiheilen follen: fo können wir verficherny dafs 
in diefem erfien und zweyten Lehrgange das- Noth- 
wendigfte aus der deutfchen Verskunit klar und fals 
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‚ lich, mit guten Beyfpielen belegt, vorgetragen ill, Ge 


wils wird das Buch in unteren Gymnaßialclaffen und 
anderen Lehranfialten mit Nutzen gebraucht Werden. 
V. F. Tr. 


KURZE 


Senose Künste. Berlin, in d. Schlefingerfchen Buch- 
und Mufik-Handl.: MNeuefte gefammelte Erzählungen, von 
Caroline Baronin de ta Motte Fouque, geb. von Brieft. 1824. 
Erfter Band. 284 S. ‚Zweyter Band. 517 $. C2-Thir. 
18 gr.) Ex ne 

Diefe Erzähltingen find fämmilich bereits in Talchen- 
büchern oder Zeitfchriften zu lefen gewelen , und die Kri- 
tik kann es fich daher mit ıhnen ziemlich leicht machen. 
Die meiften derfelben beurkunden' aufs Neue das ausge- 
zeichnete Talent der Vfn. für die Erzählung „und erfrenen 
durch geiftreiche, höchft bezeichnende Darftellung. Wir 
rechnen dahin: den Zweykampf, die Familie Aslingen, die 
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drey Wanderer im erften, Ottilie, der Malthefer im zweyt t 
Bande. Bisweilen hat es fich aber auch ER A ars 
leicht gemacht; das myfülehe Dwikel geheimnifsvoller. Be- 
ziehungen wird zum wahren Uebel, zu einem wahrhaft 
bodenlofen Gewirr , und diels [cheint mehr oder weniger 
der Fall im: der Mönch am Bache, ‚der letzte der Paläologen, 
der. Meierhof zu, Soulfwark ; + das Pahrzeichenält nichts, als 
eine ganz gewöhnliche Griminalgefchichte mit einiger Zu- 
that. Einmal fehle Ks Te »S50 recht — Thür.‘ ifb es 
der Vfo. entlchlüpit, mitiellt einer gemifs č P 
firuction, reinen Nonfens zu lehteen rl hEs Con 
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BENDER 


LronA, b. Hammerich: Ueber die Grundfätze 
der Abfaffung eines populären, allgemein brauch- 
baren Lehrbuches der chrifilichen ‚Religion für 
die protefiantifche Jugend. Von Dr. Johann 
Chrifiian‘ Gottberg (?) Johannfen, Diac. a. d. 
Stadikirche, Paf. an d. kön. Strafanftalten, Mit- 
 glied:.d. kön. theol. Examinations- und Schulcol- 
legii zu Glückfiadt. 1823. XXXI u. 562 S. 
gr 8. „(2 Thlr. 4 gr.) 


A 


Fa den zahlreichfien Erfcheinungen in der theolo- 
gifehen und pädagogilchen Literatur der Jetzizeit ge- 
hören unfireitig die Katechismen zum Unterricht im 
Chriftenihume. Es it dabey merkwürdig, dafs jedes 
neue Buch der Art als Beweis gellen will: alle die 
ihm vorausgegangenen wären [einem Vf. nicht genü- 
end erfchienen. Auch dürfte wirklich über dielen 
Gegenliand keine Annahme fo allgemein feyn, als die, 
dals noch kein Katechismus vorhanden fey, welcher 
alle die an ihn zu ftellenden Foderungen. befriedigte. 
Gewils war es daher zu verwundern, dals nicht meh- 
rere, lpeoulative Köpfe, an denen unfere Gegenwart 
nichts weniger als arm if, den theorelifchen Weg 
‚i ılchlugen > und die Grundfätze vorzeichneten, nach 
denen em religiöfes Lehrbuch für Schulen abzufaffen 
wäre. Von der hieher ‘gehörigen äufserft fpärlichen 
Literatur werden wir nachher reden: Die Ausarbei- 
tung emes Werkes > wie das vorliegende it, muls 
daher fchon im Voraus. für "dankenswerth erkannt 
werden, felbli yenn es noch manche Wünlche übrig 
lielse, und mit Vergnügen unterziehen wir uns {einer 
Anzeige. ARE > 
Es zerfällt in eıne Einleitung und vier Ab/Jchnit- 
te. Die Einleitung->- 1 — 34 Spricht zuerfi von dem 
befiehenden Zufammenhange zwifchen dem Confir- 
„mänden- und vorhergegangenen Schulunterrichte, und 
wie wünfchenswerih eine gewille Conformität in Hin- 
fichi deffelben durch ein Lehrbuch fey, das fowohl ! 
bey dielem als jenem (und We an auch, wie 
manche ältere, als fortwährendes = auungsbuch aufs 
‘ganze Leben, wenigfiens für die nd re 
claffen?) zu brauchen wäre; fodann handelt fie S. 7 
von der Ausführbarkeit diefes Wunfches, oder der 
Möglichkeit eines (olehen Lehrbuches, (wobey Hr. I. 
aber & la Kleuker [Ò mf. Rec. über den alten und 
neuen Proteftantismus in dieler EZ] verfährt, 
indem er nämlich einen Mitarbeiter unlerer AL. zZ, 
JH Base 1895, Zweyter Band, : 


- Art und Weile. 


in No. ‘904 des J. 1824 zu bekritifiren und zu wi. 
derlegen lucht); ferner ftellt fie S. 16 das Bedürfnifs 
eines Katechismus vor, wobey hiliorilch verfahren 
wird. Hr. J. glaubt nämlich diefes aus der von ihm 
angenommenen Unzulänglichkeit der Luthkerfchen KK. 
und aus ‘der grolsen Menge von Verfuchen,, ‚neue 
‘Lehrbücher zu lefern, erweifen zu können. Bee. 
muls dagegen erinnern, dals in den Zeiten, da man 
fait noch gar keine KK. weiter hatte, als die feit Ba- 
Jedow vielfältig verworfenen Latherfchen und den 
Heidelberger, ein ungleich [chöneres religiöfes, we- 


nigliens kirchliches Leben unter der Proteflanten ge- 


herrfcht habe, als jetzt, und dafs alfo werigfiens für 
die Lebenspraxis. doch nicht fo viel an der dufseren 


"Form eines L.chrbuches — die chrifiliche Wahrheit 


bleibt immer diefelbe — liegen mülle, als man jetzt 
allgemein behauptet. Er meint daher, dafs diefes Be- 
dürfnils aus ganz anderen Gründen herzuleiten fey, 
die aus dem WVefen der menlfchlichen' Natur,. oder 
aus dem. Gange «der göttlichen‘ Vorfehung, die allem 
Stagniren abhold it, ‚gelchöpft werden müllen, und 
dafs die meifien KK. blols der Schreibfeligkeit unle- 
res Zeitalters ihre Entliehung zu verdanken haben. 
Aber wohlgefallen hat uns, was Hr. J. S. 24—25 
‚Literärgelchichtliches über die“ Verfuche einer ano- 
nymen Gejellfehaft von Heligionsfreunden zu Ber- 
lin 14764,- des Preuj]. Landeskotechismus 1790, und 
fpäter Ewalds 41816 und Fifeher’s 1821, gleichfam 


‘ das Mulfierbild eines Religionsbuches aufzufinden, mit- 


theil. Wir übgzchen, was Hr. J. S. 26 ff, im Wi- 
derfpruche mit feiner früheren Behauptung, über die 
Nothwendigkeit von zweyerley KK. für die erfien An- 
fänger, und die Weilerunterrichteten lagt, und wen- 
den uns dafür zum Schluffe feiner Einleitung, der 
uns S. 3% den Plan feiner folgenden Abhandlungen 
vorlegt, in deten er die Prineipien, 2 a emn eyan- 
gelilches , allgemein brauchbares Lehr uch der chrifil. 
Religion für die obere 'Clafe einer Volksfchule zu 
entwerfen feyn möchte, nicht a priori auffellen, 
fondern einen hiftorifchen und vergleichenden Weg 
einfchlagen will, und diels um fo mehr ‚ da die (fei- 
29 Unterluchung felbit durch die Thatfache veran- 
lafst worden, dals eine fo grofse Menge zum Theil 
welentlich verfchiedener Lehrbücher vorhanden if, 
Diefe weichen nun I, in Hinficht der erien und all- 
gemeinften Sätze, von denen fie ausgehen; H. in der 
y » Wie die einzelnen Lehren aufgefiellt 
und begründet werden; II. in der Auswahl der Leh- 


ren, zu ‚ in der Anordnung der einzelnen Leh- 
e e 
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ren, von einander ab. Und danach zerfällt auch das 
Buch in fo viel Abfchnitte, von denen jedoch offen- 
bar der 3te der 2ie, und umgekehrt, leyn follte. 

1. Abfehnitt, Von den erfien Sätzen, von wel- 
chen das Lehrbuch auszugehen hat, oder von der 
Einleitung defjelben. Die meifien KK. gehen von 
der Glaubenslehre aus, und von diefer zur Siltenlehre 
über. Andere machen den entgegengeletzien Weg. 
Hn. J; fcheint (?) es das einzig Richtige zu feyn, 
jenem ‚Gange der Mehrzahl im Allgemeinen zu tol- 
gen. Aber wie follen die Kinder zu diefem Glauben 
-an Goit und das Göttliche ‚geführt werden? Durch 
den Eudämonismus? Was S. 50—56 von dem Prin- 
cip der- Glückleligkeit gelagt wird, it vollkommen 
fichtig. _ Demungeachtet glaubt Rec. noch nicht, -dafs 
es als Einleitung in die chrifil. Religionslehre lo ver- 
werflich fey, als der Vf. vorgeben will. Es ift uniter 
allen Principien das populärfie, das Kind und den ge- 
meinen Mann anfprechendlie. - Auch Jefas und feine 
Apoftel verfchmähten es nicht, wie unwiderfprechlich 
aus dem N. T., hervorgeht. — Nun, welcher andere 
Weg, aufser dem Glückfeligkeitsprineip, wäre einzu- 
Schlagen? Die Vernunft ilt es vor allen Dingen, wel- 
che, mit Hülfe des ihr dienenden  Verllandes, zur 
Rel. hinführen kann und foll. Auf die Frage: wer 
bin ich? leite man daher zuerfi die Kinder, und zei- 
ge ihnen befonders, wie und warum die Vernunft 
die höchfie Kraft des Menfchen fey, die ihrer Natur 
gemäls fich immer, mehr mit. dem Ueberfnnlichen 
befallen mülle. Dadurch werden die Sehüler nicht 
blofs zur Religion geführt, londern auch zugleich 
von ihrem hohen Werihe überzeugt. Und nun kommt 
man nur ihren eigenen Wünfchen entgegen, wenn 


man fie lehrt, auf welche wer/chiedene Arten fich 


Gott den Menfchen zu erkennen gegeben hat, Es it 
aber ganz conlequent, und. thut- der Würde der Of- 
fenbaruing durchaus keinen Eintrag, wenn man von 
dem Princip der Vernunftmälsigkeit ausgeht. „ Wie 
man nun den Schülern eine felte und unerfchütier- 
‚liche Ueberzeugung von dem Chrifienihum als wah- 
rer, göitlicher Offenb. beybringen müfle,. wird S. 82 
ff. und belonders S. 106 ff. auf eine ungemein lehr- 
reiche Weile dargeihan. Rec. hat bey feinemi.diels- 
jährigen Confirmandenunterrichte Gebrauch von die- 
fen Mittheilungen, und ‘nicht ohne erfreuliche Er- 
fahrungen, gemacht. Was der Vf, darüber, fo wie 
auch, was er S. 143 von dem Unterricht über die 
Bibel fagt, und.ob von Jefus [chon in der Einleitung 
zu [prechen fey, das muls bey ihm felber nachgele- 
fen werden. Diefer Abfehnitt Ichlielst.noch mit dem 
Schema der Einleitung des Lehrbuches. 

U. Abfehnitt. Von der Art der Aufftellung und 
des Vortrages der einzelnen Religionslehren. Hr. F 
verwirft die Fragmethode in dem Léhrbuche, bricht, 
aber in feiner Befireiiung derfelben, auf einmal ab, 
und verweift uns auf Henhe’s Eufebia St. I. S. 150. 
Ja, wer nur diefes Stück gleich bey der Hand hätle! 
Rec. ifi nach Allem doch der Ueberzeugung geblieben, 
dafs, wenn der‘Fragen fo wenige, und diefe wenigen 
fo einfach find, wie die in dem kleinen Lutherfchen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


220 


Katechismus, fie in ‚einem Volkslehrbuch an ihrer 
rechten Stelle find, — Unfer Vf. will Alles in direc- 
ten Sätzen vorgeiragen haben, ‘die mit möglichfier 
Kürze und Deutlichkeit in emer ächipopulären, fen- 
tentiöfen, alle Kunftausdrücke der Theologie und alle 
myfiüfchen Worte verfchmähenden, biblifchen Sprache 
abgefalst [eyn lollen. Diele Sätze müffen — in einem 
chrifil., und zwar proteftanlilchen Lehrbuche — nicht 

wie falt durchgehends ‚gefchehen, blols aus den nöthi- 
gen -Erklärungen einer Lehre, mit Gründen aus der. 
Vernunft und Natur gelchöpft, und fodann ert mit 
Bibelfprüchen bewiefen, fondern fie nrüffen Alle durch- 

aus aus. der s Schrift wörtlich genommen und ent- 
wickelt werden, wobey wegen dem Grund und dem 


"Wefen des Chrifienihums, welches Revelationismus 


it, der Beweis oder -die Beweile ganz überflüffg find. 
Alles, was hierüber, fowie über das Verhältnis des 
A. T. zu dem N. _T. gefagt, und wobey jenem alle 
Beweiskrafi für rein chrifil: Lehren abgefprachen 
wird, verdient wohl erwogen zu werden; lowie auch 
zu billigen it, dafs der Vf. unter den n. t. Stellen 
diejenigen vorzugsweile ausgewählt haben will, -die 
Jefu eigene Worte enthalten. Diefe Ausfprüche find 
dann zu erklären, und es entlieht die Frage,, was 
und in wie weit zu erklären fey. Antwort: Hier foll 
nicht nur das Rechte, d. h. das Zweckmälsige, for- 
dern auch. nicht. zu viel und nicht zu wenig gelche- 
hen. Sodann it es an der Zeit, von ihrer Üecberein- 
fimmung mit der Vernunft und dem Gewiffen zu 
zcden, um allen Zweifeln und Einwürfen,, denen 
man- im. Leben ausgefetzt wird, zu begegnen, und 
zuletzt auf ihren fittlichen und beruhigenden Einflufs 
Binzuweilen. — Liederverfe find entbehrlich, und 
nehmen zu viel Raum cin. Jeder Lehrer wähle de- 
ren Selb. für feine Schüler. — Am Schluffe giebt - 
Hr. Je ein Beyf[piel der Behandlung einer einzigen 
Lehre nach- den obigen Grundlätzen, das uns jedoch 
nicht anfprechen will. 3 

IT. Abjchnitt. : Fon der Auswahl des in das 
Lehrbuch ‚aufzunehmenden chrifilichen Lehrfioffes. 
Das Lehrbuch foll ein chriflich- protellantifches feyn, 
und die Schüler zu eigener Ueberzeugung ‚und zur 
Frömmigkeit führen. Daher dürfen gewille Lehren, 
deren Unentbehrlichkeit fich gleich bey. dem erfien 
Blicke zeigt, durchaus nicht fehlen. Hiezu gehören 
1) die Lehren, von Gottes Dafeyn, efen, (wo-- 
bey der Vf, fich v: S. 348 —268 über die Triniiät 
verbreitet), von der Schöpfung (lier widerräth 
Hr. J. die Erzählung der Genefis, die das kindliche 
Gemüih doch fo fehr anzieht, und dem Ree: ‘das 
rechte Mufter- deucht, wie indern die Lehren der 
Religion zu verfinnlichen find), von dem Ebenbilde 
Gottes, dem Sündenfall- und der Erbfünde (die 
gänzlich auszufehlielsen find A befonders darum, weil 
fie alles wohlthäligen Einflufles auf die Moralität ent- 
behren follen), von den Engeln und Teufe'n, (wel- 
che objectiv nicht ‚eben wichtige Lehren aus fubjeeti- 
yen Gründen gelten können, wenn man nur allem 
Aberglauben dabey entgegnei), von der Erhaltung, 
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künftigen Leben. — ; 
S. 549—409, „und zwar a) von feiner Perfon. Die 
Üeberzeugung von der wirklichen Menfchheit Jefu 
il von der gröfsten praktifchen Wichtigkeit, Aber 
von feiner innigei Verbindung mit Goit hat kein 
Chrilt eine deutliche Vorftellung, jedoch. follen Chri- 
fien danach ringen, indem fie zu einer folchen gei- 
jligen und fittlichen Höhe zu gelangen fuchen „ wie 
‘Jefus. b) Von feinem Ge/chäfte, befonders, von den 
auf feine Erlcheinung vorbereitenden Anftalten Gottes. 
(Sollte das hier an der rechten Stelle fiehen?) Diefes 
Gelchäft it die Erlöfung, welche Lehre ziemlich 
kurz und gewöhnlich abgeihan, dafür aber über die 
Ausdrücke: Opfertod u. f. f. von S. 380—99. gehan- 
-»delt wird. Die befien vorhandenen Lehrbücher thun 
dem Vf. hier nicht Genüge. "Von der Auferfiehung 
und Himmelfahrt. Dieles Erlöfungsgefchäft . macht 
von Seiten der Menfchen Glaube und Bu/se zur Be- 
dingung. — _3) Die Lehre vom h. Geifie S. 409 — 
14, woran fich S. 414 die Sittenlehre in ihrem gan- 
zen Umfange [chliefst. Die Grundzüge derlelben wer- 
den möglichft kurz hingeworfen, um. delto länger bey 
einigen einzelnen Lehren, - nämlich der HFahrhaftig- 
keit, Keujchheit und Ehe zu verweilen. 
über Wahrheit und Lüge S. 447—30 gefagt wird, 
erklärt Rec. für‘ eine der interellantelften Partieen des 
ganzen Buches, deren Refultat ii: W alırhaftigkeit 
(ey eine bedingte Pilicht, wefswegen es durchaus kei- 
ne Nothlüge gebe. Auch $. 430—33 wird man Hn. 
J. über Keufchheit und Ehe gern hören, und nicht 
"ohne Vergnügen das, was hier am Schluffe von .d. 
fcl. Prof. Müller‘ in Kiel gefagt wird, mit Paulus 
Sopkronizon, Bd. I- Heft Hh S. 114 ff., auch S. 104, 
vergleichen. Hieran Ichliefst fich S. 439 die Lehre 
in den Tugendmitteln, wovon die allgemeinen, 
wenn man den heftigen Ausfall auf Harm’s. wegrech- 
nel, ER eine Seite füllen, damit fich der Vf. de- 
o p um für die belonderen: Kirche, Gottes- 
dienfi, lle unente, Bibel und Gebet bereiten konnte. 
Ueber $: en Materien wird (ehr viel Lefens- und 
Beherzigenswerthes : gelast belond i über. di 
Lehren von der Paufe, 4, ‚De[onders aber über die 
> den Taufzeugen, dem Abend- 

‘mahl und dem Gebete, oe 
T s i 8 
A BR Eee a mong des Lehr- 

OJJ es. x Aa i 

Lehrbuche, ihre Befchaffenheit , e 
Grundfätzen fie ausgehen mülle, wird hinreichend ge- 
zeigt. Wir fehen von diefer Auseinanderfetzung ab; 
und. wenden üns zu eimer er des Vfs, die 
unfere Lefer fo wenig, wie W, bey diefem Vf. yer- 
muthet haben würden: „die Bibel nämlich, und Jefus 
felbfi müllen die Anordnung geben, und zwar im 
Ganzen und im Einzelnen. An Matih. 28, 19 if ei- 
ne erfchöpfende Eintheilung des ganzen Chriftenthums, 


7 


Drey Theile finds: von dem Glauben 1) an den Va- 


ter, 9) an den Sohn und 3) an den h. Geift. Diefs 
die Veberfchriften der 3 Theile des Lehrbuches. Wie 


der Anfang, [oder Fortgang des Gefchäftes. Wie 
in den Haupitheilen, fo auch in den Unterablheilun- 


No 8 MAY 182% 
2) Die Lehre von ‚Chrifio , 


Was hier” 


4 gewefen wären. 
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gen und Nebenpartieen.“ Nun durchläuft Hr. J. noch 
einmal den, gelammien Lehrftoff, ordnet ihn danach, 
und giebt S. 544 einen ausführlichen Plan, worüber 


wir aus Mangel an Raum nur F olgendes berichten 


können. 

. Jeder. der 3 Haupitheile zerfällt in 9 Abfchnitte 
und diefe wieder m 2, 3, 4, auch 5 Sub-. und fafi 
eben [o viel Subfubdivifonen: Z. B: Theil TREE: 
Jehnitt A Gottes. Dafeyn und Wefen. 1) Es ifi 
ein. Gott, 2) Gott ift das vollkommenfie Wefen. 
3) Daher nur Einer. 4) Ein reingeifiiges efen. 
Summa: der einzige wahre Gott ift der vollkom- 
menfie Geift. . Seine Vollkommenheit ift [chranken- 
los a) an Zeit, b) an Raum, c) an Kraft, d) an 
Erkenntnifs, e) am Willen. — Ab/[chn. B. Gottes Ver- 
hälınifs zur Welt und zu den Men/chen, Er ifi 
4) Schöpfer; 2) Erhalter; 3) Regierer; 4) Gejetz- 
geber; 5) Richter a) in:diefem, b} in jenem Leben. 
— Aber Rec. muls gefichen, dafs er weder den ctor- 
relpondirenden Inhalt der Abfchniite, noch das glei- 
che Verhältnifs derfelben zu einander finden kann, 
worauf fich S: 552 der Vf. viel weils, und worauf 
am Ende nicht fo 'yiel ankommen dürfte, als Hr. J., 
und mit ihm jelzt fo viele Pädagogen und — Homi- 
leien meinen. 

Nachdem wir nun den welfenilichfien Inhalt des 
Buches vorgelegt haben, glauben wir folgenden Aus- 
fpruch darüber ohne weitere Beweife thun zu kön- 
nen. Das Buch ift bis jetzt das ausführliche und 
vorzüglichlie feiner Art, giebt. demungeachtei noch 
keine vollkommen genügende Theorie, zu der wir 
eine Sicherfiellung gegen alle — nicht finnlofe — 
Einwürfe rechnen, liefert aber vortreffliche Materia- 
lien dazu und den Beweis, dafs Hr. J. im Stande 
gewelen wäre, ein dergl. Werk zu liefern, wemi er 
die rechte Befchaflenheit eines chriftlichreligiöfen Volks- 
lehrbuches an und für fich allein, und nicht die [chon 
vorhandenen Bücher der Art hätte in das Auge fal- 
fen, Sorgfältiger (eine Maierialien überfchauen, und 
über jede gleich bündig, und dennoch in gedringier 
Kürze, reden wollen. Statt mancher &ehofften Aus 
einanderfetzung werden wir auf einmal angewäielen, 
das hieher Gehörige in dem oder jenem Buche nach- 
zulefen, und viele der wirklich gegebenen Ausführun- 
gem gehören nicht hieher, fondern mm die ‚Dogmatik, 
Moral w- [. f, wiewobl bey einem fo gründlich ge- 
lehrten und denkenden Manne, wie ünfer Vf. if, 
auch _ die mapspy& an und für fich -lefenswerih er- 
feheinen. Be s 

Zum Schlufle bedauern wir noch, dafs Hr. J. 
blofs auf neuere. Katechismen und rel. Volksbücher 
Rückficht genommen, da doch manche der älteren in 
vieler, belonders formeller > Hinficht beachtenswerih 
- Wir ‚können ihn verlichern, dafs 
er dann noch Manches gefunden haben würde, wel- 
ches feinem Zweck entfprochen hätte, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Würzeung, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 
‚handlung: Der Weg zu Gott, oder: . Belehrungs- 
und Erbauungsbuch für die heranwachfende und 
erwachfene © rıftlich - katholifche Jugend. 
Johann Martin Gehrig, Stadipfarrer zu Aub im 
Unter - Mainkreife. 1824. XIV und 296 S. 8. 
Mit einem T itelkupfer. (12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Die fromme Unfchuld. Ein Lehr- 


Von Johann 
42% 


und Gebetbüchleim für Kinder. 
Martin Gehrig u. Ew. 1824. Vrūnd 96 S: 
Mit einem Titelkupfer. ' 
3) Ebendafelbfi: Der im Geifie Jefu betende Chrifi. 
Ein Gebetbuch- für gebildete katholifche Chriften. 
Fritz, Pfarrer zu Fahr im Unter- 


Von Philipp 
41824. XIV und 191 S. 12- Mit ci- 


Mainkreife. 

nem Titelkupfer. 3 

Bey den inimer lauter werdenden Klagen über die 
mit jedem Jahre zunehmende Lauigkeit in der Reli- 
gion ift es doch. eine tröliende Erf[cheinung, -dafs kein 
Jahr yorübergehet, in welchem die deutfche Literatur 
nicht durch eine bedeutende Anzahl chrifilich asceti 
fcher Schriften aus der proteftantilchen und kaiholi- 
- fehen Kirche bereichert würde. + Schwerlich könnte 
das gefchehen, wenn diefe. Schriften nicht Lefer und 
in den Buchhandlungen Abnehmer fänden. 
it diefe Erfcheinung auch delshalb erfreulich, weil 
; die meifien diefer Schriften fich durch ihren inneren 
Werth empfehlen, und wahre Erbauung zu befördern 
geeignet find. Unter die, Anzahl folcher ächt erbauli- 
cher Bücher gehören auch die drey vorliegenden. Der 
Vf. der beiden erlien geht in der Vorrede zu deni 
Weg zu Gott von fehr richtigen und frommen -An- 
fichten aus. „Die Jahre der Jugend, fagt er, find nicht 
nur die f[chönlien, fondern auch die gefahrvolliien. 
Taufendfältig find die Klippen, an denen die Tugend 
Schiffbruch leiden , und der Himmel der -Unfchuld 
‘verloren gehen kann. Um dielen Gefahren zw enige- 
hen, muls die Jugend die Furcht Gottes febendig in 
Gch zu erhalten Suchen. Nur wer Golt und [ein Ge- 
richt fcheuei, -nur wer das für wahren Verluft hält, 
den Beyfall Gottes zu verlieren, nur der ift fiark ge- 


nug, den F allfiricken des Weli zu entgehen, die Rei-. 


ze der Sinnlichkeit zu ver[chmähen, und die Unfchuld 
und den Frieden -des Herzens zu bewahren. ‘Da nun 
‚die Furcht Gottes durch Gebet erhalten und genährt 

wird: fo foll diefes Buch zu dielem Zwecke dienen.‘ 
Pec, it überzeugt, dafs es dietam Zwecke ent- 


£pricht. 


Tugend hinarbeitenden Geifes. Eben fo wahrhaft 
chrifilich und biblifch And die übrigen Betrachtungen, 
welche nicht die Form des Gebrtes haben; und felbft 
den Betrachtungen und Gebeten, 
[onen und: Fefe betreffen, die der katholifchen Kir- 
che eigenthümlich find, kann man nicht die Eigen- 
fchaft der Erbaulichkeit abfprechen, vielmehr find die 
Anwendungen dayon aufs praktifche Leben gemeinig- 
lich [o treffend und zweckmälsig, dafs felbfi vor den 
Augen des proteftantifchen Chriften von dem Anftöfsi- 


MAY. 


Vow 


Zugleich, 


Die Gebete find kräftig und herzlich, voll 
chrifilichen, auf Glauben nicht nur, fondern auch anf) 


welche Lehren, Per- 
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gen, was diefe Lehren für. ihn haben. könn das 
Meile yerfchwindet. Diels it z, B. ie arte 38 
Melsgebeien, bey den fünf-Geboten der Kirche, bey 
den fieben Sacramenten. ‚Eben fo zweckmälsi ; = 
‚baulich und unanliölsig würden die Andachten = den 
Feften der Maria, der Heiligen und Mürtyrer er 
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- wenn fie nicht in Gebetsform eingekleidet wä l 
. die Perfonen, denen die Felie geweihet bt 


fiets i Gebetsform angeredet würden. 

Uebrigens mufs Rec. bemerken dafs das Büch- 
lein fich über das ganze Gebiet der Religion nr 
Glaubens- und der Sittenlehre verbreitet und eb 
Naturbetrachtungen nicht vergellen find, fowis es auch 
Morgen- und Abend-, Beicht- und Communiongebete 
enthält. A - - 

No. 2 von demfelben VE foll der kleinen, umer- 
wachlenen Jugend feyn, Was o. 1- der e enaa 
it. Es wird daher hier in kurzen Abfchnitten von Gof 
Jela Chrilio, dem heiligen Geifte, der Kirche Jefa Chri- 
fü, der Sittenlehre Jefu, den Heils- und Tugendmik 
teln des Chriltenthums, und von den Verheilsungen 
und Drohungen J. Ch. gehandelt. Hierauf folgen Ge- 3 
bete am Morgen und Abend, bey der Melle, Beichte 
und Communion, bey der Firmung, ingleichen an 
Sonn- und Felitagen und noch einige andere. Für die 
katholifche Jugend wird diefes Büchlein gewils [ehr 
brauchbar und nützlich werden können. 

No. 3 ilt für den Stand der Gebildeten in der ka- 
tholifchen Kirche berechnet. Frommer und lebendiger 
Sinn für die Religion und ihre Uebungen leuchtet auch 
aus diefem Andachtsbuche hervor, und den Beirachtun- 

en und Gebeten fehlt es nicht an Wärme Leben und 
Erbaulichkeit. Aber es fcheint, als’ob a Befirebe 
für die gebildeten Stände zu [chreiben, den Vf. = 
felten ins Gebiet des Myflifchen geführt und a 
und gefuchten Exelamalionen und hochgefchraubien Re- 
.densarten verleitet hätte. Schon die Vorrede kann die- 
fes Urtheil rechtfertigen.. Mehr aber noch die Andach- 
ten felbfi, z. B. in den frommen Ergüffen eines Goit 
liebenden Herzens — in der Anbetung der allerheilig- 


fen Dreyeinigkeit, in den Gebeten an den Marienfe- 


fien u. [. w. — In dielfen zuletzt erwähnten Gebeten 
ift der Ausdruck Mutter Gottes [ebr gewöhnlich. _Da- 
gegen ift er Rec. in den Gehrig’fehen Andachtsbüchern 
nicht aufgeftofsen. Ueberhaupt trägt diefes Andachis- 
buch mehr das Gepräge des Kalholieismus an fich, als 
No. 4 und. Doch wird es, die mylüfchen Ausdrücke 
und nicbts fagenden , zum Theil unverfändlichen Ex- 
clamationen abgerechnet , für katholifche gebildete 
Chriften nicht unbrauchbar feyn. Der erjie.Abfchnitt 
enthält Morgen- und Abendgebete, der zweyte Gebete 
bey dem Ei, Melsopfer; der dritte Beichtgebete, ee 
Communiongebete, der fünfte Gebete an Sonntagen, der 
Jechftean den Felitagen des Herrn, der fiebente an den Fef- 
tagen Mariens, der achte an den Fefttagen der Heiligen, der 
neunte Gebete und Fürbitten tür die Verftorbenen 3 der 
zehnte endlich Gebete zur Stärkung und Tröftung in ver- 
[chredenen Angelegenheiten des Lebens, z,B. für die kath. 
Kirche und ihr Oberhaupt — für Kranke und Sterbende: 
Druck und Papier aller drey Schriften machen dem Ver- 
leger Ehre. 7. 4 D 
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4) STUTTGART, bi Franckh: Denkwürdigkeiten der 
`- Zeitgenoffens — I. Hiftorifch-politifche und mi- 
- -litäri/fche Denkwürdigkeiten über-die Revolu- 
tion des “Königreichs Neapel in den Jahren 
1820 u. 1821, von dem General Oarrafcofa. 


‚ . „Auch unter dem belonderen Titel: 


Hiftorifch-politifche und militärifche Denkwürdig- 
keiten über die Revol. des Königr. Neapel in 
den ‚Jahren 1820 u. 1821, und über die Ur/a- 
chen, welche folche herbeygeführt haben; mit 
»gröfsteniheils noch ungedruckien Belegen und ei- 

> ner Charte. Vonder -General Gerrafcofa, vor- 
maligem neapolitanilchen Kriegsminifier. Aus dem 
Franzöfifchen. .1824.. IX u. 3328. (1. Thlr. 18 gr.) 


2) Parıs, bey den vorzüglichfien- Buchhändlern: 
. Relation des &venemens politiques et militaires 
qui ont eu lieu à Naples en 1820 et 1821, adressée 
2 S. M.le Roi.des deux Siciles, par le General 


Guillaume Pepe. — Avec des remargues et des 


explications sur la conduite des Napolıtains en gé- 
neral ef sur celle de Pauteur en particulier pen- 


dani cette éepoğgue ;` suivie d'un recueil de docu- . 


mens officiels, la plupart inédits. 1822: 1528. 8. 


Werman, b. den Gebrüd. Hoffmann: Denkwürdig- 
keiten der geheimen Gejell/chaften in Unterita: 
ar FM insbejondere der: Carbonari.: Aus dem 
i Pa letzt von Heinr. Döring. Mit 42 

PR ichniti, 1822. X u. 2968. 8. 


D: Revolution in Neapel if ein, ER 

Ren Ereigniffe der neueren Gefe ne = re 
bewegten Zeit, nicht dafs fie "einen gro un == 
'rakter gehabt; [ehr überrafehende Scenen dargeboten. 
dals die in diefem Drama handelnden- Perfonen = 
lebhaftes Intereffe für fich erregt; dafs die einzelnen Be. 
gebenheiten befonders hervorragten, Bicht.dafs der Kampf, 
_ den fie herbeygeführt, für die neessefgiches oder 
die Politik grofse Ausbeute geliefert hätte Sie xach fchnell 
-aus und verfchwand-fchnell; fo viele Opfer fie gekofter, 
fo viele Iniereflen fie auf das Spiel geleizt hat: 40 hat 
Bier den beäbfichtigten Zweck gar nicht erreicht, und 
ME auch. ohne. befonders. fichtbare Folgen geblieben, 
Nur wenige Hauptanführer wirden, der firafenden 
Rechtspflege. aufgeopfert, und irren in Europa herum 3 
fern, das ‚Schaufpiel der Spartaner bey Thermopylä 
sz% erneuern, oder-wie-die Schweizer, der Freyheit, 

J, As L. Z. 1825. Zweyter. Band. 


= 


` 


a eg E 

welche fie predigten, für welche ihre Proclamaŭoner 

«die gröfste Begeifterung alhmeten, ihr Leben darzu.. 
bringen, reiteien die Stifter ‘und Hauptbeförderer der 

neapolitanifchen Revolution ängfilich ihr Leben. Auch 

‚ für die Militärgefchichte gäbe es nichts herauszuheben, 
als eiwa die Kunt, wie mänweinen Krieg unterneh- 

vien, nicht führen foll; fhe würde nur allenfalls mit 

einem neuen Beyfpiel bereichert werden, wie eine Ar- 


mee, olme eigentlichen Feldzug, in kurzer Zeit zerfireut 


und aufgelöft werden kann. 


Dennoch ift diefe Revolution eine höchft Ya 
tige Begebenheit;. wichtig für, das Land, wo. fie aus-_ 


- brach, für die Zeit, welche fie entfiehen and unter- 


gehen fah, wichtig für die gelaminten polilifchen Ver- 
hältnilfe Europas und der civilifirten Erde, lowie für 
die ganze Zukunft, Sie,erlangte .diefe Bedeutung da- 
durch, weil -fie aus einem Kampfe der Grundfätze des 
inneren Staatsfechtes ‘hervorging, und einen“ Kampf 
der Principe des äulseren Siaatsrechtes 'erzeugie. 


` Auf dem Throne von: Neapel fals der Nefter der 
Könige, Ferdinand IV; er: batte fich die Liebe fei 
ner Unterihanen zu erwerben gewußsi; fie fchienen 
mit feiner Regierung zufrieden, Der Antheil, wel 
chen er an den Gegenkämpfen wider die franzöfilche 
Revolution nahm, beraubte ihn mehrere Jahre hin- 
durch des Befitzes yon Neapel; ersfah fich auf 
befchränkt, welches er" mit Hülfe der Engländer be- 
hauptete. Der grofe europälche Freyh£itskrieg führte 
ihn‘ nàch Neapel Zurück, "Sein Volk nahm ihn freu- 
dig auf; er liels die befieren Inftitutionen, die er-vor- 
fand; keine’ Reaction, keine perfönliche Verfolgung. 
Das Miniflerium — hanptfächlich Mediet wnd 75- 
mafi — war für das Wohl des:Bandes unermnüdet thä- 
tig; der Staatscredit hob fich, ‚das een swelch 
ward fchnell verbeflert, die Rechtspflege blieb Lelbit- 
fündig; es würden Initimitionem ins Lieben gerufen, 
"amt eine- Valksverireiung € uno man beachtete 
die. Anträge der Gemein" (Communen). Trotz 
diefer günfiigen Aulpieien brach eine Revolution in 
Neapel aus, welche, von eınem Theil- des Heeres ans- 
gehend, die Staaisveallung des Reiches änderte, dás 
Vaterland ar einen ner ilürzte,; und mit der voll- 
kosımenen Wiederherfiellung des Alten), Angefeinds-, . 
‘ten endete; em evolution ‚welche die königlich Ge- 
finnten zur ftärkfien Reaction hätte’ veranlallen mögen, 
und den eben angedeuteten Fortgang freyfinniger Staats- 
einrichtungen zum Mindeften hemmte. © Sicilien, bheb 
bekanntlich wm Wefehilichen theilnahmlosz'es fielen 
‚zwar ae in Palermo vor, ‘doch wurde die 


z 
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in Neapel herrfchend gewordene Partey dort nicht be- 
günltigt. ; 

Es wird ewig merkwürdig bleiben, dafs fich ein 
Theil des neapolitanifchen Heeres auflehnie, um die 
Sranifche 'Verfa/fung für fein Vaterland zu fodern; 
eine Confülulion, die den Kriegsmännern gewißs zum 
allergrölsten Theile noch unbekannt war, deren Se- 
‚gen bringende Wirkungen noch im Valerlande derfel 
'ben fo problematilch waren; — merkwürdig, dafs der 
König ch genöthigt fah, feine Einwilligung zur Ein- 
führung derlelben zu geben; dafs die Bewilligung die- 
ifer Foderutag und der Zuftand, welcher auf fie folgte, 
die Däzwilchenkunft der grofsen Mächte Europas ver- 
anlalsie, und das Recht der Intervention feit. langer 
Zeit zum erfien Male wieder geltend gemacht. wurde; 
wodurch das Staats- und Völkerrecht für eitie feiner 
‚wichtiglien Lehren eine politive Enifcheidung erhielt. 

Unter .dielen Umftänden ift jeder Beytrag zur ge- 
'Xchichtlichen Aufklärung der neapol. Staats-Umwäl- 
zung willkommen, am meiften aber, wenn er von 
‘zwey fo [ehr dabey thätig gewelenen Männern her- 
„rührt, = 
Bekanntlich war der General Pepe der erfte be- 
leufende Officier, welcher fich für die auflehnenden 
Heerhaufen erklärte, und durch feinen Beytritt ein 
senifcheidendes Gewicht‘ in die Wagfchale legte; Car- 
rafeoja aber war der, welchen die Regierung gegen 
„lie Empörer abfandie, welchen feine Gegner fpäterhin 
‚des Einverfländniffes mit ihnen und daher rührender ab- 
fichilicher Unthätigkeit bezüchtigten, und der fich, nach 
‚erfolgter Siaalsumwälzung,, als Kriegsminifter mit an 
„der Spitze der Gelchäfte befand, und endlich, zugleich 
‚mit Pepe, dem eindringenden öfterreichifchen Heere 
‚enigegengeitellt wurde. — Beide Generale hatten, -ih- 
zer Gefinnung nach einander nicht gleich, in ihrem 
Commando {alt gleiches Schickfal. Pepe’s Heerhaufen 
‘floh nach dem erfien Gefecht mit dem Feinde; Car- 
zafco/a's Corps löfte fich, ohne ein folches zu erwar- 
Ken, auf; beide Heerführer entflohen vom vaterländi- 
fchen Boden,- und fuchten im Auslande eine Frey- 
fiait- Beide haben nun, vom Vaterlande geächiet, 
Denkichriften herausgegeben, um fch zu rechifertigen, 
die Gründe, fowie die Art und WVeife ihres Beneh- 
‚mens zu veriheidigen, und fich in den A ugen der 
Mit- ‚und Nachwelt rein hinzuftellen. Beide find 
jeizt, in [ofern fie vermuthlich aufgehört haben, eine 
fo umfaflende Thätigkeit auszuüben als zur Zeit der 
Fıevolulion,, Gegenfiand der Gelchichte; fie müllen 


fich dem Urtheile ‘derfelben unterwerfen, haben aber. 


auch - gerechten Anfpruch auf eine unparteyliche 
‚Würdigung. — Nach Art der jetzt fo häufigen fran- 
‚zöfifchen Memoiren find beiden Schriften Pieces ju- 
` _stificatives beygefügty. bey Pepe von S. 93—152, bey 
Carrajcofa . von $. 235 — 332; ale. nicht ‚fparfam. 
“Vorzüglich dadurch erlangen diefe Schriften für den 
Gelchichtsforfcher und Staat n ungemeinen WVerth. 
Der Aechtheit der Urkunden if unferes Willens. nir- 
gends_ widerfprochen. x 
Haben wir durch das Vorfehende den Gefichis- 
punci im Allgemeinen. angedentei, aus welchem, un- 
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was (auch im vollen 
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feres Bedünkens , die genannten Denkwürdigkeiten 
und ihre Verfafler anzulehen feyn möchten: . lo wen- 
den wir uns jetzt zur einzelnen Anzeige derlelben 
mit der Bemeikung, dafs wir das Gefchichiliche der 
Revolution als bekannt vorausfetzen müllen, 

Wir beginnen mit Cärrafeofa, obgleich feine 
Theilnahme an der Staatsumwälzung noch [ehr zwei- 
felhaft it, und von ihm völlig geleugnet wird, weil 
feine Memoiren unendlich. viel intereffanter find,- als 
die Pepes, und auch über die erfte Enifiehung der 
Reyolutiori mehr Licht verbreiten, als jene. Carraf- 
coja [chrieb feine Denkwürdigkeiten faf zwey Jahre 
nach Vernichtung des confiitutionellen Syltems. Ob- 
gleich er Gegenftand bitterer Verleumdungen gewor- 
den war, zögerte er-mit der Bekanntmachung, weil 
er keinen der noch in Haft befindlichen Angeichuldig- 
ten verletzen, die Leidenfchaften fich befänftigen und 
‚den Parteygeift fich fchwächen lafen wollte, Das 
Buch zerfällt in drey Theile; m erfien it, nach ej- 
ner hifiorifchen Einleitung, die fünfjährige Periode 
zwifchen dem Zeitpuncte der Reliauration (May 1815) 
bis zum 6ften Jul. 1820 (dem Tag der Veränderung 
der Verfaflung); im zweyten eine umfiändliche Er- 
zählung der Begebenheiten bis zum 7ten Febr. 1824 
(wo man in Neapel die zuverläffige Kunde, von dem 
bevorliehenden Angriff der Oefterreicher erhielt), und 
im dritten die Darftellung der Ereignifle bis zur Rück- 
kunft des Königs (März 1821) enthalten. ' 

In dem erfier Theil it befonders das für den 
Gefchichisfreund merkwürdig, was C. über die Urfa- 
chen des enthandenen Mifsvergnügens, die (fehr un- 
vorbereitete, zum Theil vom Zufall geleitete) Art des 
Ausbruchs, das Beriehmen der Regierung und der ein- 
zelnen dabey thätigen Perfonen, lowie die erfien Er- 
‘folge der Revolution erzählt. - Seine ganze Darfiellung 
geht ins Einzelne, nennt bey jeder Veranlaffuns Per- 
fon und Ort, und zeichnet fich durch grofßse Klarheit 
aus. Da die Abficht feiner Veriheidigung fich blofs 
auf die ihm perfönlich gemachten Vorwürfe hezjeht: 
fo fchliefst das eine unparteyifche VVürdigung der übri- 
gen handelnden Perfonen, lowie der Thatlfachen nicht 
aus; man-findei die Winke dazu freymüthig angege- 
ben, und, foviel fich beurtheilen Jäfst, ohne  Hinnei- 
gung‘ zur einen oder zur ‘anderen Paxtey. €. war 
kein Carbonaro; und theilt über diefe wichtig gewor- 
dene Secte fehr intereflante Notizen mit, welche ih- 
ren ‚eben fo grofsen, als unbedingt und in jeder Hin- 
ficht. [chädlichen Einflußs darthun. — Er läfst dem 
Gouvernement zwilchen 4815 — 1820 die grölste- Ge-. 
rechtigkeit wiederfahren, ur Weniges giebt er an, 
Umfange zugegeben) einen fchein. 
baren Grund zur. Unzufriedenheit, nimmermehr aber 
zur Empörung häite geben mögen. ‚Die Soldaten wa- 
Ten #ornehmlich unzufrieden ; die Rückkehr von einer 
Soldaten liebenden zu einer friedlichen , die Laft des 
„Militärhaltens erleichternden Regierung fiellte fie in 
den Hintergrund. Ferdinand hatte den Oberbefehl] ei- 
nem (übrigens fehr wackeren) öfterreichifchen Gine 
ral übertragen. Ein undifciplinirtes , [ehr leichtferhi- 
ges Reiterzegiment begann die Reyolie; einige Unter- 


u 


. and fo wuchs die Zahl. 
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officiere (die vermuthlich lieber Officiere gewelen wei 
ren), ein junger Lieutenant‘ (der nach dem Generals- 


rang dürfiete?) empörten fich, ein Priefter gefellie fich 


dazu, Binder erken Nachi hätte eine Schwadron treuer 
.*1Soldaten. diè» Helden: ünflreitig vernichtet. h 
„ zögerte in Neapel; der König war zufällig an ‚jenem 


Doch man 


Tage (6ten July) abwefend. Viele unruhige Köpfe, 
als folche bekannt, fehloflen fich, in der Furchi, come 
promittirt und dann. doch hart befiraft zu werden, an, 
General Pepe eilte, fich an 
die Spitze zu fellen. 

Dieß führt uns nun zu [einen Memoiren No. II. 
Sie find in einem ganz anderen Tone gefchrieben, wie 
die von Carrafcofa. Diefer fucht durch eme einfa- 
che, [ehr genaue Darltellung der Begebenheiten und 


“ feiner Handlungsweife die Nothwendigkeit der letzten 


darzuthun; und wir gefiehen es, da die Gründe der 
gegen ihn fpäter erhobenen Anklage nicht genug be- 
kannt geworden find; und: allo kein hinlänglich mo- 


' tivirtes Urtheil ERN werden kann, nicht ohne den 


Schein guten Erfolgs.. Pepe hat feine Vertheidigung 
in Form einer [ehr bitter und hämifch abgefalsien 
Vorfiellung an den König eingekleidet. Ueber die Ur- 
fachen der Empörung giebt er nur Weniges; und doch 


hätte diels das Wefentlichfte zur liechtferligung feyn 


müffen. Er milst fich felbft einen bey Weiiem grö- 
fseren Antheil an der Vorbereitung der Revolution bey, 
als alle übereinfiimmenden Zeugniffe ihm geben, und 
er möchte den Lefer gern glauben machen, dafs es 
‚keine conflitutionell gefinnetere Nation gebe, als die 
Neapolitaner, — und doch fielen fie, fo bald nur mög- 
lich, ab von. dem unbekannten Gott, dem- fie‘ einen 
Cultus errichtet hatten, ohne ihn oder feine Segnun- 
Ben erkundet zu haben (es war eines der erfien Ge- 
Ichäfte der confüitntionellen Regierung, die fpanifche 
ne ins Italiänifche überleizen zu lallen), Er 
mr le uns gern überreden, die neapolitanifche Armee 
habe an Trefflichkeis, Patriotismus (d. h. für jene ih- 


u er unbekannte Verfallung), arn Tapferkeit ih- 
a 1 8efucht, —- und doch willen wir, dals 
nächft dera WVeltren ? x 


> Ar enuen eben diefes Heeres unter Mu- 
r 1 lee Selbfiauflöfung, als die 
ith Er möchte fich De ig 
it! e Märtyrerkrone und 


den . Heldenruhim  zueignen, — und “doch fehen wir 


aus feiner eigenen Schrift, dafs er es nicht gewagt 
feinem König die Staaisgebrechen ‚ die er a 


+ Ç. N . 
men, und den „Wunich der Nation“ durch eine Vor. 


während er es für verzeihlicher 
und zweckmälfsiger hielt, eme Rebellion anzufiiften, 
und neben dem Vorwurfe des Meineides auch. den 
des allerunyerantwortlichiien Leichtinnes auf Zn zu 
laden; dafs {elbi in der Zeit der Gefahr (fey es auch, dafs 
die Ausrülfiung des Heeres mangelhaft beirieberi wor- 
den) von feinem perfönlichen Muth und feinem, Feld- 
errntälent. gar keine Spur vorhanden ih. k Wo hl aber 
errfcht in feinen Proclamationen und Verkündigun- 
8°, was in den Handlungen vermifst wird. — Was 
der Vertheidigung einen Werth gegeben; ihren Verfak- 
fer aber in die Reihe vielleicht unbelonnener, aber 


fiellung zu entdecken, 


M A Y 


` digung. 


1-8:2.5 230 
tüchtiger, achiungswerther Männer geftellt hätte, jene 
edle Wahrhaftigkeit, die das Lobenswerihe auch am 
Feinde 'fchätzt, und-die eigenen Fehler gefteht, jenes 
Selbfibewulstfeyn der guten Abficht, ‘jene Liebe für 
das Vaterland; die den Patriotismus nicht Zum Schilde 
des Egoismus macht, von diefen allen finden wir we- 
nig; wehl ‚aber eine Menge Anfchuldigungen gegen 
‘Andere, viele Beweile des Mangels an eigener Ueber- 
ficht und Benrtheilungskraft: kurz fo wenig eine lje- 
bens- oder achtungswürdige Perfönlichkeit, als eine 
fchätzenswerihe Handlungsweife. Leere Ausrafungen 
vertreten die Stelle gründlicher Räfonnements. Wenn 
man recht begierig it, Auflchlufs über einen Vorfall 
zu finden: fo fiölsi man auf eine franzöfelnde Firade; 
oder eine hämifche Aeufserung gegen den König oder 
die Regierung; und fpürt man. den Urfächen des Mils- 
gelchickes des Heeres, ‘oder der Verfallung, oder 
den Wirkungen folcher Ereignifle nach: fo findet man 
fich durch Vergleichungen' mit Zufänden und Perfo- 
nen des Alterihums überrafcht. Ein zweyter Plutarch 
möchte der Vf. wohl Pepe und Cato zulammenfiellen! 
Das Belte find die Beylagen (28 Numern). Die 
letzte enthält den bekannien Artikel des Vertrags vom 
49ten Juny 1815, . vermöge deffen König Ferdinand 
fich anheifchig macht, ohne Zufimmung der öfterrei- 
chifchen Regierung keine wefentlichen Veränderungen 
in der Verfallung feines Königreichs vorzunehmen ; fie 
it aber entweder aus dem Gedächinifle niedergefchrie- 
ben, oder eine Rücküberfeizung aus dem Italiänifchen, 
wiewohl nicht abfichtlich eniltellt. 
Nach feiner eigenen Erzählung — fie ik London 
30 Sept. 1824 datirt; das Werk von 'Carrafcofa aber 
fpäteren Urfprungs — halte Pepe Schon lange an ei 
ner Staatsveränderung gearbeitet; nach Carrafcofa war 
feine Theilnahme eine Folge augenblicklicher Aufrei- 
zung. Pepe hat zuverläffig wenigftens ein Verdienlt: 
er hichte nach feinem Einzug, am der Spitze des) cori- 
ftit. Heeres, die Ordnung in Neapel wieder herzufiellen, 
die freylich hauptfächlich durch ihn gefährdet war.. 
Dafs er felbft bald Spielball ‘der Partey- wurde, dafs 
die übermüthigen Carbonari ihn felbft mifshandelten, 
kann nicht’weiter befremden. Er trat für einige Zeit 
in den Hintergrund, Späterhin erhielt er den Öberber 
fehl eines Corps gegen die Oefterreicher: ` Er 
Carra/fcofa entwickelt die inneren Un äulseren 
Verhältniffe Neapels febr genan, w’® fie nach der Pro- 
<lamation der fpanifchen Verfallung „fich gefalteten. - 
Der Prinz Reichsverwefer und das Minifterium gaben 
fich alle Mühe, einen fieligen Gang in die inneren 
Verhäliniffe zu bringen, und die auswärtigen Mächte 
zu verföhnen; doch vergebens. Die Redner — ge- 
wils nicht die Mitglieder — des Parlements, durch 
die Carbonari aufgeregt und heftinımt, waren blind. 
Alle vermittelnden Vorfchlige wurden von der Hand: ` 
gewielen. Man verbreitete die ähgefchmackteftien Nach- 
richten. über das Ausland; hätte der Rede- und Feder- 
Krieg die Sache entfchieden: fo wäre ein anderes Reful- 
tat hervorgegangen. Selb das Parlement befchäfligte 
fich mit anderer Dingen, als der Sorge für Verthei- 
Die Erklärungen des Königs von Laibach 
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aus, wohin ihn die Bitten der verbündeten Großs- Einzelnen if Rec. auch Vieles Aufgefallen, von dem 
wmächte Europas berufen, bekehrien die Freyheits-und er ‚nur Einiges anführen wille $.- 43 glaube ‘wer 
Conftitulions- Redner gleichsfalls nicht, wohl aber be- - da will an „die dreyfache Wirkung des alten deutfchen 
Ichrien. fie viele Bürger- und Nationalgarden, ‘Mils- Sängers, die unmittelbar -auf einander erfolgt‘ ,. Freude 
trauen bemächtigie fich der Machthaber, und das Me- nämlich, Trauer und Sireit! — Sollte nach S. 14 Afe, 
: }$eor verlofch. : ; ` der Collectivname der nordifchen Götter, wirklich von 
Die Beylagen zu den Memoiren Carrafcofa’sent-  Afien kommen; und fo das Urfprungsland àndeuter? 
halten ‚die fprechenditen Berichte und Beweife über Sollte $..15 Wodnesdag im Englifchen wirklich auch 
die Abneigung der Truppen gegen den Kampf, we- Sonntag. bezeichnen, und eben dort, Z, 3: von un- 
nigfiens gegen diefen Kampf. Die Oefterreicher kaè ten, das „Einige“ nicht ein Druckfehler feyn ftatt Ei- 
men und — fiegien? — Nein, fie rückten fat nur  geniliche? Sollten nach S. 32 wirklich mehrere römi- 
mir vorwärts, und befeizien; nur wenig Blut ward - fche Kaifer deuifche Prophetinnen an ihren Hof gela- 
vergellän. = = ap 3:0 ý x - den, und jeden ihrer Winke befolgt haben ?-— S. 116 
Da ‘es hier nicht der Ort if, auf die einzeluen | heilsi es? „Sie fielen, nämlich die alten Deutfchen, 
Aufklärungen aufmerklam zu 'machen, deren die Schrift eben fo zufällig auf die alien ‚Römer, -áls auf ein 
von C. fo viele darbietet: lo begnügen, wir uns, fie anderes Volk,“ — S. 129 [chien ‚bis jetz; der dort ange- | 
zur Beachtung zu empfehlen; auch der Denkwürdig- gebene Urfprung des.-Sprichwortes yon Sachfen dem 
keiten: Pepe's wird:man zur genaueren Kunde der da- Recs mehr in dem Reime zu fuchen zu feyn, als dafs 
- maligen Zeitverhälinille nicht entrathen können.‘ $ die ganze Nation aus einem Harzf elfen hervorgewach- 
In No. HL findet man {ehr viele, zum Theil in- fen wäre, oder vielmehr, dafs fie diels felbft geglaubt 
fereflante Notizen über die geheimen Gelellfchaften in : hätte, und daher noch jetzt dort die fchönen Mädchen 
Unteritalien, namentlich über die Carbonari; nur hät- ` auf den‘ Bäumen wüchfen. Der Diäneutempel zu 
ten wir gewünlcht, dafs fie beffer geordnet, und in Ephefüs, den Deutfche im 3ten Jahrhundert nach Chrifti 
einer überhehllichen Zufammenftelluug vereinigt wä Geburt niedergebrannt haben, S. 135, it wohl, ein 
ren. Die Nachzichten werden ans Carrafcofa ergänzt  wiederaufgebauier gewelen, ‚aber nicht ein fogeriann- 
werden können — Die Ueberfeizung hat. uns vorzüg- . tes- Wunderwerk der Welt. Nach S. 165_ und 166 
lich gefchienen,, foweit es fich ohne Vergleichung mit if die Vorfehung Doties: gut jefuitilch; denn dort heifst 
der Urfchrift beurtheilen Lifst, Die Kupfer ‚beitehen : es: „Allo-knüpfid fch an eine ungerechte Sache,‘ die 
ans Portraits -und Darfiellungen aus der Carbanaria, Befiegung ‚nämlieft der Alemannen durch: die Franken, 
fie find gut gewählt und lorglanı ausgeführt, wie über- „doch ein ‚grolse i Sëgen für Deutchland, und Goites 
haupt das Buch von den Verlegern lehr anftändig aus- Fügung leitete Söhtkar das Schlimme zum Guten, — 
gefiattet if. a ai 5. PR ei a ee folgende Kaifer genannt, und 
Ei : e F AEEA y as ‘Vor. er \ „YOn ı 2 ti t> nicht. zu e} 
E E ne 
ZürIıcH y an der Gene hen Buchhandlung: Die unbedingt anzunehmen, fowie die Beweiskraft. da 
Gejchichte der Deutjchen. Für die reifere Ju. sach S. 934 in den hohen Kirchibürmen „op Des 
d Selbftunterrichie falslich befchrie- = n voir Deutlich 
geud und. zum Selbfiun Band Zei land dafür fprechen foll, dals das ganze Chriftenthum 
% ben von Wolfgang Menzel. a an ` Sn. zum Himmel firebe: "Auch glaubt Rec, Hich dal 
= des heidnifchen une nem auf Karl den.Gro- es mit Bedentungsbefimmung und Iden og 
= fen. 1825. XXIV u. 332 8. 8: “ Waräger und Wäringer fo leichte geht, wie es fich 
>Man, kann dem Vortrage und der Darftellüngsgabe am Schlufle des Ganzen der Vf. 8.332 ‚macht 
des Vfs. den gehörigen Werih nicht abfprechen; ‚doch Ge beweift der Vf., dals er fark.fey in‘ der Ab- 
'- wer alte deutfche Gefehichte noch erlernen will, leitungskunde, und nicht immer möchte ihm Bee. 
"s muls fch nicht an dieles Werk wenden, gewils aber "widerlprechen;; riur muls er es allerdings als: Sprach- 
wird es ihm zur guten Wiederholung dienen. Es fehler anfchen, wenn es $. 122 von den prachiyollen 
feheirit mehr Räfonnement zu "enthalten über alle Städten Helvetiens- heifst, dafs-hie „von Grund aus -pea 
deutfch fchichte: und den" Charakter. der Nation, brochen‘“ wären; und-fo gpr das leider felbft öfters 
en 


als Gefchichte {elbit > Im Ganzen if wohl der bey fchon bewährten denti Schrififiellern yorkom« 
Charakter- der. alien. Deutfchen zu fehr is Schöne ge- mende frug fait fragte. Alles das tadelt Me nur 
| läfsliche Pflicht hält à ya 


"zeichnet "als ZB S: 99 wird gefagt: „Nicht wegen weil er es für feine unnachli 
ihres Reichthums, fondern wegen ihrer Tugend und, nigfiens Eiwäs davon zu rügen,‘ wasihm ‚tadelhaft 
Schönheit wurden Jungfrauen geheirathet > und die vorgekommen, s er gleich nicht: Alles für gut a 
Königstschter karı foarm; als die Sclavin unter die- klärt, was er nicht genannt hat, und hoch Wenige 
Haube.“ Das’ Papfithum ift [ehr erhoben, Und S. 30 demBuche das ihm gleich zu Anfange der Tesssn trade 
’ heilstles logar: „Nürlolche Völker haben keine Ober-: erihgilie Lob entziehen“ will. nr 
prieter anerkannt, welche‘ Vielgötierey trieben. Am u; WE 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


4. JenA, iù der Gröker[chen Buchhandlung: Sopho- 
clis Oedipus in Colono, cum Scholiis velufiis et 
fuis Commentariis tum emendatior edita tum ex- 
planatior ab Carolo Reifigio, Thuringo. 1820—23. 
LX. u. CCXIV und 413 S. 8. (2 Rihlr. 18 gr.) 


. Leipzıs, bey Hartmann: Zoßoxkcous Olöimous 
imi Kolwuw,. Sophoclis Oedipus Coloneus -e re- 
cenone Petri Elmsley, A. M. Aöccedit Brunckii 
et alioruin Annotatio felecta, cui et fuam addidit 


editor. 1824. VII und 392 S. 8. (2 Rihlr. 
6 gr.) . 


Von derjenigen Tragödie des Sophokles, für welche 
bis jetzt anı wenigften geforgt war, da fie nicht blofs 
keinen Kritiker und Erklärer für fich befonders fand, 
wie doch manche andere Stücke, fondern auch in der 
größseren Erfurdti/chen Ausgabe noch immer fehlt, ha- 
ben wir jetzt zwey Bearbeitungen auf einmal anzuzei- 
gen, welche beide Namen tragen, von denen man 

„nur Vorzügliches zu erhalten gewohnt ił, und wel- 
che. wirklich beide für das genauere Studium des 
Stückes unenibehrlich find. Jedoch find die äufseren 

Mittel, welche beiden Herausgebern zu Gebote ftan- 

; Re ungleich, und Plan und Behandlung fo ver- 

And nur hin-und wieder von der einen fich 
auf die ee beziehen wird - 

t r5 Prof, R. gab feinen Text fchon 4920 her- 
aus; aut jeder Seite ifi dabe EEE 
von Aldus und Brunch bemerkt: a C ET: 

: 1. , merkt; die alten Scholien 
find darunter mit möglichfer Genauigkeit aus der Rö- 
‚milchen Ausgabe abgedruckt , und auch Bere Ar 
derungen von Brunck angegeben.. Es folgten die Com- 
mentationes criticae, 1822; endlich die Enarratio 
1823, welche theils in zufammenhängender Darfellun 
den Fortgang der Fabel zeig, theils Einzelnes durch 
zugegebene Anmerkungen erläutert, was nichts mit der 
onftituti les Textes zu thun. Ratte.. Mit der Enar- 
Conftituiion des Text hi hatte. . Mit d U dunar 
ratio zulammen erfchienen Praefatio und Indices für 
das ganze Werk. Der Herausg- rechlferligt diele Tren- 
nung zwifchen Kritik und Auslegung, dadurch, dafs er 
nicht den Kritikern allein habe nüizlich y eens fon- 
dern 'auch denen , welche eine sallgemeinere Bildung 
beßizen, einen würdigen Genufs bereiten, WI d befor- 

ers. die Bildung der Jüngeren durch cindringendere 

Kenntnifs der Poefie “befördern wollen. Dals diefe 
Nücklichten eines Lehrers der Humanitätswillenfchaf- 
ten vollkommen würdig find, wird Niemand in Ab- 


Je Her Lee 1825. Zweyter Band, 


> dafs Rec. von beiden Arbeiten abgelondert- 
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rede fiellen; und wenn nur der Erklärer felbfi in dem- 
jenigen, was der Schule angehört, recht feft und fark 
ii: fo wird darunter auch, der Haupizweck, das ei- 
gentlich gelehrte Studium -zu fördern, nicht leiden. 
Denn ein lolcher wird auch in der Erklärung. fich 
nicht von einem unbefiimmten Gefühl leiten lallen, “wos 
durch allerdings auch der Lefer verführt werden wür- 
de, feinem Gefühl und feinem Meinen zu verirauen; 
und der Lefer, welcher fich mit dem mehr populären 
Theil eines Commentars begnügen will, wird doch 
fchon durch das Vorhandenfeyn eines anderen, in wel- 
chem vollfiändigere Begründung in [chulmäfsiger Forni 
verfprochen wird, erinnert, dafs er nur ein Lale fey. 
Es it. alfo nicht zu beforgen, dals diefe Methode des 
Commentirens veranlallen könnte, dafs je wieder, nach 
irgend einer Seite hin, der Philologie zu enge Grenzen 
gefelli würden. Aber nicht allein defswegen, damit 
die Laien nicht damit beläftigt werden, was für die 
Schule gehört, billigt-Rec. das Verfahren des Herausg. ; 
auch denen, die beides lefen wollen, muls es will-. 
kommen feyn, zuerfi nach einander fort, [o viel als 
möglich, den Text fefigefiellt zu fehen, ehe fie fich 
denlelben erklären lafen: Rec. wenigfiens it jedesmal 
für die ganze Stelle, mit der er fich auf einmal be- 
fchäftigen wollie, erft. die kritifchen Noten ohne Un- 
terbrechung durchgegangen, und räth allen Lefern daf- 
felbe, die fich den vollen Genuls der Enarratio nicht 
felbft verkürzen wollen. i í 

Ebenfo ilf» Rec. völlig damit einyerfianden, dafs 
auf jeder Seite unter dem Text, aufser den alten Scho- 
lien, auch die Abweichungen. von Aldus und Brunck 
angegeben find, um den Lefer vorläufig in möglich- 
fter Kürze über die Autorität -der aufgenommenen Les- 
art zu belehren. Indellen wäre dabey grölsere Voll- 


- fiändigkeit zu wünfchen 'gewelen ; nicht dafs jedes 


Y ipod für 56 uov bey Brunck, oder jedes zig für riş 
Bes I a des ġo und 780 für ð F und rd! 
bey Aldus einzeln aufzuführen gewelen wäre (ob- 
gleich, wo diele beiden jedes einmal hemerkt find 
bey V. 73 und 707 wohl hinzugefügt werden konnt, 
dals es üherelb fo wäre). Wenn aber V. 5. 57. 78, 
206. 321. 489. 1186 die Lesart yon Aldus, und V. 59 
von Brunck, wenn gleich diefe nur auf Conjectur be- 
ruht, erfi o dên Comm. crit., oder gar erlt aus der 
en er ee wird, da Ge fogar-V.. 324 noch nach: 
a af en Text genommen wird:' fo ilt eine fol 
che Ausiallung der Erreichung des oben bezeichneten 
Zweckes nicht angemellen, und nicht durch das © er. 
59. 78 Gelagte zu vertheidigen. Ganz vermilst haben 
wir die Br Lesart nur V. 339. Außerdem if, 
g z 3 
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„die verfchiedene Bezeichnung der. Perfon bey Aldus 
überfehen V. 188. 484. 1482. An der letzten Stelle er- 
kannte der Herausg, felbi in den Comm. crit, dafs 
Aldus Recht hat; aber auch. V. 484 war der Ismene 
wiederzugeben, wie Hr. Emsley geihan hat, nicht 
blofs wegen der Zeugen, fondern es ifi auch viel na- 
türlicher, da aus dem Vorigen klar war, dafs an ei- 
nem anderen Orie etwas zu thun fey, dafs nicht An- 
tigone fragt, was fie thun follen, fie,-die ja den Va- 
ier nie verläfst , fondera Ismene vielmehr, die fich 
auch nachher gleich zu gehen erbietet. 

Fragt man nun, wie der Herausg. die doppelte 
Aufgabe, welche er fich gefellt, gelöli habe: fó war 
für den fachlichen Theil der Enarratio, — grölstentheils 
my!hologifche und topographifche Notizen, — tüchtig 
von Anderen, vorzüglich von Musgrave, vorgearbeitet, 
und es kam. meiftens- nur noch darauf an, den fchon 
gelammelten Stoff zweckmäfsiger zu ordnen. Doch hat 
Hr. R. auch diefe Gegenliände nicht gering geachtet ; 
die Unterfuchung it; wo es nöthig war, wnabhängi 
von den früheren geführt, und giebt nicht felten be- 
friedigendere Refultate. Wir führen nur die Erlinte- 
rungen zu V. 1043 und 4055—1057 an. Mehr hei- 
milch ift er allerdings auf. dem fprachlichen Gebiet; 
überall fieht man. genaue Bekanntfchaft mit den For- 
fchungen Anderer auf diefem Felde, eigene Belefen- 
heit-vorzüglich in den Dramatikern, ein [ehr gebilde- 
tes Uriheil in der Unterfcheidung des Wahren und 
Fallchen, eindringenden Scharffinn in der Ergänzung 
von Lücken, welche die Betrachtung der Documente 
noch gelafien-haite. - Mit Recht heifst alfo die Tragö- 
die auf dem Titel des Buches tum emendatior edita 
tum explanatior, auch zugleich emendatior, obfehon der 
Herau:g. keine bisher unbekannten Hülfsmittel gebrau- 
chen konnte. Seine Enifcheidungen werden irefilich 
gerechtfertigt, wenn, was-erj obgleich bisher äufser- 
lich -[chwächer unterfiützt, vorzog, fich leitdem als 
Lesart der: beften Hafchrr. ausgewielen hat, wie V.121. 
365. 419, oder was er nur vermulhete, durch Hdfchrr. 
þeltätigt it, wie V. 280. 478 und in der Scholien zu 
V..717. 833. Fügen wir noch hinzu, dafs die ganze 
Behandlung und Darftellung des reichen Siofles fehr 
geiltvoll, und (ungeachiet des reinen, aber eigenthüm- 
lichen Laieins) {ehr anziehend und anregend ilt: lo 
haben wir das Buch Allen, denen diefe Studien nicht 
‘ganz fremd ‚find, vorzüglich aber jüngeren Philologen, 
binlänglich empfohlen: ; A 

Wenn nur demungeachtet bey nicht wenigen Stel- 
len Rec. von der Anficht des Herausg. abweicht: fo 
ilt der Grund davon diefer, dafs Hr. R. öfters. bey. 
Seite [chiebt, was fich von f[elbfi darbietet, weil er 
einen glänzenden Einfall-nicht aufopfern will. Rec. 
wenigfiens kann nicht glauben, dafs feinem fcharfen 
Blick das Einfache follie entgangen feyn, wo er-das 
Gefuchte und Enilegene uns bietet. Bedarf denn ein 
. So reichbegabter Mann, um Beyfall zu erlangen, des 
alten xhetorifchen Kunligriffs, nicht das Wahre, fon- 
dern das Scheinbare zu fagen? Könnte er fich bezwin- 
gen, nicht zu viel zu fehen: er würde fchon jetzt zu 
den Kritikern des erten Ranges gehören. 
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Wir werden jeizt noch eine Reihe von Stellen 
einzeln behandeln, in welchen uns Hr. R. nicht ganz 
genügt hat; bemerken jedoch ausdrücklich, dafs wir . 
nicht Weniges willentlich übergangen haben, Gleich 
in der erten Note wird gelagt , dafs V. 2—6 ohne 
Fragezeichen zu [chreiben ley, weil, wo man es auch 
feizen möge, dadurch die venufias orationis verliere. 
Allerdings mögen wir es auch nicht nach mot, noch... 


“nach Pipovra, wo übrigens des Herausg. Strich das 
flumen orationis eben fo [ehr aufhält, als es das Frag- 


zeichen thun würde, aber warum nicht mit Stephanus 
und Fauvilliers nach öwgymaTt, mit welchem WVorte, 
bey voller Paufe, richtige Recitalion den Frageton auf- 
hören läfst? So würde Hr. R. auch in Uebereinflim- 
mung mit feiner Interpunclion von V, 933 und 1252 
geblieben feyn. — V.9—11 wird $ *0:019 confiruirk 
mit rugoineta, nicht mit 07400V ME #agiöouoon, weil 
der Hauptgedanke fey das Fragen, untergeordnet. das 
lich Setzen, um auszurnhem; Dals noch das Ende des 
Herumirrens durch.die (verworr ene) Stellung der VVorte 
angezeigt werde, (oder verlichen wir den Herausg. 
nicht?) lafen wir auf fich beruhen. Aber weil wirk- 
lich das Fragen der Zweck ift, gleichgültig aber, ob es 
im Sitzen oder Stehen gelchehe, darf axoıcıv nicht 
mit muSo/us$a verbunden werden. Um zu fragen, 
defshalb. will Oedipus fich feizen, um zu: warten näm- 
lich, bis Jemänd komme. Alfo [chlielst ðs auch hier 
fws ein, wie Por/on lehrt zu den Phoen."89. An 
dem Plur. Sazoısıy, an einen Silz, ilt fo wenig An- 
fiofs Zu nehmen, wie an maidwy V. 966, worüber die 
Enarr. machzufehen: if; dennoch folgt einzig richtig 
Seidler’s Conjectur: I9&xyow drückt 
zu: viel Zweifel. aus, ob ein»Sitz da feyn möchte. — 


Eprogo: V, 25 Sollen nach der Enarr. ‚nicht viatores 
‚fchlechihin feyn, fondern vornehmere Leute, welche 


fuhren ; diefe häiten nämlich den Oedipus bef[chenkt, 
und ‘bey der Gelegenheit hätte er fie gefragt, was das 
für ein Land wäre. Ift nicht eine folche Frage gleich 
gut an Fulswanderer zu richten ? Uebrigens -war es 
weder zu Thefeus noch zu Sophokles Zeiten gewöhn- 
lich, dafs reichere Leute fuhren, weder auf einem 
eigenen, moch auf einem Miethwagen (das. Leiste 
fcheint der Herausg. fat anzudeuten). Und foll denn 
jene Erklärung auch für V. 295 gelten, und für die 
übrigen Stellen bey Brunck zum Oed. Tyr: 456? Uns 
ift hier, wie [onfi, uropa nach der Eymologie 0 
möpw wv. Denn die Tragiker a rap allein darin 
Sprachnenerer, dafs fie neue Wörter zug. Sondern’ 
vielleicht mehr noch darin, dafs fie bekannten Wör. 
tern eine von der gewöhnlichen abweichende Beden- 
tung geben, wenn diefe nur mit der Etymologie über- 
einfiimmt. — V. 50 verbinden wir, ungeachtet des 
unbegründeten Verbots des Herausg., wy mit ATIpix- 
045, weil wir nicht omne fo enge Verbindung nut 
V. 35 anerkennen, dafs hier die gleiche Confiruction 
Statt haben müfste. Auch ift oben nicht einmal rav 
von Ooasaı regiert. — Durch V: 53 50" olda nåyè 
glaubt der Herausg. feine S. XVII aufgefiellte Mei- 
nung beftätigt: „der gemeinhin in den Hdichtr. als Zé- 
vos Bezeichnete ley ein Fremder“; Rec. Geht injenen 


y 
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Worten nur den gemeinen Mann, der fich um den 
Dienft der dort verehrten Gottheiten nicht gerade be- 
fonders bekümmert hat. Meint Hr. R., ein Bürger 


würde den Verletzer des Heiligihums gleich entfernt 


haben: fo antworten wir: er unlerliefs es aus heiliger 


Scheu (V.47). Sagt er: „ein Aihener Iprach den Na- 
men der Eumeniden nicht aus“: fo fragen wir, was 
es heilse: Eöusvidas 6 y &v9ad' dv emor Asus viy 
V. 42, wo durch die Enarr. nicht geleugnet werden 
kann, dals es die anerkannte Benennung war; ein 
Fremder hätte auch nicht hinzugefügt: Ada ð AXka- 
yoğ xaAd; hätte fich auch nicht nach der Stadi an 
den König f[chicken lalen (V. 290). Wir glauben alfo 
mit Hrn. Eimsley, dals die Benennung Zévos aus V. 33 
genommen ill. — Indem. wir Hn. 2. darin beyftim- 
men, dafs V. 70 und 71 módo: und modely zu verle- 
tzen waren, wünlfchien wir nur, dals, wie er crin- 
nert hat: „diefe beiden Formen mülsten gleiches Sub- 
ject: haben ‚“ ebenlo daflelbe noch befümmter für die 
Sätze şs nökor und ws #epddyy ausgelprochen wäre, 
Uebrigens wird jene/Umftellung dadurch beftätigt, dafs 
faft alle Hdlchrr. (nur Brunck's Par. A. und den dem- 
lelben folgenden Rice. A. ausgenommen) beidemal pó- 
Aocı haben, lo dafs es mehr als wahrfcheinlich ift, dafs 
MoAeiv in eine Hdfchr.. durch Correctur der .falfchen 
Stelle kam. Auch i nicht zu: überfehen, dafs nur 
Par. 4. und Rice. A. àg av, alle anderen ag oöv 
geben, Man wird alfo noch oùv herzufiellen haben, 
wenngleich an lich ày Iprachrichtig it; denn dv 
Tcheint hineincorrigirt zu feyn, da man auf den Opta- 
tiv V. 70 aufmerklam wurde — Indem die freylich 
verkehrte Interpünction im Text von V.75 als Druck- 
fehler befeitigi wird, verlangt der Herausg. zu verbin- 
EA 0199” ws vv abrou peve, und fieht u) COaAğs 
a sn ohenfatz. an. Aber‘ wo bleibt dann die Ant- 
2; es > oio? ws, welche der Natur der Sache 
Wie een kann? Und was folt auch nur das 
Erfurd: à M£ve? Ohne Belchränkung richlig erkannte 
a aBskäs-den- Imperativ; der mik olos 
ös zu verbinden iR ye A SEPEREN IUa = nut oig. 
x 5 > und avrov- ugye ift die Äniwort. 
Alfo ift die Interpunction 1 > 
EEE not bey Aldus und Brunck un- 
tadelhaft. V835 it ER: Ghri 2 
icht Zu Sud sehe gele ıwieben, als zu Eögas, 
„ul Er Sne w confiruiren £ö [2920 
rrsıv, verfchieden freylich a 


: „on Blov xå 
ähnlich dem Acculativ nach Ayo. S. Fa a ae 


Mit Recht ift V. 92 oixj0avra beybehalten, aber nicht 
richtig erklärt durch inftituer er enn man olkery 
E A R erlänterte fo ift diefer Gebrauch auf ož- 
xov und mökı olxeiv beichränkt, wobey der Begriff 
bewohnen bleibt. Denn Y: 352 bringt „der Herausg. 
Tooßyv Karoırsiv erli durch feine Interpunction her 
aus, da in der alten Erklärung ebenlo gut zaroın.y 
von dem vorübergehenden Aufenthalt gelagt leyn kann, 
wie V. 117 roù vaist; und bey Eurip. Heracı. 312 
keht nuz-. die Redensart öwpar olxElV, Die Tipàs ift 
durch ein lehr gewöhnliches Zeugma hinzugeworfen. 
Die Schwierigkeit, welche Hr. R. gegen die Erklä 
rung: habitando lucrum parare erhebt, dafs dann 
kan Aorift Rechen dürfe, dünkt uns dadurch beleitigt, 
dafs oiasiy fich niederlaffen heifsen kann. — V. 129 
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.Stimme erklären, wie fonfi 


„glücklich zu preifen ift. 
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lobt der Herausg. in der Enarr. die Wahl des Aus- 
drucks, vorzüglich dafs oröux fiehe, und nicht etwa 
Qwvy, was nichi zu der eöDanos' Ögovris gepalst ha- 
ben würde. ‚Er überfetzt: os zale ferentes quale 
tacıturnae cogitationis Eft. Aber doch leht livres, 
mittentes, daher wir mit Musgrave oröna für die 
a, Pwvyv Zu orjgsos évan 
Die Verbindung: den Laut der ‚Ichweigenden Scheu 
entfendend, ih kühn, aber nicht unerhörter als ùr 
sùQjuov Boğs El. 630, oder arupwv jep@v, unterlaf: 
fener Opfer, Ae/chyl. Agam. 10. — Da der: Chor 
V. 140 f: fo verfieht, Oedipus wäre blind geboren 
(V. 145): fo fchliefst der: Herausg. , die Worte.des 
Oedipus enthielten den oft bey den Tragikern vorkom- 
menden Saiz: beara vita non eft prima [orte metien- 
da, wovon Oedipus die Anwendung mache, dafs. er 
früher glücklich gewefen fey, die Blindheit aber ihn 
erft ‚Später beiroflen habe; der Chor dagegen diefe: 
vom Anfange des Lebens an, #: prima forte, fey er 
blind gewefen. So“ konnte jedoch der Chor jenen 
Spruch nicht auslegen, da in demfelben nothwendig 
der Unbeftand, das Umfchlagen menfchlichen Glückes 
angezeigt wird. Ferner war in dem allgemeinen Satze 
unumgänglich nöthig: oüx “oriy svöaıpovlcaı. Rec. 
falst mit Anderen, nach gewöhnlicher Verknüpfung 
des Gefprächs, oùx sudarmovicaı als Antwort auf die 
Frage des Chors: riş mo? ô musoßus: einer, der nicht 
So vermifst man das zipi 
nicht. IIperys potas aber meint auch Oedipus von 
der Zeit: über das erfie, d. h. uranfängliche Ge- 
fehick ; denn diefe Leiden waren ihm ja befiimmi, 
ehe er geboren war. So wird dasMifsverfiändnifs des 
Chors natürlich, als ob er von Anfang an blind gewe- 
fen wäre. Als Beweis feines Unglücks von Anfang an 
verweilt paflend Oedipus auf feine Blindheit und die 
daraus hervorgehende Hülflofigkeit, fo dafs er, der Er- 
wach/ene, ch auf das Kind fiützen mülle, V- 142 — 
144. Ohne Grund fieht in dem péyas Hr. R. in der 
Enarr. S: XXVI, „Oedipus fey.erichienen grandi figu- 
ra: eine [olche Bezeichnung gehörte in eines Anderen 
Mund.“ Die Richtigkeit unferer Erklärung erheilt aus 
Aefchyl. Agam. 349- Auch an dem. imi opıngoss 


. wird Anfiois genommen wegen des Cafus, Numerus 


Er x ESA ~ 7, ç 
und Genus; es mülle heifsen êm? apırpäas. -Numerus 
und Genus aber verwirft der Herausg. nur ar der Vor- 
ausletzung, es fey das Neutrum , das freylich unpaf- 


- fend wäre; es it vielmehr‘ das Mafcul. plur. von Ei- 


ner Frau gebraucht, wie Ws 828 TOUS tuous von’ An- 
tigone allein; Qed. Tyr. 1007 rois Qvrsüsacıv ; von 
der‘ Mutter allein, oder dalelbfi 1184 £iv ois T oÙ 

ojy pw OAU gleichfalls yon- der ‚Mutter allein. 
Bian es ift hier gleichgültig, dafs es ein Weib if; 
nur darauf kommt es an, fie als ein Kind zu- bezeich- 
nen; über einen folchen Pluralis haben wir [chon bey 
V. 9 gefprochen. Dafs endlich öpneiv imit den Genit. 
eines Adj. femin. mit Auslaflung von &yxüpas zu fich 
nehme, it wahr; aber eben, weil diefs allgemein hei- 
[sen würde, eine kleine Stütze haben, nicht ein Kind 
zur Stütze haben, was der Dichter fagen wollte, if 
jener au fich üblichere Cafus vermieden, und der dem 
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Gedanken nicht widerfprechende Dativ gebraucht. — 
Nur in aller Kürze erinnernd‘, dals wir mit grolsem 
Vergnügen und voller Beyfimmung des Herausg. Aus- 
einanderfetzung über die Noihwendigkeit, V. 176. 177 
diefe Stelle gegen die Hdfchrr. anzuweilen, gelefen ha- 
ben, wenden wir uns zu V. 197, in welchem anftatt 
wis gefoderi wird ri ò, weil das riş in dem vorigen 
Verfe mit enthalten fey. Uns [cheint die Frage über 
Urfach und Zweck des herumirrenden Lebens unge- 
hörig, da der Chor blols willen will, wen er vor fich 
hat, zumal da noch eine Frage nachfolgt, die zur Be- 
fümmung der Perfon gehört. -Was aber das Wichti- 
gere it: die Worte ris &Qus Bpor®v Ichlielsen nicht 
beide Fragen in fich, -quis und a quibus oriundus, 
fondern nur eine davon, obgleich wir zugeben, dals 
jede derfelben einzeln darin liegen kann.. Weil nun 
eben noch ris aysı folgt: To- heilst is ¿Qus fo viel 
als ris si ryv Qöcw, d. h, wie bey Turnebus- und 
Brunck dem Sinne nach richtig gelelen wird, ris o 
. Quos. — Wenn V. 237 zw einem Hexameter ge- 
macht wird, mit dem Ausgange aldoüs xúgoar: fo 
wünlchten wir Gerhards Bemerkung Lectt. Apollon. 
S. 143 berückfichtigt, dafs die Epiker den Vers nur 
dann auf zwey [pondeifche Wörter endigien, wann 
das erfte cine Form auf oùs, 0l, vom Nominat. 
auf os oder œ ift, fo dafs durch die Auflöfung ein 
Daktylus eniftehl, wie Ayrous viös, 4& iav. Daher 
entfiand die Frage, ob die Dramatiker diefe Regel da- 
hin modificirt haben, dafs in der fünften Stelle, ohne 
Rückficht auf die Auflöfung, nur eine der genannten 
Formen nöthig ley. Rec. mag nicht enifcheiden; in- 
deffen fcheint es ihm gegen die Nichtbeachiung der 
Auflöfung zu fprechen, dafs in einem 'Trimeter des 
Machen bey Athenaeus XIII, S. 583 a. das Versmals 
HKallıordos verlaugt, wie Cafaubonus gefchrieben hat. 
— V. 964 wird in der Enarr. roüro auf die nächfien 
Worie, wy ndver EuDoßel pe, bezogen, und der Scho- 
liat getadelt, welcher, aus V. 259 erklärt : olda Ort 
- möAAov- Yoıny9yV yrsg Ydinyoa. Uns fcheint diefer 
Gedanke nicht fo entfernt und nicht fo leer, wie dem 
Herausg., indem in der Verlicherung, dals man Etwas 
ewifs wille, zugleich liegt, dals man auch Andere 
en zu überzeugen fich zutraue, was hier noch näher 
durch V. 260 angezeigt if. Dagegen fcheint es uns 
ungehörig, den Worten wu oüven Eu Doßei pe eine lo 
fiarke Verlicherung hinzuzufügen, nachdem fogar V. 257 
gefagt it, der Chor erfchrecke vor dem blofsen Namen, 
nicht vor den Thaten. — V. 279 foll nach der Enarr. 
ispös pius feelerisque purus heilsen ; ‚diels ift svoe- 
Bjs; isgós vielmehr facer, unter der Obhut eines 
Gottes fiechend, f. V. 269 ff., 627- — Nach der 
Enarr. zu V. 304 erkennt Antigone die Ismene nicht 


gleich, weil ihr Geficht durch den Hut befchättet ift; \ 


= x 
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Rec. meint, weil fie noch`zu entfernt if; dann gieht 
fich diefe durch ihre ergenthümliche Freundlichkeit 
kund: Rec. meint, durch den Grufs als eine Bekannte. 
Für ebenfo unnatürlich halten wir die Erklärung von 
pólis Blirw V. 316: vix prae aegritudine lucem 
afpicio,, welcher zu Liebe auch mód süguüce (es 
fcheint mit Aöry verbunden) heifsen muls: prae aegri- 
tudine paene emortua jum in patris deverjorio in- 
quirendo, Uns heifst pölıs sůpoðoa, nach langem 
und befchwerlichem Suchen, nolıs BAörw, ich kann 
mich kaum bezwingen, euch anzufehen, wie Philoct. 
329 ¿čspð, pólis. 0 zgW. Ava gehört allein zu pó- 
Xis EÀérw, und Ösursg09 Zu nölıs, — Der Dativ 
Aöyaıs it V. 323 allerdings, wie Hr. R, Sagt, vorge- 
zogen wegen des m0$0:0:, obwohl beide Dative yer- 
fchieden zu erklären find, wie die verfchiedene Be 
deutung -der verbundenen Genitive in der Enarr. 
zu V. 437 berührt wird ; jedoch die perpetua et 
confiituta reis Aöyoıs. nuntia können wir in dem 
Dativ nicht mit den Comment, crit. erkennen. — 
V. 357 wird, mit Verwerfung von Tyrwhitt s Corn- 
jectur &pwg, vorgelchlagen oiv, fo dafs jy für fich 
hielse : confiitutum erat, Wie čpwş und 2&59a1 fich 
widerfprechen follen, fieht Rec. nicht ein, indem pws 
und pajar von Dingen gebraucht werden können, die 
in unferer Gewalt fichen: wie bey Oppian Epapaı &si- 
Gas, oder bey Eurip. Phoen. 622 zapeE Too’ čowg 
tyst, offenbar auf Ayrırafopaı, nicht auf xrevðy be- 
zogen. So auch hier jy gws, ferebat animus- Fer- 
ner foll das uyös xpaivsosaı moAıy vorher ausdrück- 
liche Nennung des Zwiftes verlangen. ‘Allerdings er- 
kannten fie, was der Herausg. nicht glauben will, aus 
den früheren Schickfalen ihxes -Haufes, daß es dem 
Untergange bellimmi wäre, und wollten nicht die 
Stadt in gleiches Verderben bringen 3. .defshalb 

. ~ e- 
dachten fie die Herrfchaft dem Kreon zu a a 
der nicht zu ihrem Gelchlecht gehörte TE ee 
des [chon ausgelprochenen Vaterfluches uneingedenk V. 
1370. Endlich foll Aoyw die blofse Opinio ausichlie 
fsen. Welches, it denn die Degebenheit in der Ge- 
fchichte ihres Haufes, woraus fie fich die Lehre zogen, 
ut aequitate atque concordia providendum eri- 
Jürmarent, ne fiirps afjlieta funditus adeo evertere- 
tur? Eniging es aber wirklich dem Herausg, To ganz, 
dafs feinem Eoiv &&oSaı in V. 361- 362 vüy ò ElojA- 
Şev alroiv čgis nany- widerftreitet? Mufste nicht 
die pis [chon vorhanden feyn, die fie laffen wollten? 
Oder mufste nicht wenigfiens Grund feyn, zu fürchten 
dafs fie eintreten würde? Und doch kommt fie, yon 
einem Gotte gefendet, d- H- nicht nach menfchlicher 
Erwariung. 


(Die Fortfeizung Folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Jana, in der Crökerfchen Buchhandlung: So- 
phoclis. Oedipus. in Colono ‚etc, _Edila a Carolo 
Hieifigio etc. 4 ; 

2) Leipzis, b. Harimann: ZoßorAtous Oldimous . 
imi Kolwvw. Sophoclis Oedipus Coloneus è re- 
cenfhone Petri Elmsley, A. M. Accedit Brunchii ete. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebroghenen Recenfion.) 


D. auch die Elmsley’fchen Hdlchrr: V. 361 in der 
Sache‘ mit Aldus übereinftimmen: fo wird es im- 
mer ‚bedenklicher, an dem në å&àrmypoù zu ändern. 
Der Grund, womit: Hr.' Heifig  Paljow's Alsıry- 
pòg bekämpft, trifft auch die Form AAırypös mit 
langem r; beides find nur verfchiedene Schreibun- 
gen, wie @Atirys und älirys mit langem ı in ver- 
[chiedenen Recenfionen des Homer fianden, und auch 
der überlieferte Text vyArrys bietet If allo alsıry- 
eos richlig: fo kann auch &Aıryoös das ı lang haben. 
Des Herausg. Regel, dals von Verbalibus auf rys und 
. 799 allein "Adjectiva auf Týs, nicht auf 7009, ge- 
bildet werden können, hält Rec. für richtig; nur lei- 
det fie auf Alirys keine Anwendung, worin das r 
radical ift, Wörter auf yọòş läft Hr, A: nur zu, 
age o —— eoniractis gebildet: dahin gehört doch ei- 
FE > ori axırsiv nicht; wie kommen "aber 
rN e eis: Syeygös, Bulauypags-Ba- 
Jeen Seite vorne” Xxuygös, und wie auf der an 
‘Sprache? rue SEE OIovspös, oruyspos in 
die er f Taie ga erligenannien von Nominibus 
a = ber. Dasi ne Anttand auch aAırypös 
n an 4 5” = / dari Eri 
ER ee dem Subft A. úad a Bat we 
nach Comm. crits verlän erten Ada 

Be = dem er Adrola ‚möchten ir 
mcu nor Hu. Pi, aid Om gecene å irg105 [chlié- 
Isen. Gegen Hn. Elmsley , welcher alırypos ohne 
Rückficht auf die Quantität für ungriechifch hält, er- 
` innern wir nur, dals- das Wort in emem Fragment 
des Aliman beym-Schol. Pind: Olymp. 1; 97 (Lu. 
bey Welcher) gelefen wird; welches a noch in 
einem folchen Zufiande it, dafs fich aut die Melffung 
a: daraus Tchliefsen lifst. — V. 373 = = Bo 
owohl quatenus, quam in partem; WY En 
Enarr. heifst, als Glan in ee Auch griechifch 
konnte es heifsen: eig ofon r&A0s. — V.39Q wird für Övoru- 
gay vermüuthet Juopay v, weil in der gemeinen Lesart, 

. wenn man fie auch durch exfulis fepulchrum erkläre, 

I ADe, Zweyter Band, ‘ 


= 


und dann fieht doppelt oörs. 


? fi 
kann nach ausgelprochenem 06 erft 


doch nicht ein folcher Gedanke liege, ` dafs Oedipus 
darauf fagen könne, diefs könne man durch menfchliche 
Ueberlegung erkennen. Aber övoruxyi@v heilst juftis 
honoribus carens, wie es Hr. Elmsley treffend er- 
klärt, und es liegt in der allgemeinen Vorliellung 
dafs das nyvına eines Todten, dem fein Recht, nicht 
geworden, denen fchade, welche eine Verpflichtung 
haiten, ihn zu beerdigen. Gerade duopayi&v hingegen, 
geletzt auch, dafs dus den Begriff. der Feindleligkeit 
und Verderblichkeit verltärken kann, giebt die Vor- 
fiellung eines Kampfes zwilchen ‚den Thebanern und 
denen, welchen das Grab des Oedipus helfen foll: 
worauf, als auf eine ganz fpecielle Angabe, die er- 
wähnte Aniwort nicht. mehr erfolgen durfte... Wie 
hier, fehi övoruxsiv abfolut, des Ziels verfehlen, 
V. 796, wo auch vergebliche Schwierigkeiten gemacht 
find. — Wenn in den. Comm. crit. zu V. 485 Her- 
mann getadelt wird, dafs er où — oörs dem doppel- 
ten oùrs gleichbedeutend erkärt, weil unter diefer 
Vorausfeizung auch rs im zweyten Gliede allein fatt 
des doppelten re mülste tehen können: fo würde 
durch denfelben Schlufs aus dem anerkannten Ge- 
brauch ‚von. vöors — od (l: Comm. cr. 963) folgen, 
dafs im erften Gliede rs richtig wäre, dem keine Par- - 
tikel im, zweyten entfpräche. Wir können nicht glau- 
ben, was in den Conjectaneis S. 183 behauptet wird, 


‘dals, wer odög wolle folgen talen, diefen, zweyien 


Gedanken jedesmal fchon im Sinne haben mülle, 
wenn er das où aus[preche. Noihwendig ift es doch . 
nur, einen zweyten Satz folgen zu lallen, wenn die- 
fer dem Inhalte nach von dem erften verfchieden ifi: 
Was aber durch où 
an od angefchloffen wird, it dem Gedanken nach in 
dem erfien fchon enthalten; altera enunciatio ab altera 
neceffarið pendet; wie der VE. felh lagt. ‚So if es 
döch alfo nicht unentbehrlich, diefes zweyle,, was 
auch in dèr Vorftellang‘ des Lefers mil dem erfien 
fich von felbt verbindet, ausdrücklich hinzuzufügen. 
Wer ob hört, darf kein oùòè verlangen; nur ‚derje- 
nige Gedanke aber ilt in der Seele des Sprechenden 
nothwendig, den feine Worte in dem Hörer anregen. 
Eine Hinzufügung fowohl durch oude als durch ours 
r i A dem Sprechenden 
einfallen. Durch ovö!-wird das Aehnliche, durch odre 
das Enigegengeleizie oder doch als ein Anderes Ge- 
dachte angefchloffen; hätte in dem letzten Falle der 
Sprechende, da er das Erfe aus[prach, das Zweyte mit 
gedacht: fo würde>er auch bey dem Erfien oürs gelagt 
haben, und in lofern kann man lagen, od vor ours 
fiehe statt IE Eine welfentlichere, die Sache lelbfi 
Š : 
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treffende, Ergänzung liegt daher in oörs. Anders Hr. 
R. in der angeführten Stelle. Nach unferer Darfiel- 
lung war hier pmýre das einzig Wahre” wegen des 
övorv Xaxolv; dem Herausg. gefällt uyög, ut geminis 
malis computatis, imbecillitatem atque coecitatem 
tanquam neceffario vinculo comprehendamus: woge- 
gen wir,`aufser dem [chon erwähnten övoiv zaxoiv, 


noch bemerken, dafs dann die Ordnung py dg&v uyöe, 


öüvacgaı leyn mulste. Die Interpunction nach év, 
wodurch öuoiv nazdiv (was uns blolse Appofition 
fchien) Hauptbegriff werden foll, dem die Erklärung 
gegen die Ordnung der Gedanken vorangefeizt fey, 
dünkt uns unnatürlich y und: unnöthig dazu, da die 
Interpunction nach oöwr«& nahe genug if; um über das 
Versende weg êv rw zu: verbinden. — V. 514 hät 
Hr. A. &zwv für metrifch richtig, nach feiner uner- 
wielenen Theorie des, Glyconeus in den Cornjectt. 
S: XXI ff., dafs das Grundfchema deflelben der Cho- 
ziambieus dimeter ley, lo dafs diefer Vers anlifiro- 
phifch. den anerkannten Formen des Glyconeus eni- 
fprechen könne. Doch erkannte er, dals xwv neu 
nicht palle, und wollte- daher páv. Aber wenn ein- 
"mal zu ändein ift: fo wird dadurch der Verdacht ge- 
gen uwd vermehrt.  Freylich, Hr. A. fchilt in der 
Vorrede vorzüglich. auf die Zirones, welche nur im- 
mer dem Meirum aufzuhelfen gedächten, und darüber 
Sinn und Gedanken zerliörten. If er aber felbft ficher, 
dafs ihm nicht a4wu darum vor Allem feligehalten 
werden zu müllen. [chien, weil es [einer meirifchen 
Anficht genehm war? Denn wenn. V. 960 jveyzov 
arwv gelelen wird: fo it es an unferer Stelle nicht 
nothwendig, befonders ‘da gleich folgt: roúrwv ð aù- 
Gaigsraov oùôév. Und wenn der Emendation Her- 
manns dvwv, mèv emigegengelelzt wird, dafs Oedipus 


immer nur ein raI&v, nirgends ein åvúwy leyn wolle: 


fo billigen wir ganz, dafs V. 507 die égyæ heraus- 


emendirt find; aber doch nennt Antigone V.230 feine’ 


Zoya; und Oedipus felbi fpricht V. 972: wy. éðpwy eis 
aus r Zöpwv. An beiden Stellen wird die Schuld, 
die in .diefen Ausdrücken liegt, abgelehnt durch axov- 
za und durch pmyòèv Zuvisis: und auf diefelbe Art 
"wird hier das Zugeftändnifs des avwv mèy enikräflet 
durch die Worie: robrwy Ö'abSaipsrov vd. —. Zu 
dem nämlichen Verfe wird. in der Enarr. Valche- 
ndr’s Bemerkung wiederholt, Jsòs ferw [ey ein The- 
banifcher ‚kein Athenileher Schwur. Eine folche Be- 
obachtung des Kofiums it in der Komödie an ihrem 
‘Orte, in der Tragödie würde fie lächerlich (eyn. Au- 
{ser den Plaionifchen Stellen, auf welche man fich 
beruft, konnie man . Arifioph. Acharn. 868. -949 
anführen. Aber [chon aus dem Homer giebt Damm 
eine Reihe von Stellen; wo Göiter und Menfchen mit 
dem Zorıu Taia, torw Zsus [chwören. Und fo bey 
Sophokles Lichas, von defen Thebaniichem Urfprunge 
wir nichts willen, Trach 399; [o bey Euripides An- 
dromache. V. 37, und der Chor in der Iphig. Taur. 
1046. — V- 517 genügte es dem Herausg. nicht, das 
aus dem Metrum als‘ fallch erkannte wand mev im 
xang w zu verwandeln, wodurch das Metrum geheilt 
war, mit dem häufigen Einfchritt TLO, 'von-wel- 
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chem S; 222 gefprochen wird; fondern er gab wows 
p, weil weder yanwı Ar& noch zang suva deutlich 
genug wäre, dafs der Chor daraus die Vermählun 

mit der Muiter verliehen könnte, wie die Worte ws 
åxoúvw zeigten. Dals diefe Worte auf das vom Oe- 
dipus Gelagte, und nicht etwa auf das. [chon lange 
verbreitete Gerücht bezogen werden [ollen, lefen wir 
auch in der Enärr.; warum aber, fieht Rec. ‚weder 
felbft ein, noch findet er"darüber bey dem Herausg. 
Belehrung. Bafs eine hinlänglich vollfiändige Nach- 
richt von des Oedipus Unthaten nach Aprika gekom- 
men war, zeigt die Beftürzung des Chores V. 211, 
und des Thefeus Wort V. 544. Aber unverbürgi war 
die Sage; nichts if! daher natürlicher, alş dafs, auf die 
Erwähnung der xana sùv& durch den Unglücklichen 
Selb, der Chor-fragt: So ifi- das Gerücht wahr? 
Ebenfo richtig ift es, dals, während jener unbelliimmt 
[prach, des Chores Frage allen Milsverltand ausfchliefst. 
Kowäg dagegen, wenn es auch ohne Subftantivum [iehen 
könnte, bedeutet. eine Gleichenifproflfene, wie V, 597 
oder Antis. 1. Hienachr hätte alfo der Chor an Blut- 
fchande mit ‚einer Schwelier denken‘ mülfen.. — In 
der Enarr. zu V. 555 wird unrichlig zu worsg où 
ergänzt £evos &mamdsüfys. Darauf kam ja nichts an, 
fondern auf feinen jetzigen Aufenthalt in der Fremde. 
’Erasdeügyv Zivos heifst: čévos yjv maiðsvómevos — 
Aus der Form Ayarıs folgert Enarr. 577, dafs auch 
ExAyaıs darnach zu ändern fey. Ein rafcher Schlufs, 
womit zugleich über a:auvyaıs und üröpuyaıs (ne- 
ben n:äorıs) das Urtlieil- gelprochen wäre. — Mus- 
grave’s Gonjechur čumohiv für Eumalıy V. 630, welche 
Hn Re fo vortrefflich dünkt, it überflüffg. - "Eyra- 
Av ift ein gewöhnliches wieder, d. i. dahin zurück, 


‚von wo er vertrieben if, wie mad zars\9ely V. 594. 


An eine Vergeltung von Seiten des 'T’hefeus “kam 
freylich nicht gedacht werden, und das e contrario 
war wenigliens [ehr nüchtern. — V» 664 wird Seid- 
lers, von Hermann gebilligte, Vermuthung WI 
verworfen, weil nachdrucksvoller am Anfange des Ge- 
langes, die farke Interpunclion nach Kolwyoy mit dem 
Versende zulammenfalle. In der Vulgata folgt ein 
Phereerateus auf den Phalaeceus, Sieht allo ganz für 


-fich;. da auch mit dem Phalaeceus. der: Rhythmus ab- 


{chliefst: diefs ift nicht zu billigen, und darum nimmt 
Rec. die Sezdlerfche Emendation an- Hy R. milsfiel 
in der Vulgata der amphibrachilche "Wortfuls Aiysıa, 
wofür er Aıy&a vermutliet;, von dem dadurch entfie- 
beriden Verle aber läfst ieh wieder. nicht nachweifen, 
dafs ihn die Dramatiker dem wahren ‚Glyconeus ent- 
fprechen liefsen. Dals Mr- A. fälfchlich den Accent 
in Akysız tadelt, würden- Wir, als {chon von Hn. 
Elmsley berichtigt, gar nicht anführen , wenn nicht 
diefer auf der anderen Seile irrie, indem er Aiyus 
vorlchreibt. Die Ueberlieferung giebt Kıybs und Àr- 
ysia. — Gegen des Herausg. Meinung, welcher V. 682 
megiwy und-grEpYOV XOV xFavos in gleichem Sinne von 
Imiviocsrar abhängig. macht, hält Rec, noch immer die ' 
Confiruciion des Scholialien fet: yvróros msöiwv, 
fchon wegen der Wahl des Subfiantiys,. welches ge- 
yade das Fruchifeld\bezeichnet, Gleich richtig dachte der, 
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in der Enarr.'geladelte, Grammatiker bey orspvouyou 
xSavös mehr an die Ebene als an die Fruchibarkeit, 
wie bey der T’aia sùgúgTEpYOS: über die weite Ebene 
hin breiten fich die einzelnen Bäche aus, während in 
einem zulammengedrängten Thale der Flufs ein fe- 
Reres Belt hat. — «Mit richtigem Urtheil it V. 694 
aus des Aldus oùre veapös gemacht ob vsapös, und 
nicht des Trielinius gürs veos angenommen; unnöthig 
aber wird des Verles wegen vsa zu conirahiren ver- 
langt. ‚Richtig wird gezeigt, dals in  diefem Verfe 
nicht nur die fünfte Sylbe überall lang, fondern auch 
die lechfte überall kurz ley: wie konnte nach dieler 
Bemerkung Hr. A. noch bey der doppelien jambi- 
[chen Penthemimeris bleiben? Die wahre Meung 
lehrt Blomfield zu Agam. 438: Metrum jambicum 
cum. [yzygia trochaica conjunctum. In diefer tro- 
chäifchen Lae kann die erfte Arlıs unbedenklich auf- 
gelök leyn, ohne dals dadurch oürs veos vertheidigt 
werden darf, in welcher Lesart rs die erfte Sylbe ei- 
ner aufgelöften trochäifchen Arfis einnähme. — V. 709 
treten- zwar beide 'Herausgg. Bothe’s Erklärung bey: 
Enaröpmodes Nyoyöss wären hundert Nereiden, nicht 
funfzig, wie mit dem Scholiaften Valckenär und 
Brunck meinten; aber obgleich moAurodss AvSpwroı 
viele Menfchen find: fo find doch &zargproöss nicht 
hundert, „ Der mous ru®Aomous gehörte nicht hieher. 
Was fo lächerlich an der Nachrechnung des Scholia- 
fen it, kann Rec. nicht finden, da ähnlich genug 
Pindar Nem. VIII, 47. 48, zwey Siege im Stadium, 
des, Deinis und. des Megas, zühmend, [chreibt: &xarı 
Fodhy svavupuy ðs- ôy Övaiv. Denn dafs vier Fülse 
vier Siege im Lauf feyn follen, it nicht blofs wunder- 
lich, Tondern zugleich gegen den Zulammenhang der 
Stelle; jeszz, ô}, da des Deinis Sieg. zu dem frühe- 
ro x Megas hinzukommt,. find .zwey Paare ruhm- 
BAER er zu befiegen ; 'welswegen auch V. 16 ĝis- 
ER er nicht auf zwey Siege des Deinis gehen 
kann. Sbenfo eigentlich aber, wie hier beym Lauf, 


it bey Sophokles die Zahl der Fülse der Zanzenden. 


Nereiden gegeben. Endlich 
Hr. A. dagegen ausdrück 3 : 

oßdrys und des Ovid: des Ariftophanes Tdv xe- 
we sig, da er fonft mit dem Igy r 


zu Eurzp. Or. 4. Auch aus 
Soph. Phil. 477 folgt nicht, 
gebe. Daher, war Creuzer’s 
zu verwerfen, und ġ ö’ös tehti dalelbii, z 
der directen Rede des Phädrus, ganz genau. Die 
Stellung des Adjectiys vor dem Artikel fagt nur: It 
nicht der auseefnrochene Vorwurf traurig! — V. 1852 
fchrieb der Dichter zävds yfovòs, und nicht jede 


Emendation im Platon 
am Anfange 
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Iavös p weil jenes -ehrenvoller für die Athener if, 
Die Zweydeuligkeit, dafs man zar&v r&vös verbinden 
könnte, ift für die Zuhörer nicht vorhanden ,„ wenn 
nur den Schaufpieler nach der gefetzlichen Cälur Iprach. 
Wir können es alfo nicht loben, dafs Scaliger's re 
jechur rH00 aufgenommen wurde. — Wenn V. 812 
müve auf Perfonen ginge: lo könnten diefe nur die näm- 
lichen feyn, welche mit demfelben VVorteim vorigen Verfe 
benannt waren, der Chor; da derfelbe nicht gemeint 
[eyn kann: fo if z&vös Neuirum, ‚Doch fo verlangt 
der Herausg. roùe, als auf den einzelnen nnd be- 
fimmten Infinitiv rò &\siv og bezüglich, in Ueberein- 
fimmung mit demjenigen, was er Comm. crite 1024 
über den Unterfchied zwilchen röös.und ráðs lehrt. 
Aber er felbfi, bekennt, der Pluralis fey fogar ge- 
wöhnlicher bey einer erpofitio rei, guia ad unam 
rem declarandam verbis multis opus efi; was fich 
auch wohl» auf unfere Stelle anwenden liefse. Möge 
der -Lefer urtheilen, ob hier der Pluralis. falfch if, 
wenn: er. Phloc 531 5b8-- 687 iei er Teranse, 
meint indellen, rüvöe gehe auf die Töchter: Aisee or- 
batus, und ‘das unentbehrliche etiamfi ‚non ipfe caz 
piere; wird nebenher fupplirt. Wir haben fchon be- 
merki, dafs rvs hier nur entweder der Chor oder 
die Sache feyn darf; und fügen hinzu, dafs noveu 
röüvds einfchliefsen mu/fs où növov avv oder iv ralods 
oder roioös. Als Neutrum giebt diels den von Hn. 
R. als nöthig erkannten Sinn: etiamfi 'ete., als Fe- 
mininum keinen; daher in der Erklärung das etidm 
möglichfi von orbaius-enifernt wird: etram  dolebis 
hisce orbatus. Das leidet nur die Wortfiellung im 
Texte nicht. Und woher weifs denn Hr. A., dafs 
beide Töchter zugegen find? Er beobachtet, die ver- 
[chiedene Sinnesart der Schwefiern an ihrem Beneh- 
men bey der Gefangennehmung: Antigone klage we- 
nigfiens und rufe dem Chor um Beyfiand an, Ismene 
fchweige. Auf diefe Bemerkung bezieht er fich noch 
Enarr, 4405 und Praefat. S: XXe- Wo hätte, denn 
Ismene fchreien können? Bey V. 815, Sagt er. Und 
feit wann ift fie wieder auf der Bühne, nachdem fie 
V. 499 abgegangen war? Ift fie da auch [o Ichweig- 
fam dazugelreten,; und hat Niemand fie.nur ‚gefragt, 
ob das Opfer verrichtet fey? Jedermann weils, dals 
die Tragiker die für, die Aufführung nöthigen Notizen 
in die Reden ihrer Perfonen verflechten (darum war 
V. 306 der Theflalifche Hut genannt); und hier wäre 
Ismene durch eine befondere Anweilung unterrichtet, 
wann fie wieder eintreten follie? Kann man zweifeln, 
dafs fie aufser der Scene gefangen it? Auch Kreon 
(pricht V. 737 nur von Einer anwefenden Tochter. — 
Was V. 364 vorgefchrieben wird , Xabrou, würden 
wir bey einem Anderen, ungeachtet der beiden Hand- 
Schriften bey Elmsley > für einen Sprachfehler erklä- 
ren; von Hn. Beifig wünfchten wir diefen uns frem- 
den Gebrauch des auroy erläutert; da er zumal feinen 
Vorfehlag Praefat.. S. XXXIX wiederholt. — - Der 
Brass; 914 aufgefiellte- Unterfchied zwilchen oùðsis 
und oudey » dals jenes bezeichne: gui nullo in numero 
efi; dieles: gur exfiinctus efèt occidit, wird fchon 
durch die Vergleichung mit ng und rs, nullus und 
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rhil, aliquis und aliguid, unwahrfcheinlich; es be- 
weifen aber die Sielien, womit /Markland zur Jphig. 
Aul. 1251 obdev, von Todten gebraucht, belegt, gerade 
diefes, dals in dem Worte nicht der Tod liege. Vergl. 
noch Wellauer zu Aefchyl. Eumen. 38. — Enarr, 
930 würde 'fchwerlich eine fo künfiliche Erklärung 

- von perdia Antig. 890 gegeben lleyn, um dem us$ 
juv auszuweichen, wenn der Vf. an V. 852 des 
nimlichen Stücks gedacht hätte — V. 1065 it åp 
Basıs mwAwy gefchrieben durch Umfiellung, des Me- 
trums wegen: in dem Glycaneus könne die daktylifche 
Arfıs aufgelößi. feyn, "und.der nächfie Vers fey mit 


dem firophifchen übereinfiimmend,. worin Oyo&a zwey- 


fylbig gelefen werden mife. -Die Umitellung endlich 
rühre von der mala fedulitas interprelis her, der 
mowy vom Pron. relat.. habe trennen wollen. Uns 
fcheint diefe Trennung. einer lobenswerthen Sorgfalt 
des Dichters zugefchrieben werden zu müffen, indem 
in Hn. s Worlltellung, bey der nicht allzu ge- 
wöhnlichen Gonftruetion ubacis ot, verbunden mit 


em Versende in dußacıs, eine Lächerlichkeit heraus- - 
l 3 


kommt. " Ferner wird V. 1064 bey gänzlichem Ab- 


fchlufs des Rliyihmüs fälfehlich in der Vulgata. das. 


Wort gebrochen. In einer gleichen Stelle hat freylich 
Herausg, Vo 1214 durch Conjectur diefelbe Freyheit 
ebraucht, aber wär find -überzeugi, dals auch er nicht 
an: der Richtigkeit der  Elmsley’fchen Lesart: örov; 
rav zweifelt. Wir lefen daher V: 1064 vollfiändig 
xara, wie Ajac: 1168 Ierm. &và von feinem Gafus 
durch 'das’Versende geirennt it, und daffelbe fich ei 
nigemal im Pindar- findet; es- folgt mit der alten 
Worttellung ein um eine Sylbe verlängerter Glyco- 
nens. In’demfirophilchen Verfe, 1050, war zu èy 
array die Variante 6peıB&rav bekannt, welche Hr: 
R. für blofs verfehrieben erklärt; indeffen da uns 
‚Eimsley belehrt, dafs die Scholien und eine Hdfchr: 
snsioßaravy haben: [o vermuiken wir, dafs der Dich- 
ter "Apsıoßwray Ichrieb, und .&ypspayxav dazu Glof- 
Tèm il; ’Apsıoßürys, Jiriegsfürft, il richtig gebildet, 
wie ’ApsioroApog; und dals Bwrys hier fieht. wie 
font moımyV, curdtor (Schwenk zu Aefchyl. Sept: 24), 
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Leipzıe „ b. Harimann: Zoßonidou; Oidiroug Tugpavvor. So- 
phoclis Oedipus Tyrannus ex recenfione Petri Elmsley ,. A. MEn 


qui ct annotationes’ [uas adjecit. Editio auctior indicibusque 
infikucta. - 1821. XKXH u. 100 S er. 8.42 gr. 


 SfVersl. Jen. A.'L.Z. 1818. No n47 ==r49.] 
Öbsleich feit dem Er[cheinen der Originalausgabe (Oxford 
1811) die Belrandiun = Sophokles überhanpe uid die Ge- 
Tehrlamikeit des trefflichen Herausg. insbelondere fo bedeu- 
fend vorselchritten it, dals derfelbe gewils Jetzt über Vieles 
anders entlcheiden ; Anderes volllländiger begründen würde: 
fo enthält doch .das.Buch fo viele gute Bemerkungen; dafs 
bey der Seltenheit’ deflelben in Dentlönland ein nener, wohl- 
feilet Abdruck eim löbliches Unternehmen war, befonders 
„da der LeipzigerHerauss-, Hr. IX Dindorf nicht blofs durch 
Indices , londern auch. durch Vermehrung. des krilifchen Ap- 
arats denielben bereichert hat. In der Vorrede it nämlich 
zulammengeltelle,. was in Fähfe's Sylloge und in Porfon's Ad- 
verfariis und. Traets üch auf diefe "Tragödie bezieht,‘ ferner 
die Lesarten zweyer Hdfchrr. des Livingjus, aus dem Claf. 
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kann auch nicht befremden. — Noch eine Umfiek 
lung hat der Herausg. in demfelben Chorgefange vor 
"genommen, indem er V. 1082 Iù Zi vor mpos 
feizte, gleichfalls um dem Metrum zu helfen. Allein 
bedenklich ift dabey noch die Verdoppelung des Zeu, 
worin nach unferem Gefühl ein allzu infiändiges Flo- ` 
hen für- die Siegeshoffnung des Chores‘ liegt. Wir 
fiimmen vielmehr Hn., Elmsley bey, welcher ohne 
Umiiellung V. 1070 '€pdou0’ Ichrieb, To dafs dem 
Dochmius eit Jambus angehängt it; und es bleibt nur 
noch übrig, um auch mm der Antifrophe den, zweyten 
Dochinius herauszubringen, dafs man V. 1081 may- 
wörra' in mayrömr' sl- verwandelt, welche Aenderung, 
wie man aus Bafi weils, fat für keine zu rechnen 
it Ferner durfte nicht mavrapxa& der Schreibart der 
alten Bücher: mayrapye ‚vorgezogen werden; dadie 
Wörter auf &oxy$ Telbit, ‚als officielle Benennungen, 
der Ipäteren Zeit angehören. Auch il klar, dafs Tré 
elintus allein defswegen mavrapxa fehrich, weil er 
darin das « für lang hielt, 
Doch Niemand wird noch mehr Beyfpiele verlan- 
` geny eher möchte uns vorgeworfen werden, dafs wir 
uns auf zu viele Einzelheiten eingelallen=hätten, Ak 
lein eben weil auch wir wünlchen, dafs das benr- 
theilte Buch fich in den Händen ‘aller werdenden Ph» 
lologerr betinden möge, welche leicht durch das viele 
darin ‘enthaltene Vortreffliche und durch die einneh- 
mende Darliellung verleitet werden möchten, alle Rø- 
fultaie ohne eigene‘ Prüfung anzunehmen, [chien “es 
nöthig, mit mehreren Belegen zu beweilen, dafs. auch 
Hr. R. nieht die”Ary verfchonte, 5 mavras Aäran. 
Von dem geraden Sinne des Herausg. fürchten wir 
"über die gemachten Ansliellungen keine Milsdeutung 5 
im Gegentheil glauben wir Dank von ihm zu verdie. 
nen, wenn es uns gelungen ifi, den Nutzen [eines 
Werkes zu vermehren, indem wir die Lefer darauf 
hinwiefen, feinen Auseinanderfeizungen überall’ felbfi- 
thätig zu folgen, und fo von ihm, mitunter auch 
wohl an ihm; uriheilen zu lernen; i 


(Die Forifeizung Folgt im nächften Stücke.) 
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Journal Bd. XIV, und zu V- 17 —ı0ı die am Rande der Al- 
dina von Victorius bemerkte Varietät, aus den Actis Philol, 
Monac.. Bd. I. H. 3; defsgleichen find gelegentliche Bemer- 
kungen von Hermann, Seidler,, RAR? U A. nachgewielen; 
endlich wird die Abweichung der beiden Hdfchrr. der Raths- 
bibliothek zu Leipzig mitgetheilt, welche Hermann. beym 
Ajax nnd der Elektra gebrancht hat. „Wir mülfen bedauern, 
dals bey dem leiztgenanntgn Gefchäft die Kürze der Zet 
Hn. D. an der heablichtigten Vollftändigkeit hinderte.‘ Am 
meilten war wohl zu erwarten, dafs alles Bedentende, was 
feitdem. Hr. Elmslëy felbE zur Berichtigung oder Ergänzung - 
der hiöfigen Anmerkungen im den Noten zu den Herakliden 
zur Medea und zu den Bakchen gofagt hat, hier’aufgenom- 
Hien werden wurde, Manches darans hat’ Hr. -D Auch 
gegeben , aber nicht Alles: namentlich finden wir die Noten 
zur Medea nur Ein Mal; bey V. 1157, angeführt, Dennoch- 

„N bleibt diefe Ausgabe Sop fohleniwerti A fo lange noch die neue, 
von Hn. Zimsley verlprochene » Bearbeitung erwartet wird. 
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1. Jena, in der Crökerfehen Buchhandlung: Sopho- 
clis Oedipus in Colono etc. Edita a Carolo Rei- 
fizio elo. | te i 

2. Lxmzie,. bey Hartmann: -ZoPorAtous Oidimous 

tm Kolwvo. :Sopkoclis Oedipus Coloneus e’re- 
cenlione Petri. Elmsley, A. M., Accedit Brun- 
ckiz etc. : 


(Fortfeizung der im vorigen Stăck abgebrochenen Recenfion.) 


2 H.. Elmsley , defen. Ausgabe zuerlt zu Oxford 
1823 erfchien, verdanken wir. erfilich die Collation 
yon fünf bisher unbekannten Hdfchrr., vier Florenti- 
nifchen, Laur. A. oder membr. Laur. (woraus in 
den Noten zu den Bakchen Proben mitgetheilt wur- 
den, welche Begierde nach dem Ganzen erregen muls- 
ten), Laur. B., Rice. A., Ricc. B. (welche nur. bis 
V. 854 reicht) ,- und einer Neapolitanilchen, Farn, 


Vor ihm waren von. diefem Stücke ebenfalls fünf- 
Hdlfchrr. verglichen , drey Parifer, A. oder membr., - 


Bund T., von Brunck, eine Pariler, F., von. Fäh/e 
in der Sylloge Lectt. Gr., und eine Vaticanilche von 
d’Orville, delen Collation in der bibl.Bodleiana be- 
findlich it, und in der Oxforder Ausgabe_von 1812 
bekannt &Semacht wurde. Da aber Brunck abfichtlich 
Vieles übergangen halte, was ihm unbedeutend [chien, 
und da Fähfens Zuverläffgkeit, und zwar, wie man 
jetzt fieht et, in Zweifel gezogen wurde: fo 
giebt uns h ae auch von diefen Hdfchrr., zum 
grolsen Vort e1. der Sache, neue Collationen, Eben fo 
ilt eine wiederholte Vergleichung des Vatic. durch den 
unübertrefflich gena u nicht ohne erhebliche 
Ausbeuie geblieben. Pel al allo hier die vollfän- 
` dige Lesart aller bisher bekannten Codä., beyfammen, 
Nach des. Herausg. Meinung, welche durch die An- 
ficht des Apparats elb befiäligt wird, it der ältefte 
und ee ter allen der Laur. A., aus wel 
vorzüglichltie unler N B 1 k 
Riten B und Laur. abgeleitet find; 
-daher diefe, wenn fie von jenem & weichen, keine 
enilcheidende Autorität haben , indem ke viele Ver- 
‚fehen in diefelben eingefchlichen haben, rn auch, 
vorzüglich in dem Laur. B., willkührlich geändert if, 
An den. Par. A. fchlielst fich Ricc. 4. an, welcher 
jedoch jünger und viel (chlechter ift. Es folgen Par. 
B. und Fats, [chon: interpolirt nach ähnlichen Grund- 
fälzen, wie fie Tricknius.befolgte, jedoch reicht die 
darin enthaltene Recenfion über dielen Grammatiker 
hinauf. -Eridlich die Triclinifchen, Par. T. und Farn. 
J. A. L. Z. 1825. Zweyter Band, 


í 


1 8 25. | a gih 


Es wird zu V. 7 nachgewielen, dals: Triclinius der 
Recenfion des Par. B. an mehr als 120 Stellen in die- 
fer Tragödie folgte, und dafs alfo die foni ihm al 
lein zugefchriebenen Gonjecturen bey Weiiem nicht 
alle ihm-zur Laft fallen.. Noch ift hinzuzufügen, dafs, 
was man lonfi, als allein durch Par. B. und. T. be- 
legt, fat nur als Conjectur zu behandeln pflegte, jetzt 
an. vielen Stellen durch die Uebereinfinmung; mit 
Laur. A. als alte Lesart nachgewielen if, welchem 
jene jüngeren Bücher viel häufiger folgen als dem Par. 
A., der bisher als der zuverläffigfie Zeuge für die Ueber- 
lieferung gelten mulste. Ferner find zu dem Apparat 
einige Anführungeu bey Suidas neu hinzugekommen, 
als zu V, 6. 20. 316: Vorzüglich wichtig aber ifi des 
Herausg. Entdeckung, dals die Römifchen Scholien aus 
dem Laur. A. gezogen find, und zwar keinesweges mif 
der Sorgfalt und Gewiflenhafiigkeit; wie man geglaubt 
hatte; vielmehr hat der Römifche Herausg. häufig .ge- 


nug willkührlich geändert, nicht allein an dem Aus- 


druck, fondern an den Zeugnilfen felbfi. Eine neue 
Abfchrift der Scholien hat gezeigt, dafs durch Mifsver- 
ftändnils oder vermeintliche. Berichtigung in.der Röm. 
Ausg. den Kritikern vergebliche Schwierigkeiten erregi 


‚ find bey V. 726.837. 858. 1579; und hat unmittelbar 


die in dem Druck verdunkelie. richtige Lesart gegeben 
V. 583 und vorzüglich V, 1218. Wie viel die Kritik 
durch einen fo vielfachen Zuwachs des Apparaies ge- 
winnen mülle, liegt am Tage; und da Hr. E. Hoff- 
nung macht, fich ein gleiches Verdient um den gan- 
zen Söphokles zu, erwerben: [o flimmt Rec. von gan- 
zem Herzen in Hermann’s, vor dem Erfcheinen diefes 
Buches (Praef. ad Trachin. S. XV) ausgefprochenes, 
Wort ein: P. Elmsleius, a quo. egregiam. Sophocli 
lucem exfpectamus. 5 ; 

Dafs nun aus den genannten Hdfchrr. die verfchie- 
denen Lesarten vollfändig mitgetheilt find, auch das 
Barbarifchfie nicht ausgenommen , wird Jeder billigen, 
der-da weils, wie oft gerade die barbarifchen Formen 
auf das Wahre leiten :^ wovon Rec. oben bey V. 1050 
der Reifig’fchen Ausg. em Beylpiel gegeben hat. Al 
lein da diels doch blofser roher Stoff il ‚ worin. Gutes 
und Unbrauchbares gemifcht liegt: “fô wäre es, nach 
unferem Dafürhalien , 2weckmälsiger gewelen, den Ap- 
parat von der Annotatio ganz. zu, trennen, und ihm 
entweder gleich unter dem Text, oder in dem Com- 
mentar auf emem abgelonderten Theile der einzelnen 
zen 5 oder endlich, was vielleicht das Bequemfie ge- 
weten wäre, in einem. befonderen Theile des Buches 
feine Stelle anzuweifen,. So würde der Kritiker;. wel- 
cher re lelbfiftändig verfahren will, gleich wil- 

i 
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fen, wo er findet, was er braucht, während man jetzt 
die Varianten, von deren Betrachtung doch unbeftreit- 
bar auszugehen ilt, bey dem gewählten Plane einer 
Annotatio felecta fich aus der Mitte der einzelnen Be- 
merkungen ert herausfuchen muß. Eine folche Tren- 
nung aber war. um fo leichter auszuführen, da die 
Elmsley’fchen Noten den ganzen Apparat, nicht blofse 
Ergänzungen dazu, enthalten. > 
“Dafs Hr. E. die Römifche Ausg. der Scholien nicht 
gebrauchte, da ihm die reinere Quelle zugänglich war, 
it natürlich ; aber wundern müllen wir uns und be- 
dauern, dafs er nicht auch uns den ganzen unyerfälfch- 
ten Scholiafien gegeben hat, den man nach dem fon- 
fiigen Plane feines Buchs in doppelter Eigenfchaft zu 
erwarten berechtigt war, als Hülfsmittel der Kritik und 
als ältefien Erkljrer. Ja der Lefer erhält nicht einmal 
darüber Sicherheit, ob alle die Sache angehenden Ver- 
fälfchungen des Drucks ausdrücklich in der Annotatio 
erwähnt find; und ein paar Mal ifi es geradehin unklar 
gelaffen, was die Hdfchr. giebt. Nämlich zu V. 390 
it in den gedruckten Scholien die Variante suooias an- 
gegeben, aber Hr. E. Ichreibt: MSS. ut Aldus (eù- 
voias). Solus Par. T. yo. eüooias. Und zu V. 687 
wird in dem Scholion dillfehweigend die Erwähnung 
des Iliffus ausgelallen, ohne den hier wohl nöthigen 
Zufatz, dafs fie fich nur in dem Drick findet. Wenn 
jedoch der verehrte Herausg. bey den übrigen- Stücken 


die Scholien zuzugeben, und vielleicht auch für das ge- - 


genwärlige nachzutragen gut finden möchte: fo wür- 
den wir wieder bitten, dielelben nicht mit den übrigen 
Anmerkungen zu vermengen. 
í Ueber die Ausgg. erklärte Hr. Z, fchon in der 
Vorrede zum Oedipus Tyrannus, dafs, obgleich “ihm 
‚gegen dreylsig zur Hand gewelen wären, erden gröls- 
ten Theil derfelben ohne Nachtheil hätte entbehren 
können, und dals ihm von den alten Ausgg. aulser 
der Aldina nur die des Colirmaeus und die zweyte 
Juntina ‘einige Dienfte geleifiet hätten. In diefer fey 
Manches aus einer Hdfchr. geändert, in jener [eyen 
= nur einige Druckfehler der Aldina berichtigt, im ci 
nem Anhange aber Varianten zu den drey erten Stii- 
cken gegeben. ‘ So wird auch hier nur gelagt, dafs 
die Aldina meifters mit dem Par. A. und Rice. A. 
übereinfiimme, und dafs die Abweichungen der zwey- 
ten Juntina von der Aldina theils aus der Röm. Ausg- 
der Scholien, iheils aus dem Laur. A, oder einer dar- 
aus abgeleiteten Hdfchr. genommen feyen: Von der 
Juntina ik diefs unzweifelhaft wahr; denn die beiden 
Stellen, wo diefe Ausg. mit keiner der genannten Quel- 
len zulammentrifft, V. 999 und 661, die einzigen, 


welche Rec. bemerkt hat, beweilen nichis dagegen. - 


Die Aldina hat freylich fo viel mit dem Par. A. und 
Ricc. A. gemein, wo diefen keine andere Hdfchr. bey- 
fiimmt, dafs man gern glauben möchte, fie wäre aus 
einem derfelben abgedruckt, und zwar aus dem Par. 
A, dem fie bey Abweichungen der beiden Ildfchrr. 
. unter einander zu folgen pflegt; aber wiederum weicht 
fie öfters von diefer Hdfchr. oder von beiden zugleich 
ab, nicht allein wo das Metrum oder die Sprache leicht 
den Fehler verrieih,, fondern ‘auch an Stellen ‘wie 
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V. 381. 466. 735. 954, und folgt dem Rice. 4, allein 


" V.196, dem Laur: B. allein V. 1191 ,-dem Rice. A. 


und Laur: B.,V. 986. 1340. Man kann daher auch 
nicht fagen, dafs in befonderen Fllen noch cire- 
Hdfchr. daneben gebraucht wurde, fondern mufs àn- 
nehmen, dafs fie aus einer jetzt nicht bekannten Hdlchr. 
geflöflen if. Wenn über die übrigen Ausgg., des 
Francinus, des Colinaeus und die drey Brubach’[chen, 
auch das vorerwähnte Urtheil des Herausg. begründet 
[eyn mag, dafs fie für die Kritik keinen unmittelbaren 
Gewinn bieten: fo wäre es doch fchon für -die Ge- 
fchichie des Textes inlereflant zu willen ‚ welche Aus- 
gäbe der folgenden zim Grunde gelegt fey, und- von 
welcher Art die Abweichungen feyen, und kann auch 
in manchen Fällen feinen Nutzen haben. So willen 
wir jetzt, ‘ohne vörgängige genauere Würdigung des 
Colinaeus, nicht zu enticheiden, wie viel Gewicht fej- 
nem nv V: 1191 beyzulegen fey. Möchte allo Hr. 
E. auch über diefen Gegenitand bey einem der näch. 
fen Stücke vollftändigere Auskunft geben! Ueber Sre- 
phanus erhalten wir die Belehrung, dals er keine 
MSS. brauchte, fondern [eine Varianten gröfstentheils 
aus dem Turnebus, zuweilen aus einer oder der ande- 
ren 'alien Ausg. nahm; über Jofeph Scaliger’s, von 
Burton häufig erwähnte Conjeeluren, dafs fie der Ausg. 
des Stephanus beygefchrieben [cheinen. j 
Die Emrichtung des Buches felbii it folgende: 

Nächft‘ den. zwey gewöhnlichen Argumenten und ei- 
nem dritten aus dem Baur, d., welches fehon Thier/ch 
in den -Actis Philol. Monac. T. I. aus dem Nächlaäffe 
des Victorius bekannt gemacht hat, folgt der Text mit 
der Abweichung vor Aldus und Brunck; dafs die leiz- 


-tè öfters anders angegeben it, als bey Reifig, kommt 


daher, dafs diefer die Ausg. von 1786. 4., Hri E, die 
letzte von 1788 vor Augen hatte. Neben den Verfen 
fiehen, wie bey der Medea und den Bacchen, lolche 
Lesarten, die Veranlallung zu befonderem Zata =a 
geben fchienen. Die Annotatio ifi nach dem Titel eine 
felecta, cui et [uam addidit editor. Jeder, wer auch 
mit. dem Plane: einer folchen Auswahl im Ganzen .ein- ' 
verflanden ilt, wird m der Ausführung Manches mils- 
billigen, und bald eiwas Enibehrliches aufgenommen, 
bald etwas WVefentliches übergangen finden. - Daher 
würde es unbillig (eyn, ein belonderes Gewicht darauf 
zu legen, wenn wir über Einzelnes in diefer ‚Beziehüng 
anders urtheilen als der Herausg. Jedoch diefer Frage 
dürfen wir nicht ausweichen, ob im Ganzen ein feler 
Plan befolgt fey, da für eigentliche Ausgg. cum noris 
variorum hoffentlich die Zeit für immer vorüber ift, 
Niemand wird es tadeln, wenu aus den älteren Ausle- 
gern dasjenige aufgenommen Wir d, Was eniweder dio 
Sache trifft, oder- doch derfelben näher führt ; "oder 
wenn bey zweifelhaften Stellen die Anfichten Mehrerer 
mit ihren eigenen Worten gegeben werden. Aber nicht 
zu billigen ift es, wenn bey den klarfien Emendalionen, 
welche der Erfie Befte machen konnte, die Nöten Meh- 
rerer abgefchrieben werden, in denen allen daflelbe 
fieht, wie bey V. 25. 41. 99. 390. 735. 808; oder wenn 
verfchiedene V erbeflerungsverfuche, gute und [chlechte, 
wiedergegeben werden, wo das Richtige unmittelbar 
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aus Aldus zu nehmen war, wie V. 243. 261. 312 und 
vor allen 916; oder wenn folche Noten beybehalien 
find, in denen ein Späterer blols dem Früheren bey- 
fimmt, wie V. 499. 632. 633. 865. 986,. oder gar ohne 
Urtheil nur- des Früheren Meinung referirt; die man 
eben mit [einen eigenen Worien gelefen hatte, wie 
V. 92. 1118. 1150. 1169; oder- wenn die gemeinlien 
Dinge wiederholt werden, wie V. 1155. 1196. Möchte 
doch Hr. Æ. feinem eigenen Urtheil (bey V. 1196) ge- 
folgt leyn: Taedet haec tranferibere (füge hinzu et 
relegere), quae nemo hodie ignorat! Des Siephanus 
Noten wurdén ganz aufgenommen, magis propter no- 
minis auctoritatem, quam guia magnam Sophocli Iu- 
cem attulit. Möchte es leyn; aber aus Brunck’s No- 
ten war aufser den Praefat. S. VII aufgeführten Auslaf- 
fungen jedenfalls die unvollfiändige Collation der Parifer 
MSS. zu fireichen , da diefelbe vollltändiger in Hn. E’s, 
Noten nachfolgt. Wie viel Raum konnte fo erfpart 

` werden, und wie viel-lieber würde man den Commen- 

tar lelen, wenn man- fich nicht durch fo viel Unkrauch- 
bares durchfchlagen müßste! 

Allein nicht blofs läfiig für den Lefer find die vie- 
len Noten der Früheren, fondern fie haben zugleich auf 
Un. E’s. eigene Bemerkungen nachtheilig eingewirkt. 
Denn da der Herausg., der nur ergänzend einireien 
wollte, gleich zu den Erklärungen Anderer fich wandte, 
anfiatt unabhängig den Schrififieller zu betrachten: [fọ 
mufste fich, durch das viele Hin- und Herreden, ihm 
[dbi die Anficht verwirren, fo dafs er uns zuweilen 
ohne alle Entfcheidung läfst, wie V. 144. 277. 537. 1195. 
1455. Und wo er enifcheidet, finden wir mehr Ueber- 
eilungen, als man fonft bey ihm gewohnt ifi: was wir 
wieder nur daraus zu erklären willen, dals feine Auf- 
merkfamkeit zu [ehr durch das Excerpiren in Anfpruch 
genommen wurde. Ehe wir aber dazu die Belege ge- 
ben, haben wir.noch zu erinnern, dafs die Arbeit Rei- 
fies nn überall-gehörig berücklichtigt if. Die Enar- 
$ A De erfchien falt gleichzeitig mit Hn. Ws. Aus- 
Ba ne dafs er die von Hn. R. aufgenommenen Les- 
res le ARS Comment. crit, oder aus Martin kann- 
te, weil z en ‚Text noch nicht hatte zu Gefichte be- 
kommen können, würde uns þef = 

x 2 efrermden, wenn wir 

nicht zu Ne ALI, läfen , dafs er Buttm 7 3 e 

Jaubt hatlen, auch iun England mann’s, wie wir 

Began ? s Sand als ‘ein ausgezeichre- 
tes Werk längfi anerkannte, ‚»ausführl. Gr. Sprachlehre“ 
(1819 erfchienen) noch u; (1823) gelehen hatte, 
Jedoch auch, was ihm vor 28; die Comm. crit., ift nicht 
genau genug angefehen. Hr. Reifig hat in einem Zu. 
latz zu V. 1680 in dem Leipziger Abdruck fchuf as 
Eilferligkeit gerügt, mil year a Theil feiner An- 
merkung aufgenommen und getadett k E da er doch 
in derfelben Note jenen Einfall bekämp te und in feiner 
Nichtigkeit darftellte, wenn er eınem Anderen beykom- 
men follte. Rec. glaubt oben gezeigt zu haben, dafs er 
nicht jedes Wort diefes Gelehrten als ein Orakel verehrt; 
allein mehr Beachtung gebührte [einen Anfichten gewifs, 

als ihnen hier bey V. 48. 70. 144. 
und fonft zu Theil wird. 

m nun zu dem Einzelnen fortzugehen: fo wird 

V. 9 confiruiri; 5 mpos Bjos Saroioıy , gegen die 
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156. 461. 153. -497 
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Wortftellung, welche verlangt, dafs $axoıoıy zu beiden 
Gliedern gemeinfchafilich gehört, mit orjcoy verbunden. 
Auch war nicht sirivæ BA&rsıs in Parenthele einzufchlie- 
fsen, fondern mit dem folgenden Verfe zu verbinden. 
V. 25 if nach .den inierpolirten Büchern dem Oedipus 
gegeben : dann läge in dem roör& ye ein [ehr unpallen- 
der Vorwurf gegen Antigone, dafs fie nicht mehr zu fa- 
gen wulste. Nichts ift der Ruhe und Milde dieler Scene 
weniger angemellen, als die Slichomythie, welche der 
Herausg. bezweckle. V. 45 ift geichrieben &s ody Eögas 
yE Tjo, ohne Angabe eines Grundes, aufser dals auch 
Musgrave laßt, er verfehe yjsş nicht. Jedoch wenn 
gleich Hr. Reifig fällchlich auf V. 85 verwies, wo yje 
vielmehr Gen, partitivus nach rgwrav ifi: fo find doch 
fonli Verbindungen wie &öge ys geläufig genug: Zu- 
flucht, Freylätterin diefem Lande. V. 66 und noch auf- 
fallender V. 416 wird rig accentuirt, fatt der enklilifchen 
Schreibung. Jn- der erfien Stelle wäre das tragende 
Pronomen richtig, wenn es dem Verbum yorangınge, 
oder wenn bey der -hier angenommenen Stellung neben 
dem Verbum ĝè liände, wie in den verglichenen Stellen. 
Warum: es nothwendig feyn foll, it nicht abzufehen. 
In der zweyten Stelle ilt rıs falfch, weil damit die Vor- 
ausletzung gegeben wäre, einer von den Söhnen hätte 
es gehört, und weil es aufserdem in der Frage morssos 
heilsen mülste: V.74 wird behauptet, #.0Jw fey nie 
activ. Soll diefs vielleicht auch nur von den Tragikern 
verfianden werden: fo beweift doch fchon der Index. 
zum Euripides das Gegentheil, und eine befiimmte aclive 
Bedeutung des Wortes hat ja Hr. E. felbfi zu den Heraecl. 
762 erörtert, V. 150 wird des Scholiafien Erklärung von 
Quraipıos: Amo Düriys, Ama yavkosws, Èg áS, als 
dem Sinne widerfirebend verworfen, und dafür expers 
verlangt, mit dem Bedauern, dals diefes nicht in dem 
Worte liegen könne. Allein das blofse expers palsie 
fehlecht zu dem dpa: wie des Scholiafien Erklärung mit 
dem. Sinne des Ganzen, und namenilich mit den Worten 
moigas vowrys übereinftimmen, it oben gezeigi worden. 
V. 189. 190 und eben[o 405 werden die @ptalive nach 
iv’ àv wieder hervorgezogen, an der leizten Stelle ge- 
gen alle Hdfchrr. Der:Conjunctiv aber bezeichnet mit 
Recht: an irgend einen Ort, wo. Der Vergleichung von 
V. 267 mit Lear’s: I am a man: more finned againft 
than finning, widerlireitei m&AAov. Nicht: was ich 
Unrecht gelitten habe, it mehr, als was ich gethan; fon- 
dern: meine Thaten, dereniwegen du mich fürchteft, 
find eher ein Leiden als ein, Thun zu nennen, V, 994 
darf Bpayéo: nicht kurz heilsen , weil Niemanden die 
Länge einer Rede Ehrfurcht einflöfst, V. 319 it jp» 
für juv ge[chrieben, weil an manchen Stellen &yxı und 
&yyus den Dativ regieren; nach derfelben Kritik wird 
man den Geniliv feizen, wo die Hdfchrr. m dem Dativ 
übereinflimmen, weil ja diefelben Partikeln den Genitiv 
regieren en. Ebendafelbfi vertheidigt Hr. E. mit 
Beeren. cent auf im}, meint aber irrig, dafs nach 
ae en Norm V.242 und 737 vmep und òrò fatt Ursg 
En u x [chreiben feys Dals der überlieferte Accent 
hier und dort richtig ilt, lehrt nach Anderen Matthia 
gr. Gr, extr V. 334 ilidie Lesart der Udfchrr. herge- 
feilt, 5 rjoðe xzåmoð; was an dieler Stelle, nach Jıy: 
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yavw, und vor ‚Svonsoou 7 tuot melrys, wohl Ichwer- 
lich irgend einen Sinn geben möchte, Dagegen it Mark- 
land's Conjectur mit Reifig’s hiterpunclion, welche Hr. 


MAY 


'E. kaum zu verliehen vorgiebt, d tjoðe #äpou vollkom- 


men deutlich, und die Urfach jenes Ausrufs von Reifig 
noch befonders erläutert. Unbegreiflich ift es, dafs V. 360 
der Herausg. fatt des richtig erklärten py cuyt Pägovsa 
lieber wünfcht &XAws % Otpousa. Was heilst denn pJ 
oùyt beym Participium nach einem negativen Verbum 
anders, als dAAws gr V. 432 wird allein nach.den in- 
terpolirten Büchern Harjvsasy vorgezogen, was fich we- 
nigltens” nicht vor dem fiärker unterltüizten zaryvvasv 
an fch empfiehlt. @der werm Hr. E. diefs meinte: fo 
war darüber eine Rechtfertigung hinzuzufügen. V. 441 


wird für Xpöviov die Erklärung verlucht: in perpetuum. . 


Uns [cheint die Wiederholung des entfcheidenden Be- 
griffes, da yoóvw fo weit vorangegangen war, allein na- 
türlich. Sehr gewägt'ifi die Vermuthung, V. 504, xej 
orée EPEUpEN, und nicht einmal paflend. Denn geleizt 
auch, dafs oröupa als ein Theil der zur heiligen Hand- 
lung nöthigen Dinge anllatt des Ganzen fiände: fo würde 
doch bey der von Hn. E. angenommenen Beziehung auf 
die »Auvss hatas V. 483 ra oreppara oder mindeftens 
rò oréupa erfodert. =V. 524 wird zu AAN èg ri willkühr- 
lich jÀAJess ergänzt. Richtig wiederholte Musgrave aus 
dem Vorigen Yveyras Hanoryra: circa quid? V. 531 
follen mazöss die "Töchter, Ara die Söhne feyn. Aufden 
Unterfchied der Gefinnung zwilchen den Töchtern und 
den Söhnen kommt hier nichts an,.wo blofs die Ehe und 
die Frucht derfelben beklagt wird. Avraı, die Töchter, 
ünd leibhafte Beweife der Schuld und des Unglücks. 
V. 538 war freylich rales als Frage zu fellen, indem 
> der Chor damit" Zweifel ausdrückt gegen des Oedipus 


# 


Veriheidigung ; nicht aber auch EostasV. 539 und čna- . 


yes V: 545, wie ; i ; 
halten einen pofiliven Vorwurf, welchen Oedipus ablehnt. 
V. 563 war die Conjectur ywrı nach Reifig’s Erklärung 
der Vulgata überflüffig. Was V. 590'aus dem Laur. B. 
gefchrieben áit, &AX el IXovra y’, it dem Rec.unver- 
‚Kändlich : "Wenn fie dich mit deinem Willen zurückfüh- 
ren wollen: fo geziemt es dir nicht, ihnen auszuweichen. 
Auch fieht man aus des -Oedipus folgenden W orten: ovg 
r abrös 79eAov, dafs jetzi die Thebaner die VVollen- 
den find. Das richtige JeAovräsy giebt Reifig. V: 702 
behält Hr. E. oürs veos bey, worüber [chon gelprochen 
it, Wehn bey Gelegenheit einer Bemerkung von :Her- 
mann, dafs V. 731 ô% uyror' orvelv gelchrieben werden 
könnte, Hr. E uni nieht uyrorE und pyrsjoder ourore 
und oörs fich enffprechen zu lallen, bey Eurip. Hec: 1201 
(1177 Matth.) für eöräy dövarro empfiehlt uyd avd.: Lo 
wollte er wohl où ày Ichreiben; denn jenes it fprach- 
widrig. V. 778 war der Indicaiv goyLeis zwilehen lai 
ter Optativen zu bemerken, wie Schäfer gethan hat, und 
vielleicht zu belegen, nicht aber auf die [chwache Auto: 
rität des Laur. B. in den-Optativ zu verwandeln. Wie der 
` Herausg- V: 902 es für möglich hält, yeAws 6’ zu zu ver- 
jheidigen, wünfchten wir zu hören. “V. 907 müllen wir 
wieder die Conjectur ouomep lefen, da uns doch die Vul- 
gata von Reifig für immer gelchützt Ichien. V. 965 wird 


der Herausg. gethan hat; denn diefe eni-. 


- 
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tay osy vorgelchlagen, welche Partikel in der Verknü- 
pfung des Partic. mit dem ye erbum finitum unerhört leyn 
möchte. Dagegen it &v beym Partic. längfi durch Bey- 
fpiele erhärtei von Maithid gr. Gr. $. 597. b., und- aus 
der Sache erklärt von Reifig über dy S. 190. . V. 1016 fol. 
len oi &Sygraopivo, palliy die geraubien Mädchen eyn, 
Wie fümmi damit omsvöousıw? Wie der Gegenlatz juels 
oimagöyrss? Auch wär erb. zu beweilen, dafs von meh- 
reren Frauen das Mafcul. Plur. fiehen könne: denn 
Electr: 399 msooüu.sda MATEL Tıywoouusver, meint Elek- 
ira fich allein, Mit Recht allo verfianden Andöre hier die 
raptores. V..1019 it Heath’s Conjectur yonmov SE pot 
aufgenommen, obgleich die Vulgata von Reifig genügend 
erklärt war.‘ V. 1131 fchreibt Hr. 2,5 Jéis, allerdings 
nach den Anzeigen guter Hdfchrr.; aber was foll es in.die- 
fer Unbefchränkiheit heilsen: Es fey: recht; Jemanden zu 
küffen?. Paflend aber zeigt die Vulgata si Séis diein.den 
nächlien Vexrlen'vollliändiger dargelegie Ehrfurcht gegen 
die Reinheit-des Thefeus an:-wenn ich darf; worauf an- 
gemelflen folgt: doch ich darf nicht. V. 1219—20 find 
die Worte: 67 av ris tls mÀéov rEcy Tod Ielovros erklärt: 
quando quis fenectutemy'quam vult, attigerit; ohne Be- 
gründung, welche zu geben dem Herausg. auch Ichwer 
werden möchte. Nicht nur liegt in den Worten nichts 
dem nur Aehnliches, [ondern es darf hier:auch noch nicht 
yon den Befchwerden des Alters geredet werden, dain der 
Gegenlfirophe Jugend und Alter als läfig und unruhig ge- 
fchildert: werden. Vielmehr haben jene Worte den näm- 
lichen Sinn ‚wie der Anfang des Gefanges: Wennman 
mit feinem Wunlfch auf zu Grofses verfällt. Der Zufam- 
menhang der Gedanken -der ganzen Strophe if diefer: 
WVerzu viel begehrt, ifiein Thor. Schon.der Verlauf der 
Zeit für fch endet Vieles dem Kummer näber; aber-alle 
Freude it verlehwuriden, wenn man zu Hohes erfirebt 
Fruchilos ift ein folches Streben ; denn wenn nun der Tod 
erfcheint: fo ift kein Helfer gegen ihn da. Nichtie und un- 
ruhyvolbift: das Leben, Jugend und Alter u. £ w., hoc. tritt 


` alfo der von Musgrave und Reifig aus dem Scholiaften 


genommenen Lesart o0ö’ &mixoupos bey, welche jetzt noch 
durch Laur: A und Par. F, unterftützi'werilen kann ;..con- 
fomirt jedoch die Worte anders als jene Kritiker. Br..E, 
bleibt bey’dem alten 05% črt 6009: negue adeft fatietas, 


. [eilicet vitaeet commodorum ejus; man weils nur nicht, 


was hier die unüberwindliche Liebe zum Leben foll. 
Die erwähnte Aenderung macht V. 1234 Tó T au nölhig 
für ró rs, und lo haben Musgrave und Reijig aus Con- 
jechur'gelchrieben: in der Vulgata fieht re gegen Por-fon’s, 
von uns'bey V: 694 der Rejfig foren Ausg. angedeutete, 
Regel- Es ifi alfo jetzt der trochäfchen Dipodie ein Ado- 
aius'angehängt. V.1482 if wieder évargiw mil den Trj- 
clinifchen Büchern gefchrieben ; der beller unterfützte 
Genitiv ift von Anderem gerechtfertigt. V. 1674 heifst es: 
Verba'tartgòs Empuro ahastov aipa vix alio referri - 
poffunt quam ad mortem Oedipi, licet alma tali mor- 
tis generi minus conventaæt. Diefs Bedenken ift [ehr be-` 


gründet; noch Kommi das unerklärte gy Qovrov hinzu. 
Der Sinn ifi die vom Vater frevelhaft in Blutfchande 
` Erzeugten. 


(Der Befechlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Jesa, in der Crökerfchen Buchhandlung: So- 
phoclis Oedipus in Colono eic. Edita a Carolo 
Fieifigio etc. l 


2) `Lemzro, b: Hartmann: -&0QoxÀtouvs Olôlrovs 
imi Kolws. Sophoclis Oedipus Coloneus e re- 
cenfione Petri Elmsley, A. M: Accedit Brun- 
chi etc, Fot 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wir fprechen noch kurz über die metrifchen Be- 
merkungen: „Zu V. 415 wird, nach Porfon’s bekann- 
ter Regel, yag in der fünften Thefis des Trimeters 
vor einem Conlonanten- für verdorben erklärt. Rec. 
fpricht darüber nieht umftändlich, da in Deutfchland 
wohl Niemand an Jlermann’s Bemerkung zweifelt 
(wie Hr. E. zu V..1543 thut), dals die nahe vorher- 
‚gegangene Interpunelion, wie an unlerer Stelle, jene 
Freyheit verdeckt. In Verfen wie Eurip. Andr. 229, 
oder Iphig, Aul. 858 kann man ydg im Lefen mit 
dem Folgenden zulammenfaflen, fo gut, wie vor die- 
' fem und ähnlichen Wörtern die Hauptcäfur eines Ver- 
Tes liegen d&f Ans- deinfelben Grunde Ichreibt Hr. 
E: N: 505 àAccs = Ey: S Kr 2): Topa 
ar > j, TO ur aAooUS, W ZEVJ, 
Toyi» 
BEN tena E AV EADE durdi den Apo- 
itoph gemildert. Free 
ZN iene. fn des aber hier der Herausg. fich 
wieder Freyhe iten, welehe fich er die jüngere Tra- 
gödie nahm; mira det abgefonderten. Daktylus an 
dor, zum erlien Fuße machte“\Y. 690. 1314x1386. und 
indem er imßalvwv XS0r0S als ; 

EA a Ve E76 und ähnliche” hält der Herausg. 
noch immer für Jonici a minore, deren erfier Ful 
dai fe doch Hermann längfi als 


ein Moloffus fey, in lelen adas hat Ur 


Choriamben 'mit der Bafıs : 

V. 216 bis 297 heifst es, es -wären fechs Paare von 
Verfen, deren jedes einen Hexameler. machen würde, 
wenn nicht nach der Perthemimarıs em 2 
tus eingefchohben wäre. Diele Bemerkung, ` Sea fie 
auch überhaupt fruchtbarer wäre, if doch F die bei- 
den letzten Paare unbegründet. Wenn Hr.: + 242. 
249. 1244, wo keine Antifirophen find, Ei 1 aa ia 
"wegen ändert: fo denkt Rec., wie der ‚Hegausg: SE 
Drunch’s Nermutihuig V. 242: Ohfeurior efi meiri 
ratıo, guam ut fine periculo emendatori obtempe- 


rari poffit. zi EU 
Folgende. Stellen find uns aufgefiofsen, wo die in 
J. 4. Br FR 1825. Zweyter Band. 


Uns fcheint ein-lolcher "Acculativ ungriechilch,,. 


fo geftatiei er dem Trimeter - 


usgang vorfchlug® 


aeon guar- ` 


den Noten als aufgenommen behandelten Lesarten nicht 
im Texte fiehen: V. 220. 383. 739. 779, und blofser 
Druckfehler im Texte kann es nach der Vergleichung 
der alten ‘Lesart am Rande nicht [eyn. In der Note 
zu V. 922 mufste es, der Uebereinfiimmung mit dem 
Texte wegen, am Schlufs heifsen: Quae ratio vera‘ 
vrdetur, für vera non videtur. Durch einen Schreib- 
fehler bey Anordnung der Varianten , indem Hr. E. 
1110 für 1100 fchrieb, lelen wir die Varianten zu 
V. 1400 in etwas veränderter Form zwey Mal. Druck- 
fehler in den Varianten vermuihen wir bey YV, 647, 
wo nach anderen Lesarten und diefer: Laur. A. Xé- 
yoıs hinzugefügt it: Ceteri MSS. Atyoıs, ut imprefli; 
und V. 939, wo unter anderen Zeugnillen fieht: Ricc. 
iyà oba — Akywv, und wieder Par. 4. B. Vat. iyà 
ouz — Àéywv, ul imprefü. 

Indeffen -obgleich Recs [einen Tadel über Man- 
ches frey ausgelprochen hat, it er doch weit entfernt, 
behaupten zu wollen, dafs die Variantenfammlung das 
einzige Verdienfi diefer Arbeit wäre. Gern erkennt 
er an, dafs der Text an mehreren Siellen berichtigt 
it, wie V. 166. 697. 1662. 1751, dals andere richtig 
erklärt, und zum Theil gegen den Verdacht der Ver- 
derbtheit gefchüizi find, wie V. 409. 729. 796: 1024, 
dafs ‚an anderen auf erhebliche Varianten befohders 
aufmerklam gemacht wird, wie V. 496. 1319. Auch 
find, nach ‘des Herausg. Gewohnheit, gute Sprachbe- 
merkungen durch den Commentar zerfireut, und die- 
fe,:fowie- ältere Bemerkungen Anderer, durch reiche 
Sammlungen von Belegen unterflützt; wie bey V..110. 
174. 177. 375..470. 557: 808. 1348. 1360. 143% 1633. 
1732. Aber dennoch mulfsten wir fagen, dafs fein 
Buch im Ganzen hinter unferer Erwartung zurückge- 
blieben if, der Hochachtung gegen den verdienfivol- 
len Vf. unbefchadet, -deffen verehrungswürdiger Be- 
feheidenheit mit muihwilliger Kränkung enigegenzu- 
treien, Verbrechen feyn würde. 

In dem Leipziger Abdruck find Indices (Shirts: 
rum, Graecus und Latinus), doch über die ER 
ley’ fechen Noten allein, hinzugekommen. Auch hai 
Hr. Hartmann die erfien fünf‘Bogen d. h. den Text 
mit der Lesart von Aldus und Brunch ‚ mil dem be- 
fonderen Titel verfehen: Sophoclis Oedipus Coloneus. 
Recenfuit Petrus Elmsleius. In ufum feholaru 
1824. (79 S.) Nun ja. Wer den blofsen TEE die 
En ne allein braucht, wird auch diefen Abdruck 
Weiter weils Rec. nichts darüber 


; E-N: 
Kk 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bremen u. Leirzis, b. Kaifer: Ueber den alten und x 


neuen Proteftantismus in naher Beziehung au 
„Etwas, woran, kurz vor der 4. J. (Jic) 1817 
begangenen dritten . Secularfeyer der Reforma- 
tion,’ die damalige Zeit mahnen follie. Von Dr. 
Joh. Friedrich Rleuker. "Neue, mit einer Vor- 
rede und Zulätzen, neht einem. befonderen" An- 
hang, vermehrte Ausgabe, 1823. XVII u. 1708. 
gr. 8. (20 gr.) s 3 
+ Um diefen Titel beflfer .zu verehen, müflen un- 
fere Lefer fich an die 1817 anonym er[chienene Flug- 


`a £chrift: Mahnung der Zeü an die protefiantifche 


Kirche bey der Wiederkehr ihres Jubelfeftes, erim- 
nern, als deren MES ga [päterhin, nämlich im 
J. 1832, der Hr. Prof. /irug in Leipzig nannte. Die 
Mehnung, fowie auch deren ungeläumte höchft bey- 
fällige Anzeige in der Hall. A. L. Z., erregte befon- 
ders die Aufmerkfamkeit des Hn; Dr. A.; und da er 
bedeutende Gründe zu finden glaubte, über den. Ge- 
genfland der Jubelfeyer, [owie über den Grund und 
das Wefen des ewigen Chriftenthums anders zu den- 
ken ‚als Hr. Prof. Arug und fein Rec. angerathen 
hatten: fo legte er feine, abweichenden Anfichten in 
einem Auffatze in den damaligen Zireler Blättern dem 
- Publicum.vor. Auf vielfache Wünfche erfcheint nun 
diefer Auffaiz hier in einem hefonderen Abdrucke, 
‚mit Anmerkungen, Zujäfzen und einem Anhange 
begleitet, ‘von denen ‘jene nähere Befimmungen und 
Erläuterungen, dieler aber theilweile- Darlegungen ap! 


Beurtheilungen dellen enthalten, -was die neuefte Li- 


teratur über diefe Gegenftände geliefert hat. 
dem belchäftigt fch noch die Forrede mit einer Ver- 
theidigung. gegen einige Angriffe auf Hn. #. in eben 
der Halle’Ichen Zeitlchrift und in der Leipziger L. Z., 
worüber. wir uns jedes ‚Wortes enthalten können. 
Der Haupttheil des Büchleins belicht in dem oben 
berührten Auflatze, welcher nichts Anderes, als. eine 
Kritik der Zrug’fehen Mahnung und ihrer Beurihei- 
lung in gelehrten Zeitfchrifien feyn foll- Recs hätte 
hier alfo eine‘ Kritik über eine Kritik zu [chreiben, 


wenn er näher in diefe Abhandlung eingehen. wollte;' 


was ihm aber, nach den Gefeizen unleres Inflituts, nicht 
zukommt, und was er gelroli den betheiligien Ge- 
‚ lehxien überlaffen kann. . Er will daher feinen: Lefern 
nur überhaupt ‚berichten: hier werde, befonders von 
S. 16 an, gegen die Behauptungen zu Felde_gezogen, 
dals die Reformation nicht etwas Gefchloffenes, fon-, 
dern noch immer Forifchreitendes fey, dals vornehm- 
lich unfere Zeit Luthers Werk. gleichlam erft wieder 
aufnehmen und rüflig forlleizen mülle. . Diefe_ Be- 
hauptungen falsi Hr. Zi. unter dem Namen: Neupro- 
teftantismus zulammen. „Ohne Zweifel“, lagt der Vf, 
„ünden die Weiferen und, Beleren des, Gefchlechis 
wohl in jedem Menfehenalter diefs und- jenes, woge- 
gen zu prolefüüren wäre. WVie aber, wenn Jelus Chri- 
fus gelftern und heute wud derfelbe in Ewigkeit ilt, 
die Lehre [eines Namens, die in der eyang. Kirche 
nur aus den Urkunden ihrer .Wahrheit (?) erkannt 
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und erwiefen wird, in diefer Kirche felbt zu einem 
endlofen Proteftiren Stoff und Anlafs geben foll, das 
wird auch der blaßs gefunde Menfchenverftand- nicht 
begreifen. Ableugnen, verfälfchen, fo und fo gefal- 
ten und verunftälten, belfer und fchlechier verliehen 
oder mifsverfiehen läfst fich diele Lehre, und das if 
nicht ert feit geftern gefehehen: fie febi aber, als 
eine urfprünglich gegebene und als gegeben erweisli- 
che, mit Allem, was zur Eigenheit ihres Urfprungs, 
-ihres Welens und Zweckes gehört, kann nicht Sache 
einer nie vollendeten, noch je zu vollendenden Ver- 
befferung ihrer Telbit feyn.“ Nach diefer Anficht fin- 
det er die. Verfuche unferer Zeit, das. Chrifienthum 
zationaliliilch Zu geftalten, um es der Idee einer Uni- 
verfalrelision mehr entfprechen ‚zu laffen, unbegreif- 
lich, und das Vorgeben der jetzigen Rationaliften, 
(— welcher Name zuer nur von akademifchen Theo- 
logen Luther. Gonfelfion beliebt- worden wäre —) dafs 
fie in ihrem Lehrwefen: wahre Nachfolger Luthers 
leyen, fonderbar. „WVer Luthers Geit und Gemülh, 
heilst.-es:S. 21, die Lebendigkeit [eines Glaubens an 
Gottes Wort, und nur an dieles, an diefes aber durch- 
aus, aus lolchen -Schriften L’s.- kennt, in: welchen 
fein chrifilicher Sinn und Muth fich unnachahmlich 
ausgelprechen hat, dem mufs es wie die Sonne ein- 
leuchten, dafs es keinen grölseren Widerfpruch ge- 
ben kann, als zwifchen den Mafsregeln und Grund- . 
fätzen des Neuprotelianlismyus, und dem eyang. Sinne 
Luthers.“ Rec. muls hier frage: Gehören nicht L’s. 
Schriften. aus den Jahren 1513—20 unter diejenigen, 
die Hr. A. bezeichnet? Und doch ilt die Neigung zum 
Ralionalismus darin unverkennbar. Wäre Luther auf 
1 mals beiretenen VVege mit gleicher Kraft, wie ` 
er begonnen, fortgelchriiten: lo würde das 19te Jahr- 
hundert [chon im i6ien fich vollkommen widergelpie- 
gelt haben. Es fehlte dem Mann und feiner Zeit nur 
an der tiefen Ruhe, um über folche Principien mit 
fich felbfi in’s Reine zu kommen, welche die unbe. 
fchränktefte Geiltesfreyheit vorausfeizen. Indeflen ver- 
dient über diele und ähnliche gegenwärtig viel be- 
fprochenen Gegenltände die Siimme des\fs. vor vielen 
blolsen Schreyern in unferen Tagen gehört zu wer- 
den, da fie wenigfiens den Schein, der Unbefangen- 
heit — und (elbft dieler it in einer vielbewegten Zeit 
wohlihäiig — annimmt, und blols Gründen ihre Wich- 
tigkeit verdanken will. Aber freylich follie fie blofs 
‚von lolchen Männern gehört werden, welche im 
Stande find, zu prüfen, und das es vom Wah- 
ren mit [icherem Blicke zu unterie le 

S. 62 beginnen .die we die auf die 
vorausgehende Abhandlung zur“ sweifen, und die fich 
Eher Yassiche einzelne theologilche und philofophifche 
Gegenltäride, die Apri- TUT; UN Allgemeinen berührt 
werden konnten, ausführlicher verbreiten. Auch hier 
giebt der VE Ausheburfgen befonders aus kritifchen 
Zeitfchrifien; denen er dann [eine Gegenbemerkungen 
ganz. irocken _beyfügt. Es handelt fich hier befon- 
ders von Tradilion und P rofelyienmacherey ‚ die Hr. 
K. in Schutz zu nehmen fucht. 

Der Anhang S: 91 belicht in Auszügen aus fejt 
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4847 erfehienenen Büchern und RER Beurtkeilun- 
gen. in Lit, Zeitungen, nebft Beurtheilungen beider. 
vom Vf. Hier eröffnet unfere A. L. Z. die Reihe der 


Äusgefiellten, die alle bald kürzer, bald breiter- zu-- 


rechigewielen werden follen. Auch gegen einzelne 
Bücher tritt Hr. Z. anf, namentlich gegen Bochsham-. 
mer’s „Schreiberey‘, wie er S. 96 defen Schrift: Of- 
fenbarung und Theologie nennt. Aber am längfien 
verweili er bey den Kritiken über Zöllich’s Briefe 
über den Supernaturalismus in-unferer, lowie der 
Leipziger und Hallifchen Lit. Zeit., deren Hyperkri- 
tik unfere Leler bey Hn. Dr. H. einzufehen belieben 
mögen. Denn Rec. kann fich nicht enilchlielsen, fich 
länger mit einem Buche zu befallen, ‘das durch [eine 
wunderliche und äufserft unbequeme Form nur allzu- 
‘ehr abfiößst. Um es nämlich lelen und gehörig vér- 
liehen zu können, mufs man nicht blols die beur- 
theilten Recenfionen, fondern auch die recenfirten Bü- 
cher vor fich haben, und beftändig nachfchlagen. Hätte 
doch der Vf. Teine Vertheidigung des Supernaturalis- 
mus, — denn das,und nichts anderes, ift der Inhalt vor- 
liegenden Schrift, — in einer anderen Gefiali geben wol- 
‚len! So find alle feine Gedanken und Mittheilungen, 
wir möchten fagen, aus eiwiander gerilfen: fie erman- 


geln daher auch oft des rechten Lichtes, und das Le- 


fen wird ein fehr mühevolles Gefchäfi: An einen To- 
. taleindruck, an eine Ueberficht über das Mannichfal- 
tige, worüber Hr. 7. fch hier hören lalen wollte, if 
nicht zu denken, Auch liegt am. Tage, dals diefe 
Art. von Kampf, welche nicht die Wahrheit felbfi in 
ihrer einfachen Gröfse voranltellt, londern immer nur 
die vermeintlichen Gegner oder nichtenthufiasmirten 
Verehrer derfelben bey jedem ihrer Worte anfällt, au- 
serdem noch manchem gerechten Tadel unterliege. — 
Der Druckfehler find in dem Buche noch weit mehrere, 
als auf 2 Seiten angegeben find. 
GE Xpo. 


Z EA z Wa der Ragoczyfchen Buchhandlung: 
r Mn, Olksleben.. Ein Beytrag für Volks- 
und Volksbildungs.K. ylrag ‚voll 
‚fies Heft 1985 Aunde, von F. A. AR. Fink, 
Erftes Hefi- 1822. -VII a828: G 
2) E Biret T Enke; 
noth, noch beffere Volksbildung in > 
Yerfuch von Müglich. TR RE 
(8 gr.) = 
Wir nehmen beide Schriften zulammen , weil fie 
“über verwandte Gegenlünde fich verbreiten, obgleich 
Ge in ihren Änfichten und ee einander ge- 
‚rade entgegengeletzt find, und Hr. £ üglich Volks- 
bi’dung noch in einem weiteren Sinne nimmt, als 
Hr. Fink. x Jei : 
No. 1. Hr. Fink, der fich in der Schrift lelbfi als Pre- 
diger bezeichnet, und fich unter der Vorrede zu Mil- 


denburg bey Zehdenick in der Ukermark unterichreibt, _ 


hat in diefem erftèn Hefe, dem no-h zwey Hefte fol- 
gen follen, wenn ‘das erte den Be rdl der Lefer er- 
hält, [eine Erfahrungen und Beobachtungen in Anfe- 
Lung des Volks und infonderheit des Landmanns un- 


` 
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ter folgender allgemeiner. Ueberfchrift mitgetheilt:- Ez- 


was aus dem Gebiete. der Slelision im engeren. Sinne. 
Glauben SEN Kirchliches — Aberglauben. I, Glauben. 
4) Lichtfeite — Gottfeliges im Gemüthe, im Kirchli- 
chen, in Sitten und Bräuchen. 3) Schattenifeile“ Ver: 
menfchlichung Gottes, Unheiliges in Sitten und Bräu- 
chen. - II. Aberglaube, _ Schattenfeite.. Lichtfeite. — 
Hiezu kommt von 5-63 an noch eine Beylage, cnt- 
haltend: 4) Allgemeine Betrachtung über Volksbildung ; 
2) Enifiehung und Erfcheinung diefer Schrift; J Ei 
klärung und Bitte an- alle wahren Freunde wahrer Volks- 
bildung. . : : 

Man fekt aus diefem erften Hefte, dafs der Vf. 
mitten unter dem Volke: lebtp und -es forgfältig_beob-- 
achtet, dafs.er die Vorzüge und Gebrechen deflelben 
kennt, und über die Mittel, diefen abzuhelfen, ohne 
jene zu beeinträchtigen, machgedachi-hat, und von rei- . 
ner Liebe für das Volk, fowie für feinen Gegenltiand, 
erfüllt und durchdrungen. il. Sehr- richtig find, was 
Rec. durch viele Belege aus [einer Erfahrung- befäti- 
gen könnte "gleich anfangs-die Bemerkungen, dafs der 
Bauer, wenn er natürlich, zwanglos: und über Gegen- 
fände, die in feinem Gefichtskreile liegen, redet, ein 
ganz anderer fey, als wenn» er vor Gebildeten, -die 
fein Vertrauen “nicht “haben, Spricht, und dafs‘ .das 
Wort der Vo!ksiprache in der Verhochdeutfchwig-fehr 
verliere. Wahr ift-es auch, dafs, wenngleich in den 
kirchlichen Bräuchen, die fich unter dem Landmanne 
noch erhalten haben, Manches zur Gewohnheit und 
leeren gedankenisfen Form erliarrt fey; man ihm den 
lebendigen ‚Geift wieder emhauchen folle, und die. fre- 
bgion die Wunderkrafi- habe, die-Tedten zu erwe- 
cken, und-das Todte zu beleben. — So müllen wir 
‚auch dje Behauptung -des Vís: wmnterfehreiben, dals 
mañ‘ aus blindem  Verfolgungseifer -viele Dinge- als 
abergläubig bezeichnet , belpöttelt und verfolgt kat; die 
eine gründlichere Unterluchung- verdienten, und kei- 
nesweges ganz. zu verwerfen find, und daß das ei- 
geniliche zw Felde Ziehen wider den Aberglauben we- 
rig fruchte. — In Anfehung des Magnetismus äulsert 
der Vf., dafs man fich der magnetifchen Heilartenun- 
ter dem Volke in manchen Fällen; und»wordas- Behel 
noch nicht zu weit gediehen fey, mit gutem Erfolge 
bediene, dafs es die filtllich und leiblich Reinften “und 
Gefundelten, und zwar ohne Unterfehied des Gelchlechts 
und Alters find; deren magnelilche Hülfe- die wirk- 
fämfie it, und dals dies Werke der uneigenmützig- 
fen, willfährigfien Liebe find, „welches in der That 
ein gär liebes und-freundlich aus dem Volksleben her- 
vorfirahlendes Zeichen fey,“ Von einem: magnelifchen 
Schlafe und magnelilchen Divinationen ley ihm aber 
irn Volksleben auch nicht die mindelte ‚Spur begeg- 
net, — Rec. EE, dafs er eben‘ fo wenig, wie der 
V£., Spuren a ou angetroffen habe; indellen möchte 
er doch ihr \ orhandenfeyn nicht geradezu leugnen, 
obgleich er bisher noch keine Gelegenheit gehabt hat, 
Ge wahrzunehmen. 
er ee wir an diefer kleinen Schrift, dafs der 

. Dey emer ausgebreileten Belefenheit feinen Gegen- 
fand nicht genug zu einem Ganzen verarbeitet hat, 
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"wodurch das Lefen derfelben erleichtert und anziehen- 
der gemacht feyn würde. 7 Wir empfehlen fie befon- 
ders Staatsbeamten und Landgeifilichen zur lorgfälti- 

en Beachtung, und wünfchen die Erfcheinung der 

Folgenden Hefte. ` 2 a 

No. 2. Hr. Müglich fchränkt fich nicht blofs 
auf die Erziehung der geringeren Volkselaflen ein, fon- 


dern verbreitet fich, obgleich nur in fehr kurzen An- ` 


deutungen, über alle in einem Staate lebenden Indi- 
viduen ohne Unterfchied des Standes und des Berufs, 
und fogar die Erziehung der muihmalslichen ‚Fürften 
wird nicht vergeflen. Aber feine Vorfchläge find von 
der Art, dafs er fich erft eine eigene Weli erfchaflen 
miüfste, um fie in die Wirklichkeit eingeführt zu Le- 


hen. — Erziehung if ihm ‘naturgetreue Eniwickelung. ; 


aller Kräfte des Menfchen zum Schönften durch gu- 
tes. Beylpiel und wahren Unterricht, Ueber das Erfe, 
was ung das Wichtiglie dünkt, wird fehr ‚wenig ge- 
fagt, aber über den wahren Unterricht theilt uns der 
V£. [ehr viele neue‘, und zum Theil auch wahre Ge- 
danken mit, die nur den einzigen Fehler haben , dafs 
fis nicht ausführbar find. Das Kind,-das fich bis zum 
: fiebenten Jahre leiblich gekräftigt hat, [oll in die Vor- 
halle des WViflens  eingelallen werden, und nun be- 
ginnt die Vorfehule , für die er einen -eigenen Sipp- 
fchaftsbaum aufitellt, und 35 Jahre unausgeleiztes Ler- 
nen und UÜeben feitleizt. — Für die, Hauptfchule, wel-- 
che Weltanfckauung überlchrieben ih, ‚müllen 5 Jahre 
angeletzi werden. Hier foll die Religiofität an der 
Anfchauung.des lebendigen Weltalls eniglimmen, und 
in ihr heten Grund und Boden finden, und alfo Na- 


turreligiohtät Vernunftandacht werden. — Dem Bibli- 


y itens jüdifch fey - (oder, wie der. Vf. 
le ® Shüdilch), if er nicht e ‚Für die Haupt- 
fchule entwirft er auch einen ganz eigenfhümlichen 
Grundrifs. — Dielen Hauptlehrgang föll eine heitere 
Nacht eröffnen. — Die Nationalerziehung beginnt mit 
der Vörfchule, und fchliefst mit der daranf folgenden 
Hanptfchule. An beiden Schulen nehmen alle Kinder, 

< I 
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wie verfchieden auch ihr künftiger Beruf fey, Theil; 
alfo wahrfcheinlich auch die Mädchen, Ob diefe, ver- . 
mifcht mit den Knaben, oder von ihnen abgelondert, 
unterrichtet werden follen, darüber hat fch Hr. M. 
nicht erklärt: — Eigentlicher Relisionsunterricht wird 
in diefen beiden Schulen nicht ertheilt, aber fleifsig 
gebetet, wobey der Vf. feine bey Wagner in New 
ltadt herausgegebenen Religionszifferbläiter zu verglei- 
chen bittet. Schon die als „Pädonomie (nicht ‘als En- 
cyklöpädie) angehörte Willenfchafi« müfe zuleizt Ræ 
ligion werden. — Nach der. Hauptfchule folgt die 
Vorbereitung zum künftigen Berufe, die bey dem Un- 
gelehrten mit dem. 15ten, bey dem Gelehrten mit dem 


-20lten Jahre nieht zu [pät beginnt. — Ueber die Ein- : 


richtung, der Gelehrtenfchule , welche der künflige Ge 


‚lehrte vom -15ten Jahre an befucht, mag man den Vf. 


felbft nachlefen. — Mit dem Wlten Jahre bezieht der 

Jüngling die Uniyerfität, über deren zweckmäfßsige ` 
Einrichiung Einiges gefagt wird. — Die Rechtsgelahrt- 
heit bedarf einer Umwandlung. Hiebey gefchieht ein 
Ausfall auf die oft verlauernden und verbauernden 
Prediger, und die Aeufserung, dafs der Staat das Recht 
und, dte Pflicht habe, den Kirchen äbzubrechen ‚ und 


‚den Schulen zuzulegen, was bey einem Pädonomen, 
-wie Hr. MM. it; — denn den Namen Pädagog verbit- 


tet er fich Lehr ernfilich — nicht befremden darf. — 
Zuletzt folgt als Beylage ein Bruchftück aus einer zu 
Herrnhuth aim Öfterfelte 1818 entworfenen, und zu 
Halle am. Pfngfifelie niedergefehriebener ' Erzählung, 


-eine Confirmationsfeyer enthaltend, die eben lo am 


[serordentlich, wie alles Uebrige it. — Wenn gleich 
der V£ behauptet, dafs feine Pädonomie kein blofser 
Einfall, fondern zum Theil fehon in feinem eigenen 
Lehrerleben glücklich verfucht und ausgeübt worden 
fey: fo it doch Rec. von feinem Unglauben an die 
Ausführbarkeit derfelben, wie fie hier yor uns da liegt, 


daduich nicht Erz worden, 


\ t-m-}4 


RS: I NE 
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EnrpavunosschRIrten. Iien, b. Wimmer: Andenken 
für die Verftorbenen. Nach’ dem lateinifchen, Officio Defun- 
ctorum von B. B., eingerichtet. 1825. 92 S. 8. (5 gr) 


+ . ` 

erkennbar it der Einflufs derjenigen Schriften, 

EN Er die Privaterbanung befimmt find, anf das Wohl 
und die Religiolität der Familien, und-es verdienen daher 
die diefem Zwecke angemellenen ernftlich beachte: und 
empfohlen zu werden. Für die Bekenner des Katholieis- 


mus ilt es aber nicht nur ein heiliger imd heilfamer Ge- 


danke, für die Verfiorbenen zu beten, damit fie von den 


7 ee 
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Feffeln der Sünde bald ganz frey, werden, fondern [elh£t 
eine Vorlchrift ihres Glaubens, uud darum verdient auch 
die Herausgabe diefer kleinen Schrift grofsen Beyfall, weil 
durch fie jener beablichtigte edle Zweck gewils erreicht 
werden wird. Die darin enthaltenen Lectionen find größs- 
tentheils aus dem Buch Hiob und che den Ffalmen genom- 
men; die Gebete find kurz» saig G, bend, natürlich, und 
enthalten nichts Fremdartiges- Ni te, Sprache, if fein, yer-` 
ftändlich, und artet nie in das Niedrige aus.’ 


C.ä.N. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Lerpz1s und Sonay, b. Fleifcher: C. C. Taciti de 
Jitu, moribus et populis Germaniae libellus ex 

' recenf. P. D. Longolii editus a J. Kappio. Editio 
r altera auctior et emendatior. Textum palfim re- 
= finxit, varietatem lect. fupplevit notasque fuas ad- 
jecit Phil. Car. Hefs, Phil. Dr. ei Gymn. Hano- 
vienfis Prof. 1824. XVII u. 2308. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Ja den fechs und dreifsig Jahren, vor welchen die 
Germania mit den Anmerkungen des Longölius er- 
fchien, it von Seiten der Kritik und Erklärung fo 
viel für diefes Werk gefchehen,_ dals eine neue Auf- 
lage in jeder Hinficht überarbeitet werden mulste, 
Hr. Hefs, welchem der Verleger auf Empfehlung ei- 
nes gelehrten Freundes diefe Arbeit übertrug, hat fich 
bemüht, das Gefchäft auf eine\ den jetzigen Anfode- 
rungen entfprechende Weile zu beforgen, und Rec. 
möchte diefe Ausgabe nicht fowohl eine zweyle Auf- 
lage von Longolius — Rapp nennen, als vielmehr 
eine eigene, Felbftändige Ausgabe, wenn man den 
Umfang des von Hn. H. Geleifieten betrachtet. Denn 
aulser der Malle des neuen, kritifchen Apparates und 
der Erklärungen folcher Stellen, welche Longolus 
mit Stillfchweigen übergangen hatte, find die Anmer- 
kungen deflelben nicht nur erweitert ‚.fondern nach | 
Umitänden auch abgekürzt, gefirichen, oder mit bef- 
‚ feren Kae a worden. Rec. hätte gewünfcht, dafs 
diels ud uk und Streichen mit noch größserer 
Mer Ca e nlamkeit dürchgeführt wäre. Was 
BER osan gemeine Bemerkung ' zu 
crediderim? Ueberflüffig dagegen bbcir d FRE 
goltus Erklärung zu fervazur, cap. XXVI, ack Bein 
was der neue Herausgeber in ‚der unmittelbar voran. 
gehenden Note gefagt hatte. Ohne jedoch bey der 
Aufzählung ähnlicher Mängel lange zu verweilen, 
wendet fich Rec. zu re Mess fich“ diefe Ausgabe 
n der erher unterf[cheidel. 
= Für die Kritik benutzte Hr. H. den Apparat, wel- 
chen Paffow gefammelt hatte; ferner die Symbolae 
crit. von Orelli und die Vergleichung der Edit. Spi- 
renfis, von Thierfch mitgetheilt m = se 
Monacenf. Ob in der Pariler Ausgabe des Facitus, 
1819 (von Jof. Naudet , nicht Limaire) , eivas 
Neues enthalten fey, wulste Hr. H. nicht zu fager., 
Er konnte es aber wilen aus der Ariifchen Biblio- 
thek von Seebode, Jahrg. 1822, S. 933; die dort an- 
geführten eigenen Anmerkungen des franzöfifchen Her- 
ausgebers, eilf an der Zahly find unbedeutend. Dage- 
J. Ar Le Z.. 1825 Zweyter Band. 


gen muls man [ehr bedauern, dafs die Collationen der 
Vaticanifchen Handlchriften von Brotier, welche bis 
jetzt kein deutfcher Herausgeber gehörig benutzt hat, 
gänzlich überfehen worden find. Den Rec. wundert 
diefs um fo mehr, da Hr: H. S. 17 [eine Vorgänger 
wegen der Sarmleligkeit in der Benutzung des Bro- 
tierfehen Commentars tadelt, und denfelben an meh- 
reren Stellen anführt. Ein anderer Uebelliand it, dafs 
Hr. H, aus Mangel an Hülfsmitteln — [elbit die eben 
nicht feltenen Ausgaben des Ahenanus waren ihm 
nicht zur Hand, — die Richtigkeit der Vergleichun- 
gen nicht prüfen konnte; daher haben fich denn fal- 
fche Angaben anderer Herausgeber in feine Ausgabe 
eingelchlichen. Es fragt fich nun, wie find jene ge- 
nannten Hülfsmittel für die Kritik benutzt? Zunächft 
muls Rec. tadeln, dafs die Varietas- lectionis zuwei- 
len nur unvollfiändig angegeben worden ift; aus den 
erften achtzehn Capiteln allein hat er fich 91 Stellen 
diefer Art angemerkt. Genauigkeit und Vollfiändig- 
keit in diefem Theile der Arbeit war um fo wün- 
fchenswerther und unerläfslicher‘} als die Vergleichun- 
gen von Orelli und Thierfch manche Angaben Paf- 
Jows berichtigt und vervollfiändigt hatten, und diefe 
einzelnen kritilchen Sammlungen bisher noch in kej- 
ner Ausgabe vereinigt waren. Und eben defshalb, weil 
Hn. H. eine vollfiändigere und zuverläffigere Varianten- 
fammlung vorlag, trifft ihn -ein zweyter, härterer Ta- 
del, dafs er imder Auswahl der Lesarten nicht mit der 
nöthigen Umficht zu Werke ging, noch.die Unterfu- 
chung über das Wahre und Falfche bis zu einem ent- 
fcheidenden Refultate, welches zuweilen [ehr nahe war, 
fortführte. C.1,3 hatte Paffow den Conjunctiv erum- 
pat ganz kurz mit den Worten zurückgewielen: »CON- 
tra ufun® Taciti Diefe Behauptung foll. widerlegt 
werden, und Hr. H. lagt: utrumgze modum a Tacito 
affim ufurpari multis exemplis probabimus, worauf 
er denn fünf Stellen anführt, wo bey donec der Indica- 
tiv fieht, und acht Stellen, wo der Conjunctiv, Die 
Stelle Huf. V, 24 hat Rec. nicht finden können.) Mit 
diefen durch einander geworfenen Stellen ift wenig ge- 
wonnen; dafs aber Pafi ow an der Verbindung des`do- 
nec mit dem Conjunctiy überhaupt gezweifelt habe, 
kann Rec. kaum glauben. Es mulste hiebey die Be- 


ee" bon und der Gebrauch der Tem- 
pora beachtet werden; auch w. 
der Conjunchiv nicht d> ch war nachzufehen, ob fich 


1 s urch ganz ähnliche Stellen, als'dem 
Stile des Tacitus angemellen, fchützen laffe.. Eine fol- 
che Stelle, um bey dem letzten Puncte anzufangen, fin- 
det fich denn auch unter denen, welche Hr. H. anführte. 
Es it 4. T: Nam Rhenus — feroat nomen et vio- 
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lentiam, — donec Oceano mifceatur, wo, lo 
viel Rec. weils, keine Variante fich finde. Was aber 
den Sprachgebrauch unleres Schriftfiellers betrifft: fo 
hat Rec. Folgendes bemerkt. Von den Zeiten des Indi- 
cativs findet fich das Prälens in keiner Stelle; am häufig- 
ften letzt Tacitus das Perfect; vergl. A. II, 28. IV, 72. 
XII, 44. H. 1, 13. 72. 82.1, 15. 61. 84..IV, 27. 50. 66» 
77. 78..Germ. 37. 45. Agr. 26. 36; leliener das Imper- 
fect, H. 1,9. IV,12. Von den Zeiten des Corjunctivs 
fieht das Präfens A. IL, 6: (f. oben), H. H, 1. IV, 59. 
65. Y, 6. Germ. 20. 31. 35. 40; weit häufiger das Im- 
perfect, A. I, 32. II, 34. XII, 33. H. I, 13. 35. 46. 66. 
79. H, 8. 24. (Orat. obl.) 49. 50. (Orat. ohi 54. 59. 
60. 67. III, 1. (Orat. obl.) 9. Agr. 19. — C. TTI, 4 hat 
Hr. H. hinter nominatumgque -eine Lücke gelaflen ; mit 
Unrecht. Die Codd. Vatic. 1518 und 1862 haben, wie 
eine Handfchrift auf Papier aus dem 15ten Jahrhundert, 
welche Dr. Pertz in Venedig fah (f. defen Jtaliä- 
nifche Heife S. 45), &oxımüpyıov; in dem Cod. Vat. 
2964 flieht ganz unfinnig, "halb latemifch, halb grie- 
chifch: ACIN TPTION, woraus man wenigfiens auf 
die Züge des Originals, welches der Abfchreiber vor 
fich hatte, zurücklichlielsen kann. 
4498 ift hinter: nominaturmngue eine Lücke, mit der 
Randbemerkung : addendum erit verbum Graecum. 
Dafs in der Spirenfis der Raum ‘leer geblieben, beweilt, 
dafs entweder diels in der Handfchrift, welche abge- 
druckt wurde, auch der Fall war, oder, was wahr- 
fcheinlicher it, dafs der Drucker noch keine .griechi- 
fchen Leitern hatte.: (Solche Lücken finden fich in den 
erfien Ausgaben der latein. Schrifilieller in Menge.) Der 
Drucker der Nürnberger Ausgabe hat fich beffer gehol- 
fen. Die fpäteren Ausgaben, Abdrücke der vorherge- 
henden, entfcheiden nichts. Die Mehrzahl der älteften 
Zeugnille werden uns wohl zwingen, diefen Raum aus- 
zufüllen. — Ob c. VII, 6 aut exigere oder nec eri- 
gere (oder gar ef exigere der Codd. Vatic. 1518 und 
4498) richliger ley, will Rec. nicht weitläuftig unter- 
füchen; er belchränkt fich auf. zwey Bemerkungen: 
1) Paffen nicht alle von dem früheren Herausgeber zur 
Sicherung der erfien Lesart angeführten Stellen; 2) ne- 
gue illae gehört zu pavent. — . C, XI, 2 wird nur be- 
merkt, dals incidit fich in den eriten Ausgg. finde; 
Rec. hätte den Indicativ , ‚den auch die Codd. Vatic., 
"wahrfcheinlich alle, darbieten, ohne Bedenken aufge- 
nommen. Der Conjunctiv, welcher bis jetzt im Texte 
fteht, fcheint von Ahenanus zuerft in die Basler Aus- 
gabe von 1519 eingeführt zu [eyn. 2 
dicativ it nach verdrängt XIV, 4; wenigfiens läfst fich 
elarefeant keinesweges durch das Bey/piel aus e. 36 ver- 
theidigen. Nicht beffer ift es einem dritten Indicativ 


ergangen in XIX, 5. Invenit fieht in allen erften Ausgg., 


vielleicht mit Ausnahme Einer, auf welche fich die 
Randbemerkung des Ahenanus in der Bafeler Ausgabe 
von 1519 bezieht, wo er zum Texte invenit bemerkt: 
palias invenerit ;“ fpäter nahm er es ftillfchweigend in 
den Text auf. — C, XXXIX, 2 liet man in den Codd. 
und eren Ausgg, fiatuto tempore; die Nürnberger 
Ausg. hat zuerli fiato geliefert, was Rhenanus in der 
Ausgabe von 1519 in einer Randbemerkung empfahl, 
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In dem Cod, Vatic.’ 


Ein ähnlicher In- + 


-fich weniger einwenden, 
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und in der Ausg. von 1533 aufnahm, Aber warum 
foll ‚die Lesart, welche die meiften Autoritäten für fich 
hat, und als die urfprüngliche zu betrachten ift, verfio- 
fsen werden? Da beides gebräuchlich ift; fo [cheint dem 
Rec. wenigliens das einfache „praefero“ anmalsend. 
Wenn Paffow die alte Lesart eben To vollfiändig ge- 
kamt hätte, wie Hr. H.: fo würde er wahrfcheinlich 
der Nürnberger Ausg. und dem Rhenanus nicht gefolgt 
feyn, da er diefe allein nicht als Führer anerkennen 
mag, wie er gleich darauf zu prolapfus erklärt. Was 
über die gegen-das Ende dellelben Capitels fiehenden 
Worte adjicit -auctoritatem gelagt wird, beruht auf 
eben fo [chwachen Gründen, und ilt zum Theil unrich- 
tig. Paffow hatte nämlich als Lesart des Cod, Turie. 
aducit aufgeführt, und diels möchte Hr. H, gern als 
einen Druckfehler anfehen; aber fchon der Zufatz Put, 
konnte Hn. H: belehren, dals Paffow jene Lesart in 
zwey Büchern gefunden haben wollte. Nun fteht frey- 
lich diels verdorbene Wort weder im Cod. Turze., noch, 
wie Rec. aus eigener Anficht verfichern kann, in der 
Ausg. des Puteolanus; beide haben adducit. Ferner 
hatte Paffow eben fo irrig adjicit als Lesart der Spi- 
renjis angegeben. Indem er nun die fämmtlichen Les- 
arten in der Ordnung, wie fie in den gedruckten Ausgg. 
auf einander folgen, anführte, machte er aufmerkfam, 
wie leicht durch die verdorbenen Mlittelglieder adducit 
aus adjıcıt entifanden feyn könne. Gegen diefe Bemer- 
kung war nichts einzuwenden, wenn die Angabe der 
verfchiedenen. Lesarten richtig gewelen wäre. Es if 
höchft wahrfcheinlich, was auch Hr. H. bemerkt, dals 
Rhenanus die Lesart der Nürnberger Ausg. adicit ver- 
beffern wollte, und daher adjzeit fchrieb; denn [o fin- 
det es fich fchon in der öfter erwähnten Bafeler v. 1519, 
bey welcher Hzer. bekanntlich den [ogenannten Codex 
Artholphi benutzte. Als die ächte Lesart er[cheint alfa 
adducıt, — Brotier hat feine Handfchriften nicht ein- 
gelehen, — dagegen adjicit nur als eine Verbefferung 
des Rhenanus. Eine\gewille Scheu würde vielleicht 
manchen Kritiker abgehalten haben, das Erfie dem 
Zweyten aufzuopfern. “Hr. H. enifcheidet anders. 
„Equidem“, fagt er, „guamquam adducit fenfum 
pareret fatıs tolerabilem, tamen duas ob caufas vul- 

atam adjicit retinendam efje  cenfui, tum quod 
AR locutiones auctoritatem. adjicere — 
addere —adjungere in ufu fuille tefiantur Wop- 
henf. et Gefn., tum quod a libraris addwe it cum 
adicit per compendium pro @ djrert ‚fer 1pto facile 
potuit permutari.“ Allo weil man lateinifch Sagt au- 
ctorilatem adjicere u. l. f., muls auctor, adducere, 
was doch auch einen fenfum fatis tolerabilem giebt, 
verworfen werden?! Gegen den zweyten Grund liefse 
wenn nur adicit mehr Au- 
toritäten für fich hätte; für jetzt will Rec. umgekehrt 
y ein Lefe- oder Druckfehler, 


behaupten, adicit fey 
ee aus adduelt. — Eben {o unkritifeh if 


Hr. H, mit den Worten multa cum veneratione, XL, 
A verfahren. Es. hat fich ergeben, dafs die Präpofi- 


“tion in allen verglichenen alten Ausgg. fehlt; des Lon- 


golius unrichtige Bemerkung wird durch die Gram- 


matik widerlegt, und dock if cum fiehen geblieben. 
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So viel Rec. weils ‚ it anch diefs eine Verbeflerung 
des Rhenanus in der Ausg. v. 1519. 2 
In der Anordnung des Textes hielt Ach Hr. H. 
gewöhnlich an Pa/fow, mit‘ Ausnahme weniger Fälle, 
von denen einige zum Theil fchwer zu entfcheiden 
leyn möchten, wie die Schreibung der Eigennamen 
in], 3 und II, 3. Auch wurden Lesarien, welche 
von jenem Gelehrten nur empfohlen, oder fpäter als 
die befleren anerkannt waren , aufgenommen, wie XI, 
4 nec ut juffi; XIV, 6 hofiem; XLV gignit. Indem 
Rec. fein Urtheil über diefe Stellen übergeht, will er 
dagegen einige andere anführen, in denen Hr. H. mit 
Unrecht von feinem Vorgänger abgewichen ift. C. XIII 
darf zwifchen a gregantur und ducis kein Punct fte- 
hen, wie Hr, H mit Dilthey und A. [chreibt; denn 
die Worte nee rubor inter comites afpici können 
nur auf die vornehmeren'Jünglinge gehen. Von die- 
fer allein richtigen Erklärung Pa/Jow’s hatte übrigens 
Hr. H. zu den Worten principis dignationem felbft 
` gelagt, fie gefalle ihm vor allen anderen. — C. XVII 
hat Hr. H. das Komma vor rurfus geleizt, was 
richtig [cheint, obfchon der Sinn im Ganzen keine 
bedeutende Aenderung erleidet. Dagegen erfährt. man 
nicht, 'wie disna zu nehmen [ey; es heifst blols: 
„verba inviolata et digna potius de virtute et 
decore matrum dona reddentiurn guam de pretio do- 
norum Junt intelligenda.“ Diels kann jedoch nach 
den Worten accipere fe unmöglich richtig feyn. — 
C. XXV, 2 it Hr. H. auf Paffow’s und Anderer Ver- 
befferungsverfuche der Worte: et fervus hactenus 
paret. Cetera domus officia u, f. f. nicht eingegan- 
‚gen, fondern behält mit Recht die Vulgata bey; ce- 
tera nimmt er als Adverbium, und domus verfieht er 
von dem Haufe des Herrn. Ín der letzten Erklärung 
: ro ihm Rec. nicht beyfiimmen. Von den Verhält- 
> et den Häufern der Freyen kann in diefem 
pGapitel z wo Tacitus nur von den Sclaven allein 
[pricht, nicht die Rede feyn; auch hatte Taözfus die- 
felben {chon e. xy Barren d EEE IN 
domus et penatium et ar: ee RS 
busque et infirmiffimo ae Ra aa f Enas J Be 
kung mit die er Farırlia. Die Ver- 
gleichung le befimmt den Rec., hier un- 
ter domus das Haus des ferzızs ie elek 
. eben fo, wie in dem der Freyen, das Weib aa a a 
: i af E und die 
Kinder- die Gefchäfte . -roeren baforgen: Rec 
knüpft hier fogleich die einzige Conjectur des Hn. Æ. 
an, die er fich erlaubt hat j es ift an der Stelle XLII, 
3 guatenus Danubio per agitur. Nach Anführung der 
übrigen Emendationen — Rhenanus hat in “beiden 
Ausgg. v. 1519 und 1533 pergrlur, — fagt er, ihm 
[ey peragratur in’ den Sinn ehe ; doch wird 
die Vulgata peragitur beybehalten, und m dem Sinne 
von. peragrare überleizt: „jo wet Germanten CORTI 
der Donau durchwandert — durchlaufen wird,“ 
Als Belege werden die Ausdrücke peragere fr otu Sp 
orbem angeführt. Gegen diefe läfst fich nichts ems- 
wenden, aber fie beweilen eben fo wenig, W elcher 
Schriftfteller hat je gelagt: flumen peragit terram, ın 
dem Sinne: der Flufs durchwandert — durchläuft 
das Land? i ; 
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Auch in der Erklärung fchwieriger Stellen if 
Hr. H. gewöhnlich anderen Gelehrten gefolgt; die ver- 
fchiedenen Meinungen derfelben find oft neben einan- 
der geftellt; und dem Lefer bleibt die Auswahl über- 
laffen: Von den wenigen Stellen, in denen Hr. H. 
fein eigenes Urtheil anführt, will Rec, nur eine an- 
führen, deren Erklärung oder vielmehr Ueberfetzung 
ihm nicht richtig [cheint. C. XXVI, 4 hat fich der 
Herausgeber durch die fiarke Aeufserung von Thierfch 
gegen die Vulgata gleichwohl nicht abfchrecken Haf- 
fen, diefelbe beyzubehalten. Servare wird durch ca- 
vere erklärt- (lehr richtig; nur hätte Ree. mehr Bey- 
Ipiele dafür gewünfcht, als im Index von Oberlin 
ftehen, und die Stelle fo überleizi: defswegen wird 
diefs mehr verhütet, wird diefem Debel mehr vorge- - 
beugt). Belfer und richtiger fcheint in dielem Sinne 
Sprengel’s Ueberfetzung: daher man fich auch mehr 
davor hütet. > 

Einzelne Wörter und Ausdrücke, gewöhnliche 
und feltene, find häufig mit grolser Ausführlichkeit 
erläutert, und man erfieht aus diefen- Bemerkungen 
den Reichthum der Sammlungen des Herausgebers 
für Grammatik und Lexikographie, “Was über die 
Confiruction von fimilis zu IV, 1 gelagt wird, ift rich- 
tig; nur kennt Rec. keinen einzigen ‘neueren Gram- 
matiker, welcher die Verwechlelung geleugnel hätte; 
ja [chon Charifius behauptete, man lage immer fut 
Jimilis, Dafs man oft auf den Wohllaut zu fehen 
habe, bemerkte früher Wopkens zu Jufiin. 44, 3. 
Wem es font um Beyfpiele zu thun ift, findet fie 
in Gefner. Nicht glücklich it Hr. H. in der Zu- 
rückweilung des Conjunctivs reddant; XII, 6 gewe- 
fen. Durch die Umfchreibung: guia Tacitus de prin- 
eipibus ad jus reddendum eligendis loquitur, wird 
im Gegentheil der Conjunct. finalis, welchen Ernefii 
hier wünfchte, gerechtfertigt. Es it ein einfacher 
Erklärungslatz, fo aufzulöfen: principes, gui Jura — 
reddunt, eliguntur in üsdem conciliis j worauf fchon 
Paffow Ne Ein Widerfpruch fcheint. dem 
Rec. in der Erklärung von nfi Re ;‚ I, 3 zu liegen. 
Es heifst: in formula nifi fi non, ut Oberlinus alır 
que obfervarunt, fi abundare folet, fed ei 
Jaepius tamen pleonafiice invenitur. Alfo haiten Iber- 
lin und die Anderen doch in den meilten Fällen 
Recht?!'— Die rutilae comae, IV, 2 werden durch 


Eav9ai/ und roga erklärt;-aber Galen macht in der 


angeführten Ste 
beiden Farben, 


rothgelbe Farbe _ - 
Am reichhaltigen, und der Haupivorzug diefer 


neuen Ausgabe find die Erklärungen Ales deffen, 
was die Gefchichte » Geographie und Alterthümer be- 
tifi, mit Benutzung der Werke älterer und neuerer 
re a Cluver, Cellarius, Spener, Möfer, 
AT annert, Barth, Gagern, Mone, Wil. 
Pe rufe und A, Rec, zweifelt nicht, dafs auch 
hier i usfiellungen gemacht werden könnten, wie et- 
wa die Sucht (die fch noch ami Ende-der letzten Seite 
aus[pricht) zu rügen wäre, alle Eiymologieen, ge- 
wöhnlich ohne Mitsbillieun uch ganz 
usbilligung, wenn es auch & 


le einen Unter[chied zwilchen diefen 
jenes bezeichnet die gelbe ‚ diefes die 
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verkehrte und finnlofe find, aufzunehmen; oder der 
allzugroßse Eifer für Vollfiändigkeit, wie bey horridi, 
U, 2, wo bey dem rauhen Klima Deutfchlands vom 
Lobe Italiens gefprochen wird. Mit Achtung erkennt 
er jedoch die Mühe und den Fleils des Herausgebers 
in der Sammlung der einzelnen Notizen an, und ge- 
fieht offen, dafs er nicht im. Stande it, gegründeten 
Tadel ausfprechen zu können. 

Der brauchbare Index if vollfändig. Die Druck- 
. fehler find in den Addend. und Corrig., welche fünf 
Seiten einnehmen, gröfsteniheils verbeflert. Ein den 
Sinn völlig Fehöser Fehler fieht noch S. 149, Z. 4 
d. T., indere für invidere. Auch paullatim, S. 45, 
Z. 3 d. T., muls ein Druckfehler feyn, da zu XLII, 
10 die Schreibung paulo; paulat. ee 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bratwscnweie, gedr. im fürfil. Waifenhaufe, und 
in Comm. b. Vogler in Halberfiadt: Der Laien 
Doctrinäl, ein altlalfifches gereimtes Sittenbuch, 
herausgegeben , und ‘mit einem Gloflar verlehen 

yon Dr. A. F. H. Scheller. 1825. XVI und 
339 $. gm: 8. (20 gr.) 

Im funfzehriten Jahrhunderte hatte fich die [afh- 

[che oder fogenannte plattdeuifche Sprache in dem 


Grade veredelt und gebildet, dals fie fich der Ober- 


deutfchen kühn entgegenftellen konnie, welche von 
ihr an Sanftheit, Wohlklang und energifcher Kürze, 
vorzüglich aber durch einen ‚grofsen Reichihum von 
Wörtern für das Seewefen, die in alle europäilchen 
Sprachen zum Theil übergegangen find, weit über- 
troffen wurde. Sie war, wie Adelung im ten "Theil 
des Mithridates richtig bemerkt, ganz auf dem Wege, 
fch zur Schrifilprache für das nördliche Deutfchland 
auszubilden, und [chon war die Bibel vor Luther in 
ihr überfetzt, als fie durch die Reformation und Ipä- 
terhin durch den dreylsigjährigen Krieg von ihrer 
mühlam errungenen Höhe herabgeliürzt, immer mehr 
und mehr verdrängt und endlich im vorigen Jahr- 
hundert zum gemeinen Dialekt des niederen Volks 
‚herabgewürdigt wurde. Ein Schickfal, welches diefe 
edle Mundart, in welcher, die VVurzellaute der alt- 
germanifchen Sprache. am unverdorbenften tönen, ge- 
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‚Brabantifchen oder Vlämifchen Dialekt überfetzt 


1825. A 


wils nicht verdiente! Da jedoch eine Mengè von 


Chroniken und Gefetzbüchern, unzählige U: 

und einzelne hiftorifche Nachrichten in Soler Sprache 
gefchrieben find: fo it (abgefehen von Sprachforichung 
im Allgemeinen) ihre Kenninils dem Gefchichisfor- 
fcher und Rechisgelehrten unentbehrlich. Sehr dan- 
kenswerth ift daher das Befireben, die Kenntnils diefer 
Sprache zu erhalten; und man muls es [ehr billigen, 
dals Hr. Dr. Scheller zu Braunfchweig den Ver- 
fuch macht, eine Reihe falfifcher Schriftfieller dem 
Publicum zu übergeben. Er beginnt mit dem vorlie- 
genden Laien-doctrindl, einem Werke des funfzehn- 


‘ten Jahrhunderts, deffen -bis jetzt ungedruckte Ur- 


fchrift fich in der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel befindet. Zwar fi diefe Schrift kein Are 
fondern aus dem mit dem Salfifchen fehr verwandten 
{elbit diefe Schrift it aus dem Lateinifchen een, 
jedoch trägt das Werk ganz den Charakter eines Orj. 
ginals, und it in Beziehung auf Reinheit und Ele- 
ganz der Sprache ganz als ein folches anzufehen 
Nachfolgende Probe wird diefes beweilen, 4 


Fan Fordragen, 


Fordragheid, fägt ein wys man, 
‚Is doged. We fordragen kan 
Unregt unde armode nigt, 
Shal men frugten wat gefhigt. 
Men fhal ók nigt entfein, 
Dat men nigt mag flein, 
“ It en helpet kleine nog gröt, 
It bringet den minfhen to der nód: 
Syn ungemak werd dänne nog lang. 
Men plägt to fingende deffen fang : - 
Nigt fo gad wän gúd fordrag, x 
Des men nigt gebäterd werden mag, 
Unde forge gliden laten: 
Dit is de bäfte baten 
Sokrates. de fägt: forduldigheid 
Is eine haven der Jaligheid;; 
Fente ein minfhe därmed 
Sines [haden bäft forget. 
De bäfte arzedie de mag fyr 
Is duldigheid wedder alle pyn. u. f. w. 


In dem angehängten Gloflar fnd- die unbekannteften 
Wörter erklärt, — Der Druck it gut und correct, 


Easa 


l KURZE 
1 ` y 
Songur Künste. Berlin, b. Gawitzel: Allotrien zur Un- 
terhaltung in Feyerftunden. Von. F..G. M. Fedor. 1824. VII 
u. 462 S. 8. a Thlr. 12 gr)" 


Der’ V£ fpricht höchlt befcheiden von diefer Sammlung 
vermilchter Anffätze, unter welchen fich nach feiner eige- 
nen Aeulserung „manche Eintägsfliegen“ befinden. Wir 
rechnen zu dielen unbedenklich Alles, was er. ganz proprio 
Marte pne z. B. die Erzählung: Martins Abentheuer, der 
Triumph der Aefculapiden u. f. w. Etwas höher tehen die 
kleinen hiforifchen Auffätze, wie der Leichnam des Feldherrn, 
der Krieg der beiden Rofenu. bwr., ohwohl man das hierErzählte 


ANZEIGEN ` 


anderwärts wohl belfer finden kann, und beyfpielsweife be 

dem „Leichnam“ nicht an Joh. v. Müllers biographifchen Ak 
[atz über den Cid denken darf. Befonderes Wohlgefallen haf 
Rec. an einem Auffatze en » was vielleicht an feiner 
Laienfchaft und Unyellenhert at; „es ift. die Gefchichte der 
Freymaurerey, welche aufı7 k ehr Vieles enthält, was Jeden 
anfprechen und belehren i s, der fo wenig als Rec. von je- 

nem Orden weils. An diele Lectüre knüpft fich natürlich 
die freylich viel kürzer behandelte Ge/chichie der Bofenkreuzer 
und der Aluminaien. è - 
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CR SC Ho Pb RT. E 
Artoa, b. Hammerich: Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. Vierzehnter Band, Jahr 1817, von 
Dr. Harl Venturini. 1820. 861 S. gr-8 Fünf- 
zehnter Band, Jahr 1818. (1822.) 865 S. Sechs- 
zehnter Band, Jahr 1819. (1822.) 784 S. Sie- 
‚benzehnter Band, Jahr 1820. (1823.) IV u. 838 S: 
Achtzehnter Band, Jahr 1824: (1824.) 9138. gr. 8. 
(Jeder Band 3 Thlr. 8 gr.) 


fVergl. Jen. A. L. Z. 1815, No. 186—189. 1816. No. 224. 


iele fünf Bände, welche feit unferer letzten Anzeige 
erfchienen find, .als-eine ralch fortfchreitende, frucht- 
bare Fortfeizung der Chronik des neurzehnten Jahrhun- 
deris, können um’ fo eher in Eine Anzeige zufammen- 
gefalst werden, da fie nach gleichförmigem Plane auf 
einander folgen, und eine Periode von eigener grolser Be- 
deutung beginnen, In der Hauptfache bleibt es bey un- 
ferem früheren Urtheil. Aber die feiiherigen Verände- 
rungen in Abficht des’ Gefchichtsfioffes Telbfi, der Zeit- 
geilt > die Richtung der 'Verhältniffe und ihr Einfluls auf 
ie Stellung des Vfs, machen es nöthig, dals wir uns 
nach mehreren Rückfichten über dieles Werk weiter 
As nieht in Beziehung auf diefes oder jenes 
Ft: Syflem, — diefs hat Rec. Anderen zu über- 


5 en, — londern einzig und allein in Abficht auf die 
rage, ın wiefe 


eine Gefchichte 
fehaftlicher Gewinn überhau 


- ronik hat fich ‚als Zeitbedürfnils 
bewährt. Die pos „ annichfaltigkeit der Bege- 
benheiten, wie der lagblätter, ‚die fie unlerem Blick 


vorüberführen, macht es fchlechterdi : 
von Zeit zu Zeit einen Ueberblick, a ae 
fammenttellung zu erhalten. Auch dem aufmerklam- 
en Lefer entgeht Manches, worüber er, wenn er es 
in (einer rechten Verbindung wieder erblickt, ein bef- 
feres Licht erhält; abgelehen davon, dafs nicht Jeder 
im Stande if, alle Quellen zu erhalten und zu (ammeln. 
Aber die Chronik foll auch der Zukunft vorarbeiten; 
fie [oll die Begebenheiten in ihrer erfien Frifchheit und 
Lebendigkeit auffallen, fe fichten und zulammenftel- 
len; befonders foll fie Alles das, was Zeitgenollen bef- 
fer zu unterfuchen im Stande find, als die Nachkom- 
men, genau abhören und prüfen. Die Schwierigkeiten 
eines folchen Unternehmens haben wir nie, verkannt; 
wir verkennen fe auch jetzt nicht, Doch müllen billi- 
gerweile auch die Hülfsmittel und Erleichterungen, wel- 
J. A. L. Z. 1835. -Zweyter Band. 


che die Zeit zugleich darbietet, mit in Betracht gezos 
gen werden. Schon in dem kurzen Zeitraum von 2—3 
Jahren, während die Bände diefer Chronik ausgearbei- 
tet und in den Druck gegeben worden (f. oben die Ti- 
tel), fehen wir Manches reifer werden; es zeigen fick 
Wendungen, die man im erfien Augenblick noch nicht 
vorauslah; es bieten fich im Einzelnen gute Vorarbeiten 
dar; auch wird der Leler nicht vergellen, dafs nach 
dem Plan der Chronik felbfi nichts weiter gefodert wer- 
den dürfe, als dafs fie eine Chronik fey. i 

In Rückficht einer der Haupifchwierigkeiten, der 
Verfchiedenheit, ja Leidenfchafiliehkeit in den Anfich- 
ten, der politifchen Verketzerung u. L. w. unterläfst Hr, 
Venturini nicht, mit der Eröffnung fall jedes Bandes 
dem Lefer, und wohl auch fich [elbfi zu fagen, wie 
unter folchen Umfiänden fich zu verhalten; was man 
billigerweife von der Zeit und ihrem Gefchichtichrei- 
ber erwarten könne; wie zu hoffen fey, dafs die. gros 
(sen Widerfprüche fich doch allmählich verföhnen laf- 
fen werden u. f> w. „WVer bringt das Körnlein Wahr- 
heit, ruft der- Vf. (Bd. XIV, S. 5), aus dem unge- 
heueren Haufen von Spreu ans helle Tageslicht? Eben 
die Zeit in ihrem gewaltigen: und unaufhalifamen 
Strome, die fch fo viel Böfes nachlagen laffen muls, ` 
Der Gefchichtfchreiber, fährt er fort, hat dabey eine 
heilige Verpflichtung, jede Erfcheinung fo treu und 
wahr aufzufiellen, als irgend möglich; die herrfchen- 
den Vorurtheile nicht zu bef[chönigen, keiner Partey 
blindlings‘ zu fröhnen, Hals und Liebe zwar anzu- 
deuten, jedoch des eigenen Richterausfpruchs darüber 
fich zu enthalten.“ So äufsert er in eben diefer Ein- 
leitung: „des herrlichen Möfers Auslpruch: Hoffnung 
mit Geduld! müffe für unfer Vaterland eine verliän- 
dige Anwendung finden (S. 9); [o erfcheine für das 
unbefangene Gemüth, wie für den frey beobachten- 
den Geif, auch die Zukunft des Vaterlandes bey Wei- 
tem nicht [o [chwarz, als trübfinnige Unglücksprophe- 
ten verkünden. Es müle nur Niemand, der mehr 
als einen Rechtszuftand auf dem Papier, mehr als ein 
Reich in Flugfchrifien und eine Deutfchheit im Schnitte 
des Rockes wolle, verlangen, dafs Saat- und Erndte- 
Zeit fich in einem Moment ‚mit einander verichmelzen, 
follen“ (ebend. S. 12). — Doch nicht felten wird dem 
Vf. wieder anders zu Muth; fchon im nächfi folgenden 
XVten Bande S. 5, wo er mit denlelben Worten wie- 
der anfängt: „Der hiftorifchen Wahrheit gediegenen 
Kern aus folchem Wufte yon Spreu zu lefen, ift wahr- 
lich eine Ichwere Aufgabe, Um fo [chwerer, lagt er; da 
Heucheley und Augendienerey felbfi einfache Thatiæ 
chen zu ge der Wozte klaren Sinn zu verdre- 
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hen, und eine fallche, doch glänzend heranusgeputzte 
Tugend auf den Thron ächter, ungefchmückter und 
anfpruchslofer Rechtlichkeit zu erheben, unabläffig 
fich mühen.  DBetrogen werden durch folche Gaukel- 
fpiele die Herrfcher, wie die Beherrfchten; und der 
-Betrug hat lange traurige Folgen.“ — In der Einlei- 
tung zum XVllten Band wird der Einwurf: nur die 
Nachwelt könne ein richtiges Urtheil über Gefchichts- 
begebenheiten fällen, näher beleuchtet, hauptlächlich 


nach» Fr: .Höppen (Vertraute Briefe über Bücher und ` 


Welt, :4820). ,,Wer ifi, heilst es, diefe hochgerühmte 

: Nachwelt? Ifies nicht ein dem Irrthume und der Täu- 
fchung fo gut als die Mitwelt unterworfenes' Menfchen- 
gelchlecht? Ift fie frey von Vorurtheilen und einfeitigen 
Anfichten? “ — Die Sache [elbfi ift einfach. Wie wir 
fchon oben bemerkthaben, kann die Nachwelt nicht mehr 
die Thätfachen unmittelbar unterfuchen ; fie hat die Zeu- 
ennicht'mehr: - Aber fie hat die Kritik über die Be- 

. tichterftaiter. Sie wird allerdings auch wieder ihre 
eigenen Vorurtheile und Irrthümer haben; aber um 
fo gewiller hat fie die. unferigen nicht mehr, [owie 
wir die der vorigen Jahrhunderte nicht mehr haben, 
Sie wird alfo klarer fehen; fie hat ‘die Acten alle vor 
fich; fie hat einen freyeren Standpunct, und wird ihr 
Urtheil auch ganz ohne Rückhalt fagen. Nach diefen 
Bückfichten bezieht fich der Vf. felbft nicht feltem auf 
die Stimme der Nachwelt. XIVier Bd., S: 433 fE: 
„Dalberg, lagt er, überlebte leider fich felbf und lei- 
nen früh erworbenen Ruhm, und fo fiieg-der 73jäh- 
rige Greis mit Kummer und Schmach beladen ins 
Grab. . Richtiger wird aber fein wahres Verdienft die 
unbefangene Nachwelt zu würdigen willen!“ Ebend. 
S. 850: ,„Buonaparteis eigene Aeußserungen über die 
merkwürdigfien Ereignifle feines Lebens und über die 
zweydeutiglier Begebenheiten der franz. Revolution 
enthalten Auflchlülle, welche ert der künftige, klarer 
und unbefangener prüfende Gefchichtfchreiber gehörig 
zu würdigen und zu benutzen willen wird.“ — In 
der zuerli angeführten Stelle Bd. XVII, S. 8, gefieht 
der Vf. felbfi: „Der Zeitgefchichtfchreiber, auch der 
allervorfichtigfie und bedachtfamfie, muls manches 
fchiefe und einfeitige Urtheil in feine Darftellung auf 
nehmen, denn er lebt in der Zeift und fieht nicht 


über feiner Mitwelt.“ — Wenn er freylich das febi 


nicht anders will: fo läfst fich weiter nichis dazu fa- 
gen. — Mit diefer Erörterung über das Urtheil der 
Nachwelt hat der Vf. eigentlich blofs die Abficht, die 
Freyheit des Urtheils der Mitwelt zu vertheidigen. Er 
will zeigen (S. 9), dafs es nicht gut fey, diefe be- 
‚fchränken zu wollen; „was ohne diels ‘gar bald mit 
den [chillernden Wogen in das Meer der Vergellen- 
heit fortgerollt [eyn würde ‚ das werde eben dadurch‘ 
gereizt und feflgehalten.“« "Aber er entkräflet wieder 
feine frühere Behauptung, wenn er gleich darauf aus- 
ruftz „It doch die Zeit felbfi fo lebendig und fo frucht- 
bar an aufserordentlichen Ereigniffen, dafs kaum et- 
was Stetiges und Bleibendes in den Urtheilen der Zeit- 
genöllen wahrgenommen werden kann!“ 
Was die Darfiellung betrifft: fo hat fich der Vf. 
allerdings angelegen feyn lafen, den Grundlatz ge- 
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‚nauer, als bisher, zu befolgen, dafs er nicht durch 


"eigenes Uriheil. vorgreife,- (ondern die Parteyen (und 


die Thatfachen) [elbfi reden lafle, und fich darau Abe-:: 
Schränke, den Referenten zu machen (alfo die Lefer 
überhaupt in den Stand zu fetzen, ihre eigene Denk- 
und Urtheilskraft zu üben ) Gewöhnlich werden 
zu dielem; Zweck die verlchiedenen Berichte und An- 
fichten einander gegenübergeltellt, auch aus der ande- 
ren Hemifphäre. ` Das Jahr 1818 eröffnet der Vf, mit 
dem Auszug aus der Rede eines Beprälentanten in der’ 
gefötzgebenden Affembly des Ohioftaates (fein Name ift 
nicht genannt), um den Contraft- zu. Zeigen, in- wel- 
chem der einfach freye Nordamerikaner das Thun 
und Treiben der alten Welt betrachte ($, 7—11). — 
„Ob diefer ein vollgültiges Recht habe, alfo von, fich 
und uns zu reden,  feizt der Vf. hinzu, wir wagen 
es nicht, diele intrikate Frage zu beantworten. Doch 


-foll der Stoff des Jahres 1818. fo gelammelt und“ ge- 


ordnet feyn, um des grofsen Problems Löfung zu er- 
leichtern.“ — Beym-Jahr 1820 (Bd. XVII) fiellt. der - 
Vf. voran (S. 11) ein vertrauliches Schreiben des Für-. 
fien von Metternich an den Minifter- des 'Grofsher- 
zogs von Baden, Freyherrn von Berfiett. Sodann 
folgt eine Rede ides niederländilchen Depulirten Pir- 
Jon von. Namur in, der zweyten Kammer’der Gene- 
ralfiaaten, am 4ten Nov. 1820 (S. 17 fl.) — Ebenfo 
führt er über die Schlufsacte des Wiener Congrelles 
15ten May 1820 die verfchiedenen Urtheile der Zeit- 
nollen an (S. 80), zueri’ „das der Unbefangenftien, 
dann der keckeren -Cenforen, endlich der Ulira’s ; <‘ 
überläfst aber am Schlufs dem unbefangenen Lefer, 
aus diefen verf[chiedenen Anfichten die befie Norm für 
das eigene Urtheil zu wählen, und verbätter fich’s aus- 
drücklich, den Berichiserftatter nicht mit dem kecken 
Cenfor zu verwechleln (S. 83). In der Einleitung 
zum letzten (XVIllten) Band (Jahr 4821) fellt der 
Vf. (wohl nicht mehr zu früh!) das grofse Problem 
zur Beantwortung auf: woher denn, eigentlich die 
furchtbar gewaltlame \Erfchütterung unferer Zeit ent- 
fianden, und durch welche Mittel diefer Erfchütte: 
rung ein Ziel zu fetzen [ey. Nachdem er in Kürze 
gezeigt, wie feit etwa 50 Jahren eine falt grenzenlofe 
Veränderlichkeit der Zeitgenoffen in der Politik, in 
der Philofophie, Theologie, Staatsökonomie, in der 
Bevölkerungs- und Sanitäts- Theorie, in den Moden, 
in den Sitten und in den Gefühlen fich hervorgethan, 
und- man’ nun, nach fo vielen Widerfprüchen und 
Einfeitigkeiten, in dem Stabilitälsprincipe allein nach 
der neuen Lehre das Heil der Staaten und mit die- 
fem auch das Heil der Menfchheit gefunden, fetzt er 
fogleich hinzu: „der Chronift aber fey nicht beru- 
fen, die Kritik zu übernehmen, er müfle fich befchei- 
den, das Verfändigfte und das Unverfiändigfie, was 
darüber gelagt worden; den Lelern zur eigenen Beur- 
theilung mitzutheilen““ (S. 12.). Jeres entnimmt er 
aus der. Allg. Zeit. 1821, No. 52, 53. Diefes aus 
dem Moniteur vom ften März'1821, und aus der 
Mailänder Zeitung, Január 1821. „Uebrigens, bemerkt 
er noch, werde fich Klage und Gegenklage in den 


Ereiguilfen der Zeit felbt ausfprechen.“ (S. 18) — 


277 No. 95 


Bey. dem Congrefs zu Laibach (ebend. S. 93) wird 
zuerli die bekannte Schrift von Brignon im. kurzen 
Auszug. angeführt, dann das Uriheil von Görres, ohne 
jedoch „diefe Expectoration als eigene Meinung anzu- 
erkennen“ (S; 405). Ueber das neapolitanifche Parla- 
meni hat der Vf. de Pradt’s Acufserungen beygeleizt, 
und die eines deutfchen Augenzeugen (S. 467. Not.). 
Von der fpanifchen Verfaffung läfst er die Times ur- 
theilen (ebendaf..S. 412, Not.: p.). Bey alleu dielen 
Verwahrungen im Texte [elbfi hat der Vf. für nöthig 
efunden, nochmals in der Vorrede zum XVlIten Band 
Jahr 1820) ausdrücklich zu lagen: .,„„Man folle es 
wohl beherzigen, die Urtheile "der tongebenden Zeit- 
genollen leyen darum nicht. feine. Urtheile, weil er 
folche referirend in die Zeitgelchichte aufnehme.‘ — 
So klar dem Vf, die Noihwendigkeit diefes Grund- 
fatzes geworden feyn mag: [fo fcheint doch. in ihm 
felbft die nächfie Urfache zu liegen, warum es ihm 
nicht wenig Mühe gekofiei hat, demfelben getreu zu 
bleiben. Seine Subjectivität tritt immer und unver- 
merkt wieder hervor, fo oft er fie auch zum Schwei- 
gen zu bringen Miene macht, fowohl bey dem Auf- 
fallen des Stoffes, als im Vortrag und Ausdruck. Er 
gehört, damit einer Claffe von Hifiorikern an, die fich 
grade für diefe Zeit am wenigfien eignen. Wenn er 
lich dann mit feltfamen Wendungen, mit gefchraub- 
ten zweydeutigen Phrafen, mit Ironie u. [. w. zu hel- 
fen fucht: fo hat freylich Jeder die Wahl, herauszu- 


rathen, was er will, aber für die Sache felbft ift durch - 


das Alles wenig gewonnen. 

Nächfidem it zu bemerken, dafs Ton und Ma- 
nier des Vfs. auch nicht immer geeignet find, die 
Würde des Gefchichifchreibers oder auch nur “des 
Sarımlers, der leidenfchafilichen Stimme der Parteyen 
DE, zu behaupten, oder.fich über fie zu erhe- 
XIV 5 er in einer ohnehin ,,fprachfeligen“ Zeit (Bd. 
Re 2 Aeufserungen der öffentlichen Meinung 
ae ean und. vortragen will, mufs fich we- 

5 üten, nicht felbf in diefe zu verfallen. Da 


ir vn. Kati onligkeit und Gewandtheit, an Wort- 
> e $ . 
delto widerlicheren ht: uda re 


Stellen Ausdrücke, wie folge 
mächtige Bewegung, welche ac se au Erden z 2 
gührend die Zeit umrühri“ (Ba. Rus p wi en 
fammengehämmerte Malle von diplomatifche,- a 
" dienzien“ (Bd. XYI, S. 213); „bepappte Pahene 
Bd. XIV S. 8); „Mönchsgelchmeifs«‘ Gn Oefterreich) 
eng S. 155) ; pZeitgetrieb“ (S: 425); „man glaubt 
ein Familienftatut fabrieiren zu müllen (348); „Bor 
ley, der Stentor der Oppofitionspartey (ID; Schu. 
eroff, ein gewaltiger Streiter vor cem Herrn, der 
die lautefie Trommete blies, dabey jedoch höflich und 
complimentenreich gegen die preuffilche Regierung, 
von der das Heil für das evangelilche Deuifchland aus- 


„Jene 


schen follte (S. 423); „„Gagern, viel Gutes, “aber; 


auch viel nicht zur Sache Gehörendes hervorfprudelnd“ 
(S. 111), „mit fchönen Worten und rhetorifchen Phra- 
len (117) citirte in buntem Gemifch den Irrwahn Jean 
Jaques von Genf, Montesquieu's Anglomanie und Mö- 
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> -itten in pathetilchen 


4.823; 278 
Jers Krümmüngen der Territorialhoheit“ (S: 91); und 
fpäter doch wieder ‚der Hochgebildete“, „der. Trefl- 
liche“, Bd. XV, 754. XVI, 
zum J..1820 gelteht der Vf, um Mifsdentungen zu 
verhüten, habe er das vielleicht zw fcharf Gefagte mil- 
der, freylich auch flacher, dargeftellt, - 

Durch die pragmatifcehe Manier, welche der VE, 
im Widerfpruche mit dem Welfen der Chronik, zu 
häufig in Anwendung bringt, werden oft Dinge in 

_ Verbindung gebracht, befonders in der Gefehichte der 
kleineren Staaten, welche gar nicht zulammengehö- 
ren, oder :wozu die Materialien weder vollfiändig 
noch reif genug find, Man fühlt gliels befonders in 
der Deberficht der Staaten, die der Vf. jedem Bande 
vorangehen läfst. Verdienftlicher ift; dals er in der 
Ausführung auch manche minder bekannte Actenftücke 
aufbehalten hat, die unter der übrigen Menge leicht 
überfehen werden könnten, wie z: B. den freymüthi- 
gen Antrag des Vicedireciors der Sachfen- Altenburgi- 
fchen Landfchaft, Freyherm von Lindenau (Bd. XVUI, 
S- 364 f}.); eben fo Verfehiedenes in den: Badenfchen 
und Würtembergifchen Verfaffungsangelegenheiten. — 
Was die gröfseren Staaten betrifft: fo hat dort die 
Malfe der Begebenheiten fchon eher das Pragmatifiren 
zugelaflen, und der Vf. hat auch nicht felten verwandte 
Gegenltände günfüg neben einander zu fiellen gewulst. 
In diefer Hinficht können wir z. B. gleich im XIVien 
Bd., S. 152 fl. auszeichnen, -was der Vf. über die 
kirchlichen Angelegenheiten in Oefterreich berichtet, 
zugleich als Probe der Unpärteylichkeit. So. freymü- 
thig er fich fonfi gegen den ölterreichifchen Beobach- 
ter erklärt, befonders in’ der Griechen Sache, Ed. XVIH, 
S. 154 (dals derfelbe durch "den Verfuch, die türki- 
[chen Unmenfchlichkeiten zu vertheidigen, den letz- 
ten Funken von Achtung und Glaubwürdigkeit bey 
der öffentlichen Meinung verloren habe): lo ergreift 
er auch wieder mit fichibarem Vergnügen den Anlals, 
Sagen zu können, dafs die Befehreibung von. der Ju- 
belfeyer der Reformation in Oefterreich in „die Br 
Regierungslecrelär -Sarzori zedigirien vaterländifchen 
Blätter aufgenommen worden fey. „Wie lo ganz 
dem unter Maria Therefia’s Scepter herrfchenden Gei- 
fie des Pfaffenthums und der Intoleranz widerfpre- 
chend, ruft der Vf. aus, beirug fich die Aegierung 
bey der. einfallenden. Jubelfeyer der Reformation! Das 
grolse Fefi, welches zu. Wien vor hundert Jahren 


nur irn Verborgenen, in den -Capellen der dänifchen 


‘^ nnd- fehwedifchen Gelandtfchafien gefeyert werden 


durfte, ward jetzt, auf ausdrückliche Erlaubnifs. des 
Kaifers, in allen pröteltantifchen Kirchen des Kaifer- 


ten wurden zu der kirchlichen Foyer eingeladen“ u, £. w. 
(S; 154.) Als Contraft folgen dann Werneriana , Poe- 
Jeheliana, Biefters Ablchwörungsformel wN 
Nach mehrmaligen Aeulserungen hat ‘die Chronik 
„hauptfächlich die deutfehen Angelegenheiten im Auge, 
und wird alfo auch, da diefe am ausführlichften. dar- 
gefellt find, nach den Verhältniffen der verfchiedenen 
deutfchen Staaten ein befonderes Intereffe finden, Na 
anderen Rückfichten mögen die Abfchnitie von Fran 


ftaais feyerlicb begangen. — Die höchlten en ai ) 


56. — In der Vorrede : 


` 
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ich, England, Spanien u. [. w. jetzige und künftige 
er ies venlesti befallen ‚ da die Quellen nicht 
Jedem zu Gebote fiehen. Die Darfiellung der ameri- 
kanifchen Angelegenheiten, welche der Vf. in Betracht 
ihrer‘ Verwickelung und aus Mangel zureichender 
Nachrichten von einem Bande zum anderen aufge- 
fchoben, nimmt beynahe ein Drittiheil des XYI B, ein, 
und verdient, wegen der darauf verwendeten Sorgfalt, 
befonders ausgezeichnet zu werden. - Die Ueberficht 
der griechifchen Infürrection ift ebenfalls hieher zu 
zählen, Bd- XVII, S. 741 —798.. 2 
Eine eigene Unterhaltung möchte es gewähren, 
den Artikel Napoleon durch alle Bände hindurch zu 
vergleichen. Welch ein Gemifch ‚von Urtheilen und 
Anfichten, welche Conirafte yon Lobpreifen und Schmä- 
hungen! Es mag genügen, hier das Endrefultat der 
Chronik auszuzeichnen, worin der Vf. felbfi zu ge- 
milderten Anfichten-fich zu bekennen [cheint. Der 
'Tod verföhnt! Noch im SER 2 Ds Be Na- 
on „der Schreckensmann auf St. Helena, der gro- 
ee Ber ul. w.. — Jetzt, Bd. XVII S, 88 fE, 
fährt der Vf. fort: „hat Las- Cafes, haben Julien und 
“Fleury de Chabulon ihn wahr und ireu gefchildert: 
fo war er in jeglicher Bezichung ein grofser und au- 
(serordentlicher Menfch, von ungeheuerer Charakter- 
fiärke, von hochfliegendem Genie und unermüdeter 
Arbeilfamkeit für rielenhafter Plane Ausführung. Da- 
bey war er nicht eitel, nie von WVeibern beherrfcht, 
kein Liebhaber von Wein und Tafelgenüffen; ein 
‚ Menfch vielmehr, der bey fieter Verlagung von blofs 
finnlichen Genüllen (da er nicht einmal langen Schlafs 
bedurfte) eine fafi unendliche Zeit überbehielt, um 
auf andere Dinge zu denken, die grolse Refultate lie- 
ferten, und weil er die Zeil zu nützen verlfiand, auch 


liefern mulsten! Wäre fein Zweck, wenn [einer Plane- 


Ausführung gelang, jener. Egoismus niederer Seelen 
pies ee man HR feinem Falle ihm Schuld ge- 


ewelen i ] c 
s i wie er in [einem 


geben: fa it kaum zu begreifen, 


~ KURZE 


'Son$se Künste. Kafchau, b. Wigand: Theater für Kin- 
der. pai ra Hofmann, geborne i Blei. 1824. 179 S. 
8. a8 gr) 

REEL wi es nicht verhehlen, dafs er entfchieden ge- 
gen das Komödienfpielen von Kindern eingenommen , und 
defshalb gleich zum Voraus keinesweges durch eine Schrift 
erhaut ley, welche darauf hinwirkt., it der anzuzeigen- 
den hat es indefs keine zu grofse Gefahr; denn die in ihr 
elieferten Stücke, werden [chwerlich dazu verführen. Um 
on hinten anzufangen, fey bemerkt, dals das letzte: Ge- 
winn durch Verluft, eigentlich gar keine Kinderkomödie, 
fondern eine ganz ordinäre für Erwachlene mit zwey über- 
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Unglücke fich mit folcher Würde, Heldengröfse und 
Confequenz betragen konnte! Je mehr fichi nämlich 
die Nachrichten von Beyfpielen des höchfien Undanks 
und der niederträchtiglien Verrätherey gegen ihn häuf 
ten, defto ruhiger wurde feine Haltung, delto befon- 
nener feine Rede, defio milder fein Urtheil, und defio 
mehr fchien.fich in ihm das Gefühl feines eigenen 
Werihs zu erheben. Keine Klage, keine perfönliche 
Verwünfchung 'ent[chlüpfte im Unglück feinem Mün- 
de. Auf der Felfeninfel falste er die Begebenheiten 
nur in Mafe auf, der einzelne Menfch ver[chwand 
bey dem ernfien Rückblicke auf fein Leben, und er 
verwies häufig den Perfonen feiner Umgebung bittere 
Reden, welche fich aus ihrer &eprefsten Bruft dräng- 
ten. Und diefer Geit wäre blols ein Schooskind des 
Glücks gewefen, und nichts. weiter? Aus einem kal- 
ten, theilnahmlofen, düfteren Gemüthe wären alle 
jene Erfcheinungen hervorgegangen, die, Kinder dex 
Begeilterung, wieder die höchlie Begeifterung erzeug- 
ten? Der Mann ohne Geit und Gemüth hätte [o 
zahllofe Verehrer, fo treue Freunde, fo heifse Liebe 
gefunden unter dem edelfien und gebildeiften aller 
Völker? — Das wäre freylich wohl ein unauflösliches 
Räthfel. Er war gewils kein Menfch, der yor dem 
Richierfiuhle firenger Moral fich über manche Thaten 
feines -Lebens hätte rechtfertigen, er hätte fich kaum 
entlchuldigen können. Die totale Verächtlichkeit vie- 
ler Menfchen, die zu feinen nächfien Umgebungen in 
der Periode [eines höchften Glanzes gehörten, und die 
er ganz durchfchaute, gab ihm aber ein unglückli- . 
ches Gefühl von Menfchenterachtung überhaupt, und 
eben diefes Gefühl verführte ihn zu dem traurigen 
Wahn: Jedermann habe feinen Preis, wofür er käuf- 
lich fey. Aus diefer Quelle Noffen denn feine meilten 
Fehler, und in diefem Puncte fcheint er auch unver 
befferlich gewelen zu feyn“ u. f. w. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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flüffigen Kinderrollen fey. Die Pundergaben haben, fo wie 
die kleine Afchenbrödel, einen moralilchen Zweck, nur if 
zu bezweifeln, dals er auf dielem Wege erreicht worden. 
Die Angebinde endlich find ein Geburtstagshück, nicht eben . 
[chlechter, als manches andere; wem am Geburtstage das 
Herplappern von Auswendigselerniem durch feine Kinder 
Frende macht, der kann es damit L on ee verfuchen. — 
Uebrigens wird die Vfu. wohl t Ba ünftise Productio- 
nen vor dem Drucke einem Dr a Freunde vorzulegen, 
damit er fie von ölterreichifchen Froyincialismen und Sprach- 
härten fäubere. 
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Aurona, b. Hammerich: Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts, von Dr. Karl Venturint. X1Vier, 
BR XVlter, XVIlter und XVlllier Band u, 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


„Die grolse Frage: Was gewann die Menfchheit 
durch Napoleons Gröfse und Fall? hiftorifch zu beant- 
worten, möchte zwar noch zu früh leyn; einige Licht- 
gr treten jedoch fchon jetzt hervor. 
ann: man nämlich Napoleon durchaus. nicht das Ver- 
dient, die Völkerfreyheit in confitutionellen Monar- 
chien, und die Fürftenfiärke in dem Repräfentativ- 
[yfieme, welches die ganze Schwere des Volkswillens 
in ihre Schale wirft, finden gelehrt zu haben. 
es, der die Anhänglichkeit und Ehrfurcht der Völker ge- 
gen die Fürften fo (ehr verfiärkte, dals er dem Euro- 
pa, welches p pa einer republikanifchen Tendenz ge- 
funden, eine fali ganz monarchifche anbildete. Er war 
es, ‘der die Gleichheit und Rechte aller Culte, der die 
Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Gefetze, aller Or- 
ten, wohin der Sieg ihn trug, ausfprach, und diefe 
Gleichheit auch, wo irgend möglich, fanctionirte. Er 
war es, der die Gewalt der feudalen Vafallen, "welche 
zwifchen Fürften und Völkern leit Jahrhunderten ftan- 
wi > „erhrach ; der die Macht der erfien vergrölserte, 
Selb ane letzten Gefühl für ächte Freyheit und nationale 
E, ändigkeit dergeftalt einimpfte, dafs .die Völker 
na en ‚als jemals vorher, durch Ausbil- 
ung ihrer Nationalkräfte gegen kün MAF 
Er ige Eroberer 
ficher geftellt find. Gewißs war es Sadie h der: Zweck 
feines wohlverfiandenen Continentalfyfems: die Valkı 
innerhalb ihrer Landesgrenzen wohlhabend zu ee so 
und. fie vor dem fchmählichen Loofe zu Se 
mit der Zeit Englands Colonien zu werden,- Die Wie. 
dergeburt ward. freylich durch Krieg und-in feinem 
Gefolge durch Leiden aller Art eingeleitet. Dafs fe 
Er ee 
‘und Alles drängt uns zu beker 3 Br leler 
Wiedergeburt ey da Ergebnils des kräftigen Zulam- 
menftolses einer aulserordentlichen Zeit mit einem an- 
Iserordenilichen Genius gewelen. Den hat ups die 
orfehung in Napoleon gefandt, Er that viel Böfes; 
aber das Gute, was er auch gethan, und noch mehr 
dasjenige , was fich aus dem ‚geihanen Böfen ‚entwi- 
ekelte, dürfte uns vielleicht bald beftimmen, fein An- 
en zu fegnen, als zu fluchen.“ Soweit 
r r ja 


I Aeda Z, 4183. Zweyter Band. 


Abfprechen 


Er war ` 


» Schluffe des XV Bandes. 


. den können, \ 7 1 1$ 
¿den Plan der Chronik wäre, eme 


ob jeder Band ein 
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Statt nun noch weiter ins Einzelne zu gehen, wo- 
zu, bey der Menge und Wichtigkeit des Stoffs in die- 
fen :5 Bänden, der Raum zu enge feyn würde, — auch 
Berichtigungen möchten fich hin und wieder darbieten, 
welche wir den Betheiligten überlallen müflen, — wol- 
len wir uns vielmehr auf- folgende allgemeine Bemer- 
kungen :befchränken. ; 

Seit dem Aufhören der Kriegsgelchichte ift der 
Plan des Werks falt zu einförmig geworden. „Das 
Panorama“ (Bd. XIV S. 77) führt jedes Jahr, fat in 


‚derfelben Reihe und Ordnung, die Länder und Staaten 


vorüber. Der deutifche Bund, Oefierreich, Preuffen, 
Baiern, Würtemberg, Sachfen, Hannover, Helfen, Ba- 
den, Weimar, Meklenburg, Naffau, Braunfchweig, 
Lippe-Deimold, freye Städte, Niederlande, Schweiz, 
Italien, Spanien, Portugall, Frankreich, Grolsbritan- 
nien, Rufsland, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Türkey, Barbaresken, Nord- und Südamerika. Mit 
kleinen Abwechslungen ifi diefes vielmehr eine jährli- 
che Staaiengefchichte, als eine Jahres-Chronik. Wenn 
auch gleich die Periode von 1817 bis 1821 keine all- 
gemeine Kriegsgefchichte umfalst: [fo fehlt es doch 
nicht an anderen, eben fo allgemeinen und auf das 
Innere der Staaten nicht weniger einwirkenden Bege- 
benheiten oder Verhandlungen, welche als Hauptge- 
fchichie immer vorangelchickt werden Sollten, nament- 
lich die Congrefle. Der zu Aachen fieht aber ert am 
Dann theilen fich die Staa- 
ten von felbt in 2- oder 3 Hauptelalfen, folche, wel- 
che noch. im Revolutions-Zuftande find (in dreyen der- 
felben find in einem Jahr 3 Militärrevolutionen aus- 
gebrochen), und folche, welche feit 1816 mehr oder 
weniger der Ruhe genielsen. Bey diefer Anordnung 
würden die allgemeinen oder gemeinfchaftlichen Bege- 
benheiten von den übrigen um fo eher gelonderi wer- 
Es würden, was eine Hauptfache für 
Menge Wiederho- 
lungen oder Zurückweilungen vermieden werden, wel- 
che bey der. bisherigen Anordnung unvermeidlich find. 
— Außer diefen Wiederholungen hat es der Vf, nicht 
genug vermieden, a. auch weiter auszuholen, als 
iato 2 fich beftehendes Ganzes wäre, 
Wo neue Relultate ftatiftifcher Unterfuchungen oder 
geographilche Veränderungen vorkommen, findet mit 
Recht eine er Statt, An Stoff zu weiterer Aus- 
ea ade es überhaupt nie. fehlen. Allein es 
u. Werk p ob nicht das immer voluminöfer wer- 
Hauptfach (der nenefe Band zählt 913 Seiten), der 

auptlache unbefchadet, fo gefalst werden könnte, dafs, 
me von pa ; zwey oder drey Jahre zufammen Ei- 

n 
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nen Band ausmachen würden. Es wäre dabey nichts 
verloren, als dals wir weniger Reden und mehr. ge- _ 


drängte Thatfachen erhielten. Zudem, wie viele Be- 
gebenheiten überfchreiten, die Grenze eines Jahres! 
Wie oft muls auf den folgenden Band verwiefen wer- 
den, wie bey der Ma/fenbachifchen Unterfuchung 
Bd. XIV S. 224! Das Endrefultat finden wir aber- erft 
Bd. XVI S. 298. — Wo nicht zur Abkürzung , doch 
zur Erleichterung des Uriheils möchte es ferner die- 
nen, wenn von Zeit zu Zeit ein kritilches Verzeich- 
nifs fämmtlicher Quellen: (der 'Tagblätter und Zeit- 
Schriften, wie der größseren Werke) aufgefiellt würde, 
auf welches man fich in der Folge immer wieder be- 
ziehen. könnte. Nachrichten dieler Art, welche der 


Vf. allerdings. hin und wieder giebt, beziehen ‘fich - 


blofs auf einzelne Staaten und die darin herr[chende 
Art der Publieität. ‘In dem befiändigen Gedränge,: was 
man fagen, und wie man’s lagen dürfe, dafs es aufs 
glimpflichfie herauskomme, wird meit die höhere Fra- 
ge zurückgeliellt, wie durch gründliche Sammlung des 
urkundlich und factifch Wahren eigentlich für die 
Nachwelt zu [orgen fey. Es hat Alles feine Zeit! — 
‘Sehen ‘wir zurück auf jene Periode nach dem Wieder- 
aufleben dèr Wilfenfchaften, da Männer, wie de Thou, 
. Sleidan, die erfien Verfuche gemacht haben, eine „Ge- 
Tchichte ihrer Zeit“ zu [chreiben: in welchem Verhält- 
nils fteht unfere Zeit, fiehen die bisherigen Fortfchritte 
zu jenen Anfängen? Soll man nicht erwarten dürfen, 
dafs, nach. fo vielen Störungen, Deutfchland zuerft 
fich wieder fallen, und auch in der Gefchichte feine 
alte Treue und Unbefangenheit rechtfertigen werde? 


FE 


Beruin, b. Dümmler: Fredegunde, oder Denkwür- 
digkeiten zur geheimen Gejchichte des Hannö- 
verjchen Hofes. Aus einer franzöfiflchen Hand- 
fchrift überletzt; mit hifiorifchen Erläuterungen, 
Berichtigungen und Zufätzen. 1825. 
372 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Die Gefchichte der unglücklichen Erbprinzelfin von 
Hannover Sophie Dorothea, Gemahlin. des Kurprin- 
zen Georg N ilhelie; nachherigen Königs von Grols- 
britanmien Georg I; einer Tochter des letzten Herzogs 
von Zelle und feiner Gemahlin, einer gebomen Ma- 


demoifelle d’Olbreu/fe (aus der Grafichaft Poitou von, 


altem adelichen Gelchlechte), hat feit einem Jahrhun- 
derte ein folches Interelle erregt z dafs der gegenwär- 
tige neue Beytirag zur Aufklärung ihrer Schickfate nicht 
anders als erwünfcht feyn kann. Zwar läfst fich nicht 
fagen, dals durch die vorliegende Schrift eben neue 
Thatfachen an das Licht gezogen würden; denn mit 
wenigen Ausnahmen findet man alle Thatumliände, 
welche diefelbe mittheilb, in’der auch in der Vorrede 
angeführten Hiftoire fecrette de la Duche/fe d’Han- 
novre, epoufe de Georg I (4 Londres 1732 und 
1764), die {chon 1734 ins. Deutfche überfeizi, und 
unter dem. Titel Ge/chichte.der Herzogin von Ah- 
len, 1786 (Copenhagen und Leipzig, bey Pelt) möder- 
nifirt von Neuem vorgetragen ilt; aber deflenungeach- 
“tet iĝ die vorliegende Schrift keinesweges übertlülig zu 
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-übrig bleiben, dafs das Ganze 
.der Aifioire fey. 


VII und - 
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achten, fondern vielmehr als ein willkommener Bey- ` 
trag. zur Gelchichte des Haules Braunfchweig anzu- 
fehen. — Am Ende des 17ten Jahrhunderts und im 
Anfange des 18ten war es [ehr üblich, geheinre Ge- 


‘ fchichten der deutfchen Höfe in Romanenform mit er- 


dichteten, aus der alien Gefchichte enilehnien Namen 
vorzulragen. Die bändereichen Werke des Herzogs 
Anton. Ulrich von Braunfchweig , vorzüglich defen 
Octavia, hatten dielen. Gefchmack [ehr verbreitet. 
Ungefähr in diefer Weile ift auch die vorliegende Ge- 
[chichte der unglücklichen Herzogin ‚ die. hier den Na- 
men Fredegunde führt (in der Octavia des Herzogs 
Anton Ulrich hat fie den Namen Solane), und ihres 
Vertrauten, des Grafen Jiönigsmark, dargeftellt. Rec. 
war eine Zeit lang zweifelhaft, ob nicht die ange- 
führte hiftoire fecrette als das Original zu betrach- 
ten fey, welches in dem gegenwärtigen Werke eine ro- 
mantifche und erweiternde Einkleidung empfangen 
hätte: doch hält ‚er jetzt diefes- für das Original, das 
die wahre Gefehichte zu umfchleyern fucht ; dagegen 
der Vf. .der Aifloire fecrette, der den handelnden 
Perfonen [chon ferner tand, weniger Rückfichten be- 
obachiend, diefes Werk etwas in’s Kurze zieht, und 
Jeden bey [einem wahren. Namen nennt. ’—. Da fich 
jedoch der Ueberfeizer und der Herausgeber der go- 
genwärtigen Schrift "nicht genannt haben, und alfo 
durch ihre Perfönlichkeit keine Garantie bieten kön- 
nen :. fo fodert fie Rec. auf, die in der Vorrede be- 
fchriebene Handfchrift auf einige ‚Zeit zur Anficht bey 
dem Verleger niederzulegen, damit Gelchichtforfcher 
fich von deren Authentieität überzeugen mögen; denn 
font möchte immer: bey Manchem einiger Verdacht 


l nur- eine Bearbeitung 
Für Rec. fprechen Gründe genug, 


dafs diefes nicht der Fall il. So zeiht z.B. der 
Herausg. feinem Werke Unrichtigkeiten , wo keine: 
vorhanden find, als 2. B.:$. 219 Anmerk. 21, wo gs 
heilst:- „Die eg angeführte Unterhandlung der 
logenannten Königin Klotilde ift eine -poetifche Fic- 
tion. Es il [chon \oben unter No. 14 bemerkt wor- ` 
den, dafs der Erbprinz von‘ Braunfchweig- Wolfen- 
büttel 1676 farb. Die Vermählung des. Erkprinzen 
von Hannover, Georg Ludwig, mit. der Prinzelfin So- 


-phie Dorothea von Zelle erfolgte aber erft im Jahre 


1682; folglich brauchte Georg Wilhelm fein dem Erb- 
prinzen der- Welfen gegebenes Verlprechen nicht. zu- 
rückzunehmen.“ — -Freylich war der Erbprinz von 


Braunfchweig- Wolfenbüttel Auguft Friedrich. bereits 


1676 vor Philippsburg geblieben ; aber deffen- Vater 
Anton Ulrich war in neue Unterhandlungen für fei- 
nen nunmehrigen. Erbprinzen Auguft Wilhelm: geire- 
ien, und hatte [chen ziemlich befiimmte V erfprechun- 
gen für denfelben erhalten. Erfi als diefe Unterhand- 
lungen fich dadurch auflölten, dafs die Prinzelin von 
Zelle mit dem Erbprinzen von Hannover, nachheri- - 
gen Georg I, verlprochen wurde, vermählte fich- Au- 
gult Wilhelm mil der Tochter des regierenden Her- 
zogs von Braunfchweig -W olfenbüttel, Rudolph Augufts, 
Chriftine Sophie. - Der. hier genannie Erbprinz der 
Welfen it allo Augufi Wilhelm, nachheriger regie- 
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‚render Herzog. Er hiefs „Erbprinz“, weil Rudolph 
Auguft keine Söhne haitte ‚ und deffen Bruder Anton 
Ulrich damals fchon als Mitlandesfürft angefehen wur- 
‘de, obwohl die eigentliche Annahme zum Mitregen- 
fen von Braunfchweig-Wolfenbüttel erfi im Jahre 1685 
Statt fand. 

Die dem Werke beygefügten zahlreichen Anmer- 
kungen find völlig zweckmälsig, ‘und. enthalten‘ den 

lüffel ‚zwiallen erdichteten Namen. Das Ganze wird 
michreren. Claflen von Lefern eine ganz unterhaltende 
Auectüre gewähren, — . Druck und Papier find (ehr 
gut. , . Erang 


_Lerirzto, in Kleins literarilchem Comptoir: Das tür- 

P a Reich in Beziehung auf feine fernere 

ziftenz und die Sache der Griechen. Erwo- 

gen in Darfiellung feiner Verfaflung.und Verwal- 

tung ,. [owie in Schilderung, der vier Haupivölker 

der. europäilchen Türkey, von F. 4. Rüder. 1822. 
XIV uud 280 S. 8. (1 Rihlr..4 gr.) 


. „Selten. it wohl ein Buch erfchienen, das fogar 
nichts zu viel hat, ja dem man noch mehr wünfchen 
möchte, und dals das, was es gieht, fo geordnet und 
gut vorträgt, . Eine vollftiändige Darftellung vermilst 


man befonders über. die türkifche -Eintheilung des - 


Reichs, [eine ;VVürdenträger,, feine Beaniten, über ihre 
Verpflichturigen,. über ihre. Haupineigungen u. f w. 


Dagegen finden wir überall [charfinnige und währe’ 


Bemerkungen, wie folche S; 44: „Sind die Plane der 
türkifchen Regierung auch noch fo excentrifch ‚ik mur 
der Erfolg für das Wohl des Reichs. in- der Anficht 
der Osmanen erfpriefslich: fo hat die Allmachi durch 
ihren Segen das Verfahren der Regierung gebilligt;« 
S.: 133 von. dem „Schaden, 
rn griechifchen Gelehrten im 15ten Jahrhundert 
ea SQ in Italien fanden, uns noch bis jetzt bringt,‘ 
air Be 148: ‚dafs die moralifche Macht der Leh- 
digt ae aueh zu hoch angelchlagen wird.“ Sie en- 
pe io Eu een : „Und wie viele Menfchen ha- 

Ehe sches u Jahren; noch ein:Gedächinils für das, 
So das, ee fördert?“ Sehr. wahr 'ilt 
Hales belonders der ae = flen eründen des 
ee gelagt wird. 

“ s > z y 

-über den wahrlcheinlichen Urfprung er nn = 
Könnte nicht überhaupt: diefe- Race: yon M a 


No. 96. MA Y: 1825 


den ‚die‘ Zuflucht, wel- . 


- Unwiflenheit gefichert leyn?: I. 
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und anderen Machthabern begangenen. Ichweren Feh- 
ler: mehr der Monarchie oder ihrer Regierung zuzu- > 
Schreiben feyen, oder den Griechen, die fich daranf 
verlielsen, dafs die Erfüllung der Verfprechen noch 
forigeleizt werden würde, wenn fie auch aufhörten, 
vortheilhaft zu leyn. Zu rügen it wohl auch die Pe- 
riode $. 101, welche mit den Worten anfängt: „Kei 
nen Einfluls gebe“ u. L w.; fie blieb uns lange un- 
verftändlich, vermuthlich weil der Aceufativ vorange- 
feizt it, und weil überhaupt die Conftruetion defel- 
ben nicht folgerecht zu leyn [cheint; [o' wie der ein. 
zige Sprachfehler, den wir aufgefunden haben , näm- 
lich S. 24, woes nicht heißsen mülste : „mit. (einem 
mit fich führenden Vermögen.“ Uebrigens findet Ree. 
die Haupteintheilung' der Nationen ım türkifehen Rei- 
che [ehr gut, in Türken nämlich, Griechen, Perfier 
und Juden; nur wird von den Armeniern zu viel Gu- 
ies und von den Juden zu wenig me groei 


À. 


ScnmaixiuneN, b. Varnhagen: D. Raufchniks prag- 
matifch - chronologifche Gefchichte von Deutfeh- 
land, Zum Gebrauch für ‘Schulen. Ein Auszug 
aus deffen Handbuch der Staatengelchichte. 1824. 
2353 8.8. (18 gr.) 

Die allgemeine Gefchichte Denifchlands geht bis 
S. 134, von.wo bis S. 169 die Specialgefchichte der 
vornehmften Fürfienhäufer nachfolgi; mit S. 170 nimmt 
das chronologilche Regifter feinen Anfang, das S. 223 
endigt.. Von $. 224 an macht eine Regenientafel der 
verlchiedenen Fürftenhäufer. von Deutfchland den Be- ` 
fchlufs. Schade ift es, dafs der Gefchichte zu viel und 
zu wenig gegeben. wird: zu viel für ein Compendium, 
und zu wenig für ordentliche -Gefchichie; und noch 
mehr Schade, dals im Texte der Gelchichte die nach- 
folgende Chronologie gänzlich fehlt. Dafls Rec. das 
Ganze genau 'gelelen, davon möge zmn Beweile fol- 
gendes Einzelne dienen; was ihm befonders aufgefal- 
len it. 8.3 z. B. follte die Meinung aller Römer, die 
über Deutfehland gelchrieben, dals feine Bewohner 
Autochthonen oder im Lande Eingeborne gewelen, we- 
nigftens angeführt worden feyn, und S. 4 die Namen 
einzelner Völkerfchaften nicht fo ganz ohne Genealogie 
und Geographie. Sollte S. 13 die Flection Majordo- 
men entlchuldigt werden können, und S. 54 Tribur 
fo ganz ohne erklärenden Beylatz gelallen feyn? 541 
wird die Etymologie Guelf und Gibellinen von Welf 
und Waiblingen, und auch S. 181 in der Chronologie 
als- ganz ausgemacht angegeben. Sollie wirklich nach 
S. 74 durch dié Druckerprefle allein die ganze Menfch- 
heit vor nochmaligem Zurückfinken in Barbarey und 
Die in der Schlacht 
bey Nördlingen gefchlagenen Schweden S. 98 zählten 
wahl nicht 42000 Getödtete und A000 Gefangene, fon- 
dern der Mühe zu zählen überhob man fich. If $.434 
Z. 3 von unten nicht dem widerfprechend, was S. 133 
re dem zweyleu Parifer Frieden gerühmt wird? In 
der chtonolögifchen Gefchichte S. 170 und ferner find 
verfchiedene. Begebenheiten genannt, welche im Texte 
felbi nicht vorkommen, wie denn Rec, einen neuen 


\ 
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ılprung der Perikopen, der font gewöhnlich dem 
en Karls des Grofsen beygelegt wird, un- 
ter Kaifer Arnulph, nach S. 176 unten, vergeblich ge- 
fucht hat., Auch Proben von Anakoluthie iindet man 
z. B. S. 101, wo freylich das: „und die“ fatt „und 
den Bisthümern Bremen und Werden“ enilchuldigt 
werden kann; S, 107 aber muls es anftatt „darin“ 
wohl; in dem Kriege, oder doch; dann heifsen ; fa 
wie S, 167, Z. 6. 7 „rhachten auf Nachfolge in der 
Kurwürde und aller dazu gehörigen Länder An- 
fpruch,“ gewils unrichtig if. Doch will Rec. nicht 
alle Sprachfehler, noch weniger alle Anslaffungen in 
der Gefchichte angeführt haben, und wünfcht, dals in 
der Chronologie wenigltens die Seite der Gefchichte 
genannt (eyn möchte, auf welche fie fich > 


2 ALTE SM 
Manz, in der Hofmufikhandlung b. Schott Söhne; 
Cäcilia, eine Zeitfchrift für die mufikalifche Welt, 
herausgegeben von einer Gefellfchaft von Gelehr- 
‚ten, Kuniiverftändigen und Künfilern, No. 4 mit 
Portrait (Vogler), 1 Mufik- und 1 Intelligenzblatt, 
1824. und 112 5. gr, 8, 


à Lingi [chon war es Wunfch des Rec:; dafs eine 
Zeitfchrift fch ausfchliefsend dem Gebiete der Tom: 


kunt widmen, und nicht fo wohl fich auf Mitthei- 


lungen und Berichte aus dem Reiche des Verkünltel- 
ten, auffallend Originellen, des neuelien Sonderbaren 
in diefer Kunfi, wie es wohl gefchieht, belchränken, 
fondern vielmehr nur Gediegenes und Gehaltvolles dar- 
aus mittheilen, Gegenftände. der wahren und ächten 
Kunft näher beleuchten und lehrreich würdigen möchte, 
Für diefe Idee enthält aus früherer Zeit die allgemeine 
mufikalifche Zeitung unfireitig mancherley Schätzba- 
res, wovon manches Zerfireute, von gefchickter Hand 


“ zulammengeftellt, mehr ausgeführt ‘oder. dem gegen- 


wärtigen Standpuncte der Kunft angepalst und zu ei- 
nem Ganzen vereinigt, auch jeizt dem Kenner noch 
willkommen feyn würde. Die Mittheilung fchneller, 
zuweilen widerfprechender Berichte über mufikalifche 
Productionen u. [. w. aber liegt aufser dem Plane der 
Cäcilia, die fie vielmehr den umfaffenderen- Zeit- 
fchriften überläfst, Ihr erfier und wichtigfier Zweck 


‘it dagegen Förderung der Kunft, welcher fich aus 


dem Plane dieles erten Hefis nicht nur abnehmen 
läfst, [ondern auch in dem Vorworte ausdrücklich nä- 
her befiimmt wird. Darin wird nämlich dem Lefer 
der Standpunet gezeigt, „nach welchem die Cäcilia 
nicht als eigentliche Zeitung, fondern als eine Samm- 
lung. interellant unterhaltender und belehrender Auf- 
fätze, Abhandlungen und fonftiger Geiftesblüthen von 


bleibendem Interelle, nebeubey auch als Vermittlerin 
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zum Taufche von Ideen, und Anfichten «über - Kunft 
und Kunfigegenftände betrachtet feyn will;“ Folgen- 
des it der Inhalt dieler neuen Zeitfchrift ; die nach 
der Geftalt, worin das erite Heft erfcheint, viel Gu- 
tes erwarten lälst. 1. Gebet zur heiligen Cäcilia am 
Geburtstage der Zeitlchrift Cäcilia, Von Dr. Gro/s- 
heim. Enihält manche treffende und wahre Bemer- 
"kungen über Ausartung des Gefchmackes in der Mu- 
IRA Brief an die Redaction der Cäcilia , von 
Alexander von Dufch; zeigt die Unauflöslichkeit der 
Töne zur Situation, Charakter und Worten in den 
Mozartifchen Opern, namentlich der Zauberflöte ‚'ge- 
gen manche O ernmelodie, die, ohne Worte als In- 
firumentalltück erfcheint, ‚(ehr einleuchtend. — 3, Ein 


'fehr gut gedachter und in vieler Hinficht genialer 


Auffatz des geiltreichen Tiek: über Mufik , und ins- 
befondere über den Geit. unferer heutigen , bringt 
manches Wichtige zur Sprache, und- ift durch die 
Darkellung. anziehend, — 4. Der Auflatz über das 
Arrangiren von Dr. Stöpel giebt kurze belehrende 
Winke über diefen Gegenftan 5. Recenfion ei- 
nes Ungenannten über Afiolis Lehrbuch der Anfangs- 
gründe der Mufik in Fragen und Antworten , über- 
fetzt von Büttinger, lälst die Unzulänglichkeit der 
Schrift nicht unbemerkt, — 6. Nachrichten über 
die Mufik der neueren und neueften Griechen, aus 
dem in Mailand 'erfchienenen Prachtwerke; Le co- 
fiume ancien et moderne, par le D. Jul. Ferra- 
rio, verbreiten über diefen Gegenfiand manchen 
fchätzbaren Auflchlufs. == 7. Phantafien über den 
Einfluls der- Tonkunft «auf die Veredlung des Men- 
[chen von .Horfiig. =— 8, Michaelis Gedanken über 
Mufik, — 9. Nachricht von mehreren bedeutenden 
Unternehmungen desMufikhandels in Italien, Frank- 
reich und Spanien, worin unter Anderen erwähntwird 
dafs binnen 40 Jahren ein einziger [panifcher Hari 
delsherr 10,000 englifche Flügel- und Tafel-Piano- 
fortes ‚abgeletzt hat, — “Aufser kurzen Nachrichten 
und einer Recenfion von Rink über Sabelons Orgel- 
fchule folgt; 10; ein‘ lehr“ infirkctiver Auffatz des 
eiftreichen Dr, Gottfried Weber über die men/ch- 
liche Stimme; [owie den Befchluls des Ganzen 'eine 
Recenfhon über Voglers Miffa pro defunctis macht, 
worin fich die ganze Seelenkraft und Fülle des [chaf- 
fenden Künftlers verklärt, der feinen Werken, fo- 
wie feinen Schülern, unter denen fich die gefeyer- 
ten Namen von Winter und Maria von Weber be- 
finden, eine eigene Richtung und bedeutenden Auf- 
fchwung zu verleihen wufsie, 

Dieler Darlegung des Inhalts der neuen Cdeilia 
fügen: wir den Wanfch hinzu, daß i Ir innerer 
Werth, der fich bereits fo fchön beurkundet, fort- 
dauernd wachfen, nnd recht viele Eefer finden 


möge, 
E D. R. 
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MAE RG ES6H 1.0 HE ~- cus: prope a Wachendorfia. Char. effent. -Perian- 
el thium inferum, » fexpartitum, laciniis alternis angu- 
Bons, b. Weber: Verhandlungen der hkaijerlichen  fiioribus: Antherae in marginibus laciniarum:‘ inte- 
Leopoldinifch -Coroliriifchen ‚Akademie der Na- riorum fubfefJiles. _ Capfula trilocularis, loculis di- 
turjorfcher. Dritter Band- Oder: Nova Acta phy- /permis. — Hlagenb. brafilienfis N. et M. Tab. IL 
Jieo - mediea Academiae Caejareae Leopoldino- Hydrocharides. Sagiltarıia palaefolia N: ee M. 
Carolinae naturae curioforum. Tomus undeci- Carnae. Carna Lamberti Her.. Maranta Tronkat. 
mus f. Decadis fecundae tomus tertius 4823. Aubl. Mar. furcata N; et M. Mar. erifiat@ ‘N. et 
LXXX u 731 5, grih Mir LXII Kupfer M. Mar. Jacguini Sehult. Mar. fprcata; Aubl, 
(16 Thlr.) s` Scitamineaè. Phryntum {ovatum N. et IM. Co- 
á í fius laevis Az. et Pav, Coftus Jpinalis -Rofe. Glob- 
AVergl, Jen, A. L. Z, 1823. No, 185.] „ba cufpidata N. et M. —? Globba Jubfeffilis. N. 
E En, a en > et M. Polygoneue: Coccoloba brafilienfis N. et 
ine ganz- belonders reiche Sammlung. von trefi M. -Chero podiaveae: Hivina aflınis N: et M, 
chen Abhandlungen untl wohlgerathenen Abbildungen Petiveria tetrandra: Gomez. Amaranthaceae: 
falst diefer Band in fich; und fehon. der bedeutende Chamijfoa altiffima: „Urtieeae: Urtica srandifo- 
-Zuwachs an Volumen ift ficherer Beweis, wie - ka. Pilea mu/eofa Lindl Boehmeria I TERRA N 
glücklich diefes Werk- unter der ihätigen Leitung des et M. Boehm. repens «N.v et 'M. "Trieoccae:. 


guio Pi neipis ab Hardenberg, facrum, guowitae geflo- fperm. Fam. -Primuleae, prope a Limofella, Cal; 


— Vita T Tiuhlii, Phil- Doct:; Acad, N.C. bivalvıs, pely/perma, receptaculo Jeminum medio 
dies SETT £ en ER Dona, a A A dijJepimento affıro. „Dehifcentia feptieida, -Het. de- 
mine inde ER er volumine edilo colla- ciprens N. et IM. Tab. HI Conobea- punctata. Ars 
fa. — Lontinualıo eatalogi Golleganım Academiae gelonia campefiris N. et M. Thylacantha : Cal, 


wied, mit Belchreibungen von Dr. Gz G- Nees von: culo. cenirali fepto innato. ngelonia Pprocumbens.- 
Efenbeck, und Dr. von Martius. -Nach einer Einlei- Schwenkia molliffuna erw. pubefeens M: Gef- 


folgen die Belchreibun- nereae: Gefneria barbata Rich, Besleria flavovı- 
gen folgender Gewächle: a Ferse rens N. et M Be raae Auellia ee N. 
. Polyfiachya. H. B. Piperaceae: Kaair Horum: et M. TE N er Aphel. margi 
n. Jp.. Coronariae: Griffinia parey er Fier. naba DE Mg Egry tachia N. et M. Ye #4 
Commelineae: ` Dichorisandra radicalıs n Jp. muliflora N. = .Jufi, /paihulata, N. et Ma Jufi. 
BiT e paaa tp gracilis n. Jp--B ra- carthaginenfis ahl. Jufi. comata V Juft: nitida Jarg. 
meliae; Bromelia iridiflora n. JP- Irideae: Mo- Jufi- genufleza. N. et M. Tufi euneifolia, N. et “M. 
E Northiana, vår. foapo foliis breviore, ER tuk er Ale N. et: M. Dicliptera brafilienfis N, 
unifloris. Haemodoracene: Hagenbachia Ne e&#M. Diebpt. Jpeciofa. Net Ms Diel; (2) tetrandra. 
Mo Triandr. Monos. pofi Wachendórfiam, Fam. N. ei M: ef novum genus: Schultzia: cal, gegualis, 
nat. Haemadoraceae P. Br. Irideae Juf. Spr. Lor quinquepartitus, Cor, bilabiata vél ringens, Stami- 
FEA An 2.2888: Zweyter Band, s Oo . 
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na didyma, ER paria conjuncta, Juperiora breviora, 
antheris untlocellatis, inferiora longrora; antheris bi- 
locellatis. Capfulae loculi difpermi; relinaculis in- 
Zerjectiss» Erantherum modeftum N. et M. Eranth. 
. detruncatum N, et M. Eranth. verberaceurm. N. et 
M. Bignoniaceae: Gloxinia macrophylla N. et 
M., Craniolaria unibracteata N. et M. Tab. INV.: Se- 
Jamum indieum L. Viticeae. Stachytarpheta, gua- 
drangula, N. et M. Stachyt. hifpida. N. et M. Sta- 
chyt. trijpicata N. et M. Zapania Echinus N. et M. 
Tab: V. Petraea. racemofa: N. et M. Cajfelia.N. et 
M. Didynam. Angiojperm. — Locus. ante Aleciram. 
Fam. Viticearam, locus prope a Priva, cui praxi- 
ma. Capf- bilocularis, ‚bivalvıs, difperma, ‘receptaculo 
` feminum ‘duplici Septiformi, altero margine libero. 
3 Corolla infundibuliformis, limbo, quinguefide fuhae- 
qualı. Caff; ferrata N. et M: Tab. VI. Ca/f. integrifo 
lia. Tab. VI. Labiatae. Salvia [plendens Sell. Scu- 
zellaria Filisberti. N. et M: Afperifoliae. Varronia 
(Cordia) macrocephala: Defe. Solaneae. Cefirum 
pauciflorum. N. et M. Corvölvulaceae. E he- 
terantha N. et M- Evolvulus: villofus. Rz. 


tiareae. Lyfianthus purpurafcens. Aubl. Fillarfia 
lacunofa Vent. Spigelia anthelmia L. Apocyneae. 
Tabernaemontana ceftroides N..et M. Hancornid fpe- 
eiofa Gomez. Sapoteae.. Manglilla brafilienfis. 
N. et M. Andijiaceae. _Wallenia angufiifolia 
N. et M. Styracinae. Rich. Styrax. ferrugineum 
N. et M. — : 


Goethea. Novum plantarum genus, a fereni/fimo 


principe Maximiliano, Neovidenfi, ex itinere Bra- 
De/eripferunt- et cum. affinibus € - 


` filienjfi relatum. t 
malvacearum familia-naturali compofuerunt Dr. C. G. 

rees ab Efenbeck et Dr. C. Ph. a Martius. Cum tab. IH 
neneis. -Der Charakter diefer dem auch für die Botanik: 
unlierblichen Göthe gewidmeten Gattung ift folgender: 
Calyx duplex, exterior 4—6 partitus. inleriorem ob- 
velans, coloratus; interior 5 fidus, abbreviatus. Co- 


rolla 5 partita, laciniis- convolutis erectis. Capfulae ` 


guingue, triquetrat., monofpermae; non dehkifeentes. 
Die beiden Species find G. femperflorens und G: cauli- 
or4. Dann folgen die mit doppeliem Kelch, und-ein- 
"Taamigen, quirlförmig geltellien Kapfeln zufammienge- 
fellt. Decandolle rechnet bekanntlich die Goethea 
wegen zweyfächriger Aniheren zu den Szercwliaceen. — 
Lopimia Mart:: Calyx ext. interiore longior , poly- 
phyllus, connivens, foliolis fetaceis:.: Core plana. 
Diaerefilis pentacocca, coccis claufis mucilagine vi- 
feido. illinitis. Lı malacophylla. Achania cordata. 
- N. et M. Sida denudata Me M. Chorifia ventricofa: 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


av. Evolt. 
capitatus N. et M. Evolv- glomeratus N. et M. Gen=. 


—— Ueber die Gattungen Calicanthus, Meratia,- Puni- 


ca, und ihre Stelle in dem natürlichen Sytem, von Dr. 
Fr. N. v. Ejenbeck. Frucht undKeimung vonsMera- 
iia und Punica werden genau belchrieben, die Moni- 
. mieen mit den Myrteen und Ro/aceen zulammenge- 
fellt; und zwifchen ihnen mehr Verwandifchaft gefun- 
den, als zwifchen den Monimieen und Urticeen. — 
Pugillus plantarum javanicarum e cryptogamicarum 


variis ordinibus [electus. : Communicavit Dr. C. F. 
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Blume; deferipfit Dr. €. G. Nees ab Ejenbeck. Cum 


tab. V. aeneis pictis. Nach Einleitung über die Ge- 
ftaltung dieler auf den.eiwa 6000 Fufs hohen Bergen 
Salah und Gedee gelammelten Gewichfe, worin lich 
die meifte Analogie mil denen der Flora von Bourbon 
und St. Mauritius findet, folgen: Lycopodium myr- 
tifolium, Polypodium molliconum, cucullatum; Tri-: 
chomanes bilabiatum, Hymenophyllum humile, Hym. 
crifpum. `Gymnojftomum Javanicum, Dicranum Blu- 
mil, concolor, Trichoftomum exafperatum, Junger» 
mannia aligerá, Blumii, alle mit ‚(chönen‘ Abbilduns. 
gen, Aufserdem aber noch die ausführliche. Befchrei- 
bung und kriiifche Erkiuterung mehrerer {chon von 
Swarz, Willdenow, Bony, St.. Fincent, ' Hooker 
u. A. aufgeführten Arten. — Spiridens, nodum mu- 
Jeorumldiploperifiomiorum genus: Detezit Dr. C. G. 
C. Reinwardt; deferipfit: Dr. C. G. Nees ab Efenbeck. 
Spiridens : Perifiomium exterius: dentes 16 lanaeola- 
‘to -ubulati, apice fpiraliter torti; interius cilia confor- 


mia, membrana connexa, apice bina ternave cohaeren- 


tia. Calyptra cucullata, glabra. Das Moos wurde auf 
der Höhe des Vulkans Tidor auf den kleinen Molukken 
entdeckt, und findet feinen Platz zwilchen Chimaeium 
und Leshea. — Fraxzinellae, plantarum familia 
naturalis; definita et fecundum genera dispofita, ad- 
jectis Jpecierum brafilienfium deferiptionibus, aucto- 
ribus C. G. Nees ab Èfenbecket C. Ph. F. de Mar- 
tus. Cum tab.: XIV .lithographieis. Die wichtig- 
Ren Merkmale diefer fehr natürlich fcheinenden .Ge- 
wächsgruppe. befiehen in folgenden: Calix inferus, 
monophyllus, 2- 4—5 fidus, perfifiens. Corolla vek 
pfeudo -monopetala wel peminpsiehe., @eflivat- im- 

r i } vel (in his) enithala- 
mica, definita , inaequalia,  Antherae bil@eulares. 
Ovarium pentacoceum in difco ; rarius difiincta quin- 
que. Stylus Jimplex, raro `guingue. Stigma capi 
tatum v.- lobatum. ` Cocca 5 inirorfum verticaliter ’ 
dehifeentia, bivalvia, valvulis bifidis, 4— oligofper- 
ma. Recept. feminim Jyuamaeforme. Sem album; 
craffo, embryone inverjo, radicula fupera roftellata, 
ċoiy led. Planis vel corrugatis: Arb. vel herbae ez- ` 
füpulatae. Sect. I Pfeudo - pentapetala + Sciuris 
Schreb: Conchocarpus. Mik: — Monnieria L. — 
Erythrochiton: N. et M. cal magnus, tabulofus, 
yuinguangtlaris, ore fiffus, coloratus, Corolla mo- 
nopetala, Jubhypoeraterijormis , limbo. quinguefido 
inaegualı. Stamina: guingue, Omma Fertilia , Jilamen- 
tis complanatis. Cocca guinglie , di/per ma. Bonplan- 
dia Willd: Sect: I. Pentapetala. — Rauia N. eM 
cal. brevis, quinguedentaius- Cor. pentapetala, fubbi 
labiata; petalis villo cohaerenfibus. Stamina quin- 
ĝue e thalamo, filamentis barbatis, yuorum iria anan- _ 
thera. Cocca 5 dijperma vel abortu monofperma. — “ 
Diglottis N. et M. cal. campanulatus, brevis, quin- 
uefidus. Cor- pentapetala, aequalis, tubulofa, peta- 
I bafi cohaerentibus. Stamina 5 e thalamo y do fer-- 
tilia anther!s apıce. appendiculatis; tria anantheres , 
Ovarıa 5: RR Jubfeffilia cocca5 discreta, mona- 
Sperma. — afiofternum N. et' IM. : cal. brevis, bfi- 
dus. Cor. pentapetala, aequalis, tubulofa. Stam. 5e 
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thalamo 3 iria fertilia, antheris nudis ; duo ananthera. 
Ovaria 5. Stigmata obfoleta ; cocca 5’ mono/perma. — 
Aruba Aubl Pilocarpus. Vi ahl. Terpnanthus N. et 
M. cal. brevis, 5 fidus ; cor. pentapetala, aequalis; pe- 
talis bafi Jubcohaerentibus , fuperne campanulato- 
patens. Stamina 5 epithalamicea, filamentis filiformi 
bus; Ovarium gyrobafi impofitum, Anulus cyathifor- 
mis circuim gynobafın. Cocca 5 monofperma. — 
Tieorea Aubl. — Dictamnus L..— . Calodendrön 
Thunb. — Jambolifera.Vahl. - Die neuen Gallungen 
und mehrere der hier befchriebenen - Arten find abge- 

. bildet. — Recenfio generum Barbulae.et Syntrichiae, 
auctore C. I. Schultz. Cum tab. HI eeneis pictis. . Der 
Vf. if längfi als gründliher Kenner der Moole und vor- 
wüglich dieler Gattungen bekannt; daher es angenehm 
it, die Refultate feiner Beobachtungen hier zufammen- 
geltellt zu lehen. „Er befchreibi hier mehrere neue Ar- 


ten, die uns die Befchränkiheit des Raumes aufzufüh- 


ren verbietet. Alle Arten find von Sturm in feiner be- 
kannten, unübertrefilichen Weile abgebildet. — Ana- 
tomie der gezüngelten Naide, und über Entfiehung 
ihrer Fortpflanzungsorgane, von Dr.. Gruithurfens, 


Die Refuliate und Beobachtungen des fcharfblickenden 


Vfs: find folgende:. 4) das Ey,bricht vom Eyerliock los, 
bahnt fich einen Weg durch" die Diaphragmen . nach 
dem Maltdarm zu; 2) hier fchnürt fich über demfelben, 
ader wern es mehrere find, über denle!ben ‚.der Sack, 
welchen die Haut bildet, zu (bindet fich von felbft ab), 
und fällt ab; 3) das Ey entwickelt fich; 4) das mit ab- 
gefiolsene Afterfück giebt Nahrung, wird von der Ab- 
forptionskraft des Eyes verzehrt; 5) das Ey kommt nun 
Er zu Tag, und 6) das Junge enilchlüpft ihm endlich. 

Tiedurch find nun die Annahmen /Hüllersvon Fortdauer 


er Naiden, und ähnliche "widerlegt. 
B efruchtung bleiben noch Zweifel. 
i h aer Band. Vorzüglich den zoologilchen Ab- 
: Leber se inet, — Ueber einige merkwürdige 
er zen an Afeidien, yon Dr. Fi W: Ey- 
“> ie debr ausführlich dargelegien Beobach- 
tungen. erläutern. vorzüglich die Fortpfl RER 
er in neueren eich ae = aripi A £ 1e a 
zichung auf das Degeneriren en $ E Be- 
“weide, und das Auflpraffen der gefäls ad der Be 
Theile, wobey es an einer Stelle en 
neuen Thieres kommt. — Befehreisung en 
~ Mollusken und Zoophyt en, von Dr. A. Ir. s 
BE: Kupfertaf. —. ‚Enthält Doris nigricans , 
Hyfirix, E. ceratentoma. Afcıdıa (? clavisera. Alte- 
Tras bi/pinofa, Actinia carciniopados, Act, glanduloja. 
> Vertumnus theticola, Gyslocokyla Bellones. Saipa 
Jpinofa. Pyramis tetragona, Gleba ercifa, Dobolum 
mediterraneum. — Hellwigia, novum infectórum 
genus condidit DroJ. L. C. Gravenhorft. Cum tab. 
aenea piëta: Der Vf. glaubt das Andenken des berühm- 
ten Entomologen Hellwis durch eine Ichneumeniden- 
Gattung zu verewigen.  Charact. gen. abdomen cori- 
profum, Petiölatum. Antennae clavate. Alae cellula 
cubitatz intermedia nulla, interiori nervos duos recur- 
fentes excipiente. Spee. 4 Hellw. elegans, aus der Ge- 


gend von Wi 


In Ilinficht auf 


ien; 2) H. obfcura, bey Genua. — Bey- 


M; A Y 


“drack. 


Otto. Mit, 
Eolıdia‘ 


S 
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träge zur Anatomie der Infecten ‚ von Dr. AH. M. Gao- 

e. Mit Kupfert. Enthält” 1) Luftgefäfse und Nerven 
der Larven des Hydrophilus Pieens aus des Vie. Diff 
inaugural. von ihm deutlch bearbeitet, und mit Abbil- 
dungen verlehen; 2) Anatomi der Rupreotis mariana, 
defsgl. der Mygale avicularıa, der Bufch- oder Vogel- 
fpinne. —  Deyirag zur Naturgefechichte des Sarıama 
oder Seriema {D icholophus crifiatus Filis.) > von dem 
Prinzen Maximilian zu Wied - Neuuned. Mit Kupferk 
Diefen fehönen Vogel belchrieb auch Geoffroy St. Hi- 
laire nur nach einem im-Mufeum zu Lisboa ausgefiopf 
ten Exemplare. Der Prinz v. Neuwied beobachtete hh 
dagegen in den inneren Gegenden des Sertong, der Ca- 
pitenia da Rahia, öfters lebendig, und ergänzt, auf diefe 
Weife die Arbeit des franzölilchen Naturforfchers fehr 


> 8 35 


- glücklich, wodurch vorzüglich Gefialt und Färbung der- 


jenigen Theile berichtigt wird, welche fich nach dem 
Tode des Thieres verändern. — Mémoire [ur le gen- 
re Ornithorhingue (Ornithorhynehus BL), par J. var 
der Hoeven a Jieide. Eine aulserordentlich' [chälzbare 
Abhandlung über diele merkwürdigen, Thiere, welche 
alles bisher Bekannte zufanımenfiellt, und durch eigene 
Beobachtungen berichtigi und vermehrt. Die Abhand- 
lung von Duerotay de Blainwille konnte der VE nicht 
erhalten. Neuerlich (ind nun bekanntlich noch meh- 
rere Beyträge zur Nalurgelchichie diefer Thiere er[chie- 
nen, die zu vergleichen find. — Naturgefchichie des 
Ersfuchfes, des kaukafı[chen Schakals und des Herf 
Jahfuchfes, miigetheili von Dr. Tilefius. Mit 3 Kupfer- 
iafeln. Der berühmte Weliumfegler fetzi hier zum 
erften Male- diefe drey verwandien Thiere gründlich 
und ausführlich auseinander. Ein neuer Beyirag 
zur Lehre von der Conformität des Kopfes und.Be- 
ckens, von Dr. M. J, Weber. Mit einer 'Tafel in Stein- 
Dieler Beytrag bezieht fich auf des Vfs. Abhand- 
lung im Journal für Chirurgie und Augenheilkunde von 
Gräfe und v. Walther. Der Gegenliand. ih die Be- 
fchreibung des Kopfes und-Beckens von einem Manne, 
welcher in feiner frühefien Lebenszeit ohne Zweifel 
rhachitifeh war. — Befehreibung einer merkwürdigen 
Verfetzung und Mı/sbildung der Gallenblafe p mit Zu- 
gahe zweyer Fälle von Verwachlung der Gallenblafe 
M- J- Weber. Bey 


mit dem Zwölffingerdarm, vonr. 


.der Section wurde die Gallenblafe an ihrer gewöhnli- 


chen Stelle vermifst; man fand. fpäterhin , dafs diefelbe 
ganz aus ihrer gewöhnlichen V erbindung und Lage her- 
ausgetreten war, und zwar fich am Magen in der Nähe 


..des Pförtners bey der grolsen Curvatur befand.-Sie hatte 


eine doppelte Einfehnürung, zwey Gallenginze, ei 
innige Verbindung ihrer Höhle nr der Höhle des Ma- 
gens. ken pom waren denen der Cho- 
lera ähnlich gewelen. — . Calbärise fuperioris ewitio 
primae formationis defectum eiii DR PET Meriló 
u, en ‚Viderlegt vorzüglich die Annahme, 
ar > ultand der: deranıa. durch äufsere , mechani- 
che Vromente ‚erzeugt werden könne. Der gegenwär- , 
tige Fall zeigt ühri i 7 i 
ar 8t übrigens &ine Aerania ohne alle Mifs- 
udung des Gehirnes, ilt alfo, was ihr Name ausl[pricht, 
ein reiner Mangel der harten Hirnbedeckung. Blofs die 
g Bl 
p:a mater war als einzige Hülle vorhanden. — Ofieo- 
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Vgifche B öyträge zur Henntnifs verfchiedener Säug-' 


thiere der Vorwelt, von Dr. Goldfufs. Fortletzung. 
Schliefst fich allo an die vom Vf. früherhin angezeigten 
Abhandlungen in den vorigen Bänden an, und enthält 
hier folgende Gegenfiände: V. über den Höhlenwolf, 
Canis fpelaeus; VI: über die Höhlenhyäne, Hyaena 
Jpelaea ; VU. Bemerkungen über das Vi orkommen Fo- 
filer Finochen in den Höhlen bey Gailenreuth ünd 
Sündwig. Eine fehr intereflante Abhandlung.. VII. Ein 
Be 

IX) Leber das Vorkommen foffiler Zähne, welche de- 
nen des afrihanıfchen Elephanten ähnlich find. X. Ue- 
ber foflile Biberknochen. — Beytrag zur Gefchichte 
der unterm Walfer an verwefenden Thierkörpern fich 
erzeugenden Schimmel- oder Algesattungen , von 
Dr. C. G. Carus. Mit einer Kupferiafel. Die mit der 
dem Vf£.’eigenthümlichen Sorgfalt angefiellie, und mit 
der von ihm gewohnien Tiefe wiedergegebene Beobach- 
fung beiriffi ein confervenähnliches, fprollendes, krypto- 
gamifches Gewächs, welches fich im December an ei- 
ner getödteten Salamanderlarye unterm VV aller erzeugte, 
und gewinnt, durch Vergleichung mil einer auf derfelben 
Unterlage in einem anderen Medium, der Luft, erzeug- 
- ten Schimmelform, eine wichtige Beziehung für die Ge- 
ftaltungslehre diefer einfachen Gewächle. Ein verglei- 
chender Üeberblick aller bis jetzt bekannten hierauf ein: 
fchlagenden Beobachtungen von Neës v: Efenb., nebit fy- 
ftematifcher Anordnung der dahin gehörigen vegetabili- 
fchen Gebilde, be[chlieist diefe fchr intereflante Abhand- 
lung. — Ueber die Ojeillatorien, von Franz von Paula 
von Schrank. Der würdige Vf. hatin diefem Felde der 
Naturforfchung fchon "fo -lanige beobachtet, dafs man 


gabe zu erwarten gewohnt ity -dergleichen er auch 
hier über ‘die an der Grenze der vegelabilifehen und 
animalifehen- Bildung befindlichen Gelchöpfe wmiltheilt. 
Die Gatiungen- Cercaria, "Ofexllaria, ‘Vibrio’ find der 
nähere Gegenftand der Betrachtung , durch welehe die 
Fragen: 1) WVelchem Naturreiche gehören die Oleilla- 
toñen an? 2) Worin befieht“ ihr. Gatiungscharakter ? 
3) Wie lafen fch die Arien von einander unterlchei- 
den? erläutert‘ werden. — _ Kortfetzung der Beob- 
achtungen über die Entftehung von Entomoftraceen 
aus der Priefiley/chen grünen Materie, von / 

Wiegmann. Der V£. giebt die Refultate feiner mit de- 
füllirtem Waller forigefetzien Verfuche, von denen 26 


MAN 


rag zur lienninifs des Schweins der Vorzeit. 


von ihm nur Kefuliate einer lo gereifien Beobachtungs- - 
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an der Zahl erzählt werden.:— Ueber Byffus fe 
ptica Lin., von J. €. L. Hellwig; mit einem Nach 
trag über Byffus, Hypha und Xyloftroma von Nees 
v. Efenbeck. Der gelpinltähnliche Ueberzug hatte die 
Hinterleite einer Tapete bedeckt, und eine beträchlli- 
che Ausdehnung gehabt. Im Nachirage wird. die 
befchriebene Art für neu gehalten , und als Hypha 
arachnoidea aufgelielli. — Ueber die am Tten May 
1822 zu Bonn_niedergefallenen Hagelmajfen, nebh, 
einigen Bemerkungen über die begleitenden Phänome- 
ne, von Dr. J. Nöggerath. Mit einer Kupfert. Die 
Hagelflücke waren durch Geftalt und Gröfßse ausge- 
zeichnet, und man muls dem Vf. ebenfo dankbar für 


' feine Mittheilung feyn, als man fich > vorzüglich bey 


Anficht feiner Zeichnungen, von ‘Neuem überzeugt, 
wie er jedes Moment , auch das des Hagelfchlages, 
fogleich für die Willenfchaft benutzt. — sSelenogno- 
füfche Fragmente, von Dr. Gruithuifen. = Erftes 
Fragment. Ueber die urgebirgsähnlichen Forma» 
tionen im Monde. Mit einer lithographirten Tafel. 
Mit diefem und allen ähnlichen Fragmenten verglei- 
ehe man munmehr 'Lohrmanns' Arbeit. — Die un- 


'terirdifchen Rhizomorpken, ein leuchtender Lebense 


proce/s, von Dr! Nees v. Efenbeck d. ä., Dr. Nög- 
gerath, Dr. Nees v: Efenbeck d. j. und Dr. G. Bi- 


` fehof: Mit zwey Kupfertafeln. Hier erhält man nun 


die fümmtlichen Beobachtungen über leuchtende Ve 
gelabilien oder vegetabilifche "Theile hiltorifch zus 
fammengelielli.. Dann fchliefsen fich daran die Ge 
fetze für das Leuchten, und die Betrachtungen über 
das Wellen dieles merkwürdigen Procelles. Sehr aus 
führlich und. weitläufüig er kelt — Die Addenda 


£ niwickelt: 
enthalten vergleichende Hinblicke auf Decandolles 


‘ Abhandlung über die Cufparieae, mit der von Nees 


v. Ejenbeck und Martius beichriebenen Familie der 
Fraxinelleae. — Appendix ad C. F- Schultzü re- 


cenf: generum Barbulae et Syntrichiae. — 
Wir fchließs a unfere gedrängte Anzeige diefes 
reichhaltigen Bändes mit dem Witnfche, dafs es dem 


` Eeler gefallen müge, die keines Auszuges fähigen Ab- 


handlungen: in Werke [elbi nachzulelen; dem raft 
los thäligen Herafisgeber aber wünfchen wir ferner 
die allgemeine Theilnahme und Aufmunterung, die 
ein [o gemeinnülziges Unternehmen verdient, 


= l R. 


KU Bani NEEG EM 


Kınpensonrirten. Landshut, b. Krüll: Der Meihnachts- 
abend. Eine Erzählung zum Weihnachisgefchenk fix Kin- 
der, von dem Vf. der Okercyer. 1825. 168 S. 12, (4 gr.) 

LD und herzlich, manchmal nicht ganz im kind- 
lichen Ton, aher nie kindifeh, wird diefe fehlichte Erzäh- 
lung Jung’ wie Alt rühren, und jedes mnveriorbene -Ge- 
müti aufprechen. Die hehe Bedeutung des Weihnachtsfe- 
Res wird mit hinreilsender,- und doch kunftlöfer. Bered- 
famkeit, falSlich und eindringlich, ohne Worifchwall, dem 
Herzen des Kindes dargekellt; 


ehenen Meinungen uud Erläuterungen gehen wie von 


die religiöfen und filtlichen _ 
Lehren ergeben fich ans der Ġefchichte, und die ausge ro- 


aus ihr hervor. Ein verlaßner elternlofer Knabe wird am 
Weihnachtsabend von, emer rechtfohaffenen Förferfamilie 
aufgenommen, un gmit ae indern erzogen, Stets trifft 
ein Wendepnunot feim and lemep Pileseeltern Gefchick am 
Weihnäcktsabend; semmtene Hofining richtet fich auf; 
Trübfal verwandelt fich a Freue, bis denn am letzten 
Chrififek , woyon im Büchelchen die Rede ift, das zeitliche 
Wohl der göttesfürchligen, bey keinen Leiden im Glau- 
ben wankenden Familie, und ihres Pilegelohns Anton feft 
begründet wird, und der Leler, ohne ferner um fie Sorge 
zu tragen, mit freundlicher Zuneigung von dem Menfchen, 
die ihm lieb wurden, [cheidet, Vir. 
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ALTERTHÜMER. 


Waien, b. Mörfchner u. Jasper: Wanderungen durch 
Pompeji, von Ludwig Goro. vom Agyagjalva, 
Hauptmann im k. k, ölterreichifchen Geniecorps, 
Ritter des königl. ficilianifchen militärilchen St. 
Georgen -Ordens der Wiedervereinigung. 1895. X 
u. 176 S. fol. Mit 2 Vignetten und 20 Kupfer- u. 
Steindrncktafeln. 


Seitdem im Jahre 1748 die drey verlchütteten Städte 


"Nerculanum, Pompeji und Stebiä ` entdeckt worden 


waren, erfchienen von Zeit zu Zeit Schriften, die 
theils über das Allgemeine der. Entdeckungen Nach- 
richt -gaben , theils, von einem befonderen Standpunct 
ausgehend, Einzelnes. davon behandelten, und Blicke. 
der Alierihumsfreunde auf diefe aus dem Grabe fich er- 
hebende Welt lenkten. Bayardı, Coolim undBellicard, 


- Bondarcy unter den Aelteren, Piranefi, Millin, Ma- 


 Regierun x die noch immer in 


zois, Momanelli, Gell und Gandy (in ihren kofiba- 
ren ‘und eben. delswegen in. Deuifchland falt unbe- 
kannt gebliebenen Pompejanis. London 1817. 8.), 
und zuletzt der fehr unbedeutende Bonucci unter den 
Neueren iheilten als Augenzeugen ihre Beobachtungen 
mut, welche die, aus mehreren Gründen von jenen Ge- 
genden gewöhnlich ausgelchloflenen, deutfchen Gelehr- 
ten fichteten und bearbeiteten ; fo dafs auf diefe Art 
gie rem unter uns geführten Unferfuchungen über 
ee, ch Privatalterthümer durch. Benuizung jener 
ar ten, manchen alten Zweifel löften, manchen 
verjährten Irrikum bericht + ; Er a 
È gten, wie z. B. diefs noch 
vor Kurzem in Bezug auf die Medicin der Aen Ch 
lant in feiner Abhandlung de En ER 7 ne 
EEE facientibus that. Aufser Tiina aber 
hatten bisher nur die durch Gold vicles durchfetzen- 
den Engländer und einige von den politifchen Ver- 
bindungen ihres Vaterlandes: mit Neapel klugen Ge- 
brauch machende Franzofen Nachrichten aus eigener 
Anfchauung gegeben, und noch konnie Deutfchland 
kein an Ort und Stelle entftandenes Werk über. die- 
fen fo wichtigen Gegenitand in feiner Allgemeinheit 
aufweifen. Denn Winchelmanns. Sendichreiben über die 
Herculanifchen Entdeckungen (W erke, Theil I) be- 
handelten nur die eigentlichen Kunfigegenltände ; und 
es; wäre nach der Engherzigkeit der Neapolitanifchen 
s > hohem Grade Statt fin- 
et, wenn man auch nicht mehr, wie einft mit Win- 
chelmann gefchah, auf die Tritte der Fremden achtet, 
aus Furcht, fie möchten auf diele- Art eine Aus- 
mellung der Zimmer unternehmen, den vorzüglich 
J.A. L. Z. 1825, Zweyter Band, 


“ und erb lange Zeit darauf 


mifstranifch beobachteten Deutfchen wahrfcheinlich für 
immer verlagt geblieben, genau fich von dem Beftand 
der Sache zu unterrichien, wenn nicht durch einen der 
Wiffenfchaft günftigen Zufall der Vf. vorliegendes 
Werkes mit dem öflerreichifchen Heere im Jahre 
1821 nach Neapel gekommen wäre, wo ihm ein Macht- 
gebot des, Freyherrn von Frimont alle möglichen Er- 
leichterungen für feine Unterfuchungen gewährte, fo 
dafs es ihm möglich ward, den aufgegrabenen Ruinen 
Pompejis (denn die von Herculanum können nicht mehr 
befucht werden,- weil fie. bis. auf einen fehr kleinen 
Theil, nach Wegnahme der Kunfiwerke' und Geräth- 
fchaften, wieder verfchültet worden find!) ungeftört 
feine Aufmerkfamkeit zu widmen, und [einen Lands- 
leuten die Frucht [einer Forfchungen vorzulegen. Schon 
der Umftand, dafs es das erte deuifche Buch über 
diefen Gegenfiand- ift, ‚ficherte dem Vf. unlere 
Dankbarkeit; aber auch ohne diefe Rückficht können 
wir dem Buche unleren Beyfall nicht verfagen, indem 
es mit mulfterhafter Genauigkeit, wörauf es hier allein 
ankam, das. Vorhandene belchreibt, und dadurch, fo- 
wie durch die beygefügien irefflichen Plane der Ge- 
gend und Stadt, feinen Lefern ein anfchauliches Bild 
des bis jetzt Bekannien (nur ein Fünftheil des Ganzen) 
giebt. Um in die. bey. folchen Befchreibungen unver- 
meidlichen WViederholungen einige Abwechfelung zu 
bringen, fügte der Vf. bey verfchiedenen Gelegenhei- 
ten Excurfe über einzelne Theile der römifchen Pri- 
vatalterthümer hinzu (demn Pompeji war eine ganz 
römifche Stadt geworden), die, wenn fie auch im Gan- 
zen nichts Neues beybringen, und bisweilen faft zu 
ausführlich und in der Weile der neueren italiäni- 
fehen archäologifchen Monographieen gelchrieben find, 
doch den in das Alterthum weniger eingeweihten Le- 
fer angenehm unterhalien, ‚und ihm ch Verglei- 
chung des Bildes mit den Zengnillen der Alten Man- 
ches deutlich machen werden. | 

Der Vf. geht, 
Campania a (S. 1—6), zur Darftellung der Lage 
und Gefchichte der Stadt Pompeji über (S. 76.273, 
gicbt dann die Berichte ‚des Jungeren Plinius über die 
Verfchüttung % L w. im treuer Ueberfetzung und 
fucht diejenigen zu widerlegen 5 ; 
dals jene Städte im Jahr 79 nur theilweife verfchüttet, 
ee (Ignarra nimmt das Jahr 
471 an) gänzlich. unlergegangen leyen. Es verlohnte 
fich doch der Mühe, genauer nachzuforfchen, ob in 
den Ruinen von Herculanum wirklich ein Jùftin und 
Gellius gefunden worden, und wohin diefe in ihrer 
Art u $ Schätze gekommen leyen. — Im erfien 


P x 


nach einer kurzen Gefchichte der 


welche annehmen, ' 
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Abfchnitt wird von den in die Stadt führenden 


Hauptfirafsen (dabey Einiges über die Confirüetion | 


der alten Landiiralsen) und den daran liegenden 
‚Grabmonumenten. gehandeli. Etwas zu weitläuftig 
tund in Manchem unrichtig Spricht der Vf. bey diefer 
Gelegenheit von den Leichenbegängnillen der Griechen 
und Römer, und zählt dann, nach Erwähnung des 
fehon aus anderen Werken bekannten Triclinii oder 
Speifezimmers bey Leichenmählern (vergl. Creuzers Ab- 
tils der römifchen Antiquitäten S. 336), die Grabmonu- 
mente der Reihe nach auf. Die Belchreibung it ge- 
nau und anfchaulich; Einzelnes wird durch die beyge- 
fügten Kupfer- und Steindrucktafeln erläutert, und die 
Infchriften find limmitlich gegeben. — Zweyter Ab- 
fehnitt: Gajfen und Wohnhäufer. Die bis jetzt ent- 
deckten Gaflen Pompejis find mit Lava gepflaltert, (ehr 
Ichmal, an manchen Stellen: nur 6 Schuh breit. Be- 
fondere Aufmerkfamkeit erregem die vielen Infchriften 
ån den Stralsenecken, die auf die übertünchte Mauer 
mit Farbe aufgetragen, die Stelle unferer heutigen Af- 
fichen vertreten. Der Vf. führt zwey derlelben an, eine als 
Ankündigung von Gladiatorfpielen, die zweyte, wodurch 
die Vermieihung .eines Landhaufes bekannt gemacht 
wird. Hierauf fpricht der Vf. von der Bauart und dem 
Material der hier entdeckten VVohnhäufer, die, wie be- 
kannt, klein und einfach find. Alle diefe Häuler haben 
nach der Sirafse zu keine Fenfter, deren es überhaupt we- 
nige giebt, lo dals die Zimmer ihr Licht nur durch 
die Oberlichter von den Perifiylien der ebenerdigen 
Gelchofle erhalten. Sehr merkwürdig ift die Nachricht 
(S.64), dals man, bey der Ausgrabung, des erfien Land- 
haufes in der Gräberfirafse im: Jahr 1772, unter einer 
Fenfieröffnung gegen den Garten zu eine grofse und 
3 kleinere dicke Glastafeln gefunden hat, die im Mu- 
[eum zw Portici aufbewahrt werden, und die Memung 
mehrerer Gelehrten widerlegen, als wenn die Alten 
ihre Fenfierlcheiben nie aus Glas, fondern fieis aus 
Marienglas (lapis fpecularis) gefertigt hätten. Wei- 
terhin werden die Verzierungen der Häufer durchge- 
gangen, und zwar zueri die Mofaikfiurzböden, dann 
die Wandgemälde, welche Mazois in [einem Pracht- 
werke [ehr fchön abgebildet hat. Eingeflochten find 
Bemerkungen über die Technik der alten Maler, wo- 
Yunter uns: belonders einige Worte über die, fo vielen 
Zweifeln unterworfene, enkaufiifche Malerey merkwür- 
würdig, [ehienen (S. 71 Anm. 1), dafs nämlich Pau- 
fias eiwas reines Wachs. zu Lauge auflöfe, und fich 
derfelben bey Zubereifung feiner Farben bediente. 
Der Vf. hat diefe Anficht von emem italsänilchen Ge- 
Iehrten Gennaro Gro/fi entlehni- Einige der [chön- 
fem Wandgemälde werden namhafi gemacht. — Von 
$. 77. am gelchieht von den einzelnen bedeutendern 
Häufern und ihrem Theilen ausführliche Meldung, un- 
fer anderem vor der chirurgifchem Schule, wo man eine 
‚ fehr' feim gearbeiteie Geburtszange fand, die einer im 
Paris gefertigten aufserordenitlich ähnlich it. — Drit- 
ter _Abfchniu: Oejfentliche Plätze und Gebäude. 
Zuerli Iprieht Hr. von Goro vom Forum civile, wel- 
ches ein längliches Viereck bildet, 3 Haupteingänge 
hat und mit Dorilchen Säulengängen gezierk ilt, vel- 
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che die Einwohner nach dem Erdbeben im Jahr 63 
nach Ch, ausbeflern wollten. Noch fieht man die 
Fulsgeftelle von Bildfäulen ausgezeichneter Bürger von 
Pompeji, und die Namen von einigen derfelben find 
uns in den an den Fulsgeftellen befindlichen Infchrif- 
fen erhalten worden. Die Bildfäulen felbft waren 
wahrfcheinlich im den früheren Erdbeben zertrümmert 
oder befchädigt worden. Hierauf wird ein zweytes 
kleineres Forum belchrieben ; endlich ein drittes, wel- 
ches früher bekanntlich als eine Soldatencalerne galt, 
das aber jetzt allgemein -für den öffentlicher Verkaufs- 
platz’ (forum venale) gehalten wird. Ringsberum lau- 
fen die Buden für die Verkäufer. =-= Vori den Foris 
geht der Verf. zu den Tempeln über, wo wieder all- 
gemeine Bemerkungen über die heiligen Gebäude und 
Opfer .der Alten vorausgelchickt werden, die aber frey- 
lich durchaus nichts Neues enthalten. Bis jetzt find 
nun in Pompeji entdeckt worden der Tempel Jupi- 
ters, den aber Einige für das Stadtaerarium halten. 
Man fand darin einen [ehr fchönen, marmornen - 
Frauenkopf, einen Kopf des Jupiter, und einen des 
Aeleulap, lonft aber keine Andeutung, die auf einen 
heiligen Ort hätte [chliefsen laffen. Ein zweyter Tem- 
pel it der der Venus; in ihm fand man theils eine 
bedeutende Anzahl [chöner Wandgemälde, theils- meh- 
rere wichtige Statuen; ‚unter ihnen eine [ehr vorzüg- 
liche, ganz unbekleidete, und in der Stellung der Me- 
diceerin ähnliche Venus (Tab. XV. 2), die nebft ei- _ 
ner dort entdeckten, und im Collegium Veneris er- 
wähnten Infchrift dem Ort den Namen gab. Hier 
grub man auch den von Ofann im erfien Band der 
Amalthea befchriebenen [chönen Bam Bes aus. 
— Ein dritter Tempel (1817 entdeckt) ift der des Qui- 
rirus, font dem Mercur beygelegi. Jeren Namen 
entlehnte der Vf. von einer inr Eingang. befmdlichen 
und von Arditi befonders erläuterten , höchft merk- 
würdigen Infchrift, die Hr. v. Goro nach den Ergän- 

gern Bonuceis\wiedergiebt. — Ein vierter Tempel 
ift der des Augufius (ert 1822 ausgegraben), eines der 
fchönfter Alterthümer Pompejis: Den Namen erhielt 
dieles Gebäude nur durch eine in ihm gefundene 
männliche Hand mit der Weltkugel, die man einem 
Augufius angehörig glaubt. Merkwürdig ilt diefer 
Tempel noch dureh die fchönen Wandgemälde, unter 
denen uns der verkleidete Ulyffes mat dem Reifeftabe 
vor der Penelope mit der Spindel das merkwürdigfie 
fcheint. Ein fimfter Tempel war der Fortuna gehei- 
ligt, 1824 in zerliörtene Zullande entdeckt, In ihm fand 
man die Statue eimer mit Tunika und Toga bekleide- 
ten und befchuheten Prieflerin , die confularifche Bild- 
fäule eines Marcus Tullius y und aufserden mehrere 
Infchrifien, von derer die erlie befiimmi angiebt, dafs 
in diefem Tempel Fortuna verehrt worden fey. — 
Einen: fechfien Tempel halten die meiften für den des. 
Hercules, obwohl man ihn, wie der Verf. meint, fei- 
mer Lage nach (damals nahe am. Meere} auch für den 
Tempel Neptuns halten kömte. Er if fafi ganz zer- 
fört. — Der fiebente, em Tempel der His, hat feine 
Benennung durch eine diels deutlich beurkundende In- 
fchrift erhalten. Er if eine der reichen Fundgruben | 
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für die- Altertkümer geworden, indem man in ihm 
eine Menge von Gegenfiänden entdeckte, die auf den 
Tempeldienf, und vor Allem auf den Cultus der Zfis 
Bezug hatten, Der Vf. hat über die. Verehrung der 
Ifis in Italien nur (ehr Weniges beygebracht, obgleich 
eben hier die fchicklichfie Gelegenheit gewefen wäre, 
aus den neueren Unterluchungen über diefen Gegen- 
ftand das Erwielene oder wenigkens Wahrfcheinliche 
zulammenzußellen. — Zuletzt führt der Vf. noch. den 
fehr kleinen Tempel: des Aefculap an. — Von den 
"Tempeln ‚geht der Vf, zu den Gerichtsgebäuden über, 
und befchreibt eine grofse offene. Halle, . [owie auch 
das Tribunal oder die Curia. Hierauf giebt er aus- 
führliche Nachricht von einem der Dea Concordia 
von der Prieterin Eumachia geweiheten Gebäude, 
woran vor Allem das Chalcidium, eine Vorhalle, de- 
ren Bedachung auf Säulen oder Pfeilern ruhte, merk- 
würdig if. Im Jahr 1820 entdeckte man in diefem 
Gebäude die berühmte Statue der Priefierin Eumachia. 
— Nun kommt der Vf. auf die Theater, und, zählt, 
nach einigen vorausgelchickten Bemerkungen über die 
Beftandtheile der griechifchen und römifchen Theater, 
folgende in Pompeji befindliche auf: zuerfi das klei- 
-nere Theater, Odeum genamt, wo. unler Vf. nicht 
hätte Anftofs nehmen follen an der Erwähnung, des 
Daches in einer Infchrift, da ja eben dadurch die Odea 
fich von den anderen Theatern unterfchieden (S- Bötti- 
gers Andeutungen S. 67 £.); zweytens das grolse Thea- 
ter, welches gegen 4000 Zufchauer fafste; drittens das 
Amphitheater (hiebey Bemerkungen über die Gladia- 
torfpiele der Römer ; Alles bekannt), wo 48— 20000 Zu- 
fchauer Platz haiten. Der Befchluls des Werkes bil- 
det eine kurze Befchreibung der Ringmauern und Thore 


der Stadt, — Beygefügi find, aulser zwey Vignetten, 20° 


Fupi nnd Steindracktafelr, welche theils Plane der 
a gan Gegend, theils Anfichten einzelner Denkmä- 
a a Piu Abbildungen einiger in Pompeji gefunde- 
Teln a und Alterthümer geben. Die Kupferta- 
` phie. fe Siy waeker gearbeitet; aber die Lithogra- 
heilen im an Sl nach diefem Blättern zu ur- 
der Au Sa Be er fehr niedrigen Stufe 
des Buchs anltändig und ge aa EAA m) ne ii 
nigen fich demmae l mehrere Umftände ihm eine 
freundliche Aufnahme in dem Kreife = re 
und Kunfifreude zw fichern: 
ES 8g- 


z Dirmstanr, b: Leske! 5 Stuart und Revett Alter- 
thümer zu Athen. Lieferung I-1V. Der Donk- 
- mäler. der Baukunfi des Orients, der Aegypier, 
Griechen, Römer und des Mittelalters Hefi 1—_ 5, 
Herausgegeben von’ H. W- Eberhard, Architekt. 
Fol. (Subfeript. Pr. 5 Thlr. -6 gey- 
„Stuarts Alterthümer Athens find für die Topogra- 
Phie dieler: Stadt noch immer das Hauptbuch, wenn 
Br p: einigem Puncten: neuere Reifende, wie Leake 
und MWolkins, ihren Vorgänger hinter fich gelaffen ha- 
ben. Wir find: daher in Eberhard für das Unter- 
RE verpflichtet, feinen Landsleuten das koft- 


MAA 


pa am Hiffus, 


Kirche Megale Panagia 
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bare und feltene Buch jin gnien Nachbildungem zt- 
gänglicher zu machen z die zugleich Vorläufer mehre- 
rer ähnlicher antiquarifcher Werke feyn foller, und 
wir freuen uns, hinzufügen zu können, dals Alles ge- 
leitet worden il, was billige Anfprüche odano kön- 
nen. Um aber die Kupfer, denen der Text in Octav- 
format nachgeliefert werden’ foll, möglich wohlfeil 
geben zu können, wählte Hr. Eberhard hatt der Ku- 
pferplatten Zink, das zwar nicht fo fcharf die Um- 
rife wiedergiebi, wie es durch jene gelchieht, aber 
fich für folche Gegenftände, wie fie uns gröfstentheils 
hier geboten werden, beffer eignet, als, der Steindruck, 
Die Blätter des vor uns liegenden Werkes haben, bis 
auf wenige und unbedeutende Ausnahmen, die Gröfse 
der Originale, und Hr. Eberhard hat Recht daran ge- 
than, bey einigen Landfchafien mit alten Ruinen die 
Figuren der Türken und Neugriechen wegzulaffen, 
die der Engländer zur Verzierung [eines Buchs hinzu- 
gefügi hatte. Aufserdem hat der Herausgeber die Ein- 
richtung getroffen, dafs von mehreren Blättern, wel- 
che einzelne Theile irgend eines Baudenkmals darliel- 
len, fets nur das erfie, welches die allgemeine An- 
ficht gewährt, vollkommen ausgeführt wird, die übri- 
gen hingegen nur Umriffe geben. Jede Lieferung um- 
falst 12 Tafeln, genau nach der Folge des. Originals. 
Um nun aber zu einem den Gebrauch dieles: Buchs 
{ehr erfchwerenrden Mangel überzugehen : lo if zu be- 
merken, dals Hr. Eberhard die Bezeichnung des Ori- 
ginals weggelallen, imd nur feine eigene Beziffe- 
rung nach Lieferungen angeführt hat, woraus hervor- 
geht, dals kein Lefer, der irgendwo eine Kupferiafel . 
aus Stuarts Antiquities of Athens erwähnt findet, diefe 
ir dem deuilchen Nachfiich finden kann. Wir ma- 
chen auf diefen Umfiand hier um fo mehr aufmerk- 
fam, je mehr wir wünfchen, dafs Hr. Eberhard in 
einer vergleichenden Tabelle, die entweder der letzten 
Lieferung der Kupfer oder dem Texte beyzugeben 
wäre, das Verhälmifs der Bücher, Kapitel und Plat- 
ten der Original- Ausgabe zw den Tafeln der Lieferun- 
gen feines Nachflichs im Veberficht bringen, und auf 
diefe Art wenigliens , wenn gleich nicht ohne manche 


Unbequemlichkeit der Lefer, das Verläumie nachholen 


möge. Der Inhalt der bis jetzt uns er: 
fünf Lieferangen ilt folgender; Lief. 1 la ” :— 6 
Dorifeher (foll heifsen Dorifehe) Portikus zu Athen, 
Taf. 6— 12, und Lief.: I Taf. 1- 2. Jonifcher Tem- 
Fal.3—12, Lief. II. Taf. 4 — 9. 
Der Thurm der Winde zu Athen, Taf. 40 = 19. 
Lief: IV. Taf. 1 — 6- Das choragifche Monument 
des Lyfikrates» Taf. 7 — 12: Lief, Vo Tal tea A: 
Ueberrefie einer Stoa oder eines (lies: einer), Porti- 
Rus, gewöhnlich Tempel des Jupiter Olympios ge- 
nannt- Taf- 5. 6. Ruinen, auf welche ein Theil der ' 
? baut ifis Taf. 7— 12. 
Das en der) Partkenen; ae I nächlien 
a ortfetzung folgen wird. — Mögen der Her- 
ausgeber und Verleger die gehoflte Unterliützung vom 


‚Seiten des kanfiliebeniden-Publieums: finden, damit fie 


im Stande find, ihrem Verfprechen gemäfs monatlich 
eine Lieferung erfcheinen zu lallen. l. S ge 
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deut/cher Bühnenfpiele, herausgegeben von Karl 
en Hole. Vierter Jahrgang für 1835. VI u. 
319 5. 8. (14 Thlr. 16 gr.) 


A i in di i ilten Stü- 
Die kleinen in diefem: Jahrgange mitgetheilte 

cke asken uns für den jetzigen Zuftand unlerer deut- 
[chen Bühnen, und vor Allem für die Foderungen un- 
fers Theaterpublicums ausreichend genug. Unterhal- 


ung, ohne Nachdenken, begehri man, dabey . mög- 


LICH Rafchheit, einigen Spals und eiwas Weniges für - 


die Empfindung. Charakterentwickelung ‚kann in fol- 
chen zuľlammengedrängten Stücken nur einem Meifter 
“selingen; darauf machen diefe Spiele keinen Anfpruch; 
Wortwitz if hinreichend; denn auf lange ‚Dauer find 
fie nicht berechnet. Der Dialog ift im Durchfchnitt ralch 
und leicht, das Metrum in den verfficirten Stücken 
nicht tadelfrey; geübte Schaufpieler werden jedoch den 
"holprigen Verlen fchon durchhelfen ; ‚und [o wäre auch 
von diefer Seite nicht viel gegen obige re Er- 
zeugnilfe (deren das Jahrbuch. fechs enthält) einzu- 
wenden. — Die Fledermäufe oder Klug foll leben, 
Schwank von C. Debrün, laflen nicht in Zweifel, dafs 
ihr Schöpfer mit, dem Theatralifchen auch praktifch 
vertraut fey. Er verfieht fich auf Effect, Abgänge u. 
d. g. Die Zulammenfetzung bekannter Theaterinirfguen 
if fo gewandt , dafs das Sick wirklich wie eine neue 
Erfindung äusfieht.. :Bey der Darfiellung ik ein recht 
feines Spiel nöthig, weil fe leicht ins Triviale herun- 
terzuziehen it, wnd: die Rolle des vaes yak fie 
i arıl men wir ermüden könnte. — 
ae echaeit gebeten, v: Ludwig SORET 
hat wie wir in der Vorrede erfahren, eine en - 
nahme erlitten, was wohl im Stoffe liegt. Mit nn 
Ironie werden Anempfinderinnen, Intriguants, fich in 
Alles Milchende, eine fiolze.Dame, und em das Fa 
liche Wohl bedenkender Mann, der aber gern je 
- genial’ gelten möchte, ‚durchgehechelt. Leider it die 
ironie über Perfonen ausgegollen, denen der zweyte 
Titel des Stücks, die Nichtigen, mit vollem Recht ge- 
bührt ; und kraft ihrer Paffivität giebt fie die pfiffige Be 
merjungfer eben fo gut auf, als. es Lefer = T 
fchaner thun werden. — Die Sonntagsperücke, Fote 
aus dem Nachlafle: v. Seffa, hätte felbfi. durch eine 
Ccharfe Feile nicht. ächt komilch werden können; der 
zu Grund liegende Spafs ifi orayi eea; froflig und 
platt. Letzte Eigenfchaft gili me t vom Oberrock, v. 
Dr. Bärmann; jedoch das Zeug, R er befteht, 
ift von keinent tüchtigen Gewebe, und das De ver- 
braucht. Verliebte Damen, die aus lauter Zärtlichkeit 
i ap Jafer, könnten nur durch anme ea Nai- 
vität anziehen, : aber diefer darf- fich Arabe o nicht 
rühmen. 2 Die Wiener in ‚Berlin, Liederpofle ‚von 
Karl v. Holtei.. Eine niedliche Kleinigkeit, die einen 
za glänzenden Erfolg für fich hat, als dafs die Kritik 


MAY. 


bern find, und von ihren naleweilen -Zofen 
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es wagen dürfte, etwas daran auszuleizen. — Das 
Kinder/piel, oder die vernünftigen Leute, von Karl 
Schall, würde wegen [eines lebendigen Dialogs, und 
einiger guter munierer EinfäliesLob verdienen, wenn 
es von einem anderen V f. wäre. Hr. Schall dagegen, 
in dem jedes Erfodernils zu einem trefflichen Lulifpiel- 
dichter lich vereint, [ollie nicht mit fo lofer Almanachs- 
[peile fich und das Publicum zufrieden- fiellen. ‘Bey 
feinen herrlichen Naturgaben könnte er das Unge- 
meine leiften, fobald er nur wollte, fobald er Stu- 
dium zu feinem Talent fügte, und fich ein Ziel, fei- 
ner würdig, fieckie. Dann würde er keine fo ver- 
fchrobenen Kinder, zumal ‘kein fo widerlich altkluges, 
koketies 7jähriges Mädchen aufführen, das nicht fra- 
izenhaft, vielmehr lieblich,und kindlich feyn foll; eine 
Frau, wie die Baronin, hätte fich ja mit Abneigung 
von ihr wenden müllen. ‚Und erhielt auch das.kleine 
Stück einen augenblicklichen Beyfall, kann der für 
einen Mann genügen, der in lich den Beruf trägt, 
um Thaliens-unverwelklichen Lorbeer zu werben? 
HER Kig £ 


Lrewrzio, in der Weygandfchen Buchh.: Auserlefene 
Dichtungen von. Louife Brachmann. Herausge- 
geben und mit einer Biographie und Charakteri- 
ftik der Dichterin begleitet vom Profellor Schütz 
zu Halle, Zweyter Band: 1824. XXXVIII und 
213 8. & (1 Thir..8 gr.). 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 152.1 
Diefer zweyte Band enthält unter der Rubrik: 
Epifche Dichtungen, das bekannte Rittergedicht das 
Goitesurtheil, fowie die Romanzen und Balladen der 


Vferin. Sie war nicht immer glücklich in diefer Gat- 


tung, wie denn überhaupt das Lyrifche i Rene: 
es Element [cheint; and wir vollen es ae = 
felli feyn laffen, ob es nicht dem Titel: „Auserlefene 
Dichtungen, “ angemeflen gewefen feyn möchte, man- 
ches der aufgenommenen Stücke nicht mit in die 
Sammlung aufzunehmen. — Die Einleitung des Her- 
ausgebers enthält j) einige kleine Berichtigungen zur 


-Lebensbelchreibung der Dichterin; 2) a Griechen- 
2 


lieder von ihr, im Morgenblatt abgedruc die wir 
wenigfiens denen von Müller nicht gleichfiellen wür- 
den; 3) einen Auflatz der Frau von Pichler über L. 
Br., aus dem in Prag erfcheinenden „Gefellfchafter“ 
abgedruckt; 4) einen ungedruckten von einer jungen 


Dichterin in Hamburg, die im Frühling 1829 ein Stück 


Weges mit L. Br. reite, welche hier lehr liebens- 
werih erfcheint; 5) einen aus der Zeitung f. d. eleg. 
Welt eninommenen Anflatz des Hn. Leg. R. Panfe. — 
Wir ergreifen diefe Gelegenheit, um einen Schreib- 
oder Druckfehler in der Anzeige des 1 Bandes zu be- 
richtigen, . wo in einem der folgenden dramatifche 
Verfe verhielsen werden; es ifi fehr möglich, dafs die 
Sache darauf hinanslaufen werde; dort follte es aber 
kein Vor-Urtheil feyn, fondera Verfuche heilsen. — 
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ERDBESCHREIBUNG, 


1) Lausanse, b. d. Gebr. Blanchard: Diötionaire 
geographigue, Jiatifiigue et hiftorique du Can- 
ton de Vaud, avec carte et planches; par Lorris 
Levade, Docteur en Medicine elc. 1894. 448 S. 
8. Mit einem befonderen Atlas in 4., enthaltend 
lithographirte und zum Theil illuminirte Abbil- 
dungen. 2 

2) Lavsanwe; b. Barlard: Manuel: hifiorigue, topo- 
raphique et fidtifiigue der Laúfanne ct du Can- 
ton de Vaud, contenant la confiitulioa et toutes 
les indications utiles à fes habitans et aux etran- 


gers; accompagné d'une nouvelle carte du Can- . 


ton. (Mit einem Plane von Laufanne und 5 li- 
we Kues) Par! Frs..A. 1824 IV und 
351868 i 


3) Lausanne, b. Lacombe: Obfervations fur le lan- 
age du Pays de Vaud, par Eman Develey. 
Seconde edition revue et augmentée. 1924. VI 
und 80 S. in 8. E 


D alsin dem fchweizerifchen Kanton Waat, feit er 

a felbliiändiger Regierung fieht, von diefer und 
vaten für WVillenfchaften und Künfte im All- 

ur 

weiche eine umiichti Er x 

5 : lichlige, weife, dem allgemeinen WVohl 

förderliche Verwaltung fich de mufs, Made 


dieles anfehnlichen: Theiles S 
genollenfchaft wird der Weg a 
und vielleicht dürfte die Zeit nicht Ahoi gebahnt; 
Gelehrter, der Mulse und Talent verein; en pila Se 
fung diefer nicht. ganz leichten Aufgabe er > 
dals es fine ira gelchehe, bleibt immer ein Haupter. 


fodernifs. — Indefs mehren fich,. vornehmlich “durch 
Suisse, g 


die fchätzbare Sammlung des Confervateur 
Vörarbeiten und Materialien. Zu der örtlichen Kennt. 
nils des Landes mögen die beiden erften der hier an. 
gezeigten Schriften mehr oder minder erhebliche Bey- 
träge liefern. : 

Mit wahrem Vergnügen hat Rec. die erlie derfel- 
ben durchgegangen. Die Arbeit des eben lo gelehr. 
ten als Semeinnützigen Hn. Dr. Levade ih nicht blofs 
fori ap Sap hifches , fondern chen fowohl auch ein hi- 
lem mit artoa über die Waat. Man kann in die- 
Lande irad Reichthum der Natur ausgeliaileler. 

22 a thun ohne entweder an die 
> a ie . I Zweyter, Band. 


\ 


Zeiten der Römer, in denen es (wie jelzt) der Sitz 
gefelliger Sitte und des feinen Lebensgenulles gewe- 
fen, oder an das Mittelalter, in welchem es ans furcht- 
barer Verwüflung, bey milder Obhut der Bifchöfe 
und, durch _ die 'Thätigkeit der Klolterbrüder (viele 
Ortsnamen erinnern noch jetzt an den Einflufs der 
Kirche auf den Anbau des Landes), unter der väter- 
lichen Verwaltung feiner Grafen (S. 332 — wobey es 
wohl ihut, neben dem endlofen Schmähen über die 
Feudalverfallung und Barbarey des Mittelalters , ein- 
mal eine andere Stimme zu hören — der Vf. von 
No. 2. if hierin [chon’ nicht gleicher a wie- 
der aufblühte, oder an die vielen alten Gefchlechter 
(denn noch beltehen die Gingins, welche acht Jahrhun- 
derte zählen; noch fitzen feit mehr als fiebenhundert 
Jahren die Blonay auf ihrem Stammfchloßs, die Senar- 
elens falt eben fo lange auf der gleichnamigen Burg) 
erinnert zu werden. Berührt der Vf. bey den einzel- 
nen Oertern die Naturmerkwärdigkeiten (oft mil Sei- 
tenblicken auf Aehnliches in anderen Ländern), [chöne 
Ausfichten, liebliche Gegenden, dann die örtlichen In- 
fütnlionen, Sittenzüge (wie z. B. das einfache, fried- 
liche Leben der Bewohner von Tayeyannaz), Felie, 
die Erwerbszweige des Volkes, befondere Unglücks- 
fälle oder merkwürdige Rettungen der Menfchen 
(vergl. Anzeindaz, Boularre u. A.): [o vergilst er 
auch andererfeits nirgends, die Spuren römifchen An- 


'baues,. deren immer noch in Trümmern von Gebäu- 


den, Kunfidenkmälern, Münzen und Infchrifien (ein- 
zig bey Aventicum führt er deren 33 und bey Nyon 
48 — wovon die meiften. früher nach Genf gewan- 
dert find, — an; jetzt aber wird beilere Sorge gelra- 
gen, dergleichen Kofibarkeiten dem Laune ; e erhal- 
ien) viele aufgefunden werden, und die Schie kfale der 
Oerter im Miltelalter nach Urkunden, Schenkbriefen 
und alten Chroniken nachzuweilen, wovon er Vieles 
dem obenberührlen Conservateur Suisse verdankte, Da- 
her werden auch. Oerler, welche nicht mehr vorhan- 
den find, z.B. Benevis, Bromagsus, von welchem letz- 
itn man die Spuren ert 1805 entdeckt hat, aufge- 
führt. Nebenbey gefchicht der merkwürdigen Män- 
ner Erwähnung, weiche aus den voerfchiedenen Oer- 
tern hervorgegangen find, oder darin gelebt haben. 
Das Statifiifche befieht in den Angaben der Einwoh- 
ner- und Häuferzahl,, des Flächeninhältes des Lauda, 
jeget ee nach der verfchiedenen Art [einer Be- 
are lung; was aber. auf älteren nicht ganz ge- 
DER ‚Angaben beruht, indem bey Schlufs des Wer- 
kes = neue Rataftrirung, deren Ergebnils im Anhang 
net ut, er in 98 Gemeinden ‚vollendet war. 
I 4 
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Wir heben Einzelnes aus. — IL? Abbeye, grolses 
Dorf; die männliche Nachkommeñfchaft eines Vinel 
Jiochet, der im Jahre 1480-lebte, lieferte im verflof- 
' fenen Jahrhundert: eine ganze Milizeompagnie, Offi- 
«iere und Soldaten. In Aisle zählte man 1789 fech- 
zig Cretins, 2; der Einwohnerfchaft; fie nehmen ab, 
feit die Morälftie von Villeneuve trocken gelegt wer- 
den; in dieler Gegend, vermuthlich um den Thurm 
St- Triphon.(vergl. d. Art.), errang Diviko feinen Sieg 
über” die Römer. (Andere nach No. 2 meinen bey No- 


ville“oder Roche.) — Wenn der Artikel Alpen (im: 
"Anhang it Houfseaus herrliche Schilderung derfelben . 


abgedruckt) dürftig ausgefallen ift: fo wird man hin- 
gegen durch die Schilderung einzelner Berge (l. Cor- 
Jeon, Diablerets, Dole, Jorat, Dent de Jaman u. A.) 
mehr befriedigt; doch berückfichtigt der Vf. falt aus- 


fchliefslich die Mineralogie, und, was mit feiner Haupt- 


willenfchaft- in befonderer Verbindung licht, die Teil- 
quellen, woran aber das Land nicht befonders reich 
ii (L. la Liaz, Rolle, defen Mineralwafler bey ei- 
ner in ‚verfchiedenen’ Monaten vorgenommenen Ana- 
lyfe ganz verfchiedene Refultate gab). Eben fo forg- 
fältig it er in Befchreibung der kleinen Flüfschen, 
welche von den Bergen zu Thal gehen (vergl. Au- 
bonne, Avenfon). Aubonne ilt nicht blofs ausgezeich- 
tct durch’ feirte herrliche Lage, fonderu auch bemer- 
kenswerih durch die mancherley Schickfale der Be- 
fitzer dieler fchönen Baronie. — Baugi, Dorf, wo ert 
im: laufenden Jahrhundert viele‘ römilche Münzen 
und Schaumünzen gefunden wurden; — auch an an- 
deren Orten ‘werden dergleichen faft jährlich ausge- 
graben.: Ber, Salzwerke (womit zu vergleichen Be- 
vieux und Devarıs); fie tragen jährlich nur’ noch 6535 
Centüer, früher trugen fie 15000. Zu Bonvillars ge- 
lang es A im Jahre 1564, die Meffe ganz abzu- 
fchaffen, obwohl Bern gleich bey der Befiiznahme 
der Waat (1536) die Reformation fürs ganze Land 
anbefohlen hatte, [o dafs von diefer Zeit an Epef 
Jes Logar ein Dankfekt, das es wegen feiner Erret- 
tung. von dem Einfiurz des Berges Tauretunum falt 
neunhundert Jahre lang gefeyert hatte, nıcht mehr 
begehen durfte. — Gottfried von Viterbo lebte gegen 
das Ende, nicht ‘in der Mitte (S. 59) des. zwölften 
Jahrhunderts: — Ein kleiner Bach bey Chillon, der bis 
in die neuefte Zeit chne Namen war, heifst jeizt Ke- 
phiffus. — Ueber ein Schwein, das im Jahr 1361 zu 
Chatillens ein Kind geiödiel hatte, wurde zu Lau- 
fanne Blutgericht” gehalten, und daflelhe gehängt (das 
erinnert an Drako’s Gefeize). S. 84- Koll es heilsen Inno- 
cenz H fiatt HL — Cremieres, kleines Dorf; — merk: 
würd’g, dafs daffelbe von einer Pef, die ehemals feine 
Bewohner dahin raflte, bis jetzt Ach nicht wieder er- 
hoien konnte. — 9.110 hat der Vf. das deutfche Ro- 
gen mit Roggen verwechfelt, und Rogenitein (Oolithe) 
durch pierre frumentale überfeizt; warum nicht gar 

verre de quenouille! Bey Dulise mag man fich die 
Infchrift [eltener:Ari merken, auf welcher der Name 
des Kaifers im Nominativ vorkommt. Entreroches — 
Kanal,‘ der den Genfer- und Neufchatellerfee, - die 
Rhone und den‘Rhein verbunden lollie; er wurde im 
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Jahre 1639 begonnen, aber kaum eine Stunde weit 
vollendet, “ünd gewährt Fu fchon einigen Nutzen. 
Zu Ende des Jahres 1824 ift diefes Unternehmen wie- 
der ernfihaft zur Sprache gekommen. — -Glaciers, dürf- 
tig.— Laufanne, Topographie, Gefchichte, Alterthümer. 
War die Stadt im Jahr- 1216 bevölkerter als jetzt, 
wenn 1374 Häufer abbrennen konnten? Die Domkir- ' 
che- [cheint. ein [ehr weitläufliges gothifches Gebäude 
zu feyn; die Kofibarkeiten, welche die Berner daraus, 
weglchleppten (ein genaues Verzeichnils derfelben im 
Anhang), füllen achtzehn ‚Wagen > und-ihr Werth 
wurde damals, ohne die Diamanien ; Perlen, Edelge- 
feine, Priefiergewänder und perfifchen Tapeten, auf 
25000 Louisdor gefchätzt; felbit die grofse Orgel‘ wan- 
derte für 6000 Gulden nach Sitten im Wallis. — Im 
Jahr 1598 gab es keinen Kaifer F erdinand, wie hier 
gefagt-ift. Der Artikel Leman (le lac) von dem Vol- 
Zaire fang: mon lac efi le, premier, kann genügen; 
an einer vollfiändigen Jchihyologie deflelben arbeitete - 


‚ein Freund des. Vis., Hr. Jurine, der aber gellorben 


zy, leyn [cheint. — Bey Murten giebt der Vf: (was [ehr 
zw billigen) keinen Detail über ‚die Schlacht,, als hin- 
reichend bekannt; warum ‚hat er bey Granfon diefe 
lobenswerthe .Sparfamikeit nicht ebenfalls beobachtet? 
Ber Kreis Ormonds zähli.bis in die oberfie Alpregion 
linauf bey 2000 (No. 2: 15000) einzelne- Hütten. 
Prangins, Schlofs —.es- hatte von Emilie yon Naffau 
an“ (die hier. gegebenen Notizen über diefe Princelfin 
können wir mii anderen uns bekannten nicht recht 
vereinigen) bis auf Jofeph Bonoparte manche interef- 
fante Befilzer. . S. 270 it der angebliche Tod der 
Söhne Berihold V. von Zähringen angeführt; eine Sache, 
über die man aber längt im+»Reinen. it. Der weils 
und‘ graw gefleckte: Masmör von Roche, welcher fo 
gelchäizt war, ilt ganz ausgegangen, und alles Nach- 
fuchen nach einem anderen’ Bruch’ blieb ohne Erfolg: 
Ueber ARomainmeliers : hätten wir ‘mehr gewünfcht. 


‚Im Alpdorf Hoffinzeres fieht man cin hölzernes Bau- 


ernhays mit 413 -Fehliern. S. 281 verwechfelt der Vf. 
vermmuthlich. erozfade \mit pelerinage, denn im Jahr 
1080 kann Erfies nicht gelten. hn Jahr 1481 be- 
fand fich die zweyte Druckerey in der-Schweiz im 


A . i = . 
Klöfter Rougemont; auch die erite ward in einem 


geiltlichen Stift angelegt; — die verwünfchlen Pfalfen 
müllen doch nicht alle‘ fo faul und ftupid. gewefen 
feyn! Das Allgemeine über die Schweiz, fo weit es 
die römifche Zeit: betrifft, findet man unter Helvelie, 
das Mittelalter und die nene: Zeit unter Suffe, welche 
Trennung nicht ganz bequem Scheint. -Der Atk Ve 
vay ilt mit der Sorgfalt und Liebe abgefafst, welche 
der Geburisort.des Vfs. von demfelben erwarlen durfie. 
Die flatifiifchen Notizen über den ganzen Kanton fin- 
det man unter Vaud, und einen Abrifs des Kantons 
im’ Anhang; ‘wobey angemerkt zu werden verdient, 
dafs weder. hier. moch ‚font wgendwo im Buch eim 
Groll gegen Bern fich äulsere, womit jeizt manchmal 
Schrifilteller, die in ehemaligen und nun emaneipir- 
ten Landesiheilen deffelben wohnen, fo gern fich grofs- 
machen, und darin fich gütlich thun. Die: Noten 
geben, aufser einigen Berichtigungen und -Zufätzen, 


. volution. 


öder“ die füdliche 
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vornehnilich Erläuterungen über die auf den Infchrif- 
ten vorkommenden Namen, Aemier und Inftitutionen 
des römifchen Kaiferreichs. — In dem Atlas, ivelcher 


‚dem Werk beygefügt ift, finde man eine [chlechte 


Erin des Kantons (die yon- No. 9 if noch fchlechter, 
abg eich fie mit dem Titel einer nouvelle Carte prangt), 
lätter cofiumés, 14 Blätter Alterihümer , deren 


aber‘ mehrere länglt bekannt waren, und 2 Blät-- 


neuere waalländilche Schaumünzen, y i 
R Nach dielem können wir über No. 2 uns kürzer 
aller, "Der V£. meint, trotz der trefflichen Werke, 


welche. über feinem: Kanton erfchienen leyen p wäre ': 


derfelbe  felbfi feinen Bewohnern nicht genuglanı be- 
kannt; dals aber diefes gefchehe, wolle er durch fei- 
ne Compilation (denn mehr if es nicht) bezwecken, 


Das -erfie Capitel emhält eine Zeittafel der merk- 


würdiglten gelchichtlichen Ereignifle in der füdlichen 
Schweiz , ;,maintenant le Canton Vaud ‚* welcher 
Beyfatz aber Anmafsung oder Irrthum il. Gleich die 
drey' erlien Worte: „Divico, General Zuricois“ ha- 
en einen widerlichen Eindruck auf Rec. gemacht; 


im Verfolg finden wir eher ein Verzeichnifs römifcher | 


Kaifer, als nur dasjenige, was auf den Kanton Waat, 
Schweiz Bezug hätte. Etwas befer 
geht es im Folgenden. Aus den’ 18ten Jahrhunilert 
wulste der Vf. yon 1733 — 1791 nichts anzugeben, als 
beym Jahr 1744 die Verbeflerung der Heerfiralsen, 
welche‘ nach Bern führen, und die Anlegung der -Ge- 
teidemägazine. Ausführlicher fpricht er über die Re- 
S. 70 gäbe Stoff zu Noten. — S: 73 hätte 
er von ‘der vormaligen „helvetifchen‘ Regierung, fiatt 
euphemiftifch „fe transporte a Laufanne,“* rund her- 
S eH dürfen, fut chaffé de Berne a L! — Von 
Rena wird vornehmlich erwähnt, was von der 
ar Fa nNegierun zum Belten‘des Landes’ bisher ge 
pographie Be Das zweyte Capitel umfalst die Cho- 
4803 war. ri een Sinne. Im: Jahr 


eltiegen. © Der Kantons dem letzten Jahrzehend 
Sat Eehallens (ehemals un reformirt, nur im Be- 
meinfchaftlich) 'beliehen droy en Freiburg ge- 
die protefigntilche Geiftlichkeit ip kin Da Gemeinden; 
j hne Nahru chend bedacht, 
um ihrem Amt o ungsforgen obli 
können; es fehlt hiezu anderwärts of egen 
Mitteln, als am Willen. — S, 114 fällt es auf dafs 
im 1893 die Einfuhr beynahe unter allen Anel > 
ringer, die Ausfuhr hingegen’ gröfser war als im Jahr 
4822. Sollte diefe Thatlache nicht’ zu Gunften des 
bekaunten, nun wieder aufgehobenen Retorfions- Con- 
cordats [prechen?: Wo von der V erwaltung des Staats: 
haushalts folches; wie hier S. 116, gelagt werden 
‚sanın, da muffs es zufriedene Bürger geben neder 
ölfentlichen V erwaltung keine Rubrik Schulden; viel- 
ae Caisse de‘ reserves das ilt alles, was man 
tonsverfagun® — Das dritte Capitel enthält die Tian- 
der einzeln i Das 4te—22fte Cap. die Topographie 
zeichnils der Stä ran das 23le ein alphabelilches Ver- 
j » Dörfer Weiler, u. f. w. Nach der Vor- 


zu 
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weniger an" 
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arbeit No. 1 war dann freylich die Zulammenßiellung 
eines folchen ‚Manuel eiwas Leichtes. 

In No. 3 hoflten' wir einen Beytrag zur Dialekto- 
logie der franzöffchen Sprache in der Schweiz zu Ën- 
den, fahen uns aber ‚nicht wenig getäufcht, indem 
fich der Vf. kein anderes Ziel gefeizi hat, als die feh- 
lerhafte Worlfügung, Ausfprache ‘oder Schreibung der 
in der Schrift- und gebildeten Sprache vorkommenden 
Wörter berichtigend aufzuzählen. Hier ift alfo keine 


[uchen. 
Ausbeute zu iut CCG; 


< 


Bern, ` b. Burgdorfer : Reife von Bern über. 
die Gemmi und den Simplon näch den Borro- 
mäëifehen -Infeln; für die Jugend befchrieben von 
Friedrich Meifner , Profellor der Ziutprgeiehieiie, 
Mit zwey Kupfern nnd einer Vignelle. 1825. 
2718-8: 

Auch unter dem allgemeinen Titel: 

Zileine Reifen durch die Schweiz, für die Jugend 
befchrieben u. f. w. < Viertes Bändchen, 

[Vergl. Erg. Bl. 1824 No. 591. , : 
Allen Eltern, welchen daran liegt, ihre heran- 
wachlende Jugend beiderley .'Gefchlechtes durch eine 
unlerhaltende und zugleich unterrichtende Lectüre zu 
bilden, wird .die Erfcheinung jedes neuen Bändchens 
diefer Reifen ein werihes Gefchenk feyn. Diefsmal 
führt uns der Vf. in die füdliche Schweiz, Die Reife 

(fie wurde im Jahr. 1810 wirklich gemacht) gebt vôn 

Bern aus in das Oberland, wo die Burgrefle von Sirät- 

lingen, des kampf- und Jfanglufiigen Gelchlechtes, 

Anlals zu einer kleinen Erinnerung an- die Minnefin- 

ger geben. Aber unfer trefflicher Naturforfeher [cheint 

kein fo tiefer Aefihetiker zu -feyn, wenn er 8.16 nr- 
theilt: ‚wenn man ein Paar diefer Sänger gelefen habe: 
fo habe man alle gelefen;* — das mag er gegen die 

Freunde und Verehrer alideutfcher Literatur - verant- 

worten! Dann führt der Weg, der wilden Kander 

entlang‘, _ (deren jetziges Strembelte von 1711— 1714 

durch die Regierung von Bern angelegt wurde. Tig- 

lich “arbeiteten 250 Mann; ihr Tagewerk begann je- 
desmal mit Gebet, endigte mit Gebet und fonntiiglich 
hieli ihnen ein benachbarter Prediger Gottesdienft. = 

Diels eine Reminifcerz aus der älteren, frommer en Zeit! 

zim Niefen, einem Wellerpropheten (wie bey Lu- 

zern der Pilatusberg), durch Frutiger hinauf MS. eur 
fame, abgelegeñe Adelbodenthal. (Die patriarchalifche 

Sitteneinfalt feiner. von Keifenden nicht heiingeluchten 

Bewohner fpricht den Wirkungen diefer Schaululi, 

was für Vortheile fie fonii auch bringen mag, das Wort 

nieht.) Ein Abllecher in das noch minder bekannte 

Oxfchinenihal gab eine bis dahin in der Schweiz noch 

nicht bemerkte Yıpernart, als Ausbeute, und Anlafs zu 

einem belehrenden. Wort über diele Thiergaltung ; 


-doch mieint Rec., das Graufen der meilien Menfchen 


vor den Schlangen komme nicht daher, weil man fie 
in‘ der Regel alle‘ für giftig halte; — Sollte dieler 
Abfcheu nicht einen tikfer liegenden Grund  ha- 
ben? Durch das Gafterntisahinanf (wie herzerhebend 
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mag nicht, der dort einmal jährlich im grolsen Tem- 
pel der Natur gefeyerte Goltesdienfi feyn! S. 66) er- 
fieigen die Wanderer die Gemmi, an deren Gipfel das 
traurige und durch Zacharias Werner rüchtig gewor- 
dene Schwarrenbach eine ärmliehe, Zufluchtsiiäite ge- 
währt. - Von dem Vf. erhält man Gewifsheit, dafs der 
benachbarte Daubenfee eigentlich nur ein natürlicher 
Sammler des Schneewallers fey, und neun Monate 
lang gar nicht exillire. © Vom Daubenfee geht es die 
Gemmi hinunter zu dem bekannteren Leuk, in dellen 
Nähe der Cherbenon eine der reichlien und herrlich- 
ften Ausfichten in der Schweiz darbietet, zwar felten 
befucht, fo dafs wir ihn auch bey Ebel nicht ange- 
zeigt finden. Von Leuk führt der Weg längs der 
Dala hinab zur Rhone, dann die Rhone hinauf nach 
Glifs, wo die Simplonltralse beginnt. Bevor wir mit 
dem Vf: diefelbe betreten, giebt er uns einen Auszug 
aus Quatremere Disjonvals interellantenı Bericht von 
General Beihencouris  gefahrvollem Uebergaug über 
diefen Berg. Die Simplonliraßse mit ihren Riefenan- 
lagen ilt [chon vielfach gefchildert, am kürzeften und 


anlchaulichiten in der kleinen Schrift: Route du Sim- 
pion. Wi: übergehen defshalb das Nähere, und er- 


wihnen nur die finnreiche Lampe von 10—12 Jo- 
hanhiswürmchen in einem Florbeuiel, womit unfere 
Wanderer fich bey: hereinbrechender Dunkelheit- den 
‚Weg nach Domo d’ Offola erleuchteien. Bey Mer- 
897.20 fchifftien fie fich nach den Borromäifchen Infeln 
ein. Die [chneidende Vergleichung der Iola bella 
mit einer Pyramide, womit, ein erfinderilches Zucker- 
bäckergenie eine Tafel zum Delfert zu fchmüken fu- 
che, kommt auch im Converfationslexicon vor. Den V a 
haben die anf Pomeranzenbäunien [cheinbar gepfröpften 
Reben, Rofen, Feigen und Jasminzweige getäulcht; — 
man weils, dals fie nicht gepfropft, fondern die Po- 
meranzenbäume an der Erdoberfläche durchbohrt, und 
jene Zweige durch die Ocfinung gezogen find, fo dafs 
es nut den Anfchein hat, als, wären fie auf den Stamm 
gepfropft. 3 7 > 
Profeffor der Naturgefchichie diefes Gärtnerlpiel für 
Wahrheit nehmen konnte; dafs er den Grafen Vita- 
lan Borrömei in den Fürfienfiand erhebt, , mag ihm 
eher. dahingehen. Durch Lugano, über den Monte 
Cenere, Bellini, Zono (welches aber irrig „Haupt- 
ftadt vom Kanjon Telin“ genannt sird, da es als Re- 
gierungshitz mit Juocarno, und Lugano — dem in fon- 
füiger Beziehung jener Name mit gröfßserem Recht ge- 
bührte — wechfelt) durch die fogenannte-Riviera, das 
Livimenihal, über den Si. Gotihard, führt der Rück- 
weg; und lchläeßst-fich zu Andermatt an- die.im vor- 
rigen Bändchen erzählte Reife an. — Auch in yor- 
liegendem Bändchen geben die auf dem 
merkten Gegenitände Anlals-zu mancherley belehren- 
den Digreffionen,. ‚wie: über mineralogilche Quellen 
S. 100; Mittheilungen aus der Zoologie und Entomo- 
logie Š. 136; über die -Seidenraupe und Gewinnung 
der Seide 8.196; über den Oelbaum und die Oeiberei- 
tung $. 233 u. a. m. Möge es dem Vf. gefallen, uns 
aus dem Schatz feiner Beobachtungen noch Mehreres 


Wege be- 


MAY. 


-gethan hat, dem fch der Vf. an die Seite: fellt, 


Wir können kanum begreifen, wie ein: 
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mitzulheilen! Auch die Ausfattung, welche die Ver- 
lagshandlung : dielfen Reifen mitgegeben, verdient eh- 


renyolle Erwähnung. EL, 
4) Naustanr a. d. O., b. Wagner: Auszüge aus 
den neuefien Reifebefehreibungen. ties Bindchem. 


1822. 224 S..8. (12 er.) 
2) Pnaa, b. Calve: Tafchenbuch zur Verbreitu 
geographijeher ‚Eenntnijfe, als fortlaufende: Er- 
gänzung zu Zimmermann’s Tafchenbuch, von 
Sommer. 2. und 3. age “1824. 498 S. 8. 
Jeder Jahrgang mit 5 Kupfertafeln. (2ter Jahr- 
gang 2 Thlr. — 3ter Jahrgang 1 Thlr. 12 gr.) 
[Vergl. Jen. A.L.Z. Erg. Bl. 1823. Nr. 39.) 
.... Diefe Werke haben den Zweck, das Neuefie und 
Wilfenswürdigfie aus dem Gebiet der Länder- und 
Völkerkunde mitzuiheilen. Die darin enthaltenen 
Auflätze find nicht ohne Interefle; und zumal bewei- 
fen die im Sommer’fehen Tafchenbuche enthaltenen 
dafs der Vf. eine vollliändige Kemntnils der. neuelieer 
Schriften befitzt, während in dem anderen Wer- 
ke nur einige franzöfilche Zeitfchrifien benutzt find. 
Obfchon das Tafchenb. des Hn. Sommer unter allen 
ähnlichen Werken. unlireitig den Vorzug behauptet, 


= 


und die beiden letzten Jahrgänge den erfien vom Jahr 


1823 an Inhalt und Gediegenheit übertreffen: fo muls 
Rec. doch deu ihm früher [chon gemachten Vorwurf 


“ wiederholen, und ihn er[uchen, nicht fo wohl darauf 


bedacht zu feyn, eine iniereflante Sammlung einzelner 
geographilcher Neuigkeiten, als ein vollfiändiges Ganze 
nützlicher Kenninille zu liefern, wie Zimmermann 
intereffanier Gegenfland, der fich gegenwärtig 
tet, und den jener gewils nicht unterlaffen haben 
würde, zu bearbeiten, ift die Befchreibung von Spa- 
nifch - Amerika. Ueber diefes Land if en die laler 
reclion und den, ungehinderten Zutritt der Fremden: 
denen es früher verfchlolfen war, neues Licht, 5 
wohl in politifcher als in geographifcher Hinficht, ver~ 
breitet worden. — Die neueren Belchreibungen: der 
Engländer und Franzofen ‚ die wir über jenes Land be- 
filzen, find mehr oder weniger unter dem Einfluls 
der politifchen Gefinnungen ihrer Vf. entworfen, und 
von dem Parteygeit enifiellt. Aus diefen zum Theil 
(ehr fchätzbaren Notizen das Wahre herauszufinden 
und den Charakter der Bewohner, die Hülfsquellen ih- 
res Landes, und dellen Culturzultand und geographifche 
Befchaffenheit in ‚(einem richtigen Lichte darzuftellen 
dürfte zwar keine leichle , aber auch eine höchft in. 
tereflante Aufgabe [eyn, die, mit Talent ausgeführt, der 


Gegenliand eines anziebenden Werkes werden könnte, 


- das ch unfehlbar der günfüglien Aufnahme zu erfreuen 


hätte- Wenn Res grölsere Foderungen ls: Ayiderä 
an den Vf. macht: lo -liegt die Urfache davon lediglich 
in der Ueberzeugung; dals derlelbe im Stande it, das- 
jenige zu gewähren, was er zu leiten verfprochen hat, 
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-Leiezio, b. Gleditfch: Mittheilungen aus dem Ge- 
~ biete. der Landwirthfehaft. In Verbindung her- 
ausgegeben von J, G. oppe, F. Schmalz, G, 


N u m : 100.» 
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EINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Schweizer und F, Teichmann. Erfter Band. 1818. 


323.8. 8. Zweyier Band. Mit einem illuminir- 
ten Kupfer, 1820. 312 $. Dritter Band. Mit 
2. Kupfern, 1825. 252 S. 8. (4 Thlr, 12 gr.) 


D.: auf dem Titel genannten vier praktilchen Ocko- 


nomen haben fich zu einem literarilchen landwirih- - 


[chaftlichen Bunde auch defswegen vereiniget, dals fie 
lo in ihrem Gebiete gemachten Beobachtungen und 
Erfahrungen, ohne Vorurtheil und ‚Einfeitigkeit, und 
mit firenger Wahrheitsliebe, öffentlich durch Schriften 
bekannt machen wollen, um zur F örderung ihrer Ge- 
werbswillenfchaft und zur Verbreitung landwirthfchaft- 
licher Kenniniffe nach ihren Kräften mitzuwirken, 
Da fie als kenntnifsreiche, erfahrene und ihr Fach 
liebende Landwirthe bekamni find, und in [ehr ver- 
fchiedenen und enifernten Gegenden ihre Beobachtun- 
zu. machen Gelegenheit hatten:: fo kann man 
a aos ‚yon ihren Mittheilungen die gute 
en Di aben die man gemeiniglich von den Samm- 
re c A ‘Männer zu haben ‚pflegt. Was fie ge- 
Noti, ER fie aus freyer Wahl, und nicht aus 
‘ne das oft der Fall bey Zeiifchrifien it, wo 

n die verfprochenen gedruckten 
‚ müllen, und wo daher -oft 
uUgenommen werden. Aber 
an auch an folche Sammlun- 


z j; machen, d 
ten kann, dals nichts aufgenommen „an. erwar- 


Here, bey: der Menge der verfchiedenen Gegen- 

ri welche or onen wird, nieht erwar- 
ird 1 zu einer folchen mehrere Bogen nölhig feyn 

7. 4 EAR follen nur die Auflätze eines jeden 
A ER 1825. E Barıd. 
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Herausgebers , welche er in den 3 Bänden "geliefert 
hat, angezeigt, und mit emigen kurzen Urthejlen und 
Bemerkungen begleitet werden. 

Hr. foppe, Adminilirator mehrerer Freyherrl. von 
Eckardfteinfchen Güter zu Reichenow bey Wriezen 
an der Oder, hat geliefert: Bd. I, S. 3—35: Ueber 
zey Jirankheiten der Schafe, deren Namen und 
Heilart man in vielen Schriften über Schafzucht 
vermi/st. Die beiden Schafkrankheiten find 1) die 
jetzt fehr verbreitete und auf manchen ‚Schäfereyen 
feit mehreren Jahren- einheimifche /ilauenfeuche, über 
welche der Vf. manche belehrende, eigene Erfah- 
rungen mittheilt, und gegen die er befonders forgfäl- 
tiges Wegfchneiden der angegriffenen Huftheile und 
Einfireuen des gepülverten blauen Vitriols als Heil- 
mittel empfiehlt; und 2) die Traberkrankheit, über 
die man noch fo fehr im Dunkeln it. Dem Rec. 
fcheint diefe Krankheit viel Aehnliches mit der be- 
kannten Hundelaune zu haben, welche vorzüglich 
durch Verfiopfung der engen Gefäfse .entfiehen foll, 
auf welche dann eine Abmagerung und grolse 
Schwäche im Kreuze folgt, fo dafs die Thiere nicht 
gut fiehen und gehen können. Sollte daher nicht 
durch eröffnende und abführende Mittel geholfen wer- 
den können, -wie diefes bey der Hundelaune gefchieht? 
Bey der Traberkrankheit will man bemerkt haben, 
dals das Gehirnmark weicher und dünner fey, dafs 
das Uebergiefsen mit kaltem Walfer während des An- 
falles die Thiere, wenigliens auf einige Zeit, fiärke, 
dafs Lämmer, welche an traberkranken Müttern ges 
[ogen haben, diefe Krankheit gemeiniglich auch ~be- 
kommen, und dals diefelbe zwar in manchen Schä- 
fereyen verfchwunden, wo. man den älteren Stamm 
abgefchaflt, und einen neuen angekauft hatte, aber 
auch nach einiger Zeit- wiedergekommen ilt, wels- 
wegen man die Trift, die F ütterungsweile und auch 
die Ställe im Verdachte hat; die letzten, als ob fie zu 
farke Luftzüge von manchen Seiten hätten. In man- 
chen Schäfereyen läfst man ‚meiliens nur ältere ‚und 
felten jüngere Böcke zu, um diefe Krankheit zu ver- 
hüten. „8; 139— 177. „Landwirthfchaftliche Be- 
merkungen, gefammelt auj emer Reife aus der Mark 
durch. die Laufitzen nach Sachfen. Unterhaltend und 
belehrend über mehrere wichtige ökonomifche und 
auch moralifche Gegenfiände, Der Vf. zeigt fich über- 
aleae ehe denkenden, Wahrheit liebenden und 
hillig urthertenden Mann, der recht ernfilich das Gute 
wil. — - S. 258— 279. Erfahrungen und Beobach- 
tungen über den Erfolg der Mergslung auf: vere 
Jehledenen Bodenarten, Ein lehrreicher Beytrag- zu 
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den verfchiedenen Erfahrungen hierüber. Hr. Schmalz 


fügt S. 230—289 leine Erfahrungen und Bemerkun- 
gen bey, die er früher in der Altenburgifchen Gegend 
gemacht hat. Hr. Hoppe. kommt Bd.. II. S. 136— 
168 wieder auf diefen Gegenftand, und theilt da meh- 
zere Erfahrungen mit, welche beweilen, dafs die Mer- 
gelung in fandigem und magerem Boden auf den Er- 
irag der Körner lchr vortheilhafte Wirkung gehabt 
habe. Beyläufig wird da auch von S. 146 an über 
die Wirkung des Gypfes, des gebrannten Kalkes, der 
Afche und der vitriolhaltigen Subfianzen gefprochen. 
Befonders wird die Theorie befiritten, dafs nur allein 
der Humus nährend fey, und der Auffatz mit guten 
praklifchen Bemerkungen befchloflen. Wenn aber der 
Vf. mit mehreren neuen Oekonomen vom Mergel 
keine Erfchöpfung..des Bodens zugeben will: fo könnte 
man enigegenfeizen: wie it man auf das Wort aus- 
mergeln gekommen? Das Mergeln ift alt, und es mül 
fen doch Erfahrungen gemacht worden feyn, woes 
nachtheilig wurde. 3 

Bd- MS 32=4% Anleitung zu einer zwechkmü- 
Ssigen Buchführung bey grojsen Wirthfcheften. Be- 
lehrend für Anfänger und Erfahrene, da der Vf. zu 
zeigen Sucht, wie die Grundfätze der doppelten Buch- 
haltung, ohne bedeutende ‘Vermehrung der Arbeit, bey 
der Rechnungsführung auf grofsen Landgütern in An- 
wendung zu bringen find. — $. 949 — 968. Bemer- 
kungen über den Fülterungswerth der gewöhnlichen 
Fütterungsmaterialien. Wenn auch das Ganze hier 
nicht er[chöpft wird: fo finden doch Landwirihe ge- 
wils viel Belehrendes über den verfchiedenen Futter- 
werth, in wiefern er abhängig ift a von der. Thier- 
art, welche das Futter confumirt, b) von den Zwe- 
cken, zu. welchen die Thiere gehalten werden, c) von 
dem Mifchungsverhältniffe, in welchem man’ die ver- 
fchiedenen Fütterungsarten den Thieren giebt, und d} 
yon der Zubereitung des Fuiters, ob [folches nämlich 
gelchroten, wie die-Körner, oder gefchnittien, wie 
Heu und Stroh, oder gekocht worden if, wie die 
. Kartoffeln u. f. w. Befonders wird auf den grolsen 
Nutzer des Strohes, als Futtermaterials, aufmerkfam 
gemacht; wobey auch Aas bemerkt werden kann, was 
`- Hr. Schmalz Bd. 1. $. 64 -von dem Nutzen des Ger- 
fiert- und Haferfirohes, bey der grünen Stallfütterung 
aler Schafe rühmt. Auf jeden Fall dient das bey der 
grünen Fülterung untergemengie und zugleich milge- 
gebene Stroh den Thieren [ehr zur Gefnndheit, wie 
dieles- Rec. aus mehreren Beyfpielen weils. ^ Wenn 
aber -manches grüne Futter (z. B. Gemenge) und 
Stroh zu Häckfel gefchnitten werden: fo darf das nicht 
zu kurz zerfückelt werden. Auch der Strohhäckfel 
kann da einige Zell lang feyn. — S- 205—303. 
. Ueber die landwirthfchaftlichen Verhilini[]e in Lief: 
land, iit vom einem Landwirihe aus diefem Lande, 
‚und von Hn. Koppe nur mit einem kurzen Naehtrage 
begleitet. 

Bd. IH. $. 4— 51. Die Landwirthfchaft im 
Oderbruehe. Sehr interellant, befonders für Land 
wirthe in ähnlichen Gegenden. Nach S. 50 hat man 
auch da die [chou alte und in manchen anderen Ge- 
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.193. Ifi es vortheilhafter 
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genden eingeführte Gewohnheit, Kälber, welche recht 
fett und wohlfchmeckend werden follen, neben der 
Milch von der Kuh mit Eyern zu mälten, wobey 


‚manche fo gedeihen follen, dals fo oft für 20 bis 30 


Thlr. verkauft werden. — S. 248—250 it noch eine 
kurze Beobachtung über diè Wirkung des Gypfes, 
aus der hervorzugehen ‚fcheint, dafs der Gyps nicht 
blofs auf das Blatt, wie man gewöhnlich annimmt, 
fondern auch auf den Boden felbft vortheilhaft  wirke, 

Hr. Schmalz, Gutsbefitzer zu Kulsen bey Tilft, 
[onf in Ponitz bey Altenburg, hat nur in den zwey 
erfien Bänden einige Auflätze geliefert, ob er gleich 


- für den dritten Band Manches hätte mittheilen kön- 


nen, wenn er [eine Verfuche über mehreres im er- 
fen Bande Erwähnte und: zum Theil auch Verfpro- 
chene hätte anzeigen wollen, z. B. wie der Verluch 
mit Schornfieinruls, als Dünger auf dem Klee, ausge- 
fallen ift; wie der transportable Stall gelungen ik, 
oder auch, was hin und wieder in den Zufitzen zu 
Hn., Hoppes Auflaiz über Mergelung verfprochen 
worden ifi. Sollte.Hr. Schmalz‘ über diefes anderswo 
etwas mitgetheilt haben: fo müßste man fich das wohl 
gefallen laffen; die meiften Lefer der Mittheilungen 
würden es aber doch bedauern, dafs die erregten Hoff- 
nungen nicht erfüllt worden wären: 
Bd. I. S. 36—72. Ueber die Sommerftallfütte- 
rung der Schafe — wird diele fehr empfohlen, und 
dabey ausführlich die bekannte Rochsburger Schäferey 
als Beleg angeführt. Die Schwierigkeiten und Hin- 
dernille werden nicht verfchwiegen, aber befeitigt, 
und am Ende noch einige‘ beachtungswerthe Be- 
merkungen und Vorfichtsregeln beygefügt: — S. 178— 
ınverheirethete bder ver- 
heirathete Jinechte zu A ? Der Vf. ift aus mehre- 
ren auch font beltätigten guten Gründen für verhei- 
ratheie Knechte, zumal wenn die in Preuffen gewöhn- 
liche, hier ausführlicher befchriebene , Einrichtung: in 
Anfehung des Lohnes und der Beköfiigung (die etwas 
Achnliches von dem Albertfehen neuen Wirthfchafts- 
plane ift) „nachgeahmt werden kann, — S. 346—313. 
Verfuch emner Beantwortung der Frage: wird der 
Getreidebau leiden; wern viele Kartoffeln erbauet 
und diefe auf Brantwein verwendet werden? Auf 
fo wenigen Seiten konnte diefe wichtige Frage frey- 
lich nicht genügend beantwortet werden, was auch 
nicht des Vfs. Wille war; fondern es [olte nur dar- 
auf aufmerklam gemacht werden, dals . der- übertrie- 
bene: Anbau der Kartoffeln; zumal wenn Brautwein 
aus ihnen gezogen wird, = 80 4 m mancher Fällen 
Nachtheilbringen könne und werde. — Bd. IL S. 291 — 
394. Etwas über den We des Brantweinfpülichs. 
Der Vf, giebt kurz an, dals daffelbe: zwar zur Fitte- 
rung [ehr nützlich fey, aber für die _Milterzeugung 
keinen großen Werth habe. S. 307 und 308 wird 
Aus eigener Erfahrung gegen den Winthichaftsraih 
Andre erwielen; dals auch ungehömte »Merinoböcke 
fehr gut und nützlich ‚feyen, welches aneh die Schäfe- 
Roehsburg beftätige. i 
Hr. Dr- Schweizer, zu Mofem bey Weida, hat 
mehrere zum Theil: fehr ausführliche Auflätze über 


- begleitet, 
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manche allgemein intereffante -Gegenflände: geliefert, 
die von hine Landwirthen gewifs mit Dank wer- 
den gelelen werden; Bd. I. S. 73— 114. Einige Be- 
merkungen über den Hafer, feinen landwirthfchaft- 
lichen erth und Anbau. Hier wird auf die in fo 
vielen Gegenden noch gewöhnliche nachläffge Befiel- 
lung diefer Frucht aufmerklam gemacht, ihr Werth 
in Vergleichung mit der Gerfie dargethan und. gezeigt, 
welchen Boden fie verlange, und was man bey ihrem 
Anbaue befonders zu beobachten habe, wobey auf die 
Gegenden um Weimar und Weida vorzüglich Rück- 
ficht genommen wird. ‚Das Umackern und Aufeggen 
der [chon aufgegangenen Haferfaat it nur in einigen 
Gegenden gewöhnlich. Das erfie mißlingt bey un- 


 günfliger Witterung leicht, das zweyte aber thut mei- 


hens gute Dienfie: — S. 194—233. Einige Erfah- 
rungen über die Urbarmachung [chlechter Wiefen 


durch V. erbrennung des Rafens und durch gewöhn- 


lichen Umbruch, wozu Bd. IH. 8. 251 ein kurzer 
Nachtrag it, find [ehr ausführlich und belehrend. Es 
giebt nicht blols bey Weida und Neuliadt an d. Orla 
nach Schleiz zu, fondern auch in- manchen anderen 
Gegenden noch überall (ehr vermoolie, erbärmliche 
Wielen und Flächen, am welchen noch nie eine ver- 
beflernde Menfchenhand etwas gethan hat, und die 
auf diefe.WVeife (ehr verbe/lert werden könnten. Viel 
leicht könnte durch das Verbrennen des Rafens. in 
net umgebrochenem Lande auch der Saamen von vie- 
len Unkräutern zerftöri, und der frifche Boden, der 
pe er BR a zu. locker und zu mulmig 
hält, eher iefter und gebunden werden. S. 2339 — 315. 
Der Zehente in De en 
Sicht. 


~ gilt ni k 
pi micht allgemein, da es Güter giebt, auf welchen 


ey niedrig 
8- Einige Erfahrungen und 
der Oelgewächfe — [ehr 
efonders über den Raps- 


und den daraus erfolsten Dünger. je belehrender 
Bemerkungen ee gründen ich auf eigene -ange- 


M A YX. 


. 
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A 
quelli, fowie ‚die grünen Stengel davon, als guies Fui- 
ter für die Milchkühe empfohlen. S. 309 wird aber 
das Pferchen des Klees aus eigener Erfahrung wider- 
rathen. 

Bd. IL S. 51 — 108, Einige Bemerkungen über 
den Anbau des -Blees und feine Benutzuns Meh- 
rere belehrende Erfahrungen, auch über das Te abe 
des Kleeheues. Der Auffatz S. 200—293 enthält ei- 
gene wichtige Beobachtungen und Bemerkungen ber 
die Voigtländifche Hindvichrage, und einige damit 
verwandte Gegenftände. Der Vf. vermulhet ‚ dafs das 
Tiroler und Voigtländer Vieh urlprünglich eine Race 
fey, die fich aber durch .die Verlchiedenheit der Le: 
bensweile und ’des Klimas in jedem Lande anders ge- 
formt habe. Uebrigens wird diefe Rage als nutzbares 
Zug- Schlacht- und Milch -Vieh fehr empfohlen, und 
um fie leichter kennen zu lernen, find im 2ten und 
3ten Bande Zeichnungen von einem Springoch/en und 
einer Jiuh beygefügt. 5 

Hr.. Teichmann, Befilzer des Riiterguls Müuckern 
ohnweit Leipzig, hat zwey Beyiräge geliefert: Bd. 1. 
S. 145 —138.- Soll. man bey  grofsern Wirthfchaften 
dem Gefinde eine verhältni/smäfsige, aber feftbe- 
Jümmte Menge Brod geben? und Bd. I. S. 969 — 
290: Was. if bey: Anlegung der Wohnungen für Ar- 


beiter, ihrer „Aufnahme und Befchäftigung vorrehm- 


‘lich zu beobachten, und ifi die Anjıiedelung foge- 


nannter Gärtner zu begünjiıgen? die zwar kein all- 
gemeines Interelfe haben, die aber doch für. diejeni- 
‚gen, welehe davon Gebrauch machen können, meh- 
rere belehrende Winke und Vorfchläge enthalten. Zu 
loben it auch, was. bey dergleichen Vorfchlägen fonft 
nicht"immer der Fall it, dals Ach der. Vf. überall als 
einen: fo rechtlich und billig denkenden Mann zeigt, 
der das bekannte Wort: - Leben und leben lafen — 
nicht vergils. Gegen die fogenannien Gärinerwoh- 
nungen ift er aus mehreren Gründen ; ‚daher auch das, 
was man für diefelben‘ fagt, widerlegt wird. 
-~ Bd. È S. 934—957. Ueber den Iiartoffelbau 
ohne frifehen Dünger — verdient beachtet ‘zu wer- 
den, wenn es auch nicht als -allgemeine Regel ange- 
nommen werden ‘kann, da hiebey foviel auf die Be- 
fchaffenkieit des Bodens ankommt. Dunglurrogate 
könnten vielleicht hier befonders empfohlen werden, 
Bd. U..S. 169 —-205- Ueber den Anbau und Be- 
nutzung des Jiopfkohls (Brafiea oler. cap.), ilt ei- 
gentlich. eine. Widerlegung Fer Vorwurfs, den Ber- 
ger in feiner Anleitung zur Viehzucht 1780 (?ie Aufl. 
1800) den Sachlen macht, dafs fie bey dem Anbau 
und in der Benutzung des Kopfkohls (WVeilskrauts) 
mehr. aus Gewohnheit und fchlendrianmäfsig verfüh- 
xen, als aus Abliehten. Indem der Vf. ins Einzelne 
scht, und fein Vaterland gegen diefen Vorwurf zu 
vertheidigen fucht, verbreitet er fich zugleich fehr be- 
lehrend über diefen Gegenftand ‚ und theilt über der- 
felben mehrere Beobachtungen und Erfahrungen mit, 
doch ohne das Ganze zu SEkspfar Ueber. die Be- 
wahrung der reinen Saamenarten > über Anlegurg und 
Verrichtung- der Pflanzenbeete m, a, hätte noch Man- 
ches gelagt werden können. — Das Einfalzen und 
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Einfäuern des Weilskrautes zum Winterfuiter für 
melkende Kühe, welches S, 202 erwähnt wird, it 
zwar nicht fehr gewöhnlich, allein gewißs fchr zu 
empfehlen, da es dem Viehe nicht nur wohl bekommt, 
fondern auch die Milch vexbeflert und vermehri. — 
Die kurzen Bemerkungen über die rechte Zeit der 
Rartoffelernte S. 306, und über: Gräben mit dem 
Pfluge zu ziehen S. 310 verdienen benulzt zu werden, 

d. IH. S, 109—135, Ueber die grüne Fütte- 
rung der Pferde hat Hr. T. vierzehn. in der Anmer- 
kung angegebene Schriften benutzt, und ihre oft ein- 
ander widerfprechenden Meinungen über folgende Fra- 
gen zulammengeliellt; Womit 


Pferde grün gefüttert ‚werden? 
eln find dabey zu beobachten? Welche Krankheiten 


Fanen dadurch bey Pferden verurfacht werden? Wel- 
che Vortheile kann die grüne Fülterung gewähren? 
und was läfst fich gegen die grüne Fütterung im All- 
gemeinen einwenden? Dals eine Zufammenfiellung 
der verfchiedenen Meinungen über dicle Fragen für 
denkende Landwirthe unterhaltend und belehrend leyn 
müle, karm man fich leicht denken. Die beiden an- 
deren Auflätze in diefem Bande: Der Sächfifehe Ruhr- 
haken, feine Wirkung und fein Gebrauch S. 169 — 
199, und Befehreibung einer zweckmäfsigen Futter- 
raufe für Schafe (beide mit Abbildungen) werden 
yielen Landwirthen angenehm leyn. 

Mögen: die wackeren VfF., wenn fie ihre Bun- 
desfchrift fortletzen, ferner den forgfältigen Fleifs und 
die Achtung gegen das Publicum bey ihren Arbeiten, 
wie bisher, beweifen: fo werden fie gewils auch im- 
mer ein dankbares Publicum finden, SZ 


ERDBESCHREIBUNG. 
Urm, in der Stettinfchen Buchhandl.: Reife nach 
Venedig, von Georg von Martens, Mitglied des 
landwirthfchaftl. Vereins in Würtemberg u. Í. w, 


4824. Erter Theil, -Mit einem Kupfer und ei- 
ner Charite. XIV u. 47258, Zweyter Theil. Mit 


können und follen 
Welche  Vorfichisre- 


zwey Kupfern und. fieben lithographifchen Abbil-. 


dungen. VI u. 664 S, gr. 84 (6 Thlr.) 

Die Reileroute des Vfs, führt von Ulm über Re- 
gensburg nach Wien (auf der Donau), von da über 
Grätz, Laibach , Trieft nach Venedig; von hier Aus- 
flüge in die Euganeen und 
no, endlich Rückreife über Baffano durch die Val- 
fugana, Trient, Botzen, Brixen, Sterzing, Insbruck, 
die Scharnitz nach Augsburg, Rec., welcher den gröfs- 
ten Theil derfelben Tour gemacht hat, muls die Wahr- 
heit der Schilderungen des Vfs. anerkennen, zugleich 
aber für Lefer, welche. nur Unterhaltung In emem 


MAX 


die Alpen von Bellu- - 


Reilewerke fuchen, bemerken, dafs ntır. der bey Wei 
tem kleinere Theil des vorliegenden folchen- $childe- 
rungen gewidmet if, _Der Vf., in Venedig geboren, 
machte. von Stultgart, feinem dermaligen Aufenthalts 
orie, drey Reifen dahin, m den Jahren 1816, 1818; 


4823; die von 1818 ił nun zwar zum Grunde gelegt, 


aber was früher und fpäter angemerkt worden, auch 
die italiänifche Reifeliteratur (der Vf. erwähnt, dafs 
ihm 212 Reifewerke. über Italien bekannt feyen) be- 
nutzt, eine Menge gefchichtlicher, ftatiftifcher und na- 
turhifiorifcher Schriften, meift über Venedig, ib- mit- zu 
Rathe gezogen worden. - Venedig mit feinen Legunen 
und vormaligen Befitzungen auf der terra ferma if 
der Haupigegenftand des Werkes, und wenn der Vf: 
[agt: „ein lebendiges, wahres und umfaflendes, na 
turhilfiorifches Gemälde, eine phyfifche Topographie 
und-einen gedrängten Abrifs der Gefchichte Venedigs; 
als einfache und natürliche Erklärung der vielen Er 
genihünlichkeiten einer der merkwürdigfien Städte-der 
Erde zu liefern“, fey die Aufgabe, die er fich geftellt: 
fo mufs man ihm zugeben, diefe Aufgabe glücklich 
'gelöt zu haben. Man erhält-aber zugleich-eine Menge 
irefflicher Notizen geognoflifcher, fiatifiifcher, agrono- 
mifcher und naturhifiorifcher Art über die berühmten 
Gegenden, z. B. die Alp, den Nanas, den Karfi u. f. wi 
Zwey Anhänge liefern die Flora und die Fauna von 
Venedig. E 

Es geht hieraus hervor, dals vorzüglich der Na- 
turforfcher bedacht fey, welcher in dem Werke wirk- 
lich einen reichen Schatz- von Bemerkungen findet. 
Doch auch -andere gebildete -Lefer gehen nicht leer 
aus; nur wer Nachrichten und Rälfonnemenis über 
Werke der Mälerempenued: a erwartet; wird ge- 
täufcht. Dem Rec, Icheint diels eher ein Vorzug, denn 


. es ift ein wahres Labfal, einmal eine italiänifche' Reie 


febefchreibung ohne Schilderungen von Kunfiwerk 
zu lefen, welche doch das eigene Schauen nie FR 
tzen, und oft (ehr langweilig find, 

Eine detaillirte Üeberficht des Inhalts würde zu 
viel Raum erfodern; wir begeben uns derfelben, mit 
dem Wunfche, dafs es hinlänglich feyn möge, dar- 
auf aufmerklam gemacht zu haben, ein Urtheil über 
Einzelnes um [fo mehr fuspendirend, dader Vf. fich 
mit den behandelten Gegenitänden offenbar mehr be. 
fchäfigt hät, und vertrauter mit ihnen it, als der 
Rec. Die graphifchen Beylagen liefern mehrere wohl- 
gelungene naturhiltorifche Abbildungen, einige Anfich- 
ten, und eine nach guten Quellen entworfene Charte 
der Küfe von Venedig und Trieft.“ Die Sprache des 
Vfs. it im Allgemeinen ‘nachlälfg, und oft wirklich 
grammalilch unrichtig- ; 


.ef. 


en 


161 


Num. 


RES a62 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


Peer Na AG 


5.C-.HsBE N 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


i } 
M axr 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ba Grafs, Barth u. Comp. in Breslau: er- 
Scheint feit dem Januar 1825 eine neue Zeit- 
fchrift, welche in vierteljährigen Lieferungen 
renter folgendem Titel- auch in allen Toliden 
Buchhandlungen zu haben ik: 
Werke der Allmacht 
oder \ 
Wunder der Natur. 


Ein Buch, das Unterhaltung, Belehrung und Er- 

höhung des religiöfen Sinnes zum Zweck hat, 

f von d 
Paul Scholz, 
Dr. Phil., Prof. und Mitglied der [chlef, Gefell- 
fchaft für vaterländilche Cultur. 

py Der 
Text und 
enem Inha 


ganze .Jahrgang:beħłeht aus 24 Bogen 
12 Abbillunsen in Steindruck, nebft 
Itsverzeichnils, und koftet ı Thlr. 8 gr. 


ER und verfandt if: 

nnalen der P 7 

Bnschen AB Be u anie. Heraus- 
Jahrgang 1824. ı2t86 oder z gsendorff. 

des 4tes Stück (der ganze 

‘nalen zgten Band. 4tes St 


1 Kupfertafel. 


Enthaltend: 7 2 
1) Wöhler, über das W olfram; 2). Fou- 
„rier, Lulammenfteilung. der Eigenfchaften der 
firahlenden Wärme; 3) Stromeyer und Haus- 
mann, Unterluchung des in der Gegend von 
Clausthal vorkommenden Selenbleyes; 4) Rofe, 
‚Notiz über die Unter[uchung mehrerer felen- 
haltiger Foflilien vom Harze; 5) Gmelin über 
sine neue Bildung der wallerfreyen Schwefel- 
Gaie? 6) Brandes, Notiz über eine gewille 
efetzmälsigkeit in. der Bewegung der Stern- 
fehnuppen; 7) Kupffer, über den Schwefel; 
3) Noyer, über die zu Cayenne unter dem 


er Zweyten Ban- 
p Folge der ån- 


ück.) gr. 3. Mit 


a or E 


ANZEIGEN. 


Namen la Barre bekannte Flutherfcheinung; 
9) Beobachtungen von Nebenfonnen; 10) Be- 
merkungen , Anzeigen, Verbeflerungen. — 
Winkler, meteorolog. Tagebuch der Sternwarte 
zu Halle, Monat December. ` 
Leipzig, am 10 April 1825. 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Tübingen, bey C. F. Ofiander ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen Deut/[ch- 
lands zu haben: ` 


Das allgemeine canonifche Recht der pro- 
tefiantifchen Kirche in Deutfchland, aus 
feinen ächten Quellen zufammengekellt 
und erläutert vom Kirchenrathe Dr. Heinr. 
Stephani, gr. 8. 1825. ı Thlr. 12 gr. 


Die in unferen Tagen für alle-Proteftanten,. 
insbelondere aber- für Theologen und‘ weltli- 
che Gefchäftsmänner fo überaus wichtig -ge- 
wordene Frage, was denn die -proteltantifche ' . 
Kirche, fowohl hinfichtlich ihrer Stellung zum 
Staate, als auch ihrer inneren Organilation, 
rechtlich zu fodern befugt fey, wird in diefem 
Werke mit den’ eigenen Worten fürftlicher 
Pacifcenten und. kirchlich legitimer Geletzge- 
ber beantwortet. Voran fiehen als Einleitung 
zwey Abhandlungen über die verfchiedenen 
möglichen Stellungen der Kirche zum Staate, 


- und den noch immer überlehenen Unterfchied 


zwilchen göttlichem und menfchlichem Rechte, 
Als Anhang folgt eine Erörterung über den 
richtigen Begriff vom oberlten Epifcopate im 
ächt protefiantifchen Sinne, und der Entwurf 
zu einer Grurdverfajfung für die proteftanti- 
fche Kirche nach obigen Canoni/chen Beim- 
mungen. : i 

Der Name des Verfaffers bürgt dafür, dafe 


dieles Werk nicht zu den alltäglichen Erfchei- 
nungen zu zählen fey, 


ernennen 


(21) 
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Ankündigung 


einer wichtigen und unentbehrlichen- Schrift ; 


für Aerzte und Wundärzte, für Candidaten der 
Arzneykunft und Zöglinge in medicini- 
[chen ’ Lehranltalten. - 


Von 

Dr: K. G: Schmalz, 
Per/uch einer medicinijeh:chirurgifchen . 

Diagnofiik, 

in Tabellen, \ 

oder Erkenntnifs und Unterlcheidung der in- 
neren und äulseren Krankheiten, mittellt Ne- 
beneinanderftellung der ähnlichen Formen. ` 


Vierte, von Neuem ftark vermehrte und verbel- 
[erte Auflage in Folio auf Velinpap., — ift nun 
die erte Abtheilung erfchienen, und in allen 
` Buchhandlungen zum Anfehen zu erhalten. 

Hoffentlich wfrd Jedermann das [chöne 
Aeufsere, verbunden mit der Billigkeit des 
Preiles, dem Inneren‘ des Werkes angemellen 
finden. 


‚Bis zum Ausgange der Oftermeffe foll die _ 


Vorausbezahlung für das Ganze (über 70 Bo- 
gen Tabellen) von 4 Thlr. 12 gr. und ı Frey- 
exemplar bey 10 Exemplaren noch beftehen; 
von Pfinglten an bis Michael ein ‚Preis von 
5 Thlr., jedoch ohne Freyexemplare Statt fin- 
den, dann aber unabänderlich der volle Laden- 
preis von 6 Thlr. eintreten. 

‚Alle Buchhändlungen nehmen Bezahlung 
gegen Ausantwortung der erien Lieferung, 
ohne weiteren Nachfchufs von Porto u. f. w. 
an. Das ganze Werk erfcheint zu Michael. 

'Dresden, den 1% April 1823. 


Arnoldifche Buchhandlung. 


. Von der [o [chönen als billigen Ausgabe 
-der fämmtlichen 

Schriften von C. F. van der‘ Felde, 

herausgegeben von C. A. Böttiger und 
Th. Hell, ES 

it die zweyte Lieferung, oder der ste bis 8te 
Band, enthaltend: die Eroberung von Mexiko, 
3 Theile, und der Malthefer, erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen. zu bekommen. 


Das Ganze befieht aus 25 Bänden in 6, 
Lieferungen, und man kann entweder 20 Thlr, ; 


auf.alle 25 Bände, ohne: weiteren Nachfchufs, 
oder 10 Thlr. 12 gr. auf die erlten 3 Liefe- 
rungen bezahlen, Der Ladenpreis il dagegen 
zo Thir. ER) > 

Zu Johannis erfcheint die äte Lieferung, 
welche die Lichtenfteiner, die Wiedertäufer, 
die Patricier und Guido enthalten wird, 

‘Dresden, den 15 April 1825: 


. Arnoldifche Büackhandlung. 
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Nachricht für die Subferibenten und Pränu- 

meranten auf ` J er 

j Fr. K. Kr afts 


neues (kleines) deut/ck - lateini/ches 
Handwörterbuch 


und Handbuch. der Gefchichte 
von Altgrieckenland. x 
Zum Ueberletzen aus dem Deutlchen ins 
: Lateinifche. 


So eben it von ertem die ıfte Abthei- 
lung und letztes fertig geworden. Beide wer- 
den jetzt -verlandt.. Von erem Werk von 
84 — 86 Bogen gilt der billige Pränum. Preis 
von ı Thlr. 2o gr. bis zum Erfcheinen der 
Sten Abth.; letztes koltet 18 gr. In Partieen er- 
hält man in der Verlagshandlung Freyexém- 
plare, [owie ausführliche Anzeigen und Proben, 
wie’auch, nebft Exemplaren, in allen loliden 
Buchhandlungen. 

Leipziger Oftermelle 1825, 


Ernfi Kleins Comptoir, 


Vorläufige Anzeige eines Auszugs aus Rofen- 
- mülleri, Dr. E. F- C., Scholia in Vetu 
s Teftamentum, 


Mannichfachen Anfragen und etwaigen. 
Collifionen: zu begegnen, mache ich hiemit 
bekannt‘, dafs Hr. Dr. und Prof. E. F. C. Ro- 


` fenmüller mit der Bearbeitung eines zweck- 


mälsigen = ; 
Auszugs feiner Scholia in Fetus Tefiamentum 
befchäftigt it, und dafs das. Nähere dieles, die 
Folgerejhe der. bis jetzt er[chienenen altteftā- 
mentlichen Re beybehaltenden Werkes in 
Kurzem durch einen Profpectus zur Kenntnils 
des Publicums gebracht werden foll. Verfaffer 
und Verleger glauben dadurch allen Wünfchen 
zu begegnen, die feit längerer Zeit an. fie er- , 
gangen find; und. werden nicht verfehlen, be 
der Einrichtung des Ganzen die möglichlie Ge- 
meinnützigkeit fireng im Auge zu behalten. : 

Leipzig, im März 1825- 

Johs Amb. Barth. 

NET 


Für gelehrte Schulanjielten und Gymnajien, 
Durch alle Buchhandlungen it zu er- 
halten: Ä E 
Handbuch der alten ‚Gefchichte, 
phie und: Chronologie, 

ste yerbellerte Ausgabe. 39 Bogen in gr. , 
Altona, beyo J- Fr. -Hammerich. 1825. 

1 Thlr. 18 gr., font 2 Thir i 
Herr Dr. Kunifch in- Breslau hat die feit 
Erfcheinung der vorigen Ausgabe in dem ein: - 


Geogra- 


von G, G. Bredow 
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zelnen Theilen der alten Gelchichte bekannt 
gewordenen Aufklärungen‘und Berichtigungen 
forgfältig benutzt. Dals hier nicht jede neue, 
wenn auch geiftreiche, Hypothefe, nicht jede 
[charffinnige Vermuthung, [ondern blofs das, 
was als neu gewonnener licherer Ertrag der Ge- 
fchichtsforfchung betrachtet werden darf, auf- 
senommen it, wird man ihm nicht verargen. 

Der Verleger hat, bey einem [ehr guten 
und correcten Druck und Papier, durch einen 
noch mälsigeren Preis dem Buch eine neue 
Empfehlung gegeben. 


. In der 
nigsberg in Preuffen it er[chienen: 
Be/fel, F. W., aftronomi/che Beobachtungen 
‘auf der königl. Univerlitäts - Sternwarte in 
Königsberg. gte Abtheilung vom ıten Ja- 


nuar bis zıten December 1823. - Folio. 
-4 Thlr. 12 gr. 
II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 
Gejchichte 
{ der 
franzöfifchen Staatsumwälzung 
, > von Š 
4. Thiers. 
. Veberletzt- 


‚von Profelfor Dr. R. Mohl in Tübingen. 


‚Wir haben zwar das welthiftorifche Ereig- 
nifs der franzöfif h S al 
grolsen Th i [8] chen taaisumwä zung zum 
iR Eine eile felbft erlebt, ‚allein delswegen 
ER utche, eine geilireiche und eine 
REHE U „der Begebenheiten derfelben 
chen und ed Menge der Thatla- 
Leidenfchaften des Are li die verfchiedenen 
die abfichtliche Verfällchung iken Augenblickes, 
der: Wahrheit haben uns das e eachäliung 
fremdet, Dieles if denn wirklich aiebıe mr 
vielfach gefühlt, und daher Ichon oft een 
fchichte der franzöfilchen Staatsumwälzung = 
fucht worden. Wir wagen zu lagen: durchaus 
und noch immer mit auffallender Ungunf des 
Erfolges; etwas wirklich Beftiedigendes, Claffi- 
[ches ift nie zu Stande gekommen. Jeder Kun- 
dige wird mit uns darüber einig feyn, dafs wir 
‚langweilige Auszüge aus dem Moniteur, rhap- 
fodifche Erzählungen der Kriegsbegebenheiten, 
abfichtlich entltellte Lob- oder Schmählchriften, 
‚ oder endlich. Memoiren, geiltreiche, denkwür- 


dige Memoiren aber noch keine Gelchichte 
Hätten ’ 
ficht una 


Gang i 3 Te r 
RE eigentlichen Gründe und den .Zu- 
mittheilt ac dieler furchtharen Umvwälzung 
ittheilte; -Bine leben uns endlich Hr. A. 
` 


Univerfitäts- Buchhandlung in Kö- 


» welche mit Unparteylichkeit, mit Ein- 
mit Wahrheitsliebe uns den inneren. 
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Thiers ‚geliefert, -dellen Werk wir hier mit 
Vergnügen der deutfchen Lelewelt übergeben 
Der erfte Blick überzeugt [chon von dem sie 
len Geilte, von ‚der äulserft anziehenden, bev- 
nahe dramatifchen Darfiellung des Versi. 
und es gewinnt das Werk noch, bey einem län. 
geren Studium, -bey einer genaueren Bekannt. 
fchaft mit den erzählten Ereignilfen; die gro- 


‘Ise Wahrheitsliebe des Verfallers, [ein Streben 


nach Unparteylichkeit, feine richtige Anficht 
der Begebenheit treten immer lebhafter hervor, 
Kein Wunder, dafs das Werk bey feinem Er- 
Icheinen 'in Frankreich fo grolsen Beyfall fand. 
Die Richtung: des Verfalfers ilt-eine liberale 
im edleren Sinne des Wortes; er zeigt, wie 
die erften wahren Jünger der Freyheit bald 
von unfinnigen Demagogen überholt wurden, 
und wärnet [omit vor dem Beginnen einer dn- 
fänglich auch gut und vernunftmäfßsig erf[chei- 
nenden Revolution, weil fich immer eine bit- 
tere Frucht aus der [chönen Blüthe entwickelt. 
— Wir legen keinen [ehr grolsen Werth dar- 
auf, ganz unbemerkt können wir es aber doch 


‘nicht lalfen, dafs dieles vorzüglich hiltorifche 


Werk auch in der gebildetfien anziehendften. 
Sprache und Form ausgegeben if, fo dafs wir 
keine unterhaltendere Lectüre für gehildete 
Leler jedes Standes, namentlich auch für 
Frauen, die fich für die grolsen Begebenhei- 
ten unlerer. Zeit interelfiren,. zu nennen wüls- 
ten, als gerade diefe. 

Die ‘Ueberletzung if getreu "und volltän- 
dig. Nur einige, deutiche Lefer weniger be- 
rührende, -grölsere Actenfiücke in den Beyla- 
gen find weggelallen worden, Sollte das Publi- 
cum unfer Unternehmen mit feinem Beyfalle 
beehren: fo wären wir eibötig, in einem be- 
‚[onderen nachträglichen Bände diefe und an- 
dere wichtige Belege zu geben. “Von der 
franzölilchen Urfchrift find itzt vier Theile er- 
fchienen; zwey andere ‚werden befiimmt im 
Laufe‘ des Sommers erf[cheinen. Wir liefern 
zu Ofern die Ueberletzung des erfien Bandes, 
welcher ‘ungefähr 20 Bogen in gr. 8. anftän- 
dig auf gutem weilsem Papier ee. Be 
halten wird, —; Die übrigen 5 Bände, die je- 
nem an Bogenzahl gleich kommen, werden m 
kurzen Zeiträumen ausgegeben, — fo dafs däs 
Ganze noch in diefem Jahre vollendet feyn 
kann, Jeder Band wird ungefähr ı Thir, im 
Ladenpreis kofien. a 

Tübingen, den 10 März 1825, 
C. F. Ofianderfche Buchhandlung: 


Brand’s Manuel of Pharmacy. 
Bell's Effay on the Nerves, T 
erfcheinen deutfch im Verlag von 
a Ernft Fleifcker. 
Leipzig, 25 April 1823. ER 
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Miguel.de Cervantes Saavedra 
Leben und Thaten 
des finnreichen Junkers 
Don Quizote von der Mancha: 

Ueberletzt x 


von 
Hieronymus Müller- 


Volttändige, auf das feinfte Schweizer- Velinpa- 
pier [chön gedruckte und mit netten Titelku- 
pfern gezierte Tafchenausgabe in 8 Bänden. 


Subfer. Pr. 2 Thlr. 16 gr. roh, 3 Thlr, geheftet, 
Er Zwickau, 1825. 
‚Im Verlage der Gebrüder Schumann. 


Von diefer eleganten Tafchenausgabe, wel- 
"che, wie man fich bey Anficht derfelben über- 
zeugen wird, nichts zu wünfchen übrig läfst, 
find fo eben die erften 5 Bände erfchienen, 
“und ar alle Buchhandlungen verlandt. Der äu- 
fserft. billige Subfer. Preis beträgt 4 Thlr. 16 gr. 
für.das rohe, 3 Thlr. für das geheftete Exem- 
plar, und ift erft bey Ablieferung aller 8 Bände 
zu entrichten. Die noch fehlenden 5 Bände wer- 
‘den befiimmt im Laufe des nächken Monats 
nachgeliefert. 
Zwickau, 10 April 1825. 
= Gebr, Schumann. 


Anzeige. 
‘In Folge meiner über. die neue Stereoty- 
` penausgabe’ des Homer gegebenen Bekanntma- 
` Chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 
if, und auf. welche ich mich begnüge zu ver- 
weilen, find mir folgende Druckfehler ange- 
. zeigt worden: 3 
Odyss. XI. 333 ih zu lelen Qaf, und Iliad. 
II, 358 Swoyxos. 3 
Leipzig, den 30` April 1825. i 
x% Karl Tauchnitz. 


IV. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Die in unferem Verlage erfchienenen und 
in allen Buchhandlungen zu habenden: 


Clafjifcken Romane der Frau Benedicte 
Naubert, ! ; 


befiehend aus 55 Bänden, weiche bisher 
62 Thir. 11 gr. kofteten, haben wir, den 
Wünfchen des Publicums zu entfprechen, auf 
Ein Jahr, nämlich von Oftern 1825 bis Oftern 


` appellationsraths 


4 
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1826, auf den Preis ven 25 Thlr. — für 
die ganze Sammlung herabgeletzt, wofür fe 
in allen Buchhandlungen zu haben ift. Eine 
ausführliche Anzeige von diefen . Werken, 
von welchen wir nur Herrmann von Unna, 
Thekla von ‚Thurn; neue Folksmährchen der 
Deut/chen, 4 Bände, und Walter von Mont- 
barry namentlich aufführen wollen, if in je- 
der Buchhandlung unentgeltlich zu bekommen. 


Leipzig, im März 1825. 
Weygandfche Buchhandlung. 


Um den fo vielleitig an mich ergangenen 
Auffoderungen zu genügen,- foll jetzt der 
Preis des: : 

Römifeh juriftüfchen Gefangbuchs, 
ftatt dem bisherigen Ladenpreis von ı Thlr. 
16 gr. auf ı Thlr. — als den früheren Pränu- 


merationspreis, herabgefetzt werden, und if 
dafür durch alle Buchhandlungen zu bezieben. 


Leipzig, den zo April 1825, : 
J. Sühring. 


y, Bücber-Auctionen. 


Bücher - Auction in Jena. 


Den sten July d. J. ift die Bücher-Auction 
des allhier verfiorbenen Hofraths Andreä, Ober- 
und ‘ordentlichen „Profelfors 
der Rechte, des verftorb. Forftraihs, Dr. Grau- 
müller und der Doubletten des Hrn.. Hofraibs 
Oken, Das 23 Bogen ftarke Bücher Verzeichnifs, 
worunter viele Seltenheiten fich befinden, if 

in Alten rg beym Hr. Auctionator Frank, 
— Berlin keym Hr. Bücher-Commilfär Suin, 
— Erfurt beym Hr. Auctionator Siering,; 

— Frankfurt a. M; in der Hermann’/chen 

Buchhandlung, ; 

— Gotha beym Hr. Auctionator Funk und 

Hr. Antiquar Wedekind, 

— Halle beym Hr. Auctionafor Lippert, 
— "Leipzig bey den Herrn M. Mehnert,. M. 

Grau, und Hr, Proclamator Weigel, 

— Weimar beym Hr. Antiquar Reichel und 

— Jena in der Cröker/chen Buchhandlung 
und beym Hrn. Proclamator Baum 

zu ‘bekommen, aa welche beide letzte fich 

Auswärtige wegen Aufträgen in portofreyen 

Briefen wenden können. > ; 
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LITERARESCHE NACHRICHTEN, 


I. -Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


Würzburg. 


Klasse am 25 März d. J. ift den hieligen ana- 
tomilchen Anltalten eine neue und zeitgemälse 
Infiruetion ertheilt worden. — Die anthropo- 
tomifche ‘Anfialt verbleibt in ihrem gegenwär- 
tigen Locale im Garten des Juliusfpitals, dal- 
[elbe wird jedoch dem Bedürfnilfe gemäls er- 
weitert werden. Die phy/fiologi/ch - anthropo- 
tomi/che und die pathologi/ch- anthropotomi- 
fche Sammlung werden getrennt [yftematilch 
äufgeltellt, und dem Director ift die Anferti- 
gung eines ausführlichen Katalogs in lateini- 
Icher Sprache aufgetragen. Director der An- 
ftalt it Hr. Prof. Heujinger, Prolector Hr. Dr. 
Heffelbach. — Der neuerrichteten  zoozomi- 
Jelen Anfialt ih das Gebäude der ehemaligen 
Veterinärfchule überwiefen worden, welches 
zu dielem Zwecke höchlt pallend ilt; es ent- 
hält auf ebener Erde einen Hörfaal, einen 
grolsen Präparirfaal und eine anatomilche Kü- 
che; im zweyten Stocke finden fich zwey 


[chöne. Säle zur Aufftellung der Sammlungen. - 


Aufserdem find en Röthigen. Stallungen und 
Walenplätze zu Verfuchen a Ehen vorhan. 
den. Zu der zoophyfiölogifchen Sammlung iR 
bereits ein [chöner Grund gelegt 1) durch die 
Sammlung der Skelete der Hausfäugethiere 
“aus der Veterinärf[chule; 2) durch Ankauf einer 
Anzahl feltener Skelete aus der Sammlung des 
Forltinfpector Schmid; 3) durch die Sammlung 
des Hrn. Prof. Heufinger ; [o dafs die Sammlung 
` fchon bey ihrem Entitehen über hundert voll- 
fäändige [chöne Skelete aulser vielen anderen Prä- 
paraten zählt, Für-die zoopathologilche Samm- 
lung findet fich befonders eine bedeutende An- 
zahl kranker T'hierknochen. Director der An- 


Ralt it Hr. Profelfor Heufinger; ein Prolector 


wird unverzüglich angeftellt werden. — Der 
Prof. der Veterinärarzneykunde Hr. Ry/s behält 
aufserdem für [eine akademilchen Vorträge Hör- 


faal, Präparirzimmer, bedeutende Walenplätze, 
Stallungen u. [. w. 

Auch für die Klinilchen Infiitute werden 
die Infiructionen einer neuen Revilion unter- 
worfen Im Juliusf[pitale befindet fich die Ab- 
theilung der Geifteskranken unter der Leitung 
des HofmedikusHrn. Dr. Müllers ; die Abtheilung 
der inneren’ Kranken unter der des Hr. Pro- 
felfor Dr. Schönlein; die der chirurgifchen 
Kranken unter der des Hr. Hofrath Dr. Textor. 
Die Affiftentenftellen auf diefen Abtheilungen. 
werden immer an die ausgezeichnetfien jungen 
Aerzte vergeben. — Die ambulante Klinik fteht 
unter der Leitung des Hrn. Prof. Dr. Fend. — 
Das Gebärhaus fteht unter der Direction des 
Hrn, Medicinalrath Dr. d’Outrepont; Allifient: 
bey demfelben it Hr. Dr, Ulfamer. 


` Giefsen: 

Die Univerfitäts-Bibliothek wird demnächft 
in das neue ‚Univerlitäts-Gebäude, mit deffen 
Einrichtung man eben belchäftigt it, transfe- 
rirt - worden. In demfelben Locale wird die 
naturhiftorifche, fowie die Sammlung von vor-. 
züglichen Gypsabgüllen der berühmtelten alten 
Bildwerke, aufgeftellt werden. Ya 
II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die durch den Tod des Prof. Dr. Rumpf 
erledigte Stelle eines Pädagogiarchen an dem 
akademilchen Pädagogium zu Gielsen il durch 
Hrn. Dr. Hillebrand beletzt. worden. 

. Der Prof, der orientalifehen Sprachen zu 
Giefsen, Hr. Dr. Pfannkuche, ‘hat von der 
dortigen theologifchen Facultät das Doctordi- 
plom ‘Honoris sai en 

Die philofophilche Facultät i 
tigen Fean der Univerfität zu ae Hr. 
Prof. Dr. Stickel, und dem Hrn. Oberfork th 
Prof. Hundeshagen die Doctorwiü de 1 inari 
caufa ertheilt. ; raei 

Der grofsherz. Sachfen-Weimarilche wirkt. 
geh. Fa und Oberhofmeifter, Hr.. Dr. Friedr. 
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Hildebrand von Einfiedel, if auf fein Anfa- 


chen.von der Stelle des erften Präfidenten.des, 
Oberappellationsgerichts zu Jena, wegen hohen 


Alters, entlallen, und der bisherige zweyte Prä- 


. fident Hr. Dr. Freyherr von Ziegefar alleini- 
ger Präfident geworden, = 
Der Fürft Alerander von Hohenlohe if 
zum Domherrn zu Grofswardein in Ungarn er- 
- nannt worden. 
. Der Weihbifehof und Coadjūtor zu Re- 
gensburg, Hr. Dr. J. N. Sailer, it Domprobfi 
an dafiger Kathedralkirche geworden. 
Der Oberbibliothekar und geh. Legations-, 
rath, Hr. von Matthiffon zu Stuitgart, it zum 
Ritter des Ordens der Würtemberg. Krone er- 
nannt worden. yat 
š Der bisherige ordentliche Profeffor der Me- 

dicin zu Leipzig, Hr. Dr. Puchelt, ilt von dem 
Grofsherz. v. Baden zum ordentl. Profellor der 
Pathologie und Therapie, l[owie zum Director 
der medicinilchen Klinik an der Univerfität zu 
Heidelberg berufen worden, und bereits dahin 
abgegangen.‘ ‚Auch ift derfelbe von der medi- 
einilch-ehirurg. Gefellfchaft zu Berlin zum cor- 
relpondirenden, und von der Gelellfchaft für 
. Natur- und Heilkunde zu Dresden "zum Eh- 
renmitgliede ernannt worden. 

Der König von Schweden hat.dem Prof. 
der Medicin und Director der Entbindungsan- 
ftalt zu Göttingen, Hrn. Dr. L. J: C. Mende, 
den Wala-Orden ertheil. Auch wurde der- 
felbe von der’ Niederrheinifchen 'Gelelllchaft 
für Natur - und Heilkunde zum Mitgliede er- 
nannt. ; 

Der Hr. Medicinalrath und Profelfor Dr. 
Wendt zu Breslau, und der königl. Baier, Me- 
dicinalrath und jetzt Profelfor zu Bonn, Hr. 
Dr: von Walther, find zu königl. Preuff. geh. 
‚Medieinalräthen ernannt worden. 
; Der Hr. Superintendent Crome zu Kirch- 
berg it zweyter Prediger an der Katharinen- 
‚kirche in Braunfchweig geworden. 2 

Der Superintendent in Mehram, Hr. J. 
G. L. Brackebu/ch, hat von der theologilchen 
Faoultät zu Göttingen die theolog. Doctor- 
würde erhalten. 

Der Rector der Domfchule zu Ratzeburg, 
Hr. Johann Georg Rufswurm, it von dem 
Grofsherzoge von Mecklenburg-Strelitz zum 
Prediger in Selmsdorf, im Fürftenthum Ratze- 
burg, ernannt worden. a 

Der Profelfor der Mediem, Hr. Dr. J. 
- Moritz David Herold zu Marburg, ili an Mer- 
‘ems Stelle Profefior der Naturgelchichte an 
‚daliger Univerfität geworden. 5 

Ebendalelbt "hat. Hr. Dr. -Karl Pollgraf. 
eine sulserordenitl, Profeflur..erbälten. 

Der Hr, Dr. Medic. Spitta, zu Hannover: 
if ordent. Profeflor der Medicin auf der Uni- 
„erfität zu BRoftock geworden, i 


` 


.dieinilchen Facultät dafelbft;geworden. 


brandt, 
- Heiligenltadt, übertragen worden, 
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Der Weltpriefier Hr. Ignaz Jofeph Penka ` 
hat die Profellur‘ der Dogmatik an der Uni- 
verlität zu Lemberg erhalten, . 

. Der bisherige Privatdocent zu Göttingen, 
Hr. Dr. Philipp Eduard Hufchke, hat die er- 
ledigte : räthliche Profellur der; Rechisgelahrt- 
heit zu Roliock erhalten. ; 

Die bisherigen Privatdocenten zu Heidel- 
berg, Hr. D. Hanno und Hr. Dr. Geiger, [ind 
zu aulserordentl. Profefloren . dalelbi ernannt 
worden. 

Der Hr. Dr. Jarcke in Bonn hat auf da- 
liger Univerfität eine aulserord, Profeffur in der 
jurifiifchen Facultät erhalten, 

Der Hr. Dr. Maximilien Habicht in Bres- 
lau ift aufserordentl. Profeilor in der philofo- 
phifchen Facultät dafelblt geworden. 

Der Privatdocent zu Berlin Hr. Dr. Jüng- 
ken ilt aulserordentlicher, Profeffor in der me- 


Ebendafelbt ik der Privatdocent Hr. 
Rofsberger zum. Gommillionsrathe- 
worden. 5 ; 
Die Sociétť medicale d’emulation zu Paris 
hat den Hrn. Prof. Heufinger in Würzburg ı 
zum Mitglied aufgenommen. 

` An der Landeslchule Pforta it, nach dem 
Tode des Profelfor M. E. J: G. Schmidt, 
der [chon im vorigen Sommer Ehrenhalber mit 
einer Gehaltszulage zum Profelfor ernannte 
Hr. Dr. Friedrich Neue von den Öbliegenhei- 
ten eines Adjuncten entbunden, und die erle- 
digte vierte Adjunctur ‚Hrn, Chriftiian. Wil- 
bisher Oberlehrer am Gymnal, zu 


Dr. 


ernannt 


III. Nekrolog. 


Am 20 Jul. 8 ftarb in Haag der be- 
rühmte und gelehrte Kemper, Profellor an en 
Univerfität Leiden, einer der Redacteurs des 
Grundgeletzes des Königreichs und des Ent- 
wurfs des bürgerlichen Gefetzhuches. ' 

Am 22 ‚Sept. der kurf. Heff. Kammerherr 
und Gelchäftsträger am königl. Säch[, Hofe, 
Freyherr von: Malsburg, durch feine Dich- 
tungen und: Ueberfetzungen aus dem Spani- 
fchen "bekannt. 

Am a3 December 


die-bekannte Frau von 


. Krüdener zu: Kerafubafar in der Krimm, wo- 


hin fie fich.mit ihrer Töchter, ihrem Schwie- 


"gerfohne, - Staatsrath von Berkheim und Ande- 


ren begeben hatte. 
Am 27. Dec. in Genf der. Staatsrath Karl 
Pictet, verdient als Alironom und Diplomati- 
ker, in. einem Alter von 70 Jahren. 
Am 8 Jan.-d.J. zu Berlin, der kaiferlich 
Run. -Höfrath ‚und ‚Profeffor Chr. H. Wolke, 
im 84 Jahre fT. Alters, geboren 2u Jever den 


< 2ı Aug. 1741, durch leine pädagogilchen Schrit- 
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ten, deut[chen Sprachforfchungen und Schick- 
fale bekännt. ; 7 à ; ; 
: Am 9 Jan. zu Wien der auch als Schrift- 
fteller bekannte Profeffor der: Statiltiik an der 
k.k. Therefienakademie.J.. Conftantin. Bifinger, 
55 Jahr alt. . ; 
Am 10. Jan. zu Stuttgart der ‘Prälat und 
Generalfuperintendent Sartorius, 80 Jahr alt. 
Am 25 Jan. zu Lüneburg der erfte Prof. 
und Inipector der daligen Ritterakademie Dr. 


Tiarl Sachfe, in einem Alter von 46 Jahren. 


Er war der Sohn eines Schullehrers bey'Afchers- 
leben im Preuffifchen, und vor etwa 6 Jahren 
aus Anhalt Bernburg, wo er als Gymnalialleh- 
rerund Prediger der lutherifchen Stadtgemeinde 
angeltellt war, nach Lüneburg berufen worden. 
Das Manufcript des zweyten Theiles von fei- 
ner „Gelchichte und Befchreibung der Stadt 
Rom“ [oll er noch, mitten unter Angreifenden 
Körperleiden, vollendet haben. 

Am ı Febr. zu Parma der Präfident des 
dortigen "königl. Muleums, 
durch mehrere Schriften bekannt. 

Am 9 Febr. zu Stutteart der Obermedici- 

. malrath und Ritter des Wladimir- Ordens Dr. 
von Klein, einer der ausgezeichnetften deut- 
[chen Wundärzte, durch eine einfache Opera- 
tion des Steinfchnitis berühmt, im 54 Jahre 
[. Alters. - 

Am 10 Febr. in Haag der berühmte Prof, 
von Hemert. ' 

Am g März zu Conftanz der als Gelehrter 
und Staatsmann hochverdiente Jofeph Albert 
von Ittner, grolsherzogl. badilcher Staatsrath 


Pietro‘ de Lama, 


- haft nützlich. 


r 


174 


‚und Ritter des Zähringer Löwenordens, im 75 


Jahre- I. A. 
"Am riten: März farb Jo 
Trendelenburg, auf einer Reife Er. nt 
einer kurzen Krankheit am’ Nervenfchlage. Bi 
war den 22 Februar ‘1757 zu Lübeck geboren, 
wurde Anfangs Profellor der. griechifchen und 
morgenländilchen Literatur am Gymnafio zu 
Danzig, nächfidem zur Zeit des Freyltaats Dan- 
zig Senator, und zuletzt nach der Wiederver- 
einigung dieler Stadt mit dem Preuffifchen 
Staate Stadtrath. Als Schrifilteller hat er lich 
durch die mehrmals aufgelegten Anfangsgründe 
der griechilchen Sprache, durch die gekrönte 
Preisichrift über die gegenleitigen Vorzüge der 
deutfchen, griechilchen und jlateinilchen Spra- 
che (abgedruckt unter den Schriften der kur- 
fürfil. deutfchen Gelfelllchaft zu Mannheim im 
4ten Bande), und durch mehrere Auflätze im 
Repertorio für morgenländifche Literatur be- 
kaunt gemacht. Durch feine mannichfaltigen 
Kenntniffe, _vielleitige Bildung und unermü- 
‘dete Thätigkeit wurde er der Stadt Danzig, 
welche er wie [eine Vaterftadt liebte, in den 
ver[chiedenen Verhältniffen feines Lebens wahr- 
Als Gelehrter, als Gelchäfts- 
mann, als Menfch, gleich liebenswürdig, wird ` 
fein Name noch lange mit Achtung genannt 
werden, el = 

Am ı2 März zu Leipzig der ordentl, Pro- 
feffor der Mathematik, Karl Brandan Moll- 
weide, an der Auszehrung im 52 Lebensjahre. 

Am-ıg März zu Berlin der königl. ge- 
heime Staats- und Juftizminifier von Kirchei- 
fen, im 76 Jahre:£. A. 


"FE BLTERABRISCHE’ ANZEIGEN. 


a Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der Dikas 
ird i „Wüterzeich : 
en 


Nebenfiunden. meiner Befchif; i 
A der Pflanzenkinde Singen = 
\ "Meyer. pater Theil. <8. Auch unter PE 
Titel: Die Entwickelung, Metamorpho fe 
und Fortpflanzung der Flechten, in An- 
wendung auf ihre Jrfiematifche Anord- 
‚nung und zur Nachweijung des allgcmei- 
nen Ganges der Formbildung in den unte- 
renOrdnungen kryptogamijcher Gewächfe. 
Mit 2. illuminicten Kupfertafeln, einer 
Vignette und geltochenem Titel. ` 
N Wir beeilen uns, fämmtliche Freunde der 
Chen S@unde auf ein Werk aufmerklam zu ma- 
„en, welches nicht nur die bisherige, Kennt- 
niis KS der intereflantelten Pflanzenfamnilien 
anur relormirt, [öndern dadurch zugleich 


z 


X 


ein ganz neues Licht über -die Natur aller hie- 
deren Organismen des Pflanzenreichs ‚verbreitet. 
Durch eine langjährige Beobachtung der Flech- 
tenformen in freyer Natur, durch genaue ana- 
tomifche Unterfuchungen 'und endlich ._ 
vielfältige oft wiederholte Ausfaatverluche der 
verfchiedenen Flechtenkeime kam der Herr 
Verfaffer zu Refultaten über die Entitehung, 
Entwickelung und Ausbilung dieler Gewächfe, 
die zu den wichtigften Entdeckungen gezählt 
werden dürfen, deren fich dieler Theil der 
Pflanzenkunde. bisher zu erfreuen gehabt hat, 
Durch fie if endlich, aufser einem durchgrei- 
fenden allgemeinen Charakter dieler Familie, 
eine fefe Balis für die Befimmung der Arten 
und eine naturgemälse Felifetzung der Gat 
tungen gewonnen ‚worden. Der "morpholo- 
gilch phyliologilchen Unterfuchung der Flech- 
ten, die mit vielen Berichtigungen der bishe- 
rISen Anfichten verbunden ift, der Beträch- 
tüng ihrer bisher unbekannten Keimungen u. 
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f. w. folgt am Schlulfe des Werks eine fyfte- 
matilche. Eintheilung und Charakterifirung 
der Gattungen, 2 Kupfertafeln. und ı Vigneite, 
welche -mit der [orgfältiglien Treue nach der 
Natur gemacht find, und in künftlerifcher Hin- 
ficht alle bis jetzt er[chienenen Flechtenabbil- 
- dungen- weit übertreffen, dienen zur Erläute- 
rung einiger Entwickelungen und ‚der wichti- 
geren im Werke felblt nachgewielenen Metamor- 
phofen der Flechten. Nur die Colorirung der 
Kupfer hält die Verfendung des Werks noch 
auf kurze Zeit auf. 

Frankfurt a. M. 1825. 

Vandenhöck u. Ruprecht. 


Tübingen, bey C. F. Ofiander, it fo. 


eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 

Deutfchlands zu haben: z 
Dr. Friedr. Benj. Ofianders, weiland K. G. 
B. Hofraths u. L. w. Handbuch der Ent- 
bindungskunft. Dritter Band. Bearbeitet 
von Dr. Joh. Friedr.. Ofiander, Prof. d. 
Medicin zu Göttingen. Auch unter dem 
‚Titel: Die Anzeigen zur Hülfe bey un- 
regelmä/sigen und. [chweren Geburten, 

gr. 8. 1825. ı Thlr. ı2 gr. 


Mit diefem dritten Bande ift ein Werk völ 
lig beendigt, welches, nach dem Urtheile der 
“ Kenner, zu den gehaltreichen im Fache der 
Entbindungskunft -gezählt zu werden verdient, 
und auch für. Aerzte, die nieht Geburtshelfer 
find, von vielfachem IÍntereffe ift. In Hinficht 
auf literarifche Belehrung, Mannichfaltigkeit 
der Thatfachen, neue Anfichten und Reife des 
Urtheils, möchte das Ofiander/che Handbuch 
nur von wenigen geburtshülflichen Schriften 
übertroffen werden. Der jetzt erl[chienene 
dritte Band, zu dem [ich in. den hinterlalfenen 
. Papieren des Verfallers der erlien beiden Bän- 


‚ de kein Manufcript fand, hat die Indicationen * 


bey unregelmälsigen und [chweren Geburten 
zum Hauptgegenfiände, und it daher, was die- 
fen betrifft, von gröfster Wichtigkeit für den 
Praktiker; er umfalst den bedeutenditen Theil 
der eigentlichen Entbindungslehre. Obgleich 


es uns nicht zukommt, “über den Werth die- 


fer Arbeit zu urtheilen, dürfen wir doch in 
dieler vorläufigen Anzeige verlichern, dals der 
Verfalfer den Gegenltand -von leiner interef- 
fäntelien Seite, der rein praktilchen, aufge- 
falst, und in’einer, vom trockenen Compen- 
dientone fern gehaltenen, einfechen und gebil- 
deten Sprache vorgetragen hat. Viele literari- 


fche Nachweilungen und eingelchaltete prak-" 


tilche Fälle werden auch in dielem Bande 
dem Lernenden willkommen leyn, fo wie das 
beygefügte Inhaltsverzeichnils und alphabeti- 
foghe Naimenregilter über alle drey. Bände eine 
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nützliche Ueberlicht gewähren, und die Brauch- ’ 
barkeit des Ganzen erhöhen, 


—_. 


Bey "uns ift fo eben er[chienen, und in al- 
len Buchhandiungen zu’ haben: 

Der Brieffieller für Mädchen. Ein Hand- 
und Hülfsbuch für die gebildete weibliche 
Jugend und für Lehrer beym Unterricht 
in oberen Mädchenclalfen der Bürger[chu- 
len, von M. C. Hierfche. g. Sauber gẹ- 
heftet. 16 gr ; ) 

Auch unter dem Titel: 

Ideen zu Stilübungen, mit Andeutungen zum 
Gebrauch derlelben beym Unterricht in 
den oberen . Mädchenclaflen der Bürger- 
[chulen u. f w. 3te Sammlung, Tr 

Wir dürfen, ohne anderen Lehrbüchern zu 

nahe treten zu wollen, mit Recht behaupten, 
dafs der Verfaffer, der feinen Beruf als Schul- 


- mann bewährt hat, mit dieler Schrift einem 


Bedürfnilfe unlerer Zeit abhilft, indem es uns 
bis jetzt an einem‘ Hand- und Hülfsbuch in 
dieler Gealt felite. 

Eine Anweilung, Briefe und Auffätze in 
Dingen und Verhältnilfen des bürgerlichen Le- 
bens zu [chreiben, fo wie eine Gewandheit 
im Ausdruck, bedarf auch das Mädchen und 
die angehende Hausfrau jetzt um fo mehr, da 
auch im: häuslichen Leben‘ [o, viel von dem 
Mädchen und :der Frau gefodert wird.  Leh-` 
rer und Lehrerinnen, Vorfteher von Lehran- 
kalten und insbefondere :- geiltreiche Mütter 

. Anden dasjenige, was fie im Einzelnen mühlam 
vortrugen, hier in ausgewählter Zulammen- 
kellung. 

Leipzig, April 1825. : 
Mexgandjche Buchhandlung, 


Der Getreidehandel 


Eine Belehrung über Alles dasjenige, was 
beym Ein- und Verkauf, Aufbewahren und 
Verlenden des Getreides zu Walfer und zu 
Lande, befonders des Roggens, Waizens, 
Gerke, Hafer, [o: wie auch der Erbfen, 
Linfen, Kartoffeln, Heu, Stroh u. E w. zu 
beobachten ift, um nicht bevortheilt za 
werden und in’ Verluft zu gerathén. 1825. 


Diefes neue Buch wird nicht blofs unerfahre- 
nen Oekonomen, Getreidehändlern, Magazin- 
verwaltern, Brauern, Bäckern, Brandiweinhren- 
nem u. L w. nützlich leyn, [ondern. auch 
die älteren werden es gern aufnehmen; denn es- 
lehrt hauptlächlich , aus ‚den Früchten fo gro- 
[sen als möglichen Vortheil zu ziehen. Der Preis 
it 20 gr fowohl bey uns als in allen guten 
Buchhandlungen.. $ 


Gebrüder Gädicke in Rerlie. 
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


Mibas t 


I: Ankündigungen neuer Bücher. 


E meinem Verlage it [o eben erfchienen, 
und in allen loliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: ; 


Gerety Ludw. Hr., Materialien zu einem 
Kajfenverwaltungs- und Rechnungsgefetz, 
oder Rechnungsrecht: für das Königreieh 
Baiern.. gr. 8. 2te Auflage, > àg Thlr. 
— oder 53 f. — k 


Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, unter 
den höheren Gelchäftsmännern neuerlich auch 
folche zu finden, die nicht blofs für fich [elbi 
das Studium der Gefeizes- und Verordnungs- 
kunde emlig fortletzen, londern daffelbe auch 
durch ihre perlönliche Anftrengung objectivo zu 
fördern luchen, dabey aber nicht die Theorie 
allein, fondern vorzüglich praktilch bewährte 
Erfahrungsfätze- zur Grundlage nehmen. 


Zur Zahl diefer um die Legislatur verè 


dienten Mä = = š 
fabe soh anner gehört gewils auch der Ver 


dem nn durch fein 
ausgege enes und in ie = 

bisher fortgeletztes een 
königl. baier, Finanzver Ordnungen ‚Lowohl, 
als durch die im vorigen Jahre erlchienene in- 
_ terelfante Zulammenltellung lämmtlicher Nor. 
men über das Tax-Stempel- und Diätenwefen, 
feh vortheilhäft: hervorgethan hat. Wie fehr 
die Gemeinnützigkeit diefer im vorigen Jahre 
erfchienenen Schrift vom Inn - und Auslande 
erkannt worden if, davon zeugen die vielen 


im Jahre 1812 her- 


vortheilhaften. Recenlionen, wie die reellen Be- 


lohnungen [o vieler hoher RS und 

Staatsmänner. Ich enthalte mich da ae gr 

ein Weiteres zu feiner Empfehlung zu lagen, 
Frankfurt a. M. im März 1825. 


Wilk. Lud. Wejche. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


engedachten Werkes, welcher aufser- - 


RE A: 


Neu entdeckte Pflanzen, 
ihre Charakterifik, Benutzung und Behand- 
lung, hinfichtlich der Standörter, Fortpflan- 
zung und Vermehrung, in alphabetifcher Ord- 
nung, ılier Band, Abelicea‘ bis Bomarea; 
3 oder: 

Dr. Fr. Gottl. Dietrichs neuer Nachtrag zu 
feinem volltändigen Lexikon der Gärtne- 
rey und Botanik. ıter Band, 5 Thlr., 
und für die Sublcribenten 2 4 Thlr. 


Hr. Prof, Dr. Dietrich hat den Nachträ- 
gen zu feinem clallilchen Werke über Botanik 
und Gärtnerey obigen erien Titel hinzuge- 
fügt, damit diejenigen, welche nur -auf die 
zahlreichen neuen .Pflanzen ihr- Augenmerk 
richten, damit anfangen können. Alle: voran- 
gegangenen 10-Bände Lexikon, und 10 Bände . 
des erlien Nachtrags koften bey uns und in 
jeder. guten Buchhandlung 60 Thlr,, oder im 
Subferiptionspreile 45 Thir, ‘Einzelne Bände 
5 Thlr. oder 2 5 Thir. 

= Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin, 


Bey uns iħ [o eben er[chienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: : 


Praktifche PYeinlehre, oder ie vollkom- 
mene Kellermeifter. Den - /eintrinkern 

zur Belehrung — den Weinhändlern zur 
Beherzigung empfohlen. 8. 12 gr. 


Statt aller Empfehlung geben wir das In- 
haltsverzeichnifs: 

< 1) Weingährung. 2) Theorie der Wein- 
und Effigeährung. 3) Von felbft erfolgte Ver- 
änderung des Weines. Elfiggährung. 4) Kel- 
ler. 5) Gefälse. 6) Lager. 7) Umiltech- oder 
Umziehgeräthe. 8) Kellergeräthe im Allgem. 
zur Bereitung der Weine, 9) Schwefeln. 10) 
ân- und Auffüllen der W. i1) Schöne. 


eine, 
12) = der Weine, Mittel. 13) Vom 
23) 


a 


.ben und immer mehr zu vermeiden. 
“bindet Vollftändigkeit mit Richtigkeit, Kürze 


Einkauf junger Weine. ı4) Die Verfällchung 
der Weine, und Mittel, [olche zu entdecken.. 
Leipzig, im April 1825. SE 
Weygandfche Buchhandlung. 


Für Architekten, Mühlen- und Mafchinen- 
Baumeifter, Mechaniker, wie auch Vorfieher 
“von Manufacturen und Fabriken. 


Bey F. A. Herbig in Berlin erfchien [o 
eben: £ a i ; l i 
Robertfon Buchanan, Civil-Ingenieur, 
praktifche Beyträge 
zur Mühlen-und Mafchinen-Baukunfi, 
nach der zten, von T. Tradgald, Civil-In- 
genieur, verbellerten Ausgabe, aus dem Engl., 
von M. H., Jacoby, k. Regier. Conduct. 
Abbildungen auf 26 Kupfert. gr. 8. 


7 


Im Verlage der Hahn/chen Hof - Buchhand- 
lung in Hannover ift fo eben erf[chienen: 


Heyje, D. J. Ch. A., (Schuldirector in Mag- 
deburg) ‚kurzgefa/stes Fremd-Wörterbuch, 
oder Handbuch zum Verfiehen. und Ver- 
meiden der in un/erer Sprache mehr oder 
minder gebräuchlichen fremden Ausdrü- 
oke, mit Bezeichnung der Aus/prache und 
Betonung , und. der nöthigfien Erklärung. 
4te rechtmälsige, [ehr vermehrte und ver- 
belferte Auflage. ‘gr. 8. (473 Bogen) ord. 
Druckpr. ı Thlr,.ı6 ggr. fein Druckpr. 
ı Thlr. 20 ggr. > 

“ Schon bey dem Erfcheinen der zten Aus- 

gabe diefes Werks war das Urtheil eines fach- 
kundigen Gelehrten, des Hrn, Prof. Schulze 
in Gotha (allgem. Anz. der Deutichen 1819 
No. 72), folgendes darüber: 

„Herrlich geeignet it dieles Werk — die 
Frucht eines mühevollen Nachdenkens und 
ausdauernden Fleilsess — um die fremden 
Wörter, die in unlfere Sprache eingedrungen 
find, deutlich zu verftehen richtig zu fchrei- 


mit Genauigkeit im den angegebenen Erklärun- 
gen., Daher werden nicht blofs Ungelehrte zum 
Verftändnils jener Fremdlinge, fondern auch 
Schriftfieller zur Vermeidung detfelben dieles 
Werk mit Nutzen gebrauchen. Belonders kann 


„ich es Lehrenden und Lernenden empfehlen, 


da fie daraus befriedigende Erläuterung der 
fogenannten’ Kunftausdrücke [chöpfen können, 
die fo häufig bey Erklärnng’ der Redner und 
Dichter vorkommen.“ - 

‘Die neue Ausgabe dieles Werks muls nun 
wohl jenes Urtheil in einem [ehr hohen Gra- 
de bewähren, da der, auch durch feine übrigen 
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Schriften, befonders durch [eine Sprachlehren, 
fo rühmlichf bekannte, thätige Herr Verfaffer, 
unter freundlicher Theilnahme mehrerer ein- 
fichtsvoller Gelehrten, diefes jedem Gebilde- 

ten unentbehrliche Handbuch nicht nur um 
gooo Fremdwörter, nebli deren Verdeutfchung 
und Erklärung, vermehrt hat, fondern auch 
von der Verlags-Handlung, ungeachtet der 
jetzigen grölseren Bogenzahl, durch den fehr 
geringen Preis und durch einen ausgezeichnet 
correcten und fauberen Druck auf gutem Pa- 
piere- das- Aeulserlie für die Zweckmäfsigkeit 
und. leichtere Anlchaffung diefes beliebten 
Werks geleitet worden if. A 


In meinem Verlage it fo eben erfchienen, 
und in allen [oliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: Er 

Gott ift die reinfie Liebe; mein Gebet 
und meine Betrachtung, von dem Hofrath 

von Eckartshaufen. Neuefte, verbefferte u. 

vermehrte Auflage, mit 6 [chönen Kupfern, , 

8. Auf [chönem, weilsen Druckp. 12 gr. 

oder 48 kr. 

Daflelbe auf fein Baleler Schreib-Löwen- 

Velinpr. à 20' gr. oder ı fl, 20 kr. 

Dallelbe auf extra fein Baleler Löwen- 

Velinpr. à ı Thlr. 12° gr. oder 2 fl, 24 kr. 


Diefe in meinem Verlage fchon mehrmal 
er[chienene Ausgabe diefes [o anerkannt guten 
Gebetbuches zeichnet fich‘ durch feine ge-- 
fchmackvolle Ausftattung vor allen anderen 
Ausgaben aus, ohne dadurch das Buch theue- 
rer zu machen. . Das Papier ift vorzüglich, die 
Kupfer von anerkannten Meiftern, und das Buch 
[elbit mit ganz neuen Letiern-auf ıg Bogen. 
gedruckt. Zugleich emerke ich hiebey, dals 
ich, um [o manchen Wünfchen zu entipre- 
chen, noch im Laufe diefes Sommers von die- 
[em Werke eine Ausgabe in Duodez veranftalte, 
welche von einem eben [o anerkannten Schrift- 
feller, als (ehr würdigen Geifilichen bearbei- 
tet wird. Die ganz neuen Kupfer dazu [ind 
bereits in Arbeit. E 3%: 

Frankfurt a. M. im März. 1825- 
s Win. Lud. Wefchs, 


Tübingen, bey C. F. Ofiander iħ fo eben 
er[chienen: _ ee i 
Ueber den Kampf des Rationalismus 

= „Supernaturalismus, 
eine Vorlefung,- gehalten ın der Prolynode des 
Zürcherifchen Stadt - Capitels von Conrad v. 
Orelli, Pfarrer und Chorherrn u.[.w. Nebf 
einer Vorrede und einer Zugabe verwandten 
Inhalts von D. E. G. Bengel. gr, 8. 6 gr.: 


mit dem 
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Bey Hayn in Berlin, Zimmerfirafse Nr. ` 


29, und in allen 
haben: 


Lehrbuch des höheren Kalkuls, 


für Lehrer und Selbfilernende. Herausgegeben 
vom Prof. Sam. Ferd. Lubbe, Privatdocent 
an der Univerfität zu Berlin. Mit 2o Fi- ' 
guren, gr.$8. ı& Thlr. 


Wenn: es eine HauptLedingung des mathe- 
matilchen Studiums if; das Erlernte durch 
Aufgaben anwendbar zu machen, und diefe in 
der gehörigen Stufenfolge vom Leichten zum 
Schweren [o zu wählen, däls fie dem vorge- 
‚tragenen Satze genau entl[prechen, und deffen 
Einfchränkungen und Schwierigkeiten ins klar- 
fie Licht fetzen: fo hat der Hr. Verf. durch 
diefe Arbeit ein [ehr verdienliliches Werk un- 
ternommen, und einem längfi gefühlten Bedürf- 
nilfe genügt. Diefes Buch eignet fich nicht 
blols zum Leitfaden beym Vortrage, [ondern 
auch als Lehrbuch für diejenigen, welche- den 
mündlichen Unterricht eines Lehrers entbeh- 
ren mülfen, Die einzelnen Theorien des hö- 
heren Kalkuls find hier durchweg aus Einem 


guten Buchhandlungen ift zu 


Gelichtspuncte behandelt, und durch Beyfpiele ' 


und Aufgaben’fo verdeutlichet, dafs der Selbtt- 
lernende, mit den nothwendigen Vorkenntnil- 
ifen ausgerültet, in den Stand gefetzt ift, durch 
eigene Uebungen fortzufchreiten, und fich dem 
vorgeliellten Ziele zu nähern, “Insbelondere 
find folche Theorien umiftändlich vorgetragen, 
welche einer unmittelbaren reichen Anwen- 
dung fähig find; das Werk kann daher als ein 
2us8ezeichnetes wahres Uebungsbuch. für An- 
anger empfohlen werden. 


5 "Die Gafihöfe und Gaftwirthe, 
wie fie feyn follen, 
en er, Galtwirthe: und ihrer 

Abel, Dr. der Philofophie. g, AR 

Hoffentlich werden unlere Gaftwirthe, R 
fiaurateure u. I w. dielfen Unterricht über die 
Einrichtung ihrer Galthöfe, über die Aufnah- 
me und Behandlung der Fremden, über ihre 
rechtlichen und polizeylichen Verhältniffe ge- 

` gen ihre Gäfte, [owie die, Andeutungen der 
` empfehlenden Eigenfchaften und. Erfoderniffe 
eines Galtwirthes, mit Dank aufnehmen, und 
‚daraus mancherley heilfamen Nutzen für fich 
und ihre Wirthfchaft ziehen, Auch den Gä- 
fien werden wohlmeinende Winke gegeben, 
ER: fie fich gegen die Wirthe zu er 
Be = als Gelellfchafter intereffiren m ca 
Kate Bird das: Reglement für das Be 
nen ee S abe ea für 
‚die Gakhöf. und weiterhin die Ordnung 

ote in Rufsland mitgetheilt. 


ur 


> nebit 'einer Darfiellung der, 
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 Titulaturen, Addre 
Beffort- und Rang- ee 
preuffifcher Staatsbeamter, Ordensritter und 
Damen’ des Luifenordens, nebh dem. vollltän- 
digen Stempelgefetze, Procent-, Stempel, 
und Münztabellen. Fünfte, verbefferte 
u. vermehrte Ausg. gr. 8 $ Thir. ` 


Diefes bisher mit vielem Beyfall aufge- 
'nommene Titulaturbuch erfcheint gegenwärtig 
von Neuem berichtiget, vervollltändiget und 
vermehrt. Nach einem: einleitenden allgemei- 
nen Unterricht‘ über das Titelwelen in An- 
fehung der Behörden und einzelnen Perlonen 
aus allen Ständen, über die Erfodernille bey 
Briefen und anderen Auffätzen, folgen die Ti- 
tulaturen und Addrelfen ı) an preull. Staats- 
Behörden, und zwar àn die Hoffiaaten, die 
oberen Militär-, Civil- und Provinzialbehör- 
den; 2) an einzelne Per/onen des königl. Hau- 
fes und Hofes, des Militär-, Civil- und geift- 
lichen Standes. Das Rellort- und Bangver- 
hältnifs der Staatsbehärden und Staatsbeamten; 
die Regeln für Supplicanten, lowie. das Ver- 
zeichnils der Staatsdiener, welche preufl. Or- 
den haben, und der Damen des Luilenordens, 
find gemeinnützige Zugaben, die nebfi dem 
Stempel-ediet- mit- feinen Declarationen, den 
Stempel- und Münztabellen, dem Buch zur be- 
fonderen Empfehlung gereichen, 


Verzeichnifs [ämmtlicher Bücher, 
welche fich zur Zeit in der Bibliothek der kö- 


‚niglich preulfifchen Oberbah - Deputation- be- ’ 


finden. Herausgegeben mit Genehmigung der 
königlichen preullifchen Oberbau-Deputation. 


In meinem Verlage ilt fo eben ..er[chienen, 
und in allen (oliden Buchhandlungen zu be- 
kommen: - 


Gehrig, Joh. Mart., die fieben Sacramente 
der katholifchen Kirche, in Predigten 
dem chrifilichen Volke und in Katechefen 
der chrifilichen Lehrjugend vorgetragen. 
Nebi Katechelen über das Vater- Unfer, 
den englilchen Grufs, die fünf Gebote der 
Kirche, ‚die guten Werke, die acht Seligkei- 
ten und die evangelifchen Räthe, 2te Aufl. 
8. à 18 gr. oder 1 fl. ı2 kr. 


In einer Zeit, wo der Sinn für das Heilige 
und Ernfie nicht mehr in [einer Kraft und 
Stärke it, wo das Volk oft nicht weils, woran ` 
es lich halten oll, wo es oft über feinen Glau- 
ben lich und.Anderen keine Hechenfchaft zu 
geben vermag, verliert es die Kraft ‚und den 
Trofi der Religion, und ift gerade fo, wie 
wir jetzt emen grofsen Theil unter demfelben 
erblicken, weder kalt noch warm,- Diels war 
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die Urfache, warum der würdige, der Wilen- 
fehaft leider zu früh verliorbene Herr Verfal- 
fer diefe Reden ausarbeitete, fie gerade lo aus- 
arbeitete, und den Predigern und Katecheten 

mittheilte. - Bea 

Erankfurt a. M. im März 1825. 
Wilh. Lud, Welche. 


So eben it in der J. C. Hermann/chen 
Buchhandlung in Frankfurt a. M, er[chienen: 


Augufti; Dr. J. C. W., nähere Erklärung 

` über das Majefiäts- Recht in kirchlichen, 
befonders liturgifchen Dingen. Zur Be- 
‚ zichtigung vieler Irrthümer, Vorurtheile 
und Milsverftändniffe, zur Beruhigung 
mancher Lefer, und- zur Rechtfertigung 
des Verfaffers gegen-ungerechien und lieb- 
lofen Tadel. ` gr. 8. Geheftet; 20 gr. 


In meinem Verlage it [lo eben erfchienen, 
und in allen foliden Buchandlungen zu be- 
kommen: : is 

Brenner, Friedr., Beyträge zur Erhebung 
des Sinnes ‚für ‚heilige Wiffenfchaft ünd 

geiftliches Leben. Mit einem Kupfer. 8. 

Druckpapier. „à 16 gr. fächl, .oder ı fl 

ı2 kr. . : 

‚ Daffelbe auf Bafeler Schreib-Löwen-Ve- 


linpapr. à ı Thlr. fächf. oder ı fl. 48 kr. 


Hohe: Wahrheiten, in’ männlich bltihender 
Sprache vorgetragen, tief zu beherzigen in 
einer Zeit, wo der Sinn für das Ernfte und 
Heilige immermehr zu verflüchtigen droht, il 
der Inhalt des obigen Werkes, In dieler Hin- 
ficht kann es belonders den Studirenden , der 
Theologie, den Alumnen in geiltlichen‘ Semi- 
narien und theologilchen Convicten, dann den 


Norfiehern und Auffehern bey lolchen Anftal- 


ten nicht genug empfohlen werden. Aber auch 
dem bereits im. Amite ftiehenden Geiltllichen, 
[owie jedem denkenden Chriften, dem es um 
das Heil [einer Seele zu thun ilt, werden die 
Betrachtungen eine eben [o angenehme, als 
kräftige Geiliesnahrung gewähren. 
- Frankfurt a. M, im März 1825, 
` Wilh. Lud, Wefche. 
7 — 
Anzei ge 
In Felge meiner über die neue Stereoty- 


penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 
chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 


ik, und auf welche ich mich begnüge zu ver- 


bontania 
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weilen, find mir folgende Druckfehler ange- 
zeigt worden: 


Odyfj. XI. 553 it zu lelen 0af, Iliad. IE, O 


558 Swpygzos, und Tiad. XXIII. 244 xevlwpar: 
Leipzig, den 5 May 1825. _ 
Karl Tauchnitz. 


II. Antikritiken, 


Erklärung. 


Was doch nicht unfere Recenlenten Alles 
willen, und vermittelt ihrer höheren Kritik 
wahrhaft divinatorifch errathen! So las ich 
jüngft in der Hallifchen Allgem. Lit. Zeitung 
Jahrg. 1825. Monat Febr. No. 28. S. 229 fol- 
gende mich [elbft betreffende Neuigkeit: „Wenn 
es wahr ift, dafs der Verf.. No: 2 — Aphoril- 
men über die lateinifcheSchreibart der Neueren 
= der jetzige theol. Prof. Winer in Erlangen 
war: fo — lälst fich als Verf, von No.5— Ein 
Bogen über zwey, oder Kritik der Aphorilmen 
über die lat. Schreibart der Neueren — der theol: 
Prof. Künöl in Gie/sen nicht verkennen!“ Ein 
trefflicher Schluls! Unwillkührlich wird man an 
das bekannte: ftat baculus in. angulo, ergo 
pluit! erinnert. — Ich erkläre hiemit, dafs 
ich die. genannte Schrift weder gefchrieben, 
noch zu deren Abfalfung Veranlallung gegeben 
habe. — Auf das Verdient Ciceroniani/cher 
Latinität, wie man an ‚Ruhnken, Wyttenbach, 


‚und anderen Philologen rühmt, und Manchex 


zu befitzen glaubt, mache ich, als, Theolog, be- 
[onders in meinem gröfseren Werk: Commen- 
tarius in libras hiftoricos N. T. Coas Aae 


haupt mehr auf die Sache als auf die Worte : 


ankam), keinen An/pruch, Dafs ich’ jedoch in 
diefem, von dem\Verf. No. 2ʻins Auge gefals- 
ten, Werk eben hicht ganz [chlechtes Latein 
gelchrieben habe, ift öffentlich von competen- 
ten Richtern anerkannt worden, Schliefslich 
empfehle ich dem Verf. No. 5 (der einen, in 
dem. genannten Gommentar gebrauchten, neu 
lateinilchen Ausdruck getadelt hat), [owie dem 
Recenfenten, Muretus Erklärung über gewilfe 
Pedantereyen in dellen Pariis Lib. 15. c. 1. p. 
590 /g., und begnüge mich; Ciceros Worte (Somn. 
Scip. 7) für mich anzuführen: Quid de te 
aliit loquantur, ipft videant — Jed loquentur 
tamen. ' ; S 

Giefsen, d. 11 May 1825., 

; er : Kuinoel. 

Diefe Erklärung war von hier d. o5 März 


nach Halle zum Einrücken in die Hall, Lit. 


Ztg. abgefendet worden, zu Ende des April 
war aber noch nicht der Abdruck erfolgt. 
nE 
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LITERARISCHE ANZEIGEN.‘ N 


I.. Ankündigungen neuer Bücher. 


Lios, Bionis et Mofçhi quae [uper[unt, 
graece, cum [choliis graecis: Textum ad 
optimas Edd. et ad Codd, MIT. fidem quam 

` diligentillime exprimi curavit, carminum 
argumenta indicavit, varias Codicum MITI, 
et Edd. vett. lectiones conjecturasque viro- 
rum doctorum fubjunxit, indices locuple- 
tilfimos adjecit Joannes Auguftus Jacobs, 
* Philofophiae Doctor ejusque in Univerfi- 
tate Halenfi et Vitebergenfi confociata Pro- 
felfor P. O., Paedagogii regii Infpector. 
Tom. I. CCXVI et 504 pag. (3 Thlr.) . ` 


“Diefer lo eben fertig gewordene erfie Band 
der Griechi/chen Bukolifchen Dichter enthält 
den Text des Theokrit mit dem kritilchen Ap- 
parat, 


‚der ältefien, der Mayländer, an, londern auch 
die anderwei = at 
> die ER, Bemühungen der, Gelehrten 
ee zn bis auf unfere Tage 
; Sewürdigt werden. Sämmtliche 
Handjchriften, welche mehr oder weniger bis 
jetzt benutzt wurden, ebenfalls in der 
Ordnung, in welcher die Collationen derfelben 
erfchienen, gelchildert, und, foweir es mög- 
lich war, genau unter lich verglichen und clai- 
fificirt worden. Indem endlich die Stellen der 
alten Schriftfteller, in welchen Wörtey und Ge- 
danken aus Theokrits Werken citirt werden, 


- mit der grölsten Genauigkeit,. und zugleich die 
Conjecturen der Gelehrten, fo vollläändig als 


möglich, angezeigt fin 5 
gabe ‚den Krfiifchen‘ Apparat , Fe 
ganz volltändig, doch vollftändiger, a15 Bir 

eine andere denfelben bis jetzt geliefert = 
Ausdrücklich bemerken wir nur, dals hier 
. zum erfien ‚Male theils der oft zu gering ge- 
‚ fchätzte Apparat vom Reiske, theils. die aulser- 
ordentlich reiche Sammlung kritifchen Stoffes 
aus der Wartonfchen Ausgabe nicht nur voll- 


. Eine ausführliche Einleitung liefert die - 
. Gelchichte des Textes, in welcher nicht allein ` 
alle bedeutenderen Ausgaben des Dichters von 


d: fo enthält diefe Aus-` 


ftändig, was bisher nirgends gefchehen, fon- 
dern auch in einer lolchen Zulammenftellung 
wiederholt ift, dafs die [lo höchfi nöthige Ver- 
gleichung delfelben mit dem Gaisford/chen 
Apparat, welcher, wie fich von Telbit verlteht, 
die Grundlage der Variantenfammlung bildet, 
[ehr bequem angeliellt werden kann. 

Der zweyte Band. wird in gleicher Bear- 
beitung den Bion und. Mo/chus enthalten, fer- _ 
ner die Scholien, nach der Warton/chen und 
Gaisford/chen Ausgabe berichtigt ünd ergänzt. 
mit den Varianten [owohl der Handfchriften; 
als. der -älteren Ausgaben, “und den Verbelle- 
rungsverfuchen der Gelehrten, endlich die nös 
thigen Indices, in gehöriger Ausführlichkeit 
aufs gewillenhaftelie bearbeitet. 


Auch if fo eben bey uns erfchienen: 


Antiwilibald. Vertheidigung der wiffen- 
Jchaftlichen Lehrmethode der Theologie 
auf deut/chen Univerfitäten, vom Canzler 
Niemeyer. 9 gr. 

eine Schrift, die als Denk/echrift zum Lehrjubi- 
läum des Hrn. D. Knapp für die zahlreichen Zu- 
hörer beider Männer, lowie durch die darin 
enthaltenen praktilchen Winke für Prediger, 
gleiches Interelfe haben dürfte. 

Buchhandlung des Waifenhaufes 


in Halle. 


So eben erfchien, und wurde an alle foliden 
Buchhandlungen verfandt: 


Meufel, J. G., das gelehrte Deutfchland, 
oder Lexikon der jetzt lebenden deutf[chen 
Schriftkteller. Ste, durchaus vermehrte und 
verbefferte Ausgabe. goter Band, 2 Thlr, 
12 gr. 


Zugleich bemerken wir, dafs der herab 
- ai 
fetzte Preis folgender Bücher noch einige Zeit, 
foweit der Vorrath reicht, fortwährt: 


Bu ia J. G., das gelehrte Deutfchland, 
24 


397 | - i; 


: oder Lexikon der jetzt lebenden deutfchen 
Schriftlieller, 4te) Aufl. ıfter-bis gter Phl; 
nebit 13 Nächträgen, fonft go Thlr: ı2 gr, 
jetzt 15 Thlr. 6 gr. z 

Deffelben Werkes, fünfte ftark vermehrte Aaf- 
lage, ılter bis ı6ter Band; [onlt 50` Thlr. 

. 12 gr; ‚jetzt 15 Thlra0 gr | 
< Meufel, J. G., das. gelelirte Deutfchland, 
oder Lexikon der .deut[chen Schriftlieller- 


im ıgten Jahrhundert, nebit Supplementen: 


zur sten Aufl. desjenigen im ı8ten, ıiter 
bis qier Band, font 7 Tlilr., jetzt 3 Thlr. 
12 gr. SR ! 

Lemgo, im April 1825, ` 


... Meyerfehe Hofbuchhandlung, 


In Kurzem er[cheint bey J. T. J. Sonntag 
in Merf[eburg: 
Re Brust pe 
Lyrifche Dramen, von Dr. Karl Sondershau- 
~ fen. Inhalt: 1) die zehen Jungfrauen; 
= 2) Rübezahl. ; 


„Es it immer eine Poefie in dem Stü- 
cke—“ Sagt der geniale Verfalfer der Phan- 
tafiefiücke in Calloıs Manier von dem erien 
dieler Gedichte — „wie man fie nicht allzu- 
oft findet. Gleich die erfte Scene hat mir au- 
[serordentlich gefallen.“ — „Wunderfchön und 
wahrhaft cla/fi/ch ift die 6te, und fo viele an- 
dere.“ — Mehr bedarf es wohl nicht, um die 
Freunde einer geift- und gemüthvoll sI 
türe auf-das Werk eines, von diefer Seite aus 
‘ &hrenvollen kritilchen Urtheilen fchon bekann- 
ten, Dichters aufmerkfam zu machen. — 

~ Würdig, dafs es jeder -Freund des Schönen 
und Guten belitze,, und. üm- ceinen [ehr gerin- 


ñ Preis Jedermann zugänglich: werde, wird 


darauf - Beltellung für 15 ggr. angenommen, 
wofür es jede Buchhandlung mit Ericheinen 
liefern wird, Ir 


Neue Verlags- und Commijfions- Bücher 
4° San) r 
Friedrich Hammerich 
in Altona, 
Oltier:Melle 1825- 
Bildnilfe, von 4 dänilchen Geleinten, Z, Hol- 
berg, Je Ewald, 4. Oehlenfchläger, B. S. 


= Johann 


Ingemann, geltochen in England. gr, 4. In 


Commilkon. Netto ı Thlr. 12 gr. 
Franzen, B, H., Gedichte für den Haus- und 
“"Bürgerkand. 8. 14 gr. 

Gedichtfammlung, als Lefe- und Gedächtnils- 
übung zu gebrauchen. ıtes Bändchen, zte 
vermehrte Ausgabe. 8. 4 gr- : 


4 


Klaufens, J. G 


en -Lec- 
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Landwirthfchaftliche Hefte, rotes Heft, gr. 8. 
In .-Gommilliva. 18 gu =s `- 

Ingemann, BS., “der Eöwenritter; Tragoedie. 
Metrifch aus dem Dänifchen von Fr. Lange. 
8. 14 gr ` : 

Johannjens, Dr: J.. C:-G., Auffchwung zu dem. 
Ewigen, in einer Reihe evangelifcher Vor- 
träge für die häusliche Andacht, eter Theil, 
gr..g. ı Thlr. 18 gr. 5 

E., innere Stille bey äufse- 
rem Sturme. Rede in Jamben. gr. 8. 6gr. 

Klefekers, Dr. B., Beyträge zur Beförderung 
eines vernünftigen Nachdenkens und heilfa- 
mer Entichlielsung bey der Confirmations- 
Handlung. 8- 14 87. Schreibp. 18 br. 

Deffen ausführlichere Predigtentwürfe über die 

- im-Jahr 1824 gehaltenen Vormittags-Predig- 
ten. gr. 8. InCommilfion. Netto ı Thlr. 6 er. 

De//en, derfelben .zweyte abgekürzte und wohl- 
feilere Ausgabe 5ter Band, das Jahr 1819 
enthaltend: gr. 8. ı Thlr, 8 gr. : 

Kroymanns, J., gemeinnütziges Pechenbuch, 
zte Ausgabe, verbelfert von H. H. W. Arendt. 
E V gr . 

Lüders, A. F., über die Einrichtung und Ord- 

„nung feiner Klinik. Ein Wort an die Theil- 
nehmer derfelben bey ihrer Eröffnung, 8.4 gr. 

Münter, Dr. E., Sinnbilder und Kunftvorliel- 

„Iumgen.der alten Chrilten: ıtes-Heft mit ı 
Kupfer. und 4 Steindruckblättern. gr. 4- 
2 Thlr. $ 

Das 2te-und letzte Heft er[chéint ‘auf Mi- 
chaelis: => 4x0 Far 

Pfaff, Dr: ©: Hy Handbuch. der analytifchen 

= Chemie, für Chemiker, Stäatsärzte, Apothe- 
ker, Oekonomen und Bergwerkskundige, tes 
Theil, ste vermehrte und verbelferte Aus- 
gabe. gr. S. -2 Thlr. 8 gi- 

Fenturini;, Dr. .C., \Chronik des ıgten Jabr- 
hunderts, 19ter Bant, das Jahr 1822 enthal- 
teud: gr, go- z- Thir. 8 gr. 

Denmark delineated or Sketches -of the pre- 
fent fiate of that. Country, by A: Andr. 
Feldborg illuftirated with: Engravings from 
the defings of eminent danish Artifis p. 3. 
gr. 8. "Edinburgh in Commillion. Netto 
s Thlr. 15 gr. ¢ (Auch die ‚beiden erfien Hefte 

- find zu demfelben Preis noch vorräthig.) 


= ^ aegea 
So eben hat die Prelfe verlaffen : 
Mittheilungen 
l aus der 
Gefchichte und Dichtung der 
‚Neugriechen. 
' iter Band. $.. cartonnirt ı Thlr. 10 gr. 
Zur Kenntnifs des wahren inneren Lebens 
eines Volkes tragen viel dieLieder bey, die es 
fingt,-und in denen feine Sitten, fein Geift, 
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fein- ganzes Streben lich unverhohlen ausfpre- 
chen. Es war daher.ein lehr glücklicher Ge- 
danke des Hrn. Fauriel; dalsıer in’ einem Zeit- 
puncte, wo ein feit mehreren Jahrhunderten 
durch barbarifche Sieger tief in den Staub nie- 
dergebeuptes, fat ganz unbekanntes, ja ver- 
.kanntes Volk den verzweifeltfien Kampf für 

feine Wiederherkellung kämpft; die Lieder die- 
[es Volks gelammelt und ‘bekannt gemacht hat. 
Der Werth der Fauriel’/[chen Sammlung Ali 
von den bewährteften Richtern, von Goethe, 


von Böttiger `u. a., hinreichend anerkannt wor-. 


- den, und die vorliegende Ueberfetzung wird 
jene Anerkennung rechtfertigen und verbrei- 
ten. Die Einleitung — Inhalt des ıfen Thei- 


les — it [owohl durch ihre anziehende Dar-' 


ftellung, als: durch eine höchft unterhaltende 
Zulammenliellung interellanter Züge aus dem 
neugriechilchen. Volksleben ausgezeichnet. Die 
Herren Ueberletzer (zwey in der literarifchen 
Welt rühmlichft bekannte Männer) haben ver- 
fucht, und ich darf kühn hinzuletzen: mit 
‚Glück, den Ton des Originals treu wiederzu- 
geben, und durch- Hinzufügung der in der Ur- 
[chritft ‚angezogenen, aber nicht mitgetheilten 
Stellen aus altgriechilchen Dichtern das Ganze 
anlchaulicher, und die Uebereinftimmung zwi- 
- [chen alt und neu unverkennbarer zu machen. 

Der ste Theil, die Lieder, griechifch und 
deutfch, mit. erläuternder Einleitung enthal- 
tend, ilt bereits ausgedruckt, und wird binnen 
14. Tagen nachgeliefert, werden. 
~ Coblenz, O. M. 1825. 


Je Hölfcher: 


Ferner it bey Demfelben erfchienen: 

oder diplomaticus Rheno- Mofellanus. 

a Sammlung zur Gelchichte der 
hein - und Mofet- Lande, der Nahe und 


Ahrgegend unddesH i ve 
zf i undsrückens, des Main- 
{eldes und der Eifel. Von Wilhelm Gün- 
ther, UI Th. ste A 2 


F € Abtheil. (Enthält di 
kunden vo = - (Enthält: die 
Se ne 1400.) Preis 2 Thlr. 


den Buchhandlungen verlandt; . 
. Krüger, Fr. C», der betende Hohepriefter 
Jefus- Chriftus, oder Betrachtungen über 
Joh. 17: ı Fhir DE Sa ; 
Sprütten, R., arithmetifches Exempelbuch 
für Volksfchulen. .6 gr. 7 
Der Tönsberg. Ein Gedicht. 2 er. 
Weihe, Dr. A., deutfche Gräfer, für Bota- 
' niker und Oekonomen getrocknet und her- 


So eben er[chien, und wurde an alle fol- 


ausgegeben, ızte Sammlung von 25 Ar- 


ten, ı Thir. 


Mey erfche Hofbuchhandlung 
in Lemgo. š 
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Kr ‚Anzeige, 

' In Folge meiner über die neue Stereoty- 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 
chung, die in allen Buchhandlungen Be haben 
ift, und auf welche ich mich begnüge zu ver- 
weilen, find mir folgende Druckfehler ange- 
zeigt worden: 

Oayfj. IX, 167 it zu lelen'ölwv; Odyff- IL, 

357 TATS. 

Leipzig, den 14 May 1825. fe 

| x Karl Tauchnitz. 


II. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Um den fo vielfeitigcan mich ergangenen 
Auffoderungen zu genügen, [oll jetzt der 
Preis des: 

Römi/fch jürifü/fchen Gefangbuchs, 
ftatt des bisherigen Ladenpreifes von ı Thlr. 
16 gr. auf.ı Thlr. — als den früheren Pränu- 
merationspreis, herabgeletzt werden, und ift 
dafür durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Leipzig, den 20 April 1825. 
J. Sühring. 


Für Leihbibliotheken. 

Um: die Anfchaffung der rühmlichft be- 
kannten .dramatifchen’ Werke von Reinbeck, 
welche wohl in keiner guten Leihbibliothek 
fehlen dürften, für diefe zu erleichtern, habe 
ich mich entichloffen, diefe gehaltvollen Schau- 
[piele bis Ende diefes Jahres im Preife bedeu- 
tend herabzufetzen, wofür l[olche durch alle 
Buchhandlungen bezogen -werden können. 

Reinbeck’s dramatifche Werke ır Band, fonft 

; ı Thir. 16 gr. jetzt zu 22 gr. 

dito dito 2r und gr Band, jeder font 

ı Thir. 12 gr. jetzt zu 20 gr. 

dito dito 4r und 5r Band, jeder fonft 

ı Thlr. jetzt zu 22 51. 

6r Band, [ont 2 Thlr..8 gr. 

BEE jetzt ı Thln. 4- gr. 
AI a men, fonlt à 9 Thlr. 12 sr. - 
le 6 Bände an 24 Til. ao = 


Ferner erlalfe‘ ich: . 


Ritter’s Pollen und Luftfpiele, font 18 gr. 
3 az A jetzt zu 10 gr. 
Sammlung von Erzählungen u. f; w., von Rhe- 
nano, lonft 14 gr. jetzt zug gr: 

Genlis Scenen.aus dem Leben Ludwigs XIII, 
{ font ı Thin r2 gr. jetzt zu 20 gr. 
Smets poet. Fragmente, foni 12 gr. jetzt 
: cS i zu 5 gt: 
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Smets Blutbraut, Trauerfpiel, font 16 gr. 


jetzt zu 8 gr. 


Coblenz, J. M. 1825. : 
J. Hölfcher, 


II. Bekanntmachung. 


Stötzer/che Penfions-, Erziehungs- und Unter- 
richis- Anftalt zu Deffau 


Aus unferer in dem freundlichen Deffau 
mit Erfolg beftehenden Penfions-, Erziehungs- 
und Unterrichtsanjtalt entlielsen wir zu Oftern 
'd..J., nach erfolgter Confitmation, wieder 
‘vier Zöglinge, Töchter auswärtiger Eltern, 
aus den mittleren und höheren Ständen. 

Diefer Abgang läfst die Aufnahme eben 
foviel oder mehrerer neuer Elevinnen vor aus- 
wärts zu, welche 9 bis ı2 oder ız Jahr alt 
feyn: können. Diejenigen Eltern oder deren 
Stellvertreter, welche hievon Gebrauch ma- 
chen wollen, benachrichtigen wir daher hie- 
durch, dafs diefe Aufnahme zu jeder Zeit, un- 
ter den bisherigen als billig anerkannten Be- 
dingungen, Statt finden könne, und verfichern 
dabey, dals die Behandlung der uns Anver- 
traueten unausgeletzt dielelbe feyn [oll, wel- 
che uns bisher das volle Zutrauen und die für‘ 

\ 
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uns [ehr [chmeichelhafte Zufriedenheit der El- 
tern und Pflegeeltern diefer Töchter, die un- 
befiochene Anhänglichkeit und Liebe diefer 
Kinder, und— wir dürfen es wohl lagen, ohne 
unbefcheiden zu feyn, — die Achtung jedes Un- 
befangenen erworben hat, und mit Gottes Hülfe, 
fo hoffen wir, auch ferner erwerben, und uns 
lediglich darin den  [chönften Lohn unlerer 
redlichen Beftrebungen finden laffen wird, — ` 
Durch -Zahl und Auswahl der engagirten Leh- 
rer und Lehrerinnen auf eine zweckgemälse 
Weife unterfützt, /[ucht uffere Anhalt den 
zeitgemälsen Anfoderungen an unfer Gelchlecht 
und billigen Wünfchen möglicht zu entfpre 
chen; 'wobey wir nur noch die Bemerkung 
uns erlauben, dals aufser vielfeitiger Bildung 
der Sinn für Häuslichkeit es ganz vorzüglich 
ift, welchen wir zu wecken, zu beleben und 
zu erhalten uns eifrigft angelegen [eyn laffen. 
Das Nähere über unlere Anfalt kann man 
ungeläumt von uns, oder wenn man es vorzieht 
vom Hrn. Jufiizamtmann Illing erfahren, fo- 
bald man fich in portofreyen Briefen an ihn 
oder an uns zu wenden die Güte hat. 
Delfau, am ı May 1825. 
Albertine Stötzer. Charlotte 
Stötzer. z 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z.. 


und in den Ergänzungsblättern von No. 31 — 38 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten. die Nummern des Stücks 
> in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B- .bezeic 
Groos in Heidelberg 84. 85. 86. 
Güntherfche Buchh. , neue, in Glo- 


Arnold in Dresden E. B. 36. 38. 
Bädecker in Elfen E. B. 37. 
Batard in Laulanne 99. 
Blanchard in Lanfanne 99. 
Bohne in Gaffel E. B. 38. 
Calve in Prag 99. 

Cawitzel in Berlin 94. > 
Cnobloch in Leipzig E. B. 32 


Graz u. Gerlach, in Freyberg E B. 
T B. 38. 


gau E.B. 53. ° 


nigsberg 87- 


Shna E = 
Crökerfche Buchhandlung in Jena, Hofmann in Weimar 89: 
Hofmufikhandl. in Mainz 96. 
Jäger[che Buchh. in Frankf. a. M. 100 


90. 91. 92: 95. i 

Dümmler in Berlin 96. 

Dykfche Buchhandl. in Leipzig E: 86. 
e 92 x 
Etlingerfche Buchhandl. in Würz- 

burg 88 8). 

Finferlin in München E. B. 37. 

'Fleifcher in Leipzig u. Sorau 94, 
Flittner in Berlin E, B. 38. 

Frankh in Stuttgart 89. 

Gelsner in Zürich 89. 

Geilinger in Wien n. Trie 87 (2). 

E. B. 35. 34 (2). 


Gleditfch in Leipzig 


100. Murray 


' Göhbhardifche Büchh. in Bamberg RE Buchh 


E. B. 55. 56. 37.. - 37- 
Gödfche in Meilsen E. B. 32. 3 


Hammerich in Altona 88. 95. 96. 
Hartmann iu Leipzig 90. 91 (2). 92. 


5. £ 
RER Hofbuchdruck. in Kő- 
Hartwig u. Müller in Hamburg E: 


Kaifer in Bremen u. Leipzig 93. 
- Kleins literar. Comptoir in Leipzig 


^ 96. 

Kail in Landshut 97. 

Lacombe in Laufanne 99. 

Leske in Darmftiadt 98. 
üeriehe Buchh, in München 


Mauke in Jena 82. 83. 
Mörlchner m. Jasper in Wien 98. 


in London 86. ...98. E. B. 31. 
= ha Berlin 84: E. Wigand in Kafchau 95. 


die eingeklammerten aber, wie oft ein "Verleger 

et die Ergänzungsblatter.) > 

-Oehmigke in Berlin E, B 3 

Palm u. Enke in Erlangen = 

dee Buchh. in Prenzlau _ 

Rein i Leipzig E. B. 38, 

Schaum arg i. Comp. in Wien E.’ 

B. 37. \ ` ` 

Schlefingerfche Kunt- u. Mufikh. 
in Berlin 87. 

v. Scidël in Sulzbach 8ı. 

Steinkopf in Stuttgart 86. 

Stettinfche Buchhandl. in Ulm 85, 


Tendler u. v. Mannfein in Wien ' 
E. B. 58: 
Unzer in Königsberg 81. E. R. 
Varrenhagen in Schmalkalden 
Vereinsbuchh. in Berlin 98, 
Vogler in ‚Halberltadt 94. 
ne 337. 
jer In Neultadi a. di 

We. 0, 99. E. 
Weber in Bonn 97, 
Wen, Buchh, io Leipzig 


54. 
96. 


Wimmer in Wien gö. 
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ALLGEMEINEN’ LITERATUR - 


Ben i : ı 8 


2 5e 


THEOLOGIE: 


Leipzig ‚ in der Weygand’fchen Buchhandl.: Neue 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Theologie 

© und des Bibelftudiums, berechnet für Kirche, 
“2 Schule und Studirftube. Herausgegeben von M. 
"7. W. Hildebrand, Archidiakonus in Zwickau. 
'1823. Neue Folge. 1. 2.°3 Heft. H Bandes 
1.2.3. 4. Heft. IM Bandes 1 H. (Jedes Heft 8 gr.) 


Reo hat in diefer, ihm zuvor unbekannten, zuerfi 
Teit 1822 (Altenburg, b. Hahn) erfchienenen , nun un- 
ter obigem Titel und bey anderem Verleger fortgeletz- 
“ten, theologifchen Zeitlehrift Mehreres gefunden, wo- 
-durch fie fich würdig macht, ihren Schweltern an die 
Seite geletzt zu werden. Da fie übrigens nicht fowöhl 
‚das Anfehen hat, von einem höheren Standpuncte aus 
Jlehrreich zu werden, fondern vielmehr dahin firebt, 
"vorzüglich auf dem praktifchen Gebiete zu wützen: fo 
` “darf fie auf eine delto allgemeinere Benutzung rechnen. 


“Nach des Vfs. Abficht foll diefe Zeitfchrift insbefondere 


“dem "homiletifchen 


i äheren  Mittheil des ` letzter 
forf, unis Eu aa ung des letzten 
a ACARI ° es nöthig ilt; -einige Bemer- 
: rd A 5, 
ein Wort über das Aa: 1 Abfchnittes Pä- 


arin k 
mit guten Gründen, fowohl der große er 


Aan Satan »Kirchen ‚ als heilige Wahrzeichen ` der Göft- 


Ersä sgehende Anftalten find, worin er fei- 
"S@RzZUngsbl, z, J, A. L: Z. Erfter Band. 


„Predigt - Difpofitionen über die im 


‚arbeiten über die 


"Unter den éren 


ne Herrlchaft ausführt, und feinen Plan beabfichtigt.« 
Das Ganze if in einer mehr klaren und einfachen, als 
erhebenden Sprache abgefalst. Dann folgen einige Dit- 


‘pohtionen zu Kirchweihpredigten über Evangelium und 
’Epiliel, die, ohne Anfprüche auf Auszeichnung, dennoch 


manchem ‚Prediger, wegen der minder gewöhnlichen 
Bearbeitung derfelben, willkommen feyn werden. 
Der Bearbeitung des Textes am 3ten Bulstage, die fich 
durch ihre praktifche Seite empfiehlt, fchliefsen fich 
mehrere Themata an, wovon wir nur einige, zur Be- 
zeichnung der Denkweile des Vfs., mitiheilen: „Wek 
cher Gefahr fich diejenigen blolsfiellen, die des Herzens 
Reinigkeit und Veredlung vernachläffgen“ — ‚die 
Kraft eines von Sünden gereinigten Gemüths“ — das 
Andenken an unfere Sünden, eine Auffoderung für uns, 
Gott zu preilen.“ :— Die Liturgik enthält ein poeti- 


[ches Taufformular, dem wir mehr Begeifterung, Ein- 


heit und Rundung wünfchen würden. ` Unter dem Na- 


“men: „Quodlibet einer theologifchen Nachlefe, wird 


von einem Amerikaner erzählt, dafs.er-3 Jahre , täglich 
8 — 9 Siunden, anwandte, um zu erfahren, wie viel 
Verfe, Wörter und Buchltaben fich in der Bibel fän- 
den, wonach fich ergab, dafs letzte 31,175 Verte, 
773,692 Wörter, 3,566,430 Buchfiaben enthält. — Zur 


„näheren Einficht, wie Luther eine weit über feine Zeit 


reichende, noch jetzt im Ganzen als trefflich anerkann- 
te, claffifche Überfetzung der Bibel geben konnte, wird 
die hier mitgeiheilte Aufserung des unlterblichen Man- 
nes dienen: ‚Ich habe mich beflillen, dals ich rein'und 
klar Deuifch geben möchte; und ift uns wohl oft þe- 
gegnet, dafs wir 14 Tage, ja 3 — 4 Wochen ‘haben 
ein einziges Wort gefucht und gefragt; habens auch 
zuweilen nicht gefunden.“ — Dann handelt er von 


-der Accommodation nach dem fupernaturalen Rationalis- 
mus; 


vom Glauben. — In der Beich 
Communion der Gymnafiafien zeigt fich 
Talent des Vf." er die Gabe, 
Verfammlung zu recen , von einer vorihei ite; 
es werden darin: „Winke für die f a aa 
[chaften leben, aus der Gefchichte der Abendmahlsfiif- 
tung“ mitgetheili. Den Befchlufs dieles Hefts machen 
Jahre 1817 im Kö- 
Texte, und For- 
auf das neue Kirchenjahr für den 
nit allergnädigi verordneten Texte. 
würde mehr Mannichfaltiskeit und 


trede bey der 
das oratorilche 
vor einer gebildeten 


nigreiche Sachlen vorgelchriebenen 
Vormiltagsgoitesdie 


Hh 
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Eigenthümlichkeit an ihrer Stelle, in den letzten aber 
mehr Gedrungenheit, fowie im Vortrage mehr Leben- 
digkeit zu wünfchen gewelen feyn. ` 

Aus dieler Darlegung des Inhalts diefer theologi- 
{chen Zeitfchrift werden die Lefer übrigens die nähere 
Befchaffenheit derfelben in den übrigen Heften abzuneh- 

` men im Stande feyn, und wir können in der Anzeige 
ihrer Fortfetzung defshalb um fo kürzer feyn, ohne 
defswegen das Vorzüglichere unbemerkt zu laffen. 

Das folgende Heft beginnt mit einem gut abgefafs- 
ten Verfuch einer hifiorifchen Entwickelung des Ra- 
tionalismus, und zeigt, wie die Gnoftiker im erlien 
Jahrhundert, die das ganze Chriftenthum in die dama- 
lige Zeitphilofophie verfchmolzen, und der Vernunft 
den Primat über das Religionswelen einräumten, als 
Patriarchen des Rationalismus zu betrachten find; de- 
nen dann die Manichäer, Kirchenväter (Jufiinus Mar- 
tyr}, noch mehr die Arianer, von gleichen Principien 
ausgehend, insbefondere die Trinitätslehre beftreitend, 
Pelagius u. A. m. folgten. Aus der gefchichtlichen Ent- 
fehung des Rationalismus werden folgende Sätze abge- 
leitet: 1) der Vernunftgebrauch in Angelegenheiten der 
Religion und felbit der göttlichen Offenbarung it dem 
menichlichen Geilte lo natürlich und angeboren, dals 
bald Anfangs derfelbe bey allen gebildeten Bekennern 
und Lehrern des Chriftienthums geltend war; 2) der 
Rationalismus geftaltete fich gleich Anfangs, wie noch 
heute, verfchieden; 3) auch felbt der anfänglich gro- 
be Rationalismus it zur Forfchung und tieferen Be- 
gründung des religiöfen Glaubens nützlich gewelen. — 
Die Predigt am Er u (1822, vom Wh 
„Unfere proteftantifche Kirche, als im Befitze des wa 
ren Chriftenthums,“ ift nicht blofs wegen ihres Inhalts, 
kondern auch durch die beygefügten hiltorifchen Noti- 
zen über Luther (der 1522 in Zwickau wiederholt pre- 
digte) intereflant. Einige Winke zur Behandlung der 
Trinitätslehre — geben kurz die. Art und \Veile an, 
die der Religionslehrer bey diefer nicht zu übergehen- 
den Wahrheit im Vortrage anwenden foll. Wir thei- 
len aus den nun folgenden Difpofitionen mit: „die Ar- 
muth Jefu auf Erden, ein Gewinn für die leiblichen 
und irdifchen Angelegenheiten unleres Lebens — die 
Vortrefflichkeit der chriftlichen Religionsanftalt — das 
Leben auf Erden, als das vornehmlte Gut, das wir 
Jela Chrifto verdanken.“ — Am Neujahrstage: „Alles 
Irdifche vergehet, nur das Göttliche befiehet.“ 

Ín den übrigen Heften werden mitgetheilt: Brauch- 
bare Materialien und Erklärungen zu einer Katechila- 
tion über den erften Artikel. — Eine Erntepredigt von 
M. Karg in Zwönitz. Lobenswerth ; nur möchte Rec. 
darin.die allzu fpecielle Anführung der Verfchiedenheit 
der Witterung wegwünlchen, wovon der geiftliche 
Redner nur in aufserordentlichen Fällen wichtige Mo- 
mente entlehnen kann, aufserdem aber, wie iier, die 
religiöfe Erbauung unterbrochen zu werden fcheint, 
Überhaupt aber mögen Prediger fich forgfältig vor der 
Klippe hüten, an welche noch immer manche gera- 
then, die z. E. in ihren Erntepredigten mehr darauf 
bedacht ind, ihren Zuhörern das Treiben und Thun 
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des alltäglichen Lebens, eine genaue Befchreibung der 
Arbeiten in jener Zeit, mitzutheilen, als fie auf den re- 
ligiöfen Gefichtspunct, welcher vorherrichen muls, auf- 
merkfam’zu machen. — Die Beichtrede bey der Com- 
munion des Regiments Prinz Friedrich Auguft (am 1 
Pfingfifeyeriage), vom Herausgeber, beantwortet die 
Frage: „Wie [ehr chriftliche Vaterlandsvertheidiger des 
heil. Geiftes bedürfen,“ auf eine ebenfo lehrreiche, als / 
anziehende Weile. — Bearbeitung der Predigttexte mit 
Difpofitionen, welche letzte fich von den früheren \ 
durch ein gröfseres Interefle unterfcheiden. Die Difpo- 
ftjonen von Cafualpredigten, z. B. bey der Einführung 
des neuen Dresdner Gelangbuches (von Schreyer, Pa» 
ftor in Ortrand) — „das englifche Gefchäft der Chri- 
ften, Gott durch heilige Gelänge zu verchren“ — nach 
einem Brande: „Jefus der Leidende, unfer Lehrer nnd 


"Vorbild bey den Leiden des Verluftes“— die Jahrmarkts- 


predigt: „Gewinn und Verluß für Chriftenthum und 
Tugend durch Handel und Gewerbe,“ — enthalten man- 
che belehrende Winke zu geilligen Betrachtungen bey 
ähnlichen Fällen und Veranlaflungen, 

Das dritte Heft enthält Winke in Abficht auf die 
rechte Bemuizung unlerer gewöhnlichen Perikopen ; 
worauf wir vorzüglich Prediger aufmerkfam machen, 
Dann eine Predigt zur Erinnerung an einen, die Stadt 
Ortränd 1707 betroffenen, grolsen Brand, von Dietrich 
(gehalten 1807), dieder Herausgeber von feinem ver- 
fiorbenen Jugendlehrer aufbewahrt hatte, und aller- 
dings der Mittheilung würdig war. —  Beyiräge zur 
Katechefe über das zweyte Hauptftück des Katechismus. 
Unter den Difpohtionen zeichnen wir aus: fromme Bli- 
cke am Bufstage auf das menfchliche Lebensalter u. [. 
w. — Der Herausgeber theilt hierauf eine Theorie 
vom heil. Abendmahle im Auszuge mit, die er anders- 
wo ausführlicher aufgefielli hat, und die als eine lehr- 
reiche Zugabe von jener betrachtet werden kann. — Er 
was zur Gefchichie der Rerikopen — Predigtiexte -— 
Entwürfe — Dilpofitionen\zu Gafualpredigten bey der 
Einnahme von Paris, Todtenfeyer, Siegsdank#iten, 
Kircheinweihungspredigt, Synodalpredigt, Karechetik, 
Liturgik, Pädagogik aus Luthers Schriften.” 

In dem äten Hefte wird ein Gegenltand von hoher 
Bedeutung zur Sprache gebracht, deflen Behandlung 
manchem Prediger ohne pfychologifche Kenninils und 
Einficht in die geheimnifsvollen Gänge des menlchlicheni 
Herzens milslingen würde. Defto Ichätzbarer find die 
Bemerkungen und Andeutungen I der Abhandlung, 
welche die Vorbereitung eines Delinquenten zum Tode 
enthält; [owie die darauf folgenden, an die Äufserungen 
des Delinquenien zweckmälsig 8°*nüpften Unterredun- 
gen mit denzfelben, und die Keediakorgr defen Hin-' 
richtung: . „über den ‚chrililic en Hinblick auf die, 
welche in gefänglicher Haft die A odesfirafe erwarten,“ 
recht erbaulich und zweckmälsig genannt werden 
kann. i : 

Indem wir am Schlufle diefer Anzeige dem würdi- 

en Herausgeber dieler theologifchen Zeitlchrift das 
Lob des Strebens, zur vermehrten Ausbreitung der Re- 
ligionskenninils an feinem Theile beyzutragen, nicht 
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verlagen , vielmehr ihn ermuntern, auf dem bereits be- 
iretenen Wege fortzufahren, fühlen wir uns zugleich 
zer Mittheilung des Wunfches verpflichtet, dafs derfel- 
be bey ‚der Fortfeizung eine möglichft gröfsere Man- 
nichfaltigkeit und Intereffe des Inhalts berückfichtigen, 
und vornehmlich dahin fehen möge, dafs dem Kreife 
feiner Lefer die Hauptpuncte aus der Theologie, welche 
die Zeit auffiellt, nicht entgehen, noch auch die vor- 
züglichiten Erfcheinungen auf dem Gebiete der theolo- 
zilchen Literatur unbekannt bleiben mögen. 
D.R. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bertıin, b. Oehmigke: Predigten über gewöhnliche 
Perikopen und freye Texte, von Chrifiian Ludwig 
Couard, 
Kirche in Berlin. 1824. XXXII u. 532 Ss. 8. 
(1 Rihlr. 12 gr.) EN Sa 


; Es erregt [chon ein fehr günftiges Vorurtheil für 
diele Predigten, wenn wir in dem Vorworte zu den- 
felben ausdrücklich bemerkt finden, der „oft von Mit- 
gliedern feiner Gemeinde und anderen feiner Zuhörer 
geäulserie Wunfch“ habe den Vf. zur - öffentlichen 
Bekanntmachung derfelben veranlafßst. Sie waren 
derfelben auch wirklich werih. Und abgefehen von 
manchen Eigenthümlichkeiten, auf welche wir den 
wackeren, redlich gläubigen Vf. nachher um fo frey- 
müthiger aufmerk fam machen werden, da er diels felbf 
wünfcht, wird fie jeder fromme Freund und Verehrer 
‘des Chriftenthums als ein fehr angenehmes Gefchenk 
aufnehmen. 

s Der Predigten in diefer Sammlung find 25. Wir 
and bevor wir zur Beuriheilung derfelben, fo viel 
ERS ebir erlaubt, übergehen, um uns dann auf 
Thea: ee beziehen zu können, ihre Texte und 
ee eujahr 1823. Evang. Der Zuruf des 
J an feine Bekenner am erli TE: d 

ahres. IL Am Fefe d erfien Tage des neuen 

er Erfcheinung 1822. Matth. 


P Das g 
` Am Charfreytage 1835, ube a kae nos Die 
- }} wes - 1e 


hohe Bedentung des Todes J. Chr, W en} 
y . m erjten o 


Ofiertage 1823. Evang. Di AV. 4 
N © Chr. - V. ye ae der Aufer- 


ftehung J. . re 
Fortleizung. VI. Mifer. Dom. 1899. Bm 
tungen über die Hirtentreue Jefu.. VI. Am Bufst = 


1893. Evang. Mare. 1, 14. 15. Unfere Zeit bed 

Bufse, vn. Himmelf. 1822. Ap: Gelfch. 1, pe H 
Ernfte Erinnerung an unfere h. Verpflichtung, ien 
lfch gefinnt zu werden. IX. Am erften Pfingfit. 1823. 
Ev. Jeh. 14, 23 — 31. Das Werk des Geiftes an den 
Menfchen. X. Am zweyten Pfingfit. Fortfeizung. XI. 
er Sonni. n, Trinit. 1891. Ev. Joh: 3, 1-15. Die 
Wiedergeb. des Menichen, XI. Amip. Tr. -XII 


Am? p, T 

üb . Tr. XIV. Am 3 p. Tr. XV. Am å- pè Tr. 

1899 Senfelben Text. ER EEE xVI. Am5p. Tr. 
Re Das Gefühl der Sünd- 


Luc, 5, i — 11. 


š r an 
haftigkeit. XVIL Am 41 p. Tr. 1822. 1 Kor. 15; I 
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10. Wann dürfen wir fagen : Gottes Gnade ift nicht ver-. - 
geblich an uns gewefen? XVII. Am 14 p. Tr. 1822. 
Evang. Luc. 17, 11 — 19. Dafs unfer ganzes Leben 
ein befiändiges Beten und Danken fe affe. XIX 
yn mülle. f 
Am 17 p. Tr. 1823. Luc. 14,1 — 11. Die chriftlichen 
Phariläer. XX., Am 19 p. Tr. 1820. Matth. 9, 1—8 
Das höchlte Elend, die gröfste Freude und die heilige 
2 ghe 
Verpflichtung des Menfchen. XXI. Am 2 Sonnt. des 
Advents 4821. Röm. 45,4— 13. Der hohe Werth ei- 
nes ächten Glaubens an Jefum und an feine göttliche 
Lehre. XXIL Am 3 S. d. Adv. 1822.. Matth. 11, 2 — 
40. Johannes der Täufer. XXII. Am 1 Weihnachtst. 
4822. Tit. 2, 11—14. Die durch die Sünde geftörte, 
und durch Jefum Chriftum wieder herzeftellte Gemein- 
fchaft der Menfchen mit Gott. AXIV. Am 2 Weih- 
nachtst., über denfelben Text. Fortfetzung. XXV. Am 
S.n. Weihn, 1820 über Ev. Luc. 2, 33 — 4. Anleitung 
zu einer würdigen Feyer des letzten Tages im Jahre. 
Wie fchon die Themala zeigen, if der Vf. ent- 
fchiedener Supernaturalifi, nd feine Vorträge find 
meit dogmati/chen Inhalts. Näher erklärt er fich dar- 
über (elbfi, indem er im Vorworte unter Anderem lagt: 
„Chriftus, der eingeborene Sohn Gottes, ift demnach 
auch der Grund und Mittelpunci nachfiehender Vorträ- 
ge. Da jedoch feine Erfcheinung und fein Werk nicht 
begriffen werden kann, wenn man das fiitliche Verder- 
ben unferes Gefchlechis,- welches eine Erlöfung noth- 
wendig machte, nicht zuvor ins Auge falst, da ferner 
feine Heilsanflalt ohne Segen bleibt, wenn man fich 
nicht zu einer aufrichtigen Sinnesänderung enilchliefet: 
fo find die Lehren der Schrift von der Sünde, Erlöfung 
und Heiligung (4 Petri 2, 24) die Hauptgegenftände, 
die in dielen Predigten abgehandelt werden.“ Allein 
felbft diejenigen, welche, in unzeiliger und unweiler 
Vermilchung der Theologie mit der Religion į ihren 
Rationalismus auf die Kanzel mitbringen, werden hier 
mit dem Vf. wegen feines Glaubens, über welchen oh- 
nehin kein Menich Richter feyn kann und foll, um fo 
weniger rechten, da felb mehrere der neueften philo- 
fophifchen Schulen in ihren Religionsphilofophemen im 
Welfentlichen auf dielen drey Grundlehren ruhen. Auch 
hat Hr. C. diefelben ganz fchriftgemäfs, mit fteter und 
ernfier Hinweifung auf die zur Erlöfung unerläfsliche 
Noihwendigkeit der. Heiligung und Beflerung aufge- 
fafst und behandelt, und tritt daher, treu der ächt- 
chrifilichen Lehre (vgl. z- B. Pr. U. ul, VI XI u. E 
XVI. XVII XIX. XXI), dem, Chritum zu einem 
Sündendiener herabwür igenden, Wahne, als befteke 
der Glaube inblofsen Gefühlen, frommen Entzückun- 
gen oder orthodoxen Formeln u, f, w., mit Nachdruck. 
und Kraft enigegen. 
Was Form und Sprache, Art und Weile betrifft, 
ih welcher Hr. C. feine Überzeugung ausfpricht — was 
wie er richtig bemerkt, bey der Berken von Pie 
digten die Hauptlache it —: fo wird wohl jeder Homi. 
pak NEA "aeo von der noch immer viele, belon- 
en rediger irre leitenden Sucht, durch gelehr- 
te Darftellung oder myftifch - poetifchen Bombalt das 
Heil und die Ehre des Chrifienthums zu fördern, dem 


treu bleibt. 
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‚Vf. von ganzem Herzen beyfiimmen. Mit Recht, geht 
‚ihm Klarheit und Fafslichkeit der Gedanken und des 
‚Ausdrucks oder jene edle Popularität beym Vorträge 
des Evangeliums über Alles. 


Und Rec. muls bezeugen, 
dals der Vf., der fich belonders Reinhard zum Multer- 
bilde gewählt zw haben fcheint, diefem Grundfaiz fiets, 
ja, wie wir gleich bemerken werden , oft zu ängltlich 
Schon die Angabe der Themala zeigt, wie 
kehr er fich der Klarheit und Kürze der Pröpofition be- 
fleißsigt; und, ohne der Würde der h. Beredfamkeit 
etwas zu vergeben, [ucht er die Wahrheiten, welche 


_ er behandelt, in der nicht genug zu empfehlenden ana- 


Iytifch - [ynthetifchen Methode (vgl. z. B; Pr. II. XVI. 
N) an den Hauptfatz logifch, zwanslös und natürlich 
anzuknüpfen; feine gebildete Dietion fliefst lichtvoll 
und einfach in rhythmilchen Perioden gefällig dahin; 


“er behält die dogmalifch-moralifche Tendenz ftels un- 


verrückt im Auge, mit fleifsiger und glücklicher Benu- 


‚*tzung des Textes [owie der heiligen Schrift- überhaupt, 


in einer biblilchen und herzlichen Sprache. Dadurch 
gewinnen [eine Voriräge dasjenige eigenthümliche In- 
terelle, welches jeder ächt chrifilichen und biblifchen 
Predigt eigen leyn muls. Oft zu ängftlich hält fich der 
Vf, an den oben ausgefproehenen Grundfatz einer edlen 
Popularität, oder, um un; deutlicher auszudrücken, er 
fchränkt diele auf ein zu enges Gebiet rednerifcher 
Darftellung ein. Ohne mait und trocken zu werden, 
wählt er oft feine Redefiguren aus einer [ehr befchränk- 
ten Sphäre, fortwährend eine rhetorifche Lebendigkeit, 
einen höheren Schwung der Phantafie vermeidend. Al- 
lein it die geifiliche Beredfamkeit zumal nicht mit der 
Poefie genau verwandt? Mifsbilligt die Homiletik eine 
lebendige, aber ungekünftelte Sprache des Gefühls P If 
die Religion nieht auch Sache des Gemüths, und diefes 
öfters vorzugsweile in Anfpruch zu nehmen? Bemerken 
müffen wir bey diefer Gelegenheit noch, was uns be- 


sonders in den eren Predigten dieler Sammlung auf- 


fiel, dals der Vf. die Häufung der Fragen oder des Aus- 
rufs zu {ehr zu lieben [cheint. Warum follen wir ge- 
rade Einer Redefigur einen folchen Vorzug einräumen ? 


50, gefchickt er aufserdem den dogmatifchen Sätzen 


praklifche Seiten abzugewinnen weils: fo würde derfel- 
be, da er, wiez.B. Pr. XI. X. XIII. XIV zeigen, wohl 
aus der Tiefe des Menfchenlebens zu fchöpfen weißs, 
doch (ehr wohl thun, feine Themen fpecieller zu faf- 


-fen, and fogleich praktifcher zu fielley, wie z. B. in 


> 


‚edelfien Sinne bewährt. 


der bereits erwähnten II Pr, lowie der ebenfalls ange- 
zogenen XIX Pr., ‚welche Hn. C. aufserdem als einen 
freymüthigen Verkündiger des göttlichen Wortes im 
Es iñ dieles nicht allei eines 
der zuverläffigfien Mittel, fich vor dem fogenannten 
Auspredigen zu verwahren, fondern man kann auch, 
in lofern von der Wahl und Ausführung de: Hauptfa- 
tzes die Erbauung bedingt wird ‚/ um fo zuverfichilicher 


auf diefe rechnen. Denn je fchärfer jener gefalst und 
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“behandelt wird, in demfelben Grade wird die Aufmerk- 
Jamkeit gefpannt, TEEN 


Was nun die Form dieler Kanzelvoriräge im enge- 
ren Sinne betrifft; fo haben wir hier noch befonder,; 
einige Ausftellungen zu machen, Der Vf, pflegt öfters 
über Ein Thema ein, zwey und mehrere Sonntage hin- 
ter einander zu predigen; und es thun diefs yiele Geilt- 


‚liche. Zu billigen ift es inzwifchen nach Rec. Anficht 


durchaus nicht. Anderer Gründe gar nicht zu geden- 
ken, die Einheit der Rede wird hiedurch immer in 
mehrerer Beziehung geltört, und es entfieht bey dem 
Zuhörer, wie Rec. die eigene Erfahrung gelehri hat 
eine gewille Gleiehgültigkeit gegen den Gegenliand. —. 
Wenn Hr. C, die in dielen Vorträgen vorkommenden 
Wiederholungen einzelner befonders wichtiger Gedan- 
ken, was allerdings häufiger gelchieht, als ‘die Homile- 
tik billigt, befoönders damit entfchuldiget: „Hat der Zu- 


"hörer einen‘ wichligen Gedanken das erte Mal che 


gefalst: fo wird er ihn das zweyte Mal beh 
es ii unleugbar beffer, dals er einen behalt 
vergelle:“ Jo fcheini diefs doch Rec. mehr geiltreich 
als wahr gefprochen. Belonders aber ilt uns aufgefal- 
len die zwar alle, aber nimmer zu rechtfertigende oder 
nur zu enilchuldigende Sitte, nach welcher der Redner 
mit einem kürzeren oder längeren Gebete beginnt 
hierauf das fogenannte Exordium folgen läfst, non 
wieder beiet, dann um Erhörung dieles feines Gebetes 
die ganzeGemeindeim V., U. bitten lälst, und nach Angabe 
des Thema und feiner Theile mit einem fogenannten 
Votum zur Abhandlung felb@ endlich übergeht, Die 
Formel, durch welche der Vf. hier zum. Gebet des 
V. U. binleitet, ift falt immer diefelbe; das Votum -ganz 
ein und daffelbe: „Heiliger Vater, heilige uns in deiner 
Wahrheit“ u, w. Wenn die allgemeinere und-hö 
"here Bildung, welche unfere Zeitgenollfen = 

Se $ e gewonnen 
haben, dem Geifilichen die unerläfsliche" Pflicht auf- 
legt, auf die Form ee: Religionsvorträge mehr Fleils, 
als jemals, zu wenden: fo Wird er auch eine zeit- und 
fachgemäfse Abwechfelung ih den fiehenden Formeln 
der Predigt nicht vernachläffigen dürfen. Chriltus 


alten, und 
e, als zwey 


- fpricht: „Wenn Ihr betet, follt Ihr nicht viele Worte 


machen“ u. £ w., und nach den Regeln der Homiletik 
darf die Rede nicht unnöthiger Weile unterbrochen 
werden. — Sehr angenehm würde es unfireitig für 
viele Lefer feyn, wenn die theilweife oder ganz ange- 
zogenen Bibelfiellen, -etwa wie bey den Dräfekefchen 
Predigten, unten nach Buch, Capitel und Vers wären 
eitir worden. 

. Der Vf. fpricht von einem ganzen Jahrgange feiner 
Predigten, welchen er herausgeben wolle. özen un- 
fere freundlichen Bemerkungen ihn auffodern , unlere 
Hoffnungen auf mehrere Predigtfammlungen von ihm 
recht bald zu erfüllen! — Noch bemerken wir, dafs ge- 
genwärtige Predigten zum Vorlefen in Landkirchen be- 
fonders empfohlen zu werden verdienen. 

If, 
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~ Larrzic, b. Dyk: Sammlung auserlefener Abhand- 
lungen zum Gebrauche praktifcher Ärzte. Bd. 
30. St. Z und 4, oder Neue Sammlung, Bd. 6. St. 
'$und4. 1893. 8. 


[Vgl Jen. A. L. Z, - 1823. No, 33 = 3%] 


D rittes Stück. 1) Praktifche Beobachtungen amerika- 
nifcher Ärzte. Enthalten 1) einen tödtlich abgelaufenen 
Ploasabfcefs, welcher an der Verbindungsitelle des zwey- 
ten und dritten Lendenwirbels fich in das Rückgrat öffne- 
te, von J, Jackfon. 2) Über Rheumatismus des Herzens, 
der Augen u: f. 

ten deutlche Ärzte diefe Krankheit fchneller und ohne 


fo enorme Blutentziehung geheilt. 3) Beobachtungen 


über einige Krankheiten der, Augen, von J. Warren. 
In diefem Abfchnitte kommt ein Fall von Schwäche des 
Gefichts vor, deffen Behandlung lo merkwürdig if, dafs 
diefelbe die Anführung verdient. Eine junge Dame von 
fiarker Oonftitution, welche heftige Anfälle von Kopf- 
fehmerz. ertragen mulste, litt feit 2 — 3 Jahren an 
Schwäche der Augen, mit Empfindlichkeit gegen das 
‚Licht, Nach einer ‚farken Blutausleerung am Arme 
folgten Veficatore ‚hinter den Ohren, Abführungsmittel 
und regelmäfsige Mercurialcur. Da der Kopffchmerz 
in 6 VVochen noch ebenfo heftig, und die Augen nicht 


sebellert waren, wu 
‚reichliche Gaben China AA a ee, 
Gebrauch gezogen , aber ohne Wirkung En ölung in 
Abend um den anderen Bilfenkrartextract Si re 
i ille, augenblickliche Verme}. rweite- 
rung der Pupille, Ban: hrung der Lei- 
den, — Tags darauf. Bellerung. Da die Jahreszeit das 
Anfchäffen von Blutigeln hun erlaubte (!); fo wurden 
den erftien Tag 20, den zweyten 30, den dritten 35 
Blutigel applicirt. Nach einer Paufe von zwey Tagen 
feizte man wieder, den erlien Tag 30, den ”weyten 35, 
‚den dritten 47 an. Nach abermaliger zweylägiger Pau- 
fe wurde das letzte Verfahren wiederholt. Näch Ver- 
lauf einer Woche abermals, und nach ungefähr drey 
Wochen nochmals. Hierauf wurde ein Haarleil gezo- 
zen, Pflanzenkofi und Bewegung angerathen, der Ge- 


"brauch des Errr, hyosc. erneuert, und nach 3 Móna- 
ten war die Kranke geheilt. Allo wurden in Zeit van 


ungefähr 6 Wachen 523, Sage fünfhundert und drey 
a Blutigel, an dem Kopfe einer Kranken yer- 
Ergänzungsbl. z, J, A, L. Z, Erfter Band. 


: w., von demlelben. Wahrfcheinlich hät-- 


'blafe, des Magens und der Haut. 


braucht. Diele Behandlungsart nennt Hr. FP, die von 
Stephenfon empfohlene Entleerungsmethode!! Unter 
der Rubrik: Dislocation der Kryfialllinfe werden eini- 
ge Fälle mitgetheilt, in welchen die Linfe aus ihrer 
Kapfel herausging, und fich in die vordere Augenkam- 
mer legte, wo fie durch Extraction entfernt werden 
mulsie; bey einigen Kranken wurde das Sehvermögen 
erhalten, ‘bey anderen nicht, _4) Seltener Fall einer 
Eyerfiockswaflerfucht, von Liman Spalding. Scirrhus 
und Hydrops Ovarii find wohl häufige Genoffen. 5) 
Fall einer Milsbildung des Herzens, von Robert Thox- 
ter. Der rechte Ventrikel des Herzens war dicker, als 
der linke, _und die Aorta ent[prang fall aus beiden Ven- ~ 
trikeln zugleich. Die Mündung der Arter. pulmon. 
war verhärtet und klein. Das Foramen ovale 4 Zoll 
offen, der Ductus arteriof. liels eine Sonde durch. 
6) Fall einer Brufibräune, . und 7) Fall einer, Walfer- 
fucht, welche wahrfcheinlich von einer Krankheit des 
Herzens und der Arterien, herrührte. Von Demlelben. 
Die Section zeigte kleine Verknöcherungen im Herzen, 
und in der Aorta, bis zur Theilung in die Hüftarterien, 
verknöcherte Stellen, von denen einige den halben Um- 
fang der Aorta bis einen Zoll lang einnahmen; in deni- 
[felben Zuftande befanden fich die Hüftarterien. - 8) Sel- 
tener Fall von Puerperalconvulfionen, welche mit Mut- 
terkorn glücklich behandelt worden find. Eine Gabe 
von 30 Gran wirkte falt augenblicklich. 9) Fall einer 
Tracheotomie. Beym Group mit glücklichem Erfolge 
angewendet. ` 10) Fall eines chronifchen Durchfalls, 
welcher von einem Abgange eigenthümlicher Subfianzen 
begleitet war. Diele eigenihümlichen Subflanzen wa- 
ren nichts weiter, als krankhaft abgelonderter, zu klei- 
ney käfeartigen Klümpchen coagulirter Schleim, welche 
Eikcheinung wir fo häufig im kindlichen Alter [ehen. 

2) Gilbert Blane a) Über die Wirkung grofser 
Gaben kohlenfauren Kali's im Harngries, nebfi Bemer- 
kungen über ihre Anwendung, befonders über den 
Nutzen, fie mit Opium und anderen narkotifchen Stof- 
fen zu verbinden; Jowie auch über die Rräfte des Opi- 
ums in der Harnruhr, im Wechfelfieber und als Ale- 
xipharmacum. b) Über den Gebrauch der reinen Al- 
kalien und des Kalkwaffers in Krankheiten der Harn- 
> a x Auf praktifche Er- 
fahrung gellütztes Räfonnement über die heilfame 
VV irkung des kohlenfauren Kali’s in Gaben von Jij bis 
sj; vorzüglich aber mit einem Zufatze von 7 — 15 Tro- 
pfen in. Da, wo kein Opium vertragen wird, 
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. wird Schierling oder Bilfenkraut als Zufatz empfohlen. 
Überdiefs wird dem Opium eine Lobrede gehalten in 
Hinficht ‚feiner Wirkung bey venerifchen Bubonen, 
Harngries, daher rührenden Coliken, in Wechlelfie- 
bern und als Alexipharmacum in feiner fpecifiken Wir- 
kung gegen Bley. In dem zweyten Theile der Abhand- 
Jung werden die oben angeführten Mittel in ihren ge- 
nannten Wirkungen [ehr gerühmt, welchem man voll- 
kommen beyftimmen muls, mit Ausnahme der vor- 
theilhaften Wirkung derfelben in Krankheiten des 
Magens, wo bey Säure, erl:öhter Nieizempfänglichkeit 
u. l. w. Rec. ftets den kohlenfauren Alkalien den Vor- 
zug giebt. -— 3) Über das Erbrechen in dem gefunden 
Zuftande des Magens, und in den krebshaften Krank- 
heiten de/fe!ben, von Piedagnel, Eine intereflante, 
meilt phyfiologifche Unterfuchung über den Mechanis- 
mus 2 Erbreeheus, welche die von Magendie — in 
feiner Schrift sur-le vomissement — aufgeltellte Be- 
hauptung, dals nicht der Magen felbft, fondern die 
Bauchmuskein und das Zwerchfell das Erbrechen bewir- 
ken, als wahr beweilen helfen foll. Zugleich fucht der 
Vf. die Gründe auf, warum das Erbrechen bey Seirrho- 
fitäten des Magens nicht confiantes Symplom if, und 
erklärt fie, [einer Theorie des Brechens nach, dadurch, 
dafs, wenn bey Seisxhus des Magens der Pylorus er- 
weitert,. oder die Cardia verengert ił, der durch die 
Muskeln ausgeübte Druck eher die Contenia in das 
Diodenum, als in den Ofopkagus übertreiben wird; 
falls aber der Pylorus vereugeri, die Cardia aber offen 
it, das Brechen durch die Leichtigkeit, mit welcher der 
Inhalt des Magens in den.Öfophagus gelangen kann, 
erfolgen muls. Damit ift aber nicht erklärt, woher 
nun bey Scirrhofitäten des Magens — häufig wenigliens 
—— das Breehen oder, nach des Vfs. Meinung, die 'Thä- 
tigkeit.der Bauchmuskeln und des Zwerchfells, welche 
das Brechen bewirken foll; bedingt wird.. — 4) Gil- 
bert Blane über die Wirkung des mechani/chen Dru- 
ches auf den Kopf, als ein Verhütungs. und Heil- 
Mittel in gewij]en Fällen von Wafferkopf, ih eine, 
durch den guten Erfolg, welchen man nach Anwendung 
des Druckes in einigen muthmafslichen Fällen von be- 
ginnendem WVaflerkopfe fah, unterfiützte Auffoderung 


zur Prüfung dieles Vorfchlags bey vorkommenden Fäl- 


len. — 5) Über die Anlegung von Blutigein an 1n- 
nere Flächen, von Ph. Crampton, lit eine Empfeh- 
lung, bey Entzündung der Bindehaut des Auges und 
denen der Tonfillen, die Blutigel auf die entzündeten 
‘Gewebe felbf zu Jetzen,- woyon der Vf, fehr auffallen- 
den Erfolg gefehen hat. Eritaunt ift Rec. über den 
fummarifchen Bericht der in dem Militärkofpital Phö- 
nix Park zu Dublin aufgenonimenen Augenkranken. In 
7 Jahren, von 1814 bis 4821, wurden aufgenommen 
2074 Augenkranke, unter denen [chon 5 Blinde. Ge- 
heilt wurden an die Regimenter wieder abgegeben 2060, 
alfo incl. der feħon blind Aufgenommenen wurden nur 
14 nicht geheilt. Welches Refultat! — 6) Ein Fall, 
wo ein.gro/ses Coagulum von Blut und Urin mittelft 
einer Spritze aus der Harnhlafe ausgezogen wurde, 
von.L. Byron. = 7) ‚Unter/uchungen über die Heil- 
kräfte der Chlorine, insbefordere in Krankheiten der 
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- halb Dampf und andere warme Bäder, 
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Leber, nebfi Angabe einer neuen Methode, diefes Mit- 
tel anzuwenden, um [einen 'Einflufs auf den Organis- 
mus zu fichern, von W.-Wallace. Es wird-hier die 
Vorrede eines unter obigem Titel erfchienenen Werkes 
gegeben, in welcher drey Krankengefchichten von Jen- 
ner und dellen Neffen mit enthalten ind, welche den 
wohl nirgends bezweifelten Nutzen -dauernder Haut- 


teizungen in der-Behandlung innerer Krankheiten, vor- 


züglich in .chronilchen -Leberenizündungen, beweifen 
follen. Der ableitende Reiz wurde hier durch Brech- 
weinlteinfalbe gemacht. Die Fortfetzung folgt. — 
8) Ein Fall, wo-ein Stück fefier Speife, das fich in 
der Speiferöhre aufhielt, beynahe Erfiickung veran- 
la/st hätte, von owfhip. Ohne befonderes Interefle. 

Viertes Stück. 1) Über fchlimme, ja tödtliche 
Folgen von leichten, bey Leichenzergliederungen er- 
haltenen Wunden, von Colles. Drey Fälle beftätigen 
hier die Gefahr, welche mit dergleichen Verwundungen 
verbunden ift, indem einer fogar, unter leltenen fr- 
[cheinungen,“ ‚welche aber lelbit nachgelefen werden 
miüflen, tödtlich ablief, während die beiden anderen 
Fälle längere und kürzere, [ehr (chmerzhafte Krankheits- 
zufälle zeigten. Eine Warnung- für Zergliederer! 
2) Bemerkungen über die Behandlung der Honigharn. 
ruhr, von A.Marfh. Ein febr intereflanter Auflatz 


- über diefe bisher noch [o preblematilche und felten ge- 


heilte Krankheit. Die darin aufgeftellten Grundfätze 
und-entwickelten Ideen haben Rec. im höchfien Grade 
angelprochen, und werden fich des befonderen Beyfalls 
des Hn. Dr. Ritter, welcher mit fo grofsem Eiler die 
Krankheiten, als Folge unierdrückter ng 
entltanden, bearbeitet, zu erfreuen haben. Ein Fal 


von Harsıruhr, welcher nach ftarker Erkältung der 
Füfse eriftanden war, und den gewöhnlich empfohle- 


‚nen Mitteln trotzte, bellerte fich auffallen], nachdem 


der. Kranke fich, durch ungewohnte körperliche Kell 
gung, täglich in fiarken Schwyeils brachte. Diefes führte 
den Vf., vorzüglich Ja troðkene unthätige Haut con- 
Nantes Zeichen in diefer Kran seit ift, in Berückfichti- 
gung der bekannten Verbindung. der Haut mit den Nie- 
ren, aufaie Idee, durch fortwährende Erregung der 
Hautthätigkeit Harnruhr zu heilen. Er wandte defs- 
fogar mit Opi- 
umtinctur vermilcht, an, und zwar in dem Grade, dafs 
foriwährende Hautausdünliung erfolgte; und heilte da- 
durch, unter Zuziehung von Ader'als, Blutigeln, ab- 
führenden Mitteln und Opium, mehrere Kranke glück- 
lich. Von dielen praktifchenı Erfahrungen fchlielst er 
nun auf die Entftchung des Übe:s als vicarirendes Han:- 
leiden zurück, "welche Idee recht aufprschend it, und 
fernere Beobashtuusen zu shier Betätigung wünfchens- 
werth macht. — .3) Ein Fall zo raumatijchen Te- _ 
tanus, der durch Tabak Br ward; nebfi Bemer- 
kungen, von O. Beirne. Nachdem Hr, B. kuz die Ge- 
fchichte des Tetanus durchgegangen it, nimmt er, wie 
oft fchon gefchehen , das Rückenmark als den Sitz des 
Übels an. Hierauf fucht er durch viele Citate zu bewei- 
fen, dafs in den meilten gehörig. unterfischten Fällen 
die gleichzeitige Gegenwart von Würmern und andé- 


- ren Unterleibsreizen gefunden worden fey, und kürt 
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hierauf, ‚mit Bezug auf die fete Gegenwart von Stuhl- 
verhaltung, die Meinung, folgende Heilanzeige aufftel- 
len zu können: 1) die kräftigften Mittel anzuwenden, 
um die Leibesverfopfung izu heben, und die Würmer 
zu tödten; 2) diejenigen Mittel anzuwenden, welche 
den entlfchiedenfien Einfluls auf das Nerven[yfiem ha- 
‚ ben.. Nachdem nun die mehrelien der bis jetzi gegen 
das bel angewandten Mittel durchgegangen find, er- 
klärt er fich, oben entwickelter Anficht nach > für die 
Anwendung des Tabaks, indem er in demfelben die 


Eigenfchaften eines narkotifchen, eines Purgier- und - 


wurmtreibenden. Mittels in einem hohen Grade verei- 
nigt findet. Zur Beftätigung dieler Meinung erzählt er 
hierauf einen Fall eines Tetanus traumaticus.,, in wel- 
chem, nachdem mehrere Mittel ohne allen Erfolg an- 
gewendet worden waren > Tabaksklyfiiere von 9j Fol. 
Nicotian, , je nach der Häufigkeit der Krampfparoxis- 
men, ein oder mehrere Male des Tages gebraucht, 
und dadurch nicht allein die einzelnen Paroxismen je- 
desmal gehoben, fondern in Zeit von drey Wochen der 
Tetanus ganz befeitigt wurde, — 4) Unterfuchung 
über die Heilkräfte der Chlorine, insbefondere in 
Krankheiten der Leber, nebft Angabe einer neuen Me- 
thode , diefes Mittel anzuwenden, um feinen Einflufs 
- „auf den Organismus zu fichern, ‘von IP, Wallace. Fort- 
fetzung des im dritten Stücke diefes Bandes mit der 
Vorrede dieles Buches begonnenen Auflatzes. Hier wer- 
den erfi die Wirkungen verfchiedener Arzeneymiltel in 
der Form äulserer Einreibungen angeführt, und dann 
mehrere Krankengefchichten erzählt, welche die gute 
Wirkung der äulfseren Anwendung der Chlorine in 
- Dampfform bey Leberkrankheiten beweilen [ollen. Die 
Art der Anwendung felbit, fowie die Fortfetzung der 
Abhandlung wird im nächften Bande folgen. — 5) Ge- 
Schichte ` eines Falles von periodifchem Schluchzen, 
er a gi Harnfirenge folgte, die mit Eiterung 
sen n Niere endigte, von J: Torrey, Die dielfen 
gebende Krankengefchichte hat etwas [ehr Inter- 


'ellantes, in Beziehun i l 
e! auf "bar j 
tion ponderaþler K en aE he 


aus auf © £ a f 
uns bekantan ee mit cren in keiner directen, 
di ng chen. In: diefem Fall 
wurde, da die Kranke, welche a eieae 
Verfehen das melallifche, auf dem pa nahm, aus 
“= i ; mi Boden der Flafche 
liegende Eifen mit verfchluckte, dallelbe, nachde 
Kiterung der linken Niere verurfacht hatte, durch die 
Urinwege metalli/ch wieder ausgeleert. Die Behand. 
lung hätte , als nichts weniger als mufterhaft, füglich 
- wegbleiben können. — 6) Uber den Nutzen der Holz- 
kohle als iellvertretendes Mittel der Chinarinde, von 
Makefey. Ohne Interelle. — 7) Fall von widerna- 
‚türlichem Durfie, von J. Ware. Ein 22jähriger Mann 
trinkt in 24 Stunden 6 Gallonen. — 8) Befchreibung 
eines merkwürdigen Wajferkopfes. Das 6 Jahr 4 Mo- 
zonta te Mädchen ift 36 Zoll lang, der grölste Hori- 
ang des Kopfes it 235 Fuls, von der Nafen- 
"hauntes a den Scheitel bis zur Hervorragung des Hin- 
ter aliptes 2 Fuk S = Trrhel 9% Fünf 
Die Weite du >, vom Kinn über den Wirbel 23 Fuls. 
ren er grolsen Fontanglle von einem Seiten- 
. 7 eum anderen 7 Zoll, die der kleinen 1 Zoll. 
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Die Sinne der Kranken And gefund, bis anf -das Ge- 
ficht, indem es fchielt, und die Pupillen erweitert find. 


P. B. 


Lerrzic, b. Cnobloch: Verfuche una ER 3 
gen über die Kleefäure, das Wurfi- aus 
gift. Aus dem Englifchen und Lateinifchen yon 
Dr. C. G. Kühn, ord. öff. Prof., und M. ©. B. 
Kühn, Baccal. med. . 1824. XV u. 190 $.-. 8. 


(18 gr.) 

Vater undSohn (oder vielmehr der Sohn unter der. 
Ägide des Vaters) geben hier bis $. 116, als Verfuche 
über Kleefäure, in Bezug auf ihre Wirkung auf den 
ihierifchen Organismus, lowie in medicinifch -gericht- 
licher Hinficht, als Erkennung einer V ergiftung durch 
diefelbe, und als chemifche Unterfuchung, eme, Uber- 
feizung einer, in der medicinifch-chirurgifcheń Ge- 
fellfchaft zu Edinburg am 8ten Jan. und 5ten Febr. 4823 
von Chriftifon und Coindet vorgetragenen Abhandlung, 
von welcher früher [chon in Horns Archiv-f. m, E. un 
in Meckels Archiv f. Phyf. Auszüge verfchienen. Ob- 
gleich die in Meckels A. im Auszuge gegebene Überlt- 
tzung von Hn. X, in de? Vorrede als mangelhaft geta- 
deli wird: fo möchte Rec. doch glauben, dafs, trotz 
der Meinung der VF., die im Hornfchen Archiv in 
Auszug gegebene trene Überletzung die ihrige nicht 
nolhwendig gemacht hätte. Da demnach die Abhand- 
lung mit ihrem wichtigen Inhalte [chon »hinlänglich 
bekannt feyn wird: fo begnügi fich Rec. anzuzeigen, 
dafs die Überfeizung des Hn.K. d. j. das: Original trew, 
wenn auch nicht immer in einer guten Sprache, wieder- 

iebt. 
: Die zweyte Abhandlung über Wurfigift von $ 
117 bis 152, und die dritte über Käjfegift find gleich- 
falls Überleizungen von Programmen des Hn. Kühn d. 
ä.: De venenatis botulorum comeftorum effi ectis, 
und de venenatis cafei comefti effectis, welche beide 
lobenswerthe Producte der Belefenheit und des Studiums 
des gelehrten Vfs. find. ‚Nur muls Rec. fein Bedauern 
ausdrücken, dafs felbfi der, die alten medicinifchen 
Schriftfteller in ihren claffifehen Sprachen fo febr cul- 
tivirende V£ in die zu mifsbilligende Manier-einftimmt, 
[elbi aus def Sprache der Gelehrten —- welche die 
lateinilche doch ił, — Überfeizüngen ın die Mutter- 
Iprache liefern zu laffen, da diefelbe, als Beförderungs- 
mittel der Vernachlälffigung des Studiums. der- alten 
Ärzte, und der leider zu häufigen Bildungslofigkeit 
oder Öberflächlichkeit in «en Wilfenfchaften und Spra- 
chen, tadelnswerth it. Der Vf. [agt zwar, _ dals er 
durch die Überfeizung die Aufmerk[amkeit der höheren 
und niederen Polizeybeamten. auf diefen Gegenftand 
leiten wolle; allein Rec. glaubt, dafs diefer Zweck 
wehl verloren gehen wird, indem die Form, in wel 
che die Sache eingekleidet worden, nur für Gelehrte 
gelchrieben it, und wenn ein folcher Gegenliand nieht 
Se den, bey. den Regierungen angeliellten Ärzten, de- 
AE Zweig es ift, in Anregung gebracht wird, — und 
diefe bedurften der Verdeullchung nicht — "wohl 
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‚fchwerlich meditinifch- polizeyliche Notiz davon ge-, 
In der erlien:diefer beiden. 


nommen werden wird. 
Überfetzungen, welche übrigens dem belefenen Arzte 
nichts Neues bietet, hätte ein Provincialismus, wie S. 
126 „jählinger Schwiridel“, und der Äusdruck „Seh- 
loch“ für Pupille, welches Wort wohl Feramen optic. 
bezeichnet, vermieden werden follen. 
Die zweyte Abhandlung über das Käfegift it bey 
Weiten interellanter, indem es der erfte Verfuch it, 
die in verfchiedenen Schriften und Journalen zerfireu- 
ten Beobachtungesi in ein Ganzes zu vereinigen, was 
fehr gut gelungen if. Ein neuer, in Leipzig vorge- 
kommener, jedoch glücklich abgelaufener Fall einer 
Vergiftung dureh Käfe, in welchem Vater, Mutter 
und Tochter erkrankten, eröffnet die Abhandlung. 
Hierauf wird die Bereitung des Käfe beleuchtet, und 
daraus der Schlufs gezogen, dals auf drey verfchiedene 
Weifen der Käle zu einer giftigen Subllanz gemacht 
werden kann: 1 
Käfe gebrauchte Milch durch giftige Genülle oder 
Krankheit des Thieres’ fchon fchädlich gemacht ii; 2) 
dals dem Käfe bey feiner Bereitung giftige Subltanzen 
beygemifcht find; 3) dafs fich durch eine eigene Art 
‘von Fäulnifs im Käle felbfi Gift erzeuge. * Der zweyte 
Punct ilt (ehr lehrreich abgehandelt, und verdient þe- 
fondere Aufmerklamkeit. Neu und intereflant war 
dem Rec. der Verfuch des Vfs., das im Käfe fo fchwer 
aufzufindende Kupfer dadurch zu entdecken, dafs er 
den Käfe verbrannte, und auf die weilse Alche Salpe- 
terläure gols, worauf dann die Reagentien den Kupfer- 
gehalt zeigten. Auf diefe VYeife fand der Vf, 0,005 
Kupfer, in 100 Theile Käfe gemilcht, auf. Ebeufo 
';redueirte. er Bleyoxid durch Verbrennung des Käle 
metallifch, welches aber auch auf nallem Wege leich- 
ter zu finden if als Kupfer. In der Überfetzung hätte 
an mehreren Orten auf den Stil mehr Rückficht ge- 
nommen werden, und Sätze, wie- „vermi/chen gelaf- 
fen hattet und andere, beller gegeben > pleg 


Meıssen, b, Gödfche: Der Kinderarzt, als freund- 
licher Rathgeber bey allen Krankheiten der Kin- 
der. Nebft einer Anleitung für Eltern, ihre Kin- 
ter zu gelunden und kräftigen Menfchen aufzuzie- 
hen, von Dr. K, F, Lutheritz. 1893, XH u. 147 
S. 8. (128r) ; 


Über die Form und die Ausführung der medicini- 
fchen Volksfechriften, welche von wahrem Nutzen feyn 
würden, ift [chon zu viel gefagt, als dafs fich Rec. bey 

"der Anzeige dieler kleinen Schrift darüber auszufpre- 
~ chen berufen fühlen follte. Hr. L. mufs etwas Vorzüg- 
liches -geliefert zu haben glauben‘, da er in der Vorrede 
erklärt, durch dieles Werkchen die Lücken, 
nach feiner Meinung noch in den, diefen Gegenliand 


4) dadurch, dafs die zur Bereitung des ' 


welche 
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abhandelnden Schriften von Hufeland, Struve,- Kru- 
fius,' Fleifch, Wildberg, Fogel, Feiler bemerkbar 
wären, auszufüllen, - welche lobenswerthe Eigenfchaft 
‚Rec. darin nicht finden kann, Ohne auf den willen- 
fchaftlichen Werth der Schrift, auf welchen ‚„ da fie. 
fich [elbi nur als Volksfehrift declarirt, diefelbe keinen 
Anfpruch macht, Rückficht zu nehmen, ift Rec. -dør 
Meinung, dafs, hätte der Vf, es bey der erfien Hälfte 
der Schrift bewenden lallen, er doch vielleicht den 
Dank eines. Theiles der Lefer geerntet haben würde; 
da er aber für gut gefunden hat, aufser den ätiologi- 
{chen und [ymptomalologifchen, auch therapeutifche 
Fragmente zu lieiern: fo hat er für den Sachverftändi- 
gen zu wenig, und für den Laien zu yiel gegeben, Der 
Beweis für diefes Urtheil liegt, mit fehr wenigen Aus- 
nahmen, in allen Paragraphen, vom 24ften an bis zu 
Ende, Das einzige Lobenswerthe if, dafs durch das 
‚Büchlein die Lefer deflelben wenigfiens keine gefährli- 
chen Arzeneyformeln bekommen, wie diefes leider häu- 
fig in anderen Volksfchriften der Fall ii. Wenn fich 
doch viele andere. Schriften von wahrem Werthe fo 
guten Papieres und Druckes zu erfreuen hätten! 


P. B. 


ILmenav, »b. Voigt: Handbuch der Hausarzeney- 

` kunde, in alphabetifcher Ordnung für gebildete 
Lefer als Rathgeber bey Krankheiten u. f. w., von 
Dr. K, F. Lutheritz. {8237 426 S. 8. (14 Rthlr. 
12 gr.) 


Eine von denen Schriften, welche als Volksichrift 
betrachtet, gewils die Foderungen erfüllt, welche man 
an fie machen kann, und doch auch die Grenzen .nicht 
überfchreitei, welche durch den Ausdruck Volks[chrift 
bezeichnet find. Der Vf, liefert darin in alphabetifcher 
Ordnung eine Jehr grolse Anzahl einzelner Artikel 
welche grölseren oder geringeren Bezug auf das phy- 
filche und zuch.pfychilche Wohl des Menfchen ha- 
ben; bemüht fich, leinen\Lefern richtige Begrifle über 
Leben im gefunden und kranken Zuftande des-Körpers 
zu fchaffen, und zugleich ihnen zu lehren, wie fie fich 
zur Erhaltung der Gefundheit, und nach Verlufi derfel- 
ben zu ihrer Wiedererlangung zu verhalten haben, Sehr 
lobenswefth find die vielen diätelifchen ‚Artikel abge- 
handelt, und defswegen wäre zu wünfchen, dafs die 
Schrift recht allgemein verbreitet würde, Zweckmäfsig | 
find Hufelands, Feilers, Vogels; endts und andere 
weniger bekannte Schriften benutzt. Ohne Zweifel ver-' 
-dient diefe Schrift den Vorzug YOY allen übrigen Schrif- 
ten deflelben Vfs, — dem Hausarzte in Krankheiten 
des Unterleibes — demfelben bey Krankheiten. des in- 
neren und äufseren Kopfes — über Katarrh, - Rheuma 
n. l w, — und dem Kinderarzte, 

P.B, 


De. 
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THEOLỌQGI1E. 
Wien u, Triest, b. Geiltinger: Theologifche Zeit- 


Schrift, Herausgegeben von dem k. k. Hof- und 
Burg- Pfarrer Dr. Jacob Frint, infulirten (m). Abte 
zur heil. Jungfrau Maria in Pagrany, Domherin zu 
Grofswardein und Obervorlieher der höheren Bil- 
dungsanfialt für Weltpriefier zum h. Augullin in 
ien. Neunter Jahrgang. 1lier Band. 379 S. 
2ier Band. 374 S. 1821. 8. -— Zehnter Jahrgang. 
1fier Band. 382 S. ter Band. 389 S. 1892 u. 1823. 
A er Band itin 2 Hefte getheilt.) (4 Rihlr. 
Er. > i : 


N. eunter Jahrgang. Aften Bandes fies Heft. No. 1, 
Befchlufs des Bel e chem ee 
‘über den Glauben der Kirche an die göttliche Dreyei- 
nigkeit, von Cöleftin Köppler, Mitgliede des Stiftes 
l Admont und Lehrer der Religionsphilofophie zu Grälz. 
S. 4 — 80. Der Vf. giebt hier eine Entwickelung. des 
renaeizellen Inhaltes der auf dem Nicänifchen Coneil 
S E en Te Begriffe und Glaubenslehren, und beleuch- 
re in Beziehun auf ihr Verhältnifs zu dem 
er a ee ‚ohne Scharffinn, Eine freye Änficht 
von ihm © 2 hifiorifchdogmatilche Beuriheilung war 
ruhe > ı zu erwarten; daher es uns auch kei- 
Te es dafs er das Refultat feiner bis- 
fich, dafs die KR Er dahin befiimmt : „Es ergiebt 


4 Er ih ü 
zu Ende der Nieänifchen Syn zer ee - 
Umftänden ihren Einen Glauben er allen 
vollkommen bewährt habe.“ Dagegen chin ppn 


der Inhalt des apofolilchen Symbolums ; dagegen die fic 

fo fehr widerfprechenden Erklärungen a a d 
(chen Väter über die Dreyeinigkeit; dagegen zeugt des 
V£s. eigene Meinung S. 49, dafs „der Glaube an Goit 


. Vater, Sohn und Geit [chon eine geraume Zeit vor- ' 


her nicht mehr blofs dem Worte nach, ‚fondern aus 
Begriffen Stati gehabt, und dafs die Gläubigen diefe Be- 
griffe aus fich felbfi£!) erzeugt hätten.“ — U. Prakti- 
pa: Bemer kungen über den Pfarrerconcurs. Von J. 


illauer, Jr, und k. k. Profellor der. Theologie. 
Ars 


a 200. Betri EN p iniger 
‚len Pri » Betrifft die Verbeflerung CNUE, 
ten der Seellorger Statt findender Milsbräuche 
ihnen, i “emlichkeiten, und enthält Vorfchläge, wie 
landesherrlict ee der diefen Gegenftand betreffenden 

men Ge eize, am zweckmälsiglien vorzur 


Ergänzungsbl, * J. A. L.Z. Erfier Band. 


-riethen. wir lieber als Gegenmitlel 


beugen fey.. Wir finden des Vis. Vorichläge ganz dem 
beabfichtigten Endzwecke angemellen., — II. Pie 
könnten einige, unter dem Landvolk übliche, den gu- 
ten Sitten aber überhaupt, und befonders der Jugend 
nachtheilige Gewohnheiten und Mifsbräuche bejeitigt 
werden? Von Jofeph Schmid, Dechant zu Schweiggers. 
S. 100 — 193. ‚Die. hier mit Recht „[charf gerüglien 
Mißsbräuche betreffen das Viehhüthen durch Kinder an 
Sonn- und Feli-Tagen, die Spinnrockengefellfchaften 
und die Tanzmufiken. Es verdienen dergleichen Ge- 
wohnheiten auch unter uns der ernflichlien - Berück- 
fichtigung; aber anftatt mit dem Vf. den Seellorgern 
de[shalb eine gewille polizeyliche Auflicht und Gewalt 
über die Sittlichkeit ihrer Gemeinden - zu‘ überlallen, 
firengen Unter- 
richt in Kirchen und Schulen, und fcharfe Aufficht von 
Seiten der weltlichen Obrigkeit. — IV. Eine Trauungs- 
rede für gebildete und vermögliche Brautlente. I 
ohne Bedeutung. — V. Eine Conferenzrede. S. 130 
— 157. Der Redner [pricht fich hier treffend über die 
Pflicht und die Wichtigkeit des priefierlichen Lehramtes 
aus, und empfiehlt als Mittel, um den wahren Zywreck 
deilelben zu erreichen, anhaltendes Gebet- zur Erlangung 
des göttlichen Beyftandes, Bewahrung der Achtung 
gegen die Gemeinde, weile Zurückgezogenheit, von 
der Gefellfchaft. Ausdrücke, wie: „Stiefväter im. rO- 
hefien Sinne,“ „Gott durch das Gebet in fein Intereffe 
ziehen“ ($. 137), die öftere Wiederholung der A 
„delicat, Delicatefle,“ hätten wir in sines Conferenz- 
rede nicht erwartet. — VI, Rede beym © bertritte ele 
nes protefiantifchen Jünglings zur Keen Far E 
Vorgeiragen von P, M, Hajsipöckh, Serviien un Pre- 
diger zu Jeutendorf. $. 158 — 166. Der Redner hätte 
hier gewils Gelegenheit gehabt, mit mehr Wärme und 
Feuer, feiner Überzeugung zufolge, aufzutreten. Dals 
er. übrigens den Jüngling an feine in der frühelfien Ju- 
gend eingefogenen Irrthümer erinnert, und ihn dage- 
gen zur Freue gegen diejenige Kirche ermahnt , die 
„nur allein die Hinterlage der geoffenharten Wahrheit 
aufbehält,“ wird nicht beiremden. —. Die beiden fol 
genden Reden, No, VII. bey Gelegenheit eines neu 
errichteten Altars, gehalten von P. M. Hajsipöckh w 
fw., und VII. an Gefangene, von Michael Spahn, 
Pfarrer zu Unterolberndorf, Sei alle aene wik 


len, verdienten aber nicht, in einer Zeitfchrift, iu der 


man beflere Leillungen zu erwarten. pflegt, abgedruckt ' 
zu werden, ~ Selbli dem- welcher [elır mäßige Anlprü- 
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che an den populären Kanzelredner macht, werden Tau- 
tologien, wie folgende (S. 168), milsfallen: „Drin- 
gende Nothwendigkeit, ein ausgebreiteter Nutzen, gro- 
{se Vortheile, wohlthätige Folgen oder innerer Gehalt, 
Erhabenheit und Würde beitimmen eigentlich - den 
Werth einer jeden Sache.“ 

2tes Heft. IX. Fortfetzung der Beyträge zur 
Bildung der Seelforger. Vom Herausgeber. Es wer- 
den hier die jungen Theologen und Priefter gewarnt — 
S. 185 — 223 — vor der Romanenlectüre. Anufser den 
allgemein bekannten Gründen fanden wir vorzüglich 
denjenigen treffend S. 192: „Damit fie nicht dadurch 
Triebe wecken und verftärken möchten, welche fie 
doch pflichtmäfsig unterdrücken mü%:en, und fich nicht 
den ohnehin nicht leichten Kampf (wirklich?) noch 
befchwerlicher machen möchten.“ Dagegen empfiehlt 
er unter den zweckmälsigen Befchäftigungen mit ernii- 
haften Gegenftönden vorzüglich das Studium der Kir- 
ehenväter, S$. 203 f., und zwar aus Gründen, welche 
den katholifchen Seellorger um fo mehr intereffiren 
mülfen; dann das Lefen der Lebensbefchreibungen der 
Heiligen, Erlernung einer fremden Sprache, Kenntnils 
der Diätetik u. f. w. Um nun dieles um fo leichter 
möglich zu machen, fchlägt er (ehr zweckmäfsig die 
Anleguug einer Bibliothek bey jedem geiftlichen Deka- 
nate vor. $. 220. — X. Uber den Begriff der Kirche 
Jefu Chrifii, des Sohnes Gottes. S. 293 — 946. Alle 
kirchlichen, von Menfchen gefiifteten Gefellfchatten, 
meint der Vf., vermögen ihren Zweck nicht mit Ge- 
wilsheit zu realiiren. Nur”in der Kirche des Sohnes 


Gottes fey diefes möglich, indem ihr Stifter und Leiter ‘ 


Goit und Menfch zugleich, und daher im Stande fey, 
das höchfte Gut durch die kirchliche Vereinigung den 
Menlfchen zu gewähren. Der Vf. fcheint fich feiner 
Ideen nicht klar bewulst worden zu feyn. — XI. Über 
Johannis 20, 21 — 23. Von Jofeph Platz, d k. k. Hofca- 
pellane in Wien. S. 246 — 299. Der Vf. fellt, hier 
den Grundfatz der katholifehkirchlichen Schrifterklä- 
rung auf, dafs die Kirche, als untrügl;che Richterin, 
das Recht habe, über den Sinn der h. Schrift, auch 
ohne fich auf eine hermeneutilche Regel zu berufen, zu 
enilcheiden, und dafs man dielfen von ihr aufgekteilten 
Erklärungen glauben müffe. Es it zwar hier nicht der 
Ort, zu polemifiren; allein abgefchen von aller. Pole- 
mik, muls jeder vernünftige Menfch diefen Grundlatz 
- verwerfen. -Denn fo lange es Menfchen find , welche 
Etwas erklären: lo lange müllen die hermeneutifchen 
Regeln und Mittel gelten, um den Sinn irgend einer 
Stelle zu eruiren. Nun find aber jene Bifchöfe und Vä- 
ter, welche die Kirche reprälentiren, Menfchen, alfo 
u. f. w. Oder vermag Gott die Geleize des menfchli- 
chen Denkens in den auf den Syno.!en verlammelten 
Bifchöfen zu vernichten? — Die Geichichte beweift 
wenigftens das Gegentheil; denn nirgends find mehr 
Menfchlichkeiten unter den Bilchöfen vorgefällen, als 
da, wo der heilige Geit gewirkt haben foll! — Der 
Vf. wendet nun feinen Grundfatz auf Joh. 20, 21— 23 
an, und erklärt diefe Stelle nach dem Conc. Trid. von 
dem facramento poenitentiae, zeigt dann die Möglich- 


keit dieles. Sinnes, und'erweifi defen Wahrheit aus. 
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dem confenfus unanimis der Väter, Aber wie man nnr 
glauben kann, dafs aus den Änfichten verfchiedener Vä- 
ter, die doch fo oft felbft nicht mit einander überein- 
fiimmen, der unanimis confenfus totius ecclefiae er- 
wielen werden könne; wie man meinen kann, dafs 
diefe Väter als infallible Menfchen den Sinn der Schrift 
ohne hermeneutifche Regel hätten diviniren können. - 
dazu gehört ein unglaublicher Glaube! — Daher der. 
gleichen exegetifche Beyträge, wie diefer yon Hn. 


~ Platz, diefes Namens völlig unwürdig find, — -XIE 


Das’ alte und neue Chrifienthum, $. 299 — 342, Man 
wird fich wundern, wenn man unter diefer Auffchrift 
eine Reihe in Briefform verfafster Auflätze beginnen 
fieht, deren Endzweck if, eine Prüfung der bekannten 
„Stunden der Andacht“ anzuftellen, und zwar aus dem 
Grunde, weil „in diefem font geiftreichen Werke eine 
Menge Lehren und Behauptungen vorkommen, welche 
der alten chrifilichen Lehre [chnurfiracks zuwiderlan- 
fen.“ Dals die vortrefflichen Stunden der Andacht auch 
ihre Mängel haben, kann nicht befremden , noch den 
Verfaffern zum Vorwurfe gemacht werden ; aber lächer- 
lich mufs es Jedem, welcher wahre Andacht fucht, und 
nicht durch kirchliche Vorurtheile eingenommen ift, 
erfcheinen, wenn hier von einem ungenannten Vf, es 
dem fo verdienten Werke zum Vorwurfe gemacht wird, 
dafs es nirgends von den 7 Sacramenten der katholi- 
fchen Kirche rede, nirgends Chriftus den ewigen Gott 
nenne, und überhaupt proteftantifchen Geit atıme. — 
Unfere Kirche darf es fich zur Ehre anrechnen, wenn 
hier behauptet wird, der Verfaller könne nicht Katho- 


lik feyn; ihn felbli aber wird es wenig ’bennruhigen, 


wenn ihm hier gefagt wird: „Wenigftens auf einem 
Auge fey er blind!“ — XIIL Bemerkungen über die 
Frage: Wie offenbaret die Kirche ihren Glauben? 
Von Cöl, Köppler, Prof. der Religionsphil. zu Grätz. 
Der Vf. unter[cheidet den immanent- factifchen und in- 
tellectuellen Glauben; jener, welcher fich ichon ver- 
fchiedentlich zeigt, ehe pe befiimmte kirchliche De- 
finitionen gefalst wird; dieler ‚ welchen die Kirche in 
Hicoretifch - dogmatilchen Definitionen befiimmt ans- 
Ipricht. Dieler factifche Glaube nun confütuirt die Tra- 
dition, deren Anfehen dadurch feftgehalten wird, wenn 
auch einzelne Väter fich verfchiedentlieh ausgedrückt 
haben folllen. — Spitzfindigkeiten, deren leider die 
kalholifche Dogmatik bedarf, um fich gewiller zu au- 
genlcheinlicher Widerfprüche zu erwehren! 

Il Bandes erfies Heft. 1. Die göttliche Sendu 
Jefu aus feinen Weijfagungen er wie[en, Von Er. W.. 
Sondermann, Dr. der Theol, € zbilchöfl. Confiftorial. 
raihe und Kanzleydirector zu Vy Hia 8.378, Eine 
fehr gründliche und BB, ratur ; auf die 
wir uns verpflichtet halten, jeden ogmatiker aufmerk- 
fam zu machen. . Den Begriff der Weillagung beleuch- 
tet der Vf. von’allen Seiten, und erklärt ihn $. 9 dahin: 
„Weilfagung it die abfolute, beflimmte und deutliche, 
durch die genaue Er füllung bereits bewährte Vorherfa- 
gung folcher künftiger Begebenheiten, deren Erkennen 
geradezu aufser den Schranken des menfchlichen Vor- ; 
herfagungsvermögens liegt. — Sowie er mit Recht S: 
16 fich gegen den Zufatz „zufällig erklärt: fo meinen 


x 
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wir, könnte und follte auch das Prädicat künftiger weg- 
zelallen werden. Die Möglichkeit folcher Vorherfa- 
gungen wird gegen alle Einwürfe vortrefflich gerettet, 
und ihr Endzweck $. 37 dahin beflimmt, die göttliche 
Sendung eines Menfchen ‚ durch diefe die Göttlichkeit 
und durch diefe endlich die Wahrheit derlelben zu er- 
weißen. , Diefes Alles zeigt nun der Vf. als wirklich in 
den Vorherfagungert Chrifti erfüllt, zu welchen er mit 
Recht auch die Parabeln rechnet, welche fich auf die 
künftigen Schickfale feiner Kirche beziehen. ‘S. 51 f. — 
HAm Grabe des Fürften v. Schwarzenberg, Bifchofs 
zu Raab. Ein Gedicht yon Dr. L, Hohenegger, Pfar- 
rer des bifchöfl. Marktes zu Kroisbach. S. 78 — 84. If 
sieht ohne poelifchen Werth. Nur Verfe, wie dieler; 
ind. mehr als [chülerhaft: - 
Er ift nicht mehr, der mir auch hold gewogen, 
nd meiner Heerde — Er, der Hirten Bete — 
Um feine Húld hat uns der Tod betrogen, 
Er liefs von warmer Huld uns — kalte Refie. 
IL Fortfetzung der Beyträge zur Bildung der Seel- 
Jorger. Vom Herausgeber. Er Ipricht über die 
W ichtigkeit ‘der Menlchenkenntnifs zuerft im Allge- 
meinen, -dann insbelondere für den Seelforger; em- 
pfiehlt defshalb das Studium der Pfychologie S. 94, 
fleifsige und unparteyifche Selbliprüfung, Studium der 
heiligen Schrift und der Gefchichte. — IV. Das alte 
und neue Chriftenthum. Forileizung. Der Vf. lälst 
abermals feine katholifche Sophifiik an den „Stunden 
der Andacht“ zum Meifter werden, erlaubt fich aber 
nunmehro Verdrehungen und Ausliellungen an Leh- 
ren, die jeder Vernünflige billigen muls. Sagt z. B. 
eine Stelle in d. St. d. A. fo wahr: „Es giebt nur Ein 
Chrifienthum, auch wenn es in der chrifilichen Kir- 
che mehrere Meinungen, Parteyen und Secien in 
Glaubenslachen giebt“: fo nennt unfer Vf. diefe Idee 
widerfprechend, abfurd, ja S. 153 finnlos, und be- 
hauptet dann, dafs ein Katholik, wenn er ein Au- 
dachtsbuch für alle getrennten Parieyen in dielem Sinne 
Schreiben wolle, aufhören mülfle, Katholik zu feyn. — 


Diek ; 
licismus erw osoa? Mach dem firengen Zeloten - Kaiho- 


der katholifchen War ae ichti ; aber wohl uns und 
che folche Andachisbücher fchreihe. ı i l 
mehr aber als blofse Verdrehung ik as. no Se 
der Stunden der Andacht religiöfer Indikferentiimis 
und die Abficht Schuld gegeben wird, durch = 
Werk allen pofitiven Glauben untergraben und die 
chrifiliche Religion vernichten zu wollen. Das find 
bösartige Verunglimpfungen! — V. Auch ein. Beweis 
der Entftellung des kathol. Lehrbegriffs. S. 161 — 
189. If gegen des Hrn. Pred. Haupt zu Quedlinburg 
in-feinem „tabellarifchen Abrils der vorzüglichfien Reli- 
gionen“ gegebene Darliellung des Katholicismus gerich- 
tot. Der Vf, wirft ihm Entitellung des katholifchen 
-ehrbegriffs vor, Dafs diefes in Manchem wohl wahr 
ip ‚Seltchen wir zu ; geben aber zu bedenken ; dafs 
Schrei Te fich milsverliehen lalle , nz mE 
RR: Band, enden tridentinifchen Befchlülfe x Br 
neue Chrifi es zweytes Heft. — VI. Das alte un 
enthum.. Fortletzung. Um die Erbärm- 
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lichkeit der: Verunglimpfungen des Vfs. gegen „die 
Stunden der Andachi“ zu zeigen, wollen Te ir Stelle 
S. 194 auszeichnen. _In diefem Werke lefen wir u.. a. 
die [chöne Stelle: »VVahrlich es finden fich noch heu- 
tiges Tages weit mehr Menfchen, die da hoffen. felig 
zu werden durch das blofse Glauben, durch das blofse 
Herr-Herr-Sagen, durch die Beobachtung äufserlicher ' 
Gebräuche, durch Verrichten von Gebeten u. C > 
als fich Menfchen finden, die Chrifti Lehren des Heils 

in ingendhaften Thaten und Gedanken ausüben, ohne 
an ihn zu glauben.“ Dazu bemerkt nun unfer Cen- 
for: „Hier wird uns begreiflich gemacht, _ wie man 
Chrifi Lehren des Heils ohne Glauben, Gebet und 
Gottesiienft gar wohl ausüben kann (1% — Wenn 
fodann S. 222 um lolcher Gründe willen den Stunden 
der Andacht gedrohet wird, dals die Kirche fie noth- 
wendig verdammen mülle: fo giebt uns dieles zugleich 
Auffchlufs, warum ihnen in manchen Gegenden Ichon 
ein ähnliches Schicklal wiederfahren ilt. — IX. Bey- 
träge zur Bildung der Seelforger. Fortfeizung. S. 
240 — 308. Der Herausg. fpriċht hier mit Erfahrung 
über die dem Seelforger unenibehrliche Kenntnils feiner 
Gemeinde. Als Mittel dazu empfiehlt er fleilsigen 
Schulbefuch, Krankenbeluch, Privatumgang mit den 
Einzelnen, Benutzung der Beichtanfiali, Kenninils 
des Lebens und Einfluffes des Amtsvorfahrers, Anf- 
merkfamkeit auf die benachbarten Gemeinden. Diele 
Fortfeizung ili reich an praktifchen Bemerkungen, und 
jedem Seelforger zu empfehlen. — X. Ein Wort über 
die Aus/pendung der heil. Sacramente. Eine Confe- 


‚renzrede von N. W. Der VE empfiehlt feinen Amts- - 


brüdern eifrige, mit Würde und Anfand verbundene 
Beobachtung der Ceremonien feiner Kirche in der 
Ausfpendung der Sacramente aus Gründen, die den 
Lehren feiner Kirche vollkommen angemeffen find, 
— In einer augehängten literarifchen. Anzeige 
von Dr. Hohenegger find einige derbe, aber ge 
gründete Expectorationen über den neuellen Rationa- 
lismus, als welcher dahin firebe, „den Sohn Got. 
tes zum Haupt der Naturalilien zu machen“, enthal- 
ten. Aber wenn.der Vf. um diefer Erfcheinung im 
Proteftantismus willen das Anfehen der Tradition und 
des untrüglichen Lehramtes über die h. Schrift letzt; 
diefe an lich todt und fecundär, jene das lebendige 
Wort der Offenbarung nennt; wenn er S. 358 über 
‘den Proteftantismus ausruft: „Es mulste die fogenann- 
te Reformation durch ihre eigenen Grundfätze in ihr 
Nichts verfinken, um, weil at da, wohin fie gefun- 
ken, im Rationalismus kein Heil zu finden, eben da- 
durch zur einzig wahren und ficheren Kirche zurück- 
zukehren, wo das Heil zu finden it“; wenn er felhft 
foweit gehet, und alle hohen chrifilichen Gewalien zum. 
Gewaltipruch auffodert, um „dort, wo kein untrügliches 
Lehramt it, einzufchreiten und einzugreifen“: [o ver- 
nimmt der wahre Protefiant folche dem ächten Katho- 
licismus angemellene ulserungen mit Ruhe und Nach- 
ficht, bedauert aber, dafs mar nur noch folcher thö- 
richter Gedanken und Wünfche fähig feyn könne! 

: x Jahrgang. Iften. Bandes erfies Heft. t. Ei- 
mge Gedanken über das Convertiren u. u w. ' Da der 
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ihren Fortletzungen befonders in 2 Bändchen heraus- 


gegeben hat: [6 verlparen wir die Beurtheilung diefer ~ 


Arbeiten bis zur Anzeige diefes Werkes. — I. Die 
Angemeffenheit der nn Orden zum Geifie des 
Chrifienthums, Eine Predigt, gehalten von Jofeph 
Platz, k. k. Hofcappellan. Der Redner hat fein The- 
ma einfach und zweckmäfsig behandelt, aber natür- 
lich nur die gute Seite der Orden berückfichtigt. So ift 
z. B. die Selbfiverleugnung, welche das Chriltenthum 
fodert, nicht jene, welche die Mönchsregeln zu er- 
zwecken luchen. Denn eigentliche Abtödiung der Sinn- 
lichkeit it nicht Heiligkeit, viel weniger Chrifti Gebot; 
fie it kemem finnlichen Menfchen, wie wir find und 
feyn follen; möglich. III. Fortfetzung der Bey- 
träge zur Bildung der Seelforger. S. 104 — 148. 
Der Herausgeb. fpricht von der Ilerzensveredlung und 
dem Beyfpiele, welches ein Seellorger geben muß. 
Bekannte, aber leider von den Meilen, welche. fie 
kennen, nie beherzigte Wahrheiten! — IV. Verfuch 
über die hiftorifche Wahrheit des Propheten Joras: 
Von: Dr, Jofeph Salzbacher-, Prof. des Bibelftiudiums 
A. B. und der oriental. Spr. im bifch. Seminariunm 
zu St. Pölten. S448 — 186. Der Vf. erklärt fich, 
. wie jehon der Titel andeutet,. gegen die neuere und 
richtigere Anficht von dielem Buche, und meint, es 
werde dadurch das Anfehen und die Kanonicität defel 
ben gefährdet S. 154. Gleich als ob in dem Kanon Alles 
reinhiltorifche Wahrheit feyn mülle, und man keine 
arıderen Dichtungen in ihm fände! Als Endzweck des 
Jorias giebt-er mit Anderen an, „den Jehova nicht 
blofs als Schutz- uud Nationalgoit der Juden, fondern 


— 


ganz vorzüglich als güligen Beherrfcher des WVeltalls, - 


der alle Nationen ohne Unterfchied, wie feine Kinder, 
betrachtet wiffen will“, darzufiellen. Die Gründe dazu 
find S. 166 ff. entwickelt. 

Zweytes Heft. VI. Fortfetzung der Gedanken 
über das Convertiren u. l. w. — VII. Fortfetzung der 
Beyträge. zur Bildung der Seelforger, S. 246 — 280. 
Der Herausg, handelt hier von der ‚Bezähmung der 
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Herausgeb., als Vf. diefer Abhandlung, diefelbe nebft ` 
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Neigungen, aber viel zu breit und! weit[chweißig p'er 
fcheint feinen: Gefichtspunct, nämlich die Bildung.dex 
Seelforger, hiebey aus den Augen verloren zu haben, 
— VII. Fortfetzung des Verfuchs über die hiftori. 
Jehe Wahrheit des Propheten Jonas. Von Dr. Jofeph 
Salzbacher. Der Vf. hält den Urheber des Jonas für. 
denfelben ‘Jonas, welcher II Kön. 14, 25 erwähnt 
wird, und feizt ihn in das Jahr 835 v. Chr. . Die ver- 
[chiedenen Meinungen der Gelehrten hat er hiebey 
gründlich. gewürdigt, und vorzüglich Jahns: Gründe 


‚für das jüngere Alter des Buches befiritten. — IX, Das 


ulte und neue Chriftenthum. Yortletzung. Ganz in 
demfelben Geilte, welchen wir fchon gerügt haben, 
fpricht der Vf. über die ‚Begriffe ‘und Grundfätze der 
Toleranz, welche in den „Stunden der Andacht“ fich 
finden. _ Freylich‘, fobald- ein Katholik noch glaubt, 
dafs „nur allein bey ihnen der wahre Glaube fich finde, 
dafs der Proteftant nicht einmal eine fefte erzengung 
von Seinem Lehrbegriffe haben könne, fintemal ihm 
die göttliche Autorität mangle“, von einem Solchen 
erwartet man [elbfi keinen richtigen Begriff von. Tole= 
ranz. Und ganz in diefem Geilfte find auch die hier 
mitgetheilten Bemerkungen über die fubjective Ver- 
[chiedenheit des Glaubens der Einzelnen, über die Ehe 
von Perfonen gemifchter Confelfion m. L. w. Vor- 
züglich in letzter Hinficht beurkundet der Vf. feinen 
unfeligen Zeloteneifer, wenn er es für die Stimme des. 
heil. Geiftes hält, wodurch die Kirchenvorfteher Ehen 
zwilchen Perionen gemilchter Confeflion zu hindern 
fachen: (S. 340.) — X. Anrede:bey dem Übertritte 
eines gebildeten Proteftanten zur kathol. Kirche. 
Gehälten von Jofeph Platz. - Ganz im Geifte der be- 
reils oben angezeigten Rede: dieles Inhalts. Sie ent- 
hält eine kurze, und in ihrer-Art nicht milßslungerie 
Anpreilung der kathol. Lehren im Verhältrüfle zu dem 
Irrthume der anderen „Kirche“. — X, Trauungsrede 
an gebildete Brautleute. Von Ebendemfelben. Nicht 
ohne Werth und fprechend z Gefühl. 
(Der Befchlufs folgt im hächften Stücke.) 


KURZE 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, Glogau, im Verlag der neuen 
'Günterfchen Buchhandlung: Auswahl aus meinen Predigten, 
Herausgegeben von Chriftian Friedrich Meurer, zweiten (em) 
Prediger zu Grünberg in Nieder-Schlefien, Erite Liefe- 
rung. 1824 VIII und 155 Si S ~ 5 
. Diele Lieferung beitehet aus leben Predigten nnd einer 
Grabrede, Die Predigten find gehalten am- 7 Sonnt. nach 

rinit, über die Epitel, Röm. 6, 19 — 23; — am Sonntage 
Lätare über das Evangelium Joh.6, ı — 15; — am 25 
Sonnt. nach Trinit, über das Evang. Matth. 22, 157-22; — 
am ı2 Sonnt. nach Trin. über Ta Evangelium Mare, 7, 
31 — 37; — am ı Sonnt. nach Epiphan. über das Evang, 
Luc. 2, 41 — g2; — eine Vifitationspredigt über ı. Cor. 14 
12 — 13; — eine Kirchweihpredigt am 3 Adventslonntage 
über PI. 122, ı. Rec, kann dem Vf. das Zeugnils geben, 
dafs er Zeit und Umfände wohl berüeckfichtigt habe. Die 
Eingänge find ze ER vorbereitend, die Hauptfätze 
falslich und textgemäls, die logilche Anordnung. plan und 


` nnd trene Bürger zu bew 


ANZEIGEN 


dabey gründlich, die Ausführung erichöpfend und befriedi- 
gend. Bi Diction if rein und edel, EG ra frey: von hoch- 
trabenden, vieltönenden und doch nich Ar oden Phralen. 
In der Darftellung fehlt es nicht AR rak wechfelung und 
Mannichfaltigkeit, auch- nicht an praktifcher Tendenz, 


e den Vf, zw Forti 
Daher Rec. kein Bedenken trägt» etzung 
2 er: maufzumuntern. In d i 
feinen begonnenen Lieferungen? afs der ‚Umkand e rana 


. > infcht 
Predigt hätte Rec, gewü = feyen es auch dem PE NE 


berührt gelallfen wäre, W? A - 
tifchen Kirche Schuldi uns als gut 

men unlerer protejtan ifi sile weil sit a End 
ferer Kirche wieder [0 gern zum "orwurf machen möchte, 
dals fie Grundfätze der: Empörung und bürgerlichen Un- 
treue nähre. — Das Vorwort zur Kirchweihpredigt enthält 
lehrreiche Erläuterungen zur Gefchichte des evangelifchen 
Kirchenwefens in Schlefien, i i 

s ; Te 4 ge 
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Wırn u. Tarest, b.Geifüinger: Theologifche Zeit- 
chrift. Herausgegeben von Dr. Jacob Frint, 
"ul. w Neunter u. Zehnter Jahrgang u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Ziweyten Bandes erfies Heft. 1. Einige Gedanken über 
das Convertiren u. |. w. — 11. Fortfetzung der Bey- 
träge zur Bildung der Seeljforger. Der Herausg. 
fpricht hier von den Trieben mit derfelben feinem 
Gefichispunete nicht angemellenen - Weitläuftigkeit, 
wie in der vorigen Fortletzung. — III, Fortfetzung 
des Verfuches über den Propheten Jonas, von Dr. 
Jof. Salzbacher. S. 98 — 1292. Der Vf. liefert hier 
eine kritiflche Würdigung der verfchiedenen Anfichten 
über den Inhalt dieles Buches; er unterfcheidet hier 
diejenigen, welche es als Allegorie, als orientalilchen 
Mythus, als blolse Fabel und als’ nächtliche Vifon an- 
: lahen. Gegen die zweyte diefer Anfichten und für' die 
leinige it wohl der [chwächfte Grund der, „weil fich 
fonii, wenn es orientalifcher Mythus wäre, Chriftus 
nicht darauf berufen haben würde.“ Es it eine befon- 
dere Confequenz in der Schlufsformel: Weil Chriftus 
ee Matth. 12, 41, als von wirklichen 
Tora ei un ee ae die Erzählung im Bäche 
fius die. Ablicht, mabon nenn a Hatte denn Chri- 

? biftörifche Wahrheit des in 


dielem Buche Erzählten zu fprechen? — 1V, Das alte 


und neue Chrifienthum. Fortfeizung. i 

dazu, wenn unfer Inguifitor in den was Er 
"der Stunden der Andacht“ fo würdig find: -Der 
Chrit, wenn er Religionsduldung mit aufrichtigem 
Herzen liebt, liebt den fremden Religionsgenoffen ‚fo. 
bald er Recht thut und Gott fürehtet,“ Indifferentismus 
findet? __ In der literari/chen Anzeige No. V wird 
des Abbé von Trevern bekannte Schrift über die Kirche 
von England u. f. w. als ein wahres Kleinod des katho- 
lifchen Glaubens geprielen. Dals von Trevern fich frey 
'ausfprach, wunderte uns nicht; aber wie man nach 
dem durch unlere deutlichen Staatsgefetze beftimmten 
‚. Verhältnife der beiden Gonfeffionen gegen einander 
deffen Grundfätze verbreiten, wie man ihnen zufolge 
den in der Reformation von den Reformatoren (die ihre 


Walfen gegen Chriftus felbfi gerichtet haben follen) auf- 


Ergänzungsbl, z, J, 4. L. Z. Erfier Band. 


gefiellten Grundfalz einen unchriftlichen und goiteslä- 
fterlichen nennen, wie man die Reformation eine Re- 
volution [chelten darf (S. 166), it uns zwar gleichgül- 
tig, aber unbegreiflich. Traurig bleibt es, wenn Ka- 
tholiken dadurch für ihre Sache zu gewinnen glauben, 
dafs fie lieblofe, einfeitige und verläumderifche Charak-. 
terfchilderungen der Reformatoren. aufftellen, 

Zweytes Heft, VI. Fortfetzung des Verfuches 
über den Propheten Jonas. Von Dr. J. Salzbacher, 8. 
193 — 251. Der Vf. fucht nun die vernünftige und 
hiltorifche Glaubwürdigkeit der wunderihätigen Bege- 
benheiten im Buche Jonas zu erweilen. Allein dazu 
wird mehr erfodert, als die blofse Gedenkbarkeit; denn ` 
dafs firenghifiorifche Facta erzählt werden, muls auch 
auf firenghiltorilchem Wege .erwielen werden können, 
Die Stelle firenghiltorifcher Zengnilfe aber kann weder 
durch die Autorität der Väler ; noch durch die inneren 
Beweisgründe, welehe der V£.. aus den nur in 
gefchichilicher , Erzähhing gebräuchlichen Formeln 
mm, Yown, bu, aus der Erwähnung hifiorifcher 
Namen, wie nöX j2 mm, entlehnt, noch durch die 
äulseren Zeugen erfetzt werden; letzte find aus einer viet 
zu fpäten Zeit, und die Anführung im N, T. entlcheidet 
noch weniger, Übrigens [chadet es ja der Kanonicilät 
des Buches gar nichts, wenn man deffen Inhalt als hi- 
fiorilche Allegorie auffalst. Oder meint etwa Hr. S., 
die Kanonicität einer biblilchen Schrift müle dadurch 
befiimmt werden, dals ‘es hiftorifche Facta enthält? — 
VI. Das alte und neue Chriftenthum. Forlleizung, 
S. 251—327. Hier rügtder Vf. an den Stunden der Andacht 
die neuproteftantifchen Anfichten in ya A von den 
Pflichten gegen die Todten und von der laufe, Aller- 
dings mulste es unferen Zeloten eigrimmen, dafs die 
St. d. A. nichts von der Erbfünde im Geilte der Kirche 
erwähnen; wir erinnern uns aber, dafs Chrifius nie 
von einer Exbfünde gelpr ochen hat. Nicht zu verwun- 
dern.daher, wenn er in den Worten: „Ohne das Halten 
der göttlichen Gebote, ohne Nachahmen des-heiligen 
Lebenswandels Jefu ifi die Taufe ohne Nutzen ‚“ ein 
für den aufgeklärten Proteftanten erbaulichen, für den 
gläubigen Katholiken aber verwerflichen Trrthum findet; 
wenn er S. 322 die fchönen Worte in den St. d. A- 
„Der ilt unter allen Sterblichen der Elendefte, welcher 
feinen eigenen Werth verloren hat 3“ zu den recht un- 


nr an Stellen rechnet, — WVIU. Predigt über 
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ächte chrifiliche Freyheit, gehalten von Ignaz Schu- 
mann von Manfegg, k. k. Hofcapellane. . Der Redner 
fcheint fich wenig an den Text Lue. 19, 17 gehalten zu 
haben. Die Ausführung ift einfach und herzlich. — 
IX. Literarifche Anzeigen. YFoxtletzung und Schlufs 
der Bemerkungen über des Abbe von Trevern Schrift 
über die Kirche von England u. f. w. Enthält eine ge- 
drängte VViederhöluug der Erörterungen des Abbe von 
Trevern über Trarsfubftantiation , 
w. Es wird demifelben, . wie zu erwarten, in Allem 


beygeliimmt. 
B. et R, 


Wien u. Triest, in der Geiftinger’fchen Buchhand- 
lung: Einige Gedanken über das Convertiren zur 
Begründung eines billigen Urtheils bey dem Rück- 
zritte aus einer akatholifchen Confeffion zur katho- 
lifchen Kirche. Von dem k. ki Hof- und Burg- 
Pfarrer Dr. Jacob Frint, infulirtem Abte zur heili- 
gen Jungfrau Maria in Pagrani, Domherrn zu 
Grofs-Wardein und Obervorfieher der höheren 
Bildungsanftalt für Weltpriefier zum heiligen Au- 

- gulin in Wien. 1823. 8. (12 gr.) 

Diefes Werk, in welchem fich zum Theil ein phi- 
lofophifcher :Geift ausfpricht, it zugleich zwar in einer 
reinen und:gebildeten Sprache abgefalst; nur geht der 
Vf. in feinen Behauptungen über eine oflenbare Urzu- 
 länglichkeit des proteftantifchen Lehrbegriffis zu weit. 
Uniere Lefer werden fich hievon durch die darin .aufge- 
fiellien Anfichten, von. welchen Rec. einige mittheilen 


will, fehr leicht überzeugen ; fie werden»fehen, dafs 
Hr. Frint feine Gedanken über das Convertiren überall 


mit grölster Vorliebe für feine Confelfion ausgelprochen - 


habe. Das Ganze ilt in 8 Abfchnitte eingetheilt, in wel- 
chen die chriflichen Heilsmittel der Proteltanten aufge- 
führt und beurtheilt werden. Dahin-gehören: 1) Die 


heilige Schrift; 2) Taufe; 3) Abendmahl; 4) gottes- : 


dienftliche_Verlammlungen mit Predigt und Gefang; 


5) Confirmalion;, 6) Privatbeichte; 7) Buls- und Falt- 


Tage; 7).die Sonn- na einige Fett- Tage.. Der. Vf. 
fagt S. 7: „Wenn ein Katholik zu einer akatholifchen 
Gonfelfon übertritt: lo verliert er unleugbar viele 
wichtige Hülfsmittel der Tugend, aber feine .Sinnlich- 
keit gewinnt in eben dem Malse, als fein edlerer Theil 
verliert; umgekehrt aber, wenn ein Akatholik zum Ka- 
tholicismus übertritt, verliert er an finnlichen Vortheilen. 
ebenfo bedeulend, als er zum Heile feiner Seele bey fei- 
nem Übertritte befchwerliche Bedingungen eingehen 
mufs,“  Hienach foll allo in unferer Religionspartey 
eine geringere Herrichaft über die Sinnlichkeit. des 
Menfchen wahrgenommen werden, unter welcher der 
Vf. doch wohl nur gewille Entfagungen und Verleug- 
nungen fich gedacht haben mag. Und von dielen foll- 
ten die Protefianten nichts willen ? Sie follierr die Noth- 
wendigkeit derfelben geradezu. ableugnen? — Er 
fpricht ferner: „Die Wahrheit diefer Sätze wird- hier, 
zwar nicht ganz erfchöpfend, jedoch fo anfchaulich dar- 
geliellt werden, dafs jeder Unparteyifche wird geliehen 
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mülfen, der Übertritt zum Raiholieismus fey edel und 
hochherzig, bringe der Wahrheit und Tugend bedeu- 
tende Opfer, während der Abfall vom Katholicismus, 
zum Nachtheile des Edleren im Menfchen, die Sinn- 
lichkeit begünfiigt.“ $. 28 und 29: „Bey den Prole- 
ftanten gilt die heilige Schrift alten und neuen Bundes 
als ein eigentliches Volksbuch, ja es folt fogar die heili- 
ge Schrift das Lefebuch für Schulkinder Teyr. Man 
rühmt fich der Freyheit; die Bibel nach feinem:eigenen 
Ermeflen , unabhängig von aller höheren Autorität, zu 
interpretiren.“ Auf diefe Weife will Hr. Fr. zu ver- 
fiehen geben, dafs die Bibel nicht als ein folches Buch 
zu betrachten fey, welches auch von dem gemeinen 
Volke und von der aufblühenden Jugend gelefen wer- 
den dürfe. Dennoch ift das Lefen der Bibel für beide 
Theile fehr nützlich und unentbehrlich. Sey es auch, 
dafs die Jugend Manches nicht verfieht, was fie lieft: 
fo wird fie es doch gewils in reiferen, Jahren. einfehen 
und begreifen lernen. , Die Lehrer in den proteltanti- 
[chen Schulen haben auch [chon längfi angefangen, von 
den Büchern des A. T. nur diejenigen mit der Jugend 
zu lefen, und zwar auch diefe nur nach befonderen Ab- 
[chnitten und gewählten Capiteln, deren Inhalt für fie 
leicht verftändlich und lehrreich if. — Den Worten 
Jefu: ,„WViflet ihr nun, was ich euch gethan habe? 
Ihr nennet mich Meilter und Herr, und ihr faget recht, 
denn ich bin es. Wenn nun ich, der Herr und Mei- 
fter , euch die Fülse gewalchen habe: fo follet auch ihr 
einander die Fülse walchen, Joh. 13, 12 ff.,“ giebt der 
Vf. eine fo hohe Bedeutung, dals er fagi: „Dieles ift 
ebenlo ftark ausgedrückt, als die Taufe, und noch ftär- 
ker, als die Feyer des Abendmahls: Allein der Stifter 
des N. T. halte bey diefer finnbildlichen Handlung ge- 
wils. keine andere Abficht, als jetzt noch feinen Jüngern 
die Tugend der Demuth und Herabläffung recht zu em- 
pfehlen und wichtig zu machen. Hingegen bey der 
Feyer des h. Abendmahls ale er [eine Einfelzungs- 
worte mit dem wiederholten Zufatz: „folehes thut zu 
meinem Gedächtniß.“ Ebenlo nzulälfig ift, was S. 69 
von der heiligen Taufe behauptet wird, dafs nicht we- 
nige Proteltanien diefe ganze Handlung für eine blofse 
Aufnahms-Ceremonie, Initiation, in. das"Chriftenthum 
betrachteten, Und vergeblich ift die Beforgnils, welche 
mit dieler Behauptung zugleich ausgedrückt it: „Diele 
von Jefu angeordnete Taufhandlung wird ın unlerer 
Kirche nie.als eine blofse Initiation, als eine reine Auf- 
nahms = Ceremonie .daftehen, welche nach ‚Belieben und 
nach dem unltelen und ewig wandelbaren Zeitgeilte 
Icht werden kann,“ 


mit einer anderen Ceremonie verfau 
Auch über die Feyer des h. Abendmahls erklärt fich der 
Vf. nicht auf eine belehrende und überzeugende Weile, 
fondern er bezieht fich bloß auf die Difeiplinar - Vor- 
fchrift [einer Kirche, und meint, eshabe fich das h. 
Abendmahl gerade in der. katholifchen Kirche in jener 
Ehrfurcht gebietendert Höhe erhalten, welche es bey 
den Akatholiken niemals habe exlieigen'können. Nicht 


: : rerftehen, dafs d ee > 
weniger giebt er, ZU Ver 3 s der proteltantilche 
Ede riff vom h. Abendmahl unmöglich ein, richtiger 
heifsen könne; denn fonft würde er fich nicht $. 77 lo 


annehmen.“ 
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befremdend ausgedrückt habens, Nein: nimmer. kann 
der Katholik in der skatholifchen. Abendmahlsfeyer ei- 
nen Bewegungsgrund finden, feine, Confelion zu ver- 
laflen ; er mülste ja- das Himmlifche mit dem -Jrdifcken, 
das göttliche Lamm: mit gelegnetene Brode und Weine 
vertaufchen,« Was. über die Wirkungen der Religion 
gelagt it, zeugt, zwar von reineren- und. richligeren 
Grundfätzen;, diefe” aber verlieren: wieder, an ihrem 
Werthe , wenn S. 87 behauptet wird: „Aus Abneigung 
gegen die. alte Kirche, welche nach dem richtigen 
Grundfatze die Religion.als Sache des Kopfes und Her- 
zens, des Verltarndes und Gemüthes zugleich betrachtete 
und behandelte, enikleidete‘die mehr leidenfchaftliche, 
als befonnene Reformation die Religion heynahe gar 
alles äufserlichen Schmuckes , fafi aller Ceremonieen 


und Gebräuche, wodurch die überfinnlichen Lehren der ` 


Religion gleichläm einen Körper erhalten, und dem Ge- 
müthe und’ Herzen des Menfchen nahe gebracht  wer- 
den, damit fie {eine edleren Gefühle anlpreehen und 
erwecken, und den Lehren’und Vorfchriften der Reli- 
gion um fo leichter den Sieg über die Sinnlichkeit und 
ihre Maximen verfchaffen.“ Dafs S. 108 die Worte 
Jefu: Dex Buchftabe tödtet, der Geit macht lebendig, 
völlig unrichtig gebraucht find, ergiebt fich aus den da- 
mit verbundenen WVorten des Vfs.: „Und follten die 
Akatholiken nach und nach alle Gebräuche, die ganze 
Liturgie in der katholilchen Kirche wieder annehmen 
(welches jedoch nach unferer Meinung nicht gefchehen 
wird): fo würde doch Alles diefes ein todtes Gepränge 
bleiben , wenn fie nicht auch den alten, alle diefe Din- 
ge.belebenden Glauben der kaiholifchen Kirche wieder 
Denn fey es auch, dals die Katholiken 
mehr Geremonieen bey ihrem Gottesdienfie haben: fo 


weils. doch jeder Akatholik,” dafs diefe kirchlichen Ge- 


we keinesweges allein die wahre Anbetung und 
A; Bir ee im Geilte und in der Wahrheit aus- 
zitel ha ondern dafs Gott, wie die Bibel lehrt, vor- 
REE = ag Herz des Menfchen anlieht. 

Tsen Bikan T ehane mit welchem gro- 
dem hohen Werthe re che: = sr von 
den pflegen ; der lefe diefe nenere Shake: ee 
aber nicht durch fie von [einen Fichtigere, er lafle fich 
teren Grundlätzen abführen. en und geprüf- 


Farverne, in Commilf. b. Craz: Jefu Vortrag über 
das Reich Gottes, -Matth, 5, 3 — 7,27, und über 
die Klugheit, ungerechtes Gut zu gebrauchen 
und zu erwerben, Luc. 16, 1 — 12, neu überfetzt 


und erklärt von M. Karl Fr. Kelle, Pf. zu Klein- - 


"waltersdorf (jetzt zu Hohenweeitlchen bey Leifsnig) 
‚mL w. — Zum Beften der Waifenanftalt in Lang- 
 hennersdorf bey Freyberg. 1816. 40 5. 8. 

Der-Vf, äufsert in der Vorrede, „dafs unfere Über- 

ac immer den-Sinn der heil. ‘Schriftiteller 
énn nsf rfchöpfen, ja oft nicht klar, nicht deutlich 
genug aus[prechen, Daher mülle fich felbfi die Weis- 
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heit Jefu von ’der-Unwiflenheit bekritteln laffen. Es 
fey ferner jetzt zu [pät, die Bibel, [owie wir fie jeizt’ 
in. der Uberfetzung haben , unter den Leuten wieder in. 
Aufnahme bringen zu wollen. Es bleibe nichts übrig, 
als. darauf hinzuarbeiten, dafs der Werth unferer heil. 
Schrift nichtmehr nach dieler oder jener Überfetzung 
heurtheilt,, fondern durch neue , recht forgfältige Arbei- 
ten: immer mehr ins Licht gefeizi werde, Dahin gehe 
das Befireben defen, der hier eine Probe von 
feinen Arbeiten über das:N. T. giebt: Er wünfche- 
nichts [ehnlicher, als. das unbefangene Urtheil ächter 
Kenner bey leinen Arbeiten benutzen zu können, um 
ihnen die möglichfie Vollkommenheit zu. geben.“ 
So Manches fich nun auch gegen diefe Bemerkungen, und 
befonders gegen die Äufserungen des Hn. B.über unferes 
Lmthers noch immer unübertroffene Bibelverdeutfchung 
erinnern liefse: [o giebt doch Rec. gern zu, nicht nur, 
dafs diefe Luiherifche Überfeizung in vielen Stellen al- 
lerdings dunkel fey, und dals eine kurze praktifche 
Erläuterung derfelben von nicht geringem Nutzen feyn 
würde, fondern auch felb das, dafs nach Michaelis, 
Stolz, (Leander) van Efs u. N. eine neue, Alles klar 
darlegende Überfetzung. des N. T. noch immer unter 
die frommen Wünlche gehöre, die wohl auf immer 
unerfüllt bleiben möchten; : Allein er kann. Hn. Æ. 
auch nicht bergen, dafs er fehr daran zweifelt, dals 
dexfelbe diefes Ichwierige Werk nur im-Geringfien wei- 
ter fördern wird; und da es fcheint, als ob das Vorlie- 
gende gar eine Probe feyn folle, in welcher Manier 
der Vf. das N. T. zu bearbeiten gedenke: fo muls er 
nach Anficht derfelben ihm aufrichtig rathen, ‚ja von 
diefem Vorhaben abzuftehen, um fich ‚nicht in Selbfi- 
täufchung gegen die heilige Schrift fowohl felbfi, als 
auch gegen Luthers Überfetzung zu‘ verfündigen. — 
Hier eine Probe, die Rec. nur mit wenigen Bemer- 
kungen begleiten wird. ; 


Dr. Martin Luther: . 

Selig find, die da geiftlich 
arm find, denn.das Himmel- 
reich it ihr; felig find, die 
da Leid tragen, denn fie follen 
getrößet werden; Selig find 
die Sanftmüthigen, denn fie 


Hr. Kelle: 
, „Selig, die-arm find am 
Muthe (??), weil fie’das Him- 
melreich haben; [elig die Be- 
trübten, weil fie getröftet wer- 
den; felig die Duldfamen, 
weil fie das Land befitzen; 


‚nes der heil. Schrift? Ob 


felig, dienach der Gerechtig- 


“keit hungert und dürftet, weil 


fie fich laben; felig, die Er- 
barmen haben, weil fie Erbar- 
men finden; felig, die rem 
am Herzen find, weil fie Gott 
Ichauen“ u. f. w- 


werden das Erdreich hefitzen ; 
[elig find, die da hungert und 
dürket nach der Gerechtig- 
keit, denn fie follen fait wer- 
den; felig find die Barmher- 
zigen, denn fie werden Barm- 
erzigkeit erlangen; felig 
find, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott [chauen. 
t. lw. ; 


\ e man PT Ubi 
Und nun fag „ was Hr, K, mit feiner neuen Uber- 


fetzung eigentlich will ? 
beilert oder gewonnen ift 


Ob dadurch das Geringfie ge- 
zur- Verdeutlichung des Sin- 
nicht die Lutherifche Überfer 


izung, bey aller Undentlichkeit im Einzelnen, doch 


durchaus bey Weiten den Vorzug 


vor diefer Kelle’. 


fchen behaupte? Ob nicht das Lutherifche denn viel 
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paflender und treffender fey, als das ielle’fche weil, das 
noch dazu in einigen Verlen Zweydeutigkeit veranlalst? 
— Und nun die merkwürdigen Interpretationen, wie: 
arm am Muthe'! — (rraxoi zo meinen) — und „rein 
“am Herzen‘ — (xadagoi 77 xagdie) — und die erbauli- 
che Anmerkung zu Letztem (S. 10): „Die rein find 
am Herzen, nicht blols anden Händen , find nach Pf. 
24, 4 die, welche keine Neigung zum Trug und zur 
Falfchheit haben. Sie follen Gott fchauen, d. h. nach 
eben dielem Pf. V. 3, fie follen die Glückfeligkeit der 
wahren Gottesverehrung genielsen!“ (fie). — Man 
wird geflehen müllen , dals jeder ungelehrte, nur eini- 
gernialsen verftämlige Chri fich leicht eine richtige- 
re und herzerhebendere Anficht diefes herrlichen Aus- 
Ipruchs wird bilden können. z 

| Nach den Äufserungen des Hu.” K. über die Aus- 
[prüche Jefır Matth. 5, 21, 22 Sollte man glauben, er 
werde darüber belonders eine Überfetzung und Erklä- 
rung lieferu, die nichts zu wünfchen übrig laffe. Aber 
man höre: „Ihr hörtet, dals der Vorwelt gefagt worden 
fey: morde nicht! wer-aber mordet, foll dem Gericht 
verantwörtlich feyn! Ich aber fage Eueh: wer feinem 
Bruder zürnt, fol dem Gericht verantwortlich eyn; 
wer aber fagt zu feinem Bruder; Raka! — foll dem 
hohen Nathe verantwortlich feyn; wer aber fagt: Narr ! 
foll verantwortlich feyn bis zum Feuerpfuhlel® — 
Was it auch daran Befleres, als an der, fali ebenfo 
lautenden, Lutlierifchen Überfetzung, die noch dazu die 
letzte Dunkelheit: „bis zum Feuerpfuhle' verantwort- 
lich feyn,“ nicht hat?" ‚Oder meint der Vf; durch 
die Anmerkungen, z.B.: „Das Wort Raka (vergeblich!) 
mochte wohl (?) die Formel feyn, womit ein Ifraelit 
dem änderen die Freundfchaft aufzukündigen pflegte“ 
u, l, w., dem Texte mehr Licht gegeben zu haben: fo 
irrt er fich fehr ; man fieht durch Ste nichi ein, wenn 
man den wahren Sinn Jefu nicht ohne fie fchon kennt, 
was dieler grolse Lehrer in diefen Worten eigentlich 
habe [agen wollen. — Was ferner die Deutung des 
Gleichniffes vom 'ungerechten Haushalter beirifft: [o 
nini der Vf, der Inhalt des ganzen Vortrags fey der: 
‚Wenn ch auch vom ungerechten Erwerbe ein kluger 
Gebrauch machen läfst: foifles doch nie klug, unge- 
rechtes Gut zu erwerben.“ — Allein bey diefer Anficht 
fchwindet das innere Grolse diefer , freylich noch nicht 
in allen einzelnen Theilen ganz aufgeklärten, Parabel 
dahin; auch läfst fie fich durchaus, nicht rechiferligen, 
‚wie denn der Vf. weder in feiner Überletzung, in fei- 
hen Noten und in der‘ Nachfchrift gegen Tzfchirners 
Memorabilien gethan, noch auch überall darin auch 
nur einiges; Licht mehr über den Sinn, derfelben ver- 
breitet hah Von feiner Überfetzung einzelner Verfenur 
die Probe vom Sten und 9ten Verfe: „Da die Zöglinge 
jeles Zeitalters bedachtlamer, als die Zöglinge der OF- 
fenbarung, auf ihr Alter find: fo [ag ich euch: Macht 
euch Freunde mit dem ungerechten Erwerbe, damit 


fie euch, wenn ihr zurücke bliebet, in die befiändigen 
i x $ ® E e ea  -  -5; 
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Hütten aufnehmen.“ Diefs vergleiche man mit Luthers 
Überfetzung, und man wird nicht zweifelhaft feyn, ob 
ihr noch der Vorrang gebühre. : N 

So wenig wir nun des Vfs. gute Abficht und biede. 
-Tes Beftreben verkennen wollen: lo zweifeln wir id: 
doch, ob durch folche Arbeiten Jemand dem Lefen id 
der Verehrung der heiligen Schrift gewonnen oder nicht‘ 
noch mehr davon zurückgelchreckt werden könne, 


Be ee Fo: 


x 


KINDERSCHRIFTEN 


Kinssssens, b. Unzer: Allgemeines Kinderb h | 
Von Dr. J. G. Rofenheyn, irectör und Schalin 
fpeetor zu Memel. 1824. XII u. 393 $, g, (20 gr.) 


Rec. kann die Unbehaglichkeit nicht bergen, die 
ihn anzuwandeln droht, fo oft ihm dergleichen Schrif- 
ten zu Gefichte kommen. _Unier einer Menge derfel- 
ben, die von Zeit zu Zeit erlcheinen , mangelt Shen 
das Gepräge,‘ das Männer, wie Salzmann, Weiffe 
Löhr, Glatz u, A., ihren Schriften. mitzutheilen Eales 
ten. ‚Man vermilst insbefondere, wir möchten lagen 
eine nothwendige Eigenthümlichkeit. Nie follte der 
zu dergleichen Schriften erfoderliche Stoff in der fchon 
fo oft gebrauchten Form wieder erfcheinen,' und da- 
durch‘den Lefer anekeln, lfondern von einer neuen 
Seite hervorireten, ; ; s ; 

Der Vf.. diefes Kinderbuches hat fich von diefent 
Fehler frey zu erhalten gewulsi,. Denn feine Mitihei- 
lungen gehen offenbar aus dem ficheren. Tacte feiner 
Unierrichisweife, fowie aus- einer natürlichen Eigen- 
thümlichkeit hervor;  weelshalb diefe Schrift den beffe- 
ren diefer Art zur Seite fteht.: Sie empfiehlt fich nam 
lich nicht allein durch Mannichfaltiekeit und Rei ” 
thum der Materien, ge durch eine Fa das paa 
gendalter genau perec mete Anordnung.» Der reicher 1- 
halt von 89 Abfehnitten findet übtißens noeh Meer 
feine Rechtfertigung, . dafs die Schrift, nach der Vor- 
rede, eine Forileizung der preufl, Handfibel feyn, und 
in den Elementarfchulen' (der Vf. fchreibt: Grund- 
Jehulen) von einer Glafle und einem Lehrer alle Bü- 
cher erfeizen foll, die etwa, aufser der Bibel, nöthig 
Die übrige Einrichtung ih fo getroffen, 
dals es als Leitfaden bey dem Unterrichte, aber auch 
mit Vortheil zur Übung der ‚Lefefertigkeit gebraucht 
und benutzt werden kann. . Bemerklich. ilt ‚= dafs der 
Vf. den Abrifs der Naturgefchichte nach Okens Sylem 
bearbeilei, und durch Mittheilung einer fo fchönen zu- 
fammenhängenden Überficht zugleich feiner Schrift 
einen Vorzug vor mancher ähnlichen ‘mitgetheilt: hat. 
Die Befchränkung des- Raums verbietet uns eine nähere 
Darlegung des Beweifes. Schade, dafs Papier und Druck 
die Y ollkommenheit entbehrt, die man bey einer: lol- 
chen Schrift fodert. 

D.R. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


BamserG, b. Gebhardt: Zeitfehrift für das Forfi- 
und Jagdwefen in Baiern. Früher herausgegeben 
von Dr. C, F. Meyer, dann fortgeletzt von Beklen, 
Diezel, Mayr und A. d. Winkel. I. Band. 1 Heft 
1823. 144 .$. 2 Heft 1823. 166 S. 3 Hefi 1823. 
202 S$. 4 Heft 1824. 138 S. — HM. Band. 1324. 1 
Heft 200 S. mit einer Steintafel. 2 Heft 188 S. mit 
einer Karte u. einem colorirten Kupfer. 3 Heft 156 
S. mit 3 Kpf. 4 Heft 1728. — 1H. Band. 1825. 
1.Hefi 174 S. 8. (Jeder Band 4 Rthir. 16 gr.) 


D ie früheren Jahrgänge dieler [chätzbaren Zeillchrift 
verdanken ihre Entfiehung im Jahr 1813 hauptfächlich 
dem jetzigen K. B. Regierungsrath und Kreis - Forf- 
Referendar- Herrn Meyer. Anfangs erfchien fie in Mo- 
natslieferungen; feit dem Jahr 1815 aber in 4 Quar- 
tal- Heften. 

Hr. Meyer wurde zur Forftadminiltration gezogen, 
durch die vielen Wald- Purificationen und Vertheilun- 
gen aber fo mit Gefchäften überhäuft, dafs ihm wohl 
die Redaction dieler Zeitfchrift lehr fchwer werden 
eiie Die Schrift gerieth in Stocken, oder wurde 
IE ER mit dem Sten Bande gefchloflen. Unfere um 
ea pere Begründung der Forft- und Jagdwillen- 

IR Ye; = emühten | orfi- und Weidmänner, Beh- 
fr h Me und 4. di Winkel übernahmen 
ie Redaction. Es War, Io wackere Mi $ 
i- . 5 änner auch diefe 
And, doch leicht abzufehen, dafs durch die wechfelfei 
tige Entfernung- der Redactoren und der Verlspshand. 


lung Stockung oder zögernde Unterbrechung eintreten’ 


köunie; was indefen, da mit dem Schlufs des Item 
Bandes Hr. Diezel und Hr..A. d. Winkel von der Re- 
daciion abgegangen find, und Mayr zu früh für die 
Willenfchaft tarb, wie wir mit Zuverficht hoffen, be- 
leitigt feyn. wird. Nach der Befümmung der Redac- 
tion beichränkt fch der Inhalt dieler Zeitfchrift. auf 
folgende Gegenftände: I. Neue oder dermalen noch 
intereflante ältere Geletze, Verordnungen und Inftruc- 
tionen ; IE. Befchreibungen von größseren oder kleine- 
-xen Verwaltunssbezirken; II. Abhandlungen und Auf- 
tätze über neue Lehren : Beobachtungen, Entdeckun- 
Belürde L w.; IV. Rügen; V. Dienliveränderungen, 
> Neate und Ehrenbezeigungen, Todesanzei- 
dieufer Forfimänner; VI. Beuriheilungen neuer 


r Forkt- 
Ergänzungsbl, z,’7, 4. L. Z.. Erjter Band. 


und kurze Lebensbelchreibungen yer- 


und Jagdfchriften; VIL Vertheidigungen und Berich- 
tieunsen im Betreff der vorbemerkten Gegenftände; 
VIII. vermifchte Sachen, nämlich folche, welche un- 
ter der Rubrik von I — VII nicht gehören, als Ge- 
dichte, Anekdoten, Charakterzüge, iniereffante Neuig- 
keiten n. f. w. i 
Entfernt von Bâjiern glauben fehr Viele, dafs in je- 
nen Forfien, fowie in den Köpfen der meiften Forf- 
männer, welehe in den baierilchen Staatsforften ange- 
fellt Gnd, noch grofse Finfiernißs hexrfche, dafs daher 
eine Zeiilchrift von lo fiarker Bogenzahl in Vierteljah- 
res-Heften bald - fehr mageren Inhalts feyn mülle, 
wenn ihr nicht vom Auslande her Stoff zuflielse. Rec., 
ob [chon auch fern von jenem Lande wohnend, glaubt 
diefs aber nicht. Denn geben wir auf der einen Seite 
fchon zu, dafs in Folge früherer Unwiflenheit es in 
Baierns Forften noch fehr wild und ordnungslos aus- 
fahe, und dafs dort noch mancher Forfimann von al- 
tem Schroot und Korn arbeite: lo müffen wir doch an- 
deren Theils wieder bekennen, dafs wohl iu keinem an- 
deren deutfchen Staate das Beftreben, das Verfäumte in 
dieler Beziehung wieder nachzuhelen, rein wiffen- 
[chaftlicher betrieben wird, als eben dort. -Nichi fo, 
wie in vielen anderen deuifchen Staaten, feht der Mann 
von hoher Geburt an hohen Poften, und giebt dem, ihm. 
rückfichtlich feiner Kenninille oft weit überlegenen, 
Untergebenen durch vornehme Miene und allerley 
Bemerkungen zu verfiehen, „dals für die Öffentlich- 
„keit fchreiben und nützliche Bücher lefen, mit fei- 
„nem Amte im Widerfpruch fehe, nn B; 
„lich fey“. Baierns weiler Monarch hat a. Br er 
dem, ohne Unierfchied der Geburt, den Dre zu hö- 
heren Forfiftellen geöffnet, fondern- es find diefe bereits 
mit Männern befetzt, die ihrem Fache Ehre machen. 
Darinnen liegt auch die fichere Bürgfchaft für das ge- 
deihlichfte Fortbeftehen der fo trefflich eingerichteten, 
mit fo guten Lehrern. verlorgten und durch Natur 
und Kunt fo febr begünltigten Forftakademie Afchaf- 
fenburg. Diele wird, weil jeder wackere Inländer, der 
dort fiudirt, die Auslicht hat, dafs feine Mühe, die er 
auf fein Studium verwendet, reichlich belohnt aeien 
kann, gewils nicht leicht, wie fo viele ihrer Schwre- 
fern, wieder erlölchen, oder zur gemeiniten Forfifchu- 
„Doch wir kehren zu dem Inhalt der Schrift felbit 
zurück, Ites Heft. I. Neuigkeiten im Gebiete der 
ee Pogelkunde. 1. Der Rakkelhahn (Tetrao 
in ; 
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hybridus Linne) im Hildburghäufifchen. Dieler Vo- 
gel, über weichen Hr. as d. Winkel eine gelungene 
Abhandlung, mit Zufätzen von anderen Naturfor[chern, 
liefert, und der auf jeden Fall ein Baftart, von Auer- 
und Birkwild erzeugt, ift, wurde im Monat Februar 
4822 bey Hildburghaufen gefchoflen, durch die kunfi- 
erfahrene Hand des Dr, Stellmacher in Hildburgh. aber 
für das herzogliche ` Vogelcabiuet ausgebälgt. — 
Il. Die königl, baierifche Forft- Organifation vom 
Jahr 1822. Sie ift lehr durchdacht, fpricht nicht bloßs 
die Liebe für die Erhaltung der Forften und die reelle 
Bildung des Forftmannes aus, fondern giebt die Wir- 
kungskreife eines Jeden im Allgemeinen an, befiimmt 
deren Gehalt, und liefert auch die Einiheilung der 
Forflämter, Reviere und Forfieyen, und darum if fie 
als die zweckentfprechendlte deutfche Forliorganilation, 
die wir bis jetzt kennen, zu betrachten. — IH. Über 
. gemi/chte Eichen- und BEER Rec hält diefe 

Eulkurmieihöde , um auf ficherem \WVege vollkommene 
Eichenbeftände zu erziehen , fo. wie fie hier befchrieben 
ih, und aus felbfi eigener Erfahrung, für [ehr anweind- 
bar, und fiimmt daher gern dém in diefem Autlaiz da- 
rüber Mitgelheilten bey. — IV. Etwas von der Zucht 
der Waldbienen, vom Profellor Stephan zu Dillingen, 
nebft Nachtrag des Herausgebers. 
Auffalze über diefes geheimnilsvolle Gefchöpf lelen, 
it als ein Beytrag zu deffen Naturgefchichte fehr 
fchätzbar. — V. Welche. Jagd ift die angenehmfte? 
Ob diefes nicht ein wiederhoßer Abdruck ift, darüber 
will Kec. nicht erıtfcheiden. Nur glaubt er verpflich- 
tet zu leyn, hier anzuzeigen, dafs er fein Urtheil über 
diefe Frage bey Gelegenheit der Recenfion des 2ten 
Bändcherts von Diezels Fragmenten für Jagdliebhaber, 
wo fie auch vorkommt, in uuferer A. L. Z, [chon aus- 
gelprochen hat. — VI. Aphorismen, von Diezel. Sie 
find ganz kurz; was der Vf. dadurch andeuien will, 
kann Rec. nicht ergründen. — VH. Bären und Luchfe 
in dem füdlichen baierifchen Hochgebirge. Ein ltarker 
Bär. wurde nach diefer Erzählung, nach langen‘ mühe- 
vollen Verfolgungen, von einem NMaublchüizen erlegt, 
und 2 Luchle, die den. dortigen Schafheerden und 
Wildfiand vielen Schaden zugefügt hatten, in.Eifen ge- 
fangen; ein dritter aber durch einen Müller mit Hülfe 
feiner Hunde erlegt. — VII. Anfichten über das viel- 


be/prochene Mifsverhältni/s des Reinertrags eines 


Waldbodens gegen den Reinertrag eines Acker- oder 
Wiefenbodens. Von dem K. B. Forfüinfpector Huber. 
if leider nur eine kurze Abhandlung, die wir für nicht 
mehr áls eine angedeutete Idee anlehen können, 
welche fich dahin ausfpricht, dafs der Holzwuchs die 


Wiege aller Culturen ift. — IX. Rückblick auf -die - 


Forfigefetzgebung des Kurfürfienthums Mainz, Ein 
Pe ce. Aaii, eh 3 ortfelzung in den 
nächften Heften folst. — X. Obficultur im Walde. 
Wir werden hiebey wieder an den berühmten Obft- 

äriner Jacob Laur zu Frikhofen auf dem Welter- 
walde, defen der unvergelsliche Wendeljiadt in dem 
allgemeinen ‚Anzeiger der Deutfchen wegen des Ver- 
fahrens, Obftbäume aus Wurzeln zu ziehen, bereits 
rühmlichft gedachte, erinnert. Den Gegeriliand der 


z 
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Abhandlung können wir, als einen Beytrag zu der von 
Cotta in Vorfchlag ' gebrachten Verbindung des Feld- 
baues mit dem Waldbaue, von dem man jetzt, beyunferem 
Brodüberfiuffe, wenig mehr Ipricht, anfehen. — XI. 


‘ Anfichten über die ökonomi/che Benutzung der Röhn, 


Jowohl in forfi-, als landwirthfchaftlicher Hinficht, 
Vom re A Poft zu Schmalnau. Rec, Re 
Röhngebirge als reifender Forfimann' felbft befiiegen 
und das, was der Vf. dieles Auffatzes in obengenannter 
Beziehung über ihre fehlerhafte Benutzung angiebi, als 


‚ walir' befunden. Die Bodenmifchung ifi dalelbft im 


Allgemeinen für Wiefen- und Waldbau {ehr vortheil- 
haft zu nennen, und es würden dort, wenn Forf- 
und Landwirth vereint zu emein gemeinfamen Zweck 
mit Umficht und Erfahrung, Hand anlegten, gewils fchr 
grolse Verbellerungen zum Landeswohl durchgeführt 
werden können. Nur halten wir die Mitte] welche 
Hr. P. dazu angiebt, als für eine planmäfsige und da- 
bey nützliche Durchführung diefer Verbeflerungen, lan- 
ge nicht für ausreichend. Denn mit Fichte und Lerche 
durch Saat auf Boden, der fo vom Graswuchs über- 
zogen it, wie wir dort gefunden haben, zum Wald- 
bau den Anfang zu machen, ift höchfi unficher. Auch 
die Bearbeitung des Bodens zu Wiefen- oder Waldbau 
eriodert viel Umficht, und it nicht Sache des Einzel- 
nen. Hauptlächlich aber müflen Eniwäfferungen in 
Verfumpfungen auf Bergeshöhen, wie die Röhn, durch 
erfahrene Männer geleitet werden, wenn dabey nicht‘ 
Geld und Zeit zerfplittert werden folk — XII. Recen- 
Jionen. Thons vollfiändiger Unterricht, alle Arten 
zur Ausübung der Jagd nöthiger Hunde abzurichten, 
wird nach Verdienfi abgefertigt. f 
Thies Heft. I. Forfikunde, T. Etwas über die 
Anlegung und Aneinanderreikung der Schläge in Na- 
delholzwäldern, vom Prof. Mayr zu Afchaffenhure. - 
Sehr belehrend. — I. Uber die Frage: Sollen die 
Wälder in die Gebirge zurückgedrängt, oder auch in 
Ebenen erhalten werden? Vom Oberforfirath Grafen von 
Sponneck zu Heidelberg. Der \Vf. behandelt hier kein 
Publicum wie Schulknaben, und der Inhalt feiner Ah- 
handlung fteht mit der wichtigen F rage bey Weiten 
nicht in Einklang, und handelt von Gegenfiänden, - die 
hierauf gar keinen Bezug haben. Er würde fein The- 
ma viel belfer durchgeführt haben, hätte er nur zu- 
näch das, was Arndt in einer befonderen Schrift: Ein 
Wort zur Erhaltung der Wälder und der Bauern, Cot- 
ta in den höh. Anfichten der Forftwillenfehaft von Sehlen- 
kert, und Pfeil bey Eröffnung der Forftakademie in 
Berlin über die Wichtigkeit der WVälder fchriehben, be- 
herziet. — Il. Skizze einer Mufterwirthfchaft in 
Rothbuchenfaamenwaldungen, Yon Klauprecht zu 
Alchaffenburg. Sehr, durchdacht und belehrend. — 
IV. Über den Verkauf der Staatswaldungen. Von 
Dalberg. Der Vf. diefer Abhandlung bringt den’ in 
der franzöfilchen Reyolution aufgeftellten Grundfaiz, 
nämlich „dafs der Staat nicht geeignet fey, nutzniels- 
liches Grundeigenthum zu befitzen ‚ defen Betrieb den 
Bürgern heimgegeben werden miüffe, um das Gemein- 
welen belfer unterliützen zu können ‚„“ wieder zur 
Sprache; glaubt, dafs es mit dem Verkauf der Staats- 
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waldungen nicht fchnel] gehen werde, wünfchi aber, 
dafs diefe Frage recht vielfeitig befprochen und erörtert 
werden möge. — So weit’Rec. mit diefem Gegenftande‘ 
bekannt it,” glaubt derfelbe , dafs folcher durch Erör- 
terungen und Befprechungen in “öffentlichen Blättern 
niemals aufs Reine kommen kann. Dein jeder Staat, 
ja jede Provinz, in welcher fich Staatswaldungen be- 
Inden, hat befondere Rückfichten, die, wenn fie rein 
nud parteylos in Betracht gezogen werden, gewils fiets 
die Beybehaltung der Staatswaldungen fodern, =. V. 
Fortfetzung des im vorigen Hefte abgebrochenen Auf- 
Jatzes g Rückblick auf die Forfigefetzgebung des Kur- 
Jërfienthums Mainz, =- II. Jagdkunde. 1. Über die 
verfchiedenen Arten von Flintenpfropfen. Das Reful- 
iat diefer Abhandlung, dem wir aus langer Erfahrung 
beyfiimmen, if folgendes : ; 
Nehmt, Freunde ‚ was ihr wollt, zu euern Flintenpfropfen, 
erg, Wolle, Haare, Gras, nehmt Filz vom alten Huth, 
Papier, Laub ‘oder Moos, im Herbhfte reifen Hopfen: 
er gut gezielt hat‘, trifft mit Allem gut! 
—ND. Anweifung zum Betrieb der Entenjagd. Belehrend; 
es folgt die Fortfetzung im nächfien Hefte. — Literatur. 
blatt. Diefes ift von der Redaction in der Abficht begrün- 
det, dafs darin Recenfionen und Antikritiken erfcheinen ; 
auch werden in demfelben Anfragen und Bücheranzeigen 
aufgenommen. Der Inhalt des vorliegenden Blatis enthält; 
A. Verzeichnifs der zur Ofterme/fe 1823 erfchienenen 
Schriften, nebfi Rückblick auf die Ofiermeffe 1833 
in Vergleich mit der von 1893, Dem Forfimann ge- 
wils (ehr willkommen, B. Recenfionen: 1) der Jahr- 
bücher der ge/ammten Forfi- und Jagd- Wilfenfchaft 
und ihrer Literatur, von Laurop, Exfier Jahrgang. 
Erites Heft. 1823. Die Empfindlichkeit, ein gutes Ur- 
theil über eine fich neu unigelialiete Mitfchwelter aus- 
Iprechen žu müllen, leuchtet [ehr fichtlich daraus her- 
im Ale Über Befreyung der Wälder von Servituten 
iheil = ab a u. fi w, von-Dr. W. Pfeil. Das Ur- 
abgëfalt - ee Sachkenninils und Gründlichkeit 
mia kaa en in P 
Be/fchreibung der natürliches ich j er fohlen. 
wirthfchaft. Ein Si 
gen an der K. B. Forfilchrangal,,, 
vom Prof. Papius an derfelben. ehr beyfill; 
4) Über den Waldbau, mit vorzüglicher KRUSE, zug 
die Gebirgsforlie von Deutfchland, in Notizen und Be- 
merkungen von dem K.S. Oberförlier E, Thierfch zu 
Eibenfiock, 1893. Es ift dem Vf. in dielem Urtheile 
zum Vorwurf gemacht, dals erein Buch fchrieb, um 
ein anderes zu widerlegen, und aulserdem noch befon- 
ers, weil er den Schwarzwald in Controvers mit dem 
oberen Erzgebirge, ohne genaue Localkemninifs des 
erften, bringe. Ob diels der Gefichtspunet fey > von 
relchem aus man ein kritifches Urtheil fällen follte, 
en wir, und bemerken blols, dals wohl fchon 
a N ven einzig in der Abficht erfchienen find, um 
Een. > p derlegen. Der bey Weiten kleinere Theil 
and t aber bezieht fich unmittelbar auf das v. Sp. 
hakak reg wir denn ‚auch das vorliegende Ur- 
‘8 und nicht leidenfchaftles erkennen. — 


Shalfenburg 1832, 
r \ — 


LITERATUR - ZEITUNG. 278. 


5) Perfuch einer Forfiverfajjung im Geifie der Zeit, 
2i + bahn Fradung won ae RE Vor 
dem Urtheile über diefes Buch fiehen folgende Zeilen, 
aus welchen fich leicht der Inhalt diefer Kritik Ichlie- 
sen läfst: „Was ihr den Geilt der Zeit heifst, das ift . 
im Grunde der Ilerren eigener Geift, in dem die Zei- 
ten fch befpiegeln.“ Rec., welcher obige Schrift auch 
zelelen hat, ilt’zwar nicht völlig durch diefelbe befrie- 
K rorden, hält jedoch das hier gefällie Urtheil für 
ee last Die Urtheile No. 6) über Lu- 
zu hart und einfeilig. — Die 
7: ; 7 ildwach/enden Pflanzen uf. zu - 
rins Anleitung, die wi 
; über Deut/chlands Baumzucht, 
zu beftimmen, und 7) übe Br 
oder kurze Be/chreibung v. |. W., hig = pii peA 
find fehr mager und nicht begründet! — odai 
ligenzblatte find mehrere Beförderungen, ? 
Preisfragen angezeigt. E 
Hé Heft. Forfikunde, T. Über re 
Abzählung des Trift-(Flöfs-) Holzes, In “ri RR: 
gen oberhalb München wird lehr viel Breunho a a 
Behuf der Flöfse gefchlagen, und auf der Ifar ver 8 sh 
Nicht blofs über diefe Gegenftände, fondern haupt Pr 
lich noch über die Wichtigkeit des Anbaues „der abge- 
triebenen Gebirgsflächen, und die felte Banane: 
nes dauernden Wirthfchaftsplans fpricht fich EA . 
mit einer ungemeinen Gründlichkeit und ‚praktife en 
Kenntnifs aus. — _ Sehr beherzigenswerth für Alle die- 
jenigen , welche jetzt noch an Begründung grolser und 
auf ewige Zeiten hinaus berechneter Wirthfchaftsplane 
in den deuifchen Gebirgsforftien arbeiten, und fie mit 
fo grolsen Opfern für Gegenwart und Zukunft ‚durch- 
zuführen oder vielmehr einzuführen fuchen, ift, das, 
was wir hier in der Abtheilung B. unter der Uher- 
fchrift: Über die Anwendung der rg 
Grundfätze auf die fpecielle Waldbehandlung S. 28 
lelen. Die durch die Natur der Sache begründete 
Wahrheit, welche wir$. 99 in ee ar 
lich: „Die Wälder find von der Vorzeit ae De 
und mit allen ihren Mängeln in den VV piir en nE : 
aufgenommen worden. Dadurch ilt die Feflig u. 4 
Plans [chon uniergraben, da die anerkannte z Er 
fchaft zur Verbeflerung eine Unterabiheilung a 4 
fiatt an der Spitze zu ftehen,“ kr Sa E: 
menfchliches Willen zu eritkräften. WVer er 
dung des Wirthfchaftsplans in ee zu rn ar 
genden Gebirgsforften dagegen Ser Sc er einen 
Egoismus dennoch durchzufelzen lucht, der letzt fich zu- 
verläfig ein Denkmal der Schande. — II, Bemerkun- 
gen, die Kiefern- Blattwespe , Tenthredo pini L., be- 
treffend, vom Grafen von Sponeck. ‚Seitdem der königl. 
baier, Tievierförfier Müller zu Afchaffenburg in den 
neuelten Zeiten die Forftliteratur über den Aflerraupen- 


‚frals in den fränkifchen Kiefernwaldungen ‘mit einer, 


154 Seiten liarken Schrift (Alchaffenburg, b. Knode) 
bereichert hat, werden dergleichen magere Miitheilun- 
gen über diefes Infect, als die vorliegenden, ganz über- 
Nüfig. — IM. Fortfetzung der Rückblicke auf die 
Forft -und J agd-Gefetzgebungen des Kurfürfienthums 
Mainz. — IV. Auszüge aus Schriften, mit ÄAnmer- 
kungen und Zufätzen, Diefe gehören wohl eigentlich | 
in das Literaturblatt, — V. Beytrag zur Gefchichte 
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der Zeidelweide und der wilden Bienenzucht, vorzüg- 
lich in den Wäldern am Fichtelgebirge. Enthält nichts" 
Gemeinnütziges. — Jagdkunde. Anleitung zum Be- 
trieb der Entenjagd. Fortfetzung der im vorhergehen- 
den Hefte abgebrochenen Abhandlung. — Literatur- 
blatt. Recenfionen. 1) Waidmanns Feyerabende, ein 
neues Handbuch für Jäger und Jagdfreunde, von Hn. 
von Wildungen. . Sechfies Bändchen... 1821. Dieles 


Bändchen erlchien erf nach dem im J. 1822 erfolgten _ 


Tode des um die j Jagdwillenfchaft und ihre Literatur 
fo hochverdienten Vís. Den- gefeyerten Namen eines 
von Witzleben, Grafen von Erbach- Erbach und An- 
derer wird mit gebührender Achtung begegnet. — 2) 
Sylvan, Jahrbuch für Forfimünner u. [. w. 3) Frag- 
mente für Jagaliebhaber, von Diezel. Beide Urtheile 
haben einen ‚gründlichforfchenden Jäger. zum Verfafler. 
4) Über den Holzdiebfiahl u. f. w., vom Grafen von 
Sponeck; 5) über die Veräu/serung von Staatswald- 

ächen zu landwirthfchaftlichem Gebrauche, von 
Ebendemfelben. Nach Gebühr ‚gewürdigt und nach 
Verdienli abgefertigt, ganz in Übereinfimmung mit 
den in anderen kritifchen Blättern gefällten Uriheilen. 
— 6) Jahrbücher der gefammten Forfi- und Jagd- 
Wilfenfchaft und ihrer Literatur, von Laurop. Er- 
ter Jahrgang. 2tes Heft. 1823. Gründlich belehrend 
“ind ohne hämifche Seitenhiebe, auch willenfchaftlicher, 
als das Urtheil über das erfie Heft. — Das Unterhal- 
tungsblatt zu diefem Hefte enthält ein gelungenes Ge- 
dicht: „Die Morgenlau/che,“* von Diezel, 

IVtes Heft. 1. Obficultur im Walde, Der Vf. 
if bemüht, darzuthun, ` dafs die Obficultur im. VValde 
keine großsen Fortichrilte machen werde, und dafs es 
nicht einmal räthlich fey, junge Obfifämme, die in 


Wäldern aufgewachlen wären, 
Marien. Wie er die Sache nimmt: fo hat er freylich 


nicht Unrecht; allein jede Sache hat auch mehrere Sei- 
ten, Rec. kann Taulende von Oblifämmen, welche 
aus thüringilchen Mittelwaldungen genommen, und in 
Obftanlagen verfetzt, in guten Obfijahren die [chmack- 
haftefien Früchte liefern, _nachweilen; hält -fich nur 
nicht für verpflichtet, hier darzuthun, auf welche 
Weife diefs und die Erziehung des Obites in den Wal- 
dungen zu erlangen ley. — II. Allgemeine Betrach- 
tungen über Inftructionen für das Forfiperfonal. Da. 
die meiften Regierungen der deulfchen Staaten in ih- 
ren Anfichten darüber, nach welchen Grundfätzen die 
Forte demansübenden Forftperfonale unter Verwaltung. 
egeben werden, fo lehr von einander abweichen: lo 
iaffen fch über die Infiruirung des deutlichen Forfiper- 
fonals auch nur allgemeine Betrachtungen liefern. Die 
vorliegenden find zwar kurz, durchdacht und bündig, 
aber defshalb zu fehr allgemein. — JI. Prañtifehes 
Verfahren bey einer ausgeführten Waldtaxatıon in 
Baiern im J. A790. Ein Auszug aus einem Tagebuche. 
Das Verfahren fcheint auf Hennerts Grundläize 
der Waldtaxation, die zu jener Zeit, ebenfo viel Auto- 
yität, als gegenwärtig. die Cotza’Ichen und Hartig’ichen 
Taxationslylteme, für fich hatten, gegründet zu feyu. 
A i à 5 
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in Obligärten zu ver- ` 
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Hennerts Schrift über. Waldtaxation it aber fchon 
längfi aufser Gebrauch, und das Forfi - Schätzungs- und 
Vermellungs-Gefchäft, fowie es jetzt in der Regel be- 
trieben wird, gleicht fich, feiner urfprünglichen Geftalt 
und Form nach, nicht mehr. Daher wir diefe ganze 
Abhandlung, da fie unferes Bedünkens keinen Beytrag 
zur Erweiterung der en auf diefem Felde lie- 
fert, übergehen. — IV. Über die Notrhwendigkeit 
einer mehr praktifchen Richtung der forfiwiffen/chaft- 
lichen Schriftfiellerey. Nicht blols diefe ilt fehr.nö- 
thig, londern haupifächlich auch noch darin fcheint 
uns ein wichtiger Grund zu liegen, dals von dem,. was 
über Forfiwilfenfchaft im Druck erfcheint, zu wenig in 
der Praxis Eingang findet, -oder richtiger gelagt, von 
Empirikern nicht gelefen wird, weil zu wenig ange- 
ftellte Forltofficianten bemüht find, das Gemeinnützige 
zu verbreiten. Die meiften Forlfimänner find aber auch 
bey Weitem in zu [ehr belchränkten, zu uniergeord- 
neten Verhältniflen, als dafs es ihnen von Nutzen fchei- 
nen könnte, das. literarifche Feld zu betreten, oder 
dafs fie.noch Geld, das fie überdiels zur täglichen Nah- 
rung brauchen, dazu aufwenden lollten, fich neue und 
gewöhnlich theuere Forfifchriften zu kaufen. Der vor- 
liegende Auflatz fpricht fich zwar [ehr gemeinnützig 
über dielen Gegenftand aus; allein was er in Betracht 
zieht, wird unferes Erachtens das Übel, die Forfiwillen- 
fchaft durch Polemifren immer mehr in ihren Grund- 
pfeilern zu untergraben,. nicht heben. Wohlihätiger 
aber würde es gewils auf die. mehrere Begründung der 
Forliwillenfchaft und auf die Verbreitung nützlicher 
Erfahrungen wirken, wenn die oberiten Staatsbehörden 
mehr darauf, Rückficht nehmen, dafs das Licht. der 
neueren. Zeit ich nicht blofsin den Forten, fondern 
auch in den Köpfen der Forftmänner wohlthälig fort 
verbreitete. Diels unter den einmal angeliellten Fort- 
männern auf die leichtefte und am allerwenigfien kolt- 
fpielige Weile zu erreichen, kann dadurch bezweckt 
werden, wenn nicht blofs jedes deutfche Vaterland von 
einigem Range feine befondere\Forfi- Zeitfehrifi in un- 
gezwungenen Heften aufzuweifen hätte, fondern ‘wenn 
fich, unter. Direction: der oberenForttfiellen, iu den over- 
fehiedeneu Landeskreifen unter den Forkmännern Forft- 
lefezirkel bildeten, in welchen die gemeinnützisften 
Schriften gelefch würden, — V. Auszüge aus ande- 
ren Zeitfchriften“ mit Anmerkungen und Zufätzen, 
Über die AusmejJung des Bauheizes. " werden in 
dielem Auflaize nicht blofs die Mifsbräuche gerügt, 
welche bey dem Stammholzverkauf obwalten, fondern 
auch gezeigt; wie lolchen zu begegnen it. Die Bey- 
{piele hat der Vf. aus dem Xlien Band 2ten Hefts von 
Dinglers _polytechnifchem Journale aufgenommen. 
Leicht begegnen kann der Forfmann allen groben Mlin- 
geln, wenn er fich bey Cubirung der Baultimme Cot- 
ta’s Tafeln zur Beltimmung des Inhalts der runden 
Hölzer (Dresden, b. ‚Arnold. 1823), und des hiezu im 
J, 1894 ebendalelbfi erfchienenen Nachtrages bedieut: 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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EHEN 


FORSTWISSENSCHAFT. 


BAMBERG, b, Gebhardt: "Zeitfehrift für das Forft- 
und Jagdwe/en in Baiern. Früher herausgegeben 
von DECE: Meyer, dann fortgeletzi yon Beklen, 
2 Mayr und A. d. Winkeln. f. w. 1 — II 

arid. s 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
t 


J agakunde, I. Fortfetzung und Schlu/s der Anwei- 
Jung zum Betrieb der Entenjagd. — II. Die Toll- 
wuth der Füchfe. Eine Betrachtung im Laufe der Jah- 
re 1319 und 1820. Der Vf. diefes Auflatzes bemüht 
fich zu beweilen, dals die Krankheit, von welcher die 
Füchfe im J. 1819 auf dem Speflart befallen waren, kei- 
ne Tollwuth gewelen ley, und zieht den Glauben Vie- 
ler, nämlich-dals die Tollwuth den Füchlen, gleich 
den Hunden , eigen fey , überhaupt in Zweifel. Was 
er für (eine Zweifel anführt, gründet fich auf fpecielle 
elege aus Unterfuchungen .getödteter Füchfe. — Li- 
teraturblatt, Recenfionen. 1) Anweifung die Lehrender 
ee von Form und Gröfse ù. [. w., vom Prof. Mayr, 
Pe orfilehranftalt zu Alchaffenburg. 1823. Das Ur- 
er diefe Schriftifi mit gebührerider Achtung gegen 


den nun véri ; 
s orbe Vf. ER - 
blatt enthält Tolsa. abgefalst Das Intelligenz 


Überfchrift A s 
= 5 < „Inländi t 
Nachricht über "das en 


- Hülfsfächer. . Naturkunde. 1. Bodenkunde. Der Ba- 
Jaltboden, feine Beftandtheile und chemifch-phyfifehen 
Eigenfchaften, von Dr. Klauprecht zu Afchaflenburg. 

| Der Bafaltboden wirkt bekanntlich fehr vortheilhaft auf 
die Vegetation; diefs, und da überhaupt die Lehre 
der Bodenkunde an vielen Forlt[chulen-fo dürftig be- 
handelt wird, hat den Vf. bewogen, uns gr Auflatz 
als einen kleinen Beytrag zu dieler Lehre mitzutheilen. 
‚Er zeigi darin, neben Kürze und Klarheit der Darltellung, 

senninifs feines Gegenfiandes. Eine forfiliche peoe 
he und Bodenkunde, von ihm bearbeitet, die ihn, wie 

‚ wir in dem kurzen Vorwort zu dieler Abhandlung. le- 
fen, sesenwärtig befchäftigt, dürfte dem fortmänni- 

Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z, Erfter Band, 


[chen Publicum und insbefondere Lehrern an Forfifchi- 
len fehr erwünfcht feyn. — I Pflanzenkunde, Ab- 
rifs der Lehre von den Forfigewächfen, von G., F. Va- 
lentiner, Lehrer an der Forfilchule zu Harzgerode, 
Der Vf. zeigt auf 5 Seiten in einer Skizze die Gegen- 
fiände an, anit welchen (wahrfcheinlich) der junge 
Forfimann, der diefen Zweig fiudirt, im Speciellen 
vertraut feyn foll. Er hat diefe zwar alle (ehr richtig 
geordnet; allein da ihr gründliches Studium wenigftens 
die Zeit eines ganzen Öurlus an einer Forfilehranltalt 
erfodert: ‘fo dürfen wir wohl die Bemerkung hinzufü-‘ 
gen, dafser von feinen -Zuhörern zu viel verlangt. — 
Hauptfach. Forfikunde. I. Waldbau. Uber Forficula 
tur und Forfiverbe/ferungen. Von dem herzogl. leuch- 
tenberg. Forfiralhe Reber zu Eichftädi. .— Dals die 
Urfache des Mifslingens vieler Forftculturen in der Un- 
kenntnils, in dem. Widerwillen und dem Leichtfinne, 
mit welchem Viele dieles Gef[chäft vornehmen, zu fu- 
chen ley, geben wir dem Vf. zu; der Gegenfiand felbft 
aber, über welchen wir fo viele [chäizbare Schriften be- 
filzen, kann hier auf [o wenigen Seiten (16) der Forf- 
literatur darum keine bereichernden Erfahrungen. lie- 
fern, weil fich der Vf. theils nur mit fchon längt. þe- 
kannten Dingen befchäftigt, theils auch eigene Urkunde 
verräth. Unter letzte gehört die Behauptung, dafs Er- 
len- und Birken-Saamen, im'Herblt gefammelt, bis 
zum Frühjahre beynahe feine ganze Keimkraft verliere ; 
ferner wenn der Vf. fagi: „Iit es ein Wunder, wenn 
die Regierungen (°) — die ganze Welt? — in alle (?) 
Waldculturen Milstrauen letzt, und von allen (?) Un- 
terftützungen fich loslagi ?!“ — II. Forfieinrichtung. I. Ei- 
niges zur Erforfchung des Holzvorrarht ed Holzzu- 
wachfes. Aus dem fchriftlichen Nach als des verfiorbe- 
nen Profellor Mayr zu Afchaflenburg. Rec. hat fich in 


feinen früheren Jahren, zu emer Zeil, _wo man die 


` [pecielle Taxation der Wälder und die damit verknüpf- 


te Zuwachserforlehung für den wichtigfien Gegenfiand 
der F ortwiflenfchaft hielt, auch fehr ernfilich mit der 
Erforfchung des Zuwachles befchäftigt. Seitdem aber 


‚die Zeit der Ipeciellen Waldiaxation in den meilten 


deutfchen Staaten vorüber if, und wir. felbfi zu der 
Überzeugung gelangt find ‚ dals fich fowohl einzelne 
Bäume, als ganze Waldbefiände nicht nach beflimm- 
ten Formeln richten, fchien ihm auch das zu weil, aus- 
gedehnte malhematifche Formelwefen ein trockenes 
und, wie er glaubt ‚ für den Fortmann nutzlofes Ge- 
ie — I. Über Forfimaterial- Anfchätzung. Von 
n 


N 


283 


dem K. B. Salinen- und Fort - Infpecior Huber zu Rei- 
chenhall. Der Vf. erklärt im Eingange, "dals er feinen 
früheren Entfchlufs zu Herausgabe eines vollfiändigen 
Syliems der Staats - Forfiwirthichaft u. f. w., den er 
uns in diefer Zeitlchrift im J. 1818 zu erkennen gab, 
ganz aufgegeben habe; dagegen feine Erfahrungen Te 
über von Zeit zu Zeit durch diefe Zeitfehrift miltheilen 
wolle, _Was wir im Vorliegenden auf 5 Seiten lelen, 
berechtigt uns noch zu keinem Urtheil darüber. Indel- 
fen geht doch daraus hervor, dafs Hr. Huber ein Prak- 
tiker-und [eines Stoffes Herr it. — III. Porfifiarifiik. 
Kurze Be/chreibung des Forfireviers Ajchaffenburg im 
Untermainkreife des Königreichs Baiern, vom Revier- 
Törfier Müller zu Alchaffenburg. Was wir bisher von 
diefem Forfimanne, deflen wir bereits bey Beurtheilung 
des 3ten Hefts im Alten Bande rühmlichfi gedachten, ge- 
lefen haben, ift, fowie auch die vorliegenden- ftatifti- 
fchen Nachrichten, deren Fortfetzung in den folgenden 
Heften erfcheint, gediegene Arbeit. — Mifecellen. I. 
Forfiliche Stern/chnuppen, von Dr. F. L. Hlauprecht. 
(Erfie Lieferung.) 1) Die örtliche und mathemati- 
Jehe Schneegrenze. 2) Höhenbefiimmung in und um 
Baiern. 3) Beobachtungen der Frühjahrs- Vegetation. 
4) Nimmt das Gewicht des Holzes gegen die Krone 
hin zu oder ab? 5) Glasquarz in einer Buche. 6) All- 
gemeine Zuwachsgejetze. 7) Wärmeentwickelung. 
durch Befeuchtung. 5) Einflufs des Lichts auf die 
Pflanzen. 9) Nachricht von der Pyramidal- Eiche. 
10) Holztechnifches Patent in Öjierreich. II. Über die 
Zeit des Blätter- und Blüthen- Ausbruchs an den 
um A[chaffenburg wildwach/enden Holzgewäch/en im 
Jahr 1823. Vom Revierförfier Müller dalelbft. Sämmt- 
lich gemeinnützigen Inhalts und der Mittheilung werth. 
— ‚Jagdkunde. Wildzucht. Einige Worte über den 
diefsjährigen (1823) Mangel an Haafen. Der V£. glaubt 
die Urlachen theils in dem ungehinderten Herumlaufen 
der Hunde und Katzen, theils im Zulammenwirken 
mehrerer anderer Übel, als Strenge des Winters, Be- 
fireuen des Klees mit Gyps, Vorhandenleyn ungewöhn- 
lich vieler Füchle, Wielel und Raubvögel, zu finden; 


gelieht aber dabey freymüthig, dafs unfer Willen Stück- 


werk fey. Rec. hat keine Gelegenheit gehabt, Beobachtun- 
zen darüber im gedachten Jahre anzuftellen. Ihm ift aber 


erinnerlich, dafs im J. 1811 in Thüringen mehrere Haa- ‘ 


fen, auf Kleeäckern todt gefunden, an ihn eingeliefert 
wurden. Die Urfache jener Erfcheinung wollten Un- 
errichtete nicht blofs dem mit Gyps beftreuten Klee, 
Tondern überhaupt allem üppigen Kleewuchs, der durch 
Alche- und Salz- Befireuungen hervorgelockt würde, 
zufchreiben. — Literaturblatt. Recenfionen. 1) Grund- 
Jätze der Forfiwi/fen/chaft in Bezug auf die Natio- 
nalökonomie, von Dr. W. Pfeil. ter Band. Der Bey- 
fall, welchen Pfeil über diefe Schrift geerntet hat, if 
im Allgemeinen gewils [ehr gering, und [omit auch das 
vorliegende Urtheil, fo umfallend folches auch an fich 
feyn mag, nicht als begründet anzufehen. — 2) Foll- 
Jiändige Tabellen des Inhalts unbefchlagener Bau- 
Stämme nach C. F., von G. A. Dözel. Dritte, unver- 
änderte Auflage. Kurz und richtig abgefertigt. 3) £b- 
handlungen aus dem Forfi- und Jagd- efen, aus 
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Karl Andres ökonomi/chen Neuigkeiten u. l. w. Rec. 
glaubt nicht, dafs die. Calvefche Buchhandlung in Prag 
blofs aus Geldinterefle diefe Abhandlungen habe.befon- 
ders abdrucken lafen; denn mehrere find [ehr gemein- 
mützig. — -4) Gründliche Anleitung zum Einlegen 
der Pflanzen u. I. w. Von L. Bauhard:, Cand. Pharm. 
Als fehr brauchbar empfohlen. — Erwiederungen, 
Antikritiken. Erklärung von J. $, Hundeshaagen, 
jetzt Profellor der Forfiwillenfchaft in Gielsen. Hr. Hun- 
deshaagen hat fich zu. Niederfchreibung des Vorliegen- 
den hauptfächlich darum veranlafst gefühlt, weil nicht 
alle Recenfenten ihn über feine Encyklopädie der Forf- 
willenfchaft (Tübingen, b. Laupp 1894) ihren unge- 
theilten einfimmigen Beyfall zollten. Wir führen 
fatt alles Urtheils nur Folgendes an: „Dieferhalb (näm- 


lich weil man ihmnicht überall beypflichtet) verfchwen- 
.de ich denn auch über alle feither laut gewordenen Ur- 


theile (einfchliefslich der forigeleizten Baumfeld - Narr- 
heit) nicht eine Sylbe oder eine Minute Zeit, denn letz- 
tc ift edel und koftbar; ich aber bin — nicht eitel!« 
(If das wahr?) -— - Intelligenzblatt. Gejetze und 
Verordnungen im Forfiwefen. Die neue grofsherzogl. 
heffifche Forftorganijation. Sie beweift zwar,. dafs 
ihr Verfaller ein Mann von gründlicher Sachkunde 
war. Allein wir finden auch in-ihr, fowie in mehre- 


- ren deutlchen Forfiorganilationen, das Princip einer zu 


niedrigen Befoldung für das gelammte Forltperfonal, 
vom Oberforlfimeilter an bis zum niedrigfien Forlifchü- 
tzen, fefigefeizt,; was dem Forfiwelen jeder Zeit nach- 
iheilig [eyn mufs. 

IItes Heft. Hülfsfächer. ' Naturkunde, I.. Bo- 
denkunde. Erhöhung der Bodentemperatur durch. Be- 
Seuchtung. Von Dr. Klaupreckt zu Alchaffenburg, 
Der Vf. fellt in 3 Tafeln die Verhältniffe dar, in wel- 
chen die verfchiedenen Boden, hinfichtlich der Wärme- 
entwickelung durch Befeuchtung, zu einander ftehen, 
ll. Pflanzenkunde. Naturhifiorifche Bemerkungen 
über die 2.Arten der Fichte (Pinus picea). Vom 
Forfiin[pector Huber. — Herr\ Æ. liefert, neben einer 
Abbildung von 2 gut gezeichneten Zapfen und 2 Saa- 
menkörnern, den von yielen praküifchen Forlimännern 
[chon als richtig anerkannten Beweis, dals die Früh- 
oder Rothfichte, welche fich von der Spät- oder Weils- 
fichte durch Blüthe, Zapfen, Nadel und Holz fehr we- 
fentlich unterfcheidet, der letzten an Güte des Holzes 
nachfiehe. — Hauptfach. Forfikunde y For/fieinrich- 
tung. 1) Über Forftmaterial - Anfehätzung, Fort- 
feizung der im vorigen Hefte abgebrechenen Abhand- 


“Jung, nebfi Bemerkungen zu einer beygefügten Taxa- 


tionskarle. Der Vf. will die verfchiedenen Alterspe- 
rioden, in welchen das Holz fieht, auf der Karte durch 
Farben bezeichnet haben. Dazu [chlägt er, wie das 
ausgemalte Bild zeigt, Gummi -Gutla, Karminroth, 
Pariferblau und fchwarze Tulche, als Grundfarben, 
vor. Über die zweckentlprechendfie Darfiellung der 
Befiandskarten find fchon fehr viele Vorfchläge gefche- 


hen, unter denen jedoch Nee zur Zeit noch keine 
zweckmälsig gefunden hat: "Jeder. in einem Eorfte 


vorherrfchenden Holzart gebührt, nach unferer Über- 


` zeugung, eine Farbe auf der Beftandskarle , die durch 
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er une wege rn Be 
N e des llolzes angiebt. ine beygetugte 
on en dient zur Verfinnlichung ... 
Jer Hauungsplan ind [fs — wenner als Grund- 
lage E ei ee éner foll, — fo 
gezeichnet feyn, dafs man durch die Farben deutlich 
nr wie fich E y iaae Fara 
A UE anzen Umtriebszeit eftaltet. — H. Die 
kurfürfilich hejlifche Worfiätenföerfaffung. Sie ent- 
hält, aufser dem dafs die Forfte des ganzen Landes, mit 
wenig Ausnahme, einer neuen Einrichtung unterwor- 
fen werden, und dafs ein mehr geregelter Gefchäfts- 
gang emrit, nichts befonders Bemerkenswerthes. 
Dagegen find einige fallche Grundlätze, die aus ihrer 
Anwendung hervorgehen, wahrfcheinlich von dem 
Mittheiler der Verfallung gebührend gewürdigt. — 
1. Forfiftatiftik. Kurze Befchreibung des Forfire- 
viers A/chaffenburg, von dem Revierförfier Müller 
dafelbfi. Fortfetzung und Schluls der im vorigen 
Hefte abgebrochenen Abhandlung, die wir mit wah- 
rem Intereffe gelefen haben. — Jagdkunde. Jagdpo- 
A a herr are ekkr er AE a In 
über. die Aufhebun er rohnden in 
den Provinzen Oberheffen a re FAK Wir 
erfahren hier, dafs der Grofsherzog von Helen die 
Jagdfrohnden und die dafür entrichteten Geldbeyträge, 
vr iien Jt 25 an, ne der Staats- 
calle noch allen übrigen Frohndeberechtigten eine 
Entfchädigung geleitet wird, eier hat, = 
Literaturblatt: Beurtheilungen und Kritiken deut- 
Scher Schriften. 1) Theoretifch praktifche Mefskunft 
für unftudirte Forfimänner u. f. w. Von den K. 4 
Forfimeifter Hohenadel in Grumbach. 2) Die ebene 
re für Forfimänner, von Dr. Klauprecht. 
p ehr beylällig. 3) Die ‚Forfidirection für ange- 
= und ausübende Eorfimänner und Cameralijten, 
re Bel  Laurop,. Der Rec. diefer Schrift legt 
ERE ekenntnifs über diefelbe ungefähr dahin ab, 
vee I a an und Gameralilien darin 
For fna SE ” 4) Über die Bildung des 
Er ER op prus., Das Urtheil ift, ob 
[chen im gange deffelben ein, i p 
; s dere niger Tadel darüber 
vorkommt, dals ~ eine kurze Beleuchtü d 
Forfiordnungen der Vorzeit hätte liefern A 
ifi Schrift abgefalst, und gi 3 
Geifie der ft abgefalst, gilt ee 
dafs Herr Papius feinen Gegenfiand felbfiländig, a 
ohne fich in den Hader, welchen Pfeil durch feine 


Schrift „über forfiwiflenfchäftliche Bildung und Unter- 


richt; ch: „Auch ein Wort über forfiwiffen- 
e Aeae und Unterricht“; Hofsfeld: „die 
Reformation der Forftwiflenfchafl“, veranlafsten, zu 
milchen, durchzuführen wulste. 5) Der Vogelfänger 
und Pogeljäger u. f. w. Zwey Theile mit 24 Kupfern, 
4823, Der Rec, dices Buchs behauptet, dafs es von 
einem Manne gefchrieben fey, der weder die bewähr- 
teften Männer, welche über dielen Gegenftand ge- 
fehrieben haben, noch die Sache felbfi, über die er 
Ichreibt ; genau kenne, Nach dem zu urtheilen, was 
für diele Behauptung angeführt ift, mag die Sache 
Grund haben, und das Buch ein überflülfiges Pro- 
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duct in der Jagdliteratur feyn, — II. Anzeigen der 
erfchienenen neuen Schriften im Forfi- und Jagd- 
wefen. III. Ankündigung einer Sftematifchen Samma 
lung der deutfchen Forfi- un Jagdgejeize. TV. 
Neue Ordnung des Inhalts diefer Zeitfchrife Br 
Intelligenzblatt. Forfiliche Unterrichts- und Bil 
dungsanftalten. Verzeichni/s der Vorlefungen an der 
königl. Forfifchule zu Afchaffenburg. — Unterrichts. 
blatt, Fürftliche Jagdbelujiigung. Eine Erzählung, 
dafs der römilche König Jofeph der ifte im Jahr 
1702, als er der Belagerung von Landau beywohnte, 
eine Jagd im Fichtelgebirge bey Wunfiedel hielt, 
1lltes Heft. Hauptfach, Forfikunde. 1) Über 
Forfimaterial® Anjchätzung. Foriletzung und Schlufs 
der im vorigen Hefte abgebrochenen Abhandlung. 2) 
Die kurfürftlich heffifche Forfidienfiverfa/fung. Fort- 
feizung des darüber im vorigen Hefte Mitgetheilten. 
— I. Forfifiatifiik; forfiwirth/chaftliche Bemerkun- 
gen über das Fichtelgebirge. Von dem K. B. Forf- 
meilter Moofer zu Wunfiedel. Schon früher halten 
wir diefe Abhandlung mit Aufmerklamkeit und vielem 
Vergnügen gelefen, und bey der abermaligeri Durch- 
lefung derfelben fanden wir gleiches Interefle an ihr, 
und erklären fie für ein [ehr reichhaltiges Product 
forfilchriftitellerifcher Bemühungen. Wir empfehlen fie 
(da in ihr fo [chöne auf reine Erfahrungen gegründete . 
Bemerkungen vorkommen, die alle diejenigen, welche 
auf die Gebirgsforfiwirthfchaft Einflufs haben, berück- 
fichtigen mögen), als eine fichere WVarnungstafel, vor-_ 
züglich gegen fpecielle auf Jahrhunderte hinaus be- 
rechnete Hauungspläne. Unfer Urtheil zu rechtferti- 
gen, führen-wir nur folgende Stelle im Auszug an. 
„Vor 20 Jahren: wurden jene Forfte [peciell vermellen, 
„und nach der damaligen Hennert/chen einfachen Me- 
„thode laxirt. Jetzt ind wir wieder auf den „Punct re- 
„dueirt, wo wir vor 20 Jahren waren. Uberhaupt 
„aber liegt in diefer Wirthichaftsoperation, die jetzt 
„Ichon ganz unbrauchbar geworden, eine Warnung, 
„fich bey ähnlichen Unternehmungen durch T'heore- 
„tiker nicht irre leiten zu laffen“ u. f, w: Ferner: 
„Unfnn ift es aber, durch weilläuftige Wirthfchafis- 
„pläne und Eriragsberechnungen jetzt [chon ım Walde 
„befiimmen zu wollen, was nach 100 Jahren gelchehen 
„foll, und höchft gefahrvoll, nach folchen. Plänen forg- 
„los -foriwirihfchaften zu lallen.“ we) Mifcellen. 1) 
Auszüge aus Zeit/chriften, mit Anmerkungen und Zu- 
Sie find fämmilich aus Andres ökonomifchen 
Neuigkeiten ; und dadurch dafs die Redaction der Zeit- 
fchrift fürs Forfiwefen in Baiern es der Sache ange- 
mellen findet, diefe, im Auszug zu geben, ift unlere 
berzeugung, die wir vorhin bey Beurtheilung des 
1ften Hefts dieles Bandes gegen das ungünfiige Urtheil 
über diefe Beyträge ausgelprochen. haben , begründet. 
2) Aphorismen. Lineamente zur Theorie der Fode- 
wiffenfchaft im Geifte der lebenden Natur und der 
pofitiven Staaten- Einrichtungen. Xoana: deni Ka 
Nevierförfter Müller zu Afchuffenburg. H. Müller 
lälst fich in diefer lefenswerihen Abhandlung, deren 
Schlufs das Ate Heft diefes Bandes liefert, darüber in 
Betrachtungen ein, dafs die Forltwillenfchaft nicht 
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mehr von dem Gefichispuncte allein ausgehen dürfe, 
unfere häusliehen Bedürfnilfe zu befriedigen, fondern 
dafs ie fich ihrem höchfien Standpuncte ‚nähere, und 
dadurch die Anwendung ihrer Lehren auf das praktifche 
Leben, mit den. klaren. Ergebniflfen unbelireitbarer 
Wahrheiten, hervorrufe, fo dals alle ihre Lehrlätze, 
von einem oberfien Gefichispyncte abgeleitet, zu einem 


confequenten Ganzen verbunden werden mülsten.: Spä- 


ter einmal, wenn man nicht mehr fo von einem Ex- 
trérn ins andere übergehen wird, kann’ dieles vielleicht, 
mit der Cotta/chen Idee der Baumfeldwirthfchaft zu- 
gleich, in die Wirklichkeit hervorgerufen werden. — 
Literaturblatt. Recenfionen. 1) Grundlehren der 
Mathematik für angehende Forfimänner. Von Dr. 
Johann Adam Reum, Profellor an der Forfiakademie 
zu Tharandi. Zweyter Theil. 1823. Das [ehr ausge- 
dehnte und genau begründete Urtheil über diefe Schrift 
füllt 45 S. Esilt aber von einem Manne niedergelchrie- 
ben, welcher M der Mathematik nicht blofs Meilter 
it, [ondern ihre Wichtigkeit für den Forfihaushalt 
auch genau kennt, und deflshalb die Schrift nach 
Gebühr und als höchfi brauchbar würdigt. 2) Die 
Forfi- und Jagdwijfenfchaft nach allen ihren Thei- 
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len. Niedere allgemeine Mathematik, von F, W. 
Hojsfeld. ıfier Band. Das hier gefällte Urtheil ift 
das gründlichfie und parteylofefie, was uns über diefe 
Schrift bekannt worden ifi. 3) Anwei/ung zum Plan- 
und Handzeichnen für angehende. und ausübende 
‚Forfimänner, Jäger w L w. Von dem Lieutenant 
und Lehrer an der Forltakademie zu Dreyfigacker, 
Haafen. 183%. , Die Schlulsworte diefer gründlichen 
Beurtheilung find folgende: »Dals diefes Büchelchen, . 
dem übrigens der Wille zu nützen nicht abgefprochen 
werden kann, zu Bechfieins Fort- und Jagdwillen- 
[chaft wohl den ‘Schluß, aber nicht die Krone bildet, 
wird nun leicht zu erkennen feyn.« 4) Die Jagd. 
Ein freyes Gemälde von Bernhardt Hirt. Altenburg 
1824. Das Urtheil fcheint Hrn. Diezel zum V£. zu 
haben. Doch können wir [chon darum den Beyfall 
nicht billigen, welcher diefer Schrift hier ertheilt wird 

weil der Vf. flbi kein ganz erfahrner Jäger, und auth 
nicht einmal in derneueren Jagdlileratur genan hewan- 
dert ił. — Intelligenzblatt. — Die beygegebenie Ku- 
pfertafel ftellt eine Normaltanne und zwey Zuwachsfca- 
len der Normalbäume [ehr finnlich- dar. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


aM En 
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FORSTWISSENSCHAFT. Dresden, b, Arnold: Nachtrag 
zur zweyten Auflage der Tafeln’zur Befiimmung des Inhalts 
der. runden ar von u Cotta, 

orfratlı u. f w. 182% r.) “ 
NE in No. 49 der Ergänzungeblätter unlerer A. L. Z, 
1324 angezeigten Tafeln find, wie der Vf. lagt, folgende 
Vorwürfe gemacht worden. ı) Man könne Fälle nachwei- 
fen, wo bey ihrer Anwendung der Theil eines Stammes 
mehr Inhalt haben foNe, als der ganze Stamm. 2) Das S. 
pi ED : > = 
es in der Wirklichkeit gar nicht vorkommen kön- 
eg wäre befchwerlich, red veranlaffe Irrungen, 
dals die Decimalftellen an die Cubikfulse angehängt [eyen. 
Auffuchen, dafs in der Spalte für die Län- 


nepem ' 
D, ee wo halbe Ellen vorkommen, auch die 


llen mit angegeben find. 5) Überhaupt aber greife 
BE bey aiem Gebrauch, die Augen [ehr 
an: und 6) wäre es nicht gut, dals. bey der Reduction der 
Klaftern Decimalbrüche angewendet wären. Diele Vorwürfe 
fucht der Vf..im Vorworte entweder abzuweilen, oder zu 
befeitigen, und defehalb giebt er Tafel III. ‘zum Theil 
und Tafel IV, durchaus in veränderter und: verbellerter Ge- 
Kalt. Wer die Tafeln befitzt, dem ił auch dieler Nach- 
trag nützlich; ohne dielelben ilt er jedoch demjenigen, 
welcher fich in cubifche Tafeln ohne Erklärung nicht fin- 
den kann, völlig unbrauchbar. — Wer übrigens mit der 
Berechnung der runden Hölzer vertraut ilt,, und die Ein- 
leitung zu diefen Tafeln zu deuten weils, der wird dem 
Vorwurf r. mit uns gewils für unzuläfüig erklären. = Mit 
der Ahbweilung des Vfs. wegen der zweyten Einwendung, 
welche wir uns. bey Beurtheilung dieler Tafeln zu machen 
berechtigt glaubten, können wir uns indeffen nicht begnü- 
gen, da das, was wir (dort) tadelten, keinesweges defshalb als 
ein Beyfpiel aufgeßellt wurde, um diefes Werkchen her- 
abzuwürdigen. Denn Beyfpiele mülfen, wenn fie mit Ver- 
trauen aufgenommen werden follen, aus Bildern beftehen, 
die in der Wirklichkeit vorkommen. Der Vf, meint zwar, 
dafs bey farken Eichen und Buchen esallerdings vorkomme, 
daß” [olche Bäume, nach einer vielfachen Vertheilung in 
farke Äfe, in [ehr geringen Längen den angegebenen, Ab- 
fall haben. Im Walde, ja, da hat Hr, Cotta ganz recht 


königl. fächi. 


und 18 zur Erläuterung aufgeftellte Beyfpiel fey von der’ 


` gewinnt er 3,1f2 Eime 


$ GC H-R-EE TEN. 


(dort geftalten fich überhaupt viele Gegenltände ganz anders 
als auf dem Papiere); das haben wir auch gariz und gar 
nicht beftritten; nur das haben wir, und gewifs nicht 
aus blofser Tadelfucht, gerügt, dafs Stämme -dieler Art ° 
zur Berechnung des Inhalts runder Hölzer, wozu Hn, Cottas 
Tafeln — und wie verlautet, für das lächf. Forftrechnungs- 
we[en — doch lediglich gegeben find, als Nutzholz ins 
Förftregifier eingetragen werden. Wir Rellten jene Zweifel 
blofs darum auf, weil uns das gegebene Beylpiel zu grell 
vorkam; [agten auch dabey ausdrücklich, dafs folches in 
der Wirklichkeit a [felten vorkomme, 

Der Vf. hätte allo wohl billig [eine diefsfalliee Abwei- 
fung, die ünler Urtheil nicht entkräftet, aller Rellen 
follen. Denn jeder Forktechniker wird uns gewils zeugen 
dals von ihm noch nie ein, am\ oberen Theile mit farken . 
Äften verfehener, büchener oder 'eichener Schaft, der über- 
haupt g0 Ellen Länge hat, und bey den letzten 5 Ellen 23 
Zoll abfällt, als Nutzholz zum Kaufe verlangt wurde, 

: Ph. 


Ozxonomre. Neuftadt an d. Orla, b. Wagner: Ne, 
entdecktes Verfahren, die Gerfie zum Prantweinbrennen 
zu benutzen. Nebi einer befonderen Behandlungsart der 
übrigen Getreidearten zu dielem Zwecke, wodurch grolse 
Vortheile erlangt werden. Auf praktifche und riehtige 


- Verfuche gegründet,- und zum allgemeinen Beften bekannt 


tar untz, Groľsher- 


ilipp Chri 
gemacht von Johann Philipp Ökonomie. Rath e p 


zogl. Sachlen - = seig 
1824. VIII u. 31 S. Y. 

z a Vf. hat Fa Verfuche erprobt, dals die Gerfte die 
nützlichfte Körnerfrucht zum $ rantweinbrennen it. Die 
Gerfie mufs :aber gogrielet s a gelchroten werden. Er 
nimmt 8,2/4 Scheffel Karto n ; RA Scheffel Gerftenmalz, 
2,1/2 Scheffel Gerfiengries Und 1 Sc efel Roggen; daraus 
z Brantwein zu 35 Grad nach Stop- 
pani’s Alkeholwaage- et riefen der Gerfie gewinnt 
man aufserdem noch 2/8 Sc effel ganz feines Mehl, welches 
zurückbehalten wird, indem es bey dem Brantweinbren- 
nen ohnediels verloren gehen würde. 

R. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Bımgere, b. Göbhardt: Zeitfchrift für das Forft- 
und Saga in Baiern. Früher herausgegeben 
von Dr. C. F, Meyer , dann forigeleizi von Beklen, 
Fu Mayr und A. d, Winkel u. f w. 

and. \ 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 


V iertes Heft. ` Hauptfach: Forfikunde. 1) Staats- 
forfiwirthfehaft. Bemerkungen über die Befugnijfe 
des Staats, fich der Privatwäldungen anzunehmen (?) ; 
Auszug aus einem grölseren Manulcripte vom Forf- 
meier Ziment zu Nürnberg, Wir mülflen uns bey 


diefer Anzeige begnügen, blofs anzugeben, dafs Hr.. 


Ziment, [owie der Oberforfirath Pfeil in feiner Schrift 
über die Urfachen des [chlechten Zuftandes der Forften, 
deisgleichen Adam Smith im 2ten Bande der Unter- 
ei über die Urfachen des Nationalreichihums, auf 

ie er fich hauptlfächlich fiützi, fich für die unbedingig 


Freygebung der Privatwaldungen erklärt, und feine, 


en i i q; N aS 
der nara ee ra g dals = an 
fchaftung und Benut twaldungen ın eren Bewirth- 
ftaaiswirthfchafili he zung, lowohl in rechtlicher als 
ren ley; her be ea ein verkehries Verfah- 
in einer beygefügten Bemenu on dieler Zeitfchritt 
Anlicht nämlich dafs viele Forf. Tee tobie 
elbi Rechtsgelehrte "a aag j 
dungen, in Hinficht auf Behandlung und U 
unter forfipolizeyliche Aufficht zu fielen se 
de noch in den neuefien Zeiten von [ehr erfahrnen 
m einfichtsvollen Forfimännern e era 

ründen, vertheidigt und — wie billig — vòn der 
Erfahrungin Schutz "genommen. = H. Forfifiraf- Ge- 
Jetzgebung. Kurfürftlich hejjifche Strafordnung 
für di Vergel 
für die Forfi- Jagd- und Fifcherey - F erge en. 
ies Gefetz if hier im Auszug ziemlich vollfiändig ge- 
geben, am Schluffejedoch die richtige Bemerkung hinzu- 
achügt, dafs ihm zwar zweckmälsige Verfügungen. nicht 
Oaaapechen wären, dafs ihm jedoch fireng logilche 
as Be Reihenfolge der Materien gebräche,, fo 
fchöpft habe Gegenfiand nicht in dem Umfange er- 
= Mifeeiten in welchem es hätte gefchehen follen. 

Erpa en. 1) Auszüge aus Zeitfchriften, mil An- 

rgänzungsbl, z, J. A. L, Z. Erfier Band. 


reu 


dafs die Privatwal-, 


Die- 


"keine feltene Erfcheinnng, — 


merkungen und Zufätzen. Bemerkungen über die 
Naturge/chichte des fehwarzen Storches, Ardea ni- 
gra Linn, (Aus Transactions of the Linnean Society 
Vol. XII P, IL). Diefe gewähren weder dem Forfi- 
mann noch, dem Jäger wahren -Nuizen, fio können da- 
her auch nicht von JInierefle für -denfelben feyn. 2). 


«.Aphori/men. Lineamente zur Theorie der Forfiwif- 


fenfchaft, im Geifie der lebenden Natur und der po- 
fitiven Staateneinrichtung. Fortfeizung und Schluls. 
— Literaturblatt, Recenfionen. 1) Die Forfi- und 
Jagdwilfen/chaft nach allen ihren Theilen, Ster Theil. 
iter, Band. Die Phyfik und Mechanik für Forftmän- 
ner, Kameralifien und Ökonomen mit 14 Kupferta- 
eln. Von Johann Jofeph Hoffmann, K. B. Hofrath 
1824. Dem Vf. diefes Bandes wird ‚darüber, dals er 
das Bechftein/che und Lauropfche Unternehmen mit 
einer gehalivollen Schrift "bereichert habe, ungeiheilter 
Beyfall, in den auch wir gern einfiimmen, gezolli. — 
2) Das Syfiem_der Forftwiffenfehaft als Grundri/s. 
zum Gebrauch akademijcher Vorlefungen u. f: Ww. 
von W. Widemann, Privatdocent der Forfiwiffenfchaft 
an der Univerfität Tübingen. 1824. Wir haben auch, 
dieles. Sehr gründliche Urtheil mit wahrem Vergnügen 
gelefen. — Das Intelligenzblatt enthält eine fehr in- 
terellante Lèbensbefchreibung aus der Feder des Herrn 
Foritmeifters Freyherrn von der Borch über feinen. in- 
nigħgeliebten Freund, den im May 1824 in der fchön- 
fenu Blithe feiner Jahre verfiorbenen K. B. Forfimei- 
Rer Freyherrn Welfer von und zu Naurhof; - lowie 


eine Erklärung oder vielmehr Rechtfertigung Herrn 
Diezels darüber, dafs er keinesweges em erklärter 
— In dem Unterhal- 


Feind der Patentgewehre fey. 3 : ` 
fungsblatte if en Folgendes mitgetheilt. 1) Uber 
das Alter des Forftamtes ‚Weiden ın der Oberpfalz. 
2) Licifca, die Bärenfängerin. Aus des Grafen Otto am 

hein Lebensgefehichte im Jahr 1035. 3) Heftiger 
Kampf zwifchen 2 Rehböchen, darum merkwürdi 
res ce ne April, alfo aufser der Brunftzeit vorficl, 
und mit dem Leben des [chwächeren Bockes endete, 
A) Vertheidigung eines Rehbocks gegen einen Fuchs. 
lt dem praktifchen Jäger da, wo viele Rehe fiehen, 
elii 3 Tabellen über die 
‘Malse einiger Länder. Sie find wünfchenswerth, und 
werden, wie die beygefügie Bemerkung fagt, im, der 
Zukunft jedem Hefte beygedruckt; 

dritten Bandes 1 Left enihält: 1) Von den 
o 


298 
Vortheilen und Annehmlichkeiten des Studiums der 
Forfiinfectenkunde. Die Mehrzahl unferer gebildeten 
‚Forfimänner haben die Vortheile dieles Studiums gewäils 
längfi erkannt. Wir empfehlen daher die Abhand- 
lung nur denjenigen, welche glauben, die genaue 
Kenntnils der /fchädlichen Forftinfecten fey für den 
Forfimann kein Bedürfnils. — II Jagdkunde. Über 
das fogenannte Schlagzündpulver und über ver[chie- 
dene Arten von Schlaggewehr/[chlöjfern, vom Gewehr- 
fabrikanten Göllner zu Suhl, mit Anmerkungen von 
a. d. Winkel. Ih Allen denen [ehr zu empfehlen, wel- 
che Neigung zur Jagd haben. — III. Literaturblatt. 
Beurtheilung und Kritiken deut/cher Schriften. Ent- 
hält Urtheile über 1) des grolsherzogl. hel. Forlidi- 
rect. Klipfieins Forfibetriebs- Regulirung nach neuen 
Anfichten. Gielsen 1823; 2) die Forfitaxation für 
angehende und ausübende Forfimänner und Kame- 
ralifien, von dem Meining. Oberförfier Hofmann. Go- 
tha 1823, und 3) Hofsfelds Forfitaxation nach ihrem 
ganzen Umfange. Hildburg. 1823. Diele Schriften 
find hier nach Gebühr gewürdigt, und zwar No. 1 und 
3 als brauchbar empfohlen, No. 2 aber, wie fie es ver- 
dient, ganz verworfen. 4) Libicks Zeit/chrift, der 
aufmerkfame ae ner ıtes Heft. Prag 1824. Es 
wird bewielen, dafs der gauze Inhalt diefer Schrift, 
bis auf wenige Blätter, geborgies Gut aus Cottas Forli- 
einrichtung fey, und [ehr richtig bemerkt, dafs das 
vorliegende Heft 5 Jahre zu [pät ans Licht komme. 5) 
Compendium der höheren Forftwiffen/chaft, von Kraus 
JSse, K, P. Staatsraih und Öberforltweilier, Der Re- 
cenlent dieler Schrift fchreibt auf 45 S. ein fehr be- 
gründetes Urtheil über diefelbe nieder,- deffen Reful- 
tat it, dafs des Schriftftellers Beobachtungen zu local 
find, und kein weites Feld umfaflen, der ‚sul trocken 
und hie und da dunkel; dafs Vieles zu weitläuftig und 
mit Wiederholungen abgehandelt (ey (vergl. Ergänz. 
Bl. zur J. A.L. Z. No. 19. 1825). 
Das Äußere diefer Zeitlchrift, der wir ein glück- 
liches Fortbeliehen und recht viele Theilnehmer wün- 
‘fechen, it [ehr anfiändig. Papier und Druck gut. Der 
Preis nicht zu hoch. Der Corrector aber hat fein Amt 
nicht fireng verwaltet. A 


Berzin, in der Nicolailchen Buchhandlung: Kriti- 
Sche Blätter für Forfi- und Jaga - MWijfenfchaft, 
(angeblich) in Verbindung mil inehreren Forfimän- 
nern und Gelehrten ‘herausgegeben von Dr. JF, 
Pfeil, königl. preufl. Oberforftraih, Erfies Heft. 
4822. Zweytes Heft. 1823. Oder erfier Band in 
2 Heften. VIII u. 370 S. 8. (Jedes Heft £ Rihlr, 
8 ar.) . k ; 


Nach des Herausgebers Erklärung über den Zweck 
dieler Zeitfchrift ift folche vorzüglich für folgende Ge- 
enfiände beftinmt: 4) Kritik der neuen fortwiffen- 
fchaftlichen Literatur.: 2) Kritik des  Beftehenden. 
3) Kritilche Gefchichte der Fort- und Jagd- Willen- 
fchaft und ihrer Literatur, 4) Wilfenfchaftliche Ab- 
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handlungen über Gegenltände der Forfi- und Jagd- 
Willenfchaft. 5) Literärifche Notizen, Biographieeri, 
Entdeckungen u. í. w. Uber 1) Ipricht Ach Hr. Pfeil 
folgendermalsen aus: „Alle er cheinenden und in der 
neueften Zeit er[chienenen Schriften im Gebiete der 
Fork - und Jagd - Wilfenfchaft follen volltändig, unbe- 
fangen und ohne Scheu, aber auch ohne Vorliebe für, 
oder Vorurtheile gegen den Verfaller,. beurtheilt wer- 
den. Kein Urtheil foll gefällt werden, ohne vollftändig be- 
gründet zu feyh.“ F erner: » VY enig Forftmänner halten 
und lefen kritifche Zeitfchriften, wenige oder keinewon 
diefen würdigen die Forftwillenfchaft der Aufmerklam- 
keit, welche der (eiferige) Forfimann für fie wünfcht, 
und können es auch nicht, da bey Weitem die Mehr- 
zahl der Lefer fehr unzufrieden damit feyn würde.“ —_ 
Durch die kritifchen Blätter foll daher eine welfeniliche 
Lücke in der forfilichen Literatur ausgefüllt werden. 
Rec. mufs frey bekennen, dafs ihm lange nichts unter 


die Augen gekommen ift, was in einem {o viel verfpre- 


chenden, eigentlich die reine Forfiwilfenfchaft und ihre 
wahren Verehrer beleidigenderen Tone ausgelprochen 
wäre, als die hier zu Jedermauns Selbfibeurtheilung von 
uns ablichilich mitgeiheilten Pfeil’Ichen eigenen Wor- 
te über den Zweck vorliegender Schrift. Denn die we- 
[entliche Lücke, welche diefelbe nach 1) in der forlili- 
chen Literatur ausfüllen foll, befteht ja [chon lange 
nicht mehr. Die Forfiwiflenfchaft hat in den meifien 
deutfchen Literatur- Zeitungen ihre fiehende Rubrik, 
und ermangelt nicht der kritifchen Pflege in den Forf- 
zeilfchriften, von denen wir riur der fehr fchäizbaren 
Jahrbücher der Forliwiflenfchaft von Laurop, der Zeit- ’ 
fchrift fürs Fort- und Jagd- \Vefen in Baiern, und des _ 
Hartig’Ichen Forft- und Jagd-Archivs gedenken, — Wir 
haben diefelbe in diefen Zeitfchriften meilt richtiger 
gründlicher und unparteyiicher -behandelt gefunden: 
als diefs in den Pfeil’ichen Urtheilen zu * gefchehen 
pflegt. — Der Vf. fcheint fich übrigens, nach dem 
Inhalte diefes eren Bandes z urtheilen, nur lolche 
Schriften zur Beurtheilung gewählt zu haben, welche 
von Männern gelchrieben find, die nicht in das Pfeil- 
fche Horn blalen, und über deren Bemühungen derfel- 
be feine Galle abfichtlieh hat ergielsen wollen. Sich in 
dicfen Hader zu mifchen, gebührt uns nicht; jeder von 
denen, die fich durch Hn. Pfeil angegrillen fühlen, 
mag diels felbii ihun, wenn er es anders nicht unter 
feiner Würde hält, fich in Zänkereyen einzulaflen, 
die ins Gemeine ausarten, und die Vy illenfchaft belei- 
digen. —- Wir bemerken mur, dafs Hn. Pfeils Autori- 
tät durch folche ablichtlich ausgeltreule Bitterkeiten und 
hämifche Bemerkungen gegen jeden Schrififteller , def- 
fen Werk hier beurikeilt ity in den Augen des Gebil- 
deten verliert, und er felbft fich dadurch fehr geachtete 
Männer, die. ihm an willenfchaftlicher Beziehung 
mitunter überlegen find, als erklärte Gegner auf 

den Hals hetzt. Die Willenichaft aber kann aus diefer 

kritifchen Zeitfchrift, die füglich einer anderen ihrer -> 
Schweltern einzuverleiben gewefen wäre ; nach dem, ` 
was wir bis jetzt wahrgenommen haben, nicht den ge- 

ringften Nutzen ziehen, 
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Anfser den Recenfionen kommt noch im erten 
Hefte ein Auffatz von dem Herausgeber vor, welcher 
über die Lehre von der Forfibenutzung handelt, Die- 
fes ii nun aber ein blofses Bruchfiück aus der kurz 
nachher erfchienenen Staats- Forft - Finanzwillenfchaft, 
und füllt über 3 Bogen. Die Einverleibung dellelben 
hälie fich der Herausgeber, -wenn er nicht die Abficht 
gehabt hat, den Käufern einen Theil feiner ohnehin 
iheueren Schrift doppelt zu verkanfen, erfparen können. 
Denn der Preis dieler Hefte, welchen die Verlagshand- 
lung beftiimmt hat, it unverhältnifsmäfsig hoch , und 


wir möchten ihr — in fofern fie diefes Product nicht 


für einen Modeartikel hält — aufrichtig rathen , ihn, 
wenn fie fich eines dauerhaften Ablaizes verfichert hal- 
ten will, hinführo niedriger zu feizen. 

E Ph. 


-KRIEGSWISSENSCHAFT. 

Essen, b, Bädeker: Militäri/che Blätter, Eine Zeit- 
Schrift. : Herausgegeben von F. W. von Mauvillon. 
4824. 10 — 12ies Heft. S. 925 — 424. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824 No, 210.] 

Rec, eilt, von dem Inhalte dieler letzten drey Hef- 
ie kurze Rechenfchaft zu geben. 1) Bemerkungen über 
die Deckungsmittel gegen Rartät/chen- und Flinten- 
kugeln beym Batteriebau vor belagerten Feftungen; 
von dem Hauptmann K, von Neander,in dem 3ten 
Hefte der Zeitfchrift u. [. w., d.h. über die Vor[chläge; 
welche der genannte Officier in erwähnter Zeit[chrift 


gemacht hat, und welche auf Anlehnen von Bohlen ar _ 


die Schanzkörbe anliragen. Der Vf, des vorliegenden 
Auffaizes provocirt felbit auf Verfuche bey den Artille- 
er gewils das ficherfie Mittel, die Wahrheit 
3) a ent Alles dabey zugeht, wie es feyn oll. 
CA fände ©, der Bemerkungen über militäri/che 
fehrift- M H m Uien bis 3ten Hefte 1823 diefer Zeit- 

eilt nur ein Streit um Worte, durch die 


Bemerkungen des R a 
3) Der Cavaller aik 3: k beygelegt. 


gung; ZWey Bey/piele aŭs de e Infanterievertheidi- 
Friegsgefchichte. Auch Rn and en 
alte Frage, welche die Überfchrift an I wet die 
Cchieden werden, weil fie gar nicht zu Sn 2 
© Denn jetzt erhalten wir nur das Beyfpiel aus der frühe, 
ren Kriegsgefchichte : Schulenburgs bekannten Rück- 
zug; offenbar wäre die Sache wohl anders ausgefallen, 
wenn Karl XII ich nicht übereilt hätte. Das Beyfpiel 
aus der neueren Kriegsgelchichte foll der Rückzug der 
Divifion Newerowski von Krasnoi feyn; auch dieler 
dürfte weiter nichts lehren, 
tapfere Reiterey, mit reilender Artillerie verfehen, bey 
fchlechter Führung nichis gegen Fufßsvolk ausrichtet, 
ee re Contenance behält. Wie fchlecht Murat an 
ee (eine Gavallerie geführt ,. ift bekannt ; fonft 
Schut er Infanterie [ogar ihre Maflenkellung keinen 

chulz gegen Angriffe von Reiterey und reitender. Ar- 
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iillerie gemeinfchaftlich gewähren, — 4) Per. -fuch der 

Darfiellung einer Situationszeichnung im Geijie der 
Zeit (\). Es fehltan Raum, den Auffatz zu analyfi- 

ren, welcher bey einiger Breite cben nicht viel Neues : 
enthält. Soll Rec. [eine Anficht über die Sache ausfpre- 

chen: fo geht fie dahin, dals er von der Vortrefflichkeit 

der Lehmann fchen Methode’ durchdrungen, zugleich 

aber auch von ihrer Unanwendbarkeit bey Arbeiten vor 

dem Feinde überzeugt if. Für den Feldgebrauch find 

offenbar leicht zu machende und zu lefende Charaktere 

— wie z B. die für die topographifchen Arbeiten in 
Preuffen angeordneten — die beften; bey Friedensanf- 

nahmen herrfche Lehmann, und es wird kein gerin- 

ger Vortheil bey Anwendung der Feldmanier feyn, 

wenn der Zeichnende fein Syliem richtig aufgefafst hat. 

> 5) Mifeellen. a) Sollen wir nur Junge Generale 

haben? Vor 30 Jahren gefchrieben ; konnte auch ferner 

ruhen, denn fo allgemein gefellt kann nur ein Avon 

cementfüchtiger die Frage bejahen, da es ja lediglich 

auf die körperlichen Kräfte des Einzelnen ankommt. 

b) Rangordnung yom 46 Januar 1723 zwilchen an 

königl. preuff; Militär - und Givil-Bedienten. €) Be- 

richligung des Auffatzes im Aten Hefte der Zeitfchrift 

für Kunfi u, f. w. des Krieges: über die. dänijfchen 
Militärbibliotheken, ift dem deutfchen Lefer fehr gleich- 
gültig, — 6) Recenfionen. ze 


ÖKONOMIE. 


Über höhere Schaafzucht, 
K. B. Kämmerer- 


1825. 160 S. 8 


Möxcusn, b. Finferlin: 
Von (m) Freyherrn von Ruffin, 
und Gutsbefiitzer auf Weihern. 
(12 er.) 


Wenn auch felbft die höchfi veredelie Schaafzucht 
noch kein Beweis der hohen Cultur einer Gegend oder 
eines ganzen Landes ift: fo ift es doch für Baiern ins- 
befondere fehr nützlich, wenn grölsere Guisbeliizer am 
dem Aufblühen der Landwirthfchaft: felbft Antheil 
nehmen, indem [chon das gute Beyfpiel den kleinen _ 
Gutsbefitzer zur Nachahmung aufmuniterl, und er 
gern und leicht fich das aneignet, was ihm nach feinen 
Verhältniffen dienlich ift; So wen!& aber Schaafhaltung 
für alle Gegenden palst: fo wenig palst fe für den klei- 
nen Guisbefilzer, und der Anbau des Landes wird zu 
jeder Zeit mehr Gewinn bringen, als die hächft ver- 
edelte Schaafzucht. Daher paßst diefelbe mehr für fəl- 
che Gegenden, wo viele Berge und großse Güter find 
auf welchen zur Zeit noch Brache achalten wird I. 24 
gehalten werden muls, wo daher die Benntzun les 
öden Landes durch eine veredelte Schaafzucht 3 Eh 
reinen Gewinn abwirft, als die Urkanikchiigg: Or 
[se Güter haben auch gemeiniglich genug Land übrig 
zum nöthigen Fuiterbau oder zur Huth Ba E e 
Getreidefioppeln. Daher fc} ick is iuthweie au er 
zucht mehr für folch a gig die Schaal- 
gt Reri olene gröfsere Gutsbefitzer, weil dann 

eigene Regie nicht allein mehr, als die Verpach- 
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sung einträgt, und erft Gelegenheit zu höheren Cultur- 
verfuchen und dergleichen giebt. Die Klage, welche 
der als ein rationeller Landwirth rühmlichfi bekannte 
Yf über feine Landsleute vorbringi, dafs in Baiern 
die Sehaafzucht noch weit zurück fey, kann daher ein- 
zig nur gegen dergleichen grolse Guisbefitzer gerichtet 
feyn, welche lieber ihre [chönen Güter verpachten, da- 
mit fie Gch mit deren Cultur nicht zu plagen nö- 
thig haben. Indem der Vf. auf diefe Mängel auf- 
merkfam macht, handelt er in einem gut geordneten 
Vorirage die ganze Behandlüngsweile einer veredelien 
' Schaafheerde gründlich und kurz ab, und theilt richti- 
ge, treue Erfahrungen mit, und zwarin zwey Abthei- 
lungen. Die IZ Abtheilung enihält Apkori/jmen über 
höhere Schaafzucht, als den theoretilchen Theil, im 
32 8$.;. die II Abtheilung aber lehrt die Anwendung 
‚oder den praktifchen Theil( fufiematifche Darfiellung 
der höheren Schaafzucht überlchrieben), in 14 §$- 
Nur wäre zu wünlchen gewefen, dafs einige, bey 
einer theneren veredelten Schaafheerde befonders wich- 
ige, Erfoderniffe, als Sommerftallfütterung und 


t~ 
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Weide, etwas umfaflender dargefiellt, fowie dafs doch 
nur Etwas über Naturgefchichte des Schaafes gefagt wor- 
den wäre, — Auch kann man die vorgefchlagene Füt- 
terung mit 'Runkelrüben nicht billigen; beller wären 
Kartoffeln, Heu, Grummet und gutes Erb[enfiroh.: 
Ebenfo it die Behandlung der Schaafheerde im Win- 
ter viel zu unyollfiändig vorgeiragen; dann vermilst 
man ungern den nöthigen Unterricht für \die Schäfer 
bey der Weide einer folchen Heerde; welches Alles 
bey einer bald zu erwartenden neuen Auflage zu berück- 
fichtigen feyn möchte. Auch find die Erirägnille einer 
veredelien Schaafheerde zu 1000 St. zu hoch angeletzt. 


. Denn nimmermehr wird ein Stück im Durchfchnitt 10 


fl. rohen und 6 fl. reinen Ertrag liefern. Um fo gründ- 
licher und umfaflender ift das Capitel von den Schaaf- 
krankheiten und deren Heilmitteln abgehandelt, und 
man kann diefe Schrift Allen, welche eine veredelte 
Schaafzucht halten, zum vorläufigen. Unterricht em- 
pfehlen. 

R: 


meer EEan 


BEL EINER S 


Öxoxomie, Wien, b. Schaumburg u, Comp.: Phyfios 
Jogifch- comparative Verfuche über die Nuhrungskräfte und: 
„ Eigenfchaften Sehr: verfchiedenartiger Futterpflanzen, Iowohl 
` inf Vergleiche „der wechlelfeitigen Wirkungen gegen einan- 
der, als auch'in Bezug des Effectes auf Gelundheit, Le- 
benskraft und Körperentwickelung. Ein Tafchenbuch für 
Ökonomen, von Bernhard Petri, Grundbefitzer, corre- 
Ipondirendem und Ehrenmitgliede mehrerer ökonomifcher 


Gefelifchaften und Eigenthümer originalfpanifcher Stamm- 


sfereven. 1824: VIIL u. 888. 8 (16 gr): 
a o VE ber Nahrungsfähigkeit Te dchiedenst Fut- 
terpflanzen und Futterarten mit Schaafen gemachten Ver[u- 
‘che geben kein anderes Refultat, als das längt bekannte 
nach Einhof und Thaer, dafs nämlich die Körnerfütterung 
die meilte ‚die Heufütterung ‚dagegen viel und fichere, grü- 
ne Fütterung von Gras und Wurzeln die [chwächfte Nah- 
rungskraft den Thieren mittheilt, : Eben[o wiffen wir fchon 
längt, dals bey allen Fütterungsarten ein zweckmälsiger 
Futterwechfel, theils mit Wurzeln, theils mit Körnern oder 
Heu und Stroh, ‚dem Vieh am angenehmen it, und in- 
dem dieler Wechfel die Frelslut befördert, die Zunahme 
des,gefütterten und immer fatten Thieres bewirkt, — Eben- 
fo bekannt it aber auch, dafs Reiz zum Trinken die Frels- 
lut unterhält, daher Salz und öfteres Tränken dem Zwecke 
entiprechen, Dahey haben wohl auch alle Landwirthe in 
Erfahrung gebracht, . dafs ‚einzelne Wurzelarten bald dem 
Viehe anekeln, wenigftens die Frelslült nicht befördern ; 
daher bey weniger Kraftaneignung das fo gefütterte Vieh 
auch nicht an Kraft zunehmen kann; z. B. wer nur Rüben 
‚oder Kartoffeln, Kohl oder Klee füttert, wird wenig be- 
wirken; wer-aber mit dieler [chwachen Fütterung ‚anfängt, 
‚ dazwilchen jedoch hinreichend Heu und Stroh giebt, end- 
lich Körner beyletzt, ganz gewils überzeugt [eyn kann, 
nicht allein das Wachsthum, Sondern auch eine demfelben 
angemelfene [chnelle Mafung zu bewirken. Fütterung und 
Malung.haben aber ganz verichiedene Verhältnilfe, und es: 


` Erfahrungen paffen nicht für das Hornvieh, 


fen Verdacht im Vorworte, 


;haben mag, es.i 


FH: 1 a S 


.erfcheinen daher die vom Vf. mit dem Schaafvieh angeltell- 


ten Ver[luche in beider Rückficht theils unpalfend, theils 
ungenügend, Erftes, weil Schäfereyen nicht der“ Mafung 
halber unterhalten. werden; letztes, weil die angegebene 
Zeit viel zu kurz it, und am Schaafvieh fich hierüber die 


weniglteu Erfahrungen machen laffen; [elbft die gemachten 
welches doch 


die Haupflache für Maftung bleibt. — Für die Wollenerzeu- 
gung it nach dem eigenen Gefländnilfe des Vfs. aus allen 
Verfuchen auch gar kein Refultat hervorgegangen ; und die- 
les ift bey der Schaafzucht doch immer das Wichtigfte So- 
nach hätte fich der Vf. feine, in jeder Hinficht unfatthef- 
ten, theueren und mühleligen Verfuche, oder wenigfiens 
die Bekanntmachung derfelbe er[paren können, 
. . \ Bates, 


X 


Ilmenau, „b. Voigt: Der wohlunterrichtete Dorfbier- 
brauer und Mälzer, oder gemeinverftändliche Anweifung, 
nach den Regeln der Kunft und Erfahrung überall ein gutes, 
fich gleichbleibendes Bier zu branen, Von Günther Schwarz- 
burger. 1824. VIII u. 76 S, 8. (6 gr.) 

Es it diele Schrift, trotz der Verwahrung gegen dje- 
eine Geburt des fahrıkmäfsi- 
gen Schlendrians, weit entfernt von aller wilfenfchaftli- 
chen und künftlichen Behandlung, und gewils ‚auch dem 
mg Dog Dorfbierbrauer ungenügend. h enn ‚nicht allein, 

als der Vf. gar keine Kenntnils des chemilchen Proceffes 
ft lelbit die Darftellung der mechanifchen 
Kuntgriffe bey der Bierbrauerey eg unzureichend, indem 
logar die gewöhnlichiten Verhältnille nicht angegehen find. 
Nicht einmal über das Malzen und. Gähren, über Gerke, 
Hopfen und 'Hefen hat er Eh Beftiedigendes gelagt. , “Am 
erbärmlichfien ift die fünfte Abtheilung, von der Brauerey 
einiger anderer Bierarten, auf 4 Seiten. 

: 2 R. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Wiin » _b. Tendler u. v. Manftein: Stundenblumen, 
Eine Sammlung yon Erzählungen und Novellen, 
von Helmina von Chezy, geborene Freyin v. Klen- 
ke, Erter Band. 1824. Zweyter Band. 1824. 
XII u. 302 S. gr. 12. 


allte die Vfn. aus grolser Befcheidenheit diefe Samm- 
lung darum fo benannt haben, weil fie glaubte, dals fie 
in dem Andenken der Leferinnen (auf die fie im Vor- 
wort befonders rechnet) nicht länger leben würde: fo 
mufs Rec, diefer Meinung widerfprechen; denn [o hüb- 
fche und finnige Erzählungen verdienen mit Recht 
Monale, ja Jahre lang in der Erinnerung aufbewahrt 
zu werden. — - Heilsen die Novellen delshalb Stunden- 
blumen, weil Fr. v. Chezy fie in dielem kurzen Zeit- 
raume niederfchrieb: [o ilis ein Beweis mehr, dafs den 
Frauen öfters, wie durch eine gewille Eingebung, Etwas 
_ gelingt, was manche Männer nicht immer, bey Fleifs 

und Nachdenken, erreichen können. — Leicht und 
zierlich find diefe Gewächfe, - felten merkt. man ihnen 
die lorgfältige Hand des Gärtners an, und noch feltener 


Simiane, 
gebührt; indefs be 


Raufch auch gefährlicher; " i 
Wahn, und trägt daher, als ihm die Befinniog zu. 
rückkelrt, ein [chlimmeres Übel „als Nüchtiges Kopf- 
weh, davon, Für wahre Reus giebis keine ewige Höl- 
le; des Himmels Gnade deutet uns die Vfn. an, -und fo 
Cchliefst ich die Novelle mit einem fanft verlöhnenden 
Eindruck. — Das weifse Veilchen, Novelle, tröftet 
die Frauen, die fich keiner glänzenden ‚Vorzüge bewufst 
Rid, mit.der Verficherung, dafs das fille anlpruchslofe 
Verdienft, in der Dauer doch das einzig beglückende, 
früher oder fpäter erkannt wird. — Hiolda, Novelle, 
verherrlicht die Macht der Liebe, 

Ärgänzungsbl, 23:4. L. Z, Erfier Band, 


feinem 


der Unfchuld, die, 


ungetrübt durch das Verfchwinden der Glücksfonne, 
unangelaltet von gemeinen Gewalten, in Frieden und 
Unfrieden fich nicht verändert. _Das Untadeliche fin, 
det auf Erden nicht feine Heimath; darum fällt Hiolda 
und ihr Geliebter, - und der entlagende Adelhard, der 
neidlos Zeuge der Seligkeit des Lebenden und geliebter: 
Freundes ił, in der Schlacht. — Perle und Schön= 
fleckchen, Novelle. Eine erzwungene Sappho wird 
durch eine ernfte- Mahnung den milden mütterlichen, 
Lehren, gegen die fie Vater und Erzieherin verliockte, 
empfänglich gemacht. Sie kehrt zu dem ‚wozu fie die 
Nalur befiimmie, zur einfachen Häuslichkeit zurück, 
worüber fich ihr Bräutigam gegründeiermalsen freut. 
In feinem Freudentaumel küfst: er ihr das Schönfleck=' 
chen, das Ännchens berufster Finger eindrückte, von 
der Wange, ohne daran zu denken, dals diefer Kufs 
ihm die Lippen [chwärze; woraus zu fchliefsen, dafs 
er verliebier, als eitel’fey, was immer eine gute Ehe 
verfpricht, — Die Weltlinge. Siltengemälde aus dem 
vorigen Jahrhundert. Ketten ralleln, gemeine Verbre- 
chen gelchehen, Moral wird laut und [chonungslos ge- 
predigt. Die lichten Farben des 'Gemäldes find. bleich 
und kalt, die dunklen grellund hart; die Tugend in- 
tereffirt nicht; das Laller empört. — Aber die Zeich- 
nung trägt das Gepräge der Wahrheit; ‘denn folche ar- 
beitende und beiende, überaus (parfame Familien, wie 
die von Adelens Eltern, haben unter den Refugies, die 
als Fabrikanten fich in Deutlchland anfiedelten , ‚exiftirz, 
exifliiren wohl noch zum Wohl des Staates, der fie als 
achibare Bürger zu ehren hat, Der fchwache, lebens- 
lufiige, verführbare Gullav, der nichiswürdige Graf, 
die koketien Frauen find ebenfo treue Copieen in ihrer 
Art, als die tugendhaften Perlonen ın der Augen, ‚Le- 
ferinnen,. die das forgfältige, und.doch nicht kleinliche, 
nicht weitfchweifige Ausmalen. lieben, ‚werden in der 
Hinficht mit diefem Sittengemälde zufrieden feyı. 
Otto und Swanhild, Novelle, verletzl'uns in die Zeiten 
der berüchtigten Königin Johanna yon Neapel.. Mit 
weiblichem Zarlfinm àil der Charakter diefer buhleri-; 
[chen Dame nicht fowohl verlchönert, "als. auf fo her 
Weife-zur Anfchauung gebracht, dafs ihre Fehler als 
‘aus Organilation und Stellung zur Welt entlproflen.er- 
Icheinen, fo dals fie ebenfowohl Mitleid, als Abneigung, 
erregt Dem verführten Otho werden die Leferismen 
fo gut, wie Swanhild es thut ‚verzeihen. \Schwerlich 


hat g Saren fich allo zugetragen, aber. fe hätte es 


griat 
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doch gekonnt; Begebenheiten und Gefinnungen fiehen 
mit den Thatfachen, den Charakteren, dem Geifte und 
den Sitten jener Zeit in harmonifchem Zulammenhang. 
— Die fich zu einem Ganzen gefialtende Novelle be- 
fchliefst würdig diefs Bändchen. ; 
. ; Was das zweyte Bändchen betrifft: fo fcheint es, 
als habe irgend ein übellauniger Kritiker der Frau’ von 
Chezy etwas Anzügliches über.die Stoffe ihrer Dichtun- 
gen gefagt, und deren Originalität bezweifelt. 
vermuthet diefs wenigfiens aus der (ehr empfindlichen 
Weife, mit welcher fie fich gegen kaum angedentete 
Vorwürfe rechtfertigt, und aus dem Nachweilen der 
Quellen, aus denen fie [chöpfte. - Wir find der Mei- 
ing, dafs es gariz gleichgültig fey, ob ein Gedicht, 
Novelle, Drama’u. l. w. reine Erfindung, öder ein 
Pfropfreis, einem fremden Stamme entnommen, fey, 
wenn das Reis nur zu einem kräftigen gefunden Stam- 
ae 'emporwächf, und liebliche“Blüthen und’. edle 
Früchte trägt. Wer möchte fich mit mühleligem For- 
fchen nach der Abfiammung den beften Genufs verder- 
ben! — Diefes Bändchen enthält Folgendes: Die No- 
velle Angelica ifi ein von Frauen gern bearbeitetes 
Thema : Täulchung der Liebe. In der vor uns liegen- 
den Variation ift die Grundidee ebenfo zart, als fchön 
und wahr ausgeführt. Angelica it kein kaltes, fieifes 
und überkluges Welfen; Rofa keine [chlaue, herzlofe 
Bublerin , fe iÑ nur eitel und vergnügungsluliig; Max 
ift kein Geck, 
berechtigt hält, melancholifeh zu leyn; fein Verkand 
i nicht umnebelt, und wie er in Rofen die charakter- 
lofe gefallfüchtige Dame erkennt, vermag ers , die Ban- 
de zu zerreilsen. Ebenfo gelungen, als die Perfonen, 
find auch die Schilderungen von Naturzuliänden. Der 
Frühling grünt und blüht wirklich vor unferen Augen. 
Vortrefflich it das gefellige Leben der höheren Stände 
in Paris abgefpiegelt, der Dialog ift Gelpräch, bezeich- 
nend, ralch ‘und fördernd, gleich entfernt von fadem 
Gelchwäiz und Künfieley. Ebenfo gehaltvoll und fafs- 
lich find auch die [parfam eingewebten Betrachtungen. 
> Die auf hiftorifche T'hatlachen begründete Novelle : 
Haugwitz und Contarini, ilt, ihrem Inhalt nach, 
ernfi, jatragilch. Contarini fiürzt ch und Andere ins 
Verderben; ja er wird zum Verräther, weil in ihm die 
Liebe zur tobenden Leidenfchaft fich fteigert, die ihn 
meiftert, latt dafs Haugwitz felbft die Liebe der Pflicht 
opfert; fein Tod Ichmerzt, aber er führt den beiten. 
"Troft gleich mit ich. Die Schreibart if einfach, mit 
winem lindën Anhauche yon Altväterlichkeit, bey der 
‚man aber durchaus fich keine Alterthünilerey zu denken 
hat. — -Oinak und Ria, und die [ehöne Sclavin, No- 
vellen nach dem Perfifchen des Dfchamy, ` verklingen 
fülsän Molltönen ; wie ein Accord der Wehmuth und 
“ Liebender Sehnfucht. Den Sitten des Orients gebührt 
das warme öftliche Colorit, es wurde miit kluger Mälsi- 
zung gebraucht. — Die’Ameife und Nachtigall. Apo- 
log von'Saady, ‚Nicht neu der Grundidee und Nutzan- 
wendung nach,‘ aber neu und trefflich in der Ausfüh- 
rung. —_ Idally, Novelle , Steht hinter den übrigen 
zurück. Mangel au Zufammenhang, an Wahrichein- 


x 


` \ 
| ERGÄNZUNGSBLÄTTER . ~ 


Man. 


der fich für überfchwenglich und für. 


genden, 


Joo- 


lichkeit, ift nicht der einzige Fehler; das Unwahre in 
Idally’s. Handelsweife, des Prinzen unlautere Gluth, 
die er Liebe nennt, fiößst zurück, Arthur ift freylich 
ein Schwächling, aber um folcher Egoiften, wie der 
Prinz, der nicht ruhen und raften kann, biser das, 
was er nicht befitzen darf, doch unruhig und unglück- 
lich weils, lollte er nicht aufgeopfert werden ; oder es 
mülste die rohe Begierde an Jenem deutlicher fich offen- 
baren. Für ein ganz verfehlies und verkehrtes Streben 
giebts keine Sühnung, als den Tod; das fühlte derin 
auch die Vfn. — .Männerthum und Frauenfitte, und 
die un/chuldigen Verbrecher, Novellen, nach dem 
Spanifchen umgearbeitel. Sie zeugen für die Urtheils- 
kraft der Frau v. Chezy. Hier die richtige Linie zwi- 
[chen dem Zuviel und dem Zuwenig. zu treffen , war 
nicht leicht. Sie [ollten dem Lefer fpanifch und wié- 

der nicht [panilch vorkommen, und beides ift gefchehen. 
Das Antithefenfpiel, die vielen Metaphern und Spätzlin- 
digkeiten find weggeblieben, ohne dafs die Sprache das 
eigenthümlich Schwungvolle, (panich Dichterifche ver- 
loren hätte. Der Plan, zumal die Verwickelung, if 
ficherlich vereinfacht, eine gewille breite Redfeligkeit 
die fich im Deutfchen nicht fonderlich ausnimmt,, ge. 


kürzt, und vermuthlich in der erfien ‚Novelle mancher 


Umland mehr herausgehoben. So trauen wir es lieber 
der Deutichen, als dem Spanier zu, dafs Rofa’s erwa- 
chende Weiblichkeit mit dem klaren Erkennen und 
Glauben an die Liebe eins it; anch die Art, wie fie 
über ihre Gefühle fich ausfpricht,: kann nur aus der 
Feder einer deutichen Frau geflollen feyn. 

Vir. 


Leivzıs, b. Rein: Sehottifche Erzählungen, von. 
„Allan Cunningham, aas dem. Englifehen überfctizt 

= von W.A. Lindau. Eriier Theil. 1823. VI ae 
186 S. Zweyter Theil. 190 S. 8. (1 Rihlr. 18 gr.) 


Im Vorwort heifst es, der Vf. habe diefe Erzählun- 
gen, deren Schauplatz. nicht Blofs Schottland fondern - 
auch Nordengland ift; aus mündlichen Überlieferungen 
gezogen; und in der That, nichts widerfpricht im Bu- 
che Selbit diefer Behauptung. Denn Wahrheit und Erät- 
tige Einfalt, welche überall in denfelhen fich ausfpre- 
chen, verbürgen es, dafs fie dereinft im Munde des 
Volkes lebten, und zum heil noch darin leben, Eş 
lälst fich nachweifen, wie in die fehlichte 'Thatfache 
fieh der Glaube an das Wunderbare, das Mährchenhaäfte 
mifchte, und fie allgemach in fein mächtiges Gebiet 
hinüberzog. Am fichtbarften gefchieht diels in dem 
Geift mit dem goldenen Käfichen, Wo die Gewllens- 
bife des alten Fifchers, der die fchöne Dame, * die fch 
aus dem Schiffbruch gerettet, beraubte, und wieder 
in die Wellen zurückfließs, fcH gleichfam verkörper- 
ten, und ihm und denen, die ihn der Unthat fchuldig 
erachteten, als Geiltergeftali vorfchwebten,. — Düfter 
und fchaurig ift die Mehrzahl der Sagen, wie jene Ge- 
die öfterer von Nebel umlichleyert, als von 
der Sonne freundlich erleuchtet werden, fie nur erzen- 
gen konnten, ‚ganz im Geifte des Volks ‚ Heim die Erin’ 
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nerung lieber, als die Gegenwart ih, das mit Stolz an 
die’Thaten feiner Vorfahren, an die Tage des Ruhms 
und der nationellen Selbfifiändigkeit denkt, und fie den 
laufchenden Kindern und Enkeln wiedererzählt. _ Lo- 
benswerth ilt es: daher, dafs Hr. Cunningham einige 
diefer Sagen uns aufbewahrte, und dabey mit zarlem 
Sinn und richtiger: Auflulen feines. Gegenltandes die 
neueren Zufätze und“ Einkleidungen dem Ganzen ge- 
mäls hielt, fo dafs es {chwer fallen dürfte, die Ergän- 


ZUR JENAISCHEN ALLG: LITERATUR - ZEITUNG, 


zungen und Veränderungen genau zu beftimmen. Dem 


Geift der Sage: gemäls fchildert er die Charaktere, ohne 
dabey zu [charf zu individualifiren. Der alte phantalie- 
reiche Schotte und Nordengländer felli fich in hellen 
Zügen, wie er war, mit leinen Meinungen und Aber- 
‚ glauben dar. So wird z. B. in der Brautfahrt und Sir 
Walter Selby das berühmte Vorgeficht (fecond fight) 


“ . der Schottländer zur klaren Anfchauung gebracht. Der 


einzige Ochiliren weicht vom trüben Ton der Übrigen 
ab; er mylüfieirt, Icheinbar auf eigene Kolien, die 
leichtgläubigen Zuhörer, und repräfentirt dadurch jenen 


Nationalzug der Schotten, kluge, [chalkhafte Schlau- . 


heit. 

i Die Überfetzung ift fo, wie fie ich von Hri. Lindau 
im Voraus erwarten liefs, d. h. febr gut: Einzelne 
Nachläffigkeiten kommen nicht in Erwägung. Nurim 
Lied trifft er nicht immer das Volksmäßsige, wie es fich 
im Original darftell. Manche Lieder und Balladen ha- 
ben ein zu künfiliches Anfehen, wohl auch matte Rei- 
me, holpernde Verfe, und metrifche Schnitzer, . Auch 
if nicht immer der Sinn treu wiedergegeben. Am'ge- 
lungenften ilt die Feeneiche von Corriewater. —. Die 
Anmerkungen des Überlelzers dienen zur Erläuterung, 
‚nur könnten ihrer, mehr [eyn. — Einige Erzählungen 
des Originals find noch nicht überletzt, z. B. die Spuk- 
Schiffe; warum zögert Hr. Lindau damit ? 

R. J. 


* "Gasser, b. Bohne Eri 5; : z 
er : : Erichs Erzählungen im gefelli- 
Ei Apenähreife. Herausgegeben von Karl Blumau- 
S DS N 288 S. 8.. (1 Rthlr. 18 gr.) 


Es follen wirklich F 

mit Vergnügen > De genüglam feyn, und 
í ka $ gefelligem Abendkreis 
Antheil nehmen ; wir aber gefichen , dals wir eh 
‚auf jene Stufe der Relignation haben. ee Fa . 
nen,. um ein Gleiches zu thun. Triviale Monfehen 
‚erleben triviale Begebenheiten; und gelchieht ja SER 
‚Aulsergewöhnliches „wie m der Erdbeere der Räuber- 
‚anfall: fo wird es durch den ebenlo trivialen Vor- 
‘trag abgelchmackt. Sogar das Feuer in: Meine Tau- 
ben, verleugnet feine Natur, und nimmt die des Wal- 
fers an; und das if ohne Zweifel die flärkie Wirkung, 
deren das Buch fich rühmen kann. Der fich bis zur 
‚Lockerheit jückende Pedant ift unerträglich; die’all- 
‚täglichfte Prola. will fich-wie Poefie anftellen, und ori- 
Zinellund naiy feyn. Der Erzähler follte am allerwe- 
nigften hiftorifche Thatfachen verändern, nicht wie im 
Henri und Fanny, Monate zwilchen das: Gefecht bey 
Saalfeld und die Schlacht bey Jena [chieben , und vor 
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Allem es fich abgewöhnen, fonderbarer Redensarten 
und Worifügungen fich zu ‚bedienen, und Ausdrücke 
in eigener Fabrik auszuprägen. Um diefes nur mit 'ei- 
ner Probe zu belegen, fiehe hier eine Stelle, die fich 
beym erlien Auflchlagen darboi: „Konnte Herr Hell- 
muth auch kein gleiches Blumengefpräch zurückgeben 
und erwiedern:.lo [choflen ihm doch alle Geifter diefer 
Blumen recht tief innerlich in fo helle Bliuhien auf, dafs 
er vor Enge des Raums fich in der Angli feines es 
gar nicht zu Tallen wulste. Er hatte fich noch nie fo 
glücklich gefühlt, ein Arzt, ein erlölender Heiland ge- 
fangenen Lebens zu leyn, als eben jeizt; ja — er 
wünfchte fogar, dafs Lenchen bald einmal, nnr ja 
recht bald Krank werden möchte, um fie wieder gefund 
Und dieler bösliebe Wunfch ward-in der 
That erfilll« Lenchens zarter Körper, F 
wie ihre Blumeñwelt, konnte die F ruchtfchwere ihres 
Liebe und Leid hegenden Gemüths nicht mehr Sofort 
allein tragen, und verfiel in ein hitziges Fieber,“ — 
Die Vere in den Erzählungen find beicheiden; fie wel- 
len nichts vor der Profa voraus haben. 
Will der Herausgeber: den Gelchmack 
fchaft IHn. Eriehs recht in Ehren erhalten: 
wir ihm, fie in Zukunft nicht ferner 
zur allgemeinen Kunde zu bringen. ` 


zu machen. 


der Gefell- 


fo rathen 


kr; 
Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandlung : Der 
“Renegat. Aus dem Franzöfifchen des Vicomte 


@Arlincourt ins Deutfche übergeiragen von TR, 
Hell. Exiter Band. 1823. 207 S. Zweyter Band. 
227 S. 8. (2 Rihle, 6 gr.) 


Sich verwundernd könnte der Kunftrichier fragen, 
warum doch Hr. Hell, dem felbfi eine eigene, fo lan- 
tere und ergiebige Quelle fliefst, aus jenem fremden, 
irüben und [chlammigen, Strome [chöpfie , ind war- 
um, wenn er uns nun einmal mit den Gelchraubthei- 
ten des Vicomte d’Arlincourt bekannt ‚machen wollte; 
er nicht wenigftens eines der erträglichlten feiner Wer- 
ke auswählte. Das, ‘was uns hier in der Überfeizung 
geliefert wird, läfst fich kaum ohne Widerwillen lefen, 
2 Der merovingifche Prinz; Cledewig, entlagt, durch 
den Drang der Umfiände fortgeriflen, : feinem Glauben, 
und fillfchweigend demihm angelkanien, Braut. Als 
(aracenifcher Feldobrift findet er, die er als Kind ver- 
liefs, als Jungfrau wieder, aber der ee pafst 
noch!!-—- Clodöwig, oder wie we Agobar 
verliebt fich in Ezilden, und fie mi ihn, ohne dafs fie 
weils, dafs ie ihm einit angehörte. Die V erliebung ift 
nach allen Regeln; er und fie find unvergleichliche 
Theaterhelden , die fich mit hohen und hohlen Phrafen 
vortrefflich zu behelfen willen. -Nachdem Ritter und 
Dame ungeheure Thaien vollbracht, Agobar, won fei- 
nem Bundesgenollen verralhen, durch treulofe Neider 
auf Tod und Leben angeklagt wurde, ftirbt er mit al- 
lem Pathos, und die Geliebie ihm’ E Begeifterte 
geheimnisvolle Seher, fchöne feurige Türkinnen, Non- 
nen, Einfiedler, Krieger, ‘und noch vieler Treßs ma 


durch den Druck- 


lind berührfam; . 


505 
chen das Ganze reöht bunt; Alles it im Opernfil, und 
eilt jammerfchade, dafs der Hr. Vicomte den Stoff 
nicht dazu verarbeitete, _ Ft 

"Bey der Überletzung fiört .die bald deutfche, bald 
fränzöfilche Umbiegung der Eigennamen, und deren 


verfchiedene Benennung; fo heifst Gondair Günther; 


Glodowigs Vater wird bald Theodorich, bald Dietrich, 
ja logat Thierny genannt u. dgl. m. 
s AVV 


Hamsursc, b. Hartwig und Müller: Romantifche 
“ Erzählungen, von Julie Nordheim. Herausgege- 
ben von Carl Barries, Dr. 1823. 419 S. 8. 


Rec, würde feine Zufriedenheit über diefe bone 


fchen Erzählungen äufsern, wenn er nicht von dem 
Grundlatz ausginge, dafs Alles [charf von der Nemefis 
gerichtet werden mülle, was fich zu überheben fucht. 
Und nach ‘diefem verdienen auch diefe Erzählungen 
nur bedingte Schonung, da fie kaum romanhaft, ro- 
mantilch durchaus nicht find. Sollten fie diefes Namens 
würdig feyn: fo verlangt man Einfachheit und Wahr- 
fcheinlichkeit der Thatfachen, ungekünftelte Darftel- 
lung und Reichthum der Erfindung. Diele geht aber 
nur aus natürlicher Begeifterung hervor, welche fich 
nicht'erzwingen -läfst, wie die Vfn. vielleicht geglaubt 
hat. i : 
Die 7 erfien Erzählungen: Die.glückliche Ret- 
tung; Die Felfengrotte; Die Stiefmutter; Elmirens 
Nachlafs; Das ver fäumte Wort; Der Irrthum, haben 
ftiarke Familienähnlichkeil. Die Perfonen von der 
Schattenfeite find habfüchtig, grob finnlich, boshaft und 
gemein; Alles ohne Übergänge, ohne Motivirung und 
individualifirungz die Lichtfeite foll mit thränenreicher 
Empfindfamkeit glanzvoll gemacht werden, aber die 
Leute [cheinen fellen zu willen, was fie wollen, neh- 
men imeifiens fehr fonderbare Dinge vor; müchterne 
Perfonen fprechen bomballilch, und — es gelingen 
und begegnen ihnen die unwahrfcheinlichfien Din- 
e! — ‚Elmirens Nachlafs-ift das Verfehliefie von 
allen; Hat auch die Vfn. aus kluger Vorficht nicht die 
Gegend, wo Elmire ihre Jugend zubrachte, genanni, 
um fich keinen Procels mit einem löblichen Pupillen- 
eollegium zuzuziehen, das [chwerlich die indirecte Be- 
fchukligung, es habe ruhig zugefeheri, dafs eine Walın- 
finnige ein Kind erzog, auf fich fitzen laffen wird: fo 
bleibt die Unwahrfcheinlichkeit, dafs Niemand um das 
Mädchen fich kümmerte, Niemand von ihr wulste; 
um nichts geringer. Elmirens Unwiffenheit in allen 
Vebensverhäliniflen hätte fich auf gewöhnlichere Weile 
hervorbringen lallen; es wären Umflände zu erfinden 
gewefen, wodurch fie, ebenfo unfchuldig und bekla- 
genswerth, wie hier, die Beute eines liftigen Verfüh- 
rers geworden wäre, Dals fie zum zweyien Mal aus 
blofser Unbeholfenheit fällt, it nicht zu ent[chuldigen, 
wäre es nur dann, wenn Elmire fehr dumm, oder 
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fehr verbuhlt wäre, und Beides foll fie ja nicht leyn; 
Gegen das Sittliche diefer Erzählung it daher viel 


einzuwenden, und der Yfn. aufrichtig zu rathen, den 


Roman, aus dem Elmirens Nachlals eine Epifode if 
entweder ganz anders zu bearbeiten, oder, was Riel 
leicht am beften wäre, ihn immer ungedruckt zu laffen. 
— Die letzte Gelchichte, die verfehlte Rache, ift 
wirklich die belte. ` Gegen Wahricheinlichkeit und 
Weltgebrauch wird nicht fo hart yerfiofsen ; die Schreib- 
art it ungezierter; es wird [ogar charakterifirt und nieht 
ohne Erfolg. Fährt die Vfn. auf diefem Wege fort: fo 
würde fie etwas zu leiten im Stande leyn, was wenig- 
fens den Genügfamen unterhaltend dünken würde. 

Ds. 


Berrın, b.Flitiner: Abällino, der Ba 
1823.” XXIF 8492718..8. 418 er.) gro/se piid 


Dem ungenannten Vf. erging es, wie 
in dem die TV ehendigkeit der er ee 
fam eine Enizweyung in feinem Inneren zwilchen ja 
ner eigenen Gefinnung und dem Gegenfiande feiner 
Einbildung erzeugt. Als liebenswürdiger geiftreicher 
Flodoardo fchrieb er eine umfichlige Einleitung, die 
über die Eniftiehung der Banditen und Räuber in Ita- 
lien, die Urfachen ihrer Fortdauer, über ihre Verzwei- 
gungen, ihre Verhältniffe, Stellung zum Staat u. L w. 
lehr befriedigende Erklärung giebt. Als fraizenhafier 
Abällino verfuchte er, eine ziemlich verfcheollene dra- 
matilche Mifsgeburi umzuformen, und von Neuem ins 
Publicum einzuführen. Ift ihm denn gar nicht der Ge- 
danke beygekommen, dafs.es weit mißslicher fey, einen 
Roman nach einem Drama zu fchreiben, als umgekehrt ? 
— li nun im Allgemeinen Ichon das Nachtheilige ei- 
ner folchen Verwechfelung offenbar, wie vielmehr hier 
in dem befonderen Fall. Abällino, auch als Schanfsiel 
war immer ein rohes Product; die Neuheit de Sau : 
tionen machte fein Glück, noch mehr der U Eur 
dafs der Böfewicht und der erfie Liebhaber, in de m $ 
gel der Liebling des Publicu as hr einer Perion fich 
vereinigten. Die Kraftftellen imponirten doppelt, weil 
fie aus einem Munde kamen ; von dem man anit ge- 
wohnt war, zärtliche Bethenuerungen zu hören... Aber 
was damals (1792) Effect machte, würde es jetzt nicht 
mehr. Wie dürfte daher diefer umigeftaltete Abällino 
hoffen, bey dem Lefer Glück zu machen, wo jeder 
Reiz der Überrafehung wegfällt? Hätte es doch dem 
Bearbeiter gefallen, die Urfachen anzugegeben, warum 
er ihn der Vergellenheit entziehen wollte! _, . Alles 
fichi ungleich greller aus, alsim Drama, und ift un- 
wahrfcheinlicher; die Nobili’s find noch verworfener 
und drücken fich noch bombaflifcher und fchlaffer ur 
— Den Flodoardo laffen wir nns recht gern gefallen, 
aber mit dem Abällino mogen Wir ungern etwas. zu 
[chaffen haben. ‚Das bedenke der Bearbeiter ! 
Cd. 
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Körıoshrne, b. Unzer: Andeutungen für gl tubiges- 
E 2 l; : ; g a 1808 
Schriftverfiändnifs im- Ganzen ad (im) Einzel- 
nen. Erfie Sammlung. Von Rudolf Stier. 1824. 
XXXX u. 429 8. gr. 8: (1 Thlr. 16 gr.) - 


Re. hat fich bey dem Lefen diefes Buches nur fel- 
ten der Erinnerung an Jean Pauls Erklärung der 
Holzfchnitte in den älteren Lutherifchen Katechismen 
erwehren können > die wohl nichts Anderes zeigt z als,- 
wie yiel ein vorzüglich reich ausgeflälteter Geilt auch 
da finden” könne, wo+andere nichis oder fehr wenig 
lehen. Eben fo wird hier der faclifche Beweis geliefert 
dafs ein ausgezeichnet heller Geift, auch auf den TRS 
keln Fluthen des Myfiicismus fchwebend, doch feine 
Fülle und Kraft nicht verleugnen , und eine lichtvoll 
Welt von Erfcheinungen hervorrafen könne die = 
durch iha möglich waren. Denn was uns kiss ege- 
ben wird, it nicht, wie man nach dem hefcheidenen 
Titel erwarten [ollte, eine einfache Schrifterklärung 
fondern eine [ehr tiefinnige und-kunlireiche Behand- 
kung ‚der Bibel, aus welcher der heilige Codex eben 
owohl in Seiner äufseren Geltalt, d. h. in feinem 
Stile ú. l w., als das wnübertrefflichfie, ja das allein 
> e für alle willenfchaftlichen Darftellun- 
Be ie für die Gefchichts[chreibung hervorge- 
mi er einem Materiale nach ein Spiegel- .des 
ae1S wnd der ganzen Welt - G £ 
aufser Religion und Moral ee: oties feyn, und 
ten mit ED ee é re Wiflenfchaf- 
einfachfie unter allen POE en ee an de a 
(ken, tiefgedachtelien , kunftvollefien E aletria 
ken, die je durch einen Griffel oder eine Fade er 
ftanden find. zer zur 
Diefe ganze myfüfche, jeizt immer mehr Freünde 
findende Auslegungsweile kommt uns gerade (o vor. 
als wenn man verfuchen wollte, avs einem. gegebenen 
Worte die ‘ganze Sprache, der es entnommen ift, zu 
bilden, oder an einem Waflertropfen die ganze Schö- 
Pfung zú zeigen... Wir wollen aber nicht unterfuchen, 
ob in einem Laute, oder in einem Tropfen fchon das 
Sprach - oder Weltganze fich wirklich abfchaite oder 
nicht; hingegen das können wir getrofi behaupten, 
dafs Monfehengeifter zu wenig find, Sprachen und 
more auf diefe Weile zu conftrniren, oder zu de- 
äller ee glauben wir auch nicht, dals mit 
a a m hen Interpretation der Bibel, von der fich 
änger foviel für die Kunde des Geiftesreiches 
verfprechen, das Mindefte, wenigliens für diefen Zweck 
‚7 A L. Z, 41325. Zweyter Band.. i 


gewonnen werde, [elbfi wenn Männer wie unfer VA 
ihre ganze Geilteskraft darauf verwenden. Und mei- 
nen fie ja auf diefem Wege etwas herausgebracht “zu 
haben: lo ift es nicht etwas Objectives, fondern blofs 
Subjectives, ‘d. h. fie tragen z. D. ihre Anficht von der 
Welt in den. Wallertropien hinein, und machen aus 
einem: von ihnen Jdelbfi: Gegebenen ein Gefundenes. 
Sollten aber diele Schriftausleger Recht haben, dann, 
dünkt uns, wäre die Bibel nicht für Menfchen von. 
gemeinen, auch nicht für Menfchen von ausgezeich- P 
neten Verfiandeskräfien, fondern nur für die gröfsten 
und [charfinnigften Philofophen und Gelehrten da, und 
[o verlöre fie, was wir wenigfiens für das Göttlichfte 
ge > ihre ganze Popularität,oihr Allesleyn 
. Es drang fich bey diefen „Andeutungen“ uns auch 
eine zweyle Bemerkung auf, die wir noch vor ihrer 
näheren Beleuchtung mittheilen zu müffen glauben 
Wir überzeugten uns nämlich hier mehr “i jemals, 
dals Myftieismus und Rationalismus in Dron E 
Welen einander viel näher verwandt find, als ihre 
entfchiedenĝten Freunde {elb jemals zugeben werden. 
Und je confequenter diefe beiden iheolog. Gedenkar- 
ten fich bleiben, defio gewiller kommen fie auf einen 
Punci, wo fie nicht mehr von einander unterfchieden 
werden können; es mülste denn leyn, dafs der My- 
fiiker als ein noch firengerer Rationalif erfchiene, wie 
diefer (elbfi. Oder Sollte es nicht der hellefte und lan- ` 
tefte Ralionalismus feyn, wenn der -Mylüker’ in der 
ganzen Bibel, wie in jedem ihrer einzelnen Theile, 
dallelbe Aindet, was’ er. auch in der Natur, der geifti- 
gen und phyfifehen , wieder erblickt, und nur "yon 
einer Verfchiedenheit redet, die bloß in „Zeichen“ be- 
fehe? Diele Zeichen der Bibel find Worte und Bil 
der (Redefiguren), die. der Natur aber firäfteund Thiere, 
Oder wenn er in dem Opfer des Abraham nur die 
moralifche Gefinnung, ia, dem Verföhnungstode die 

Liebeswärme des Blutes Jefu, in dem Sohne Gott 
nicht einen Wefen-, föndern einen; Verhältnifs Be. 
griff‘ ficht® a Ex“ 

Doch wir wenden uns nunmehr 

felbfi, Es beginnt mit einer ER a Buche 
rede, die emh A. H. Francke einer L ie a 
gabe des N. T. mitgegeben, und di aa Aus- 
Frage verbreitet: Mit welcher Abh 24 E Aber die 
a jölle,"fowie mit oo. Apfıchl® man die Bi- 
Parabeln von einem Blind, "ey „‚theologifchen ® 
nice Dominic, inden, der eine ordentliche 
Roth verlangt, und yon Pe 2 Sase ek 
nicht aus Charten, fond Pep 
ko ‚ dondern aus eigener Aufchauung 
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kennt. Sodann treien achtzehn Abhandlungen und kür- 
zere dufjälze vor unler Auge, wovon jene die allgemei- 
nen Änfichien des Vfs. über die Offenbarung darle- 
gen, diefe aber die Anwendung derfelben auf einzelne 
Theile und Materien der Bibel verfuchen. Es if leicht 
erkennbar, dals in jenen Mittheilungen der Vf. mit 
‚Liebe fpricht,’ und am .anziehendften bleibt, die exe- 
gelifchen Gaben aber zu trocken und zu kurz find, 


fo dafs es dem Rec. vorkam, als wenn der anfangs . 


gluifprühende Geift, der hier fpricbt, und der fich 
fogar neue Wörter und Wortformen zu [chaffen 
weils, durch fein eigenes Ausreden immer kühler und 
beynahe einfylbig geworden fey. Selbfi die eben be- 
merkte Sprachfchöpfung wird in dem fpäteren Blättern 
immer weniger fichtbar. 

. "Aus dielen Abhandlungen und Auffätzen it das 
Welentlichfte Folgendes. 1. Von der biblifehen Bild- 
'fpreche. 5..1—82. Gott kann fich dem Menfchen 
nicht anders offenbaren, als dals er die Sinnenwelt 
zum Sinnbild des Geiliigen verklärt, fo dafs das Hő- 
here, wofür das Sinnenwefen noch keinen adäquaten 
Ausdruck haben kann, in der Büldhülle des Jınnli- 
chen Analogons nahe gebracht, und hiemit die Gna- 
denwirkung des Geifies verbunden wird. Und der-im 
geheiligten Bildworte gereichte Geilt ihut'nun das in- 


nere weleniliche Verftändnils auf für das Haben der’ 


darein gefalsten Araff. Wie Jefus von der Menfch- 
heit nur [oviel annahmygals fie Gottes Ebenbild if: 
fo geht die Offenbarung nur in die Sinnenwelt ein, 
infofern fie Abbild der Geifterwelt it. Alle Men- 
fchenfprache ift eine im“ Sinnlichen das Geiliige ab- 
Schattende Symbolik. Buchfiab’ und Geifi find da- 
her Eines in der Schrift. Das ift eben das Göttliche, 
das allein Offenbarungshafte der Bibel, dafs fie uns 
‚ganz auf Erden läffet, und den Himmel zu uns, her- 
- unterbringt, wie es einzig gefchehen kann, nicht uns 
hinaufträumen will in Höhen. der Speculation. -Man 
foll folglich Wort und Sinn nicht. trennen. Wolle 
die Hülle wegziehen, um die Wahrheit. zu [chauen, 
und du haft. die Wahrheit felbfi verloren. Aber nicht 
jeder Maudelkelch und Lampenfchaft im grolsen Tem- 
pel der Schrififymbolik- bildet überfchwengliche Dog- 
men ab; doch liebt in Beziehung- aufs Ganze auclı 
kein Stäblein unnütz, und der Siebenleuchier; wie 
die Cherubim und Mannaurne, bedeuten wahrlich mehr, 
als was man daran greifen kann. — Das von der 
Worifprache im engeren Sinne Gefagte gilt in höhe- 
rer Allgemeinheit überhaupt von der Sprache der Bi- 
bel, doh: der Art des Ausdruckes und der Einklei- 
dung (Lehren und Gefchichten). Auch hier findet ein. 
höherer fymbolifcher Charakter Statt. Nimm Lehren 
und Gefchichten gläubig hin in Einem: wolle nicht 
herausziehen, ‘was hier die eigentlich gemeinte Wahr- 
heit fey. Sont würdet du die Sonnenuhr aus dem 
Sonnenfcheine wegnehmen, um zu fehen, wie viel 
Uhr es wäre. Die grolse von Gott uns gegebene Son- 
nenubr (Offenbarung) nicht brauchen, weil Jeder Leine 
„xichtiger gehende 'Tafehenuhr (Vernunft) bey fich 
führt, und die Sonnenuhr nach der Tafchenuhr für 


“den Hausgebrauch fellen, it die Weisheit des Wah- 
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nes! — Verfieht man die Bildfprache der O. in’s 
Ganze: fo darf man nun nicht mehr Aergernifs neh- 
men an dem Eingehen ins Einzelne und Hleine, z, B. 
au den Lichtifchneuzen, wobey immer fieht: der Herr 
Jprach; wir müflen uns hier nicht durch die Schein- 
begriffe von Grols und Klein verwirren laffen: hat doch 
Gott jedes Haarröhrlein des Käfers fo guit wie den 
ganzen Käfer und die Welt gefchaflen. Ferner an 
einzelnen kleinlich feheinenden Wundern, worin du 
die unbefchreibliche Lieblichkeit der herablaffenden 
Freundlichkeit Gottes fehen folli. Endlich an allen 
den Lehren, wo eine wunderfame Vereinigung von 
etwas Hochgeifiigem- mit etwas klein (cheinendem Leib- 
lichen dir'zu glauben vorgelegt it. Glaube nur, ein 
Menfchenkind bedarf nun einmal „Götter , die vor 
ihm herziehen“ (Wolkenfäule ). — Warum aber re- 
det die ©. fo bildlich, und fiellt oft fchwerverliänd- 
liche Räthfel und Aergermille? Könnte nicht eine heil. 
Schrift hübfch philofophilch f[prechen? Eine in der 
geilliger. feyn wollenden Schuliprache des philofoph. 
Syliems redende O. wäre wefentlich eben lo anihro- 
pomorphifch, als unfere bildlich und finnlich redende 
Bibel. Der allgemeine Begriff dünkt fich nur vorneh- 
mer, welenhafter, als die befondere Vorfiellung, und 
welentliche Erkenninifs lieg: allemal nur in der beide 
zulammenfallenden höheren Einheit der Anfchauung.— 
Sohn Gottes, Wort Gottes, iit allerdings eben fo bild- 
lich, als Auge, Hand, Mund Gottes. ~“ Alles it nur 


‚zum Abbild Seiner felbfi von Gott gefchaffen ; warum 


follie in Gott nicht auch von dem Sohnzeugen ein 
welenhaftes ‚höheres Analogon feyn?- Hier liegt auch 
der tiefie und heiligfie Punct der Sache: indem das 
Gelchöpf vom Bilde des eigenen WVefens aus fich hin- 
aufahnt in die Erkenninifs des göttlichen Welens, er- 
falst es darin jegliche für fich mögliche Wahrheit 
weil es fich 3% als nach Gott gefchaffen, begreifen 
darf, und damit nur vom Ausfluls in die Urkraft des ` 
Grundquelles zurüchdenkt nd zurücklchliefst. Diefer 

Schlüffel der Symbolik wird_uns gleich am Portale 

des ‚Heiligihumes überreicht i Mol. 1, 26. Freylich 
muls man hier nicht die heilige Tiefe gefliffentlich 
verfanden, und das, was nur bey/pielmäjsige Folge- 
rung aus dem Bilde Gottes if, -das Herrichen über 
die Erde, zur flachen, vollfiändigen Epexegele davon 
machen wolle! Nein, das ift ein Wort, deffen 'Fiefe 
über unfer ganzes Seyn ausgeht, und deffen -Licht ün- 
fere ganze Erkenninifs erleuchtet. Wie Alles, was 
Aoyızöov in-der geiltigen Natur des Menfchen it, ge~- 
fchaffen it nach dem Bilde des, Uràóyogş: eben fo 
wahrhaftig können wir aus lem, was CW MATIHÒY, 
in der leiblichen «Natur des Menfchen it, das vom 
Nachbilde zu bezeiehmende Urbild defen erkennen, 
in deffen Bilde wir aueh leiblich gefchaffen find (1 Cor, 
15, 49), nämlich den Sohn des Vaters, der im Ra- 
the Gottes. von Ewigkeit her fich die Menfchengefalt 
zur Offenbarungsform der 3 Gottheit angenommen. — 
Nur fymbolifche Sprache it anregend für uns, demm 
nur fie ergräift den ganzen Menfchen, während die 


- Ipeculative durch einfeitige Abtrennung feines Ablira- 


slionsvermögens allemal unpraktifch werden muß- 
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Und doch it hier das Praktifche die Haupifache. Jede 
Erkenninils mufs uns zu Gefühl werden, {onfi ifi es 
für uns keine Erkenninifs, und das it die Probe. — 
Je kühner in leiblich näherem Bilde alle Symbolik 
it, defo aufweckender, belebender! Daher die fiarke 
Sinnlichkeit und kühne -Bildfprache des A. T. Ja, 
man merkt es der Schrift wohl an, dafs fie geflilfent- 
lich unfere für Jolche. Sprache (chwerhörigen Ohren 
darin üben will, und daher oft, wo fie bey irdifche- 
ren Dingen irdifch buchfäblicher reden könnie, ab- 
fichtlich -Bildräthfel fellt, die uns gewöhnen follen an 
den fymbol. Weltanblick. Pl. 139, 15; vgl. Hiob 1, 21. 
Befonders Pred. 12, 2—6. Matth. 13. Diele Sprach- 
weile it zugleich die allgemein menfchlichfte. — Die 
Grenze, was we/entliche Wahrheit in’der Schrift fey, 
und was Bild oder Einkleidung, wird eri von dem- 
jenigen geiftigen Verfiändnifs gezogen, das den allge- 
meinen Blick in die heilige Symbolik einer zwey Wel- 
ten miltelnden Offenbarung auch “durch wirklichen 
Standpunct ziber der einen fich gewonnen hat. . Diefe 
Grenzbefimmung .kann aber oft in nichts Anderem 
befiehen, als in der Ueberzeugung; hier folle und 
könne heine Grenze gezogen werden. Die Bibel ver- 
[agt uns diefe Grenzbeliimmung oft durchaus, z. D. 
bey der Meffiasweillagung (vgl. Apokalypfe) vom- ir- 
© dilchen Himmelreich am Ende der Tage. — Soviel 
ift gewils, dals diefe fymbolifche Sprache zuletzt ir 
Allem nur Geifliges meinen kann, als den tiefiien 
Kern aller kernhaften Hüllen. Hier öffnet fich uns 
eine grolsartige Exegele. Der Geif, der iu der Schrift 
durch Menfchenwort redet, [prieht auch da, wo er 
fcheinbar nur Leibliches nennt, dennoch.im Blick ei- 
ner geifligen Beziehung, weil ihm ja die geiftige Be- 
ziehung alles Leiblichen, als die Einficht im das We- 
‚fen der. Dinge, offen liegt. Diels ift der beftändige 
gelise Hintergrund aller Bibellprache (Doppelfinn). 
: = piel: überhaupt die allgemein menfchliche Bedeu- 
- g Alles Befonders - raelitifchen ; insbefondere der 
Pfalme 2 Propheten u £ 4 E Ai 

vide eye Im N. T. find f[chon 
„on getallen, und der Geift bricht heller durch 

das Wort; am unbildlichi rm : 
er en und unlerer logifchen 

sache am. nächlten fi ; : 8 
Sprache : en find die apefiolifchen Briefe. Aber 
gg prophetilch in Sprache und Klang iñ tr = 
Jefu-felbfi. Doch ih im ganzen N. T. überall Do 3 
pelfinn. £ : : Br: = 
IL. Die geheimere Ordnung. Gottes Natur (die 
Welt) it kein in Schachteln und Gläfern gefächert 
daliegendes Naturaliencabinet des Syliematikers, fon- 
© dern fie trägt eben das Gepräge des Lebens, d. h. für 
Aende ngeordneter Bewegung. und Ver- 
fetzung, welcher dennoch die höhere Ordnung des 
Geiles zum Grunde liegt, wie des Herzens Beregelter 
Aderfchlag der Glieder freye Bewegung belebt. So 
it Rich die Schrift nicht ein Syfiem oder Lehrbuch 
nach. menfchlicher, vereinzelnder Ablirachon; fondern 
ein. lebendiger Organismus. der höheren: Dialektik des 
Geiftes, die aufs Eine und Ganze gehl. In aller Pra- 
. Xisiĝ die Theorie fchom mitbegrifien;, nicht aber um- 
= gekehrt. ‚Man. denke fich nur einmal lebhaft, dafs 
- Chriftus: eine mit Ober- und Untertheilen, Exordium 


‘lebendigen Beyfpiele fnd in ihre 


1 8°2-5. 396 
und Epilog verfehene Predigt gehalten, oder Paulus 
und Johannes ein [yfiematifches Lehrbuch der chrilt- 
lichen Dogmatik gefehrieben hätten; und man fühlt, 
wie das für uns der Tod -des aus ihnen uns. anhau- 
chenden Lebens wäre. — Ert der Kranke beginnt 
feine Pulsfchläge zu zählen. Der confequentefie Kopf 
if fich oft feiner Conlequenz als Methode am unbe- 
wufsteßen, wenigliens braucht er zur wirklichen Con- 
fequenz keinesweges ‘deren formales: Bewußstfeyn. — 
In der heil. Schrift führt uns Gott die göttliche Wahr- 
heit gleich fo vor, wie fie in uns [elber ee und 
leben foll, als Leben gewordene, an. une In Men- 
{chen offenbarie. Nichts feht in ihr rein abftract -da ; 
Alles it veranlchaulicht in emem 
durch es ins Menfchliche eingeführt worden. dhre 
x unendlichen, Fülle 
nach innen zu, wie jedes Lebendigen Art it, a 

erfchöpflich und bezeichnend, wie keine Lehrw er 

allein es wären. Nicht zuerfi die Schrift, fondern eê 3 

das Leben, und diefs dann in Schrift eingefalst, Ar, 

zwar in feiner freyen, lebendigen Gefialt. Gott a 

fenbarte fich erb an Adam, Abraham u. Lw., ehe eme 
heil. Schrift deren Gefchichte erzählte. — In dieler 

mannichfachen, freyen Lebensfülle geht zwar die 11e- 

dere, logenannie Ordnung .verloren,. doch nur mit 

Gewinn der höheren, einzig wahren.. Wir können: 
uns aber nicht genug davor in Achi nehmen , irgend- 
wo in der heil. Schrift, wenn es auch von Aufsen: 
ganz augenfällig alfo [chiene, eine wirkliche Unord: - 
nung der Gedanken anzunéhmen.. Ueberall lagen die 
Worte durch Stellung und Zufammenhang mehr, als 
der Buchliabe der Worte. — Diele innere Ordnung 
wird an zwey Haupimuftern. derfelben im A. und N. 

T. gezeigt, nämlich am Dekalogus und. V. U., am 
Gebot und Gebet, Aufgabe und Mitteln der Heiligung 
darin. Der Dekalog — dem V. U... Letztes zerfällt 

ebenfalls in zwey "Tafeln, deren eine fich auf Gott, 
und die andere fich auf uns bezieht... „Wie das erlte: 
Gebot fchon das Uebrige alles involvirk: fo „die erfte 

Bitte u. L., w- (Sehr fmnreich , muls Rec. hier r 

rufen! Aber hätte der Vf. recht, dann wäre das V. U. 
nicht ein aus dem Herzen Jefu gequollenes Gebet, und‘ 
folglich gar kein Gebet.) _Daflelbe we en ane 
Liede: Mofis 5 Mol. 32 und au Jel. 45 verlucht. 

I. Von Wundern. - Diefelbe Bee it dem 
einen (Menfchen) eine anfsergewöhnliche Ebbe, dem 
anderen. ein Wunder der Allmacht; daflelbe Gewitter: 
dem einen ein elektrilcher. Procels, dem anderen. eim 
Sirafgericht: des Herr. Es: alt beides: und die nur 
das :erfie_ anerkennen, und die Sache natürlich. hei» 
fsen, als, ob fie ‚dann nicht mehr wunderbar wäre; 
bedenken nicht, dafs fie auch das Natürliche zuletzt 
in Beziehung. auf Gott nur als Wunder begreifen 
können. Wunderbar ift. nicht dem. Natürlichem ent- 
gegengefeizt; Sondern eingeordnet, und ob z.. B. die 
Austrocknung des roihen Meeres čine natürliche Ebbe: 
oder ein aulsergewöhnliches Begebnifs geweelen,. lohnl, 
Sum höchlten Standpunet aus, kaum. die Mühe zu fra- 
gen; bleibt doch in jedem Fall wahr, dafs Gott die 
Fluihen gefpalten hat feinem Wolke. — Entweder 
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Wunder zu nennen, weil auch die ‘Natur 
eleitet wird, oder Alles Natur, ‚weil auch 
die Wunder durch ihr Dafeyn beweilen, dals fie ins 
Geletz der Natur mit eingerechnet find. Aber weil 
der Menfch durch den Sinnenfchein fo leicht verführt 
wird, das zu vergeffen: fo läfst fich Gott, wie über- 
all in feiner Offenbarung, thernieder zu dem antlıro- 
pomorphifchen Gegenfatze von WVunderbar und. Na 
türlich, und in diefem Sprachgebrauche redet meiftens 
die Schrift. Er durchbricht unfere feheinbaren Na- 
turgefelze [cheinbar, um uns Je, mehr und mehr an 
das Durchbrechen des Scheines zu gewöhnen, und 
yon der niederen gefeizlichen zur höheren evangel. 
Naturanficht zu weiler. ‚Wir follen nun eben an den 
fcheinbaren Wundern die Scheinbarkeit "unlerer Na- 
lurgefeize erkennen, und'uns am Glauben der relati? 
ven Wunder dahin erheben, (zu glauben,) dafs Alles 
abfohut wunderbar if. — Nichis it in er 
nud Schöpfung Mafehine, die nun Jfelbfiwirken 2 an 
Baumeilter abgelöfet, ae, ; FE Fee: as 
wefchjeht, if eingerechnet ewiglien, cz 
ne einen Krieg zwilchen Gottes Willen und der 
Natur Willen, fondern die Natur hat überall keinen, 
nd ruht in jedem Pumete ihrer Erfcheinungen nur 
k: Willen, Gottes: Aber vollends unfer Bischen Er- 
Fahrungsanalogie , das eine allgemeine Tradiiion fehr 
bequem zum 'befetze fteınpelt, worüber aber die tie- 
jen Gelehrten fich oft genug noch fireiten, gleich als wäre 
lie mit ewiger Wahrheit verfiegelt, dem lebendigen 
Gott und feiner Offenbarung entgegenhalten, und nichts 
Dawiderlaufendes gelten laffen, it gerade fo thöricht, 
als wenn Jemand u Aloë .überkäme und. pflegte, 
5 u 
= ee = Bri Natur-ift, nicht zu blühen. 
AUnfere alte erde wird eini z. B. noch gar wunder- 
fame Aloëblüthen tragen „ -die kein Oben berechnen 
nur elwa ein Schubert ahnen; aber nach der 
Schrift. — Ift- nicht jedes Gefeizes Gefetz, dafs es 
Ausnahmen habe? Und hafi du je fchon das höchfte 
ausnahmlofe Gefetz der Dinge begriffen und anders- 
> eñ 
N ander if nur höheres Naturgeletz, »1 an 
auch das niedere allein beruhen kann. Und ee: li 
das niedere Gefetz, das du. nicht einmal als folches je 


kann, 


Po 


IRRE EEE 


und da giebis' 


‘erklären. 


und nun in. die Welt hin- 


als allein in» unbedingten Willen Got- | 
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maihemalifch begründen wirft, aus deinem Bischen Er- 
fahrungsanalogie, dievom Vielen auf Alles räth, das 
willt du, Fliege am Dompfeiler, dem ewigen Bauherrn 
entgegenfletzen, und ihm gebieten, nichts gegen daf- 
felbe zu thun? — Jetzt fchliefseft du: diefs ik Na 
turgeleiz, folglich kann Jenes nicht gefchehen feyn. 
Kehre vernünftiger, weil Gefchichte gewiffer ilt, als 
Naturgeletz, das erft aus ihr gelernt wird, deinen 
Schlufs um, und fprich. mit grölserem, wenigfiens 
demfelben Rechte: Jenes ifi gefchehen,, folglich it 
diefes nicht Naturgelelz. Denn von zwey nebenein- 
ander gegebenen Erfahrungen nur die eine gelten laf- 
fen, und die andere verwerfen, -ift vernunfiwidrige, 
Willkühr.— Es ilt nicht die Frage: können Waun- 
der [eyn? fondern: ob fie find? — Natürliche Erklä- 
rungen von Wundern machen, ift die leichielie, aber 
auch armfeligfte Sache von der Welt. Es heifst nichts 
Anderes, als die tiefer blickende Anficht einer Bege- 
beuheit mit der Formel einer weit flacheren Anficht 
vertaufchen. O wir follten lieber umgekehrt lernen, 
Alles, was wir jetzt natürlich heilsen, wunderbar zu 
Wer diefs verfteht, ilt auf jenem höheren 
Standpuncte des Glaubens, wo der Gegenfatz zwilchen 
Wunderbar und Natürlich verfchwindet, und fich anf- 
löfet in gläubige Zurückfübrung alles Gefchehenden in 
den Willen Gottes. Der Wille Gottes aber wird nur in fei- 
nem Gefchehen erkannt, womit zugleich alle biblifchen 
Wunder ihre Rechtfertigung, und alle Zweifel einer un- 
gläubigen Phyfik ihre Abweilung ‚erhalten. — Inder 
Schrifi finde fich kein ausdrücklicher Gegenfalz zwi- 
fchen Wunderbar, und Natürlich, vielmehr ein ab- 
fichtliches Zufammenihun, und eine räthfelhafte Mi- 
fchung von Wunder und Naturlauf, damit fie den 
kindlichen Glauben abwinkf vom Buchfiäbeln und 
Grübeln. — Ueber die Bedeutung der Wunder fagt 


` der Vf. nur wenig, weil fie fich, nach feiner Mei- 


nung, von felbfi giebt. \ Sie find allefammt von tiefer 
Bedeutung; wenn die ganze Schrift der Natur und 
(der) Gefchichte uns zur Lehre gefchrieben ift: ‘Lo 
doch gewils, vornehmlich ihre grölseren Buchftaben, 
die fie mit fefilichem WVunderröihe durchglänzen. — 
Diefe Abhandlung hat Rec. vorzüglich fchön, und 
auch fat durchaus klar ausgeführt gefunden. = 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


KURZE 


unırıen, Hamm, b, Schulz n. Wundermann ; 

PB, inara eine Krafı Gottes, alle 1 nenen Pat eki ma- 
chen. Fin Katechismus für die Jugend re ar + Ge- 
meinden, Vom Conhiforialrathe und aner De fim 
Dinker Kreisgemeinde Socht. 1824. X u. 14 > 4 gr.) 
i <atedhismns i% eine Umarbeitung ernes frühe- 
a er "Mängel und Unvollkommenheiten hal- 
ber unbrauchbar geyvorden war. Was als Gottes und Jef 
Wort arin ewig feltfteht, ił beybehalien worden; um je- 
nen nicht auf einmal unbrauchbar werden zu re ß 
doch in einer ganz anderen Form und Ordnung gelte li 
In einzelnen, leicht gefalsten, möglichfi kurzen Sätzen, ohne 
Verbindung mit Fragen, find die Wahrheiten des Chriften- 
hams mitgetheilt. Es iR dabey fchr zu billigen,- dals der 


E N TESTEN, + 


V£ alle Wahrheiten, Vorlchriften und Hoffnungen ans Ans- 
fprüchen des Chriftenthums felbR hergeleitet hat, da diefes 
Phon ein eigenthümliches E re Anfehen und Gewähr- 
kraft genug hat, um alle, enlchen felig zu machen, Nach 
siner Einleitung, von dem Menfchen, wird in vier Abfchnit- 
ten von der Vorbereitmig und dem Eintritte des Chriften- 
thums im alten und nenen Telftamente, der Ausbreitung 
und Wirkfamkeit deflelben gehandelt, Angehängt find meh- 
rere Ausfprüche des. alt. Teftamı mit ausgewählten Lieder 
ver/en, woran fich ein kurzer Abrils der Religionsgelchichte 
fchlielst, > 

In der Hand .gefchickter Lehrer wird diefer Katechis- 
mus ein Mittel werden können, das Reich Jefu zu ver- 
mehren- 3 D. R- 
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Köxısssene, b. Unzer: Andeutungen für gläubiges 
Schriftverfiändni/s im Ganzen und (im) Einzelnen. 
Erfie Sammlung.‘ Von Rudolph Stier u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


IV. Laer Vorbildlichkeit. Alles Leibliche it Leib, 
‘d. h. Phyfiognomik einer Seele, und wer die grofse 
Phyfiognomik der Welten verfieht, blickt in den Spie- 
gel des _— ae an fieht ~ 
eruht nur im Geiftlichen at núr darin feines Da- 
feyns Sinn und Möglichkeit. Es redet die ganze Ana- 
logie der Natur für eine vernünftige Typik, und. be- 
reilet "uns vor auf'eine typifche Sprache Gottes in fej- 
ner Offenbarung. Noch mehr die Gefchichte; denn 
diels it die durch die Menfchheit lebendige Natur. 
Der. Schöpfer wollte in der Natur nicht blofs fie fel- 
ber fchaffen, fondern etwas in ihr abbilden: — Die 
Menfchheit ffammi vom Himmel, und foll in das Him- 
melreich: wiederkehren, das ift ihrer Gefchichte Sinn 
und Ziel; darum find auch in ihr die Urgefetze des Him- 
melreichs abgefpiegelt, und Gott läfst hier nichts gefche- 
en, womit er nicht etwas fasen wollte. — In der ali- 
tellamentlichen eh it das Urmufter aller 
menfchlichen Gefchichifchreibung niedergelegt, und je 
tiefer du in Demuth in den unfcheinbaren und ärgerli- 
chen "Worten des heiligen Geiftes for[cheft, defto mehr 
ei er dir daraus aufgehen für die allein richtige 
ee e> a Vissifchenlohens und [einer Gelchichte. 
j rer dem Muss agelchichte viel öfter heilsen : 
er S$ dier 
wird in Fii Mafse, als es felhft Vok e gr 
it, feine Gelchichte auch fo anfehen und eben 
lernen, wie Ifrael die leinige, als Führung des Wun- 
dergottes. Diefs if aber Lehrführung. Der höchfte 
‘Sinn aller Gefchichte it der, wo ihre Ereignifle gött- 
liche Gleichnifsreden an die Menfchheit werden. — 
Alle Gefchichte ift typilch, aber für uns tritt das Ty- 
 pifche: hie und da mehr heraus. Und das heifst uns 
‘im. engeren Sinne Typus. So die -Gelchichte Ifraels. 
Urael it ein aus allen Völkern erkornes Vor- und Mu- 
fiervolk, oder vielmehr Bild- und Richivolk, beftimmt, 
an ihm im Kleinen das vorzubilden, und = lebendi- 
ger Lehrsefchichte für alle Zeiten auszuprägen, was 
im Grofßsen yon der Menfchheit gilt. Ilrael it Typus 
der Menfchheit, 5 Mof. 32, 8. Sein Geleiz Bild: des 
Allgemeinen, feine Führung aufgedeckies Vorbild der 
Menfchheitsführung. Und wie alle Menfchheitsge- 
vr ge en sen im Menfchgewordenen hat, 
da Dr u . Zweyter Band. 


| und Typus anzunehmen leyen, ja ob t 
S EE Dia als folches eine Weillagung des N., und 


und in Seines Reiches Brennpunct all’ ihre Strahlen . 
fch fammeln: fo it vor. alleni bey dem Volke Urael 
der Meffias, Ziel und Sinn all feiner Führungen, — 
Gefetz und Verheifsung find die 2 Offenharungen In 
Ifrael, die neben einander fiehen, fcheinbar widerl[pre- 
chend, und in fich -die doppelte Bedeutung Ifraels, als 
Abbild der natürlichen Menfchheit, fowie als Vorbild 
der Meflfasgemeine, enthalten: Das Hrael der Verhei 
[sung lebt im Glauben ‚des Gehoflien, dadurch gerecht- 
fertigt vor Gott; das Ifrael des Gefeizes dient und feufzt 
in der Knechtfchaft des Gebotes, und erliegt dem Flus 
che. Das Geletz auf Sinai it nur nochmals heiligende 
Ausfprechung des ins Herz gefchriebenen Geleizes aller 
Menfehen, die fich in Ifrael erkennen follen; es lehrt 
namentlich das in uns redende Gefetz nicht zur Auto- 
nomie milsdeuten, [ondern Gottes Stimme darin hören: 
(Röm. 1 und 2 it vópoş durchgängig beides, das. Sit- 
iengeleiz der Heiden, und offenbartes G., des erfieren 
Bild.) Der Bund Abrahams (die 2te O.) follte durch 
Mofis Gefetz verfiändlicher ‘werden. Der mofaifche 
Ifraelit follie und konnte ein abrahamilcher werden, 
dann war-er ein Ifraelit im geifilichen Sinne, »ja ein , 
Chri. Aber die meifien Ifraeliten blieben im ungelö- 
ften Wider[pruche, oder gar, mit Vernachläffigung der 
Verheilsungen, im einleiligen mol. _Gelfetzesdienfi. 
Das ift der grofse Vorhang, der gefchichilich die Alte 
Welt von der Neuen, und geifilich jedes A- T. einer 
natürlichen Vorbereitungsfiufe von dem Allerheiligfien 
des N. T. der Zindjchaft fondert, und, der in Chrifto 
zerrils. s ; i 

V: Das N. T. im-A. T. -Wenn das A. T. vom N, 
weillagt: fo ih diefes [chon in jenem enthalten. Es han- 
delf Gch nun nur darum, ob aufser den offenbaren, wört- 


- Be h andere, geheimere in Bild 
lichen Weiflagungen auch andere, P lich das Be 


endlich, ob das damals fehon verlianden worden, Ant 
wort: Ja. — ` Geht nicht im Grolsen der Völker, wie 
im Kleinen der einzelnen Menfchen, fiets eine Hierogly- 
phenzeit vorher, ehe die Mannesklarheit kommt? Und 
findet nicht wieder. die Mannesklarhejt gerade in den 
Hieroglyphen der Kindheit ihren geheimfien Sinn wun- 
derbar vordeutend ausgeprägt? + A 

VI. Die reine Moral des.A. T. Das einzig gül- 
tige, höchlie ec in der Schrift ift der heil. 
nn en an 

5 ” j e en. er was ılt gut! as 
hat nicht ein Princip in fich [elber, ee was Gott 
will, das ift gut, und weil es Gott will. Das Verhält- 
nils des en und der Ergebung an Gott ift des 

f 


- 
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Menfchen wahre Befiimmung, Der Menfch foll nicht 
cine Idee des Guten in oder über fichverehren, und dann 


glauben, Gott könne nur wollen, was damit einftimmig _ 


ilt, fondern Gott felber foll ihm die lebendige Idee des 
Guten [eyn. Die Welt hingegen löfet die Idee des Gu- 
ten viel zu fehr von der Idee Gottes ab, will ein Sitten- 
gefeiz hinfiellen, das nicht mehr der lebendigen Gottes- 


gemeinfchaft bedarf u. f. w. — Die Schriftweils nichts 


von Tugend und Sittlichkeit, fondern nur vonGehor[am, 
Wandel vor Gott, Frömmigkeit. — Aus dielem Prin- 
cip lölen fich mit Leichtigkeit auch alle diejenigen Fälle 
im A. T., wo nur feheinbar ùnlittliche Thaten von Gott 
geboten, und darum von der Schrift gebilligt werden. 
Gottes Wille heiliget Alles. Derfelbe Gott, der die all- 
gemeinen Geletze für 'Todesfirafen. gab, konnte auch 
dergleichen Aufträge an einzelne Menlchen geben. Anch 


fiellt die-Schrift folche Dinge auf, um die Autonomie 


desSittengeleizes zu brechen. = Aber menf[chliche Schwär- 
merey, wie z.B. die Sarıd’s, darf man nichinachahmen. 
= Die Schrift billigt ferner:nicht Alles, was fie erzählt. 
Sie berichiet nur, ofi ohne Urtheil. Sie will ein treues 


Bild des menfchlichen Herzens w. È f. geben. — Die, 


Verwünfchungen und Gebete wider die Feinde betreffen 
nur Gottes Feinde, und find, eigentlich nur deöhende 
Weillagungen: — Das Gefetz des A. T. ift vollkom- 
men, das bezeugt der Schlufs des Dekalogs. Nur ift der 
Sinin des Geletzes noch nicht fo klar ins Wort gedrungen, 
wie im N. T. — Was endlich das irdifehe Wohl be- 
trifft, das'im A. T. verfprochen wird: fo i zu bemer- 
ken; die Belohnung wird nicht als Luft betrachtet, fon- 
dern als Goties Belohnung, [eines Wohlgefallens Zeug- 
nifs. Ob das hier oder dort gefchehe, ilt einerley. Die 
Kindheit bedarf einer näheren Ausficht auf Vergeltung. 
VO. Chrißus, ader Engel Jehovah. Hier verwei- 


[en wir den Vf. und die Lefer an eine ungleich beffere, ` 


und überhaupt treflliche Abhandlung in Zimmermann’s 


‚Monatfehrift für Predigerwi[jenfehaften Bd. V1.199— 


322. Ueber den Aüyos r00.9s00 des Evangelıifien Jo- 


hannes; vom Paft. J N. Rauch. 


VIII: Mofes, der Mann Gottes. Eine ungeheure Fol- 


gewidrigkeit liegt iu der Behauptung: die Weisheil Mofis 
"kommt von den ägyplilchen Prießern her, und nicht yon 


Gott- Wie ?. aus dem durehgängig Alles in Bildern dar- 
fiellenden Aegypten geht ein Mann 'heryor,. der zum 


. Grundgeletze feiner Religion das fehärffie Bilderverbot 


macht? "aus einem Volke, das taufend Götter: in Fifch-, 
Vogel- und aller möglichen Geftalt anbetet, jn Mann, 
der von Einem unfchibaren Schöpfer Himmels und der 
Erde zeugt? u. L w. Bey Mofes die: göttliche Einwir- 
kung leugnen, . ilt abermals blofs Vertaufchung eines 
frönimeren, richtigeren Sprachgebrauehs mit einem viel 


flacheren. Wir meinen ja keine magilche und urplöiz- 


liche Eingiefsung ; wir fchliefsen auch auf der men/ch- 
lichen Seite die Entwickelung durch Mittelurfacherr 
nicht gänzlich. aus , aber wir wollen nur, dals nicht 
diele Mittelurfachen als die einzigen genannt werden u.[.f. 

IX. Die Schöpfi ungsge/chichte. Der Ewige kam 


auch zeitlich handeln. — Mofes redet geocentrifch, wie 


wir alle im gemeinen Leben, Wie alle Beredfamkeit 


nach Longin’s Gelländnils vor feinem 3ien Verlo fich 
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fchämen muls: fo wird immerdar alle Naturkunde vor 
‘ der ganzen Gefchichte fchweigen müffen. — Aber war- 
um in diefer hochwichtigen Sache Alles fo fieinkurz, -fo 
dürftig? Warum nichts von den Urkrüften des Stoffes 
und ihrem Verhälinille? u. f. f. Gewils mancher Bi- : 
bellefer würde hievon gern noch einigé Capitel haben, 
‚und dafür ganze Seiten voll Gefchlechistafeln einbüfsen, 
Antw: Die Schrift will’ uns durch und durch eine Praktik 
liefert. Das Gelüfe des :Menfchen nach dem Ein- 
-fchauen in die Geheimnille Gottes ift eben ein Gelüften, 
das erf- gebrochen werden mufs, ehe der Glaube uns 
zur einfligen Einficht fähig machen kann. — Der g6- 
fallene Engel ift der [chärflie Arithmetikus, Dialektikus, 
Metaphyfikus, und fing mit der iranfcendentalen Ethik 
an, als er die Menfchen lockte, Gerade fein Willen 
hai ihn geliürzt, Aber thue, liebe, gehorche, das öfE 
net dir den Himmel, Nur dafs die Welt yon Gott ge 
Schaffen fey p glauben und willen, thut und hilft zw der 
Ausbildung, für welche der Menfch kier beftinmt ift: — 
Die Schrift fchweigt, oder deutet nur da án, wo Goit 
weils, dafs wir nicht mehr bedürfen, und eben dafs fie 
von Manchem [o wenig giebt, wovon der Vorwitz [o- 
viel [chwaizen möchte, ilt ein Siegel ihrer Göttlichkeit. 
X — XVII enthalten die [chon obenbemerkten eme- 


- getifehen Verfuche des Vfs., die nicht wohl eines Aus- 


zuges für unfer Blatt fähig find. Wir-feizen daher nur ` 
ihre einzelnen Ueberfchriften hieher: X. Eine, Pfalm- ‘ 
blume, über das Gleichnifs PL. 110, 3. XI. Plan des 
Coheleth. “XH. Die Gottheit des heiligen Geijies, 
XUL Aöm. 7 handelt vom Unwiedergebornen. XIV. 
Die feufzende Créature XV. ‘In Jiöm..g kein unbe- 
dingter Rathjchlufs. XVI- Die Erlöfung in Chrifio, * 
nach Höm. 3; 21 == 26. XVI. Die Brüder dal > 
Rec. gedenkt nur im Allgemeinen, dafs No. XV u. XVI 
jedem Schriftforfcher fehr empfohlen -werden müllen. 
Sie gehen tief in den Paulinifchen Sinn, und überhaupt 
in den Sinn -der Bibel ein\ - Auch fcheint befonders in 
XVI. der Geit des Vfs. wider lebhafier zu leyn. Er 
verfpricht S. 351, bald eine erklärende Uralchreie 
bung des Römerbriefes, und dann eine-Reihefolge von 
Umfehreibungen der heiligen Bücher eröffnen zu wol- 
len. — Mit No. XVIL Mahnung gegen Mifsverfiand 
5.416 fchliefst das merkwürdige Buch: ei 

Ehe Rec. dallelbe aus der Hand legt, will er noch 
einige während des Lefens fich ihm aufger ngene Be- 
merkungen hier mitiheilen, und zwar a) über die Spra- 
che des Vfs. Die Lefer willen bereits, wie gern der- 
lelbe. neue Wörter [chafft, Fe fie ee vielleicht 
noch folgendes kleines Regifter davon nicht für ganz 
gleichgültig halten: - Geifibuch S. XXIX. Einzelblichig 
$.-19. Zennmal $. 20. U: 208. Ein Paar kurze Fler- 
fehestage 8..21. Menfeherhaftiskeit des Ausdrucks 
S..27. Begrifflich S. 28. u. 399. Allhörenheit, Allfe 
henheit S. 31. „Fleifeh - und Haut -augen S. 34. Ver- 
luftigte fpeeulative ‚Sälze S. 36. Ehrfürchtiger Glaube 
SAh er Wifsfüchtige S. 45. Herznah etwas be 
rühren S. 45.  Urrettung; der wurzelnächjte Irrweg 
S. 98: Hirchengriechifeh S. 108. Das Unvolksfafsliche, 
ebendal. - Bildtiefer Brief des Jacobus S. 154 Unfrè 
Trennfprache 5. 312. Eine allgemeinernde Darkellung 
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S. 352. — b) Ueber den Ton. -Dieler if: [ehr ruhig und 
emih; nur felten verräth er eine [olche Leiden[chafilich- 
keit, wie S. 63: „DiePropheten waren nicht fo engher- 
zige Volksredner, wie der neuere Unglaube oder Unver- 


_ fland fch “überreden möchte.“ Zilopfiocks Epos heifst 


ô. 8 ein Mejfias--Nebelge/penfi. Vgl. auch S. 387: — 
c) Ueber noch Eines und das Anderes Die Stelle aus Lu- 
ther, die $. 193 blols aus dem Gedächiniffe angeführt 
wird, findet fich bey Lomler, in Luthers deutfchen 
Schriften Bd. M. S. 442. — Eine Art Glaubensbekennt- 
nils giebt der Vf. S. 392 ff.; das wir aber nicht ausziehen 
können. — Folgende Stellen werden unfere Lefer in 
mehrfacher Hinficht anziehen, S. 30: „WVer eine OF- 
fenbarung über Gott und Göttliches in nackten, „eigent- 
lichen Worten verlangt, will noch weit Ungereimteres, 
als z. B. einen maihematifchen Tarif über die Wirk[am- 


- keit des Lebefsprincips in Herz und Adern. Alles, was 


fà 


Leben und Wahsheit ift, entgleitet ja doch den fallen 
‚wollenden Haken unferer Maihemalik und Dialektik, 
wie der Geif jeder Körperhand. Und über manchem 
Buche der Philefophen liünde wohl billig das Schiller- 
‚Sehe Motto: i : Z 
„Wahrheit, dich zu fangen, ziehen fie aus mit Schwer- 


t > EF tern und Stangen, 
Aber mit Geiftertritt fchreiteft du mitten hindurch,“ 


ur 


kenbarung der Vorfehung.“ nr 
, Xup 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Nonpnavsen, b. Landgraf: ‚Predigten über einige 
Zandesgejeize ‚ gröjfstentheils in dom Amtsblatt 
pr el. preujjifchen Regierung zy Merfeburg 

halten, 
eu Oberröblingen,, und M. Carl Aug. Brey- 
~" en, en = Obhaulen Petti 1824. 
€ Mao CEF - A 
Die Idee, Predigten über di 

teri; it weder neu noch unvenkufe a ieie zu hal- 
Tere, zum Theil verdiente Kanzelredner „u B. 
u. a, haben fie praklifch auszuführen gefucht. 
die Vf. der vorliegenden Predigten betreten diefe Seite 
ihrer Vorgänger, Rec. welicht aufrichlig, dafs er fich 
nie mit der Art geiltlicher Beredfamkeit hat befreun- 
den können, die ausichlielsend einen Gegenftand an 
einen ihm urfprünglich fremden Ort verweilt ; dafs da- 
«her die Schwierigkeiten der Darftellung und glücklichen 
Vereinigung des Welilichen mit dem Gerfilichen eben 
lo wenig gering, als die Aufgabe .Ichwer feyn muls, 
überall den Verdacht der Sonderbarkeit oder der Schmei- 
cheley zu vermeiden. Zwar [cheint es, als ob die VA. 
er vorliegenden Predigten gegen diefe Behauptung 
urch eine Verordnung der königlichen Regierung Aal 
Merfeburg, die eine „Verpflichtung der Landprediger 
zur Bekanntmachung der iin ' Amtsblatt enthaltenen 
Verordnungen enthält“, micht blols gerechtfertigt, lon- 


Auch 


Meb- 
Zieraufe, 


: No. 0. SEN Vin 


von Wilhelm Aug. Breyther, Predi-' 
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dern vielmehr- am fiärkfien veranlafst wären. Aber 
wenn man jene Verordnung genauer betrachtet: fo 
wird weder die Art und Weile; wie die Bekanntma- 
chung. der Landesgeletze von Seiten des Geiftlichen gè 
[chehen ‘folle, noch der Ort beftimmt,- fondern beides 
dem Ermeflen deflelben überlaflen, mit der > wie uns 
fcheint, unberührten Vorausleizung, dafs es zur Ner 


wirklichung diefer Abficht dem Landgeiftlichen auch . 
aufser der Kirche weder an Zeit noch Gelegenheit, es’ 
` fey in der Schule, oder bey anderen Veranlaflungen, feh- 


len könne. Wir müffen daher die Annahıne des Her- 


ausgebers, ‚dafs: Betrachtungen. über die Gefeize des 


Vaterlandes am fchicklichften auf der Kanzel angeftellt, 
fowie überhaupt diefelben unbedenklich unter die 
Zahl chrifilicher Predigten aufgenommen werden dürf- 
ten“, mit den darüber in der Vorrede beygebrachten 
Gründen lediglich feiner Anficht überlaflen. 

Wenden wir uns von diefer Seite zudem, was 
die Vf. geleitet haben: fo können wir diefen Vorträ- 
gen, in Änfehung auf Inhalt und Darfellung, das Lob 
der Zweckmälsigkeit.und der Erbauung nicht verlagens 
Folgende Sätze machen den Inhalt des Ganzen aus: 
Was geziemf uns heute 
Kirchweihfefi als Unterthanen eines evangelifchen Kö- 
nigs feiern? — Wozu verbindet uns das grolse Glück, 
Bürger unleres neuen irdilchen Vaterlandes zu leyn? — 
Der Werth der preuffifchen Landesgefeize. — Die 
gerechie und gewille Strafe derer, die Bäume bef[chä- 
digen. — Die Pflichten einer chrifilichen Gemeinde, 
welche eine verlchönerte fchöne Kirche befitzt. — Lehr- 
reiche Beirachiungen, veranlalsi durch den graufenvok- 
len Mord -auf unferen Fluren. — Ermunterungen 


und Warnungen aus: den Flammenyerwüftungen in 


unferer Nachharfchaft. — Die Auswahl der Haupt- 
fätze verdient Billigung, und ift nicht ohne praktifche 
Tendeuz. Die Unterabiheilungen find meit in dea 
Themen gut begründet. WVeniger [cheint uns jedoch 
dieles in der fünften, einer Galualpredigt nach der Re 
paratur einer Kirche, der, Fall zu feyn, worm der Be- 
grif „Ichön“ offenbar zu weit, und darum unrichtig 
genommen il, obgleich, übrigens dieler Vortrag, in 
Rückficht [eines Vf. und deffen Verhältnille, manches 
Anziehende hat. ; E 

Am Schaffe feke der Anfang der. Jiebenten Pre- 
digt (nach. mehreren F euershrünften) als fe von.der 
Darftellungsart der Herausgeber- „Noch find kaum 
acht Tage verfloflen, als wir n1 den vormitlernächtli- 
chen Stunden durch den : Unglück verkündenden Ho- 
rold, durch das langfame, mit banger Ahnung erfüh 
lende Zufammenfchlagen der Glocken, durch den wach- 
(enden Lärm auf den Siralsen, aus dem eriten Schlum- 
mer aufgelchreckt, und an die Gefahr, in der unfere 
Nächbarn fchwebten, ermfi gemahnt wurden. Und 
als wir hinauseilten in die fülle, gleichlamr mittranern- 
de Natur, um von einer Anhöhe eine freyere Ausficht 
zu: gewinnen, da breitete fich vor unferen Blicken ‘das 
[chreckliche Schaufpiel aus, 


uns herüber, und hinter ihm -Jeuchieie, wie eine Sonne, 
das Dunkel der [chwarzen Nacht,“ ` 


wo wir das ’erfie.Mal unfer . 


a ae el i der (chwarze Dampf rollle 
‚aus dem Thale, wie eine fchwere Gewitterwolke, zu 
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Als Probe unferer Aufmerkfamkeit, womit wir diefe 
Vorträge durchgefehen haben, möge der Wunfch gel- 
ten, .dals einige uns aufgefiofsene Unebenheiten in der 
Sprache vermieden worden wären. Wir wünfchen 
übrigens, dafs diefe Predigten, auch auser dem Kreife, 
dem fie zunächfi angehören, Erbauung fuchende Lefer 
finden mögen. ` ER 


Havaman, in der nenen Gelehrten - Buchhandlung: 
Kurze Legende der Heiligen auf alle Tage des 
"Jahres, mutfangefügten, erbaulichen Erwägungen 
und Gebeten. Von J. Georg Pjifier, Pfarrer zu 

; Oberleichtershach im Königreiche Baiern. 1823. 

= «533 S8. (1 Thir.) 


Schriften, -welche, wie die vorliegende, in einer 
ebildeter und falslichen Sprache abgefalst find, und 
Vorudaflung geben zu frommen Gefinnungen und hei- 
ligen Enifchließsungen, finden und verdienen jederzeit 
‚eine gute Aufnahme. Der würdige Vf. diefer kurzen 
Legende der Heiligen fagt in der Vorrede: „Er habe 
aus dem Leben der Heiligen zur Erbauung nicht fo- 
wohl das Wundsrbare und Aufserordentliche ausgeho- 
ben, als vielmehr das, was belonders Aufmerkfamkeit 
verdiene, nämlich ihre ausgezeichneten Tugenden, die 
von Chrilten nachgeahmt werden follten, und mit Gottes 
Hülfe nachgeahmt werden könnten !« „Unfere unberu- 
fenen ‚Morallehrer, fährt er fort, auch in öffentlichen 
Schulen, wollen die zarte Jugend mit erdichteten Hi- 
ftörchen unterhalten, die [chon darum, dafs fie erdich- 
tef find, wenig oder gar nichts zu ihrer Bildung bey- 
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tragen, weil man es der forfchenden Jugend am Ende 
doch geliehen mufs, dafs fie erdichtet find. Wie viel 
mehr würden wirkliche Gefchichten aus dem fo reich- ` 


“haltigen Leben der Heiligen auf zarte Gemüther win 


ken, um ihnen chrifiliche Tugendübung einzuflölsen, 
und fie zur Nachahmung zu ermuntern!“® — Aller- 
dings haben Erzählungen aus der wirklichen Welt ei~- 
nen grolsen Vorzug vor. allen erdichteten Darftellun- 
gen. Darum kann ‚man auch diefer Schrift den Bey- 
fall nicht verlagen,- indem der größsere Theil derfelben 
fowohl eine lehrreiche als unterhaltende Lectüre ge 
währt, und auch zu einer Vorbereitung auf das er 
gentliche Studium der Kirchengefchichte dienen kanri 5 
Da bildet fich ein Kreis yon heiligen Kindern, Jung- 
frauen, von Prieftern, Staatsbeamten > Kriegsbedienten 
u. f wy um es völlig klar zu machen und darzuthun, 
dafs kein Alter, kein Gefchlecht, kein Amt und kein 
Stand zur. Heiligkeit und folglich zur Theilnahme an 
dem Reiche Gottes unfähig fey. Hr. Pf! wollte für 
jeden Tag nur einem Heiligen fetzen, und manche 
nicht übergehen, deren Andenken die Kirche zugleich 
mit anderen begeht; daher-fah er fich zur Verleizun 
der- Tage genöthigt. - Seinem . Zwecke” fohadet die 
nicht; um fie aber leicht zu finden, dazu dient die 
Inhaltsanzeige, welche nach der Ordnung des Alpha- 
bets eingerichtet it. Auch it noch eine andere An- 
zeige beygefügt, in welcher die Heiligen nach Verfchie- 
denheit der Alter und Stände geordnet find; manchem 
Lefer wird hiemit gewils ein (ehr angenehmer Dienft 
erwielen. 
i C, a. N. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Wien, bey Wimmer: Andachtse 


übungen zu dem allerheiligfien Herzen Jefu und Mariä, zum < 


täglı ebrauche eingerichtet, und mit der Andacht des 
FEN Krenare ER Alphons Maria von Liguori, Bilchofe 
zu St. Agatha, vermehrt. Neue, -verbelferte Auflage. Auf Ko- 
Gen einer religiöfen Gefellfchaft. 1825. 160. S. 8. ` 8 gr.) 
~ In dem kurzen Vorberichte erklärt fich der Vf. zum 
Theil über das Befremdende; welches in dem Titel enthal- 
` ten ił, in folgenden Worten; „Wenn man daher fagt: 
dieler Menfch hat das Herz Jefu für-fein Herz bekommen : 
fo verfieht man durch diefes die geiftige Nachfolge. So wird 
wch infer Herz’mit dem Herzen Jefu vereinigef; nämlich 
Ge er Weile durch die Liebe und Vollzichung des göstli- 
Ehen Willens. “ Diefe Erklärung it zwar richtig, ‚und 
fimmt mit den Aus[prüchen des Evangeliums Jefu überein. 
Es it aber Schade, dafs die Kraft und Fülle der hier mitge- 
theilten Gedanken mehr für die Belebung der finnlichen 
als der geiftigen Natur des Menfchen berechnet ift. Biswei- 
len_follte auch der Ausdruck beftimmter feyn; z.B. $. 114 
heifst es: „Leite, regiere meine Seele und mein Herz, er- 
lange (gieb) mir ein Herz, welches deinem reinften Herzen 
leich if“, S. 152: „Durch die Verdienfte deines fchmerz- 
aften Ganges auf den Galvarienberg bitte ich dich, fey 


ANZETGEN 


mein Führer, mein Geleitsmann, wenn der höchfi wichtige 
Augenblick anbricht, wo \meine Seele, von den Banden des 
Leibes aufgelöfet, den er hrecklichen "Weg in die Ewigkeit 
antreten wird“; S. 133: „Darum überfiel ihn [olch eine 
Schwäche, dals er kaum mehr gehen konnte, überdießtru 
Jefus auf feinen Schultern das fchwere Kreuz, und die So 
daten brachten ihm fo viele Stölse bey, fo dals er öfters auf 
diefer fchmerzhaften Reife mit dem Kreuze fiel.“ So fon 
man alfo glauben, Jefus habe lein Kreuz bis an den Ors 
feiner Krenzigung tragen müllen; allein dre Evangelifien, 
Matthäus, Marcus und Lukas bexichter , dafs Simon von 
Cyrene gezwungen worden fey, Jefu, deffen Kräfte gana 
erfchöpft waren, das Kreuz nachzutragen. $, 152; „Chrifte 
Jefu! du fagteft einftens: Wer mir nachfolgen will, der 
nehme fein Kreuz auf fich, und fölge mir nach. Sieh, ich 
bin dir Schritt für Schritt'auf dem Wege des Krenzes nach- 
gefolgt, ich habe auf demfelben alle Gcheimnilfe deines bit- 
terften Leidens mit befonderer Andacht erwogen. Ich danke 
dir für diefe grofse Gnade“ uf. wW. Diefe letzten Worte geben 
a. Boppelkang und hätten lieber anders ausgedrückt _ 
werden follen, 


C.a. N, 
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"STAATSWISSENSCHAFTEN. 


4) Heipenneno, b. Groos: Der Organismus der Be- 
hörden für die Staatsverwaltung Mit Andeutun- 
gen von Formen für die Gefchäftsbehandlung in 
derfelben , vorzüglich in den Departements des In- 
neren und der Finanzen. Von C. A. Freyherin 
von Malchus, königl. würtemb. Präfidenten, Com- 
zmandeur des königl. Civil- Verdienfiordens. 1821. 
I Bd. 3508. gr. 8. II Bd. (Formulare.) CXXXIV 
in Qusrquart. (4 Thlr. 16 gr.) 

2) Heipeunere, b..Mohr: C, A. Freyherın von Mal- 

y ehus, königl. würtemb. Praefidenten, Comman- 
deur des "königl. Civilverdienfi - Ordens, Politik 
der inneren Staatsverwaltung , oder Derftellung 
des Organismus der Behörden für diefelbe, mit 
Andeutungen von Formen für die Behandlung und 
für die Einkleidung der Gefchäfte, vorzüglich je- 
ner in dem Gebiete der inneren Staatsverwaltung. 
1323. Erfier Theil. 484 S. Zweyter Theil. CVII 
u.. 926 S. Nebfi den Formularen. Dritter Theil, 


498 S. 8. (6 Thir.) 
Wi haben. beide Werke ihrem Titel nach ant 


geführt, obgleich es genügt, unfere Anzeige vorzüg- 
ich auf No. 2 zu belchränken. Denn diefes i eine 
höcht gründliche Umarbeitung von des berühmten 
Vis. erfiem, ebenfalls (ehr verdienfilichem W erke, ver- 
anlafst „durch die {either eingetretenen Veränderun- 
gen m en Staaten. Und zwar begreift der er/ie 
Theil, aA ae ipletigus über die Haupigründlagen 
einer jeden er alion, den Organismus der Verwal- 
tungsbehörden überhaupt, mit einer hiftorifch. fiatilti- 
[chen Darftellung [owohl der früheren, als der jeizigen 
organilchen Einrichtungen mehrerer Staaten ; Se 
znerfi derjenigen, wo die Verwaltun en, nach den ver- 
fchiedenen Ewa ee ed us mehr, theils 
Be Fä abgeiheilt find, und für den ganzen Staat 
eine eiche and nämiliche Yy eri eng AR, findet (Real- 
fyftem); namentlich von F rankreich, den Niederlanden 


Preuffen, Baiern,. Würtemberg, den beiden Heften, 
Naffau und Rulsland ; 


hienächfi derjenigen, wo jede 
Provinz ein für fich abgefchlollenes Ganzes Mer Pro- 
Yincialfyfiem) ; wie jetzt noch in Oefterreich, Sächfen, 
Hannover, Weimar, Meklenburg, Schwerin 3 Däne- 
mark, Schweden, Grolsbritanien, den Ttaliänifchen 
Staaten und: dem Osmanifchen Reich. Der zweyte 
Theil giebt die Andeutungen über die Formen für die 
Behandlung und Einkleidung der vorzüglichfien Ge- 
fehäfiszweige, nach den üblichen Minifterial-, Admini- 

J. A. L, 2. 1825. Zweyter Band. . 


tung. des wahren Güterwerths und Abfchneid 


firativ- und Caflen - Departements. ‚Die Formulare, mei-.. 
fiens aus’ preulfilchen Multern, über‘ Pachtan [chläge, 


- Ackerwirthfchaft und Etaiswelen, dann über (franzöfi- 
“[ches) Katafterwefen, dürften vielleicht Manchem an 


dielem Ort zu Ipeciell, und, mit Ausfchluls des Etats- 
wefens, in anderen Landen weniger anwendbar fchei- 
nen; wenigliens kommen uns die gar fo [chön liniir- 
ten und laterirten Tabellen und Zahlen immer als ein 
fehr gefährlicher Sirenengefang vor. Der dritte Theil 
endlich begreift eine. kleine Sammlung von I[peciellen 
organifchen Geleizen, befonders aber von Infiructionen 
der Kreis-und Mittel-Behörden; freylich zum Theil ziem- 
lich fragmentarifch, und im gegenwärtigen Augenblick’ 
fchon wieder nicht neu, wie es denn in dielen frucht- 
baren. Organifationszeiten nicht anders feyn kann, 
Was in unferen Augen dem Werke des Vf, einen 
befonderen Werth giebt, ift, dafs es eines Theils in Be- 
zug auf Verfallung und Verwaltung als ein fiatiftifches ` 
Handbuch dient, anderen 'Theils aber über die wichtig- 
ften, iheorelilchen Fragen die Anfichten Für und Wi- 
der. in gedrängtelier und erfchöpfender Kürze zur An- 
fchauung bringt; ze B. über die Zweckmälsigkeit der 
Domänen -und Forfi-Verwalfung, über das Magaziniren, 
über die Art der Schuldentilgung, über die mancherley 
Syfteme der Belteuerung, wobey wir jedoch dem Vf, 
darin nicht beyliimmen möchten, dals es nicht fo ganz 
bedenklich fey, von Zeit zu Zeit in den Grundfieuern 
Veränderungen vorzunehmen. Durch das häufige Ver- 
kehren im Güterhandel find diefe Laflen fo zu fagen 
eifern geworden, und es findet fich für die Mehrheit ` 
eigentlich kein billiger Grund, eine Ueberlaftung. an- 
zuerkennen, oder mindern zu wollen. Denn jeder: Er- 
werber bringt die Maffe der Grundfieuer [chon zum ` 
Voraus in Anfchlag, - und zieht das Capital dafür dem 
Verkäufer auf der Stelle ab. Mit jedem Verkauf geht 
dem Verkäufer ein ganzes Stener- Capital zu Grund, 
und der Käufer, wird ipfo facto fieuerfrey, Zu Erhal- 
ee 
ie & 
ben überhaupt gar nicht auf Grund und Boden zu le 
Gemeinden 


Gebrechen der Collegial - Verfaffung, befo 


fie fireng durchführen, und fogar bey den Minifterien 
s. 7 


entweder durch ein Gefammt- Minilier; k 
Er: EA ; - Minifter, g 
Minifter- Präfi denten, erium oder einen 


- i , einführen will, wodurch die Ver- 

antwortlichkeit der einzelnen Minifier verfchwindet. Am 

meilten ran Schwierigkeiten umgangen in Preuffen 
u J 


339 


durch die eigene Competenz der Oberpräfdenten, durch 
die beftändige Combination eines Referenten und Cortefe- 
renten, von welchen die meilten prineipien - und inftruc- 
tionsmälsigenBelchlüffe ohne Vortrag erlaffen werden kön- 
nen, lo dafs nur noch Gentralien , Etats- und Caffenla- 
chen, welche der Präfident ausdrücklich zum Vortrag be- 
‘ flimmt, oder worüber fich Referent und Correferent nicht 
einigen können, zur Collegialberaihung kommen. Und 
auch dabey wird dem vielen Gefchreibe abzuwehren ge- 
fucht durch Abkürzung überflülfiger Concepts-Revilio- 
nen, Hinausgabe blofser Decreisabfchriften und Zufam- 
menfaflung mehrerer ganz gleichartiger Gegenftände und 
Gutachten in einen einzigen Haupibericht. Die Weis- 
heit vieler alten Reichsftädte.hat hierin durch ihren Ma- 
giftrat, in collegialifcher Leitung des alten Bürgermei- 
fiers, und in der büreaumälsigen Verhandlung des jun- 
gen Bürgermeilters, eine fehr fimmreiche Mifchung zu 
bewirken gewulst. Das in vielen anderen Rückfichten 
fo empfehlungswürdige Büreaufyfiem würde freylich 
wor der Hand noch in denen Ländern nicht räthlich 
feyn, wo man die Wahl der Vorfiände auf eine ein- 
zige privilegirte Claffe befchränken will, deren Ver- 
- hältnils die-erföderliche Anzahl ehrlicher, felbfiffändiger 
und eingeübier Gefchäftismärmer nicht wohl darbieten 
könnte, und wo, wie auch Feuerbach in feinen Schrif- 
» tën über die Oeflentlichkeit gezeigt, in Bezug auf die 
materielle Gelchäfisbehandlung der Rath Alles, und 
der Präfident Nichts ift. E ' 
Inzwifchen möchte es [cheinen, es könne fo we- 
nig fruchten, entweder auf das Eine oder das Ändere los- 
zulieuern, londern‘ es mülfe über kurz oder lang et- 
was ganz Anderes kommen, nämlich das gänzliche Auf- 
hören diefes unruhigen und fchreibfeligen Vielregie- 
` fens, da, wo es als ein folches wirklich getrieben, 
oder übertrieben worden feyn follte, indem ohne di- 
rectes Vor- oder Eingreifen irgend einer anderen (über- 
‚fülfigen) Stelle Alles dem felbiifiändigen Wirken der 
Einwohner zu überlaflen wäre. Dals diefes möglich 
fey, beweilt die, gerade hierin von uns am weniglten 
nachgeahmte, Verlaflung von England, wo in jeder 
Graflchäft eigentlich nur ein Chef der Landmiliz, un- 
‘ter dem Namen Lordlieutenant, für die militärifchen 
Angelegenheiten forgt, und im Fall grober Verletzun- 
en der öffentlichen Ruhe zu Hülfe kommt; für die 
anderen Civilfachen aber, als Vorfitz bey den Wahlen, 
Beftellung der Gefchwornen, Aufficht über Gefängnilfe 
und Vollzug der Sträfurtheile, ein aus den Angelellenen 
des Landes auf Ein Jahr lang gewählter unbeloldeter 
Sherif forgt. Alle übrige. Polizey hängt von den Frie- 
densrichtern ab, denen die Conftabel zur Hülfe dienen, 


und von deren Verfügungen man eniweder an die Kö- . 


nigsbank ‚oder nach Belieben felbfi an die öffentlichen 
Gerichte, Recurs ergreifen kann, Ohne den Fall eines 
folchen. directen Recurfes hat aber keine höhere Inftanz 
indirect mit Inftructionen, Infpectionen, Organilationen, 
Tabellen, Formularien u.f. w, einzugreifen; wie auch 
bey, uns noch unfere oberen Gerichtshöfe oder Appella- 
tionsgerichte (wenigfiens dem Geilt des Rechtsganges 
nach) in ruhiger Gelaflenheit erwarten müflen, ob an 
fie eine Partey wirklich appelliren wird, oder’ nicht. 
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Die Städte regieren fich überall felbft durch ihre Bür- 
germèêilter, Aldermänner ; Stadtfchreiber , Biürgervorlte- 
her, und follen dabey (ohne höhere Curatel) lehr wohl 
beftehen. “Die Landgemeinden wählen fich ihreVor- 
feher und Verwalter unter dem Namen der Gommiffa- ` 
rien, und die grofsen Guisherren ordnen für ihre Päch- 
ter und Hinterfaflen Herrengerichte an. 

` Nach fölchen Grundläzen, in Deutfchland ange- 
wendet, würden freylich alle ‚befonderen Regierungs- 
collegien entbehrlich, und damit die ganze Frage über 
Collegial - oder Büreaulyltiem abgeihan feyu. Für die 
Militärfachen, und zum Schutz der öffentlichen Ruhe 
befiehen ohnehin fchon in den meiften Landen Mili- 
tärgouyerneurs und Chefs oder Infpectoren der Land- 
webre, An Standesherren, ‚die man auf Ein Jahr 
zu Provinzialvorftänden im Civilfach ernennt, mit der 
Repräfentation auf ihre eigenen Koften, wird es auch 
nirgends fehlen. Landräthe find [chon da, oder fol- 
len da feyn. Alle Grenz - und Landeshoheits - Sachen 
können recht leicht vom Minifterium direct behandelt 
werden. Ein Verfahren über das Auswandern, Nach- 
fieuern, Abfahrten, würde, fo Gott will, ohnediels bald 
aufhören. Das Conferiptionswelen, die allerleichtefte 


‚ Sache, fobald es nnr keine unergründlichen Conferiptions- 


Reglements mehr giebt, reparlirt nach den Pofiulaten 
‚der Militärftelle der Landraih, und jeder Gemeindedi- 
firict fellt feinen Betreff mit der ficherften Controlle 
gegen alle Exemtion, die fich überhaupt bey einer rei- 
nen Landwehrverfaflung nicht denken lielse. Quar- 
tierfachen belorgen ebenfalls die Gemeinden; von ei- 
ner vermeintlichen Gewerbspolizey, bey einer in die 
Länge nicht zu umgehenden Gewerbfreyheit, ‘würde kei- 
ne Rede mehr feyn; das unnütze, nur Theurung ver- 
urfachende Taxwelen dürfte je eher je lieber aufhö- 
ren; die Polizey übte jede Gemeinde für fich: ob dazn 
Friedensrichter, die aus den Honoratioren A Tandes 
überall leicht zu finden wären , exfoderlich feyen, Kä- 
me auf weitere Unterfuchung an. Glaubie ein Theil 
durch eine Polizeyverfügung Teine perfönlichen Rechte 
verletzt, wodurch der Gegenltand eine Zlechtsfache 
wird: fo nähme er feinen Recurs nicht an eine dazu 
nicht erfoderliche Regierung, fondern an die ordentli- 
che Jultizinftanz ; wie denn auch in Frankreich die Fribu- 
nale erfier Inftanz zugleich die correetionellen oder po- 
lizeylichen Spruchtribunale find. Ebenfo wenig wird 
es in die Länge eigener Proyinzialtellen für die Finan- 
zen bedürfen, wenn man endlich das Spiel der fcha- 
denvollen eigenen Domänenverwaltung aufgegeben, 
die Zehnien, Zinfen und Lehengefälle aufgelöfst, und 
die regulirte Steuer den Gemeinden ‚zur Selbftpercep- 

tion und Ablieferung an emen Generaleinnehmer über- 
lafen haben wird. Manten, Zölle, Accifen oder Auflfchläge 
find fo [chon meiltens an belondere Centralverwaltungen 
gewielen ; Brücken und Stralsen find wohlfeiler und 
Peffer, durch pachtende Unternehmer herzufiellen. Diefs 
fcheint wenigftens uns das wahre und ergiebige Mittel 
der Erfparung eines, wie man vorzüglich in Süd- 
deutfchland klagt, ungeheueren Verwaltungsaufwandes, 
welcher durch kleinliche. Befoldungsabzüge'‘, die man 
am Ende, um: die Rielen-Mafchine im Lauf zu erhal- 
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eigen müßte, nieht gehoben werden a 
Se gehoben‘ werden kann. 
at ee, ii es übrigens 5 dafs hach dem eige- 
ne ‚unferes Vf. diejenige Verwaltung, in deren 
et älzen die meifte Einfachheit, die höchfie überall 
A he geführte Confequenz ; und wir müllen verwundernd 
De ‚ eine nicht geahnte Liberalität herrfcht — die 
Eee EAn ift. ae "E ein grofser Theil der inneren 
a Te izey belorgt durch eine /iammer. der allgemei- 
ürforge, unter dem Vorlitz des Gouverneurs und 
den aus nn ern, » Bürgerftand und Bauernfiand 
er ee “en 2 ei w Be er are alle 
ele; en der Schulen, der Waifenhäufer, der 
er; "em ware 2 ra und B ee fowio 
L l nfialten gehören. Eine andere Be- 
hörde ‚ genannt Gewiffensgericht, behandelt unter 1 
Richter, 2 Beyfitzern vom Adel, 2 vom Bürger- und 
ran + Bauernftand, die alle 3 Jahre neu gewählt wer- 
a er = me iey an E A A 
e Proeefle der tiwen ai nd Un- 
mündigen , und hat bolodirs ah dafür ae A aa 
dals kein Gefangener über 3 Tage lang unverhört bleibe. 
ee ee ee 
e ; - 
fo ‚müffen alle Civil- Ai omiani Sachen; die im 
re Senat eingelaufen, monatlich in den Zei- 
et ed ee reii a 
in welcher 

wellen Vortheil fie Sntlähierin worden. (Ukas us 
er toe i 4 er wir allo eine er be- 
reits in Rulsland, zu der man uns noch in.Deutfchland 
en =. genug ke, sy if roi ern zu laffen; 
als’auf eine ähnliche Ar auch im Lombardifch - Vene- 
en Königreich die Central- Congregation und die 
ge a delegationen aus adelichen und bürgerlichen 
ee mi des Bezirks‘ gebildet find. In Schweden be- 
e Lagmanns - Gerichte (Tribunale zweyter In- 

ftanz) aus dem Ze d - ; 
12 Bojki ak gmann, der fich die erfoderlichen 
Leinen ar. Erden, Bauernftand, theils aus Ge- 
Die Gerichte ra u jedes Mal zulammenfetzt. 
ile Jahr drey M Snltanz, Härad-Gerichle, werden 

alle Jahr y Mal, öffentlich vor dem Hofdi : 
12 Beyfilzern aus dem Bauernftand ding, en s 
männer) abgehalten. ! Ga Norwegen Ding- 
Papier und Druck beider Bücher, aus der k ’ 
fchen Bürgerhofpital - Buchdruckerey’ in MaE 


find vorzüglich. D. d. ùn. 
PHYSTE 


Weimar, im Landes- Indufirie - Comptoir : /Meteorolo- 


gi/lche Beobachtungen. des. Jahres 1822, aufge- 
zeichnet in den iea für Witterungskunde im 


Grofsherzogthum Sachfen - Weimar- Eifenach, mit-* 


ge von Grofsherzoglicher Sternwarte zu Jena, 
rier Jahrgang. 1824. 67 S. 4. Zweyter Jahr- 
gang [für 1823). 103 S. 4. 5 
Schon aus Frorieps Notizen ift es bekannt, dafs auf 
Befehl des für die ‚Wiflenichaften fo vielfach thätigen 
Grolsherzogs von Sachfen-VWVeimar, und unter der Lei- 
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tung des Hrn. Staatsminifter . 
Orten des re enG: te p paon 
Witierungs- Beobachtungen angeltellt werden, und dafs 
der Wunlch der eben genannten hohen Beförd å 
Wiffenfchaften dahin geht,- dals diefe Beoba en m 
2 achlungen 
nicht blofs Nachahmüng finden, fondern auch zu Ver- 
gleichungen, und um Refultate zu ziehen, benutzt wer- 
den möchten. . na 

Die’ hier mitgetheilten Berichte und. Ueberfichten 
find theils noch vom Prof. Poffelt,, deffen. frühen Tod 
Jena mit Recht betrauert, theils von Hrn, Schrön, der 
fchon mit Poffelt zugleich einen Theil der dahin gehö- 
rigen Arbeiten beforgte. Beide verdienen für den an die 
Zufammenfiellung der Beobachtungen gewandien Fleifs 
vielen Dank. 

Diefe beiden Jahrgänge enthalten, aufser allgemei- 
nen Bemerkungen, zuerfi die noch nicht ganz vollfiän- 
dig angeliellten Beobachtungen des ‚Jahres 1821, und 
dann die der beiden Jahre 1822 und 1923. Die Beob- 
achtungen felbt geben uns keinen Anlafs zu Bemer- 
kungen. Es find fieben Orte, wo täglich die Beobach- 


tungen des Barometers, Thermometers, Hygromelers, 


des: Windes und der Witterung angeliellt werden: 
nämlich Jena, Ilmenau, Wartburg, Weimar, Eife- 
nach, Schöndorf, Weida, und von den drey erften 
werden hier. die- Beobachtungen aller einzelnen Tage; 
von den übrigen die Mittelzahlen der ganzen Monate 
mitgetheilt, 

Unter den allgemeinen Bemerkungen verdient Meh- 
reres eine rühmliche Erwähnung. — Die von Poffelt 
arigegebene Methode, wie man aus einer geringen Zahl 
von Beobachtungen der Wärme an jedem Tage am 
genauelten die wahre Mitielwärme des ganzen Tages 
finde, bietet- eine ganz neue Anwendung der [chönen 
Gauffifehen Methode, die Integrale annähernd zu fin- 


den, und verdient bey allen Beobachtungen angewendet 


zu werden, Poffelts Vergleichung der aus 3,. 4 oder 5 
Beobachtungen abgeleiteten Befiimmung mit der durch 
den ganzen Tag forigeleizien Beobachtung zeigt, dafs 
man das Mittel recht gut erhält, wenn man die bey 
Sonnenaufgang und -bey Sönnenuntergang beobach- 
tete Wärme addirt, dazu die vierfache Mittagswärme 


legt, und mit 6 dividirt. 
Diefe Regel kann indels, wie Poffelt felbft be- 
n, wo keine zufälligen 


merkt, nur an den Tagen gelten, ee 
plötzlichen Wechfel eintreten, alfo an gleichförmig hei- 
teren, oder gleichförmig: bedeckten Tagen, wo der 
Wind fich nicht plötzlich und erheblich ändert, keine 


‘Gewiiler den natürlichen Gang der Wärme unterbre- 


chen u, f. w. Die Be ift aber [ehr da zu empfehlen, 
wo man aus vielen Beobachtungen das Mittel nimmt 
weil da diefe Ungleichheiten fich einander compenfi- 
ren; und ihrer Anwendung fieht nur das en 
dafs lo manche Beobachter es mit der Zeit der Beh 
achtung nicht firenge genug nehmen, l[ondern unter 
ae api der bey Sonnenaufgang angefiellten Beob- 
5 ee F$ erlie tägliche Beobachtung, wenn fie auch 
: 2 er tunden nach Sonnenaufgang angefiellt ift, 
etzen. Uebrigens verdienten folche durch ganze Tage 


 forigeleizio Beobachtungen, wie hier einige miigetheilt 
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find, öfter wiederholt zu werden, um iheils diefe Re- 
geln zu prüfen, iheils über die Behauptung, dafs um 
10 Uhr Morgens und 10 Uhr Abends die Mitteltempe- 
ratur des ganzen Tages Statt finde, zu entfcheiden. 
Die Ueberficht der Witterung für jeden Monat, fo- 
wie fie hier dargeliellt it, wird allen Beobachtern zur 


Vergleichung mit dem, was fich an anderen Orten er- 


eignet hat, angenehm und belehrend feyn. 

Die Mittel aus jedem Monate und aus dem gan- 
zen Jahre hat Hr, Schrön mit den in London, Halle, 
Regensburg, Genf und auf dem Bernhard angeliellten 
Beobachtungen verglichen, und daraus einige Reßultate 
gezogen. Befonders und zuerlt verweilt er bey der Be- 
fiimmung, wie hoch die Beobachtungsorte in Verglei- 
chung gegen andere Orte, und über dem Meere liegen, 
und findet z. B. aus den Beobachtungen der drey Jah- 
re 1824, 1822, 1823 aus jedem einzeln 637, 660; 
654 Fufs Höhe für Regensburg über Jena, 7126; 7167. 


für den Bernhard über Jena; Jena [elbfi liegt 457 


Fuls über der Meeresfläche. ; ; 
Die dem zweyten Jahrgarige angehängte graphifche 
Darfiellung der Mittel aus den Beobachtungen gewährt 
eine angenehme und zugleich eleganie Ueberficht; aber 
hier müllen wir uns doch eine Bemerkung erlauben. 
Die Mittel der Barometerftinde jedes ganzen Monats 
find hier in einer Zeichnung dargefiellt, welche zwölf 
Verticalcolumnen für die 12 Monate, in jeder aber 
fünf Verticallinien für die 5 Orte Jena, Weimar, Schön- 
dorf, Wartburg, Ilmenau enthält; die horizontalen 
Linien geben die Zolle und Linien des Barometer- 
ftands an. Hier it num auf der erten  Verticallinie 


jedes Monäts die Mittelhöhe für Jena, auf der zwey-. 


ten Verticallinie, für Weimar u, í- f. aufgetragen, 
und die Beobachtungen jedes Orts find.mit einer Li- 
nie von anderer Farbe ‚verbunden. Es. feheint uns 
aber, dafs diefe 5 verfchiedenen Verticallinien eiwas 
fiörend einwirken, und dafs es beffer wäre, die der- 
felben Zeit enilprechenden Beobachtungen auf derfel- 
ben Verticallinie aufzutragen. Da die verlchiedene 
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Farbe [chon hinreichend: jedert Ort auszeichnet, und 


» da man gewohnt it, das, was ju einer anderen Vert- 


callinie liegt, einer andereu Zeit anzueignen: lo wird 
man leicht zu einer unrichligen Anficht verleitet. Diefe 
verbeflert man nun freylich bey aufmerkfamerer Be- 
trachtung leicht; aber man bedauert, dafs die Abthej- 
lungen in verticaler Richtung nieht für 6tägige Zeit- 
räume bellimmt, und fo das Princip des Zeitfortgangs, 
das die Monate angaben, auch in.den Unterabihei- 
lungen beybehalien, und zugleich der Raum für 5 yer- 
fchiedene mützliche Befimmungen angewandt ift. Diefe 
Bemerkungen finden auf das Thermometer ebenlo 
gut Anwendung, weniger dagegen auf die graphifche 
Darftellung der durch heitere, trübe u. £ w. Wit 
terung ausgezeichneten Tage. 

Als eine (ehr [chätzenswerthe Zugabe müflen wir 


‚noch die graphifche Darftellung der Barometerliäude für 


alle Tage des Decembers 1822 erwähnen. Hier find die 
Beobachtungen von Bolton, Carlsruhe , Halle, Jena 
Ilmenau, London, Tept, Wartburg, "Wien gezeich» 
net, und es ergiebt fich da mehrmals, obgleich rl irn 
mer, eine überrafchende Uebereinlimmung zwilchen 
Boflon und den Orten in Deutfchland. Am 6 Dec. hat- 
ten Bolton, Carlsruhe, Halle, Jena, Ilmenau, Wart- 
burg, Wien zwar. keinen auffallend niedrigen Ba- 
rometerftand, aber doch ein Minimum, das in London 
nicht Stait fand; am 11 und 1% Dec. hatten alle Orte 
und auch Bolton einen [ehr hohen Barometerfiand; das 
in -Dentlchland. am 18 Dec. .eintretende tiefe Fallen. ifi 
in London fchwach, im Bofton etwas flärker merklich; 


_undfo kommen noch mehrere Uebereinfiimmungen vor. 


Wir wünfchen recht lehr, dals Hr. Schrör fich 
durch die mükfame, und freylich für jetzt nur wenig be- 
lohnende Arbeit der Zufammenftellung nicht möge ah- 
Ichrecken laffen, fondern, jeden Jahrgang benuizen 
um irgend eine auf nützliche F olgerungen leitende 
Vergleichung zn. 
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KURZE 


wDensonrirten. Leipzig, b. Vogel: Erftes elementari- 
he Das ‚für Kinder zum er, von M. Gotifried 
Leopold Schrader , rero in Gleina bey ag Vierte 
verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Yu. 230.8. 


8. & gr) ee, ö 
ie Vereines „ welche diefes Büchlein bey diefer 
netten und verbellerten Auflage erfahren hat, beftehen nach 


des Vfs. Bemerkun 1 
diefelbe von den, dem Buche noch anklebenden, Mängeln 


‘zu reinigen, und daffelbe der beleren Lehrmethode und 
neueren Schreibart vollkommen anzupallen. Auffallendere 


1823. 


Veränderungen mit demr'Büchlein vorzunehmen hielt er 


theils nicht für nothwendig, theils nicht für rathlam , weil 
er dadurch die vorige Auflage, wenigftens für die Schulen, 
unbrauchbar gemacht haben würde“ u. f. w. Im Ganzen 
und Welentlichen unterfcheidet Ach alfo diefe Auflage, vve- 
nig von der dritten vom J, 1816, in welcher der Vf., unter 
dem Beyrath der Directoren der Bürgerfchulen zu Leipzi 

und.Naumhurg, in welchen das Buch eingeführt war, un 


bloßs darin, „dals 'er-fich bemüht hat, - 


ANZEIGEN 


“ anderer einfichtsvoller Erzieher, mit feter Berückfichtienn 


Gr 


desjenigen Kindesalters, für welches dallelbe beftimmt ilt, 
den deutfihen Ausdruck zu berichtigen; den Lefefioff zu er- 
weitern, Lefefticke in Current- oder, Schreibfehrift hinzuzu- ’ 
thun fuchte. Für diejenigen, welche die erlten Auflagen nicht 
kennen, bemerkt Rec., ER hier ın einer für den doppel- 
ten Zweck, den Kindern. mit den erften Lefeübungen zit- 
gleich die erften Elemente der, den nachfolgenden Unter- 
Ticht vorbereitenden, Erkenntnis zuzuführen, guten Aus- 
wahl, — wodurch fich diefes Buch den beleren Schriften der- 


` felben Gattung anfchlielst; und die Anerkennung rechtfertigt, — 


die es gefunden hat, unter folgenden zehn Rubriken Lelefiiicke 
finden: Einfylbige Sätze, Lefeftücke mit abgetheilten Sylben, von 
dem-Men/chen, von den Dingen , die Elömente, von der Zeit, Er- 
zählungen aus der Natur, Erzählungen von den Ständen und Ge 
Jchäften der Menfehen, Moralifche Erzählungen, Sprüche und 
Lieder. 2 3 x 


5 ui A 


ETC nn 


Y 


-345 


Nam. 104 


f 


346 - 


Beos S OARE 


ALLGEMEINE 


LITERATUR-ZEITUNG. 


Bee: 


MN B-D LCi- N 


Benu, b. Maurer: Das Mineralbad zu Gleifsen (,) 

_ bey Zielenzig (,) in der Neumark, unterfucht 

- und. befchrieben von Dr; J, H. John, Prof. 

. d. Chemie u. f. w. Nebi Bemerkungen über die 

‚Heilkräfte deflelben, von dem Dr. .Formey, 

Geh. Obermedicinaälrathe"u. I: w. Mit einer. Ku- 
‚pfertafel. 4821. VIu.948$. klL8. (14 gr.) 
ER x 


(Fieitsen, durch eine bey demfelben entdeckte Mine- 
ralgtelle, ‘zu einem Cur- und 'Bade-Orte zu erheben, 
it ohne Zweifel der Haupizweck. der vorliegenden 
neuen Brunnenlchrift. “Der Herausgeber Jat diefelbe, 
Br heme. "Ueberficht, in vier Capitel abge- 
theilt. ~ 2 E ee Sa 

In dem en Cap. heilt Hr. Prof. John eine 


topographilche Befchreibung der Gegend und Umge-. 


gend von Oleilsen, die Gefchichie der Quellen und 
die Befchreibung einiger Alterthümer mit. Das Dorf 
und Gut Gleilsen liegt in dem Sternbergfehen ‚Kreile 
der Neumark, nah,an der polnifchen Grenze, in ei- 
nem an Eifengüellen reichen Thale. Der Vf. führt 
feine Lefer an das, dem Hn. Henoch zugehörige 
Schlofs, das laufend Schriite von dem «malfiven Bade 
haule entfernt liegt, und von welchem hundert Schritte 
abwärts die Quelle befindlich ift, zu der logenannten Ruine 
und dem Dorfe Gleifsen ; dann in-die kalten Gründe, 
bis an das_ Alaunwerk, das jährlich einige ‚taufend 
` Geniner des relniten Alauns liefert, und zu den Vor- 
werken Polersfelde, ‚Gehauenttein, lichen feinen Na- 
men von einem dort gelegenen Stein(e), den die Trá- 
dition verlchweigt (was will diefs lagen Ysrentlehnt,“ 
mit dem nahen filchreichen Ankenfee, und Helminca- 
walde mit dem benachbarten Fafanenkruge, Aus den 
Memorabilien von und bey Gleilsen, die ein Unge- 
m Neumärkifchen Anisblatte vom J. 1805 
ergab fich, dafs die Gleilsener Quelle 
ihon vor dem J. 1795 bekannt, und als Gefundbrun- 
nen im Gebrauche gewelen. Hr. Bernhar u hat da- 
 felbfi die Badeankalt gegründet, die der Jeizige Befitzer, 
Hr. Henoch, ‚vervollkommnet, und zugänglicher ge- 
macht hat. Aufser der Hauptquelle an m John, 
als. eifenhaltig; auch noch die Schilf- oder Sa De 
die Wiefenquelle, den Karpfenteich, den, ch oi u 
` nen und die Alaunquelle. Die angeführten Alterthü- 
mer, das vorgebliche Raublchlofs, der muthmalsliche 
Begräbnifsplatz , die ausgegräbenen ‚Ringe und die fo- 

A. FE, Zu 4895. Zweyter Band, 


nannler i 
mitgetheilt hat, 


4.082,29 
genannten Mumien haben nur ein geringes, locales 
Iniereffe. i 


Das zweyte Cap. enthält geognollilche Betrach- 
iungen über die Gegend von ‚Gleilsen, Beurtheilung 
der Milchung-einiger Educte und’ Producte, ind ria- 
turhiftorifche Bemerkungen. ~ Die xorberrfchenden Ge- 
birgslager ‘find Alaunfchiefer und Braunkohle, -die 
mehrentheils von Lehm, Sand, Kiefelgerölle, Dammi 
erde bedeckt find. In der erdigen fowohl, als holzi- 
gen Braunkohle entdeckte Hr. J. eine Säure, die. mit 
der Phosphorfäure Eigenichaften gemein halte; auch 
fand er in der Braunkohle Schwefelkies, wie im Alaun- \ 
fchiefer angeblich Gyps, in Kugeln von einem ‘Zolle. 
bis zu einem Fufse im Durchmeffer (deffen Textur 
aber nicht [chulgerecht angegeben worden. ift. Sollte 
es nicht vielleicht . vielmehr Hepatit eyn?) Ein 
Kalkmergel foll [einen Urfprung -Mufcheln . und 
Schnecken des fülsen (?) Wafers verdanken. Die 
einzige fernerweitige naturhifiorifche Bemerkung he- 
trilt das Vorkommen ‚der polnifchen Schildlaus bey. 
Gleilsen. ; FR 

Im vierten ‘Cap. ‘ift die chemifche Analyle ‘der’ 
Mineralquellen, zu Gleilsen abgehandelt,. indem in ei® 
ner Tabelle die phyfilch-chemilchen Eigenfchaften, in 
einer anderen die Wirkung der Reagentien auf das 
Waller der verfchiedenen Quellen, nämlich der Hanpi- 
quelle, der 'Schilfquellen, des _Karpfenwallers, des 
Sehlolsbrunnens ‚und ‚der Alaumquelle, eezeist find, 
Die Analyfe. der Hauptquelle ift, wegen des Interelfes, 
das. die Beymifchung. gewifler flark reagirender' und 
doch nur in geringer Menge vorhandener Beftand- 
theile erregte, dreymal, zu verfchiedenen Jahreszeiten, 
wiederholet worden; wobey lich eine kleine Abwrei- 
chung in dem quanlilativen lowohl, als qualitativen. 
Milchungsverhältnifle ee dls die Hr, J. aber 
dem Zuflulle der Tagewäller und der zufälligen Bey- 
milchung ‘benachbarter Quellen zurechnel, Das Wal- 
fer ift- klar und farbenlos, überzieht fich an der Luft 


'mit einer” Regenbogenhaut,; und feizt bald Eifenocher 


ab, Ichmeckt marlialilch und [ehr [chwach bituminös 

riecht marlialilch und eiwas eigenthümlich bitumaie , 
nös, zumal beym Schütteln, und hat eine Tempera- 
iur von 48 Gr. Reaum. Das Refultat der umitänd- 
licher -mitgetheilten chemifchen Analyfe vom Jahre 
1818 giebt für dreyzehn bürgerliche Pfunde des Wal 


fers .der Haupiquelle folgende nä et 
Belkaudiheile an: Sy e nähere fixe und flüchtige; 
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Eifenoxyduls 4— 13 Gr. 
kohlenfauren Kalk’s 5 — 
kohlenfaurer Magnefia 2: = 
Kiefelerde, aufgelöfter 3 = 
fchwefellauren Kalk’s, 3a — 


Talzlauren. Natrum’s 
falzlauren Kali’s 
pflanzenfauren.. Alkal’s. = 
pflanzenfauren Kalk’s, 
Pflanzenextracts mit Spuren 
fchwefelfauren Natrunrs 
[chwefelfaurer Magnefia 

_ gummölen Extracts 
pllanzenfaurer Magnefia 
fchwefelfauren Alkalrs 1 


vnbeliimmten Salzes 
freyen Nairum’s. j | 
harzigen bituminöfen Stoff’s Spuren 
f ; ; 185 Gr. _ 
Gemengtheile: 3 — 
Verlufi 2 
22 Gr. 


“  kohlenfauxen. Gafes 10 Kubikzoll 

Stieklioff- und Sauerfloffgas geringe Menge. 
Vielleicht geht in. die Mifchung des Waflers etwas 

Phosphorfäure und Lithion ein. — Die Unterfuchung 

der Alaunquelle ergab ein ähnliches Refultat. — Die 

Gleilsener Mineralwäller gehören demnach in die Clafle 


der .alkalifchen, erdigen und verbrennlich lalzigen ei- 
fenhaltigen Wälfer. Ihr Gehalt an pflanzenfauren Ver- . 


bindungen giebt einen offenbaren Beweis von dem 
Einfluffe der Natur der Gebirgslager, durch welche fie 
fiefsen. Ihr Eifen verdanken fie zerleizien Eilenkie- 
Sen; es it in dem Waller in dem Zultande des Oxy- 
“duls und mit Kohlenfäure verbunden befindlich. Der 
Schlofsbrunnen und die Wiefenquelle enthielten im 
J. 1816 keine Spur Eilens; im Januar 1821 waren fie 
damit reichlich gelchwängert. Das auffallende gemein- 
fame Beyfammenfeyn des freyen Alkali’s neben alka- 
lifeh erdigen Salzen in der Milfchung des Wallers fin- 
det der Vf. in der relativ grofsen Menge WVallers und 
der nicht abfoluten Unauflöslichkeit ausgef[chiedener 
Körper . enträthfelt, und meint, man brauche dabey 
keine geheimen Wunder - und Brunnen -Geilter anzu- 
rufen. (Das. von Steffens, Wurzer u. A. behauptete 
elektro- galvanifche Agens möchte doch nicht in diefe 
Kategorie zu bringen feyn !) ; 

Im vierten Cap. macht der, feitdem verfiorbene, 
Geh. Med. Raih Formey auf die Vortheile, welche 
vaterländifche Mineralquellen ‘vor ausländifchen ge- 
währen, aufnierklam, lobt die zweckmälsigen Bemü- 
hungen und Einrichtungen, welche Hr. Henoch zur 
Emporhebung der Gleilsener mineralifchen Quelle gelrof- 
fen, und empfiehlt das Waller, als Bad, gegen Nervenlei- 
den, Hauiausfchläge, Gicht und Rhheumatismus, krank- 
hafte -Drüfenaffecionen, ‘Menftrualbefchwerden und 
Schleimabfonderungen aus den Geburtsiheilen, ja fo- 
gar den innerlichen Gebrauch gegen den Magenkrampf, 
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der als Folge einer allgemeinen erhöhten Reizbarkeit 
und einer ‘Verfimmung des Abdominalfyfiems zu be- 
-trachten fey. : 

Ein_Anhang enthält über die Einrichtungen Nach- 
richt, die zur Bequemlichkeit und Unterhaltung der 
Curgäfte getroffen worden find. ö 

Die beygefügte Kupfertafel eriheilt eine Anficht 
des Schloffes, des Quell- und Bade-Haufes, und der 
Logirhäufer, und gereicht dem Buche zur Zierde. 
Das Papier if gut; der Druck gefällig und ziemlich 
correct; der Sül nicht ohne Nachläffigkeiten; im er- 
ften Cap., wo die Reize der Gegend gefchildert wer- 
den follen, manchmal fchwülftig und unbehülflich ; 
der wiffenf[chaftliche Inhalt aber macht das Buch Na- 
turforlchern und Chemikern enpfehlungswerth. 

; ER 
Leipzis, b. Wienbrack: Skizzen aus der allsemei- 
men Pathologie, von M. E. A. Naumann, Dr. 

d. Med. und Chir. u. f. w. 18234. VII u. 204 S. 

kl.8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Der Vf. hat hier einige Sätze aus der allgemeinen 
Pathologie, und zwar mit ziemlichem-Glücke bear- 
beitet. Die abgehandelten Materien find folgende. 
I. Ueber den Begriff der Firankheit. S. 1— 21. Nach 
einigen vorausgelchicktien deducirenden Sätzen beflimmt 
der Vf. das Leben im Allgemeinen: „aks die Summe 
aller derjenigen Phänomene auf der Oberfläche der 
Erde, welche als eine zufammenhängende Reihe von 
Jolchen Veränderungen wahrgenommen werden, die 
27 innerer Bewegung: beruhen.“ Aulserdem. beob- 
achtet man im Gebiele des Lebens noch mehrere an- 


- dere Erfcheimungen, welche zwar, auch als innere Be- 


wegungen betrachtet, den Charakter des Lebens an 
fich tragen, die aber, im Gegenfatze zu [einen welfent- 
lichen Phänomenen, weder mit diefen, noch auch un- 
ter einander felbt in nothy vendigem und ununterbro- ` 
chenem Zufammenhange fichen. Diefe Phänomene , 
nennt der Vf. zufällige Lebensäufserungen, welche 
er in ‚doppelter Hinficht unterfcheidet, in l[ofern fie 
nämlich entweder unbelchadet. des Zufammenhanges 
der Lebensäufserungen Statt finden, oder in fofern fie 
örtlich oder allgemein zu zerftören drohen. ‚ Diefe 
nennt- nun der Vf. Arankheiten, indem er. mit die- 
fem Ausdrucke alle diejenigen Zuftände, bezeichnet, in 
denen die Einheit des Leberisproceffes in Vielheit zu 
verlöfehen'droht. — 1. Be? er Firankheit 
zum Leben im Allgemeinen. 9- #40. HI Vom 
“Eintheilungsprineipe der Krankheiten, S. 40—78. 
Der Vf. theilt die Krankheiten im folgende fünf grolse 
Hauptclaflen: 1) Krankheiten von örtlich verminder- 
tem Mifchungsprocelle , fihenifche Krankheiten; 2) 
Krankheiten von örtlich. gelieigertem Mifchungspro- ` 
celle, afihenifche Krankheiten; 3) Krankheiten von 
De eaaa 

| Krankheite f obenem Mlilchungs 
Meer Regenerationskrankheiten ae} Krankheiten 
von Re; Störung int, Mifchungsprocelle, allge- _ 
meine Krankheiten. — IV. Von den. contasiöfen 


Krankheiten insbefondere. S, 7183—4148, — V. ober 
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die Sympathien. S. 148—924. — VI. Störungen in 
der freyen Gemeinfchaft zwifehen Seele und Förper. 
d W.. R. 


Leivzis, b. Wienbrack: Einige Bemerkungen über 


das Gemeingefühl im gefunden und im krank- 
haften Zuftande, von M. E. A. Naumann, Dr. 
d. Med. u. Chir., prakt. Arzie u, k w. : 1824. 
VH u. 144 S- ki. 8. 


Der Vf. hat hier eine, dem Umfange nach zwar 
kleine, jedoch dem Inhalte nach grofse Schrift gelie- 
fert, die allerdings der Aufmerklamkeit der Gelehrten 
verdient, und namentlich in gegenwärtigen Zeiten, in 
welchen die Pfychiairik, nach einem lange genug ge- 
währten und nicht zu «verantwortenden Schlafe, all- 
gemeine Bearbeitung und Berückfichligung aufgeregt 
hat. — Da das Ganze eine durchaus eng zulam- 
inenhängende Deduction bildet: fo laffen fich einzeln 
ausgerillene Sätze, ohne das Ganze zu fören, nicht 
darltellen, und wir können nur überhaupt das Reful- 
tat geben, dafs der Vf., obgleich einige nicht wohl 
annehmbare Anfichten in diefem Schriftchen. aufge- 
fiellt find, eine logifche Confequenz und eine licht- 
volle Einficht in den bearbeiteten Stoff bewährt hat; 
wefshalb wir die Schrift dem Lefer zum eigenen Durch- 
gehen, wofür er fich gewils belohnt finden wird, [ehr 


empfehlen. 
i d. W. e 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


~ = 

Benuis, b. Reimer: Allgemeine Literatur der Rriegs- 
wilfenfchaften. Verluch eines fyliematifch - chro- 
nologifchen Verzeichniffes aller feit der Erfindung 
der Buchdruckerkunft in den vornehmlien euro- 
päilchen Sprachen erfchienenen Bücher über fämmt- 
nn ses wilfenichaften, von H. P. Rumpf, 
1895 < preuff. Lieutenant u. f. w. Zweyter Band, 

- 788.8. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 66.] 


Dieler zweyte und letzte Band enthält die Literatur - 


) des Scewelens, 2) der Strategie und Kriegslifien, 3) der 
Kriegsgelchichte, en = a) im E b) m 
züge, Schlachten, Belagerungen, c) Biographie, d) Ge- 
Fchichte von Armeen, Regimentern u. {. w.; 4) ver- 
milchte Schriften, und zwey [ehr nothwendige alpha- 
betifche Regilter. Rec. gefteht, im Ganzen nicht lo. 
befriedigt worden zu feyn, wie -es beym eriten Theile 
der Fall war; und Mängel in dem hiltorifchen ‘Theile 
erfcheinen ihm- bedauerlicher, Wie, ® jedem anderen, 
fche Literatur am‘ meilten 


weil man gerade die hiftori A % 
braucht, Er dann gern ein zuverläffiges Hülfsbuch 


darüber zu Rathe zieht. > 

Die Bemerkungen über die Einrichtung des Wer- 
kes im Allgemeinen, die bey. der Anzeige -des -Ilten 
Theils gemacht wurden, follen hier nic 
werden; wir wenden uns, mit Webergehung der Ma- 
rineliteratur fogleich zu demInhalte. — Strategie. Ihre 
Literatur würde wohl füglicher (und auch ohne Un- 


- bequemlichkeit, ‘da fie wenig Raum einnimnil,) bey 


REIN: Y 


ht wiederholt ' 
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den eigentlichen Kriegswiflenfchaften vor der Taktik 
eingelchoben; unbegreiflicherweife und wohl nur dem 
Namen zu Liebe find hier die Stratageme mit aufge- 
nommen. Hognıafs Considerations und deren deut- 
(che Bearbeitung follten nicht fehlen. — Firze sgefchichte. 
Der Vf. hätte fich darüber aus[prechen follen, was er 
unter allgemeiner Kriegsgefchichte verlieht; wahr- 
(cheinlich die Gefchichte ganzer Kriege im Gegenfatze 
yon einzelnen Feldzügen; er ilt aber nicht immer con- 
fequeni gewelen, und daraus folgt, dafs mehrere Wer- 
ke, welche fchon in der allg. Kr.G. aufgeführt wa- 
ren, bey den Feldzügen wieder vorkommen, z. B, 
No. 7781, 7809, 8163, 8218, 8590, 3667- a) Jir.G. 
im Allgemeinen. Hier find eine Menge Werke ange- 
geben, die durchaus nicht hieher,  [ondern meilt in 
die Literatur der allgemeinen und politifchen Gefchichte 
gehören. Wer fucht z. B. hier Rollins zömilche Ge 
[chichte? In diefe Kategorie fallen No. 6790, 9, 
99. 6974. 7096. 7118, 22, 34, 37, 38, 47, 48, 76, 
80, S1, 8%. 7201, 37, (die neue Auflage dieler No. 
unter 7346) 7249, 50. 7302, 22, 29, 39, 56, 57, 64 
67, 75, 81, 82, 91, 95, 94, 9. Fouqués und Hordt’s 
Memoiren, welche hier (7224, 25), und dann wieder bey 
der Abtheilung b) (8140, 48) vorkommen, gehören in die 
letzte, oder wenn man will, auch in die Biographie, wo fie 
fch dann auch finden; 6819. gehört in- die folgende 
Abtheilung. Mit unverzeihlicher Nachläffigkeit it auf 
einer und derfelben Seite daffelbe Buch unter No. 7392 
und -95 doppelt aufgeführt; wahrfcheinlich it auch 
No. 7947 und 36 nur ein und daflelbe Werk. b) Ein- 
zelne _Feldzüge, Schlachten, Belagerungen. Hier 
find doppelt aufgeführt No. 7812 und 16; No. 8553 
und 61; No. 8570 und 605; No. 8569 und 607; No. 
8578 und 640; dreyfach gar 7877, 8674, 8729; wahr- 
fcheinlich ilt auch No..7868, 75, 76 nur immer ein 
und daffelbe Buch. Die unter 8701 aufgeführten pEr- 
innerungen“ find gar nicht erfchienen, es waren kaun 
einige Bogen davon gedruckt, als der Vf, das Ganze 
zurücknahm. . Vermilst hat Rec. in dielen Abtheilun- 
gen mehrere Schriften, von denen er nur erwähnen 
die von Gobert, ‚Chateauneuf, Dillon über den 
179%, von Gymnich und Eickemeier 
über die Capitulation von Mainz, das Le Be: 
rigue de la guerre de la revolution ; er, we Er iie 
des franz. Revolutionskriegs, und eimge * eine Schrif- 
ten über den Vendeekrieg- Wollten wir weiter her- 
auffieigen: lo würde es ‚ebenfalls au Bemerkungen 
nicht fehlen., Sollte übrigens da, wo fo viele ganz 
unerhebliche Schriften aufgenommen find, nicht er- 
wähnt werden, id welchen Zeitfchriften fich die offi- 
ciellen Journale der kriegführenden Armeen. finden? 
2 Biographie. Als nicht hieher,, [ondern gröfsten- 
theils in die Abiheilung a) gehörig, bezeichnen. wir 
No. 8977, 96, 97, 98, 99. 9002, 19, 54, 84. 9395. 
9445, 84, 9516, 17, 18, 22, 29, 31, 58, 74, 78. Dals 
der Vi nicht einmal die neueren Werke zur Hand 
nimmt, um felbft zu [chen, fondern fich blind auf 
die Titel verläfst, hat er hier zweymal auf fpashafte 
Weile dargeihan. Zuerfi finden wir No. 9416 Fou- 
que, der. Held des Nordens, welches Buch nichts An- 


will, 
Feldzug von 


` 
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deres enthält, als die dramatifche Bearbeitung der Sage 
von: dem; Siegfried ‘des Nordens (Sigurd); dann fto- 
[sen “wir auf No. ; 
neue Ausgabe des Heldenbuches! Es ift übrigens . die 
Frage, ob hier eine Maffe völlig werthlofer Flug- 
fchriften, oder eigentlich Spott- und Schimpf-Blätter 
über Napoleon u. L w. Platz finden könne. Sichtung 
dieler Spreu.würde freylich das Selbfilefen des Vfs. in 
Anfpruch nehmen. ..d) Gefchichte von Armeen, Pe- 

imentern. Als gar nicht hieher. gehörig ericheint 
To. 9826, 58, 59; als in die Abtheilung b) gehörig 
No. 9834. 9931, 33,-.60, 61,.63: Nicht ganz pallend 
möchte es leyn, dafs höchliens 3 Jahr aus einander 
liegende Rangliften der franzöfilchen Armee (No: 9962 
und 89) und das kurhellifiche Corps (No. 9948 und 
57) belonders aufgeführt werden , zumal. es. noch fehr 
die Frage ift, ob die Rangliften nicht blofs "höchfiens 
in der Mifchliteraiur ein Plätzchen finden dürfen: Die 
unter No. 9909 aufgeführten /Materiaux find höchli- 
wahrfcheinlich nur die franzöf, Ausgabe der allgemein 
Lombard zugelchriebenen „Materialien“, welche fich 
unter No. 7330 (allerdings: auch unzichiig) bey der 
allgemeinen Kriegsgelchichte verzeichnet finden ; ftat 
armées wird man wohl lefen ‘müllen annees. -Die 
vermijehten..Schriften endlich zeigen ein wirklich auf- 


fallendes Gemilch, in welches olıne die mindelte Sorg- . 


falt Alles geworfen ifi, was einem militärifchen Buche 
ähnlich fah. Wir betrachten die Numern 10718 bis 
34 als einen Nachirag, wenn fie auch nicht als lol 


x 


J U- NX: 


9422, des Profellors v. Hagen - 


de 8: 5 859° 


cher bezeichnet find, und würden ohne alles Erbar- 
men gänzlich ausfchlielsen, No. 10003, 4, 5, 121, 307, 
424, 53, 54, 55, 56, 53, 61, 65, 68, 509, 18, 26, 27, 
35, 46, 57, 58, 69, 650, 33, 74, 79, 81; in die Firiegs- 
gefchichte würden wir No. 10698, in die Orsganılar 
tion No. 10079, 79, 605, 16, 17, 20, 29, 49, 50, 60, 
62, 66, 702 verweilen, und Gedichten auf die Ereig- 
nille, wie No; 10507, 601, 22, 800,- ebenfalls das’ con- 
Jılium abeundi eriheilen. Auch hier wieder if! uns 
ein auf derfelben Seile zweymal aufgeführtes Buch in 
den Numern 40252 und 54 aufgefiolsen. | 

®Wollie-der Vf. diele. wohlgemeinten Erimnerun- 
gen’ beachten: fo könnte fein, obgleich mit FPleils, 
doch auch etwas leichifertig gearbeiteies Werk in ci- 
ner zweyten Auflage, welche es. gewils erlebt, [lehr 
brauchbar werden. Wie viel-noch: fehle, dals die 
hier gegebenen Bemerkungen allein für diefen Zweck 
ausreichen, davon ilt Niemarid inniger überzeugt, als 
Rec. lelbii; wenn aber Jeder, der mit der EA 
Literatur einigefmafsen. bekannt ii, Tein Scherflein 
beyträgt: ‚fo lälst fich eher etwas erwarten. Das Werk 
‚könnte viel vollliändiger, und doch weniger volumi- 
nös, als jetzt, werden, wenn 4) Alles-nicht hinein 
Gel:örende wegfiele; 2) von jedem Buche nur das Ori- 


-ginal angegeben, von allen. Ueberfeizungen. dellelben 


nur Jahr und ‚Ort .des Erfcheinens“dabey kurz ange- 

merkt würde, was auch von allen neuen Auflagen, 

Nachdrücken ‘oder Ausgaben in anderem Formate gilt. 
FE. 


+ SREBTEHTINSE TE 


Narvaozscnionte. Würzburg: Bemerkungen über das Sy 
ftem der Kryftalllinfe in den Säugthieren und Vögeln. Inau- 
guralabhandlung von Valentin Leiblein. 1821. 40 SR. 


Diefe Ahhandlong eines fleifigen-jungen Mannes, der 
dieN ge zu feinem Hauptfiudium gewählt hat, 
verdient ‘wohl auch in unferen. Blättern eine etwas nähere 
Berückfichtigung, als font dergleichen kleineren Schriften 
gewidmet zu werden pflegt. Der Vf. theilt den Ang- 
apfel in einen vorderen, einen hinteren und einen mittleren 
Theil; diefen mittleren Theil nennt er dasSyfiem der Kry- 
falllinfe, und rechnet. zu diefem dieLinfe mit ihrer Kapfel, 
das Strahlenblättchen und die Umformungen nnd Geftaltun- 

en, welche die Häute des Auges in der Gegend der Kry- 
Rallinfe erleiden. ı. Von dem Antheile, welchen die harte 
Haut an der Bildung des Syftems ‚der Kryftälllinfe nimmt. Die 
harte Hant erleidet in Vögeln und. Säugthieren in diefer 
Gegend eine Verdickung, und ändert ihre Geltalt; in den 
- Vögeln erleidet fie eine Aenderung ihres Gewebes, indem 
fie Knochen aufnimmt. 2. Von den’ Veränderungen, welche 
die Gefäj/shaut bey ihrem Eintritte in das‘ Syftem der Kryftall- 
linfe‘ erleidet. Die Gefäfse erleiden in. der vorderen Gegend 
der Aderhant eine eigenthümliche Veränderung, indem fie 
erft in viele feine gerade Stämmchen übergehen, die fich 
dann knäulartig' verwickeln, und endlich in den Giliarkör- 
per ühergelten, Die Linfe behatıptet in‘den Thieren nicht 
immer diefelbe Lage gegen den Ciliarkörper, fondern liegt 

ký; 


z 


KAN 


‚ren Organe des Körpers, und 


in manchen weiter nach vorn, in ‚ ; 
hinten. 5. Vom dem Antheile, RR  . 
haut, und die Jacob/che Haui\an dem Syfem Kr To + re 
nehmen. Die Jacobfehe Haut\fand de VÉ in all pi tihi 
unterfuchten Säugthieren und\ Vö eln,.in.den Tet Ten er 
haltnifsmäßsig_ ftärker, ~4. Yon. zer en ee ver 
Der Boden diefer mittleren Ansenkammer Er ebilder 
von der-Glashaut, der feitliche Umfang von Sirah! = 
kranze, die vordere Wand vôn der Blendung.s; agi der 
Kryftalllinfe undsihrer Kapfel. Die Kryßalllinfe betrachtet 
der Vf. als ans zwicbelarlig in einander legenden Hanten 
befichend, wahrfcheinlich nicht mit Recht; denn die Tren- 
nung in’lolche Lamellen if nur nach Anwendung flärker 
einwirkendery die- Linfe umwandelnder Reagentien möe- 
lich. ‘Die Gefäfse verhreiten ich zur m der Kapfel und 
die Litfe [elbit nährt fieh wahrlcheinlich aus dem Liquor 
Morgagni. Die Kryftalllinfe ift ee NP aller befonde- 
atur i sh- 
fer thierifchen Bildung*aus- 6. Von den ie 
Das Strahlenblättchen ılt in nanchen Thieren, z. B. dem 
Schweine, [ehr dünn un weich, in anderen. dicker und 
confhiftenter (z. B. dem Pferde, den Eulen), Ueber das Ver- 
hältnifs /des Strahlenblättchens zur Netzhant kann der VE 
nicht entfcheiden; doch ift er geneigt, das Strählenbfäßtehein 
für eine Fortletzung der Jacobjchen Haut zu halten. © 
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BALD O0 B-H LE 


Tünınoen, b. Laupp: Aelisionsphilofophie. Erfter 
Theil. Zationalismus. Von C. A. E/ehenmayer, 
 Profellor in Tübingen. 1818. VII und 432 S. 
Zweyter Theil. Myftieismus. 1822. VII und 

7 304 5. Dritter Theil. Supernaturalismus, oder 
die Lehre von der Offenbarung des A. und N. 

‚ Teflaments. 1824. X und 662 S 8. (6 Thlr.) 


[Vergl. Erg. Bl. 1825.: No. 88.] 


D: Religiofität jedes Menfchen ift fein individuales 
Eigenihum, das er zwar mitzulheilen lucht, aber nur 
denen mittheilen kann, die ohnehin fchón geneigt 
find; es anzunehmen, und das er lebhaft veriheidigt, 
fobald Jemand Miene macht, es anzugreifen. Gegen- 
feilige Duldung ift hier ein nothwendiges Princip, nicht 
blols für die bürgerliche, fondern auch für die ge- 
lehrte Gelellfchaft. Darum foll auch jetzt kein ab- 
fichilicher und förmlicher Streit eröffnet werden; wo- 
zu ohnehin kein hinlänglicher Raum vorhanden ift; 
aber nichts verhindert, eine individuale Meinung der 
anderen mil gleichem Nachdruck gegenüber zu fiel- 
Ba: — er ERA Werk it in den Angen des 
ec. ‘nichts Anderes, als ein interellanter Nachklan 
aus einer im Verlchwindan begriffenen Periode de 
deutlchen Philofophie. Die Milsgriffe der logenann- 
ten Naturphilofophie find bekannt. . Sie wollte die 
EM ne mit überf[panntem Sireben gefuchte Ein- 
heit a “ih Be ‚erreichen; fie glaubte dielelbe durch 
den kraällig 5; i u auf einmal zu gewinnen, indem 
fie ein unge Be: enes g reales Eins an die Spitze 
ftellte, doch Rn Fa ws demfelben eine ins Unendliche 
fortlaufende Scheidung zuliefs, um daraus die Welt 
hervorgehen zu laffen; fie konnte das Eine nicht fe- 
tzen aufser Gott; he nannte es daher Goit, und nahm 
demzufolse eine Sprache an, die bey ‘einem folchen 
hen nothwendig [ehr feyerlich ‚klingen 
mufsie. Ganz natürlich wurde nun das religiöfe Ge- 
fühl durch die Sprache angezogen, gedin 3 
aber Deg aar Betrachtung, T abgeftofsen, 
Die Phänomene der allmählichen Repulfion_ fah, man 
“in den Schriften des Hn. È. gleich bey Tenemi u 
Auftreten, und am deutlichlien im dem vorliegenden 
Werke, Abhängig von der Schule, aus welcher S 
am, zeigt er fich in allem Philofophiren; felbitltändig 
hingegen ift -fein religiöfes Gefühl, Myficismus ift 
fein Centrum > Supranaturalismus fellt er auf den 
rechten, Rationalismmis auf.den linken Flügel. 
as Fi TE zerfällt beynahe ganz in zwey 
° s bi = 25. 


Zweyter Band, 


die Sache. 


Abtheilungen ; eine davon prüft im Allgemeinen die 
Beweile von der Exiftenz Gottes; die zweyte durch- 
läuft die Religionslehre von’ Hant,-Fichte, Schelling, 
Weijs und Spinoza, in der Meinung, dafs in den 
Schriften dieler Männer die wichtiglten Gründe und 
die färkfte Confequenz für den Rationalismus fich fin- 
de. Um gleich anfangs ‘der Religionsphilofophie 
ihre Stelle anzuweilen, wmnterfcheidei der Vf. eine 


Wilfenfchaft 
des Wahren, des Guten, des Schönen. 
Logik, Ethik, Acfithetik. 
Naturphilofophie. Gefchichtisphilof. Organonomie. 


Eine Zerlegung der Philofophie, -die Rec. freylich [o ` 
unrichtig, als nur immer möglich, findet; allein wir 
können hier. darüber hinweggehen. ‚Von jedem die- 
fer Acfie fteigt aufwärts ein Zweig, und verbindet 
fich mit der Krone des Stammes; und aus diefer Ver- 
zweigung, wie fie einerfeits durch unzählige Fäden 
in den Stamm und die Wurzel fich einfenkt, und 
andererfeits frey in die Lüfte des Himmels fich aus- 
breitet, gefaltet fich- die Philofophie der Religion. 
Ihr Inhalt und Zweck kann kein anderer feyn, als 
von der Sphäre unferes Willens aus die Richtungen 
zu finden, die uns durch ‚Schlüffe zu einem Welen 
führen, das auf untrügliche Weile gewils ift. Das 
erte Gefchäft wird demnach feyn, jene Richtungen ` 
aufzufuchen und zu prüfen.“ — Demnach will der 
Vf. zuerfi das Verhälinils der Logrk zur Religionsphi- 
lofophie befiimmen. Man Tfollte. denken, die Logik 
thäte ihre Schuldigkeit, wenn fie für Schärfe der De- 
finitionen, Ordnung in den Eintheilungen, Präčifon 
der Sätze, Bündigkeit der Schlülle, in Hinficht ihrer 
Form, gehörig lorgte und wachte. Aber der VE fragt 
geradezu: „Kann von dem formalen Denken aus et- 

was für den Inhalt der Religionsphilofophie heftimnit 
werden? Oder giebt es einen logifchen Beweis für 
Gott?“ -Daf er in der leeren Form keinen Inhalz 
findet, verfieht fich; aber er findet. ctwas Anderes 

mar gar S AA Ben Blick auf 
te Helision,‘ wie Jie uns gegeben ifi: (P) fo 

Jich, fat einer a ERBE gätt licher ; f a 
durch die Logt, aF MET Une gänzliche- Auflöfure: 
ee en han a bitten Reet 
ion Könr Ziadlleres von Lehjsj 5 si 
phie fagen, die uns hier gegeben ee 
tigung thut der Vf. moch den Satz Eno. „da s Joh, 
A a ieS, E Transfeendenz ir Golf, alle 
BI T et. Schön zeist fich 'diefs ih der 
Schelling fehen Abhandlung : er P peit, wo 
der iE logifche Fundamentalfatz, der Satz des 
y i 
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zureichenden Grundes, fich in der Annahme eines 
Ungrundes zernichtet. Rec. giebt nicht zu, dafs der 
Satz des zureichenden Grundes im die Logik gehöre; 
er giebt den Schelling’fehen Ungrund eben fowenig 
zu, und kümmert fich daher nicht darum, wenn ein 
Schalten, der auf den anderen fällt, beide unkennt- 
lieh macht. — Das Verhältnifs der Naturphilolophie 
zur Religionslehre bringt den Vf. nicht’ weiter. ‘Er 
redet hier “mif Zant vom phyfikotheologilchen,, kos- 
mologifchen, ontologifchen Beweife, und fchliefst:- 
E Kuchurg der Naturphilofophie kann dem Beweile 
der Exifienz Gottes nicht zu Statten kommen; fie zeigt 
Alles in Raum. und Zeit befangen, wovon Nichts dem 
Welen entfpricht, das wir- [uchen.“ Ferner kommt 
ein äfihetifcher Beweis an die Reihe; „ein folcher fey. 
noch nicht verfucht; er gebe auch nicht die geluchte 
Exiftenz; nölhige uns aber doch, den Gegenftand der 
Andacht als ein Welen zu denken, .das wie das Ideal 
eines Künfilers productiv. wirke“. ‚Dafs hierin etwas, 
‚WVahres liege, it ebenfo klar, als- dafs diefes Wahre 
gar fehr verdient hätte, präciler ausgedrückt zu wer- 
den. Das äfiheiifche Fundament nicht blols der Re- 
Yigions-, [onderm auch der Sittenlehre if kingi, au- 
Berhalb der Schelling feher Schüle, und im directen 
Widerfpruche gegen diefelbe, vollftändig rlachgewie- 
fen worden. Wohin aber geräih hier der Vf.? Zum 
Polytheismus, wie ihn die Mythologie der Alten dar- 
fielli! Und doch nennt Hr, E. gerade in diefer Ver- 
bindung den Namen des Platon. .War denn Platon 
Polytheifi? — Traurige Aefthetik, die fich nicht hö- 
her hebt, als- bis. zu Marmorbildern und Götterge- 
Schichten! — Es folgt die Frage: Giebt die Organo- 
nomie eine Richtung zur Religion? Antwort: fie führt 
` zum Hylozoismus, Wenn das Alles ift: fo gehen wir 
vorüber, und kommen nun zunächft mit dem Vf. 
zum moralifchen Beweife; hören aber hier nur das 
ganz Bekannte. Etwas: Neues dagegen verheilst die 
Gefchichtsphilofophie, die nach dem Vf. noeh nicht 
einmal in ihren Elementen gezeichnet ilt. Und was 
lernen wir? Die Weltgefchichte fey eine Erziehungs- 
anfialt, die zur äufseren Offenbarung Gottes gehöre, 
Das habeu wir längt gehört, bezweifelt und verthei- 
` digt; hoffentlich gründlicher, als hier gefchieht. Am 
Ende fragt Ach der Vf.: Ift eine göttliche Vorfehung 
nicht auch Idee? Und wenn auch alle Facta damit 
harmoniren, wer baut die Brücke von der Idee zur 
Exiftenz? + Soweit ging der Vf. den fechs Wilfen- 
fchaften nach, in die er ohen die Philofophie zerlegt 
haite. Jetzt hintenmach fillt es ihm ein, dafs noch 
‚ein paar Willenfchaften vorbanden find, die er, —, 
wir können fein Verfahren nicht anders begreifen, — 
vorhin mufs vergelfen haben; keine geringeren, als 
Pfychologie und allgemeine Metaphyfik! Denn plötz- 
lich beginut er $. 46 höchfi naiv: „Noch find zwey 
Beweile für die Exiftenz. Gottes zu erwähnen übrig, 
der rein pfychologifche, und der oniologifche oder die 
-Lehre des Abfoluten.“ Fiier lernen wir Eiwas, das 
auf den erfien Blick recht erwünlcht für die Empi- 
riten feheinen mag; die reine Pfycholögie nämlich ifi - 
Elementarwillenfchaft aller übrigen Gel Jy wie der 
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a Princip überwiegt. 


.feyn` follen, 
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Logik, Aefthetik und Ethik, und, wenn *fie ange- 
wandt wird, auch der Naturphilofophie.. (Alfo Natur- 
philofophie wäre angewandte Plychologie!) „Wir kön- 
nen daher alle vorigen Beweile auf einen Hauptbeweis 
zurückführen.“ (Hätten wir doch. licher jene“ fechs 
Wilfenfchaften er auf ihre Elermentamwiffenfchaft zu- 
rückgeführi, damit man fehe, wie viel Sympathie et- 
wa zwilchen-Hn. Efekenmeyer und Fries Statt finde I 
Schon der einzige Salz; dafs nut der Seele auch zu- 
gleich ein Univerfum geJetzt Jey, kann uns aus dem 
Traume bringen. Wir werden, wern. die Richtigkeit 
jenes Saizes anderwärts erwielen ift, (!) nicht mehr 
fragen: wer hat das Univerfum erfchafen? fondern: 


‚wer hat die Seele er[chaffen, niit deren Dafeyn’ jenes, 


als eine noihwemlige Folge (reale Folge, oder blofse, 
Folgerung?: das wird nieht gelagt), fchon gegeben i? 
Die reine Pfychologie hält fich an -die Urkraft der 
Seele, mm Alles daraus abzuleiten. Däzu bedarf fe 
der Annahme (ohne Beweis?) dreyer Principien; diefe 
find: ein abfolut intesrirendes, oder das Freyheits- 
princip, mit der Richtung zum »Ewigen; ein abfolhut 
differenzürendes, oder das Nothwendigkeitsprincip, 
das die Seele trübt, die Ideen in taufend Reflexe [pal- 
tet, und in der Materie an fich wohnt (wie kommt 
es denn in- die Seele hinein?), und ein abfolut ver- 
mittelndes, indifferenzürendes Princip, was alle Ge- 
genlätze ver[öhnt und bindet (wenn es diefe doch lieber 
trennte! Dann könnten fie einander nicht erreichen.) 
Hieher fällt die ganze Individualweli; über ihm liegt 
die ideale, in welcher das freye, integrirende Prin- 
cip das Uebergewicht hat; unter ihm die materiale 
Welt, in welcher das noihwendige, differenziirende 
Diefe r Prineipien poftulirt die 
reine Pfychologie, ohne fie genetifeh abzuleiten. — 
Soweit ind wir dem Vf. gefolgt, um dem Lefer zu 
zeigen, dafs wir Hn. E. nicht Unrecht thun, indem 
wir fein- ganzes Philofophiren abhängig nennen von 
Schelling. Jeder Unbefangen erkennt hier die gänz- 
liche Gebundenheit des Schülers an den Lehrer ; 
‚denn Niemand philofophirt fo, der nicht diefen Stem- 
pel in feinen früheren Jahren unauslöfchlich in fich 
hat hineinprägen lalen, Jeder Andere fragt: mitwel- 
chem Fug und Recht könnte ich die drey Principien 
annehmen? Wie kann ich fie gebrauchen? Sind fie, 
einzeln genommen, begreiflicher , als das, was erklärt 
werden oll? Lafen. fie fich auf eme verfiänidliche 
Weile verbinden, oder wird das erle aufgehoben 
vom zweyten? If nicht das dritte ein leeres Wort? 
Und tragen fie nicht alle die Kennzeichen mythologi- 
fcher Fiction unverkennbar an fich? — Hr. E. felbit, 
nachdem er fich in ‘feinem „poetilchen Fluge bis zu 
dem Traume von eiment „Uniwerfal- Leben der See- 
le“ aufgelchwungen hat, wovon die Ichheit, die Per- 
fönlichkeit, das Selbfibewulstfeyn fchon „ Trübungen“ 
— nachdem ‚er verfichert hat, es gebe 
nur zwey Wunder, nämlich die Erfehaffung der Seele, 
und die Bindung derfelben in einem Zeitleben, — en- 
dig: doch ‚damit: „der. plychologifche Beweis vermöge 


micht mehr als die übrigen; es gebe keine Demon- 


firation, die über die Seele hinaus eine Gültigkeit 
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hätte.“ Weber die Seele hinaus? Das verlangt Nie- 
mand.” Wären die beiden Wunder. ert bewielen, — 
wäre es eri gewils, dafs die Seele gelchaffen, und 
dann an die Zeit gebunden fey: fo wäre die Erkennt- 
- nils- des Schaffenden und Bindenden kein. kleiner 


Schritt zum Ziele ; aber ein Wunder erzählen und 


anftaunen heifst nicht: beweifen, dafs es fich ereig- 
nei habe, oder dafs das Ereignifls richtig aufgefalst fey. 

Im Folgenden fängt allmählich Hr. E. au, fich 
von Schelling loszumachen. Diels würde eiw in- 
tereflanteres Schaufpiel darbieten, wenn nicht die Art, 
wie es gelchieht, immer noch die alte Befangenheit 
verriethe. Der Vf, findet nämlich nicht etwa den 
Irrthum des Lehrers, geht nicht etwa, wie er gelollt 
hätte, zu den urfprünglichen Aufgaben und Antrie- 
ben der Speculation zurück, ermnetteri nicht das erfte, 
frifche Bewulßstfeyn diefer Antriebe, ohne welches 
ganz unvermeidlich die Speculatiorn ihren wahren Sinn 
verlieren muls: — fondern er folgt dem alten Zuge, 
den feit Hant bis heute die berühmt gewordenen 
Schulen alle" empfunden, und dem fie alle nachgege- 
ben haben. Jeder will höher fiehen, als fein Vorgans 
ger; Keinem fällt es ein, das Fundament feines Vor: 
güngers genau zu prüfen. Aeinhold wollte Kant vor- 
beffer, aber die eigentliche Hant’fche Lehre follie 
bleiben, Fichte überbot Renholder; Schelling wollte 
Fichten überbieten; ihm ‚gedachten es agner, 
Efchenmayer u. A. zuvorzuthun. So it ein Baby- 
- lonifcher Thurm emporgefiiegen, den wir nächfiens 
werden umfallen fehen; wenigftens fcheint jetzt [chon 
‘der Empirisnnus ftark darauf zu rechnen, daß nur 


wiederum die Reihe an ihm fey, alle Speculation zu 


fchmähen, und den Menfchei-blofs das. vorzujragen, 
— was fie ohnehin von felbfi wiffen!. — Obgleich 
pa ni Abweichung von Schelling viel intereffanter 
phie es als wir fie bey ‚unlerem Vf. wirklich 
Ke Bere fie doch der interellantefte Theil diefes 
Pho bu ein wir wollen fie hier um fo mehr 
er  darzufieller, da allerdings Mancher 
finden wird 7 dafs Er unsefi = : . x 
gefähr ebenfo fich in (einem 

Denken bewege. Hr, E. fra 5 at 
[onderen Richtungen FR m; “ER e be- 
welcher Idee alle befonderen ` ifenfchafte ee 
‘piren Der Menfeh fiin lauter Rela A ee 
im Denken als im Fühlen und im Wollen, zerfallen ; 
das Zerfallen-Seyn leidet bey unferem VE keiner 
Zweifel. Ebenlo wenig zweifelt er, dafs für diels 
Maucherley fich die Einheit, und zu den Relationen 
das Abfolute muls finden laffen: Nur Ein Abfe- 
lutes ift möglich, in welchem alle Nebenbefiimmun- 
gen, ‚wie: Noihwendig, Frey, Indifferenz ; Gutes und 
öles, völlig erlofehen nd; aber wir können zu die- 
er Reinheit nicht gelangen, ohne vorher einige Haupt- 
Aalen m dl u na, Des 
€ 2 Ar fotern. es die Grenze 1 = 
(Tec abne > ilt m jenen drey Principien gegeben 
a FE den wenig präcifen Ausdruck wörtlich 
Aa )> em freyen, dem notkwendigen, und dem ver- 
- mittelnden Princip; diefe gehen in drey Richtungen 


aus einander, jedes felbfikändig, jedes ins Unendliches 
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Was ‘num jedes diefer drey Principien ir fisch felbk 
it, das kann uns keine Erkenninils mehr angeben; 


"hier findet die Speculation ihre Grenzen (nach dem 


Rec. hat hier noch gar keine Speenlätio 5 2 
und in lofern‘ ich jedes Princip 3 a oy 
felbfi identifch wird; als abfolut- Wollte mar RER 
das freye Prineip, in fich felbfi, fey die unfterbliche 
Seele, — das noihwendige, in fich felbli, fey der 
Tod, — das vermiitelnde, in fich felbfi, fey abfolir= ` 
tes Leben: [o würde man alle mögliche Erkenninifs 
überfchreiten; denn wir erkennen diefe. Principier 


` nieht in fofern, als fie in fich felbfi find, fonderm 


nur im Relativen offenbaren fie fich uns. (Das if ge- 

rade [o geredet, wie die Vertheidiger der Seelenver- 

mögen zu ihun pflegen. Was Verfiand, Vermunfs, 

Wille u. f. w. in fch elbi leyen, willen wir nicht, 

aber wir erkennen Ge in ihren Aeufserungen ! So læ- 

tet die gewöhnliche Rede; dafs man die Seelenvermö- 

genden Aeulserungen, die man von ihnen. .herleiiei, 

unterge/ehoben habe, dals diefelben Nichis, als leere 
Fictionen find, will man nicht hören. “ Ebenfo will 
die Schelling’ fehe Schule nicht hören, dafs jenes -freye, 
jenes andere nothwendige, und jenes dritte vermii- 
telnde Princip gleichfalls Fietionen find, und dals fie 
fich zum Behuf ihrer Weltanficht eine Mythologie 
erfonnen hat, »die einer ächten Speculation auch nicht 
aufs eniferniefie ähnlich fieht. Das Sonderharlie ift, 
dafs die Schelling’fche Myihologie gar Manchen höch- 
lich befremdet, der in dem Aberglauben an die ge- 
meine pfychologilcke Mythologie aufs tiefte. befangen 
it, obgleieh beiderley ‘Ficiionen gleiches Schickfal 
zu. iheilen völlig werth find.) Nun enificht die hö- 
here Frage: find die drey Prineipien, wovon jedes 
auf eigene Weife die Grenze der Erkenntnifs bezeich- 
net, nicht wieder in einem noch höheren Eins ge- 
worden? (Gerade fo wird zu den-Seelenvermögen die 
Grundkraft der Seele 'gefucht.)  Sollie das Höhere, 
das eigentliche Abfolute ; gefunden werden: fo mülste 
das philofophifche Bewulßstfeyn, defen Object das ge- 
meine Bewußsifeyn if, l[elbi wiederum Object. einer 

höheren: Reflexion werden. Ällein dies, wobey jen- 

feits der Grenze des Willens wieder ein Willen an= 
genommen werden mülsie, it abfurd. (Warum halt 

der Vf. die Grenze des’ Wiflens für fo- unbeweglich 
fet? Warum it er hier auf einmal bedenklich ? 

Hat er fich denn jemals Mühe gegeben, jenes niedere 
Verhältnifs zu begreifen; was fehon in der gemeinen 
Ichheit, und dann wieder zwifchen ihr und dem phi- 
lofophifchen. VWViflen von derfelben Statt findet? Hätte 
er diefes Fundamental-Problem gründlich unterfucht, 
dann körmte man. mil ihn weiter überlegen; wer 
aber einmal irgend eın unmiltelbares Wiflen yon foh 
zuläfst, und hierin keinen Anfiofs findet, der mag 
nur auch gegen die, höheren Potenzen der fich felbit 
überfteigenden Reflexion nicht fpröde ihun,) Wäh- 
rend es ae kein eigentliches Willen des Abfoluten 
giebt: bleibt daflelbe doch eine fieie Foderung in 
uns; es liegt über dem Philofophifchen Bewuklioyn, 
und in uns bezieht fich darauf ‚eine höhere Function, 
als das Willen und Erkennen; diefe it: das Schauen 
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der Seele. Weil nun das Schauen kein: Willen if: 
fo giebt es auch feinem, Angelchauten, dem Ablolu- 
ten, keine Prädicate,; daher es fch nur,-als ein We- 
der — Noch, durch lauter Auslchliefsungen befiim- 
men lälst, 
geben: [o muls man es die ewige Harmonie. der’ Ideen 
und Prineipien nennen. — So weit geht Hr. E. noch 
auf Schellings Wegen, Aber nun will er die Harmo- 
nie nicht mit der Indifferenz, und das Abfolute nicht 
mit dem Göltlichen verwechfelt willen. WVahrlich 


mit Recht! Wer wollte auch fo thöricht [eyn, die 


Null der Indifferenz für das Pofitive der Harmonie, 
und das Weder — Noch für das Heilige der Gottheit 
anzuerkennen? Das fällt in der That Niemanden ein, 
der nicht des- gleichen Weges gekommen ‘it, wie 
Hr. E. Schlimm genug, dals er. die’ bekannter Sä- 


‘tze: Gott (ey eine unendliche $elbft- Affirmation, und 


müle, um perfönlich zu feyn, auch einen Leib ha- 
ben, und habe fich dazu ein Univerlum erfchaffen, 
— von emer „urbildlichen Seele“ gelten lälst; denn 
die einzige Entlchuldigung, welche man für den Aus- 
druck: Selbfi- Affirmation anführen kaun, ilt ‚ganz 
und gar nicht piychologilch , vielmehr rein allgemein- 
metaphyfifch; und Hr.-£. [cheint fie gar nicht zu ken- 
nen. Harmonie aber und Gottheit find urfprünglich 
üfthetifche Begriffe; darum fühlte Hr. E., ohne es 


JIU Nal, 


Oder, kain es ja einen Ausdruck dafür. 
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fich _deuilich fagen. zt können,. dals keine, noch f 
fein gefpitzte Metaphyfik Gollben PEE 
könne. Er fteckt_überdiefs noch. in dem Vorurtheil 
von den-Seelenvermögen, und läfst Vernunft ` Phan- 
tafe, Wille, Verftand, Gefühl, Gemüth, Anfchauungs- 
vermögen und den Gelchlechtstrieb einen recht arti- 
gen FE Er SE Ser Seele mit einander füh- 
ren; dann -Ichlielsi CT: ,»o geht e i i 
auf Gott- Der Menich Hier en 
ftab, den er in feinen Idealen hat, auf die Gottheit 
über, und meint, er hätte durch Prädicate, wie Ab- 
Jolutheit, Selbfi- Affir mation, das göllliche Welen 
erfalst, während er weiter nichts thut, als fch [elbit 
in feiner höheren, idealen Seite anfchauen. Es liegt 
nicht undeutlich die Anmalsung darin, dafs Gott dar- 
über vergnügt feyn könne, dals wir ihn mit unleren 
Idealen befchenken.“ — Und weiterhin: Gewil: 
wäre es für die Religion nützlich gewefen le 
der Gottgefandie, hälte auch von Abr hienen und 
Selbft - Affirmationen gelprochen,“ Dazu pafst die 
freylich einfältige, Bemerkung, dafs Chriftus, falls es 
zur Religion nützlich wäre, vermuthlich anch den 
pythagoräilchen Lehrfaiz würde vorgeiragen haben, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) à 
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Juoernoscunirten. Giefsen, b. Heyer: Katechismus der 
Glaubens- und Her Sittenlehre unferer evangelifch- chriftlichen 
Kirche. Von Ludewig Hüffell, 1824. IV u. 71 8. 8. (4 gr) 


Tief hat der Vf. feinen Gegenfiand aufgefalst und be- 


"gründet. In wenigen Bogen ift ein [chätzbarer Beytrag für 


den Religionsunterricht der Jugend geliefert, wie er unle- 
rer Zeit noth thut, = ; 
Bey 'den unrichtigen und verkehrten Anfichten vom 


Glauben fuchte der Vf. die Eigenthümlichkeit des Glau- 


beus in der jugendlichen Seele klar und deutlich hervor- - 


treten zu laflen, damit das Kind überzengt werde, der 
Glaube fey kein Wahn, fondern die innerlichfte, unmil- 


Ctelbarke Gewilsheit- der Relisionswahrheiten vor aller fte- 


flexion, und mache einen Beltandtheil feiner höheren Na- 
Auf der anderen Seite wollte derfelbe dem Leh- 
ifchen Kirche geireulich zeigen den einzig 
richtigen Weg, wie die Kinder im Chriftenthume., nicht im 
Heidenthume wnterrichtet werden follen, Diefen Zwecke 
emäßs find die Beweife, Motive und Verpflichtungen, die 
as Chriftenthum in fich felbfi trägt, dargefteilt, und die 
in vielen Katechismen vorhandenen Vernunftbeweife fal- 
len, als unnöthig, weg. Der Sittenlehre lachte der VE 
ihre reine,- chriftliche Farbe möglich zu ‚erhalten. Da 
der Katechismus auch nach der Schule Erinnerung und 


tur aus, 
rer der evangel 


CHRILFTEN 


Haltung dersreligiöfen Wahrheiten und Gebote gewähren . 


foll: fo fuchte er ihn weniger für Lehrer, (wir glauben 


mit Recht) als'für das Volk, wie daflelbe glg 

ben foll, einzurichten. Die kurzen und nen nd te 
Sätze, nebit den Sprüchen , [ollen möglichfi genau und 
vollfändig von den Kindern auswendig gelernt werden, 


damit unvertilgbare Haltpuhete des religiös-fittlichen Le- : 


bens im Volke werden und ‘bleiben. "Sind die-Sätze voll- 
ftändig vom Kinde gefafst, dann. kann der-Lehrer den In- 
halt „derlelben _ 1n deine einzelnen Beltandtheile auflöfen, 
und der Jugendlichen Seele fo anfchaulich, als möglich, 
machen. — ` Die Nothwendigkeit der Begriffsentwickelun- 
in der Sittenlehre, zur gehörigen Unterfcheidung' der 

ugend und des Lafters, wird zwar keinesweges geleugnet;, 


jedoch follen fe nur für die angegebene Abficht, nicht. 


aber zu der Meinnng dienen, als befitze man durch genane 
Angabe der Begriffe die Tugend felbit, da diefe etwas An- 
deres ift, als die Bezeichnung der Merkmale derfelben. 
Nach diefen Principien af vorliegender Katechismus 
bearbeitet, der bald die Aufmerklamkeit denkender Lehrer 
erhalten und verdienen wird. s 


. 


D.R. 


trägt feinen eigenen Mals- ` 
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Tüsınern, b. Lau p: ‘Religionsphilofophie. Iter, 
is und. Iter Theil. Von E. A. Efchenmayer 
ul w. 


CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


v \ ir wollen doch hier, bey dem Scheidepuncte zwi- 
chen Schelling und E/cehenmayer, einen Augenblick 
‚verweilen; ah blofs, um keinen von beiden unrich- 
tig zu beurtiheilen , fondern weil der Gegenliand wirk- 
‘lich für das Ganze der Philofophie merkwürdig ift. 
Ohnehin it diefe Recenfion für: denjenigen Theil 
des Publicums, der fich erlaubt, kaltfinnig zu leyn 

egen die Speculation, weil es ihm zu lange dauert, 

is fie ihr fchweres Werk vollbringt, — ganz und 
gar nicht gefchrieben. Kurz, nachdem Hr. E. das P3- 
Stulat des Abfoluten (welches nicht könne gewu/st 
"werden, weil wir es font per genus proximum et 
differentiam Jpeeificam definiren würden, wodurch 
fich verrathen mülste, es [ey nicht wahrhaft abfolut,) 
gelondert hat von der Offenbarung, deren Gegebenes 
nicht dürfe’ erfchloflen, noch pofiulirt werden, weil es 
unmittelbar gewils, und keiner Dialektik mehr aus- 
geleizt fey,- lenkt er die Aufmerklamkeit des Lefers 
auf die Frage: „wie kommt es, dafs wir in allen bis- 
herigen Beweifen nie das Prädicat: Herlig, für Gott 
in irgend einer Schlufsfolge gefunden haben?“ Dafs 
der Vf. dieß Prödicat auch.in dem moralilchen Beweife 
nichk ze Enden reine, „können wir defto leichter 


überfehen, weil derfelbe” ej : ; Sa 
pi yon feinem Urheber, o en Beweis a 
geben wurde. Allein wir, fehen ‚hier, wenn wir das 
Obige damit verbinden, die klare Thatfache, was es 
war, das Hr. E, bey Schelling anfiößsig fand, und 
was er bey ihm vermilste. Anliößsig, wenigfiens nicht 
zur Sache gehörig, fand er die Selbfi - Affirmation, 
und den welentlichen Mangel fand er in dem ver- 
mifsten Prädicate der Heiligkeit. Das heifst mit an- 
deren Worten: das höchfte Product des Schellingifchen 
Denkens, und die höchfie Foderung Efchenmayers 
find zweyerley ganz Verfchiedenes; denn die beiden 
Perfonen find zwey ganz verfchiedene philofophifche 

jaraktere, Den einen befiimmi die Metaphyfik, den 
anderen die. Aefthetik. Schelling, ungeachtet alles 


Gelchmack: nicht in [peculati 

rken: fondern in [peculativen 
NR verfchmäht haben ‚würde, it [einem herr- 
fchenden Prineip nach ein theoretifcher Denker; fein 
Begrifl der Selbit- Affırmation ii ein rothwendiges Er- 


JA. L: Le IS. Zweyter Band, 


gelchaffen , 


hantaftifchen Aufputzes feiner Lehre, den der reine _ 


zeugnils des Befirebens, das Werden im Seyenden zu 
erklären; und man darf fagen: Diefer Begriff der 
Selb- Affirmation, obgleich unrichtig , hotimè den- 
noch der Wahrheit Jo nahe, als es unier Voraus- 


: fetzung des von Anderen aufgenommenen Irrthums, 


dafs die Philofophie von Einem Princip ausgehen müffe, 
irgend möglich war. Wer des Rec. Lehre von den, 
Selbfierhaltungen einfacher Wefen kennt, der kann 
leicht bemerken, dafs der dadurch bezeichnete Punct 
der Metaphyfik genau derfelbe it, an welchen Schel- 
ling, von einer ganz anderen Seite herkommend, an- 
fiiels; und in zweyen, ganz verfchiedenen, ja diame- 
tral enigegengeleizien Lehrgebäuden it hier wenig- 
fens eine und die. nämliche noihwendige Frage, "die 
vor gewöhnlichen Augen tief verborgen liegt, geirof- 
fen worden. Hr. E. fpricht von -diefen Selbfi - Affır- 
mationen, wie Einer, der nicht weils was er daraus 
machen [oll;' feine. Wahrnehmung ift aber in der ne- 
gativen Hinficht völlig richtig,- dafs der ganze Begriff, 
lammi allen Unterfuchungen, die damit zulammenhän- 
gen, aus der Religionslehre, fo weit als nur möglich 
(Rec. hütet fich wohl, zu fagen, ganz und gar), muls 
entfernt werden. Und warum? Weil der Gegenfiand 
der Religion urfprünglich und zuerft gar nicht theo- 
retilch, fondern äfthetifch mufs gefaflst werden. Diefs 
gelchieht durch den Begriff des Heiligen. So anltölsig 
auch hier das Wort ee denen klingen "mag, 
deren Gelchmack nur die Aulsenfeiten der Dinge be- 
uriheilt: fo wird fch doch endlich Jedermann an die- 
fen Sprachgebrauch‘ gewöhnen ‚müflen s weil er der 
einzige it, welcher vermag das fälfchlich Vereinigte 
zu trennen, und das fällchlich Geirennte zu vereini- 
gen, und damit Licht und Ordnung in die ganze Phi- 
lofophie‘ zu bringen. Und fo oft Jemand Aefihetik 
und Metaphyfik wird mifchen wollen, ebenfo oft 
wird fich beides wieder trennen, wie Oel und Waf 
fer, oder wie Efchenmayer und Schelling, 

Von den beiden entgegen eletzten, gleich vergeb- 
lichen Verfuchen, Aelihetik durch Metaphyfik ; oder 


Metaphyfik durch Aefthetik beherrfchen zu wollen 
machte Schelling den erien; Hn. E, fehen wir jetzt 
im Begriff, den zweyten zu unternehmen. Es ver 


fteht fich, dafs diels mit manchen N = 

durch Zeit und Individualität er dafs Lo 
Sache fich unter ganz anderen Benenmungen tief ver- 
fchleyert. Insbefondere ift hier das Zauberwort Gleube 
von der allerfiärkfien Wirkung, Um diels zu zeigen, 
wollen wir den $. 104 ganz abfchreiben: „Nun ent- 
fteht die wichtigfte aller Fragen: Wenn a Willen 
über die a: hinaus keine Gültigkeit hat, woher denn 

Z 
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die hohe Gewilsheit von Gott? Woher der Ausfpruch, 


dafs ein Gott fey? Woher die unnennbare Sehitfucht: 
nach Gott? Woher das unnachläfsliche Streben, Prä- 


dicate für ihn zu fuchen? Woher die fete Zuverficht 
auf ihn? Woher die Andacht, die unfer ganzes We- 
fen ergreift? Woher das inbrünftiige Gebet zu Gott? 
Würden wir wohl vor unferen eigenen Ideen. nieder- 
knien, und fie anbeten, wenn nicht die der Idee cor- 
refpondirende Exiftenz zur höchften Gewilsheit ge- 
bracht wäre? — Und.Ge ifi es auch! Gott ifi offen- 
bar im Glauben. Mit dielem Salze kehrt fich die 
ganze Reihe der Beweife um, und es wird nun Alles 
klar, was uns bisher dunkel war.“ — Der unpar- 
teyifche Zufchauer fieht hier klar — ein pfychologi- 
fches Phänomen; nicht eine Reihe von Beweilen kehrt 
Gch um, fondern im Bewulstleyn des Vfs. wechfelt 
“eine Vorltellungsmafle mit der anderen. Das Willen 
giebt er auf, weil Andere es vor ihm aufgegeben hat- 
‘ten, vielleicht entfchiedener, als nöthig und gut war; 
Gewilsheit behauptet er dennoch zu haben, — un 
gründet fie auf [eine Gemüthszufiände ! „Der Glaube, 
fährt er fort, if unter allen Vermögen der Seele“ 
(deren es bekanntlich »zele giebt!) „das einzige, def- 
fen Natur“ (ganz entgegengejetzt allen übrigen Thei- 
len der Seele!) „eine wahrhafte Transfcendenz (!) if, 
‚nicht fowohl auf productive Weile, als ein: Ueber- 
’[ehreiten der Seele, fondern ’auf receptive Weile, um 
das Licht, das jenfeits der Seele leuchtet, nämlich das 
Göttliche, zu empfangen. In diefem Saize ift die 
Trennungslinie zwifchen Glauben und Willen am 
[chärffien gezogen. Jetzt it jene Brücke gebaut, die 
in allen bisherigen Beweilen fehlte, nämlich die Brücke 
zwilchen der Idee und der ihr zugehörigen Exiltenz. 
Der Glaube giebt das unmittelbar Gewiflefte, was 
“nicht mehr durch Begriffe, Principien und Ideen ver- 
mittelt werden darf.“ Beati po/fidentes! Der Ratio- 
nalismus des Vfs. ii nun. genuglam charakterifirt; wir 
“verlafen jetzt den erten Theil, deffen zweyte Hälfte 
wir überl[pringen, da fie in den hifiorifch- kritifchen 


Beleuchtungen nicht weiter zurückgeht, als bis auf 


_ftant und Spinoza; [o nölhig es auch gewelen wäre, 
von Spinoza wenigfiens bis zu Des- Cartes, von liant 
wenigliens bis auf den früheren Zufiand der Leib- 
nizifch-Wolffifchen Schule zurückzufchauen, um 

-den Zufammenhang der Lehrmeinungen nicht zu 
verletzen. ; 

3 So ‚wie wir den zweyten Theil auffchlagen, fehen 
wir die Scene bedeutend verändert. _ Der nämliche 
"Mann it noch zu erkennen, aber ili älter geworden; 


' feine. Rede ift heftiger; die reine, äfthetilche Stimmung. 


if verloren; aus Beuriheilung wird Verurtheilung, und 
‚während an einem Orte die Philofophen zu Befchei- 
. denheit und Eintracht ermahnt werden, (die fich von 
.felbt, wie bey den Maihemalikern, einfinden wird, 
Sobald der Irrthum durchlaufen und befeitigt ift,) ver- 
nimmt man anderwärts die nur zu wohl erkannte 
"Stimme des geifilichen Stolzes.. Da it die Rede von 
den Gleichgültigen, von denen es heifst: dieweil du 
weder halt noch warm bifi: fo will ich dich aus- 


"[peyen aus meinem Munde, — von dem Haufen der 
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Klugen, die fich gefchwind eine Hypothefe über Gott 
und Unfterblich':eit, machen, — von dem Haufen 
derer, welche die Religion eine höhere Moral nen- 
men, denen Gott ein moralifcher Gefetzgeber, Chriftus 
das Ideal der Menfchheit, der Satan aber eine entbehr- 


liche (foll wohl heifsen: eine gefährliche) Fiction if; - 


— von dem gelehrten Haufen, welchem nach der 
Cultur des Geiftes fich auch die Religion bequemen 
muls (was-fie-von jeher. wirklich gethan hat, und 
ohne Frage, ob fie es thun folle, jederzeit thun wird), 
und da heifst es endlich von’den Nationalilten:: „Sie 
blafen ihrem Gott vorher ikre Weisheit ein, und .lal- 
fen ihn nach dieler feine en hervorbringen !!!« 
Da nun vorauszulehen, dals die Menge der Rationa- 
liften, welche bekanntlich auch jetzt nicht gering ift, 


-fich in demfelben Grade vermehren wird, in welchem 


man fie härter und ungerechter fchilt, und niederzu- 
drücken flucht: fo wollen wir um fo weniger den Le- 
fern ‚das „anfchauliche Beyfpiel“ vorenthalten, in wel- 
chem Hr. E. der Welt das Bild der von ihm ange- 
klagten Gegner vor Augen ftellt: „Was ift ein zufam- 
mengeprelster Wind? Offenbar nichts. ` Allein falfet 
ihn in einen Blafebalg, und laffet ihn durch die Or- 
gelpfeifen fireichen: fo giebt er euch. die herrlichfien 
Accorde. So ungefähr verhält es fich mit- dem Ra- 
tionalismus. Der Blafebalg ift das leere (?) Seyn an 
fich; der Wind ilt die Weisheit, noch ununierfchieden, 
wie in einer Indifferenz; die Orgelpfeifen find die ver- 
fchiedenen Prädicate und Eigenfchaften in’ abgeliufter 
Proportion, (mit Proportionen fpielt Hr, E. nicht we- 
nig;) vor der Taftatur filzt der Virtuos, und zaubert 
eine Welt von Tönen vor fich hin. Wer könnte a 
prior! vermuthen, wenn er die Mechanik nieht kennt, 
dafs diefe Choräle, Hymnen tünd Symphonien von 
dem Winde des Blafebalgs abfiammen? Eben darin 
liegt die Täufchung. Der von diefer Tonwelt zum 


erften Male überrafchte ge wähnt, jene Töne kä- 
ä 


men vom Himmel herab, während ihn der Orgelireter, 
der hinter den -Couliflen feckt, ganz gewils verfichern 
kann, dafs der VVind dazu vorher durch den Blafe- 
balg. hinaufgetrieben wurde. 


eine ununterfchiedene Indifferenz zulammen, — und 
wähnen, fie hätten wahrgenommen, wie Gott, als 
der abfolute Begriff, in: das Seyn Umgefchlagen 
ware.“ — Auf walen Seite it hier die Täufchung ? 


"Wer iñ in Ekfiafe? Wer’ vergilst, dalsEr felbi in 
"allen feinen Vorltellungen der Vorftellende ‚ in allen 


[einen Gefühlen der Fühlende, lowie in allem feinen 
Anklagen Anderer der Anklagende fey ?:Hr. E. fehe 
fich doch um! Wo find die`Rationaliten, die er 


“fchmähet? Sind es diejenigen “Theologen, die man fo 


nennt? Wie viele von diefen haben es der Mühe 


` werth gehalten, fich um die „Indifferenz“ zu bekim- 
“mern? Oder find es | 
"Schulen? Eine einzige unter diefen Schulen, “die Hr. 
“E. mit alter, auf ihn vererbter Eitelkeit als die Re- 
ei der Philöfophie 'diefer Zeit betrachtet, 


es die Philofophen der verlchiedenen 


ann fich in der Anklage erkennen, dafs bey ihr der 


So verhält es fich mit ` 
dem Gott der Rationalilten; alle die Richtungen der. 
Natur, des Lebens und des Geiftes fammeln fie in 
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abfolute ‘Begriff in das’ Seyn umlchläge. Sie mag 


denn auch darauf antworten; was fie aber auch ant- 

worie, das ift allen übrigen Schulen höchlt gleichgül- 

dig; denn dieler ganze Irrthum it von [o fonderbarer 
Natur, dafs man eine anfteckende Kraft dellelben gar 

nicht beforgen darf. ‘Hr. E. verfehlt auf die allerfellfam- 

fie Weile die Richtung, wohin er feine kampflufigen 

Waflen zu wenden hat. Was er in Hinficht auf Re- 

ligion richtig empfindet, das hat Er nicht zuerft, noch 
viel weniger allein empfunden; die theologifche Welt 

‚fireitet längt, und von allen Seiten her, gegen den 
Paniheismus, und deffen. neuere Formen der Indifle- 

renz- und abloluten Identität; die anderen philofophi- 

fchen Schulen aber'haben fich von jeher aufs lorgfäl- 

tigfte gehütet, davon.nichts an fich kommen zu lallen. 

ill eè gegen ‘die Indifferenz und deren Gefellfchaft 

zu Felde ziehen: fo mag er fie-in der finfieren Region 

fuchen,. wo fie mit grölster Freude aufgenommen 

wurde, weil in völliger Nacht felbft eirt Irrlicht will- 

kommen il; — dort, wo man mit dem anatomifchen 

Melfer Entdeckungen macht, die man gern verliehen 

möchte, und die man einfiweilen deutet, wie man 

eben kann. Hr, E. kennt diefe Gegend recht gut; — 

-für jetzt aber zeigt er fich in Begleitung des Herrn 
Daub, und preifei deffen Judas Ifchariot. Diefer foll 

mit firenger Conlequenz (Andere fagen, mit einem 

-Gerede, das durch feine langweilige Natur unlchäd- 
‚lich wurde,) eine feindfelige Macht gefolgert haben ; 
der Vf. aber kommt noch kürzer zum Ziel. Schon 

die einzige Frage, woher kommt denn Irrihum in die 

"Wahrheit, Milsfialtung in die Schönheit, und Bosheit 
in die Tugend, hätte, meint er, die Reflexion des 

-Philofophen ohne viel Umfchweife darauf leiten kön- 
nen, 


pag = ga 'denfelben in einem unfinnlichen Prin- 


für die in feiner Freyheitslehre begangenen Fehler, 


Freyheitsi 
werden, 
und der Freyheit, 
zu [eyn fchien, 
folgt; gerade, wie 
Sahag Speculation 7 

ahrung nimmt, wie. fie s P 
ken fo u ern wie fie es felbft fodert, ift das Sur 
-zige Präferyativ gegen den Sturz aus dem Himmel in 
. die Hölle, Aber: freylich giebt es Leute genug, _wel- 
che die Hölle. eben. lo wenig entbehren können, als 
den Himmel; -und es giebt auch deren, welchen es 
ungemem  vortheilhaft ift, wenn alle Welt an die 
Hölle glaubt, und wenn die Myfiiker recht viel da- 
, von zu erzählen wiffen, z 


J Us N Y; 


-bered ill i 
A a Ee die feindfelige.Macht in der phyfifchen 
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Und was weils denn-Hr. E. davon zu erzählen? 
Man "höre und ftaune! Darfiellung ar En Y- 
Sprünglichen Gebiete des Univerfüms. Die Seele fieht 
mit einer ihr entgegengefeizten feindlichen Macht 
(vermuthlich einer unbefeelten > oder feelenlofen ?) im 
Kaınpfe. Beide fireiten fich um den gleichen Behtz 
des Reiches. Aus dem unentfchiedenen Streite (dem 
ewig, oder nur zeitlich unenifchiedenen ?) erwächfi 
der Vergleich, welcher folgende Theilung enrhäle. 
Die Seele behält einen Theil des Ganzen für fich, und 
‚herrfchet darin allein. (Schwache Seele, und fchimipf. 
licher Vergleich!) Die feindliche Macht behält eben- 
falls einen Theil des Ganzen für fich, und ‘herrfchet 
‚allein. (Grolsmüthiger Feind, der nicht das re 
begehrt!) Der übrige Theil des ‚Ganzen konen af: 
gemeinfchafiliche Herrfchaft (vortreffliche pan rät 
‚Ob es wohl beiderfeits ehrlich damit gemeint it?) "le 
zwar in folgenden Abtheilungen. Gebiet. des Ich, der 
Materie und des organifchen Lebens; in letztem 
herrfchen beide gleich, im Ich hat die Seele, in der 
Materie die fremde Macht das Uebergewicht. (Hr. E. 
läfst fich von feinen alten Gewohnheiten befchleichens 
Die unfchuldige Materie, mit Schwere, Wärme un 
Licht, worin das Ding an fich auch die Einheit bil- 
det, nennt er den finfierfien Punct -der fichtbaren 
Schöpfung. Er hätte viel [chwärzere Finfierniffe jeder 
Art in dem Ich, fammt feinem Erkennen, Fühlen und 
‘Wollen, gar leicht bemerken können, wenn nicht 
noch die alte Naturphilofophie [einen Blick verfin- 
fterte.) Diele fünf Gebiete zulammen bilden das Reich 
der Natur. Darüber ifi ein Reich der Debernatur ; 
darunter eins der Unnatur. Von der” Debernatur, 
oder dem Heiligen, unterrichten uns Gewiffen, Schauen, 
-Glauben. Dabey muls fich die Philofophie ‘eimen 
trans[cendenten Gebrauch des Wahren, Schönen, Gu- 
ten erlauben; aber mit der größsien Vorficht (mit 
welcher Vorficht? danach fragt man vergebens), weil 
fie (onft in den Wahn verleizt wird, das Heilige fey 
‚weiter nichts, als das Wahre, Gute und Schöne. Be 
Religionsphilofophie ift nicht, wie man die. Leute bé- 
reden will, blofs eine höhere Logik, Aefihetik und 
Ethik, fie befchäftigt fich mit dem iranslcendenten Ge- 
brauch der Ideen. (Das heifst: fie ihut, was ee nicht 
foll, weil es nicht gelingen kann; das pars kenn SaS 
‚wir von dielem zweyten Theile rühmen können, ift 


; Hr. E. uns von gar manchen Dingen 
diels, dafs en rn Sicht beweifen kann.) Die Herr- 


Naturordnung hat, beweilt fie erfilich dadurch, dafs 
fie den freyen Charakter vertilgt, (wo war denn der 


-freye Charakter vorher, ehe er vertilgt wurde? Gab 


es damals eiwan eine freye Materie fatt. der trägen? 
Von einem folchen Wunderdinge follte doch Hr. £. 
in feiner Allwillenheit etwas mehr erzählen!) und. 


-dafs fie den Geit an das Nichts der Erfcheinungen 


felfelt. „Ein Püncichen nur des Alls ift es , worauf 
wir fiehen, und wovon fich unfer Verfiand fo grofser 
‚Dinge rühmt. Möge er, der einen Goit erforichen 
zu können glaubt, [eine Unyollkommenheit daran. er- 
kennen, dals er nicht einmal weils, was über die- 
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fom Pänctchen Erde und feinem Syfiem liegt, (So 
würde Hr. E. nicht reden, wenn nicht der Verftand, 
den er des Uebermuths auklagt, die Grenzen des Er- 
denbewohners felbfi erkannt hätte. Oder woher weils 
der Vf., dafs wir, fammt unferem ganzen Planeten, 
verfchwinden in Vergleichung mit der Menge der 
Himmelskörper?. Der Verfiand befchränht fich Selbfi, 
aber wer zügelt den Uebermuth des Glaubens?) Schon 


einen Sonnenbewohner müllen wir uns im weit hö- - 


beren Beziehungen und einer weit höheren Organifa- 
tion vorftellen, als wir [elbit find. Wer im Lichte 
wandelt, muls auch Lichinatur 1u fich tragen; wer im 
Schatten wandelt, trägt auch die Natur der Dunkel- 
. heit. _ Dem Sonnenbewohner find die Geleize des 
Lichts aufgefchloffen; uns nur die Gefeize der Schwere. 
(Arme Optik! du bift verloren!) Er rechnet mit gan- 
zen Sonnenlyfiemen; wir nur mit einzelnen Planeten- 
bahnen. Was für uns die höchfte Analyfe it, näm- 
lich der Mechanismus des Sonnenlyfiems, das it ihm 
- nur eine Elementaraufgabe. (Weil er im Lichte der 
Sonne wandelt? Und wie, wenn es in diefem Lichte 
keine dunklen Nächte giebt? Wo bleibt dann die Aftro- 
nomie‘ des Sonnenbewohners? — Wer noch nicht 
weils, was Naturphilofophie heifst, nämlich in einer 
gewillen Schule, der mag es an diefem Pröbchen ler- 
nen. Die Aftronomie if ein fo oflfenbares Werk der 
Finfternils, dafs Einer, deffen Augen der Glanz des 
Myfticismus blendet, Gründe genug finden könnte, 
davon zu [chweigen; aber man kennt nur zu gut die- 
jenige finliere Macht, die ihn treibt zu leerem Gerede 
über Dinge, die er nicht verfieht,) x 

Es giebt andere Stellen in dem Buche , wo es von 
der Höhe einer Apokalypfe plötzlich herabfinkt in die 
Gegend der gemeinften I eckereyen, die nur jemals der 
‚Logenannte gelunde Menfchenverfiand gegen ‚alle philo- 
fophilchen emühungen ausgelonnen hat, Wir müllen 
auch davon eine Probe geben, „Die Gefühlsfcheu, wel- 
che die neue Scholaftik äufsert, beweift nur, dafs das 
Schöne, und noch mehr das Leben ihr eine unbekannte, 
oder wenigftens irrationale Grölse ii. Die Kunft eniiteht 
nicht aus Begriffen, fonft würden unlere grolsen Begrifls- 
Meifter auch grofse Künftler leyn, Ein Körnchen Phi- 
‚lofophie kann jedes Jahr dreyfsigfältige Sylieme treiben; 
aber was die Kunft betrifft, To läfst fie uns oft lange auf 
ihre Meifier warten..— Noch mehr aber zeigt fich die 
Armuth der Begriffs -Philofophie, wenn wir fie fragen, 
was denn Leben fey? Geht einmal in die geheime Werk- 
Rätte der Zeugungen hinab, und erkläret, wie der Gras- 
halm enificht, oder das Würmchen, das an ihm hinauf- 
kriecht, Ihr, die ihr Gott begreiflich findet, ‚fagt uns 
einmal, was die Rofe roth, und die Lilie weils färbt, 
Sagt uns einmal, welcher Procels in euch vorgehen 
mülle, wenn’ihr [chlafen, wachen, träumen follt. Ich 
geftehe, dafs ich Eurer himmlifchen Weisheit nicht eher 
trauen werde, als bis ihr von diefer irdifchen Proben ab- 
gelegt habt. Denn mir kommt es viel leichter vor, 
zehn metaphyfifche Syfieme zu erfinden, als nur das ein- 
zige Problem von dem Leben zu löfen.* — Vor unge- 
fahr dreylsig Jahren würde man eine folche Rede keiner 
Antwort werth gefunden haben. Wenn jetzt fo etwas 
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ohrıe Schaam kann ausgefprochen werden: fo beweilt es 
den durchaus kläglichen Zuftand, in welchen die Philofo- 
phie gerade durch diejenige Schule ift herabgebracht 
worden, aus welcher Hr. E. fammi. Denn nirgends 
fonft ift die Vermeffenheit zu Haufe, yon Gott, als von 
einem begreiflichen Gegenltande, zu reden. Nirgends, 
aufser ihr, hat man die Abkunft der endlichen Dinge aus 
dem Unendlichen als eine Gefchichte erzählen hören, 
welcher der menfchliche Geift auf irgend eine mögliche 
Weile zufchauen könnte. Das Aeufserfte aber, was man 
diefer Schule zur Laf legen kann, reicht gleichwohl zur 
Entfchuldigung einer folchen Sprache, wie hier geführt 
wird, noch bey Weitem nicht hin. Wo ift das Körnchen 
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` Philofophie, das jedes Jahr dreyfsigfältige Syfieme trei- 


ben könnte? Die Erfahrung lehrt aufs Beltimmtefte, dals 
ein menfchliches Leben, auch wenn feine befte Kraft und 


- Anfirengung darauf verwendet wird, nur ein einziges Sy- 


ftem hervorbringt, was wenigftens der Rede werih wäre. 
Reinhold verfuchte zu wechleln; Jeder kennt die Schwä- 
che feiner [päteren Erzeugnifle. Fichte änderte mehr den 
Ausdruck als die Sache; gleichwohl fah man, dafs die ei- 
gentliche Production in der neuen Form nicht mehr ge- 
deihen wollte. Wir fprechen hier nach dem Scheine; 
wollten wir der Wahrheit treu bleiben: fo müfsten wir 
fagen, dafs noch niemals ein Philofoph fein Sytem vol- 
lendet hat, Immer finkt die Kraft weit früher, als die 
anfänglich entworfenen Umrifle aueh nur leidlich ausge- 
füllt werden. Oder bezieht fich die dreyfsigfältige Ernte 
etwa auf den Schwarm thörichter Schüler folcher Lehrer, 
welche die Ohren mit hohler Rhetorik füllen, die jeder 


- Anfänger hoflen kann nachzuahmen? Der ächte Lehrer 


der Philofophie zeigt fich denSchülern in [o fchwerer Arbeit 
begriffen, dafs fie fich glücklich fchätzen, wenn fie,.nach- 
dem das Einzelne verltanden war, alsdann fich Hoffnung 
machen, das Ganze zulammenhalten zu können: allein 
Jeder fühlt, dafs, wenn er Gleiches zu leiften unternimmt 

er [ein ganzes irdifches Dafeyn daran wagen mulfs. Und 
was foll hier endlich die Rede von dem Leben? Zu deffen 
Erklärung man freylich nicht zehn nach Gntdünken ent- 
worfene Metaphyfiken, fondern gerade nur die eine wahre, 
die Metaphyfik felbt, gebrauchen kann. Gefeizt nun, 
diefe [ey gefunden: [o find es noch zwey ganz verfchie- 
dene Dinge, vom Leben, wie die Erfahrung es zeigt, den 
richtigen Begriff zu beftimmen, und im Allgemeinen die 
Möglichkeit nachzuweilen, — oder den Ur/prung des 
Lebens zu durchfchauen. ‘Wer beides verwechfeln und 
vermengen kann, der verdient kaum den Namen eines 

Philofophen. Mag das erfte geleiftet (eyn: das zweyte 

bleibt gleichwohl unerreichbar- Gerade fo, wie die Afiro- 
nomie mit ihrer wilfenfchaftlichen, ungeheuren Arbeit es 

nicht weiter bringt, als bis zur Erklärung, des Sonnenly- 
ftemsin feiner jetzigen Sk bilität oder vielmehr Oscillation, 

während fie über dellenUr prung höchftens Vermuthun gen 
wagt, die mit dem Syftem auf'keine Weife dürfen ver- 
wechfelt und vermengt werden. — Das, was Hr. E. fodert, 
ift die Metaphyfik felbft, zu welcher feine zehn melaphyfi- 
{chen Syfteme fich nicht etwa yerhalten , wie das Differen- 
tial zum Integral, fondern wie der Aberwitz zur Weisheit. 
Das Schlimmite ift, dals man ihm diefserfi noch fagen muls. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Aoda 0:38, OP HI E 
Tüsıscen, b. Laupp: Aeligionsphilofophie. Ifter 
Er und Ilter Theil. Von E. A. EJchenmayer 
u. w, 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


it wem haben. wir denn hier ge[prochen ? Mit 


einem Myfiker? Schwerlich! Ueber Religion? Noch. 


viel weniger. Aber das Buch haben wir gezeigt, wie 
€s vor uns liegt ; von feiner dogmalilchen und von 
feiner polemifchen Seite. Der fernere Bericht kann 
kürzer feyn. Auf das Reich der Natur folgt beym 
Vf. das Reich der Freyheit. Man wird [chon erwar- 
ten, dals er hier in die Wolken fteigt, um in den 
Abgrund zu fallen. Alles Geifiige, von der Empfin- 
dung ‚an bis zum Glauben, fällt ihm in die Sphäre 
der Freyheit; bis zu folchem Umfange erweitert er 
das Reich jener Freyheit, an die wir nach Kant 
nur glauben follen, in fofern wir uns felbt unfere 
Sittlichen Handlungen zu erklären fuchen. Die mon- 
firöfe Freyheit felbfi in dem, was ganz offenbar vom 
Plychologifchen Mechanismus abhängt, büfst er hin- 
tennach, wo er der Seelenfiösungen gedenkt, durch 
Berufung auf die' fremde Macht, den Geift des Böfen, 
‚den man in klarem Deutfch den Teufel nennen wür- 
he hier it ert das immanente Gebiet der Frey- 
r ei A wir müllen wejter aufwärts, um noch das trans- 
ri a Gebiet derfelben zu erreichen. Zuerfi vom 
Veltplan; und. nicht blofs yon den Anfialten Gottes 


in der Weligefchichte, wo jedem Volke eine eigene 


Aufgabe anvertraut ift, nach deren Lë i 
erary und verwelhkt (lollie man eine ER 
dem Gefchichtfchreiber allenfalls ‚verziehen wird, wohl 
bey. dem (albungsvollen Myfüiker erwarten, welcher 
Ach dem Chrifienthume anlchliefst, — der Lehre, dafs 
eines jeden Menfchen Haare auf dem Haupte gezählt 
find?), fondern auch von den unzähligen Weltgefchich- 
ten, die an die verfchiedenen  Geflime vertheilt find, 
und zufammen die vollkommenfte Harmonie darftel- 
len, -obgleich die einzelnen Weligefchichten unziem- 
lich und unvollkommen [cheinen. Das feine Ohr des 
yftikers vernimmt ohne Mühe die Harmonie der 
Sphären !.— Zweytens folgi die Beziehung der Menfch- 
heit zur Gerechtigkeit und Gnade Gottes. Der Schö- 
rien konnte fein Gefchöpf, wie der Töpfer den Topf, 
WER Pe; zerbrechen ; er konnte dem Menfchen 
eg en eliebigen Formen, die er ihm anerfehafi ena 
meinten Befehle vor/chreiben. er 
ý chtfchaft, welche rur Schu auf 
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fich laden, aber kein Verdienfi erwerben kann. Aber 
durch einen Actus der Gnade hat Gott dem Men- 
Jchen die’Freyheit ge/chenht ; und fomi richtet fich 
auch die Gerechtigheit in ihrem Urtheilsypruch 
nicht nach der Willkühr einer Zwingherr/chaft, Jon- 
dern nach dem Gefetzbuche freygelaj]ener Bürger. — 
Mufs man wirklich heutzutage noch den moralifchen 
Unfinn rügen, dafs Gerechtigkeit gefiifiet werde *tlurch 
Gnade? Sind wir fo tief gelunken? — Es fcheint! 
Denn ganz exnfihaft fügt der Vf, den erbaulichen 
Wunfch hinzu: „Möchten doch diejenigen Mächte der 
Erde, welche ihre Völker wie Lafithiere behandeln, ` 
diefes Vorbild beherzigen‘ (das Vorbild der Gnade, 
die Gerechtigkeit beliebig macht, während fie auch 
wohl das- Gegentheil machen könnte!!!), „um fo 
mehr, da fie nicht in einem unendlichen Abfiande 
wie Gott zur Creatur, fordern in einem gleichen Ver 
hälimifs, wie Menfch- zu Menfchen, fiehen. Mañ, 
verbreile nur ert folche Begriffe von der Gerechiig- 
keit; alsbald werden die Mächtigeren lagen. und zei 
gen, dals die Gleichheit, an die man fie erinnert, eine 
lächerliche Chimäre it, und dafs kein unendlicher - 
Abfiand nöthig it, um nach. Belieben un ädig zu 
feyn. Spinoza war klüger; er fagte geradezu; Die 
Macht ilt das Recht. Und dabey bleibts, wenn im 
Himmel das Recht an der Gnade aufgehangen wird! — 
Zur Bekräfiigung des Vorigen redet der Vf. noch Man- 
cherley über ge/chenkte Freyheit, als ob der Menfch 
früher das Gegentheil defen, was man frey nenni, 
gewefen wäre, oder als ob er auch nur den Gedan- 
ken faffen könnte, was er wohl feyn möchte, wenn 
ihm diefe Freyheit genommen würde, In diefen — 
[ehlechterdings unmöglicken Zuftand foll der Menfch 
fich hineinphantafiren, um alsdann dafür zu danken, 
dafs die Gnade Gottes ihn aus der Unmöglichkeit in 
die Möglichkeit hineinverfetzt hat! Eine unfinnigere 
Dankbarkeit fürwahr, als jene Bitte um Verzeihung, 


‚die der Gelunde an den Arzt richtete, dafs er nicht 


krank fey. Und nun kommen gar noch fromme Be- 
trachtungen über das böfe W elen, welches den Menfchen 
verführt, indem .es ihm über [eine Freyheit fehmej- 
chelt, und ihn von der Frage, Wer ihn frey gemacht 
habe, ablenkt. An die gemachte Gerechtigkeit und 
die gefehenkte Freyheit knüpft fich dann weiter die 
Verfäknungsiehre, auf eine Weife, die wir. den Theo- 
logen überlaffen wollen. Uns genügt die eine, aber 
Eee Barang dafs die wahre Gottesverehrung 
nolhwendig oviel verliert, als der Idee von Gott ab- 
gezogen wird von der urfprünglichen und ächten Ge- 
rephiigkeik die kein Zweytes, [ondern ein Erfies, kein 
aa 3 
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Werk, fondern die Bedingung der Gnade if. — Das 
Nächfifolgende ift leidlicher, und Kann dienen, uns | 


mit dem Vf., nachdem wir mit defen Meinungen 
nichr, als mil’ feinen Gefmnungen, uns) enizweyt hat- 
tert, einigermafsen wieder auszulöhnen. Er kommt 
auf die Gnadenwahl, und findet, dafs die Begeifterten 


mehr um des Ganzen, als um ihrer felbfi willen er-. 


wählt werden; dafs -man überdiels in der Annahme 
eines unbedingten Rathfchlufles zur Seligkeit oder Ver- 
dammnils [ehr vorfichlig feyn müle, „damit: wir den 
Werth des Gelchenks der Freyheit nicht herabfetzen, 
und über .der Gnade und Ungnade nicht die Gerech- 
tigkeit vergef)en, welche nur möglich ifi, wenn wir 
ein freyes Verdienft und eine freye Schuld. ihr ge- 
‚genüber fiellen. Mit diefer Aeufserung des richtigen 
Gefühls kann man zufrieden [eyn, nach der Confe- 
quenz wollen wir fo genau nicht fragen. — Endlich 
viertens folgt die Beziehung des Menfchen zw den 
höheren Wefen im Reiche der Freyheit. WVie es en 
phyfilches Ganzes der Körperwelt giebt: fo foll es 
augh ein inielligibles Ganzes der Geifterwelt geben. 
Davon, wie von den guten und böfen Geiltern, wird 
jedoch mehr fragend als behauptend gefprochen; und 
es: zeigt lich in diefer Gegend des Buchs von Neuem, 
dals eben daffelbe Gefühl, das fo Manche feit der 
erfien Aufftellung der Schelingfchen Religionsanficht 
davon zurückgefiofsen hat, auch das eigentlich trei- 
bende Princip, des Vfs. gewefen ift; z. B. in der Stelle: 
„Uerjenige, der feinen Gott einen abfoluten Begriff 
nennt, oder irgend eine Natur-Nothwendigkeit in der- 
fethen letzt, ilt eben fo gut im Aberglauben, als der, 
welcher in der Sonne [einen Goit anbetet. Dern die 
ewige Liebe, ‘welche das Evangelium uns lehrt, und 
der Friede Gottes ift weder inm abfoluten Begriff, noch 
in der Sonne zu finden.“ Dafs weiterhin Chriftus dem 
Satan gegenüber gefellt, und von göttlicher Gnade ge- 
fagi wird, „fie brauche einen Fürlprecher, der nicht 
blofs unr Gnade bitte, [ondern auch die Uebermacht 
des Menfchenfeindes breche;“— dals ferner von Wun- 
dern und Weiflagungen, von Heilungen durch Mag- 
nelismus und durch Gebet, nehbfi Zauberey u. [. w. 
fehr gläubig gefprochen wird: diefs find Dinge, in An- 
fehung deren Jeder feinen Glauben hat, und behalten 
wird. Der Vf. hört darüber fchöon das Anathema der 
Rationalifien. Verdient hat er es; denn er nennt fie 
„Diebe, welche den Baum der fehönften Früchte be- 
rauben.“ WVenn er es aber Ichon felbfi veruimmt, 
noch ehe es ausgefprochen wird: fo können wir ihn 
defio füglicher feinem inneren Sinne übenlallen, 

Wais follen wir nun endlich von dem dritten 
Bande: fagen, der den Titel führt: Supranaturalismus ; 
einem dicken. Buche von 662 Seiten? Hätte der Vf, 
dem ganzen Werke nicht den allgemeinen Namen 
Sieligionsphilofophie gegeben: fo wäre die Beurthei- 
lung ‘des dritten Theils einem Theologen zugefallen, 
der vielleicht die ftarken Seiten deflelben zu bemer- 
ken, und es wenigftens theilweife zu loben im Stande 
gewelen wire. Wenn man aber eine folche Arbeit 
mit Abficht und Wahl gerade den Philofophen in den 
Weg fellt: fo muls man fich gefallen laffen, daß iti 
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nen die fchwache Seite des Buchs in die Augen fallt, 
Das’ Ganze befieht aus erbaulichen Betrachtungen, die 
am Faden der Bibel, befonders des neuen Teltaments, 
fortlaufen. Würden dergleichen jetzt zum erfien Male 
gelchrieben: fo würde man fie mit Dank annehmen. 


Aber die Zahl folcher. Bücher ift Legion ; und wer je 


in [einem Leben irgend einen wirklich vortrefflichen 
Kanzelredner und Katecheten gehört, gekannt, ge- 
fchätzt,- geliebt hat, der lieft ein folches Buch nicht, 
weil er es fchwach findet im Vergleich mit der höhe- 
ren Kraft, von weleher er fich längft berührt und er- 
hoben gefühlt hat. Mit einem Worte: Hr. E. ift hier 


. aufser feiner Sphäre. Seine Arbeit zeigt, dals er wohl 


hätte ein tüchtiger Geiftlicher werden können; er ift 
es aber nicht geworden; hat fich wenigfiens nicht über 
das Mittelmälsige erhoben, weil feine. befien Kräfte 
in früheren Jahren eine andere Richtung genommen; 
und die forgfältige Bildung eines Reinhard oder Am- 
mon nicht erhalten- hatten. Seine Ausfälle gegen den 
Rationalismus find ganz am unrechten Orte, denn fie 
fören jede fromme Empfindung. Man kann mit vol- 
ler Ueberzeugung über diefe Ausfälle fich‘erhaben füh- 
len, und darüber lächeln; aber wenn man mitten un- 
ter frommen Empfindungen dazu gereizt wird: -fo 
lacht man nicht, fondern man wird unwillig. Diefe 
Recenfion foll aber nicht unwillig werden; darum 
brechen wir hier ab. 
Jaki 


VERMISCHTE SCHRIFTEN., 


Srurtoanrt u. Tüsısorn, in der Coita’fchen Buch- 
handlung: Vers und Reim auf der Bühne. Ein 
Tafchenbüchlein für Schaäufpielerinnen, von Mülk 
ner. 41822- IV u. 908. & 

Müllner it ein leuchtender Stern am Himmel der 
neuelten Dichtkunfi, an dem font viel Gewölk ift und 
windiges Wetter; fein Anblick ift erhebend für deut 
fche Männer in Zeiten, wo \man fo viele fallen ficht, 
und fo viele, die, ob fie auch möchten, fich gar nicht 
erheben können. Ob nun wohl Rec. nicht zu.der Un- 
terart des menfchlichen Gefchleehis gehört, für wel- 
che oben genanntes Werkehen eigentlich befimmt ift: 
fo empfing er daflelbe doch, als eine willkommene Ga- 
be, weil er, da Hr. Müllner bekanntlich ein Meifter in 
fchönen Verfen ift, Manches von den Geheimnilfen 


' einer Kunft zu erfahren hoffte, die, was wunderbar 


und doch wahr it, von Vielen geübt, und von We- 
nigen verfianden wird. In dieter Erwartung hat fich 
Rec. keinesweges getäufcht gefunden. 

Das Büchlein zerfällt, m zehn Abfehnitte und ei 
nen Anhang. — I. Vom Seandiren, “Die Regel, dafs 
der Vers auf der Bühne nicht nach feinen Tacten vor- 
getragen werden darf, ge m diefem Abfchnitte be- 
gründet, indem zugleie: den Schaufpielerinnen auf 
eine höchft witzige und ergötzliche Weile durch einige 
von Euterpe'n und Ter, Pıchoren entlehnte Gleichniffe 
zur Anfchauung gebracht wird, was ein Vi ersfufs; und 
was Scandiren ley. — U. Vom Scandiren der Ci 


fur. Unter Cälur wird hier nicht der podifche Ein- 
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Schnitt, ‚(ondern die Mittelruhe längerer Verle ver- 
ftanden, und an Beyfpielen aus der Schuld und aus 
dem Hönıg Yngurd erläutert, wo diefelbe im Verle 
Statt finde, und im mündlichen Vortrage zu bezeichnen 
fey, und wo nicht. — II. Vom Scandiren des Vers- 
endes. Der Gegenftand, welcher hier zur Sprache ge- 
bracht wird, . die Endpaufe, if allerdings für den 
mündlichen Vortrag, obwohl gewöhnlich zu wenig 
beachtet, von hoher Wichtigkeit; ja Rec. hält die End- 
paufe für dasjenige Merkmal, durch welches fich die 


Poche von der Profa unterfcheidet, wobey fich aber ` 


von [elbft verficht, dafs er diefe Wörter.hier in der- 
felben Sinne nimmt, als in Molieres Bourgeois- gen- 
tılhomme Herr Jordan, der vor Erfiaunen aufser fich 
gerieih, als er‘in Erfahrung brachte, dafs er fein gan- 
zes Leben über in Profa geredet hahe. Hr. Müllner hat, 
obwohl, wie fich das bey ihm von felbft verfieht, un- 
abhängig, über dielfen Gegenfiand dielelben Anfichten, 
welche Sheridan in feinen berühmten Leetures on 
the art of reading ausgelprochen hat; die Unterfu- 
chungen beider können fich alfo ganz wohl  gegenlei- 
tig zur Probe dienen. Nur zeigt, was. fonft wohl 
micht oft vorkommt, der Deutfche weit mehr Witz und 
Gewalt über den Stoff, als der Engländer. — IV. Vom 
Rädern der Ferfe. Diefer Abfchnitt enthält negative 
Vorfchriften in Abficht auf das Rädern der Versen- 
den, der: Cäfur und der Fülse, einen Fehler, der fol- 
genderweile näher bezeichnet wird. „Es ift eine be- 
kannte Sache, dafs imn gemeinen Leben die Menfchen 
nicht in Verfen mit einander zu reden pflegen. Dar- 
aus haben ehedem die Theaterpraktiker gefolgert, dafs 
auf der Bühne, die eine Nachahmung des Lebens 
feyn foll, Verle etwas Unnatürliches wären. Da gleich- 
wohl die Poeten nicht davon abzubringen: gewelen 
find, Schaufpiele in Verfen zu [chreiben: [o hat man 
ka. a der Theaterleute manckerley. Mittel ange- 
tar x > die unnatürlichen Gefchöpfe umzubringen. 
Das finnreichfte, und anr meifien durchgreifende da- 
yon war Folsendas: vdis Bühnenvorficher  lielsen die 
Rollen mebrifcher Stücke fo ausfchreiber,-dafs fie auf 
dem Papier wieTrof ausfahen, und man weder Ari- 
fang noch Ende des Verfes mit dem Au i i 

drio Shao ge unterfchei- 
den konnte; die preler lernten fie nun wie Profa 
und fprachen fie auch ss Profa, s nun if es, was 
heutzutage die Kritiker Verfe tödten, und, wenn fie 
recht böle werden, [ogar Verfe rädern zu nennen 
pflegen.“ — V: Von den Reimen. Auch in jedem 
Satze diefes Abfchnittes zeigt es fich, dafs ‚der VE 
dem Technifchen feiner Kuni tiefes ae ge- 
widmet habe; nur in einigen Kleinig eiten kann Rec 
nicht mit einfimmen. Seinem Begriffe nach it der 
Reim Gleiehklang, und delshalb licht über ihn zu 
richten dem Ohre zm. Diefen einfachen Satz will 
Rec. hier nicht Hu. /M-, der ihn ling weils, wehl 
aber manchen Kritikern vorhalten, die im Schweilse 
mie Angefichtes über die Werke des Genies trübfe- 
ig uriheilen, und gewöhnlich ihren Scharfhinn darin 
zu zeigen bemüht find, dals fie nachweilen, mor 
Dichter nicht gleich- gefcAriebene Wörter auf eiman: 
der gereimt, Hr. M. behauptet S, 23, bunt 
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und kund leyen, unreine Reime. Nım enden aber 
beide auf einen Zungenlaut , der, wie jeder andere, 
wo er auslautet, hart gefprochen werden. muls. Die 
alte Schreibung würde. daher zwar Kunde. aber ge- 
wils und fireng erweislich Aunt geboten haben. wah- 
rend die neuere, die bekanntlich fehr im Be lieet 
diele feinen Unterfchiede des In- und. Auslautes 
felten mehr, wie etwa in hoch und kohe n. f. w., 
beachtet. Die- Ausfprache aber bleibt, als an.die Ce 
felze des Organs gebunden; und da nach ihr der Reim 
zu beurtheilen if: [o hält Rec. die Reime bunt und 
kund, ebenfo Welt, alid. werold, und Geld (von gel- 
ten), Lippen und Aibben (befler Rippen). für völlig 
tadellos. Auch dafs der Stimmreim oder die Allonanz 
aus dem Süden tamme, kann Rec. nicht zugeben, da 
er in der altnordifchen Poefie (vgl. £ C. Hask's, An- 
visning till Islandskan eller Nordiska ‚Fornsprakel, 
S. 254) von jeher einheimifeh war. Diele vielleicht 
kleinlichen Ausfiellungen würde Rec. nicht gemacht 
haben, wenn ihn nichi die Sache durchgängig Loh ! 
zu Ipenden geböte, da doch eine Recenhon ohne Ta- 
del nicht viel beffer .ifi, als eine Suppe ohne Salz, — 
Sehr wiizig ifi die Eintheilung der eime nach der 
Art ihrer Stellung und Verfchlingung in platte, ge 
hat- Rec. fo. anger- 
fprochen, dafs er kein Bedenken getragen hat, fie m 
ein Lehrbuch, deffen dritte Auflage er fo eben be- 
[orgie , aufzunehmen. — VI. Von dem Hlingeln mit 
den Heimen. VII. Vom Wegwerfen der Reime. Beide 
Abfchniite enthalten nicht nur höchfi fchätzbare Bey- 
träge zu der Theorie des mündlichen -Vortrages über- 
haupt, fondern find auch für die Verehrer der Mull- 
nerfcken Schaufpiele darum interelfant, weil fie die 
Außfalfung der Feinheiten in manchen Stellen erleich- 
tern. Mit wirklich grofsartigem Sinne enthüllt. der 
Dichter, befonders. auch da, wo er. von dem piano 
und forte, dem pianiffimo und fortiffimo des Reim- 
klanges Iprichi, die Geheimnifle feiner Kunlt — 
VII. Von dem richtigen Kortrage der Vi erfe. Pofi- 
tiy werden hier die Regeln für den mündlichen Vor- 
trag der Verfe, deren Verftändnils in den vorigen Ab- 
fchnitten vorbereitet iñ, dargeftellt. Dabey wird denn 
auch der bereits von Moritz ausgelprochene, aber von 
den Dichtern, welche die claffifchen Versmalse zum 
Vorbild gewählt haben, nicht gehörig gewürdigte Satz: 
dals in der deutfchen Sprache durchaus keine beflimm- 
ten Verhälinifle der Quantität Stalt finden, zur Spra- 
ehe gebracht. Was Hr. Zu. „darüber fagt, verdient 
forgfältige Beachtung. Rec. hat- erft kürzlich eine felbfi- 
fiändige Unterfuchung diefes Gegenftandes, bey der 
er‘die verfchiedenen Sprachen des indifch- dentfchen 
Stammes verglich, zur Vollendung gebracht, und will 
hier die Haupipunce des gewonnenen Nefultats „ das 
er anderwäris ausführlich dargeftellt hat > flüchtig an- 
deuten. Die Sylbe hat ‚ ‚als melsbarer Laut, lowohl 
ERE extenftve, als eine intenfive Gröfse, welche erlie 
wieder in Quantität oder Währung 7 Bud Schwebung 
oder das Verhältnifs von Höhe und Tiefe des Tones 
zerfällt. Die Quantität it ablolut nicht fo befiimmt, 
dals die Länge jedes Mal zweyen Kürzen gleich ficht, 
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da das Sanskrit z. B- Sylben hat, welche drey Ma- 
iras (Moras) ausfüllen; wohl aber ward diefes Ver- 
hälmils in den vorzugsweile elaffifch genannten Spra- 
chen in der Folge fo befümmt, enn man, wie es 
dort gelchah, ohne Rückficht auf den Sinngehalt die 
Sylben nach ihrer Quantität las: fo Konnte.man auch 
in der Ausfprache das Verhälinifs der Schwebung mit 
bezeichnen. Es if uns nun durch Dionyfius von Ha- 
lik. überliefert worden, dafs der Acut eine Terze 
über dem Circumflex, als der Mittelnote, fowie diefe 
ebenfalls eine Terze über dem Gravis, dem erfte alfo 


eine Quinte über dem letzten fand, und zwifchen. 
den verfchiedenen Accenten eine mufikalilche Propor- . 


tion Statt hatte- - Das Hecitiren der Alten war nichts 

Anderes, als ein nach der Quantität und‘ der ;Schwe- 
bung abgemeflener Vortrag. Die deutfche Sprache di- 
vergirt in dem profodifchen Princip; fie berückfichtigt, 
mit Nichtachtung aller Extenfion, nur die,Stärke und 
Schwäche der Sylben oder die Intenfion. A 
keinesweges [o fet befiimmt, als die Quantität, da 
der fiarke Ton theils ein abfoluter , theils ein relativer 
ift, und der [chwache [ehr viele Grade bis zur Tonlo- 
figkeit, ja bis zum gänzlichen Verfiummen hat. Hieran 
reihen fich niin mancherley Folgen. Die deutfche Spra- 
che muß ihre rhythmifchen Reihen ganz anders confirmi- 
ren, als die quantilirenden Sprachen ihun;-fie war 
nothgedrungen, zum ftrophifchen Princip den Stabreim 
oder den Heim zu machen, der fich erweislich erf 
fpäter aus jenem entwickelt hat. Es folgt daraus noch 
weiter, was Moritz bereits auf andere Weile erkann- 
te, dals es unmöglich i, dem deutfchen Hexameter 


die Würde des claffifchen zu geben, da nnfere Kürzen - 


bald zu kurz.und bald zu lang find, und dafs wir 
thwebende W ertfülse gar nicht haben Können, weil 
die Acceniuation zu rhyihmifcher Einheit verbundener 
Sylben einander fubfumirt, Mag man alfo immerhin 
die Verfe nach der Quantität mellen, wir können bey 
dem Vortrage die Rückficht auf den Sinngehalt nicht 
vergelen, weil wir fonft das prolodifche Princip unfe- 
rer Sprache ganz: verleugnen. mülsten. Diele Andeu- 
tungen nur beyläufig! — VII. Yon der Betonung. 
Diefe wird hier als derjenige Tonwechfel, welchen 
‚der Sinn der Rede bedingt, befimmt, und von der 
deutlichen Be aller Buchftaben und der ange- 
nehmen Modulation der Stimme unterfchieden. Nach- 


dem die Regeln für dielelbe überhaupt aufgelftellt wor-' 


den, finden noch, die antithetifche, die grammatika- 
‚ lifche, die gemüthliche und die correetori/che Beto- 
nung eine befondere Berückfichtigung. Da, foviel Rec. 
weils, auf die beiden letzten Arten hier zueri anf- 
merkfam gemacht wird: fo will er die Beltimmung, 
welche fie erhalten, mit den Worleu des Vfs. hieher 
fetzen. „Die Gemüthlichkeit, fagt er S. 71, (oder auch 
die Empfindfamkeit,; wovon jene eigentlich nur der 
Modename if) hat, wenn fie fpricht, zwey Eigen- 
heiten an fich: fie dehnt gern, und macht lich gern 


JuUNyY. 


Diele ift nun ` 


recht bemerhlich. Daher fpricht fie. gern halb fin- 
gend, und hebt gern aus dem Flue- des Quafigelan- 
ges einzelne WVörler, die zum Sinne der Rede eben 
nicht viel thun, durch eine gewille innige und liè 
besweiche’ Betonung ‚hervor, welche Betonung denn 
eben die gemüthliche.oder empfindfame ift.“ — „Was 
die correctorifehe Betonung betrifft, fagt er ferner 
$. 73: fo will ich fuchen, durch ein Beylpiel zur Er- 
klärung zu gelangen. Ich habe‘ noch niemals eine 
Maria Stuart gehört, welche die Anfangsworte der 
fchönen Rede aulserhalb des Gefängnifles anders, als 
Se betont hätte: ; . ; 

Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 

Wer mit euch wandelte, wer mit euch fchiffte, 
Gleichwohl wollt ich viel darauf weiten, dafs Schil 
ler fie fo gedacht hat: 

Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 

Wer mit euch wandelte, wer mit euch Schiffte. 
Warum das? Ei nun, Maria hat die Wolken Segler 
genannt; ‚dazu palst das wandeln nicht, welches ihr 
blols herausfährt, weil fie, die endlich einmal: her- 
ausgelallene, luftwandehide Gefangene, fich felbft als)‘ 
Gegenfatz der freyen Wolken denkt, und eben dar- 
um den Wolken-Lienienant (das Pronomen euch) 
anlilhetifch betont. Sobald aber das „wandelte“ her- 
aus it, merkt fie, dals es nur anf fie (lelbh) palst, 
alfo nur auf den unerwähnten ‚Gegenlatz, nicht auf 
die Wolken, welche fie anredet. "Daher corrigirt fie 
den Verfioßs, den fie im Drange des Selbfigefühles 
gegen die Haltung des Bildes begangen hat, und be- 
tont nun eorreciori/ch das fehiffen.“ — X, Von den 
Mitteln, fich den richtigen Vortrag der Verfe und 
Beime anzueisren. „Diele Veberfchrift, alfo lautet das 
Gapitel, enthält mehr, als das Gapitel enthalten wird; 
denn ich fchreib’ es, um nur ein Mittel zu empfeh- 
len. ‘Wer Verle und Reime richtig fprechen lernen 
will, der thut am. befien, er übt fch darin > Selbfi 
welche (folche) zu machen.“ Man fieht aus unferer 


‚Anzeige, dafs der Vf, [elbit S. 75 den Zweck. feiner 


Schrift richtig bezeichnet, wenn er fagt; „Indem ich 
für die Liebhaberinnen des metrifchen Bühnenfpiels 
eine Recitalionstheorie lieferte, fchrieb ich zugleich 
eine kleine Tafchenmetrik für Frauen.“ Rec. wünfcht 
derfelben mit dem Vf, guten Gebrauch, unbefchadet 
der Häuslichkeit. _ 
Als Anhang find dem Buche zwey Artikel aus 
dem Theaterwörterbuche, welches der Vf, noch nicht 
herausgegeben hat, beygefügt: Declamiren und Stil 
Beide, in Parabeln ihren Gegenltand yerfinnlichend, 
find Zeichen und Zengen der tiefen Einficht, welche 
diefer dramalifche Künfiler im Wefen feiner Kunfi 
und ihrer Mittel befitzl. Möchte er bald einmal wie 
der ein Erzeugnils feines“ reichen Geiftes in der geifii- 
gen Schatzkammer der Nation niederlegen! 
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LATEINISCHE GRAMMATIK. 


Gizssen, bey Heyer: Lateinifche Schul- Grammatik 

g zum Gebrauche für alle Claflen, von Joh. Philipp 

# direbs, Dr. der Philofophie und Profeffor der al- 
ten Literatur am herzogl. Gymnafio zu Weil- 
burg. Zweyte Ausgabe, nach ganz neuer Bearbei- 
tung. 18324. 273 Bogen kl. 8. (1 Thlr.). 


D; erfle Auflage diefer Grammatik war nur für un- 
tere und, mittlere Clalfen befiimmt. Die vorliegende 
follte, ihrem Zwecke gemäls, wo möglich alle Erf[chei- 
nungen des im Augufieifchen Zeitalter geregelten und 
feftgefeizten Sprachgebrauchs berühren und erklären, 
Gleichwohl gefieht der Vf., nicht Alles berührt zu ha- 
ben, woran die grolse Maffe der Erfcheinungen Schuld 


è „ley; das Fehlende könne aber mit der Zeit noch nach- 


er werden. Ein’leidiger Trot für den Käufer die- 
es Buchs, der nicht nöthig war, ‘wenn vor dem 
. Druck das Ganze nochmals einer forgfälligen Revifion 
unterworfen wurde. Weiterhin fagi er Re $. V), 
er habe: hiebey Grotefend, Zumpt, Schneider und 
Struve, als den gründlichlienGrammatikern unlerer Zeit 
(ehr viel zu verdanken ; auch die Gollectaneen Rud- 
ee und die tief eingehenden Unterfuchungen 
pr UET: i ki; die neuelie Grammatik von Rams- 
ee ER a Br des ee eg 
En Be ee NE SR rammatik fich nac 
EHE recht S aber RE Ta a m gelagt haben, it 
5 Tee uls felbft auf fefien Fülsen fte- 
en, und mit eigenen Augen fehen; dann wird er nicht 
nöthig haben, nach der Autorität eines Pahılus oder Ke- 
has zu fragen. Uebrigens nimmt man doch.lieber ein 
leid yon neuem Tuch, als ein aus mancherley Fli- 
cken mühlam zufammengeltoppeltes, woran trotz al- 
ler Sorgfalt dennoch die Ichielenden Farben und Nähte 
überall hervorblicken., — Mit diefem naiven Geftänd- 
nifs macht nun das gleich h er ei 
einen etwas [ellfamen Contrali, wo der Vt. erklärt, 
ber habe, frey von. der Eitelheit et ee 
matiker, durch Vermuthungen über Zahl, Form und 
Ausfprache der Buchfiaben, über die Urdeclination und. 
Urconjugation, über Stamm und Urfprung T Nomi- 
ps der Subftantiven, über Bildung der Marne 
onders ihrer Perfecten und Supinen, iowie eurei 
‘ähnliche Unterfuchungen En ua A ie aber In ei- 
ner Schulgrammatik am ünrechten Orte finden, blofs 
‚ für eine klare und einfache Darfiellung der Declina- 
tion und Conjugalion‘ geforgt, und defswegen auch Be- 
ee. ee :: vielfache Bedeutung der 
. ` D » ` weyter Band, 


-€ è 


` Präpofitionen und Conjunctionen, fowie über die Be- 


deutung vieler Endungen der Wörter, über Synony- 
mik und dergleichen,‘ worauf fich wirklich neuere 
Grammatiker eingelaflen hätten, die aber dem Lexiko- 
graphen zuflünden, weggelaflen.“ Da nun [olche Ver- 
muthungen die Ergebniffe ‚tief eingehender Sprach- 
forfchungen“ feyn follen, diefe aber in neuerer Zeit 
hinlänglich begründete Refultate gegeben haben: fo 
fieht Rec. fürs erte nicht ein, warum fie nicht eben- 
fo gut, wie jede andere nützliche Wahrheit, dem Schü- 
ler, zumal dem reiferen, mitgetheilt werden follen: 
Sodann aber rechtfertigt ihre Aufnahme, [elbit in eine 
Schulgrammatik, der wahre Begriff von Grammatik ` 
(den der Vf. nur nicht zu -kennen fcheint; auch hat 
er ihn nirgends angegeben); daher auch die befleren 
älteren Grammatiker, z. B, die Vff. der märkifchen 
Grammatik und der ehrwürdige Ur/inus, jene Gegen- 
fiände nach ihren Anfichten mit abgehandelt haben. 
Letzter nahm fogar Etymologie der abgeleiteten 
Wortformen auf die Art, wie fie in der Aamshorn- 
‚[ehen Grammatik weiter ausgeführt ift, mit Recht auf. 
Der Vf. aber befann fich wohl nicht, indem er dieles 
hinfchrieb, dafs er diefe Dinge‘ gröfsteniheils mit ab- 
gehandelt hatte, nur fo mangelhaft und verwirrt, dafs 
Niemand etwas damit gedient feyn kann. Rec. bittet ihn, 
bey einer neuen Auflage, hier das Fehlende zu ergän-. 
zen, das Ganze belfer zu ordnen, und dabey nicht nach 
fremden Einfällen, wie $. 134 bey dem Praeteritis und 
Supinis die Grotefendifchen Kennlaute erwähnt wor- 
den find, fondern nach eigener geprüfter Einficht zw 
verfahren; auch einen kurzen, nur felbf erfundenen 
und wohlgeordneten Abfchnitt über grammatifche 
(nicht lexikographifche) Etymologie, „die dem erg 
das Sprachfindium [o ungemein erleichtert, beyzufü- 
gen. Dagegen [cheinen ihm gelehrie Citate in einer 
Grammatik für Schüler, die fo kofibare Ausgaben al- 
ter Claffiker nicht haben können, völlig überflüffig, 
und den. Anderen gemachten Vorwurf einer gewillen 
Eitelkeit auf den Vf. [elbi zurückzuführen ‚ zumal 
da er im ganzen Buche keinen Beweis von eigener 
tieferer Sprachforfchung gegeben hat, — Am Ende 
der Vorrede verfpriebt er, die fehlenden Abfchnitte 
über Profodik und Metrik noch befonders herauszu- 
geben, en - auch noch das hier feh- 
lende Regier lolgen wird. i , 
zu ‘der seht felbf, Wir wenden uns N 

Von einem Grammatiker, der für Schüler fchreibt, 
verlangt man vor allem Anderem mit Recht, dals er 
von den abzuhandelnden Gegenftänden klare und deut- 
liche sr ug und diele mit möglichfier Präcifion 
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wiederzugeben wiffe. Dafs aber Hr. Ärebs weder 


durch gründliches Studium der philofophifchen Gram- _ 


matik, noch durch tieferes Eindringen in die Sprache 
felbfi fich in Stand gefeizt habe, fich über die vorlie- 
garen Gegenfiände mit der erfoderlichen Gründlich- 

eit, Klarheit und Beftimmtheit aus[prechen zu kön- 
nen, ergiebt fich faft aus jeder Seite diefes Buchs. 
Daraus aber find eine Menge falfcher Anfichten und 
Fehler entfianden, die in einer Schulgrammatik defto 
weniger zu dulden find, je tiefer fie fich dem jugend- 
lichen Gediächtnilfe eimprägen, und je [chwerer fie in 
der Folge daraus wieder zu verdrängen find. So wer- 
den S. 63 f., nach Grotefends und Zumpts Bey- 
fpiel, die 'Adjectiva alius, alter, uter, qualis 

uotus, quanlus mit ihren Compoßlis, -und nemo 
dei Pronominibus, die auch $. 112 ganz unrichtig dé- 


finirt find, beygezählt. "Keines von dielen WVörtern hat, 


die eigentliche Bedeutung eines Pronomens, und qua- 
lis; quantus, ` quotus bezeichnen‘ deutlich genug 
Eigenfchaften. Dagegen fehlt, wie bey jenen, quis 
als Pron. indefinitum, welches keinesweges das abge- 
- kürzte aliquis, Sondern ein für fich beftehendes und 
dem Interrogativo quis? emtlprechendes “Pronomen 
it, wie ge und ris; vergl. Ramshorns Grammatik 
5. 46; 8." $- 160- 

Bröder und Zumpt $. 1214 f., Verba intranfi- 
tiva und neutra für einerley, da doch jene nach 
feiner eigenen Angabe eine Thätigkeit bezeichnen, 
diefe aber nicht. $. 132 heifst es: ‚Die dritte Perfo- 
nalform (des Verbi) it nicht blofs «von. Perfonen, 
Sondern auch von Sachen;“ woraus folgen würde, 
dafs auch nichts Leblofes Pn dieler Perfon angeredet 
werden könne. Bey den Conjugationen ift ein Infini- 
Zivus und Participium Praefentis und Imperfecti, 
und ein Inf. und Partic. Perfecti, Plusquamper- 
fecti (wie bey Bröder und zz. und Futuri ex- 
acti (etwas ganz Neues!) aufgeführt. Nur einiges 
Nachdenken über das Welen des Infinitiys und der 
Participia würde den Vf. darauf geführt haben, dafs 


mit beiden kein Tempus relativum verträglich (ey, und < 


es hier nur ein Praefens, Präteritum und Futurum geben 
könne. Diefes würde ihn auch belehrt haben, dafs die 
Gerundia $. 145 keinesweges die Cafus obligui des Infin. 
Praef., wogegen fchon das $. 347 angeführte Beyfpiel 
fireitet: Pyrrho inter optime valere et graviffime 
aegrotare nihil prorfus dixit- intereffe. C. Fin. 
2,13, fondern eine befondere Infinitivform leyen, und 
nicht blofs active Bedeutung haben können, wie es 
S. 350 heilst, (ondern auch pa/five, wie: cenfendi 
caufa, um fich [chätzen zu lallen. C: Verr. A. 1, 18. 
aviditate imperandi. Tac: H. 1, 52; vergl. Er- 
refii zu diefer Stelle, nnd öfter. Diele- Dunkelheit 
und Verworrenheit der Begriffe tritt befoxders in den 
Erklärungen der Fragwörter hervor, die nicht fo aufs 
Gerathewohl aufgegriffen werden durften, londern 
durch fefe Grundfätze zu unterftützen waren. Was 
foll das z.B. heißsen, $. 340: ,Nevoder an (alló 
‘ohne Unterfchied?) braucht der Fragende, wenn er 
ganz ablichtslos (?!) fragt, ohne zu willen, ob ihm, 
und ohne zu wollen, dals ihm ja oder nein werde 
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160. 2. — $. 131. 1 hält der Vf’, nach 


330 


‚geantwortet werden; z.B. Dasne (giebf du zu) ma- 


nere, animos poft mortem? C, Tufe: 1, 14. An tu 
haec non credis? 1b. 4, 6. Ebenfo it nach dem 
Vf. nonne und annon völlig einerley, _ Hätte er. 
doch fich ein wenig mehr um Etymologie beküm- 
mert, die er fo [chnöde verachtet; fo würden [o um 
heuere Verkößse nicht vorgefallen feyn! S. 377 be 
weilt das Beyfpiel: Quibus proeliis calamitatibusque 
— coactos effe Sequanis obfides dare — Cael 


G. 1, 31, dafs er nicht einmal die voranlichende 


Regel begriffen hai. Diefes ift auch der Fall mit der 
Ellipfe $. 533 fF., und mit dem Pleonasmus $. 543 fl, 
wozu ganz audere Conftructionen gehören, als hier 
dazu gerechnet werden. 

Der wirklichen Fehler und falfehen oder nur: halb 
wahren Regeln findet Rec. in dielom Buche eine fo 
grolse Menge, dals er billig Bedenken tragem- muls 
cs zum Schulgebrauch unbedingt zu empfehlen. S. 136 ! 
wird fus in fufcipio, Ju/eito etc. von Jub ab 
geleitet, da es doch bekanntlich vom fufum her 
kommt. S. 144 f. 186 it unter aio ein Perfectum 
ait arerunt aufgeführt. Zwar führt der Gramm» 
tiker Probus p. 1482 Pur/ch. das Perf. ai, aifii, 
ait, wiewohl ohne Beleg, an, und aierunt komms 
bey- Tertullianus vor; aber nach folchen Autoritäten 
durfte doch Schülerm nicht der unbedingte Gebrauch 
diefer Formen überlaflen werden. S. 145 $- 189 has 
apage auch nach Zumpt $. Weinen ganz neuen 
Plural apag&te bekommen; nach welcher Autorität, | 
it Rec. unbekannt. In der Syntax find bey manchen 
Regeln die Beyfpiele ohne Citate theils aus anderen 
Grammatiken enilehnt, theils felbft erfunden, wie 
Sea Nos (?}- non poffumus -- recufare, 
quin illi a nobis diffentiant; die mit Citaten 
fcheint der Vf. meit felbi aus den Autoren gelam-- 
melt zu haben. §. 224 f. ii es bey der Verbindung 
mehrerer Subjecte Ser Prädicat keinesweges 
gleichviel, ob letzies im, Sing. oder Plural, und ob 
fein Genus den Subjecien \angepalst fey, oder ob’ es 

Doch ungefähr fo lehrte auch., 


im Neutro fehe. 
Zumpt S. Ä Alles kommt hier auf die Idee des. 


Prädicats an,fund ob in diefem der Redende.die Sub- 
jecte, als ein Ganzes, oder-in der Mehrheit, oder auch 
einzeln, .ob er fie darin nach ihrem Gefchlecht, oder 
als Sachen, d. i. ohne auf ihr Gefehlecht Rückficht zo 
nehmen, denkt. Das Beyfpiel aber $.225, metus et ter- 
ror efi infirma vincula caritatis. Tac. Agr. 32 if, 
wie es hier fieht, nicht merkwürdig » fondern ein ar- 
ger Schnitzer. Es muls hinter eft ein Komma fiehem, 
und aus dem Vorhergehenden upplirt werden: Id, 
quo hofies in fide tenentur, metus et terror efi, 
worauf nun in Beziehung auf merus et terror 
als Appofition folgt: infirma vincüla carita- 
tis; wie En Hor victoriae: Tac. H.A, 185 
vergl. Heindorf zu Hor. Serm; 4, 4, 110. Ramslie 
Gramm.: $. 151; ©. 6. Ebenfo wenig it in den 
$. 226 angeführten Beyfpielen der Sing. und Plur. des 
Verbi willkührlich, Ifiis oratoribus duae res 
— altera alteri defuit, C. Brut. 55, bedeutet, 
dafs beiden Rednern zulammen zwey Dingo fehlten, 
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eber jedem von beiden fehlte‘ nur. ‘Eins ; dagegen: 
Ambo exereitus, Vejens Targuinienfts- 


Ude, [was quisque abeunt domos, Liv. 2, 7, 
ide Heere 


ein Dativ bey Zicet heht, und das Prädicat im Accul., 
wie: cwi Ilömano. lieet effe- Gaditanum ‘etc. ; 
tü welchen: Stellen-eine V ermilchung beider Gonliru- 
dlonen Stait findet, wie einige Mal in ähnlichen: Fäl- 
len in Griechifehen vorkommt.“ Diele V ermifchung 
ift in beiden Sprachen eini Unding: den wahren Grund 
dieler Abweichung f. Ramsh. Gramm: $. 168, A. Not 
2: — $. 264 unterfcheidet der V£: bey den Adjectivis, 
die den ‚Gentiv bey fch, haben, etwas: [onderbar die- 
jenigen; welche auf den Verfiand, und die, welche 
auf die Seele oder das Gemüth hich' beziehen, rechnet 
aber darunter eine ziemliche Anzahl lolcher, die nur bey 
Dichtern oder fpäteren Schrififtellern vorkommen. - Da 
diefe Zahlnoch obendrein durch das beygeleizie: „und 
andere“ ganz unbeftimmt gelallen, und durch die §: 265, 
2 gegebene Anmerkung bey. Weitem nicht hinlänglich 
beichränkt it: fo wird dadurch der Schüler verleitet 5 jê- 
des unter diefe Rubriken gehörige Adjectivum mit dem 
‚Geniliv zu verbinden, wodurch gar wunderliches Latein 
igu Tage gefördert werden würde; -Bey einer todien 
Sprache kommt. es nur auf Autoritäten-an , zumal hier, 
da die profaifchen Schrififteller des goldenen Zeitaliers im 
. Ganzen wenig Adjectiva mit dem Genitiv verbunden ha- 
ben. Uebrigens ift. es auch hier nicht einerley, ob diefe 
Adjectiva mit dem Genit. oder Ablat., ünd mit dem Genit. 


oder Dativ verbunden: werden, wie unter Anderen $.268 ` 


gelagt wird, „dals [imilis bey Cicero fat mehr den 
Genitiv, als den Dativ habe, (der Vf. zählt allo die Bey- 


P dpicle für die eine oder die andere Conftruchon, anfalt 


uach ihren Gründen zu fragen ‚) zumal wenn 'ein Pro- 
ar dazu gehöre, und von geifiiger Aehnliclikeit die 
fus ee er bey körperlicher Aehnlichkeit beide Ca- 
diefes Wechtn Fed brauche ;“ vielmehr ift der Grund 
vergh Parikh Gna oder Natur diefer Cafus zu fuchen, 
fieht nämlich bey AO, Anmerk. Der Genitiv 
a i ie i re tie Mur, wenn yon wefentlicher 
Achnlichkeit die Rede if, 27B. Maftiche in Ponto 
efi, bitum inis fimilior. Bim 12, ok u 
Ligar, 12, 34. Fam. 12, 22; der Dati hingegen, in fo 
- fern die Achnlichkeit zn die Augen BE Pieter 
nung it. $. 391 feht: „Der Pluralis nos Sicht oft für 
ego, und nofter für meus, öhne dafs dadurch mehr 
Angezeigt werden foll. «Daher auch oft die erfie Perfon 
des Verbi im Plurali für die erite im Singulari fieht.“ 
Unter welchen Bedingungen diefes beobachtet werde, 
it nicht angegeben, auch lälst es fich aus dem einzigen 
Beyfpiele Cic. Fam. V, 13 (12) nicht er ae Der 
Schüler alfo, der Lateinifch Ichreibt, wird hier will- 
kührlich verfahren dürfen! — $. 462 „selbft der Indieativ 
des Praefens diefer Conjugation (amaturus [um 
eht bey effe und den neutralen Verben, aber gewifs 
‚nicht bey tranfitiven, bisweilen für das gemeine Futu- 
zum, und umfchreibt diefes zB. fm una Inter i- 


luru e faa animus scum corpore; Cic. Cat. 22, 


5 für interibitz ferner; fi ande fumus unmorta 
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= gingen in ihre Heimath, nur jedes indie, 
einige. 5..298, Š, 469 feht: „Auflallender it es, dafs 
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les futuri ©. Cab: 23.% "Sollte denn Cicero gerade hier 
den [onfi fo beobachteten Unterfehied diefer Formen ver- 
gelen haben? Alfo hätte er auch wohl in der Stelle: 


lial. May. ide Formiano profie ifcemur, ut, 


Anti fimus a. d., V. Non, Mej. ; ludi ` enim 
"Anti futuri- funt a IV: ad prid. Non. May. 
C: Att. 2,8, erunt hatt fuet urı[unt fagen können, 
und eben fo Nepos Phoe. 1, 4, fin diffümiles erunt, 
fatt funt futuri? Ebenfo ifs mit accedit ut, 
8:363, und cbendal. : „folgt auf v olo, ne o, malo, 
-ceup£o entweder der Infinit, mt dem Prä = 
tive oder mit ächtrömifcher Conlirucion, ER ER 
cero oft braucht, der Accul. mit dem Infinitiv. Pe a 
foll denn: Voloset effe et haberi EAE 7 % = 
Fin. 2, 22, nicht. auch ächtrömilche Po THARE A d 
Doch-{o lehrte Zurnpt S.424. Den rechten B Not. 2 
aber wird der Vf. in Hamsh. Gramm, $.168, 23 "x 506: 
finden. Wahrhaft modellartigift dic Regel $. 315, $. 220: 
„VVenn in verueinenden Fällen fine fichen Su B: ) 
brauchen die Lateiner in bejahenden Fällen mei Be 
cum, zumal wenn das Subfiantiv ohne nähere Beltim- 
mung eines Adjectivs heht, z.B. cum dolore, T 
voluptate vivere ete. Wenn aber ein Adjeeliy hin- 
zutritt: [fo findet man den Zufatz bald mit, bald ohne ¢ u m, 
2. B. haec cum aliqua perturbatione Furt 
— Summa vi impetugue. contendere.“ ‚So 
lehrte freylich auch Zumpt S. 345. . Was loll aber der 
Schüler mit einer folchen Regel anfangen? Dafs cum 
bald fehe, bald fehle, wo er im Deutfchen mit braucht, 
fieht er.doch wohl felbfi, und die Grammatik brauchte es 
ihm nicht zu fagen. Wie weit ficherer und befiimmier 
lielsen fich doch diefe Confiructionen erklären, wenn der 
Vf: fich einen richtigen Begriff vom Ablativ gebildet 
hätte! Wie er aber fich diefen Cafus gedacht habe, er- 
giebi fich aus den vorhergehenden Paragraphen, wo, er 
den Ablativ der Art und Weife als Species zuleizt geleizt 
hat, da er doch als Genüs allen übrigen Arten voraus 
gehen follte, Ferner $. 483, 4: „Dals „aber eg 
bey indirecten Fragen) nicht immer der Conjuntiy tehi, 
kommt daher, dals bisweilen eine folche Frage nichi in- 
direct, [ondern direct gefalst ilt, welches dann zumal 
gelchieht, wann der Fragefatz vorausgefiellt ifi. In 
manchen Stellen it auch die Lesart noch fireitig.“ Ohne 
nach dem „direct und indireck‘‘zu fragen, vr = Schüler 
glauben, dafs jedes Mal der Fraglaiz er ca a ausge- 
drückt feyn mülfe, lobald er voranliehe. „yon ähnlicher 
Art find auch die Regeln $. 542 S. 405 über non mo- 
do, non folum non — [ed etiam, die alle durch 
Beyfpiele äch widerlegen laffen. Dort heifst es: »Nonñ 
modo non bleibt vollltändig,, a) wenn beide Sätze 
ihr eigenes‘ befonderes Prädicat haben.“ Dagegen 
ikt: Pofiremo . ta adfuetudine- mali efferaverant 
anımos,. u non modo 
comploratu r ofequerentur 
'efferrent quraem, aut fepelirent, Liv. 25, 26. 
Fee ‚Pofidonius, Se — a modo E I 
efSe ad Jeribendum, fed etiam plane deterriturmn. 
C. Ait. 234. — b) Wenn der erfie Satz das gemeinfchaft- 
liche Verbum an fich gezogen hat,“ ` Anderes: Anei filii 
pro indigniffimo habuerant , regnare Romae adve- 


mortuos,. fed ne 
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lacrimis Jufiogue . 


353 ABLE 
nam non modo vicinae (nicht eivicae), [ed ne Ita- 
licae guidem ftirpis. Liv.1,40. „‚e) Noch mehr, wenn 
beide Sätze verlchiedene Subjecte und Prädicate haben.“ 

Dagegen ift wieder: Tantus terror Pavorgue omnes oc- 
cupavit, ut non modo en arma ca- 


peret, aut cafiris- pellere hoftem conaretur; fed 


etiam ipfe rež, ficut fomno excituserat, ad flumen 
navesgue per fugerit. Liv. 24, 40: — „Non modo 
oder non folum ohne ein zweytes non heilst es nur 
dann, wann der zweyte Satz mit [ed ne — quidem 
oder fed vir das beiden Sätzen gemeinlchaftliche Ver- 
bum oder Prädicat ausfpricht.““ Hiegegen fireitet auch; 
Regium efi ita vivere, ut non modo homini ne- 
mini, [fed ne cupiditati quidem ulli fervias. Cie. 
Sull.: 8. Da hier ebenfo wenig die Zumptifche Regel 


S. 473 befriedigt, nach welcher non modo — fed 


etiam nur ftehen foll, wenn eine Steigerung vom Klei- 
neren zum Gröfseren ausgedrückt werde, (was dureh das 
unten bey I. Gefagte widerlegt wird, und wobey die 
Beylpiele mit non modo non — f & l 
nicht beachtet find,) non modo — fed (für non di- 
cam, fed), welches auch bleibe, wenn auf fi e d eine 
Negation folge, wo.der Deutfche nicht nur nicht über- 
feizen mülle, wenn man von dem Grölseren zum Klei- 
neren fortgehe; wogegen Zumpt [elbft ein Beyfpiel; 
wiewohl als eins gegen hundert Nichts beweilend 3 an- 


“~a führt; kritifche Gewalt aber hier zur-Unzeit angebracht 


feyn dürfte: fo [ey es Rec. vergönut, hier feine Mei- 
nung über diefe Conftruction vorzutragerr. 

Durch non — fed werden zwey einander entgegen- 
geletzte Begriffe, die Subjecte, Prädicate oder Prädicats- 
befiimmungen [eyn können, fo zufammenyerbunden, 


dafs der erfie verneint wird, der andere bejaht, z.B. otie 


fruetus ef non contentio animi, Jed relazatio. 
C. Or% 5, Tritt nun zu fed noch efiam (noch dazu, 
noch obendrein): fo wird das erfteOppofitum nur inie- 
fern verneint, als durch das zweyte mehr geboten wird; 
aulserdem wird es, als neben dem letzten Statt findend, 
verfianden, z, B. nee vero [upra terram, [ed 
etiam inintimis ejus tenebris plurimarum reż 
rum latet utilitas: C: N. D. 2, 64,162. Auf ähnliche 
Weile werden durch non modo, non folum — 
fed und fed etiam zwey Oppafita, ein majus et 
nem minus, Gröfseres dem Kleineren , Vorzüglieheres 
dem Geringeren, Belleres dem Schlechtereri, Nützlicheres 
dem Schädlicheren, Allgemeines dem Befonderen, Mehr 
dem Wenigeren, einzeln Vorhandenes dem Nichtvorhan. 
denen oder der Negation u. [. w. enigegengeftellt, und 
zwar lo, dafs bey non modo — [ed das erte Oppo- 
fitum durch das zweyteüberboten wird, mit non mo: 
do — fed etiam aber das zweyte Glied nur mehr bietet, 
If nun das erfte Oppofitum pofitiv: lo wird im Zweyten 
ebenfalls pofitiven Oppofito das Gröfsere durch noch Grö- 
fseres, das Kleinere durch Kleineres überboten; durch ein 
negatives hingegen das Grölsere durch Kleineres, das 
Kleinere dureh Gröfseres,  Ifi aber das erfte Oppofitum 
negativ; fo wird im zweyten pofito das Gröfsere durch 
Kleineres , das Kleinere durch Gröfseres; negativ aber 
das Gröfsere durch Gröfseres, das Kleinere durch Kleineres 


überboten.. A, Ein pofitiveserfies Oppofiium 


a) mit folgendem pofitiven zweyten ift überbietend, z.B. 


JOUINI Y 


ed etiam gar 
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Sulpieits et Cotta tantai erant facultatem adepti; ut 
non aequalibus fuis folum anteponerentur, fed cum 
majoribus natu compararentur; C-Or. 4; 8,30: fiewum 
den nicht etwa allein ihren Zeitgenoffen vorgezogen, 
Jondern mit Aelteren in Vergleichung geftellt, Es wird 
nämlich mit non fo lum angedeutet, dafs das erfte 
Oppofitum an fich zwar Statt finde, aber in Beziehung 
auf das mit fed bezeichnete als negativ zu nehmen ley; 
mithin gegen diefes gar nicht in Betrachtung komme, 
Ferner: Homae non n urbem folum, fed in Capi 
tolium penetraverat lupus. Liv. 32,29: Germani gaiw 
dent praecipue finitimar um gentium donis, quae non 
modo a fingulis, [ed publicemittuntur. Tac. G. 15. ck. 
Tac. 4,81.. Cort. ad Sall. Cat.48, 17: Duk, ad Flor. 
4,4; und fonon tantum — fed Liy:4, 4 extr., ie 
öfter, Tacs H. 1, 35. lamsh. Gramm. 5.181, B, I c.e 
mehr bietend mit et tam, wödurch das erfie Oppoktum 
gar nicht verneint wird, und feine volle Realität behält, 
z. B. Antiftius multos guur tacuiffet annos; negua 
contemni folum, fed irrideri etiam Jolitus effet, in 
tribunatu primum veram caufam agens probatus efè. 
C. Brut. 63, 226. Non urbs tantum hoc rege crevit, 
[ed etiam ager finesgues Liv. 4; 33. Me tibi non 
amicum mo da „verum etiam amieiffimum exifis 
mes velim. C: Fam. 3, 7 fub fin., vergl. Ramsh. Gramm 
9.181, B-L Nots— b) mit folgendem negativen zwey- 
ten Oppofito ebenfalls überbretend, z. B. me aegritudo 
non folum fomno privabat, verum ne vigilare 
quidem fine [ummo’dolore patiebatur; C., Att 9, 10. 
Jphierates fuit talis duzy utnon folum aetatis fuas 
cum primis compararetur; fed ne de majoribus natu 
quidem er re ae Nep.11,1.—B.Ein 
n = praem es erfies EEE aj- mit folgendem 
politiven zweyten über zn = Quintus non modo 
non cummagna prece ad me, fed acerbi feripfits 
C. Att: 11, 15c. C. Verr, 5, 15, a 5,62, act er en 
5 5 N ‚11, 
Quibus omnibus bellis Capua non modo non obfuit 
fet opportuniffimam ‚fe Br praebuit, C:Agr. 2,33, 90. 
Populi As hane effe confueludinem, ut focios atque 
amıcos non modo fui mihilbdeperdere, [ed gratia 
dignitate, honore auctiores velit effe: Cael: 1, 43 cf- 
Cic: Flacc. 11,25. Planc.17, 49. — mehr bietend: Dies‘ 
non modo non levat luctum hunez fed etiamsas 
get. C. Att. 3, 15 pofè init. Mihi exploratum efè, eum 
(Cafcam) non modo non. inimicum fyrannoctonis, 
verum etiam amicum forg: Ibid. 16, 15. Mihi Cn. 
Pompejus non modo nihil gracius contra Milonem 
judicaffe, [ed étiamfiatuifje videtur, quid vos in 
Judicando [pectare oporteret. C.Mil,6=f. C, Fam. 4 1,12. 
Serrect, 6, 17. Att: 16, 7 ante med., und die Beyfpiele irr 
Ramsh. Gr. S. 536 f. — 5) mit folgendem negativen 
zweyten überbietend; Id non modo Siculus nemo 3: 
fed ne Sicilia guidem tota perficere potuit: C. Verr. 
2,46, 113. Helinguitur, ut id, quod dicitis, non moda 
non fecerim, fed ne potuerim quidem facere, C. 
Inv. 1; 29,45- Quum filius non modo non mortuus; 
ed ne natus uidem effet. C. Caecin. 18, 53 cf. C: 
Inv..2, 28, 85. Ligar. 2, 4.. Da eine Negation die andere 
nicht „überlteigen kann: fo giebt es hier ebenfo wenig, 
als bey A, d)'Beyfpiele mit fed: etiam ne quidem. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


NE IN EN 


N u m: 109:5% | Fer ; 386 


u 


Ca 02 28 = 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Ja US-N- Y, 108.229. 


LATEINISCHE GRAMMATIK: 


‚GIESSEN, b. Heyer: Lateinifche Schul- Grammatik 
zum Gebrauche für alle Claffen, von Joh, Phi- 
lipp Jirebs u. [i We ? 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen. Recenfion.) 


as von Hn. Zirebs $. 542 angeführte: Ille non mo- 

do non praeerat ulli negotio, fed etiam ne, intere- 
‚rat quidem, C. Fam. 13, 29, ib durch die Abkürzung 
‘verdorben. — Da hiemit alle Oppofitionen der Art 
erfchöpft find; fo fragt es fich, wo der Grund der 
Weglaffung. der zweyten Negation beym erfien Op- 
nafto zu luchen fey. Unlireitig, da jenes nor doch 
feine Ergänzung haben muls, und diefe nur im zwey- 
ten Gliede Statt finden kann, in dem Verhältniffe die- 
[es Gliedes zu dem erfien, wenn nämlich das zweyte 
Oppofitum entweder pofitiv, gegen Gröfseres durch 
Kleineres mehr bietend (B, a.), oder negativ, Grö- 
Sseres mit Gröfserem überbietend (B, b.), die Nega- 
tion des erfien Oppofiti nothwendig zur Folge hat, 
jedoch-unter nachfiehenden Bedingungen: J. Für den 
erfien Fall (B, a.): Wenn auf fed etiam ein dem 
eriten Oppofito enilprechendes Contrarium folgt, z. B, 
mihi ad hoc probandum Jatis eft, non modo plu- 
rAMA p autiona,- diviné praefeñfa et 
eperiri. C, Div. 4, 55; vergl. Ramsh. Gr. 

ne Gei bleibt non, esse gegen Kleine- 
dilferui, Daes Mehr geboten wird, wie: Saepe 
E x em linguam non modo non inopem, 


ed locupletiorem etiam 
= 1, 3, 10. Hic re >» quam Graecam, C. 


> x pl. non mod Gie 
ditiofus, fed a See adver PER Er a 
34, 94; fiche oben die bey B, a: an eführte i 
z I4) 5 & n Beyfpiele. 
Die einzige Stelle: - Dicam _ pro -univerfa analogia, 
cur non modo videatur effe repreh endenda, fed 
etiam cur in ufu quodammodo fequenda. Varr. L. L. 
8, 2 p: 128 Bip. iĝ offenbar unrichtig; daher fchon 
Vertranius Maurus in feiner [ehr foltenen. Ausgabe 
(Lugd. ap. Gryph. 1563. 8) non reprehendenda 
ergänzte, und in den Text aufnahm. In folgender 
aber: Nullum tempus dimittam, quin de libertate 
populi R. —: quod agendum atque J eciendum;, id 
non modo recufem, fed appetam etiam atque de- 
pofcam, -C. Phil. 3, 13, 33, it das zweyle non fchon 
mit quin gegeben, Ike es Garatoni nach den be- 
fen Handfchriften mit Recht wegläfst. — U. Für den 
zweyten Fall‘ (B; b.): 4) Wenn ein beiden Gliedern 
gemeinfchaftliches Verbum finitum bey dem letzten 
fteht, re mit mon, z. B. guod non modo ré- 
J.A. L-Z. 1820 on Hend. 


'non patricium , Jed 


cte fieri, fed omnino fieri non poteft, C. Acaq, 
2, 19, oder fo, dafs das negative Oppohtum mit ze. 
quidem das Verbum mit bellimmi, we: fi forte 
rarius tibi a me, quam a ceteris, literae reddun- 


tur, peto a te, ut id non modo negligentiae meae, 


fed ne occupationi quidemtribuas. C. Att. 4, 2 
Hoc feito; non modo me, fed ne ipfum ġuidem 
principem fcire, guid futurum fit. C. Fami 9, 17; 
vergl.. C. Agr. 2, 29,.79.. Hieher gehört auch: Ea 
eft ratio infiructarum ornatarumgue navium, ut non 
modo plures, fed ne finguli quidem poffint ac- 
cedere, C. Verr. 5, 51, 433; denn ein bewaffnetes 
Schiff gebietet deto mehr Achtung, wenn nicht ein- 
mal Einzelne fich ihm. nähern dürfen.‘ Steht hinge- 
gen unter denfelben. Bedingungen das gemeinfchaft- 
liche Verbum beym erfien Gliede: fo muls es nor 
bey fich haben, weil es beym zweyten, ‘als Gegenlatz, 
ohne Negation zu fuppliren ilt, »z. B. non modo eam 
voluntatem Lucceii, quae fuerat erga te, recupera- 
re non potui, fed ne caufam quidem, elicere im- 
mutatae voluntatis. `C. Att. 1, 11; vergl. C. Orat. 
1, 53, 229. - Vefirorum. deorum non- modo benefis 
cium: nullum- exfrat, fed -ne factum quidem omni- 
no. C: N. D.'1, 36, 101. — 2) enn die beiden 
Oppoßta als: Species einem gleich folgenden generellen 
Begriffe gemeinfchaftlich find, wo allo die Verneinung 
des allgemeinen Begriffs .die des vorhergegangenen be- 
fonderen mit fich führt: Regna/fe L. Tarquinium, 
non Romanae modo, Jed ne Italicae quidem gen- 
tis. Liv. 4 3; vergl. Liv.-t, 40, 2. Imperatoris 
non Romanus modo, fed. ne militaris quidem cul- 
tus jactabatur. Liv. 29, 19, 11. “Regnum videos 
non modo Romano homini, fed ne Perfae quidem 
cuiquam tolerabile, C. Ati. 10, 8; und aus dem- 
felben Grunde, wenn nur. das erie Oppofitum fich 
zu dem zweyten wie Species zum Genus verhält: Do- 
lere non modo fummum, in malum quidem 
efi, C Off 3, 29, und oben bey 1) das erfie Bey- 
piel: recte fieri — fiert. Dagegen darf non nicht 
fehlen, wenn das zweyte Oppofitum Kleines mit Klei- 
nerem -überbietet: Numam Pompilium, non modo 
4 ne civem quidem 
Romae regnaffe. Liv. 4, 3, wo, RN ae 
cium fich zu civem Rom, nicht genau wie Spe- 
cios d s verhält: Non" modo non abje- 
E. piar 72, ER Seren ne fugere videor: 
a n laudari, fed 
ne concedi quidem potefi, ut, 


i i i? amicis noftris accufan- 
tibus, non etiam alienifjimos defendamus. C. Mur. 3, 


8, und ” übrigen Beylpiele oben bey B, b.; welswe- 
ec : ; 
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gen in‘folgendem: Romani non modo non tentato 
certamine, fed ne clamore quidem reddito, integri 
intactique fugerunt, Liv. 5, 38, Bauer lehr unrecht 
non getilgt wiffen wollte. — 3) Wenn in beiden 
Gliedern contradictorie oppofita vorkommen, 
und das negative zuletzt fieht: Mucronem aliquem 
tribunicium quum homines [celerati non modo ulla 
in. domo, fed nulla in gente reperirent. C, Leg. 
3, 9 Experti funt Romani Macedonem hoftem non 
modo cum clade ulla, fed ne cum periculo qui- 
dem fuo. Liv. 9,19. Ager non modo filvefire quid- 


guam y fed ne vepribus quidem veftitum habe- 


bat. Liv. 22, 28; wogegen umgekehrt, wenn daspo- 
fitive Oppofitum zuletzt fteht, das negative vorange- 
hen muls, wie in dem oben angeführten Beyfpiel: 
ut non modo homini nemini, fed ne cupiditati 
quidem ulli fervias. ©. Sull. 8) — Das Gegen- 
theil von diefem Allen findet Statt, wenn folehe Sätze 
interrogative Form haben,’ z. B: dedecus ut effugias, 
quis efi non modo recufandus, fed non ultro 
appetendus dolor? C. Tufe. 2, 5, 14 für: omnis efi 
'non modo non recuf. fed etiam ultro app. do- 
lor; und wenn die beiden Glieder von einem nega- 
tiven Satze abhängig ind, wie; Nihil agis, nihil 
moliris, nihit cogitas, quod ego non modo 
non audiam, fed etiam non videam, planegue fen- 
tiam. C. Cat. 1, 3, 8, wo quod — non HOA 
eben[o richtig folgt, wie non in der oben erwähnten 
Stelle, C. Phxl. 3, 13,33, wegen des varhergegangenen 
quin wegbleiben mulsie. — : £ 
5 Von gleichem Gehalt. find in diefer Grammatik 
die hin und wieder angebrachten kritilchen Bemer- 
"kungen, meit fremdes Gut, und, wie es fcheint,; mehr 
-auf fremde Autorität bin aufgenommen. $.297, 2) heifst 
es: „Deficere kommt einige Mal mit dem Dativ vor, 
aber überall it die Lesart unficher.“ Aber. die in Ramsh. 
Gr. S. 913 oben angeführte Stelle, Caef. 3, 5, it durch 
alle MSS. und Editionen gefichert, und dalelbfi hat Ou- 
dendorp noch mehr der Art angeführt. $. 322 „Ci- 
cere verbindet jedoch nur petiri einige Mal mit dem 
Aceulativ, z- B- gens aliqua úrbem noftram po- 
tietur. ©. Tufe. 4, 37, 98.“ Der Text hat: fi — gentem 
aliguam u. n. potituram putem; allo nur die Parti- 
eipialform... In der zweyten angeführten ‘Stelle aber C. 
Of. 2, 23 hat Heufinger wrbe ohne Variante, und 
Graevius Sagt: Sunt, qui urbem 'reponant; veteres 
libri averfantur- Urbem rührt vor Langius und 
Lambinus her, und it bey Weiters nicht hinlänglich 
dureh Autoritäten gefichert. f+ 346 hält der V£. alle Stel- 
leri in Cicero’s Briefen, wo am Ende der Name des Orts, 
von wo.aus der Brief abgegeben ift, im Genitiv ficht, 
für unrichtig; mam mülle dafür den Ablativ fetzen, wo- 
für er eine Menge Beyfpiele anführt. Rec hat noch 
mehr der Art gefammelt, und lo fieht auch fatt: Cor- 
eyrae datas, C- Fam. 4A, 14, bey Laguna: Corcy- 
ra. Ob nun gleich diefes feine Richtigkeit hat: fo lal- 
fen fich doch auch für den Genitiv, der in anderen ganz 
ficher lieht, z.B. Dyrrhachii. €. Att: 3, 22; ee 
falonicae, ib. 3, 8. 9. 10. 42:44. 30, die Ausdrücke 
anführen: in oris Lucaniae. C.Atı. 3, 2; in Sinuef- 
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"mehreren Stellen leichte Ueberficht und 
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oder auch dedi fuppliren. Der Grammatiker darf 
fich nicht der Emendationsfucht - hingeben. $. 499,4 
[oll C: Catil. 3,8. adplacandos deos gelelen wer- 
den. MitRecht aber haben, ungeachtet des Schwan- ` 
kens der Handfchriften;, Graevius 5 Ernefti, Beck die 
Vulgata: ad placandum deos beyhehalten ; und 
der Letzie fetzt fehr gegründet hinzu: omnis- vis in 
rū placandum inefi. Es kommi hier nämlich nicht 
auf die Götter an, in ofern fie verföhnt werden follen, 
Sondern sauf das Verf öhnen; zudem wurde in folchen 
Ritualfachen‘ von den Römern der alterihümliche Aus- 
druck forgfäliig beybehalten. 
Anufserdem vermilst Rec. an diefer Grammatik bey 
à 7 5 die nöthige 
Kürze: Zwar will der Vf., wie bereits erwähnt worden 
für eine klare und einfache Darftellung der Declination 
und Conjugation gelorgt haben. Gleichwohl zieht fich 
die Declination über volle zwanzig Seiten’hin, die un- 
regelmälsige Declination noch nicht mit gerechnet. Völ- 
lig überflülig it das §. 96 Gefagte, was nicht einmal 
Bröder $. 16 Anm. [o umftindlich hat, und jeder An- 
fänger fich auch ohne diefe Belehrung lagt.. Dagegen 
fehlt hier eine tabellarifche Ueberficht der Endungen al- 
ler Declinationer, die dem Schüler zum Vergleichen 
und zum Fefihalten des Erlernten unentbehrlich if. Die 
griechifchen Declinationen,, die nach dem bisherigen 
Gebrauch belfer gleich bey den lateinifchen mit ange- 
bracht werden konnten, folgen hier fehr unbequem den 
läteinifchen ert $. 46 ff. in einem befonderen Abfchnitt. - 
So hatte és freylich Leop. Schneider. Ehbenlo find bey 
den Adjectiven $..82 und 84 die abweichenden’ Cafusen- 
dungen. wieder befonderswangeführt, die-ohne Störung 
oben bey. den Declinationen mit erwähnt werden konn. 
ten. Diefelbe unnöthige Weitläuftigkeit und verkehrte 
Anordnung mufs das Auflaflen der Regeln über dasıGe- 
nus er[chweren, die nicht hinter , [ondern vor die De- 
clinationen gehörten, und S. 33—42 füllen. Wirklich 


. Scheint die $ chneider fehe Fòrmenlehre unferen Elemen- 


tarfchülern zur Plage erfchienen zu feyn; denn feitdem 
überfüllt man diele Regeln, die Scheller hinreichend 
vollliändig gegeben hatte; mit einer Menge feltfamer . 
Wörter, die der zehnte Schüler‘ vielleicht in feinem 
Leben. nicht wieder zu fehen bekommt. Auch hier 
heifst es z.B. S. 40: „Auf x: Mafeulina find 1) die 
Berg- und Flufsnamen, aufser Styx, em Fem. ; 2) die 
Subilaniiva antrat, coraz, cordax, donaz, . 
dropax, fortax, pinax, fiyrax (torax), 
thorax; apex.ete.“ Weiter unien: „cercops, elops, 
epops; merops.. Neuira find die gfiech.. Wörter: 
cacoethes, hippomanmes, Cyno sargesy, ne- 
penthes, panaces t A“ Und welche Verwirrung’ 
ilt ebendaf. durch die,alphabetifche Aufzählung der Com- 


niunia enifanden: „„ealx (mehr Fem Ja contes 


"(mehr Fem. Y}; imbrex, latex (mehr M.), ober, 


umex (mehr M.), rumex, Stlex. (mehr M.); 
je er (mehr F.) u. F w.e — Beer, un £ 
munia find: adeps (mehr Mafe.), continens (mehr 
F.), foreep® (mehr F.), fron s die Stirn (mehr F.), 
Lens, Gs lendis (mehr M.), feebs (mehr M.), Jeps 


~> die Rede if. 


a 


Jerpens (mehr zg Jfiirps (Stamm, 


lich dennoch zu finden, 
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Wurzel mehr 
M., bildlich mehr F.).“ Soll der Knabe im Ernft diefes 
‚Gemilch lernen und merken? — Mit derfelben Weit- 
Jauftigkeit find nun auch die Conjugationen ausgeletzt, 
die über drey Bogen hin reichen, ohne dafs der Schüler 
durch eine Tabelle in Stand gefetzt if, ihre Endungen 
mit einem Blick zù überfehen. 

‚Der grofse Jofeph Scaliger fagte: Lexzicogra- 
phis et Grammaticis fecundus peft Her- 
culem labor Mit Recht, wenn von eigener Arbeit, 
nichi von abgelchriebenem oder neu aufgeputziem Gute 
Eine (olche Grammatik erfodert, wenn 
fie nur billige Foderungen befriedigen Toll, 
nöthigen Talent und philofophifcher Bildung), ein viele 
Jahre lang ununterbrochen forigefeiztes und tiefes Stu- 
dium der Sprache aus ihren Quellen, Bekämnifchaft mit 
ihren Commentatoren nnd eine reiche Dofis von Beharr- 
lichkeit, die weder Zeit noch Mühe [cheut, um oft 
nach mehreren vergeblichen Verfuchen das Rechte end- 


= PR EN, 


SCHÖNE KBUNSTE. 


Benit, in d. Vereinsbuchhandlung: Haffıus und 
Phantafus, oder der Paradiesvogel. Eine erzro- 
mantifche Komödie mit Mufik, Tanz, Schickfal 
und Verwardlungen; im 3 grofsen und 3 kleinen 
Aufzügen, von Ludwig Hobert. 1825. AU u. 
440 $. 8. (4 Thir. 16 gr.) 


Eine recht fröhliche, ja- man könnte beynahe fa- 
gen harmlofe Perfiftlage des deutfchen Theaters. Fa- 
miliengemälde und Schickfalstragödie, Speetakelftücke 
Ru piele, die wirkliche und die erträumte Welt, 
is Ted chaufpieler und Publicum, ein Jeder und 
Re a geneckt, nirgends auf eine grobe, 
Eher liefse ch er perfönlich. beleidigende Weile, 
wille allzu zahm fich re . 

z S rege, der Scherz zuweilen‘ zır 
fein ausgelponnen fey. Seri lan RE 
nie, einen Judon zur Hauptfigur, zum Alles leiten- 


den Genius zu machen, nicht Allen verfändlich leyr,- 


und auch manche -Anfpielung nicht gleich &inleuchlend 


werden; obgleich, über Unklarheit fo wenig, wie über. 


Unßittlichkeit und Plattheit, zu klagen ift. Schr hübfch 
ift die vom Juden erzählte ‚Gefchichte von Ad age 
zauberten "Sohne der Kömigın der Genien,; vom den 
Prinzen Romanius und Gurlus, deren Seelen im Leib 
eines Paradiesvogels eingefehloflen find ‚fo lange ER 
Sie, amd mit ihnen alle ihre unzählige , weibliche 
Nachkommenfchaft , „die gelehrt verkehrie Dames, 
wmd alle fchiefe, naive Miamfels“ (von beiden ftellz 
das Stück eine Probe auf), entzaubert werden. Da, 
Bir das. gezwungen Natürliche , das Getändel mit 
Frömmigkeit, »Gefühl: und erhabenen Gefinnuingen, 
ae wads gelehieht es mit einer eigenen Ma- 
nier; Unter anderen kommen hier die öfters (ehr mils- 
kungenen Nachbildungen der Ipanifchen Versmalse an 
die Reihe, Da heifst es z. B- panulchen 


N 1ER 


aufser dem _ 


Vorwurf machen, dals der Muth- 
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~ Freitndfchaft? Weh wie polfch kali! ,` 
Freundfchaft mehrt der on en, x 
Denn fie ift, vom Schnee- gehallt , 
Nur der Liebe Spoltgeftalt, f 
"Prof verklammter Kamifchadalen.« 


Das Stück zerfällt in zwey Hälften , ungefähr auf Art 
des Ritters von der brennenden Mörferkeule von Beau- 
mont und Fletcher, und Tiechs geftiefelten Kater und 
Zerbino; nur -dafs im Zwifchenfpiel (hier die kleinen 
(tait des zufchauenden , kritifirenden und 
darein redenden Publicums, der Theaterdirector und 
Dichter diefs allein . ausmachen, mul W iiz anei guter 
Laune.. Wie im Ritter -die Frau Gewürz 5, Sie 
fich zur Kunfirichterin aufwirft, und vermiltglft Et 
gelpendeter Pfeffernülle es wirklich dahin bena Saa 
ihr Ladendiener als grimmiger Paladin fich 206 n EN 
das Lultfpiel in ein heroifches Trauerfpiel er = 
[ehr diefe Aenderung auch gegen Gelchmacs ne 
funde. Vernunft fündigt: eben fo fimmt hier der Ki 
ctor den Dichter um, nicht einmal durch fülse Beweg-. 
gründe. Die lächerlichen Mädchen werden tah gr 
müthlichen, das idyllifche Schweizerleben en S 
pur ein theatralifches fey, wird recht ariig auge Marl 
tei) folgt auf, das fädtifche Tonleben, und dann Es 
delt es Gch. in ein Zauber- und Speciakelftück, ebenlo 
unerwartet als komifch, um. í ; 
Es trifft die Geifsel, aber fe [chlägt keine bluti- 
gen Wunden; felbfi die Getroffenen lollien verzeihen, 
den leichten Schmerz vergelfen, und nicht ‚ohne 
Wohlgefallen bemerken, mit welcher Ziexlichkeit der 
Satyr liraft und neckt, : 


Aufzüge), 


t - Vir. 


1) Qusnurssung und Leiezıc, b. Bale: Clara, oder 
das Licht im Hüttchen. Ein einfacher ‚Roman 
von C. 18%: X w 196 $- 8- Pi 

9) Ebendafelbfi: Die Sicilianerin oder das Litebes- 

>, Eine romantifche Erzählung aus dem Mit 
telalter, von C. 14825. 175 S. 8- (20 gr.) 


Beide Erzählungen, gewils von einem VE. ,zeich- 
nen fich vorzüglich aus durch die treffliche er 
art, welche flielsend und. einfach, ohne Eee Er 
rey; und, doch nicht fchmmucklos ilt; weniger ar 
die Erfindung febi. In No- 1- deilel SRE re 
Licht im abgelegenen Fütichen einen verftändigen, 
angenehmen, jungen Mann zu der Heldin der Exzäh- 
lung. Clara ift kein Inbegriff ‚jeder Vortrefflichkeit, 
aber! lieblich , von fitlicher  Anınuth und. Würde. “ 
Sie-hat das Unglück gehabt, eines Phantaften Liebe 
zu gewinnen, und Gegenliebe für ihn zu empfinden. 
Dals = der ec wi ee. oi g Foya 
es mun für cim kchon ädchen, oder für den Frey- 
heitskampf der Griechen, um ihretwillen die ee 
ne Un befländigkeit ‚nicht aufgeben wird, it bey ihm 
Naiurnothwendigkeit. Clara betrauert das Vergängli- 
che des Schönen, das ihr auch das ewig Dauernde 
dünkt, der Liebe; eine ruhige Neigung exleizt ihr 
nicht das, was fie verlor, fie hat vom Baum der Er- 
kenninils gekoftet; aber da ihr des Herzens Unfchuid, 
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die Reinheit der Gefinmurg- blieb; daufie. dem hohen 
Werih einer treuen Freundfchaft begreift: fo lebt fie 
in heiterer, ‘zufriedener Ehe mit dem wackeren Wi- 
libald. Der hohle Enthußaft ift meilterlich dargeltellt. 
Es waltet in ihm die Gemeinheit und Schwäche , die 
fich und Anderen einbilden möchte, es ley Ungemein- 
heit und Kraft, die fie alfo handeln, von dem einen 
zum anderen Extrem überfpringen liefs. Solche Er- 
Ccheinungen find nicht felten unter wis, aber felten 
fo anfchaulich, ohne Verzerrung dargeliellt, wie hier. 
No. 2 ift reicher an Ereignillen und Oertlichkeiten. 
Aus Siciliens lachenden Fluren ‚wird die [chöne Camil- 
la, die wider Willen in Klofiermauern fich verfchlie- 
fsen follte, von Corfaren entführt, von einem tapferen 
Kilier im hartnäckigen Seetreflen befreyt, und als ehe- 
liches. Gemabl in feine düflere Burg auf den Harz heim- 


Was Liebe fey, erfährt fie ert, als fie er 


:eführt, 
8° zu 2 


nen Waffenbruder ihres Gatten kennen lernt;  abr 
muthig erfiickt fie die unerlaubten ' Flammen; allein 
der Kampf kofiet ihr Gefundheit und Frieden, _Da 
wird der Gemahl im Walde todi gefunden. — Nach 
geendigtem Trauerjahre vermählt fie fich mil dem Ge- 
liebten, er it der Mörder ‚Ofto’s;; — die Unfehuld, 
in Verbindung mit der Schuld, muls auch mit ihr 
leiden, ein hartes; firenges, aber unvermeidliches Na- 
turgefetz, und fo reilst Hnlderich fie Mit-fich’ ins Ver- 
derben. Unwiffentlich if fie, umgarnt von böslicher 
tii, das Werkzeug‘ zu feinem Tode; da umnebelt 
Nacht ihre Sinne, hund in granfender Verzweiflung 
nimmt fie fich felbft das Leben. — Was diefe Ge- 
fchichte an Erfindung vor der erfien voraus hat, 
verliert fie 
mehr durch Nationelles gezeichnet feyn follen.. : 

Druck und Papier if- fo correct und gut; wie 
mian bey.diefer Verlagshandlung nicht immer gewohnt ift. 


Wüßzaung, b.. Ettlinger: Das SH. Johanniskind. 
Ein PESA Trauerfpiel in 5 Aufzügen, nebfi 

>. ejnem Prolog. Von Aloys Jofeph Büffel. 1824. 
XVI w 96 5. 8. (8 gr) Er a 


Selbfi dem Meifter wird es nicht immer gelingen, 
wenn er, hingerillen von einem hifiorilchen Zug, ein 
Drama darauf gründet; er muls Epiloden auf Epifo- 
den häufen, und auch mit dieler Nojhhülfe wird die 
Handlung fiocken. Der angehende Dramatiker kann 
mit folchem unzulänglichen Stoff vollends nichts an- 
fangen, wie vorliegendes Trauerlpiel beweifi. Ein 
Urfini hat Ach in der Mitie des {öten Jahrhunderts 
des Herzogihums Modena bemächligt, und wie er 
wähnt, die letzten Sproflen des Siammes Efte tödten 
laflen. Aber bald wird ihm die Kunde (und damit 
beginnt das Stück), dals ein Kind noch lebe, welches 
nach dem Ausfpruch einer begeilierien Sibylle den 
entriffenen Befitz wieder erlangen foll; und zwar foll 
diels am St. Johamnistag, an welchem der Knabe ge- 


FUHREN: 


' Urfini gefangen. 


an Charakteriftik ; Camilla befonders hätte 
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boren it, gefchehen. »Dafs ein. junger Hin , der. auf 
einer Jagd Urlini’s Tochter das Leben. rettete, und . 
diefem bald. verdächtig wurde, das ihm bedrohte Jo- 
hanniskind ift, ` überzeugt er fich [chnell. Der Die- 
ner umging den Befehl, und [etzie den Knaben aus, 
fiatt ihn zu- tödten.  Joachimo erbricht, auf Anra- 
then eines Klausners, einen Brief, welchen der fich 
gegen ihn freundlich fiellende Ufurpator ihm als Em- 
ehlung an einen Minifter übergeben hatte, ‚Er ent-. 
hält fein Todesurtheil. Der Klausner Ichreibi einen | 
anderen Brief in Urfini’s Namen, in welchem Joa- 
chimo, eigentlich Borlo; zum Bräutigam feiner Toch- 
ter Melora, und zum Herrfcher von Modena beftimmt 
wird. Noch begriffen im füfsen Liebestaumel (denn 
Borfo und Melora find fich [ehr gewogen), er[challen 
Stimmen des Aufruhrs 5 die Efie’s werden zu Herr- 
fchern ausgerufen ; denn auch des Jünglings Vater, 
Giulio, lebt noch;.er.hatie- fich als Klausner verbor- 
gen gehalten. Melora kämpft den Kampf zwilchen 
Pflicht und Liebe, fodert den Geliebten. auf, dem 
Vater_beyzufiehen, ftöfßst ihn von fich, als er lich be- 
finni, wirfi fich wieder an [eine Brut; kurz fie weils 
nicht [ö.recht, was- fie will. _Borfo if einigermalsen 
verplüflt, das Gefchick hilft ihn über die Wahl weg; 
denn Alles ift gefchlichtei, Giulio wieder eingefetzt, 
Jener triit dem Sohne feine Rechte 
ab, und willigt in defen Verbindung mit Meloren. 
Urfni fegnei das Paar, und fürbt mit heiler Haut, 
denn man erfährt nicht, wodurch. - ; 
In den zwey erten Acten gelchieht nichts;..fie 
find fortlaufende Expofition, die über den Ausgang 
keinen Zweifel .lälst. - Das. erkältet das Stück. gleich 
vom Anfang, und das Nachfolgende kann die frollige 
Stimmung nicht überwältigen. — nen durfte man; 
wer das St. Johanniskind (ey, es aber nicht willen; 
die Liebe Melorens und Joachimo’s mülste romantifeher 
gehalten, der Plan verwickelter, der Ausgang ungewil- 
fer, und vor allem Inerefe an den handelnden Perfo- 
nen möglich gemacht feyn\ Der einzige Charakter, an 
dem man Antheil nimmt, ift der des Urfini, zwar nicht 
grofsartig, aber nicht gemein, noch fchlecht, und nur 
‚durch Ehrgeiz verlockt, durch Nothwendigkeit der Selbf- 
erhaltung von Verbrechen zu: Verbrechen gedrängt. 
Wäre nur feine Tochter etwas mehr als Null, der 
Liebhäber eine bedeutendere' Perfon und die Erken- - 
nungslcene zwilchen Vater und Sohn beffer benutzt 
worden! — Die Sprache ifi natür lich, nicht ohne Anmuth . 
und Würde. Verlen; die, wie: „Sey unfers Thrones“ 
glänzende Wiedergeburt“, arg gegen Scanfion und Cä- 
fur fündigen, begegnet man m Stücke höchft Telter; 
am meilten im Prolog, der auch den grofsen Vorzug 
des Stücks, nicht an Künfteley und Gelchraubtheit zu 
leiden, entbehrt. Ueberhaupt war derfelbe ganz über- 
flüffig, daer durch feine bunte Ausfehmückung zwar das 
fchaulufiige Publieum unterhalten kann, dem Eindru- 
cke aber, welchen das Stück verurfachen Loll, Abbruch : 
thun muls. 3 s 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


DENN, 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Suzzsach, in J. E. v. Seidels Kunt- u. Buchhand- 
lung: Selbfiunterricht. zum Verfiehen italiäni- 
[eher Operngedichte, als Vorfchule zur vollkän- 
digen Erlernuug dieler Sprache, von Jofeph 
Schlett, Profeflor. 1823. XYI und 300 S. gr 
8 (4 Thir.) : Wo 


Da hier vollftändig angegebene Titel diefes Buches 
kann und: wird auf eine doppelte Weife täufchen. Ein- 
mal kann nümlich.der Kenner der italiänilchen Spra- 
che memen, es müffe diefe Schrift eine höchft leichte 
Anleitung zum Italiänifchen enthalten, da-fie, durch 
ein auffallendes  öorepov FOOTEDOV, das Merfichen der 
Operngedichte zu. einer Forfchule zu vollfiändiger Er- 
lernung der‘ganzen Sprache machen wolle; und dann 
» wird dagegen mancher Nichtkenner diefer Sprache ‘der. 
ein tiefer gehendes ‚Studium fcheuend, fie um des rei 
zenden .italiänifchen Gelanges willen i gern im Fluge 
wenn auch nur oberflächlich, lernen möchte, wähnen, 
hisr werde ein leichtes Mittel dargeboten, fich durch 
Seibftunterricht fogleich “in die höheren Kegionen der 
chen Dichtkunft aufzufchwingen. * Beide Ver- 
jedo a ne Welche der Titel führen kann, find 
sches Anl‘ er Buch enthält weder eine fd 
ER FE ri er ital.“ Sprache,- dafs 
kann man der Meihuan sa unbefriedigt liefse, noch 
fie den Erwartungen derer, al > mee Ee SA 
nen zu erleichtern gedenken en 2 ee a 
et a rer = ten, vollkommen 
liegi allerdings die Veberzeugung def SE 
re ; dafs die Jubjeetive RE me ren rn 
zu achten, aber die-objective Nützlichkeit: (eings ‚Buche. 
lehr zu bezweifeln [ey. Von der"eben gerühmten 
Sprachkenninils ; 
liche Spuren. Schon die Vorerinneruńg enthält mar- 
“ches Wahre, und manche geiivolle Bemerkung über 
‚die Urfachen der’ Geringf[chätzung des Studiums. der 
ilal. Sprache, und über manche Gebtechen bey'm Ge- 
fange italiänifcher Operntexte. Auch hat fich der Vf. 
Broise Mühe: gegeben, die "Theorie der Sprache, ihren 
1 uptbefiandtheilen nach, aus den ‘durch das ganze 
ich anaiok laufenden Beyfpielen, welche ‘famm: 
as bekannten Opern oder anderen Gefangkücken 
ee a pofieriori zu entwickeln, und mit 
die De eine zen. Er hofft auf diefem Wege 
is Lator ann Ba an u br 
Tanz e einen Sprachlehrer, jeden für die 
A du 2. 1825, Zweyter Band, 


diefer Aeufserung des Rec 


des’ Vfs. zeigen äch hie und da deut. 
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Compofilion und den Gefang geeigneten poetifchen 
Text richtig verftehen lernen, welches für Tonfeizer 

Towie für Sänger und Sängerinnen, allerdings das Nöth. 
wendigfte und Nützlichfte bleibt. Auf das Schreiben, 
und Sprechen der italiänifchen Sprache, fowie auf ein 
tieferes Eindringen in die fchwerlien Dichterwerke die- 
fer Nation, eines Dante Alfieri; Monti u Í. w., wird 
jedoch, felbfi nach des Vfs. Anficht, derjenige verzich- 
ten müllen, der fch nur einzig an diefe Anweilung 
hält, und fie nicht als eine bloße Vor/chule zur voll- 
ftändigen Erlernung der Sprache benutzt. 

Wir zweifeln zwär ‚durchaus nicht daran, dals 
man auf diefem Wege zu einem richtigen Verfiehen 
der Operniexte ‚gelangen könne, ja dafs ein grofser 
Theil nicht eigentlich gelehrter 'Künfiler und Kiünlt- 
lerinnen, vorzüglich wenn fie mil’ einem recht ausge: ` 
zeichneten Gedächinilsvermögen begabt find, auf die: 
fem Wege zum gewünfchten Ziele gelangen werde; 
allein die Hauptfrage bleibt immer, ob dieler von der 
Praxis der Sprache, und fo zu fagen aus der Mitte 
heraus beginnende Weg für alle Nichtgelehrte der 
kürzefie und zweckmälsigfte fey. Diels ‚aber muls ` 
Rec, der feit beynahe 30: Jahren oft Veranlaffung 
hatte, auch gebildete Frauen im Italiänifchen zu. minter- 
richten, nach [einer Erfahrung nicht ohne Grund be- 
zweifeln. Mag immerhin die Sprache- felbfi weit älter 
als die Theorie derfelben, ‘und das italiänifche Sprich- 
wort: La pratica val pit della grammatica, wahr leyn: 
fo ift es doch auch eben fo wahr, dafs eine kurze, ‘in 
wenigen, aber klar und bündig zulammengefalsten Re- 
geln befiehende Theorie, mit‘ gleichzeitigem Lelen ` 
guter Multer verbunden, jeden Lernenden; auf wel- 
cher Bildangsliufe ‘er immer fiehe, und welche See- 
lenkraft immer. die vorherrfehende in ihm ley, weit 
fehneller zum Ziele führen muls, wals ein 'mühlames 
Hindurchwinden “durch Dunkelheiten und nur halb 
daher oft! -falfchverftandene, poelifche Sätze die 4 
Ohr-und Gedächtnilsy-aber nicht in den:Verfand: ein 
dringen. Oder könnte man es wohl 'gut-heifsen nn 
ein  Gelanglehrer feinen Schülern > fogleich: iy d m 
fen Luehrfiunden 'Singmelodieen von: Mog ouai 
Maria Weber wnd Roffini vorlegte, und ne een 
das Einüben derfelben' ‘eine NO i Am antdngch 
überhaupt ertheilen, oder auch di jeich ee A 
ten.der Gelanglehre, “z. B. d ee Vozlehiri- 
u ne EEE RR FRA Auf'=>und' Herabfieigen 
w ‚ das Halten der Pauf } g; 
fen :Multe TER aule ul. wi, aus die- 

rn entwickeln! wollte? Es. würd h dieli 
wir wollen nicht fa RE aE 

2 en “verkehrte, aber doch gewil 
(ehr übel 8 ‚ aber gewils 

ar el verftandene Anwendung der mit Recht hoch- 
geac sag efialozzifchen Uebungsmeihode ein fich 
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häufig wiederholendes Zurückkehren auf eine und die- 
felbe Vorfchrift, und dadurch ein Zeitverluf im Ler- 
nen erzeugt, der eben durch das frühe Eindringen in 
die Praxis vermieden werden follte. Auch wird der 
auf diele Weile nach, Vorfchrift des Schlettfehen Lehr- 
buchs unterrichtete, oder fich felbfi unterrichtende Schü- 


ler immer, oder doch fehr lange Zeit, eine Halbheit, 


und Unficherheit in feinem Willen bemerken, die er 
am Ende dennoch durch eine gedräugte [yfiematilche 
Zulammenftellung der hie und da zerlireueten Sprach- 
theorie mühlam verbeflern muls.. Ob- nun- Rec. zu 
dem oben ausgefprochenen Zweifel an-der Zweckmä- 
Ssigkeit und Kürze der  Schletz/ehen Lehrmeihode hin- 
reichende Gründe habe, oder nicht, mögen die Le- 
fer diefer Blätter auch aus ‘der nachfolgenden kur- 
zen Darfiellung des Hauptinhaltes, dieles Lehrbuchs, 
und des von leinem Vf. genommenen Ganges beur- 
theilen, 

Die ganze Schrift beginnt mit einer: Vorrede, wel- 
che Porerinnerung und Plan des, Werkes überfchrie- 
ben ifi, und fich über die Idee und den Plan des Bu- 
ches vorzüglich S. VIL in folgenden Worten auslpricht: 
„Er (der Vf.) dachte- fich nämlich ein Buch, das in 
der falslichiien einfachen ‚Schreibart, mit Hinweglaf- 
fung Alles deffen, was auf gelehrte Unterfüchung auch 
nur. von Ferne Bezug haben; könnte, in. lichter Ord- 
nung und jedem natürlichen Verfiande begreiflich, mit 
beliändiger Hinweilung auf die Mutierfprache, — die 
Grundlätze der italiänilchen fefifeize, und Alles in den- 
felben in fo natürlichen Auseinanderleizungen ent- 
wickle und .darlielle, dafs nur höchfi klare Ideen in 
der Seele des Lefers geweckt, -und Alles, -was ihm 


das ‘Denken erfchweren, oder ihn durch Nebenbemer- 


kungen zerlireuen könnie, forgfältig entfernt gehalten, 
und ert zu feiner Zeit ihm dargelegt würde, — ein 
Buch, worin nicht-ein Satz vorkäme, der nicht durch 
angemellene Beyfpiele, in: welehen' wieder nie ein zur 
Sache nicht. gehöriges Wort fich finden Sollte — er- 
läutert, und. zur höchfien' Deutlichkeit gebracht wäre; 
wobey auch ‚jedes Wort, jeder Saiz aus Metajfiafio 


und jenen ‚heutigen ‚Operndichtern, an welchen Rof 


Jini und die zu feinem Zeitalter gehörigen Componi- 
fen ihre Kunft geübt, genommen wäre, fo dafs man 
von. dem einfachlien Subftantiv an bis zur vollffändig- 
ften Periode nur mit Worten und .Sätzen, der- dichte- 


rilchen Gelangs[prache angehörig, bekannt würde, und- 


fich müt ihnen das Gedächtnis in -denn Malse berei, 
chere,..dals’er,. dex Lefer, ‚wenn ier am :Ende wäre, 
mehrere neuere ‚Singgedichte, ohneres felhfi zu ‘willen, 
‘im ihrer ‚Urfpache‘) durchgelelen. hätte; und die in ver- 
fchiedenen. . Wendungen und ‚Beyfpielen : ihm. vorge: 
brachten Redensarten. und -Sätze nur-zulammenfetzen 
dürfe, um, ein ‚gelammties Operngedicht daraus zu bil, 


den, 'und fo mit wenigen Ausnahmen [einen vollfän- 


digen Text zu verfichen,‘‘. — Wir: haben ;diele lange 
Periode in Ährer, ganzen „Breite mitgetheilt, 
Andeutung ses -von dem. Vf: beablichtigten! Zwecks 
zugleich ein Beylpiel von einem ‚für ein Lehrbueh. zu 
wortreichen 'und-geluchien Stile zu ‚geben. Uebrigens 
kcheint nns die Bemerkung nicht überflüflig, -dafs das 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


umyibey . i 
osli  dendėn;: beziekenden und 
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Belireben des Vfs., dem angegebenen Plane zu enifpre- 
chen, ihn gerade zu der WVeitläuftigkeit verleitet „ja 
gezwungen hat, die wir oben als eine der fehlerhaf- 
telen. Seiten diefes Buches rügen mufsien.- Denn ein 
Lehrbuch der ital. Sprache, worin nicht ein. Satz 
vorkommen foll, der nicht durch angemellene Bey- 
fpiele, die man blofs Opermiexten eninommen hat, 
urch. Beyfpiele, ın welchen ‘fogar nicht ein zur Sa- 
che nicht gehöriges Mort fich finden foll, - erläutert 
würde, bleibt eniweder ein unausführbares Lufifchlofs, 
oder mufs ein Irrgarten werden, : worin man von 
Zeit zu Zeii immer wieder auf die vorigen Plätzchen 
zurückgeführt wird, ohne um viele Schritte weiter ge- 
kommen zu feyn, und zu deffen gäuzlicher Ueber- 
fchanung oder Durchgehung man am Ende doch noch 
eines der Gegend kundigen Führers ‚bedarf. _ Diefe 
nach des Rec. Bedünken, zu breite Anlage ‘des ganzem 
Gebändes abgerechnet, ilt er mit den meiften Acufse- 
rungen. des Vfs. in der Vorerinnerung einverftanden, 
und- muls nur bey dem S. IX ganz kahl und allge- 
mein hingeliellien Saize: „Poefie ilt älter als Profa. Aus 
erfier ift viel fpäter die zweyte, durch Dürftigkeit 
und Lebensbedürfniffe erzeugt, hervorgegangen,“ — 
bemerken, dafs .derfelbe nur in fofern das Zeuguils 
der Gefchichte für fich hat, in wiefern man unter 
Profa. die durch verfeinerte Bildung der Nationen ent- 
fiandene, - geregelte Sprachform verfteht. Mag aber 
auch eben lo, wenig geläugnet werden können, dafs 
das Materielle der Rede aus der bilderreichen Gluth 
der immer Neues, fchaffenden Phantafie der Nationen, 
folglich ‚aus ihrer Aulage zur Poefie, hervorging, als 
dafs die Sprache der Italiäner zuerft durch ihre Dich- 
ter gebildet ward: fo würde man fich doch [ehr irren 
wenn.man mit dem Vf. annehmefi wollte, dals Dür 2 
tigkeit und Lebensbedrängniffe ert aus der Decke 
der Nationen jene kunftlole Sprache des gemeinen Le- 
bens erzeugt hätten g> welche fich auf. die Bezeichnun- ` 
gen der: nothwendigten Lebensbedürfniffe, oder auf 
das Fodern: nnd. Leiften gegenleitiger Rechie und 
Pflichten im gefellfchafilichen Vereine bezieht. i 
„Auf die eben erwähnte Vorerinnerung folgt num 
die Inhalisanzeige, nach welcher das ganze Werk in 
einer, Einleitung über,Sprache und Sprachlehre im 
Allgemeinen, dann noch in zwey.befonderen Abthei- 
lungen, -wad' zuletzt. in. einem. Lejebiche helleht. Die 
tfe Abtheilung.verbreiiet fich in neun Capiteln über das 
Haupt-, Bey- und Mittel-VVort, die Bildung der Cafus, 
die Artikel, »die V ergleichungsgrade,, die Hülfszeitwörs 
terp: die. .perfönlichen Fürwörter, ‚und über die Zeit- 
wörter der {fien Conjugation, fowohl die regelmälsi- 
gen, als-unregelmäfsigen. — Die 2te Abtheilung [pricht 
in’12:$5,.. nach einer abermaligen kurzen Einleitung, 
wiederum .yon dem-Pronomen und von den relativen 
Partikeln;. und geht dann zu den regelmäßigen und 
unregelmäfsigen Zeitwöriern der Iten, Zten und 4ten 
Conjugaiion. über ; worauf Bemerkungen über die'lei- 
? unperlönlichen Zeitwörter, 
dann über die Adverbien, Präpofitionen u. I. w., und 
zuleizt über ‚die Zahlwörter folgen. -Jeden diefer: an- 
gegebenen einzelnen Abichnitte begleiten Beylpiele aus 
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italiänifchen Singftücken, „welche bald in kürzeren, 
bald in längeren Sätzen Belege zu den angegeben Re- 
geln enthalien, und über welche, ohne Rückficht auf 
den durch die Wortfügung fich ergebenden Sinn des 
Ganzen, die deuifche Bedeutung jedes einzelnen WW or- 
les, ungefähr ebenfo geleizt it, wie Arias Monta- 
nun die, hebräifche Bibel mit einer wörtlichen lateini- 
[chen Interlinear- Veberfetzung verlehen hat. — Wel- 
cher Lefer follie in der angegebenen fonderbaren Stel- 
lung der Materien, wodurch nothwendig manche Ge- 
genltände, z. B. die Pronomina, zwey bis bis drey Mal 
vorkommen, und manche zufammengehörende Dinge, 
wie die Belehrungen über die Verba, auseinanderge- 
rillen werden müllen, nicht: fchon vor der Prüfung 
des ganzen Werkes die, in manchen einzelnen Thei- 
‚len deflelben herrfchende, den Lernenden noihwendig 
ermüdende Weitfchweifigkeit ahnen? — Kürzer als 
alles Uebrige it das Lefebuch. Es enthält von S. 259 
— 300 nur 3 Canzoneite ‚ 1 Monodrama. (Pimmalione) 
und das kurze Drama Mofè in Egitto von Metafia- 
fio. Ueberall ift diefen Lefefüicken eine ganz wörtli- 
che deutfche : Ueberfeizung in gelpaltenen Columnen 
beygefügt, und die. italiänifche Wortftellung in den 
erften Canzonelten auch im Deutfchen beybehalien wor- 
den. 'Dals die Ueberletzung dadurch völlig undeutlch 
geworden ift, möchte noch hingehen, da es dem V£. 
darum zu thun war, das Verltehen des italiänifchen 
„Textes Nichigelehrten zu erleichtern; allein dafs der 
Vf. diefe Texte nicht immer richtig vertand, it ihm 
weil weniger zu verzeihen. So wird z. B. die 2te 
Sirophe der Canzonetta, la libertà, überfeizt: 
ne Vantico ardore, Es i dahin das alte Liebesfeuer 
Jon tranguillo:a fegno, Und ich bin ruhig fo fehr: 
ee a en oa JSdegno Dafs es nicht le eehh findet, 
Wa gai Amor“. Sich zu verftellen meine Liebe. 
Wae Ta und verworren! Der Vf. durfte die 
T wichtig < i i 
RER, .. & confiruiren, um .den offen daliegen- 
- © under, Bis verichwand: ‚die alte Liebes- 
luth, und ich bin fo | ; ae Gen, 
Se on Be er) ruhig, dafs Amor in mir 
fen. Der Dichter" war aan p o Her zu müf 
> ENTE agen: ich bin fo 
abgekühlt, dafs es nic ıt mehr der Verftellung der G 
liebten bedarf, um meinen Zorn üb ER 


Bat : er den M h. 
rer Liebe zu‘ belänfiigen. Rec. führt ee 


Stelle zum: Beweife an, dafs, ungeachtet mancher, an 


dem Vf. dieles Lehrbuchs wahrzunehmenden, hellen 
Blicke in den Geit und das Welen der ital, Sprache, 
dennoch an dem Buche felbfi, im Einzelnen wie im Gan- 
‘zen, fo vielerley auszufetzen ih, dals er es nur unter 
Mitwirkung eines einfichtsvollen Lehrers, welcher das 

useimandergerillene zulammenzufügen, und das V: REF 
fehlte zu berichligen vermag, zum Leitfaden emes, 
auf das Verftehen italiänilcher Gefangftücke fich be- 
fchränkenden, . Unterrichts zu wählen rathen kann. 
Abfichilich hat fich Ree. jedoch vorzüglich über den 
verfehlten Plan I Fr  ° 
‚einzelnen Mifsgriffe. er f 
Buches wahrnahm = näher andeuten zu wollen, da 
wahricheinlich auch andere Kunfirichter auf diefe leicht 


FUN % 


ohne die. 
die er bey Durchlefung diefes, 
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zu entideckenden Mängel aufmerkfam machen werden, 
und da fich unfere Kritik bereits über die vorgelchxie- 
benen Grenzen ausgedehnt hat. 


= oe 
SCHÖNE EÜNSTE. 


Lerrzic, b. Rein: Die genialifchen Frauen, 
oder Geheimniffe liebender Herzen. Ein Roman 
in zwey Theilen. Nach dem Englifchen frey 
bearbeitet von C. v. S- 4fier Theil. 1823. IV 
u: 245 S. 2er Theil. 2869. 8 (Q Thh. 8 gr.) 


Vom Titel verleiiet könnte man auf den ze 
geraihen, die Unarten mancher Damen, die fic a 
keckes Ueberfchreiten conventioneller Formen, er 
Gelahriheit, naive Kindlichkeit u. (. w., in den i 
der Genialität bringen wollen; follten hier mit der 
[charfen Lauge des Spoties begollen werden; aber dem 
ift nicht fo. Vielmehr möchte man glauben ,. es fey 
gar keine geniale Frau, weder eme durch Natur, 
noch' eine erzwungene in diefem Roman. Die heiden 


. weiblichen Haupifiguren, ` Edith Avonel und Lady 


Athol, find fchön und geifireich; das find aber fo ziem- 
lich alle Romanenheldinnen. Die eine feizt ihrem her- 
ben Gelchick würdige, -falt irolzige Standhaftigkeit 
enigegen; die zweyte i ränkevoll, herrfch- und ge- 
fallfüchlig, und das it wieder nichts Aufserordenili- 
ches. In den Schickfalen diefer liegt vollends nichis 
Geniales; denn dafs eine junge [chöne Wiliwe einen 
Hof von Anbetern um fich verfammelt, nach Olten 
und nach Welten fireift, der inneren Leere zu ent- 
fliehen, nebenbey ein Mädchen verfolgt, weil deren 
Anfprüche ihr Vermögen. fchmälern könnten, das it 
doch wohl nicht genial? — Eher liegt in Ediihens 
Begebenheiten etwas Originelles. Der magifche Schleiex 
des Geheimnifsvollen umhüllt fie, über ihre: Geburt 
herrfcht Dunkel, einzelne Blitze, die es erhellen, find 
Irrlichter, die nur mehr verlocken. Ih fie das Kind 
des Juden, bey deffen Anblick, der ihr immer ganz 
unerwartet kommt, fie jedes Mal in ‘Ohnmacht fällt? 
— Da es jedoch  keine‘.paffive Genialität giebt, und 
nicht der Leidende, nur der Handelnde, micht das 
Gefchehende, fondern die Gelinnung, die es bedingt, ge- 
vial zu nennen ift: Io können wir auch Edithen tie- 
fes Prädi j eylegen. 

hanfe Bank e fidin mit Walter Scott 
im Vorwort. Gereift wird zwar in diefem Roman 
viel, viel weiter, als in irgend einem Scottifchen, nach 
Athen und in denOrient, nach Italien und Frankreich; 
aber yon den Sitten der Länder erfahren wir darum . 
doch nichts; ja weniger als nichts. - Denn kommen 
einmal Oertlichkeiten und Befchreibungen vor: fo find 
diefe unrichtig, Wie z. B. die von dem Charfreytag 
in der Peterskirche in Rom. — Die kräftige Charak- 
terzeichnung Scotts ìt nicht vorhanden. "Der Judez: 
B. hätte ein treffliches Portrait werden könne; 
dann aber hätte er mehr als Skizze feym, und nicht 
als deux ex machina hereinpoltern müflen. Die 
Anlage in ihm ift, fehr gut. Glühend von Liebe 
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für eine Schöne Verwandtin, die ihn fürchtet, und ei- 
nen jungen vornehmen Chriften liebt, mit dem: fie 
entflieht, fich taufen läfst, und ihn heyrathet, wird 
or in der Folge, als Trübfal und Armuth über fie 
einbrechen, f[cheinbar ihr Wohlthäter, in Wahrheit 
aus feuriger Rachfucht, die er auf die hinterlaflene 
Tochter ausdehnt, und fie in den Wahn verfirickt, 
fie fey fein Kind, ihm yon jener geliebten Frau ge- 
boren. ) 
zulieb, auf dem Sterbebetie , fürbt auch nicht eher, 
als bis fein Gefändnißs. gerichtlich aufgenommen if, 
wodurch Edith in den vollen Befitz ihrer Rechte und 
Güter gelangt- An Bedeutung unter ihm, an Ausfüh- 


rung ihm überlegen, if der Charakter der vielgefchäf- - 


tigen Anna, die trotz ihrer S$chlauheit und Vorficht 
doch nie ihren Plan erreicht, ja einen jeden eben 
durch ihre Mafsregeln [cheitern fieht. Unterhaltend und 
warnend zugleich fpiegelt fich an ihr ab, wohin blofse 
Klugheit, ohne Vernunft, führt. — Die übrigen männ- 
lichen Charaktere find vage, Bey alledem, und trotz 
der Mängel in der Erfindung, dem fiockenden Gang 
der Handlung, zieht das Buch an, es unterhält wie 
eine Gelellfchaft von Perfonen von gutem Ton, die 
zwar weder originell, noch gehalivoll find, aber 
feine Lebensart befitzen, und wohl zu converliren 


willen. 
Ds. 


"Lerezic, b. Hartmann: Der Sieg der reinen Liebe. 
Eino poetilche Erzählung in 3 Gefängen, von A. 
Mifchel. 1824. 805 8°. 2 
Tin weniger phantaftilches orientalifches Mährchen, 

ee IE Jeukichen Uebertragung ‚der Korb ge- 

nannt wurde, if hier durch noch gröfsere Vereinfa- 
chung zu einer recht, angenehmen Erzählung in wohl 
klingenden 'Sianzen geworden. -Wie ein grünes Thäl- 

‘chen, von einem filbernen Bache durchraunicht, gefälli, 

ohne dals es romanlilch, ja nicht einmal malerifch zu 

erächten it: fo auch_diefs liebliche Gedicht, das we- 
der großartig, noch begeiftert, noch naiv oder fenti- 
mental ifi;. [eine Anfpruchlofigkeit. ift einer der Be- 
frandiheile, die fich nicht zergliedern laffen, und die 
doch ‚einen eigenen fillen Reiz haben, der einnimmt, 

ohne dals, man weils, wie. -A5 j ö 

Eine junge fchöne: Königin prüft alle Männer, 
die ein geflügelter Korb zu ihr bringt, ob fie den Lo- 
ekungen ‘der Sinne unter reizenden Sclayinnen und 
auserlefenen. Getränken zu widerfiehen vermögen; nur 
einer widerfieht, aber er fällt auf andere Weile, hin- 
geriffen von den Schönheiten der Dame, mifcht fich 
Begierde -in feine Liebe; — er filzt im Korb, der ihn 
pfeilfchnell in feine Heimath trägt, um ihn nie wie- 
der aufzuuehmen. Des unglücklichen Königs von Se- 

‘- rendib Schweiter, geixieben von Mitleid und reiner 


JUNY. 


Er bekehrt. fich, der poetilchen Gerechtigkeit 
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Liebe, fetzt fich, in'männlicher Kleidung, in den Korb, 


befreyt in den Gärten der Königin deren Bruder aus 
einem Zauberfchlaf, und wird defen- Gattin, Towie 


"nun der Verbindung jener Liebenden nichts mehr im 


Wege fieht. — Zwar ift im Mährchen felbfi der An- 
fang pikanter, und der Schlufs anziehender, als in. die- 
fer Erzihlung. Dagegen aber find hier die bedenkli- 
chen Stellen mit größserer Zartheit behandelt, Und 
dafs ieh der Dichter fo‘ gut befchränkte, nicht, wie 
es häufig gefchieht, feinen Verfen kein Ziel leizte, 
zeugt dafür, dafs er cs genau nimmt, und eines felten 
Vorlatzes fähig it, und berechtigt uns zu den belen 
Hoffnungen für die Folge,  - = 


ER b. Braun: Der ‘hohe Au z$ ; 

, i 2 d 

Chares und Fatime. Eine altperfilche Novelle; 
von Maler Müller in Rom. + 1894. 320 S. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) z 


Der Vf. befchenkt die Lefewelt mit einem Pro- 
duci, ‚das das Welentlichlte der alten Romane- unver- 
rücki im Auge behält, und zugleich die Ungeduld, den 
befferen Gefchmack der heutigen Lefer zu befriedigen 
fucht. Die Sitten, die er Ichildert, gehören. keiner 
Zeit an, fie find weder antik, noch modern, noch 
dichterilch idealifch, weder orientalilch, noch euro- 
päilch. Eine Gefchichte ift in die andere gefchachtelt, 
die Perfonenmenge überfteigt fat die eines hiftorifchen 
Trauerfpiels von Shakespeare; der Faden verliert fich 
oft; die Heldinnen find Ideale yon Schönheit und Tu- 
‘gend, Geit und Talent, die Helden zärilich und tireu 
über die Maiser, die Verirauien verfchlagen -die Bö- 
fewichter männlichen und weiblichen Gelchlechts das 
Aeulserlie von Abfcheulichkeit; kurz Alles fieht auf 
der Spitze. Dabey drängen fich Abeniheuer, Grols- 
und Greuelihaien, Entführungen, Gefängnifle Lit und, 
Gegenlilt; es gehi Einem zuletzt, wie auf einemi über- 
füllten Maskenball, Alles im Kreis herum, und der 
Kopf wird wült. .. Hr. Müller hat aber, was feinen 
Vorbildern nicht gelang, Iniereffe für. die Hauptiperlo- 
nen, für den edlen Dichier Chares, für die königliche 
reizende Falime eingeflöfst; einige Befebreibungen find 
malerifch anmuthig und eflecivell ‚ die Lieder finnig, 
ja fogar dichterifch gedacht, — Wir begreifen jedoch 
nicht, was den Vf. gerade veranlalsie, den Gefchmack, 
das Welen der alien fränkifehen Romane nachzuah- 


. men, und uns damit unterhalten zu wollen; er würde 


[ein Talent an einer anderen Gefchichte beffer erprobt 
baben; und wir hoffen, er werde Chares und Fa- 
time das letzte Stück in der Gattung feyn lafen, und 
uns fernerhin nicht mehr mit romanhaften Sitten und 
Grolskönigen, Prinzen und Prinzelfinen, die weder 
exifixten, noch zu exiliiren verdienten, unterhalten. 
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Leiezi6, b. Vogel: Acta S. Apoftoli Thomae ex 
codd. Parif. primum edidit et adnotationibus illu- 
- firavit Joannes Carolus Thilo, Phil. D. et Theol. 
Prof. ia Academia Fridericiana. Praemifa eft no- 
titia uberior novae codicis apocryphi Fabriciani 
editionis. 1823. VI, ’CXXVI u: 198.8. +8. 

21 gr.) 


Oschon in neuerer Zeit das Studium der Kirchen- 
gefchichte bedeutende Fortfehritie gemacht halle: fo 
fchien es demohnerachtet unter den dogmatilchen Strei- 
tigkeiten der Theologen dahin kommen zu können, 
dals man das gründliche Quellenfiudium mehr oder 
weniger vernachläffigen, und nur einzelne Theile der 
Kirchengefchichte, je nachdem fie mit dogmalifchen 
Anfichten in Berührung ftanden, mit befonderem Fleilse 
zu bearbeiten (uchen würde. Man fiehet es mehreren 
Arbeiten in diefem Fache an, dafs fie aus blolsem 
Nachfchlagen und Vergleichen , nicht aber’ aus gründ- 
lichem und umfalfendem Studium der Quellen, wel. 
ches vorausfeizt, dals man dielelben zuvor genau, vom 
nfang bis zu Ende, gelefen und excerpirt habe, her- 
hög gangen find. Ueberdiefs giebt es noch [o viele 
ternen Wichtige und ‚interellante Gegenftände der Un- 
ung für den kirchlichen Gefchichisforfcher, bey 


denen es nicht gen; - > r 
t 
zu’ benus. = ügt, die Arbeiten der Früheren 


tiren der von ihnen aussi, i 
fcheinende Räfonnements zu en ten Stellen gelehrt 


fer Hinficht [chien uns das Unternehmen des Hrn. Thilo, 
eine neue, verbellerte, vermehrte und in jedem Bezug 
gründliche Ausgabe des Fabriciusfehen codex’ apoery. 


Bearbeitung der Quellen jener oberflächlichen, nur ge- 
lehrt fcheinenden Methode vorziehen; andererfeits wird 


wiederum abdrucken liefsen , oder Chreltomathien und 
Auszüge derfelben veranftalteten. Durch beides wird, 


“fache, nämlich gründliches Studium und Behandlun 
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und des Oberflächlichen haben wir leider nur zu viel! 
— Dagegen hat Hr. TA. bey der Herausgabe der Acto- 
rum S. Thomae, welche, wie aus früheren Anzeigen 
bekannt if, eine Probe feiner novae cod. apocr. Fabri 
ciani feyn foll (er nennt fie felbf in der Vorr, S. nI 
„majoris operis praenuntium‘), den zwar fchwierige- 
ren, aber richtigeren Weg eingefchlagen; er hat Alles 
theils verfucht, theils gethan, was man nur von emer 
gründlichen Bearbeitung feines Gegenftandes verlan- 
gen, und was nur irgend zu günfiigen Erwartungen 
von der völligen nova edit. cod. Fabric. berechtigen 
konnte. Nur in einigen Hinfichten — was ihm jedoch 
nicht zum Tadel gereichen foll — fcheint er fafl zu 
viel geihan, und nicht genau berückfichtigt zu haben, 
zu welchem Endzwecke, und für welche Lefer ein fol- 
ches Werk befiimmt fey. 

Die Schrift des Vfs. felbft zerfällt in drey Abthei- 
lungen. In der erften giebt er die notitiam uberiorem 
novae.cod. apocr. Fabric. editionis, S: I — CXXVI; 
die zweyte enthält den Text der Actorum $S. Thomae 
oder rüv mepióðwy Tod åyiov: Owpä, S. 1—76; die 
dritte endlich die notas in Acta Thomae; S. 77—198. 

In der notitia uberior theilt uns Hr. TA. zuerft die 
Literärgelchichie des cod. apocr. mit, und giebt die frü- 
heren Ausgaben der einzelnen in ihm enthaltenen Schrif- 
ten genau und mit Würdigung ihres Werthes an. Vor- 
züglich erfreuete es uns, dafs er dem Verdienfte des 
grolsen Literators Joh. Alb. Fabrieius mit Hochachtung 
begegnete, und nicht einmal einige auffallende Mängel 
feines cod. apocr. rügte. — Eine der Haupturfachen, 
warum man nicht früher an eine gründliche, hiftorifche 
und kritifche Bearbeitung der Apokryphen dachte, lag 
wohl, aufser dem, was der Vf. hierüber bemerkt, mit 
darin, weil feit einigen Jahrzehenten die Bemühungen 
der Gelehrten im Fache der älteren Kirchengefchichte 
zu [ehr auf Einzelheiten — wobey man allenfalls mit 
dem Nachfchlagen durchkommen konnte — fich be- 
fchränkten, und die Leitungen fich meift in einzelnen in 
Journalen, Brolchüren, Denkfchriften u. f. w, mitre- 
theilten: Abhandlungen verloren ; dadurch ward die Haupt- 
de 
Quellen, vernachläffigt, und esentftand Oberflächlichkei, 
Sodann erhalten wir von dem Vf. ausführliche Nach. 
richt über die Hülfsmittel und den Apparat, deffen er 
fich bey feinem Unternehmen bedienen wird. zugleich 
mit Berückfichtigung der Arbeiten feiner VAa 
Bey den einzelnen Theilen des cod. Fabric. werden 
die Handichriften genau bezeichnet und befchrieben, die 
entweder vor ihm verglichen worden ‚ oder die er felbft 
auf er genauer‘ zu vergleichen Gelegenheit 

ee 
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hatte; Alles mit derjenigen Genauigkeit und Umficht, 
die man nur von einem Kritiker erwarten konnte; ein- 

eftreuet find hie und da intereflante Bemerkungen über 
Inhalt, ‚Alter, .Urfprung, Schicklale einzelner apokry- 
philcher Schriften. Was die uns hier zunächft ange- 
henden Acta -Thomae betrifft: fo hat der Herausg. vrer 
codd. (elbft verglichen, und nach ihnen den Text be- 
fimmt. — In der Pars II diefer Einleitung handelt der 
Vf, de forma novae cod, apocr. editionis ejusque cauf- 


fis. Unter einem liber apoeryphus N. T. verfieht er > 


(S. XCII) peum librum, qui cum argumenti formaeque 
et originis divinae fpecie canonicam auctoritatem affe- 
ctaret, vel vere alicubi affegueretur , tamen , canone 


N. T. fenfim confiituto, a publico ufu prohibitus efi. - 


Richtig zwar ift diefe Erklärung; -nur vermillen wir 
eine der wichtigfien hieher gehörigen Stellen aus dem 
© Tertullian. de Pudic. e. 40, welche Rec. [chon zu man- 
chen Bemerkungen. Veranlaflung gegeben hat. Die 
Worte Tertullians: ‚Ai feriptura Pafioris divıno in- 
jirumento meruijJet incidi, fi non ab omn? conci- 
lio ecclefiarum, etiam vefirarum, inter @POCTYR ha 
et falfa Jjudicaretur, adultera et ipfa etc., erläu- 
tern den kirchlichen Begriff eines Libri apocr. genau, 
- und fprechen ganz für Hrn. Th. gegebene Definition. 
Noch aufserdem ift diefe Stelle Tertullians [ehr wichtig 
für die Gefchichte der Entftehung des N: TE; Kanons, 
über welche der Vf. S. XCVII fg. mit hifiorifcher Gründ- 
lichkeit, und — was uns vorzüglich lieb war — ohne 
Einmifchung verwirrender Hypothelenkrämerey fpricht. 
Man fieht nämlich aus dem. Tertullian, dafs das ju- 
dicium über die Kanonicität einer Schrift wahrfchein- 
lich durch Vereinigung der Bilchöfe, und zwar z7 
‚coneiliis gefällt wurde. - Dafs die Vorfieher der Kir- 
chen hiebey nicht hiftorifchkritifch, wie wir es jetzt 
können, zu Werke gingen, kann. ihnen nicht eben 
zım Vorwurf gemacht werden; vielmehr muls man 
ihre Sorgfalt dankbar anerkennen, mit welcher fie fich 
änglilich nach den Stimmen der Kirchen erkundigten, und 
die mapaöocıs rjs AAyIsias — Iren. UL, 3. 4.0. 4,1. 
vergl Vp 20, 1- — nach derjenigen Lehre, welche 
in den von den Apofieln geftifteten Kirchen — Tertull. 
de virg. vel. e. 2. 3. — mündlich verbreitet, und durch 
die fuccef(ho epifcoporum erhalten worden war, als 

Bichlfchnur anfahen. — Den Gewinn ferner, wel- 
- chen man aus den Apokryphen für Kritik und Erklä- 
zung des N. T., wovon der Vf. S. CVIH handelt, zu 
erwärlen hat, können wir nur m fofern einigermalsen 
anfchlagen, als mitunter N. T. Stellen und Erzählungen 
angeführt oder berührt werden. Im Uebrigen find diefe 
Schriften zu lockere und leichte Waare, als dafs man 
glauben follte, ihre. Verfafler hätten fich irgend um ge- 
fchichtliche Wahrheit oder nur Wahrfcheinlichkeit be- 
kümmert. - Zwar meint Hr. Th.: „non omma poffe 
recle haberi fabulofa et fide.indigna, quod ipfe libro- 
rum ejus generis origo doceat.“ Allein diefe origo be- 
weift vielmehr das Gegentheil; die-Führer der gnofti- 
{chen Parleyen bekümmerien fch wenig um die wahre 
Gelchichte; fie fachten nur ihre dogmatifchen Anfichten 
unter der Geltalt gefchichtlicher Wahrheit oder Ueber- 
lieferung geltend zu machen, Ueberhaupt, Scheint es, 
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legten fie an fich wenig Werth anf gefchriebene Bücher, 
und benutzten ohne Unterfchied q ämörpuda xat v69a 
xai rà yoapnara TÄS KAyIsias — Iren. I, W—, je 
nachdem diefelben ihre Lehren von der yvügıs, als der cin- 
zigen Quelle der GwT491%, zu begünfiigen fchienen, Umfo 
grölser it dagegen der Nulzen der apokryphifchen Schrif- 
ten für die ältere Dogmen-und Ketzer-Gefchichte ; worüber 
der Vf. S. CXVII fig- handelt. -Und vornehmlich in 
diefer Hinficht ift das Unternehmen deflelben dankens- 
werth, "und läfst eme reichliche Ausbeute erwarten. 
Der Vf. fagt mit Recht: `, quod jure mireris, par- 
cius adhuc viri docti inde hauferunt ad illas hiftorias 
accuratius enarr andas. Rec. hatte [chon früher eiñen 
Verfuch gemacht, die Ketzergefchichte danach zu erläu- 
tern, und er kam zu erfreulichen Refultaten, vorzüg- 
lich durch Vergleichung mit dem, was Irenaeus berich- 
tet; denn dieler-ift und bleibt die zuverläfigfie-Quelle 
welcher am meiften da Glauben verdient, wo er das, 
was er von den Häretikern berichtet, nicht recht verftan- 
den zu haben fcheint. Der Vf. wirft ihm einmal (S. 174) 
hallueineri vor, aber gewils mit Unrecht. — Vorzüg- 
liche Aufmerkfamkeit verdienen die Sagen von den Rei- 
fen der Apoftel Petrus und Paulus nach Rom, ihrem dort 
erlittenen Märtyrertode und der Stiftung des römifchen 
Epifcopats ; ihre Quelle liegt in folchen erdichteten Schrif- 
ten; wichtig aber find diefe Sagen, weil in ihnen der 
Grundfiein zur römifchen Hierarchie oder bilchöflichen 
Monokratie liegt. —  Selbfi die Acta Thomae gaben 
uns neues Licht über die amoAurowaıs der Gnoltiker, 
und die mit ihr verbundenen &migögasis, EmixÄyasıs, 
Anrufungsformeln. 5 
` Dann folgt der Text der Actorum S. Thomae 
felbfi, kritifch nach dem angegebenen Plane des Vfs. 
berichtigt. Die unier demfelben gedruckten Anmerkun- 
gen find meift philölogifchen und kritifchen Inhaltes, und 
zeugen von genauer Einficht der codd. und kritifchemn 
Scharffinn. Nur dann Pen hat Hr. TR. Proben feiner 
philologifchen Gelehrfamkeit gegeben, welche nicht am 
rechten Orte angebracht zu feyn Icheinen. Z. B. heifst 
es gleich in der erten Anmerkung: Y4ps9a — B. D. 
jueV, eadem feript. varietas Mat. 23, 30: Act. 27, 37, 
ide de hac forma ab Atticifiis damnata Lobehs ad 
Phrynichi Eclog. p- 152 et Sturz. de dial Alex. p. 1694 
etc. ; vergl. S. 4 die Anm. zu ĝisihaptY. ‚Die Lefer der 
Act. Thomae werden fich gewils der Mühe des Nach- 
Ichlagens überheben; und füglich konnte Hr. TA. diefe 
Vorkenninille bey ihnen vorauslelzen. — An mehre- 
ren Stellen fucht der Vf, den Text durch Conjectur zu 
berichtigen, fo z. B. in dem fchwierigen Gefang. des 
Thomas an die Tochter ‚des Lichtes, 8. 14. Für die 
Lesart des cod. D.: al ös zAtis iv xahápois nexdapyv- 
rar, die jedoch eimgen Sinn giebt ‚ vermulhei er ai 
Sè maoradss. Allein ohne. Noth, Denn: wer weils, 


‚worauf der Dichter hier anlpielen wollte? — Noth- 


wendiger wäre vielleicht die Bemerkung gewelen, dals 
die kurze Formel im cod. C. die ältere und ächte ley; 


‚denn die Formeln, welche wir beym Irenaeus, Ori- 


Ines y Epiphanius u. À. finden; find meift kurz, und 
Ichlielsen mat einem moosGuug pa, wie hier im cod, C. 
pvä gs eis ailvas. WVenigliens fehlt dem Gelange, 
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wie er im Texte gegeben ifi, ein palfender Schluls. — 
Ueber den Inhalt diefer apokryphifchen Schrift ;zu fpre- 
chen, i hier nicht ‘der Ort. Nur diefs wollen wir 
noch bemerken, dafs der Herausg. ‚bey den. übrigen 
apokr. Schriften, durch Weglallung einzelner gramma- 
tikalifcher oder kritifcher Bemerkungen, die man hier 
micht erwartet; fich Raum für andere zum:WVVefen der 
Sache gehörige Bemerkungen aufbehalten möge. 
Nach dem Texte folgen die notae in Acta Tho- 
mae. Eine ‚ausführliche Inhaltsanzeige der einzelnen 
Abfchnitte des Buchs, wie fie von dem erften S. 80— 
85 gegeben wird, war unnöthig. Die Abficht des: Be- 
irügers giebt:der Vf. S. 85 fehr.richlig an: „voluit is 
con/uetudinis conjugalıs honefiatem impugnare aucto- 
ritate Thomae Apofioli ipfiusgue Domini. Den 
Manichäer erkennt man fehr leicht aus diefem Grund- 
faize, und in wiefern das Manichäifche Syfiem_gleich- 
fam der vollendete Gnofiicismus war, den Gnolliker. 
~ In dem Folgenden wird der Kirchenhiftoriker fchätz- 
bare Bemerkungen finden, z. B, über die Vertheilung 
des Erdkreiles unter die Apoftel nach Loolen, über den 
Namen, ‚den Thomas’ in unferer Schrift führt: "Iovdas 
Owpäs 0 xal Alðupos, über die vorgebliche Reife def- 
felben nach Indien und den Urfprung diefer Sage. 
Mitunter wäre es hinreichend gewelen, wenn der Vf, 
die Refultate und hifiorifchen Beweile nur kurz zulam- 
mengefiellt hätte. — Vorzüglich ausführlich verbrei- 
tet er fich $. 121 über den bereits erwähnten Gelang 
des Thomas an die z054 Troù Ọwròs, lowie S. 184 über 
einige andere Formeln. Hr. 7%. hat zwar hiebey 
manches Intereflante bemerkt, und manche Dunkelheit 
Blücklich beleuchtet. Allein um in die wahre Bedeu- 
tung dieler zur AmoAurpwass (l Iren. I. 13. 21. IE 
32, 3.4. Tert. Scorp. 10. Epiphan. haer. p. 254 — 
fed: Petav.) der Gnoftiker gehörigen Gelänge., Ge- 
2 Een: Anrufungsformeln (welche alle einen ganz 
eig ümlichen Charakter ar fich tragen) einzudringen 
bedarf es, felbfi nach d ot 2 oo? 
d, Braune en grolsen Vorarbeiten von Zihen- 
Forty Dauer Wosheim Walch, Neander, noch 
einer. rein ans den Quellen zu chönfe d Belenois 
tung derfelben. Es ift hier Sun en an f ; 
fammeltien Bemerkungen een EISEN IE 
ini S 421 Fern ilen; wir fügen 
nur Einiges bey. S- 121 vermuthet Hr. Th. (ehr rich- 
üg: nefcio; an totus ifie cantus ex Syriaco idiomate 
Graece redditus fit MECHI infra Apofiolus hebraice di- 
catur cecinifje.“ Epiphanius- aber dib. 1. p. 299 fy. 
meldet uns beflimmi, dafs fich die Gnoftiker meiit he- 
bräifcher, d. h. fyrifcher Formeln bedient hätten. Ue- 
ber rò musüpe wy lagt der VE: „fortaffe 7. mv. . di- 
citur fpiritus fa; cui cum Chrifto POORNE in Plero- 
mate- locum Valentiniani ajjignaverunt. i Er konnie 
enlfchiedener fprechen; denn die Manichäer nannten 
den heiligen Geilt wirklich rd rveüpa ÇÖv, das höhe- 
re, lebende und Leben ertheilende Princip, welches ei- 
ne moloki} des Urprincips (ro Pwrös) Wär, und da- 
9 xóoy roð Dwrös, auch anderwärls P4749. Swis 
a Zar $.26. 27 Spricht er weitläufig in 
den notis über die Taufe bey den Gnofiikern ; doch. ha- 
ben uns die Gründe, mit welchen er S. 161 fg. be 
weifen will, daß an diefer Stelle von siner wirklichen 


SUNY 


28.2 5 406 
Wallertaufe —. Barrıonös — (welches nicht gerade 
mit, dem ÄAourgöy einerley zu Leyn braucht) die Rede 
(ey, nicht überzeugen können ; Io wenig als wir glau- 
ben können, dals oOpayis allein auch die Taufe be- 
dente. Confiit. Ap: II, 16 wird zwar gelagt: illud 
figillum "aqua efi. Allein vorher hiels es: o7 ierk 
homo accipiat nomen filii Dei, morti defiinatus T ei 
ubi accipit illud figillum (wnd diefs erhielt er in der 
Taufe. accipiendo nomine ilii Dei, womit er bezeich- 
net wurde; die Taufe it mithin nicht zunächfi das 
illum), liberatur a morte. 

sa ri können uns: hier nicht weiter über das Ein- 
zelne verbreiten, und erinnern nur, dafs fich mehrere, 
mit gründlicher Belefenheit bearbeitete Beyiräge zur 
Aufklärung - der Keizergefchichte in den notis finden. 
Hätte übrigens der Vf, felbfiftändiger nach den Quellen 
gearbeitet: fo würden wir vielleicht noch mehrere Re- 
fultate eigener Porfchung erhalten haben. Auch würde 
er in Zukunft belfer thun, wenn er feine notas, da 
fie meit Abhandlungen genanni zu werden verdienen, 
in Form von Excurlen den apokr. Schriften beyfügte, 
die kleineren zur Erklärung des Textes gehörigen An- 
merkungen aber gleich mit unter den ma re 


Leirzıo, b. Vogel: Exegetifches Handbuch des Neuen 
Tefiamentes. Exftes Stück. Vierte durchaus um- 
gearbeitele und verniehrte Auflage. (Auch unter 
dem Titel: Erklärung der Schriften des Neuen 
Teftamentes. Ein Handbuch für Prediger und 
Siudirende „vom Verfafler des exegeiifchen Hand- 
buches des Neuen Teftamentes. Erfier Theil.) 
1822. XXVII ú. 446 S.` 8. (í Thlr. 24 gr.) 


Bey den grolsen Fortfchriiten, welche die exege- 
tifche Literatur des N. T. in den letzten Decennien 
gemacht. hat, und bey der Menge gelehrier Commen- 
tare und neuer Ueberfetzungen, welche erfchienen find, 
wird noch immer ein Werk vermilst, in welchem 
die Refultate diefer Fortfchritte, in einer bis zur Wort 
kargheit gehenden, jedoch der Vollfiändigkeit und 
Gründlichkeit keinen Eimirag ihuenden Gedrängtheit, 
mit fortlaufender Nachweilung der Quellen, genau 
niedergelegt wären; ein Werk, wie etwa die Critice 
facri oder Poli Synopfis Criticor. aliorumg. S. S. in- 
terpreit. et. Commentat. für jene Zeiten waren, in 
welchen fie ans Licht traten. Ein folches Werk wür- 
de Predigein und Studirenden den Mangel vollftändi- 
ger exegelilcher Bibliotheken einigermalsen erfetzen 5 
im Befitz deffelben würden fie fich nur die vorzüglich- 
Ren Werke ihrer Zeit anlchaffen dürfen, um mit dem 
Zeitalter auch in der -Exegefe gehörig fortzufchreiten. 

Dafs das vorliegende Werk, deffen erfier hierzu beur- 
theilender Bat das Evangelium des Matthäus begreift, 
in diefe Tae K emgegangen; dafs der Vf, die Bedürf- 
nife aoe ; = rà ie er arbeitete, weit unter die Gebühr 
ee wi als er weder nach Vollftändigkeit, noch 
Gründlichkeit geftrebt: davon finden wir auf jeder 
Seite, ja in jedem Verfe deutliche Beweife, Wir 
ehren die gute Abficht deflelben, Predigern und Studi- 
renden durch dieles Handbuch einen Dient zu leiften ; 
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‚aber wir können nicht anders ürtheilen, als dafs er 
fich fein Gefchäft allzuleicht gemacht hat. Die hifto- 
rifchen Notizen find für den Gelehrten und fiudiren- 
den Theologen vielzuungenügend, das neuteftamentliche 
Sprachidiom ilt faft durchgängig unberückfichtigt geblie- 
ben, die archäologilchen Bemerkungen gleichen für den 
an tiefere Studien Gewöhnten verkümmerten Früchten; 
der oft fò wichtigen variet. lect. wird kaum hin und wie- 
der, und gewöhnlich fehr ungenügend gedacht ; der ver- 
[chiedenen, oft [ehr gewichtvollen Meinungen der Exege- 
ten nur felten, und immer unyollftändige Meldung ge- 
than; die Refultate fiehen gewöhnlich ganz ifolirt und 
unerhärtet; kurz an eine gelehrte Interpretation, oder gar 
an ein Handbuch, wie der Rec. es im Sinne hat, und 
die Zeitbedürfniffe erheifchen, ilt hier nicht zu denken. 

Um fe!bft den Schein zu meiden’, als gehe Rec. ge- 
flifenilich auf Tadel aus, will er fich nicht auf Aushe- 
bung einzelner, befonders beweifender Stellen ee] 
fondern gleich das erfte Capitel durchgehen, um en = 
da daflelbe zu einem Schlulfe auf das Ganze Se, le Ea: 3 
len berechtigen, mufs, weil gerade die eriten Capitel der 
Evangelien zu einer Menge verfchiedenarliger Excurfe 
Anlals geben müllen, auf welche ‚Ipäter verwieler 
werden kann, und durch eine gute Einleitung gewilfer- 
mafsen.ein Hauptfchlüflel zur Interpretation felbft gegeben 
ift. Die Prolegomena zu den Evangelien werden auf 
Sechs Seiten abgethan, wo man erfährt S. 1: „Die Evan- 
geliften liefern keine vollfiändige nach chronologifcher 
Ordnung verfalsie Gelchichte Jefu, fondern nur das Merk- 
würdiglie der Lehren, Thaten und ‚Schickfale deflel- 
ben, Aronvymovsbmara, Denkwürdigkeiten, wie der 
Märtyrer Jultinus die Evangelien nennt. So überein- 
fimmend ihre Schriften in Sachen, Redensarten und 
einzelnen Wörtern find, fo verf[chieden find fie in den 


Erzählungen und in der Ordnung derfelben. Der Grund - 


i inander entgegenltehenden Eigenfchaften ift le- 
ch in eer Entfiehung zu fuchen, indem nämlich 
die gelammelien Bruchftücke früh vorhandener kleiner 
Schriften über Jefum in fyrifch - chaldäifcher Sprache, 
bey der zum Gebrauch für Juden - Chriften veranltalteten 
Sammlung derfelben , durch die Sammler und Abfchrei- 
ber mancherley Veränderungen erleiden mufsten“ u. fw. 
Rec. meinte anfangs hier eine fummarifche Inhaltsanzeige 
irsend eines Abfchnittes aus einer Einleitung in das N, 
Te lefen. Cui bono hier diefe compendiöfe Ein- 
F ‘Sollte wohl ein- Studirender der Schule wirk- 
lich niena entlaufen, oder ein Prediger te unwür- 
dig durch das Prüfungsfeuer der isn ei Examina 
gegangen feyn, dafs ihm durch ‚[olche gen ei- 
ne Hülfe geleitet werden könnte? — Doc To 8.3 
wird bemerkt: „Evayy&lıov] Evangelium, d. i. Nach- 
' richten und Lehren des Heils“, welche das Heil der 
Menfcheu zum Zweck haben. Das Adverb. eu drückt 
in der Zulammenletzung oft Glück, W ohlfahrt, Heil, 
Zufriedenheit aus, z. B. sù moısiv rıya, Jemanden 
wohlthun, Marc. 14, 7; sù TATON, zufrieden leben, 
Actor. 18, 29; und "ayysAos heifst nicht nur ein Ge- 
Jandter , wie Matih, 11, 40, fonderni auch ein Lehrer, 
wie Gal. 4, 14. Etayyelıoy bezeichnet alfo Nachrieh: 
ten und Lehren u. L w, Ja wohl müffen unfere 
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Geiflichen und Studirenden diefs Alles wilfen ; allein, wir 
meinen fchon früher, als fie die Akademie beziehen, wo 
höhere Studien und wichtigere Dinge den Fleiß in vol 
len Anfpruch nehmen. Rec. überfchlägt, was der Vf. über 
die Aechtheit der zwey erften Capitel des Matth. erinnert, 
mit der Bemerkung, dals diels S, 5 u. 6 gefchieht; er über- 
geht ebenfalls die Arimeèrkungeri zu dem Gefchlechtsregi- 
Ber J., die auch nur zwey Seiten füllen, um fich zum 
Text und deffen Erklärung [elbft zu wenden. Cap. L V. 6. 
Bekanntlich findet fich hier fiatt des Zoloniwva mehrerer 
wichtiger Mfpte in anderen ebenfalls nicht unbedeutenden 
die Lesart: ooAonwvra, und V, 18 nach der'Vulg. Irah 
Perf, Wh. ’Iyooö, in der perfifchen Verf. fehlt Xpıorev, 
im Cöd. B. aber fieht Xpigroü ‘Iyooü. Ferner Katt des 
gewöhnlichen Textes Yevvyaıs lelen mehrere Codd: B. Ci 
P- S: YEvsdıs. Diefes Alles wird gar nicht gedacht. V.20 
dagegen begegnet man der flüchtigen Note: „ayra — 
Ev9uny9evros] 137 ecce! Diele Partik. foll hier auf et 
was Aufserordentliches aufmerklam machen. — ayyskos 
= aurö; den Glauben, ‘dafs Gott den Menfchen im 
Schlafe Erfcheinungen gebe, findet man bey allen al 
ten Völkern, z. B. Hom. Iliad. 1, 63. Alle Ereigniffe, 
deren Urfachen man nicht: kannte, fchrieben die Juden - 
der Wirkung der Engel zu, die Pef (2 Sam. 24, 15 f. 
Pf. 78, 49; vergl. mit 2 Mof. 12, 19. 13) ünd andere 
Krankheiten (Actor. 12, 23), vornehmlich die unyermu: 
thete Hülfe , welche den Frommen wiederfuhr (2 Köni 
19, 35. Pf. 34, 8. 91, 11. 12), und Winde und 
Blitze hielten fie für Engel (Pf. 104, 4).“— V. 9, 
wird bemerkt: „wAypoüc9aı, erfüllet werden, in Er: 
füllung gehen, in den Schriften des N. T. von den Aus: 
fprüchen der Propheten verfchiedentlich gebraucht: 1) 
wenn das, was ein Prophet vorhergefagt hat; den Wor- 
ten nach wirklich gefchieht (?);5 2) wenn Etwas ge- 
fchieht, das nicht in der Bedeutung der Worte liegt, 
fondern durch eine #yprfche Anficht (?) darin gefunden 
wird; 3) wenn ein Ausfpruch zwar fchon erfüllt ifi 
aber Etwas gefchicht, wodurch er noch einmal erfüllt zu 
' werden [cheint (?); 4) wenn Etwas gefchieht, was dem 


' wörtlich Angezeigten ähnlich ift ui Wie unklar und 


fchwankend! Wie fchief und der Erhärtun g erma- 
gelnd! Ueberdiefs , in welchem Sinne it nun mAypolv 
hier zu nehmen? — ‚‚Aöyovros Jef. 7, 14. Ahas; der 
König von Judà, fchwebte in Furcht und Angh vor Po- 
kah, d. K. von Ifrael, und Rezin, » von Syrien, 
welche einen Bund mit einander gemacht hatten, und 
ihn mit Krieg zu überziehen droheten. Jefajas fahe die 
Vernichtung des feindlichen Planes voraus, und verficherte 
ihm, dafs fich fchon nach neun Monaten Rettung zeigen ~ 
werde,“ giebt den Auffchluf® noch nicht; auch die Bo- 
merkung zu V. 22 u. 23: „der Verf, will fagen : durch 
den Aus[pruch jenes Pr opheten konnte Jofeph leicht auf 
dielfen Gedanken geführt werden ‚“ bringt der Entfchei- 
dung nicht näher. Wie viel tiefer, gründlicher, wie- 
wohl noch immer Vieles zu wünfchen übrig laflend, 
geht hier Paulus in feinem Comment. S. 72 — 79 zu 
Werke! — In diefer Manier läuft derCommentar bis zur 
letzten Seite fort. Dennoch hat dieles Werk die vierte 
Auflage erlebt! 
IX. 
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Lonnon, b. Prowett: A Selection of ancient coins, 
chiebly of Magna Graecia and Sicily, from ihe 
cabinet of the Right Hon. the Lord Northwick: 
drawn by Del Frate, a distinguished pupil of 
Antonio Canova, and engraved by Henry Mo- 
fes. The descriptions by George Henry Nöhden, 

L. D. of the British. Museum, F. R. S. F. A, 
S. eic.: Part. 1.9. 1824. V u. 33 S, Fol. Mit 


zehn Kupfertafeln. 


W: machen hier unfere Lefer mit den zwey erften 
Lieferungen eines: Werkes bekannt, welches. in äufse- 
rer Ausfiattung Alles übertrifft, was bis jeizt über alte 


Numismatik er[chienen war, und wir glauben durch’ 


eine genaue Anzeige den Freunden alter Kunt einen 
Dienf zu erweilen, indem bey der Kolibarkeit des 
Werkes (die vorliegenden Hefte kofien an Ort und 
Stelle 30 Schilling) doch nur wenigen Deutfchen die An- 
ficht deflelben vergönnt feyn wird, wozu noch kommt, 
dals nur 250 Exemplare davon abgezogen, und die 
üpferplaitien nach dem Abzug der beliimmtien An- 
Pe een zerbrochen werden. Alle zwey Monate 
„ein Heft erfcheinen, und das Ganze aus 10 fol- 
ee befiehen, mit deren letztem wahrfchein- 
Baar, Serge das eigentliche Titelblatt nehfi Vorrede 
That = de en werden wird. Man kann in der 
Ba dea Such a Rhen, als „diefe Münzabbildun- 
-Penry Mofes übernahm, längfi be- 
kannt durch fein kleines Prachtwerk eh 
Kunftalterihümer. Jede einzelne T arg 2 
Münze, deren eigentliche Gröfse ER Te le 
Zeichnung, zugleich mit angegeben ift. Denta RA 
Geht die Abbildung des  Gepräges der Vorder- und 
Rückfeite, mit gewillenhafter Beobachtung des Kunt- 
fils und - mit einer ‚Zariheit der Ausführung, die 
nichts zu wünfchen übrig läßt. In folchen Fällen 
und bey der Anficht von fo vortrefflichen Kunfiwer- 
ken überzeugt man fich immer mehr. ander. VVabr- 
heit der Behauptung, dals blofse Umrille nicht ausrei- 
chen, die uns ja nur den Inhalt des Kunliwerkes vor 
die-Augen- führen. Die Vollendung -der griechilchen 
Ciempollchneidekunft, die zuleizt noch a TE 
‚elchichte der griech, Kunt 1, ei a 
Peer. en von a „ ‚welchen gute ee Br 
Gepriee armen, nur dann ganz erkannt, W 
BERAT ausgeführten 
ne e 
; old feh 
IA 


der Ausfüh- 


ylich, denen zu 
lt, werden‘ wohl 
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genügen müffen. Bey diefem Prachtwerke aber hat 
fich. Alles vereinigt, um ihm im In- und Auslande 
Beyfall zu verfchaffen. Denn während wir aus Eng. 
land lo oft die gelungenfien Abbildungen alter Kuni- 
werke erhalten, wo die Erklärungen ‚gar Vieles zu 
wünfchen übrig laffen: fo trat hier mit den bewährte- 
fen Künfilern ein Gelehrter in Verbindung, der ganz 
dazu geeignet war, den Erwartungen, welches die 
Küpfertafeln erregen, -zu enifprechen. MNöhden, Auf- 
feher des  britifchen Mufeums, und einer von den 
Deutfchen, welche die Ehre ihres Vaterlandes im Aus- 
lande erhalten und vermehren, hat durch diefes Buch 
bewielen, dafs er mit Fug und Recht den ihm anver- 
trauten Platz behanpiet, und wir® glauben fagen zu 


können, dals er ein nicht von jedem zu erreichendes 


Multer für Erklärung alter Münzen aufgefiellt hat. 
In der Einleitung beweift Hr. N., dafs der Na- 
me Gro/s- Griechenland von den Alten nur Italien, 
niemals Sicilien beygelegt-werde, und hält eine Stelle 
Strabo’s, die dieler. Behauptung widerfpricht, für in- 
terpolirt, was allerdings durch mehrere Gründe be- 
hätigt ‚wird. (VI. p.- 389 Alm.: Ücrepov MeV YE Hal 
vis Meooyalas moAAyv ADyYpyvro, årò iv Towinän 
Apgämsvoı Xoövmv,. nat òy imi roooùrov Yugyuro, 
wors Tyv Meyáàyy "EAAada ravryv čheyoy nai ryv 
ZnsàÀíay. Diele drey letzten Worte find es eben, 
welche der Vf. für ein fpäteres Einfchiebfel erklärt.) 


— Taf. i Goldmünze,der Bruttier. Vorderfeite: Kopf 


des Neptun mit der Stirnbinde; neben ihm Dreyzack 
und Stierkopf. Rückfeile: Nereide auf einem Seepferde. 
Auf ihrem Knie fieht ein geflügelier Cupido mit’ dem ' 
Bogen. Ueber dem Pferd das. Horn des Ueberfluffes. 
BPETTIQON. Die weibliche Figur hat man mit Un-. 
recht für eine Venus gehalten. Das Horn des Ueber- 
fluffes und 'der Stierkopf werden von Hn. N. für das 
Zeichen der Segnungen des Ackerbaues gehalten; bey- 
läufig Bemerkungen über den Namen des Volks, dem 
diefe Münze‘ angehörte. — Taf. I, Goldmünze 
deljelben Volkes. Bäriger Kopf des Herkules mit 
der Löwenhaut; Der N Rück feite: Ge 
llügelte Victoria, em Lweygelpann lenkend. 
nn hoch windende Schlange, Hr. a 
auf einen Sieg, den die Brutlier zur See (diefed ai 
die‘ Schlange bezeichnet) erfochten hatte De 5 Her. 
kuteskopf ift erklärlich durch die Nachrieit iaf Ts 
Bruitier von einem Sohn des Herode Di ‚ dals die 
Taf. EAT E u E s ab anımien. — 
j die Hüften: an. Agrıgenk. Sc lla, weiblich 
bis an die Hüften; dann getheilt in:zw&y an den Vor- 
derfüfsen mit Krallen verfehene Wälfe.. dieäh-einen 


Sciant ausgehen. Ueber der Scylla eine Krab- 


All 


be. AKPATANTINON. Rückfeite: Zwey Adler, auf 
einem aufwärts. gekehrten Adler fiehend.. AHKPAT- 
fas.] Der VE. macht auf die genaue Uebereinflim- 
‚ múng der Bildung der Scylla auf unferer Münze mit 
der Belchreibung Virgils * (Aen.. DI, 426) > aufmerk- 
fam. Vollkommen ‚befriedigend it die Erklärung, 
welche von dieler fchönen und feltenen Münze ge- 
geben wird, dafs fe nämlich als Denkmünze zu be- 
trachien fey des .Siegs, den im Jahr 480 v. Ch. (07 
75, 1) Gelo von Syrakus: und Theron. von Agrigent 
. (die beiden Adlev) bey Himera über die Carthager 
. and ihren Burylesgenollen Anaxilaus, Tyrann ven 
Rihegium und Meflana, welche beide Städte durch 
die nahe gelegene Seylla angezeigt werden, erfochten. 
Anaxilaus haite den Hafen zum Münzzeichen erwähli. 
ar Fafa AN. Silbernninżze von Camarina. Jugendli- 
cher Kopf mit reichem Haarwuchs.. An der Stimme 
awey. kurze, dicke Hörner. Zu beiden Seiten des 
Kopfes ein Fifch. Das Ganze mit einer welenarligen 


Einfalfung, umgeben. _ Rückfeite: "Weibliche Figur, , 


von einem Schwan getragen, dellen Fülse durch den 
wellenförmigen Grund verdeckt find, der auf der Vor- 
derfeite Einfallung ‘if. Der Schleyer der emporgetra- 
genen Frau erhebt fich über ihr Haupt; ‚hinter ihr 
ein Delphin. , RAMAPINH. In dem ‚Jünglingskopf 
erkennt Hr. N. ganz richtig den Flufs Hipparis, “in 
deffen Nähe Camarina lag. Die: Rückfeite erklärt der 
Vf: Leda, die auf dem Schwan über das Meer legelt, 
was f[chon früher Böztiger in der Einleitung, zu’ ei- 
nem Jahrgang der Urania (bs Brockhaus) befiimmt 
'ausgelprochen hatte. — Faf. V. Silbermünze von Cama- 
žina: - Kopf des Herkules, mit der Löwenhaut. beklei- 
det.“ Neben ihm Hi der Bogen fichibar.‘, Rückfeite: 
Eilendes Viergefpaun, gelenkt von einem Jüngling, 
der einen Helm trägt, und von den Hüffen an’ mit 
einem weilen, bis auf“die Fülse reichenden Gewande 
bekleidet ift. Eine fliegende Victoria trägt ihm den Sic- 
gerkranzenigegen. Unter dem Viergelpann find zwey 


> y < T AT N i 
amphorae befindlich. KAMAPINA. Hr. N. giebt nun 
folgende Erklärung dieler fchönen Münze :- „Sie war be- 
fimmt zur Erinnerung an den Sieg, den ein Bürger 


yor Camarina in den elympifchen Spielen (bezeich- 
net dureh, das Haupt des Herkules) davon img. . Die 
Figur auf dem Wagen, eine weibliche, (!) ift- Symbol 
der Stadt, Camarina lelbfi, und ihr bringt die Siegesgöf- 
tin den ‘ehrenden Kranz“. Eine nähere Vermuthung 
über die Zeit, wenn diele Münze körmie gefchlagen 
worden feyn , ‚übergehen wir, weil fie für das Ganze 
unentfcheidend ift. Die beiden Amphoren aber, die 
unter dem Viergelpann fiehlbar find, laffen fich äuf die 
Feftlichkeiten beziehen, mit denen der Sieg gefeyert 
wird. Allein Verfchiedenes läfst fich gegen diefe Erklä- 
rung einwenden, und wir find der Meinung, dals fich 
Hr: IV. hier ganz auf einen Abweg verloren hat. . Vor 
Allem ’aänlich können wir unmöglich die das Vierge- 
Spann lenkende Figur für eine weibliche halten. Männ- 
liche Brult, nervige und muskulöfe Arme zeigen zu 
deutlich: den Jüngling am. Hiezu kommt noch die Art 
der Bekleidung, die bey einer Stadigötiin unerhöri wä- 
ze, welche nach Art der Pallas keis im xirwy reöneys 
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einherfchreitet. Wir halten uns alfo für vollkommen 
berechtigt, ‚hier den fiegreichen Wagenlenker felbft zu 
fehen, wie er auf hundert und aberhundert Münzen, 
Bäsreliefs,. Vafengemälden u. f, wW., vorkommt. Zwey- 
tens möchte die Deutung, dafs die olympifchen Spiele 
durch den auf der Vorderleite befindlichen Herkuleskopf 
bezeichnet feyn follten, wenig Glauben finden, - Hätte 
es wenigfiens Hn. N. gefallen, Beyfpiele von ähnlichen 
Geprägen anzuführen, aus denen unwiderleglich her- 
vorginge, dafs beide Seiten einer Münze in einer fol- 
chen unmittelbaren Verbindung zu einander fiehen! 
Hiezu kommt noch, "dafs auf die Art jede Bezeichnun 

der Stadt, der diefe Münze angehörte ‚ wegfällt, un 

dafs auch’ hievon kein ficheres Beyfpiel vorkommt. 
Denn die Legende. war nur Fägspyay; das eigentliche 
Kennzeichen war, [o zu fagen, das Stadiwappen. Um 
nun die heilige Dreyzahl voll zu machen, wer möchte 
denn bey den Amphoren nun an die Feßlchmaufereyen 
denken? Aus allen diefen Gründen ward Rec. von der 
Unhaltbarkeit der Nöhden’fchen Erklärung überzeugt, 
und er erlaubt fich,. den’ Freunden der Numismatik 
eine andere Erklärung vorzulegen. Camarina war eine", 
Kolonie der Syrakufaner  (Strabo. VI. cp. 272: Cafaub. 
jv xat EA &rorxos Zupaxovoiwv). = Syrakus aber 

ward gegründet von dem Korinthier Archias, einem He 
rakliden, (Boeckh. Explicatt. Pind. OL 6:p. 435. 
vergl. Otfr. Müllers Dorier t.. 115) dernun, wie 
wir diefs bey unzähligen anderen Kolonieen fehen, den 
Culius feines Stammyaters im feine neue Stadt mitbrach- 
te, die ihn dann in ihre eigenen Kolonieen weiter ver- 
pflanzte. Es ift ja bekannt genug, dals Kolonieen vor- 


- züglüeh durch Religion und durch die Verehrung derfel- 


ben Götiheiten am felieften unter einander verknüpft 
waren. WVas Wunder, dafs Camarina den Herkules: 
kopf auf feine Münzen nahm, um dadurch 'an feine 
Abfiammung von dielem Vorfechier des ganzen Grie- 
chenlands zu erinnern? 


z 1 as gerade bey einer folchen 
‘Gelegenheit, da die Prien Münze gelchlagen wur- 
de, am fchicklichfien gefchehen konnte. 

aber diefe befondere Beziehung des Herkules auf Cama- 
‘rina nicht gelten lafen, nun fo begnüge man’ fich 


Will man 


mit der allgemeinen Anficht, dafs fich der. Herkules 


> kopf defswegen auf [o vielen foilifcehen Münzftem- 


peln finde, weil jener Heros auf feiner Rückkehr aus 


-Hefperien eine Umänderung von ganz Sicilien ange- 


fellt habe. (Diodor: Sic. IV. 23) Es bleibt uns nun 
nur noch von den beiden Amphoren zu Sprechen 
übrig, welche Hr. Nöhden wunderlicher Weife als 
Zeichen der Feligelage angenommen hatte, Sie "die- 
nen aber gewißs hier, "wie auf vielen alten Münzen, 
z. B. denen von Cypern, “uos, nur zur Bezeichnung 
des Weinbaues, dem Camarina wahrfcheinlich einen 
Theil feines Wohlliandes verdankte. So findet man 
auf diefelbe Art Kornähren als Symbol des Acker- 
baues. — Taf VL Silbermünze: von Camarina: 
Kopf des bärligen Herkules mit der Löwenhaut: bo-. 
deckt. KAMAPINAION. Rückfeite: Viergefpann, von 
einer weiblichen F ıgur gelenkt, der die ihr entgegen- 
fliegende Victoria zwey Kreuze darreicht. Zu unterf 
ein Ichwimmmender. Schwan. Hr. N. bezieht auch 


43 No. 112. 
dicle Münze wegen ‘des Herkulesköpfs auf die olym- 


FRE RR und erklärt die weibliche. mit einem 
elm verfehene Figur richtig von der Stadigöltin. 
Der Schwan it Emblem. der Siadt Camarina, ; wie 
Hr. N. bereits früher (S: 14) dargeihan hat. — 
Taf. VU. Silbermünze von. Egefia.. WVeiblicher Kopf 
im ‚Profil, mit einfach aber [chön geordnetiem Haar. 
Dahinler cin herzförmiges Blait. ETEZTAION. Rück- 
feite; Ein vierfüfsiges Thier (wahrfcheinlich sein Hund), 
as auf einem unter. ihm liegenden Baumflamine fieht, 
und den Kopf eines Elels zu 'benagen anfängt. Üeber 
dem Ganzen fieht man einen kleinen ‚Frauenkopf mit 
fliegenden. Haaren.-— Der Herausgeber giebt, bey 
Gelegenheit diefer Münze, [ehr atisführliche und be- 
lchrende Nachrichten über den Urfprung der Stadt 
Egefta, aus denen‘ zugleich einleuchtet, ‘warum der 
Hund ei von Egeffa war. ''Der weibliche 
Frauenkopf auf der Münze il von der Egelta, der 
Mutler ‘des Gründers der Stadt, zu verfiehen, und das 
Blatt, welches einem Pappelblatt ähnlich fieht, führi 
„auf die Vermuihung; dals eine befondere Beziehung 
ewilchen der Nymphe Egefia tnd dem’ Herkules, dem 
die Pappel heilig war, "Statt fand, Vielleicht aber 
foll es auch nur von der ‘Verehrung zeugen, die Her- 
kules allgemein in Sicilien genols. Die Deutung des 
Thieres “ift [ehr Ichwer, und dürfte, bey dem Mangel 
en Nachrichten über die Städte Siciliens und ihre Ei- 
_ genthümlichkeiten, wohl unmöglich feyn. Das’ fieht 
“jeder, dafs der Sieg von Egelia (d. h. der Hund) 
über eine ‚andere Stadi; die den Elel zu ihrem Em- 


jugendlicher Mann, fto- 
auf einem Fels iretend, 


ken Arm die Chlamys gewickelt: 
"während Hr. N 


Helden.) 1 > 
Reifehut, der an einem Band um den Hals hängt. 
Er trägt ein Schwert, 


Schulter hängenden Riemen ‚fichibar. if. An den, Fü- 


Isen hat er eine Art herabhängender Stiefehı, die bis ‘ 


an die Schienbeine reichen. Neben ihm fiehen zwey 

unde, von denen der eine den Kopf auf die Erde 
gelenkt hat, der andere eine ihm gegenüber befind- 
liche, in fchräger Richtung fiehende , kleine Phallus- 
u anfieht. Hr. N. Ipricht ee De mit 
m wäbnung yon manchem Bekannten über den in 
Späterer Zeit TORRA Namen der Stadt Egelia 
= Segella, uud dann von der Legende, dio eine pa- 
Were Merkwürdigkeit därbietet. Den Frauen- 
opf der Vorderleite bezieht er wieder richtig auf die 


3 ENT, 


wie er, begleitet von zwey Hunden, nac 


ie Seite geftermmt, um den lin- 


1825. AA 


‚ Nymphe Egea, und felli von der Ruckfeite die 


fcharfinnige Vermuthung auf, dafs hier Egeftes; der 
von Sicilien nach Troia zum Priamus gegangen , aber 
nach llinms Zerfiörung “wieder in fein Vaierland zu- 
rickgekehrt war; in dem Augenblicke q: ; 
meg ? dargefiellt ift, 
Bee i > langer See- 
fahrt in Sicilien ankommt, und dort das Ziel Kdie 
Herme, Terminus) feiner Wanderungen ‚findet. Man- 
ches. von- dieler Ichönen Münze fcheint yon Hn. N. 
nicht beachtet. worden ‘zu feyh, was ihm Gelegenheit | 
zir fruchtbaren Erlinteringen gegeben hätle. — Taf IX. 
Silbermünze von Catana. Kopf des Apollo im Pro- 
fil, mit dem Lorbeerkranz; vor ihm die Blume ‘des, 
wilden Gränatbätimes (balaufiiern) an einem Jungen 
Zweig dieles Baumes; hinter. ihm, ein Schalenfifch 
(cdmmarus). [K]ATANATON. Rrickfeite: Viergelpann, 
in vollem Lauf. aus den Schranken eilend ,.. gelenkt 
von einer weiblichen Figur, der ee 
llung Victoria einen Siegerkranz und ein Tafelehen 
mit der Auffchrifi BTAIN enigegenbringl. Unier 
dem Viergelpann ‚die Krabbe.) — Hr. N. hat zu die- 
fer Münze einen mit "feltener ‘Gelehrlamkeit ausge- 
faiteten und [charffinnigen Commeniar gegeben; def- 
fen Ergebnifs Folgendes ilt: Hiero I,. König von Sy- 
rakus; unterwarf’fich Catana, deflen ©Gefchichte hier 
in flüchtigen; aber genügenden Umrillen gegeben wird, 
zwifchen der. 75ften und 78ften Olympiade, gab der 
unterjochten Stadi cue Bürger und neuen Namen 
(Aetna), und nahm f[elbfi, da er an diefer [einer Schö- 
pfung grolse Freude fand, den Namen eines Bürgers 
von Aetna an. ‘Als folcher trug er einen Sieg in den 
pythifchen ‘Spielen davon, den Pindar ih feiner .erfien 
pythifchen Ode (Ipwvn Altvaiw) befag, die demnach 
fpäter, als“ die‘ beiden folgenden Oden. gelchrieben 
worden. feyn mils, wo er nur noch. Bupaxoögios: 
heifst. . Auf dielfen pyihifchen Sieg nun. bezieht Hr. N 
wmfere Münze, und glaubt, dafs. die. pythifehen Spiele 
durch den Apollokopf angezeigt werden. - Die Blüthe 
‚des wilden Granaibaumes hat deßwegen hier ihren 


in (der gewöhnlichen 


-Platz gefunden, weil Hiero, der Ichr ahnenftolz war, 


von dem Gründer von Gela abfiammie, der.in Rho- 


dos, oder wenigliens auf einer ganz nahe“ liegenden 
Infel geboren war. Fhodos: aber, trieb bedeutenden: 


'" Handel mit der Frucht des wilden Granaibaumes,, 


und. die Aeinier wollten durch diefe Andeutüng die 
Gunft des Hiero erringen, der dadurch auf Deer 
fteckte. Art an lein altes Gefchlecht erinnert ward. 
Die Verfertigung der Münze gilt mach allen dielen 
Zufammenftiellungen zwilcheni OL 75 —78, oder 480: 
— 468 y. Chr. Der Sehalenfilch (waptupng), der häufig 
bey Catana gefunden ward ‚ ilt ein Zeichen der Stadt. 
Die. Erklärung der Rücklfeite bietet keine Schwiexie. 
keiten dar. ‘Die Buchftaben: suar bedenten Sehen 
fcheinlich Heil, und find verwandt mit Eat ee za 
Niemand pta En, dafs die Deutung der Vorder- 
Dena ” em scharklinn angefiellt ifi, und dafs fie 
auf den erlien Anblick Manchen von ihrer Wahrheit 
überzeugen dürfte, Allein es ift ein Umfiand hier zw 
erwähnen, der Nöhdens Erklärung vor der Hand we- 
nigliens noch [ehe zweifelhaft macht, Wir wollen: 


` 
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zugeben, dals der Apollokopf die pythifchen ‘Spiele 
bedeute, wofür wir jedoch lieber annehmen möch- 
ten, dafs Catana, von Chaleidenfern gefiftet (Thucyd. 
VI. 3), den in Euböa verbreiteten Apollodienft beybe- 
hielt (f. die Stellen in Müllers Doriern 4. 263, 6); 
wir wollen ferner zugeben, dafs die [ehr räthlelhaffe 
Pflanze wirklich der wilde Granatbaum fey, und dafs 
die Verbindung diefes Baumes mit Hiero nicht für 
gezwungen zu halten fey; aber wie kommt es, dafs; 
die Münze, die Hiero I verherrlichen foll, den Na- 
men Catana, und nicht Aetna führt ? Welchen 
Grund hätten denn- ‚die Aeinäer, ganz verlchiedene 
Leute von den. alien vertriebenen Calanenlern, gehabt, 
den ihnen gar nicht zukommenden, früheren Namen 
der Stadt zu führen, zumal da fie wußten,‘ wie ab- 
hold Hiero ihm war? Löfe Hr. Nöhden diefes-Räthfel, 
und wir wollen eher geneigt feyn,. feiner Meinung 
beyzuireien. Bis jetzi nehmen wir an, dafs die Mün- 
ze zur Verherrlichung irgend eines. Siegs- gefehlagen 
worden fey, und zwar eniweder vor der Befitzuahme 
Gatana’s durch Hiero, oder nachdem die alten Ein- 
wohner zurückgekehrt waren; und «der Stadt ihren 
früheren Namen wiedergegeben hatten, wovon, Strabo 
im. Men Cap. des Viten Buchs feiner. Geographie 
Meldung thut — 
na Kopf des Apollo, von vorn, mit reichem 
Haar und Lorbeerkranz. HPAKARIAHS, Rückfeite: 
Ein Viergelpann in vollem Lanf, von einer weibli- 
chen Figur gelenkt; darüber die geflügelie Victoria, 
in jeder Hand einen Kranz haliend, und fie, der Wa- 
enlenkerin darbieiend. Zw unierfi ein Filch. KA- 
TANAINN. Auch hier fieht der Herausgeber feine 
pytkäfchen Spiele, und Togar wieder der Hiero, def- 


fer zweyter Sieg durch diefe Münze verherrlicht wor- 


den feyn könnte. Der Name HPARABIAHZ [foll die 


Staaisbehörde anzeigen, unter deren Leitung die Mün- 


ze gelchlagen wurde, woran. wir jedoch -fehr ftark 
£ 8 
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zweileln. 
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ERDBESCHREIBUNG. Augsburg us Deipzis, b. Jenifch u. von 
Stage: Erfte Grundlage der allgemeinen Geogranhie , nach der 
Falfungskraft der Anfänger eingerichter; nebit einer kurzen 
Befchreibung des Königreichs Baiern. „Von Th. Niefenböck, 
F an. der kön- baierfchen 


bente verb: Auflage. 1824. 


Studienanftalt in Dillingen.. Sie 
1288. & (wer) : 
Die wiederholten Auflagen diefer Grundlage der Geo- 
taphie, welche 1811 zuerli.erfchien, beweilen [chon ihre 
rauchbarkeit: und die Durchficht derfelben hat auch Rec: 
überzene;, dals fie wirklich bey dem Elementarunferrichte 
der Geo zaphie mit Nutzen gebraucht werden kann. Doch 
möchte fie hierin, in Aulehung des Methodilchen, dem (Far 
‚rmari» vorzüglich Selten nachlichen. Es kommen nämlich 
darin hin md wieder Gegönftände aus dem Gebiete der 
Geographie vor, die nicht der'erlten, Sondern »der'zeiferen 
Jugend angehören, oder. eine Berichtigung erfodern; wie 


We No Y. 
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Lerpzio, b. Vogel: Arifiotelis de fomno et vi lag, 
de infomnüs et divinatione per fomnum libri 

Ad codd. et edd. vett. fidem recenfuit atque illt 
firavit Guilielmus Adolphus Becker, Gymn. Ser- 
velit. Conrector. Accedunt variae lectiones in 
quatuor de parit. an. libros et religua quae di- 
cuntur parva Naturalia. 1893. XX n. 106 S: 

8. (16 gr.) a 
Mit diefer Ausgabe wollte Hr. B. ein Probeftüch. 
liefern, wie er „mehrere und. wichtigere Werke des 
Ariftoteles allmählich herauszugeben gedenkt Je mehr 
die Probe en it, defio aufrichtiger- bedausrn 
wir, dals, loviel uns bekannt, die angefangene Ar- 
beit nicht weiter fortgeletzt worden. Hr. B. zeigt 
eine. gute Belefenheit in den Schriften des. Philolo-- 
phen, einen richtigen kritifchen Tact, Befonnenheit 
und Vorficht in Verbellerung verdorbener, und in 
Erklärung [chwieriger Stellen. Gröfsere Präcifion. 
wird bey forigefeizter Arbeit und reiferen. Jahren fich 
von lelbfi finden. Er war fo glücklich, -die bey die- 
fen Ariftotel. Büchern. noch unvergliehene princeps 
Aldina (Vened. 1595. f.) aus Italien zu erhalten, ver- 
fehen mit Varianten, welche ein Chrifioph. Mauri- 
cius aus (nicht näher bezeichneten) Codd. am Rande 
beygefchrieben hatte. Mittel iy und mit Zw 
ziehung aller übrigen Ausgaben, auch der: Scholien 
von Michael Ephefius und der Paraphrafe des The- 
mijtius, find mehrere Stellen des Textes berichtigs 
worden; auf andere, welche der Kritik noch bedür- 
fen, hat Hr. B. [elbt nicht felten aufmerklam ge- 
macht; für Kritik it überhaupt mehr, als für Erkli- 


rung gelorgt. 
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z. B. die Angahe S. ı7: „das Meer nimmt zwey Dritttheite 
der Erde ein“, in drey Piertheile berichtigef werden muls. 
Genauer dürfte die Angabe der Größe und Lage von Eu- 
ropa, die der Vf. vom 6 bis 86 Längen - und 35 bis 75 
Breiten-Grade, und von 170,000 Jans Meilen annimmt, 
dahin zu befiimmen feyn, dafs Europa vom 8 bis 80 Gra- 
de der Länge, vom 56 bis 71 ‚Grade ‚der Breite geht, und 
175,000 Quadrat Meilen- enthält. ose übrigens der Vf. 
diefe Bemerkung nicht als Folge der Tadelfucht betrach- 
ten, [ondern fich vielmehr ermuntert fühlen, feinem 
Lehrbuche in nachträglichen Berichtüngen die möglichfia 
Vollkommenheit zu geben: . Rec. hält die Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit in den Angaben I eigen ehrbüchern 
für die Hauptlache, woran? Jeder Vf zu [ehen hat. 
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GRIECHISCHE. LITERATUR. 


Lerzio, b. Hinrichs: Euripidis Alcefiis, cum dele- 

„ctis: adnotationibus potiffimum J. H. Monkii. 
r Accedunt cmendationes Godofredi Hermanni. 1824. 
ED AN a RER (14 gr.) 


Dic “Ausgabe der Alcefis tritt an die Stelle der 
ehemaligen von Jiünoel, und it alfo- eine 'Schulaus- 
gabe, wofür fie auch Hr. H. betrachtet wilen will. 
Auf einen kurzen Vorbericht, in dem fich der Hrsgbr. 
über Anlals und Zweck [einer Arbeit erklärt, folgt: 
Godofredi Hermanni dijfertatio de Euripidis. Alce- 
Jiide. _ Sowohl über den Gehali der Tragödie und die 
Charaktere der Haupiperfonen: Alcefiis, Admetus und 
Herakles, als auch über den Urfprung der dieler Tra- 
gödie zum Grunde liegenden. Fabel yerbreitet fich Hr. 
H. mit Scharfinn. Was den äftheiifchen Theil der 
Abhandlung anlangt: [o möchte man kaum etwas Ge- 
lungeneres zu lagen im Stande Seyn. Bey der Unter- 
fuchung über die Fabel felbft wäre noch der Umftand 
zu erwägen gewelen, obwohl der Wechfeliod und die 
Erreitung der Alceftis durch Herakles [chon alte Sage, 
oder ob nicht Beides er jüngerer Zufatz fey. Indels 
follte auch die gegebene Deutung defswegen noch ei- 
pigem Zweifel unterliegen: lo verdient fie doch bey 
il s den Vorzug vor jener myfülchen und unkri- 
ra Era ta Müller in den Doriern vorgeiragen hat. 
ie D. e cer Abhandlung verbreitet fich Hr. H. über 
ie Dramatiker, d i ; 
der Alcakie zen 1e aufser. dem, Euripides die Fabel 
‚der celiis zum Ge nf, > f 
esentand ihrer Behandlung ge- 
macht haben, bey welchem, Anlafs zugleich, dje hie- 
her gehörigen Fragmente kritifch beleuchtet und ge- 
reinigt werden. Tor 
Der von Ha. H. gegebene Text en 
warten war, kein blolser Abdruck einer früheren Be- 
cenfion, fondern er if felbfi, eine neue Recenfion. 
"Ueber die vorgenommenen Aenderungen der Lesarten 
Wird im der dem „Text untergeletzien Noten kurze 
Rechenfchaft gegeben. Daher ifi ein Theil diefer No- 
ten krililchen Inhalts. Der Hrsgbr. erklärt fich hier- 
über in dem Vorbericht: p/e (Hermannus) impér tut 
Tegel et explicationes, quas quum._ in [cholis 
AklEnicds Als eflin tractaret,. in chartas conjecerat: 
quibus addidit: differtationem de illa Euripidis tra- 
oedia. Aber der größsere Theil der Noten. betrifft 


ie Erklärung einzelner Stellen; ein Verhältnils, wie esder 


Zweck diefer Ausgabe erfoderte. Die erklärenden An- 
merkungen find 


>> was auf dem Titel .gelagt if, mei- 
4J. Li Z, 1825.. Zweyter Band, 


che ih. 


ftentheils von Monk, nicht wenige auch von FW üfte- 
mann, und einige noch ven Anderen entlehnt. Oef 
ters indels fand fich Hr. H^ zum theilweilen oder gan- 
zen Widerlpruch, befonders gegen Monk, veranlafst. 
und verbeflerte daher noch in. eigenen erklärenden 
Noten die Bemerkungen feiner Vorgänger.‘ Hiedurch‘ 
hai das Ganze fafi das Anfehen einer Editio cum no- 
tis variorum erhalten, was Rec. bey einer Schulans- 
gabe minder zweckmälsig findet. Belfer it es wohl, 
der Schüler hört nur Eine Meinung, als mehrere, die 
fich bekämpfen, und ihn daher entweder zweifelhaft 
machen, oder zu unzeitigem ‚Selbfiurtheil verleiten. 
Nehmen wir hiezu, dafs, wie Hr. 4. felbft bemerkt, 
in den Noten feiner Vorgänger. nicht felten [chlechtes 
Latein mit unterläuft, ‚wovon. die Schüler, den Ver- 
mahnungen der Lehrer ungeachtet, einen unrechten ` 
Gebrauch machen können: fo möchte es vielleicht 
wünfchenswerther gewefen feyn, wenn es Hn. H. ge- 
fallen hätte, den ganzen Commentar aus eigenen Mit- 
teln zu liefern; wobey es ihm frey geftanden hätte, 
Monks, Wüfiemanns und Anderer Arbeiten zu benu- 
tzen, foweit es ihm zweckdienlich gefchienen haben 
würde, ‘ohne feine Vorgänger wörtlich, und nament- 
lich jedes Mal. aufzuführen. Denn in einer Schulaus- 
gabe, wo ein Extraci des Beften, was vorhanden if, 
gegeben werden foll, if die lorgfältige Anführung, wer 
diefe oder jene Bemerkung zuerfi gemacht, wer diefes 
oder jenes Beyfpiel zuerli aufgefunden, unnöthig, in- 
dem dergleichen für den.Schüler: eine gleichgültige- Sa- 
Das Eigenihumsrecht der benutzten Philolo- 
gen wird hinlänglich gefchützt, wenn in der Vorrede 
oder auf dem Titel ein für allemal die Quellen, aus de-' 
nen der Hrsgbr. fchöpfie, angegeben werden. 
Den erwähnten Umfiand jedoch abgerechnet, hat 
diefe Ausgabe allerdings Brauchbarkeit. Sie zeichnet fich 
vor den meiften Schulausgaben rühmlich aus durch 
Reichhaltigkeit der Bemerkungen, der paflenden , zur 
Srläuierung und Vergleichung herangezogenen Bey- 
fpiele, der fcharfinnigen, grammalifchen Erörterun- 
gen, und ift daher den Lehrern, die in höheren Glaffen 
der Gymmafien diefe, Tragödie des Euripides zu inter- 
pretiren wünfchen, febr zu empfehlen, Der Text zw 
ilt nach Rec. Urtheil mehr grammatifch correct, al die 
lomatifch begründet zu nennen; allein da ebe En 
3 ech ak: 2 beit erfies 
= einer z gabe nöthiger ift, als letztes: fo ent- 
fpringt auch hieraus der Ausgabe Bein Nachtheil 2 
‚Freylich ift die Frage, ob ein Text ee oder'ob 
er dliplomatilch ficher (ey, nicht ganz diefelbe. — Denn, 
da der De Eck felten vorkommt, dafs. ein. Schrififtel- 
88 : 
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ler, befonders ein Dichter, fich fo und auch anders ans- 
drücken konnte; da man zuweilen individuellen Mei- 
nungen zufolge, und nach -Regeln, die nicht begrün- 
det genug find, Stellen emendiri, ohne dafs die alten 
Bücher eine Aenderung rechtfertigen: fo macht man hie 
und da die Bemerkung, dafs eine oder die andere 
neuere Ausgabe zwar einen in gewiller Hinficht rei- 
nen, aber nicht einen hifiorifch und kritilch ganz zu 
rechifertigenden Text liefert. Das Streben. der höhe- 
ren Kritik kann jedoch nicht feyn, die Texte der al- 
ten Autoren nach fubjectiven Anfichten umzuformen, 
fondern fie muls, ehe fie z. B. eine Regel als unfehl- 
bar auffiellt, ert darauf fehen, ob diefe auch hifto- 
rifch begründet ley, und ob nicht unverdächtige Stel- 
len fich finden, die diefelbe entweder ganz aufzuge- 
ben, oder doch durch engere Grenzen zu be[chränken 
erheifchen. 
durch eine überwiegende Anzahl von Beweisftellen, 
dafs die Regel ficher fiehe, und wenn zweytens durch 
innere Gründe fich erhärten läfst, warum die Grie- 
chen nie von ihr abgewichen feyn können, wird man 
mit Recht von ihr den Gebrauch machen, dafs man 
Stellen, die ihr widerfireben, felblt ohne Codices 
verbeffert. Dagegen, wo zwar die Exiftenz einer Re- 
gel hiftorifch bewiefen, aber rationell nicht gezeigt 
werden kann, dafs von ihr keine Ausnahme Statt fini- 
den konnte, wird man die widerfprechenden Stellen, 
wofern nicht andere Gründe intercediren,. als Ausnah- 
men unangelaliet zu laffen haben. Da man nun Teit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts das enigegenge- 
feizte Verfahren eingefchlagen hatte, und man erft in 
der neuelten Zeit in Deutlchland das Bedenkliche def- 
felben zu fühlen angefangen hat: fo ift jetzt die Auf- 
gabe eines Kritikers weit mehr dahin geliellt, wie er 
fchwierige Stellen durch Erklärung rette, als durch 
Emendationen verändere, und wie er unzureichende 
Regeln beleitige, als wie er neue Regeln auffinde. 
Hr. H. it über das eben Gefagte gewils mit Rec. 
einverftanden, und bekämpft felbft falfche Regeln und 
Meinungen mit nicht unglücklichem Erfolge. Auch 
die vorliegende Ausgabe der Alcefiis giebt hievon Be- 
weife. Ja Hr. HM. geht in‘ der unparteyilchen Prü- 
fung foweit, dals er eigene,. früher geihane Behaup- 
tungen zuweilen zurücknimmmt, und an ihre Stelle 
ein gereifteres Urtheil letzt. Indefs möchte vielleicht, 
wie es wenigfiens dem Rec. fcheinen will, hie und 
da.noch eine Lesart zu vertheidigen feyn, die Hr. H, 
verwirft, und Einzelnes, was er entweder f[elbfi als 
Regel aufgeliellt, oder als folche von Anderen ange- 
nommen hat, vor einer- unbefangenen Kritik nicht 
ganz beftiehen dürfen. 
Hiemit gegenwärtige Anzeige zu Ichlielsen, würde 
anchem paflend fcheinen, weil in eine Beurthei- 
lung einer Schulausgabe, die, wie Rec. bekannt hat, 
einen correcten Text befitzt, Prüfungen über die hi- 
fiorilche Sicherheit einzelner Lesarten, und Erwägun- 
gen mancher feineren , grammalifchen und metrifchen 
Regeln eigentlich nicht hingehören. Und Rec. würde 
auch jetzt feine Anzeige beenden, wäre der gegebene 
Text nichi zugleich eine neue Recenfion der Tragö- 
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die, veranftaltet von einem Manne, der fowohl, als 
Grammatiker im höheren Sinn, nnd- als Metriker, mit 
Recht unter die vorzüglichfien Philologen gezählt 
wird. Diels veranlalst den Rec., mit einigen Bemer- 
kungen hervorzutreten , die, wenn fie anzeigen, wo 
Rec. von dem Hrsgbr. abweichender Meinung if, 
durchaus nur als unmalsgebliche Vorfchläge, nicht als 
Geletze fich ausgeben wollen. Wobey übrigens erin- 
nert wird, dafs fiec. alle diejenigen kritifchen und 
exegetilchen Erörterungen des Hrsgbrs. übergeht, in 
denen er ihm beypflichtet; und deren ilt bey Weitem 
die grölsere Anzahl. 

NED ae” er „Aüy ts alay Athe- 
nagoras, qui vv. T. S citavit in Lecat. p. 25, et hoc 
fe caufa praetulit Wakefield. Prasofaas pofi verba 
motum Jignificantia paffim fupprimitur, Allein hie- 
mit it die angeführte Lesart nicht widerlegt, ala 
kommt fowohl bey Homer als den Tragikern häufiger 
vor, als ala. Wo daher die Bücher an- einer Stelle 
beide Formen geben, kann man annehmen, dals die 
feltenere von der gewöhnlicheren durch die Abfchrei. 
ber verdunkelt worden if. WVelshalb Rec. fich für 
des alav erklärt. — V. 17. 18 ift die Vulgata: 00% 
súce, mAyy yuvamnos, m j Jekev | Javsiv mod xsivon, 
purer elsopav Daos. it Recht verwirft Hr. H. die 
Conjectur von Meiske oris 49eke | Javwv mp6 HrA., 
indem er bemerkt: Quia alir noluerunt mortem fu- 
bire, uxor autem woluit , aptius efè et venufiius, de 
hac, non de illis haec verha dici- Aber er nimmt 
die Lesart eines -einzigen Codex auf: pyð' Er’ katt 

uér’, die zwar einen guten Sinn giebt, aber nach 
Rec. Uriheil der Vulgata weichen muls, weil fie ge- 
ringere Autorität hat, weil fie leichter zu verliehen, 
als “die Vulgata, und darum im Verdacht iff, eine 
Conjectur eines Grammalikers zu feyn. Wenn man, 
fatt hinter xsivov, das Komma hinter Saygiy fetzi, und, 
was Heath [chon wollte, Wore (upplirt: fo giebt die 
Vulgata folgenden Sinn: „Br fand nicht (Jemand) au- 
[ser der Gattin, welche fierben wollte, um an feiner 
Statt nicht mehr zu leben.“ ` Soverklärt diefe Stelle 
auch der Rec. der Alceftis von MWüftemann in der 
“Lpz. A: L. Z. 1824. April. 85. Ueber das Fehlen von 
wore vor dem Infinitiv vergl: Wunderlichs Objerv, 
p- 194. Schäfer ad Bof- p. 492. -Reifig und Elmsl. ad. 
0. C. v. 12%. Elmsl. ad Eur. Med. v.. 1366. - Porfor 
ad Eur. Med. 1300. Häufig fieht' in dielem Falle vor 
dem Infinitiv pý, vergl, Zeune @ Vig, p- 459 
und Hermann ‘ad Vigs p- 810. Herm. Obf: critt. p 
5 fqq-; oder auch der Artikel: Herm. ad Soph. Antıg. 
v. 114. Aj. v. 114. p. Be N 50 wird bemerkt: 
Patet Monkium tois yarAovcı Ivyazsıv intellezi/fe 
de morituris. At quis; obfeero, non efi moriturus? 
Verte cunctantibus. Allein da Rec: nicht zugeben 
kann, dafs ein Jeder im Begriff zu fierben ift, . fon- 
dern nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge, den 
Apollon bewahrt willen will, man wohl nur.die Greile 
elAoyres Ivyareı nennen kann: fo iñ er genöthigt, 
Monks Meinung, für die auch des Scholiaften Erklä- ` 
rung: rois yeyyganocı fpricht, beyzupflichten. Ueber- 
haupt. fürchtet er, dafs der Begriff des Zauderns in 
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den Sinn unferer Stelle nicht paffe. Admet war einer, 
‚der, als er fierben follte , zu. dierben zauderie. Wenn 
nun Apollon, der den Admet vom Tode befreyte, denen 
Todesgoti hielse, die hinweg zu raffen, die zu fer- 
ben zaudern: fo würde fein Reden mit feinem Han- 
deln in Widerfpruch gerathen. — - V. 58 it Monks 
Ueberfetzung: Quid? tu fophiftes, infeiis nobis, eras? 
nicht ‚selreu genug. Denn erftens find die Worte 
kA J xaì fo gut wie gar nicht ausgedrückt, zwey- 
tens ilt für das Imperfectum kein. Grund vorhanden, 
dritteris fieht kein Wort da, was nobis hielse. Rec. 
glaubt überfelzen zu müffen: „Wie fagit du? oder 
bit du etwa gar unverfehends ein Weiler geworden ?* 
‚ nämlich fo dals du dich unverftändlich ausdrückfi. Denn 
wegen der Unverfiändlichkeit der Erwiederuhg nennt 
Apollon ironifch den Tod einen Weilen, nicht defs- 


wegen, weil der Tod auf alle Alten bezieht, was Apol- 


lòn nur in Beziehung auf- die Alceftis gemeint hat: 
Wäre letztes der Sinn der Worte Apollons : fo mülste 
Apollon den Tod verfianden haben, und dann wäre 
es überflüfig, dals der Tod fich noch näher erklärt. — 
V. 69—71. Die Schwierigkeiten für die Erklärung 
diefer Stelle Ichwinden, wie Rec. glaubt, wenn man 
bedenkt, dafs Apollon, nach vergeblichem Bemühen, 
den verhafsien Tod umzufimmen, [einen Unwillen 
endlich nicht mehr zurückhält, und im Zorn fich küh- 
nerer Uebergänge bedient, als wenn er leidenfchafis- 
los fpricht. Der Sinn im Allgemeinen it: Zwar giebft 
du jetzt die Alcefiis nicht frey, da du es freywillig 
thun, und dir meine Gunt dadurch erwerben könn- 
teft, aber bald wirft du es gezwungen ihun. Daraus 
nun, dafs dir Herakles das Weib entreilsen wird, 
wird ‘dir ein dreyfacher Nachtheil. entfpringen. Er- 
Rens wirft du dir meine Gunft nicht erwerben; zwey- 
tens wirt du troiz dem, dafs du dir meine Gunt 
nicht erwirbt, das Weib doch freygeben müllen ; 
En Wirt du dir dadurch, dafs du nur gezwun- 
gen ear Weib: reygiebft, meinen Hafs erwerben. Die 
Nichterlangung der Gunft da wungene Handeln 
und die Erwerbung des Haffe ee gone To 
s: mit dielen drey Din- 
gen bedroht der abgehende A ander Todesrött 
Daher fieht man nicht, warn. Fra Ma Ss Bu : 
fer Stelle, den er felb ganz richtig wiedergiebt: er 
piet tibi mulierem Hercules, fimulgue =; TER 
me poteras, inibis gratiam, at nihilominus Hud fo- 
ciés, et odio mihi eris, eine perverfiffima fententia 
fcheinen konnte. An das Wort öpagsıs, was in dem 
Zufammenhange unferer Stelle nicht leicht etwas An- 
cres heifst, als: „du wirft das Weib freygeben“, ftiefs 
fich der Hrsgbr. vorzüglich. Aus mehreren Conjectu- 
ren, die er vorirägi, nahm er öpaası in den Text, 
und überfetzt: et nihilominus illud faciet Hercules. 
Allein diefs möchte nicht zuläffig feyn. Denn abge- 
chen davon, dafs nun V. ‘71 eine Wiederholung von 
- 69 enthielte, die ziemlich matt wäre: fo palst 
ae nichf#in den: durch” die ganze Periode ausge- 
ke sn; indem die innere en 
‚der Verfe 70. 71 nunmehr geliört wirds 
ri T folk das heifsen, dafs der 8 fich zwar 
ine Gunli erwerben, Herakles aber nichts defio weniger 
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ihm das Weib enireifsen. werde? — nn 
haupt annehmen könnte, Herakles werde etwas thun 
wodurch der Tod fich Gunft exwürbe, __ V 80. Ein 3 
aus der Erfahrung gefchöpfte Regel it, dafs Fülse 
wie _ uw eine anapältilche Dipodie #cht bilden 
können. Da indefs font alle Formen des Anamäft 
mit einander verbunden- werden, felbfi wut co Eur. 
Jon. 84. mug: Twò aifegos. 105. xaJagas Iyaope. - 
108. Quyadas Iyaopev): fo if kein rechter Grund 
vorhanden, warum nicht auch nu zuweilen 
vorkommen könne. Und dafs diefe Verbindung bey 
den Komikern vorkomme, wird zugefianden (Elem. 
doctr. metr. p. 377. Epit. doctr. meir. p. 143), aber 
bey den. Tragikern wird fie abgeleugnet. Dennoch 
kommt fie wenigfiens an zwey Euripideifchen Stellen 
vor: Hipp. 1365. mävras peria , ganz ohne Va- 
riante, da doch übrspoxywv den Abfchreibern eben 
[o geläufig feyn mulsie, als ümspexgwV, und an unfe- 
rer Stelle: öorıs av Evsmoı, wo "zwey Codices cmos 
bieten. Diefs ift jedoch nach Rec. Meinung eine von 
den Grammatikern herrührende Emendation des Me- 
irums und des Dialekts, da man nicht wohl fieht, 
wie fich Jemand aus &roı in äveroı verlchreiben 
konnte. Vielleicht hätten wir noch einige folcher 
Stellen, wären die Tragiker nicht durch die Hände 
der Grammatiker gegangen. Hipp. 1356 haben einige 
Bücher wgoörrev és 'Aiöyy, die Mehrzahl aber m. &s 
&öyv. WVenn man auch zugeben kann, dafs die firen- 
geren Tragiker. an der Verbindung eines Daktylus und 
Anapäfis Anfiols genommen haben: fo entfteht hieraus 
noch nicht das Recht, die Stellen bey Euripides, der 
überhaupt lofer in den Metren ift, und in diefer Hin- 
ficht zur Komödie hinneigt, zu emendiren. — V. 81 
ift die Vulgata BaoiAeıav goy mevdeiv ý Luc. Aldus 
und die fpäteren Hrsgbr. haben rv vor BaoiAsıay, 
aber kein Codex, wie es [cheint, erkennt den Artikel 
an. Nach dem Gefetz der profailchen Rede- kann 
zwar der Artikel hier nicht fehlen, aber die Tragiker 
[fetzen fich in den anapäftifchen Partieen und den Chor- 
gelingen öfters über diefes Geleiz hinweg. Und was 
an unferer Stelle ryv deutlich als ein Einfchiebfel be- 
zeichnet, i das durch daflelbe verletzte Metrum. Hr. 
H. indels, weil er meinte, der Artikel könne nicht 
gut fehlen, nahm ihn auf, und firich xey Weg- a 
da drey Codices mevYeiv yoy fatt XEY mevdeiv haben, 
fchien ihm y yon den Jnierpreten herzurühren; 
eine Schlufsfolge, die Rec- nicht zu begreifen gelteht, 
Bemerkte doch Hr. H. felbfi, dals wegen des folgen- 
den verbum rectum-As0oos hier Xg4Y nicht füglich 
fehlen könne. — V..82 geben alle Handfchriften: gri 
Güs röds Asvogsı Heldov mais, welcher anapäfifche 
Dimeter gegen die melrilche Regel fireitet ‚ dals in 
regelmälsigen Syfiemen die erte Dipodie mit einem 
Worte enden, oder die Cäfur nach der erfien reise 
Sylbe des folgenden Verfes fallen müfle, Unfer Vers ` 
fieht jedoch nicht einzig da, [ondern alle drey Tra 
giker haben fich zuweilen die Freyheit genommen, 
die Cälur nach der'erfen und zwar langen Sylbe. der 
zweyten Dipodie zu letzen, Aefch: Perf. 530. Schütz. 
AM w Z Bagh, võy Ilsgoðv, wobey die Be- 
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- zigkeiten haf, die der 
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merkung von Blomfield, dals Turnebus AAR fine’ co- 
dicum auctoritate aufgenommen habe, falfch ift. 
Soph. Inachi fr. 2. "Ivays yevd&rop, moi Hoyvav. 
Hr. H. erklärte in den Elem. doctr. metr. p. 375 
den Vers aus Acfchylus für corrupt, wohl ohne einen 
hinreichenden Grund, von dem Vers des` Sophokles 
vermuthete er, und von dem des Euripides behaup- 
teje er, dafs fie in freyeren Syfiemen fründen. Allein 
wenn man auch von unlerem Vers es zugeben könn- 
je, weil V. 80 ebenfalls eine kleine Unregelmä- 


lus nicht, dergleichen Verle den regelmäßigen Syfte- 
men abzufprechen, weil das Syfiem, in dem er-fieht, 
keine Unregelmäßsigkeit weiter zeigt, und von dem 
Vers des Sophokles it auch nichts zu beweifen. Da 
übrigens, Yerle, welche die Cäfur nach der erften 
kurzen Sylbe des dritten Fufses haben, wie defeh. 
Agam. v. 52 mregüyw) Epermoicıy &pecaöyevdt als le- 
itim änerkannt werden (Elem. doctr. metr. p: 374. 
Epit. doct. metr. p- 141): fo vermilst mat den Grund, 
warum die Cäfur nach einer kurzen Sylbe erlaubt 
feyn foll, und nicht auch nach einer langen. Wenn 
indefs Hr. H. unferen Vers auch in ein unregelmälsi- 
geres Syliem verletzte: [o erkannte er ihn doch ehe- 
Tnals als einen umyerdorbenen an. Jetzt aber erklärt 
er ihn für corrupt, fireicht auf das Zeugnils ‘der 4l- 
dina röde aus, und macht aus dem Dimeter acatale- 
etus einen Paroemiacus , der, weiler keinen Haupt- 
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fsigkeii enihält: fo geftattet es doch der Vers des Aelchy- > 
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abfehnitt im Satze macht; nicht Statt- finden- kamia 
Dals Aefeh. Agani=v: G6, als eine“ Ausnahme unter 
befönderen Bedingungen, micht gegen die Regel fireite, 
wird jeder zugeben, “der die Stelle näher betrachtet: 
Vergl. Elem. doctr- metr. p. 379. Aber Aefch. Suppl: 
5, wo die Vulgata it: Neikous, Atav è Armoücaı, ge- 
ben mehrere Bücher Asyroösar. Sehr: häufig wurde 
a in r durch die Rewchlinifche Ausfprache: verderbt, 
und hier kam dazu, dafs man den-Aorift für richtiger 
hielt, als das Präfens. Allein da der lebhaftere Aus- 
druck der 'Hede das Präfens geftattet (es folgt auch 
bald darauf Peuyopzv): fo hat Seidlers Conjectur (ad 
Eur. Troad. 176) Ötreimovoaı mehr als gewöhnli- 
che Wahrfcheinlichkeit. Hr. H. vertheidigt zwar die 
Vulgata (Elem. doctr: metr- p. 378, 379); aber Rec. 
kann fich nicht überzeugen, dafsein Biroeimiasus Statt fin- 
den’ könne, wo fich keine Spur- von einem Abfchnitt 
des Gedankens oder eines Periodengliedes zeig. Denn 
hinter Armoüoaı irgend wie inmezuhalien geht nicht an. 
Eben fo wenig kann man an unférer Stelle hinter 
Hekiov mais irgend eine Paufe eintreten: lan, da 
das folgende Wort "Aixyorıs fich unmittelbar hieran. 
anfchlielst, und ert nach ihm ein neues Glied- der 
Periode anfängt. Daher it das Komma nach mais un- 
ftaithaft. 


(Der Befchlufs folgt im nächftep. Stücke.) 
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Musıe. Leipzig, b- Gerh. Fleifcher: Mufikalifches Volks- 
fehulengefangbucls ; von IVE. Karl ‚Gottl, Hering. Zwreyte Ab- 
theilung. 1824. XXVIl:u. 2168. 8. 


Der Forifetzung des Volksfchulengefangbuches kommit 
im Ganzen diefelbe beyfällige Anerkennung ihres Werthes 
"wie. der erlten Abtheilung .dellelben (Erg. Bl 1822. 


No. 72). Der durch mehrere nützliche  Beyträge zur Be- 


-förderung der Yonkunft bekannte Vf, liefert in dieler Samm- 


lung von Gefängen zuerfi eine bedeutende Anzahl Choral- 
melodieen. im dreyfimmigen Saitze, deren Ausführbarkeit 
in Volksfchulen,, für 2 Soprane und einen Bafs, unftreitig 
leichter it., Jedoch ift es nicht zu leugnen; dals die drey- 
fümmige Såtzart:in der Gompofition. ihre eigenen Schwie- 
Vf. durch eine meit. natürliche 

Siimmenführung glücklich zu überwinden fuchte, ob diefs 
leich nicht durchgängig, wie m No: 75, möglich war. 

Der ;zweyte Abfchnut Snthält 2- und-Sflimmige Lieder mit 

Melodieen vom Vf. und anderen Compenilten, als: Hum- 
mel, Righini, Mozart, Kunzen, Steckel; Hournes u- A- Uns 
fchien es, als.ób manche der hier þefndlichen Melodieen 
des Vfs. nicht ganz mit [einer früheren Originalität gedich- 
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| eingefchlichemen Abweichungen, 


tet, und weniger anfprechend wären. Di s dazu fir 
zweckmäfsig gewählt, und manche unfirimelich einftime 
mige Gelänge von Reichhard find von dem Vf. für ‚leinen 
Zweck in zwey- und Heey fiimmige verwandelt, — Der drité 
Abfehnitt umfalst vierfimmige Gefänge für 3 Soprane und 
eimen Bals, mit dazwilchen ftehenden vierfimmigen Cho- 
rälen, deren erke meitt von beliebten Componilten , letzter 
vom Vf. gut bearbeitet find. Der Erfüllung des am Ende 
der Vorrede vom Vf. gegebenen Verfprechens, ein, allge 
meines Choralbuch zu liefern, das die Bedürfnilfe des reli- 
giölen Gefanges möglichft befriedigen, denfelben yon den 
V eranftaltungen, Fehler» 
und melodifchen Unebenheiten reinigen, feiner urfprüng 
lichen Reinheit und Würde dadurch entgegenführen, un 
‘die oft vermifste, aber höchfi wän chenswerthe Simplici 
tät des- Choralgefanges wieder herfiellen foll; fehen wif 
pa fo a ia nd da hierin, auch nach Er- 
cheinung fo mancher gute brauchbarer Choralbücherr 
ey zu wünfchen übrig blieb.: * reger 
D.R. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lerrzre, b- Hinrichs: Euripidis Alcefiis, cum de- 
lectis adriotationibus potiffimum J. H. Monkii. 
Accedunt emendationes Godofredi Hermanni etc. 


(Fortfetzung der. im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


V. 94. 92. 103. 104 if die Vulgata: si yap Meranv- 
pios dras | ie „Hardy Qavsiys || meusecı mirvei, oude 
veoAaia | douret Xip yuvamıwv. Da diefe Verfe nicht 


re[pondiren, was fie follen: {o fchreibt Hr. H. in der. 


Antifirophe: Tev Iso: mırvsi' veolala re Öourei X Ye 
und vertheidigt die Emendation:”. Corruperunt func 
locum, ut videtur; librarii, particula ze offenfi, ubi 
obe ewfpechabant. dnde acceffJerunt metricorum cor- 
recliones. * Vide quae- adnotaui ad Sophoclis An- 
tig. 603. Allein Hr. Æ. trägt an dem bezeichneten 
Ort [eine Emendation diefer Stelle: vor, ohne fie weiter 
ZU begründen ; und obfchon die Bemerkung, man könne 
o0rs...ov Jagen, ganz richtig i: [fo [cheint fie eben 
gegen die Emendalion, nicht für diefelbe, zu [prechen. 
Ferner it die Negation an unferer Stelle nicht füglich 
zu enibehien, weil ourıs nur auf xaira geht, und 
nicht auch auf yeg bezogen werden kann. - Endlich 
lafat fich auf leichtere Weile dem Metrum Genüge 
fert 2 aher Rec. Matthiä beypflichtet, der fo verbel- 
BB ee Kerarunıosaras | W Ilary Dave/ys || rév- 
: = OU veohaia | durst ysig yuvam. Da 
in den Interjecti T A ENA 3 
wania ATA ‚die alten Bücher bekanntlich 
“ir $ aben: fo it & für iw eine fehr ge- 
fällige Conjechur; TEIs ach Ji IA 
Lesärt der Aldina. Man en drey Codices, où i 


; : a tehi leicht, wie aus où 

die Confiruction vermeintl;, el A 
um a meintlich zu yerbeffern; obö& 
werden konnte. 


In der Note { 
Matthid zwar gelefen willen: d nen 
Soursi yiga, was aus mehr als einem Grunde nicht 

. zu biligen ih. "p Was > rE i aa der nni 
cher: ourav PYıevas 7 TE Coi. 
ós y ič a in An der Form GSimévas nr 
OSınevys kann man fich nicht ftolsen, denn es ift be- 
kannt , dafs i ieichei Dorismen ungemein häufig in 
-den Chören und affectyollen Stellen der Tragiker yor- 
kommen. Ueberdiefs erhält ỌSıpévas eme Beltätigung 
durch V. 108 Wuxäs. Der Ausgang des anapäftilchen 
Dimeter auf einen Dakiylus, ohne dafs ihm ee 
a B vorangeht, ift- zwar felten, aber ÉF mian 

? nn Er ae en Das A ee 

one `~ MoxSwy owlonev, Jon. Om PEST iy“ 
aidegos;, 108, xafapas Sans 108. Guyadas 9400- 
6. Eaf Towaðss), und wäre allo auc 

J. A. IE. En 1825. Zweyter Band, £ 
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hier nicht zu tadeln, fiele er nicht mit dem Ende des 
Sinnes zulammen, und endigte’er fich nicht auf einen 
Confonant. Daher it, mit Ausftreichung des y', rich- 
tig von Matthid gelchrieben worden:-yag òy Ọpoð- 
dos virus č olxwv. Hr. H. jedoch, weil er der Mei- 
nung ili, dafs beide Verfe nicht von einer und derfel- 
ben Perfon reciliri werden konnten, f[chreibt: u 
Iınevys y ad Eoıwmrwy. | où yap ðY Dopnvdds y’ 
Kanne To Ti allo -nicht oe eein in a 
geändert, où in einen anderen Vers gefielli, [ondern 
auch 0 eingefchoben und vexus ausgeftrichen ift: Al 
les gegen die Autorität der Bücher. Um diefen Preis, 
Scheint es, it die Vertheilung der einzelnen Verfe an 
die einzelnen Perfonen des -Chors zu theuer erkauft, 
Zugleich befremdei es einigermalsen, dals der Hrgt.. 
einen Vers bildete, der nach der-erfien langen Sylbe des 
dritten Fırlses .die Calar habes eaa a |. 2, 
diefelbe Gäfur, derentwegen er den Dimeier V, 82 
in einen Paroemiacus verwandelte. — V. 99 ifi die 
auf die Codices fich gründende Vulgata: oùy do my- 
= £ k 5 x 008.7 
yalov, WE vopklsraı, epvıß. Aldus zuerlt hat my- 
yai F, und Hr. H. nahm diefe Lesart auf: Bene 
Je habet muyaiov, fed minime vitiofum wyyaik F, 
ut rè refpondeat ei, quod fequitur ré. Da aber 
hieraus. nun folgende Confiruction entheht: ovy dp® 
myyaia te xepvıßa Yalra T oùt xrA, wofür man 
xairav re erwarten lollte: {o zieht Rec. die Vulgata 


- vor. — V. 106 lautet die gewöhnliche Lesart: xag 


ri róð avöds; Hr. H. giebt ri róð’ audaosıs; und be- 
merkt: xa} objicientis foret, ut- xat müs, de quo 
Porfonus ad Phoen. 1373. Recte ea particula carent 
Lafc, et aliquot codd. Allein Rec. glaubt, dafs un- 
fere Stelle eben eine Widerrede enthalte, Der eine 
Halbchor bemerkt: „Diefs it jedoch der belümmte 
É ai AER Worauf der andere Halbchor, der, wie 
man aus V. 108 erfieht, ar diefen Schicklalstag nicht 
erinnert [eyn will, erwiedert: „Und SEE Tagli du 
das?“ Sireichi man xal: -fo wird die Erwiederung 
eine blofse Frage, die darum matt ift, weil der Sinn 
des vorigen Verfes doch an fich fchon hinlänglich ein- 
leuchtet. Auch tritt nım die Nothwendigkeit eines 
Zufatzes ein, und ob Er böcasıs für avöyasıs durch 
ein Beyfpiel aus emem ragiker erhärten laffe, will 
Rec. nicht behaupten. — -V. 126 õa rs Kokak Da 
diefer Vers dem ftrophifchen nicht entfpricht: fo fchrieb 
Hr. H- "Aida Te mvÀävas, was allerdirigs belfer if, 
als was Musgrav und Matthiä conjieirt haben; indef- 


“fen hat Rec. noch zwey Bedenken gegen die Sache. 


Eriiens fragt es fich, ob man ov muAWvss fait ddov 
muAaı Pc findet; zweytens fcheint im firophi- 
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fchen Verfe Espas einer jambifchen Fuls zu geben, 
da es ihn v. 125 offenbar giebt, und es nicht wahr- 
fcheinlich it, dals der Dichter in fo kurzem Zwilehen- 
raue ein und daflelbe Wert in denilelben Calus und 
Nimerus mit verlchiedener Menfur geleizt habe. -Be- 
merkt man’ dagegen, wie leichi AIAIAA oder ATAA- 
AIA durch ein Verlehen in AIAA abgekürzt werden 
konnte, wodurch alsdann rè einzufchieben „der. Sinn 
erheifchte: fo. wird man geneigt, cniweder ôr “Aiba 


pÚhas, oder "Arda dık muAds zu Ichreiben. Beides _ 
bildet einen Dochmius, und entlpricht dem firophifchen 
Dochmilch, ift gleich ‘der - 


Verle "Appwviöas Egas- 
erfte Vers der Sirophe: T Zu 2 u 2: --Der Sinn 
ifimun: Sie würde, verlallend die dunklen Sitze, durch 
die Thore-desahlades" kommen. — + Vi 13322437: 
Wie Reeisgegenwärlig diefe Stelle beuriheilt :. lo- kant 


er mit Hn. J4. nicht übereinfismmen. Durch die. Ein 
fchiebüng von ö4 hinter rere\eoraı machi der Hrsgbr: 


aus V- 132.433 ein, anapäliifches-Syfiem, dass weil es 
nur ‚aus ‚einem Monometer und "einem Zarsemiacus 
befleht,-zu kurz ifi. Vergl. Elem: doctr- meir. p.37 9 
Darauf wird eine Lücke angenommen, oblchon die 
folgenden Verfe mit- den vorgehenden eng zufammen- 
hängen, und 62 kinter-$e&y ohne handfchrifiliche At- 
toriiät weggeliricken. » Richtiger war wohl Hn. Hs. 
frühere Anticht (Vergl. Matthid ad. h. L), nach wel- 


cher-er unfere Stelle für einen Epodus, und den er- 


fien Vers für einen Choriambieus erklärte.‘ -Der zweyte 
Vers- it alsdann eme Anacreonteus aus zwey Anapälten 
“und einem Jonieus a’ minori befiehend s 
nayra yag òy reriisorar Basılslam, 
raurws òk 9elv iri Bwpoig 
; asfaeeönyrdr Svataı EANGE p erg 
re 008° dori Handy anog lb Hi 
Behält man diefe Anordnung bey : fo if durchaus keine 
Aenderung nölhig. Die anapäftifchen Verfe am Ende 
befreinden nicht; da überhaupt an mehreren’ Stellen 
diefer ‚Chorgefang mit amapältilchen Verlen gemifcht 
i — V. 147 geben alle Bücher: oürw róðr oide de 
orörys’ molv-Av mbor Blomfield beflerie ma9y; 
was- nach"Honks Vorgang Hr. 4. aufnahm. Allein 
‚ der Optativ Scheint veriheidigt werden zu- könhen. „Er 
drückt die Muihmafsung, die Befürchtung der Die- 


nerin aus, dals das, was fie fagt, gelfchehen- werde: 


„Noch nicht weils diels der Herr, bis er- es erdulden 
möchte.“ Setzt man den Conjunetiv;- fo if der Sinn: 
„bis er es erdulden wird,“ wodurch der Ausdruck der 
Theilnahme von Seiten der Dienerin verwifcht wird. — 
V. 148. Die Lesaxrt aller Bücher ift: Aris peu ourër 
iori 0&0069aı,ßiov; Hr..H. Schreibt JAriopév, und be- 


merkt: Quid fibi neu delt, pro quo Jaltern yàp di. 


i eendum eratz vix erit gui explicet. Quare YAris- 
pev edidi Eo pertinet im aurois v. 450 i e- roig 
yAmop&oıs.- Nam: quod plerique codd. habent im’ 
aury,. ©* emendalione grammaticorum profeetum 
videlur, quam mego non videt, parfum aptare effe 
Non enim Aleefiis, fed fpes vitae commemoranda 
erat. Hierin kann Rec. nicht beypflichien. Da ein 
Satz mi de, etwa: „aber die Befürchtung,‘ dafs fie 
fierben werde?“ aus dem Zulammenhauge leicht fup- 
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Fern 


von 


die Rede [chwächten (p: XXVYE): Lo 


. danke. daran; -dafs 
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plirt wird: Yo beleidigt mèy nicht. Ferner kann im’ 
auros anf unferen Vers nicht bezogen werde, weil 
dadurch . V. 150 den enigegengefetzien Sinn erhalten 
würde, den er haben muls. Denn da die Dienerin 
gefagt hat V. 449, der Todestag dränge die Königin: 


fo können die Vorbereitungen, nach denen V. 150 


der Chor fragt, nur Vorbereitinigen zum Tode, nicht 
zum Leben feyn. . Diels erhellt auch aus der Antwort 
der Dienerin V. 151: #00n0s y Eros, W ODE cuv- 
Sası möcıg. Deher it êr’ aùrois als adverbialifcher 
Ausdruck auf V- 149, nicht auf V. 148 , und mithin 
weder auf ¿Aris noch auf JÀmıouév zu beziehen; + 
in autrj ilt zwar eme Emendation > geht aber nicht 
auf die Alceflis, fondern auf jüéga im- vorherge- 
henden Verfe. Diefe Lesart war, ehe fie Lesart 
wurde, wahrfcheinlich -erläuternde Glofe zu ir ab- 


Yzois. — NV. 478 gehört "Saxpvae Heath "an, während 


die Bücher nur öaxpuos ohne Apoftroph haben, was 
herzuliellen; leyn möchte, wie bald gezeigt "werden ` 
wird. a V: 185 if. die Lesart falt aller Bücher: 
wbveı ÔÈ mpoomırvoücar mv ðè ükuvıov. | 6@Sadko- ; 
seyarw Öelsro miyppupiöe Nur Havr. hat zıvsl, 

was, weil es überhaupt ein: Schreibfehler ifi, .der Be- 

weiskrafi ermangelt, und. zwey: andere ösberar,‘ die 

aber zugleich "zöys: haben. - Die Conjectur Por/fons; 

die nach Anderer Vorgang auch Hr. H: aufnahm, xu- . 
ver =. Öslerar entbehrt- alla. eigentlich aller‘ hand: 

fchriftlichen Autorität. Bekannt it die neulich von- 
Elmsley wieder vertheidigte und von Herfig und Hn: 
H. in engere Grenzen eingefchlolfene Regel, dafs das 
Augment im Trimeter nicht fehlen dürfe. Doch ab- 
gefehn. davon; was, Eimsley- lehrt: fo kann Rec. ‚auch 
mit Ho-<H-smicht zulammenfimmen.. Denn obfchon 
m an-einer Anzahl von Stellen das Fehlen des 
Augmeniswertheidigt wird: [ö gefchieht cs doch.nash- 
Gründen, an die wohl die Tragiker nicht gedacht ha- 
ben, was für Rec. [chon daraus hervorgeht; dals felbfi 
bey Hn. Hs. Auffallung deN Sache noch eine Anzahl von 
‚Stellen übrig bleiben , die der aufgeliellten Regel;wider- 
fireiten.. Will man nun‘diele Stellen blofs aus diefem 
Grund für corrupt erklären: fo kann man. das zwar 
than, aber welche Regel liefse fch-dann nicht in die 
Tragiker -hineincorrigiren? Die NV nem des Augs 
merits lehrt Hr, H.: (Praef. ad Eur- Bagehas p. XXVI) 

mülle, weil fie aus der poetifchen Sprache entlehnt 
fey, die Rede uachdrucksvoller «machen, was álle 


; poelifchen. Formen. thäten. - Da mmn, aber Formen wie: 


mioov, Iavov,. Sera, wavss, 10V, Aeyay, yevsro, eher 
könnten, fie nie 
‚ohne Augmeni im Trimeter Y orkommen.. Allein ‚dafs 
die ‚ poclilchen Formen allemal die Redo nachdrucks- 


‚voller machen follen; läßst-fich durch nichts beweilen, 


Yon dem Fehlen des: Augmenis läft ‘ich aber..klaf - 
das Gegentheil darihur durch. alle diejenigen Stellen, 
wo. das fehlende Augment keinen Nachdruck in die 
Rede bringt." Tn- der epilchen. Sprache ilt -kein Ge: 
das Fehlen- des Augmenis irgend 
einen Nachdruck bewirke. Aus der epifchen Spräche 
ging diefe Eigenheit mit mancher anderen in den Tri- 
meter “über, und in diefem [ollie fie einen ihr ur- 
> : a 


429 ‚No. 114. 
fprünglich ganz fremden Charakter angenommen ha- 
ben? Schwerlich. Diejenigen Stellen aber, die man 
durch Annahme der Krafis zu befeitigen glaubt, find 
nach Ree. Uriheil diejenigen, die alle befonderen Re- 


geln über das Fehlen des Augments am beften ‚befei- 


tigen. ‚ Denn Krafen wie: Yefch.-Sept. adv. Th. 593: 
mayxoww Samy, Perf: 308: virbyevor 'nupıacov, 488: 
r\sioroi "9avov, Soph. 47.1303: tnsivw Üzv, Oed: 
Col. 1692: rasi 'rópeðsav, 1605: tQistar, "arbryos 
(nach Elmsley's Conjectur, während.alle Bücher ¿Qisro 
#Töryos, haben), 1606: map9evar piyysav (was ei- 
gentlich nichts ift, "und "goiyyoav wenigliens heilsen 


© mülste, wie Ichon Ebns ey bemerkt hat. Herr H. 


meint zwar, die Griechen hätten: ’giyyoa gelagt, aber 
er führt keinen- Grund diefer Behauptung an), 1608: 


erde 


das ib ebenforwillkührlich wie kahe) u. wi 


mzoovoaı 'nAaiov; Track. 903, zioidor, "Bovxaro, El. 
715: &vapspıypsvor "Deidovro, Phil. 360: èrs dá- 
»gvga., Eurip- Hee.- 1451: zöpaı ’$arovv, und andere 
ähnlicher Art find keine Kralen. 
Gr, Gramm. I. 8. 114 fg. Wörter, die durch eine Krat 
fis verbunden werden, gelten für Ein Wort. Wie 
können nun Wörter aut diele Weife verfchmolzen 
werden, die dem ‚Sinn nach getrennt feyn müllen? 
wie: Oisrar, "uromyosz zielen," Bouyäro. . Aejch. 
Perf. 689: yra."raxvve (Blomfield fchreibt gegen alle 
Bücher, und ‚den ‚beileren Sinn: r&yuye). Soph. Aj. 
308: ápaj "Anker Trach. 905: touy nhaisi Oed. 
Tyr. 144: gow; nahs: (Erfurdt fchweibt nast; aber 
In 


 diefen Fällen einer unftatthaften Krafis aber die Synek- 


phonefisfubfituiren, wasıheilst das anderes, als: einen 


ap ed oder: Diphthong am fich es zu- 


Aefch. Sept: AU meta. mem ; 5 3 
doxrovv. Soph. Aj. 557: olov a => > 
O. Tyr. 432 een; 844: 
a mabes: niig: -OTOU Dayy. 456: 
Trach. 381. 'IéAy nahsito: 772, 8) Bira 


oxiacpévy Qpoúg0vy: El. 714. auw: Oopsi.  Philocr. 
1012. tyo masov. 


Wie an unferer Stelle, to auch 
1410. 1476 nöyeı,, Soph. Philoct. “371 zügs: und- O. 


Tor 4o45riáhe ohne Variante «gelefen., Leicht 4f- 


jahe? zu Schreiben; was Mari 


es freylich uni h 
veylich zuvsi, nuper doch it es- unnölhig. - Und 


che -gethan haben, -aber 


-wie kommt-es, dals das gewünfchte Präfens an: keis 
mer der vier Stellen in keinem Codex fich finder, md ` 
a der fünfier nur in dem--ohnehin -verfchziebenen 


“Wer Wenn eg. ferner Stellen giebt, wo das Aug: 


‘meni durchs Meta 


- zum geduldet worden’ wäre, wie im 
erken Fu des Trimetor:defeh. Per/.314:, '790- 
robro: Choephy 733: gro ow: 922: naves Yı O. 


EEE Eaa y, 
‚ Tyr: 4249: yo&ro. 


Vergl.»Buftmanns! ' 


Wird wieder für-eine "bedeutende . 


fo Wit such: Bar: Med se Cheleh: Par Day 


A30 


Eur. Bacch: 4058: nuxAodro: fo 
it es dóch auffallend, dafs es in.diefen Stellen kein - 
Codex darbietet, da au anderen Stellen der’ Art die 
Bücher das Augment haben. -` Vergl. Herm, Praoef. ad 
Eki Bopi XXE Und was. ii mit Aefch.. Perf. 455: 
Ap: è | RurAoüvro anzufangen, „wenn das Fehlen 
des Augments nicht geduldet werden kann ? Denn was 
Porfon gegeben hat: àuỌr dè | ExuxAouvro, kann mur 
bey Engländern Beyfall: finden. ‚Endlich » rechnet man 
auch'alle angeführten Stellen und ibnen ähnliche ab, moch 
Þleibt eine ziemliche Anzahl übrig, wo weder durch 
Krale, noch Synekphonefis, gleichviel 
mnächte;. weder dureh Veränderung des Accenis, noch 
durch Zufetzung des Augments das Fehlen des Aug- 
ments befeitigt werden kann. In diefem Falle uk 
fich Elmsley- durchgehends mit Aenderungen, meilt ohne 
irgend eine Autorität-der Bücher, nirgends mit über- 
wiegender Autorität. Hr. H. erklärt einen Theil der 
bicher gehörigen Stellen ebenfalls für corrupt, einen 
anderen 'Pheil, der in feine Regel palst, vertheidigt. er- 
Erwägt man Alles diefs ohne Parteylichkeit: -fo wird 
man [ehr geneigt an der von Seidler aufgeftellten. Regel, 
wodurch alle Beylpiele gefchützt, keins verleizt wird, 
fefizuhalten.t. "Wo. im .Trimeter. das Augment fehlen 
könne, und.wo nicht, ift eine Sache, die.fich durch 
imnere Gründe nicht ausmachen lälst.  Dafs -die Tragi- 
ker von unbewufstem Gefühle des Augenblickes. bey 
der Wegnahme des Augments fich leiten lielsen,, kann 
man vermuthen ; dafs fie befiimmten ‚ fefifishenden Re- 
geln gefolgt wären, ift nicht zit beweifen. — Aber 
eine ’andere Frage ift es, ob ösbsre vor’ mA. die zltıma 
lang haben können. : Daß im Trimeter ein! kurzer \.o- 
cal. vor Imutaianteliguidam lang gebraucht ‚werden 
könne, wenn der kurze Vocal dem einen, und.die,Con- 
fonanten dem’anderen‘ Wort. ähgehiörten, leugnete Por- 
Jon (Eur. Or. 64), mit Zufiimmung yon Erfurdt (Soph. 
Aj. 1109. * Hönissb.‘ Archiv. IE S. 449 und Hn. 
Herm. (De emend..rat. pe £3 Jeg. . Eleri. dočtr. metr,’ 

45) Aber -Lobeck (Sophi Aj- 4109} und Elmsley 
(Eur vMed.- 241) erhoben Zweifel.dagegen, und Seidler 
Eur. Elecirs4053)' zeigte, dafs ixi Poktion ‚machen 
könne» Schneider (De diali Sophi p.53 Jeg und Viel 
lauer (Commi Aefch. p 33 feg  defah. Pram. 642)}be- 
haupteten, -muti ante liguidani könne: überhaupt ım 
Trimeier, wiein den Anapälien und den melifchen, Par- 
tieen, Pofition machen. Diele: ee Sat JOET 
ich - Pinzges curgumm ps 232), und mit. ihm 
lich »Pinzger (ad. Lyeurg d Zu befchräuki,. daß nur 
muta ante og Pofilion. mache: : ‚Indefs »bfchon der.,ge- 2 
nannte Fall am häufieien-eintzält: fo ifiser doch nicht 
der einzige. Die,Siellen, an denen muta ante X Pofi- 
tion bewirkt, find-zälilreich genug, um fich gegenfeitig 
gegen Aenderung'zu fchützem, . Beyfpiele von xÀ fiche 
bey -Serdler 1. 6.,;- aulserdem aber: Aefchs Fraem.- ap; 
Glem. Alex Strom: Ve, QAX gor HALOL zAgis A YAWO- 
oj PöRaE: Soph Trach. T: vaiove thy IAsvoWvı, süz 
Gziwvigrhov (wenn aus anderen Gründen tol nicht. ge- 
duldet»werden kann: ‚fo hat Hn. Hs, Conjecinraérs viel 
Währfcheinlichkeit > hefonders., wenn man Mirshems 
Ücberleizung vergleicht. . Keinesweges aber geht. aus 


ob ächte oder- , 


a1 


letzter evident heryor, dafs Erfurdts Conjectur ër !v 
die wahre Lesart fey. Die Varianten find nur verun- 
glückte Verbefferungen der Vulgata). _ Eur. Iphig. 4. 
1579: Aaınov r Emsonomsis ivamiygsısvav. Jon.1350: 
Exgsı é por ri nipdas y Tiva BAaßyy. Fragm. Inc. LIV: 
pIo yYuvalzas, tn de mac®v ce mA&ov. WVozu noch 
unfere Stelle als Beylpiel' tritt. 

V. 396 bemerkt der Hrsgbr.: „Pulga: nat mapos 
yàp roù? tỌsÑpss, kai vüvAurjgios. Pro roŭð in cod. 
Havn. ror, in Flor-A. rõvð. Heathii conjecturam 
10ð recte probavit ‚Erfurdtius. Sed addendum erat 
etiam roğro. Nam verba 7%) &Osügss, nal vüv nume- 
ros habent, ab hoc.loco alienz/Jimos. Non alius hie 
numerus aptus efi, quam qui eft ex duobus epitritis fe- 
cundis, guem reftitui, aut ex cretico et fecundo epi- 


ae per Bar A 


trito: Und da hiedurch der antifirophifche Vers zu kurz 


wurde: fo fchob Hr. H. ariva&oy vor r&v Apiorav ein- 
Ree. gefieht, dafs ihm diefes Verfahren eiwas zu kühn 
dünke. Denn was Hr. H. im firophifchen Verfe fchreibt, 
hat eigentlich keine handfchriftliche Autorität; TOUT fieht 
in einem Codex an der Sielle.vom TOv? , und man 
erkennt es leicht als einen Schreibfehler von 000’, und 
müvd" (fe. zany); was ein’anderer Codex hat, if eine 
Verbeflerung von redö'. Bielzies bezieht fich auf dasin den 
vorhergehenden Verfen erwähnie Unglück des Admet 
überhaupt, und ift uniireilig die richtige Lesart, indem 
die Dichter häufig mehr den Gedanken, als den gramma- 
tifchen Ausdruck deffelben berückfichtiigen, zumal wenn 
das Pronomen von dem Satz, auf den es fich bezieht, 
durch einen Zwifchenfatz getrennt it, wie hier. Daher 
it auch Heaths Conjectur überflülfig. Was endlich die. 
zietrifche Bedenklichkeit anlangt: ‚lo fchwindet fie, 
wenn mär die Worte, ‘wie es der Sinn und die In- 
terpunction erfodern ‚. metrifch verbindet: 
vr rige öh, migıds“ 

‚nal magos yàg Tov &pevpeg" 
‚mol vv Aurhgiog En Iavarou yeyo, 

Qoriy: 7’ anomauaoy “Alday, 


Die Antiftrophe ilt corrupt, und nur durch Conjeċtur 


herzuftellen. Der Verbeilerung von Hn: H. kann Rece. 
darum nicht beytreten, weil fie auch in der Strophe Aen- 
derungen nothwendig macht, Was Musgrav vermu- 
thete, agiorav ravöds, ilt gegen das Metrum. Rec. fchlägt 
daher einen anderen Ausweg vor. Jn Chorgelängen 


kann der Artikel fehlen, wo ihn die profaifche Rede.er- 


fodert; und weil die Grammaliker diels überfahen, fo 
haben fie ihn zuweilen mit Verleizung des Metrums re- 
fituirt. Streicht man r&y, und Ichiebt rac&y ein: [o 
enifieht folgende Refponfion : 
Böacsv, B orévažov, 
S Depata XIV apioray 
racky yuvalna nagamvopevav vor 
; nara yaç xIovoy mag “Arday. 
V. 232 würde Rec. fiait dp’, was blofs Conjectur ift, 
aî einmal beybehalten haben, da der Hiatus bey Ex- 
clamationen entfchuldigt wird. — V. 236 möchte die 
in den Codd. fich findende dorifche Form &parı vor- 
zuziehen feyn, da in diefem Chorgelange öfters dori- 
fche Formen fich finden. — V. 263. 264 [chreibt Hr. 
H. où Karsloyais T ab Etoma | arepyopévots tAxUvE, 


JUNY 


nach diefem Schema: 


182% 432 
während die Bücher omspxönsvos rayüysı haben. „At 
Jrigent haec,“ bemerkt der Hrsgbr., und zwar ganz richtig. 
Nur möchte die leichtere Conjectur vor der kühneren 
vorzuziehen eyn, und darum [chlägt Rec. vor, die Inter- 
punclion einiger Bücher hinter garsipysıg beyzubehalten, 
dagegen das von Hn. H. gefeizte Kolòn vor Tay úvEL 
zu fireichen, omspXOMEVos unverändert zu laffen, und 
Tayvsıs fialt raxvveı zu lefen. Das Fehlen der Copula 
wird an` diefer afleeivollen Stelle Niemand befrem- 
den. Daher. fchreibt Rec. 

> dreiyou: Su nureipysis, 

zo TAO ETOLA OmegKörzevog rayxuveıs. 

und in der Aniiftrophe : a S 
j ^ Ti of; Gec cav 

680 & derlarordra meoßaiyw. j 
Der Epodus V. 275 —281 hat bekanntlich einige me-. 
trifche Schwierigkeiten, und Rec. wünfchie, dals Hr. 
H. befiimmt angegeben hätte, wie er ihn gelefen ha- 
ben wollte. Die Abtheilung und Erklärung der Ver- 
fe, die in den Elem. doctr. metr. p- 281 vorgetragen 
wird, hat der Herausgeber, fo viel man fieht, zurück- 
genommen; aber in die Art, wie jetzt die. Verl[e ab- 
geiheilt find, gefteht Rec., fich nicht recht finden zu 
können. Gleich bey dem erlien Verfe it man in Ver- 
legenheit, ‘wie man ihn meffen folle, indem: ‚n&$er& 


‚me, péSer ôy lowohl jambilch, als irochäifch, als 


auch dochmilch gelefen werden kann. Aehnliche Ver- 
legenheiten treten mehr- oder ‚weniger auch bey den 
anderen Verfen ein. Hiezu kommt, dafs Hr. H. ein. 
paar Mal die Lesart der Bücher verändert, - und, wie 
es dem Rec. [cheinen will, nicht ganz mit ausreichen» 
dem Grunde. Ohne- daher weiter ins Einzelne einzu- 
‚gehen, will Rec. zeigen, wie er diefen Epodus ord- 


‚net, wobey er nur bemerkt, dafs mit Ausnahme eines 


Accents nichts in der Lesart der Bücher geändert wird: 
mögere, pleri Wo iy, 
nÀivaré y oD 0m rogi 
ràÀjgiov "Ardag. 
eroria Ò“ dr? Arecıcı vòž apepr&i. 
minya,.Tenv ouxarı ÙN, 
oinerı 54 MATHE COY ETTIV 


’ É ” . - 
Kaipovrss, w Tényæ, To Ọàos paT. 


Allerdings könnte man die drey erfien Verfe noch an- 
ders lelen; da aber die olgenden ein dochmilches 
und antifpaftifches Metrum deutlich kund geben: fo 
ift es zweckmäfsig, auch den Anfang des Epodus auf 
diefe Weife zu meten. 

Rec. brieht ın feinen Bemerkungen ab, und ver- 
fichert „übrigens dem- Herausg.,' dafs ihm gegen- 
wärtige Befchäftigung mit feiner Ausgabe eben. lo ar- 
genehm, als lehrreich gewefen ift. a 


nn 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Srurrsant u. Tünmers, b. Cotta: M. Tulli Cice- 

< ronis orationum pro Scauro, pro Tullio et in 
Clodium. fragmenta inedita, pro Cluentio, pro 

' Coelio, pro Caecina ete. variantes lectiones, ora- 
tionem pro T. A. (Annio) Milone a lacunis refii- 

# žuiam, ex membranis palimpfeftis bibliothecae r. 
- "Taurinenfis Athenaei edidit et cum Ambrofianis 
parium (foll heilsen earumdem) orationum frag- 
menlis compofuit Amedeus Peyron,. in r. Tauri- 
nenli Athenaeo ling., orient: Profeffor, colleg. theo- 
log. XXX vir et r. fcientiarum academiae focius. 
Idem praefaius eft de bibliotheca Bobienfi, eujus in- 
ventarium anno. 1461 confectum edidit atque illu- 
firavit: 1824. XXXVII und 228 $., ferner X S. Vor- 


rede und 340 S. Text, in 4. 


Dies if der vollfändige Titel eines Buches, welches 
eine wichtige Bereicherung der römilchen Literatur 
darbietet‘, und Hn. Peyron’s Namen als Entdecker ne- 
ben Mai und: Niebuhr verewigt. Wir eilen, unferen 
Lefern einen treuen Bericht von dem Funde und dem 
Inhalte des Buchs zu erfiallen. 

- In der Bibliothek der Univerftät (Athenäum) zu 
Turin befindet fich eine Handfchrift in 8. (Nr. 19 des 
‚auf dem‘ Titel bemerkten Inventariums)" von Augufiini 
coneertatio contra Maximinum haereticum, Hr. Pey- 
` ran entdeckte insderfelben einen Palimpfeli, nahm 
den Band aus einander, rief die alte Schrift- durch 
chemifche Mittel hervor, und gewann. 56 Blätter in 


rofs:4. von einem im 3. ader 3 Jahrhunderte- gefchrie- 
es Codex von Cicero's. Reden. ahrhunderte gefchri 


Der . Codex kehörte ehemahls, eben lowie der 
Mailänder, aus welchem Mai die pertes ineditas be- 


kannt machie, dem in der neuelten Zeit aufgehobenen' 


heil. Columbanus zu Bobbio am Trebia, 
rege efprünglich reichen Bibliothek diefes Klofiers 
hatten fich, vom 15 Jahrhundert Ra er en are 
i : lie Vaticana in Rom bereichert; der 
loi er Andfchrifien; und mit ihm der Codex 
letzte Reft von H ? 
Nr. 19, kam. bey. Aufhebung des Klofiers durch die 
Franzofen nach Turin.  Hievon mm  -ejrron 
Gelegenheit, von den Schickfalen des En han- 
deln, und liefs das im Jahre 1461 gelerige erzeich- 
nifs der Bibliothek (Handfchriften) abdrucken. _Diefs 
egleitet er mit Noten, welche theils nachweifen, wel- 
che Codices Gch davon noch jetzi in- Turin , Mailand 
oder Rom befinden, theils Varianten und Excerpte 
kirchlichen Inhalts aus, denfelben enthalten, Diele 
JA: ar 2 898: Zweyter Band. 


Arbeit, welche XXXVII und 223 Seiten einnimmt, 
it allerdings dankenswerth; wir eilen aber auf den 
Hauptinhali des Buches, die gefundenen Fragmente yon 
Cicero’s Reden, zurückzukommen. s 

Von den 56 Quartblältern, welche Hr. P. durch 
Auflöfung des Octavbandes der Augufüinifchen Schrift 
gewonnen hat, gehörten 4 5 zur Rede pro Scaùro, 
8 4 zu der pro Tullio, 4 zur Rede in P. Clodium et 
Curionem. Es irifft fich nun, dafs der überfehrie- 
bene: Codex in Mailand, welchen Mat entdeckte, No, 
142 des Verzeichniffes von. Bobbio, ebenfalls Stücke 
der Reden pro Scauro und pro Tullio, und daneben 
noch pro Flacco, fowie der Tauriner in Clodium, 
enthält; und zwar haben beide Codices in der Rede 
p- Scauro. Vieles, in der p. Tullio Einiges gemerin- 
Jehaftlich. Hr. P. reifte delswegen nach Mailand, un- 
terfuchte den Ambrofianus noch einmal, und giebt 
in feinem Buche nunmehr die Zufammenfiellung des 
Gewinnes aus beiden Handfchriften , zuerfi in einem 
diplomatifch ireuen Abdruck mit Capitalichrift, nach- 
her mit gewöhnlicher Schrifi, und fügt dazu kritifche 
und erklärende Noten. 

Was zuerfi die Rede pro Scauro betrifft, welche 
von den Alien zu den fchönlten gerechnet wurde: {o 
find die Stücke, welche der Ambrofianus allein hat, 
etwas beirächtlicher, als diejenigen, welche der Tauri- 
nenfis allein hat; eben fo grofs, als der neue Gewinn, 
if der Theil, welchen beide Handichriften gemein- 
fchaftlich‘ haben. Hieraus ergiebt fich, dals [chon in 
fo alten Zeiten nicht unerhebliche Varianten Statt far- 
‘den; der Taurinenfis ii aber beffer; und fiimmi mit 
dem Afconius überein, wo diefer Siellen der Rede 
als lemmata anführt. S. 33 der Deus Aus- 
gabe, giebt der. Taur. Kalt des finn ofen Jucceffum 
das richtige fuece//ori. Die Abweichung it bedeu- 
tend S: 33, wo der Ambrof. ujıtata etiamnum -ef 
vulgata, der Taur. ufitata etiam ei valde Pervagata 
hat. Beide Handlchriften haben auch offsnbare Feh- 
ler, an nicht wenigen Siellen aber hat Hr. Peyron 
belfer lefen können, als Mar, und dadurch Gonjectu- 
ren der Kritiker unmütz gemacht, 2. B. S, 21, wo 
Mai edit halte: guae Ji erunt, ut mea ratio et 
cogitatio fert, Postea nec confiitutam illam 
accufationıs partem periimefcam , und Heinrich, del- 
fen Conjecluren font oft beliätigt werden emendirte; 
pofiea et confiitutam ilam accufationis "pariern ch 


'pertimefcam, wird nun [ehr glücklich berichtigt: guae 


Si erunt, ut mea ratio et 
confiituta, nullam accufa 
Die Ordnung = 

Iii 


„cogitatio fert, pofita et 
tionis partem pertimefcam, 
der Fragmente in diefer ede i nun 
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durch den Taurinenfis gefichert, und der Streit, der 


fich darüber zwilchen Mai und Niebuhr erhoben hatte, 
unbedenklich für Niebuhr entfchieden. Was fonft 
noch zweifelhaft feyn kann, [cheint uns Hr. Peyron 
. richtig nach dem Scholiafien angeordnet. zu haben. 

In Hinficht feines Textes wird Hr. Peyron aber 
auch einigen Tadel auszuhalten haben. 1) Was frey- 
lich mehr den Corrector als den Herausgeber trifft, 
find mehr Druckfehler, als billig it, im Text geblie- 
ben, S. 4 interimiffe, S. 11 Norcufes für No- 
renfes, 5. 19 guid id feiet für quis id feiet. 2) Ver- 
nachläffigt er die alte Schreibart auch in nunmehr an- 
erkannten Sachen, und wo fie die Handlchrift darbie- 
tet, S$. 13 immanes für immanis, S. 25 valles, colles 
für vallis, collis, S. 32 avus für avos, während er 
doch ezprae/Jus, aput, aliut, inguid, quom, lelbft 
güm drucken liels. Hierin it Mai forgfältiger; denn 
wenn auch über den zu befolgenden Grundfatz 8° 
firitten werden kann: fo muls doch einer durchge- 
führt werden. ` 3) Kritifchen Scharffinn in der Beftim- 
mung der richtigen Lesart, wo diefe entweder als 
Variante exifirt, oder durch Conjectur ZU finden it, 
darf man nicht unbedingt von dem editor princeps 
fodern. * Indefs würde es Hr. Peyron doch wohl 
übel nehmen, wenn man nicht auch diefe Anfode- 
rüng an ihn machte, zumal da er, was nicht zu 
leugnen if, auch als Kritiker den Text an vielen 
Stellen verbeflert hat. -Er möge fich defshalb folgende 
Ausfiellungen gefallen laffen: S. 2 auf fummo im- 
perio praeditus M. Antonius hat der Taurinen- 
fis, aber Alconius zngenio, welches entfchieden das 
richtige ift. Denn welches imperium hätte Antonius 
der Redner bey feinem Tode gehabt? Und hat Hr. Pey- 
ron bey Cicero Ichon imperio praeditus gelefen ? = 
S. 16 hat er in den Text gefetzt: Argumentum vero 
quoque deefi proprium rei, was ficherlich eben fo 
unlateinifch, als dem Zufammenhange fremd if. 
Mit ‘Heinrichs Emendation und veränderter Interpun- 
ctiöon muls die Stelle fo gelefen werden: Argumen- 
tiim vero, quod quidem efi proprium rei, (negue 
enim ullum aliud argumentum vere vocari potefi) re- 
rum vox eff, naturae vefiigium, veritatis nota. — 
S. 23 wird edirt nomen Titi Q. Muttonis. Es 
giebt allerdings Fälle, wo ein doppelter Vorname vor- 
kommt; aber fie find nicht aus Cicero’s Zeit; und wozu 
follte ein homo fordidiffimus fo ausnahmsweile genau 
bezeichnet werden? Im Taur. ift allerdings Titig. Mut- 
tonis, im Ambrol. aber nomeniguet Muttonis, woraus 
am leichieften Mars Lesart Quinti Muttonis hervor- 
geht. — Eine kaum verftändliche, gewils aber fich 
fehr wenig empfehlende Lesart hat Hr. Peyron S. 31 
blofs defshalb, weil er Mars dolor et — doleret ge- 
fchrieben fänd, herausgebracht: ejus guem, quom 
id facere doleret, fufpicio [ua coëgit, wo 
guom aus eigener Vermuthung des Herausgebers hin- 
zugeletzt if. -Was vermifst Hr: Peyron bey Mais 
ejus, guem id facere dolor et fujpicio codgıt ? — näm- 
lich dolor ob fratrem laefum, und fufpicio inju- 
riae fibi ultro a Cicerone illatae. — S. 34 hat Hr. P., 
aus dem Taur. edirt: negue repelli fratrem volebat, 
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negue ipfe fi patricius effet, parem Scauro fore 
videbat, aber dadurch die Stelle unverliändlich ge- 
macht. Ipfe mufs gemäls dem Ambrol. fehlen, denn 
der Satz geht ebenfalls auf den Bruder C. Claudius. 
Wäre er Plebejer: fo war feine Abweifung gewils; 
wollte er Patricier bleiben: fo war er dem Scaurus 
nicht gewachlen. Wie der Herausgeber dazu gekom- 
men it, ipfe beyzubehalten, ift uns hicht erklärlich, 
da er in der Note mit gelehrier Ausführlichkeit die 
Verhältniffe bey- den Confular- Comitien des Jahres 
behandelt. Cramer und Heinrich halten fi hier gleich 
etfi; warum, fieht Rec. nicht ein. 

Eine gute, eigene Emendation hat Hr. Peyron 
S. 40 ‘gemacht: Pateat vero hoc perfugium dolori, 
pateat jufiis quaer elis, conjuratio vi intercludatur, 
obfepiatur infidiis. „Der Codex (Ambrol) hat obh- 
diatur, woraus Mai obfidietur, dem Worte palfive 
Bedeutung leihend, edirte, Heinrich obfidatur emen- 
dirte, welche Form zweifelhaft, wenigftens nicht Ci- 
ceronifch it. Hr. P. fand im Codex obfediatur, 
und hat -daraus jene Lesart, wie Rec. glaubt, fehr 
glücklich gefunden. Aber diefelbe- Stelle mufs noch 
auf andere Art emendirt werden. . Soll der, Redner 
die Richter auffodern, Gewalt und Hinterlifi zu ge- 
brauchen, um eine fträfliche Vereinigung von Zeugen 
zum Nachtheil des Angeklagten abzuwehren? Dellen 
bedarf es ja nicht, da das Amt den Richtern hinläng- 
liche Autorität giebt. Eine Kleinigkeit wird den rich- 
tigen Gedanken herftellen, wenn wir ftatt: comjuratio 
vi intereludatur, [chreiben: conjuratrioni ıinterclu- 
datur: der Gerichtshof (das perfugium) werde gegen 
Verfchwörung der Zeugen verlchloflen, ‘gegen ihre 
Hinterlifi gefperrt. — 8. 49 hätte Hr, P. fchreiben 
müflen: Te vero, M. Scaüre, equidem vidi; denn 
guidem, was er aus dem Codex edirt, it ohne Sinn, 
und grammatifch unrichtig. 

‚Die zweyte Rede ‚pro M. Tullio hat durch, die 
Turiner Handichrift ein "eylich [ehr lückenhaftes 
exordium erhalten, defshalb weil die untere Hälfte 
des Blattes abgefchnitten war; in der Mitte hat ein 
Turiner Blatt daffelbe, was aus der Ambrofianifchen 
Handfchrift fchon bekannt war, und refiituirt einige 
Stellen (ehr gut. Am wichtigfien find aber fieben neue 
Blätter, welche Argumentationen über das edictum 
de vi enthalten. Die Gegner behaupteten, dafs die 
Erfchlagung der Sclaven des Tullius nicht von ihrem 
Gefinde wirklich vollbracht fey, und dafs der Kläger 
es [elbft verfchuldet habe. Cicero führt aus, dafs _bei- 
derley Exceptionen ungegründet find, indem der: Ver- 
anlafler der vis armata alle dabey eintretenden Um- 
fände auf fich nehme, und dafs er in keiner Bezie- 
hung dem Leidenden eigene Verfchuldung aufbürden 
könne. Die Behandlung dieles Theils der Rede, wo 
Hr. Peyron auf fich allein &ewielen war, [cheint 
nicht ganz genügend; indels wir haben fchon gelagt, 
dafs man von dem erften Herausgeber nicht zu viel 
fodern darf; er verdient des Dankes fchon genug 
durch die Bekanntmachung, wenn er ‚ wie Hr. Pey- 
ron thut, auch den Codex [elbit wieder darfellt. Ei- 
nen und den anderen Verbeflerungsverfuch wollen 
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wir der Beurtheilung des kritifchen -Lefers anheim- 
fellen. S: 29 heilst es; Ego me ad judicem fi de- 
Jendam z vi me dejeciffe confitear (es [cheint nicht 
nöthig ut vr zu emendiren,, denn daraus würde wie- 
der folgen Si fie defendam) dolo malo negem; 
ecquis (der Cod. mit 
- me audiat? Non opinor guidem. Quia fi vi deje- 
ei M. Claudium, dolo malo dejeci Das guidem 
‚if ohne Sinn. Wir glauben, getrennt vom Vorher- 
gehenden: Quid ita?.— Die Worte S. 36: Hoc fo- 
lum bona mehereule, fi hoc Jolum effet, tamen vos 
talis viri nolle, deferetis maximam rem conjunctam 
cum fumma re fortunisgue privatorum, feveriffimum 
Judicium maximagque -ratione compofitum per vos 
videretur effe diffolutum, hält Hr. P. für. verhümmelt 
(mutila), Rec. nur für verdorben. Im Anfang if viel- 
leicht hoc Jolum ponam mehercule zu lelen; das 
Folgende zuverlälfig: tamen vos, tales viri, nolle 
deberetis — judicium — per vos videri effe 
dijJolutum, „fo würdet ihr, fo achibare Männer, doch 
nicht wollen müffen, dafs ein fo verfiändig eingeleiz- 
tes Gericht durch euch aufgehoben fchiene.“ Dabey 
it zu bemerken, dafs »ideri wirklich a pr. ma~ 
ru im Texte ił, nur mit über[chriebenem ur. 
Merkwürdig if S. 39 die Confiruction recipe- 
ratores per/uadere, welche. bisher aus Cicero 
noch nicht nachgewielen worden’ift. — S. 49: At 
primum Fi ipfae leges, quas recitas, ut mittam 
celera, ıgnıficant, guam noluerint majores nofiri, 
nifi cum pernecefJe effet, hominem occidi. Es han- 
delt fch hier nicht von, Anderem, was diefe Gefetze 
auch enthalten haben, fondern von der Verpönung 


des Todichlages allein; daher if zu lefen ut mittam- 


ceteras. S. 53: Tu ipfe Jam flatue, quam verum 
Sit — facere potuiffet. Es ilt der grammatifchen 
N in wegen unbedenklich zu corıigiren po- 
Auf die Rede : 

Rede pro Flacco ans demiei -(Ambrekanlchen) 

Codex, aus welchem War es edirt hat. ab t 
Von der Rede in P, Clodi BETEN. 
. . m et Gurionem Wa- 

ren von Mai nur Lemmata mit der Erklä d 
alten Scholiaften bekannt gemacht en; pewa hr 
“werden auf einem Turiner Blatte mehrere derfelben 
zu einigen zufammenhängenden Perioden verbunden 
Ferner enthält Hn. Peyron’s Ausgabe Stücke yon 
zwey Briefen Cicero’s ad fam. 6, 9 und 6, 10. Es 
[cheinen nur Auszüge zu [eyn, aber fie liefern in dem 
erten Briefe zwey gute Lesarten, fentias und habi- 
turus es für die Vulg. fentıres und habiturus effes. 
Die Anficht des Herausgebers, dals der Trebonius 
(fo hat der Taurinenfis), an welchen der zweyte Brief 
gerichtet ift, der Günfiling und nachherige Feind Cä- 
lars fey, kann fchwerlich gebilligt werden, da der 
gonza Brief an einen Untergeordneten , der durch die 
jürgerkriege noch mehr als Cicero verloren hatte, ge- 
‚Tichtei ift. Schon die Worte: quod tardius quam ejt 
aege eE vellem, recuperes fortunam. et di- 
gnitatem tuam, müfen die Beziehung auf Trebonius, 
welcher durch fein Anfchliefsen an Cäfar zu den höch- 
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gewöhnlichem Fehler _et guis). 


182% Br, 
fien Würden [chneller, als es in der freyen Republik 


möglich gewelen wäre, aufftieg, unmöglich machen 

Es folgen zuleizt. Varianten mit kurzen Urihei- 
len zu fchon bekannten Reden Cicerors, Flo des 
Palimpfeftus enthält 3 Blätter aus der Rede ee 
tio, 5 p. Caecina, 1 pro lege Man., 12 pro Eio 
tio, 34 pro Coelio, 65 1n Pifonern, endlich 5 Bro 
Milone.. Die Lesarten find zum Theil vortrefflich, 
zum Theil aber auch fehlerhaft. - Ueber den Werth 
der Blätter zur Miloniana gleich nachher. 

Es enthält nämlich Hn. Peyron’s Werk auch . 
eine vollfiändige Ausgabe der Rede p. Milone, Text 
und kritifche Anmerkungen, in welchen die Lago- 
marfinifchen Collationen zu dieler Rede enthalten find, 
Zu dieler Arbeit wurde Hr. P. beflimmt hauptlächlich 
durch ein Blatt in dem Turiner Palimpfeft, auf wel- 
chem die erfte Hälfie des 13ten Capitels ganz anders, 
als in der Vulgata, und mit einem Zufatz von emigen 
Zeilen gelefen wird. In der Vulg, wird, nach der 
Apoöfirophe an Sex. Clodius, lo forigefahren: P. Clo- 
dü. praeturam non fine- maximo rerum novarum 
metu proponi et folutam fore videbatis. Das Tu- 
riner Blatt‘ beginnt mitten in einem Saize, dellen 
grammatilchen Zufammenhang Hr. P. mittel einiger 
Worte ergänzt: Audiftis, judices, quantum Clodio 
pro] —fuerit occidi Milonem: convertite animos nunc 
vici[fim ad Milönem. -Quid Milonis inerat interfici 
Clodium?. Quid erat, cur Milo, non dicam admitte- 
ret, fed optaret? Obfiabat in fpe confulatus Milont 
Clodius: At eo repugnante Hebat ‚ immo vero eo 
fiebat magis, nec me Suffragatore meliore utebatur, 
guam Clodio. Valebat apud vos, judices, Milonis, 
erga me remgue publicam meritorum memoria; va- 
lebant preces et lacrimae nofirae, quibus ego tum 
vos mirifice moveri fentiebam, fed plus multo vale- 
bat periculorum impendentium timor. Quis enim 
erat civium, qui fibi folutam P. Clodi praeturam 
Jine maximo rerum`novarum metu proponeret? 
Jolutam autem fore videbatis, und nun fo fort, ‚wie 
die Vulgata. Hr. P. feizt aus einander, dafs diefer 
Zufatz durchaus nöthig fey, indem von den beiden 
Puncten, dafs der Tod des Milo dem Clodius nütz- 
lich, und umgekehrt der des Clodius dem Milo nicht 
nützlich gewelen fey, der letzte in der Vulgata nicht 
volltändig genug, und als ein eigenes Argument be- 
handelt fey. — Hiemit combinirt Hr. Peyron das 
bey Quintilian 9, 2 fiehende Fragment, ‚welches man 
immer für genommen aus einer Rede Cicero’s P- Mi- 
lone gehalten hat: kujus ille legis, quam Clodius a 
Je inventam gloriatur, mentionem facere aufus effet 
vivo Milone, ne dicam Confule? De nofirum enim 
omnium — non audeo totum dicere, und die Stelle 
des von Mai edirten Scholiafien zur Rede de aere 
alieno Milonis, nach Mars Abtheilung IV, 3: atque 
per... de nofirorum omnium non audeo- totum 
dicere, Vi idete guid ea lex vitii habitura fuerit, cu» 
jus periculofa etiam reprehenfio efi , indem er die- 
fe Sielle nicht mit Mai für ein Lemma aus der 
Rede de aere alieno, fondern für ein Citat aus der 
Rede p. Milone hält, deren Erwähnung kurz vorher- 
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eht, So findet Hr. Peyron dann, indem er den ver- 
Inuihlichen Inhalt der Blätter des Turiner Palimpfefi 
5. Blätter hatte er vor fich) nach einer. gedruckten 
Ausgabe abmals, dafs wahrl[cheinlich auf dem verlor- - 
men Blatte, welches demjenigen, das die bekannt ge- 
“machte Ausfüllung enthält, zunächft‘ vorhergegangen 
war, mehr mülle geßanden haben, als jetzt mm unfe- 
‘ren Ausgaben, und entdeckt den Platz für die zweyte 
Lücke am Ende des -12ten ‚Capitels der vulgären Aus- 
gaben, hinter deferre poffes, und füllt diefelbe mit 
dem Quimtilianifchen und Afconifehen Fragmente und 
durch eigene Conjectur dem Zufammenhange gemäfs 
aus Rec.. hat Gch mi dieler Entdeckung zweyer 
Lücken in einer bisher . für ‘ganz unyerfehrt und 
vollendet gehaltenen Rede angelegentlich befchäftigt, 
und hat fch überzeugt, dafs die Entdeckung der erf 
erwähnten Lücke (im 13ten Capitel) und deren Aus 
füllung durch den Turiner Codex zu den ee 
fen und intereflantefierr Funden in diefer pr ya 
fchaft gehört, vornehmlich defshalb,, er = = 3 
lich theils in allen, theils in den hefferen > ; 
- nnferer Recenfion der Rede p: Milone = jener Stelle 
Varianten finden, welche auf die durch den Tauri- 
‚nenfis  hergeftellte Verbindung ‚deuten. (Proponeret 
und autem werden fchon bey Graevius und von La- 

o- Marfini aus dem Codex 43 angemerkt, in allen 
Todd. fehlt ei.) Ein zweyter eben fo treffender Be- 
weis, als die von Hu. Peyron entdeckte Mangel- 
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NATURGESCHICHTE: Bern, þ: Jenni und Leipzig, ın Comm. 
b Hartmann: Meisner’s Syftematifches Verzeichnifs der Jehwei- 
erifehen Vögel, welche im Mufeum der. Stadt Bern aufgeftellt 
2 8 z 


find. 1824. 56 S. 8. 6 gr.) ; : 
€ Das Verzeichnils ifi, wie ne ie 
angi von «Meisner, dem die Auflicht des ‚2007029 5 
nen Bern übergeben it. Dem Yerzeichnille ie 
Bemerkungen ; über. die Häufigkeit oder Seltenheit d er au 
zelnen Vögel in.der Schweiz beygefügt; und Aare 
' merkungen von Hn. M. herrühren: fo ae E 
' für Ornithọlogen Werth. Als felten. giebt un = „fo 4 
. Aquila brachydacıylay Falco hagopuss =. Syaneuss <- 
de ao Se brachyotus ; Picus minor; Merops Apiafter ; Cor- 
unge en graculus; Lanius rufus; Fringilla petronia; 
e e e E. Cirlus, Es Cia; ie (Bömby- 
ciphora) sarrula Gn einzelnen a oie sen; Mufüi- 
capa collaris š Sylvia‘ Lufeintas S Pa ż Jaliceria; 
8. paluftrisy Alauda onijtata, Ar BIER ren 0 rupefiris; 
Caprimulgus punctatts ; Columba Turtur; Me i A crepitans ; 
Haematopus ofiralegus ; Ciconia nigra; en Avoceita ; 
Ibis Falcinellus; Numenius Phaeopus ; a eg 
Totanus flapnatilis; Limofa melanura; Po icêps Ju riftatssy, 
. minor; Latus marinus s Le. tridactylus; MA pomarina ; 
Anjer cinereus; Anas Tadorna, A. Penelope, 4- leucophthal- 
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haftigkeit der Argumentation, if ihm die unidratorifche> 


und unciceronifche Kluft, welche in der Vulgata vor 
deri Worten P. Clodii praeturam ift, der Mangel 
an allem Uebergang. - Dieles Alles wird ganz vorire- 
fich durch den Taurinenfis gehoben, ‘aber freylich wird 
nunmehr. erf auch diefe Rede mit einigen Sternchen 
bezeichnet werden müffen. - Was aber die zweyie, 
durch Vermuihung entdeckte Lücke am Schlufs des 
42r Capitels betrifft: fo mufs Rec. noch feinen Uni 
lauben bekennen. Zwar paffen beide Fragmente [ehr 
ut dahin, aber gerade. Hn. Peyron’s Berechnung 
des Raums fcheint dagegen zu feyn.: Denn nach fei- 
nem Drucke. gezählt, enthält das zunächft vorhergs- 
hende und das folgende Blait des. Codex. 33 Zeileıi, 
das vermifste 28, mithin doch nur 5 weniger. Dabey 
ift aber zu bedenken, dafs am Ende: des Blattes der 
Anfang desjenigen Satzes; welcher mit pro] fuerit oc- 


` cidi Milonem u. f. w. Ichliefst, gefianden hat; und 
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‘fchweizerilchen Vögel al vollffändig befitzt. 


es ift unwahrfcheinlich,. dafs der Uebergang mit. fo 
wenigen Worten, als Hr. Peyron reftituirt, gemacht 
worden if. Wenn: allo hierauf doch gewils noch 
einiger Raum (wo nicht der ganze) zu wechnen ilt: 
fo bleibt nicht hinreichender für die beiden Fragmen- 
ie, gelchweige denn für die nothwendige Einleitung 
derfeilben, welche in Hn. Peyron's veriuchter Refii- 
tution über 6 Zeilen einnimmt, übrig. - Ueber diefe 
Lücke allo — ampliandum cenfemus. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


mos. Von Colymbus-Arten find fat immer nur die Jun- 
gen bemerkt- worden. 7 Sehr felten find nach Meisner 
folgende Vögel in der\Schweiz: Gypaetoös barbatus ; Aquila 
naeviaz Falco ater, F. a Tuginofus, F. cineraceus; Strix dafy- 
pùs ; Coracias garrula; Danius minor; Emberiza nivalis (nur 
zufallig auf dem Zuge); Turdus rofeus; Sylvia orphea; An- 
thus paluftris; Parus biarmicus; Curforius ifabellinus; Strepfi- 
las collaris; Ardea purpurea, Ard. Egretta, A. Garzeita; 
Phoenicopterus ruber; Platalea Leucorodia; Limofa rufa; Gal- 
linula pufilla; Glareola -torquata; Phalaropus platyrynchos; 
Sterna megarynchos; Sterna minuta; Larus minutus; Leftris 
parafızica, Le cataracte z! Procellaria pelagica; Anfer albifrons, 
A, leucopfis; Anas molliffima, A- nigras A. glacialis ; Peleca- 
nus Onocrotalüs; @arbo Cormoranus. Einige diefer Vögel 
find nur ein oder zwey Mal in der Schweiz gelehen 


worden. 
Das Verzeichnifs lehrt, dafs das Mufenm in Bern die 
Die weni- 


gen fehlenden Arten find benannt worden. 
"Eine Scolopax muta if hier als nene Art aufgeführt, oh: 


ne alle Befchreibung.. 
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Sturtsant u. Tünıncen, b. Cotta: M. Tulli Cice- 
ronis Orationum pro Scauro, pro Tullio et in 
Clodium. Jragmenta inedita, pro Cluentio, pro 
Coelio » pro Caecina etc. : variantes lectiones, 
oratıonem pro T, A. (Annio) Milone a lacunis 
refiitutam, ex membranis palimpfeftis biblio- 
thecae D Taurinenfis Alhenaei edidit et cum Am- 
brofianis parium (loll. heifsen earumdem) oratio- 
num fragmentis compofuit Amedeus Peyron etc, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


2. Peyron würde feiner ‚Entdeckung wegen viel- 
leicht nicht eine wollländige Ausgabe der Rede p- 
Milone geliefert haben, da ihm die Turiner Biblio- 
` thek, aulser jenen 5 Blättern Palimplet, nur zwey 
”fehlechte Codd. darbot, wenn er nicht dazu noch 
-durch den Umfiand beftimmit worden wäre, dafs ihm 
Hr. Niebuhr aus Rom eine Abfchrift der vollfiändigen 
Lago-Marfinifehen Collationen zu diefer Rede über- 
fchickt hätte. Wir erhalten hier die erfie genaue 
Nachricht über diefen Schatz für die Kritik des Cicero. 
Jener überaus fleilsige Jefuit hat nämlich zu jedem 
Wort des Ciceronilchen Textes (nach der Leidner Aus- 
gäbe 1692) in Rubriken die Abweichungen fämmtlicher 
Italiänifcher Codices (jedoch mit Ausnahme der Mai- 
er. fowie vieler mehr oder minder wichtiger 
Er en > zulammengeftellt. Diefe in der Biblio- 
= eSa Romani aufbewahrte Sammlung bil- 

det 30 Bände in Folio Uriginta BER h = 
felben find verloren gegangen ez e), en zwey e) 
ji ‚u den Reden p..Coeo, d r, welcher die Va- 
rianten Z > de prov. Corfa p. Balbo 


und in Pifonem, und der "andere, welcher die Erklä- < 


mmilicher Ziffern über den Rubriken, alfo die 
nie Nachweilung der verglichenen Codices und 
A b nihielt. Der (doch wohl nur einfiweili 
usgaben e : ige) 
Verluft diefes Bandes it befonders fehmerzhaft; aber 
es it dem Scharffinn und dem Fleifse Niebuhrs ge- 
lungen, die Erklärung der Numern zu der Rede s 
Milone mit ziemlicher Gewilsheit zu geben, und man 
kann hoffen, dafs einem in Italien lebenden oder rei- 
fenden Gelehrten dalfelbe auch wohl mit den. übrigen 
Schriften Ciceros gelingen würde: Mag man über das 
Unternehmen Lago-Mar/finis und feine ängflliche Art, 
es auszuführen, urtheilen, wie man will, wer'ficht 
nicht ein, dafs diefe Sammlung das Fundament zu ei- 
ner gründlichen Recenfion des Cicero feyn kann, wir 
hoffen auch, feyn wird, wenn ein Gelehrter in den 
Stand gefetzt würde, den verborgenen Fleifs des uner- 
J. A. Tz: r2 1825. Zweyter Band. 
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miüdlichen Mannes ans Licht zu ziehen? Vorzüglich 
it in der Rede p. Milone nur der- Codex Nr. 43, 
d. h. ein Flörentinifcher von St. Croce; aber ‚es find 
zu’ diefer Rede auch fonft fchon [ehr gule Codices ver- 
glichen worden, nach denen Garatoniųus im feiner 
preiswürdigen Ausgabe den Text recenfirt hat: Auf 
der Vorarbeit .diefes Heroen der Latinität beruht Hr, 
Peyrons Becenfion, und diels darf nicht „vergelen 
werden, wenn, wie‘ wir allerdings urtheilen, der 
Peyronfche Text vor allen anderen den Vorzug ver- 
dient. -Seine Noten find kurz, und enthalten grölsten- 
theils nur kritifche Relationen. Ein Rec. findet im- 
mer etwas zu tadeln, und mufs' es finden, wenn er 
auch nur. den Autor überzeugen loll, dafs er feine Ar- 
beit zu würdigen verfieht. Wir befchränken uns, des 
uns hier geftatteten Raumes wegen, auf das erfie Vier- 
iheil der Rede, und hoffen, dafs der [ehr achtbare 
Herausgeber die Freyheit, die wir uns nehmen, nicht 
für blolse Tadelfucht halten wird. 

Cap. 1. Non illa praefidia — non afferunt tamen 
oratori aliguid i- durchaus unlateinifch. VVufste denn 
Hr. Peyron nicht, dals, ‚wenn zwey Negationen ein- 
ander aufheben follen, das eine zon gebunden in ei- 
nem anderen negaliven Worte enthalten feyn mufs? 
‘Garat. wollte nec — non. Diels ginge der Latinität 
wegen, aber Hr. Peyron bemerkt dazu: ferri poterat 
non, quin nec refingerefur, und macht dabey einen 
feltlfamen, aber von ihm oft wiederholten Latinitäts- 
fehler, dafs er guin, ohne vorhergegangene Negation, 
im Sinn von ohne dafs gebraucht. Nach den Codd. 
mufs die Stelle gelefen werden: nam illa praefidia— 
afferunt tamen oratori terroris aliquid. 22 

Eod. Nec inter tantam vim armorum exiftima- 
rem effe oratori locum. Die befien Codd. haben 
orationi, und diefs ilt oratorilch allein richtig, denn 
der vis armorum wird nicht der orator, (ondern die 
oratio fchicklich enigegengeletzt. — Cap. 3. Ur, 
omni errore ‚Jublato , eh ki plane, quae venit in 
Judicium, videre pofitis: Es war durchaus »e- 
niat aufzunehmen, denn die Richter follten einfehen 
hanc rem wenire in Judicium, nämlich utrum 
Jure an injuria occifus fuerit Clodius ; deutfch: „damit 
ihr, was der Gegenftand der Unterfuchung z 2 ur 
fehet.“ Wenn man deutfch fo fagen kann: 2 er 
Cicero nach feinem Sprachgebrauch fo fagen, s 

„Cap. 5 fchreibt Hr, P. auch vollfiändig Cajus, 
mit Unrecht, wie ihn die Codices. felbf durch ihre 
Abweichungen belehren komien; wenn es nach dem 
ausdrücklichen Zeugniffe Quintilians noch weiterer Be- 
lehrung bedürfte, - Wir bemerken diels, weniger Hn. 
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P. wegen, als weil auch unter uns’ die unrichtige alte 
Gewohnheit im Sprechen und Schreiben noch l(o herr- 
[chend ift; als ob den Juriften allein: das Privilegium, 


Gajus zu. fchreiben, gegeben wäre. Uebrigens mufste 


Hr. P. auch [chreiben quotiens und quicquam, da er 
doch Lanuvi, Horati und. fogar poeniendum f[chreibt. 

Cap. 6 haben alle Codices: Tulit enim de caede, 
quae in Appia via facta effet, in qua P. Clodius 
occifus effet, und fo muls es feyn, da diefs mit 
den übrigen unbezweifelt Worte der rogatio find. 
Was it das für ein trivialer und noch dazu unver- 
fiändlich ausgedrückter Grund, den Hr. P. anführt: 
Recepi lectionem (unius codicis) efi, magis ad finem 
mendofo effet? — Cap. 10 in der kunfireichen Be- 
fchreibung der Reife Milos hat Hr. P. die vortrefl- 
liche Lesart der beten Codices: veheretur in rheda 
paenulatus, magno et impedito et muliebri ac de- 
lieato ancillarum puerorumgue comitatu unberückfich- 
tigt gelallen, da das vulgare magno impedimento fchon 
{prachlich ganz falfeh ik. . e 

So viel, (aber auch nur fo viel) unferer Ankündi- 
gung gemäls! Die eigene Latinität des Hn. Peyron hat 
noch einige Flecken. Aufgefallen it uns, näch dem 
oben bemerkten guin, das eben fo häufige femel ac 
für fimul ac, und die confequent durchgeführte Con- 


jugation conflavit, praefiavit, von der lectio erro- 


nea, nuntium gen. neutr. nicht zu [prechen. Wir 
können unfere Anzeige aber nicht fchliefsen, ohne der 
liberalen und vom Brodneid -entfernten Gefinnung, 


"hinfichtlich der Benutzung der Schätze Italiens durch 


Fremde, welche Hr. Peyron in der Vorrede ausdrückt, 
rühniend Erwähnung zu thun. Wir wollen wün- 
fchen, dafs dergleichen Gefinnung in der Fremde und 
daheim fich erhalte, und ‘geehrt werde, ` fowie fich 
Hr. Peyron felbft der hülfreichen Gefälligkeit unferes 


Niebuhr zu erfreuen hatle, 
ER 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Möüxcnsx, in Commilfion der Lindauerfchen Buch- 
handlung: Philologifche Beluftigungen. Aus der 
Brieftalche eines oberdeutfchen Schulmeifters. 1824. 
Ates Heft 96 $: 2ies Heft. 94- S. 8. 


Um den vom Vf. gleich Eingangs gebrauchten Aus- 


‚ druck und Vergleich des Botanifirens anzuwenden, 


muls man geftehen, dafs er ein kundiger Geleiter zum 
Botanifiren im Sprachgefilde fey,” und manche ange- 
nchnie Blume, manch duftiges Kräutlein zur Betrach- 
tung und zum Riechen aufnehme, auch gewöhnlich 
auf belehrende und unterhaliende Weile zergliedere, 
und dabey mit Unterhaltungen über folches Gefilde, 
deffen: Gewichfe und Anbauer abwechlele. La Alles 


fo gut gemeint ift, und der ehrliche Schulmeifter kei- 


nen Dünkel zeigt, auch fich nicht einbildet, dafs er 
lauter Neues fage: fo lälst man ihn gern fchulmei- 
fern, nimmt es nicht zu genau, wenn er Bekanntes 
wiederholt, felbft wenn er diefs und jenes. im deut- 
[chen Sprachthume rügt und wünfeht und hofft, was 
bereits gelchehen, und nicht mehr zu rügen if; — 
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und man kann es nur gern [ehen, wenn er [einé 
brieflichen Mittheilungen künftig-fortfetzen [ollte. 

Der Vf. zeigt fich offen als einen feine Mundait 
liebenden Oberdeutfchen, als einen gleich feiner Spra- 
che kräftigen Baier, der aber doch weit enifernt it, 
feine und der Nachbarn Mundarten zu überfchätzen 
anderen nördlichen Mundatien nicht auch ihren Werth 
einzuräumen, oder Adelung, wegen zu grofser Be- 
fchränkuug feines Gefichiskreifes im- deutlichen Sprach- 
reiche, herabzufetzen, und [ein Verdienft zu [chmälern, 
wie fò Manche gethan haben. Nein! er will nur, 
dafs in die deutliche Gelammtfprache aus den Mund- 
arten alles Gute und Brauchbare aufgenommen und 
erhalten werde, dals man folches nicht ungekannt 
und ungeprüft im Voraus tadle und yerwerfe ‚ weil es 
landfchaftlich .ift, es fey übrigens oberdeutfch oder 


"niederdeutfch, baierifch, [chweizerifch oder holfei- 


nifch, pommerifch u.f.w. Diels ift aber eben, was 
man feit 20 Jahren ungefähr fo ziemlich allgemein 
anerkannt, was nicht allein von ‘den beften Schrift- 
fiellern feit längerer Zeit beobächtet wurde, [ondern 
feit jener auch in Wörterbüchern befolgt worden ift. 
Der Vf. glaubt mit Recht, dafs diefe gute Sache be- 
fonders gefördert werden könnte und würde, wenn 
man erf die Sprachfchätze der verlchiedenen Mund- 
arten auffchlöffe und mittheilte; er will aber damit 
wohl nur fagen, dafs diefs noch nicht hinreichend 


‚und auf gehörige Weile gefchehen_ fey, und er irrt 


wenigfiens darin, dafs die Gelehrten Niederdeutfch- 
lands erù durch die Befirebungen der Oberdeutfchen 
dazu aufgemuntert werden mülsten (S. 60): denn die 
Niederdeutfchen haben früher ihre Mundarten aufge- 
fellt, -und vielleicht mehr darin geleifiet, als die Obcr- 
deutlichen, und dem Vf. können unmöglich das Bre- 
mifch - Niederfächfifche Wörterbuch, Nlicheys, Strodt- 
manns, Dähnerts, Schütz’s und Anderer Idiotika un- 
bekannt feyn. 

Wir wenden uns nun ir einem und dem ande- 
ren Einzelnen. Wahr und treffend find die Ablei- 
tungen und Erklärungen von Leumund, Augenbraun 
(Augenbrame) , Demuth (S. 22 — 24), Ichmollen, 
gneilsen, Göthe (für Pathe), lemen, ‚progeln, „weh, 
halt, lugen (hier jedoch weniger in den gemachten 
Unterfcheidungen unter lugen, [chauen, blicken), hei- 
meln, fretten, Fachfen (S. 63 — 74), wenn auch 
nicht gerade neu, und — was V£ nicht zu glauben ' 
fcheint — in einem Wörterbuche wenigftens fchon 
in ihren Bedeutungen und Formen aufgeführt, wozu 
noch lüpfen und lönnern (das Veröfterwort von fön- 
nen) gehören (S. 25) Er fehe nur in dem von 
Campe herausgegebenen Wörterbuche der deutfchen” 
Sprache die Wörter: Augenbraun , Leumund, fchmol- 
len, lemen, progeln (unter prahlen), weh, halt (un- 
ter halten I, 5), lugen, heimeln , anheimeln, faxen, 
Tüpfen, lonnen; nach, und er wird fich davon über- 
zeugen. . Was die Wörter Gifpel und Schliflel (S. 75) 
betrifft: {o unterfcheidet fie wohl der Vf. zu künf- 
lich und willkührlich, indem Gifpel einen einfältigen 
Menfchen bey Gutmüthigkeit, noch ohne Erfahrung, 
anderwätls Gimpel;, — Schliffel aber einen grober 


No, 116. 


plumpen Menfchen, der fich gleichfam an Allem hin- 
fchleift (ähnlich dem Reckel, Bengel), und der [elbft 
noch ungelchliffen it, zu bezeichnen [cheint. Jean Paul 
kannte übrigens dieles Wort, wie man aus ‘der im 
genannten Wörterbuche unter dem Worte Schliffel 
angeführten Stelle erficht, die genommen if. aus dem 
Aten Anhange an Jean Pauls Leben des Quintus Fixlein 
S. 455. Gleiches Lob verdienen, wenn nicht alle, doch 
die meiften Ableitungen und Erklärungen land[chaft- 
icher. Ausdrücke im 2ten Hefte , als WViesmat, Egert 
(8. 17 fE), Infelt (S. 20 ff.), Adebar (auch nieder- 
deutfch), armen, beiten (auch Nd. beiden), blan, 
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 Dachtel (auch in anderen Gegenden Deutlchlands), _ 


drum und dran, fich ducken und fchmucken, Falter, 
Zweyfalter (auch anderwärts häufig gebraucht), fälig, 
Gaufe oder Gofe, gecken, Gramanzen (für Grimaces 
fehr brauchbar), Gutfel (Gutele Bonbon), Heinen (für 
eine Art des Weinens, dellen verfchiedene Arten und 
Grade hier fehr gut und launig theils mit bereits 
/fchriftdeutfchen, theils mit anderen landfchaftlichen noch, 
‘als pfnoten, flennen, briegen, zannen, flarren, rüllen, 
röhren, liren, wupen, ninneln > bezeichnet werden, 
fowie auch — wiewohl nicht fo vielfach — die Ar- 
ten und Grade des Lachens in einer Anmerkung 
(S. 34) eigenthümlich bezeichnet find), lofen (S. 
23 — 40). Die Wörter: keif, kegen, Kuh (ein Ge- 
` Fängnils für Geiftliche), Lid (Getränk) find theils über- 
flülfig, theils zu lehr veraltet. Hiezu find auch die 
. Wörter Heimgarten (ein Kränzchen,, eine Art gelchlof- 
fener Gefellfchaften), heimgarten (ein folches Kränz- 
chen bilden, im eigenen Haufe fich ‚ verfaımmeln) 
Heft 4. S. 72, als zu fremd, zu rechnen, befonders 
wegen des WVoriiheiles Garten, welches mit feiner 
jelzigen Bedeutung nichts zu thun hat, noch weniger 
Tat gailen, wie der Vf, meint, fondern von Gard, 
ee Hord: m-l ww. ; ein eingelperrter, abge- 
re abgefchloffener Ort (I. Th. Bernd die 
er S. Sprache im Grofsherzogth. Polen. _ Einleit. 
Gro S. 36—47) abzuleiten ilt; allo bedeuten würde: 
ein daheim abzefonderter Ort.” 
eigene Haus als ein ab elonder ir ei s 
Khal, und eine dort verianihalio Oe iA Oo 
im Gegenfalz yon öffenilichen Selellfchaftörtern. und 


Gelellfchafien. Eher würde fich eimgard für eine 


‚folche gelchloffene Gelelllchaft empfehlen, und heim-. 


garden, als, lolche Gefellfchaft fich 
heut heimgarden wir bey N. =s \ 

Richtig it, was S. 4M fE, lowie im 2ten Hefte 
S. 77 Æ., über Volksdichtung und Volksgefang, über 
Natur und Sittlichkeit der Volkslieder > gelagt wird; 
und Sammlungen von Volksliedern in allen Mund- 
arien wären .eine [chr wünlchenswerthe Sache, die 
durch Hiadlofs Mufierfaal mehr in Anregung gebracht, 
als geliefert worden if. Es fey daher auch diels 
Lied im Tone des Volks willkommen (Heft 1 5:43 F), 
wa, anch der Werth deffelben vom Vf. zu hoch an- 
geichlagen feyn follte, und das Volklied im Heft 2 
S. 51 n ìt dem Urtheile des Vfs. über die Ableitung 
und y erkleinfylbe — dein (S. 27A 36 £) find wir 
völlig einverltanden;; wir ziehen fie der zu gleichem 


ver[lammeln y.2::B: 


oder die Heime, das 


+ 
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Zwecke dienenden Sylbe — Sken ‚vor, Ba, 
aber nicht feiner Meinung, wenn er derfelben. das 
verkürzte — el verzieht ($. 36), wonach man ar. 
Kindel, Häufel, Männel u. L w. anftatt Kindlen, 
Häuslen, Männlein u. l. w. fagen follte. Im gemei- 
nen Leben und in der vertraulichen, daffelbe darftel- 
lenden Schreibart mag es gelten, und eben (o, wenn 
man damit neue und doppelte Verklein- und Liehko- 
fewörter bildet, die der Vf. mit Unrecht verwirft, 


‚als: Büchelchen, 'Dingelchen, Löchelchen,,; Strichel- 


chen u. f. w., die in manchen Fällen ‚unentbehrlich, 
und unfireitig der von J. G. Müller häufig gebrauch- 
ten Form — leinchen, in Blümleinchen, Gräflein- 
chen, Knöpfleinchen, Wörtleinchen u: f. W., VOrzu- 
ziehen feyn dürften. Wir fiünden dann hierin den 
flavifchen Sprachen, befonders der polnifchen und ruf- 
filchen, nicht fo weit nach, die für den Gebrauch des 
Liebkofens, Schmeichelns und Spottens zwey, drey, 
und mehrere Verkleinfylben an ein Wort hängen kön- 
nen. ”) Was übrigens die eiymologifche Verwandt- 
fchaft der Verkleiniylbe chen, ken betrifft; derglei- 
chen der Vf. nicht aufzufinden weils (S. 27): [o läst 
fich wohl eine nachweifen, fo gut, wie für — lein , 
das lateinifche Zus und culus. Bey fo vielem Ver- 
wandten nämlich, was die germanifchen und Lllayı- 
[chen Sprachen zeigen (f. die Verwandtfchaft der ger- 
man. und [lav. Sprachen mit einander, und zugleich 
mit der griechifchen und römifchen, von C. S. Theo- 
dor Bernd. Bonn 1322. 8.) konnte es wohl kommen, 
belonders im nördlichen Dentfchlande, dafs die flavi 
[chen Verkleinfylben — ek, ik u.f. w. und — ka im 
Deuifchen übergingen in — ken, — eken, — iken, — 
chen, wonach man landfchaftlich noch Männeken, 
Mänmiken, Kindken, Büksken, Schweinken u. f w 
fchriftdeuifch aber Männchen, Kindchen, Büchschen, ~ 
Schweinchen .u. f. w. fagi. — "Wenn mit dem $. 57 
den baierifchen Formen durchweg gegebenen Vorzuge 
auch nicht ein Jeder einverfianden leyn follte, und mit 


dem Vf. nicht der Bäck; Bräu anflatt Bäcker, Brauer 


u. l. w., (obgleich Koch allgemein gefagt wird) fagen 
wollte: fo it es doch unbezweifeli wahr, :dafs_ die 
Böfse, Dunkle, Feifte, Feuchte u.f. w. anfiait Bösheit, 
Dunkelheit, Feifiigkeit, Feuchtigkeit kurze, [chöne 
und edle Formen find, die fieh ‚fogleich Jedem empfeh- 
len, dem. Dichier befonders willkommen ‚find, und . 
bereits auch in dem oben angeführten Wörterbuche 


fat durchgängig aufgenommen worden find. So wer- 
den auch Be. Ba Ausfager im Schrifideutfchen 


— 


a u a ne en Narpicac 
orta, fortka, for P a “a, trabecżzka; ferce 
das aa Jerduszko; Serdulenko, Jerdufio , a 
Jerdufienko , ferdufieneczko, Herzchen ‚ Herzelchen, Her- 
zel-lein-chen n.f.w.; Jan, Johann, Hans, Jas, Jafiek 
Jafio , Jafiunio, Jafienek s Jafienko, Jafieneczek "Haänfel, 
HänfeleRen, Hänfel-lein:chen n. f w, Marys, Mariyfias 
Marynio, Marychnia, Marynka, Maryniunia nsf. vwy. Ma- 
riechen u. [. w. Kofchel, Kofchelek, Beutel, Bentelchen; 
Rog, Kofchek, Horn, Hörnchen; Golowa, der Kopf, Golowka, 
'Golöwotfchka , das Köpfchen, Köpfel, Köpfelehen, Go- 
lowenka, ein unförnilicher Kopf; Kniga, das Buch; 
Knifchka, Knifchotfchka das Büchlein, Büchel, Büchelchen. 


495 I E ESS 
nach oberdeutfcher Art in der gegenwärtigen Zeit ohne 
“ Umlaut gebraucht, z.B. kommfi, kommt, fragfi, fragt, 
anftait köm u. f. w., und mehr noch da, wo der 
Umlaut den überleitenden Ausfager bezeichnet, wie 
hanget, hanget und hängeli, hänget u. f. w.; wenn 
auch noch nicht überall, wie falleft, und. fallet, 
zum Unterfchiede vom überleitenden fälleft, fället; — 


und fo wird fich, was wirklich irefflich ift in den . 


Mundarten und namentlich im den oberdeutfchen 
Mundarten, bewähren, im Schriftdeutfchen anfiedeln 
und erhalten, ohne dafs man diefe Trefflichkeiten zur 


Unbill erhebt, und in den Ton der RadloffehenTreft- ` 


füddeutlchen Mundarten einfimmt 


lichkeiten - der 
(5. 58). f ; - 
Nicht zu verachten find die Beyträge, welche der 

Vf. 8.83 mit einer Anzahl Ausdrücke für den Begriff 
Raufch auf eine munitere Weile giebt, ob es deren 
gleich nur wenige von den vielen find. ‘Wer Luft 
und Belieben hat, den Reichihum der deutfchen Spra- 
che in Bezeichnung diefes Begriffes, und a trin- 
ken, laufen, in den verfchiedenen Arten un Graden, 
und von betrunken feyn, kennen zu lernen, der wird 
mehr, als bey Lichtenberg (verm. Schr. Thl. 3. S. 
34—42), ja das Allermeilte beylammen finden, und 
auf gleiche Weife die vielerley- Ausdrücke für [chla- 
gen und gelchlagen werden, fterben und gefiorben 
feyn, in allerley Art und Beziehung, — im Braun- 
fchweigifchen Magazin 1813. Stück 12. 13. 14, wel- 
che Sammlungen jedoch immer noch [ehr vermehrt 
werden können, und vom Schreiber diefes leitdem 
auch fehr vermehrt worden find. E 
Im zweyten Hefte, der weniger eigenthümlich 
und anziehend zu nennen feyn möchte, finden wir 
in Anfehung des Einzelnen unbeyfällig zu bemerken, 
dafs die S. 43 ff. gegebene Anweifung: „wie man er 
fahran müle, um die Wurzel eines VVortes zu finden,‘ 
an fich zwar gut, und in der Natur der Sache gegrün- 
det ift, doch aber hier nicht erwartet wird; — dafs 
- der V£ in der Würdigung der Vocale und über ihren 
Tonverhall und Tonverband theils zu willkührlich, 
theils zu kurz und unbefriedigend er[cheint; — dals 
er mit Fulda den einzelnen Gonfonanten zu viele Be- 
deutfamkeit ‘beylegt, und in diefelben fat die ganze 
abgefehen davon, dals es ange- 


Sprache einfchachtelt; 
ha ae wäre, den Raum, welchen diefe aus 


‘Fulda zum Theil’genommenen Dinge einnehmen, mit 
Fe enigon Mittheilungen ‚gefüllt zu Íe- 
hen; — und dafs eben fo das über die Aehnlichkeit 
u. L w. der Zahlwörter, in den ältelten und. neuen 
verlchiedenften Sprachen Mitgetheilte 6. 63 — 68) 
beffer weggeblieben wäre, weil es hier überflüffig, 
und weil diefer Gegenliand anderwärts vollfiändiger 
und mit reichlicher Sprachvergleichung abgehandelt ift. 
Was endlich des Vfs. Meinung über Volksfchaufpiele, 
worüber er fich beyläufig (S. 84 ff.) erklärt, betrifft: 
fo gab- es deren allerdings, und giebt deren noch, an 


FU Ng 


-Forinen und WVörter, 
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welchen aber nicht blofs „der 'verfeinerte Gefchmack 
der 'Gebildeten und Aufgeklärten, “ oder „die ver- 
ketzernde Verfolgung unlerer vornehmen Schön- und 
Freygeilter“ viel auszufetzen findet, fondern fchon der 
blolse gefunde Menfchenverftand. Ob es nützlich und 
rathfam fey, paflende und weder der Vernunft über- 
haupt, ‘noch der Sittlichkeit befonders anftöfsige 
Schaufpiele fürs Volk zu machen, ünd diels an Schau- 
[piele zu gewöhnen, hält-Rec, nach dem vom Vf. 
Vorgebrachten noch gar nicht für ausgemacht, und 
möchte fich ‚eher dagegen erklären, Will das Volk 
fich durch Darfiellungen aus freyer Faul unter einan- 
der ergölzen: fo möge es diefs immerhin ihun; wird 
es [elbit gebildeter, wie es kann und foll: fo werden 
auch [eine Daritellungen nicht roh, und noch weni- 
ger unlittlich bleiben. Und fo muffs fich Rec. auch 
gegen alle Darfiellungen der Gottheit und“des Gött- 
lichen auf der Bühne nicht bloß fürs Volk , Sondern 
überhaupt erklären, aus Gründen, die Jeder leicht fin- 
den kann, und die hier anzuführen nicht der Ort ift; 
und damit wäre denn auch dem vom Vf. fo gerühm- 
ten Volksfchaufpiele „die heilige Dreyfaltigkeit,“ in 
welchem Gott Vater, ‚Sohn und Geit; :nebfi dem 
Teufel; mit Hörnern, Schwanz u. dergl. auftreten, 
das Urtheil gefprochen, trotz „der grolsartigen Ideen, 
der höchft einfachen Anlage, und feiner in jeder Hin- 
ficht fireng gehaltenen Einheit, bey aller Mannichfal- 
tigkeit, welche ernfie Erhabenheit, burleske Laune 
und. tiefe, innige Rührung gewähren können,“ wel- 
che der Vf. darin findet. 
"Wir fcheiden von dem Vf. mit Aeufserung der 
Meinung, .dalsses ihm gelungen fey, den an fich trock- 
nen Stoff in. eine heitere und gefällige Form einzuklei- 
den, und dafs er durch feine ferneren Bemühungen 
nicht blofs, wie er wünfcht, das Vorurtheil gegen die 
oberdeutfche Mundart, welches nur ein Befangener 
hegen kann, zerlireuen,,\ (ondern vielleicht auch fei- 
nen- allgemeinen Zweck\ erreichen werde, nämlich” 
zum Studium der deutfchen Sprache auch diejenigen 
Schul- und Ge/chäftmänner, die es nicht von Berufs 
wegen treiben, aufzumuntern, wozu wir von Herzen 
Glück und Segen wünfehen. — In den folgenden Hef- 
ten werden dann’ auch wohl oberdeutfche Formen, die 
nicht: ins Schriftdeutfche gehören, „wie hinterlegen 
(S..4), dafs. ich zum — Schulfuchfen werde (S. 58), 
den Lunten riechen (S. 66), wir Sehulfuchfen (Heft 2 
S. 19)“ u. f. w., und fehlerhafte fchriftdeutfche Formen, 
wie „letztere (S: 13. 42. 44- 43), dafs es zulammenhän- 
gend fey“ (S. 47) u. f. ws wegbleiben, da ja der Vf. 
gegen „die vielen fächfifehen und andere provincielle 
welche in diefem Schriftlein 
vorkommen ;“ wie er fich auf dem Umifchlage des er- 
ften Heftes ausdrückt, firenge feyn, und fie in einem 
der folgenden Hefte anzeigen will. 
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Wırs, b. Schaumburg und Comp.: Das Ganze der 
Schafzucht für Deut/chlands Klima und das 
ihm ähnliche der angrenzenden Länder, mit be- 
Sonderer Hinjieht auf die zu beobachtende Pflege 
und Wartung der Merinos und Charakterifirung 
derfelben. Ein vollfiändiges praktifches Handbuch, 
welches diefe Wiffenfchaft in ihrem neuelten 
Standpuncie nach_Grundfätzen, die fich auf Natur 
und Erfahrung fiützen, aufftellt, für Guts- und 
Schäferey-Befitzer, Beamte und Schäfer. Von Bern- 
hard Petri, Wirthfchafisraih, Eigenthimer meh- 
“rerer Landwirthfchaften, und original - [panifcher 
Stammilchäfereyen der leonifchen Racen u. f: w. 
Mit 20 Kupfertafeln. Zweyte (ehr vermehrte und 
verbellerte Auflage. Erfier Theil, 1825. XLIV u. 
376 S. gr. 8 (6 Thlr. 16 gr.) 


Da bedeutende Gewinn, welchen die höhere Schaf- 
- zucht gewährte, war wohl die Haupturfache, wodurch 
man zur  willenfchaftlichen Bearbeitung derfelben 
in unferer Zeit angeregt wurde, und unfer Vf. war 
_ wahrfcheinlich einer der erken, welcher fich [chon in 
früheren 


ter a bedeutenden Gewin 


mer ers in Deutfchland Schaf- 
und es fehlte nicht an Schriftftellern, 
welche, wie Germershaufen, Daubenton, Finkh, 
u. A. beffere Kenninille zu verbreiten fuchten,; man 
bekümmerte fch aber um. die Willenfchaft nicht, 
den Schäfern allein überliels, und 
Denn bey den damaligen -ge- 
eine Schäferey Solche 


¿Man hatte zwar 
zucht getrieben, 


weil. man Alles 
fch auf fie verliels. 
ringen WVollpreifen konnte i 
Renten nicht abwerfen, dafs man fie emer befonde- 
zen Aufmerkfamkeit werih gehalten hätte Jetzt -aber 
ili es ganz anders. Bey den gegenwärtigen fchlech- 
ten Zeiten erhalten und helfen fch die Landwirthe 
noch durch die hohen Renten ihrer veredelten Schäfe- 
‚reyen. Sollte daher nicht die Aufmerkfamkeit Aller de- 
rer, welche fich eine [olche veredelte Schäferey wünlchen, 
um fo mehr auf ein fo nützliches Buch gerichtet leyn, 
TE A LoL Ae Zweyter Band. 3 
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welches eine vollfiändige Anleitung ug Kenntnifs der 
höheren Schafzucht und der edleren Wolle, nach dem 
neueften Standpuncte diefer Willenfchaften, zu geben 
ver[pricht, und wie deffen Vf. meint, auch wohl zur 
Zeit an Vollliändigkeit von keinem anderen Werke über- 
troffen werden dürfte? ‚Schon vor 10 Jahren erwarb 
fich der Vf.. den Ruf eines der erfien Schafzüchtler 
durch ‘die erfie Ausgabe, und fand [chon damals all- 
gemeinen- Beyfall. Von Liebe und Eifer für die Sa- 
che befeelt, blieb er nie fiille fiehen, fondern Tein Be- 
fireben war unaufhaltfam dahin gerichtet, in feiner 
Wiffenfchaft das höchfte Ziel zu erreichen. Der gu- 
ten Sache war es erlpriefslich, dafs er in der Kunft 
und WViffenfchaft fo viele Nebenbuhler bekam, mit 
welchen er unausgeleizi zu welteifern hatte. Zu die- 
fer Abfeht wurde daher zu Brünn in Mähren ein Ver- 
ein gellifiet, von welchem auch Hr. P., ein Mitglied 
war; in diefem Vereine fuchien fich die berühmten 
Schafzüchtler ‘unter Anderem auch durch [chriftliche 
Auflätze und lehrreiche Abhandlungen in Andrés öko- 
nomi/chen Neuigkeiten, ` lowie in feinem Hejperus, 
als die erfien Kenner und Beförderer der höheren 


-Schafzucht ihres Vaterlandes, unter einander zum Fort- 


fchreiten in der Wilienfchaft anzulpornen. Ein Mann 
alfo, wie unfer Vf., muls fchon in einem Decennium, 
während er doch-auch die Schriften und Meinungen 
Anderer prüfte, einen beträchtlichen Fortfchritt-in fei- 
nen Kenniniffen, auch vermittelt feiner eigenen Er- 
fahrungen, haben machen können; nicht _zu gedenkeh, 
wie viel zur Vervollkommnung derfelben feine vielen 
Reifen in andere Länder, -im Betreff der ausländi- 
[chen Schafzucht, beygeiragen haben ‘mögen. Diefe 
Umftände berechtigen allerdings bey diefem Werke zu 
ungemeinen Erwartungen. Indeflfen wollen wir uns 
dadurch noch nicht verblenden laffen y Alles, was uns 
darin vorkommt, ungeprüft für Wahrheit anzuerken- 
nen, wohl wiffend, dals bey folchen Willenfchaften, 
welche; durch Eiferfucht gerieben, einen zu gefchwin- 
den Auffchwung nehmen, Manches übertrieben wird, 
was erli nach einer mehrjährigen Erfahrung gehörig 
erprobt werden kann. Hr. P. wird uns daher erlau. 
ben, wenn wir bey Beurtheilung feines Werks nach 
einer etwas firengen Kritik verfahren, und ihm in ER 
chen Stücken unferen Beyfall verlagen. 

Das ganze Werk foll in drey Theilen erfcheinen, 
wovon der gegenwärtige erfie das Oekonomifche, dex 
zweyte das Technifche und Merkantilifche , und der 
dritte Theil das Medieinifche der Schafzucht behan- 
deln wird. Wie fich nun diefe Ausgabe zu der erften 


verhält, En Rec. felbfi nicht fagen, da er die erfie. 
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nicht mehr bey der Hand hat. Dagegen wollen wir 
‚anführen, was der Vf. in der Vorrede S. V davon 
gefagt. hat: „Vieles in der eren Auflage nur kurz An- 
gedeulete wurde in dieler zweyten weiter ausgeführt, 
und mit praktifchen Bemerkungen begleitet; das 
Schwankende, {o viel möglich, auf fefie Grundlätze ge- 
bracht, und, wo ich der verfprochenen Vollliändigkeit 
wegen die [chon früher bekannten fchätzbaren Erfah- 
rungen anderer Schriftfieller benutzte, gelchah es kej- 
nesweges, wie von einem blinden Nachbeier, fondern 
nur aus Ueberzeugung nach vorhergegangenen eigenen 
Erfahrungen.“ Gegen die äufsere Einrichtung des Gan- 
zen, welches aus drey verfchiedenen Theilen beftehen 


foll, wäre nun zwar an fich nichts einzuwenden; da 


aber nach dem voluminöfen erfien Theile zum Voraus 
abzunehmen ilt, dafs das Ganze ein theueres Werk 
werden ‘dürfte, das fich. wohl nicht ein Jeder wird 
anfchaflen können oder wollen, ob er auch wohl wün- 
‚Ichen möchte, den einen oder den anderen Theil, wor- 
an ihm-nur das Meifte gelegen it, zu lefer: fo wünfch- 
ten wir, dafs der Vf. lieber jeder Theil für fich noch 
mit einem befonderen Titel für dergleichen Intereflen- 
ten verlehen haben möchte, wodurch er zur Verhrei- 
tung des Wilfenswürdigen mehr würde beygetragen 
haben: Er hätte überdiefs bey Ausarbeitung des Öckonomi- 
. fchen auch das Oekonomilche bey [einer Arbeit [ollen im 

Auge behalten; dann würde diefer Theil nicht fo luxu- 
riös ausgefallen feyn. Dergleichen Schriften erwecken 


leicht den Verdacht, dafs der Vf. grofse Ausfchweifun- 


gen fich habe zu Schulden kommen laffen, die entweder 


aus einer ordnungslofen Einrichtung oder Einmifchung - 


fremdartiger Dinge entftianden find. Wir werden un- 
terfuchen, woher diefs gekommen if; und wenden 


uns zuvörderli zur inneren Einrichtung dieles erfien . 


Theils. Derfelbe befieht aus 897 Paragraphen, de- 
ren jeder mit der Ueberfchrift feines Inhalts ver- 
fehen it; diefe find in vier und fünfzig Capitel 
eirtgetheilt, welche endlich unter neun Abtheilungen 
gebracht find. Die Abtheilung der Cap. machte der 
Vf. vermuihlich ert, als das Manufeript [chon fertig 
war; er hätte aber beller gethan, wenn er fie wegge- 
lallen hätte. Denn durch diefelbe ifi die willkührliche 
und fehlerhafte Einrichtung und Anordnung der Ma- 
terien eri augenfälliger geworden; ohne diefelbe wäre 
fie von Vielen vielleicht gar nicht bemerkt worden, 
weil der ganze Theil einer zufälligen. Sammlung ver- 
_ fchiedener, mit. vielem Fleilse zufammengetragener 
Materialien zur Schafzucht ähnlich gelehen hätte. Rec. 
will Einiges davon anmerken. Z. B. zur erfien Abth. 
it die Kaiegorie aulgeliellt: ,, Vorbegriff ans der Na- 
‚turbefchreibung des Schafes,. zum Verfiändnils des 


8 re 
Folgenden,“ und unter derfelben fieht nur einzi 


und allem im erfien Cap. das Muflon oder wilde, 


Schaf, yvon welchem die übrigen alle entfprungen (?) 
feyn follen. Wenn nun hierauf in der zweyten Abth. 
über. die Bedentung. und den eigentlichen Begriff der 
Ausdrücke bey der Kunlizucht der Thiere in dem dar- 
unier wieder allein fiehenden Cap., welches ohne be- 
fondere Angabe feines Inhaltes gleichlam vergeblich da- 
fteht, ‚gefprochen wird; fo if diefs ein ziemlich will 
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kührlicher unlogifcher, Seitenfprung. Befler würde 
fich für das erte Gap. das halbwilde Schafim Nomaden- 
und Weidenzuftande in. den verfchiedenen Erdgegen- 
den, Afrika, Amerika, Afia und Südindien, geeignet ha- 
ben; allein eben fo willkührlich if diefes in die vierte 
Abıh. verwiefen, und im zwölften bis funfzehnten 
Cap. belonders befchrieben ; wo aber die übrigen Cap. 


bis zum zwanziglien, welche noch. unter derfel- 

ben  Abih. fiehen, unter- die Kategorie derfelben 

wegen ihres ae Inhalts. nicht gerechnet 
enn 


werden können. da kommen die europäifchen 
zahmen, unveredelien, veredelten, I[panifchen u.a. 
Schafe, [owie noch entferntere Dinge, vor, die man 
hier gar nicht fucht. Nach dem halbwilden und dem 
darauf folgenden zahmen Schafe hätie dam die in der 


fünften Abth. folgende Naturbefchreibimg des Schafes 


als Hausthier gewils auch einen paflenderen Ort finden 
können, als der gegenwärtige ill, Aber wie hat der Vf. 
das drey und zwanzigfte Cap., welches von der Organi- 
fation der Heerden bey einer Schäferey handelt, nnier 
die Naturbelchreibung des Schafes als Hausthier rechnen 
und ordnen können? Nöch ärger ill, dafs man in der 
dritten Abth. [ogar allgemeine Grundfätze über die Zucht 
der Hausthiere antiifft, welche man nur in der Natur- 
&elchichte erwartet. Hausihiere find doch nicht al-, 
lein die Schafe? ‚Das Schaf it ja nur eine Species. Was 
aber von jenen blols entlehnt it, kann wohl analog ge-, 
braucht werden, aber nicht zu Grundlätzen bey der 
Schafzucht dienen. Die neunte Abth. handelt von der 
‚Anzahl der Schafe, welche in verlchiedenen europäi- 
[chen Ländern culiivirt werden. Und das ihr unter- 
geordnete Cap. enthält eine tabellarifche Ueberficht, wie 
viel Schafe auf einer 7] Meile in verfchiedenen Ländern 
exiltiren; gehört daher in die Statiliik. Wer wird in 
einer Schafzucht fiatifiifche Nachrichten von fremden 
Ländern fuchen! Doch in ein Ganzes der Schafzucht 
läfst fich viel fammeln. — Wir könnten folcher Fehler 
in der Einrichtung der Materien ‚ die Anlafls zu den 
Abfchweifungen gaben, mehrere. anführen, um zu 
beweifen,, dafs die logifche Ordnung ganz fehlt, wenn 
ja noch folche Beweile erfoderlich leyn follten. Wir 
wollen aber weiter gehen und zeigen, wig wir in der 
Anordnung der Theile würden verfahren feyn. Wir 
würden das Phyfikalifche und' Oekonomilche von ein- 
ander gelchieden haben. Denn obgleich diefer Theil 
blofs das’ Oekonomilche enthalten foll — wiewohl wir. 
keine Erklärung gefunden haben, was dazu eigentlich 
gerechnet werde: — fo hat man doch aus.dem, was 
bereits vorhergegangen, [chon deutlich genug bemerken 


‚ können, dafs falt Alles nur nalurhifiorilch und phyfika-. 


lifch war. Darans entlichen nun zwey Hauptabthei- 
lungen, wo in der erften auf das Naturhifiorifche das 
Phyfikalifche folgen könnte. Der naturhiftorifche Theil 
enihielie dann 1) das wilde, 2) das halbwilde und 3) das i 
zahme Schaf, welches wieder eingetheilt wird in das 

unedle, veredelte und edle Race- Thier; der phyfikali- 
fche hingegen befiände aus der Körperlehre und aus der 
Zeugungslehre. Nun 'erfi kämen wir zum Oekonomi- 
fchen. Der ökonomifche Theil der Schafzucht ilt aber 


weit mehr yon Theilen verfchiedener Art zulammenzu- 


È 


` nach einer langen Reihe 
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fetzen, welche, wenn fie nicht mit einander vermengt, 
fondern gehörig von einander gelchieden werden follen, 
einen viel weitläuftigeren Plan erfodern, und mit dem 
phyfikalifchen Theile verbunden bleiben. Es würde uns 
‚aber zu weit von unlerem Zwecke abführen, wenn wir 
auch darüber einen Entwurf machen wollten. Ehe wir 
weiter gehen, müffen ‘wir auch noch etwas zum 
Lobe fagen. Der Vf. hat den Ordnungsfehler doch ei- 
mgermalsen wieder gut gemacht, indem er, aufser obge- 
dachter Eintheilung, noch eine lehr ausführliche Inhalts- 
anzeige feinem Büche beygefügt hat, in welcher man 
nicht nur eine leichte Ueberhicht des ganzen Theils er- 
hält, fondern auch jeden Paragraph nach feinem Inhalte 
nachfuchen, und fowohl der Numer als der Seitenzahl 
nach auffchlagen kann. — ‘Wir wenden uns jedoch 
zu dem Inhalte felbt, und befonders zu dem, was der 
Vf. über die Zeugung der Schafe bemerkt. " 
DerV£ hat einen [ehr deutlichen und befiimmiten Vor- 
trag, ohne Weitfchweifigkeit; der Lefer wird hier in diefer 
Hinfichi mehr befriedigt werden. Die Abhandlung im 
zweyten Cap. hat Rec. ungemein gefallen, wo Hr. P. 
von der Bedeutung und dem eisentlichen Begrijf der 
‚Kunftausdrücke handelt, indem man durch diefelbe [chon 
die Haupibegriffe von der höheren Schafzucht ; und 
vorläufig die .Grundfäize, welche fich der V£ durch eige- 
ne Erfahrung angeeignet hat, ‘kennen lernt. Von dem 
Rage- Thiere herab feizt er in der Veredlung folgende 
"Abfiufungen: Schlag, Halbfchlag, veredeltes Vieh und 
Blendlinge. Ein Alage- Thier ilt dasjenige, das in der 
Regel durch homogene Fortpflanzung feine Eigenfchafien 
unausbleiblich forterbt. Es mufs durch eiren auihenti- 
[chen Stammbauin die Gewilsheit einer reinen Abkunft 
aufser Zweifel gefetzi werden können. (Sind Stamm- 
bäume untrüglich? Wie oft können in einer Reihe von 
Jahren ‚heimliche Fehler vorfallen, wo die Heerde der 
> Br entweder an fich in ihren Eigenfchafien 
ra z VE Art it, oder nicht ganz von allem fremd- 
= Ben. lehe ifolirt wird N Schlag, edler, erblicher 
chlag; it ein Produci-der Paar a geid z >al a 
teni als drittes, ci ung zweyer verfchiedener 
; > Qas durch uer Fortpflanzung 
s A von Jahren eine vollkommen 
ei Rage geworden ifi >» die ihre Eigen[chafien 
orierbt. Der edle Schlag kann fich — er UT. 
meint — blols durch reine Inzucht in eine efchlarf 4 
Er Br: ; ene 
Race confolidiren. Unter Halt iae verlieht Hr, P. in 
der Veredlung begriffene Thiere y die feit-der durchgän- 
gigen Gleichartigkeit ihrer äulseren Bildung fchon meh- 
tere, im Ganzen aber unter febr günlüg einwirkenden 
Umftänden wenigliens 16 Generationen zurückgelegt haa 
ben müffen, und [chon fo weit conlolidirt find, dafs ñe 
Tra der Kreuzung nur noch der Auftrifchung bedürfen. 
a Allo.hal fichs mit diefem Grundlatze nur feit etlichen 
Jal ren gar [ehr verändert, da man font kaum mit der 
je Generationen zum Ziele gelangen wollte. ‚Wie 
ungewils und fchwankend it man noch. in der Vered- 
ngskunft! ‘Können hier nicht auch geheime Fehler 
den Weg verlängert baben? Es ift eine nicht leichte Anf- 
gabe, einen Verfuch fireng auszuführen, da er fo [chwer zu 
überfehen ik. Keredeltes Vieh =—— fagi Hr. P. — dürfe 
nicht als gleichbedeutend mit edel verwechfelt werden, 
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indem diefes als ächt, von ganz reinem Blut entlproffen 


“ [eyn — jenes aber die Abltammung einer anerkannten 


originellen Rage von väterlicher Seite ausdrücken, und 
durch die günfligfien Ereigniffe beglückt, SEA T Ee 
bis in die {2te' Generation, zur Erreichung dei beah 
fichtigten Zwecke, mit Original - Blut darchideaskaver 
den müffe. (Warum find hier 4 Jahre abgekürzt ?) Dem 
in Veredlung begriffenen Viehe mangelt noch die 
Gleichartigkeit in, der Geftalt des Körpers, Harmonie 
im. Bau .der- Wolle u. L w., indem fich Alles diefes 
er durch. lorgfältige langjährige Paarungen jach und 
nach ausbildet. (Alfo noch lauter Ungewilsheit!) Blend. 
linge find „ein Product von Eltern, deren keines ein 
Raçe-Thier, fondern beide oder wenigliens ems nur 
veredelt war. ‚‚Sireuzen, durchkreuzen — Sagt Hr. P, 
— heifst im Grunde veredeln, oder zwey verfchiedene- 
Racen zufammen paaren; um eine Defcendenz zu er- 
halten, welche die. beabfichtigtien Eigenfchaften des 
Vorbildes oder Stamm - Individuums in fich veremi. 
Man nimmt in der Regel auch bey diefem Gelchäft 
zum Hauptgrundfatze an, dafs das Vorbild oder Stamm- 
Individuum, deffen Eigenfchaften gezeugt werden follen, 


von reiner Rage feyn muls, weil Blendlinge, oder auch 


nur die erb in Veredlung begriffenen ."Thiere einander 
nichts Gonfiantes aneignen können.“ (Und doch [ollten 
Blendlinge von ihnen gezeugt werden?) „Auffrifchen 
— [agt der‘ Vf. — heifst, wenn eine Heerde durch. 
Veredlung Schon eine gewille Confolidirung erhalten 
hat, die ‘aber noch nieht anhaltend genug it, um 
männliche Individuen aus, eigener ‘Zucht permanent, 
verwenden zu können; daher man zu Zeiten fiifche 
männliche ‚Individuen aus dem urfprünglichen Blute 
gebrauchen muß, um die durch Veredlung erlangten 
Eigenfchaften conltant in dem Blute zu einigen.“ (Ob die 
Veredlung conftant zu machen möglich fey, kann wohl 
bey der Schafzucht noch nicht mit Gewilsheit behaup- 
tet werden.) _, Unter Blutsverwandtfchaft verlieht, 
man, wenn die Begailung in reiner Abllammung 


bey einer. kleinen oder ausgebreiteten und verzweig- 


ten Familie immerfort, ohne Einmilchung eines 
fremden Blutes, unbedingt Statt findet.“ (Ob dadurch 
Schwäche, erzeugt werde oder nicht, darüber find die 
Meinungen. auch noch getheilt.) „Blut, ‚reines Blut 
heilst in. der Kunftzucht fo viel, als reine Abflam- 
mung, reine, unvermifchte Art, Befchaflenheit, er. 
ginalität.' Inzuchten heifst a) das Kreuzen vermeiden, 
nach Umftänden durch Fortpflanzung in ' naher 
oder enifernier Blutsverwandtfehaft eine Race rein und 
conlant "zu erhalisa? 2) gewille Formen und Eigen- 
fchaften dadurch unbedingt und lange fortgefetzt erzie- 
len und confolidiren.“ — . Diels mag denn nun wohl 
der dermalige E ‚bey der veredelten, Schaf- 
zucht feyn, ya) noch Vieles [chwankend gefunden 
wigd.., Nur eine lange Reihe von Jahren würde die 
Schafzüchiler auf dem Wege der Erfahrung erft- nä- 
her zum Ziele führen, wenn man nicht auf einem an- 
deren Wege in das innere Wefen der Natur eindringen 
lernt. Denn aus Erfahrungen enifichen Meinungen, 
und Meinungen werden durch Meinungen wieder 
verdrängt, Die wahren Grundflätze der Veredlung dür- 
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fen fich nicht auf Erfahrung gründen, fondern auf 
die Kräfte der Natur. VVas nun aus denfelben abgeleitet 
und durch Erfahrung bewiefen it, das hat -felten 
Grund, weil die Natur in ihren Eigenfchaften «und 
Wirkungen durch unveränderliche Gefetze befiimmt wird. 
— Im 63 $. drückt fich der Vf. ganz zweydeulig aus, 
wenn er fagt: „Das Bildungsvermögen hiezu hat die 
Urkraft unabänderlich, von jeher, im alle organilchen 
Welen gelegt.“ — Das fechfte Cap. handelt von der 
Veredlung, Wirkung und Dauer der Influenz des 
angeeigneien Blutes, und it in Hinficht der vere- 
delten Schafzucht das worzüglichfie und lehrreichlie, 
weil das, was oben im zweyten nur kurz angedeutet 
wurde, hier ausführlich erklärt il. Es’enthält aber 
nur allgemeine Grundfätze der Thierzucht, welche 
blofs bey der Schafzucht zur Leitung dienen mülfen. 


Wir‘ werden dabey etwas verweilen. $. 83 Sagt Hr. P.: 
'„Man könne auf fünferley Weile zu einem confolidir-. 


ten Viehfiamm gelangen: 1) durch rein gezogene Ra- 
gen; 2) durch einen edlen Erbfchlag; 3) dureh einen 
veredelten. Halbfchlag; 4) durch veredelie Thiere; 
5) durch Blendlinge oder‘ ‘Thiere von vermilchter oder 
gemilchter Abkunft.“ Es it aber nicht genug, dafs 
Hr. P. hieraufszeigt, wie auf jede Art zum Ziele zu 
kommen fey; es will nun em Jeder wiffen, welcher 
Weg für ihn zugleich der ficherfie und der voriheilhaf- 
tefte (ey; und diels mit allem Recht, da diefer Theil ja 
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das Oekonomilche enthalten foll. Rec. kann er 
nicht erinnern, jemals eine folche Berechnung gefehen - 
zu haben, wiewohl man fonft bey der Oekonomie über 


` Alles Berechnungen zu entwerfen pflegt. Folglich muls 


noch keiner von den Schafzüchtlern befiimmt willen, 
ob man mehr oder weniger gewinnt, wenn man fein 
Capital auf einmal zu dielem Behufe verwendet, oder 
nur nach und nach. — $. 84 heifst es: „Nur felbiitän- 
dige Race-Thiere von der reinften, unverändert edel- 
ften Abkunft, die von Eltern von gleichem Adel ab- 
fammen, follen in den Thierzuchten (was gehen uns 
Thierzuchten an? Es ift hier die Rede nur von der 
Schafzucht!) „als Stammthiere verwendet werden. In 
der Auswahl zu dem Zwecke » dafs fie auch wirklich 
‚eine ächle, reine, "vollkommen gefchloflene, erblich 
conftant und eonlolidirt organifche Rage ad deren 
Mulftereigenfchaften nicht vorübergehend Kind; kann 
man nicht vorlichtig, nicht kritifch genug [eyn, weil 
nur durch fie ganz allein das vorgelieckte Ziel mit 
Sicherheit erreicht werden kann.“ Diele ängfiliche 
Sorge hat man doch nur bey einer Siammheerde nöthig, 


‚welche bey einer veredelten gehalten wird. In dieler 


Hinficht ilt der Vf. mit allem Rechte an mehreren Or- 
ten bis zum höchften Scrupel vorfichtig; und darin 
liegt der Grund des Zweifels, den Rec. gegen die -Stamm- 


. bäume hegt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) ` 
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|  Souöne Künsme. Augsburg‘, b. Wolff: Feuerfarben. 
Eine Erzählung aus dem Nachlafle. eines Unglücklichen. 
Gefammelt -v. Joachim Glans v, Hoken: ı824. 197 S. 8. 
(ı Thlr. 6 gr.) 5 
- Feuerlarben find die Livrey des Fürften der Finfternißs, 
und diefer tritt in der Erzählung des nnglücklichen Oscar 
teibhaftig auf, it auch nicht am unrechten Platze, obgleich 
die feindlichen Brüder ohne ihn [chon fertig geworden wä- 
ren.. Sie kennen fich nicht als Gelchwilter, -noch ihre 
Schwefter, die fie beide lieben. “Diele jüngere Braut von 
Melfina ift eine Stereotypliebhaberey, nnd [chwache Nebel- 
bilder find auch die Urfachen, welche die Unbekanntfchaft 
der Familie mit einander bedingen, dabey unbedeutender 
und unwahrlcheinlicher, als die Urbilder in der Tragödie. 
Der Erzähler it mit Recht unglücklich zu nennen, Die 
Urfache [eines Unglücksift eine Liebfchaft, welche ihn derge- 
fallt betrübt, dals er ich das Leben nimmt.. Ein inneres 
fchwer laftendes Gefiihl mag aulserdem noch eine geheime 
Urfache des Selbfimordes feyn. Er hat nämlich etwas Gro- 
Sses vor, will als Dichter fch auf des Ruhmes Schwingen 
zum Olymp erheben, und will, fo fcheint es, als Weltverbef- 
ferer die Menlchen beglücken; aber dafs er in beidem ver. 
muthlich nur mittelmälsig das Mittelmäßsige geleiltet hatte, 
mochte ‚er wohl-im Stillen fühlen. Seine philofsphifchen 
und politifchen Plane ruhen zwar im Dunkel; weil man je- 


x 
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dooi ‚das. Unfichtbare nach dem Sichtbaren i ; 
Gedichte fich. vorfinden, fellt man i a men 
a Er Aus dem Gedichte lenchtet nämlich kauın 
en re ne Belefenheit in lyrifchen und 
ama 1 en, un ichtni . 
oee r A a a 
rathen! Quodlibete gefallen in keiner Kunlt. dem Urtheils- 
fähigen. Oscars Freunde find gefunder als er, muthiger, fröh- 
licher. Sie fprechen verltändig, ohne trübes Nebeln und 
Schwebeln, iiber-Lebensverhaliniffe und Dichter. Freylich 
hätten fie ein wachlameres Auge auf ihn haben follen; jes _ 
Re > möchte jeden folgen He Tan das 
„lebehen untren wurde, oder jeden Dichter, der jeufels- 
Gefchichten Re AET gäbe baid ehen foviel 
Wächter als Bewachte ;und dieErfahrunglehrt,dafs häufig bloß 
Anltandshalber etwas verzweifelt wird, dals eine neue Lieb- 
[chaft bald für-die verlorne tröftet, und-dafs den Tenfels- 
(pukserfindern Effen und Trinken recht wohl fchmeckt, und 
fie von ihren gräfslichen Erfindungen nicht mager oder trau- 
rig werden. Ein billiger Richter tuhl wird die fahrlälfigen 
Freunde nicht verdammen; ee an dem Berichterlkat-. 
'tex es tadeln,- dafs Oscars Tod fa t mit denfelben Worten 
angezeigt wurde, wie der von Werther. ii. 


~- 
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Wızs, b. Schaumburg u. Comp.: Das Ganze der 
Schafzucht für Deut/chlands Jilima und- das 
ihm ähnliche der angrenzenden Länder, mit 
befonderer Hinficht auf die zu beobachtende 
Pflese und Wartung der Merinos und Charak- 

Von Bernhard 


terilirung » derfelben u, f w. 
Peman.-f. vw, 


"(Befchlufs. der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I. folgenden 85 $. fährt Hr. P. alfo fort: „Jene fel- 
tenen Öelchöpfe, welche die Natur oder Kunft durch 
befonders aulfallende, hohe, multerhafie Qualitäten 
und Charakierzeichen zum, eren Range erhoben hat, 
flegt man Originalmufterihiere zu nennen, indem ein 
folches Thier Originalität der Eigenfchaften . mit der 
Originalität der Abliammung vergelellfchaftet.“ Hier 
ift nicht zu überfehen, dals Originalilät der Eigen- 
[chaften von der Originalität der Abliammung zu un- 
ierfcheiden it, und dafs die Eigenfchaften der Ablam- 
mung noch vorzuziehen find. Mit diefem Unterfchiede 
gehen wir ‚zum 83 $.,. wo Hr. P. weiter forlfährt: 


»Venn man -bey eingezogenen Racen {eine vorzüg- 


lichfie Aufmerklamkeit darauf verwendet, nur von den 
beiten der Slämme, und wieder nur von den aller- 
vorzüglichfien der Ge£chlechier diefe Stämme zu zie- 
hen: lo mufs der Effect im günlligen Umftänden je- 
derzeit. entiprechend ausfallen; belonders wenn mit 
Icrupulöleher Sera Eile Individuen ‚aus -einer: lol: 
chen Siaran Entfernt werden, die von dem Ori- 
ginale abzuweichen Icheiren, indem fich dergleichen 
Varietäten, mehr oder weniger, auch bey der fireng- 
fien Inzucht in der immerfort wirkenden Natur zei- 
gen.“ Demgemäls gefaltet Hr, | ui Anderen eine 
Veredlung, und Verunedlung der ‚Ragethiere, oder, wie 
a Tank: fagt, „eine Hinauf- und Hinab - Bildung“, 
wie es denn auch wirklich fo if. Niemand aber 
weils, welche Naturkraft die Urfache davon ift! „Bey 
den Haken nR — heißt es im 90:6. — ift oft 


ee und manche andere äufsere Eigenfchaft 


rüglich, und` nicht {o welentlich, als die inneren Ge- 


bilde (Organe). Da aber alle Eigenthümlichkeiten und 
 Eigeufchaften in der Natur des Blutes, 1m Saamen, 
am Urfoff liegen: fo mufs man fich, bey der Ver- 
© E diefer Individuen zur Paarung, aus a De 
Tcendenz zu überzeugen Suchen, was fie zeugen. (Sollte 
diels nicht eben wieder bey denfelben im umgekchr- 
ten Falle‘ anzuwenden feyn %) „Diele Zeugungsprobe 
— fährt er im 91 $. fort — ift bey dem männlichen 
J. A: L: Z, ‚1825. - Zweyter Band. 


und weiblichen. Gefchlechte bey Stammzuchten fehr 
wichtig (denn fie muls den Mangel an Naturwiffen- 
fchaft vertreten); am wichliglien aber bey erliem, in- 
dem fich feine Vollkommenheiten oder Fehler am.mei- 
fien vervielfältigen, bey leiziem aber nur auf einzelne 
Individuen übergehen.“ Sehr wahr. ‚Aber der 94 $. 
[cheint Ree. einen Widerfpruch mit dem zu enthalten, 
was der Vf. im 88$. eingefianden hat, dafs nämlich auch 
bey der firengfien Inzucht- fich; dergleichen Varietäten 
mehr oder weniger zeigen. Dagegen leugnet Rec., 
dals es Racen giebt, die. fich in der Reihenfolge ihrer 
Generationen, ohne Veränderung ihrer  Eigenlchaften 
oder Eigenthümlichkeiten, fortpflanzen, Denn die Ver- 
änderlichkeit erklärt -fich ja fchon durch die. verf[chie- 
denen äufseren Einflülfe, dieHr. P. auch angezeigt hat. — 
Im 97. behauptet der Vf., dals ein ächtes Rageihier von 
väterlicher und müitterlicher Seite, felbfi wenn es dem 
äulfseren Scheine. nach veredelten Thieren in manchen 
Eigenfchaften nachltehen follie, die. Veredlung in un- 
gleich gelchwinderen Graden befchleunige, als Indivi- 
duen von blofs veredelier Art; obgleich diefe vielleicht 
50 und mehr, Väter (?) von ächtem Blut in ihrer 
Stammitafel aufzählen (geht diels nicht. über die Er- 
fahrung des Hn. P. hinaus? Wie kann ‘er diels mit 
Ueberzeugung lagen?), auch fich äulserlich von einem 
Ragethiere ‘nicht mehr unterfcheiden. Rec. glaubt, 
dals über diefen Punct noch gar viel zu lagen übrig 
ift, was man erf dann, nachdem die lächfifchen Schaf- 
züchiler ihre Erfahrungenen werden bekannt gemacht 
haben y beffer erfahren wird. — Im 117 $. lagt Hr, 
P.: „Nach meinen genauen Beobachtungen und Verfu- 
chen kann man die zuverläfigfie und imnigfie Vered- 
lung durch weibliche Originallubjecie, die mit männ- 
lichen Individuen des Landfchläges gepaart werden, 
viel gefchwinder erreichen, als wenn ‚edle männliche 
Thiere weibliche des gemeinen Schlages begatten“ (diefer 
Erfahrung wird aber yon Anderen  widerlprochen 7; 
„und die Summe von Vollkommenheiten , welche z. B. 
von einem original - fpanifchen Mutterfchafe und ei- 
nem Widder yon gemeinen Landfchafen enilpringt, 
it unter gleichen :Umftänden (wenigfiens nach dem 
äufserlichen Schein) um vieles gröfser, als von einem 
original- [panilchen Widder und einen 


2 gemeinen Mut- 
terfchafe.* Das erlie beirachtet Rec. als eine He 


Hier das leizie aber als eine H; i i 
erne AGs "dee Veredlung hat den TEE nE A One 
lität, die letzie in der Quantität, Bey der erften wird 
nur ein einziges Individuum veredelt, bey der letzten 
aber viele; darum behält die letzte Art den Vorzug 


vor der erien, Hr. P fügt aber noch hinzu: » Wenn 
M mm l : 


~ 
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nun ein folches: von eimer original- franifchen Schaf- 
mutter entfanenes Docklamm im geftiand&ten Alter 
mit feiner Multer gepaart wird: [o erhält man in der 
zweyten Generation nicht felten fchon eine fo vor- 
zügliche Defcendenz, als durch.einen original- fpani- 
fchen Bock mit Blendlingsfehafen aus der dritten Ge- 
neration erfolgt. Die Urfache der Erfcheinung, dafs 
die -Mutter mehr Einflufs auf das Junge beweilt, das 
fich in ihrem Inneren. entwickelt, als. das männliche 
Individuum, it wohl nicht fehwer zu finden, und 
diefer Effect muls, nach ‘der Analogie zu [chlielsen, 
allen. Thierarten eigen feyn.“ Bey dem Schafviche 
fcheint diefe Art der Veredlung von geringem Nutzen 
zu leyn, weil man dergleichen Mutterfchafe lieber 
zur Racezucht verwendet, und dadurch einen grölse- 
ren: Nutzen erreichen kann. —  Diefs ‘find nún die 
vornehmften Grundfätze, die' den Schafzüchiler bey 
dem Zeugungsgelchäfie zur nützlichfien Schafzucht ler 
ten follen ; was Hr. P. lehrt; beruht auf feiner Erfahrung. 
Es kann aber bey einem folchen H elldunkel Niemand wil- 
fen, wenn er fehlt, noch womit er eigentlich gefehlt hat, 
weil der Grund der Wahrheiten nur bey hellem Lichte er- 
“kannt wird. Daher ift es auch leicht, dals das, was 
- der Eine nach Scheingründen lobt, der Andere mit 
eben fo vielem Rechte tadelt- So licht die Sache, 
- nicht blöfs hier ‘im Befonderen, fondern im Allgemei- 
nen bey allen Schafzüchtlern. — An typographifcher 
Schönheit des Werkes hat es übrigens der Verleger 
nicht fehlen laflen. 


Ks. 


» Berun, b. Cawitzel: Grundfütze über die Bede- . 


chung und Urbarmachung: des Flugfandes, oder 
vielmehr der Sandjfchellen, nach welchen dhre 
Behandlung fowohl im Allgemeinen, als in be- 
Jonderer Beziehung auf die Kurmark Branden- 
burg beurtheilt, und diefe Bedeckung nach der 
hier beygefügten ausführlichen Anweifung am 
zwechmiä) Ben ausgeführt werden ‘kann, ‚vom 
Antsraih Karl Auguft Hubert. Eine von der 
königl, Märkifchen ökonomifchen ‚Gefellfchaft, zu 
Potsdam. -gekrönte Preisfchrift.: 1824. -KYL u` 
3558 8. (£ Thlns6 gr.) gAn 
= 


Die Preisaufgabe war folgende: „Damit zugleich 
der Willenfchaft genüizt werde: fo wird, aulser den 
obigen zwey Prämien für wirklich auszuführende 'Be- 
deckungen von Sandfchellen in dem Bezirk der königl. 
Regierung zu Polsdam, noch eine dritte Prämie von 
funtzig T’halern Friedrichsd’or hiemil ausgeletzt auf 
die pelte Schrift über Bedeckung und Urbärmachung 
der Sandfchellen und des Fluglandes, ualer folgen- 
den Bedingungen: 1) Erfte Hauptrücklicht bleibt die 
praktilche Beziehung aaf die Mark Brandenburg. 
2) Zweylte und fireng zu beobachtende Hauptrückficht 
bleibt die hifterifehe Behandlung des Stofls, fo dafs 
eine fafsliche Damftellung deffen, was [chon durch Er- 
fahrungen bey. der SandfcHellendeckung,' befönders in 
der Mark Brandenburg, bewährt ift, nicht fehlen darf. 
3) Es wird eine gehörige Prüfung aller vorgefchlage- 
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' nen und angewandten Mittel zum Zweck y und..dar- 


über vorhandenen Schriften gefodert.“ -Es find hierauf 


in chronologilcher Ordnung eilf Schriften angeführt, X 


die zu diefer Hauptabficht von Hn. M. geprüft wer: 
den mulsten, um alle über die Bedeckung und Urbar- 
machung der Sandfchellen ; und bekannt ge- 
wordenen Meinungen, Vorlchläge und Verfuche zu- 
fammenzufiellen, und die, befonders in Beziehung auf 
die Kurmärk, erproblen und zweckmälsiglien. Erfah- 
rungen herauszuheben, zu prüfen und durch Thalfa- 


. chen zu boweifen, fowie auch-nach der individuellen _ 


Anficht des Vfs. beurtheilt darzufiellen. Diefs bildet 
den einen Theil feiner Schrift, welcher aus 10 $$. 
beficht, und 60 Seiten einnimmt. Der übrige Theil 
enihält die Abhandlung felbt, und -beficht nur aus 
5 5$., deren Inhalt folgender if: $. 1. Recapitulation . 
aller Erfoderniflfe einer zweckmälsigen Einrichtung Lig 
die Bedeckung ünd Urbarmachung der Sand[chellen 
im Allgemeinen. $. 2. Befondere Berückfichtigung auf 
die Kurmark, mit Anführung concreter Fälle. — Das 
Ueberfahren mit Lehm auf die Sandfchellen. — Ra- 
jolen. — Wahrfcheinliche Koften und Ertrag. $. 3- 
Prüfung [ämmtlicher anfarıgs verzeichneier Schriften. 
$ 4 Ueberlicht, was in dem Zeitraum von mehr als 
Einem Jahrhundert in Rückficht der Bedeckung der 


Saudfchellen 'gefchehen if, und $. 5. Refultate diefer < 


Ueberficht. — Obgleich Hr. M. nichts Neues gelie- 
fert ‘hat: fo müffen wir ihm doch das Zeugnils ge- 
ben, dafs er Alles, was er aus den gedachten Schrif- 
ter gefammelt, mit vieler Klugheit und Umficht auf 
die Mark Brandenburg anzuwenden gewulst hat. Er 
unterfcheidet.bey jedem in Vorfchlag gebrachten Mit- 
iel allemal Schaden “und Nutzen, und‘ befiimmt da- 
Sach, ob das Mittel für die Kurmark entweder unaus- 
führbar oder ausführbar fey, welches er auch alsdann 
in der Abhandlung durch Berechnungen in das deut- 
lichfie Licht gefielli hat; A B. S. 30 ff. heifst’es: „Es 
giebf in der Kurmark und \in anderen Ländern ‚viele 
große und kleine Sandfchellen, wo die natürlichen 
Umgebungen ihren Fortfchritten und ihrem weiteren 
Verbreiten bereits‘ Grenzen geletzt haben. Jede sko 
nomilche Verbeflerung, wenn fie dafür anerkannt wer- 
den Toll, muls aber wenigftens die landesäblichen Zinfen 
von dem Capilale mit Beftande alljährlich abwerfen, 
was auf fie verwendet wurde, oder diefe, wenn auch 


-erft nach vielen Jahren, mit dem Capitale [elbi hof: 


fentlich abtragen Können u. [. W- In dem entgegen: 
gefeizten Fall find folche Urbarmachungen von Sand? 
fchellen, wie Thiergärten und Prachigebäude, wozu 
der Befitzer Capitalien aufnehmen muls, wenn er fie 
ausführen will, — Verfchwendungen, Dals eine gro- 
fse, durch ihre Umgebungen bereits feftgehaltene Sand- 
fchelle immer eine ländliche Befitzung 
aufser allem «Zweifel; und dals ihre Urbarmachu 
zu den erfier reellen Verfchönerungen gezählt werd 
kann, if niebt/zu Teugnen. Allein, wie gelagt, jede 


Anftalt und Einrichtung, welche ünter dielen Umltän- 


verunftaltet, ill 
2 Br 


den, behufs eitter folchen Sand[chelle, angewendet wird, 


foll uns alfo entweder die fichere Hoffnung geben, jetzt oder 
dereinf? zu renliren, oder [o" geeignet leyn, dals fie 


s dere Abhandlın gen, als: 


- werden, müllen. 


Pr 
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unbe et eines ahıderen wichtigeren Wirthfchafts- 
zweiges, ausführbar ifi.« 

Die Grundfätze, welche Hr. H. in Beziehung des 
Flugfandes, [owohl im Allgemeinen, als: auch in. be- 
fonderer Rückficht auf die Kurmark, ‘bey Beurthei- 
lung der verlchiedenen Abhandlungen, die ihm zur Pflicht 
. gemacht war, zum Leitfaden dienten, find kürzlich 
folgende: a). Kenntnils der Winde und ihrer Wir- 
kungen; b) Kenninifs der hohen und niedrigen Lage 
einer Sandichelle und ihrer Unterlage, wegen der em- 
fohlenen. Gewächfe ; c) ‚Befiimmung der Gröfse des 


lächeninhalts einer Sandichelle; d) Zweck der Be- 


deckung und Urbarmachung ; e) Sandlchellen, die we-- 


gen ihrer Befchränkung keine weitere Verbreitung be- 
fürchien laffen ; f) im Allgemeinen muls das zur Be- 
deckung beflimmie Gewächs zur fortdauernden Erhal- 
tung dienen; g) jedes Mittel , das auf fortgeletzig Ver- 
beflerung des . odens einer Sandfchelle [chneller, als 
ein anderes, einwirkt und renlirt, ift jedem. anderen 
je Be = na Mittel, das alle Anfprüche er- 
,„ und NY WVlalle das bereitefie it, if allen anderen 
vorzuziehen ; i) jede Einrichtung, zu welcher die Hülfs- 
mittel und Kräfte im Guthe felbfi vorhanden find, if 
das wohlfeilfie; kẹ alle Mittel, wenn fie gleich im 
rn vorhanden find, follen dann der Wirihfchaft 
nicht entzogen werden, wann fie in derfelben eine 
grölsere Einnahme Een ; zumal, wenn die Sand- 
fchelle durch. ein anderes Mittel weniger gefährlich 
- gemacht werden könnte; 1) da, wo Ee bef- 
ferer : Bod ltivirt f i ' i SE 
ed Sandlsheilen AMi; ge 5 ei u 
ha nützlich dagegen, bey nicht zu grolsen Sand- 
fehellen, venn Aecker und Wiefen [chon in völliger 
piar fiehen ‚ und es bey Ueberfluls des Düngers an 
e onran gebricht; n) unausführbar, wenn alle 
Einrichtungen das Vermö : ee = 
fie ae ermögen eines Privaimannes über- 
PETE tete Ko: Vorfchläge find nicht Verluche; 
ee ein Gewicht, wenn fie nicht im Gro- 
[sen glücklich ausgeführt find” 
a. m - ind. — Im 5ten und letzten $. 
der Abhandlung fagt der VE, i 
we t: „Wir mögen alle þe- 
kannten Arten der Bedeckung und 
Ya di ang und Urbarmachung der 
Sandfchellen, die aus den alleinigen Kräfien des -Pl 
fandes bewirkt werden folien, n allen Sein ve 
trachten, wie wir wollen; wir ögen elb “lie ia 
Erwägung ziehen, wo die Oberfläche des Bodens ir- 
gend etwas verändert werden Toll: fo ift wohl, nur 
mit höchfi (eltenen Ausnahmen, keine einzige Behand- 
lung, fowohl für das Allgemeine, als insbelonderë 
für die Kurmark, fo einzig zweckmäfsig, als die durch 
+ Kieferfchonungen. Ein Ausfpruch, womit gewils alle 
erfahrenen Forfimänner und Landwirthe überein- 
timmen u. f. w. — Es folgem hierauf noch vzer be- 
1) Anweilung, wie die 


 Sendieiten, keus der Kieferfchonungen, behandelt 
Pia: 2) Vorfchlag, kleine Sandlchellen zu 
adea a anzuwenden. 3) Ueber das von den Hol- 
nnda erfundene Infirument, den Flugfand fortzu- 
[chaflen , und deffen Anwendung, (Diefe Sandma- 
[chine if [auber abgebildet.) Endlich 4} Vorbeugungs- 


Jalie Noy Vor 


drale i ee Mittel und Kräfte des Guthes felbf, 


Verfchiedenheit der Zubereitung einen 


‚nieht denken, 
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mittel. gegen die Sandfchellen. in der Kurmark. ı— 
Wer irgend ein Intereffe an dem hier bearbeiteten 
Gegenliande hat, dem rathen wir, fich diefe ‘Schrift 
zu kaufen. - 

- > 


Wigs, b. Schaumburg u. Comp.: Die wahre Phi- 
lofophie des Ackerbauies, oder en auf die Erhö- È 
hung des Grundeigenthums geflütztes, ganz neues 
Düngerfyfiem: Ein in jeder Hinficht: belehren- 
des Talchenbuch für Alle, welche Grundeigen- 

hum befitzen, oder zu verwalten haben. Von 
Bernhard Petri, Grundbehitzer; correfpondirendem 
u. Ehrenmiigliede mehrerer ökonomilcher Gelfell- 
fchaften, Eigenihümer original- fpanilcher, Stamm- 
fchäfereyen‘ und Privilegiums - Inhaber über die in: 
diefem Buche befchriebene verbellerte Zuberei-- 
tung u. Anwendung des Düngers ın den ke k, 


Staaten. 1824. X u. 90S. 8 (20°) 


So lehen wir nach dielem pompölen Titel zum 
erfien Male auch einen Ackerbauphilofophen, deffen 
wahre Philofophie des Ackerbaues, weil fie auf die 
Erhöhung -des Grundeigenthums geffützt ift, auf all- 
gemeinen Beyfall den grölsten Anfpruch macht. So 
anziehend die Darfiellung der ‚guien Sache für denje- 
nigen Theil der Lefer, welchen Hr. P., als einer der 
berühmteften Landwirihe, [chen bekannt it, hiemit 
gemacht worden: eben fo abfchreckend dürfte fie auch 
für einen anderen Theil feyn, welcher fch unter Phi- 
lofophie eine [chwere Willenfchafi denkt; was. aber 
der Leler hier nicht zu beforgen hat. Das Wort 


Philofophie if hier, 'wie fich, verfieht, nur un- 
eigentlich genommen, > und . der Hauptinhalt der 
Schrift it Darfiellung "eines Düngerlyliems nach 


chemifchen Grundläizen, welchem die Zubereitung ei- 
nes Düngerpulvers — S. IX ein Gemengfel von ver- 
kleinertenn Dünger, ven 4, bis 24 Zoll groß — zum 
Grunde gelegt if. Wir vermuthen, dafs diefes Dün- 
gerpulver unier anderen landwirthfchaftlichen Gelchäf- 
ten das Schoofskind Hn. P's. [eyn mag, über welchem 
er wegen befonderer Vorliebe fich bisweilen zu. ver«-. 
gelfen [cheint; denn wir vermögen font es nicht zu 
erklären, wie ein Mann von fo hellen und tiefen 
Einfchten fich konnte die Eitelkeit beykommen’laffen, 
fein Düngerfyfiem ein ganz neues zu nennen, da doch 
Thaer dielelben Grundläize in feiner enghjfehen Land- 
wirthfehaft im ten Cap. [chon yorträgl. So bürgen 
wir auch dem Hn. P. nicht dafür, ob andere Sach- 
verfläindige, wenn fie fein Buch werden gelefen ha- 
ben, fein erfündenes Düngerpulver einfiimmig den 
englifchen Compot oder 'Fopdreling werden nemmen 
wollen, weil es‘ mit demfelben aus: einerley Ingres 
dienzien zulammengeleizt ift; fie mülsten denn in der 
wi 

Unterlehied noch gelten laffen. ` Rec, en 
; dafs denkende Landwirihe,‘ welche 
Ha- P. ın nn Düngerbereitung folgen, es für nöthig 
finden werden, feine Vorfchrift nur buchitiblich zu 
beobachten. Denn die Meinungen find nichtınur an 
fich- (ehr verfchieden ; fonderu. ein Jeder richtet fich 
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zunächt auch nach feinem Locale. - Fand doch Hr. 
P. auch; dafs er nach feinem Locale den Kalk fei- 
nem Düngerpulver nicht zufetzen durfte, weil fein 
Ackerboden von Natur fchon Ralkerde hatte. Eben [a 
wird es auch Mancher nicht. für nothwendig halten, 
nach feinen Umfiänden den durch‘ den Faulungspro- 
cels aufgelöfien Dung ert durch einander ‚zu arbei- 
ten, und in gerade und fenkrechte Haufen fetzen und 
austrocknen zu‘ laffen, damit er fich zu Pulver ab- 
kratzen lafle. Diefs Alles it nur bey Hn. P. nöthig 
gewelen, weil er feine Saaten alle mit der ölterrei- 
chifchen (Ugazy!fchen) Säemafchine beftellt hat. Die- 
fe hatte ihn eigentlich (— nach S. 29 in der Anm.) 
zu der Idee verleitet, ein Mittel atısfindig .zu machen, 
den Dünger willenfehaftlich zu diefem Behufe zu be- 
reiten und zu verwenden. Zwar foll diefer Zeit- und 
Koften- Aufwand eben nicht vergeblich feyn; denn er 
rechnet denfelben wieder bey den zu erfparenden Dung- 
fuhren ab, wobey man nur ($. 54) den 3ten Theil Fu- 
der nöthig habe. — Diefes Düngerpulver läht Hr. P., 
mit der Hand ausfireuen, und in der Wirkfamkeit 
foll es den englifchen Compoft übertreffen; was frey- 
lich Mancher wieder wird in Zweifel ziehen , da un- 
fer Vf. S. 64 felber gefteht, dafs er noch keine comparali- 
ven Verfuche habe anltellen können, um den quanti- 
taliven Kraftgehalt genau zu beliimmen. Ein zweytes 
Verfahren wird (S. 48) noch befonders gelehrt, bey- 
-der Rindviehzucht, oder bey kleineren Schäfereyen, für 
kleine und grofse Güler, lowie für jede Baueri- 
wirthfchaft, diefe Düngungsart anwendbar zu machen. 
Hiezu hat der Vf. von feinem Kaifer ein ausfchliefsendes 
Privilegium erhalten, beliebigen Gebrauch davon zu 
machen. Darüber giebt er (S. 81) Nachricht unter 
der Ueberfchrift:’ Bekanntmachung, worunter noch 
mehrere Dinge gehören, die bekannt ‚gemacht wer- 
follen. : 
Fr Dals der nach der gewöhnlichen Art behandelte 
Dünger von [einer Kraft foviel verliert, che er zur 
Anwendung gebracht wird, dals kaum die Hälfte da- 
von zurückbleibt, darin, fimmt Hr. P. genau mit 
Thaer überein: folglich würde eine folche  ge- 
fchickte Anweilung, welche lehrte, wie man die flüch- 
tigen Theile auffangen, und den Dünger in voller 
Krafi erhalten folle, zum allgemeinen Befien unge- 
mein viel beyiragen, wenn fie allgemein angenom- 
x 


NEUE 


Gomina b. Ritter: Kleine biblifche Gefchichte. Auszu 


aus dem grölseren Schmidtfchen Werke. Zum Gebrauc 


evangelifcher Schuljugend eingerichtet yon Heinrich Pre-* 


feher, evangel. Pfarrer zu Gefchwend im Königreich Wür- 
temberg. Ste Auflage. Mit 40 bildlichen Darlteilungen. 
1824. 1608 gr, 8. (4 gr.) A 
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men,, und richtig- angewendet würde. Aber. leider! 
find wir: wohl in keinem Stücke noch fo weit Zurück, 
als in der richtigen Behandlung und Anwendung des. 
Düngers. Der gemeine Landmann hat noch nicht - 
zu der Einficht gebrächt werden können, dafs er al- 
lenihalben die Jauche zu benutzen verftünde; viel lie- 
ber leitet er fie von feinem Hofe ab, und verunrei- 
nigt dadurch obendrein Wege und Stralsen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Bere, in d., Vofffchen Buchhandl.: Philipp Po- 
maniis leije an der Füfte der Barbarey. Ein 
gedrängter Auszug aus der italiänilchen Ürlchrift. 
1823. 488 S. 8. Re... | 

Diefes Werk enihält. zwar keine neuen Angaben 
über die Barbarey, und kann daher nicht als eine 
Vermehrung der geographifchen Kemntnifle ‚ die wir 


Ks. 


von diefem Lande befitzen,, betrachtet werden; allein 


dasjenige, was [chon über daflelbe bekannt it, -wird 
darin mit Annehmlichkeii und. Talent, wenfi. auch 
ohne [ylematilche Ordnung, vorgetragen. Es. zeich- 
net fich vorzüglich durch eine reine und corr&cie Spra- 
che, durch einen lebhaften. und phantafiereichen Vor- 
trag aus. An diefen Eigenfchafien erkennt man, dafs 
der Vf. ein Dichter ił. Aus Italien .gebürtig wurde 
er auf einer Reife von London nach Sicilien von Al- 
gierer Seeräubern gekapert, und. nach Afrika. in.die 
Selaverey gefchleppt.. Sein Ruf als Schrififieller und 
Poet verlchaffie ihm viele Freunde und Gönner, die 
fich mit folcher . Wärme feiner annahmen, dals er - 
bald wieder in Freyheit geletzt wurde. Die WVorte, 
die er in feinem gerechten Unmuth über die Schmach 
aus[pricht, welche die Chriften in der Barbarey leiden, 
dürfien nicht in den. Wind gelprochen [eyn ,.wenn an- 
ders die Stimme der Menfchheit mehr Eindak auf die 
Berechnungen der Politik hälfte. Alle Freunde der Le- 
ctüre können fich ‚von diefem\Weike eine angenehme 
und lehrreiche Unterhaltung verfprechen. Die Belefen-. 
heit des Vfs. feizt ihn in Stand, {einen -eigenen Bemer- 
kungen viele intereflante Betrachtungen fremder Schrift- 
Viele beyzufügen, und dadurch dem Werk ein [ehr 
vielleitiges Inierelle zu geben, 
8 i + Hs u gobi 2 W. $, 
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AU BR ERS EN 


.Das Buch wird auch in, der 3len Auflage Nutzen fiif. 
ten. Das Aecufsere it dem a D Gehalt nicht angemel- 
fen; aber die Wohltfeilheit it zu berückfichtigen. 


M. G. 


Fr 
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BER DV AE a S ae i Da S 
Leiezis, b. G. Fleilcher: Franz der Erfte, Kö- 


nig von Frankreich, ein Siitengemälde aus dem 
fechszehnten Jahrhundert. Dargeltellt von Auguft 
Leberecht Herrmann, Profellor am königl. fächf. 
adel, Kadettencorps in Dresden. 1824. X u. 
432 8..8. (2 Thir.) 


Da Verf. diefes VV, erks, der fich auf die Bearbeitung 
deffelben mehrere Jahre vorbereitete, hat dallelbe im 
Vorberichte felbfi mit folgenden Worten gewürdigt, 


die wir,’ weil fie fo wahr find, hier wiederholen :' 


„Eine folche Arbeit, wenn fie anders gelingt, wird 
dem Hifioriker vom Fach nicht unwillkommen feyn; 
“denn nicht immer find ihm die kleineren Umfiäinde 
eines einzelnen ‚Lebens genau gegenwärlig, nicht im- 
mer hat er die Quellen boy der Hand, aus welchen 
er die fpeciellen Nachweilungen zu [chöpfen hat. Den 


Narre: 1819.13 24. 


I 


willenfchaftlich gebildeten Lefer wird. ein Sittenge- ‘ 


mälde nicht ohne Intereffe laffen, das ihm auf allen 
Seiten Anklänge früherer zufammenhängender Studien 
giebt, und (ihn) in eine Zeit verfeizt, deren allgemei- 
nere Umrilfe er blofs hat kennen gelernt. Wer end- 
lich nur der Unterhaltung wegen zur Leclüre greift, 
wird aus einem auf Wahrheit gegründeten Buche, wo 


das Spiel des Schickfals und der Leidenfchaften nicht 
minder fein Recht 


"Romane, neben de 
nen, eben weil es den ehrv 


16ten Jahrhunderts dar! 
rika 1499 — die Vervollkommnung der Buchdrucker- 
~ kunt 4496, — die Umfeglung ; des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung‘ 1498; wodurch eim ganz nener 
Weg nach Oftindien eröffnet wurde, und-endlich,- ehe 
moch die erfien ficbenzehn Jahre des neuen Jahrhun- 
.deris in den Schoofs der Ewigkeit gefchwnnden ya 
ven Luthers Reformation. Und diels Alles war das 
Werk von fünf und zwanzig Jahren! Was für wahr- 
haft grofse Männer traten in -dieler Epoche im Staat, 
inder Kirche wid im Felde der Literatur und Kunt 
auf! ‚Es war nicht anders „als ob — ‚wie durch die 
d. ai 1825. Zweyter Band.. 


-, iheuern beyfammen.) 
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fürchterlichfien Erdfiöfse—alles Alte plötzlich in Materie 
und Form zeririimmert, aus feinen Fugen geriffen, und 
eine ganz neue: Welt hergelielli werden follie. 

Wenn auch Franz I theils durch die- Gefchicht- 
bücher Frankreichs, theils durch‘ Robertfons bekann- 
tes Meifterwerk: „Gefchichte ‚der: Regierung des Kai- 
(ers Karls V% fchon ziemlich ‚bekannt: ift: lo verdiente 
er. doch allerdings einen. eigenen Biographen, ‚weil er 
nach des- Vfs. Worten, „durch) ich felbfi und: feinen 
Charakter gleichlam den Geili feines Jahrhunderts dat- 
fiellt;“ eigentlich -den ‚Geift! feiner Zeit, ‚denn am 
Ende des Jahrhunderts, in deffen erer Hälfte er auf 
den Schauplatz. getreten war und wirkte, fah ‘bekannt- 
lich Manches ganz anders in Europa aus, als:bey dem 
Beginnen _defllelben. _ ,„Riltergeiff vnd Rohheit“ — 
fagt der Vf. — „Galanterie,, bis zur Weichheit hin- 
fchmelzendes Gefühl und graufame Fühllofigkeit fiun- 
‚den in der- auflallendfien Wechfelwirkung in diefem 
Monarchen.. Seine Schickfale‘ grenzien zuweilen an 
das Abentheuerliche.“ ' (Man vergleiche z. B- feine 
Lage nach der Schlacht bey Marignano mit der nach-der. 
Schlacht bey Bicoca, und noch mehr. bey Pavia, wo er 
ausrief: „Alles ‘it verloren, nur die Ehre nicht!“ Man 
denke fich ihn als Gefangenen in Spanien; man.be- 
merke den ritterlichen Geifb, mit welchem ‚er feinen 
Nebenbuhler. Karl V zu einem‘. perlönlichen‘ Zwey- 
kampfe herausfoderte, überfehe‘ nicht das -feltfame 
Bündnifs mit den Türken und — Proteltanten, vel- 
che: leizie er doch in. feinem eigenen Reich aufs“blu- 
tigfie verfolgte; fein wechfelndes Kriegsglück w f. 
w., und man hat in der That ein Leben voll Aben- 
„Seine Regierung if beynahe 
ein ununterbrochenes Schlachtenleben. Sein Hof und 
feine Kriegsheere find, der. Sammelplatz tapferer Kriegs- 


` oberften,“ (ihm dienten z. B, Bayard, genannt :der 


kurz; ‚ein etwas umfallen 


Ritter ohne Furcht und Tadel, Bonnivet, Lautrec, 
Andreas Doria, Franz von Sickingen m. f. Ww.) ge- 
Schmeidiger WVelileute und Politiker.“ _ (Wer kennt 
nicht die Montmorenci, Brion, Poyel, die Cardinäle 
von Lothringen und Tournon? u. f. w.) „Das Ganze 
bietet dem denkenden Beobachter den vielfältigfien 
Stoff der (zur) Betrachtung.“ = 

Die Einleitung des Werkes yon 5.4.96 om. 
hält allgemeine Betrachtungen über die La e von Spa- 
nien, ltalien, England, Deutfchland und Fonti 
befonders über des letzten Kriegswefen, den Stand der 
Culiur und der Wilfenfchaften; Saft ein wenig zu 
deres Gemälde wäre kein 
Ueberflufs gewefen. . Dafs Ximenes idie berühmte com- 
putyi Polygloiten-Bihel, mehr ‚von.eitler Ruhm- 

an 
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fucht, als von reinem Eifer für die iheologifchen Stu- 
dien getrieben, an das Licht befördert habe (S. 9), 
möchten wir ohne Beweis nicht fo gerädezu behaup- 
ten. Stiftete er doch'auch die Akademie zu Alcala de 
Henares, und (ollte hieran der Wunfch, die Willen- 
Schaften zu befördern, gar keinen Antheil haben? — 
Die Publication des allgemeinen Landfriedens unter 
Maximilian I (S. 11) würde in Deutlchland. nie die 
Ruhe hergeftellt, und den allgemeinen Betehdungen 
ein Ende gemacht haben, wenn nicht. zugleich auch 
das Reichskammergericht errichtet worden wäre. Die- 


fes merkwürdigen Gerichtshofes hätte alfo billig ge-- 


dacht werden follen; um fo mehr, als es auf die Ju- 
füzverfallung in Deutfchland überhaupt _gewils einen 
grolsen Einflufs hatte. — Wenn auch die deutfchen 
Fürlien in ihren Landen gleichfam unabhängig herrlech- 
ten: fo: kann man doch nicht fagen: „fie erkannten 
keine-höhere Gewalt an;“ denn der Kaifer war doch 
anlireitig immer das Oberhaupt des Reiches, der die 
-Macht hatte, die Vollziehung der Reichstagsfchlüfle 
‚zu bewerkiielligen, welcher fich ungeahndet kein Stand 
des Reichs hätte- widerfetzen dürfen. Frankreich war, 
als-Franz I im Jahr 4515 den Thron heflieg, ein 
wohlgeördneter Staat: Der Handel blühte in vielen 
Städten; WVäflenfehaft holte man aus Italien; Spanien, 
England und Deutfchland hielten den kriegerifchen 
Geil der Nation in Spannung; die Reformation, ob- 
gleich niedergedrückt, äufserte doch felbft hier ihre 
glücklichen Folgen. Der junge König war zwar rit- 
terlich — tapfer und galant — gebildet, aber an den 
öffentlichen Angelegenheiten lief 'man ihn zu wenig 
Theil nehmen, und an firenge Arbeitfamkeit wurde er 
‚nicht gewöhnt. (Daher kam es aber. auch, dafs feir 
Charakter nicht genug Stätigkeit erhielt, dafs er Man- 
ches. zwar: heftig anfieng, aber in feinem Eifer oft nur 
zu bald wieder nachliels.) Schon in feinem zwölften 
Jahre wurde er mit der Prinzeffin Claudia, Tochter 
des. Königs Ludwigs XII verlobl, und mit Antritt des 
ten derfelben angetraut. Die Hoffnung zum Throne 
hätte ihm beynahe des Königs Heyraih mit Maria 
von‘ England, Heinrichs VII Schwelter, geraubt; aber 
der Tod trat zw rechter Zeit ins Mittel, und nahm den 
König am 1 Januar 1515 weg. Der Adel hing an 
denr: neuen. Monarchen, das Volk war enizückt von 
feiner milden Freundlichkeit. Kaum war er zum Throne 
gelangt, lo. begannen [chon die Kriege; denn Franz 
letzte -denjenigen fort, welchen Ludwig XII wegen 
Mailand begonnen hatie. Glück und Muth yerfchaft 
temr ihm den Sieg in. der Riefenfchlacht bey Marig- 
nano, die vom S. 60 — 66 fehr gut befchrieben il, 
Die Folge: derfelben war die: Abtretung des Herzog- 
thums Mailand an Frankreich. Das nunniehrige Bünd- 
nils mit dem Papfi Leo X, der bisher immer gezö- 
geri hatte, und erb lehen wollte, ob fch das Glück 
für. die Schweizer: und' ihre Bundesgenoflen-, oder für 
Frankreich erklären würde, war das zweyte wichtige 
Ereignils im Franzens. Lebem, das aber der Freyheit 
der gallicanifchen Kirche, die fie auf dem Basler 
Concilium im Jahr 1434 errungen hatte; [ehr nack- 
heilig wurde (S. 72)» (WVie fehr bey- diefer ’Gele- 
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genheit fich der defpolilche Sinn des jungen Königs 
regte, da-das Parlament fich weigerte, das Concordat _ 
mit dem Papfi fatt der bisher beobachteten pragmali- 
[chen Sanction’ einzuregiltriren ‚ hätte als ein (ehr cha- 
rakterifüifcher Zug nicht übergangen werden Sollen.) 
Des Königs dritte Unternehmung war von höchliem 
Belang, nämlich fein Streben nach der deuifchen 
Kaiferkrone (S. 93 fE). Aber auch hier find die Be- 
weggründe deffelben viel zu kurz angegeben, denn es 
heilst blofs: „er firebte nach .diefer gefährlichen Ehre 
mit der Debhaftigkeil, welche feinem rühmbegierigen, 
Glanz und Hoheit über Alles lebenden, Geilte eigen 
war.“ Dafs die rechllichften der deutfchen Fürften 
fich durch die wenige Delicäteffe, welcher die Franzo- 
fen fich bey ihren Unterhandlungen bedienien, belei- 
digt fanden, hat wohl, neben anderen Urfachen, mitge- 
wirkt, dafs die franzöfilchen Plane fcheiterten. Viel- 
leicht wäre es Karln von Spanien nicht befler gegan- 
gen, zu dem die Deuifchen eben fo wenig, als’zu 
Franzen, Luft bezeigten, wenn er nicht gelchicklere 
Unterhändler gehabt hätte, und endlich die Grofsmuth 
des Kurfürften Friedrich von Sachfen ihm zu Hülfe - 
gekommen wäre. Nun wurden in Franzens Seele alle 
Leidenfchaften gegen den glücklicheren Nebenbuhler 
rege, und die Folgen diefer inneren Empörung dauer- 
ten durch defen ganze Lebenszeit. 

Wir hätten hie und da noch einige Abweichun- 
gen von den gewöhnlichen Erzählungen von Franzens 
Leben zu bemerken, z. B: dafs des Umflandes nicht 
erwähnt it, dafs er, als man ihm die Bedingungen, 
unter welchen er feine Freyheit aus der Ipanilchen 
Gefangenfchaft erhalten follte, zuerfi eröflneid, eimen 
Dolch ergriff und fagte: „Beller wäre es, dafs ein Kö- 
nig [o fiürbe,‘“ der ihm äber eniwunden wurde ù. f. 
w.; allein es würde uns zu weit führen. "Wenn wir 
dem Verf. durch das bis \jeizt Gelagte bewiefen zu 
haben glauben, dals wir fein Buch mit Aufmerkfam: 
keit gelelen;, und, dem Lefer ‘die Verficherung geben, 
dafs durch diefe Biographie, wenn auch kein ganz volk 
kommenes Werk, doch etwas geliefert worden fey, 
das Deutlchland nicht zur Unehre gereiche, vielmehr 
zu den befferen Arbeiten dieles Faches gehöre: fo wer- 
den vermuthlich beide iniereflirie Theile damit zu- 
frieden leyn. 


£ S. 


Bertın u. Posen, b. Mittler : Gefchichte Napoleons 
und der gro/sen Armee im ahre 1812, von 
dem. General, Grafen von Segur. Aus dem-Fran- 
zöfifchen. Erfier Theil- 1825. VIE u: 319 Sn 
gr. 3. (3 Thlr. 12 g") 


Das Original cHiftorre de Napoleon er de la gran- 
de armée pendant Pannée 1812. Tom. I. 492 8._II. 473 
$. gr. 8) in Frankreich in vielen jaufend Exemplaren 
verkauft, if auch bey uns durch Auszüge bekannt 
worden, ‚welche die meiften Zeitfchriftet zu liefern. 
fich beeilien:, Es ift deishalb nicht nöthig, feinen n- 
halt genauer anzugeben; wir wollen nur die treffliche, 


bey franzöf, Kriegshillorikern ganz unerhörte Darkel- 
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hung mit gebühröndem Lobe erwähnen, und ‘einige 
Worte über die Tendenz des Werks hinzufügen. Es ge- 
hört fürwahr nur zur Hälfte der Gefchichte an, und die 
andere Hälfte der Poche ; nicht dafs’ Erfundenes hin- 
. zugefügt wäre; was.der Vf. erzählt, ift bis auf einige 
Unrichtigkeiten in Bezug auf die Seiten-Corps richtig; 
aber er arbeitet fo offenbar auf das Gemüth des Le- 
fers los, und alle Hebel find für dielfen Zweck fo ge- 
fchickt in Bewegung geletzt, dafs: obiger Ausfpruch 
wohl begründet [cheinen möchte. Napoleon it natür- 
lich fein Held, und mit vielem Gefchick weils er ihn da; 
wo doch wohl nur ungezügelie Gier ihn vorwärts- 
trieb, wie von höherer Gewalt forigerillen (entrainé), 
‚darzuftellen ; als nun der Held, feiner früheren Siege 
unwürdig, bey Borodino unentichloflen, unthätig, bey- 
nahe völlig palfiv erfcheint ‚ erwähnt der Vf. nicht 
blofs, dafs er krank gewelen , er führt uns gleichfam 
den Leidenden felbft. vor , und der hingeriflene Lefer 
vergilst, dals das Schickfal von Europa, das in jenen 
Stunden auf dem Spiele fand ‚ wohl des Kampfes mit 
Be Uebelbefinden werth gewelen wäre. Der zweyte 
Gegenftand der poctifchen Darfiellung if die Armee, 
wohlverltanden die franzöfifche Nationalarmee ; he er: 
fcheint als Ganzes in einem erhabenen Glanze, gleich- 
fam nur ein Held, auf welchen das Vaierland folz 
zu feyn alle Urfache hat. Was darin Wahres liegt, 
wird l[elbfi der Gegner gern anerkennen ‚ wenn er 
auch keinen Augenblick im Zweifel darüber feyn kann 
welche Intentionen der Vf. dabey in Bezug auf Frank- 
reich felbfi hatte; — es it immer ein merkwürdiges 
Zulammentreffen, dafs die erfte Auflage des Buches aus- 
gegeben ward, als die Disculfionen wegen der Emi- 
sranten-Ent[chädigung beginnen follten. Man verglei- 
che auch die etwas Ichwülftige Widmung des Buches; 
5 Sie Veteranen der grolsen, Armee,“ 
en. für de kerung foll kein Tadel, nur eige VVar- 
ergeben, re leyn, fich nicht blind dem Vf. zu 
angelegt hat, miche rar und mit vieler Kunfi darauf 


müth zu gewinnen Be - Š 
Umland, der auch, EE fich fortzureifsen ; ein 
i Werk <en wirklichen wefentlichen 
Werth des Werkes, wahrfcheinlich hi : 
AES : (se Glücl ch „hingereicht haben 
würde, das grolse PIE bestanden, welch 
in Frankreich gemacht hat.. EEE Be Et 
Wir wenden uns zu der Verdeutfchn = 
der hohen Originalität in der Darfielun 102 m iya 
A 3 ] i & der UÜrfchrift 
eine wahrlich nicht leichte Aufgabe war, Der Ueber- 
fetzer äulfsert: PA fey fein Vorfatz gewefen, fich fo treu 
als möglich an das Original zu halten, und er habe; 
wo bey‘ fchärferer Feile die Belorgnißs entftand, der 
Sinn könne im mindeften verdreht werden, die Treue 
> anderen. Rückficht vorgezogen, in fofern nur der 
edanke in correctem Deutlch wiederzugeben. war.fe 
uno elequente Durchführung dieles Grundfatzes ift 
ühmend anzuerkennen’, und. die Vebertragung als- 
aw sF bezeichnen, wenn mE ins 
geia aende Kritik einige Nachlälfigkeiten in 
der Sprache uachzuweifen vermöchte.. Belonders [chätz- 
bar find die. Anmerku r ANE 
treffende Unrichtiekeite o 17 welchen Preullen be- 
Kerten. kurz berichligt: werden; fie 


* UNY 


wohl zu überzeugen, als das Ge- 


EST RES: 470: 
gründen fich auf „die zuyerläffgfe- Quelle,“ und mül- 

fen: ini zweyten. Theile, wo ‚York’s Convention zur' 
Sprache k ommi, fehr bedeutend: werden, Nür einmal: 
haben wir in ihnen keine Enifellung, er Ein teste: 
Hinwegfchlüpfen neben der Wahrheit gefunden. Der 

Minifier Haugwitz (S. 9) fchlofs die bekannte Cori- 

vention nicht, „als die Schlacht von‘ Aufterlitz den Prefs- 

burger Frieden herbeygeführt haile ‚““ fondern .bereits. 
am 45 December; und es it leider nur zu gewils, ` 
dafs das Bekanntwerden dieler Convention den 'ent- 

£cheidendften Einfluls auf den er- 11 Tage fpäter zu 

Stande gekommenen Frieden halte. Der bey Polotzk. 

gebliebene baierifche General: (S. 240) hiels nicht Li- 

ben, fondern Siebein; der Ueberletzer hätte fich fchon: 

die. kleine Mühe geben können, die Enifiellung des 

denilchen: Namens zu berichligen. 


Leipzre, b. Hartmann: Guftav Adolph der Grofse, 
`` König von Schweden. Ein hiftorifches Gemälde, 
von Fr. Ludwig v. Rango, königl. preufs. ‚Capitän 

a. D., Ritter. des eifernen Kreuze; Mit dem 

Bildniffe Gufiav Adolph des Grofsen. 1824 

VII u. 388 $. Text u.. 165 S, Noten u. Regifter.- 

(2 Thir. 8 gr.) 

Gleich dem erften Satze des Vfs. können wir un- 
fere Beyfiimmung nicht geben, worin er. lobpreifend 
Sagt, dals die Geburt feines Helden: unter ‚‚einer- aufser- 
ordentlichen Conftellation der Gefiirne“ erfolgt fey, und 
von: dem. Tode jedes aufserordentlichen Mannes be- 
hauptet,. dals fich ihm das Ende feiner Laufbahn 
durch eine. innere Ahnung oflenbare ; denn von der 
erlien bekennen wir aufrichtig, i uns nichis bekannt- 
und. an. der letzten: zweifeln wir.fehr, da wohl jeder 
Menfch fein Ende mehr als einmal. vermuthet. Eben: 
(o. verhielt. es ich mit dem: Tile faciet des Vaters von: 
Guftav Adolph bey jeder ihm auffiolsenden Schwie- 
rigkeit, und belfonders- bey [einem Tode. = Ueber- 
haupt ift das Ganze zu fehr im panegyrifchen. Stile, 
nicht eine eigentlich gefchichiliche Darftellung und, 
Unterfuchung.. Nach. diefer allgemeinen Bemerkung 
it es unnöthig, einen Auszug. des ganzen Gefehicht- 
ganges- mitzutheilen., zumal da er ohnediels bekannt 
genug it,- und durch. dieles Werk, es fey denn über 
die Todesart‘ G.. A., keine neuen. Auffchlüffe erhalten ' 
hat. Um nùr Einiges zu . bemerken > Ali Rec. über. 
zeugt 8:23, dafs G: A. ohne Beendigung des Krieges 
mit Dänemark eine dentfche Kirche zu Stockholm. er- 
baut haben: würde. Die'Behauptung S. 26; „daß un- 
ter allen Regierungsverfallungen die inonarchifche 
ewig die fegensreichlie bleiben werde“ kann er nicht 
unbedingt zugeben; wenigfiens würde er Kalt „blei- 
ben wird,“ lieber „werden, kann sehn Si 

bt Rec:, dals-G, A 8e ab ee 
27 glan er + das damalige Rufsland 
gern genommen hätte, wenn er es nur wenigliens‘. 
ohne: grolse Aufopferung Hätte bekommen. können: 
Sander, Vf. S- 100 hat lagen: wollen, wo:er von: 
den Uneinigkeiten: der Lutheraner und Reformirten' 
fpricht, verand er wohl: felbfi- nicht. — Die Gründe, 


art JA: Li 


welche G. A. in der Rede ar den Reichsrath S. 131 
von feiner Einmilchung in- den deutfchen Krieg ár- 
‚giebt, möchten wohl keines der Mitglieder deflelben 
überzeugt haben, wenn fie nicht vorher [chon dafür 
eingenommen gewelen wären; denn von den erlien 
üreyen, der Unterfiützung der Feinde G. A., der Un- 
terdrückung der Freunde, der Beleidigung des Königs 
in (einen Gelandten, war vorher nicht die Rede ge- 
welfen, und von den drey letzten, nämlich „der Kai- 
Ver trete die Religioti der Evangelifchen in den Staub, fire- 
cke die Hand nach der Krone: des Königs von Schwe- 
‚den, und diefer würde dringend von den unterdrück- 
ien Ständen angeflehi, ihnen zu Hülfe zu kommen,“ 
war wohl keiner gegründet aufser dem erten. S. 134 
\erfucht nach, des Vfs. eigenem Zeugnils Bogislav, Her- 
zog von Pommern, den König noch vor deflen Ab- 
fahrt. aus: Schweden um Neutralität. Nein!. Guftav 


Adolph eroberte vielmehr, wie S. 291 der Vf. felbfi von Ri- ` 


ga eingefteht, ganz Elihland und Livland von en en 
war unleugbar ehrgeizig genug, wofür ihn auch die 
damaligen deutfchen Fürlten gehalten haben, und er 
“felbft in den Bedingungen. zeigt, die er dem Kaifer 
S. 344 des Textes und S. 105 der Anmerk, vorlegt. 
— Sprachfehler, wie S. 105 „der Kaifer wird im Be- 
fitz' gefetzt;“ ebendaf. „die proteliantifche Union fey 
bey ihrem Urfprunge die viel verfprochene gewelen,“ 
Kalt viel verfprechende, ‚oder höchfiens viel befpro- 
chene; 5. 110 ‚durch Eisfeld und Thüringen, “; ftatt: 
durchs Eichsfeld; S. 120: „baten ihm“ ftatt ihn; S- 
195: „die Furcht‘ für den Kaifer“ fiait: vor dem; 
5/3977: „ihrer Lolung ohngeachtei“ fatt feiner Lofung, 
find leicht zu verbeflern. Wichtiger wäre die Beant- 
wortiung der Fragen, mit welchem Grunde 8.57 der 
Anmerk. über $. 140 gelfagt werde, dafs Pater Jó- 
feph, der doch uach S. 56 fehon 1577 geboren wurde, im 
Y3ften Jahre feines Alters Capuciner geworden, davon 
aber von Ludwig dem 13ten abgehalten worden fey; — 
warum der V£ S: 62 der Anm. über S. 476 ‘den Le- 
ler nicht genauer unterrichtet, und. S. 280 in der 
Schlächt bey Leipzig den Verlufi nur auf 1500 Mann 
angegeben habe, — Gern möchte Rec. auch noch über 
die von dem Vf. zwar-nach Anderen erzählte befon- 
dere Ermordungsart des Helden anfragen; allein das 
möchte zu weit führen. Trotz 'dieler Ausfiellungen kann 


Rec. doch den Wunfch nicht ‘bergen, ‘dafs der Vf. 


ke dieler Art mittheilen möge, 
ie E A: 


uns noch mehrere Wer 


SCHÖNE- KÜNSTE 


1) Urm, bey Stettin: Das Volksfeft. Pofle in drey 
ufzüsen, von. Friedrich ‚Heinrich. 
S. & 49er.) 


I BLM N. 


1825. 107 


1825 472 
d) Ebendafelbfi: Die Griechen ih Krähwinkel, 
von.Ebendemfelben. 1825. 103 8. 8: (9 ger.) 


Wahrfcheinlichkeit: und einen fireng. durchgeführ- 
fen Plan. erwarten nur enige von. einer, Pofle, 
wenn fie nur lufig, und nicht im fchlechten Ge- 
fchmack it: ja Manche find fehon mit der Lufiigkeit 
allein zufrieden. Wo aber diefe fehlt, da fehlt Alles; 
und defshalb it das Volksfefi gar ein. [chlechter Spals, 
Möchte immerhiu der geprellte Vater, das Gänschen 
von einer Tochter, der ungefchlachte aufgedrungene 
Bräutigam, der nüchterne Liebhaber, ein eben fo lee- 
rer Freund, die ‚Anftandsdame ohne Anfiand, Nullen 
feyn, das if einmal ın vielen Poflen der Brauch; 
wäre nur der Intriguant Lufig eine tüchtige Ziffer, 
und führte er feinen. Namen in der That. Aber feine 
Bänke und Schwänke find verbraucht, nicht überra- 
[chend, ohne Laune; feine Scherzreden [chaal und 
krampfig. Es ‚wird zwar ein Anlauf verfucht “zur 


Spalshaftigkeit, — aber der Berg’ gebiert die Maus; - 


fehnell vorüber it Luft und Lachen; der Schulmeifier 
und fein Gehülfe find treufleifsigfi bemüht, einem ho- 
netten Publicum ihre Faxen vorzumachen; aber wo 
gar kein Fonds ift, was .hilft der redlichfie Wille? 
— Schwerlich dürften auch fehr gewichtige komilche 
Schaufpieler aus den Rollen, und alfo aus dem Stü- 
cke, Etwas zu machen im Stande l[eyn, 


Weit eher würde ihnen diels bey Nr. II gelin- 
gen, nicht eben, weil die Erfindung darin finnreicher, 
die guten Einfälle ‚reichlicher,” ein inneres wahrhaft 
komilches Leben, eine heitere Ironie zu [püren wäre ; 
von alledem findet fich wenig oder nichts; äber die 
Pöffe hat weniger Länge, und etwas Situationswiiz. 
Recht ralch 


er > dals den’ Zulchauern Keine Zeit / 
zum Nachdenken übrig bleibt, und fie nicht merken, 


wie flach und ‚lau die Komik darin fey, — und das 


Stückchen wird einen ephemerifchen Beyfall erlangen. 
Vergleichen darf Niemand Xiefen Titel mit femen 
Ahnherrn, „den deutfchen Kleinftidtern.“ Der Herr Bür- 
germeilter Staar hat nicht nur die poffierliche Gravi- 
tät, die ihn [o vortrefflich kleidete, verloren, er hat 


fich durch und durch verfchlechtert, felbff im Mora-. 


lifchen. — Und die guten Muhmen, wie haben die 
bey zugenommenen Jahren auch an Albernheit zuge- 
nommen! Sie plapperten fonft fo ergötzlich, und 
nun — 


Ik jedoch das Publicum ‚gerade gut gelamt, und 
ii, wie fchon, als ein unerläfsliches Erfodernifs,. be- 


gehrt' wurde, die Darfiellung ralch, find ‘die Darlel- 


lenden mit felbfifchaffender Phantafie begabt: fo mag 


vielleicht die Pofle einen ‚halben Theaterabend ganz 


leidlich ausfüllen: y 
; ` Vir. 3 
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Waien, b. Herold: Der Monte- Rofa, Eine topo- 


graphilche und nalurhifiorifche Skizze, nebfi ei- 
nem Anhange der yon Herrn Zumflein gemach- 
ten Reifen zu Erfieigsung deiner Gipfel. Heraus- 
gegeben von Ludwig Freyherın von Melden, 
Oberlien des k: k. General- Quartiermeifter -Staabes. 
Mit einer topographifchen Charte und mehreren 
Steinabdrücken. 1824.. VIII u. 166 S. 8. (2 Thlr.) 


Der-Monte-Rota, nächft dem Montblanc der höchfie 
Gebirgsfiock in Europa, war bis zum Jahr 1817, in 
welchem der bekannte Reifende” Parrot eine feiner 
Spitzen beftieg, (denn dem von einem. Franzofen, Ha. 
Maynard, Sechs Jahre früher gemachten Verfuche 
kann das Gelingen nicht zugelprochen werden, S. 7) 
unerliiegen, grölstentheils unerforfcht, und daher wenig 
befchrieben, wie die S. 4 fl. angeführte Literatur über 
diefen Berg darlhut. _Zweyen, von regem Eifer für 
die Wilfenlchaft belebten und mit den erfoderlichen 
Kenniniflen reichlich verfehenen Männern, dem Hn. 
Zumfiein, zu Greffenay im Macugagnathale des Ge- 
birges wohnend, hauptfächlich aber dem Vf. diefer 
voregen Monographie (welche die fünf Reifebe- 
richte eei Hn. Zumfiein als Anhang mitiheilt) war 
esvara aalten, jenem auf verfchiedene, diefem auf 
den höckten Ga dar 2 
Spitzen des Monte-Rofa G, = - Pr 

Sack genaue Meffungen en ee He 
fulfate ihrer Beobachtungen E varhe: ae Schrift 
die an Klarheit und Gründlichkeit TS ehi 
and alle Wünfche des Natürforfchers im "ausgedehn- 
telten Sinne, gleichwie diejenigen der blofsen Dilet- 


_ tantèn, befriedigen wird, niederzulegen. Durch feinen 


Stand, wie durch feine Neigung zu Unterfuchungen 
der Gebirge hingewielen und darin erfahren , unter- 
nahm es Hr. von Welden, den über Venedigs Lagu- 
nen, Mailands Gärten und die Hügel von Turin ma- 
Jeftätifch hervorragenden Monte- Rofa 


hm,ider die Thäler des Moniblane, des Bernhard, 


‚der favoifchen und Schweizer-Alpen durchwandert haite, 


chien der Anblick, des MR. von dem ungeheusten 
Eiskeflel des Thales von Macugagna aus, Wo alle Ve- 


 ‚ gelation verfchwindet, wohin man von den herrlichen 


Gärten deni borromäifchen Infeln in neun Stunden ge- 
eon kan > und Gch. ans. Ende. der Welt verleizt 
glaubt, ‚einzige Wir wollen der in lichtvoller Ord- 
nung abgelalsten Schrift. Schritt für Schritt folgen. 
Bey den Alten hiefs der MR. Mons filvius; fein 
J.A. L. 25, 1895. Zweyter Band, 


Num 


neun, eine Krone bildenden - 


mung um, nicht weniger, 
zu. befteigen.. 


120,4 474 
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AESERTR: 


Name wird am wahrfcheinlichfien von der 
Farbe hergeleitet, welche ihm die erfien Strahlen der ` 
aufgehenden Sonne verleihen. Dann folgt die Litera- 
tur über diefes Gebirge von Scheuchzer an bis auf das 
Nenefie, was Parrot in Schweiggers Journal für 
Chemie und Phyfik Bd. XIX als Refultat [einer Reife 
giebt. Was in fchweizerilchen Schriften (denn die 
Nordfeite des Gebirges gehört dem Canton Wallis an) 
über den MR. gefagt wird (auch Ebeln nicht ausge- 
nommen), it eben fo dürftig, als das, was von Ita- 
liönern gelchrieben wurde, ungenügend; und der Vf. 
findet es nicht ohne Gründ auffallend, dafs dieler 
höchfie Berg der Schweiz .von ihrer Seite, dem Va- 
terland der geübtelien 'Bergfieiger, noch nie fey erfüe- 
gen worden. Was S. 9 fi. über die Reifen der Hnn. 
Vincent und Zumftein berichtet ift; übergehen wir, 
weil wir am Schluß, in Folge der beygefügten Be- 
richte des letzten, ihrer belonders Erwähnung zu thun 
habem — Der erfie Abfchnitt der Welden’fehen Mono- 
graphie handelt von der Lage des MR., [einer Höhe, 
den verfchiedenen Verfahrensweilen, "denfelben zu 
mellen ; dann folgen Vergleichungen mit dem Montblanc. 
Die verfchiedenen angeliellien Mellungen der Berges- 
höhe gaben abweichende Refultate, aus welchen die 
Gewifsheit hervorgeht, dals bey baromeirifchen‘ Mel- 
(ungen immer etwas Schwankendes_ bleibt, die Hö- 
hen, trotz aller noch fo fcharflinnigen Berechnungs- 
formeln, meiftens beträchtlicher erfcheinen (vgl. S. 20), 
und eine richtige Befimmung einzig auf dem Wege 
irigonometrilcher Meflung fich erzielen laffe (vergl. 
S. 30 noch die -Angabe der Höhe der Oertelesipitze: 
— 412,059! mit dem Bericht des Dr. Gebhard an „den 
Erzherzog Johann in Hormayrs Gefchichte der Graf- 
Schaft Tyrol: — 14,466). Man mufs die verfehiede- 


jeiziger 


nen Arten, wie der MR; bisher _gemellen wurde, und 


wie Hr. v. W. zu Werke ging, im Buche felbfi nach- 
lefen; hier nur foviel, dafs Saufsure , der fich faf 
gauz auf das Barometer verliels, von des Vfs. Beftim- 
: als 60 Toilen abweicht ; je- 
ner gab 2430 T. an, diefer fand 2370, alfo if der 
MR. um 90 Toeifen niedriger, als der Montblanc, wo- 
mit, zugleich -der fonderbare Höhenftreit zwifchen bej- 
den Gebirgen ein für allemal gefchlichtet it. In der 
Note 8.97 fk it eine Rangordnung der höchfien eu- 
ropäifchen Gebirge nach trigonometrifchen Melfungen 
wovon viele durch den Vf. felbfi vorgenommen Se 
den, eine dankenswerthe Zugabe, an welche fich 
S. 85 ff. eine‘ Ueberficht mehrerer, theils trigonome- 
trifch, theils mit dem Barometer gemelfener Höhen 
zu riphtigor Begründung. der Vegetationsgrenze lings 

00° 3 . 
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der grofsen: Alpenkette, die vor der-Grenze. Tyrols 
an, der Schweizergrenzevorbey, fich nach Savoyen 
zieht, anfchliefst. Die Angabe der örtlichen Verhältniffe 
der neun Spitzen des Berges fchliefsen dielfen Abfchnitt. 
Mit einer Genauigkeit, wie nur der kundigfie Füh- 
rer fie geben kann, belchreibt im folgenden Hr. v. W. 
die ver[chiedenen Wege, um zu dem.MR. zu gelan- 
gen. Ihrer find vier durch eben lo viele Haupithäler 
hinauf.. Der 'erfie, befchwerlichfie, geht von der Nord- 
feite durch das Vifpacherihal aus dem fchweizerifchen 
Cantou Wallis über die Einfatllung von St. Theodul, 
auf deren Höhe in vorigen Jahrhunderten die Bewoh- 
ner des Thales von Aofia eine Verfchanzung (ve:- 
muthlich die höchfie in der alten Welt) gegen die 
Einfälle der Wallifer angelegt hatten; es ift dieles ei- 
gentlick ‚ein Communicalionspfad des Wallis ‚mit den 
füdlichen Thälern des MR. Der zweyte, kürzelte 
Weg läuft von Turin her durch ‘das Lysthal, im wel- 
chen Greflenay liegt, und. deffen Schönheit an fich 
fchon einen Befuch verdiente. Der dritte Weg führt 
von Mailand oder Novara durch das interellante Sefia- 
thal, defen Bewohnern Privilegien, eme felbfiftändige 
Verfaflung und die Ausbeute ergiebiger Bergwerke, 
einfi Wohlliand: bereitet hatten. -Der vierte Weg lei- 
tet aus dem Thal von Domo d’Offola oder denr An- 
zascathal, welches der reichhaltigfte, nicht befonders 
befchwerliche Weg if, und an den Macugagnaglei- 
fcher führt. Auf allen. diefen Wegen find nicht al- 
lein die Entfernung der Oerter, fondern auch die be- 
quemfien Stationen und die ficherfien Arten, des Wei- 
‚ terkommens, dann die-Verbindungspfade mit den. Sei- 
tenthälern angegeben, wie man es von dem umftänd- 
lichten guide de voyageur nur verlangen mag. — Im 
dritten Abfehnitl finden wir die nalurhifiorifchen Be- 
merkungen über den MR.; zuerft das Mineralogifche. 
Der ganze Gebirgsliock fcheint, vorzüglich in feiner 
oberen Hälfte, aus Glimmerfchiefer zu beftehen, der 
bin und wieder mit Gneils abwechleli. Das Gebirg 
enthält Gold-, Silber-, Küpfer- und Eifen-Minen; 
erle. bis auf 9945} über dem Meer, und daher wahr- 
Scheinlich -die höchftien in Europa, letzte bis nahe ‘an 
die ewige Eisregion. S. 56 ff. ift das Verzeichnils der von 
dem V£. auf feinen Excurfionen gefammelten Minera- 
len. — Pflanzenwelt. Bemerkenswerth, dafs der MR., 
zwar reich. am herrlichen Alpenpflanzen, doch nichts 
Eigenthümliches in der Vegetation darbietet; diels fey, 
meint der‘ Vf., nur bey mehr hervorfpringenden Ge- 
birgsrücken. der Fall. Auf der Südfeite des Gebirges 


fieigt: die- Vegetationsgrenze- ungleich höher hinauf, als 


auf der Nordfeite — bis 7500 Rindviehweiden, 90004 
Schafweiden, 11,340° noch Pyretrum alpinum mit 


mehrere‘ Zoll langem Stengel; was dem Vf. Veran- 
lalfung giebt zu: inierellanien: Bemerkungen über die 


Vegetationsgrenze auf der füdlichen Alpenkette über- 


Haupt.. (VWVennz..B. aufder Nordleite am Thħunerfee 1800+ 


als letzter: Standpunct für den Weinbau vorkommt, 
reift: im: Sehathale: die Traube: bis auf 30001 — Ge- 
wreidefrüchte- feigen verkälmilsmäßig.) S.. 63 fl. die 
Angabe: aller während’ drey: Jahren: im July und Au- 


guh: gefundenen: Pflanzen... Von: S. 67 an: kommen. die: 
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lebendigen Bewohner. ` Noch 120004 hoch fand Hr. 
v. W. Schmetterlinge, die fich wohl befanden ; übri- 
gens machie er auf dergleichen nicht befonders Jagd. 
Von Reptilien, Infecten und Fifchen wird nur We- 
niges angegeben. Von Raubvögeln kommen fat alle den 
höchlien Gebirgsgegenden eigenthümlichen Arten vor. 
Auerhahn, Birk-, Hafel- und Schnee- Huhn (dort zu 
Lande Falan genannt) finden fich häufig, befonders 
letztes, weil bey der Entfernung von grolsen Städten 
wenig Jagd darauf gemacht wird. Singvögel giebt es 
ebenfalls. viele.. Von vierfüfsigen Thieren erfcheint 
der Bär und Wolf; der Steinbock (für delen urfprüng- 
liches Vaterland der Vf. ein füdliches Klima hält) if 
ganz ausgeroitei; über die Gemfe giebt Hr. v: W: 
nach mehrjährigen genauen Beobachtungen zum Theil 
neue, immer aber [ehr anziehende Notizen :. den Be- 
fchlufs macht die Aufzählung einiger anderer Thier- 
gattungen. Das Iniereflantefie in der Naturgefchichte 
des MR. ift der Menfch. Ringsum it der Fuls- des 
Gebirges von Deulfehen bewohnt, es find ihrer gegen 
9000 Seelen im Ganzen, durch rein deutfche Sitte 
und Art, gleich wie durch die Sprache, von ihren ita- 
liänifchen Nachbarn fireng _gelchieden. Unter mehre- 
ren Vermulhungen über ihre Abftammung it die näch- 
fie und natürlichfie, dafs fe aus dem Wallis gekom- 
men leyen: (Einige ächt [chweizerifche Ausdrücke, wie: 
Guferlinie, Nidelfirafse, dann der‘ Gefchlechtisname 
Zumjtein in ähnlicher Bildung und Zufammenfetzung, 
wie viele [chweizerifche Gefchlechtsnamen, z. B; Am- 
bühl, Vonfluch u. a., verraiben f[chweizerilche Ab- 
kunft.) Selb die Tracht diefer Thalbewohner ift 
deuifch, fowie ihre Beiriebfamkeit, welche fie zum 
Theil wohlhabend macht, indem viele auswäris Glücks- 
güter [uchen, und dann damit in ihre Thäler zurück- 
kehren. Von ihrer Gutmüthigkeit wird S. 80 ein [chö- 
ner Zug erwähnt, Auch hier geht die Sage vom Vor- 
rücken der Gletfcher; Hr v. W. glaubt fie nicht be- 
gründet, indels fie nach Unterfuchungen, die in nene- 
rer Zeit in der Schweiz angeltelli worden find, fo un- 
bedingt nicht von der Hand gewielen werden kann. 
Hr. Zumftein [cheint fich ebenfalls dafür zu erklären,, 
und vermuihet [elbfi ein baldiges Verfchwinden der 
I[chönen  Alpiriften von Cours de Lys; — jedenfalls 
[cheinen uns die Acten über diefe ünterfuchungswer- 
ihe Naturerfcheinung nichis weniger, als gelchlollen. 
Noch müffen wir eine Unrichtigkeit erwähnen, die 


'S. 52 vorkommt; es heifst dort: nach einigen Mei-- 


nungen habe der Monte-Moro, auch Mont-Mort 
genannt, [einen Namen von Ludwig Sforza il Moro 
erhalten, „der, nachdem er Novara verlaffen maulste, 
inr September 1449 hier durch nach der Schweiz zog“; - 
aber weder hat Ludwig, Sforza ım Jahr 1449 regiert, 
noch je einen Zug Im die Se Iweiz» unternommen. 

Von: S.. 97 an folgen die ‚Berichte von fünf durch 
Hn.. Zumjteim auf den. MR. wnternommenen Reifen. 
Hr: Z. wurde zu denfelben: durch: die königliche Aka- 
demie- der  Wiffènfchafien in Turin: aufgemuntert, 
in: deren‘ Denkfchriften fein erfier Reifebericht: vom 
Jahr 1820: erlchien. Später übergab er die Be- 
fchreibung, feiner verlchiedenen Reifen. Hn. v:. W.. und‘ 
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zugleich Vollmacht, Jiefelbe in jeder ihm beliebigen 
Form feinen deutfchen Landsleuten mitzutheilen. Hr. 
v. W. Hels fie unverändert, wofür ihm Dank gebührt, 
indem der [chlichte Ton der Erzählung für die Wahr- 
heit derfelben, die Genauigkeit, mit der Alles unter- 
fucht worden, für ihre Richtigkeit bürgt; über wel- 
' chen Vorzügen einige unvermeidliche Wiederholungen 
leicht überfehen werden. Von Jugend auf gewohnt, 
ebirge zu erkleitern, reifie bey Hn. Z. das Vorha- 
en, den von Hn. Saufsure unerfteiglich gehaltenen 
MR. zu erfteigen, und es wurde‘ zuerli gemeinfchaft- 
lich mit Hn. Vincent ausgeführt; ‚ein Gemsjäger und 
ein Erzknappe begleiteten damals die beiden Gefähr- 
den. In der oberften Erzhüite, mehr als 10000 hoch 
gelegen, ward das Nachtlager bezogen, von wo am 
folgenden Tage die gefahrvolle und belchwerliche 
Reile fortgefetzt wurde, Hr. Z. glaubt, das Zurück- 
prallen der Sonnerlirahlen vom blendenden Schnee 
wirke weit nachtheiliger auf den Körper, als die Fein- 
heit der Luft, und die Erfchöpfung rühre mehr von 
jenem, als von diefer her. Ueber einen [eharfen Glet- 
fcherlattel am Saum eines wenigfiens 1000 Toifen tie- 
fen Felfenabhanges mufsten mit einer Axt Fulstriite 
in ‚das Eis gehauen werden, und nur mühfam konnte 
der über den Abgrund fchwebende Körper das Gleich- 
gewicht bewahren. Auf der "Spitze, welche erreicht 
wurde, that der Puls des Jägers 77, des Vincents 
80, Hn. Zumfleins 101, der eines Trägers 104 Schlä- 
ge in einer Minute. Die beiden erften waren aber 
nicht lange vorher von Uebelkeit- befallen worden. 
Die Mellungen konnten nur nach muthmalslichen An- 
näherungen gemacht werden, und damals noch glaubte 
a Z. den MR. höher, als den Montblanc. Der 
ne war gefährlicher, und mit mehr Befchwerde ver- 
a. — Die zweyte Reile wurde im Auguft 1820 


unternommen ; l 
s u À Tai 
einen gefchickte nd die Akademie von Turin fandte 


usgeführt werden. In 


E = 120 Š 
nahm die Reifegefellfchaft ihr Nacht aa er 
` ? ~ 


von da aus am folgenden Morgen eine der- í 
Spitzen, nur 45 Toilen unter der höchften. D ne 
um Mittagszeit das Baromeler auf 16,3,5, und 1 
Thermometer auf + 1,2, während beide um Bleche 
Zeit zu. Turin auf. 27, 6, 4 und + 24 05, fanden. 
Nebel verhüllte die Ausficht, und hinderte die Mer. 
ungen, indels mühfam wenige Beobachtungen Est 
Pulsfchläge , Schall und die mineralogilchen Ergeb- 
He angeftellt werden konnten. Auf dieler Höhe [Ah 
Hr. Z. einen fchönen, roihgefärbten Schmetterling vor- 
überfliogen, und entdeckte am Geliein einige Lichen.. 
a er Rückkunft ins Thal fchälten fich Geficht 
eine re der Wanderer. Das Hauptrefultat war 
es und lei = Erforfchung der Oertlichkeit des Gebir- 
it R ile h Spitzen. — Der Auguft 1824 ward zur 
T al beftimmt, die diefsmal in einem einzi- 
gem Tag. lollie: zurückgelegt werden,- 


IINM. 


Nun. wurden: 
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auch die- Verfiche mit dem fiedenden‘ Wafer ange- 
ftellt. Eine Menge Steinkrähen umflaiterten den Gip- 
fel, aber aufser todten Mücken war keine Spur von! 
Infecten auf dem Schnee zu fehen. — Die vierte Reife: 
im July 1892 mifslang. Wer fühlt nicht die Laze 
der kühnen Berglieiger, als fie unfern vom Ziele ae 
dem weitgedehnten, durch Spalten und Abgründe ge- 
fahrvöllen Gletfcher plötzlich von Finfiernils, Hagel, 

Schneegeftöber, Sturm und Wind überfallen wurden, 

und nur wie .dürch ein Wunder dem in: vielen. Ge- 

ftalten drohenden Untergang entramen ? — Amdfien An- 

gult wurde die fünfte und. letzte, Reife unternommen;. 
nicht minder gefährlich, als die anderen ; denn: bey 

dem jährlichen, ja oft wöchentlichen V eränderungen der 

Gletfcher kann auch das öftere Befteigen diefer Gebirgsko- 

loffe keine fichere Wegkumle verfchaffen, man befindet 

fich jederzeit wieder auf einer zerra incognita, dienur mit 

der gröfsten-Behutfamkeit darf betreten werden» Kaum 

konnten auf der erliiegenen’Spitze bey beilsender Kälte.die 
Wanderer durch Anlirengung vor dem: Erfrieren fich: 

fchützen, kaum die. wenigen Beobachtungen wieder- 

holt werden. — Am. Schluffe‘ finden fich noch: zu- 

fammengeltellte Refultate aller von dem: Herausgeber 

berechneten Höhenmaßse des MR. — Fünf Anfichten 

des Gebirges, vor Allem aber eine topegraphilche Charte 
deflelben in Aquatinta find eine [chäizenswerthe: Zu- 

gabe zu einer Schrift, in der des Interellanten. fo 

viel it Die neue,. zu Charten bisher noch: nie:.an- 

gewandte Manier fcheint zu einer Gebirgs-,. vornehm- 

lich einer Gletfcher-Charte, vortheilhaft zu feyn, und 
bey möglicher Vervollkommnung alle Wünfche auf 

eine Weile befriedigen zu können, wie folches dem: 
Grabllichel nicht. leicht niöglich. werden kann.. 

A: 


SCHÖNE. RÜNSTE- 


Nünnsere , b.. Zeh: Corando Corandını, der hühne‘ 
Häuberhauptmahn... Eine romanlilche Gelfehichte 
unleres: Jahrhunderis,: von. Burkhard: Ciryllus. 
After Bd.: Mit einem Kupfer.: 1823. 2248, Ner-Bd.. 
Mit einem Kupfer.. 247 8. 8- (2 Thle.-8 gr.); 


9). Ebendafelbfi:: Anafiafia und Phalantus. Sehneck- 
a Schichfale‘ in: der‘ Gefarigenfehaft der Os- 
manen.. Eine Gefchichte aus dem. jetzigen: Frey- 
heitskampfe der Neugriechen.- 1823. ID. Re 
Mit einem’ Kupfer. (ti Thlr.: 8 gr.) 

... Noch ganz betäubi von den unzähligen: Schiffen, 
die bey den Räubern fal auf jeder Seite: des: Buchs: 
fallen „ und bey den: Griechen: auch’ nicht gelpart: find, 
kann Rec.: blols behaupten,. dafs: jede Ingredienz' der 
Räuber- und: Schauder- Romane vorhanden: it... ANE 


.der mit der Ajla Joetida und: dem: fpanilchen: Pfeffer 


der Flüche, Verwünfchungen » Mörd-- und! Greuel-- 
Thaien,. Kämpfe, Verfolgungen > Nothzucht,. Entfüh- 
rungen‘, Bränden. ue L w. if geknickert,: noch mit 
dem Anis und Bifam zärtlicher Liebesabentheuer. Bey: 
alledem ift‘ die Speile nicht überwürzt,. vielmehr fad: 
zu. nennen; mani vermilst: das: Salz;; des: Wallers ilt: 
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im Uebermals, und an angenelimer Zubereitung fehlt 
es ganz. Den Helden und Heldinnen dieler Gelchich- 
ten geht es erbärmlich: ihr graufamer,, geilliger Papa, 
blutdürlüiger als Türken und Räuber, hat. fie eines 
fchnöden Todes fierben laffen, fo liebenswürdig fie 
auch gewelen feyn mögen. Von Anallafiens und Pha- 
lantus Vollkommenheit 4t immer die Rede, . die Her- 
zen fammen nur fo auf ihreiwegen; an Corandi’s 
köfllichen Eigenfchaften ift eben fo wenig zu zwei- 
feln, er ift von hohem Stande, und durch die [chreyend- 
fte Ungerechtigkeit aus der feinen Gelellfchafi_ver- 
bannt worden; erbefitzt allen Edelmuth, Gerechtigkeits- 
' pflege, und überhaupt alle den Romanenränber zie- 
renden Tugenden. Die Damen verlieben fich zu Du- 
-tzenden in ihn, unter anderen eine, deren ge 


3 


liebter Bräutigam ert vor einigen Tagen vor ihren. 


Augen von Corandini’s Bande getödtet wurde, VVenn 
fo eine Schönheit gleich unı l[einetwillen Schmerz und 
Neigung vergilst, wie dürfte ein kaltblütiger Rec. die 


J 2:08 
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Behauptung wagen, Corandini bedünke ihm ein nichis- 
fagender, alberner Burfch ? 
In No. 2 rühmen fich die Griechen ihrer Vor- 
fahren, und rufen die heilige Jungfrau an ; die Tür- 
ken fchwören beym Allah, und fchnauben gegen die 
Chrifien, man lufiwandeli in Mpyrilienwäldchen, und 
[chlägt fich zur See. In Corandini ihürmen fich. die 
Pyrenäen empor; die Namen endigen fich alle auf o, 
die Adlichen find fiolz, die Nonnen habfüchtig, die 
Räuber verwegen, und damit wäre Oerllichkeit und 


` Charakterifiik Griechenlands und Spaniens und deren . 


Bewohner aufs Befie beforgt. 

-i Beym .Schluls von Corandini verheifst der Vf. 
eine òrt von. Fortlelzung, „die Thaten Moranzo’s und 
feiner Gefährden.“ Immerhin; wenn nur kein fcha- 
denfroher Zufall Rec, zwingt, fich. durch. das dent 
der Begebenheiten von Corandini’s Nachfolger noch 
mehr in feinen fioifchen Grundlätzen zu befeltigen. 

Aa, 
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KLEINE 


St. Gallen, b. Zollikofer und Züblin: 


GESCHICHTE. 
Jahrbücher der Stadt St. Gallen. 1825, Von Peter Ehren- 
zeller, Diakon. 1824. 64 8. 8. 


Seinen Mithürgern die Rückerinnerung an die Vorfälle 
des Jahres zu erleichtern, unternahm Hr. E. diefe Jahrbü- 
cher, welche vermuthlich eine fortlaufende Reihe folgen- 
der eröffnen follen. Obwohl es auch für freye Städte feit 
Langem keine eigentliche Gefchichte mehr giebt, oder fich 
diefelbe in den neneften Zeiten auf die Begründung wohl- 
ihätiger Anftalten befchränkt, als worin heutzutage allein 
noch die Kraft einer Gefammtheit zu einem srofsen Zwe- 
cke freythätig verbunden erfcheint: lo bleibt es immer 
verdienflich, und für die Nachwelt erfreulich, wenn auch das 
Wenige aufgezeichnet wird... Freylich eine .ächte Stadtchro- 
in das innere geheime Leben und deffen mat- 


nik, welche in ; ? n 
tes und lahmes Treiben einen Blick. eröffnete, und den 


Armfeligkeiten den Ehrerbietung fodernden Amisrock. oder 
das Sonntagskleid auszöge, müfste für ein paar Menfchen- 
alter Handlichrift bleiben; in einer folchen hingegen, die 
Jahr für Jahr durch den Druck in Jedermanns Hände ge- 

eben wird, läfst Gch nichis weiter erwarten, als was lip- 
„pis atque tonforibus bekannt gemacht werden darf. So er- 
fahren wir im erften Abfehnitt die (fogenannten) politifcken 
Händel: Wahlen; wozu dann noch öffentliche Anftalten, 
wichtigere Verfügungen , Banten, Steuern, Forfiwelen, Mi- 
litär und Rechtshändel gezählt werden. — Die vielfachen 
Unterfützungen an Hülfsbedürftige jeder Art bleiben, wie 
fchon gefagt, immer noch der welfentlichfte Vorzug felbfi- 
fiändiger Städte, und, wir zweifeln, ob in einer viermal 
srößeren Refidenzfiadt, bey ihrem Glanz in: Hofhaltung, 
Garnifon, Theatern und Änlagen, für die Armuth nur fo 
viel sefchehe, als in St. Gallen gefchieht, und zwar nicht 
bloß durch geireu- verwaltete Stiftungen, fondern auch 
gurel freywillige, alle Jahre fich erneuernde Beyträge, 


SCHRIFTEN 


Die Zweckmälsigkeit der Friedensrichter, die wohl in al- 
len Ortfchaften der Schweiz befiehen mögen, erhellt dar- 
aus, dals vier Fünfiheile aller bürgerlichen Streitfälle güt- 
lich ausgeglichen wurden. Wenn die »Rubrik: Kirchenwe- 
Ser dürftig ausfällt: fo it die folgende; Schulwefen, durch 
die von reichen Gaben der Stadtbürgerfchaft möglich ge- 
machte Umgeltaltung des Gymnafiums’ ein Lichtpunct. in 
der neuelten Gelchicht von St. Gallen. Es- 'gefchieht 
überhaupt gegenwärtig für Verbeflerung der öffentlichen 
Unterrichts - und Erziehun:s- Anftalten in der Schweiz [ehr 


~ viel, und ein edler Wetteifer hiefür if unter den einzel- 


nen Kantonen ausgebrochen; ein fic itt i 

Achtung Europa’s zu erwerben, era ee 
vierte Abfehnüt lollte der Auffchrift gemäfs vo bi x 
Kunt und Induftrie handeln : davon find b ET an 
erlien Titel dürftig, der l tzie una — Ab ah a 
des Handels. — V, Vereine, deren einige willenfch Miche 
nicht ohne Betriebfamkeit, die wohlthäti en aichi- ins 
Wirkfamkeit,- und die zeitvertreibenden acht ohne zahl- 
reiche Theilnahme find. In der Nachlefe (VD findet man 
meteorologilche Momente des Jahres, hohe Reifende und 
Seiliänzer n. dgl. Die Gehurts-, Ehe- und Todten - Liften, 
mit Rückblicken auf ein halbes Jahrhundert, geben den 

evidenten Beweis, dafs; Stadtbürgerfchaften ohne Zuflußs 

von Aulsen abfierben; was geeignet wäre, diejenigen zu 
belehren, die eine Emanation oher Staalsweisheit darin 

finden wollen, wenn die Aufnahme in diefelben möglichft 
erfchwert werden kann; feit 50 Jahren war in St. Gallen - 
die jährliche Mittelzahl der Geborenen 18766, indefs. die 
der Gefiorbenen 20766 vvar. ekrolog (einiger. ehren- 
werther Perfonen). Als Zrgehe finden wir chronologilche 

Rückblicke, aus Hartmanns efchichte der Stadt St. Gallen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


’ x 1 
Vermilchte Nachrichten. 


Aus Ofiindien eingefandt. 
I: der Recenfion des Aofenmüller’[chen Wer- 


kes: „das alte und neue Morgenland“ in der 
Jen. A. L. Z. 1820, Nr. 195 8.151 ff. lälst 
der Rec. gegen Ward, den äulserft erfahrenen 
und achtungswerthen Milfionär zu Serampor 
bey Calcutta, feinen Unwillen unverhoblen aus. 
Doch dem Verdienfte feine Kronen, wo man 
es auch finde! Gegen dalfelbe darf man fich 
durch nichts einnehmen lallen. — Auf dem 
Titel des Rofenmüller’/chen Werkes heifst es: 
„und William Ward’s Erläuterungen der hei- 
ligen Schrift aus den Sitten und Gebräuchen 
der Hindus;“ — diels if ein kleiner Appendix 
von 28 Seiten zu feinem 706 Seiten fiarken 
Werke, welches den Titel führt: a Fiew of 
the Hifiory, Literature and Religion of the 
Hindoos, including a minute de/eription of 
their manners and cufioms and translations 
from- their. principal works. (Die 107 Seiten 
en Alt in der angegebenen Sei- 
tenza a agefchlaften). Diefes Werk ent- 
hält [ehr zahlreiche Stellen ans den Puram U: 


anderen heiligen Büchern der a te 


in Sanskrit gelchrieben find. Es if ein Werk 
von fat zwanzigjährigem Studium und Beob- 
achtung, wobey der Vf. die Gelehrfamkeit und Er- 
fahrung [einer Collegen, Dr. Carey, Marshman 
und anderer, auf das Gewilfenhaitelie benutzt 
hat. Und von dielem Werke konnte der Rec. 
Tagen, dals die Bemerkungen puni fehr tief 
gehen? Er kann ihn der Unwillenheit des 
Sanskrit und der Quellen der indilchen Reli- 
- Sion befchuldigen? Dr: 
a pozerirenpliche: 
emer der) erten Kenner des I 
ER Europäern a feine Werke Zutritt zur 
Sanskrit-Literatur eröffnet; — das Bengalifche 
if ohngefähr eine folche Tochter/prache des 
Sanskrit, wie die franzöfilche Sprache der la- 
teinilchen, fo dafs die Eilernung des Sanskrit 
und des Bengalilchen fat Ein Werk it — und 


Mitarbeiter, iñ 
Sanskrit, und hat 


‘eben [olche Legenden, wie 


Carey, Wards zwan- 


der Rec. will diefen bengalilchen Milfionären 
Schuld geben, dafs fie kein Sanskrit. verftün- 
. den? — und last: „Es ih nun Zeit, dals man 
aus den Quellen [chöpfe, und nicht mehr dem 
folge, was uns die Miffionäre vorzubringen 
für gut finden.‘ Und diele find es, die den 
Europäern vorzüglich die, Quellen eröffnen! 
Rec. lagt (S. 182 oben),. dals Ward ‚‚treffen- 
dere Parallelen u. f. w. hätte geben können,“ 
wenn er fich an die Weda’s, den Manu, die 
Puranas gehälten, hätte, und führt dann eine 
Anzahl Belege — nicht aus dem Werke felbfi, 
fondern — aus dem kurzen Appendix, der für 
einen anderen Zweck gefchrieben war, an, und 
Ichlielst davon auf die Seichtigkeit. des ganzen 
Werkes [elbt, welches er nicht gethan haben 
würde, wenn er das Werk [elbit gefehen hätte. 
Rec. fchliefst endlich mit dem Argwohn, dafs 
er die Anfichten [o verzerrt, und die Abgötte- 
rey fo [chwarz gemalt habe, um den weltli- 
chen Arm zu Hülfe zu rufen! — Auch, fagt- 
er, dafs das Studium des Zendavejfia den Exe- 
geten des N. T. insbelondere unerläfslich Teys 
aber dem Zendavelta darf nicht [o grofse Au- 
torität beygemelfen werden, da es ja weltbe- 
kannt il, dals der ächte Zendavefia längf 
verloren it; die Feueranbeter [elbii  geltehen 
es ein, und ihre jetzigen heiligen Bücher find 
die Legenden des 
Mittelalters! Es ift ausgemacht, dals die jetzige 
Religion der. Feueranbeter ein ganz anderes 
Ding. sk, als die alte, ächte. Gerade wie die 
römilche Religion [ehr viel Heidnilches in 


: fich aufgenommen hat, und Mahomedanismus 


eine Mifchung von Judenthum, Chriftianismus 
und Heidenthum ift: fo it die Religion der 
jetzigen Guebern eıne Milchung von alten 
Suebrifchen, chrifilichen und. vielleicht felbfi 
mahomedanifchen V orltellungen, Des Bec 
‘Rath, zum Verftändniffe des N. T. den Zenda- 
veħa zu Äudiren, dünkt uns nicht belfer. als 
der Rath, aus mönchilchen Legenden ER 
Koran den Sinn der heiligen Schrift zu er- 
klären. : 


(25) 


195; 


Man hat, namentlich in der Abendzei- 


tung, viel über den Urheber des Wolladmor 
geltritten. -Die Engländer behaupten jetzt, fie 
haben niemals diels Werk für ein ächtes Er- 
zeugnils ihres W. Scott gehalten; in Berlin 
aber ilt man. ziemlich einig darüber, dafs der 
V£. der dureb mehrere Novellen, Balladen und: 
Theaterkritiken. bekannte Wilibald Alexis, ein. 
junger: Mann von vielen Talenten, ift. Der- 
[elbe hat fich urfprünglich. den jurift. Studien. 
gewidmet, und lange- Zeit als Beferendarius’ 
 beym königl. Kammergericht zu Berlin geltan- 
den,- [oll aber vor Kurzem: auf den Rath von: 
L- Tieck, feinen Abfchied genommen: haben, 


aame 
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um fich gänzlich ‚der Dichtkunft zu weihen. 
Sein eigentlicher Namen ift Hering. 


<>A v. Tromlitz foll ein Herr v. Witzleben 
feyn; Schregel und. Simrock aber, die fich 
hey Herausgabe des freylich mit vielen [chlech- ` 
ten Stücken angefüllten Mufen-Almanachs für 
1826 befonders thätig bewieľen haben, find 
Referendarien beym Stadtgericht zu Berlin. ©. 
v. Deppen, der durch Griechenlieder, Erzäh- 
lungen und Gedichte fich bekannt gemacht 
hat, [olly lowie», Dechterisz, ein Rechtsge- 
lehrter feyn. rs. DER” 


LITERKRTSCHE. ANZEIGEN. 


I... Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben hat: die Preffe verlalfen,- und 
it. in: allen; Loliden Buchhandlungen zu ha 
Benson it i . 

«Rleine deutfche Sprachlehre für Frauenzim- 
ter und Nichtgelehrte, oder kurze und 
fäfsliche Anweilung, unfere Mutterlprache 
nach ihren: Hauptregeln richtig. [prechen 
und: [chreiben zu lernen, herausgegeben 
‘von Dr.. Wilhelm Bruns. Minden, 1825. 


'In Commilfion der Meyer/chen Hofbuch- ` 
handlung in Lemgo, gr: 8 102 ‚auf 


Schreibpapier 5 : 
“ Die vielen Sprachfehler, die von To vielen, denr 
Anlcheine nach gebildeten, Deut[chen gemacht 
werden, und die für jeden Sachverftändigen wah- 
re Dilfonanzen find, haben: den: Verf.veranlalst, 
diele: Anweilung zum: richtigen Sprechen und 
Schreiben: der deut[chen ‚Sprache für Frauen- 


ır gr. 


zimmer und Nichtgelelirte herauszugeben. Zu 


demi Ende- hat er lich: bemüht,. um: auch für 
diejenigem verliändlich zu feyzi, die ohne Hülfe 
“eines Lehrers durch diefes Buch ihre Sprache 
Berichtigem wollen, die: vielen: grammatikali- 
fchen: Kunlfiausdrücke;, die in anderen: dent- 
chen. Sprachlehren vorkommen, zw vermeiden 
Das Buch eignet fich aber nicht nur zum: 
Selbfiunterricht, fonderw auch! zum. Schulge- 
Brauch. in Mädchen- und höherem Bürgerf[chu- 
Ten, und‘ aueh: in’ diefer Beziehung glaubt der 
Verfalfer fch der nöthigen: Deutlichkeit beflif-. 
Sen: zu: haben- Der Plan, 
Buch bearbeitet ilt, ilt new, obgleich: der. Ver- 
fa Mer [elbit [chom beynake zehn: Jahre;:mit dem: 


glücklichen! Erfolg;; nach leinen Manulcripte: 


die: weibliche: Jugend: unterrichtet‘ hat.: 


Im: Verlage der Keffelring/chen Hofkuch- 


nach: welchem: das: - 


handlung zu Hildburghaulen ift er[chienen, und 


in allen Buchhandlungen’ zu haben: 


K- W. Op. Weinmann, Darftellung und un- 
parteyilche. Kritik der zwifchen der ka- 
tholifchen -und proteltantifchen Kirche .ob- 
waltenden Streitfrage: über die Tradition 
als: Quelle veligiöfer Lehren und. Ueber- 
zeugungen. Ein Verfuch, die-von dem kö- 
nigl. proteftantilchen Confifiorio . zu: Bai- 
reuth auf das Jahr 18924. 25 vorgelegte.erlie 
Synodalfrage willenfchaftlich zu beantwor- _ 

steR- 8. ı 1825.10. ; 

Dr. EC. Le Sickler, de typis [ymbolieis 
in numis veterum P.-I. de typis: homony- 
-MAS.... 4e E825 . 4 Bre u re 

F.. W. Hofsfelds, Wertusbefiimmung der ein- 
zelnen Waldproducte , ganzen Wälder und 
und der Waldleiyituten, nebit Ausgleichung 
der letzten. gr. 1825. ı Thlr. 

77.0... die Forlitaxation nach ihrem gan- 
zen Umfange. ter Bå- ote- Abtheil.. gr. 8, 
1825..077. Ehir.. 3 


Neue: Verlags- Artikel 

von W. Wallis in Confianz, welche zur Ofter- 
Melle: 1825 wirklich‘ lerfchienen, und bereits in 

"allen Buchhandlungen zu haben; find: 
Friedrich, J. P., immerwährender gemein- 
nütziger Wirterungskalender. Dritte'verb. 
und verm. Auflage. 8. gebunden. ggr. 

oder: 36° kra ; 

- Nenning, Dr.. St. N., Leitfaden: der Natur- 
gelchichte, zum Gebräuche: beym Vor- 
trage auf Mittelfchulen. Zwey Bände; mit 
vielem Tabellen. 8. 1 Thlr.. 10 gr. oder: 
g i-is kro ; 

Walchner, K., Gelchichte der Stadt Pfullen- 
dorf vom Jahr 916: bis r811.. Mit Urkun- 
den. 37 20: gre oder T fl- zo: Kr; 
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Welfenberg, Ja H: v., die Bergpredigt un- 
-feres Herrn und Erlöfers.. Vierte verbel- 
ferte Auflage. Mit Vignette und ’Mufik. 
8. gebunden mit Goldfchnitt. 9 gr. od. 
36 kr. Fe > 

PTEN über den fittlichen Einfluls der 
Schaubühne. Zweyte [ehr verm, und verb. 


Aufl.» 8. -12°gr. oder 48 kr. 


In Kurzem erfcheint bey Ja T. J. Sonntag 
in Merleburg: 
Ser a a A A T = 
Lyrifche Dramen, von Dr. Karl Sondershau- 
fen. Inhalt: 1) die zehen Jungfrauen; 
2) Rübezahl. 

„Es il immer eine Poelie im dem- Stü« 
ek&—“ fagt der ‘geniale Verfalfer der Phan- 
tafiefiücke in Calloıs Manier von dem erfien 
diefer Gedichte — „wie man: fie nicht allzu- 
oft findet. Gleich. .die erfte Scene hat mir au- 
fserordentlich gefallen.“ — „Wunderfchön und 
wahrhaft cla/fifch ift die 6te, und fo viele an- 


dere,“ — Mehr bedarf es wohl nicht, um die 


Freunde einer geift - und gemüthvollen Lec- 


türe auf das Werk eines, von diefer Seite aus’ 


ehrenvollen kritifchen Urtheilen [chon: bekann- 
ten, Dichters aufmerkfam zu machen. — 

= Würdig, dals es jeder Freund des Schönen 
und Guten belitze, und um einen [ehr gerin- 
gen Preis Jedermann zugänglich: werde, wird 


darauf Beliellung für 15. ggr: angenommen, 
wofür es jede Buchhandlung. mit Erfcheinen. 


liefern. wird. 


So: Rn 4 Spre ch er 
handlungen‘zu haben Sen me im aller Buch- 
brach 1 e a 
; ai "nglifcher Celprialie ar 
dem: gegenwärtigen Gebrauch der Susi: 


[chen Gelehrter und ausgezeichrneten Red. . 


ner in. London: — Nach: einem reuen üna 
‘einfache ei 
© brofchirte gr 12%, 1825- 
Frankfurt a: M. 20: May 1825. 
“= Jäger/che' Buch- Pap: u: 
7 - ten-Handlung.- 


Per 


or, Auf die vielfältigen: Anfragen, ob‘ die vom 
Herrn Hofrarh. ber = Erlangen be- 
lorgte' Ausgabe der Commentarien: von. Hugo: 
Donellus nicht bald: vollendet: feyn: werde , ver- 
fehlen wir nicht, öffentlich. anzuzeigen, dals 
bereits: der achte: Band: fich: unter: der Pielle: 


` 


englifchen' ; 


w Plan: für: Deutfche: bearbeitet.. 
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befindet, und- bald nach Oltern fertig leym 
wird. Die noch übrigen Bände folfen ohne 


‚Unterbrechung fortgedruckt werden, fo dafs in: 


verhältnifsmälsig kurzer Zeit das ganze groľse 
Werk vollendet [eyn wird. Bey diefem gro- 
fsen und kolilpieligen Unternehmen .mülfen. 
wir vorzüglich auf die Unterftützung des Pi- 
blieums rechnen, und find bereit, um noch 
jetzt “die Anfchaffung des Ganzen zu erleich- 
tern, bey direct von uns verlangten re 
ren die billigften Bedingungen zu machen. 
Nürnberg, ‚Olter-Mefle- 1825. 

j Bauer. und Raspe. 


“Zu Herodoti Hifioriar. libr. IX. ed. Gais- 

ford. : 
er[cheinen bis Michael d. J. 

Annotationes variorum .(Valckenariü, Wef- 
Jelingiiy Schweighäuferi etc.) in zwey ` 
Bänden, s ; 

welche zu jeder anderen Ausgabe des Herodot 
gebraucht werden können, und daher auch 
einzeln gegeben werden, 3 

Leipzig im May 1825w B 

> BE. Bo Schwickert. 


H. Ueberfetzangs- Anzeigen. 


Von dem in No. 86. dieler Liter. Zeitung 
angezeigten. Werke: _ 
Vefiiges of ancient manners and cufioms 
difcoverable in’ modern Italy and Sicily, 
'by John: James Blunt, : 
befindet fich bereits eine Ueberletzung unter 
der Prelfe,. welche eheltens im meinem: Ver- 


. lage erfcheinen wird.. 


Darmi£adt,. den 25. May 1825 2. 
Fr. W.. Leske; 


So' eben: er[chienen: 
Robert Brown’s 
vermifehte 7 
> boganifche Schriften: 
Ins Deutlche: überletzt und mit Anmerkungen: 
E verlehem 
; von x 2 
Dr C- Nees von: E/enbeck. 
Erlter Band. 47 Bogen. St. & 
. -Mit einer Steindrucktafel. 
Ladenpreis: 3. Thlr.. 16 gr- SächL. Prän. Preis 
= 3; Thlr. Sächt. = 
Der dem: botanifchen Publicum hinläng- 
lich: bekannte gelelirte Herr‘ Ueberfetzer. lagt 
in: der Vorrede zu: dielem Werke: . 
„Ich. übergebe diele Sammlung der bota- 
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nilchen Schriften Rob. Brown’s dem Publi- 
cum mit grölserem Selbfivertrauen und ‚mit 


mehr Zuverlicht, als ich mir bey einem eige- 


nen Werke beymellen dürfte, ja ich fage mir 
fogar, dafs ich mir durch die Belorgung die- 
fer Ueberfetzung ein Verdienft um die Freun- 
de eines gründlichen Studiums der Pflanzen- 
kunde in Deutfchland erworben habe.“ — _ 
Der zweyte Band wird dielem Erften noch 
in diefem Jahre folgen. Um jedoch einem: fol- 
chen. vortrefllichen Werke einen verdienten 
"Eingang durch möglichfie Wohlfeilheit des 


Preiles zu ver[chaffen, foll der Pränumerat. 


Preis noch kurze Zeit fortbeftehen. Jede Buch- 


handlung wird demnach gegen baare Zahlung . 


von 5 Thlr: Sächf. den erfien Band [ofort lie- 
fern können. Die Pränumeration für den zwey- 
‚ten Band verlangen wir erft bey deffen Er- 
: [cheinen. 
Belenders 
it zu haben: 
Ueber. das ọrganifche. Princip in der Erd- 
atmofphäre und .de[jen meteorifche Er- 
> feheinungen. Von Dr.:C, Gr. Nees v. E/en- 
bech. -gt 8. 16 gti 
Th. G. Fr. Varnhagen/che Buch- 
handlung in Schmalkalden. 


abgedruckt aus dielem Werke 


Ill. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Um den [o vielleitig an mich ergangenen 
.Auffoderungen zu genügen, Toll jetzt der 
Preis des: i i 


Römifch juriftifchen Gefangbuchs, 


fatt des bisherigen Ladenpreiles von, 1- Thlr. 
16 gr. auf t Thlr. — als den früheren Pränu- 
"nerationspreis, herabgeletzt werden, und if 
dafür durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Leipzig, den 20 April 1825. ! 
© Br J. Sühring: 


IV. Bücher-Verkauf 


Aus der Bibliothek des im December v. 
J. hiefelbfi verftorbenen Herrn- Profelfors. M. 
Schmidt Iehen noch folgende Bücher um bey- 
gefetzte Preife zum Verkaufe: 

1) Fabricii bibliotheca ‘graeca, curante G. 
C. Harlefs. XIL Vol. Hamburg 1790 — 
1804. 4. Halbfrzbd. 30. Thlr. 

2) Terentii Comoediae, êd. A. H, Wefier- 
hovius. Hag. GComit. 1726: 4. Tederbd. 
36. PMR , = : 


ar rn 
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3) Lucani Pharlälia. “Curante Fr. Ouden- 
dorpio. Lugd: Bad. 1728. 4. Halbirzbd. 
6 Thlr. 

Pa) Talit. Caefaris Commentarii: Cura et ku- 

- dio Fr- Oudendorpii. Lugd.. Bat: 1737: 

4. Halbfrzbd, mit led. Ecken u. Rücken. 
Thlr. - 

5) M. Tullii Ciceronis Orationes, ex recen!. 
J. G. Graevii cum ejusdem animadverlf. 
TRE n e e Pea a AT P, 
1. 2. Amitelod. 1699. Lederbd. 15 Thlr, ` 

6). Montfauconii Palaeographia -graeça, < Pa~ 
rif. 1708. Fol. 8 Thlr. / 

7) Pindari Carmiña, ed. Heyne. Vol. III. 


> , Goetting. 1798. 8. Halbfrzbd. 3 Thir. 
8) A. F. Eberts, bibliograph. Lexikon. 


Band. Leipzig 1821. 4. Pappbd. oter 
Band 1. 2. 3. Lief. Brofchirt. 10 Thlr, 


Die Nachlieferung der noch fehlenden Hefte 
wird nöthigenfalls beforgt werden. 


Alle Bücher find reinlich und gut ge- 


‚halten. 5 


Kauflufige werden veranlafst fich in por- 
tofreyen Briefen an den Herrn Schulhaus-In- 
Spector Sterzel zu Schulpforte zu wenden. 

Schulpforte, am ı Jun. 1825. 


G 


- V. Bücher-Auctionen. 


Bücher - Auction in Jena. 
» Den 5ten July d. J, it die Bücher-Auction' 


. des allhier verliorbenen Hofraths Andreä, Ober- 


appellationsraths und ordentlichen Profeffors - 
der Rechte, des verfiorb, Forfiraths Dr. Grau- 
müller und der\Doubletten des Hrn. Hofraths 
Oken. Das 23 Boxen harke Bücher-Verzeichnils, 
worunter viele Seltenheiten fich befinden, if 
in Altenburg-beym Hr. Auctionator Frank, 
— Berlin beym Hn. Bücher-Commiflär Suin, ° 
— ‚Erfurt beym Hn. Auctionator Siering, 
— Frankfurt a. M. in der Hermann’fchen 
Buchhandlung, » a 
— Gotha beym Hn. Auctionator Funk und 
Hr. Antiquar Wedekind, 

— Halle beym Hn. Auctionätor Lippert, 
/— Leipzig bey den Herrn M, Mehnert, .M. 
Grau, und Hn. Proclamator Weigel, 

— Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, und 
— Jena in der Cröker/fchen Buchhandlung 
und beym Hrn, Proclamator Baum 
zu bekommen, an welche beide letzte fich 
Auswärtige wegen Aufträgen in portofreyen 
Briefen wenden können. 


iter ` 
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Se IN TERLDI 


N um 


GENZBLATT 


26. s02 


DER RS 
TEN AAITSECHEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


TECHN 


ı 825. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De Director des Conliftoriums in Stuttgart, 
Hr. v. Wächter, und der Ober-Conlift. Rath, Hr. 
von Griefinger, haben das Ritterkreuz des Or- 
dens der würtembergifchen Krone erhalten, 
Der Hr. geh. Staatsrath- Niebuhr, ehedem 
k. preull. Gelandter am päpfil. Hofe, it zum 
Mitgliede des Staatsrathes in Berlin ernannt wor- 
den. Er hält. diefen Sommer Vorlefungen auf 
der Univerflität Bonn. 
Die: tlreologifche Facultät zu Giefsen hat 
dem Hrn. Profellor Pfannkuche, und dem Hn. 
pam; geh. Rathe Horft zu Lindheim die theg- 
ogifche Doctorwürde ertheilt. À 
. Der Hr. Prediger Dr. Rinck ikt. aus Venc- 
Sig in fein Vaterland zurückgekehrt, und als 


rediger z : P F = 
"Belle Br Bilchoffingen im Breisgau ange 


Der Go 


fan, Hrn. en. Gia 
verdienten Directors, Heinrich de f 
gleich die Direction der Noii a Er 
gen worden. | | 

” Der bisherige Pfarrer Hr. Elze, in Alten 
bey Delfau, it zum Infpector des Schullehrer- 
Seminars zu Delfau, welche Stelle de Mardes 


`> gleichfalls ‚bekleidete, ernanht worden und da- 


Bin abgegangen. - i 
Hr: Diak, Kilian, zu Delfau, ift an die 
Stelle. des nunmehrigen Schulinfpectors Elze 
zam Pfarrer in Alten ernannt worden. 
Der bisherige Pfarrer zu Radegalt, Hr. 
Leopold de: Martes, ift zum Pfarrer ın Qua- 
tendorf und Hinsdörf befördert worden. 


IL Nekrolog. 


Im Juny “J. karb auf feinem Landgute 
zu 8% Mesme bey Donrdan der ehemalige 


dritte Conful der franzöfifchen Republik, Ze 

brun, Herzog von Piacenza, 85 Jahr alt; als. 
Schriftfieller unter Anderem bekannt durch 

feine Ueberfetzung des Homer und Taffo, 

Am ı3 Aug. zu Bochum der Verf, der 
berühmten Jobfiade, Hofrath Dr, Cortum, im. 
830 J. d. A. 

Am 29 Sept. in St. Gallen Gregor von 
Lichtenfiein, ein um öffentliche und Privater- 
ziehung vielfach verdienter Mann. Er war 
längere Zeit Präfident des Erziehungsrathes im 
Kanton St, Gallen, und als Schriftfteller" vor- 
theilhaft bekannt durch feinen Schweizer auf _ 
dem Rigiberge, die Biographie des Dichters 
Am Bühl u. f. w. i 

Am 7 Octob., zu Gieľsen der Vorfteher des 
dafigen akademifchen Gymnafiums und Prof. 
der alten Literatur auf dortiger Univerfität, 
Dr. Friedrich Karl Rumpf. 

Am 29 Octob. in Petersburg der Staats- 
rath Scheerer, ein ausgezeichneter Gelehrter 
und als Chemiker rühmlichft bekannt. Unfere 
Zeiiung verdankt ihm mehrere Beyträge im 
Fache der Chemie. 

Am 18 Jan. d, J. in Hildesheim der Er- 
conventual des Klofiers St: Godehard, Pröfellor 


"am katholifchtheolog. Seminar und Synodal- 


examinator Hieronymus Lemoin, nachdem er 
im vorigen Jahre lein Jubiläum gefeyert hatte, 

Am 3 April zu Dresden der unter 
den beiden angenommenen Namen: Ifidorus 
Orienzalis und Kuckuck Waldbruder bekannte, 
dort privatifirende Dichter, Otto Heinrich Graf 
von Löben, im zgten Lebensjahre. Er ward in 
Dresden (wa fein Vater, Orto Ferdinand. Grat 
von Löben, als Cabinets- Minifter im J. 1804 
farb) am 18 Aug. ı786'geboren. Von Privat- 
lehrern unterrichtet, ftudirte er zu Wittenberg 
die Rechte von 1804 —,1807, lebte darauf we- 
nige Jahre in Heidelberg, und befuchte fpi- 
terhin Wien, Paris und andere grofse Städte. 
Seit ungefähr 8 Jahren jebte er gröfstentheibs 
in Dresden, ofer auf feinen Gütern in der 
Oberlaufitz, — Unfere 4, L.. Z. verdankt ihm 
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mehrere Recenfionen im Fache der ‚[chönen” 
Zu feinen imi 18 Bande des Gelehr- 
ten Deutfchland volltähdig aufgeführten Schrit- 


Künfte. 


ten mülfen noch die neuelien machgetragen 
werden: Die Irrfaale Klotars und der Gräfin 
Sigismunda, eine romantilche-Gelchichte, Al- 
‚tenburg, 1821. Erzählungen, Dresden „ 1822 u. 
7824., 2 Bde. Der Pilger und die Pfatzgrälin, 
ein Ritterlied, Heidelberg, 19825. Auch lieben 
Gedichte von ihm in.Beckers Erholungen, in 
der Urania und in Fr. Kinds Male. r, | 
Am 10 April wurde unweit Charonnieres 


einer der gelehrteften Hellenifien Frankreichs; die zu-Radegaft, übertragen. 


J. Guilh. Courier, ermordet gefunden. Er ilt 
vorzüglich bekannt durch Ausgaben und® Uc- 
berletzungen des Longus, fowie durch Ueber- 
-Tetzungen von Xenophons Reitkunft und Be- 
fehlshaber ‘der Reéiterey; man erwartete von 
‘ihm eine Ausgabe der grieghifchen Mathema- 
tiker. Er war um 1774 geboren. 

"= Am 11 Aprilfiarb zu Gent der dafige Dom- 
herr, Mart. Joh. von Bafi; Mitglied der niederl. 
Akad. d. Wiflenfch. und Ritter des belgifchen 
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'. Löwenordens, Vf. mehrerer wichtiger Werke 


über rdie wong Alterthümserins Flandern, die 
celtifche-und Hamländiiche"Szrache u. f. w,, 
3m: 78, I Ar 

Anz May d. J. der Präfident des her-- 
zogl.. Anhaltileben „und fürfl, - Schwarzbur- 


AN Gelammt-Ober- Appellationsgerichts zu 


Zerbi, Johann Chrüjtian Mann, im i75 
Jahre feines Alters, Er war zuerft Anhalt Del- 


Jauifcher Advocat, nd zeichnete fich als fol- 


cher durch Freymüthigkeit aas; auch wurden 
ihm zugleich einige Gerichtshaltereyen, z. B. 
, ; Demnächft ward 
er nacheinander Anhalt-Deffanifcher Regie- 


*rungsrath, Vice-Präfident der Landesregierung 


und zuletzt, bey Errichtung des Ober“ Appel- 
lationsgerichts zu Zerbit) Präfident diefes Ge- 
richtshofes. Seine Verdienfe in den drey letz- 
ten. Polten find anerkannt. _ Möchte lich doch. 
Jemand. finden, die [eit 4o Jahren von dem . 
Verftorbeuen gefammelten. Materialien zu ei- 
ner „diplomatilchen Gelchichte von Anhalt“ 
Zu. ordnen, und letzte herauszugeben ! 


LITERARISCHE ANZETGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


. In der unterzeichneten Buchhandlung Alt 
er[chienen, und für-6 grazu haben: i. 
Curvarum ‘aliquot nuper 'repertarum: fyno- 
` pfis, ed: J. F. Werneburg: 1824 4. © 


ralchend grofls. — 


zazi 


"Ordnungen eintheilen, und nach ihren Eigen- 
fchaften unter[uchen. Immer aber waren es 
“bis jetzt nur Gleichungen zwilchen den Ablcil- 
fen und Ordinaten; während doch aufser den ` 
“Coordinaten duch die Tangente, Subtangente, 
"Normale, Subnormale, der Bogen und der 
Külfungs- Winkel Befimmungsfiücke einer Curve 
find, fo dafs eine Gleichung zwilchen irgend 
"zweyen diefer Stücke ihre-Natur darfellt. Die- 
‘fer einfache Gedanke ites, welcher Hr. Dr: Wer- 
"neburg den‘Weg 'zu den [chönlten: Entdeckun- 
gen in dielem: Felde uder Wilfenfchaft bahnte. 
"Neue Ordnungen‘ und. Gefchlechter «won Cur- 
ven enilichen dadurch , von"welchen beylpiels- 
weife>etliche herausgehoben werden; was frii- 
her weit entfernt war, - erfcheint hier oft nah 
“verwandt. Um nur Einiges anzufülreny-fo 
lälst Hr. Dr. Werneburg in der allgemeinen Glei- 
chung. für «die-Parabel das, was bisher ‚den 
“Werth der Ordinatemwybezeichnete, die: Bogen 
bedeuten; mnd jerhält dadurch eine neue Ord- 
nung der' Curven, welche alle: zum Voraus 
rectificirbar: find, und«bey weichen man nun 
-Har zwiuntärfächen  hatyi-ob.die-A bfoillen’arad 
-Ordinaten transcendente ‘oder algebrailche Grö- 
(sen. voneinander ind. | Er bezeichnet fie, da 
idie einfachite,. die fich aus diefer. allgemeinen 
Gleichůng tergiebt; die ' Badlinie nift, Yalsıdas > 
Gefchlecht der Cykloiden. — Schon dieles We- 
nige ‚wird hinreichend feyh, die Mathematiker _ 


auf diefes Schrifichen aufmerkfam zu machen.“ 


„J. F._Bärecke in Eilenach. 


MS: O — Ze 


ne Höhere Gefichtspuncte = 2 Gefetzgebungs-Wilfenfchaft Henn. Disfes 
; fi P ; ER ‘Archiv , ‘deffen tes Heft, aufser einer pi h 


die endliche entfcheidende und folgenreiche fehen Abhandlung des Herra "Gekeimenraths 
Würdigung der vollkommenen und durch- und Prälidenten von Drais, über die allgemein- | 
aus von keiner Zeitb eflimmung a b- fien und wichtiglien "nationalen und gelammt- 
häng igen Bigenthumsrechte der Schrift- vaterländifchen ‚Interellen, ganz neue, Jehrssin- 
feller und. Verleger, terejJante -Original -Briefe eines Deutfchen in 
i i der: 3 E Brafilien enthält, wird nun auch höhere Ge- 
Beweife g egen d serRsch tmäfsigkeit fichtspunete. in Anjehung des Bücher- po 
und. Zuläffigkeit dès, in Zukunft  drucks und der Sruni rig Fri gee 5 
‚allgemein gefetzlich zu verbieten- te der Verfa/fer ‚und Verleger auffte = ei 
den und zu befirafenden Bücher- dabey die bisherige Legislation, nebh den . > 
Nachdrucks, und für die unbeding- trägen und Vorlchlägen zur künftigen, berüc x 
Con Schrifteigenthumsrechte -der fichtigen. — 


“"erfaffen sel TEE IT FE Sämmtliche Pofämter und Zeitungsexpe- 
üb EAS en, ee er Saleha 2 rn ditionen und auch alle Buchhandlungen des 
letzten übertrag A In-und Auslandes nehmen Beliellungen auf 

Ein patriot ifeher Beytrag dieles- neue allgemeine Archiv für diewge- 


Zur Jammte Staatswifjen/chaft, Gejeizgebung und 
künftigen gefammtvaterländifchen Staatsverwaltung, an. a) 

- .  Legislation,. \ _— 
nach. Anleitung der deut[chen Bundes-Acte, = 
durch deren Art. ı8 gleichförmige Verfügun- Ueber den Gebrauch der Mineralwälfer. 
gen über die Preisfreyheit und Sicherfellung So eben it folgende höchk. inierellante 
der Se e n und Verleger ge- -Schrift bey mir erfchienen, urdan alle Buch- 
gea den Nachdruck zugelichert find. . handlungen verfandt worden: 


Das feit dem Anfange diefes Jahres zw ER a, ie 
Frankfurt a. M. im Verlage. von Heinrich | ee 
Wilmans: ericheinende: 3 f natürlichen und künftlichen 
Allgemeine <ichiv für die gefammte Staats- Mineralwäffer.» 
< wiffenfchaft, Gejeizgebung und Staats- von 
= verwaltung, f A l { Karlsbad, Embs, .Marienbady:Eger, Pyr- 
velche? Saach alle Pofämter und Zeitungs- ee anf Sa aii 
E. ne je ĝ 4 az S ee 
en eh Rene Buchhand- Dr. Friedrich Ludwig Breyfig. 
den kann, lieferte heran. nes bezogen wer- 8. ı7$ Bogen auf feinem Schreibpapier. 


RR reits all inhächk in- IS, 
„tereliante Original Abhandiungen var ae Arie er 


ren Staatsmännern, und zwar yo Leipzig, 25 May 1825. 
Ka Kran, wen ee ae Sun — Tel en 
menraih u. Oberhofgerichts-Präfidenten Paas z EO „meh 
von Drais (in ıten und 5ten Heft), von Hrn. Kr ie a 
Geheimenrath von Boddien, von Hrn. General- Bey Eduard Anton in Halle ift erfchienen, 


"sr 


- Commilfär Frhrn. v. Aretin, dellen gediegene . und in allen Buchhandlungen zu haben: ie 
und äulserlt gehaltreiche Abhandlung: gegen _ Garız, J. C., NVerluch einer. hrenglykema- 
Merkantil/yiem und Krämerpolitik, ein währes tilchen Darkellung. -der reinen ‚allgemei- 
Wort zu feiner Zeit il! == Auch findet man im > nen Arithmetik. „gr. 8.118240, 21.87. i 
obigen Ailgemeinen Archiv, nebh p fortlau- Gröbel, C. E. A. p neue ‚praktilche; Anlei- 

| fenden, merkwürdigfien fatifif chen Nachrich- `i tung zum „Ueberletzen ‚aus dem: ‚Deutfchen 
`. „fer von deutfchen:und anderen Staaten, allge... ins ‚Lateinilche: - Vierte verbelferte und 

Mein wichtige neue Gefetze und Verordnungen vermehrte Auflage, gr- 8. 1825.-16 gr. 
Ber [chiedener Länder, Staats- und Handelsver- Harnifch, W., der Volksichüllehrer, eine 
Teer ferner kritifche Anzeigen neuer fiaats- « Zeitfchrift für, Alle: die; welche, in, Deutfch- 
md Sewerbswiffenfchaftlicher Schriften, und land. leitend: und lehrend:.in .chriftlichen 
GERT Ren dessenon Entwurfs des Straf- Volksichulwelen arbeiten.. ıter Band in 
gefeizbuches für sBasern und aller darüber; .' >2 Helten, ‘8: . reg. Thir., raiar. 
dagegen und dafür, erfchienenen Schriften, de- Er ~  Langendorf, und Würker,; (eine 
‚ren Zulammenfellung die gewünlchte Ueberlicht biograph.. Abhandlung, aus: dem: Obigen.) 


und reichhaltige Beyträge für Legislation und 8. 1824.) 3 gr. 
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Hufeland, €. W., über die Ungewifsheit des 
Todes und das einzige untrügliche Mittel, 
fich von feiner Wirklichkeit zu überzeu- 


gen, und das Lebendigbegraben unmöglich 
zu machen. 2ste Aufl. 8. 1824. 6 gr. 


Regententafel für das Jahr 1825. Fol. 4 gr._ 


Scholz, C. G., falsliche Anweilung zum gründ- 
lichen Kopf- und Zifferrechnen, mit einem 
Vorwort von FF. Harnifch. 2 Theile. 8. 
8. 1825. 1 Thlr. 8 gr. 

ern Aufgaben zum . Zifferrechnen, 
3 Hefte. 8. 1824 u. 25. Jeder Heft 4 gr. 

— spk Auflöfungen z. d. Aufgaben 8. 
1824. ıter Heft. 2 gr. gter Heft. 3 Br. 

Lehmann, A. w., deutliche Gefänge mit Be- 
gleitung des Pianoforte. gtes Werk. quer 
4a 1824. 16 gr. 

Bohne Une Fr die Religion Jefa Chrifi, 
aus ihren Urkunden dargelellt, 1825. 8. 


14 gi: £ 
Kr Nidda, _Fr., Local-Umriffe kleiner 
„Reifen. 1825, 8. 21 gr. 


Einladung zur Subfeription auf eine neue 
wohlfeile Ausgabe von: x 
The 
W ORKS 


[4 


of 
Thomas Moore, Es} > 
" Accurately printed from the. laft Original 
s Editions. 
With additional Notes. 
Complete in one Volume. 
Boy. 8ro, Cartonirt. Subferiptions: Preis 2 Thlr. 
4 gr. Conv. M. oder 3 Gulden 54 kr. Rhein. 


Durch [eine „Lalla Rookh,“ „The Loves 

of the Angels,“ Irish Melodies“ und eine 
afse Zahl der trefflichien Gefänge, ` Balla- 
den, Oden und anderer Gedichte vermilchten 
Inhalts, auch eine komifche Oper, „M. P., or 
zhe Blug- Stocking“ betitelt, hat fich Thomas 
` Moore unfierblichen Ruhm erworben, und ein 
nie verlöfchendes Denkmal in Englands Dich- 
terliterätur gegründet. Seine [ämmtlichen Wer- 
'cke er[cheinen hier zum erfien Male gelammelt 
in einer vollkändigen, correcten Ausgabe, die 
-auch in typographifcher Hinficht keinen An- 
Ipruch unbefriedigt laffen wird, und unfern deut- 
Iehen, jetzt fo häufigen Verehrern brittifcher 
Claffiker bey der ungemeinen Billigkeit des 
Preifes um fo erfreulicher werden dürfte. Ich 
mache mich anheifchig, deffen ganze Werke 
nebft einer bedeutenden Anzahl hinzugefügter 
Noten in einem Grofsoctav- Band für den äu- 
fserk niedrigen Preis von o Thir. 4 gr. zu lie- 
fern. Der Druck wird mit neuen englifchen 
Leitern auf I[chönes Welinpapier : gewils zur 


mn we. 0 


"nichts verloren \hahen. 


208 


allgemeinften Befriedigung ausgeführt werden, 
und bis Monat September diefes Jahres been- 
det feyn. — Subfcription nehmen alle Buch- 
handlungen an. 

“ Die in meinem Verlag mit Beyfall erfchie- 


| nenen Ausgaben von: Shakfpeare’s Works, com- 


plete in one Volume (Sublcriptions-Preis 2 Thlr. 
16 gr.), und Sheridan's Works, complete in 
one Volume (Sublcriptions-Preis ı Thlr. 8 gr.) 
find. beide noch für beygeletzte Preife zu be- 
kommen. 3 

Leipzig, 29 März 1825. 
Ernft Fleifcher, 


In der Schüppel/chen Buchhandlung - in 
Berlin it fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben; - 

Bürgers, G.-A., Lehrbuch der Aefthetik. 
Herausgegeben von Karl v. Reinhard. a 
Bände. gr. 8. 5 Thir. 
Gewils wird man es Hrn. Hofr. v. Rein- 

hard Dank willen, -dafs er diefes Lehrbuch 
der Aelihetik ays dem Nachlals des fel. Bürger 
für den Druck ordnete und herausgab. Es 
enthält die noch nie gedruckten Vorlelungen, 
welche Bürger, in einem Zeitraume von 10 
Jahren, auf der’ Univerfität zu Göttingen mit 
ungetheiltem Beyfall gehalten, die er immer- 
fort berichtiget und erweitert, und zuletzt fafi 
ganz umgearbeitet hat, Wenna das wahrhaft 
Gute und Schöne wohl nie veraltet? fo kann 
auch dieles Werk in den Jahren, die leit Bure 
ger's.Tode verflollen find, von feinem Werthe 
Die Anordnung des, 
Ganzen, die Klarheit im Vortrage der Ideen, 
der eiferne Fleils, mit welchem Alles geprüft, 
gewürdiget und zulammengeltellt wurde, was 
die gelammte Literatur über dielfen Gegenfiand 
darbat, verdient mufterhaft genannt zu wer- 
den, fowie diefes Buch überhaupt, als eine der 


"interelfantelien Erfcheinungen Neuerer Zeit be- 


trachtet werden darf, da es das erfie und ein- 
zige it, in welchem ein anerkannt grofsẹr 
Dichter feine Kunft in ihrem ganzen Umfangs 
heoretifch und [yfematilch behandelt hat, 


1. Vermilchte Anzeigen, 


In Folge meiner über die neue Stereoty- _ 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 
chung, die ın allen Ruchhandlungen zu haben 
ift, und auf welche ich mich begnüge zu ver 
weifen, find mir folgende Druckfehler ange" 
zeigt worden: j 


Odyfj. III; 143 if zu lefen Sahkoanys 


Leipzig, den i9 May 1385. ; 
Karl Tauehmtz- 


nn 


3% 


Nu m. ' 97. 
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oA Re a | 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


GH. E-N, 


ALEGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


> 


BEZ 
I mn. st 


ı 825 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Eranien, 
zum deut[chen Privatrechte mit Urkunden 


von 
2 Dr. Carl Fr. von Dalwigk, 
Präfidenten des herz, Nalfauifchen Oberap- 
pellationsgerichts, mehrerer hoher Orden 
Commandeur und Ritter. 
Erite Lieferung. 
Juvat interdum colligi. 


ı f. z0 kr. rhein. 20 gr. [ächl, 


D durch mehrere Schriften rühmlich be- 
kannte Verfalfer liefert hier Beyträge zu einer 
“"Wilfenfchaft, die in fo manchen Materien ei- 
ner Ausbildung und näheren Erläuterung be- 
dan ‚Das Interelfe, das diefe erfte Lieferung 
EA a fch aus der Namhaftmachung 
gehen De El eleien Materien von [elbli er- 
2,00 dad folgende: 
» P g tenhalslauer Mark, ein Beytrag 
zur elchich 
te der altdeutichen Volksge- 
meinden und Märkexd: > 5e: 
Bedrucken er ass änge (die dabey ab- 
ae; auden find höchë merk- 
2) Beytrag zur Regredienterbfchaftslchr n 
Ueber den Schiffbefrachtungsconract. 5 
4) Ueber Allecuranzen. EZ 


Der leider [o unerwartet [chnell eingetre. 


tene Tod des verdienftvollen Herrn Herausge-\ 


‘bers wird die Fortfetzung diefer intere[fanten. 
Zeitfchrift nicht kören, da es uns, gelungen 
it, den berühmten Herrn Prof. Falk in Kiel 
für die Redaction zu gewinnen, und uns der 
Unterfützung des Herrn Geh. Hofrath Mitter- 
maier' für diefelbe zu verfickern, unter wel- 
cher Aegide fie nun in ungebundenen Heften 
fo oft wie möglich erfcheinen wird. 
Heidelberg, im May 1825. 


` „ Augufi Ofswald’s 
Univerfitäts-Buchhandlung. 


II, Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuigkeiten 
der 
C. G. Flittner’[chen Buchhandlung in Berlin, 
Jubilate- Melle 1824 u. 1825. l 


o Augufin, Dr. Fr. L., volltändige Ueberficht 


der Gefchichte der Medicin, in tabellari- 
[cher Form entworfen. . Zweyte, vermehrte 
und verbelferte Ausgabe. 4. ı Thlr. ı2 gr. 

Band, das, der Ehe, oder das eheliche Leben. 
Gelfchildert nach den Geletzen des Social- 
Vereins und der Natur. Zwey Theile. Dritte 
ng Mit Kupf. 8. cartonirt. 2 Thlr. 

gr. 

Barton, C. W., der Wanzen-, Motten-, Flie- 
gen- und Mückenvertilger; eine. gründliche, 
durch Erfahrung bewährte Anweilung, fich 
vor Infecten zu verwahren, fie zu tödten und 
"mit [ammt ihrer Brut auszurotten, nebfi meh- 


‚ reren Mitteln, die Breml[en und Stechfliegen 


von den Pferden abzuhalten. Siebenzehnte 
verbelferte Auflage. 8. geheftet. 6 gr. 

Campe, Ehregott, Mannichfaltigkeiten aus der 
Völker und Thierkunde, nebi Belchreibung 
des Leuchtthurms zu Pharos, der Perlenfi- 
[cherey und der Gottheiten der alten Aegyp- . 
ter, zur angenehmen und nützlichen Unter- 
haltung der Jugend. -Mit 156 illum. Abbil- 
dungen. gr. 8.. geb. 2 Thlr. 16 gr. < ' 

Chrefiomathia hijiorica, continens Diodori li- 
brum IV, et majorem partem libri V, Pau- 
faniae librum IV, et. feriorem Graeciae 
hifioriam ex iisdem et aliis fcriptoribus 
contextam. Cum Selectis Wejfelingii et Fa- 
cii animadverfionibus in ulum [ecundae gym- 
naliorum clalfis Graecae typis exf[cribendam 
curavit Ern. Poppo, Gubenenfis. Vol, I, IL, 
8. major. 2 Thlr. 

Feyer, die, der Liebe, oder Belchreibung der 
Verlobungs- und Hochzeits-Ceremonien aller 
Nationen, 2 Theile, Zweyte [ehr vermehrte 
Ausgabe. Mit Kupf, 8. Cartonirt. 2 Thlz, 
6 gr. 

(27) 
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Flittner, Dr. Chr. ‚Gottfr., Schutz and Ret- 


tung in‘ Todesgefahr. Eine Sammlung kö- 
nigl. preuls. Verordnungen über die Behand- 
lung Erfrorener, Ertrunkener, Erwürgter, 
durch Dämpfe oder verf[chluckte Körper Er- 
fückter, Vergifteter, vom Blitze oder Schlag- 
fluffe Getroffener, durch Fall oder Sturz Leb- 
lofer, Fallfüchtiger, Ohnmmächtiger, [chein- 
todt Betrunkener, Verbrannter und Verblu- 
teter, nebfi Vorfchriften über die Kennzei- 


chen und die Behandlung der Hundswuth . 


und-Wallerfcheu an Menfchen und Thieren, 


über die Verhütung des Lebendigbegrabens. 


durch Leichenhäufer, Familienbündnilfe und 
Todtenf[chauärzte, über die Gefahr bey Lei- 
chenbegängnilfen, bey anfieckenden Krank- 
heiten, Gewittern und in anderen Fällen. 
Ein Noth- und Hülfsbuch für “Jedermann. 
gr. 8: geheftet. 14 gr- Sr 

Flora Berolinenfis, five defcriptio plantarum 
phanerogamarum ~ cirea Berolinum ` [ponte 
creľcentium vel in agris cultarum, additis 
filicibus et-charis. 12. ı Thlr. 16 gr. 

Funke, Ad. Jul. Theod., Bilderfchauplatz merk- 
würdiger Gegenfiände aus dem Gebiete der 
Natur, der Kunt und des Menfchenlebens, 
zum Vergnügen und zur.Belehrung der Ju- 
gend. Mit 26 illumin. Kupf. gr. 8. geb. 
oe Thlr. . 5a 

Gebete für die kirchliche und häusliche: An- 
dacht. - Nebft- einer Gefchichte des Leidens 
Jefu, der Zerförung Jerulalems, der Refor- 
mation der Kirche und einer biblifchen Haus- 
tafel- Als Anhäng zu jedem chrifilichen Ge- 
fangbuche. 8. 12 gr. 

Gellerts, Ci F., [ämmtliche Fabeln: und Er- 


zählungen. Funfzehnte Aufl. 8. Auf ord. 
Druckp. ohne Kupf. roh 8 gr. geb. 12 gr. 
Dajfelbe — — ' mit ganz neuen, von Kirch- 


hof gezeichn. und von Guimpel gef. Kupf. 
mit [chwarz. Kupf.. roh ı2°gr. geb. 18 gr. 
= — 27 —.— mit illum. Kupf.. roh 18 gr. 
geb. ı Thlr. 
— = — — — auf engl. Schreibpap. ohne 
Kupf. roh. 16 gr. "geb. ı Thir. > 
Dei nt ee in schwarz: Kopf. 
röh ı Thlr. geb. ı Fhir. 8 gr. 
Gemälde der Frauen in welt- und, naturhif. 
-Hinficht; oder: Leben, Bildung und Sitten 
der Frauen.in.der alten-und neuen Welt. 
Mit Kupf. 8. cartonirt. 2 Thlr. 6 gr. roh 
2. Thlr. ; 
Guihsmuths, Rofinus, Merkwürdigkeiten : aus 
“der Menfchen- und Thierwelt und den übri- 
gen Schöpfungen auf und in der Erde, nebfi 
~ einigen Darltellungen aus der. Gefchichte, 
der Göiterlehre und dem Gebiete der [chö- 
nen Künfte, für die angenehme Selbftbeleh- 
rung. der Jugend bearbeitet.. Mit 151 Ab- 
bildungen. gr. 8. geb. 2 Thlr. 12 gr. 
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Gynäologie, oder über Jungfraufchaft, Bey- 
[chlaf und Ehe. Ein Gemälde der Frauen in 
welt- und naturgelchichtlicher Hinlicht. Er- 
fies und zweytes Bändchen. Zeichen und 
Werth der verletzten und unverletzten Jung- 
fraufchaft. Mit Kupf. 8. carton. 4 Thlr, 

. a2 gr. roh 4 Thlr. 

Heilquellen, Europa’s wichtigfte; oder in wel- 
ches Bad follen wir reifen? Eine Würdigung 
ihrer Heilkräfte und ihrer zweckmälsigen 
Anwendung, für Kranke und Nichtkranke. 
Mit dem Bildnils des Geh. Obermedicinal- 
raths. Dr. Welper.. Zweyte unveränderte Aus- 
gabe. ST. 8. geheftet. ı Thlr. 16 gr. 

Henriade, la, poëme par Voltaire: Avec des 
notes hiltoriques, a l’ulage des premières clal- 
fes des colleges publié par I. G. Müchler. 
U edition corrigee et augmentée. 8. 

gr. 

Iffland, A. W., die Brautwahl. Lufifpiel. Nebh 
einer Mufikbeylage. Nach dem Verfaff. ver- ' 
beflerte Ausgabe. 8. geh. 12 gr. - 

Jung, Dr. F. W., das Cabinet der Liebe und 
Ehe, oder Erfahrungen, ein glücklicher Ehe- 
mann und Vater gelunder und [chöner Kin- 
der zu werden. Neue umgearb, Ausgabe. 
Mit ı Kupf. 8. carton. ı Thlr. 8 gr. 

Kammerjäger, der wohlerfahrne, oder wie wer- 
den Ratten, Mäufe und Maulwürfe am -h- 
cherien durch innerlich ‚tödtende Mittel, 
durch Fallen, Katzen-und andere Thiere ver- 
tilgt? g8- Mit ı Kupf. - geheftet. 8 gr. 

Kiefewetter’s, Dr. Joh. Gottfr. Chrifi.,- Darftel- 
lung der wichtigften Wahrheiten der kritilchen- 
Philofophie. Vierte verbellerte Ausgabe, ver- 
mehrt -durch ier a gedrängten Auszug aus 


Kants Kritik der reinen Vernunft, und ei- 


ner Üeberlicht. der vollftändigen Literatur der 


Kanı’/[chen Philofophie. Nebft Lebensbe- 
- [chreibung. des Verfallers. Von Chr. Gotifr. 
Flitiner. gr 8: 2 Thesssser 24 
Kunft, die, lange zu leben uud dabey gefund 
und froh zu bleiben: Zweyte vermehrte und 
verbefferte Ausgabe. gr-'& 1 Thlr. 12 gr. 
Monarchie, die Preuffifche, unter Friedrich 
Wilhelm dem III. Eine Darftellung der wich- 
tighen Staatsveränderungen und Kriegsereig- 
nille von 1797 bis 1824. Den Freunden der 
vaterländifchen  Gelchichte gewidmet. = Mit 
drey Kupfern und einer Chärte vom preufli- 
fchen Staat. Br. 8. 2 Thlr. 12 gr. 
Müchler, Karl, Klio. Hiforifche Novellen, 
Skizzen und Anekdoten. g. ı Thlr. 8 gr. 
Platneri, Ernefiti, quondam- Profelforis Lip-- 
fienfis, Opulcula academica five collectio 
uaeliionum medicinae forenfis, plychiae 
publicae aliarumque, ` quas auctor per quin- 
quaginta annos academico more tractavit. 
Pol mortem auctoris edidit C. G. Neumann, 
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Nofocomii magni Berolinenfis Medicus, ‘Oct. 
major. Preis > Thlr; 2, 
Diefe von dem Herrn Regierungs-Medici- 
mal-Rath Dr. Neumann beforgte Ausgabe ent- 
hält nicht nur Alles, was die bey Leopold Vo/s 
T Leipzig ir Verlage erfchienene, und von 
- Herrn Profeflfor Dr. Choulant beforgte Ausgabe 
der Platner/chen akademilchen Schriften enthält, 
fondern noch 153 Abhandlungen mehr, als jene. 
Der Druck it fauber und correct- auf einem 
SSR weilsen Papier, und wird dennoch um 
Fe weit niedrigeren Preis von 2 Thlr. ver- 
auft. ; ; - 
en vorlchriftsmäfsiges, zum Giftverkauf- 
Kar für Apotheker und Kaufleute, nebft 
= k. preufs. Verordnungen wegen Aufbe- 
an ae und Verkauf der Giftwaaren. gr. 4. 


— ‚—sHiezu, die ‚Gift-Etiquets, der Bogen 227. 


Sohnenden J F., das Marmorbild. Tancrets 
n € er Adept, Drey Erzählungen. 8. 


Stachelnüffe, epigrammatilche, hundert an der 
Zahl. - Für die Freunde der Satyre und des 
Scherzes. 12. ger. : 2 

Spieker, Dr. C. IF., chrihtliche Gebete und Àn- 
dachtsübungen. Als Anhang zu der Samm- 
lung geililicher Lieder für die öffentliche und 


häusliche Andacht herausgegeben. 8. ı2 gr. 


Deffelben Gebete und fromme Betrachtungen 
für die ‚öffentliche und häusliche Andacht, 
p 3 en zu jedem chrifilichen Gelang- 
uch... 8. 12 gr. 
eleen Reda bey der Einweihung des neuen 
ee für, die Oberfchule und die 
Terca i ru Elementarfchule zu Frank- 
ten. Nebf a > ‚November 1824 gehal- 
Bemerkungen. = en Nachrichten und 
Stechbardt, F. G., RRR 8 gr A 
und Liqueurfabrikation , a Defillirkunf 
weilung, den gemeinen Dra NSN An- 
edeln, und dem natürlichen Weinloirktes er 
lich zu machen, fowie nahe an 300 A 
fchiedene Branntweine und Ligueure, na- 
mentlich Berliner, Danziger, Breslauer und 
franzöfifche, zu fabriciren; mit einem An- 
hange über die Raffinerie des [chwarzen Sy- 
‘rups. ° Nebft 2 Kupfertafeln. gr. 8. 20 gr. 
Volksfreund, der, oder wie können Religion, 
Sittlichkeit und Wohlfiand im Volke hervor- 
: gerufen, allgemein verbreitet und auf die 
Be gegründet werden? ` 8. geh. 1 Thlr, 
en Recht und. die Verpflichtung, der 
fchaftliche az udes-Gemeine eine paaa 
beantworte: de zugeben? Geprüft. un 
` gelehrten we preuffifchen Rechts- 
3 ezugñahme auf die Schrift 


214 


‚des Pacificus Sincerus über dielen Gegen- ` 
fand.- gr, 8- geh. 10 gr. ` = 

Zeichen und Werth der verletzten und eg 
letzten Jungfraulchaft nach phyfiologifchen 
moraliflchen und Nationalbegriffen. Vierte 
umgearbeitete Ausgabe. Mit.2 Kupfern, g. 
cartonirt. 2 Thlr. 6 gr. roh. 2 Thir. 


Subferiptions- Eröffnung (ohne Vorausbe- 
zahlung). _ 


; Il 
PARNASSO ITALIANO, 
= ovvero =. 
I Quattro poeti celeberrimi 
Italiani. 


L’ Orlando- furiofo 
di s 


Lodovico Ariofio. 


La divina Commedia 
di x 
Daai EAT DET 
La Gerufalemme liberata 


di 
zo rg. @70.2'Tsa-f.[70 
Le Rime £ 
di 


Francesco Petrarca 
Edizione- 
formata fopra i tefi antichi più accreditati 
e ` = 
accompagnata con note iltoriche e le lezioni 
- varianti. 

Compiutoin un Volume 
Ornata di quattro Ritratti- fecondo Raffaello 
Morgken. 

Roy. 8vo. Sublcriptions-Preis 2 Thlr. 20 gr. 
oder 5 Gulden 6 Kreutzer Rhein. 


Vereinigt unter diefem gemeinfchaftlichen 
Titel, erfcheint bey mir eine neue, mit kriti- 
[chen Noten begleitete Ausgabe der hoben 
Dichterwerke von Italiens vier gröfsten Meilter- 
fängern, 

Dem [orgfältigen Abdruck des Textes, wel- 
chem die älteften, zumeilt beglaubigten Origi- 
nal-Ausgaben zum Grunde liegen, werden die 
wichtigfien Wort- und Sacherklärungen, nebf 
Verfchiedenheiten der Lesart hinzugefügt, [o- 
wie dabey nicht minder ällen Bedingungen der 
firenglien Gorreetheit ficher ent[prochen wird. 
Mit der gewilfenhaftefien Erfüllung diefer fo’ 
we£entlichen, als unerläfslichen Puncte bey je- 
der, nur dann erf brauchbaren Ausgabe irgend 
eines fremden Qlallikers werde ich mich be- 
mühen, nicht allein einen deutlichen, fondern 
auch fehr /chönen Druck zu vereinen. Die 
Einrichtung des letzten gefchieht in gelpal- 


DIESEN 


tenen Columnen, ‘ähnlich derjenigen, welche 
ich bey ‘meinen neuen, mit vielem Beyfall' auf- 
genommenen Ausgaben- von: „Shakspeare’s 
Works, complete in one Volume (Subfcriptions- 
Preis 2 Thlr. 16 gr.) und Sheridans: Works, 
complete in one Volume (Subleriptions- Preis 
ı Thlr. 8 gr.) getroffen habe. Es werden dazu 
ganz neu gego/fene englifche Lettern verwen- 
det, die auf Jchönem wei/sem Felinpapier ihre 


Wirkung nicht verfehlen können, Ein Octav-, 


blatt findet man als Probe in allen Buchhand- 
lungen vor. Ueberdiels werden die Bildnijfe 
der vier Poeten nach den Meifterfiichen des 
Raffaello Morghen, von einem unlerer tüch- 
tighten Künkler (C. A. Schwerdgeburth) gear- 
beitet, als Titelkupfer hinzugegeben. Trotz al- 
len inneren und äufseren Vorzügen dieles, mit 
grolsem Aufwand verknüpften Unternehmens, 
habe ich dennoch’ den Preis für die ganze, un- 
.gefähr 800 Seiten ftarke Ausgabe nur auf 2 
Thir, 20 gr. Gonv: M.. oder 5 Gulden 6 kr. 
Rhein. fefigefetzt,. und hoffe durch diefe. Ge- 
meinnützigkeit unter den jetzt [ehr zahlreichen 
Freunden der italiänilchen Literatur ein gün- 
fiiges Interelle zu erwecken, da felbfi Belitzer 
vom Dante, Ariofto, Ta/fo oder Petrarca in 
einer oder der anderen einzelnen Ausgabe, de- 
ren jede als Viertel des „Parnaffo italiano“ eben 
fo viel und mehr, wie hier das Ganze koften 
dürfte, durch deren Ankauf kein eigentliches 
Opfer bringen. Der Druck wird bis nächftem 
December beendigt feyn, das Ganze aber in 


zwey Hälften x 
A welche den Arioft enthält, [chon im 


Monat September verlendet werden, bey deren 
"Empfang die Subferibenten obigen Preis von 
> Thlr: 20 gr. Conv. M. erlegen. — Zu dem 
Verzeichnifs der Subfcribenten, welches am 
Schluffe zu ftehen kommt, it eine genaue An- 
gabe der Namen, Charaktere und Wohnörter 


nothwendig. — Alle Buchhandlungen nehmen 


Subferiptionen an. 
Leipzig, am 50 März 1825. = 
Ernfi Fleifcher. 


Bey dem Unterzeichneten er[cheinen Lord 
Byrons Jjämmtliche poetijche Werke, genau 
und correct nach der beiten Londner Original- 
ausgabe abgedruckt in einem gr. 8°. Band, 
(The Works of Lord Byron, complete in Ore 

volume) wozu die Subfeription feit dem 15 
April eröffnet il. Inhaltsüberlicht, Preisbe- 
dingungen und Drückprobe find Sowohl bey 
‘dem Unterzeichneten, als in allen Buchhand- 
lungen Deutf[chlands einzulehen und zu erhal- 
ten. Jeder Freund der englifchen Literatur, 
jeder Beförderer deutfchen Kunfifleilses ‘wird 
fich nach Anficht der Druck-', Papier- und 
Formatprobe überzeugen, dals hier Ungewöhn- 


geliefert, und die erlie Abthei- 


N 
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liches geleiftet werden Toll, und es Niemanden 
gereuen wird, auf einen [o reichhaltigen‘, cor- 
rect und elegant gedruckten und dabey doch 
wohlfeilen Band zu unterzeichnen. 
Der Preis — 4 Thlr. oder 7 fl. ı2 kr, 

rheinifch für die Ausgabe auf weilses Druck- 
papier und 5 Thlr. 12 gr. oder 9 fl. 54 kr. 
für die auf Velinpapier — ift nicht das Vier- 
theil delfen, was die billisften Londner und 
Parifer Ausgaben der lämmtlichen poetilchen 
Werke Byron’s koften. 

Frankfurt a. M. den ı May 1825. 

Heinr: Ludwig Brönner. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


“Einem Gelehrten, welcher: die ħiktori 
und philologilchen Studien zu feiner Fl 
gelchäfte erwählt, und welcher entweder keine 
felie oder keine ihm genügende Anftellung hat, 
würde man vortheilhafte Anträge zu machen im ` 
Stande leyn, wenn es demlelben gefallen wollte . 
1) [eine Addre/fe mit der Ueberfchrift „No, 
4 et 3“, an den Herrn Emanuel Miller, 
Bangr. in Frankfurt a. M., oder den Hrn, 
Dlrici, Addr.; Niederlage der Patent-Pa- 
pier Fabrik in Berlin, Franco einzulen- 
den, und j 
2) zugleich einige Nachricht beyzufügen, 
welches feine Befchäftigungen und Lei- 
ftangen [either waren, vorausgeletzt, dafs 
. die[e letzten nicht [chon zu öffentlicher 
Kenninils kamen. 


‚IV. Berichtigung. 
In meiner bey Rofinus Landgraf in Nord- 
haulsen en kleinen Schrift: Ueber 
Prädeterminismus und Willensfreyheit, ih, 
Seite 44, wo der Irrthum der von Hrn. Superin- 
tendent Märtens behaupteten Meinung‘, „dals 
alles Je a Gewifje auch .jederzeit noth- 
wendig leyn müffe,“ bewielen werden foll, ein 
zur Beweisführung wefentlich nothwendiger 
Satz, durch Verlehen des Setzers, im Druck weg- 
gelalfen worden. Ich bitte daher die Käufer, [o- 
wie die Recenfenten diefer Schrift, den hiedurch 
entliandenen Defect der Beweisführung auf ge- 
dachter Seite, nach Zeile 15 von Oben, in nach- 
fiehenden Worten zu ergänzen. 

„Mich dünkt, es lälst fich an einem fehr 
einfachen Beyfpiele zeigen, dafs in vorftehender 


"Argumentation ein Irrthum liegt. Ich fehe mit 


ohnfehlbarer Gewilsheit vorher, dals morgen 
um die zwölfte Stunde des Tages die Sonne in 
den Meridian meines Wohnortes treten wird; 
and das ilt freylich nothwendig, denn es hat 
feinen Grund in einem Naturgeletz.“ Allein 
ich [ehe auch u. [, w. he 

Rosla, im May 1825. . 

s Zöllich. 


s ’ p 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


M, Tullii Ciceronis 
; Opera 
quae [uper/unt omnia 


ac ' 
deperditorum Fragmenta 
recognovit, 
fingula fcripta ex optimis, quibusque recenfio- 
nibus correcta cum varietate Erneftina, 
*Schuetziand et praeftantiorum cujusque libri 
editionum integra, reliquae vero accuratif- 
fimo delectu, brevique notatione critica 
. edidit ; 
Jo. Casp: Orellius 
Profelfor Turicenlis. 


Dix volltändige Ausgabe von Cicero’s Wer- 
TA it gegenwärtig- bereits: unter der Preffe, 
rmat, Schrift und die Bearbeitung derfelben 


- -find aus eine P i 
en a robe zu er[ehen, welche in = 


wird aus 
wovon der erfte à 
vierte aber unfehlbar im ne 1826, der 
‚liefert wird. i : 1827: abge- 
Bis zu Erfcheinung des erlien Bandes bleibt 
die Subfcription offen; die Namen der Beför- 
derer des Werkes [ollen dem erien Bande vor- 
gedruckt werden. Der höchfi mäfsige Sub- 
feriptionspreis ift = 
6 Thlr. 16 gr. für die Ausgabe auf weifses 
 Druokpapier, und E : 
22 Thir, für die Ausgabe auf fein weilses 
Poftpapier. 


Die Zahlungsbedingnilfe find folgende: 


Bay Empfang des erften Bandes zahlt man die 


Hälfte des Betra ämli r. für 
$ gs, nämlich 3. Thlr. 8 gr. 
die „xemplare auf Druckpapier, und 6 Thir. 
für ‚ejenige auf Pofipapier; die zweyte Hälfte 
aber bey Ablieferung des zweyten Bandes. 


Alle Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz nehmen hierauf Belellungen an. 
Zürich, im April 1825. _ 
` Orell, Füfsli u. Comp. 


Receptirkunt. 

So eben it bey Leopold Vofs‘in Leipzi 
erfchienen: $ 3 ; / $ z 
Anleitung zur ärztlichen Receptirkunfi, nebfi 
einem [yftematifchen Grundrilfe der Arz- 
neymittellehre, Als Leitfaden zu feinen 

- "Vorlefungen entworfen von Dr. Ludw 

Choulant. , gr. 8. 12 gr. 


N, 


Verlagsbericht 
für 1825 von 
‚Ernfi Fleifcher in Leipzig. 
Bouilly’s, J. N., neue Erzählungen für das frü- 
here Jugendalter. Frey nach dem Franzöfi- 
[chen bearbeitet von W. A, Lindau.: Mit _ 
acht illuminirten Kupfetn von W. Jury. 8. : 
Gebunden. 
— .— — mit [chwarzen Kupf. Gebunden. 
ohne Kupfer. Brolchirt. 20 gr. 
Brandes, W., Handbuch der Arzneymiittel- 
lehre ‘in alphabetifcher Ordnung. Aus dem 
Englifchen überletzt von Alb. Braune. gr. 8. 
Calderon, Pedro, de la Barca, Comedias, co- 
.tejadas con las mejores ediciones halta ahora 
publicadas y corregidas. En 4 Tom. 8° may, 
Cook’s, James, firi Voyage round the World 
with a brief account of his Life Previous 
that period. By A. Kippis. Adopted to the 
‘ufe of ichools and [elfstudy by an english- 
german phrafeology. Auch‘unter dem Titel: 
Englifches Lefebuch, James Cook's erke 
Reile um die Welt enthaltend, Mit einer 
englilch - deut[chen Phrafeologie, zur Erleich- 
terung des Ueberletzens bey dem Schul- und 
(28) : 
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; Privatgebrauch verlehen von C. Lüdger. 8. 


Brofchirt, A 


Faber, Friedrich, über das Leben der hoch- 


nordifchen Vögel. Bro- 
fchirt. 20 gr. 
Miltoni, Joannis, Angli, de doctrina chri- 
{iana libri duo pofihumi, nunc primum. ty- 
pis mandati, edente C. R. Sumner. 8. maj: 
Moores, Thomas, Works. Accurately printed 
from‘ the laf original editions. With addi- 
tional notes. Complete in one Volume, Roy. 
8vo. Cartonirt. 2 Thlr- 4 gr. 
Naumann’s, Joh. Andr., Naturgelchichte der 
. Vögel Deutfchlands, nach eigenen Erfahrun- 
gen entworfen. 
fiematilch geordnet, [ehr vermehrt, vervoll- 
ftändigt, und mit getreu nach der Natur el- 
genhändig, gezeichneten und gefiochenen Ab- 
bildungen aller deutfchen Vögel, nebh ihren 
Hauptver[chiedenheiten, aufs Neue heraus- 


ttes Heft. gr. 8. 


gegeben von dellen Sohne Johann Friedrich _ 


Naumann, ‚mehrerer gelehrter Gefellfchaf- 
ten Mitgliede. Mit vielen colorirten Kupf. 
-Lexikonoctav. Fünfter Theil, ıtes bis ztes 
Heft.‘ 
Orphea, Talchenbuch für 1826. Dritter Jahr- 
gang. Mit acht Kupfern nach Heinrich Ram- 


‚berg zu Mozarts Zauberflöte. _Talchenfor- 


mat. Gewöhnliche Ausgabe. 2- Thlr. 
— — Mittlere Ausgabe mit.erlien Abdrücken 
und vergoldeten Decken. 
— — Prachtausgabe mit gewählten Abdrü- 
cken. 4 Thir. RE SE 
Pärnaffo italiano ovvero. i quattro poeti cele- 
berrimi italiani: L’Orlando furiolo di Lodo- 


vico Ariofto.“ „La divina Commedia di Dante 
Alighieri.“ „La Gerufalemme liberata di 
Torquato Ta/fo.“ „Le Rime di Francesco 
Petrarca. Edizione formata fopra i telti 
antichi più accreditati e accompagnata con 
note iftoriche et le lezioni varianti. Com- 
piùto in un volume. Ornata di quattro Ri- 

- tratti fecondo Raffaello Morghen. 8vo. gr. 
Brofchirt, Sublcriptions-Preis 2 Thlr. 20 gr. 

< Conv. 

Retz/ch, Moritz, Gallerie zu Shakfpeare’s drama- 
tifchen Werken. In Umriffen.- Erfunden und 
gefiochen (von Moritz Retz/ch). Mit den 
deutfchen, englifchen und franzöfifchen Text- 
Stellen der Scenen- verlehen. Erte Liefe- 
rung. : Hamlet. 4. 

Schmidt, P: R. M., Bildereyen und Gefchich- 
ten für kleine Kinder. Zweyte bericht. Aufl. 
Mit illumin. Kupfern. 8. Gebünden. ız gr. 

Schreiber, Aloys, Deutfchland und die Deut- 
fchen, von den’ ältefien Zeiten bis zum 
Tode Karls des Grofsen. ztes und 4tes Heft, 
mit ne von J. M. Mettenleiter. 4. 

r. 


Shak/peare’s Dramatic Works etc. (Au Ap i 


— 


Durchaus umgearbeitet, fy-° 


3 Thlr. x 
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pendix to) Contents: The Life of the Au- 
thor by Aug. Skottowe; ‘His Miscellaneous 
Poems; A`. critical Gloffary compiled after 
Nares, Ayscough, Hazlitt, Douce and others. 
With Shakspeare’s Portrait taken from the 
| bet Originals and engraved by one of our 
firk Artilis. Roy. gro. Sublcriptions- Preis. 
16 gr- Cony, . 2 63 
Shakfpeare’s The tragicall Hiftorie of Hamlet 
Prince of Denmarke, as it hath beene diuerfe 
times acted by his Highneffe Seruants in the 
Cittie of London; as allo in the two Vni- 
‚uerlitiessof Gambridge and Oxford, and- elfe- 
where. At London printed for N. L. and 
John Tründell. 1605." This firt edition ver- 
bally reprinted. 8vo. ı2 gr. 

Jämmtliche vermifchte Gedichte: 

Venus und Adonis; Tarquin und Lucretia; 

der Liebenden Klage; den verliebten Pilger 

und die Sonetten enthaltend. Im Versma- 
fse des Originals überfetzt von: Karl Richter. 

Talchenformat. Brofch. Subfcriptions-Preis. 

dramati/che Werke. Erlfter Sup- 
plementband (zu Gölchens Tafchenausgabe in 
16 Bänden), -Shakfpeare’s. Leben von Au- ` 
guft Skotiowe enthaltend. Mit. Shakefpea- 
re’s Bildnifs. Talchenformat.- Subleriptions- 
Preis 9 gr. 

— — — dielfelben. Zweyter Supplement- 
band. Shaklpeare’s l[ämmtliche vermilchte 
Gedichte enthaltend. Talchenformat. Sub- 
- [eriptions-Preis. ; 

Shakfpeareana. A Supplement to every edition 
of Shakspeare’s Dramatic Works; contaiming 
a Series of thole commonly called „Old 
Plays“ wbich are to be attributed to this 
eminent genius by principles of the higher 
critics. Now firli completely arranged, criti- 
cally explained, ‘and enlarged with leveral 
Plays never before printed, by Lewis Tieck, 
Esq. gvo. } 

Spotorno, Giambatt., Chritoph Colombo und 
feine Entdeckungen. Deutlich bearbeitet von 
Adolph Wagner. Mit Colombo’s Bildnifs 
und einem Holzfchnitt. 8- Brofch, 16 gr. 

Thomfon’s, A. T., vereinigte Pharmakopoeen 
der Londoner; Edinburger und Dubliner 
Medicinal-Collegien. Nach der fünften eng- 
lifchen Original - Ausgabe deuilch bearbeitet 
von Albert Braune. & 

Walker, John, a exitical Pronouncing Dictio- 
nary and Expolitor of the English Language, 
in which not only ‚the meaning of every 
word is clearly ‚explained, and the found of 
every [yllable difinctly fhown, but, where 
words are fubject to different pronuncia- 
tions, the authorities of our belt pronoun- 
cing dictionaries are fully exhibited, the rea- 
fons for each are at large displayed, and tie 

` preferable pronunciation is pointed.out. To 
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which are prefixed, Principles’ of-the En- 
glish Pronunciation, etc. Critically reprin- 
- ted- from the 27th London edition, Roy. 8vo. 
2 Thlr. ’ 
Zwey Titelkupfer zu der „Neuen Folge ‚des 
onverlations- Lexikons“ (11ter .und ı2ter 
Band.) Die Bildniffe von Chriftoph Colombo 
und James Cook, den berühmten Entdeckern 
2weyer neuer Welttheile-, enthaltend. 
‚Nr. 1. Im Format der gewöhnlichen Aus- 
po pabloriptions-Preis 6 gr. Conv. Nr. 2. 
rols-Octav: 3 = ERs i . 
2a su Conr 8 gr. Conv m3 In |Quart 


ER mehanative Chirurgie: > 
en if be i ipzi 
erfchienen : See Ta = > 
Handbuch der chirurgifcken Operationen, 
ee die neuen Operations-Methoden von 
isfrane beichrieben find von. Dr, J. Co- 

fier. Aus dem Franzöl. überletzt’und mit 
Sge Zulätzen herausgegeben von Dr. 
6. W, Walther. Mit einem Steindrucke, 

22. cartonirt. ı Thlr. ig gr, 


— 


Im Verlage der Buchhandlung von C. Fr. 
‚Amelang in Berlin (Brüderfiralse No, 11) ver- 
.lielsen [o eben nachfiehende zwey empfehlungs- 
würdige Werke die Prelle: 
Johannes oder der Vaterfegen. Jünglingen 
Eu läster Stände gewidmet von A. H. 
etiscus, Profellor, Verfafler des Andachts- 
Baes: „Gott mit dir!“ 
= Veli 
Be u rplen, 
Cäcilie oder der nr 
. bildeter. Stände un nfegen. 
Verfalfer. 440 Sana met. Von demfelben. 
druckpap. Sauber gehefter Bo neh. Velin- 
er Thile, I Sgr. 


Vaterfegen — Mutterfegen: ven 
bliebe ER Rp m. Sicher Sinn 
heiligten Bedeutung dieler Worte! Was ae 
nen Jünglinge und Jungfrauen fich Költliche- 
res verdienen, Schöneres erltreben, als Vater- 
legen, Mütterlegen! - 

Hier wird zu ihrer Unterhaltung und Be- 
dehrung, Erweckung und Veredlung eine ges 


471 Seiten in $. 
Sauber geheftet. 


Töchtern ge- 


Prüfen und wohl bewahren, was der redliche 
eaeh, ihnen nützlich zu [eyn, nn 
er RATT fie ARN 
rlepte, erfahrung- und liebreich für fie nie 


. 


van glinge, welche SE Johannes, Jung- 

en eleke diefer Cäcilie gleichen; werden 

ter-Se S en würdig leyn, Vater- und Mut- 
> empfangen, als zu ertheilen. 


— 


üthvolle Gabe dargeboten. Mögen lie lefen,. 
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Franzöfifches Theater a Sehnen: 

So eben’ilt erfchienen bey Leopold Pop 
in Leipzig: erh 

` Choix du théâtre français. A Pufage q 
écoles. Volume Ier. (L’Avare par Molière) 
8. 4 gr. in. Partieen 5 gr. 


Diefe Ausgabe empfiehlt fich durch grofse 
Correctheit und Schönheit des Drucks, uner- 
achtet des fo billigen Preifes. Es {ollen nach - 
und nach die für den Schulgebrauch zweck- 
mälsigfien franzölifchen Theaterltücke ex[chei- 
nen, und der Verleger. wird hiebey gern die 
ihm zukommenden Wünfche einzelner Schul- 
männer berücklichtigen. 


So.ebem ilt erlchienen: 
George Gufiav Fülleborns, 
‚vormals Profellors am Elilabethan zu Breslau, 
IE DAREL-O RUN 
Ein Leitfaden beym Unterrichte 
in oberen: Claffen. 
; Vierte 
Aurebgefehene und mit einem neuen Anhange 
ven Aufgabelioffen 
vermehrte Auflage. 
Herausgegeben 
von 
Karl Adolph Menzel, 
Prorector und Profellor am Elifabethan 
zu Breslau, á 


Neugriechifche Literatur. 
Bey Leopold Vofs in Leipzig find lo eben 
erfchienen: a 
jechifche Volkslieder. Gelammelt und 
ig loben von C. Fauriel. Ueberletzt 
und mit des franzöfifchen Herausgebers 
und -eigenen Erläuterungen verfehen von 
Wilhelm Müller. Zwey Theile. . gr. 8. 
2 'Ehk. 4 


Bey Ch. G. Kayjer in Leipzig if erlchie- 
nen: 
Lo/fius, M. E. A, biblifche Theologie des 
“ neuen Tefiaments; oder die Lehren des 

Chrikenthums aus den einzelnen Schriften 

des N. T. entwickelt. & Weils Druckpa- 

pier. 15 gr. 

Jeden, der an dem jetzigen Kampfe der re- 
ligiöfen Glanbensparteyen Intereffe findet; ma- 
chen wir auf vorhehende Schrift aufmerkfam, 
welche die Lehren des Chriftenihums in ihrer 
urlprünglichen Reinheit, aus den Reden Jefu 
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und den Schriften der Apofiel, blofs nach den 
Geletzen . einer. vernunftgemälsen. Erklärung, 


darzufiellen befiimmt ił, und, ohne Partey zu, 


nehmen, nut das lehrt, was die Schrift fagt., 


Confiruirende Geometrie. 
-Bey Leopold Vofs in Leipzig ilt fo eben 
erlchienen: = > 3 


Confiruirende Geometrie zur prakti/chen 
Anwendung geometrifcher Raumgröjsen. 


ohne ausführliche Beweijfe, für angehen-. 


‚de Künftler, Baugewerken, Zeugarbeiter 

u.f. w., lowie als-Handbuch zum Gebrau- 

che in Bürger- und a er A 

entworfen vom Profellor G. A. Fijcher. 

gr. 8. Mit 13 Kupfertafela in Folio, 
‘ 2 Thlr. Se 


Sch efer’s Novellen, 
f So eben it bey- Leopold Vofs in Leipzig 
erfchienen : SRA 
Novellen von Leopold Schefer. Erfter Band. 
Palmerio. Der Zwerg. 8 1 Thlr. 18 gr. 


pama 
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u. Veberfetzungs- Anzeigen. 


Um Collifionen zu vermeiden zeigen wir 
an, dafs von: 


©. Gremilliet, nouvelle theorie du calcul des 


interets fimples et compofes, des annuités, 

des rentes et des placemens viagers etc. 
eine getreue deutfche Ueberletzung unter der 
Preffe it, und nächfiens in unlerem Verlage, 
mit einer, dem anerkannten Werthe des Wer- 
Kes angemellenen äulseren Auskattung erfchei- 
nen -wird. & 

Ulm, im Juny 1825. . ' 
Stettin fche Buchhandlung. 


IH... Vermifchte Anzeigen, 


In Folge meiner über die neue Stereoty- 
penausgabe des Homer gegebenen Bekanntma- 


‚chung, die in allen Buchhandlungen zu haben 


it, und auf welche ich mich: begnüge zu ver- 
weilen, it mir wiederum folgender Druckfeh- 
ler angezeigt worden: 
Hymn: in Mercur. 304 ift zu lefen Qaf. 
Leipzig, den 8 Juny 1825. 
Karl Tauchnitz. 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. L. Z, 
und in den Ergänzungsblättern yon No. 39—48 Schriften recenfirt worden find. ' 


(Die vorde 


= 


Arnold in Dresden E. B. 40. ` ’ 
Bachelier in Paris E. B. 41. 42. B. 
Barth in Leipzig E. B. 39. 40. 

Balle in Quedlinburg und Leipzig 


109 (2). ; 
Bechet d. Aelt. in Paris E. B. 41. 42, 
"Braun in Garlsruhe 110. 
Brockhaus in we: E. B. 45. 
Bulch in Altona È. B. 44. - 
Cawitzel in Berlin 118,- 
Gnoblach in Leipzig E..B. 46. 47: 
Cottaifche Buchh, in Tübingen u, 
Stuttgart 107: 115. 116. 
Crökerfche Buchhandlung in Jena 
E. B. 44 (2). 45. : Fe 
Duncker u. Humblot in Berlin E. 


B. 42. = x r 
Etlingerfche Buchhandl, in Würz- 
burg 109. 
Finfterlin in München E. B, 45. 
- Fleifcher, Gerh., in Leipzig 115: 


tet 
Geiflinger in Wien u. Trieft E. B. 


Hartmann in 


burg 112, 


mar 105 


116, 


8. 

Härterfche Buchh. in Wien E.B.4ı. Ra 
Leipzig 110. 115. 119, E. B 

Herold in Wien 120. : 

Heyer in Gielsen 105. 108. 109. 

Hilfcher in Dresden E. B, 47. 
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Leipzis, b. Barth: Annalen der Phyfik , herausge- 
geben von L, P Gilbert, Prof. in Leipzig u. f. w. 
73fier Band. 1893, 444 S. u. 5 Kapf. — 74lter Band, 
440 S. u. 4 Kupf. — 75fter Band. 448.8: w. 4 Kupf. 
76er Band, noch unvollendet. (Drey Bände 6 Rihlr.) 
[Vgl Erg, Bl, zur Jen. A, L. Z. 1825. No, 73 — 76.] 


Auch diele Bände bieten fo viel merkwürdige Gegen- 
fiände dar, dafs unfere Inhaltsanzeige fie nicht alle um- 
faffen kann; wir werden uns daher anf diejenigen Ab- 
handlungen befchränken, welche der Phyük im enge- 
ren Sinne angehören, zumal da, nach unlerer Anficht 
manche der Auflätze, welche fich in das Specielle der 
Chemie und Mineralogie emlaflen, in den Annalen der 
Phyfik, denen {o [chon ein viel zu reiches Feld, um es 
ganz abzuernien, offen fieht, nicht folllen aufgenom- 
mern werden. 

..„73fter Band. Barlow, über die magneti/che An- 
2lehung. Die von Flinders zuexli beachieie, und auf 
en nordifchen Reifen fo höchft auffallend ge- 
Eifenmaften enkung der Magneinadel, welche von den 
merkwürdige 
Mittel, j Be u rn 
aufzuheben, geleitet. 
© tionsnadel eine eiferne 


gen und zuleizt zu’ einem 
hen Ablenkungen gröfstentheils 
enn man um eine Declina- 


3 ; Kugel herumführt: F 
zwar leicht einfehen , dafs diefe Be Aut u 


vorbringen kann, fo lange ne; vr A 
dian ih, aber Hr. Barlow fand ch een Meri, 
bringt, wenn fie fich in “einer durch den Mittel, Re 
der Nadel fenkrecht auf die Richtung der adinan.. 
nadel gelegten Ebene befindet. Nennen wir diefe Ebene 
den Äquator des Magnets; und rechnen wir auf ihm die 
Längen vom Einfchnitte in den ‚Horizont an: fo ilt, die 
Tangente der Ablenkung dem Sinus der doppelten Brei- 
łe, und dem Cofinus der Länge proportional, und der 
dritten Potenz der Abfiände umgekehrt proportional, 
Die Ablenkung wird eine andere, wenn man andere 
Kugeln ahwendet; bey Kugeln ift die Tangente der von 
muen bewirkten Ablenkung der dritten Potenz der 
Halbriieffer Proportional; aber — welches ungemein 
dai ea er nicht der Maffe der Kugel ee 

ey gleichen Durchmellern verichiede- 
Ft naeh gleich grofs, die Kugeln mögen hohl 
er Ye, feyn.  Selbfi dünne Kugelfchaalen, wenn 

ergänzungsbl. z, J.A L. Z. Erjter Band, 


des Schiffes herrührt,, hai Hr, Barlow zw 


ihre Dicke nur über „ Zoll beträgt, leiftern eben das 
wie folide Kugeln von gleichem Halbmefler. — Von den 
Mitteln, um die auf Schiffen Statt findende Ablenkung 
von. der wahren Richtung -kennen zu lernen und zu 
verbeflern , ift hier nur obenhin die Rede; nach [päte- 
ren Nachrichten aber fcheint Hr. Barlow den Zweck, je- 
ne Ablenkung zu corrigiren, lehr vollkommen erreicht 
zu haben, Der folgende Theil des Auflatzes enthält Ein- » 
wendungen gegen Coulomb und Biot; wir bemerken 
dabey, dals die Regel: Tang. d. Neigung — 2. Tang. d. 
Abfiände vom magnetifchen Äquator, allerdings wohl 
nicht für hohe Breiten gelten kann, nnd dafs Biot 

[elb hierauf fchwerlich befiehen wird. — Chrifiie, 
über die magneti/che Anziehung. \Verluche, die zu- 
erf dienen, um zu zeigen, dals die Ebene ohne Ablen- 
kung fo liegt, wie Barlow fie annimmt. Eine andere 
Reihe von Verfuchen it zu unvollkömmen erörtert, um 
ganz darüber zu urtheilen — Einige Bemerkungen 
von Löwenörn und Krufenfiern über diefen Gegenfiand, 
H. Rofe, über das Titan und feine Verbindungen 
mit Sauerftoff und Schwefel. — Horner, über Waf- 
Jerhofen und Landtromben. Nur ganz kurze Refüliate, 
ausgezogen aus einer gröfseren Abhandlung, die der Vf, 
dem Publicum nicht vorenthalten föllie, da’fie unftrei- 
tig [ehr viel Lehrreiches enthalten muls. — Naehrich- _ 


ten von Wafferkhofen, von Napier, Maxwell und i 
Chladni., — Döbereiners Nachricht von .Seebeks 


thermo- elektrifchen Verfuchen, Seebek erhielt durch 
Erwärmung der Löthfelle zweyer zufammengelötheter 
Metalle (z. B.. Wilsmuth und Kupfer) eine ftarke Ap- 
lenkung der Magneinadel — Becquerel, über die 
Elektricitäts» Erregung durch Druck. Schon Hauy 
hatie bemerkt, dafs einige Mineralien, vorzüglich der 
Doppelfpath , durch Druck elektrilch werden ‚ und dal 
der Doppelfpath die: fo erlangte pofitive Elektricität 
felbi bey der Berührung nicht verlieri, Hr. Becquerel 
fchlofs hieran die Vermuthung, dafs vielleicht weit 
mehrere Körper durch den Druck elektrifch werden 
und fich uns nur darum nicht leicht fo zeigen, weil fie 
diefe erlangte Elektricilät leicht wieder veeta ; Er 
fand wirklich, dafs zwey ilolirt an einander gedrückte 
Körper die entgegengefetzten Blektricitäten zeigen. — 
Die Stärke der fo erregien Elekiricität if bedentender, 
ne aueh de bekane skiremaartee 

= 5 FE er die merkwürdige : 
Eigenfchaf, £ des Zünd[chwammes, einem elektrifirien 
Leiter gegenüber gehalten, diefem ebenfo, wie es eine 
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Spitze thut, die Elektrieität till zu-eniziehen. — Wöh- 
ler, über eine neue Art,‘ die i 
Der V£ halte in einem früheren Auflatz Wirklich- 
keit einer eigenen Cyanläure (Verbindung von Blaufioff 
mit Sauerlioff) gezeigt; hier giebt er Mittel an, um 
durch harnfaures Queckfilberoxyd die cyanlauren Salze“ 
auf eine vortheilhafiere Weile zu bereiten. — G. Rofe 
über den Feldfpath, Albit, Labrador und Ancrthit, 
— Über die Zerfetzung. der _Chlorine,. Hr. Sertürner 
glaubte die Chlorine zerfetzt zu haben, und vertheidigt 
hier feine Anfichten, denen Döbereiner und Gmelin 
Einwürfe entgegengeletzt haben. —  Auffindungeiner 
newen Rhinoceros- Art, - die mit der fojjilen Sibiriens 
übereinflimmt, — Diefer Gegenliand gehört wohl auch 
nicht in die Annalen der Phyfik. — Campbell bracliie 
aus.dem inneren Afrika den Schädel diefes merkwürdi- 
gen Thieres, das er dort. erlegt hatte, mit. — Bar- 
low, über die anomale magneti/che Wirkung, welche 
das Eifenin der Hitze zwi/chen dem Weifsglühen und 
dem Blutrothglühen äu/sert, Hr B. fiellte zuerft Ver uche 
über die Kraft an, welche von verfchiedenen Arten Ei- 
[en auf die Magneinadel ausgeübt wird ; — das weiche 
Eifen zeigte fich am wirklamiten. Aber an diele Ver- 
fuche fchlofs er eine noch merkwürdigere Reihe, von 
Verfuchen an. Wenn, das Eifen vollkommen weils- 
lühend ift: fo hat es feine Einwirkung auf die Magnet- 
nadel ganz verloren; beobachtete man es aber während 
- feines Errkaltens: [o zeigte es beym Hellrothglühen eine 
Einwirkung, die derjenigen gerade enigegengelelzt ift, 
welche es kalt zeigte; dann ward die Einwirkung der 
gemäls,, die auch bey yölligem Erkalten fortdauert,, und 
war beym Blutroihglühen anı lärkiien. Wie man die- 
fen londerbaren Überiprung von der einen Einwirkung 
auf die andere, z. B. vom Anziehen des Nordpols zum - 
Anziehen des Südpols, erklären folle, darüber ift es 
um fo [chwerer, eine Hypoihele zu fallen, da auch die 
Verfchiedenheit der Lage einen unerwarteten Einflufs 
zeigte — Powell, über die Mittheilung von Magne- 
tismus an Eifen in verfchiedenen Lagen. Er ltellie Ei- 
fendräihe im magnelilchen Meridian in. verfchiedenen 
Winkeln gegen die Richlung der Inclinationsnadel auf, 
‚ab ihnen durch Drehen und andere mechanifche 
Behandlung Magnetismus, und unterfuchte dann die in 
beflimmier Lage bewirkte Ablenkung einer Magnetna- 
del. Die Verfuche find nur unvollkommen befchrieben. 
—- Pohl, über eine beobachtete elektro - magnetifche 
Partial- Erregung, Es ift nicht wohl möglich , einen 
uszug aus dieler Abhandlung zu geben, da: fie fo Sehr 
mit den theoretilchen Anfichten des Vfs., die wir nicht 
als bekannt vorausleizen dürfen, zulammenhängt, Wir 
werdenauf diefe theoretifchen Anlichten in der F olge Ei 
rückkommen. — Wollafien, über die concehirifche 
Jufüirung eines dreyfachen Objectivglajes. — Pfaff, 
über Frauenhofers opti/fche Verfucke. Vals hier dem 
vorirefflichen Frauenhofer. das gebührende Lob ertheilt 
wird, verfteht fich von felblt, Hr. Pfaff hat einen greisen 
Theil der Verfuche wiederholt, wad giebt ein Aizitel 
an, tum mehrere diefer Verfuche mit minder Ichwieri- 
en Vorrichtungen anzuftellen. —  Meteorologi/che 
eobachtungen aus dem Jahre 1821, belönders, über 
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den tiefen und hohen Barometerftand im December nnd 
Februar.: Gilbert hat eine grofse Menge von Beobach- 
tungen gelammelt, aus-denen wir hier nicht wohl Et- 
was ausheben können: — Edwards, über die Exha- 
lationund die Abforption des Stickgafes beym Athmen. 
Stickgas wird-ausgeathmet [elbit da, wo es nicht ein- 
ealhmet wird; denn ein Meerfchweinchen, in eine 
Mifehung ausSauerftoffgas und Wallerfioffgas.athmend, 
hatte nach einiger Zeit Stickgas in die Mifchung ge- 
bracht. Fifche dagegen abforbiren bey ihrem Athmen 
Stickgas u.  w. — Pouillets Verfuche über eine neue 
arme Wenn _man-gopulverte 
Metalle und andere Körper mit Elüffgkeiten in Berüh- 
rung bringt: fo bemerkt man freye Wärme (Leslie 
hat. fchon hierauf aufmerkfam gemacht); Ähnliche 
Wärme -Eniwickelung findet Statt, wenn Waller in 
die Wurzeln der Pflanzen eindringt, und fie mas auf 
die Vegetation bedeutenden Einflufs haben, Neue 
magneto- motorifche Verfuche, von Yelin, Seebek 
und van Beek, \Während, Hr. Seebek eine fchöne Rei- 
he von Verfuchen bey fich zurückbehielt, "um fie erfi 
ganz zu vollenden, und diefe dann, durch franzöfi- 
Sehe Blätter bekannt wurden, gerieth Hr. von Yelin auf 
diefelben Verfuche. Hr. v. Y. macht hier Verfuche be- 
kannt, wo durch ein einziges Meiall, ungleich erwärmt 
in feinen verfchiedenen Theilen, ein elekirifcher Strom, 
der auf die Magneinadel einwirkt, hervorgebracht wird. 
— Von eben dem Naiurforfcher.erhalten wir hier auch 
Verfuche, welche eine Ablenkung der Magnetnadel an- 
geben , wenn man einfache metallifche Leiter mit bei-- 
den Enden in Säuren oder Kali u. L. w. taucht. Der 


— 


"V£. giebt hier eine Reihe. Verfuche, die höchfi merk- 
` würdig find, und 


d von.der wir nur, weil ohne ausführ- 
liche Mittheilung fich ihr Refultat nicht erläutern läfst, 
uns begnügen, hier etwas Wenizes gelast zu haben. 
In einer anderen Abhandlung beftätigt Hr. v. Yelin die 
von Anderen auch gemachie Bemerkung, dafs man 
durch Glühen nur iam magnelfreyen Stahl erhält, 
wenn man ihn in der genauen Lage des magnetifcher 
Of und Welt hält. — Er, giebt dann über die thermo- 
elektrifch -magnetifchen . Erleheinungen noch. mehrere 
merkwürdige Refultate. 2. B. ein Wifsmuthfiab, an 
einem Ende erhitzt, am anderen erkältet, lenkt die über 
der einen Hälfte ftehende Nadel. öltlich, die über der 
anderen Hälfte flehende weftlich ab. ——__ Seebeks Fer- 
Juche aus. den Annales de Chimie. — Yan Beeks Ver- 
Juche über Erregung der elektro- magnetifchen Hir- 
kungen.. Merkwürdige Verluche, die, indefs noeh kein 
leicht zu überlehendes Refultat geben. = Muncke und 
Gmelin, über eine angeblich meieorifche Maffe, Nach 
einem Gewitter fand man auf dem Felde einen zwn 
Theil verkohlten Henhaufen, ‚nd. in demfelben eine 
fehlackise Malle, die man tür einen Meteorliein zu 
halten geneigt war. Hr. Muncke hat eine genauere 
Unterfuchung an dem Orte der Erfcheinung veranlafst, 


— 


"und fchon diefe fehien, zumal da man einige andere 


ähnliche Erfahrungen nachweifen kann, anzudenten,, 
dafs die Schlackenmalfe aus Sefchmolzener Alche enthan- 
den fey. Durch Hr. Gmelins chemilche Verfuche wird 
diefs noch mehr beiläligt, da er theils aus Heu-Afche‘ 


309. - 
dureh Glühen eine ganz ähnliche Malle: erhickt;. theils 


in der Hei Alche, bey chemilcher Zerlegung, eben die 


Befiandtheile fand. š 
 Täfter Band, Beobachtungen tiber das Nordlicht, 
angefiellt in den nördlichften Gegenden von: Amerika, 
von Franklin, Hood und Richard/on.; Bey einer mehr- 
jährigen Unterfachungsreite gegen das Polarmeer zu 


find diefe Beobachtungen in den Jahren-181%bis 1824 


angeltellt: Hood. und Richardfon beobachteten eine 
Zeitlang an zwey, nar'55 englilche: Meilen von cinan- 
der entfernten Orten, und fuchten aus ihren gleichzei- 
ligen Beobachtungen die Höhe des Nordlichts zu beftim- 
men. Mehrere Beobachtungen ergaben, dals die beob- 
achteten Nordlichternur 6 bis 7 englifehe Meilen (nieht 
a 2 deuifehe) von der Erde entfernt feyn- konnten. 
Die‘ Nordlichter waren: in- dielen Gegenden fo häufig, 
dafs vom Sept: 1819 bis May-1820, im 54 Grad Breite, 
67, und im folgenden Jahre, unter 644 Grad’ Breite und 
. 113° weil: Länge von Greenwich, vom Auguli bis May 
142 gefehen wurden. . Die hier mitgetheilten Belchrei- 
bungen ergeben manche merkwürdige Umftände; offen- 
bar find jene Gegenden die wahre Heimath der Nord- 
liehter, . undies- fcheint. daraus aufs Neue zu erhellen, 
dafs die magnetifchen Pole der Erde die Puncte find, in 
dereri Nähe die: Nordlichter am: meilten vorkommen. 
Wie [ehr wäre es: zu wünfchen, dafs Phyfiker, - die 
die Mühfeligkeiten eines Winteraufenthalts in lo un- 
wirthbaren Gegenden’ nicht fcheuen, auch in Sibirien 
fichdem zweyten nördlichen Pole nähern möchten! Und 
wie [ehr ilt es zu bedauern , dafs ein ähnlicher Aufent- 
halt in der Nähe. der beiden Südpole, da fie fo entfernt 
von feften Ländern oder bewohnbaren Infeln liegen, 
falt ganz unmöglich ift! — Wolframs neue Elektri- 
Jirmafohine. Eine Glasglocke wird durch Umdrehung 
iowohl an der inneren, als äufseren Seite gerieben. Die 
Ere der Mafchine ift genau befchrieben, und 
K ahe Sea en Wirkungen zeigen, dafs die. Mafchine 
reee Spa ciftet: — Gefammelte Nachrichten über den 
tiefen fand'des Barometers am 2 und 3 Febr. 1823, 
von Brandes; Nachrichten über denfelben, von Pictet 
Die Beobachtungen find aus Di ge 3 
i lau , Stralsb eppe, Cölln, Zürich, Kra- 
kaw, Breslau , urg; Prag; Halle Potsd Pari 
f Genf, St. Bernhard > 4 olsdam, Raris, 
London, a d, Bern, Solothurn, St 
Gallen, Avignon, Joyeufe, Toulöufe, oa. u ik 
aus diefer langen Reihe von Beobachtungen wenigliens 
Etwas auszuheben, bemerken wir Folgendes: ‚Das Ba- 
rometer.ftand von Dieppe bis Krakau eiwa 14 Din. un- 
ter der Mittelhöhe; in der Schweiz feheint es 45 Lin, 
unter dem Mittel geltanden zu haben. Die Zeit, da 
diefer tieflie Stand eintrat, zeigl eim Fortrücken deffel- 
ben nach Often, da esin Dieppe um 45 Uhr Morgens, 
am Rhein und in der Schweiz Nachmittags, im Halle 
segen Abend’des 9 Febr., in Breslau und Krakau erft 
wahrend der Nacht eintrat, In Genua war am ten 
Abends das Meer in der hefliglien Bev egung, ohne 
pee her der Gegend yon Lillabon foll os heftig ge- 
in. 1, 7. Stange, über das Vorkommen des 
Bernfteins bey Bafel. Auch dort ift er mit Überrefien 
von Pflanzen verbunden. Berzelius, Unterfuchung 
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der Mineralwaffer von Carlsbad, Töplitz und Königs- 
wart. Zuerli eine umfiändliche Befchreibung der Lage \ 
dieler Brunnen.. Das: Walfer im Sprudel ilt, eiwa: 59 
Gr. Peaum, warm;, es-dringt in einzelnen: Stöfsen her- 
vor, weil diein dem Sprudelgewölbe fich. anhäufende ` 
kohlenfaure Luft fich in den Zwilchenzeiten ‚aus eben. 
dex Öffnung hervordrängt. Die Angaben für die Men- À 
ge des aus den Quellen fich. ergielsenden Waflers hält, 
Ir. Berzelius zwar für nicht ganz genau befiimmi, aber 
erfiaunenswürdig  grofs ili-fie, von Reufs auf 192900 
Cubikfufs in 24 Stunden angegeben. Die Beftandiheile 
des Wallers in'den ver[chiedenen Quellen find diefel- 
ben; ihre Wärme il verlchieden., Es. find in 1000 
Theilen Waller folgende Beltandtheile: 2.387 Ichwefel- 
[faures Natron; 1,262 kohlenfaures Naben, 1,039. falz- 
[anres Natron; 0,309 kohlenlaurer Kalk; 0,003 flufs- 
fpathlaurer Kalk; 0,0002 phosphorfaurer Kalk ; 0,001 
kohlenfaurer Strontian; 0,178 kohlenlaure Magnefia; 
0,0003.baf. phosphorl. Thonerde; 0,004 ae 
Eifenoxyd; 0,001 kohlenf. Manganoxyd; 0,075 Siefel- 
erde: — Wie fich der ‚Vf. von der Quanbitäl ger in fo 
höchfi geringer Menge vorhandenen Stofle überzeugt 
hat, muls man in der Abhandlung [elbfi lefen. Und 
ebenfo ili die Angabe, wie diefe Beliandiheile in dem 
Wafer vorhanden find, ein fehr die Aufmerklamkeit 
der Lefer verdienender Gegenfiand. Was den Urlprung 


- der Erhitzung bey diefen heifsen Quellen betrifft: fo 


fagi der Vf., ein grofser Theil des: nördlichen Böh- 
mens; ley offenbar vulcanilch, ganz vergleichbar dein 
Gegenden in Auvergne und Vivarais , die mil ausge- 
brannten Vulcanen befetzi find; freylich fehe man nicht 
mehr die Krater, aus denen ehemals Ausbrüche ‚mögen 
Stati gefunden haben, aber aufserdem fey die Ähnlich- 
keit grofs genug; hier mag fich nun in der Tiefe ein 
alter Herd des Vulcans befinden, der, langlam, erkal- 
tend, Jahrhunderte durch den-Wallern diefe fich falt 
ganz gleich bleibende Wärme ertheilen kann. — He- 
[ehreibung von Blitzröhren, von Fiedler, „= Nach- 
richt von beobachteten Sternfchnuppen, von Scholz, 
— G. G. Schmidts Unterfuchungen über Barlows 
Gefetze, nach welchen weiches Eifen auf die Magnet- 
nadel wirkt._ Der Vf. fängt mit theorelilchen Unterfu- 
chungen an. Den Barlow’fchen . Verfüchen ‚gemäfs 
kann man fich jede Eilenmaffe denken, als haoni Bus . 
zwey enigegengeleizi magnelifchen Hälfien, el 1 durch 
eine Ebene, dem magnelilchen Aquator parallel,  ge- 
irennt werden. Man findei nun leicht, wenn- man 
die gefammie Einwirkung der Eilenmalle auf die Magnei- 
nadel, als einerley mit der Einwirkung auf die Mitte der 
Nadel. anfeht, dals diefe Einwirkung der driiten Po- 
tenz des Abitandes umgekehri proportiona} feyu muls, 
wenn man die dem Quadrate des Abftandes gemälsen 
Einwirkungen beider Hälften von einander: fubtrabiri, 
und die minder bedeutenden Gljeder wegläfst. _ Ferner, 
wenn man die Intenfität der magnetilchen Kraft 6 
Oberflächen proportional fetzt (bey ähnlichen Körpern) : 
fo it die ablenkende Kraft verichiedener Körper den 
Cuben der Durchmelfer proportional. — Hr. S: ver- 
gleicht nun diefe theoretiichen Befiimmiungen mit meh- 


gli 


reren Reihen von ihm angefiellter Verfuche. Dabey 
zeigt fich indels die Noihwendigkeit, die Einwirkung 
auf die ganze Magneinadel nicht fo geradehin mit dem 
Einflufs auf die Mitte derfelben zu verwechleln, fon- 
dern mehr den nächfiliegenden Pol ins Auge zu fallen. 
Und hier können wir nun den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs der Vf. feine fchönen Unterfuchungen 
dadurch noch der Vollkommenheit näher gebracht hätte, 
dafs er die Einwirkung auf beide Pole berückfichtigt, 
und in allgemeinen Formeln dargeftellt hätte. Eigent- 
lich führt zwar die Unterfuchung zu Differentialglei- 
chungen, die einer zweymaligen Integration bedürfen ; 
aber da fich zwey Puncte fowohl in der Eifenmalle, als 
in der Magneinadel müllen angeben lallen, die man, als 
die gefammte Einwirkung in fich vereinigend, anfehen 
kann, und da diefe Puncte fehr nahe unveränderlich 
bey alien Verfuchen [eyn werden: fo würde es am be- 
ften feyn, die Formeln nur auf zwey folche Puncte ein- 
zusichten, und die Conftanten der Formel, nämlich die 
Größen, welche die Lage diefer Puncte angeben, aus 
den Verfuchen zu beflimmen. Die yon An. S. mitge- 
theilten Vergleichungen der Verfuche mit den theoreti- 
fchen Befiimmungen find hinreichend," um einige we- 
fentliche Befiimmungen fefizufetzen; aber ohne Zwei- 
felliefse fich eine noch firengere Unterfuchung durch- 
führen, zu der Niemand beffer die theoreiilchen und 
praktifchen Hülfsmittel 'befitzt, als Hr. & felbi. — 
Wichtig if es übrigens unftreitig, zu [ehen, dafs die 
Erfcheinungen fich den hier aufgeliellten Principien ge- 
mäls zeigen. — Pfaff, über das verfchiedene Verhal- 
ten verfchiedener Stellen einer und derfelben Hälfte 
einer Magnetnadel im elektro - magnetifchen Conflicte, 
Einige forgfältige Verluche, die das, was, Oerfiädt und 
Faraday über Anziehung und Abfiolsung der neben 
dem verlicalen Leitungsdrahte fiehenden Nadel gefagt 
haben, noch mehr ins Licht fiellen. — G. Ge Schmidts 
neue elektri/ch- magneti/che Ferfuche, Nach Ampere's 
Meinung wird jeder Magnet von einem elekirifchen 
Strome umkreifet, der bey richtiger Stellung der Pole 
des Magnets unten von Olten nach Welten, oben yon 
Welten nach Often geht. Läfst man nun ‚einen Ent- 
ladungsfchlag durch einen Goldblatifireifen gehen, au 
welchem, fenkrecht gegen die Richtung des elektrifchen 
Stromes, eine Stahlnadel liegt: fo wird die Seile, von 
wo der Schlag unterhalb der Nadel eintritt, die Ofifeite 
der nun magnetiflch gewordenen Nadel. .Diefer Ver- 
fuch fimmt mit Ampere überein. Aber wenn man 
nun auf eine Stahlnadel, die ebenfo auf dem Goldblaite 
liegt, einen Magnet fo legt, dals oberhalb des Theiles, 
der dem vorigen Verfuche zufolge. Nordpol "werden 
follte, des Magnets Nordpol in entgegengeleizter Rich- 
tung (alfo mit feinen elektrifchen Strömen an der unte- 
ren Seite zulammenliimmend mit den Strömen, die in 
dem neuen Magnet an der oberen Seite eniltehen follen) 
liegt: fo wird, ungeachtet dieler Vorficht, die eher ein 
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Entfiehen des Nordpols begünfiigen follte, jenes Ende 
‘der Nadel ein Südpol. — Alfo der bekannte Einfluls 
des Nordpols eines Magnets, wodurch der anliegende 
Theil der Nadel Südpol wird, ift hier, jener angebli- 
chen Ströme ungeachtet, überwiegend; dieles timmt 
nicht mit der Ampere’fchen Theorie überein, und veran- 
lafst den Vf.noch zu einigen weiteren Erörterungen. — 
Döbereiner, über neuentdeckte Eigenjchaften des Sub- 
oxydes des Platins, des oxydirten Schwefel- Platins 
und des metallifchen Platinfiaubes. Das merkwürdige 
Experiment; ` welches: hier den Befchlufs macht, wo‘ 
Platinfiaub durch das Zuftrömen: von Wallerftoff glü- 
hend wird, ih feit der Entdeckung fehr bekannt gewor- 
den; merkwürdiger aber ift noch die Reihe yon Verfus 
chen, . die Hn. D: bis zu diefem Verfuche leiteten, 
Hausmanns Schilderung der geognofii/chen Be/chaffen- 
heit der Apenninenkette, — Hagen, über eine Blitz: 
röhre, die da gefunden wurde, wo der Blitz einge- 
fchlagen hatte. — Fraunhofers neue Verfuche über die* 
Gejetze des Lichts und die Theorie derjelben. Eine 
der gehaltreichfien Abhandlungen, aus der wir aber 
eben defshalb. keinen Auszug geben können, Sie ent- 
hält weiter fortgefetzte Verfuche, die fich an diejenigen 
anfchliefsen, welche der Vf. über die Beugung des 
Lichtes bekannt gemacht hat. Die Unterfuchungen ge- 
ben ‚wiederholte Gelegenheit, fowohl die kunftreiche 
Hand des Vfs. zu bewundern, der feine Apparate mit 
einer Genauigkeit, die fat ohne Beyfpiel ift, ausführt, 
als feinen theoretilchen Scharffinn und feine mathemati- 
fchen Kenntnifle zu [chätzen. Von der Kunt des Vfs., 
die freylich fehon durch andere Beweife als ausgezeich- 
net bekannt genug if, geben die genau in gleichen Ab- 
fiänden radirten Gläfer eine neue Probe, Die Enifer- 
nung der radirten Linien durfte nicht um ein Hundert- 
theil ungleich (feyn , obgleich diefe Enifernung felbfi nur 
gryg Zoll’beirug, und der Erfolg der Verfuche zeugie 
für ihre Genauigkeit. N Der -V£- serklärt fich. hier ganz 
beflimmt für die pa der Interferenzen; er leitet 
aus diefer Theorie Formeln- für‘ die Berechnung feiner 
Verfuche her, und findet die Verfuche vollkommen den- 
felben entlprechend. — Er lälst uns noch andere, neue 
Beltätigungen diefer Theorie hoffen, und zeigt in der 
That die Nothwendigkeit, diefe Theorie mehr in das 
Gebiet des gewöhnlichen Lehxvortrags herabzuziehen, 
wo man bisher, wegen der Schwierigkeit der Darfiel- 
lung, kaum eine oberflächliche Andeufung von diefer: 
Anficht zu (geben wagte. — Bartons Verfahren, Stahl 
und andere Metalle mit Regenbogenfarben zu zieren. 
Sehr feine, eng an einander ngeHtzie Linien,- fo dafs 
fie nur 455; ja [elbi nur rogas Zoll von einander ab- 
ftehen, zeigen durch zurückgeworfenes Licht fchöne 
prismatifche Farben. Je enger die Linien an einander 
gezogen find, defio lebhaiter find die Farben. 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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geben von L. PV, Gilbert u. l. w. 73 — T6lier Bd. 


(Befchlufs der im. vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Porn, über die Einwi ; 
bewegliche Mlektro- Magners. Nr, P. denkt Ich den 
Umfang jedes Leitungsdrahtes , während die Ketle ge- 
sp: = als einen Circularmagnet, als eine in fich 
zurücklaufende Magneinadel; da zeige fich denn, wäh- 
rend in der einen Richtung Nordpolarität Statt findet 
nach der anderen Richtung Südpolarität. (Recht deut. 
lich ift uns diefs nicht, und die aus der Mathematik 
hergenommene Vergläiching S. 391 2..14- fcheint es 
nicht zu erläutern.) So (oll man fich alfo vorftellen, 
wenn man den horizontalen Querfchnitt des Leiters vor 
fich hat, man habe au der einen Seite Nordpolarität, 
an der anderen Südpolarität, und delswegen werde die 
Maanetnadel abgeltolsen und angezogen, Das, was 
RR Vorftellung dunkel bleibt, Icheint uns darin 
TO N jeder einzelne Punct weder als Südpol, 
Bee er ran und LS 
Marie Gip = er N Sr welche 5 eite 
fido teat See etzen will. obald man einen 
aran olet ah annähme, der den Leitungsdraht 
hätte? ne ich diels beffer begreifen, und man 
vitje dann ehwas der Gmperefchen Theorie Analoges 
Ze: Über diele Schwierigkeit TRR = er aan 
hinwegfetzen , und es als ir NEEN a gänzlich 
: a ER > geletz annehmen 
dafs diefe Nordpolarität allemal, wenn man ‘dem Stra. 
me der + E folgt, rechts Statt findet. Dann muß ah 
eine zweyie Hypothele oder ein zweytes Naturgefetz 
annehmen, nämlich dals in der Richtung der Inclina- 
tionsmagnetnadel die magnelilche Einwirkung anf einen 
horizontalen Leitungsdraht, ‚durch den die Rlektricität 
firömt, ganz lo it, ‚als ob cine in diefer Richtung fte- 
hende Magnetnadel ilir oberes Südende der unteren Sei- 
kit Leiters darböte. Nimmi man diefs an, fo er 
‚art fich allerdings die von 
die Hr. P, befchreiht und auch der Verfuch No. 2, der 
Be ‚Ampere zu fprechen £cheint , if erklärt. — ‚Der 
X hen gett jene Vorausletzungen eme (im igen 
pihe BR Annalen weiter ausgeführte) mathema- 
- „etrachtung, und theilt die Refultate von Verlu- 

 Ergänzumgsbl. 2,J, 4. L. Z. Erfter Band. 


. 


A233 Nu m 40. = 


felib entfiehende Rotation, 


ZEITUNG. 


2 5e: 


chen mit, die zur Befiätigung derfelben dienen, Diele 
hier weiter anzugeben, verftattet der Raum nicht; aber 
es [cheint uns wohl der Mühe werih, diele Theorie 
forgfältig zu prüfen, und vor Allem die y erfuche des 
Vfs., die fehr gut angeordnet fcheiuen, zu wiederho- 
len. Können wir gleich in die fanguinilchen Hoffuun- 
gen, ‚als ob dureh diefe Theorie fich über die Bewe- 
gungen der Himmelskörper ein ganz neues Licht ver- 
breiten würde, noch nicht einfimmen: lo Icheini es 
uns doch, dafs fie wohl für die Erfcheinungen, denen 
fie zunächft beftimmt ift, wichtig werden könnte. 'Ver- 
gellen muls man jedoch auch nicht, dafs eine Theorie 


- nicht durch eine einzelne Reihe von Verfuchen be- 


währt wird, fondern dafs fie alle Erlcheinungen erklä- 
ren muls;. sund es wäre daher zu wünfchen, dal Hr, 
P. diefes in einer nicht zu weilläufligen Eniwickelung 
weiter zeigle. — Döbereiner, über Verwandlung der 
Gallusfäure in Ulmin'u, l w. — Hitting, über das 
Vermögen der thieri/fchen Blafe, Flüffigkeiten durch 
fich hindurch zu laffen, — Lampadius, über das 
PFetterleuchten, Es entliehe nur durch entfernte Ge- 
wilter. Der Vf. iheili die Beobachtungen einer [chö- 
nen Sommernacht mit, -wo es lo oft welterleuchtete, 
dafs das Zählen unmöglich wurde; — an vielen Plim- 
melsgegenden zugleich, und fo oft, dals in einer Ge- 
send fünf Blitze in der Minute, drey Stunden lang, -ge~ 
fehen wurden. < ; 
Töfter Band. Richardfons Befchreibung der im 
nördlichfien Amerika beobachteten Nordlichter, Der 
V£. fand Daltons Theorie nichi allen Beobachtungen ent- 
fprechend, indem die Nordlichiiirahlen nicht immer 
nach einem Puncte hin convergirten. . Er glaubt dage. 
gen zu zeigen, .dals das Nordlicht unterhalb einer 
Art von Wolken fehe, die gar nicht fo ungemein 
hoch find. — Merkwärdig ih, „dafs die trockne Luty 
jener Gegenden elektrifchen Erfcheinungen fo günliig war; 
dafs die Häute der ausgeltopften Thiere ohne Reibung.. 
bey der Berührung einen empfindlichen Schlag gaben, 
Die Nordlichibogen waren zwar nicht immer ber 
doch meiftens nahe fenkrecht gegen den magnetifchen 
Meridian, und in den meifien Fällen zogen fie fich von 
Norden alimählich nach Süden hinüber. Aber höchfi 
merkwürdig ilt ihre Verbindung mit den feinen WVölk- 
chen, die mehrmals beobachtet wurde, Befonders die ' 
Beobachtung vom 18 Dec. ii in diefer Hinficht merk- 


Te Man kaun zwar Ichwerlich annehmen, dafs 
$ ; ; 
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diejenigen Nordlichter, die mehrerehundert Meilen weit 


fichtbar waren, (oder gar nach Brandes, Beyträge zur- 


Meteorologie $. 270. 4084, von Europa bis Amerika, 
und gleichzeitig begleitet von einem Südlichte,) in fo 
rüedrigen Wolkenregionen entftehen; aber ein wich- 
tiger Beyirag zur Kenntnifs diefer Erfcheinungen "ift 
es gewils, dals-&e, als diefe Wolkenreihen durchglän- 
zend, erfcheinen. — Die Befehreibung der, oft präch- 
tigen, Erfcheinungen müllen wir hier übergehen. — 
Thienemanns Nordlichrbeobachtungen auf Island, 
Auch er glaubt fie mit den Circuswolken in Verbin- 
dung letzen zu müllen, und.drückt ch fo.aus, ‚als-ob 
nur diefe Wolken es wären, die leuchtend das Nord- 
licht zeigen. — Chladni, über fein neues Euphon, 
In dem älteren a waren die klingenden Körper 
gerade (enkrechte Eifenftäbe, welche in den Schwin- 
gungsknoten -mit einem fenkrechten Refonanzboden 
in Verbindung gebracht waren, und in deren Mitte der 
horinzontale glälerne Streichltab (der mit naflen *im- 
gern nach der Länge geftrichen wird), befeftigt war. 
Bey der neuen Einrichtung find die Streichftäbe zwi 
fehen den Enden der gekrümmten Eifenftäbe eınge- 
klemmt: — Nachrichten von Perkins Dampfmafchi- 
ne. Da es nöch an genügenden Nachrichten fehlte, 
fo verdient der Herausg. für diele allen Dank. P. 
feheint durch eine Lehr ftarke Erhitzung des Dampfs 
die grölsere Kraft zu erhalten, und durch eine [ehr 
geringe Quantität von Dampf, — nur gerade fo viel, 
als zum Forttreiben des Kolben nöthig ili, — die 
Gefahr zu vermindern, gegen welche auch noch be- 
fondere Sicherungsmitlel getroffen find. — Ein ge- 
naues Urtheil über feine Einrichtung ift noch nicht mög- 
lich. — Hanfieen über den Erd- Magnetismus, Zuerlt 
Widerlegung einiger unbegründeter und ungerechter 
Vorwürfe. Dann einige Zulätze zu des Vfs. grofsem 
Werke. Diele Gegenftände übergehen wir in der Hoff- 
nung, dafs des Vfs. grolse Verdienfie um diele Lehren 
endlich anerkannt feyn werden. Dagegen müllen wir 
bey feinen Bemerkungen gegen Biots Theorie verwei- 
len. Der Vf. zeigt mit guten Gründen, dafs die Hy- 
pothefe, ein unendlich kleiner Magnet im Mittelpunct der 
Erde bringe die Erfcheinungen des Erdniagnetismus her- 
vor, die Erfcheinungen nicht erkläre. Er zeigt, dafs 
diefer Magnet entweder, wenn man ihm die Gröfse 
eines ftarken künftlichen Magnets: beylegt, 100000 Tril- 
tonen Mal fo ftark als diefer, oder wenn man ihm die 
Stärke unferer Magnete beylegt, ungefähr $ oder $.des 
Erddurchmelfers an Länge haben mülle. — Horners 
Verbefferung der Schmalkalder/chen Bou/fole. Sie be- 
ixifft "ein zarteres Aufhängen der Nadel. — Lohr- 
manns Beobachtungen von Stern/chnuppen. Scheint 
uns zu umfländlich für eine fo umfallende Zeitichrift. 
— Chladni, über Feuermeteore und herübgefallene 
Maffe. — Pohl, über die Einwirkung des Erd- Mag- 
netismus auf bewegliche Elektro- Magnete. . Fortle- 
tzung der oben erwähnten Unterluchungen. — Hoff- 
manns geognoftifche Bemerkungen über die Bafalte 
in der Gegend des Meifmer: — Faraday, über Dar- 
‚fiellung der Chlorine und a, Gasarten in tropfbar jlüf- 
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figer Gefialt. — Er brachte die Kryfialle des Chlorin- 
Hydrats in - eine Glasröhre, ‚die zugelchmelzt wurde; 
bey einer Wärme vou 30° Reaum. bildete fich nun 
fiatt des Gafes eine Flüfligkeit, er konnte fie auch durch 
Hülfe einer Comprelfionspumpe erhalten, wenn der 
Druck 4 bis 5 Atmolphären betrug. — G. G, Schmidts 
Bemerkungen über Perkins Dampfmajchine, Schr 
wichtige Bemerkungen, die fehr für Perkins Behaup- 
tungen Sprechen. — Uber die Art, wie Perkins Jein 
neues Verfahren, Dampf zu erzeugen, bey den bis- 
herigen Dampfma/ckinen anbringt. — Pfaff, über 
den. ‚des Meeres in verfchiedenen Tiefen. 
Beym Gefrieren der Oberfläche giebt.die dort Statt fin- 
dende Ausfcheidung von Salz zu einer in gröfseren Tie- 
fen zunehmenden Verftärkung des Salzgehaltes die Ver- 
anlallung. — Haidinger über den Smaragdit. — Lie- 
big über Knallfilber und Knallqueckfilber. Der V£. 
findet in dielen Salzen eine eigenthümliche Säure, 
Knalifäure, deren Verhalten er hier genauer angiebt. 
— Den Befchlufs dieles Bandes macht ein Auflatz von 
Gilbert, zur Ybjährigen Feier der Annalen. Leider 
find die [chönen, mit jugendlicher Kraft ausgelpro- 
chenen Hoffnungen des Vfs. nicht erfüllt, (ondern der 
Tod überrafchte ihn fat früher, als diefe heiteren Au- 
Iserungen eines für die Willenfchaft unermüdet thäti- 
gen Geiltes in die Hände des Publicums kamen. Nur 
noch ein Heft des nächfien Bandes it von Gilbert felbit 
beendigt. — Wir brauchen hier wohl nicht zu bezeu- 
gen, dals allen Phyfikern, denen das Fortfchreiten 
ächter Willenfchaft am Herzen liegt, diefer Verlult 
höchft [chmerzlich war. — Vom 76ten Bande haben 
wir nur‘2 Hefte in den Händen, deren Inhalt wir noch 
fer Bat, Sebi a 
ter Band, | ine’s Befiimmu er magneti- 
ie Abk giebt sten er. 
freulichen Beweis, dafs auch die Arbeiten deutfcher 
Gelehrten, wenn fie nur gediegenen Werth haben, 
[elbi im Auslande anerkannt werden. Mayers [chöne 
Anleitung zu Befiimmung\der Neigung i hier ‚von 
Sabine befolgt, und mit Hülfe eines forgfältig gearbei- 
teten Infiruments hat der Vf. Refultate erhalten, die 
genauer find, als man fie nachirgend einer anderen Me- 
thode- erwarten durfte. Die [o befiimmte Neigung 
weicht von der, die man aus der Zeit der Schwingung 
im magnet. Merid.; und fenkrecht auf den magnet. 
Merid, ableitete, nur um 4 Min. ab. Vergleicht man 
einige, vor eiwa 50 Jahren angeltellte, Beobachtungen: 
fo [cheint die mittlere jährliche Abnahme der Inclina- 
tion in London 3⁄02 zu feyn. — Hoffmanns geogno- 
fiifche Befchreibung der Hervorragungen des Flötzge- 
birges bey Lüneburg und bey Segeberg. — Förfte-. 
mann, über Farben-Er/cheinungen, welche Eis durch 
Polarifirung des Lichtes hervorbringt. Die durch Eis 
an den Fenitern hindurchgehenden Lichtfirahlen zeigten, 
auf einem Wallerfpiegel unter gewillen WVinkel auf- 
gefangen, Farben- Ericheinungen. — Beobachtungen 
über den Döbereinerfchen Verfuch, von Dulong und 
Thenard,_.:P leifchl und Döbereiner jelbfi. Hier 
wird gezeigt, dafs mehrere Metalle die Eigen[chaft 
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haben, “fèl im Knallgas bis zum "Ghüihen zu rhi- 
tzen. Manche haben diefe Eigenféhaft, ` obne ‚dafs 
es irgend einer Erwärmung bedarf; andere Metalle und 
felbft nicht - metällifche Körper befitzen diele Eigenfchaft 
werügliens, wenn-fie ziemlich ‘hark erwärmt werden. 
Hr. D. giebt an, wie man diele; vorzüglich dem 
Ichwammigen Platinfiaube. zukommende, Eigenfchaft 
benutzen könne, um das Wallerfoffgas- Eudiometer 
da zu benutzen, wo wenig Sauerfioffgas in der Mi- 
[chung it. — Preufs ökonomifch- phyficalifche Vers 
gleichung der verfchiedenen gebräuchlichen Beleuch- 
tungs- Arten, Der Vf, hat in England und Frankreich 
mehrere Anftalten 
nen gelernt, ja felbfi angeordnet. Er theilt hier eine 
Reihe von Berechnungen mit , welche das Steinkohlen- 
gas und das Ölgas fofern es zur Beleuchtung verwendet 
wird, betreffen, , Diefe Berechnungen find von [ehr 
grofßsem Werthe, dafie auf Erfahrunoen, die im Gro- 
Jsen angeltellt find, beruhen: Das Ölgas verdient hie- 
hach auf dem feften' Lande als Erleuchtungsmiitel vor- 
zugsweile eingeführt zu werden ; und Hr. P, glaubt, 
dals es eine gute Speculation fey, darauf Capitalien zu 
verwenden. — Ähnliche Unter/uchungen, (aber min- 
der vollendet) v, Clement und von Herrpath. — Wer 
nekincks Beytrag zur Naturgejchichte des Harmo- 
toms. —— Chladni, 


menfchlichen Sprachlaute. Eine intereffante Darle- 
guug der Art, wie die Sprachorgane bey dem Ausfpre- 
chen jedes Buchftaben thätig find. 

Lee 
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PrexzLAv, b. Ragoczy: Weinranken, von W., Ada- 
- mi. 1ltes Bändchen. 1824. Xu, 2148. 8. (1Rthlr.) 


"Was nicht Frucht wird, wird doch Blüthe; was 
Zwar erweili fich Hr. Adami. 


t 


nicht nützt, ziert doch! 


als ein verlländiger Gä eut Nie lam 
. genug; feine ee en ‚ aber er ift nicht forgfältig 


hat bald Hippe und Angen find artig angelegt, aber er 


l nd Meler zu f h 
E E 


Sehen Glanz leinem 'Geflechte zw 
#arnfien verfuhr er bey der ee a Dee 
Poft, einem Schwank, in dem ein junger ee = 
der Verliebter durch Täufchungen und Foppere a 
von’ feiner Eiferfucht geheilt wird. ir hoffen, Gh 
es eine Radicalcur fey; die Mittel find nach dem Brow. 
nifchen ‘Syftem verichrieben, das bekanntlich nicht 
durch feine Neuheit anzieht, und einer zarten Confii- 
Tution weniger zuträglich feyn möchte. x Der 
Zeufelsbanner befchwört den läfigften zudringlichlten 
aller Teufels den armen, mit ziemlicher, Gewandhei 
Be Een Drolligkeit. Wülste fein Publicum diefs 
fichtli ee, aber die guien eg werden 
Ten ee Nund alle Spashaftigkeit it von ih- 
verliert mir T oft er einen berühmten Namen hat, 
dig zu behaupten durch die Schwierigkeit, ihn wär- 
; > mit der Unbefangenheit auch dje gu- 
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te Laune; denn diefe läfst fich weder erzwingen, toch 
beichwören, wie der arme "Teufel. — Im Schneider 
und den /Fünfchen laufcht der alte gute Bekannte, 
Freund Rübezahl, zwifchen d a an 
IERES n dem Blättergeflecht: her- 
vor, rallelt mitunter-im dürren Lanb zeigt fieh fei- 
nem Charakter gemäfs, nicht allein PTAA tölnel- 
haft; jähzernig, muthwillig und ‚gutmüthig,, (onder 
was ein bedenklicher Umftand ift, "matt und Cchwäch- 
lich. — ` Bey feiner derben Natur if zu erwarten, dafs 
fo ein Unfall fchnell vorübergehe; und hat er nicht 
mit folchen Gecken, wie in den Wünfchen, zu thar, 
die ihr thörichtes Begehren zu Zeiten in froftigen Rei- 
men aus[prechen: fo wird er auch kräftiger auftreten, 
Neckt er doch den Schneider, der mit deirier Aufge- 
klärtheit ein wenig prahlt, mit mehr Gefchick als die 4 
Wünfcheriden, obgleich der Gedanke „Ihnen im Trane 
-me die verderblichen Folgen der erfüllten : Würfche 
vorzulpiegebi,-recht anmuthig il, und dem Scharf- 
finne des Gebirgsherrn alle Ehre macht — Begen 
den Sonnenbrand fcehmerzlicher Gefühle; den Frofl 
der Geifiesleere [chützt eine von leichtem Latienwerk. 
zulammengelchlagene, mit Weinranken bekleidete 
Laube nun wohl nicht, aber ihr Anblick zetfireuf 
doch im Vorübergehen. Das Auge wird geftärkt (durch 
das frifche Grün. Einen verfeinerten Schönheitsfinn 


über: die Hervorbringung der==werden die welken abgefiorbenen Blätter und Ran= 


ken nicht beleidigen, weil fie die kräftigen munleren 

Triebe nicht erfiicken; man wird den Gärtner ‚eher 

loben als fchelien, und er wird dann wohl auch mit 

dem Betrachten des Werkes feiner Hände zufrieden 

Seyn; ; 
R. F. 


Dresoewn, b. Arnold: Dramatifches Vergifsmein- 
nicht, für das Jahr 1825. Aus den Gärten des 
Auslandes nach Deuilchland verpflanzt von Theodor 
Hell. Zweytes Bändchen, 1824. 182 S. 8. a 
Rthlr. 


[Vgl. Jen. A. Le Z. 1824 No. 5g.) 


Diefes Bändchen enthält die beiden Galeeren/cla- 
ven; oder die Mühle von St. Altervon, Melodrama . 
in 3 Aufzügen, und den Hofmeifier in taufend Ang- 
ten, Luftfpiel in einem Act. — Hr. Hell wollte ohne 
Zweifel mit dielen Überfeizungen den nie zu lätti- 
genden Hunger des feis nach Neuem gierigen grofsen 
Publicums für einige Abende fiillen, und vielleicht, 
fonderlich bey den Galeerenfclaven, der Cafle eine 
Güte erzeigen, ` Auf dergleichen Beweggründe fehen 
oft unfere Ariftarchen, and berückfichtigen nicht den 
wahren, inneren und dauernden Werth eines Stücks 
nur darauf bedacht, dem Zeitgeifte, dem Gefchmacke 
des Publicums zu huldigen. Verletzt daher ein Schrifi- 
feller, der zunächfi für dallelbe arbeitet nicht An- 
fand und Sitte, findet er fich mit dem gnten Ge- 
fchmack leidlich ab: fo hat er die Foderun = erfüllt 

. die, billigerweile an ihn zu machen find; für die Dev. 
er find feine Werke nicht gedichtet, fie wollen nur 
frifch für den Tag leben, So dachte ohne Zweifel 


sr 
auch der franzöffche Autor der deux forçats,- die lo- 
piel Glück auf den Bühnen von Paris und in den Pro- 
vinzen machten. Charakteriftifche Tänze, Gefänge, 
Brautzüge, Cefechie, übermenfchlicher Edelmuth 
im Conflict mit überlegter Bosheit, frappante Situalio- 
nen, zuletzt triumphirende Tugend, und befiraftes La- 
fiör, — eine dramatilche Geburt, aus folchen Elementen 
gemifcht, kanıi des Beyfalls der Menge ‚gewils leyn. 
® Der deütfche Nachbildner hat, fo fcheint cs, fei- 
nem Publicum manche feichte Flos el, fchielenden Ge 
meinplatz und füfsliche Empfindeley erlalien, und 
verdient defshalb Lob. -Daer aber einmal nicht mit 
ätigflicher Treue feinen Autor übertrug, warum band 
er fich in den Liedern. an ihn, und vernachläfligte 
die Reime fo fehr' in der Form, nicht zu gedenken der 
Armuih in den Ideen? n 4 
Bedenklicher it die Übertragung des kleinen Lufi- 
fpiels; die niedliche franzößifehe bluette wird nur E 
oft eine plumpe deutfche Polle. WVYens in an iA i- 
fchen Sprache die equivoques artig tändebt5 ver/enre- 
cken’ die derben deutlichen Zweydeutigkeiten , 
Jeidigen einen. zarten Sinn, «Zwar hat ich der Ueber- 
. fetzer in den Schranken des Anitands gehalten, und 
ewils den Ausdruck eher gedämpfi, als verllärkt. 
Auch hatdas Stück guten Situationswilz, und>heitere 
Einfälle; aber dennoch kann es nur ein fehr feines und 
yafches Spiel gegen den Vorwurf des Anfiößsigen fehi- 


tzei}. 
Aa y.y, 


Baöny, b. Tralsler: Der Doppeltgänger. Erzählung 
von E. T, A. Hoffmann. 
1894. 2138.8. «16 er-) a 

Nicht allein Schonung der Todten, auch Rückficht 

auf Umä&ände heilcht, ein mildes Gericht über diefen 
Doppeltgänger: Von allen Seiten her werden beliebte 
Schriftfieller bedräugt; bald wird eine Erzählung für 
eirı Tafchenhuch gewünlfcht, bald ein Beytrag zu einer 
Zeitfehrift. Zeit und Müufse »wöllen nirgends ausrei- 
chan Der‘ Schrififieller will fich nicht ungefällig er- 
weilen, und wirft in flüchtiger Eile Etwas aufs Papier, 
dem die conventionelle, vielleicht auch mercantilifche 
Urfache feiner Entfiehung gemeiniglich anzumerken ilt. 
> Ein Erzengnils‘ der Gattung ilt auch diefe Erzäh- 
"otang; ohne einige Schnörkelzüge, wie die des weilla- 
genden Raben, gleichlam Hoffmanns verfchlungene 
"Chiffre, wirde man den Vf, nicht erkennen. . Der Dop- 
peltgänger if kein gelpenftilches Welen, kein ungezü- 
"geltes Gelchöpf des keckelien Humors; es ii mit ihm 
und feinem Ebenbild Alles geheuer; beide erlangen, 
was Ñe nicht hofften, der eine, der eigentliche Held, 

{ogar ein Fürfienthum, das durch die Bosheit eines ver- 

. wandten Prinzen und den Argwohn feines Vaters für 


v 


ERGÄNZUNGSBL, ZUR- JEN A L 


und.be- . 


Aus den Feyerfiunden. - 


520 


ihn verloren fchien... Strenge, Cafuifien, die auch das 
Sündigen in Gedanken für firafhar anfchen, würden 
die Fürftin nicht fo leicht freyfprechen. -Brach fie auch 
wirklich die Treue ihrem Gemal nicht; [o legt dach die 
Ähnlichkeit. des Sohnes mit. ihrem : Geliebten ein be- 
denkliches Zeugnils für ihre Gedanken ab.: — Da wir 
keine finferen Eiferer find, fo wollen wir uns nicht 
zu ihren Richtern aufwerfen, und gern Deodaten. fein 
Fürfienthum, Georgen feine Kunftliebe gönnen, _ und 
uns freuen über die Verlöhnung der Wirthe zum Bock 
und zum Lamm. -Nur würden wir auch dem mälsig 
Begabien es ‚nicht verargen, wenn er meinte, eine fol- 
che Erzählung könne er auch fchreiben; er kann diels 
ohne Anmalsung behaupten, wenn auch etliche gute 
Einfälle und originelle Witze vermifst werden lollten. 


Bzatıs, b. Petri: Das Pfarrhaus. Ein Gemäldedes 
-menichlichen Herzens. Von Dr. Z, Hoffmann, 
Mit 1 Kupfer u. 1 Vignette. 1823, 311 5, &. 
(1 Rihlr. 16 gr.) 


Den Inhalt diefer Schrift darzulegen, _wäre_eine 
unnöthige und verdriefsliche Arbeit; es genügt die Ver- 


ficherung, dafs es als eine ireflliche Ausführung. der þe- 


liebien Kinderfpiele: wie gefällt dir dein Nachbar, ‚oder 
Kämmerchen zu vermielhen, angelehen werden kann; 
welcher Zeiivertreib auch unaufhörlich gehandhabt 
wird. „Das ganze Perlonal iltin fieier Bewegung, ver- 
lockt fich vom- Platze, den fchleunigfi ein fchlauerer 
Mitfpieler einnimmt. Methode ift.nicht im Spiel, aber 
Abwechlelung ; Entführungen, falfche und wahre Ent- 
deckungen,- vereitelte Pläne, Zärtlichkeit, verltockte 


‚ Böfewichter, verfolgte und belohnte Unfchuld u. f. w: 
"Das Alles geht fo kraus durch einander, dafs es den 


Spielern, und noch mehr den Zufchauern, wirr davon 
imKopfe,wird. Die Bekehrmng des Minifters dürfte, 
als ein Überfchreiten des befiimmten Raumes, gerügt: 
werden, aber fie führt\den Schluls herbey, und — 
wer möchte diels- tadeln ! ‘ 

AV, 


Bamsers, b: Kunz: Die Reife in die Refidenz, Ejn 
fätyrifcher Roman, von Paläotrephes Neophron, 
1893. 1648. 8. (20 gr.) Ä 


Gleich arm an Witz, wie an Gedanken, ift es 
höchfiens der leidljche Stil, wodurch fich dieler Romar 
empfiehlt. Dabey findet fich nichts, was einen fchäd- 
lichen Einflufs haben könnte; aber nur einzelne Stellen 
find unterhaltend; dem 87 sisten Theile der Eisler Avid! 
derfelbe Langeweile verurlachen, | 

a E 
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1) Daa b. Béchetd. Ä.; Parallèle de la Puissance 
fin olse et russe, relativement à l’Eur ope SSe 
8 aere TR A Grèce, par M. de Pradt, an- 

vêque de Malines. Avril 1823. 2548. 
8. (4 Franken 50 a vril 1823. 2588 


2»? ER b. Bachelier: Observations sur la Puis- 
ER e l'Angleterre et sur celle de la Russie, au 
sujei du Parallele établi! par M. de Pradt, entre 
ces Pnissances, par Charles Dupin, Membre de 
YInstitut, Officier supérieur au Corps du Genie 
maritime, Chevalier de Saint-Louis et de la Lé- 

igion d'honneur etc. 1824. 68 S. 8. (1 Fr. 50 Cent.) 


Nachdem fich Hr. de Pradt in mehreren auf einan- 
der folgenden Werken mit den Befiimmungen der neu- 
en Welt befchäftigi hatte, wendet er feine Aufmerk- 
Baukeit An der alten zu, In Europa, deffen dem- 
nächliige Schicklale er, uns verkündet, find England u 
Bubland fortan die einzigen Nationen ; die 3 Br 
ra i ehen werden. Frankreich, Dentfchland 
Be. si Er Mahie haben ihre politifche Freyheit 
herabgefünken. "IL von ihrer gelellfchafilichen Würde 
cheron umd minder ernjedrigenden Folmen, omas di 
Prufias und die Dej genden Formen, was die 
Ban Ei), maa ZpATen : Schutzkönige (rois 
fich, Europa davon zu ü es gelagi; er bemüht 
— t P ya En en 5 ‚und diefs ift der 
es Allein die Zeiten von Hn. er Werk widmet. 
i r x > politifcher -Un- 
fehlbarkeit find vorbey; es erheben fich gegen ihn küh 
ne und. Achtung gebietende Stimmen, Togar in = E 
Reihen derjenigen, die er keiner leidenfchaftlichen par x 
liebe für das Die , keines Widerfpruchs aus blinder 
Parieylichkeit befchuldigen kann. Hr. Dupin, berühmt 
durch fein claffifches Werk über England (Foyages 
iana ta Grande-Brötagne, vlevo Wilens noch ww 
Wi B und durch mehrere an ere; a gründliches 
Re - und feine hohe Einfiehi beurkun ende Schrif- 
Talerea ntes übernommen, die meilten Behauptungen- 
i se ren Sehers zu prüfen, zu widerlegen ; 
Ir’s. Ba ee: mit ‚dem Berichte über Hn. de 
vozu diefelbe Ho. D. Ne die Bemerkungen verbinde:, 
nllele u. ww denn ToT PROME gab. spe Ar © 
A r Aperçu u.f. vv. budet eu 
Ergänzungsbl, z. J, 4, L. Z- Erjter Band. 


befondere Abhandlung — ifin 15 Capitel getheilt, vvo- 
von das 1fie. den Zweck und Gegenliand des Werkes in 
allgemeinen Umriffen zeichnet, die:13 folgenden Eng- 
land, und blofs das 15te Rufslandinsbefondere gewidmet 
find. — Hr. de Pr., bey der Wahl der beiden Befchü- 
izer, die er dem übrigen Europa aufzwingt, eniichei- 
det fich ohne Hehl für England, „Nicht dem perfönli- 
chen Ruhme Englands, Sondern dem der Civilifation, 
deren Werk und Mafsltab England it, ein Denkmal 
zu.errichten , habe er fich, fagt er uns, in vorliegender 
Schrift vorgenommen ; denn England habe feine Macht 
und feinen Reichthum, wie er es beweilen will, nur 
auf den Wachsthum der Civilifation des Erdballes 
gründen, und aufrecht erhalten können, Aus der Lehre; 
durch Englands Beyfpiel gegeben, werde hervorgehen 
dafs die Kunfi, glücklich zu feyn, darin befiehe, Ai. 
deren nichts als Gutes zu erweifen, und nur dem Pfa- 
de der Vernunft zu folgen...“ ` Hr. D. widerlegt diefe 
Behauptung. „England, lagi er, in feinen Handelsver- 
bindungen mit anderen Völkern, erweift ihnen Gutes, 
fobald folches mit feinem eigenen Wohle im Einklange 
fieht, und fügt ihnen Übles zu, Sobald der Vortheil 
feiner Indufirie oder feiner Politik ihm lolches zu er- 
fodern f[cheint. Diels fey indellen, fügt er hinzu, kein 
belonderer Vorwurf, dener England machen wolle; denn 
alle Völker hätten bis jetzt das nämliche Verfahren beob- 
achtet, und nur durch die Schaitirungen ihres Egoisnaus 
und ihrer Habfucht fich von einander unterfchieden. — 
Allein auch auf eine andere Weile übten die. Handels- 
intereflen ihren Einflufs auf die politifchen Eniwürfe 
Grolsbritanniens. Seinem Scharfblick und feiner gründ- 
lichen Einficht enigehe es nicht, dafs die Überlegen- 
heit feines Handels und feiner Macht auf dem glückli- 
chen Gleichgewichte feiner Infitulionen beruhe, durch 
den Vollgenufls aller feiner Freyheiten bedingt fey, 
Denmach habe es fich. bis auf die letzten Zeiten eben 
nicht fonderlich bemüht, anf dem Fefilande die näm- 
lichen Wohlthaten anderen Völkern zu fichern, Be 
Gelegenheit einer arlamentarifchen Unterfuchung üben 
den Handel Großbritanniens, verglichen mit dem ande- 
rer Nationen, fähe man die mit diefer Unterfuchung þe- 
aufträgten Mitglieder des Parlaments die Ka z 
London fragen; „Halten Sie nicht dafür, dals Fr k- 
reich; wenn es [eine neuen Infiitutionen und Er » 
conliitulionelle Regierung behält , dari für dei 3 Aia Ar: 
~ F , an jur ienen tiai- 
del Elemente von Wohlfahrt findet, die ihm- his jetzt 
Ken — Allerdings, lautete die Antwort. 
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England, fährt Hr. D. fort, habe demnach kein pecu-, 
niäres Interefle dabey, dals Frankreich die gegenwärti- 
ge Form feiner Regierung beybehalte, und die ihm 
durch die Charte verbürgten Freyheiten nicht verliere. 
Es gewahre darin für die Franzofen kräftige Mittel, 
um gegen das Monopolanzukämpfen, welches ais feiner 
induftriellen Überlegenheit hervorgehe. Es wolle hie- 
durch zwar nicht er 9 werden, dafs England mit 
Vergnügen Frankreichs Verfaflung umzuftolsen behülf- 
lich feyn werde, Sondern nur fo viel gelagt werden, 
dafs es kein merkantiles Interefle habe, einem folchen 
Unglücke zuvorzukommen. Demnach könnten auch 
Englands Abfichten, in diefer Beziehung, kein Motiv 
für Frankreich feyn, deile - 
Bey Prüfungder Mittel, dieden beiden Mächten, als auf- 
gerwungenen Befchützern des übrigen Europas, € 
Bote tehen, legt Hr. de Pr. die unter dem Titel: „Zu- 
ftand von England im J. 4824 und 1822,“ erfehienene 
Schrift zu Grunde, und unter Bezugnahme auf die darin 
enthaltenen Angaben, die, wenn [chou fie -x pank 
chen Quellen gelchöpft find, doch zu marıcher Bemer- 
kung Anlafs geben möchten, fagt er abfprechend: „Al- 
len war. die großse Beziehung der F rage enigangen, 
nämlich die, worin folche mit der Verbellerung der 
wenfchlichen Gefellfchaften, als der Quelle von Eng- 
Yands Reichthum, fieht, der nur von der allgemeinen 
Verbreitung der Wohlhabenheit und des Gefchmackes 
ruf dem ganzen Erdkreife ích nährt.* — Hr. D. ver- 
weift den Vf. der Parallele auf die Einleitung feines ei- 
genen, der Unterluchung von Englands Militärmacht 
gewidmeten Werkes, worin es in jener Hinficht heifst: 
„Jeden Tag (feit dem Frieden käme man immer mehr 
Havon zurück, als .einen Verluft für ein Volk den. 
‘Wachsthum des Reichthums und .des Glückes der be- 
nachbarten Völker zu betrachten. Man fange gegen- 
theils an’, zu begreifen, dafs es nützlich fey, um fich 
herum die Käufer ‘fich bereichern zu [ehen, in fofern 
man felbft ein wohlhabender V erkäufer werden wolle. 
Immerhin möge diefe Berechnung des Egoismus klein und 
niedrig in Vergleich mit den edleren und umfaflenderen 
Anfichten einer gefunden Philanthropie erfcheinen. 
Gleichgültig bleibe es aber zuleizt, was die Menfchen 
zum Glücke , zuar: Wohlfahrt führe. VV ürden fie nur 
fortan minder neidifch, minder feindfelig gegen ein- 
ander: fo wäre diefs fteis ein Triumph für die Menfch- 
heit; fie könne es mit den Bahnen fo genau nicht neh- 
men, die zu jenem iheueren und heiligen Ziele leiten.“ 
— Hr: de Pr., um die Elemente der brittifchen Macht 
zu analyfhiren, befchäftigt fich zuerft mit der Beyölke- 
rung. Nach dein fchon angeführten Werke: „Zuliand 
von England im J. 1824“ habe fich, fagt er, diefe Be- 
völkerung während der dreyfsigjährigen Periode von 
1792 bis 1829 um ein Fünftel vermehrt. In keiner an- 


deren Gegend von Europa. finde man einen ähnlichen‘, 


Wachsthum der Volksmenge; und man mülle, um ei- 
nen noch flärkeren anzutreten, nach den vereinigten 
Staaten gehen. Da wir das von Hn. de Pr. angeführte 
Werk [o eben nicht bey der‘ Hand haben: fo können 


wir nicht beurtheilen, mit welchem Grunde Hr. D.ihn 


deffen Protectorat anzuflehen. — Ő 


zu Ge-: 
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eines Irrthums von 50 pCt. bey diefer Berechnung be- 
fchuldigt. - Nach den von -dem .brittifchen Parlament 
publieirten Zählungsregifiern, worauf diefer fich in der 
Folge bezieht, ergiebt fich freylich, dals die Bevölke- 
rung des eigentlichen Englands im J. 1790, 8,675,000 
Seelen, im J. 1821 aber 11,978,875 betrug, was denn 
Hn. D's. Behauptung, bis auf einen kleinen Unterfchied 
in dem gewählten Normal- Zeitabfchnitte, bewahrhei- 
ten würde. Allein nicht blois in arithmetifcher ,. fon- 
dern auch in fiatififcher Hinficht irrt fich Hr. de‘Pr., 
wie Hr. D. beweift: denn in Frankreich hat fich die 
Bevölkerung gerade um ein Fünftel während der be- 
fragten Periode vermehrt; in Ober- Italien , in Belgien 
und in einem großen Theile von Deutfehland machte 
fie fat ebenfo bedeutende Fortfchritte,‘ und um eine 
noch gröfsere Entwiekelung. derfelben z 4 als in England 
zu finden, braucht man eben nicht nach den Keraikig- 
ten Staaten zu gehen. Rufsland bietet uns folche.dar : 
denn allein bey dem, dem griechifchen Cultus ergebe- 
nen, Theile der Bevölkerung diefes Reiches beträgt die - 
Zahl der jährlichen Geburten mehr als 1,500,000 Indi- 
viduen, während die der Gefiorbenen noch nicht 
900,000 it; “demnach wächlt dort die Volksmenge, um 
600,000 jedes Jahr. Das Ergebnils eines folchen Uber- 
(chuffes innerhalb dreyfsig Jahren läfst Sch leicht be- 
rechnen. — Hienächfi widerlegt Hr. D. Hn- de Pr's, 
fernerweitige Behauptung, „in England bewiefen die 
Fortfchritte der Bevölkerung, dafs eben das, was in an- 


‘deren Ländern diefelbe hindere (die Geifel des Kriegs 


nämlich), fie dort befördere;“ indem er, mit Bezug- 
nahme auf die fchon erwähnten Zählungsregilier, dar- 
thut,- dafs in- denjenigen Zeiträumen, welche die we- 
mialan Knees und die maras Friedens - Jahre enthal- 
en, die Bevölkerung am flärkfien zugen ur 
„Der Krieg, fügt Hr. de Pr. hinzu, en 
kaften Englands.“ — Allein der Krieg kann diefe Geld- 
kaften nicht treffen, ohne zugleich die Exiltenz felbft , 
der arbeitenden Glaffe Ja berühren; eine unermefsliche 
Glalle, die ganz von dem Erirage dieler Geldkalten in 
einem Lande unterhalten wird, das keinen kleiner 
Grundbefitz hat. — Im folgenden Capitel theilt uns 
Hr. de Pr, die vornehmften finanziellen Refultate mit, 


' die 1824 und 1822 bekannt gemacht wurden. — Wir 


glauben nicht mit Hn. D., dafs unfer Publicit Eng- | 
lands Finanzen in zu vortheilhaftem Lichte betrachtet, 
wenn er die minifterielle Erklärung buchfläblich nimmt : 
„dafs ‚niemals die Nation mehr im Stande war, alle 
von ihrer Ehre und dem allgemeinen Inierefle Europas 
gefoderte Entfchliefsungen Z% allen.“ Der kühne Auf- 
[chwung, den die brittifche Politik feit dem Anfange 
diefes Jahres (1825) genommen , zeigt zur Genüge, dals 


` diefe Erklärung keine leere Declamation war, und'dals 


Englands Minifter,, die Macht des Staats, deffen Ruder. 
fie führen, wohl kennend, es, eintretenden Falles, ver- 
fiehen würden, ihren Worten durciı die That Bedeu- 
tung zu eriheilen- — Mit mehr Erfolg tritt derfelb« 
Hn. de Pr. entgegen, wenn diefer in dem Capitel „‚übei 
den Handel‘ fagt: „Spanien und Portugal würden €i 


‚einfiens erkennen, dafs fie durch den Verlufti Amerikas 
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‚und Brafiliens mehr gewannen; äls verlören" hätten. 


Nur dann wäre der Verhıft der Souveränität nachiheilig, . 


wenn folcher mit dem Verlufte des Handels verknüpft 
wäre; bleibe aber diefer , fo dürfe die Souveränität im- 
mer dahin Ichwinden, vornehmlich für ein Volk, das 
die Künfte der Indufirie treibe, und feinen Erzeugniflen 
Eingang in den Gegenden verichaffen könnte, die feine, 
Kutorität verworfen hätten.“ — Hr. D. wirft mit Recht 
die Frage auf: „wer denn Spanien und Portugal dafür 
bürge, dafs. fie, nachdem fie ihre Colonieen verlo- 
wn, den Handel-mit denfelben behalten würden? Habe 
lich ja doch bereits England dieles Handels bemächtigi! 
Was Hn; de Pr. über den angeblichen Vortheil, 'den 
de Mutterländer bey dem Verlufte ihrer Colonieen un- 
Jehlbar finden, habe irre führen können ‚ wäre das 
Pre N u maneipatioh der englifch - amerikanifchen 
„olonieen, deren Conföderati ärtig die verei- 
pea Steis bildet. et ee 
hen Emgland es zu verdanken, dafs es den gröfsten 
Theil des Handels mit feinen ehemaligen T aet be- 
halten, fanden hinfichtlich anderer Mutterländer ; und 
vornehmlich hinfichtlich Spaniens und Pörtugals, nicht 
Statt. Die Kunfterzengniffe, welche.diefe lieferten, ver- 
möchten es nicht, mit denen Englands, Italiens, Frank- 
reichs und Deutfchlands in Concurrenz zu ireten. 
Mit Hinweifung auf fein eigenes, bereits oben erwähn- 
tes Werk über England rügt Hr. D. mehrere grobe Irr- 
thümer, die Hr. de Pr. in den Capiteln über die britti- 
fche See- und Land-Macht begeht. ‚Nach dem Etat, 
den das Büreau des Gereral- Adjudanten des Generali 
famus der englifchen Armee, Herzogs von York, ausgab, 
~ fagt Hr. de Pri, — belief fich im J, 1815 die Ge- 
ammtzahl der Truppen auf 300,000 Mann.“ — „Es 
ap 2 entgegnet Hr. D., keinen General- Adjudanten 
a meralilfimus der englilchen Armee, deren Zahl 
fi Armies a0 M. zu hoch angiebt. Das Effectiv die- 
x elrug am 25 Dec. 1814 nicht hr, al 

241,166 M., i ee 
>= m In Solesgilen Jahre ‚noch-weniger und 
feitdem hat man. diefelb : 8T, i 

hörlich reducirt, ns ech bis zum J. 1821, unauf- 
etwa nur 150,000 M., Cua tiat diefe Reduction 
de Pr, folches berichtet, wye 1,300;000 M., wie Hr. 


è 3 Yie könnten Aþérdi 
von einem Effectiv von 300,900 Soldale, mach einer 


Reduction von 300,000, noch mehr al: 
ter den Waffen bleiben? ... Ebenfo era a ne 
hinfichtlich der brittifchen Armee in Oftiindien, die e 
anf 22,000 englilche Europäer und 120,000 Eingeborene 
angiebt. Nach dem im März 1819 dem Unterhaufe vor- 
gelegten Etat befanden fich in Oltindien 30,252 Euro- 
päer und 183,904 Indier, im Ganzen alfo 213,454 M. 
fatt 149,000, unter den Waffen. — In dem neunten Cap, 
führt Hr. de Pr., um uns einen Begriff von den neuer- 
nes dem auswärtigen brittifchen Handel bewilligten 
Freyheiten zu geben, lange Auszüge aus der Berichts- 
Buenglifchen Minifieriums Br = Ro an. 
“grand die Ehre zu, die erfien Schritie zur 
Nationen Gl au, ndlrerkehr milehan, den 
= E pae en, — Hr, D, giau ji 
für die VAGN Staaten in Aaah nehmen zu 
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Allein die meilten Urfachen, de- . 


— 


` Mächtigeren zu widerfiehen, 
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müflen. »In neueren Zeiten, fagi er, wären fie die Er- 
fein gewelen, die folche Freyheiten gefoderi hätten, 
indem fie fich bald der Waffen der Vernunft, bald.der 
Waffen der phyfifchen Macht begienten. Nicht blols 
einer Vergünltigung Englands, fondern mehr noch den 
glänzenden Erfolgen , womit die Amerikaner im letz- 
ien Kriege die Angriffe der englifchen Marine zurück. 
wiefen,; verdankten fie es, mit den beiden brittifchen 
Indien frey verkehren zu dürfen.“ Wir theilen hier 


nicht Hn. D's. Anficht, in fofern derfelbe die Mödifica- 


tionen, welche das briltifche Handelslyftem’in den letz- 
ten Jahren erfuhr, ‚als ein von den Amerikanern er- 
zwungenes Refultat.beträchtet,'wiewohl wir weit ent- 
fernt find, die Motive diefer Malsregeln in den philan- 
thropifehen Gefinnungen der gegenwärligen englifchen 
Minifter zu finden. Wir berufen uns vielmehr auf Hn. 
Cannings in der letzten Seffion (1825) oflen geäulserte 
Maxime: „dafs nur Grofsbrilanniens Interellen ihm zur 
Richtfchnur feiner Handlungsweife dienten.“ Und die- 
fen Interellen entfpricht es allerdings vollkommen, dafs 
alle dem Verkehr mit dem Auslande durch das feitheri- 
ge Prohibitivfyliem in den Weg gelegten Hinderniffe 
von dem Augenblicke an befleiligt werden, wo der Na- 
tionalreichthum diejenige Gröfse erlangt hat, dals der 
Überflufs eigener Capitalien nur noch in dem Zwilchen- 
und Tranfito -Handel mit den fremden Nationen eine 
voriheilhafte Anwendung findet. Dielen Handel zwi- 
fchen der alten und neuen Welt an fich zu reilsen, 
dahin fireben, nach unferer Anficht, 
diefer Beziehung getroffenen legislaiiven Mafsregeln, 
und wir beforgen nicht, durch die Refultate derfelben 
widerlegi zu werden. — Eines der gelungenfien Capt- 
tel von Hn. de Pr’s. Werke ifi, nach Hn. D's, Meinung, 
der auch wir beyfiimmen, dasjenige, worin er von 
den „Sechs Englands‘: handelt. „Man fieht, man zählt 
—- lagt Hr. de Pr. — nur ein einziges England; es 
giebt aber in der That fechs, wovon fünf an Ausdeh- 
nung, Fruchtbarkeit des Bodens und Gedeihlichkeit des 
Klima unendlich ihre Muiter übertreffen.“ Diele wä- 
ren nun: die vereinigten Staaten , welche, wiewohl 
nicht mehr englifche Unterihanen, doch ‚hinfichtlich 
des Urfprungs, der Geletze, der Sprache und der Sit- 
ten Engländer find; diefe bilden das zweyte England; 
— Canada und Nordamerika das dritte; — das Vorge- 
birge der guten Hoffnung das vierte; — Oftindien das 
fünfte und Neuholland das fechfte. — Nicht unter dem 
Gelichtspuncte der Macht und des Reichthums mülle 
man diele Vervielfachung Englands betrachten, fondern 
dielelbe nach dem Einflufle beurtheilen ‚ den fie auf die 
Civilifation der Welt ausüben würde. — Inden letz- 
ten, England gewidmeten , Capiteln zeigt Hr. de Pr., 
wie einerfeits das europäifche Feftland England zu wi. 
derftehen, und auf daflelbe, durch Beeinträchtigung fej 
nies Handels, Wirkung zu äufsern vermag; andererleits 
aber, in welcher Weife England im Stande ift, auf das 
Feiiland zurückzuwirken ‚ indem es, zur Erhaltung des 
politifchen Gleichgewichts ‚ die Schwächeren nnter- 
ftützt, und ihnen die Mittel verabreicht, um den 
Hr, D, bedauert, dafs die 


die neuelien in 


nd 
in diefen Capiteln aufgefiellten glänzenden und gründ- 
‚lichen Anfichten des Hn. de Pr. durch mehrere Irrihü- 
mer verdunkelt werden. ‘Hieher rechnet er die Behaup- 
tung, ‘dals England mit aller feiner Macht nichts gegen 
die binnenländifchen Staaten auszurichten vermöge. Die 
Weechfelverhältniffe, meint Hr. D., dürften ungefähr 
die nämlichen [eyn. Denn auch diefe Staaten könnten 
England keinen weiteren Schaden zufügen, es fey denn, 
dals fie ihm ihren Handel 'entzögen. Hiedurch aber 
würden fie fich felbfi des Vortheils berauben, den fie 
aus diefem Handel bis dahin zogen‘, während England 
weit mehr Mittel, vals ihnen, zu Gebote fiänden, um 
mittelft des Schleichhandeis die den freyen Verkehr 
hemmenden Schranken zu umgehen. — Seltlam genug 
begreift Hr, de Pr. Öfterreich und Preuffen unter der 
Kategorie.der binnenländifchen Staaten, da doch beide 
im Befitz bedeutender Uferfirecken find.” „Dort, fagt 
er, if nichts zu blokiren, zu bombardiren, zu kapern; 
zwifchen jenen Ländern und England giebt es keinen 
Berührungspunet; und wenn die Bataillene der Einen 
nicht nach England kommen können : fo können die 


Schiffe Englands ebenlo wenig nach jenen Ländern 
kommen.“ Hr. de Pr. [cheint überfehen zu haben, dafs 
Preuflen wichtige und zahlreiche Häfen an der Ofifee 
befitzt, Öfterreich aber das ganze Littorale des adriali- 
fchen Meeres von der Mark Ancona an bis Venedig, und 


yon hier bis zu den Miündungen des Cattaro. — Auch 
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dürfte ich Hr. de Pr. irren,; wenn er Sagt: „Es. ifi fo 
weit gekommen, dafs ‘England felbft nicht-einmal das 
Land, womit es eine Art von Familienpact unterhält, 
Hannover nämlich, unmittelbar unterlützen kann. 
Um dahin gelangen zu können, mu/s ihm ein Durch- 
gang bewilligt werden.“ Wenn man auch Hn, de Pr. 
zugiebt, dals England allein keinen Krieg gegen Rufs- 
land, viel weniger denn gegen die heilige Allianz, zu füh- 
ren vermag: fo kann man doch andererfeits nicht ver 
kennen, dafs unfer Vf. Englands Einfluß, als Militär. 
und See-Macht im fchwarzen Meere und in der Oftfee, 
zu Sehr herabfetzt. Auch geltatlet er den Finanzen 
Englands viel zu wenig Einflufs für die Zukunft auf. 
die Erfchaffung von Widerftiandsmitteln, um die derein- 
fiigen Plane Rufslands zu bekämpfen. _ Freylich würde 
eine Subfidie es nicht bewirken, dafs fich eine fecun- 
däre Macht in einen unklugen Kampf gegen dieles 
furchtbare Reich einlielse. Sollte aber das nämliche 
Reich Eine diefer Mächte bedrohen; fo wird England 
ihr Subfidien rerabreichen können, die es ihr geliatten, 
unverzüglich einen lebhaften Widerfiand zu beginnen, 
und überall wird es ihr Bundesgenoflen yerlchaflen, in- 
dem es ihnen diejenigen Hülfsmittel darbietet, die oft 
allein nur ihnen fehlen, um einen Kampf anzufangen; 
wozu Intereflen und Leidenfchaften fie bereits im Vor‘ 
aus geneigi machen. j 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


En 


KURZE 


Purroroere, Wien und Trieft, b. Geiltinger: Defi- 
derii Erasmi Roterodami Commentarii de verborum ac rerum 
copiazstäher ad fermonem et hilum formandnmı utilifäimus, 
curante. E. Th. Hohler. Pars I, 1824. 234 $. 8. (16 gr.) 

Erasmus bekanntes, oftmals gedrucktes Werk (I. Krebs 
philolog. Bücherkunde, II. S. 66) verdient noch jetzt gelelen 
zu werden, theils wegen der lehrreichen, grolsentheils 
aus den Alten gefchöpften Vorfchriiten, weiche er zur Er- 
werbung einer copia rerum et verborum beym Schreiben 
giebt, theils wegen feiner eigenen trefflichen Latinität, 
Pafs in neueren Khetoriken die Sache philofophilcher be- 
handelt worden , it bekannt; aber diele beziehen fich auf 
die lebenden Sprachen, nicht auf die iateinifche, Wir 
würden daher Erasmus Buch ‘fchon als Lefebuch angehenden 
Philologen empfehlen, überzeugt, dafs fie mehr Nutzen 
daraus Ichöpfen dürften, als aus fo mancher, in Schulen 
eingeführter Chrefomathie. Auch die richtigen, vorur- 
theilsfreyen Anfichten, welche Erasmus über die ächte La- 
sinität felb& aufkellt, über den Gebrauch der verba pere- 
grina, inufitata, obfoleta, über die fynonyma.u. Í. w., 
verdienen Anero pne und Beherzigung. Ein Verdient 
hätte der Herausgeber fich erwerben können, wenn er Eras- 
mus hie und da unrichtige Latinität in untergeletzten Noten 
bemerkt und verbeffert hätte; aber dazu fe eint er [elbit 
nicht fähig genug gewefen zu feyn, Wir wollen daher nur 
wünfchen, dafs das Buch bald vollRändig in die Hände de- 
rer komme, für die es befimmt it, und denen wir es frü- 
her empfohlen haben würden, wena wir nicht eben- den 


Be 
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zweyten, foviel wir willen, moch nicht erfchienenen Theil 
hätten abwarten wollen, . Be 
L. M. 


Öxowomie. Pien, in der Härterfchen Buchhandlung‘ 
Befchreibung der Himalaya - Gerfte. NebR einer lithographir- 
ten Abbildung derfelben, Von 4. Rittig von Flammenjterm: 
2822. 7 S. & (8 gr) N k 

. Diele Himalaya - Gerke it nichts Neues; fchon Frhr. ve 
Witten in feinem Werke über höhere Landescultur n. f. w» 
1821, b. Duncker und Humblot, S. 109, erwähnt diefelbe 
als Triticum hordeiforme, behauptet aber dabey, dals fie 
fich zum Anbau im Freyensmieht eigne. — ‚Die Behaup- 
tung, dals fie in hohen nördlichen onen [ehr gut ge 
deihen mülfe, it aber durch den Verfuch Im Topfe yor ei- 
nem Fenter in Wien noch keinesweges erwielen; {chot 
die aufserordentliche‘ Fruchtbarkeit unferer gewöhnlicher 
Gerke in einzelnen Stöcken im Garten — mit 1000 Kör 
nern von einem einzigen Saamenkorun — ift keine Seltenheit 
Was aber die gerühmte Dauexhaftigkeit und Ergiebigkeit 
dieler Gerftenart betrifft: fo ift zu bekannt, dals Hor eum. 
coclefte auch in Norwegen gebaut wird, und felbt in käk 
teren Regionen gebaut werden kann, indem alle Gerte nw 
zwey Monate Zeit zur Reife braucht. Die gerühmte Ergit 
bigkeit müflen wir aber fo lange bezweifeln, bis fie er 
in ihrem Vaterlande und bey uns in einem Verfuche im 
Freyen, nach unferen landwirthichaftlichen Verhältniffen 


dargethan feyn wird. = 


x 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Parıs, b. Béchet d, Ält.: Parallele de la Puissance. 


angloise et russe. relativement àl’ Europe, suivi 
d'un Aperçu sur la Grèce, par M, de Pradt etc. 


2) Parıs, b. Bachelier: Observations sur la Puis- 
sance de l'Angleterre etsur cellede la Russie, au 
sujet du Paralléle établi par M. de Pradi, enire 
ces Puissances, par Charles Dupin etc. “ 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


en anderen Gang, als hinfichtlich Englands 
befolgt Hr. de Pr, in Betreff Rufslands. Auch falst er 
fich hier bey Weitem kürzer, fich begnügend, in dem 
engen Raum von 28 Seiten, einen Abrils von dem Ge- 
bietsumfange und der Bevölkerung diefes Reichs, feiner 
Givilifation, Militärmacht, Politik und Regierung zu 
zeichnen. — Aus noch überwiegenderen Gründen, 
als Ho, D, dazu bewogen haben mögen, wollen wir 


Hn, de Pr, nicht in feinen Betrachtungen über den, 


Einfluls folgen, den der perfönliche Charakter der Sou- 


veräne Europä 


k: uvopas, und insbefondere des gesenwärtigen 
Selbftherrfchers al . NEE 
ben raag. i aa auf die jeizige Politik ha- 


uns auf die Anführung der 


va 
Thatfachen befchränken, die uns Erfier in feiner 


Öontroversichrift bericht 
“diefen Theil derfelben 
hend machen. 
Hn. D, zuerfi p ‚wie lehr 
feinem Uriheile befangen fey, wenn R 

noch in tiefer Barbarey verfunken ee 


glückliche Lage der Bauern , die ‚Communal- Freyhei- 
ten‘, deren die Städte genielsen, die Einverleibung gan- 


zer; ‚an. freye Infiitutionen gewöhnter Nationen, der 
unter dem- ruffilchen Adel verbreitete Gefchmack an 
D. Kenfehaften und Künften 7 =. diels painak: Hn. 
u der Schlufsziehung, Qals der grüiste eil_des 
Heeres, n: Reichs aan in der Civilifation zurück 
chie. „ Manche Provinzen der öfterreichifchen Monar- 
bemerken, 2 B. Ungarn, Croatien u, f. w, Vorzüglich 
mit we erth ericheint ihm die hohe Klugheit; 
tenen Reich die ruffifche Regierung alle ihr unterwor- 
ichaft Base 2u affimiliren firebt. „Seit der Herr- 
: die Eroberung . fagt er — deffen Geletze eigends für 
war die Verfalfun kei elt gemacht zu feyn fchienen, 
Ergänzungsbl. ps Sfr Landes fo, wie die von 
sA L, Z, Erjier Band, 
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2 5 

Rufsland es if, dazu eingerichtet; um feine Exoborun- 
gen auszudehnen, und vornehmlich fief zu ‚bewahren, 
Als fich Rufsland dazu beftimmi fahe" wie „das ‚alle 
Rom es war; Tein Reich aus einer Menge Nationen, 
verfchieden an Religion, Sitten und Sprache, - bil- 
den: [fo machte es fich zur Richtfchnur feines Verhal- 
tens, jedem Volke alle diejenigen Ideen zu Jallany die 
ihm iheurer , als.feine politifche Exiftenz find,“ — «Er 
zeigt hierauf, wie die ruffifche Politik alle Religionen 
mit Achtung behandelt, überall den Gebrauch .der Natio- 
nalfprachen beybehält, die alten Gewohnheiten fortbe- 
fiehen läfst, und Togar in Polen und Finnland ‚eonfitu- 
tionelle Ideen gefiattet. Bey der Schilderung von Ruls- 
lands Militärmacht macht wis Hr, D. mit’dem neu- 
en Sylfiem feiner Militär - Kolonien “bekannt, . Kaifer 
Alexander it delen Stifter. In diefen Kolonien, wel- 
che-in verfchiedenen Theilen des Reichs gegründet 
find, werden alle Kinder männlichen Gefchlechis als 
Soldaten geboren; mit dem funfzehnten Jahr. ireten fie 
unter die Fahnen, und bleiben bis zum lechsziglien 
dienftpflichtig. So wie fie Soldaten werden, hören fie, 
nach den ‘ruffifchen Gefetzen, auf, Sclaven zu leyn, 
Und fo gewährt ihnen der Militärtand, der beyanderen 
Völkern als eine Zeit der Dienfibarkeit angefehen wird, 
die doppelte Wohlthat der Befreyung und des Rulıms. 
Den kolonifirten Regimentern werden von den Krondo» 
mänen die zu ihrer Niederlaflung und. ihrer Subfiltenz 
erfoderlichen Ländereyen angewielen. Von dem Er- 
trage derlelben müflen fie fich felbfi und ihre Pferde 
unterhalten, -in fo lange fie nicht zu Expeditionen 
aufserhalb ihres Landes commandirt werden. Auf diefe 
Weife werden, in Friedenszeiten und ohne die minde- 
hen Koften für den Staat, ganze, unzählbare Armeen 
unterhalten werden, Allererft aufserhalb der Gror 
zen ihrer Kolonien em fangen ` dièfe Corps einigen 
Sold, der indeflen ganz lo mälsig feyn wird, wie nur 
immer ein neues Volk, das wenig ‚Bedürfniffe und keij- 
nen Luxus kennt, fch damit begnügen kann. Unauf- 
hörlich werden diefe militärifchen Volksmallen unter 
den Waffen feyn, und fich darin üben. Sie werden ihren 
kriegerifchen Geif bewahren, wie die Nationen des 
römilchen Reichs zur furchtbajften Zeit feiner Ero- ` 
berungen. Nach vollendeter Ausführung diefes Plans 
wird Rufsland drey Millionen männlichen Gefchlechts 
in feinen Militär-Kolonien zählen. Und von diefen 
wird der Selbfiherrfcher aller Reuffen, in Folge eines 
I Ukas, alle Individuen yon ihrem funfzehnten 
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- bis zu ihrem fechszigften Jahre, d. h. wenigftens funf- 


zehnhundert taufend Sireiter marfchiren lafen kön- - 


nen. Schon jetzt find, vierzigtaufend Mann Kavalle- 
rie auf diefe Weife kolonifirt; eine einzige Kolonie, 
unfern Petersburg, nahe bey Nowogrod, zählt hiebenzig 
taulend Streiter. Im Ganzen beläuft fich die -bereits 
- eonltituirte Militärkafte auf vier hundert,taufend Sol- 
daten, Man gewahrt wohl, dafs Hr, D:, anftatt die 
Meinung des Hn. de Pr. über die Gefahren zu wider- 
legen,’ womit die ruffifche Macht Europa bedroht, fie 


nur anders modificirt.. . Wenn letzter vor Rufsland, ' 


als einer barbarifchen Macht, bey uns Furcht erregen 
will; fo giebt uns Hr. D. zu verliehen, dafs dieles 
Reich, als civilifrte und politifche Macht, in der That 
der ganzen Aufmerkfamkeit, der ganzen Wachlamkeit 
aller Staatsmänner würdig it.  Indeflen deutet Hr. D. 
auf das Mittel. hin, die Unabhängigkeit und Ehre der 
europäifchen Nationen zu erhalten. Nicht in einem 
oft. chimärifchen und immer unficheren Gleichgewicht 
können diefelben, nach feinem Dafürhalten, diefe 
Bürgfchaft finden. Vielmehr follen fie fortan nur 
auf ihre eigenen Kräfte und vornehmlich aufihre mora- 
lifchen Kräfte ihre. Hoffnung gründen. „Führen wir, 
[agt derlelhe am Schlufle,, überall karke Inftitutionen 
ein, weiche die weshfelfeitige Garantie der Monar- 
chen und der Unterthanen find; begünftigen wir die 
Fortfehritte der nützlichen Wiflenfchaften und Künfte, 
den Volksunterricht, den Gewerbfleils und: Handel; 
machen wir die Siaatsaugehörigen glücklich und auf- 
geklärt, damit fie von felbfi den ‚Gefahren des Ge- 
meinwelens entgegeneilen, und damit fie in dem Au- 
genblicke, wo es wohlthut, mit Begeifterung für die 


Vertheidigung eines Vaterlandes fierben, das ihren Fa 


milien Wohlfeyn gewährt, winddie Dauer diefes Wohl- 
(eyns ihrer Nachkommenfehait fichert. — Inder ed- 
len Laufbahn des Heils und dés Ruhms des abendlän- 
‚dilehen Europa kann Frankreich in erfier Reihe auf- 
treten; durch fein Beylpiel kann es gebieten, und 
dureh feine Einfichten leiten; diels ift feine natür- 
liche Rolle, die einzige feiner Gröfse würdige Bellim- 
mung u...“ 

In dem der. Parallèle u. L w: beygefügten Aperçu 
u. L w. haben wir wenig neue Anfichten über diefen 
fo viel befprochenen Gegenftand, gefunden, Mn. de Pr's 
Abficht, bey Abfallung diefer Überficht, war, wie er 
felbfi lagt, nachzuweilen, in welchen Puncten feine 
in zwey früheren Schriften niedergelegten W eiffagungen 
hinfichilich Griechenlandes bis zu diefer Epoche 
(April 1823) in Erfüllung gegangen, und in-dofern 
folches gefchehen, Teine Anfprüche auf ferneren Glau- 
ben an diefelben geltend zu machen. — In dem nächft- 
folgenden Kapitel rechtfertigt unfer Publieift : wieder- 
holentlich den. griechilchen: Auffiand aus den bekann- 
‚ten Gründen, denen wir-eben fo wenig, als andere 
Menfchenfreunde, wider/prechend entgegen zu ireien 
einige Neigung fühlen. Hienächli  beirachtet 
er die gr:eciuiche Revolution nach ihren bis zu der 
Ichon erwähnten Epoche zurüchgelegten Stadien, bes 
merkend, dafs ioiche, nenmchr ża dem driten ge- 
langt, ihrem Ziele fich nahe. „Es wäre viel, meint 
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er, wenn das laufende Jahr (1823) deren Ende’ nicht 
erblicken follte; denn fie hat keine wahrhaften Hinder- 
niffe mehr zu überwinden. In ihrem erfien Stadinm 
befand fie die mit dem eriten Anfange einer jeden ähn- 
lichen Handlung verknüpften Prüfungen; in dem 
‚Zweyten iriumphirte fie darüber; in dem dritten wird 
fie zu ihrem Ziele gelangen, Demnach wird fie En. 
einem Zeitraume von drey Jahren, eine Veränderung 
vollendet haben, die dem gefellfchaftlichen Europa ein 
neuös Mitglied, und einem unglücklichen Volke feine 
antike Exiftenz wiedergeben wird, folches wieder 
in den Befitz der nämlichen Stätten fetzend, wo der 
Ruhm feiner Väter gethront hatte., — Leider hat der 
Erfolg diefe. Prophezeyungen nicht gerechtfertigt; und 
da Hr. de Pr. kurz vorher bemerkt hatte, dab when 
der Erfolg das befte Beglaubigungsfchreiben der politi- 
fchen Schriftfieller fey: fo können wir uns wohl er- 
lauben, gegen die Ächtheit des feinigen einige Zwei- 
fel zu erheben. — Griechenlands Revolution «und 
W iederherftellung, als (elbitändige Macht, . aus dem 
europällchen Gefichtspuncte betrachtend, glaubt Hr. 
de Pr., es werde diele den Süden unferes: Welttheils 
gegen das weitere, Umfichgreifen des ruffifchen Riefen 
fchützen, fowie andererleits die Türken, in Afen 
concentrirt, mit weit mehr Kraft demlelben zu 'wider- 
liehen vermögen würden, als fie folches feither ;; auf 
einem grölseren Flächenraum zerfireut, zu thun im 
Stande waren. „Man könnte fogar lagen, fügt er hin- 
zu, dafs in diefem Syfteme Griechenland die Stütze 
der Türkey gegen Rufsland werden würde, defen 
Willkühr diefelbe gegenwärtig Preis gegeben ift; denn 
Rufsland wäre alsdann der gemeinfchäftliche Feind 
beider Staaten, und diefe hätten defshalb ein unmittel- 
bares Interefle, fich gegen Rulsland wechfelfeitigen 
Beyfiand zu leiten.“ — Das Betragen und die Poli- 
tik der europäilchen Mächte hinfichtlich der griechi- 
fchen Umkehr in Erwägung ziehend, bezeigt fich 
unfer v£ geneigt, ich zu entfchuldigen, ja felblt zu 
rechtfertigen. Die Cabinètte, mit Männern aus den 
eivilifirteften Claffen der civilifirteften Länder Europas 
angefülli, hätten bey den Vorgängen in der Türkey 
binfichtlich der Griechen nicht unempfindlich bleiben 
können. Es wäre fehr ungerecht, zu glauben, dafs 
fie nicht beym Divan alle ihrer Stellung entlprechen- 
den Vorltellungen gemacht haben follten, wozu ihre, 
durch. die täglich unter ihren Augen vorgehenden 
Gräuellcenen aufgeregten, Gefühle fie nur immerhin 
aufgefodert haben möchten ; hierüber könne man nicht 
den mindefien Zweifel hegen: enn aber demunge- 
achtet ihrerfeits der Finfebiffung und dem Durchgange 
der nach Griechenland fich hinbegebenden ‚Europäer 
und Griechen Hindernifle in den Weg gelegt worden 
wären; wenn fie durch Öffentliche Kundmachungen 
über die Folgen; welche die Auswanderung dahin nach’ 
ich zöge, davon abzufchrecken gelucht, und fie über- 
hanpt Zeichen ‘der Ungunf und des Milsvergnügen® 
gegen die Griechen an den Tag gelegt hätten: fo rühre 
diels vom der äufserit verwickelten Politik her, die 
hienächft Hr: de Pr. uns zu erklären: unternimmt. 
Rußland, fügt er hinzu, habe auf keinerley Weile zu 
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der ~ gřiččhifehen ı Umkehr‘ etwas. 'beygetragen, “auch ; 


beabfichtige es durchaus nicht die Überziehung der 
Türkey. Die allgemeine Meinung, felbft die der vor- 
züglichiien 'Geifter, fiche zwar feiner Behauptung ent- 
gegen, allein diefelbe fey durch die Thatlache und 
durec das Zeúgnils des Souveräns von Rulsland wider- 
legt wörden ‚der den’ Wünfchen feines Volkes und 
eines des Erfolgs verficherten Ehrgeizes widerftanden, 
ry dem Anblicke des revolutionären Zeichens, das 
tch: in: Griechenlaud wahrnehmen liefs. — Schlieis- 
lich unterfueht Hr. de Pr. das Recht der Dazwilchen- 
kunft hinfichtlich Griechenlands. - „Hat man nicht 
Theil am Kampfe genommen , fagter; fo hat man kei- 
ne Anfprüche an den Früchten des Sieges.“ Da nun 
Europa, unterlägen die Griechen, nicht für.fi& bezah- 
den würde: fo könne es auch nieht, wenn fie trium- 
phiren, mit ihnen theilen; fie allein würden ihr 
Schickfal enticheiden , fie allein hätten es daher zu be- 
himmen. Zwey Arten der Dazwilchenkunft auffel- 
lend, thuter dar,) wie keine von heiden auf Griechen- 
land Anwendung finde, Und am Ende diefer Erörte- 
rung zieht er den Schlufs , dafs, weil die griechifche 
Umkehr ‚„ von ihrem Urfprunge an, dem Rechte der 
Dazwiichenkunft-keinen Eingang geftattete, und weil 
fie ihren Lauf -chne ‘fremde Mitwirkung begonnen, 
fie auch ermächtigt [eyn müle, ihn, ohne Störung von 
irgend einer Seite her, zu beendigen, 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Ernstin, b. Duncker u, Humblot: Erzählungen ei- 

nes Reifenden. Von Washington Irving. Aus 
RE ge Englifchen überfeizt von S. H. Spiker. Erter 
Sa ve 1824. XVI u. 365 $. Zweyter Band. 1825. 
u. 381 S. gr. $9: (3 Fithlr.) 


- Uribedi Da u Bra 
re a Onfchreibt Rec. das Lob N welches der 
Mann; der Schw al ertheili: „Ein fehr geifireicher 

ee Ernft und die Ironie des Le- 
bens trefflich verfieht, ein tiefer enk Pae 

wüthlicher froher Menfch fchrieb = Si fear er 
nieder; er weils auch das Gemeine zu © 2 rzählungen 
nz ern ifterk radeln, und das 

Unbedeutende durch den meitterlichen Vort : 
h « — Dabey hatten di Po orme 

end zu machen. Be en diefe Erzählune 
das Glück, in die Hände eines mufterhaften Überfetzers 
zu fallen, ‘der bey der gewillenhafteften 
peinlich , nie undeut[ch in der Sprache wird. Er hatte 
eine leichte Aufgabe zu löfen: Die novellenartigen Ge- 
hichten -hätten fich allenfalls von einen gewandten 
ten, hey einigerSorsfalt, mit aller der Anmuth, Un- 
Erwungenheit and Eleganz des Originalfchriftfiellers 
ripa geben allen; aber nur der Humonifiiker, der 
Pe: ar che Bemerkungen zu erfallen und niederzu, 
“raen fähig war, yermaz es, die Scenen, die Ausdrücke 

es 8emeinen L p 8 65, . ohne all 
Geziextheit, in ebens fo klar und fafslich, - wi 
leicht war A Mutterf;rache überzuiragen. ze 
die Nationalität des Originals zu ver- 


wilchen, tu der deutfche Sprachgebrauch zu verle- 
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Treue nie. 


‚löfße, 
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izen! Ree., der genau Urfchrift nnd Nachbildung ver- 
glichen, freute fich über die unvergleichliche . Ari und 
Weife der Behandlung. Kleine Nachläffigkeiten wurden 
als bezeichnend beybehalten ; Volkswitze und Benen- 


‚nungen durch gleichbedeutende erfetzt, fo if Aller- 


weltsfchriftfteller für Jobwreiter, plunderig für lumbe- 
ring, zimperig für fimpering gegeben u. dgl. m, Ein 
Worifpiel ohne Belang. in dem Schenkliedchen fiel weg; 
es wäre nicht ohne Zwang zu reimen gewelen, und 
das Ungebundene kann nicht die `leifefte Abfichtlichkeit 
ertragen. So im Kleinen, wie im Grolsen bewährt fich 
der Überletzer reich an Urtheil, an Kenntnils und tie- 
fem Eindringen in feinen Schrifjfieller und in den Ceift 
und das Welen beider Sprachen. Die für deutfehe Le 
fer fo erfprielslichen Anmerkungen ;' die Hr., Spiker 
zum befleren Verfändnifs mancher nur dem Dritten be- 
greiflicher: Anfpielungen und Bezeichnungen Minzuge- 
fügt, find dankbar aufzunehmen. . a, 
Den Erzählungen lelbfi läfst fick nicht Eintönig- 
keit vorwerfen;’bald geht die Begebexheit in England, 
baldin Frankreich oder Italien vor, und eben Lo ver- 
fchieden, als der Ort, find auch Ereignille und Perfo- 
nen. In der Jagdge/ellfchaft begegnet man einigen 


alten Herrn, die etwas Familienähnlichkeii mit den 


. guten Bekannten in Brabebridgehall haben; doch wird 


keiner davon in dem Grade unlere Zuneigung gewin- 
nen, als der biedere und liebenswürdige Squire, .der 
famınt [feinem Hausgenoflen freylich nicht fo vorüber- 
geht, als die Helden in den Erzählungen, deren jede 
für fich befieht, und: nicht durch Zwifchenreden der 
Zuhörer und Erzähler gewürzt und verbunden wird. — 
Die ausgeführtefie ii die von Buckthorne, weleher Schü- 
ler, reilender Komödiant, abermals Schüler, Student, fei- 
ner Herr, getäufchi in feinen Hoffnungen auf ein reiches 
Erbe, armer Teufel, und zuletzt Allerweitsichrififteller 
if. Im letzten Stande, der ihn gegen Mangel, Verant- 
wortlichkeit, Neid und bösliche Angrille jehützt, 
befindet'er ieh wohl, um fomehr, als fein chrliches 
Gemüth und fein Frohfinn bey allen Calamitäten, Lie- 
hesabentheuern, (pafshaften und beirübten Verlegen- 
heiten , ihm unverwültei blieb, und er fogar es vermag, 
fich felbit zu perfifliren. Seine Gefchichte ift lehrreich 
für die Kenntnils der Sitten in England, namentlich in 
London, und wieder insbefondere der Verhältnilfe und 
Stellung der Schriftfieller erfien und > bis 
zum letzten Rang, unter fich, zu den Buchhändlern und 
der Gefellfchaft. Eine allerliebfie Ironie und artiger 
Scherz, helfen das lebendige Gemälde vollenden, =- 
Geiftergefchichteny .. die noch immer ange: für unfere 
Zeit willkommene Nahrung find, finden fich in jeder 
Hauptigattung vor. Eine erklärt fich aus natürlichen 
Urfachen, das Abentheuer meiner Bafe; eine unaufse- 
nnr angedentete, und doch fchauerliche , a 
Abentheuer meines Oheims; eine parodifiifche , ausge- 
fattet mit köftlichem Humor, der keche Dra goner, und 
nicht ohne Seitenbieb auf 


eine fchauderhaft gräfsliche , 
unfere Landsleute, das. Abentheuer des deut/chen Stu- 
denten genannt. Gewillermafsen ift die Gefchichte des 


jungen Italiäners auch dazu zu rechnen, und zwar zu 
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de Rubrik der aus natürlichen Urfachen hervorgehen- 
den. Der junge Mann erblickt die geilterbleiche Ge- 
kalt des fallehen Freundes, der ihn fo fchändlich be- 
frog, und den er in erfien Aufwallen des wüthenden 
Zorns mordeie; er hält die Erfcheinung nicht für ein 
Erzeugnifs feiner Einbildung, > fondern für wirklich, 
und um der Qual los zu leyn, giebt er’endlich fich als 
Mörder an. Das Düftere und Leidenfchaftliche im Ton, 
ganz, abweichend von dem der übrigen Gefchichten, 
palst ungemein wohl zu dem Inhalt. ki 5 
En fas den zweyten Band betrifft, fo können wir 

dem Lefer die Verlicherung geben, dafs er noch den er- 
ften übertreffe. Begebenheiten, wie Perfonen, fiehen 
lebendiger vor uns; wir glauben nicht eine Erzählung 
zu lefen; wir meinen überall gegenwärtig zu leyn, fo 
hinreifsend it die Zauberkraft der Darftellung. Und 
dabey it Alles in kurzen, lichten Sätzen dargeltelli; 
bald vergegenwärtigt uns ein Beyworl, bald eine flüc > 
tige Bemerkung Menichen und Dinge. Diefen epN 
der Kunft, der wie fchlichte Najur ausfieht, h > men 
wir [chon in dem erften Bande wahr; dabey s en diè 
Erzählungen in diefem noch an allgemeinerem Intereffe, 
zumal die in der dritten. Abtheilung, zugenommen, Es 
wird eine leife , zuweilen witzige, oder humorififche 
Ironie, die fich in das Ganze verflicht ‚ noch fichtharer, 
als früher. Dals fie nie zur Unzeit, nie in wirklich 
tragilchen Momenten fich hervorthun werde, war bey 
Hu. Irving im Voraus anzunehmen, 

Die zweyte Abtheilung liefert nachträglich noch 
Einiges über Buckthorne und feine Freunde. Unfer gu- 
ter alter Bekannter erzählt nichis weiter von feinem 
Schrifitellerleben, wohl aber von den Zufländen, in 
denen er einige feiner Collegen, die wunderuden Sulehr 
(vieler , eis und wie er in dem ihm unwill ome 
= Erben des geizigen Oheims zwar einen rohen 
on. aber doch nicht ohne Gefühl, fand, Ders 
auf einer Fuchsjagd zù flürzen, und 

nachdem er Buckthorne fein Ver- 
Mit vollem Recht ift die dritte 
ein Meifter- 


menen 
Cameraden , , 
felbe if fo gefällig, 
er dann zu a 
ögen vermacht hal, — ; 
ucheilung, die italiäni/chen Banditen, 
werk zu nennen. e eder ; 
Blättern, noch aus Briefen oder mündlichen Überliefe- 
jungen, von diefer Menfchenelafle , - die einen eigenen, 
fat privilegirten Stand ausmachen, gehört, wird Ast 
noch von der Wahrhaftigkeit der Darliellung überzeugt 
werden. Kein erborgier edelmüthiger oder ritterlicher 
Zug fchraubt die Räuber der Abruzzen zu Theater- öder 
Romanen -Helden hinauf; es find rohe, wilde Naturen, 
die fich mit ihrem Gewiffen abfanden, und fo ziemlich 
glauben, nichts Unrechtes zú thun, weil fe jede äu- 


Bere Religionsübung ihrer Kirche mitmachen, fich em- 
und den 


fig bekreuzen und mit Reliquien behängen, 
Geleizen der Räuber gehorchen, 
ihr Zuftand it; fo wenige auch einem gewaltfamen 
Tode 'entgehen ; fo liegt bey alledem in der Lebensweile 
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-eines Landhreiçhers , 


Wer auch nie, weder in öffentlichen ' 
wohl will, 


So gefährlich auch 
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in dem Leben und Weben im. 
Walde und in Höhlen, ja in der Gefahr felbt, ein ei- 
gener Reiz, der es begreiflich macht, wie Räuber Reis 
neue Recruten unter einem, auf einer niedrigen Stufe 
der Sittlichkeit fiehenden, finnliehen und phantaferei-' 
chen, bigotten Volke werben können. ‘Das Alles geht 
hier aus den Erzählungen deutlich hervor; man fieht 
die Banditen beym Raube auf der Landfiralse, auf der 
Raft, einverltanden mit den . Wirthen in Gafthöfen, 
ihrem Gewerb oder ihrem Vergnügen nachgehen; man 
lernt ihre Stellung, ihre Verfalfung, ihre Lebensart und 
Gefinnungen auf. das geniauelie kennen, in den Aben- 
theuern, die dem Welentlichen nach auf hiftorifchem 
Grunde ruhen, Gräfslich, Schauder erregend ifi die Ge- 
fchichie des jungen Räubers, und dennoch nicht ge- 
mein, nicht [chmutzig. — Aus den ver/päteten Rei- 


“ [enden könnten Melodramenfchreiber lernen , was wah- 


ren Effert macht, fern von dem gewöhnlichen Schlen- 
drian, Damit jedoch der hey fo vielem Schrecklichen 
und Tragilchen gedrückte Geit fich wieder erhole, er- 
heitert die drollige Begebenheit des Aleinen Alterthums- 
forfchers,; eine überaus ergötzliche Figur, und felbfi 
die beraubte Mifs Fepkins giebt einige Urfache zu läs 
cheln. Der Rahmen, in dem alle diefe Gemälde einge- 
falst ind, bleibt weder an Zierlichkeit, -nochan trefflicher, 
kunt- und gefchmackvoller Arbeit hinter den Bildern 
zurück. Ift das Leben und Treiben im Gafihofe zu 
Terracina unvergleichlich aufgefalst: fo ift die Schil- 
derung des Engländers eben fo glücklich gerathen, Der 
Britte, wortkarg, linkifch, fich mit läfigen Bequem- 
lichkeiten quälend, ungläubig, wenn der Glaube ihm 
befchwerlich fällt, und doch, -wenn es wirklich gilt, 
zu handeln, feinen Mann fiellend, it Gattung und In» 
dividnum zugleich, ein Typus für die beleren reifen- 
den Engländer, — Die Kleinflädterey und die Frau 
Bafen in der vierten Abtheilung, die Schatzgräber, 
die uns den Zufland und allerley Sagen von Nenyork 
und deffen Umgegend, als es noch im Belitz der Hol- 
länder war, vergegenwärtigen, find allerliebfi erzählt, 
mit ironilcher Schalkheit, die dabey gutimjthig if, und 
die den Leuten, über die fie fich luftig macht, herzlich 
Die $pukereyen löfen fich meifiens natür, 
lich auf; . es find gut ausgelonnene- Selbfitänfehungen ; 
nur in Tom Walker ifi der Teufel nicht w*82ubannen ; 
er hat lo etwas von holländifchem. Fhlegma an fich, 
Überhaupt all diefe Sagen tragen mehr von des Mutter- 
landes Meinungen an fich, als ße dem amerikanilchen 
Klima angemeflen fcheinen, 2% 

Die Überfeizung it, wie beym erler Bande, fehr 
gut. Und es verdient ausdrücklich bemerkt zu werden, 
dafs auch der Verleger, AYCA correcien und ‚guten 
Druck und [chönes Papier, das Seinige zur würdigen 
Ausfiellung eines fo rer Werkes, ganz der 
Originalausgabe entfprec end, beygetragen habe. 
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Lerrzie, b. Brockhaus: Das Leben Gerhards von 
, Kügelgen, erzählt von F. Ch. A. Haffe. Mit 
f dem Bildnife des Künftlers und acht Umriffen 
/ von feinen Gemälden. Nebft einigen Nachrichten 
aus dem Leben des k, ruff. Rabinetmalers Karl 
von Kügelgen, und einem Anhange, 1824. XVI 

S. 305 Bogen 8. (3 Rihlr: 8 gr.) 


D a viele Tagesfchriften in Deutfchland diefe Schrift 
bereits mit Beyfall angezeigt haben: fo kommen wir 
mit unferer Empfehlung derfelben beynahe zu Ipät; 
indeffen achten wir es für Pflicht, auch in:unleren 
Blättern ihrer und ihres allgemein verehrten Gegen- 
fiandes zu erwähnen. Der Name Rügelgen iit unter 
uns ein gefeyerter Name geworden; das Schickfal der 
feltenen Zwillingsbrüder fand allenthalben innige 
Theilnahme, ihre Kunft die lautefte Verehrung, und lo 
ìt es billig, dafs auch wir das Bild des unglücklich Ge- 
mordeten zu bewahren fuchen. & 
der ehemals kurköllnifchen Stadi Bacharach am 
Fo er Mainz und Coblenz;'' wurden am 6 
näna Carl aatis 1772. Franz Gerhard und Ferdi- 
ere “Belgen geboren. Ihr Vater war kur- 
© köllnifcher Hofkamme : s 7 
eb, Hoga; bare a Era ‚ihre Mutter Maria Jufiina 
ek die Mutter, heiter k deutfchen Schlages, belonders 
Familie bekannte fich Zi und guter Laune. Die 
von der font fo gewöhnlichen. x 


5 eni x 
Unduldfamkeit war in derfelben Bee ea ander 


ie fich, wie eine aufserordentliche Ähnlichkeit = a 


Perlichen- Bildung, fo auch eine beynahe gleiche Ahn. 


ältere: : ; ; 
fie Pc möchte, war ohnehin nicht zu errathen, und 


ie en zum Theil icht 
nur wenig ve „um eis gar n 3 7 
i rh 
einund zwanzi chieden. Der Weg, den fie die erlien 


«Ei & Le ensjahre gingen, war beynahı nur 
on a emeinfchafilichen Lehrfiunden lernten 
genzungsblz, J, A, L. Ze Erfier Band. 


„machen. 


- gemeinfchaftlich war, 


fie defen, fchreiben, rechnen und Religionskenng- 


nifs. Die leizte war ein wenig dürftig, und die 
Furcht vor dem Teufel wurde tiefer, als die Furcht 
Gottes, eingeprägt, daher fich bey dem armen ‚Gerhard 
eine folche Ängitlichkeit fefiletzte, dafs — da er bey 
feiner erten Beichte mit fieben Jahren fich keiner 


‚Sünde fchuldig wiflen wollte — er diefes für Verfio- 


ckung hielt, und fich für einen ewig verlornen Satahıs- 
fclaven anfah, der in feiner Blindheit dahin renne. 
— Zeitig erwachte in beiden Knaben der Kunfitrieb, 
denn fchon zur Zeit, als ie noch A. B. C., Schüler 
waren, kneteten fie allerhand Wachsfiguren, die frey- 
lich oft ein gar barockes Anfehen hatten. Zuweilen [piel- 
ten fiemit Pinfel und Farben, und feitdem fie das erlie 
von einem herumziehendeu Maler in Öl gearbeitete 
Bildnifs ihres Vaters fahen, da war vollends keine 
Ruhe mehr, Steinchen aus einem Bache wurden zu, 
Farben zerrieben, Kreide und Kohlen’ herbeygelfchaft, 
und — ohne die mindefie Anleitung — frilch darauf 
losgepinfelt , bis endlich der Vater diefes Wefen ver- 
bot. Indeflen nutzte diefer firenge Befehl gerade fo 
viel, als wenn man einem feurigen Knaben, der dazu 
Talent in fich zu finden glaubt, wiuterlagt, Verle' zu 
Die beiden Zwillinge foliten nach dem 
Wunfch der Eltern udiren; — fie baten, man möch- 
te ihnen erlauben, Maler zu werden; — das wurde 
abgelchlagen, und der Vater blieb bey feinem Ent- 
fchluffe, fo lang er lebte. So folgfam jedoch die Kna- 
ben font in Allem waren, fo widerlirebien fie doch 
in diefem Puncte, und fchon in feinem zehnten Jahre 
hatte fch ‘Gerhard eine bewunderuswerihe Fertigkeit 


: im. Treffen menfchlicher Gefichter erworben; der jün- _ 


gere Bruder zeichnete ee ne. K 
i ich; ie ihre ga ile 
fchah Beraninich ce ee Bleiben are 
2. B. befchloffen fie einmal in ihrem kindlichen Sinne, 
dereinfi beide nur Eine Frau zu nehmen, und fich fo 
einzurichten, dafs fie einander nie verlafen dürften. =x 
Im Herbft 1786 wurden beide in das Gymnafium der 
ehemaligen Jefuiten gefchickt. Zwar waren fie a. 
Nleifsig und aufmerkfam, aber Gerhard, der von jeher 
in-der Gemüthswelt mehr zu Haufe war, als in der 
wiffenfchaftlichen, glaubte der letzten nicht würdig zu 
feyn, und hing daher von ganzem Herzen ar, der 
Kunt, der er unausgeletzt opferte ; und als er fich end“ 
lich in feinem 17ten Lebensjahre derfelben ganz weih- 


‘te, nahm ihn Januerius Zick, ein zu feiner Zeit wa 
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ckerer Hiftorienmaler, in die Lehre, in welcher. er 
farke Forifchritte machte. Am Ende des erften- Jahres 


der Vater war bereits gefiorben) ging er zu feinem 
er zu Rhens in der Nähe von Coblenz, und 


bald folgte der Zwillingsbruder Karl feiner Spur. Ihr- 


Talent wurde bald bekannt, und fo durfien fie es wa- 
en, ihrem Landesherrn Proben deflelben vorzulegen. 
er Kurfürft Maximilian Franz: fagte: „Ich verlielie 


zwar nichts von der Malerey, aber das fehe ich wohl, - 


dafs ihr ein paar ganze Kerls feyd.“ Er fchenkte jedem 
40 Carolins, bewilligte ihnen ein Jahrgehalt von 200 
Dukaten auf drey Jahre, und nun ging es, mit kräfti- 
‚en Empfehlungsichreiben verfehen, nach Rom. Ger- 
ard wählte Raphael zu feinem Mufter, fiudirte ihn 
und die Antiken, bildete fich fo feinen religiöfen Stil, 
und übte fich kark im Porträtmalen, obwohl diefs nie 
fein Lieblingsfach geworden, fondern immer nur Noth- 
behelf gewelen it. Mehrere Freunde, unter die auch 
der kunftliebende Fernow gehörte, fchloffen fich ar die 
gie jungen Künfiler an, leiteten ihre en, und 
ie, die Freundfchaft für das höchfte Lebensglück ach- 
teten , waren unausfprechlich glücklich- — 
Indeffen tobte der Krieg in den Rheinländern. Der 
Hof konnte kein Geld mehr fchicken, auch nicht die 
Torgfame.Muiter, und fo xen die armen Brüder in 
Rom verlafen, und geriethen in Schulden. Karl ar- 
beitete zwar für den Lord Brifiol, aber Gerhard fah 
fich genöihigt, den Wanderftab zu ergreifen, und.mit 
einem jungen Liefländer nach Riga zu ziehen. _ Unter- 
wegs hielt er fich eine Zeitlang zu München auf, und 
fand guten Verdient durch 'Porträte. Auch in Riga 
zaben ihm diefe Art von Gemälden und andere Stücke 
reichlichen Unterhalt. Die grofse Anfirengung, ohne die 
er in drittehalb Jahren nicht wohl, vier und funfzig Bil- 
der verfchiedener Art hätte vollenden können, und ein 
{chmerzliches Gefühl, womit ihn hoffuungslofe Liebe 
peinigte, hatte [eine Gefundheit nicht wenig zerrüttet; 
er ging daher aufs Land, und fand auf einem Gute des 
alten Zöge von Manteufel die liebreichfie Aufnahme. 
‘Hier lernte er defen Tochter, Fräulein Helene (oder 
wie er fie zu nennen pflegte, „Lilla‘“), kennen, un 
in ihr feine nachherige Lebensgefährtin. WVie diefs zu- 
ging, und wie vielen Jammer der arme Gerhard er- 
dulden mulste, bis er fie endlich die Seinige nennen 
durfte, muls in dem Buche S. 63 ff. felbft nachgelefen 
werden. S. 75 finden wir beide Brüder in Petersburg. 
Diefe prächtige Kaiferftadt, das gefellige Leben in der- 
felben , die Freuden des Berufs und verfchiedene glück- 
liche Verhältniffe brachten neue: Leben in das Herz 
des [chwermüthigen Künftlers. Mit dem Muthe des 
Jünglings jkarte Ach die Kraft des Mannes, _ Durch 
frommen Sinn, reinfittliches Betragen und befcheidene 
Anfpruchslofigkeit , fowie durch ihre äußere Perlön- 
lichkeit, erwarben fich beide. Brüder allgemeine Ach- 
tung und Liebe. Der Porträtmaler erhielt bald eine 
anfehnliche Menge Beftellungen, und feine Arbeiten 
wurden fo reichlich bezahlt, dafs erim J. 1799 allein 
‚gegen 6000 Rubel annahm. Karl, der Landfchafts- 
maler, würde von Kaifer Paul I, mit einem jährlichen 
Gehalte von 3000 Rubel als Hofmaler angeftelit.. — Als 
Gch nun Gerhards Vermögen täglich gemehrt hatte, als 
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er einwilligte, feinem Namen das Wörtlein ‚von!‘ 
vorzufetzen, und endlich verfprach, alle zu hoffenden 
Kinder in der protefianlifchen Religion erziehen zu 
laffen, da firahlte endlich, nach einem vorübergegange- 
nen grälslichen Sturme, gegen alles fein Erwarten der 
Glücksfiern der Liebe; Fräulein Helene wurde im Sep- 
tember 1800 Gerhar Gattin, und feine Seligkeit war 
ohne Grenzen. | Das glückliche Paar zog nach Peters- 
burg, und der junge Ehemann axbeitete fo ungeheuer 
fleilsig, dafs er von 1801 bis 1803 hundert vierundfech- 
zig Bilder gemalt, und damit 46,600 Rubel erworben hatte. 

Nun, da das bürgerliche Leben gefichert war, 
wünfchte Kügelgen dem rauhen Norden zu enifliehen, 
das Porträtiren eine Weile aus der Hand zu legen, und 
dem Gelfchichtsfache feine beften Kräfte zu weihen. 
Das gefchah 1803. Faft ein Jahr laug lebte er bey fei- 
nen Schwiegereltern, und fiärkte feine Geflundheit 
durch reine -Lufi, freyere Malse und Seebäder. Er 
malte viel, befonders glücklich das Porträt des Kaifers 
Alexander in ganzer Figur, wofür er 2000 Ruhel er- _ 
hielt, mehrere Charakterbilder u. l. w.; und dann ging 
es 1804 dem Rheine zu, um die alte Mutter noch ein- 
mal wiederzufehen. Zur Zeit der Kunllausftellung rei- 
fte er nach Paris, fand aber im Allgemeinen nicht, was 
er fuchte. Noch ein halbes Jahr lebte er im Schoofse 
des Vaterlandes, dann aber zog er im May 1805 nach 
Dresden, das ihn wegen feines Reichthums an. Kunft- 
fchätzen, feiner herrlichen Natur und befonders durch 


'Raphaels Gemälde in, der Gallerie vorzüglich anzog. 


Hier follte nun die Bildung zum Hiftorienmaler im Ern- 
fie beginnen. ‚Die erfte grolse Arbeit in diefem Felde 
war „Apollo und Hyazinth,“ das bey der Gemäldeaus- 
fiellung von 1806 einen hohen Rang behauptete... Das 


Seitenfiück dazu „Endymion und Diana “ erfchiei 
1814,.die kleineren Gemälde nicht zu rechnen. Vier 


Jahre wollte X., in Dresden bleiben; ob er aber damu 


. ch nach Rem, oder nach Petersburg wenden. werde, 


follte ert die Zeit entlcheiden (S. 136). Eben jetzt war > 
er ganz glücklich, und wi ufchte fich ein langes Leben, 
um Alles malen zu können, was ihm vor der Seele 


fchwebite (S. 141). — Die künftlerifche Ausbildung 


ging immer vorwärts, und der gute K.konnte fich nicht 
genug freuen, dals er nun nicht mehr aus Noth Por- 
träte malen mulste. Sein Herz [chlug warm für alles 
Menfchliche, und innig hing er an Allem, was gut und 
(S. 146.) Man kann unmöglich unge- 
rührt bleiben, wenn man S, 341 ff. lief, welche, Em- 
pfindungen fich der Brut diefes wackeren Katholiken 
bey der Confirmation feines Sohnes in einer proteftanti- 
fchen Dorfkirche bemächtigten> Wie er bey allen Stür- 
men des Schickfals und in den traurigen Kriegsjahren 
ein Herz voll Liebe, F reundichaft, Vertrauen und An- 
dacht bewahrte, und es mit. fich in fein frühes Grab 
nahm; — wie er feine durch. den Einfall der Franzo- 
fen hart mitgenommene chwiegermutter tröliete, er- 
freute und unterliützie. Noch 1810 fchrieh er:-- „An 
meinen Kindern habe ich grolse Freude,. und meine 
Fran it mir noch fo lieb, wie am erfien Tage.“ (S. 148.) 

Darum achteten ihn auch alle. grofsen und guten Mep- 
(chen hoch. Goethe fchloßs ihm fein ganzes Herz au’, 
und Wieland fagte ganz unverhehlen, „von allen Men- 


x fchen 5 


a4 


die, er ‚kennen gelernt, habe er keinen lieber ge- 


habt, als ihn; feinesgleichen fey ihm gar niemals, vor- 
1 ` p 5, 


. gekommen.“ 


» 150.) - 3 
In den Jahren 1819 und 1813 verloren die beiden 


Brüder durch eine unglückliche Speculation ihr ganzes’ 


nicht unbeträchtliches Vermögen, :und nun. mulsten 


“wieder Porträte gemalt werden. Sehr inierellant if die 


r 


alternden Greifes se; 
. e] 
- sr feinen Horaz o 


dige Stelle aus einem feiner Briefe 


‘Proteftanten mit ihrem verruchten 


Schilderung (8.157 fl.), wie der verarmte Landichafts- 
maler. aus Kufsland nach Sachlen kam, — der edle 
Weitfireit der beiden Brüder, fich wechfelsweife zu 

ruhigen, und wo möglich einander zu helfen; — 
wie der treffliche Gerhard dann fich wieder freute, dafs 
„nach dem Schlimmiften es immer wieder beler werde,“ 
~ dafs „in diefer Mannichfaltigkeit von Regen und 
Somnenfchein des Meufchen Seele gedeihe, wie das Saa- 
menkorn in die Erde falle, und zu einem neuen [chö- 
neren Leben wieder aufgehe;“ —- wie herzlich‘ er fein 
bisheriges ‚Leben pals eines der gläcklichlien aller Erd- 
bewohner“.preift, und fich freut, „nie am Nöthiglien 
Mangel gelitten zu haben.“ Man lefe, um recht. tief. 
in die fchöne Seele zu blicken, z. B. den Brief an fei- 
nen Bruder S. 16 b I. ; ferner die Ausdrücke feiner Ge- 
finntngen gegen Fernow, Prof, Schubart zu Erlangen 
und Andere, und man wird es bey jeder [chönen Stelle 
beklagen, dals die Flamme eines folchen Lebens fo früh 
verlöfchen mulste. Raphael und die Natur waren bey 
Kso Kunjibildung immer das Höchfie feines Strebens 
und fie gelang. Liebe und Freundfchaft machten ihn 
zum Portirätmaler (S. 176), und die Gefchichte feiner 
Porträte i die (eines eigenen Geiftes und Herzens. Zu 
den berühmteften derfelben gehören Wielands, 
Herders und Schiller’s; die höchlte Idee feines Künft- 
lerfirebens aber — ‚Chrifius, die ihn in den letzten 18 


~l 


re (eines Lebens befchäftigte. — Als 1807 das 
ar ns efümmel in Deutfchland immer ärger wurde, 
a Hozatfchloflen > mit leiner Familie auf einige Zeit 


æ ziehen, nach reiferer Überlegung aber 


fand e 

are feine Aneller > zu bleiben, wo er war, Er ver- 

Preifuns. und veriichen Arbeiten immer zu billigen 

EE o er geborgen nebenbey durch Poriräte lo 
’ y W: 2 

ee 


> serft 
Wir können es uns nicht verf Be < 

Verlagen, hier eine merkwür- 

(S. 209) auszuzie- 


en; esilt folgende: - „Belonders En 

klärt über das fogenannte Heidenthum, wi ent 
en der Weimaraner, die, Pa der Nähe gelehen lanh 
teiliger dafieht, als alle die ‚Alierkatholiken 3 
Wefen. PV: 
Wt ein frommer, goitergebener Mann, und 
Anfichten über die Gottheit find ebenfo erhaben, als 
aelh kräftig in feiner Menfchennatur dafieht, Diefs 
garnicht neu,, denn ich kenne ja feinen Fauf« 
‚feine Soc Umgange mit diefen Männern Ber = 
tar ter, fe gereifter, fich [elbfi in feinen deen be- 
fah klarer er [elbit im Willen feiner Kunfi, und über. 
or ARer die Ment h on.“ Wielands 

Bild wurde alia chen und das Leben.“ M 
„So — fagte ei en für das gelungenfie erklärt. — 
€ Au enzeuge — ‚war. wirklich des nie 
5 reicher Blick; fo lächelie er, wenn 
er Cicero auf einer kieinen Schwäche 
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niger und l[ehnfüchtiger 
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belaufchte, die er wohl auch in feiner eigenen Bruli 
entdeckt hatte,“ _ 3 ; 
- „Von jeizt an bezog fich 


Kigelgens, Kunft immer in- 
auf die Religion ($. 226). 
Schlummer und Tod, Tag und Nacht, das Hitmmlalehe 
und.das Irdifche, der Sünder und die ewige Liebe, die 
Zerriffenheit des Gemüths und der Friede kindlicher 
Unfchuld,; der Kampf des Mannes mit dem Schickfal 
und-das Vertrauen der Dulderin, diefe und ähnliche Ge. 
danken waren die liebften feiner Darftellungen. (Auf 
fie beziehen fich auch die diefer Biographie beygelegten 
acht Umriffe, .unier denen die „irdifche“ und die 
„himmlifche Liebe“ — „Chriftus“ mit der a A 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben,“ ünd 
endlich „der verlorene Sohn“ — ein äulserli fprechen- 
des Charakterfiück — Rec. ganz vorzüglich gefallen 
haben. . Das Porträt Kügelgens im netien Reilehütchen 
if voll Seele und Anmuth.) Die fühlbarte Lücke in 
feinem. Dafeyn war fiets die Trennung von lem 88 
liebten Zwillingsbruder, und das lehnfüchlige Abmühe : 
in vergeblichen Wünfchen des Herzens batte -gewis 
auch auf feine Gemüthsfiimmung in künfilerifcher Hin- 
ficht Einflufs. Diele Sehnfucht'ilt in dem Briefe vom 
49 Jun. 1809 befonders fiark ausgedrückt. — Vom J. 
1810 an wandte der Künfiler fein Talent vorzugsweile 
auf die Darftellung religiöfer Gegenftände. Die „Ver- 
kündigung Mariens,“. dann ', Mofes auf dem Horeb,“ 
beide in Öl, gehören unter feine glänzendlien Schö- 
pfungen. 

Die grofsen Begebenheiten von 1813 bis 1815 mach- 


‚ten auf K’s, Gemüth den tieffien Eindruck. ‚Um Ruhe. 


zu finden, zog er mit den Seinigen nach Ballenftedt, 
wo er keinen Franzolen zu fehen hoffte, indem keine 
Militärftralse durchzog. Im Anfang des Fehruars 1814 
ging er nach Hummelshayn bey Jena, und Michaelis 
dieles Jahres nach Dresden zurück. Er litt abermals 
Vermögensverluf, und mulste noch einmal zum Por- 
trätmalen [eine Zuflucht nehmen. Wie ungern das 
aber gelchah, fieht man ‚aus einem Brief vom 30 Mai 
1816, wo er lagt: „Ich bin diefer Porträtwirthfchaft 
fo herzlich müde, dafs ich mich [chäme, es auszufpre- 
chen, denn am Ende muls ich froh feyn, dafs es noch 
Leute giebt, die, fich von mir wollen malen laffen. 
Glaube mir, wenn Jemand die Sorge für Frau und 
Kinder übernehmen wollte, ich ginge gern ‚der ewigen 
Heimath-zu.* — In diefe Zeit fallen einige Kunft- und 
Gelchäfts - Reifen nach Berlin und Ballentiedt. Inner- 
halb 16 Wochen malte X, zu Berlin vierzig Köpfe, und 
die grofse Änfirengung' zog ihm wirklich inr J. 1818 
Kränklichkeit zu. Noch einmal fah er (1818) Bacha- . 
rach, den Ort feiner Geburt , wohin er wegen Fami- 
lienangelegenheiten reifte.. In feinen leizten - Lebens- 
jahren oflenbarte fich immer fiärker fein Hang zwn 
Myftieismus. Die an manchen Protefianten bemerkte 
Lauigkeit in der Religion drängte ihn fo weit, -dals e 
der doch [elbfi eine proteftantifche Frau hatte, und font 
ohne Gewillenszweifel feine fämmtlichen Kiuder im 
Schoofse diefer" Kirche erziehen liefs „doch fogar eimi- 
gen rieth, für, das Heil ihrer Sçele-in der katholilchen 


. Kirche Zuflucht zu fuchen-(S. 311). 


Da X, fich einmal enifchlaffen halte „ganz in Dres- 
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den zu bleiben, und feine Vermögensumftände fich wie- 
der etwas gebellert hatten: [o kaufte er in einem be- 
. nachbarten Dorfe einen Weinberg, wo er fich ein be- 
'quemes Haus für fich und die Seinigen wollte herfiel- 
len laffen. Diefer Bau befchäftigte ihn noch in den 
erten Monaten des Jahres 1820, aber — es war das 
letzte Gefchäft feines Lebens. Um die Arbeiter zu be- 
zahlen, ging er am 27ften des Monats März hinaus, 
und kam nicht wieder zurück. Ein abfcheulicher 
Menfch ermordete den Edeln auf dem Rückwege. 
Schrecken und Befürzung durchflogen ganz Dresden, 
und ganz Deutfchland nicht nur, fondern auch ferne 
Länder beklagten das unglückliche Ende des trefflichen 
Menfchen und ausgezeichneien Künfilers, der in yor- 
liegender Biographie in beiderley Hinficht fo vollfän- 
dig dargeftellt it, dafs wenige Züge an dem [chönen 
Bilde fehlen werden, Man glaubt den intereflantelien 
Roman zu lefen, und doch it Alles wahr, Alles mit Be- 
weilen belegt, H's, Attliche und artiffifche Bildungsge- 
fchichte ift fo trefflich hervorgehoben, dafs fie belon- 
ders für Kunftijünger höchft unterrichtend it, Wir 
würden einen Jüngling bedauern, der diefe Lebensge- 
fchichte ohne Rührung und ohne den Wunlch lefen 
könnte: „So ein Jüngling möchte ich auch [eyn, lo ein 
Mann einft auch werden.“ Wir wünfchen daher von 
ganzem Herzen, dals diefes Buch in viele Hände kom- 
men möge, und zweifeln nicht, dafs es viele gute Früchte 
bringen werde, Sollen wir Etwas bemerken, das uns 
zu mangeln [cheint: fo wäre es das, dafs über die Gei- 
ftesbildung Gerhards von Kügelgen, z, B. [ein Studium 
der Gefchichte, Mythologie, Anatomie u, dgl , was er 
als Künfiler — befonders Hiftorienmaler — weder ent- 
behren konnte, noch gewils auch nicht verfäumt- hat, 


zu wenig gelagt it, . 
Der Befehlufs des Ganzen macht ein kurzer Auf- 


fatz über den Zwillingsbruder Harl; dann ein anderer ; 
„Der Mörder Kügelgens,“ aus den Unterfuchungs- 
acten gezogen, nicht nur dem Rechtsgelehrten, fondern 
Jedem, der gern die Thaten und Gelinnungen der Men- 
' fchen erforfcht, gewifs äufser& interellant, Das Ver- 
zeichnifs der Werke des Hiftorienmalers it ebenfalls 
eine fchätzbare Beylage, re p 


SCHÖNE KÜNSTE, 


Besrıs, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
handlung: Die beiden Freunde.. Ein Roman yon 
Caroline Baronin de la Motte Fonge geb. von 
Briefi, 1824. Erfier Theil 194 $. Zweyter Theil 
176 $, Driter Theil 288 S. 8. (3 Bthlr, 12'gr.) 


_ . Wer fein Publicum oft ausgezeichnet gut unterhielt, 
hat dadurch gewilfermafsen das Recht erworben, auch 
einmal langweilig zu feyn, und es ift nicht zu leugnen, 
dals die Vfrin dieles Recht hier in feinem ganzen Um- 
fange benutze. Der Schanplatiz des Romans it. Frank- 
reich, die Zeit liegt zwifehen dem Herbfte von 1814 
und dein des folgenden Jahres; man kann hienach 
leicht ermellen, dafs das Zerwürfnifs der Verhältnifle 
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- thigten Damen, auch 
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partiftien, die Rückkehr des Meifters der letzten, und 
was font damit zulammenhängt, Hauptgegenftand, 
‘und mañ wird zugeben, dafs diels ein ziemlich interel- 
Tanter fey. ‘Aber obwohl alle Claffen des franzöfifchen 
Adels, Herzog, Marquis, Graf, Vicomte, nebit benö- 
ein anfehnliches Publicum aus 
den niederen Ständen auftreten; fo wird doch fo unend- 
lich wenig gehandelt, und fo unermefslich viel parlirt, 
die eigentliche Fabel (fie hätte gerade zu einer Alma- 
nachsgefchichte ausgereicht) if fo dürftig, dafs auch 
dem Sanftmüthigften die Geduld ausgehen muls, Ohne 
ein rechtes Interefle an den Leuten gewinnen zu kön 
nen, und von dem Nebelnden und Schwebelnden ih- 
rer Verhältnille wahrhaft ermüdet,ift man herzlich froh, 
"wenn es endlich zum Schlufle geht. Diefes Leiden wird 
noch durch einen ganz eigenthümlichen Umftand erhöht, 
durch eine Legion von Sprachfehlern nämlich, mär- 
kifche befonders, d. i. Verwechfelungen des Dativs 
und Acculalivs, welche unmöglich alle dem Setzer zur, 
Lat fallen. Da fich diels bey mehreren geradezu er- 
weilen läfst: fo muls man auf den Gedanken kommen, 
eine kritifche Hand gebe den Schriften der Vfrin die 
letzte — wenn auch nur grammatilche — Feile 
und habe diefes Mal gefehlt; — dafs fie Ach doch ja 
wieder einfinde! 
Mg: 


Müscuen, b, Finfierlin: Erzählungen von Harro 
Harring. 1825. 102 S. 8. 


In der Vorrede [pricht der Vf. von feinem dramati- 
[chen Gedicht: Die Mainotten (welches aber aulser- 
halb München nicht (ehr bekannt zu feyn fcheint), 
und fagt: als Mitarbeiter „der in München emporbkü- 
henden Zeitfchrift die Grazien“, wären die mitgetheil- 
ten Erzählungen fchon erfchienen, er habe aber:dort der 
„Gedrängtheit nachgeben müllen, und fich nicht aus- 
Jprechen können“, Defshalb übergiebt er fie dem Publi- 
cum [o ausgefprochen, dals er das Unglück gehabt hat, 
fogar langweilig zu werden; was keine Empfehlung 
für die Lefewelt ift. Diefs hätte der Vf. bedenken follen, 
und die Erzählungen, denen die Gedrängtheit von den 
Grazien felbft aufgelegt war, indem fie wohl wufsten, 


"was fie thaten, wären vielleicht nicht langweilig wor 


den, und hätten dafür mehr Theilnahme erregt. — 
In der diefen Erzählungen vorgeleizten Zueignung 
nimmt es der Vf., als Dichter, mit den Reimen nicht 
genau. Er reimt empört, gekehrt, und erklärt; biett 
und Blüthe. 5 

a Er Ruhe taasan O 
Das wird gewils [ehr gut feyn, — Auf der letzten Sei 


“te, nach den Verbeflerungen diefer Erzählungen, fag! 
“der Vf., im Laufe 
` zwey Trauerfpiele ,, 
“und noch drey Erzählungen erfcheinen, Vielleicht if 
-ihm indellen gelagt worden ,_es fey fehr gut und ikm 


diefes Jahres würden von ihm noch 
der Corfar und der Wildfchütz, 


'am meiften vortheilhaft, fch im Erzählen kürzer z# 
s fallen. i j N P. > gl 
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Tre THEOLOGIE. 


Jena, b. Cröker:; Denkfchrift des homiletifchen und 
katechetifchen Seminariums der Univerfität zu Je- 
na vom J. 1819, unter Autorität der theol. Fac. 
herausgegeben von D., Heinr. Aug. Schott, Prof, 
der Theol., Dir. des homil. Semin. u, des akadem, 
Goitesdienites. (1819.) 104 S. gr. 8. (8 gr.) 


Ebendalelbit: Denk/chr. des hom, und kat. Sem. der 
Univ. Jena vom J, 1820. — herausg, von D. H. A, 
Schott: u. I. w. 1820. 18 S. 8. — Fort- 

- feizung im Jahre 1824.. 1088, Fortfeizung im Jahre 
1822. 55 S., im Jahre 1823. 100 S,, im Jahre 1824; 
728.8. (Die letzten zulammen. 4 Rthlr, 8 gr.) 


[Von 'zwey Recenfenten.] 


D, erten Denkfchriften des homilctifehen und kate: 
chetifchen Seminariums zu Jena find in unferer A. L. 
Z. 1818..No. 210 recenfirt worden. Die vor uns lie- 
genden zeugen nicht nur von dem fortdauernd blühen- 
den Zuftande dieler Anfialten, belonders der homileti- 
angehe sendern erhalten noch durch die jedes Mal vor- 
2 Wichnep ohandlungen des Heransgebers eine gröfse- 
Gegenfän da “E. Die leizien greifen, wie immer, in 
5 ein » F. 
forer Zeit bews Auge Iche die protefiantilche Kirche nn- 
Die Denkfchrift und enizweyen, 
welche der De an 
1 Kor. X, 15. 16. 17 gehatr - ; 
Schrift, Tene zeigt „die a Pas CEE 
verbeflerung um eine würdige Pa Er e a Er = 
mahles‚“ Weiche. darin befichen , nn es d eul. Air 
Mahl ai 4) richtigeren und helleren V, z\ jenes heil. 
. feiner tiefen und unendlichen Bedeutun, = i ancene 
- fener der Einrichtung und Stiftung Jen, Chr 85 ER 
einer würdigen Verfalfung des Gemüthes, n da) ru 
larum auch mit bleibendem Segen für unfer Herz und 
“ben feyern können. Was diefe Predigt mir heiligem 
Biber u miger Wärme und ir Eire &egen die 
Ihr ZEN elli, feizt die Nachfchri tw ie einander, 
von einer it, zu beweifen, dals „die E oe 34) 
bey dem Gamndhtbaren wirklichen GeBaBNeT ein Chr, 
geheimnifsyoner des, h. Abendinahls, un kreos 
gen durch das Ab: 'ereinigung, in welche die Gläubi- 
welentlichen Pu endmahl mit J. Chr. treten, für einen 
Ach des chrifilichen Glaubens‘ erklärt 


Erz Erfter Band. 


"auf diefe Art aufzuheben ? 


-vom J, 1819 enthält die Predigt, 
eformationsfefie 1818 über 


werden mülfe. Daraus wird das Refultat gezogen, dafg 
eine wahre und aufrichtige Vereinigung der beiden _ 
proteltantifchen Kirchen, welche an fich fo wünfchens- 
werth ift, aber ohne Verftändigung über das Dogma 
nicht erreicht werden kann, nur ert dann möglich if, 
wenn jene Grundidee, in welcher Luther und Calvi 
(ungeachtet der Verfchiedenheit einiger fublileren,; dag 
Welten der Sache nicht zunächfi berührenden und er- 
greifenden - Befiimmungen) wahrhaft “übereinflimmen, 
allgemein für die wahre und richtige erkannt wird, 


` Schon Leibnitz in einem Briefe an Joh. Fabricius (m. 


vgl. G. Guil, Leibnitii epiftol. ad diverfos — divulga= 
vit Chrn. Horthöltus. Lpi. 1734. 8. S. 40 £.) hatte 
diefelbe Idee; und wer kann'beiden Kirchen das Recht 
äblprechen, die Scheidewand, welche fie noch trennt, 
Welcher uneingenommene 
Freund Jefu [ollie nicht zur Beförderung dieles ächt 
chrifllichen Werkes frendi g die Hand bieten? Doch die 
Hoffnung des Rec. ih [ehr [chwach. Man denke theils 
an die grofse Zahl derer, welche eine Kirche wollen, 
in welcher Jeder glauben kann, was er will, theils an 
die, welche an Zwingli’s Lehrmeinung und an dem 
Saize der fol. declarat. in der Concordienformell 
(S. 677 ed. Walch): altera vero manducatio Chrifti 
efi [acramentalis et ore fit, fefihalten, : 
Die Denkfchrift vom J. 1820 enthält zuerft eine 
Abhandlung des Herausgebers: Send/chreiben an den 
Hn. Sup. Märtens in Halberftadt, über feine Schrift: 
Theophanes oder über die chrifiliche Offenbarung. 
Halberfi. 4819, und verdient, als Mufter einer gelehrten 
Streitfchrift, von allen Parteyen gelefen und beherzigt 
zu werden, Ihr Haupizöveck ift, die wichtigften Puncte 
darzulegen, in welchen Hn.. Sch’s. Anficht der chriftli- 
chen Offenbarung von der des Hn. M's. abweicht, d.h. 
diefe Offenbarung als eine übernatürliche und unmitiel- 
bare Wirkung Gottes zu vertheidigen, und das Ver- 
hältnils genau zu beftimmen, in welchem die Vernunft 
zu der Offenbarung fehi. Zu dielem Zwecke werden 
die von Hn. M., aufgeliellten Behauptungen mit delen 
eigenen Worten angeführt, und mit grolser Ruhe und 
eindringendeni Scharffiune gezeigt, aus welchen Grün- 
den diefelben entweder zu befchränken, oder ganz aufzu- 
geben find. Da es unmöglich it, die neun bier an- 
gegebenen Puncie genauer durchzugehen: fo werde nur 
in Punct ausgehoben, und gezeigt, ‚wie Hr. Sch. die 
Verfchiedenheit: in feiner und des Hn. M's Anficht 
cs Dem Letzten it Religion „der in uns liegen. 
a X ER 
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de Glaube an ein allgemein herrfchendes Aittliches Wal- 
ten, und einen daher rührenden inneren Ruf zu glei- 


chem Walten.“ Davon uxiterfcheidet er fehr [charf die 
Erkenntnils einer Gottheit, welche aus dem Streben der 


r 


Menfchen, die Natur zu erklären, enificht, und nennt 


diele naturwiflenichaftliche Gefialiungsbegriffe oder Na- 
Aurkenntnils, welche zwax.das eigentlich Religiöfe zu we- 
«ken vermag, und fich (ehr bald daran anlchliefst, aber 
doch nicht zum Welen der Religion nothwendig ge- 
hört. Nachdem Hr. Sch. mit fegenden Gründen (S. 4 
'—6) dargethan hat, warum diefe Unterfcheidung 
nicht zuzulaflen (ey, führt er S. 40 die auf diefelbe ge- 
gründeten Anfichten von dem göttlichen Stifter des 
Chritenthüms an; wie fie Hr. M, $. 196 gegeben hat, 
dafs Jelus, obgleich feine eigentliche Religionskermtnils 
vollkommen gewelen fey, doch in Böüoklicht der natur- 
willenlchaftlichen Geltaltungsbegriffe nur auf der Stufe 
feines Zeitaliers gelianden habe, und man feine natur- 
wilfenfchaftlichen Anfichten, als eine Zeiterfcheinung 
beirachten mülfe. Dagegen erinnert das Sendfchreiben, 
dals diefe Behauptung fich nicht mit dem, was Hr. M. 
fèlbft über Natur und Zweck einer göttlichen Offenha- 
' rung urtheile, nämlich, dafs fie die eigene Erkenntnis 
Gottes den Menichen auf einmal in ihrer Vollkommen- 
heit gebe, vereinigen lalle. Denn wäre der Religions- 
Pe Jefu mit folchen Begriffen, welche als blofse 
Zeiterlcheinungen, mithin als unvollkommene und 
, mangelhafte Vorftellungen anzufehen find, verknüpft 
gewelen: fo gehörten diefe mit zu den von Gott milge- 
iheilten Belehrungen, und der'Untrügliche und Wahr- 
hafte hätte halbwahre und mangelhafte Vorftellungen 
bezünliigt und gefördert. _So widerl[prechend dieles 
feynı würde in Anfehung der Gedanken, Lehren und 
Begriffe, fo gewils it doch, dafs die Hermeneutik er- 
forfchen muls, welche Gedanken den temporären und na- 
iionellen Atsdrücken zu Grunde liegen, um den Siùn 
des Chriftenthums rein aufzufallen. Dazu kommt, dafs 
wir in den Vorträgen Jelu felbft nicht die geringlie 
Hindeniung finden auf den Unterfchied zwifchen natur- 
wllenfchaftlichen Geftaltungsbegriffen und den Beleh- 
rungen über die wefeniliche Religion; vielmehr fellt 
Jefus jene eben fo klar und deutlich, als diefe, auf. Mit 
Recht wird daraus der Schlufs gezogen, dafs die Lehre 


des Chriftenthums keine Zeitanlfichten enthalten könne. 


Einer einzigen Behauptung kann jedoch Rec, nicht ganz 
beyftiimmen, weni Hr. Sch. behauptet S. 16, dals es 
zu der auffalfenden Thätigkeit der Vernunft gehöre, zu 
erkennen, daß in den Urkunden einer Offenbarung 
nichts den oberften Gefetzen des Denkvermögens, dem 
gefunden fittlichen Gefühle und dem Glauben an den 


walren Gott Widerftreitendes enthalten (ey. Diefes. 


Anerkennen feizt nothwendig voraus, dafs ich mir ei- 
ner gewien Grundlage zur Religion in meinem Inne- 
ren bewufst Bin, und die Lehren der Offenbarung mit 
diefer Grundlage in mir verglichen habe. If diefes 
aber nicht, wenn wir den rechten Namen gebrauchen 


wollen, ‚[ehon Prüfung? Indem ich den Inhalt der ge- 


gebenen Lehre auflafle, und ihn als wahr anerkenne, 
weil er den Geleizen des Denkens, dem reinen fitili- 
chen Gefühle und dem Glauben an den wahren Gott 
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nicht widerfireitef: fo fälle ich zugleich über beides ein 
Urtheil, welches ohne vorhergegangene Prüfung nicht 
möglich zu feyn f[cheint. Noch fiehe der Schluls die- 
fes Sendichreibens hier, »weil er Grundlätze aus[pricht, 
die in unferer mit fich felbfi entzweyten Zeit vorzüg-. 
lich den Theologen nicht genug empfohlen werden kön- 
nen: : „Prüfen Sie mit Ihrer redlichen Umbefangenheit 
den Inhalt meines aus reiner Liebe der chriftlichen 
Wahrheit hervorgesangenen Sendfchreibens, und laflen 
Sie uns ferner, wenn auch vielleicht nicht ganz auf 
demfelben. Wege, dôch mit heiliger Liebe, für die 
Ehre des Herrn in feinem Reiche thätig und wirkfam: 
bleiben.“ — Den Abhandlungen des Kerausg. folgen: 
die Nachrichten über das Seminarium felbfi ‚ indem die 
abgegangenen und activen Mitglieder deffelben nament- 
lich aufgeführt werden. Sehr zu billigen it, dafs. von 
den abgegangenen Mitgliedern kurz ange En wird, 
welche Anlagen zur Kanzelberedfamkeit ihnen zen. 
thümlich find. - Auch verdient bemerkt zu- werden, 
dafs die Mitglieder feit dem Jahre 1819 in dem Ver- 
korgungs-Inlitute zu Jena die Knaben täglich in der 
Woche Eine Stunde, vorzüglich im Chrifenthume, an- 
lerrichten, und Sonntags eine Erbauungsliunde mit den- 
felben Knaben halten. — An diefe Nachrichten [ehlie- 
fsen fich die Reden an, -welche von dem jedesmaligen 
Dekan der theologifchen Facultät bey der Aufnahme der 


‘neuen Mitglieder in das Seminarium und bey der Preis- 


veriheilung find gehalten worden. Alle diefe Reder 
find ihrer Verfafler würdig, und zeigen von dem Ernite 
und liebevollen Eifer,- ınit welchem den angehenden 
Seminariften ihr heiliger Beruf vorgehalten und an das 
Herz gelegt wird; möge Hr. Gabler ihnen die Demuth 
auf der Kanzel empfehlen, oder Hr. Sch. fie erheben zu 
begeifteruden Anfichten des chriftlichen -Lehramtes, 
oder Hr. Danz fie aus der Gefchichte des Chriftenthums 
zur gewillenhaften, freudigen und getroften Führung 
diefes Amtes ermuntern. Noch hat der Herausgeb. eine 
Altarrede beygefügi (Denk/chriftvon 1819, S. 47— 51), 
welche er. am letzten Sonnlage des Jahres 1818 gehalten 
hat, Er machte an diefem\ Tage einen Verfuch,’ die 
fromme-Sitte, das Andenken an unfere in dem Herrn 
entichlafenen Geliebten zu feyern, auch in der akade- 
milchen Kirche einzuführen. Nachdem ein Seminarift‘ 
über Apokal, XIV, 13 gepredigt, und die Mitglieder 
des Seminars in Verbindung mit einigen Mitgliedern 
des akademifchen Sängerchors die erfte trophe des be- 
kannten Liedes: Vie fie fo fanft ruhn u. |, w, gefun- 
gen hatten, hielt Hr. Sch, eine ede an die anwelenden 
Študirenden, in welcher er er&rel end und erhebend 
fchildert, „welch’ eine Heilizum& und Weihe das Anden- 
ken. an den Tod den Jahren der Jugend gebe.“ Möchte 
doch diele fromme Site auf allen Univerfitäten einhei- 
milch werden! — Den Befchlufs machen die Arbeiten 
der Seininarifien, welche den Preis erhalten haben. Im - 
J. 1818 ift es die Predigt des Hu. Gotthold Heinrich 
Löber über Hebr- XI, 1 Fr 6, welche den Saiz abhan- 
delt: der Glaube überwindet > nebit 3 Dispofitionen 
üher denfelben Text, ‚Sie hat den zweyten Preis er- 
halten, und der erfte ift nicht vertheilt worden‘ Den 
erken Preis im J, 1819 hat die Homilie des Hn. Chri- 
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fiiar Schober über Luc, XIX, 49.93 erhalten; wel- 


che „die wahre Befchaffenheit des Reiches Jelu in [einer 


Begründung und einltigen Vollendung“ anfchaulich vor 
Augen legt. Dann i noch die Katechijation über die 
Heiligung des fchon genannten Hn. Löber, welcher 
an demfelben Jahre der Preis it zuerkannt worden (S. 
41 — 128), abgedruckt. Die Urtheile der theologi- 
r chen Facultät über diele Arbeiten find mit fo guter Be- 
rückfichtigung aller Verhältniffe und der: Foderungen, 

Welche an akademifche Jünglinge gemacht werden kön- 
nen, abgefalst, dals Rec. nur auf diefe. Urtheile ver- 
weifen darf, Kart 


SM. 
` Samem ; = 
Den Anfang der De 5 ; i 
; - enkfchriften von den!Jahren 
1821 — 1824 macht, mit Ausnahme der letzten, eine 


Reformationspredig? von Hn. D. Schott. Hierauf fol- 
gen Nachrichten“üher das Seminarium, einige von den 
Mitgliedern der theologifchen Facultät gefprochene Re- 
den,. Predigten und Katechifationen der Mitglie- 
der des Seminariums. Der angehende Theolog mufs 
fich in vielen Fächern üben, wenn er einft als wirklich 
nützlicher" V olkslehrer auftreten will > welcher das Un- 
entbehrlichfte und Wiflenswürdigiie in feinem Fache 
nicht blols kennen, fondern-es auch der Gemeinde, de- 


ven Seellorger er il, auf eine überzeugende und nmütz- 


liche Weile darftellen foll. Es folgt hieraus > daß 
derfelbe einer folchen praktilchen Anfialt bedürfe 
um fich fchon frühe die nöthige Lehrfähigkeit zu er- 
werben, weil er unter feinen zu Belehrenden eigentlich 
nur Erwachfene zu zählen hat. Will der künftige Reli- 
Sionslehrer den Forderungen leines Gewillens Genüge 
eilten, mit Segen in (einem Amte thätig und darin 
geachtet feyn:- fo muls er [chon auf der Univerftät 


anfanger ; 2 4 $ 
Kontai feine Bildung zur beffen Anwendung feiner 


nicht nur einen 
dern fich auch 
werben, das, was er e 
“wahren Nutzen 


- befer rathen, als wenn er fich um di 
fo nützliches Inħitnt = rechter ern bewirbt! 

Die Materie der hier mitgetheilten Kanzelyortri 
if in vieler Hinficht vortrefflich, und ganz dazu Ba 


‚giebt fon, 


a kräftig und f 
i t fchwer 'an Gedank 
der Kl > ver an Gedanken, a 
pa m etimmiheit und Schönheit des Aws- 


ER a 3 i en Kirchenyerbelferer Martin Luther, 
seta Erinnerung an feine grolsen und anere 
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‚ Ichärfi , einen reinen u 
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kannten, Verdiehfte,. herzliche Auffoderung zur öfteren 
Erinnerung an diefelben und ernfie Ermahnung zum 
Felihalien an der gereinigien Lehre des Chriltenihums 
fpricht fich in dielen heiligen Reden aus. Für die er- 
fie derfelben if der Text genommen aus dem 4 B. Sa- 
muel. Cap. 2 V. 26, und der Haupifatz heifst: Nachden. 
ken über die merkwürdigen Führungen des Höchfien, 
welche den unverge/slichen Luther zu feinem gro/sen . 
Werke vorbereitet haben. Der erfie Theil diefer ee 
digt ih hifiorifchen Inhalts, und enthält eine Betrachtung 
der -Art und Weile, ‚wie diefer unvergefsliche Mante 
feine Jugendjahre zugebracht habe, wo unter An- 
derem, auch gelagt wird: „Er-haite als Knabe Ichon 
zwey Dinge gelernt; auf denen immer Gottes Segen 
ruht, arbeiten und beten.“ In dem zweylen Theile 
ift das Lehrreiche dargeltellt, welches aus dieler anzie- 
henden Betrachtung nicht blofs für den gelehrten, fon- 
dern auch für den ungelehrien Chriften her worgeht, 
Auf diefe Reformationspredigt folgen Nachrichten 
über das Seminar, und nach diefen folgt eine Altar- 
rede bey der Aufnahme neuer Mitglieder des Predi- 
ger - Seminars, gehalten am XV Sonntag nach Trmit, 
1830-von D. Joh. Phil. Gabler, Dekan der theologi- 
fchen Facultät. Diefe Rede ifi.in. einer ernfien und 
eindringlichen ‚Sprache abgefafst, und hat gewils in 
dem Herzen aller Zuhörer Rührung und fromme 
Enifehliefsung hervorgebracht. Sie ifi das reine Gepräge 
der Denkungsart des ehrwürdigen Vfs,, [einer eigen- 
thümlichen, aus reiflichem Nachdenken und richtig 
benutzier Erfahrung hervorgegangenen Anfichten ei- 
nes fa wichtigen Gegenftandes aus dem Gebiete der 
theologifchen Welt, feines lebendigen Gefühls für das 
Wahre und Gute, und für die Beförderung def- 
felben im Wirkungskreife des öffentlichen akademi- 
fchen Lehrers und leiner zwar freymülhigen, aber 
doch befcheidenen, WVahrheitsliebe. ; S 
Hierauf folgt von demfelben Vf: Rede am XXH 
Sonntag nach Trinit. 1820 bey der homileti/chen und 
„katecheti/chen Preisvertheilung, gehalten in. der Uni- 
verhtätskirche. Ni \ i 
. Altarrede bey der Aufnahme neuer Mitglieder 
in das Seminarium, am Sonntage Reminifcere 1321 ge- 
halten von D. Schott, Dekan der Facultät. In diefer 
Rede wird das chrifiliche Lehramt, der geifiliche Stand, 
als der [chönfte und erhabenfte Beruf, gefchildert, zu- 
gleich wird aber auch denen, welche fich dielem- Be- 
rufe weihen wollen, die hohe Verpflichlung einge- 
nd untadelhaften Lebenswandel 
zu führen. Dielen Reden hat der Heransg, der Denk- 
fehriften von zwey Mitgliedern des Seminariums noch 
beygefügt: Eine. Predigt über 1. Kor, 13, 8 er und 
eine Katechifation über den Begriff göttlicher Vorfe- 
/ehung. Die Predigt hat zum Vf. Hrn. Chrifiian Au- 
ufi Walentiner, aas Flensburg, und die Katechilation 
u. Dorotheus Frank, aus Wangenheim bey Gotha. 
Die Denk/chrift vom Jahre 189% enihält Folgendes: 
1) Predigt des Herausgebers am Reformationsfef. 1821 
gehalten, nebit- einer kurzen Nachlchrifi. 9} Nach- 
richten über das Seminarium, 3) Einig&von Mitglie- ` 
dern der theologijchen Facultät ge/prochene Reden. 


. 


34 ; 
Seinen gerechten Eifer für die heilige Sache der evan- 
gelilchen Lehre, die Wärme und Kraft feiner Bered- 
jamkeit hat Hr. D, Schott in dielem am Reformations- 
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einzelnen Zweig in ihre Gemeinfchaft hinüberzuzie- 
hen; wo das Streben der kätholifchen Kirche, Profe- 
lyten zu machen, befonders in gewiflen deuifchen 


fefte gehaltenen Vorträge von Neuem beurkunilet. Er -Städten, weit gewaltiger um fich greift, als in den 


erklärt fich in demfelben über die auffallende Hinnei- 
ung.proteftantifcher Chriften unferer Tage zur ka- 
holifchen Kirche. In einer Nachlchrift zu diefer Pre- 
digt giebt er, noch einige andere Gründe an, warum er 
fich verpflichtet gefühlt habe, gerade diefen Gegenftand 
in der vorliegenden Beformationspredigt, in einer Uni- 
. verfitätsftadi, felbfi auf der Kanzel zur Sprache zu bringen, 
und lagt: „In einem Zeitalter, wo (in welchem)namhafte‘ 
Männer, wie Graf von Stolberg, Schlegel, Haller 
u. A. zur katholifchen Kirche übergetreten find, und 
öffentlich erklärt haben, dafs nur in dieler Gemein- 
fchaft das wahre religiöfe und kirchliche Leben zu fin- 
den fey; wo diefe Kirche den Triumph feyert,. yon 
deuilchen Fürfienhöfen, welche dem evangelifchen 
Glauben zugelhan find, bald da, bald, dort emen 


letziverwichenen Jahrzehenten u. f.. w,, da kann der. 


` evangelilche Beligionslehrer, dem die proteftantifche 
` Freyheit des 


Glaubens und Gewiffens recht am Her- 
zen liegt, unmöglich [chweigen; er fieht fich dringend 
aufgefodert, auch auf ‚der Kanzel feine Stimme gegen 
die Werkzeuge und Diener der Finfternifs zu erheben, 
und feiner Gemeinde. klar zu machen š wie es noth- 
wendig entweder unlautere Abfichten und verwerfli- 
che Gefinhungen, oder doch ‚wenigftens unlelige Ver- 
blendung, Irrihümer, Befangenheit des Geilies in ho- 
he Sg. pae AEA proteftantifche Chriften 
unierer age Ach enlichlieisen kö = = 

der katholifchen Kirche zu RE ai 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


U ÖL en 3 


ELEINE 8 


Ensavvnossaunrruw. Altona, b. Bulch: Von den 
xemeinfchaftlichen Erbauungen in den Häufern, 2 eure 
digten, gehalten im Herbie 1323 vom Archidiakonus Harms 
in Kiel. 1824. VI u 66 S. 8. (zo gr.) 

In diefen drey Predigten legt ein bekannter Geiftlicher 
feine Anfichten und Geltäudnille über einen in- unferer Zeit 
‚zıehrfach befprechenen Gegenftand ab. Die Vorrede ent- 
hält eine Erklärung über den häufigen Tadel und den Zwang, 
den häusliche Betfiunden und Zufammenkünfte aus mehre- 
ren Häufern zur gemeinfchaftlichen Erbauung von jeher, 
namentlich in der nenehen Zeit, erfahren haben. Letztes 
fey dem Geifte des Proteßantismus, der gar keinen Zwang 
verträgt, offenbar zuwider, und felle diefen noch gegen 
den Ketholieismus zurück, der eine viel gröfsere Freyheit, 
ein zablreicheres Zufammenthun z.B, in Wallfshrten gei 
Hatte, (Aber, it es dem Vf. entgangen, wie die letzten häu- 
fig -Gelegenheit, und Veranlaflung zu Unfittlichkeiten von 
‚mancherley Art darbieten?) - Es [cheint dem VS, ein räthfel- 
haftes Zeitereignils, welches einerleitsdie Erlauknils zu Con- 
venten bey Galtmählern, Kartenfpielen, Bällen, Conceriey, 
zugleich aher auch das Verbot zu Zufammenkünften in reli- 
glen Angelegenheiten gegeben, und fogar in einem gee 
wilen deutfchen’ Lande das gemeinfchaftliche Lefen der Bi- 
hel unterfagt hat. Durch diefe Predigten foll den Ardachts- 
übungen, auf deren völlige Unterbleibung hingearbeitet 
wird, das Wort geredet werden. Dieles geichieht in der 
erfien. Predigt durch eine Deich un ea das Lob der ge- 
meinfchaftlichen Erkauungen in den Häufern, Dazu wird 
erfodert: Singen und Beten, Lefen wid Forfchen’in der Bi- 
bel, mit Auslegung und Anwendung derfeiben, in Verbin- 
dung der Mittheilung der Erfahrung, vornehmlich aus dem 
inneren Lehen. Aber follte letztes nicht eine Geiftesbil- 
dung vorausletzen, die man gewils mE Vielen nicht anneh- 
men kann ? „Durch die gemein[chaftliche Erbauung wirdaber 
guch die öffentliche in den Kirchen befördert, und die An- 
dacht vermehrt.“ Gut, Wir wiflen nicht, worauf fich die Er- 
Sabxingne des Vfs. gründen; aber die unferige hat uns be- 
lehrt; dafs die Mitglieder eines Vereins zur häuslichen Er- 
baunng aea dem öffentlichen Gottesdienite darum entzogen, 
weil fe darin die Befriedigung ihres Herzens nicht fanden, 
oder nicht zu Ba glaubten, die fie füchten, Es if nicht 
au wirkenneu; _ der Vf, wie font, manches erbauliche 
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Wort in diefem Vortrage ausgelprochen hat; doch können 
wir manchen feiner Anlichten nicht unbedingt beyfimmen. 
— In der zweyten Predigt werden die gemeinlchaftlichen Er- 
bauungen vertheidigt, Gegen dfe Unlchicklichkeit derfelben 
wird erinnert, dafs die, in welchen das Chriftenthum leben- 
dig geworden it, fich des Evangeliums von Chrifio nicht 
fchämen, nnd Singen und Beten für die bekte en | 

anfehen; dafs das Heilige und Erbauliche nicht an Zeit un 

Stunde gebunden fey, londern überall Statt finde, ,‚‚Wenn, 
heilst es, von 96 Viertelftunden, die der Tag hat, auch nur 
Eine Viertelfunde genommen wird zur gemeinfchaftlichen 
Erbauung: [o fehlt fehon diele Erbauung niclit' in dem 
Haufe, und wahrlich der Tag wird einen folchen Abbruch 
nicht merken, dafs er nun zu kurz geworden [ey für-die Ar» 
beit. Woher nahmen die Vorfahren zu den bey ihnen ge- 

bräuchlichen Erbauungen die Zeit mehr als einmal an je- 
dem Tage? Oder-arheiteten fie weniger? Nicht doch; Beten 
und Arbeiten, diefe beiden von Gott uns gewiefenen Werk- 
zeuge, führten fie fleifsiger, als wir thum.“ Oder if die 
häusliche Erbauung, wodurch nur Hencheley, Abfonderung 
und Spott erzengt wird, undienlich? Darauf wird bemerkt,’ 
dals zwar Jemand unverkereitet und, ohne fich geftimmt zu 
fühlen, daran Antheil nehmen könne, doch nur dann als 
Heuchler betrachtet werden, müffe, wenn er fich einer Er, 
hebung der Seele, die er nicht habe, rühmen wolle; Ablon- 

derung ley, wie in der Natur, auch im Leber Un heiligen 

Dingen natürlich; Spott mülle man ertfagen Zonnen, 


. Gegen die beiden letzten Puncte würde jedoch Manches. be 


Den Schlufs, des Ganzen macht die 

Kathfchläge über die gemein- 

etheilt werden, Man [ehe mehr 

auf die Sache, als die Form. Jere it, dafs die Herzen täg 
lich zu Goit erhoben werden, u" als jeder im natürliches 

Leben ein Wort vom höheren Leben hört, Wolle nichts er’ 

zwingen! Alles heilige Wer 5: ein freywilliges, kein er- 

zwungenes [eyn, Alles, „Auc das geiftliche Leben, hat eit 
Wachfen, und erfodert Zeit. Meide allen bölen Schein. — 

Dem Ganzen it eine königliche Verordnung über gemeis- 

fchaftliche. Erbauungen von 1741 angehängt, welche für di? 

Einwohner ünd Ausländer Belehrung darüber extheilt,- und 

mit heilfamer Exianeruugen begleitet if, u 


merkt werden können, 
dritte Predigt, worin drey 
fchaftlichen Erbauungen mitg 
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3 Ahr b..Cröker; Denk/chrifi des homiletifchen und 
atechetifchen Seminariums der Univerfität zu Je- 
ec leransgegeben von Dr. Heinr. Aug. 


(Baferiags er vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 


Nana, FA Nachrichten über das Seminarium folgt: 
A E EEE A AA 
ki $ he . 4 rip, X id j . 4 
Danz. Diefelbe PR eh en Er Be 
Fruchtbarkeit der Gedanken, als durch Klarheit und 
Herzlichkeit des Vortrags aus. Der Vf. beginnt die- 
felbe mit‘ der Behaupiung, dafs der geililiche Siand 
; Pe T Zeit in Verhältniffen . nach 
ulsen un nnen. grolse Veränderungen erfah- 
Ten habe. ‚Es. wären Jahrhunderte, verfloflen, wo der- 
felbe in einer fehr glänzenden Lage erfchienen, und 
eines aufserordentlichen Anlehens, ei g fol 
a RE en Anlehens, einer ausgezeichne- 
i en und grofßser Erdengüter theilhaftig gewe+ 
ie 1. Segen fiänden .dielen Jahrhunderten wieder 
fichtbaren fesi? wo- von. dielfen Auszeichnungen und 
m ley ~ Keten beynalie keine ur menr zu 
finden fey. ers ten beynalie keine Sp l 
- Jaut-im Inneren diefes Beeren, Tagen würden Klagen 
= de > Standes felbü — über die Gering- 
Schätzung. des Berufs hd u 18. & 
Würde des geifil, Amies P eienEnltigkeit gegen die 
cher Achtung und ‘Ehre, angel an perlönli- 
Zutrauen, über Mangel an Un E ARo at Liebe und 
an Wirkfamkeit, und eine lem Bun dauer 
Ean Memia k paeme Unzufrieden- 
heit fey nicht zu verkennen. Aber den völli U 
grund aller diefer Klagen feilt der aufgeklärte Ru = 
Fr = E Redner 
indas hellefie Licht, und lagt: „Was zuerii die Kla- 
e über Geringlchätzung des Berufs und Gleichgültiz- 
pa egen die Würde des geiltlichen Amtes anlangt: 
un aan ich diefelbe unmöglich lo allgemein gelten 
zer als fie gewöhnlich ausgelprochen wird; Ein- 
Ars, welche die Verrichiungen des Geiftlichen,, feine 
fürs ty [eine Befirebungen, feine Antspflichten 
hen, « sien tten, und für gänzlich entbehrlich anfe- 
Beleren, 5 allerdings. Aber find. denn diefs die 
O gewil nicht, Sellindigeren?. , Sind fie das ee 
feyn.. Die Res nft würden andere Erfolge fichtbar 
y Regie 
"Ereän pungen , bey denen man doch die-walı- 
Bänzungsbl, z, J 1 2 
+J. A, L. Z> Erfier Band. 


re Einficht in den Werth der verfchiedenen Berufsihz. 
tigkeiten vorausfetzen darf und muls, die Regierungen 
fchätzen dielen Stand, und find nichls weniger, als 
gleichgültig gegen denfelben. Diels beweilen. die An- 
falten, ‚welche fie zur Vorbereitung auf denfelben gê~ 
fiiftet haben, . und noch fortdauernd ltiften; diels be- 
weil der Ernft bey den Prüfungen derjenigen, welche 
in denfelben eintreten wollen, die Vorhcht bey der Be- 


-fetzung der geiftlichen Ämter, die Aufficht über die ge- 


willenhafte ordentliche Führung derfelben.. Wie könn- 
te aber auch ein Menfch'von Überlegung, eine einfich- 
tige Regierung einen Beruf geringlchäizen, der es mit 
der Bildung der Gefinnungen, und folglich mit ‘dern 
Kern uud Geif des ganzen fichibaren Lebens zu ‚ihun 
hat? Die Klage über Mangel an perfönlicher Achtung 
und Ehre ift von der Art, ' dafs fich diefelbe Mitglieder 
des geililichen Standes gar nicht geftatten follten u. F 
w. Mangel an Liebe und Zutrauen? Esift kaum mög- 
lich, dafs diefe Klage aus dem Munde Anderer kom- 
men kann, als folcher, welche keine Liebe verdienen 
u. w. Mangelan Unterfiützung von Aufsen nnd da- 
her Mangel an Wirkfamkeit?. Auch diefe Klage wird 
von Hn. D. Danz für völlig nichtig erklärt; allein fe 
iñ doch auch nicht ganz ohne Grund, indem das Ein- 
kommen der Geiltlichen, befonders derer auf dem Lan- 
de und hauptfächlich in jeiziger Zeit, lehr gelchwächt 
it, wodurch manche Sorge erregt, und hiedurch wie- 
der die Wirkfamkeit derfelben gelähmt wird. ° Man 
weils wohl, dafs dem geiftlichen Stande immer eine 
gewilfe Verleugnung des Irdifcehen zugemuthet werden 
darf; ‘doch dürfen ihm auch die Mittel nicht abgehen, 
wodurch fowohl feine. weitere Ausbildung befördert, 
als auch leine Wirkfamkeit rege erhalten, und fein 
Muih dabey erhöht wird. — In der folgenden Be N ede, 
bey der Aufnahme neuer’ Mitglieder var redigera 
Seminars, gedenkt Hr. D. G. des er uhalıs und 
der feligen Wirkungen der Religion Jelu für Geit und 
Herz, und erinnert die Mitglieder des Seminars an die 
Schönheit und: Erhabenheit des Berufs, dem fie fich 
widmen wollen. Den Belchlufs diefer "Denkfchrift 
macht eine Rede bey der Preisvertheilung des Jahres 
1821, gehalien von D. Danz, Es ift darin der Gedan-, 


"ke erörtert: Dafs unter den Gütern des Lebens, nack 


den Urtheilen aller Verfiändigen, die Ehre keines der 

geringfien Jey. — Nachit diefen wird bericatet, dals 

der BE Hu, Möller aus Stotterheim im Weimar [chen 
z e 
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eingereichten Predigt über die Freyheit, welche das 
Chrifienthum gewährt, mit vollem Rechte das Accelfit 
gebühre, % 


Die Denkfchrift vom J. 1823 enthält 1) Predigt 


des Herausgebers am Reformationsfefte 1822 gehalten. 
9) Nachrichten über das Seminarium; 3) einige von 
Mitgliedern: der theologilchen Facultät ge! prochene Re- 
den; 4) eine mit dem erfien Preis gekrönte Predigt von 
Hin. Wohlfahrt; 5) eine mit dem Preis gekrönte Ka- 
techilation deflelben Verfallers. a 
Ein befonderes Interefle gewährt die Denkfchrift 

vom J. 1824, welche Folgendes in fich falst: 4). Predigt 
des Herausgebers,. am 2ten Sonntage nach Epiphanias 
824 bey der Rectorats-Jubelfeyer des Durchlauchtig- 
en Grofsherzogs gehalten ; 2) Nachrichten über das 


miletilche und katechetifche Seminarium; 3) einige 


von Mitgliedes der theologifchen Faeultät gefprochene 
Reden; 4) eine von Hn. Buhler, bey der vorjährigen 
Preisvertheilung mit demerfien homiletifchen Preife ge- 
krönte, und 8 Tage darauf, am 23 a J Ze 
in derCollegenkirche gehaltene Predigt, 2 
a i oben wahr Predigt it durch Veranlaflung 
uud Inhalt gleich aussezeichnet, und gehört mit Recht 
zu den erfrewlichiten Erfeheimungen Im Gebiete der 
Theologie. Das interellante Thema it dem glücklich 
ewählten Texte (1 Theflal. 5, 21: Prüfet aber Alles, 
und das Gute behaltet) natürlich angepalst; in einem 
ruhigen, gründlich erörternden Lehrtone wird gezeigt: 
„Wie wichtig eine ächte und richtig angewendete Ge. 
lehrfamkeit für die Sache des chrifilichen Glaubens 
Jye Niemand wird das Lichtvolle, das Herzliche 
und indringende diefer Rede verkennen. 
-Überhaupt aber verfichert Peec., dafs das Lefen die- 
ter Denkfchriften Keinen gereuen wird, der die theolo- 
gilchen Willenfchaften ehrt und liebt. BEN 


GESCHICHTE 


. Nonnnausen, b. Landgraf: Lehrbuch der Gefchich- 
te der Deutfchen, für Schulen und höhere Bil- 
dungsanlialten fowohl, als zum Selbfunterricht, 
von Augufi Junghans. 1824. 8263. gr. 8. (3 Rihlr.) 


Durch einen Zufall fügte es fch, dafs Rec. in diè- 

[em Buche einen alten Bekannien traf. Er mülste fich 
fehr irren, wenn nicht faft das ganze Buch aus nach- 
gefchriebenen Vorlefungen des Hn. Geh. Hofr. Luden 

| in Jena gefloflen wäre, welchen Rece ebenfalls beyzu- 
wohnen Gelegenheit gehabt. paaa pa en Weles 

. bey Mehreren dem Buche zur Empfehlung dienen, 
fangens [o lange, bis Hn. Ludens eigenes Werk 
über die Gefchichte der Deutfchen erfcheini. Dafs aber 
T d sans nicht Verfafler, fordern nur ea 
iefer Gefchichte ift, daß er nicht aus Quellen ge- 
(chöpft, oder auch aur bekannte gedruckte Werke zu fa 
the gezogen hat, erhelltauch aus der Menge Fehler, die 
hier vorkommen. Es find diefs nicht etwa blofs Druck- 
fehler: denn der Herausg. bemerkt zu Ende der Vorze- 
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de, dals, „wegen Entfernung vom Druckorte, zu feinem 


Ärger mehrexe Fehler teken geblieben, von denen die 


auflallendften dem Werke nachverzeichnet leyen, wel- 
che Übelfiände der geneigte Lefer überfchen möge.“ Es 
find Fehler ganz anderer Art, von denen Rec. nur die 


wiehtigften hier anführen will. Die auffallendfien kom- 


men in Schreibuhg der Eigennamen vor. _ Bekanntlich 
wurden unter ander en. die römifchen: Feldheren Carbo 
und Caepio im eimbrilchen Kriege gefchlagen. Hier 
aber, S. 29 und 30, = 
es [cheint, kennt Hr. J. nicht einmal durch eigene Le- 
ctüre die lo ergiehige Fundgrube des deut[chen Lebens, 
des Tacitus Germania, der fieim 37 Cap. deutlich ge- 
nug nennt. Vgl. Vellej, 2, 19. 
63 und 67. Walser 
bezeugen noch die vielen falfch gefchriebenen Völkerna- 
men, als: Tribozen ($.5) für Tribeecen oder Triboccer 
(Tribocei, T:Germ. 23, auch Jul. Cael. B’G.], 51. aJ- 
Sarmaden und Thracier (S. 5 u. 85) für Sarmaten und 
Dacier (Sarmatae et Daci, Germ. 1, 46). Ifiephones, 
Ingeones (S. 9) für Ifiaevones, Ingaevones (Germ. 2. 
Plin. H. N. 4,28). Hermunthuren (S. 44.: 80) für Her- 
munduren (Hermunduri, Germ. 41,42. Vellej 2, 106 


u.a). So fieht man ungern, dafs andere Völkernamen 


nicht ganz der Abflammung gemäls gebildet find, als? 
Cimberer (S. 29 — 32), für Cimbrer oder Cimbern (Cim- 
bri, Germ. 37 u.a. Vgl. Bellum cimbricum defe. Joa. 
Müller. Turici, 1772). Trierer und Epuronen ($. 37) 
für Trevirer und Eburonen (J. Cael. B. G. 6, 32. Auch 
diefen bekannten Schrifiiteller [cheint er wenig oder 
gar nicht zu kennen). Siegamberer (S. 37. 39. 40.42: 
58) für Sigambrer oder Sigambern (Sigambri, Flor. 4, 
42. Horat. 4, 2,14. Sugambri, Tac: Ann. 2, 26: 12; 
39 u.a.). Bruchterer (S. 58) für Bructerer (Bructeriy, 
Germ. 33, Vellej. 2, 105). Githones bey Ptolomaeus 
(S. 60) für Ti$wves bey Ptolemaeus (III, 5). Friefsen 
(S. 39. 40) für Friefen oder Frifier (Frifii, Germ. 34 u. 
a. a. O.). So möchte wohl auch für Alamanni (S. 84) 
und Allemannen (S. 62. 87. 135. 203) richtiger Alaman- 
ni und Alemannen (nach Amm. Marcell: 28, 5 Ala- 
manni) gefchrieben werden, wenn auch (nach S. 16) 
das Wort von alle Mannen herkommt, und im Franzö- 


fifchen die Deuifchen Allemands (aber nicht Alleman- 


des) heilsen. Seirren und Thuscuringer (S- 80) für 
Seiren (Seiri, Plin. H. N. 4,27. Jormandes, Get. 18) 
und Turcilinger ‘(Tureilingi, Jormand. Get. 15. 19). 
Endlich wird S. 66 das Volk der Parther fogar zum: 
Parder gemacht. So giebt es noch eine Menge falfch 
gefchriebener Namen und Wörter; die durchaus kein 
Quellenfiudium bezeugen, und die höchfie Unachtlam- 
keit verrathen, als: Bogorich (S. 29. 32) für Bojorig. 
(Liv. epit. 67, wo man font a Bolo rege las, jetzt @ 
Bojorige, allo eigentlich Bojorix, Flor. 3, 3). Noreg@ 
y 99) für Noreja (Nepn%, Strabo ed. Almel. 5. p. 214, 
aher Joh. Müller, i" bello cimbrico, p. 14, Noreia 
hat, und woher Noricum fammi}, Pifonzo (S. 35) für 
Vefontio (2. Caef. B. G. 1, 38). Marobothus (S. 43) 
für Maroboduus (Vellej. 2, 108. 409. T. Gerr. 42- 
Ann. 2, 26 2. a): Herrmann (S: 46 — 52) von Armi- 


heifsen fie Carpò und Scipios Wie 


Floris 3,3. Liv. epit; _ 
Dals er das angeführte Werk nicht a 
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nius (Taeit.), Aguio (Strabo 7, pi 294); “Aruönes (Dio, 
sä RE m, are Harman, Herman 
ranz, Germain. Adgantefies (S. 52) für Adgandeftier 

(Adgandefirius, T, Ann. ei AN IE Ferus (Se) 
für Lucius Verus (hif. Aug. ed. Cafaub, L. B. 1671. 
T p. 405. Dio'71). ` Fobiscus (S. 58) für Vopifcus (h. 
A. II, p. 100). Byzans (3. 64) für Byzanz (Byzantion). 
Chnodomark (S. 65) für. Chnodomar (Schmidt’s Gelch. 
der Deutfchen, 2 A. Ulm, 1783. I, 120). Palenz (S. 
67, 68) für Yalens, Appenninifch (S. 71) für apenni- 
»ifch. Adolph, Atulf (S. 74) für Ataulf: Chalon (S. 
8) für Chalons.. Dorismund (S. 79) für Thorismund 

(Schmidts Gefch, 1, 176). So auch Dor ($. 25) für 
or, Ems (S. 84 und 181) für Ens (Anifus, denn die 


Ems, Amifia, if im nördlichen Deutfchland); Adol- | 


(S. 87) für Tolbiacum (kommt eben im Tac. 
aae 4, 79 vor). Kougler(S. 88) für Fouglé, Alkuin, 
„önig der Longobarden (S. 95), für-Alboin (Panl. Diac. 
5), Jipin von Candis.($. 98) für Landis (Landen). 
Stableaux (S. 103). für Stablo. Tascilo (S. 144. 145) 
für Thafilo. Andrufiionen (S. 114) für Antrufiionen 
(Schmidt I, 334 hat Antrufionen). Referent arius (S. 
(S198) und Oreran ad eaa Prolate (S. 121), frerum 
. alta (5. Ùi 2 - 
da oblata (Schmidt, (S. 134) für Referendarius, feu 
Schmidt, 1, 358) und Ordalia, was um fo mehr auffal- 
den muls, da Hr. Junghans dem Vernehmen nach Ad- 
vocat in Sondershaufen it. Eiter (S: 135) für Eider 
(Eidora Romani terminus Imperii in Rendsburg), je- 
doch fpäter richtig, z. B.S.230. Werden (S. 143) für 
Verden, Agilbert (S. 155 u. 156 dreymal) für Angil- 
bert, Wolf (8. 162) für Welf (Guelf). - Canzellari- 
S und Archican zellarius (175) für Cancellarius, Aron 
F gora (S. 196) für Haroun al Rafchid (Kohlraufch, 
: eich,, Elberf., 1816, S: 138). Paladinen für Pa- 
Fe a odo und Otto ($. 205 und 230) für Odo, 
Lu 206 derfelbe Odo richtig gelchrieben. 
ichitg, Bilde (S. 205) für Enitward und Ri 
ehilde (Richildis), D ( 5) era une Ars 
gard (vgl. Luitpran gessen S. 240 Luithard für Luid- 
Gefch. der-Deutichen ne: 4, 2 fq. i ars 
8. 400). Luitbold (S otay: gun „ode. Gött. 1794. 
537). Retharier (S. 230) für peg Polad (Schmidt, 1, 
40). Schleswich am Schlie (S. 230, KA EP 
279. 319. 529) für Schleswig am Stie Ciolaa e 
2); nur §. 592 richiig. So auch immer. Chloe. u 
8. ee 90): für Chlodowig, Elbershaufen (8 238 
ur Elmershaufen (Woltmann, 76). „Berneven: (S. a 
63) für Benevent. Merle (S: 261) für Herlaç Wefien. 
weder hift. Kal. 1792. 8.225). Mürekind, Dittmar 


Und Rosbida (S. 274), die drey. oben [chon artgeführten‘, 


Aros nfchriftiieller,,. für Mittichind,, Ditmar und 
re ttha, Judicium paruum (S. 282) für judic, pa- 
Kohlra, <” 4ger (S. 285) für Suidger (Schmidt I, 252. 
Voigt. ea 200). Sabona (S. 295) für Saone (Jon, 
), Hildebrand, Weimar, 1815)- Deocratie (S. 
Sueno ( rida, für Theokratie. Zweno (S. 331) für 
„a.) für Palaa, X 58). -Palläfiina (S. 342. 352. 424 
Yüina, Taddaeus (S. 356) für Thadaeus 


- 484). für Graf v. Z: 


-pund in der Gegend vo 
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(}Fefienrieder, hik. K. 4795. 5.75). Surentino (8. 
358) für Fiorentino, Euko von Repken ($. 387) für 
Epko von Repgow. Albrecht des Unartigen Gemalin 
begicbi Ach nicht nach-Franken (S. 401), Tondern nach 
Frankfurt a. M. Wilhelm 'Tell war noch nicht 
„ins Gefängnifs geworfen worden‘ (S, 409), fondern 
hatte fch bekannilich fchon auf dem vierwaldftädter See 
zu befreyen: gewulst, Diele That (Wilh. Tells} gab 
nicht „Veranlaffung, dafs in der Neujahrsnackt 130g 
in den drey Cantonen der allgemeine Sturm losbrach« 
(S. 409), Sondern diefer war fchon früher „in der 
Nacht Mittwochs vor Martinstag im MWintermonar 
(Nov.) 1307 auf. dem Rütli verabredet worden Joh, 
Müller, Schw. Eidg. I, 8.643). Morgarten liegt nicht 
im Canton Schwiz (Schwyz, 8.416); ‚ fondern im Can- 
ton Zug, und die Schlacht gefchah nicht den 6 Dec., 
fondern den 15 #Vinterm. 1315 (Müller, 13:37:59 f.). 
Den 6 Dec.hat Kohlrawfch in lemem chronolog. Abrifs 
der Weltgefchichte (3te A: Elberf. 1818); äber gewils 
falleh. Tockenburg (S. 407) für Toggenburg; > 460 
richtig. Karl IV konnte in Prag wohl eine Brücke 
über die Moldau, aber nicht über die Mulde (5. 431) 
bauen. Rupprecht (S. 439. 441. 449) für Ruprecht (Ru- 
pertus} Mathias (S. 463— 569, 13 Mal) für Matthias. 
Ferara (S. 458) für Ferrara, Kraft von Zollemn (S: 
Nach S. 518 foll der Bifchof von 
Trident ein deutfcher Fürfi feyu. Luther wurde in 
Wittenberg nicht vorerfi Geililicher (S. 506), fondern 
‚Lehrer an der dortigen nengeftifteten Univerfität. Auch 
wurde er nicht 1521 „im Harze bey dem Dorfe Wale 
tershaujen“ gefangen (S. 509), fondern im Thüringer 
Walde bey dem Dorfe Steinbach, unweit der Stedt 
Walterskaufen. Endlich if er nicht den 18 Sept. 
(S. 533), fondern, wie allbekannt, den 18 Febr. geftor- 
ben. Der Schneider von Leiden in Münfter hiefs nicht 
Bockholt (S- 526), londern Bockold. Calvin (Chauvin) 
war, nach S. 555 Anm., nicht der zweyte grolse Re- 
formator des 16ten Jahrhunderts, fondern ihm ging 
Ulrich Zwingli voraus, der fchon in der Lehre vom 
Abendmahl, im 10 Art, der Augsb. Confeffion, von den 
Anhängern Luthers abwich, dagegen Calvin die Gna- 
denwahl lehrte, Am Hofe Rudelph’s U lebien nach S, 
557 Tycho de Brahe, Lerche und andere gelehrie Män- 
ner ; für Lerche hat aber Luden. gewils Keppler gelagt- 
Ebenfo kann S. 48. 49 derfelbe unmöglich gefagt wer 
dafs Germanicus in [einem erfien Zuge das Volk der 


Marf[en überfallen habe, welches eben ein Feli feyerie, 
; n Marburg wohnte: und 
hr/cheinlich Marburg, zer- 


nachd ihre Stadt, wa 5 
37 emer ihres , r zurückgezogen. Aber 


Jlört hatte, fey er ralch wiede 
einmal machte Germanicus im erfien Zuge den Tem- 


Lie ), Tanfana genannt, dem Boden gleich 
= un 7 Nähe von Münlter und Coesfeld lag 
(Ann; 50. 51)5 und dann zerfiörte er im zweyten 
Feldzuge (15 n. Chr.) erf die Haupiftadi der Katten, 
Mattium (T~ A- 1, 56), in der Nähe der Eder (Adra- 
na), welche aller Wahrleheinlichkeit nach nicht Mar- 
burg an der Lahn, Sondern Maden oder Metz bey 
Gudensberg in Helfen war, Jul, Cäfar hatte nicht in 
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17 (S. 37), fondern in 10 Tagen die Brücke über den 
Rhein erbaut, wie er felbfi (B. G. 4, 18) deutlich genug 
fagt. Auch war Tiberius nicht 5 °($. 44), fordern 7 
Jahre auf der Infel Rhodos (v. 7482-755. Vellej. 2, 100. 
Suet. Tib. 14) geblieben, und war nicht mit 12 (S. 44), 
fondern mit 15 Legionen gegen die Illyrier (Suet. = 
16. Orof. 6, 21) gezogen. Die Unternehmung des Gi- 
vilis fehlt ganz. S. 457 it ein Zufatz aus der Nat, Zeit. 
1823. No. 27. S. 425 von dem Schickfal der Reichs- 
kleinodien. Die Merowinger blieben vom J. 638 an 
noch bis zum J, 752 auf dem Throne (S. 99 und 109), 


das find aber nach Adam Riefens Rechenbuch nicht 140, 


414 Jahre; vermuthlich falfch verfianden und 
Ba ee Nach S. 242 habe feit Kaifer Ar- 
nulph im J. 889 kein Kaifer einen Zug nach Italien un- 
ternommen, und S. 210 fteht doch, dafs: Kaifer Arnulph 
im Febr. des J. 896 in Rom gekröni worden fey. Kann 
-man fagen: fein Glücksitern war verlifcht? (8. 357.) 
$. 366 oben lieht_ ein Satz ohne Sinn. Die majeltäti- 
fchen Ruinen vom Pallafie Karls des Gr. zu Ingelheim 
am. Rhein follen ;‚noch jetzt hohe ‚Beivunderung erre- 
gen‘ (S. 174). . Rec, hat in Ne neim, wo 
dieler Pallaft itand, weiter nichts gefunden, als einen 
Theil einer Säule, die man fich erft zeigen laffen muls, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Sulzbach, b. v’Seidel: Johann 
Dargektellt 


Klör, ein merkwürdiger Landmsun in Franken, 

Yon Dr. Franz Oberthür. Nebft Klör’s Bildiifs. 1818, 124 
~- 814 ; = 

er u 5 Oberthür it ein Mann von Kemntnilfen, von 


t illen, feinen Mitmenfchen zu dienen, von dem 
ae iter für das Nützliche und Gute, und von grolser 
Gemüthlichkeit. Alles diefs beurkundet er durch diefe bio- 
graphifche Skizze, und [eine Abicht, einen braven und wür- 
digen Landmann allgemein bekannt-zu machen, und ihm den 
gerechten Lohn Seiner mannichfaliigen Verdienfe zu: ver- 
Schaffen, verdient den Beyfall jedes Menfchenfreundes. Scha- 
de, dafs ès ihm an logifcher Confequenz und literari- 
feher Haltung fehlt, und er den Vortrag und die Sprache 
nicht vollkommen in feiner Gewalt'hat, _ Daher verfällt. er 
oft in eine ermüdende Breite únd Redleligkeit, [chweift öf- 
ters yon leinemi Gegenftande ah, und milcht Dinge unter 
einander, die gar nicht dahin gehören, wenn fie [ehon an 
fch ganz gut gelagt und willeuswerih find, So’ wird hier 
mitten unter Klörs Lebensgelchichte die Erzählung von den 
Baumpflanzungen und den ‚Baumpflanzern im Würzburgi- 
icken, ingleichen:das Verzeichnils der Würzburgifchen Blu- 
menfora und Blumiften, fowie die Darltellung der Bienen- 
sucht im Würzburgifchen und der dortigen Bienenväter, ein- 
gereiht. - Alles recht gut = Fr an fich, nur nicht 
an gehörigem Ort und Stelle vorgetragen, 

s u: Klör, ein mindeftens vor Kurzem noch lebender 
Bäuer und Leinweber zu Leutershaufen, einem kleinen 
Filialdorfe im baierifchen Landgericht Neuftadt an der Saa- 
lie p ift hier als Knabe im väterlichen Haufe, als Handwerks- 
bariche auf der Wanderfchaft, als Hausvater und Mitnach- 
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wo fie fieht. Endlich mufs man fich wundern, dafs. Hr- 
“Junghans immer Stadthalter (S, 43. 70. 82.189. 210. 
346. 371. 418. 501. 515. 574. 575 u. a.) und En t zweck 
(5. 338: 407. 439. 501. 580) Ichreibt, und nur. einmal 
hat Rec. fowohl Statthalter, als Endzweck richtig.’ge- 
fehrieben gefunden ; und dafs man -nicht Churfürft 
(von erkoren, daher Willkür), Innhaber, Inn halt, 
irrdifch (von Erde), Majchiene, löfste (von los), 
reitzen, flürtzen U. a, wie hier immer ge[chieht, 
Ichreiben muls, weils jeder Anfänger. — In der Vor- 
rede lagt Hr. Junghans: „Es werde hoffentlich nicht 
verkannt werden, dafs er dabey fowohl die vorzüglich- 
ten, befonders gröfseren Werke unferer deut/chen: 
Hifioriker; als auch Quellen benutze habe,‘ Nach den 
` beygebrachien Beweilen können wir das wahrlich nicht: 
annehmen. — Da aber kein menfehliches Werk ohne 
Mängel fey y fo bittet Hr. Junghans „humane Recen- 
fenten, ihn auf fie aufmerkfam.zu machen“ Rec. 
kann aber nicht anders-lagen, als dafs diefes Buch mit 
unkritilchem, ja undeut/chem Sinne herausgegeben ift. 
Es ii dem Könige von Preullen gewidmet. Ob es 
wohl eine zweyle Auflage erlebt? 
RI 


t 


mn. 4 


bar [eines Geburtsortes, als Liebhaber und Förderer der 
Bienen- und Baun -Zucht und als Fabricant gefchildert, 
und ilt allerdings ein wegen feiner [eltenen Kenntnille, fei- 
nes raltlolen Fleifses, fowie wegen feines Biederfinnes, Iei- 
ner Rechtlichkeit und Religiofität merkwürdiger Mann, der 
daher allgemein und vorzüglich in feinem Vaterlande be- 
kannt, aber auch belohnt zu werden verdiente, auch fei- 
nes niederen Standes’ ungeachtet, wohl einer öffentlichen 
Auszeichnung würdig wäre, und fie erhalten mülste, wenn 
Titel und Orden dem reinen wirklichem Verdienfte zuzuthei- 
len gewöhnlich wäre, Schon Arthur Young fragte, ‘ob ein 
‚Orden vom Pfluge nicht niger- [eyn würde, als ein St 
Patrik -Orden u, f£. w. — Die mannichfaltigen Kränkungen 
und Hinderniffe, die Klör in feinen Verbeflerungsplanen vom 
feinen Mitnächbaren und von Untergerichten erfuhr, fellen 
die damalige landrichterliche Verfalfung, [chr in Schatten, 
und fcheinen die bey einem baierifchen Landtage defs- 
falls erhòbenen lauten Klagen zu befätigen. — Tadelnswerth 
it es, dafs der Vf, S, 26 eine empörende Ungerechtigkeit, 
die der Edelmann, unter delfen Gerichtebarteit K. Rand, 
an dięfem begangen haben foll, anführt, und den Edelmann 
nicht nennt. Denn dals im Würzburgifehen ein Gutsbefitzer 
diefes ungeahndet hätte begehen -iii ~ wo ohnehin; 
wahrlcheinlich von den fürkbifehöflie nen und Domcapiteli- 
{chen Zeiten her, bey den Gerichten tie Adlichen nicht fehr 
begünftigt werden follen — it mic wohl glaublich, Eine 
foiche generelle Angabe ift aber nur geeignet, 
hin nicht freundliche Stimmung gegen den Adel uoch melt 
aufzuregen, i D Sb, 
By 
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ECHISCHE LITERATUR. der diatrib. literaria S. 9 tind Vort. S. XX zu erweilen 
en fucht, dals die in unferem Büche'$. 49 befindlichen Ka. 
Lererts, b. Cnobloch , und Prac, b. Kraufs: Ma- itegorieen vom Manuel aus Kreta [eyen, und fomit auch 
P nuelis Mofchopuli Cretenfis opufcula grammatica, das Ganze ihm ängehöre: [o ift diels ein ‚Schlufs im 
i- in quibus el de uftata Graecis ex omni aevo diph- ` Zirkel, iñdem, um beides darzuthun, vorausgeletzt 
 thongorum pronuntiatione docirina infignis. E co- werden muls, dals diefeKätegorieen wirklich vom Ma- 
dice nuper in Bohemia reperto nüne primim edidit nuel abgefafst feyen, wogegen mancher Zweifel fich er- . 
a onen cum diatribe liferäria de Mö- heben läfst, s > | wer 
chöpulis ei animadverfiones fuas adjeeit Francifcus Wollen wir auch darauf kein grofses Gewicht le- 
Nicolaus Titze, ‘AA. LÈ. el Ph. Doctor, Hiftoriar. gen, dafs dieler Abfchnitt auch in anderen Handlchrif- 
in Cael. Reg. Carolo- Ferdinandea univerfilate Prof, ien ohne Manuels Namen vorkommt: fo war doch ge- 
wils nicht zu überfehen, dafs in Hn. T’s. Codex, wie er 
Ru — XI und XXVI felbfi a fich auch 
Si \ „wie erke anderer Grammaliker, wie die Syntaxis de 
ausgeber, Hr. Prof. Titze, glaubte, ‘gänzlich unbekann- Michael Syrgelüs befanden, "dis ‘er aber A Dale 
en, von N ; ) n überging. Daher entfieht zuerft die Frage, ob Hr. 7. 
grammiatifchen Werke it aus der Vorrede, den Büchhänd- Recht that, diefe Sammlung grammatilcher Abhandlun- 
leranzeigen und Ankündigungen, die in anderen litera- gen dem Manuel Mofchopulus aus Kreta beyzulegen, zu- 
tilchen Blättern ünmillelbar folgten, 'hinlänglich Þe- mal da [ein Name nirgends genannt wird. Ohne in eine 
Saunt, und Rec. glaubt daher, : diefelbe hier übergehen Unterfachung der einzelnen Gründe des Heräusg. einzu- 
zu können. Ebenfo verweilt er über die Befchaffenheii gehen, glaubt Rec. fchon aus der Befchaffenheit des 
eaea Inhalt der zu Königsgräiz in Böhmen anfgefun- ganzen Werkes darihun zu können, dafs es in, diefer 
A wdichrift, aus welcher unfer Herausg, nur das eltalt fchwerlich vom Manuel herrühren könne, es 
res Tae was er für noch michi bekannt hielt, . wäre denn, dals wir annehmen wollten, er habe aus 
ne S. VIF. Da in dem Buche felbit der “früheren Grammalikern diefe an fich dürflige Compila- 
rfallers nirgends genannl war: fo ill es tion zufammengetragen. Diefs wird fich befonders dar- 
Manuel Mofckor S Bemerkung Hn. Z's., dals es von aus ergeben, dafs wir einen nicht unbedentenden Theil 
a Dr herrühre, das Zeitalter dieles dieler grammatifchen Auflätze, wenn diels auch Hn. T, 
A iocus vol Vorrei die Zeit des Kaifèrs Michael eniging, unter anderen Namen kennen und lefen. Was 
ti 5 Ye Mo/chopulis S. TF „XIV F. und die diatribe Rec, hier auslpriċht, hat [chon ein anderer Gelehrier 
d s Ey Tet in 16. In dieler widerfpricht in den Heidelberger Jahrbüchern 1823. No. 56 und 57 
at eraus. 6 & Sr dar A nahme der Gelèħrien, angedeutet. Auch hat diefer Beurtheiler, einige Berich- 
BES ZW EY HERMES YE a amens gegeben habe, tigungen zu dem höchlt verdorbenen,, oft verllümmel- 
von denen der jüngere nac 32 A Conitantinopels ten und fomit an vielen Stellen ganz unverftändlichen 
ang SIE | 2m naderen flüchligen Text gegeben, wofür in der Ausgabe felbfi oft wenig 
riechen, nach ‚liaben gekomm a as AIA gelcheben ii. : Jedoch find dem Schlulle des Buches er 
Be I Ä RR eriefe. „Dagegen nige Verbellerungerf'des Hn. Prof. Beier in Leipzig a 
R A Hr. T. zwey Mofchopuius EN a A: zu glein gegeben, die ‚meilt das Richtige enthalten, Auf Beider 
Tko. eit gelebt hätten, und der en en er ‚@nuel Mo- Verbellerungsvorlchlä e wird Rec. im Verfolg ie. 
a, pulus ans Kreta, Grammatiker ny A riliker gewe- zeige die gebührende ückficht nehmen, und (omit das, 
mehr nn abend ‚der andere, fein h) etonan fich was bereils ‚richtig -verbelfert it, mit Siillfchweigen 
Änficht EN neologie befchäftist habe. "1 bünd diele übergehen, 
wickelt, En aeea Gründe find ; klar und, Du Be s- Um nun ‚das ausgefprochene Urtheil. zu, erweilen, 
mung auch hes 5 hierin Ih. T. die verdiente Mey! } “giebt Rec. eine Mufierung der einzelnen Stücke des vor- 
seczeits von andereu Gelehrten gefunden ‚af. liegenden Werkes.- Unter zwey Titeln, welche das, 


Wenn er aber rück... . 
y 1 er. aber rückwärts i K en in limit: A PH (3 führt; one 
& Ergänzungsbi E SES aus dielfen Unterfuchungen 1 zuer 7 atgetheilie Bruchltück S. 1 — 43.führi; megi réas 
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“Name feines 
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"aber nicht überzeugen , dafs daraus für 


f3 


, merkung dem Melampus zugelchrieben, 


yorparınns und dmırepn ves yomuuerichs; Zieht. Hr. T. den 
letzien vor, den erlien für den Zulatz' eines Abfchrei- 
bers erklärend. Da das Ganze das Anfehn eines blolsen 
Auszugs hat: fo wird man ihm darin gern beyfiimmen. 
Eben fo wenig widerfpricht Rec. des Herausg. Vorr- 
XI fl. aufgeftellter Vermuthung, nach welcher diefer 
Theil unvolltändig auf uns gekommen it, kann fich 
die griechifche 
Sprachkunde ein grolser Verlufi. enifiehe. Denn was 
elwa in dem anderen Theile über Nomen, Verbum u. 
f w. erinnert feyn mochte, das befiizen wir zuverläffig 
auch in den-Werken-anderer-Grammatiker, nament- 
lich in den Commentatoren zu der, Dionyfius aus 
Thrakien beygelegten, grammati/chen Kunft. Mit die- 
Con Barbeitern hat nämlich der Inhalt des erften Theils 
eine, grolse, „oft wörtlich übereinflimmende Ähnlich- 
keit. So ift gleich. das erfie Capitel, meg eigiecws Tür To 
Acyav sruyelon S. 17 — 19, ein oft dort verhandelter Ge- 
gendand; fiche, aufser Filloifons An. Gr.Il, 186; Bek- 
Ber An Cr. 780 E Theodofus Gr. LB. Von welchen 
der. zuerft erwähnte Granmmaliker Hna, Ts. Mofchopulus 
am nächlien kommt. Aufser einzelnen fchon verbeller- 
ten Fehlern ifi-hier $. 17, 13 Domixiors IM Qomes, 9. 15; 
O naga Zıparidie Tor Zior in Kso zu ändern. Vgl. Bafi 
Ep. Cr..106.  Göiling z: Theodof. 208. — -Das zwey- 
te Capitel: meg eger TTo eio xat Fegeronsa, fteht wörtlich, 
bey Theod. 13, 27 S,- und iii ein Auszug aus der weit- 
läuftigeren Abhandlung, die $. 3 f. und bey Bekker 
zu Apollonius de conjtructione oration. S. 351 f. zu 
lofen if. Nur kann aus unferem Grammatiker die Be- 
Kimmung des », die am erlten Örtedurch Verfehen aus- 
gefallen ilt, ergänzt werden; dagegen find dort die Zu- 
‘z und ıy genauer angegeben. 


fammenfeizungen des &, : 
Was an die Aufzählung der einzelnen Buchftiaben S. 20, 


3 fE geknüpft wird, ilt gleichfalls aus den Scholien zur 
grammatilchen Kunt enilchni; vgl. Bekker An. Gr. 795, 
11. 773, 21 f., und Theodofius 3, von denen das erite 
Scholion ganz daffelbe hat,, was wir hier, nur etwas 
wortreicher, lefen; in der zweyten Stell 
ob fie gleich un- 
vollffändig it, und die dritte Eigenheit, die darin belteht, 
dafs einige Buchliaben vor, amg nachgeftelli werden 
(rgorarrına und Sreraxtına), und die die Grammaliker 3 
n: nennen, ausgefallen zu feyn fcheint. Daran fchlielst 
fich bey Mofchopulus 20, 13 Æ. eine Bemerkung über 
des Geficht und Gehör, als ‚diejenigen Sinne, ‚durch 
weiche eine Sprache erlernt werde, die ihm eigenthüm- 
lich it. Auch auf diefer Seile find, um Alles zu ver- 
kehen, Irruhgen zu-heben, Z. 5 heifst es : Kapanrtges, ols 
Tòr dedaro Yenuarioudr yazape Å opIxhuos TIFETAt 
muthmafslich aber ilt zu lefen y. ois z@ ix. exnnariruo 
gn 6 ders re Der Art Verwechlelungen erläutert 
Bafi Comment, Palacogr. 822. — Dem ten Capitel 
me Quigevews ‚Tor orayslar, S. 21 — 25, legt der Herausg. 
die grölste Yıchtigkeit bey, und daher will Rec. etwas 
genauer bey im Yerweilen. Nach Anführung der ge- 
wöhnlichen Eintheilung' der}Vocale und Confonanien 
hat unfer VE. 8: 21—27 = 8,39, 17 wieder eine Stelle 
wörtlich aus den Scholien zur gr. Kunf 810, 5 ff. ent- 
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- der gewöhnlie 


e wird diele An- - 


_ felten mufs màn auch hier, 
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lehnt. Doch finden fich in beiden Abfchnitten manche 

Dankelheiten und Irrthürmer- In der Befiimmung des 

Confonanten 21, 8: gúuuror S, è pà Eregws Inbixerai A ir” 

mAonis Qurhestos: Ñ Qameızar, WO Hr. T. zmimdoxg, der Hei- ` 
delberger Kritiker èr èmmàcxnñs vorfchlägt, mufs es, nach 
; hen Kedeweile der Grammatiker, heifsen 
peT- èninNoxis. — Z. 19 ER de zei xAyrına siri Èr orsunen f! 
können wir Hn. T. nicki beyiiimmen, der wAyrıyd von 
dem Ionifchen x^ie herleiten will, onders meinen, dafs 
es wie gewöhnlich ànerixe heilsen mülle; L Schol. z. gr. 
Kunft 816, 22, obgleich zex noch gebräuchlicher da- 
farit: Z. 21 if zu lefen èr Aifeı roc#ðe In den fol- 
genden Angaben fehlt die Beftimmung der iraten 
und Medien, welche ausgefallen ilt. Ebenfo find Lü- 
cken in der Angabe der Sprachwerkzeuge, vermittelít 
welcher die einzelnen Buchftaben` hervorgebracht vers 
den, die fich zum Theil aus der angeführten Stelle der 
Scholien ergänzen lalen. Nach diefen muls auf S. 9 

1 ro? neoov in rës pécos verwandelt, und, nach zoüds Be 
zode keri pécos hinzugeleizt werden, weil ohne diefe 
Angabe die ganze Stelle unverftändlich bleibt. Z. 5 
und OAlyor. Te mreium TaEMMEYELY l. mit den Schol. 
nagerßalvein — °? 2.6 xat rrepte EGorTary moAAod TÒ Qy 
ilt nicht mit dem Heidelberger Beurtheiler x« meiner 
2Zısyıray ZU fchreiben, fondern xei rreiunzos ddievros 
zora? rè Q, mit Aufhebung des Unterlehiedes, — 2.9 
Sre y Ängoıs wureis xQwreirær l. ang TOIS AUT. — 
Z. 10 f. x pèr èxQovovpiru u. l w. ilt fo herzuftellen: rò x pèr 
nOu si zes TIS yAsrzys TÀ olgarıoıw meosmiÄouneuns ` xob xugTov= 
nis; den erlten Fehler haben Alle fiehen lafen; das 
Letzte verbelleri Beier mooszıAcvuims xal xupr apime, 
aber man [ehe die Scholien a, a. O. 25. Im Folgenden 
hat. Beier gegen den Herausg. und die Heidelberger 
Kritik offenbar Recht; denn das, was diefe Gelehrten 
wollen, i ganz unverftändlich. Die ganze Stelle möch- 
te nach re ni Scholien fo zu fchreiben feyn: 
73 ararahır OÈ TO x knd ertonerns xel dxDiresdaı auyxweouens 
(was der Abfchreiber nachlafig in a Sie ee 
zog) red zo. — Von S. 22,17 bis 24,, 17 folgen 
noch einzelne Bemerkungen über die Ausfprache der 
Buchftaben, ihren Lant, Stellung und endlich Verän- 
derlichkeit. Alles diefes it zwar nicht in dem Zufam- 
menhange, in welchem es hier fieht, in den Schol. zu 
Dionyfus zu lefen, doch findet fich das Meifte des Ge- 
gebenen zerfireut, fo dafs auch hier wieder n jenen Er- 


klärern die Quelle unferes Auszugs zu fuchen ilt, Nicht 
um zum wahren Verftänd- 


den Sinn entweder erraihen, oder 


durch Muthmafsungen herftellen- S. 22, 19. ra pr dam 
Auras Ayol meos Degerai ; mgo QigèTAL — 2.92 ik wahr- 
fcheinlich in Einftimmung mit dem Vorigen vor dem 
neuen Salze ds ro iyere einzu[chieben. — Z.23 ff.hat 
die (ehr fehlerhafte Unterfcheidung und der Wegfall 
des s verurlacht, dafs die Schwierigkeiten bisher nicht 
gehoben wurden. Rec: glaubt Alles fo herzufiellen: 
Tay dè hupaıar Ta pè ká er XEAay cupiouir mealerras ererör 
Ipay úTegory S, Te Sinha er BIT? cr o, TA Oè Auma age: 
OTERA, Die ge Lesart: ra ididlorra d2 Aoıma if 
Ber aus der Aus alung des e, und ‚der Verbindung des 


nifs zu gelangen, 
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Artikels mit dern vorhergehenden Participium entftan- 
den, .da:derfelbe döch zum Nachfolgenden gehört. Was 
aber von den Doppelbuchfiaben gelehrt wird, das gilt 
auch vom r, welches Ichon 21, 15 xe ifinirara o heifst, 
Im Nachltehenden it Z. 27 nach gox? die volle Unter- 
Teheidung aufzuheben, und ein Komma zu fetzen, da das 
Verbum roxmgonza zu beiden Säizen gehört. — S. 23, 
AR Ketanperovon èy Tals EuQwrirsoı Tods Napenrnpas duolo- 

- mvs 1. Siorwuiroise — Si 24, 17: olos a93 


ment annehme, welswegen augenlcheinlich oios 29» 
“aJa zu verbellern ift. Der letzte Theil diefes Abfchnit- 
tes behandelt die Diphthonge, ‘und diefe Lehre ift es, 
der Hr. T. fchon auf dem Titelblatte und in der Vorrede 
S. XI fo viel Lob fpendei, indem er [agt: „erimiz 
‚mazıme efti in hoec libro ‘doctrina de recta atque ex 
VIER AEUO ufitata Graecis diphthongorum pronuntia- 
tione, quam adeo clare ac difiincte expofitam frufira 
in cunctis aliis Grammaticorum veterum 
Seriptis, quae ad nos pervenere, quaeras, ut vel 
propter hoc unum mereatur hic liber a doctis univerfis 
cognofei.‘‘ -Ähnliches wird in der Anmerkung zu nn- 
_ lerer Stelle erinnert. Was nun der Örammaliker Neues 
bietet, bezieht fich einzig auf den Dipbthong «, von 
welchem er, wie aus den unten anzuführenden W orten 
erhellen wird, behauptet, dafs « nicht in der Ausl[prache 
gehört werde. Allein fo neu und unerhört, wie Hr. T, 
meint, it diefe Lehre durchaus nicht; vgl. Cafaubonus 
z. Athenäus 784. Fifcher z. Weller 1, S. 22. Darüber 
Nur war und ift man zweifelhaft, ob s oder , in dem 
Diphthonge vorgehört werde, und delswegen find auch 
unfere neueften Sprachlehren bey der Erasmij/chen Aus- 
‚Drache geblieben, wie Buttmann Ausführl. Gr. Sprach- 
Pa $- 6; Anm. 7. Thierfch Gr. Gr.’ $: 16, 2. Für 


nten laflen fich bekanntlich auch Analogieen aus 


Päteren Jahrhunderte gekommen 
Allen (chin der Bresmifehen. Töne, der Umland en 
gentlichen Diphthongen ee aker è zu den ei- 
Diels thut felbft unter nit ihm, die 


päteren insgelammt, wie Conftantin Laskaris, 


nun abs +] 
Baba ber noch aufserdem dargeihan v ird, 


uluns 8edrückt zu iefen war: fo fallt auch das letzte 


dals Er es war ; 
en hei nain Dafs aber Rec. nicht zu 
dar. Worte AEE öge die wörtliche Gegenüberlie nng 
` a © l + 
lien zur gr. Kunt en en = 
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id @9our foll , 
‚ ein Beyfpiel feyn, ‘dafs der Vocal « zuweilen e als Aug- ` 
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Mofchopulus 24, 19: æi- Schol. z. Gr. Kumf bey 
oh 3pIoyya, æi pér eioi xa? Bekker 804, T: add zur 


1 t G ` w x 
ee se = er ae IpIsyyar æi pés eins nn? dmixpoie 
ans 4» x TNS W wa TNS Xy 


Tea, ws èri rhs e NQJoyyo» 
2 ` ~ ` 
are QaınTor &xovons TO la TOV YER 


N X. > % `~ 

war TNS g xæ TS W xai THI 
a N ~“ N D 

bds Qurjerros 6 QIeyyos èminga- Æ TAs Exavons Tòi avexpayyTer 

` [4 e 

TET, x MOTOS ÈZAXOVETKIg OS 


èni roirar 6 QJoyyûs č ads Qe- 
i z s 
Nero, Ehem, Mudsie. Br TE ii E a 
; aoverar, otor Neidos, z3 Eddy 
m ar u 2 
vo xarüy vu Mrde, nap se 


Ogg. 


Dicfe Zulammenftellnng und eine andere ganz ähnliche 
Stelle bey Theodof. 34, 32 ff. werden zeigen, dals aller- 
dings In. 7’s. Grammatiker lehrt, e fey als langes e 
auszulprechen, woran der Heidelberger Beurtheiler 
zweifeltey: durch die Mangelhaftigkeit ‘der ange- 
führten Beyfpiele veranlafst, in denen wenigfiens x«A® 
"ausgefallen it, welshalb Neäss in New verunftaltet 
ward. In dem, was nachher von "den übrigen Diph- 


thongen gefagt wird, hat unler Grammatiker Einiges 


mehr, als der angeführte Scholiaft, aber bey Theodofius 
findet ich Alles. Von Fehlern, die überfehen worden 
find , bemerkt Rec. S. 24, 27: uoo ye evyrgırogeror 
pixs arereret Qa ilt nicht mit der Heidelberger Kritik 
Fuyrgiwöper« zu lefen, londern oyyrıparse, und 25, 8: 
dorepndnras xot Tod megeXonkov xosrov Tais di@Feyyors l. vagero- 
pion ohne welche Änderung der Dativ ganz unverlländ- 
lich bleibt. — Das vierte Capitel: meg sudapis, S. 25 
— 27, enthält mehrere Unterabtheilungen über lange, 
kurze und doppelzeitige Sylben. Das Welfentliche der 
allsemeinen Befiimmungen fieht in der gr. Kunft $. 8, 
und Ahnliches hat als Erläuterung dazu Theodofius 39, 
18 #. Nurfind bey Mofchopulus die möglichen Zufam- 
menfetzungen einer Sylbe genauer ausgeführt. Was 5.26 
über lange und kurze Sylben gelast wird, timmi wört- 
lieh mit Draco de metr: 4, 20 fl. überein, und nur fehr 
felten if ein-anderes Beylpiel gewählt. _ Einzelne Ver- 
beflerungen ergeben fich aus der Vergleichung bey bei- 
den; fo itin der Definition der kurzen Sylbe bey Mo- 
Schopnlus 96, 14: pezxsiæ de ori enden, Ñ Exevem Beyt 
Game ZU lefen N Exouse B Os vgl. Z.5. Nicht minder find 
diefelben Lehren, nur eiwas anders ausgedrückt, in 
der ar. Kunft $. 9, in den Scholien dazu 841 und in den 
Scholien von Theodofius 40 enthalten. — Im 5ten Ca- 
pitel: meet Arfens verbindet der Grammatiker , eh 
den Meilten getrennt wird, gleich die Be PemUnD des 
Satzes (Adycu), I. Theod: gr. R.-$. 12 u. 13, wo diefel- 
ben Definitionen fiehen. Was über Aöyes nach chrifli- 
chen Begriffen hinzugefetzt wird, darin findet Hr. T. 
Vorr. S. XV f. einen Haupibeweis, unlere ganze Samm- 
lung dem Mannel Mofchopulus beyzulegen. Mag aber 
auch Makarius, mit dem Beynamen Chryfokephalus, feine 
Erklärung des Wortes dyos aus einem Grammaliker: . 
Manuel entlehnt haben: fo folgi daraus doch nicht, 
dafs diefer Manuel aus Kreta fey, und noch weniger; 
dafs die dort angezogene gerade die fey, welche wir 
hier lefen. Denn, wie es [cheint, waren diefe Betim- 
mungen ein Gemeingui dir chrifilichen Grammatiker 


a EEE 
und Theölogen, f[. Tittmann zu Zonaras S.. 1314 unter 
ayos Die diefem Abfchnilte .angehängte Abhandlung 
wel nagar Ken it nicht blofs mit dem ähnlichen, . von 
Hn. T in der Vorrede erwähnten Tractat Tryphons, 
der fehr häufig abgedruckt ifi, und. den von Hm, Schäfer 
2. Gregorius Korinth. $. 675 unter Mofchopulus Na- 
wen herausgegebenen zu vergleichen, fondern auch mit 
Draco de metr. 455 f- Die Vergleichung mit den ge- 


nannten Grammalikern lehrt, dafs das, was wir hier _ 


lefen, ein Auszug aus einer vollftändigeren Abhandlung 
feyn mag.. Dabey will es Ree. unwahrlcheinlich dün- 
ken, dafs beide, die reichhaltigere bey Schäfer und die 
kürzere, die wir hier lelen, Manuel Mofchopulus ver- 
falst haben foll, zumal da weiter unten S. 58 f. noch, 
mal ein Auszug diefer Art vorhanden ift, und Manuel 
alfo drey Mal denfelben Gegenfiand abgehandelt hätte. 
Daher beftätigt fich auch hier unfere Anlicht, dafs un- 
fer Buch eine Compilation eines fpäteren Byzantinifchen 
Grammatikers aus früheren enthalte. . WVir geben hier 
zu den einzelnen Abhandlungen einige erbellerungen, 
die fich zum Theil aus Vergleichung der einzelnen un- 
ter einander ergeben. Tlgö3edisy ey Mofcho- 
pulus 27, 33. 98, 6. 5% -18 gele rieben wird, muls, 
tio die Sache felbfi lehrt; =gösteris heilsen. Bey 
‚ deinfelben feht 28, 4- 29, 9 magéñenpis und zageAnyıs 
was nach 59, 2 und den anderen Grammatikern inme- 
Bey Draco 156, 51ih zeruydo 

aigu im Deya Veha zu verbeffern. Mofchopulus 28, 
` 48 if aus Hom. I 5, 31 umzufiellen. In den Beyfpie- 
len zur Epehtafis ik bey Schäfer 677,18 degnisxsre für 
Sedlexero zu lelen. Mofchop. 29, 17 eier öveos euzigaros 
fchreibe man Zeros bregi z- bey demfelben 59, 3 zgesrus 
MOTOR OKT = nweamarız a Ena AAA Fe ARN- 
681, 15. —" Mofchop. 29; t roArar  Aróhiw 1. = 
zaa. Was auf 8.30 über die Synaloephe gelagt wird, 
it, wie auch der Herausg. gefühlt hat, ganz unyer- 
täridlich, und man muls, die wahrfcheinlichlie Rich- 
tigkeit des Pextes herzufiellen, dielen Theil mit den 
erwähnten Grammatikern, die ihn früher feizen, zu- 
Emmenhalten..— 8. 30,22 fieht fällehlich : čeri 2 mæ- 
px re Kregon das, è oiyæAoiQh ovome eTo dirlivras; da- 
ir mmuthrealst der Heidelb: Genför dia@egörrws, WAT ha - 
ten Naßıros für das einzige Wahre. Denn fehr leicht 
Konnte « durch dem vorhergehenden Buchfiaben ver- 
drängt werden: ==? Das nächte Capitel megt meosweLey, S. 
34 f., it gleichen Inhalts, wie die in, Bekker An. Gr. 
676, 44 f. gegebene Abhandlung, womit die. übrigen 
- dort befindlichen Anffätze, Villoifon An. Gr. IL, 103 
und Teodof: 61 M- zu vergleichen find. Inder Defi- 
nition, die, wie gewöhnlich, die von Herodianus ift, 
“lefe man. anlatt ara sò gneyysÀtióv xe 70 TAYY: Was 
for & mitgetheilt wird, if ein Spärlicher Auszug aus den 
Erläuterungen der Grammatiker, die dielen Gegenfiand 
als Einleitung zur gramm. Kunt von Dionyfius behan- 
delt haiten. "Dazu gehört auch, wasim Folgenden über 


die Spiritus und Wonbezeichnungen  gefagt wird. Von 


ein 


eirdenbes vrazuwandeln if. 


ara Fer u 


ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN; Av Li Z 
‘dem: erfien diefer Stücke: we3ohioi-xevorës 


'tikern, auch Mofcho 


vgl Il 7,212 amd Greg. Kor. 


-der Artikel fey, ganz fallch gelchrieben; 


368. 

È RVEURETEN ’ 
S: 34 — 40, bemerkt Hr. T, in ee S. XVIL 
‘dals es in vielen Stellen mit dem von Falckenär hinter. 
Ammonius. herausgegebenen Lexikon megi rrevudray iber- 
eintrefle, und fomit wahrfcheiniich fey ‚.dals jener Ver- 
faller, aufser den in der Auffchrifi genannten Gramma- ; 
ke ulus benutzt habe, Wie unficher- 
diefer Schhufs fey , leuchtet fchon daraus hervor, dafs 
der Heidelberger. Kritiker einen unferer. No 


"ganz ähnlichen Tractat, der Tryphon beygelogi wird 


RENS A und man ja eben [o gut den vorliegenden Auf- . 
fatz für einen Auszug aus dem grölseren Werke bey 
Valckenär anlehen kann, mit welchem es meilt wört 
lich im Einklange ilt. Auch hier finden fich bedeutende 
Verderbnifle, von denen Rec. nur die auffallendiien 
mittheilt. - S. 32, 19: ei d2 ein FTERNTIXOS x TÒ atinan 
épolws (L bpas). piret Yudoúusron — 133, i Kwade 
gie. S. 33, 11: adudıs l. zAAudıs; die Gloffe, welche bey 
Valckenär hinzugefetzt wird, gehört wahrfcheinlich. 


= auudis. — Z,14: Kerze rege xeTa kikade 2.19: 
eMörenp L are. — Zei 25: var drum ro deros l d Asos 


denn AA ift aus AA verdorben; vgl. Et: magn. 69, 27: 
Lykophr. 319: $ àuæ m&rrov næ yauewnados peci, aus 
welcher Sielle auch das Et. magn, a, a. O. und Fak 
ckenärs Lexic. zu verbelleru ift; f. :Schol. brev, z 
Lykophr. S- 1073 f: bey Müller. — Ebend. sis erv «^ - 
zai dAnver wer &depeero» find Homerifghe Stellen, und aus 
1.22. 12. 16. 714. 5. 823 zu berichtigen, Z. 30-1. -Zus 
fi. dpos; I. Arifioph. Wesp. 935. S. 34,3 &rrazos l. drre 
pei — L. 8réoritioca |. ægreddesow; vgl. Et. magn. 148 


'8. Zonar..300, wiewohl in beiden und auch in Hefych. 


dgmedösoon heht, wozu [chswverlich ein Grund vorhanden 
il. — S. 35; 4 Baiar i man apeendrran dl. Bescedırar) 
&dge. — Z. 6 und 7 [eize man für die dort befindlichen 


‘barharifchen Formen zeionı und Abw — Z. 17 naii 


To Eam uni EAn, LEI. — ZW zu Eos tò «Qepë 
zer peubıs ih zuleiz reuyıs und im Anfange Epa 
herzuliellen. Z. 36, 7 find folgende Worte.des 
Grammalikers: Eröuede zo TAY EXörzan PETR TOV Te TO LOTA 
ds and xàisews ôs yıAovzai, nicht: nur-verdorben,. londer" 
auch verfiümmelt, und ungefähr lozu lefen : wit 
xal rå Aydızay kera ro crò T (worunter Beyfpiele wie 
ictiæ, forne und ähnliche gedacht, werden). rò òè Zorn 
xai rs à S. 37, 3 xæ yyiAns il aus einem falfch verftande- 
nen Compendium der Handfchrifi für ‚a gedruckt: 
2.7 ’Höows ó Maxeder 1. ’Höandse — 2 2 9 An rod jope 
l. iun — S. 39 am Ende hat Hr. T, in der Beweis‘ 
führung des Grammalikers, dafs & beym Vocatiy nicht 
1 - t 3 TETEETONy an 
Kay. &e9eov nmearov À devrageor N TETov sivog meoowmmon GEA 
sourd da Seurigou; diefe TEN a Orte zeigen, dals 4 de” 
tägeu, was in der Hanos t nicht fieht, ausfallef 
muffs, und ein Blick in alckenärs Lex. S. 238 wär 
Hn. T. vor dieler Veriwrung verwahrt haben. 

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) E 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


. Leipzig, b. Cnobloch, und Prac; b. Kraufs: Ma- 
nuelis Mofchopuli Gretenfis opufeula grammatica 
— edidit Fr ancifeus Nicolaus Titze etc. 


. (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. 40, 14 ilt mAh roð sfress, was muihmalslich auch 
in der Handichrift fand, für erAos zu Setzen. Zu die- 
fem Capitel gehört'noch, was S. 44 f. mogi téras gegeben 
it. Auch diefs möchte nur ein gedrängter Auszug l[eyn 
aus den reichhaltigen Unterfuchungen, die in den Schol. 
zur.Gr. Kunft 674. 684 Œ., Filloifon An. Gr. 11,109 Œ., 
fichen ; wenigfiens immen die’ hier gegebenen Erklä- 
rungen mit den dort befindlichen häufig wörtlich über- 
ein. Daher Rec. glaubt, dafs der ganze Abfchnitt weg 
*osudıwy, und die damit verwandte Lehre reg pérgor, den 
von fpäteren Grammatikern als Ergänzungen zu Diony- 
fus hinzugefügten Abhandlungen: gleiches Inhalts zu 
runde liegen. Mehrere Berichtigungen zu diefem 
Theile finden fich in der Heidelb. Beurtheilung; aufser- 
als 44, Irai inußinds, clor ygvosoiry Ws neeauits 
ee. werden. — Was S. 42 forro ways 
5° k i E 2 nur Bruchfiücke aus. den Scholien z. 
gr. Auni, ehe S. 758 £ Der zweyte Theil, worin 
der Grun ind we acht Interpunctionen’feyen,  ent- 
wickelt wird, Ji alt ganz unter dem Namen des Ste- 
phanus aus der Hamburger Handfchrift von Bekker An. 
Gr. S. 1167 mitgetheilt. Tr. Den kurzen Tractat- meg 
Hänge, S: 43 49 hält der Heransg, Vort. $, XIX. f. für 
die Scholien Manuels Mofchoputas: zu Hephäftions 
vogeieidimegi pirg; der Heidelb. Kritiker weint nach, dafs 
er anderwärts dem Choeroboskus zugefchriehen sd 
das Meifte des hier Gelefenen 


man aefimmungen über die Entftehung der Jamben fehe 


ie und , dals der Grammatiker 44, 2 den 


liches, da diene, zev 

1 < Meler Pufs bey griechilchen und tateinifchen 
Gramiatikern fader Regel fo heifst, wie fchon die 
angelührten Bey! > 


der einzelnen sas jambifchen Mafse zuläffigen Fülse 


Ergänzungsbl, z. J, 4. 1.2 Erfier Band. 


kommt unfer Grammatiker am meiften mit den Scholien 
zum Hephäftion überein; jedoch lehren Andere, wie 
Draco 127, 15 f., ganz daflelbe, S, 45, 4: Barrudos 82 
dxAndn Pr peradogas ray wg porti y: rår danzuden, Alt in Ein- 
fiimmung mit dem Folgenden «geoysr zo A, zu lelen. 
Auch in der. Befiimmung des anapältifchen Fulses find- 
Fehler, die nur ert durch Vergleichung mit anderen 
Grammatikern fich heben laffen. Eigen ift unferem 
Grammatiker nur die auf $. 44 vorkommende Beyfpiel- 
angabe der Fülse mit Überzeichnung der.Sylben. — S. 
45, 14 hätte der Herausg. , wie nachher 48, 16. 49, 10 
gelchieht, - einen Abfalz machen follen, da ein neuer 
Gegenfiand, die Lehre vom heroifchen Vers, angeht. 
Diefer ganze Theil, mit fehr- wenigen Abweichungen 
oder Umftellungen, fieht fowohl in den Scholien zum 
Hephäft., als. in der gleichen Abhandlung des Elias S. 76 

Die einzelnen Figuren bietet auch Drac. 137, 10 f., 
meit mit den nämlichen Beyfpielen erläuteri. Zur 
Verbeflerung des [ehr fehlerhaften Textes heben wir 
nur einige Merkwürdigkeiten aus. S, 46. 47 wird fol- 
gender Homerifcher. Vers erwähnt: 


x 


wY keoonyy EuuBhnTas aAAoiweır. 


Hr. T. merktan: „Sie C, pro picos mi et arm, quod 
tamen non probaverim.‘* Allein nur in den Scholien 
zum Hephäftion, über welche der. Herausg. nicht hin- 
auslahe, fiand diefe Ungereimtheit. : Draco hat 141, 9 
pissar, und Elias 78 ganz richtig vesena ; und hätte Hr. 
T, den Homer zu -Rathe gezogen: fo würde er Od, 91, 
15 gefunden haben: z8 Ò è Mesony ZuußAnen @AAHAcire 
Warum der Herausg. 46, 1 und 14 ördgı$ por hat fte- 
hen lafen, wo alle anderen Quellen das Wahre 
úmóĝýu9 por liefern, begreifen wir auch nicht. In der 
Beftimmung des eidos praxosıdes — S. 47; 10: Kadaxosı- 
Bis Tò uN Biaiws AAN öuaAds meösmırzor Teis. arowis — läfst fich, 
was ein feltener Fall it, aus unlerem Grammätiker 
Drac. 441, 19’und Elias 79, 13 berichtigen. Bey diefen 
nämlich fieht zaäds für epeäde, welches Verfehen fich 
leicht erklären läfst; vgl Bafi Comment. P alaeogr, 724 
f: — 8.47, 299% euren mAeaageı ÈI TA pito i zur 
Erklärung des Homerilchen Verles Il. 5,349: An Ei dur 
Gerı yvintens dréhuidas Naegoreieis ganz, unverliändlich und 
muls lauten: 4 A suAAußn A, Der leizie Theil diefer Ab- 
handlung über Abweichungen des herostakae Verles 
fieht mit denfelben Worten und Beyfpielen:bey Elias 
am Schlufle, ` Was noch über die elegifchen und Ana® 
En e Versarten hinzugefügt wird, giebt nir 
aa À 


sA 
anszugsweife die Bemerkungen Anderer ; man fehe Draci 
167, {1 und Elias $. 80, namentlich gili dieles von der 


leizten Versgaltung. — Von den beiden nächfien Ab- ` 


fchnitten , $. 49: Errà rår arggarey Aıriaı, und Ada zes 
znyeelzs, Íollte auch der erfie ungedruckt' gewelen leyn, 
läfst fich nicht viel Wichtiges fagen; von. dem zweyten 
ift bereits bemerkt worden, dafs er von Creuzer in den 
Meletemat. crit, 1, S.. 7 ff. aus einer anderen Quelle 
mitgetheilt (ey. Der folgende Abfchnitt über die üfse, 
S. 49 f, wird nach der Bemerkung des Heidelberger 
Beurtheilers in der Pfälzer Handlchrift No: 356 dem 
boskus beygelegt. -` 
Sen ee Theil dellen, was bisher 
durchgegangen tvorden if, zur eigentlichen Grammatik 
gehört, und von dem Verfaller diefes Auszugs aus den 
Erklärern und Commentatoren zu Dionyf. gr. Kunft oft 
wörtlich enilehnt war: fo ift gewifs .das Meite von 
dem, was S~ 51 — 60 folgt, aus lexikalifchen rg 
lungen Anderer enilehnt. Über das erfie Bruchftück >. 


51 — 56 fagt Hr. T. in. der Vorrede S. XVII: Eft hoc 


orufeulum parvum lexicon vocum en 
thongö s incipientium, ‘quarum hgnificat! = fae- 
‚pe differentiae explicantur, appofitis non raro exem- 
“plis ex auctoribus, quorum feripta partim deperie- 
runt Cum non meminerim alibi me talem 
collectionem legiffe, opufculum ifiud, 
uod non dubitem ejusdem Mofchopuli 
effe, quippe cujus integrum lexicon in Codice guo- 
dam Vojfiano exfiare Harlefius ad Fabricium adnota- 
vit, utique in hanc editionem Jufeipiendum videbatur, 

, quo alii de eo faum judicium ferre pojfent.“* » Allein 
diefer ganze Theil findet fich [chen in dem von Titt- 
mann 1808 zu Jueipzig herausgegebenen u des 
Joh. Zonaras. Wenn demnach der EN i ar 
eber mit Recht diefes Werk dem Zonaras beygelegt hat, 
Gorabet man die Prolegomena. zu‘ jenem Lexikon S. 
fo it dieler Theil nicht von Mo- 


IXH Æ nachlehe: v 
Ehe oder follte diefs bewielen werden: ‚fo müls- 
ten alle für jene Meinung dort aufgeftellten Gründe wi- 
derlest werden. Doch Zonaras Werk mag felten feyn, 
Ya der Preis ziemlich hoch ity ob man wohl erwarten 
dürfie, dafs es.in einer Univerftätsfiadt zwfinden fey; 
allein dafs Hr. Th nicht “einmal Suidas verglich ;. der 
Tom. 11, 93- ff. nach Küfter die meiften: hier gegebenen 
Artikel wörtlich auch giebt, ifi noch viel feltiamer und 
unbegreiflicher. Wenigftens würde eine Vergleichung 
für die Richtigkeit des Textes fehnerfprielslich gewefen 
feyn, zumal da vielleicht Manches in der: Handfchrift 
nicht fo," wieies#abgedruekt ward, zu lefen wari =-So 
fieht mitten "winter den männlichen Wörtern 5::51,'9 
- Ssayyerds lür elr&pyeAsis, und im’ Nachlatze it eisayyerh 
Ad A Bauren Ins Sage, wofür tés heilsen muls rat 
isayyhia À Baaaragia h S, vgl" Zonar. 626.. Sid. IE 31. 
Die Gloffen über die weiblichen Wörter hat fänmtlich 
Zonaras 6995 nach’ikhm und Suidas H, 23 muls es 2. 18 
in der aus den Pfalinensanseführten Stelle zuletzt &eude- 
va; heiton. 2. 20, Eifiegeim Iteht hier und Sitidas 25 
ichlig, LOTATAS sipunin iltwohl nur Druckfehler ; am 
nde des Artikels haben Zönar. undeSuid. furis òè giei- 
oror rbr dmoAoyobper Citti ra Aa yo in unfererm 


à 
EBA 
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Abdruck Ye, vermilst wird. — Z. Ib: Figaveiz, xoAexeia 


muls wohl. auch'bey Zonar., wo xsàæxja Iteht, herge- 
ftellt werden. — S. 5%, 2 ift aus Zonar. und Suid. H, 


32 nach eisßeAds ein Punctum zu fetzen, und dann Eid, 


als zur folgenden neuen Glolle ‚gehörig, einzufchieben. 
Übrigens erkennen nicht blofs ses, was Beier in wi 
verwandeln will, beide Grammatiker an, fondern auch 


alles Übrige, was er ändern möchte, und gegen drey 


Zeugen, meinen win, läfst fich nichis ihun. — Z. 8 
sls AuQaraı xATKTTATIY 3 [Sins irris broo, “zo (l: Önze) ro rot 
Eu@tepnzojperm & Passw zañser; vgl. Zonar. 630. Harpo- 
kration 58 Leipz. Ausg. — 2. 410: sis tw ss dexopives 
npeges l es agxomeres uias, wie Zonaras ‚ Suidas- Il, 33 
und Harpokration 58 mit Recht geben. — Z..15: sieo 
@hds, jvodvrepov TA sis tò sica ill auch bey Zonaras fo her- 
zuftellen ; wo unrichtig '=& sis'gelchrieben wird: denn 
das Femininum ift hier die anerkannie Form... - Über 
die ‘Sache felbfi’und die verfchiedenen Meinungen der 
Grammatiker hat Lobeck z. Phrynich. 127 "£ gelpro- 
chen. Die Wörter [ächlichen Gelchlechts, welche hier 
angeführt find, fehen alle bey Zonaras 636 f., nur ifi 
diefer, 
Zeitwörtern, welche fich S. 53, 10 daran anfchliefsen, 
muls srcem, was zuerfi lieht, zweymal mit &x&9s bê- 
richtigt werden; f. Zonar: 5, 645. —-' Z. 25. Enıyyens 
azoton it in unferer Sammlung ganz urnverfländlich, 
und man muls damit Zonar. 645 und Suid. II, 24 ver- 
gleichen. — 8. 54, 5fl.: eigges, ‚ärcrrelsasy; fehlt vor der 
zweyten Stelle Homers die Erklärung iebacay measzem 
welche Zonar. und Suid. anerkennen; der Vers muß 
nach Od. 18, 496 lauten: # pr de’ ds lekas anehkcare ds % 


— Z. 8l ar eis eignans für égerise — Z: 10: Aéyeræs em. 


Tod meigas Arcießcvor 1. Anpeßdvorzok; wie [chon der Accent 
‚zeigt, und gegen das Ende megi Srov sorè ro Asyer mom 
-sar anltatt mag& Bre ‚ was Niemand verfieht. — $, 55, 6: 
erseisziy eiseggopar muls jenes auch bey Zonar. hergeftellt 
werden, wo jetzt ës licht. — 
len eishgero und sishggnoey in eine irrig zufammengezogen. 

Der EÍOTNKÓTES Amer Kal ESTTÉREIAYY 
it im Anfang, wie [chon die Erklärung. will, cisz xev 
ges zu beflern. — 2.301. zweymal serie füreisriæ. — 
5.26, 7: Era, Ropevere, vuyxapeichn li auyxageise. — Zr 12: 
siostre dh, Sos ay 1. eis ere di, Auch die kleine Abhandlung 


über upi S- 56 fieht bey Zonaras S. 1370, und zwar 


vollftändiger und correcter, als bey Mofehopulus. Sie ift 
aus grammaltifchen und lexikalifchen Bedeutungen zu 
fammengeleizt, und gehört demnach gewils mehreren 
Schriftfiellern an. . Daffelbe gilt von dem Abfchniite 
über wai 8.56. fy womit man Zonar. S. 46 f: und Titt- 
manń a. a: O. vergleiche. Dieterixa zot Wedd moin 
find ebenfalis und in derfelben Or anung von Tittmann 
aus einer Dresdner Handfehrifi in den Prolegomenen 
zu Zonaras S. CXVII mitgetheilt, und zwar als Verle 
abgeletzt. Die „Vergleichung ergiebt ‘eine nur geringe 
Verfchiedenheit in beiden Abdrücken > dochift in dem 
vorliegenden mehr zu berichtigen. Die meiften ‘defet 
Verfei kommen -fchen in den lingeren vorgedruckten 
Stücken politifcher Verie des. Pfellus vor, und lo ma$ 

iefer Codex darin wohl.mit dem in den ‚Heidelberger 


3 Maeg Pfs & < ri » 
dahrbüchern ängeführien Pfälzer in Einfiimmung foy”: 


wie auch im Vorigen, reichhaltiger. ‘In den | 


Z. 43 find zwey Glot’ 


875 
= Zu. der Abhandlung über die Thierfiimmen: S. 58 
hätten [choni die Mittheilungen ganz ähnlicher Tractate 
bey Valckenaer z. Ammon. 228 und in Fabricius Gr. 
Biblioth. Buch ILC, XL IV alt. Ausg., der fie von Al- 
dus enilehnte, verglichen werden können, da nur [ehr 
wenig Untexfchied zwifchen allen dreyen Statt findet. 
Aber.bey Titzmann Prolegom. z. Zonar, XII fteht der 
ganze Tractat aussdem Dresdner Codex wörtlich, und 
iu diefom Buche war er, wie in Hn. T’s. Handichrift, 


‘anıt jenen. vorangehenden Verlen von Plellus.verbun- . 


en. Aus jenem Abdruck "konnte. der Herausg. fehen, 


wenn es ihm aus. Schäfer zum Gregor. Korinth. 417. 


634 nicht gegenwärtig war, dals Zu. die gewöhnliche 
Abbreviatur für erdgura, ley; und allo Z. 6 èm Ardgarar 
xergeyiycı zu Ichreiben war. Dafür behält’ er zar, und 
macht aus Menfchen Ginfe oder Enten in folgender An- 
merkung: „Haud dubie legendum isra, quo vocabu- 
ło apparet ufos Graecos ferioris temporis ‚fumto de 
latino anas pro rrav : f. mocar et vel etiam pro 
Xm,“ die wir unleres Ortes hier verbitien müllen. 
Einige andere, kleine Berichtigungen, die fch Jedem 
von felbii darbieten, übergeht:Rec., und verweift in 
diefer Hinficht auf die gelehrten fechs Prolufionen von 
Sturz de vocibus animalium. ‘Grimma, 1805 — 10. 4. 
In dem, was 59 f. über die Erfinder der Künfie und 
 Wiilfenlchaften, die Mufen-und die zehn Redner gelagt 
it, find in dem erfien Stücke ebenfalls manche Irrthü- 
mer, wie 59,17 Ty@ns und "DReyos in Ti@vs und ”Agyos zu 
berichtigen ift. Das leizie Bruchflück it [chon von 
Creuzer Melet. crit, 1,9 aus einer anderen Handfchrift 
bekannt gemacht. 

„Bis hieher it Rec. den Mittheilungen diefer Gram- 
Matiker mit feinen Bemerkungen Schritt für Schritt ge- 


folgt. ‚Über den letzten Theil S. 60 — 86 muls er, da 
Li leider weniger Hülfsmittel zu Gebote tehen, kür- 


er ugs wird aber hier von den Figuren und Tro- 
S. 60-79: Abtheilungen , 1) megt 7a 20V Adyov REAL TR 
- san I meet rooræs ths yexupærinisy S. 72 — 80; 
3) rept Teorwy ro mo, 5 2 
hund die Überfchnitien 4,80 — 60, seprochen.“ Jedoch 
Fr er zweyten und dritten Abihei- 
lung in etwas von Hn, 7 end Ob- diefe- Abhand 
lungen von Mofchopulus bud = > SE APAPA 
; 24, fcheint uns [ehr zwei- 
i felhaft. Denn einmal werden a&tch-dem Choerobeskus 
ähnliche Werke beygelegt, wie namentlich ein Tractat 
RER} Tpomay MOMTIRDI xĝ; S$ Fabric. Bibl. P 7 7 
ERE Te ’ : 2t. graec., „Vol. VI 
339 bey Harlefs; und da in dem von dem Heideiber. 
ger Recenlenten verglichenen Pfälzer Codex diele Ab- 
‘handling jenem Grammaiiker geradezu beygelegt Seicis 
fo w diele Vermuithung , dafs fie von ihm ‘herrihre, 
wenigftens nicht ohne allen Grund. Dazu kommt, dafs 
yon demfelber auch ein Werk en da Kae sa 
ee Fe erii fon- 
en Sson geo angeführt wird, und da, « belon- 
en zweyten Theils diefer Abichnitte, fo viele Stel: 
die Ver kirchlichen Schrififtellern fich finden, könnte 
Trac ang; dals des Chöeroboskus oben bezeichneter 
winnen, aastieeı fey, leicht noch Te ee 
pen wird-oft n auch Tryphons Werk über die = 
in dem unlerigen t, und nach einigen Anzeigen +i 
>? Wenn es nicht daflelbe if, Vieles 
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daraus entlehnt. So fieht sein hier als unbekannt gege- 
benes Fragment Menanders in jenem Lexikon, fiehe 
Meinecke z. Menander S. 211, ein anderes aus Sophokles 
73, 13 erwähntes führt Brunck. Lexic, Sophocl. 716 
ebenfalls aus jener handfchriftlichen Abhandlung Try- 
phons an. Entfcheiden würde fich die ‚Sache laffen, 
wenn Rec. genau angeben könnte, was davon in dem 
Cambridger Mufeum I. mitgetheilt if, was ihm aber 
nicht zur Hand ift. Daher, und weil ihm andere dahin _ 
einlchlagende Grammaliker fehlen, will er fich auch 
über dielen ganzen Theil kein enticheidendes Urtheil 
anmalsen, Nur fo viel glaubt er mit Recht behaupien 
zu können, dafs die Anpreilung Hn. T's., die er dielem 
Theile S. XXV giebt, übertrieben ley. - Dort heifst es 
nämlich: in/unt illis praeter plurimos Homeri verfus, 
ex alia recenfione, quam qua hodie utimur, In exem- 
pla adduclos, aliorum auctorum- hactenus de erdito- 
rum, velut Menandri, Diphwi, Callimachi Fragen. 
ta nondum cognita.: Die drey letzten Dichter find Je- 
der nur einmal erwähnt; Kallimachus Fragment feht, 
wie Beier erinnert, auch anderwäris; von dem des 
Menander f[. Meineche a. a..O., und Diphilus Name iit 
ert durch Conjeciur Hn. T's. hineingefetzi. Auch jn 
den Homerilchen Stellen findet Rec, nach forglamer Ver- 
gleichung durchaus nichts Neues oder Unbekanntes, 
was die Vermulhung einer anderen ‚Recenfion begrün- 
den könnte." Öffenbare Schreibfehler werden doch 
fchwerlich dafür gelten, unddiefs find die meilten; was 
Rec. nur an einigen Beylpielen, wie fie fich ihm ge- 
rade darbieten, darthun will. S. 68, 4: erndew pæppa- 
göerze if entweder aus Il. 3, 397: ernten Y ipegóeytas wai » 
Opkarz negueiore verfchrieben; oder der Vers tand fonft 
ganz da, und der Abfchreiber gab nur das erfte und letzte 
Wort. — Z. 29: rodi, as 70 AZ ye awöcoueı Dia are 
sgae it eben fo unverfiändlich, als für den Zweck un- 
palend; aus Od: 21, 234 muls es heilsen: gaas od, & 
Etue, Qigar grè dapure röbe. — Dal. 36: Sedo Ò & 
aani? leede, i eine Lücke im Manuferipie.. Da der Gram- 
matiker drey Formen erläutern will, die yesæñoyiæ, _ To- 
modsrle und ze&äis: fo ift es klar, dafs hier durch die 
Schuld des Abfchreibers nur das Beyfpiel zur erfien und 
leizten erhalten if, ' woraus die Lücke entfianden eyn 
mag. Für das erfie nämlich mochte urlprünglich ange- 
führt leyn Il. 20, 215: Adgdavı PR npaToy TÉKETO VEQEA, Zey 
für das letzte I. 135 131: deris de _«omio igeide _ Der 
Abfchreiber kam von dem erfien „3 auf das zweyte &g 
und fo war ‚die Auslallung für den nächfien geboien, 
Andere ganz unfinnige oder unmetrifche Stellen, wie 
S. 69, 2073 09 migras dr ad, wohl. > 11. 20, 188: 
F ov neun, ore mg oe, oder 81, 3: Innos Enzexypero anftatt 
Imröder du Upessoh Od. 8, 175, Können TA für unfere An- 
ficht fprechen.. Ähnliches wird. man 80, 20. 84, 7. 82, 
I4 A. 53,13: 14. 29nd:anderwärls gewähren, lobald 
man nur damit die ahgezogenen Stellen Homers yer- 
gleichi. Zuweilen Gnd anch die Homerifchen Verfe in 
Profa aufgelölt,; doch gelchieht diels felien wie 81. 43: 
> o ? 7 

vgl. mit H. 6, 212. 

Dabey glauben wir aber, 


daf. 3 R 
Manches enihält, als gerade dieler Theil 


was der Bekanntmachung nicht un- 
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werth war, wenn auch Vieles davon bey anderen _ 


Grammatikern fich finden follte, — Im: Ganzen, 
deukt Rec., wird fich aus allem Obigen ergeben, 
man in unferen Tagen belonders, wo Jeder glaubt, 
durch Mittheilung eines grammatifchen Anekdotons 
. irgend eines noch [o [päten Griechen fich unfterbliches 
Verdienft zu erwerben, unbekümmert, wenn der gut- 
müthize Käufer in dem Dargebotenen nur alte Bekann- 


te trifft, vor fo übereiltem Drängen und Treiben, das. 


der wahren Willenfchaft wenig frommt, mit vollem 
Rechte warnen müffe; zumal da diefes Befireben nach 
den fo gediegenen Leiflungen Pilloifons, . Bekkers u. Å: 
viel [chwierizer geworden if. Diele Eilfertigkeit hat 
auch offenbar Hn. T. hingerilfen, der, wenn er über- 
legter und befonnener zu Werke gegangen wäre, ge 
wifs viele Milsgriffe vermieden haben würde. Auf ihre 
Rechnung haben wir vermuthlich auch das oft unreine 
Latein, das der Herausg. [chreibt, zu fetzen, wovon 
Rec. zum Schluls nur wenige einzelne Ausdrücke Zur 
Probe giebt. Vorr. S. X: Scriba adnexuit ER tra- 
ctatulos; XVII, Z. 19: doctrinam de profodia in- 
diaitaram credo; KX; Zove une: Tetinuere hane 
notam fideliter et pofteriores Copijiae, was oft wie- 
derholt wird. XXH, 10: Suppartitionem jam 
indicant. XXI, Z. 2 v. unf.: pofterior manus conji- 
cit pauzillam recap itulationem; alles Wörter, 
die fich entweder gar nicht, oder höchftens bey Kir- 
chenfchrififiellern vorfinden. 
F.: S. Sx. 


Berrin u. Lerrzio, b. Nauck: Anfangsgründe der 
griechifchen Sprache mit Beyfpielen zum Lefen 
und Überfetzen. ‚Exiter Curlus. Von Dr. Jon. 
Friedr. Bellermanr, Profellor am Berlinifch - Käll- 
nifehen Gymnafium. 1824. IV u. 127 S. 8. (6 gr.) 


Da es eine anerkannt höchfi zweckmälsige Einrich- 
tung if, den Anfängern nur das vorzulegen, was fie zu- 
nächk zu erlernen haben: fo verdient allerdings das 
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Bemühen derjenigen Schulmänner, welche eigends ab- 
gefafste Elementarbücher herausgeben, Beyfall, und 
der Widerfpruch, welchen diefe Art von Büchern hie 
und da noch findet, dürfte weniger in der Sache felbfl, 
als darin, was und wie fie es geben, feinen Grund ha- 
ben. Es ift freylich nicht fo leicht, als Manche zu glau- 
ben fcheinen, hier das Richtige zu treffen; daher die 
einzelnen Verfuche, wofern fie das Gepräge des befon- 
nenen Eifer fich den eriten Anfängern nützlich zu 
machen, tragen, mit Dank aufzunehmen find, indem 
dadurch immer ein Schritt ‘weiter gelchieht, bis man 
fich der Vollkommenheit, fo weit es angeht, nähert. 

Vorliegendes Buch fellt recht gut im Allgemeinen 
das zulammen, was der Anfänger zuerfi zu lernen hat - 
nur möchte nicht Jeder mit dem belcheidenen Vf, dar- 
in übereinlliimmen, dafs er das Verbum zuerli behan- 
delt; warum ? — Er fagt nichts darüber. (Ein Elementar- - 
buch unterfcheidet fich befonders dadurch von einer 
vollffändigen Grammatik, dafs es bey demfelben nicht 
blols darauf ankommt, dafs das und das darin fteht, 
fondern hauptfächlich, wo es fieht; nun laffen fich 
offenbar leichter die Declinationen lernen und einüben, 
als die Verbalformen. So lange blofs noch von den 
Formen.die Rede it, ites nicht paflend, fchon zu 
lehren, in welchem Falle der Optativ fteht). Ferner 
ik es wohl nicht paflend, gleich zu Anfange in diefem 
Abfchniite das zu erwähnen, worin die griechifche Spra- 
che von der lateinifchen abweicht; naturgemäfser ift es, 
erft das lernen zu lafen, worin beide übereinfiimmen; 
leicht kann es verwirrend werden, wenn in der 
Form ireraudeiun, ène Augment genannt wird, und erf 
hinterher von der Reduplication die Rede it, und noch 
weiterhin von der Vereinigung des Augments und dei 
Reduplication im Plusquamperf. gelprochen wird. 

Die angehängten Übungsftücke hätten vielleicht 

alfender die Einrichtung erhalten, dafs zu jedem Ab: 


‚fehnitte befondere gegeben wurden. 


P.K. 


ae oe ~ 


KLEINE 


Larzıniscne Srrachkunne. Dresden, b. Hilfcher: 
Studia linguae latinae in vocabulis derivandis et componenats 
verfantia, edidit in ufum ftudiofae juventutis Carolus Hen- 
vicus Witkelmus Muennich, a er Der Sekola Eque- 
Gri Sagi, Philof, Doctor. 1824. 94 5.8: gr. j 

. Der NE meint es recht Bra dem Empfehlen des Stu- 
ätums der lateinilchen Sprache, worüber er fich weitläuftig 
în der Vorrede auslälst, indem er das allgemein Bekannte 
rulanmenfellt. Wozu follen das aber (noch. dazu, da es in 
jateinifcher Sprache gefchrieben, und mit Stellen aus franzö- 
filchen,, italiänifchen und .englifchen Schriftßellern ausge- 
ğattet AR) die eriten Anfänger gebrauchen? Und wozu war 
cp überhaupt mäthie, ein eigenen Buch herauszugeben zur 


SCHRIFTEN 


Übung blofs in der Bildung der abgeleiteten Formen? Dir 
engen haben folgende Einrichtung > ri a = 
omanus; quomodo dicitur in fequent#" „TUR — Spars , 
za, Neapolis u. i w.; woher weils aiir; dafs er _ 
Neapolitanus, und nicht Neapolifarus piden muls? In ei- 
ner anderen Übung heifst es: Dieitur Fur — furtivus, gur 
modo dicitur in fequentibus: “ u A w.; woher weils 
der Anfänger, dafs er nicht ed bilden darf? ` 
Die angehängten Themat it fi ateinifchen Auffätzen find 
recht gut gewählt, nur micht für Schüler, die noch if 
Formiren geübt werden: bar 


——— 
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Num 48 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Berrin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Kriti- 
fehe Blätter für Forfi- und Jagd-Wiffenfchaft,, in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten. herausgege- 
ben von Dr. 77, Pfeil, königl. preufl. Oberforftrath 
u. Profeflor. Zweyter Band in 2 Heften. 1824, 
332 S: 8. (2 Rthlr. 8 gr.) j 


[Vgl Erg. Bl, zur Jen. A, L, Z. 1825. No. 37] 


WW onn wir ein tadelndes Urtheil über den erften 
Band diefer Blätter auszufprechen-uns gedrungen fühl- 
teu: lo glaubten wir diefs, weit entfernt von aller Per- 
Yönlichkeit;, unferer Pflicht fchuldig zu feyn.° Bey der 
gegenwärligen Anzeige bofirxden wir uns jedoch nicht in 
. demfelben Falle. Wir ‘wollen zwar unferen frü- 
heren Auslpruch, dafs diefe kritifchen Blätter kein 
wirkliches Bedürfnis für den Forfimann und feine Li- 
teratur find, und dafs ihr Inhalt mit fchon -befiehenden 
. Fort- Zeitlchriften, die für alle in diefer Schrift vor- 
kommenden Arbeiten Rubriken haben, hätte einverleibt 
Ve können, keinesweges widerrufen ; mit wahrem 

ergmügen müflen wir aber bekennen, dafs Hr. Pf. fei- 
nor E Ankündigung über den Plan und Zweck 
diefer ee binfichtlich der Kritik über die neuere 
forfiwil meh E Literatur, — dafs nämlich „kein 
Urtheil geiält werden foll, ohne vollfiändig begründet 
zu eyn," —— 1m BE erfigen Bande mehr Genüge ge- 
‚leitet, und ganz unbefanseng und meiftens rein willen- 
fchaftliche Arbeiten geliefert bar. © Es wird fich diefes 


aus dem Inhalte der einzelnen Hefte leicht belegen , 


lalen. i air: : ; 

Erfies Hefi. Es enthält I. Recenfionens Die Forfi- 
taxation für angehende und ausibende Forfimänner 
und Cameralifien, von Johannes Hofmann, 1893. Wir 
haben an dem vorliegenden Urtheile über die Hofmann- 

{che Taxation weiter nichis auszufetzen ,' als dafs fich 
=. Pfeil in den 
FU viele Mühe gegeben hat, À 
g apier umlonfi verfchwendet ih, 


diefe Schrift, an der Druck 
in ihrem Nichts 


darzußellen. — Verfuch einer. zeitgemäfsen For fior- 
Senlfation. Von Emil Andre. 1323. Die Schrift ent- 
deln aaa ils Neues oder Befieres, als andere, über 


en Gesenftand, Doch verdiente fices, dafs ihrer mit 
ein "© Achtung gedacht, wurde. "_ Über den 
GARZUNBSDE 5.7.4; L. Z. Erfier Band. ` 
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Waldbau, mit vorzüglicher Rückficht auf die Gebirgs. 


forfte von Deutfchland, von Ernfi Thier/ch. 1823. Dem - 


Verfafler wird im Allgemeinen über [eine Arbeit Bey- 
fall gezollt, nur darüber wird mit ihm gerechtet, dafs 
er in feiner Schrift eines grölseren Werkes über die Ges 
birgsforfte vom Grafen von Sponeck, Heidelberg, 1822, 
zu oftgedenke. — Über den Holzdiebfiahl. Eine ftaais- 
und forftwirthfchaftliche Abhandlung, vom Grafen vor 
Sponeck zu Heidelberg. 1823. — ber die Feräufse= 
rung von Staatswaldflächen zum landwirtkfckajtli- 
chen Gebrauche. Von Ebendemfelben. 1823, —- 
Deut/chlands Baumzucht, oder kurze Befchreibung 
aller in Deut/chland einheimi/chen u. J. w. Holzarten 
u.f. w. Von Brachmeyer. 1823. Wird als das Beftein fei- 


"ner Art, was die forfliche Literatur hierüber befitze, em- 


pfohlen. — Über den Afterraupenfrafs in den'frin- 
hifchen Kieferforfien in en ir 1819 und AREA 
Müller, zu Alchaflenburg. 1824. Wird mit Recht em- 
pfohlen. — Fragmente für Jagdliebhaber, herausg. 
von B. E, Diezel. 'Erfies Bändchen. Das Urtheil iñ 
wie es die Schrift verdient, beyfällig. — ` Zuverläffige 
und allgemein brauchbare Holztaxationstafeln. Von 
'G. Rönig. Gotha, 1323. Wir wünfchen gleichfalls, 
dafs diele brauchbaren Tafeln allgemeiner verbreitet 
werden mögen, als es zu der Zeit gelchehen konnte, 
in. welcher fie erlchienen. 

il. Abhandlungen. 1) Das Unftatthafte der ein. 
fachen Zinsrechnung bey Werthfchätzung der Wal. 
der. Vom Profeflor- Arnd in Fulda. Der Vf. bemüht 
fich, feine Gründe für dielen Gegenftand durch Be- 
weile zu unterflülzen, und wir können verfichern, dafs 
ihm feine Arbeit gelungen iñ. — 2) Über das Perfah- 
ren bey Unterfuchung des Ertrags der Waldfervitu- 


f 


ten für den Berechtigten, in Bezug anf die Vorfchrif. ` 


ten der preulfifchen Gemeinheits - Theilungs - Ordnung, 
Die Abhandlung ift von dem ee re welcher be. 
kannilich fchon ein Buch; Über Beireyung der Wilder 
von Servituten (Züllichau, 1824) Ichrieb, In dieser 
Schrift war Hr. Pfeil, wie er uns felbft zugelicht, mit- 
unter lückenhaft gewelen ; z diefe Lücken ucht er hier 
auszufüllen. Wir haben diefen 100 Seiten Aarken AUG 
faiz mit gefpannter Aufmerkfamkeii gelefen:` e 
aber darin durchaus Nichts vorgekommen, wo 
uns berufen fühlten, mit ihm zu rechten, 


Zweytes Heft, 1. Recenfionen, 1) Uber dis Bi 

. l= 
dung = Forfimannes, von Papis Profelor z 
u K j y $ & 


es if uns 


rüber wir _ 


379 
Afchaffenburg. Der Recenfent bemerkter Schrift zieht 


die bekannte Pfeil’fche Streitfrage über dielen Gegen- 


fand mit Ruhe und Sachkenntnißs, im Betracht, und- 
zollt der Schrift im Allgemeinen feinen Beyfall. — Nur. 


iter mit Hn. Papius da nicht zufrieden, wo er fich 


für die ver[chiedenen Branchen des Willens im Forfi-‘ 


fache- erklärt. Was-er darüber [agt,. ilt-fehr wahr. — 
Lehrbuch des gemeinen, in Deut/chland gültigen Forfi-. 
und Jagd- Rechts, von E, M. Schilling, Nachdem der. 


Beurtheiler auf 12 Seiten gezeigt hat, welche Anfode- 


sungen an ein Lehrbuch des deutlichen Forliröchis zw 
machen find, fpricht er Achim folgenden Wortem über 
die Schilling’fche Schrift, und diefs lehr. wahr, aus: 
„Die Schrift leitet von Alledem, was: hier, als von ei- 
nem Lehrbuche des Forftrechts zu: fodern, aufgefiellt 
‚wurde, durchaus gar nichts. Es it eine ohne Plar 
ohne alles Urthejl und ohne alle Wahl, ohne Kennt- 
nifs des Rechts und feiner Literatur, -ohne.Forfikennt- 
wiffe, höchft flüchtig und nachläfig zufammengeltoppel- 
te, [o elende und unbrauchbare Compilation , als dem 
Ref, feit langer. Zeit‘ nicht vorgekommen ih. — Das 
Syfiem der Forfiwiffenfchaft, als Grundri/s Akademis 
[cher Forlefungen u. L w., von- I. Wiedemann., 
Gründlich und vorurtheilsfrey beurtheilt. — Der auf- 
merkfame Forfimann u... wW. herausg. durch Chr. Li- 
bich, Departementis-Ingenieur bey. der Staatsgüter- Ad- 
miniftration in Böhmen. Erlies Heft. „Diele Zeit- 
Schrift, Sagt Rec., entland nach.S. VII der Vorrede 
durch eine hächfi ungünflige Äulserung über die öfter- 
reichifchen Forfimänner inden Jahrbüchern über Forf- 
ünd Jagd - Wilfenfchaft.“ Wir bekennen uns felbf zu 
dieler angeblich höchft ungünftigen Aulserung, denn 
wir-fchrieben folche-für jene. Zeitfchrifi bey Gelegen- 
heit der Abfallung einer Kritik über ein Buch nachfte- 
henden Titels nieder: Anleitung zur Erziehung der 
Wälder, von Johann Schmitt, Profellor an der Forft- 
lehranfialt zu Marienbrunn bey: Wien. —  Grundrifs 
der deut/chen Forfibotanik, von Dr. Reum zu Tharant. 
` Das Ürtheil it ausführlich ‚und fehr 'belehrend, im 
Ganzen beyfällig. Jedoch wird dem Vf. bemerklich 
gemacht, dals er Manches unrichtig dargeltellt, andere 
Dinge wieder nachgelechrieben habe. 

II. Abhandlungen, 1) Kann im regelmäfsigen Plen» 
terwalde in der That wohl mehr Holz erzogen wer- 
den, als bey der Schlagwirth/chaft im Hochwalde? 
Der Plenter- oder Femel-Waldwirthichaftift vorzüglich 
von zwey Forfifehrififiellern, Hofsfeld und Hundesha- 

erí, in den neueren Zeiten das WVort geredet worden, 
Der Vf. beleuchtet die Gründe, die fie dafür aufltellen, 
mit {ekr vieler Sachkenniniß, : ja wir können fagen, 
mit tiefer Einficht und Erfahrung, fo dals wir dem 
Herausgeber der kritilchen Blätter, vom welchem diele 
Abhandlung gefchrieben. ifi; in [einem Urtheile, „dals 
obige Waldbewirthfehafiungsart, feile felfige Berge, 
rauhe Berghöhen, und rauhe und vorzüglich fandige 
Secküfen auszenommen,, bey allen Holzgailungen, wel- 
che wenig, Schatten eriragen,.höchft verderblich ley,“ 
nieht'nur gern beypllichten, fondern.auch noch aus ei- 
gener Erfahrung die berzeugung. ausfprechen ; dals 
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nen (denn über das , 


- Tüsıncen, b: Laupp 


diefer Waldbehandlung, obige Fälle ausgenommen, 


auch felbfi' bey (der Weilstanne und Buche, die in der 
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Jugend ungemein viel und lange Schaiten ertragen, nur 


‘ein Schwindelkopf ferner das Wort reden kann. — 
2) Über die Art der Hoizerziehung in der Vorzeit, 


Holzwirthfchaft der ‚Perfer, Griechen und Römer, 
von.dem Herausgeber, Kommen. gleich in diefer Ab- 
handlung keine x c 
trag zur Lehre von dem denilchen Waldbau und feiner 
Wichtigkeit für den Staaishaushalt nützlich feyn kön- 
7 was der Vf. mit fo vielen Grün- 
demrerweislich zu machen fucht, dafs nämlich die dent- 
fchen Wälder‘ unter der Nationalökonomie einträglicher 
wären, als unter der Adminiftration der oberen. ftaats- 
wirthfchaftlichen Behörde, find ja die meien deutlichen 
Regierungen [chon längfi aufs Reine): fo müllen wir 
dennoch bekennen,, dafs wir diefe Abhandlung miit 
Vergnügenrgelelen haben, und zollen dem VE dafür 
unferen ungetheilten Beyfall. z 
Fährt Hr. Pf., wie er es in diefem Bande [einer kriti- 
fchen Blätter gethan hat, ferner fort, fein Publicum mit 
interellanten Abhandlungen zu unterhalten, und in den 
Urtheilen über die recenfirten Schriften fich-aller Partey- 
lichkeit und Perfönlichkeit zu enthalten: [lo wird er dem 
Vorwurf, welchen wir ihm bey Beurtheilung des erfien 
Bandes zu machen uns berechtigt glaubten, undin dem 


auch die Hallifche Literaturzeitung — wie er [elbit fagt 


— uns beypflichtet, entgehen, und feine Lefer fich fer- 
nerhin. fichern. 
“EL. 


For 
deshaagen. Erten Bandes erftes Heft, 1824. X 


u. 191 S: 8. (4 Rihlr. 4 gr.) 


„Wozu abermals eine forftliche Zeitlchrift, da wir 
deren bereits eine (mehr als) hinlängliche Anzahl und 
in ihnen Raum genug befitòen, um die Ausarbeitungen 
eines Einzelnen auch noch aufnehmen zu können?“ 
Diefe Frage hat Hr. H. in dem Vorbericht aufgelellt, 
und darin zugleich die Rechtfertigung feines Unterneh- 
mens niedergelegt. Die befiehenden Forfizeitichriften 
trifft hier der Vorwurf, „dals fie der Statillik; befönders 
aber den Organilationen, Verwaltungs-Infiructionen 
für die Staatsforfte verfchiedener Länder, ferner Holz- 
taxen, Jagdgegenftänden u. f. w., 28 viel Raum ver- 
leihen, wobey hingegen die technilche Forftwirihfchaft, 


der innere Betrieb, oder das H uptivelen diefes Erfah. 


rungsfaches fo fehr vernachk r ‘werde, dafs davon 
kaum zufällig einmal die Rede tey, und: dafs man defs- 


Gegenitän e vor. die uns als einBey- ' 


Beyträge zur gej ammien ; 
twiffen/ckaft, herausgegeben von-.J, E Hun- 


halb- neuerdings. die enitehenden Lücken mit Recenfio- $ 


nen auszufüllen genöthigt wörden.« 
Hn. H’s. Idee, „einer foriilichen Zeitfchrift mehr tech- 
nilche-und. wiffenfchaftliche Richtung zu. geben,“ von 
mehreren Forfi fehrififtellern und Forltmäa nern, denen 
er fie miitheilie, un d die hiezu Kenntniffe und Beruf 
hatten, fo viele Bedenklichkeiten , Schwierigkeiten. u. 
I. w. entgegengeleizt wurden, entfchlofs er ch 


Darum, und weil 


f 


endlich, < 


i] 
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in Verbindung itni einigen Forlimännern- jene Idee 


gegenwärtig sehne Weiteres. zwi realifirem. =: Was.das - 


Unternehmen elbi- betrifft: fo ift-folches- natürlich 
Sache des Vifs. und Verlegers;. finden beide dabey ihre 
Rechnung: lo if die Schrift begründet, und die Wil- 
fenfchaft kann davon keinen Nachiheil haben. 
© © Den von uns berührten Vorwurf; welchen Hr. H. 
den beftehenden Forlizeitichriften macht, finden wir 
auf einige derfelben , und namentlich auf Behlens Zeil- 
Ichrift fürs-Förfiwelen u. Lw., und auf Laurops Jahr- 
Dächer nicht anwendbar.: In diefen beiden [ehr ge- 
Ichätzten Forfizeitfchrifien würden gewifs lämmiliche 
“Abhandlungen, die vorliegendes Heft enihält, in den 
azu bereils vorhandenen Rubriken durch die Fre- 
‚daction. derlelben gern und dankbar aufgenommen 
worden feyn, lobald er diefes gewollt hätte, Al 
lein verliehen wir` anders feine Sprache recht: fo 
eitete ihn bey feinem Unternehmen nicht die reine 
Abficht allein >. der Wiffenfchaft durch feine Mitihei- 
lungen förderlich zu feyn, fondern es mochte. wohl 
“auch der Gedanke, feine Arbeiten nicht der: Autorität 
änderer Schriftfieller in ihren Zeitfchriften unterzuord- 
ten, fondern lieber felbft als Redacteur eine Zeitfchrift 
zu dirigiven, Vieles dazu beygeiragen haben. Wir wün- 
fechen ihm daher.von Herzen- recht vielen und reich- 
haltigen Stoff zu Ausflattung der künftigen Hefte. 
~ E Forftwijfenfehaftliche Abhandlungen. 1) Über 
-den Holzertrag , den die verfchiedenen Waldbetriebs- 
arten liefern, vom Herausgeber. Ungeachtet diele 


Abhandlung, welche in künftigen Heften fortgeletzi wer- - 


den föll, 112 Seiten füllt: fo wünfcht der Vf. doch, dafs 
fie nur als der erlie Schritt, der nach jenem Ziele führt, 
Angelehen und beuriheilt werde. Obgleich einem gro- 
as Theile nach polemifchen Inhalts, ifi fe doch gut 
‚golehrieben, enihält viel Beachtenswerihes, was wir 
tier nicht nah M X En? A 
‚ünfche ler berühren können. Nur hätten wir 
te dekin nicht zu oft Anfpiel f and 
Schrifilieller zu treff, zu REDE UHSEN UNE andere 
Bein He Ba j wovon die Willenfchaft keinen 
von Dr. John gberen 2) Über die Re/ultate der 
> 17 aa Ernährung der Gewächfe an- 
gefiellten Verfuche, Vom Heras b Geri 
Schtendahl, als die voraeauneraiigeber. Geringer an 
cher an Inhalt; wenigliens hai po andlung ‚ „aber. rei- 
x ibea n uns mehr angefpro- 
‚hen, und wir gauben, dals jeder gebildete Forli 
‚der fie lief, dem Vf. leinen Dank dafür Zois, un 
— II. Neuefte Literatur, Recenfionen, Es il kehrt 
der Zweck unlerer Blätter, Recenfionen über Recenfio: 
nen zu Schreiben: wir bemerken ‘daher nur im Allge- 
neinen, dals Hofsfe ds Forltaxation nach ihrem ganzen 
Umfange, und Andres Verluch. einer ER 
Forfttaxation hier. beuriheilt-worden find. — MI. X 
Karen Darunter kommen in vorliegen- 
lem 1) Schlagfüh. 
ibung. des Bor- 


er» 
ne 2egenfiände, 


in A 10 Seiten folgende. vor: 


TUNG in ' 
henkäfera. aa dunen. 2) Ferir 


der. >i hweide in: jungen Nedelholzbefiän- 
chaft fo x fl Baumfeldwirtn- 
Holzarten, ber die Vegetationsgrenzen der 
de gelagt er die erfien drey Gegenitän- 

; blofse, dóch interellanie An- 
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» 


fragon y die der näheren Erörterung, zu der. durch fie 


ee deran E d, werih find.‘ Hoffent- 
lich werden fie anc in der Eozfimtethfihaft noch oft 
zur. Sprache kommen. No. 4 aber if, eigentlich eine 
Scharfe Replik; gegen den Oberforfiraih Cotta ge ich- 
tet.. Diefer unierwarf nämlich .die ‚Schrift des Vfs, 
welche er gegen dellen Baumfeldwirthfchaft ‚gelchrie- 
ben.hatte, einer ihm nieht zulagenden Beuiiheilung: 
Gegen.diele fowohl, als- überhaupt gegen jene" pe 
feld -Idee ‚Cottas richlet,der Vf. feine Angriffe.” Es int 
nicht der Ort, hier mehr, als das. eben Gelagte, über 
diefe Replik zu- fchreiben. Dem Vi derfelben aber 
ziemt es eben nicht, einen Mann, wie anerkannt unier 
Cotta it, -auf eine fo niedrige. YY eile, wie hier ge- 
fchieht, zu behandeln. — Das, was wir unter No 
über die- Vegelalionsgrenzen der. Holzarten mitgetheilt 
finden, iftlefenswerth. Es bedarf aber derjenige Theil, 
welcher.unlere deuilchen Gebirge betrifft, und deffen 
Refultate iheilweife auf Schlüffen beruhen, die bey 
ründlicher Beleuchtung. die Probe nicht halten, einer 
ee Diele niederzufchreiben hält fich Rec., | 
der eben keine fonderliche, Neigung fühlt, nach Art 
und Weile, wie Hr. H. gewöhnlich den. Kamyýfplaiz 
betritt, gegen ihn zu polemifiren, wenigfiens in dielem 
Blalte nicht für berufen. EL. 


Heıpezeng u. Leipzig, b. Groos: Über den Be 
fiand und die Behauptung des Forfiregales. Von 
dem: k. würtemb. Forfiraihs-Director Freyherrn. 


von Seutter. 1824. 948. gr.8.' (16 gr:) 


Der Vf. fuchie (chon im J: 4823 in einer Schrift 
unter dem Titel: Die Staatswirthfchaft auf der Grund- 
lage der National- Ökonomie, in ihrer Anwendung ’auf 
innere Staaisverwaltung und die Begründung eiñes ge- 
rechten Auklage-Syltems,“ die Verderblichkeit und 
weitere Unhalibarkeit des Forltregales aus allgemeinen 
fiaatswirthfchafilicken Gründen "nachzuweilen, und 
hieraus die Noihwendigkeit der Aufhebung dellelben 
abzuleiten. „Er naim fich, wie er uns hier im Vor- 
worte lagt, vör, die in dem Weien der Forfiwirth- 
fchafi felbfi_fich hiefür darbietenden Momente dem 
Publicum ausführlich vorzulegen.“ In, der vorliegen- 
den Schrift wird jenes Vorhaben ausgeführt, ar 

Der Inhalt derfelben zerfällt in drey Hauptab- 
Sehnitte. Der erfie handelt von der Bap eura und 
Ausbildung des Forfiregales, In den ar APPa 
wovon das erfie die Verhältnifle. des VKAN Art zers feit 
der Regierung Karls des Grolsen bis m: Be te Jahrh., 
das zweyte von dem. Anfange des 47ten Ja rh. bis auf 
anlere. Zeiten darftellt, finden wır eine zwar ee 
aber gründliche Gefchichie.dieles Gegenflandcs. — "Die 
Folgen des bisherigen Beftandes des Forliregales und, 
die Unvereinbarkeit feiner weiteren Behauptung mit 
dem Siaatszwecke werden ebenfalls in zwey Capp., die 
den zweyten „Abfchn. umfallen, gezeigt, — Im drit- 
ten Abjchn. find die Bedingungen. für die Zweckerrei- 
chúng und den Erfolg der Aufhebung des Forfiregales 
dargeltellt, = Der geiehrie Vf, zeigt uns imierlien Ab- 
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fehnitte, dafs zu jenen Zeiten keine allgemeine Forft- 
ordnung bekannt war, londern dafs man fuchte das 
Harte der. Sache, wie es jetzt noch im einigen deut- 
(chen Ländern befteht (wobey der Vf. P. H. Krebs u. £. 
w. Frankfurt und Bonn, 1752, anführt), mit dem Gei- 
fie jener Zeit in Übereinfiimmung zu fetzen. Dafs 
diefe Periode keinesweges fruchtlos für das Forfiwelen 
vorübergegangen ley, und über diefes noch manchen 
frifchen Keim für das Aufblühen einer befleren Zukunft 
in fich trage, finden wir hier nachgewielen. — Im 
zweyten Abfchnilte werden uns die F olgen- des bishe- 
vigen Beftandes des Forftregales für die Holzproduction, 


den Befitzwerth des Waldgrundes und die Fortdauer . 


ss Holzdiebfiahls vorgelegt: Dafs diefe Folgen im-All- 
ne Gich“niebt wirkfam für die Holzproduetion 
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äufsern konnten, beweift uns Hr. v. S. unwiderleglich. 
Eben fo gründlich finden wir den Vf. im dritten- Ab- 
fchnitte, wo er uns Bedingungen für die Zweck- 
erreichung, fowie den Erfolg der Aufhebung des Forft- 
regales, [owohl von Seiten des Staates, als auf Seiten 
der Wealdbefitzer, aus einander fetzt, 

Dals Hr. v. $. feinem Gegenfiande ganz gewach- 
fen war, und- eine vielumfaflende Kenninils ent 
wickelt, fo'dafs dadurch diefes Buch fowohl dem ge 
bildeten Forfimanne, als demjenigen Staatswirthe, wel- 
chem die-Forftrechte bekannt feyn müfen,- ein noth- 
wendiges Bedürfnifs wird, diefs befiätigt die ganze*Aus- 
führung, und Rec. hält es daher nicht für nöthig, zu 
dem, Lobe des Buches mehr zu fagen. i 
; Ph. 
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| Venmıschre Sounırren. Coblenz, in der neuen Ge- 
lehrten-Buchhandlung : Briefwechfel zwilchen, dem Grund- 
herrn, Julius von Gemmingen, zu Steinegg U an und dem 
Dekan Jäck, gewelenem Pfarrverwalter, T Mühlhaufen, 
über die dortige Glaubensfpaliune ı it helonderer Rück- 
ficht. auf die zweyte Vorrede zu dem Glaubensbekenutnifs 
des Pfarrers 4, Henhöfer. 1824- 75 S. 8. (9 gr.) 
Dafs der Übertritt von einer Confeflionsverwandtlchaft 
‚gu der anderen nicht mehrentheils auch Veranlafflung geben 
follte zu mancherley Vermuthungen und zu befremdenden 
Urtheilen, davon giebt auch zum Theil diefer Briefwechfel 
einen deutlichen Beweis. Zwar erleidet es keinen Zweifel, 
dafs ein folcher Übertritt oft hlols um irgend eines ind 
fchen Gewinnktes willen gefchehen fey. Allein hier. macht 
doch gewils der Freyherr Julius von Gemmingen eine rühm- 
tiche Ausnahme. .Er [cheint bey dem wichtigen Schritte, 


linifchen Ruf: Prüfet Al- 
welchen er gethan hat, den a siie nl PUEN- 


les, aber das Gute hehaltet ‚“ z Erw 
i zogen . Sein befcheidenes Benehmen. in die- 
gung purae aiT t auf nichts Anderes [chlielsen, als 


htiren Sache läfs ; > Pi 
ee Sa nur die reinfe und edellte Ablieht zu 


de la und man mıulfs fich darüber freuen, dafs 
ee R noch mit fo vieler Duldfamkeit, Mälsigung 
und Schonung beygelegt worden ift. Aus der Ferne darüber 
ein entfcheidendes Urtheil auszufprechen , kann weder er- 
“wartet, noch gefodert‘ werden. Und Rec, glaubt, weil 
dieler Vorgang doch hat zur Spračhe kommen follen , fei- 
-mer Pflicht Genüge zu leiten, wenn er aus dieleni Brief- 
wechfel Einiges mittheilt, worauf ein Jeder fein Urtheil 
ü ann. 

ger ent des Grundherrn Julius von Gemmingen an 
den Dekan Jäck: „Jch habe Ihren Bericht über die pieti- 
fifchen Umtriebe des Hn. Henhöfer gelefen; da in demfel- 
ben meiner und der Meinigen ‚ebenfalls ‚beleidigend gedacht 
wird, und dem Beleidiger nichts erwünfchter feyn kann, 
“als von dem angegriffenen Theile die aufrichtige Verfiche- 
tang gänzlicher Verzeihung zu erhalten: Io kehe ich keinen 
Augenblick an, f[olche Ihnen von Herzen zu verlichern. 
Möchte diefes Herz (welches Sie fo beengt angehen) gerade 
nur fo weit (feyn, um hinlänglichen Raum zur Vergebung 
meiner Gegner zu fallen, und mein Geift fich fähig fühlen, 
ihnen diefe deutlich und überzeugend vortragen zu können, 
— _ åls des Hy, Minifterialrsth Brunners Schmänfchrift her- 
auskan, war ich gerade in Carlsruhe. Man vermuthete 
ihn als Verfaller, ' welches ich aber nicht glauben konnte, 
“aus Gründen, "die ich, fpäter anführen will, — Ich hatte 
shnebin fchon befchloften, zu ihm zu gehen, und wurde 
dunc poch mehr ‘daru bewogen; denn gern hätte ich den 
Frieden, der ım mE lag, durch ihn an den Verfafler über- 


‘licher erreichen möge, 


Diefem Briefe Gnd uoch drey Beylagen beygefügt 
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tragen. _ Meine Atlserung war kurz diefe: „Ich glanb# 
es wird bey dem Verfaffer diefer Schmähung doch eint eine 
Stunde kommen, wo. es ihm einfallen mag, er habe z 
viel gefagt, und Unrecht gethan, Wenn er dann dadurch 
eine Unruhe empfindet: lo möchte ich ihm friedlich die 
Hand bieten, und zu ihm [prechen können: Ich verzeihe 
dir von Herzen alles gegen mich Gefagte,. — Da nun Hr. 
Miuißterialrath Brunner fich [elhit als den Verfälfer bekennt: 
fo mag diefe Äufserung auch für ihn gelten, Ich wieder- 
hole folche auch ebenfo anfrichtig wider Sie, und wünfche 
nur, dafs fie bey Ihnen den reinen Zweck früher und gründ- 
als am erlien Ort; denn ich be- 
merke mit Bedauern für ihn felbt, dafs Hr, Brunner fich 
nicht mit der eren Schmähung begnügt, fondern mit. lel- 
denfehaftlicher Thätigkeit fortfährt, an vielen Orten das 
Organ ünlerer Herabwürdigung zu [eyn. — Möchte er doc 
einmal gelättigt werden, und bey der Wahrheit bleiben! — 
Schliefslich danke ich Ihnen für die Gelegenheit, . welch® 
Sie mir und Anderen [o reichlich gaben, uns in der prü- 
fenden Geduld zu üben. Die Freude, eine Confeffion aus 
Überzeugung verlaflen zu haben, deren würdisite Diener 
fich fo aus[prechen können , wird durch diefes Benehmen um 
fo mehr begründet, und ich danke meinem Gott von gai- 
zer Seele, dafs er mir dià herrlichen Früchte der fegens“ 
vollen Reformation endlich 2u Theil werden liefs, nachde® 
folche meinen Vorfahren’ zoo “Jahre lang entzogen bliebef* 
— Möchte doch das wahrhaft biblifche Chritenthum im? 
mer mehr Eingang finden; denn diefes allein kann un 
wird Alles ausgleichen und Alles verföhnen!“ a 

II. Antwort des Dekans Jäck auf das Schreibe* des Grund- 
herren Julius von Gemmingen. Hier heifst € U. A.: n 
Ihren Augen erfcheine ich feindfelig handelnd gegen Sie 
und — die Tiefe Ihrer Herzensgäte birgt die Quelle innere” 
Friedens in fich, die Bitterkeit der vermeintlich erhaltener 
Beleidigung wegrufchwemmen, und dem als Feind hetrach” 
teten Erzähler = Henhöfer [chen ren mit milder Re 
de zu begegnen. Obwohl ich, 40} dem Standpuncte, auf 
dem ich als Erzähler ftehe, =. meinem Inneren mir be 
wulst bin, nicht die leifeße Ħegung einer feindfelig aufge” 


„regten Leidenfchaft gegen Sie oder gegen Ihre Familie em 


funden zu haben: fo bin ich Ihnen dennoch zu dem auf 
Euren, innigten Dank verbunden, für die mir bezen 


"Milde Ihres gültigen Herzens, das mir Verzeihung darbot. 1. 


Ich bitte, gmädiger Herr ! anf meinen Standpunct fich 


„len, und von diefem aus mich beurtheilen zu wollen, ra 


i der Überzeugung, der Schein der Feindfeligkeit 
ve ii mich betrachteten, wird veiidlwindan:ć e D T 
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MEDICIN. 


ERLANGEN, W: Palm u. Enke: Zeitfchrift für die 
Staatsarzneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke. Vierter Jahrgang. A824. Erftes und zwey- 
tes Pierteljahrsheft.‘ 496 S. Drittes und viertes 
Fierteljahrsheft. 4598. gr. 8. 


3 -4 [Vgl: Erg, BI r825. No, 4-2] 
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Eines Vierteljahrsheft. L Über die Obduction. be- 
reits begrabener und faulender Leichen. Vom Her- 
“@usgeber. Rec. haite lo eben die in Froriep’s Notizen 
fgezeichneten Beobachtungen von’ den traurigen Fol- 
‚er unternonimener Leichenöffningen "gelefen,, und 
E: Schickfal der als Opferirres willenfchaftlichen\Bi- 
ers gefallenen Ärzte beklagt, als ihm der vorfiehende 
Auffatz zu Gefichte kam. Die Ärzte, vorzüglich die 
‚mit Ausübung der gerichtlichen Medicin befchäftigten, 
"können es dem würdigen Herausgeber nicht genug dan- 
en, dielen Gegenitand zur Sprache gebracht zw haben. 
Venn unterden, milunter arken Zumuthungen, die 
UNE gemacht georden "Yimmtjene keine der gering- 
R xí 2 2 
tten Stellen eim: bersits begrabeue und im Fäulnils über- 
gegangene Leichen- einer Torgfültigen Unterfuchung und 


Section zu Nahen, <- Widerfelzen fieh die Ärzte ei- 


nem folchen Ar 
A nat >i ae tamkeit ; Bequemlichkeit, 
ma do richten 
Rma iesen die Lin a ee 
N a 


„eben der Ärzte « 


auch Fälle dar, 
und in Fäulk 
Der 


mL. Z. Zweyter Band. 


- wirdens — 


nren fofehlt es nicht an Übelwollen«' 


Tadler” bedenken‘ 


“ vollkommnung unferer Wiflenfchaft‘ entg 


"unter denen alsdann eine legale - 


Infpection und Section mit'Vortheil für die Rechts egë 
unternommen wird. — IE Ideen über die Organija. 
tion des Medicinalwefens. Won Hn. Dr. Speyer, kön. 
baier. Phyficus zu Bamberg. Ob das hier entworfene 
Ideal einer Medicinalverfaflung jemals realifirt werde, 
bleibt zweifelhaft. © Die Foderungen des Vfs. find grols? 
ihre Erfüllung würde das Sanitätswelen zu einer hohen 
Stufe der Vollkommenheit führen. Ein an die Spitze 
des Medicinalwelens, geftellter, mit dem Miniferium 
des Inneren verbundener, .Medieinal- Referent und das 
aus den würdigften Ärzten gebildete Oberfanitäts- Col- 
legium lielsen, in Abficht der Leitung dieles wichtigen 
Zweiges der‘ Staatsverwaltung, nicbts zu‘ wünlchen 
übrig. Auf dem, mit allen praktilchen Anftalten wohl- 
ausgeliälteten Univerfiläten würde ‘der Unterricht des‘ 
ärztlichen Perforials auf das vollländigfte erzielt. Die 
Antiellüng der Gerichtsärzte, der gerichtlichen Wund- 
ärzte, der Thierärzte, Hebammen‘, und die den prakti-: : 
fchen Ärzten gewidmete Sorgfalt ent[prächen den Be- 
dürfniflen der leidenden Menfchheit, und alle Foderun- 
gen würden in dieler Hinficht erfüllt, "wenn die von 
dem Vf. als unenibehrlich gefchilderten Kranken- und 
Verpflegungs - Anltalten "hiemiit in Verbindung geletzt 
Was in mehreren deutifchen Staaten für 
die. Verbeflerung des Miedicinalwelens gefehehen ift, 
nähert feh zwar dielem Ideale, "ohne es jedoch zu er- 
reichen. Seine gänzliche Ausführung’ wird noch lange 
unter die frommen Wünfche gehören. — IL. Kriti. 
[ehe Beleuchtung ‘der Bifchoff'fchen Grund/ätze über 
das Firiegsheilwejen deut/cher Heere. Von Hn. Medi- 
cinalrath Dr. Ullrich in Goblenz. ` Bine vorurtheilsfreye 
Beirnchtungsart verdrängt nach wnd mach*alle, der Ver- 
ni oA 
Hinderniffe, Immer allgemeiner wird die Überzeugung, - 
dafs nur durch den auf den Univerfiläten erworbenen 
Unterricht wahre Heilkünfiler hervorgehen, und kei 
ner auf den Namen’ eines ächten Arztes Anfpruch ma- 
chen könne, der fich nicht-diefe Willenfchaft in ihrer 
Gefammiheit zu eigen gemacht h 2. Immer geltender- 
"wird die Anficht, dals blofs den‘ auf diefe Weife Um. 
terrichteten-die Ausübung der Heilkunft geftattet, yoro 
Pflanzfehulen für ärztliche Routiniers keine Rede mehr 
feyn, und mar noch Gehülfen für das höher gebildete ärzt- 
liche Perfonale befiehen follten. Die bisher zwifchen‘ 
ur und. Militär - Ärzten, beftandene Schraiike if hie: 
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durch von felbft aufgehoben, da eine univerfelle Bil-, 


dung vorausgeletzt wird, es mag der Arzi dem Militär, 
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oder Civil leine Dienfie widmen. — Die Klage über 


den Mangel hinlänglich unterrichteter Mi.itäsärzte ift 
unfireitig darin begründet, dafs man es unterliels, die 
vorzüglichfieni Stellen mit Männern zu befeizen, wel- 
che fich einer höheren Ausbildung erfreuten. In vielen 
Ländern befanden bisher militärärztliche Pflanzlchulen, 


die fich nicht über die Stufe gewöhnlicher Pepinieren er-' 


boben, und keinen vollendeten Unierricht der daraus her- 
worgehenden Zöglinge erzielten. Dennoch war es zur 
Obkervanz geworden, ais diefem unvollfiändig gebilde- 
ten Perfonale alle, ‘fogar die höheren Militärlanitäts- 
Beamien zu wählen, ohne zu bedenken, daflsder urfprüng- 
liche Zweck jener Inftitute nur darauf. hinging, das 
Bedürfnifs an Unterärzten zu befriedigen. Diele und 
andere Gebrechen des Kriegsheilwefens bemühte fich 


Hr. Bifchoff, in feiner im J. 1815 erlchienenen Schrift _ 


darzuliellen. Von vielen Seiten wurden feine Vorichlä- 
g beffritten, und das bisher befolgte Syftem vertheidigt, 
ie Nichtigkeit diefer Einwürfe facht Hr. Ullrich in 
dem vorliegenden Auflalze därzuihun, und. zu bewei- 
fen, dafs den Gebrechen des drutichen ‚Kriegsheilwe- 
fens nuraufdem, vonHn. Bifchoff vorgezeichneten Wege 
abgeholfen werden könne. — IV. Fragmente über den 
Tod des Erhängens. Von dem k. Hofraih und Kreis- 
hyfieus, Ehrenmitgliede der Gefellfchaft der Ärzte zu 
Warfchau, Hn. Dr. Hinze zu Waldenburg in Schle- 
fen. Argehenden gerichtlichen Ärzten ift das Studium 
dieler Fragmente zu empfehlen. Unter 43, r 
Vf. in den letzten fechs Jahren ‚vorgenommenen ge- 
richtlichen Sectionen befanden fich allein dreyfsig Selhft- 
mörder (!), und unter diefem 26 Erhängigefundene. 
Diefes gab dem Vf. hinlängliche Gelegenheit, die ei- 
genthümlichen Erfcheinungen diefer Todesart zu beob- 
achten. — V. Strangulation eines Kindes. in der Ge- 
bärmuiter durch den um/chlungenen Nabelfireng. Be- 
obachiet und mitgetheilt vom Hn. Dr. Schwarz zu Ful- 
da. Der Nabelfirang war [o feft um den Hals gelchlun- 
gen, dals dadurch eine blaue, rinnenarlige Furche ge- 
bildet wurde. — VI. Einige Bemerkungen über diegro/s- 
herzogl. heffifche Medicinal- Ordnung. (Kingelandt. 
Bey der Anzeige des dritten Bandes dieler Zeitfchrift 
hat Rec, auf die Vorzüge der grofsherzogl. hef. Medi- 
einal- Ordnung aufmerklam gemacht. Nichts defto we- 
niger. findet er mehrere Bemerkungen des anonymen 
Vis. gsrecht£fertigt. - Dahin gehört auch die von dem 
Rec. ichon gemachte Erinnerung , dals es bey dem Mi- 
nifterium des Inneren, dem die Leitung des Medicinal- 
welens in Helen anvertraut- it, nicht an einem ärzili- 
chen Medicinal- Referenten fehlen follie.. Diefer wäre 
wohl mehr an feiner Stelle ‚ als der angelehene katholi- 
fche Geifliche, der diefen wichtigen Polten bekle det. 
> Drey M dieinal-Collegia find für das Grolsherzog- 
thuni ‚Hilfen offenbar zu viel. © Die Ineonvenienz, 
dafs die Facultät in j 
fer Sanit iten EE die Candidaten prüft, -welche zu- 
vor ihre akademilchen Zöglinge waren, ift in die Au- 


= 


von dem, 


G efsen, in der Qualität. eines die-: 


' mit Grund zu dem Schlufs berechtigen, 


+ P 


gen fallend, und eine Abänderung wrünfchenswerth. 
Eben fo richtig ift die Bemerkung, dafs durch die, den 
Inländern gewordene Begünftigung zur freyen Praxis, 
nach Erlangung der Dociorwürde auf der Landesuni- 
verfität, ‚eine Überzahl von Ärzten herbeygeführt, und 
es daher wohlgethan wäre, das eigentliche Bedürfnifs 
des Grofsherzogihums 11 diefer Hinficht mehr zu be- 
rückfichtigen. —_ VI. Zur Lehre von. der Befiimmung 
des richtigen Zeitpunctes für die Trepanation, 1) Ge- 
chichte einer Kopfverletzung, welche ohne die, vor ~ 
Er/fcheinung ‚der Zufälle verrichtete Trepanation une 
bedingt tödtlich gewordenwäre. Von Hn. Dr. Eichhei- 
-mer zu München, k.baier, Rathe und Oberfeldfiaabsarzte 
der Armee und ertsem Medic.nalreferenten im Krieos- 
minifierium. 2) Über Kopfverletzungen und Trepana- 
tion. Vom Hn. Landphyficus Dr. Toel zu Aurich. Hr. 
Eichheimer tritt als Vertheidiger, Hr. Zoel als Gegner 
der‘ Klein’ichen Behauptung über die Nothwendigkeit 
frühzeiliger Trepanation bey Kopfverletzungen auf, In 
dem von Hn. Eichheimer erzählten Falle war das Stirn- 
bein verletzt und eingedrückt, der Verwundete frey 
von allen Zufällen. Nach vorgenommener Trepanation 
entdeckte man mehrere fpitzige Knochenfpliiter, wel® 
che durch die harte Hornhaut bis ins Gehirn eingedrun- 
gen waren. Der Vi.folgerthieraus: „dafs die bedeutend 
ften Kopfverletzungen Anfangs zwar ohne alle Zufälle ge-, 
funden , demungeachlet aber innerhalb der Schädelhöhle 
beträchtliche Zerftörungen angetroffen werden; diefe 
müllen dann fpäter lebensgefährliche Erfcheinungen zur 
Folge haben, welshalb es gefährlich, ja unverantwort- 
lich fey, bey Kopfverleizungen, deren Befchaffenheit 
dafs Zufälle 
eintreten. werden, die Trepanation fo lange zu ver 
fchieben, bis diefe wirklich erfcheinen.“ — -Dagegen 
bemerkt der Vf. des zweyten Auflaizes nicht mit Un- . 
recht: „dafs, wenn der Klein’fche Grundfatz einmal 
Eingang bey den Gerichtsärzten finde, in der Folge 
kein Schädelbruch mehr vorkommen könne, ohne dafs 
man. nicht logleich zum 'epan greife, indem es als- 
dann kein Gerichisarzt, aus Furcht, dafs ihm der üble 
Ausgang zur Laft gelegt werde, mehr wagen kösfe, 
jene Operation zu unterlallen.“ — Es würde die Gren- 
zen diefer Anzeige überlchreiten, dem Vf. im der von 
ihm unternommenen Widerlegung der von Hn. Klein für 
feine Behauptung angeführten Gründe Schritt vor Schritt 


zu folgen. Es if zu erwarten, dafsHr- ilein die Antwort 
_ Dieler Streit kann 


hierauf nicht [chuldig bleibe. — > 

nur auf dem Wege der Erfahrung ent[chieden werden; 

möchten fich unfere vorzügli ilten undärzte recht 
bald darüber vernehmen lallen: — VIII. Gerichtsärzt- 

liche Unterfuchung über einen plötzlich eingetretenen 
Todesfall in Bezug Cuj. Verdacht von Vergiftung 
Vom Hn. Hofrath Dr. Mäller zu Braunfchweig. Durch“ 
die chemifche Unterfrchung konnte keine Spur von, 
Gift entdeckt werden. Mer [chneil tödıliche Verlauf. 
der Krankheit und die im Magen und Darmcanal wahr“ 
genommene Entzündung begründeten jedoch den Ver-, 
dacht fattgefundener Vergiftung, — IX, Gerichtsärzt* 


r. 


liche Unterfuchung über eine , durch Überfahren ent- 
ne unbedingt tödtliche Verletzung des Thorax, 

on Ebendemjelben, Vier Rippen waren zerbrochen, 
der linke Lungenflügel zerguetlcht. — X, Kurze Nach. 
richten und Mittheilungen. Formey’s Bemerkungen, 


fimulirte. Krankheiten beireffend, delen "treflliches ` 


Werk über den Puls, woraus fe entnommen find, lich 
gewifs in den’ Händen jedes willenfchaftlichen Arztes 
befinden wird. i " 

Zweyıes Wierteljahrsheft,. ‘XI. Gegenfeitige Äu- 
Jterung eines Arztes und eines Rechtsgelehrien über 
die Eintheilung der Tödtlichheit der Verletzungen, 
zum Behufe criminalrechtlicher Unterfuchungen. Mit- 
getheilt von Hn. Hofrath und Oberamtsarzt Dr. Hopf 
zu Kirchheim unter Teck. Mit Anmerkungen und ei- 
nem Nachtrage des Herausgebers. Die von lin. Hopf 
gemachten Bemerkungen über abfolute und individuelle 
Tödilichkeit, in Beziehung auf imputatio juris und 
facti, -find von dem darauf replieirenden Jurilten , fó- 
wie von dem Herausgeber , gründlich widerlegt wor- 
den. Die von dem Vf. irrig aufgefafsten Begriffe von 
Urheberlchaft der Tödtung und Zurechnungsfähigkeit 
haben denfelben auf Abwege geführt, vor denen ihn 
eine ruhigere Prüfung hätte bewahren können. — XI. 
` Über die Todrsart der Erkängten. ‘Von Hn. Dr. F, 
.Fı Eggert, Phylicus des Mansfelder Saalkreifes und 
Bergarzt zu Eisleben. Den von Klein, Remer und 
Fleifchmann angeliellten Unterfuchungen über den Tod 
des Erhängens Ic!.liefsen fich diele Betrachtungen rühm- 
lich an. Hn. Eggerts Anficht zufolge tödtet das Er- 
Aroffeln durch Compreffion, das Erhängen:durch Ex- 
tenfon. Bey der letzten Todesart werde, durch die ge- 


u 


waltfame Spannung der im Halfe liegenden "Gefäfsfiäm- 


me, ein negatives Milsverhälinifs in dem Gefäfslyliem 
Ban begründet, deffen unmittelbare Folge Läh- 
nere Vet an Organs, Apoplexia nervofa, fey. Der in- 

Adi a 8, Welcher dieler Todesari zu Grunde liegt, 
un 1e r 


dem Vf. auf desplhümlichen Erfcheinungen find von 


Erdroflelung komme All 


primirende Wirkung des Stranges. x 
den Kehtkopis den Kehlkopf Sid en 
> 


bald Apoplexia fan- 


ein belonderer Abdruck beforgt, 
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Cerebri et Pulmonum, oder die f. g: Apoplexia nervo- 
fa. Merkwürdiges, fie beftätigendes Gutachten, mit- 
getheilt von Ebenulemfelben, — XV. Corfette und 
Blanchette, eine unferen Schönen bey der gegenwärti- 
gen More- Einrichtung nachtheilige Kleidertracht, 
medicinifch -polizeylich betrachtet vom kurheffilchen 
Medicinalraihe und Kreisphyfieus Dr. Schneider in Ful- 
da. Wahr und lebendig fchildert der Vf. die Nach- 
theile jener Kleidertracht für die Gefündheit des weibli-, 
chen Gefchlechts. Es wäre zu wünfchen, dafs feine 
Worte Eingang fänden , [eine Vorlchläge gehört wür-’- 
den. Da jedoch diefer Auflatz [chwerlich in die Hände 
der Damen kommen wird: fo follte davon entweder. 
oder derfelbe in einem, 
unferer vielgelefenen äfthetifchen Blätter Aufnahme fin- 
den. — XVI. Vergiftung der Pferde dusch Fütterung. 
mit Bucheckern - Schlagkuchen. ` Von Hn. Dr, Braun, 
Phyficus zu Vöhl im Gro!sherzogihum Heffen. Die von 
dem Vf. angefiellten Unterfuchungen machen es wahr- 
fecheinlich,, dafs die Bucheckern jenen Producten beyge- 
zählt werden müllen,. welche Blaufäure in beträchtl:- 
eher Menge enihalten. Sowohl die Lähmung der ge- 
fallenen Pferde, als auch die während des Lebens an 
ihnen bemerkten Erfcheinungen fprechen für Vergif- 
tung durch Blaufäure. Da man fich in mehreren Thei- 
len des nördlichen Denutfchlands des Bucheckern-Schlag- 
kuchens als Fiüiterungsmittel bedient: - fo verdient. Hr. 
Braun Dank, die Ökonomen auf ihre nachtheilige Wir- 
kung bey Pferden aufmerkfam gemacht zu haben. — 
XVII. Beytrag zur Lehre über die Nothwendigkeit der 
Trepanation bey Kopfverletzungen. Vom Hn. Land- 
phyfieus Dr. Toel zu-Aurich. Zur Beflätigung deffen, 
was der Vf. gegen ‘Klein erinnert hat, theilt er hier die, 
Gefchichte einer Kopfverleizung mit, wobey. das Stirn- 
bein fractuiri und eingedrückt. war. Durch den Ge- 
brauch Schmucker[cher Umfchläge und _wiederholier 
Aderläffe wurde der Kranke geheilt, ohne dafs es noth- 
wendig gewefen wäre, die Trepanation anzuwenden. 
— XVII. Weitere Beyträge zu den Folgen des Er- 
chreckens, der Einbildung u. f. w. bey Schwangeren 
auf das Kind, Vom Hn. Medicinalrath Dr. von Klein 
in Siuftgart. Die hier mitgelheilien Beobachtungen die- 
nen zur Beftätigung der nachiheiligen Folgen jener Ge- 
mülhsbewegungen. Die phyficlosilche Erklärung jener 
hatfachen il noch immer Ichwierig, und wird es fo 
lange bleiben, als wir in die. Myferien der Zeugung 
nicht tiefer eingedrungen find. — -Dals fich Fälle die- 
fer Art häufiger bey der gemeinen Claffe des weiblichen 
Gefchlechts, als bey den höher Gebildeten ereignen, fcheint 
darin begründet, dafs diefe fich mehr zum Aberglan- 
ben hinneigen, und die 'Einbildungskraft über die Ver- 
nunft bey ihnen prädominirt. —. XIX. Dien linftru= 
chion jur ater Banırätsdnamten is Grofsherzogthum 
Te Barren instand achten über 
a ; en $ 
Bruch. nebft Krankheitsgefchichte ud 
Vom k. baier. Landgerichtsarzte Hn. Dr. Mehean Rie- 
denburg. Weder dem Inhalte , noch der Darfiellung 


z 


nach anzichënd. — XXI. Kurze Nachrichten und-Mit- 
theilungen. ‘Was Auslchreiben des kurfürfil. hefffchen 


Minilteriums des Inneren, den Verkauf und die Auf- 


bewahrung.der Gifte betreffend, vereinigt Alles in fich, 
um die dadurch- herbeygeführte Gefahr abzuwenden. 

Drittes Pierteljahrsheft.. 1, Beyträge zur Staats- 
Arzeneywiffenfchaft FPo hung» Von Hn: Dr. Chrift: 
Heinr. Ernft Bifchoff, ord. öffentl, Lehrer der Heilmit- 
tellehre und Staals- auch Kriegs- Arzeneywillenichaft 
zu Bonn u. [, w. Die von Ullrich verfalsie Kritik fei- 
ner Schrift über das Kriegsheilwelen befiimmte Hn. Bi- 
Jechoff , dielen Gegenland einer wiederholten Prüfung 
Zu unterwerfen. — Der VE dringt darauf, dafs Me- 
diein und Chirurgie in der höheren Bedeutung nur als 
eine untheilbare Wiflenfchaft erfalst, in der Ausübung 
aber getrennt verde, da man entweder ganz, Arzt, oder 
ganz Wundarzt feyn mülle, ihre vereinigte vollkomuıe- 
ne Ausübung aber zu den Seltenheiten (2) gehöre. Die 
Doctorwürde!'erfcheini als die Beglaubigung Be er- 
langien höheren Weihe der Willenfchafi ; fie = i en 
vollen Werihe aufrecht zu halten, fey Angelegenheit 
des Staates - Aufser diefen wahren Heilkünlllern, „in 
der Erfcheinung des Arztes und Wundarzies, ‚bedürfe 
das öffentliche Leben ferner, und zwar gleich drin- 
gend im bürgerlichen , $ yie im Kriegs- Heilwefen, 
der untergeordneten Gehülfen. Diefem Bedürfunille wer- 
de durch die [, g. Bader, Unterwundärzie ; abgeholfen, 
welche auf befonderen . chirurgifchen ‚Schulen gebildet 
werden müllen.  Treffend zeigt der. VF., dals die irri- 
sen Begriffe. über die Bildunzsart und Stellung diejer 
Claie von ‚Sanilätsbeamien der  Hauplanlals ‚zu der 
en. Verwirrungen lowabl fir das Ber uehR er 

ü i zmeen,. gewelen ley 
I» für dem Az hehe 
aus der. gleichen 


größst 

ei, â 
pe: die Lalfche Richtung, 
Individuen errichteten nttalton N 
Ouelle ihren Urfprung genommen habe. = s 5 
theile dieler Einrichtung für einen Militärltaat, wie t er 
preufülche, wo die ganze Nation dem Dienite ZB 
set it, find angenfcheinlich, . Denn das grolse- Bedürf- 
mus. des Heeres an Unterwundärzten würde durch Rea: 
tifirung der: Bifchejfichen Ideen nicht allein auf das 
"zalliändigfe, „und ohne gröfseren. Aufwand befriedigt, 
londern-zugleich das Loos diefer achtbaren laffe von 


Medicinalbeamten ungleich beffer, wie bisher, 'gefichert, _ 


— I. Einige. Erinnerungen und Wünjche, die kön. 
ren See: betrejfend. „von Hn. Dr. Hin- 
ze, k. preuil: Hofr,, Phyficus ‚des Waldenburger Krei» 
an f w. Mehrere dieler Erinnerungen find ‚wohl be- 
gründet, und verdienen bey einer Revilion der prenff. 
Gefeizbücher Beachtung. — Il. Zwey Fälle von Kin- 
duringrd, Jargeßellt und begntachtei von Hu. Dr. Hedes 
. richy Bhyfeus bey dem künigl. fächi. Amte Frauenliein, 
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Der.erfie Fall betrifft die Unterfuchung eines im W affer 
gefundenen und bereitsin Fäulnifs übe rgegangenen Kin- 
des. ‚Demungeachiei, wurde das faitgefundene Leben 
und die gewaltfame Tödtung, durch Ausren kung de 
Atlas vom Epifiropheus ; nachgewiefen, Dieler Fal 
dient zur»wiederholten Beltätigung, wie lange die Lun 
gen der Fäulnils widerfehen. — Das von der H. ge 
borene Kind farb-am Schlagflufs, ‚und von einem Kin- 
dermorde kann nicht die Rede feyn. Die verfuchte Ver- 
fälfchung des ‚Corpus delicti it hicbey bemerkens- 
werth. — „IV. Gerichtsärztliche Unter/uchung über 
einen muthma/slichen Kindermord, Von Fin, Dr. Lins, 
kurfürlil.. Kreis- und Landgerichts -Phyficus zu Hers- 
feld, Durch.die angefellte Unterfuchung wurde.die Erz 
mordung diefes Kindes, das 5 Stunden gelebt hatte, au- 
fser Zweifel geleizt. Der Leichnam bot einen feltenen 
Verein der wichtigften Verletzungen , befonders ar Ko- 
pfe, dar. Die Exiravalaie waren lehr verbreitet, er- 
lireckten fich über das, Gehirn und Rückenmark. In 
dem. gründlich abgefafsten Gutachten beweilt der Yia 
dafs diefe Verletzungen nicht die Folge einer erlittenen 
Gewaltihätigkeit auf den Leib der-Mutter, oder der Ge. 
burtsarbeit, oder eines Sturzes des Kindes nach der Geburt 
waren, ‚vielmehr ‘während feines Lebens durch Mils- 
haudlumgen bewirkt. wurden. — V. Nachtrag zu der 
Nachricht von einem merkwürdigen. Geburtsfalle, in 
welchem Mutter und Kind das Opfer vernachläfligter 
Runfihülfe. und roker- Entbindungsverfuche wurden, . 
Yon Hn, Dr. Schwarz in.Fulda. Die Freymüthigkeit, 
mit welcher der Vf. die ibm von dem kurfüriti. Ober- 
vaedieinal- Collesimm gewordene Hüge über dein Vers 
fehremin.diefeın Falle. öffentlich- mittheilt;;. verdient 
volle Anerkennung. —. Den ‚ihn gemachten Vorwurf 


eines kunfiwidrigen Verfahrens entkräfti Ez 
Schwarz; aniis bleibt Saftelbe edok wae i 
und gab zu dem Einwurfe Gelegenheit, die srolse Rue 
tur im Fruchthälter veranlalst zu haben. ... Ob win 
gleich mit dem Vf. darin ibereinfiimmen, dafs man beyi 
folchen unglücklich abgelanfenen ‚Geburten ,. zur Aus 
mittelung einer allenfalls yo andenen Zwillingsichwar s 
gexlchaft, nicht feisdesKaiferichnittes bedürfe, , undsofl 
mit der Wendung ausreiche: fo hätte Hr: Schwarz in, 
dem vorliegenden Falle, aus Rückficht der unausbleih- 
lichen gerichtlichen Unterfuchung -und der belichen- 
den Landesgeleize, jener Operation den Vorzug vor. je- 
dem anderen Verfahren einräumen follen. Rec; Ichliefst, 
fich: übrigens dem Wunfche des Vfs. an: eg möge.dem . 
betreffenden Gerichtsarzie gefallen, die über die medieir ; 
nifch - gerichtliche Vaterin SePlogenen, Verhand- 


lungen in diefer Zeitfchrift ar. 
z (Der Befehlufs folgt im nächften Sticka) 1 
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Errineen, b. Palm u. Enke: Zeitfehrift für” die 
- Staatsarzneykunde, ‘Herausgegeben von Adolph 
Henke w: f. w. IV Jahrg. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Besen fiön.) 


VI. Über die 'preuffifche Verfügung, welche die 
‚ Phyfiker verpflichtet, bey ihren Obductionsberichten, 


wenn ihnen von der Jufiizbehörde nicht befondere Auf- 
träge zukommen, fich allein an den Obductionsbericht 


zu halten. Vom Hn. Kreisphyficus Dr. Beling zu Lieg- 


' Bety das nölhige Licht 


nitz. Es ift eine unbillige, und in keiner Hinficht zu 
rechiferligende Foderung, dafs fich die Gerichtsärzte 
bey ihren-Gutachten allein an den Öbtluctionsbericht 
halten’ follen. VVo dieler fo fprechend ift, dafs die dem 
Richter nöthigen Auffchlüffe mit- Volltändigkeit gege- 
ben werden-können, wird fich jeder Gerichtsarzt mit 
feinen Ergebniffen begnügen, und das Guiachten darauf 
gründen, Fälle dieler Art find nicht felten, und haben 
en veranlafst, in allen Unterfuchungen jene 
Fo Ki Rellen, Diele wäre gerechtfertigt, wenn 
fich alle Fälle gleich wären, urd die Data der Obduction 
Sir verbreiieten. Kein mit der Aus- 
übung der gerichllichen Medicin Vertrauter wird es in 
Abr odekolon, > - x Me nicht minder grofßse Zahl von 
Sete re T e ee “wo der Gerichtsarzt, der 
fein Gutachten le È ni auf den Sectionsbefund grün- 
den foll, fehr verlal = alieht, und fich in der Unmög- 
lichkeit befindet, die dem Richter nöthigen Auffchlülle 
zu ertheilen. Eine Gerichtsordmung, "welche diefe Ver. 
häliniffe unbeachtet läßst, durch beilimmte Verordmun- 
gen dem Arzte die Mittel raubt,, zur “hinlänglichen Ein- 
Rehr des. Falles zu gelangen, um ein erfehöpfendes Gut- 
achten abzufaflen, fleht fich felbfi im Lichte, und ver- 
eitelt den eigentlichen Zweck folcher Unterfuchungen. 
y Snn marmaus dielem Gefichtspunete dieerwähnte preuff, 
Jaf ASung beurtheili: fo ift man verfucht, es glauben, 
pes: Aurkunde des Standpunctes der Br Sn 
wachfende verleitet habe, = Die aus dielem Auıfla i 
feharfinmi a Inconvenienzen hat der Vf! dieles ak 
dadurch m eaa ar weitfehweifig, dargelegt, oil e 

'Selührten Verwirrungen fo lichtvoll ent- 
ec- nicht an’ der baldigen Abänderüng 


diefer Verirdaung zogi folt: > VI. Kurze Nachrichten 


Jd, L, Z. Zweyter Band. 


` 1) Ferñere  Naĉhrichten über die 


Vergiftung durch verdorbene Würfte. Trotz der Ich 
haften Verhandlungen über die, durch verdorbene Würs 
fte bewirkien Vergiftungen häufen fich Fälle diefer' 
Art, vorzüglich im Königreiche Würtemberg, immer 
mehr an. Hr. Oberamtsarzt Dr. Weis giebt Nachricht 
von 29, in und um Murhard vorgekommenen Vergif- 
tungsfällen, wobey fechs Perlönen ftarben, ` Hr. 
Dr, Kerner erwähnt eine ähnliche, im März 1824 im 
Würtembergifchen beobachtete Vergiftung, welche 
fünf Perfonen das. Leben köftete, Sollte unter diefen 
Umftänden eine gröfsere Aufmerklamkeit zur möglichen 
Verhütung eines lo traurigen Ereignifles nicht wichti- ` 
ger feyn, -als die Ermittelung des zu Grunde liegenden, 
fchädlichen Stoffes? 2) Zwey Beobachtungen über die 
Zeugungsfähigkeit der Hypo/padien, mitgetheilt von 
Hin. Dr. Günther, ausübendem Arzte und Geburtshelfer 
zu Achen. : 

Viertes Vierteljahrsheft. VII. Beyträge zur Staats- 
arzneywilfenfchaft und Kunft. Von’ Hn. Dr. Chrifi. 
Heinr, Ernft Bifchoff, ordenil. öffentl. Lehrer der Heil- 
mittellehre und Staats- auch Kriegs- Arzneywillenfehaft 
zu Bonn u. f. w. (Fortleizung von HI Vierteljahrsheft 
No. T.) I. Die Farbenveränderung der Lunge, als 
Kennzeichen des fiattgehabten Athmens, auch beym 
Unterfinken derfelben im Wajjer, und zur‘ Unterfchei- 
dung des fiattgehabten Athmens vom Lufteinblafen, 
So lobenswerth die Bemühungen des Vfs. find, durch 
Auffindung neuer Kriterien das Labyrinth der Lungen- 
und Athem-Probe aufzuhellen: fo muls diefer Verluch 
doch für einen milslungenen erklärtwerden. Einem der 
unfiäteften Zeichen der Lungenprobe — der fich fo 
verfchiedenarlig geftalienden Farbenveränderung der 
Lungen — fucht Hr. Bifchoff einen grölseren Einflufs 
zur Ergründung:des ftatigefundenen Athermholens bey- 
zulegen, als mit Grund daraus gefchloflen werden kann. 
Seiner Behauptung zufolge befitzen’ Lungen, die nicht 
geathmet haben, eine dunkle, leberarlise Farbe; folche 
hingegen , die geathmet haben; erme blals -rofen -, ja 
weilslich-, oder vielmehr blau - weifslich-rothe Farb& 
(welche Farbe ihnen eigentlich zukömme „il nach die 
fer Darflellung kaum zu enträthfeln), Bey unser; ap 
nicht geathmei haben, und denen Luft einig eblafoni 
worden, finde'man’ eine’ ins Zinnober Mielenie ti 
hafio Kötke, == "Wäre diefe Farbenveränderung der 
Lungen einierconfianie : fodürften neh die gerichtlichen‘ 
Ärzte Glück wünlchen, ein’ Zeichen ziBehtzen, wor 
ge“ fich im den [chwierigen Unterfüchungen wegen’ 
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Kindermord halten könnten. Die Erfahrung fteht hie- 
mit nicht im Einklange, da fich jene Farbenveränderun- 
gen der Lunge zwar in manchen Fällen auf die ange-. 
gebene Weile verhalten, in anderen aber grolse Abwei- 
chungen darbieten. Wie trügerifch diefes Zeichen ift, 
um danach in zweifelhaften Fällen über faltgefunde- 
nes oder nicht erfolgtes Athemholen zu entlcheiden, 
beweilen fowohl die $chmitt’fchen -Verfuche, deren 
Werth der Vf. vergebens zu entkräften fucht, als auch 
die neuefie, von Hinze in feinen gerichtsärztlichen 
Mifeellen (No. XVI d. Hefies) mitgetheilte Beobach- 
tung. — HI. Zur Lehre von der Todesart des Erhän- 
gens und Ertrinkens. Unter den T'odesarten des Er- 
hängeris und Eririnkens Iucht der Vf, jene durch Läh- 
mung der Thütigkeil des Herzens geltend zu machen, 
und zu beweilen, dals die von Remer angenommene 
‘dpoplezia nervo/a hierunter zu fublumiren fey; eine 
Annahme, der manche Gründe zur Seite tehen. — 
Dals fch der Vf. mit der Section folcher Verunglückter, 
namentlich der Ertrunkenen, ‘nieht oft befalst haben 
mülle, geht unter Anderem aus der Beer. her- 
vor, man finde bey Ertrunkenen oft keine Spur von 
Waller im Magen. Den Gerichtsärzten ift es dagegen 
hinlänglich bekannt, dafs fich gerade bey folchen Per- 
fonen nicht blols der Magen, londern oft der ganze 
Darncanal. mit- Waller angefüllt zeig. — IV. Zur 
Lehre vom Unvermögen zur Gefchlechtsverrichtung 
durch Mifsbildung der Zeugungsorgane, (Nebi Ab- 
bildung.) — IX. Auch eine Meinung über zweckmä- 
feige Anordnung der Gefundheitspflege. Von Dr. PP 
N. Mappes, Arzte in Frankfurt. ‘Der im Jahrgange 
1822 enthaltene Auffatz: über die Bildung der Ärzte 
überhaupt, und für Würtemberg insbefondere, gab zu 
‘dielen werthvollen Betrachtungen Anlals. Die Haupt- 
idee des Vfs. geht dahin: die bisherige Trennung der 
Medicin und Chirurgie aufzuheben , die Heilkunde in 
ibrer Gelammtheit zu findiren. Die Wundärzle, als 
folche, {ollen verfchwinden, diefe fich auf Univerfitä- 
ten vollkommen ausbilden, nicht blofs die Chirurgie, 
“fondern auch die innere Heilkunde fich zu eigen ma- 
chen. In der Ausübung würde aber Neigung und Ta- 
lent darüber entfcheiden, ob fich die Ärzte mehr mit 
der inneren oder äufseren Heilkunft befallen‘ wollten. 
Keben ihnen dürften blofs noch unterrichtete Kranken- 
~ wäiter, ` Bader und Hebammen heftehen. Man fieht 
hieraus, „dafs die Ideen des Vis. im Welentlichen mit 
den von Bi/chojff entwickelten übereinftimmen. ar Die 
grölste Schwierigkeit dieles und ähnlicher Plane betrifit 
die Befriedigung der Bedürfnifie des platten Landes, 
wo bisher die f. g. Unterwundärzte falt die einzige me- 
dicinifche Infianz waren. In diefer Hinficht verdient 
der Vorfchlag des Vfs. Beherzigung: i 
ten, Welche fich dem Dienfte der Landbewohner wid- 
men wollen, eine Befoldung aus Staats - oder Gemeinde- 
Mitteln zu bewilligen, wofür fie verbunden find, die 
Armen unentgeltlich zu behandeln, und von entfernten 
Kranken keine Transporikoften zu nehmen. — X. Die 
Section eines Erhängten, nebfi Gutachten derüber.- 
Von Hn. Dr. Schütz, Oberamtsarzt des Oberamties Maxl-. 
bronn im Königreich Würtemberg. Bey der Leichen- 


denjenigen Äiz-, 


\ 
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öffnung fand man nur geringe Sugillation in der, dureh 
den Strang gebildeten Furche um den Hals, die Lun- 
gen von [chwarzblauer Farbe, viel Blut enthaltend, die 
rechte Herzkammer, fowie das Herzohr dieler Seite, mit 
fchwarzem, flüffgem Blute angefüllt, wobey zugleich 
diefelbe Menge [chwarzen, flülfgen Blutes in der lin- 
ken Herzkammer zu bemerken war. Im Gehirn farid 
keine befondere Überfüllung der Gefäßse mit Blu: Statt. 
Diefes, von anderen Fällen abweichende Ergebnils der 
Section veranlalst den Vf. zu einigen lelenswerthen Be- 


“merkungen, welche vorzüglich gegen Remers Anfichi 


über die Todesart der Erhängten gerichtet find. — XI. 
Über die Werkzeuge, womit eine Ferletzung hervor- 
gebracht feyn foll, vorzüglich in Beziehung auf die 
preujfifehe Gefetzgebung. Nom Hn. Kreisphyficus Dr. 
Beling in Liegniiz. Die preni. Gefeizgebung fodert 
bey Criminalunterfuchungen wegen Körperverleizungen 
darüber Aufichlüffe , ob durch die Werkzeuge, womit 
eine Verletzung beygebracht wurde, dielelbe auch wirk- 
lich habe hervorgebracht werden können; ob fich aus 
der Lage und Gröfse der Wunde auf die körperlichen 
Kräfte des Thäters, und auf die Art, wie derfelbe da- 
bey verfahren, ein Schluls ziehen lafe. — Wie fchwer, 
ja oft unmöglich, die befiimmie Beantwortung diefer 
Fragen it, kann Niemand verkennen,“ der fich längere 
Zeit mit-der Ausübung der gerichtlichen Medicin be- 
falst hat. Zugleich ift es nicht in Ahrede zu fellen, 
dafs durch die, von dem Gerichisarzte in dieler Hin- 
ficht gegebenen, näheren Auflchlüffe dem Richter nicht 
felten der Weg zur Entdeckung des verborgenen 'Thä- 
ters gebahnt werde. Es war daher ein verdienliliches 
Unternehmen des rühmlich bekannten Vfs., diefen Ge- 
genliand einer ausführlichen Unterfuchung zu nnter- 
werfen, und die Gerichtsärzte darauf aufmerkfam zu 
machen, auf welche Weife hiebey zu verfahren fey. 
— XIL Merkwürdiger Fall über die ver[chiedenartige 
Anwendung und Auslegung des Art. 943 im II Theile 
des k. haier, Strafgejetzduches. Von Hn.. Dr.. Marcy 
kön. baier. Phyficus in Ba berge Nebfi einem Nach- 
trage von dem Herausgeber.‘ Der zur Sprache gebrach- 
te Fall hat nur ein bedingtes Interefle, da er fich auf 
‚die Gefetgebung des Königreichs Baiern bezieht: Der 
Vf. rügt es, dals bey einer tödtlich abgelaufenen Kopf- 
verletzung die behandelnden Ärzte, welche einen Bin- 
fchnitt in die Kopfbedeckungen vorgenommen hatten, 
die Section des Verltorbenen uniernahmen, indem die- 
fes den ausdrücklichen Befiimmungen Ges erwähnten 
Geletzbuches entgegen fey: In diefem it nämlich ver- 
ordnet, dafs, wenn der Gerichisarz! einen Verftorbenen. 


"behandelt hat, die Lieichenöffnung von einem anderen 


Arzte bewerkiielligt werden 10%. — Das gefällie Erz 
kenntuils der oberlten Jullizßelle in Baiern fteht jedoch 
mit diefer Behauptung des iS. 1 geradem Widerfpru* 

che, indem darin ausdrücklich beftimmt ift s dafs jenes 

Geletz in dem angezogemen Falle keine Anwendung fin“ ` 
de, Es geht hieraus, hervor, dafs der Vf. die erwähnte 
Gefetzestelle mifsverlianden habe, was auch von dem 
Herausgeber in dem lelenswerihen Nachtrage erinnert 
worden. == x ZI. Die Stellung der Ärzte im Staate, 
Yon B.;B. Was bereits yon mehreren Seiten dargethan. 


az 


wurde: dafs "Naffe's wohlgemeinie Vorlchläge, die La- 
ge der Arzie durch Aufhebung des Gewerbes, Grün- 
dung ärztlicher Vereine u. lw. zu verbellern, unaus- 
führbar find, hat der anonyme Vf. mit nicht weniger 
erheblichen Gründen machzuweilen gelucht, Auch Rec. 
kann fich nicht davon überzeugen, dafs auf dem von 
Nafje bezeichneten Wege das Loos der Ärzte welent- 
lich verbeflert ‚ und den Gebrechen, welche mit der 
Ausübung der Heilkunfi als Gewerbe verbunden find, 
ein Ziel gefetzt werden könne. Nichts defo weniger 
it es unleugbar, dafs die von Na/fe fo lebendig gelchil- 
derten Mängel einer Abhülfe bedürftig ind, und meh- 
tere feiner Vorlchläge, iz. B. über die Einführung an- 


‚ ehender Ärzte in die Praxis, und die den. älteren Ärz- - 


ten und ihren Hinterbliebenen gewidmete Sorgfalt, Be- 
erzigung verdienen. Engere Verbrüderurig.der Ärzie, 
Gründung von Wittwen- und Waifen-Callen könn- 
ten wenigftens dazu beylragen ;, einige der humanen 
ünfche des trefflichen Na/fe zur Ausführung zu brin- 
gen. — XIV. Ein zur äu/serlicken und insbefondere 
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Hypochondrie find, ift bekannt. Ihre Steigerung kann 
‚daher leicht zu gröfserer Gemüthsfiörung führen, und 
auf diefe Weile Selblimord veranlaffen. — XVII Kur- 
ze Nachrichten und Mittheilungen, = 
‚Mehrere finnenthellende Druckfehler, worauf Rec. 
in: diefem Aten Bande geftofsen, rechifertigen den 
Wunfch einer forgfälligeren Correeiur bey der Fort- 


feizung diefer gehaltreichen Zeifichrift. 
; = 


Bertin, -b: Dümmler: Beyträge zur medieinijchen 
Statifiik und Staatsarzneykunde, von Dr. Joh, 
- Ludw, Casper, ypraktilchem Arzie und Privaldo- 
centen an der Univerfität in Berlin u. f, w- (nun 


Profeffor und Medicinalraih). 1825: 8. 


Die vorliegenden Blätter eines bereits durch meh- 
rere Schriften rühmlichfi bekannten ihätigen Gelehrten 
behandeln einige der wichiigfien Gegenltände aus- bis 
jeizt zum Theil wenig bearbeiteten Zweigen des ärzt- 


` tur inneren Obduction:der von Fäulni/s tief ergriffe- * lichen Willens; fie find daher der Aufmerkfamkeit der 


nen Leichname neugeborener Kinder ermunternder 
Fall, vorgetragen von Hn. Dr. Krämer, gerichtlichem 
Wundarzte zu Eislingen in Würtemberg. Die Fäulnifs 
hatte bey diefem Kinde, das 4 Monate nach [einem To- 
‚de unterlucht. wurde, fo großse Zerfiörungen verur- 
facht, dals ein Urtheil über die Todesurfache nicht 
mehr möglich war. Nur die Lungen waren von der 
Päulnifs unverfehrt geblieben, fo dals die Lungenprobe 
vollftändig angefiellt werden könnte, und auf das Nicht- 
. $ealımethaben dieles Kindes hinwies. Dieles Ergebnifs 


m der, wegen verheimlichter Schwangerfchait und, 


geburt, in Unterfuchung gezogenen Inquifilin [ehr zu 
Brink und war belohnend für die, der hohen Fäul- 
A ponn die Obduction unternehmenden Ärzte. 
: ng erichtlich--medicinifche Gefchichte eines 
er nebit zwey ee Yon Hn- Dr. 
Fr Kirchhe f, k, würtemb. Hofrathe und Oberamis- 
Eee Te Ener: Ans der mit. Genauig- 
keit geführten Ünterfüchun zi eo 7 dal di a 
Kid lebend zur Welt gekommen f £ Ic = s i ieles 
den bedeutende Belchädigungen, > m 327 10.0 Wur 
che Extravafate gefunden; die rien beirächtli- 
rilen, viele Umftände deuteten auf nn war abge- 
Vf. fetzte die Todesurfache in Schlasgjurs. = = 
edicinalbehörde leitete diefelbe von der, en Es 
utter bewirkten gewallfamen Zulammenpreffung des 


Talfes und dadurch veranlalsten Suffocation nnd Apople- - 


Xieab. — XVI. Gerichtsärztliche Mifcellen alterar 
und neuerer Zeit, - Mitgetheilt von Hn. Dr. Hinze, k. 


Sehlekerofrathe und Kreisphyfieus zu Waldenburg in 


Hektisk um gefunden werde, fand der Vf. bey 14 ge- 
früher n Pa Selbfimördern, welche fämmtlich 
ten rollan (chen Krankheitszufländen gelitten hat- 
Milz be allem do cfätigt, Ebenfo fand Hr. Hinze die 

y telen Selbfimördern krankhaft verän- 


D a ; 
R Bals Unterleibsleiden eine häufige Quelle der 


Ärzte und Regierungen [ehr zu empfehlen; welswegen 
wir uns beeilen, unfere Lefer mit dem Inhalte derlel- 
ben bekannt zu machen: , 

I. Über den Selbfimord und feine Zunahme in 
unferer Zeit. Man erlchrickt in der That, wenn man 
S. 13 liet, dafs in 5 Jahren, von 1818 — 1822, in den 
preufßffchen Staaten nach amtlichen Berichten. 3872 
officiell angegebene Selbfimorde vorfielen, ‘und es if 
bekannt, wie viele immer noch verheimlicht werden. 
Eine Vergleichung der verfchiedenen Provinzen des 
preuffifchen Staates gab folgendes Refuliat: Auf 100,000 
. Einwohner kamen in Brandenburg 14, in Sachfen 10, 
in Schlefien 9, in Ofipreu/fen 7, in Pommern 7, in 
Wefipreuffen 6, in Pofen 5, in Cleve und Berg 4, in 
Wefiphalen 3, in Niederrhein 2 Selbfimorde. In Ber- 
lin allein fielen in der neuelten Zeit unter 100,000 Le- 
benden 34 Selbfimorde vor, und die Provinz Branden- 
burg möchte alfo wohl Sachfen an Zahl der Selbiimorde 
nachliehen, wenn fie nicht die Hauptftadt enthielt, Die- 
fes Nefultat mufs einen jeden Kundigen recht wehmü- 
ihig ergreifen, wenn man bedenkt, dafs Sachfen und 
Brandenburg diejenigen Länder find, wo geiflige Bil-« 
ding auch die niederen Stände auf eine Art durehdrun- 
gen hat; wie in keiner anderen Provinz Deutlchlands, 
ja vielleicht in keinem anderen Lande Europas; denn 
nach.dem, was, wir hören, möchten felbf in England 
die niederen Volksclaffen an Bildung Sachlen weit 
nachlfiehen. - Alle im Folgenden von dem Vf. gegebenen 


Belege beweifen allerdings leider, dafs die Zahl der 
Selbfimorde zunimmt mit der Zunahme der Cultur, je 


mehr fieh die Menfchheit ikrer Befiimmung nähert, 
je heller ihr das Licht der Wahrheit leuchtet: Zuerfi 
wendet der Vf. feine Anfmerkfamkeit auf die klima- 
tifchen und atmofphärifehen Einflüffe, und zeigt durch‘ 
mit “vielem Fleilse gearbeiiete Tabellen: dafs feb 
kein bellimmtes Refultat in diefer Hinfcht ergiebt. en 
Dagegen äulsert der Luxus und jede geifiige und fitt- 
liche Excentricität den gröfsten Einfluls auf die Zu- 
nahme der Selblimorde, wie die vom Vf. angeführten 


gi 
Beyfpiele gröfserer Städte beweifen. So kommen z. B. 
nach S. 48 im Durchfehnitt vom J. 1816 bis 1892 in 
Preuflen ir den Städten auf 100,000 Einwohner 1%Selbi- 
morde, auf dem Lande nur 4. — In Beziehung auf 
das Gefchlecht kommen die mehrefien' Selbftmorde 
beyn männlichen Gelchlechte vor; unter dem weibli- 
chen Gefchlechte kommt wieder ‚der Selbfimord in 
Frankreich wohl häufiger vor, als in Deutfchland und 
England, was der Vf. gut aus der verfchiedenen Siel-, 
"lung dieles Gefchlechts in dielen drey Ländern erklärt. 
»— Sehr intereflant find auch die Unterfuchungen des 
Vf. über die Häufigkeit des Selbfimordes nach dem Alter, 
und: befonders nach den Ständen; wir bedauern aber, 
ibm nicht in das Einzelne folgen zu können, um 
fo mehr, da derfelbe überall eine genaue Kenntnils des 
Lebens der verfchiedenen Stände zeigt, und mit vielem 
Fieifse verfehiedene Orte und Länder mit einander ver- 
gleicht, — In-Beziehung ‚auf Religion ergiebt die Veri 
gleichung, dafs die mehrelfien $elbftimorde unter Prote- 
ftanten, weniger unter Katholiken, und noch gie 
unter Juden vorfallen. — Der Fleifs, mit dem die That- 
fachen in diefer Abhandlung zufammengellellt find, wird 
fie jedem künftigen Bearbeiter unentbehrlich machen. 
Sie konnte nur unter Unterllülzung der Staatsbehörden 
erfcheinen; aber diefe Unlerliülzung konnten wieder | 
nur die Behörden eines Staates gewähren, der wenige 
Höhere Bildungsanliallen, diefe dafür aber auch reich- 
lich und glänzend unterhäli, in dem die Gelehrten all- 
gemein geehrt und hochgeachtet ind, in dem endlich 
den Medieinz]behörden ihre rechte und.ehrenvolle Srel- 
le anzgewielen ift, 

Ü, Das Ammen- und Armenkranken-Wefen in 
Paris. Diefe Abhandlung, in der wir befonders aus 
nicht in den Buchhandel kommenden kleineren Schrif- 
ten eine vollfändige Darliellung des Ammen- und Ar- 
‚neukranken»Welens in Paris erhalien, if der Auf- 
inerkfamkeit der Adminilirationsbehörden aller Länder 
zu empfehlen. Freylich mit 25 Millionen Reichsthaler, 
die die Parifer Hospitäler einnehmen, läfst fich wohl 
Etwas leiften! Viele Binriehlungen, die in diefen bevöl- 
kerten Städten die Noth in das Leben rief, verdienen ficher 
Beherzigung und Nachahmung in anderen ‚Staaten, 
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II. Über die Sterblichkeit der Kinder in Berlin. 
Auch in.diefer lehrreichen, in medicinifch - polizeyli- 
cher Hinficht hochwichtigen Abhandlung können wit 
dem Vf. nicht indas Einzelne folgen. Aus mitgetheil- 
ten Liften erfieht man, dals in Berlin feit 100 Jahren 
das Verhältnifs der Todigeborenen zu den Geburten | 
überhaupt gleich geblieben if. Unter den aufser der. 
Ehe Geborenen befinden fich noch einmal fo viel Todt- 
geborene, als unter den Ehelichen. Unter den Urfa- 
chen der Mortalität der Kinder in dem früheren Alter 
fellt der Vf. oben an: {) uneheliche Abftammung. Ge- 
nane Liften und hinreichende Gründe beweilen die An- 
gaben des Vfs. 2) Einen zweyten-Grund finder der Vf: 
in dem Heirathen von Märmern, die keine Familie er- 
nähren können, befonders der Stubengelehrten, die 
Reil ganz treffend mit Meerkatzen vergleicht. Dem Rec. 
hat diefer Name immer auf keine Stubenthiere belfer zu 
pafen gefchienen, als auf die armen, früh verheiraihe- 
ten Profefforen unferer Univerfitäten, die mit ihrem 
Tintenfäfschen in der- Kinderfiube wirklich. die armfe- 
ligfie Figur darliellen, die man fehen‘kann. Hätten wir 
in einem Minilierium Etwas zu fagen, wir würden 
folehen Leuten, die fich. durch den dummen Streich, 
den fie begingen, für immer unfähig machen, die Wil- 
fenfchaft kräftig zu fördern, immer gleich alle Beförde- 
rung im Lehrftande verlagen. 3) Sehr viele Urfachen 
der Sterblichkeit dər Kinder liegen in der phyfifchen 
Erziehung derfelben, und wir freuen uns, dafs der Vf. 
dem Selbfifiillen [o kräftig das Wort redet, und þe- 
fonders das Auffüttern verwirft. 4) Dann betrachtet der 
Vf. die Krankheiten des kindlichen: Alters als Urfachen 
der Sterblichkeit, Er weit hier, wie er bereits 
früher in einer eigenen Schrift fchon gethan hat, aber- 
Be den günftigen Einflufs der Kuhpockenimpfung 
nach. ; 

Wir wünfchen diefen-Blättern, in denen der Vf. 
feine fchriftftellerifche Gewandtheit von Neuem bewie- 
fen hal , die Aufmerkfamkeit aller medicinifch-polizey- 
lichen Behörden. N 


ELLE ELLE N EEE nn nennen 


KURSZE 


Versıserns-Scuarrren, Kafchau, b. Wigand: Ferdi- 
nand Klugens Abendunterhaltungen mit feinen Kindern über 
Seine eigenen bebensfchickfale. Zur Beförderung nützlicher 


Lebensklugheit und eines frohen und weilen Lebensgenuffes. . 


Ein lehrreiches Lefebuch für protefantilche Eltern und ihre 
Kinder in den.reiferen Lebensjahren. Von Gottfried Auguft 
ep jakonus und Vorfteher einer Erziehungs - und 
Unterrie) ts-Anftalt zu Naumburg. 1524. Al u..176 S. $, 


(18.85 

Diefe Schrift, jn welcher der Vf. Eltern und Erziehern- 
ein dem Falfungsyermögen ihrer Kinder angemeflenes, Ver- 
fandes - Hnd Herzens Bildung zugleich beförderndes Buch 
zum Vorlelen m. Piller Abendfiunden darzubieten hofft, ge~ 
hört unter die Qlaffe der ehemals zu häufigen, in unferen 
Tagen indels wieder zu lehr. aufser- Cours gekommenen er- 
bavlichen Lebensbefchreibungen, Ki, ein Kaufmann, erzählt 
den um. ihn Abends fieh verlammelnden Kindern, wie er 
zwar von Jugend auf mit widrigem Gefchick kämpfen mül- 


ANZEIGEN 
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fen, aber dennoch: mit Gottes: Hülfe durch Rechtfchaffenheit 
und Redlichkeit nicht blofs bis’ hieber glücklich hindurch, 
fondern auch zu Brod und Ehren gekommen, und ermuntert - 
diefelben in den neun Abfchnitten der Erzählung, bey treuer 
Pflichterfüllung ihr Vertrauen auf die Vorfehung zu Tetzeh 
und fich Gottes Hülfe zu getrößten. Indem Bee. Schriften 
diefer Art, wenn, wie hier, n Ton frommer, glaubensvollef 4 
Herzlichkeit nicht verfehlt alt, überhaupt eine .eigenthüml" 
che Wirkfamkeit. auf die unferem Zeitalter leider fo fehf 
fehlende Geiltes- und a ang der Kinder nicht fre? 
tig machen will, rn er die vorliegende befonders für folch? i 
empfehlen; die fch dem Handelstande widmen wollen; | L 
werden diefelbe nicht Ohne manchen Gewinm lefen, zuni 
wenn Eltern und Erzieher, wie der Wunfch des Vfs. if, über 
das-Gelefene fragen, und dalfelbe noch mit befonderen FR 
Ipeoiellen Bemerkuugen, Hindeutungen, Ermimterungen # 
Warnungen begleiten, Furt 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Lerezre, b. Brockhaus: Antiromanus, oder die Kir- 
chenge/chichte.. Eine Warnungstafel für Fürfies 
und Völker vor Begünfiigung des römifchen Katho- 
lieismus, nachdenkenden Katholiken und Prole- 
fianten gewidmet von Chrifiianus Sincerus. 1823. 
XXYI u: 206 S.-8. - (1 Rithlr.) - 


D. Titel: die Kirchengefchichte, könnle verleiten, 
diele Schrift für etwas Anderes Zu halten, als fie wirk- 
lich if; allein das vorfiehende Wort: Antiromanus, o- 
wie die nachfolgenden: eine Warnungstafel u. l w., 
zeigen genuglam an, dafs die Kirehenzeichichte nur zu 
einem gewillen Behufe gebraushi- wurde.. Mit Grunde 
giebt der V£.. fich den Namen Sincerus; denn.er kün- 
digt- fich als einen wahrheitsliebenden ,  aufrichligen, 
dabey auch von dem Gegeniiande, < über. welchen ‚ex 
Ichzeiben wollte, fehr unierrichteten Mann an, [o dafs 
vs Niemanden, wer nur einigen Antheil nimmt an. den 
„ewesungen ‘der Kirche in unferen Tagen, renen 
ind. „diefe Schrift gelefen und wieder gelelen zu 
aben, "Sircerys hat ein Wort seredei zu feiner Zeit 
fiat eina ea ai ein VVori g ei zt j 
> Söhlenen Apfel aufgelragen in einer lbernen 
Schaale, Wir welt, eg i 
vei Nach ti Wollen (as Dargsebotene näher betrachten. 
$ aei Belegen "über den Mangel der Ein- 
ümmug se. den Chriften fagt der Vf. S. IX der 
Vorrede: a BE Presteftantismaus,; ‘Lowie 
ihn -felbli der gemeine Ch, z 


3 : àit verfiehe ,- nnd. der hell- 
Jenkende,, Katholik. ohne Ärgernifs anerkenne, eine 


Verwahrung gegen er es Gewalifireiche und 
j Machtfprüche an Angelegen ee des ehrifilichen Glau- 
ens und des Gewilßtens. ag E die Macht beñehe, 
Welche unfere: wackeren Vor at ur Reformation 
1529 nöihigte, „fo lange noch eben die Grundfälze feft- 
gehalten und. geltend gemacht werden lollten, nach 
Welchen damals gegen die Heformalıon verfahren wur- 
“£a lo lange mülle, wer Muth und Kraft habe, dage- 
In Poleltiren. Und diefes Recht zu pakalon ge- 
"Kung noch gegen die Aufhebung der: Vernunft, 

` Sesen dic Befchränkung der Rechte des Gewillens;, ge 
A gegen die 


gen.die Störung der Freyheit des Glaubens, 


veituuglichkeitsler Ausfprüche eines Mamies, der. Re- 
imen Verka iche zu, feyn-behauptet, ‚und fic ‚und 
ie Untrüglichkeit: beylegt. s Protelüren 


müllen win Erangeiifahe vrer die Lehren unle- 
P: i a MICE, wenn man. die e€ wre À 

wa Birch gosana ofern fie nicht mit dem Glaubensbes 
Ergänzungsbl. z. J, A L. Z. Zweyter Band. 


2 5e 7 ; > 
kenntniffe‘der Katholiken übereinfiimmen, immer foch 
als Keizereyen verdammt, wenn das Verketzerungsiy© 
ftem feinen alten, Alles, was fich nicht nach ihm fügt,- 
niedertretenden Gang beybehält, wenn man unferen 
guten Regenten Schuld giebt, es werde ein Schutz - und 
Truiz-Bündnifs. gegen die wehrlofe (?) katholifche 
Kirche von. ihnen gelchloffen“ u, £. w: 2 FT 

Die Schrift felbfi zerfällt in vier Abfehnitte, Der 
erfie:. Staat und Kirche — Wünfche und Hoffnungen 
des chrifilichen. Staaisbürgers. S. 1 — 54. Der ziweyte 
befteht wieder aus 2 Theilen. Erfie Frage: Was ver- 
fiehen wir unter der katholifchen Kirche?. $, 55 — 91. 
Zweyte Frage: IÈ es wahr,. dafs der römilche Kaiho- 
lieismus- vorzüglich begünfiigt wird? S. 92 — 109. 
— Dritter Abfekritt: \ erdient denn wohl die römifch- 
katholifche Kirche diefe > unleugbare Begünftigung ? 
Erftlich nach ihrem Geift und nach ihren Gründfätzen ? 
Zweytens nach den Erfahrungen in der Gefchichte? S: 
103 — 185.. Den Befchlufs machen zwey Nachträge. 
A. Zu den Gedanken über die demagogifchen Umtxiebe 
auf den Univerliiäten. $. 186. — 90. B. Zu dem zwey- 
ten Abfchnitte S. 102, von S. 490 — 206. ı 

Erfter Abfchn. Staat und Kirche haben nur Einen 
Endzweck: das Wohl der Menfchheit. Das Leizie 
richtig in fofern, als Religion und Moralität, auf wel- 
che die Kirche hinwirkt, vor Vergehungen und den 
Folgen derfelben fichern, und -die Zufriedenheit eines 


‘Jeden mit fich felbå gründen und befeftigen, ohne wel. 


che fich Niemand woblbefinden kann. - Der Staat wirkt 
zunächft auf das Wohl der Menichen, die Kirche auf 
Glückleligkeit derfelben. _ Der äufsere Zufiand hängt 
nicht nothwendig vom inneren ab; doch können beide 
in mancher Hinficht, als von einander ausgehend und mit 
einander verbunden, betrachtet werden. "Volles Lob 
läfst daher Sincerus den Fürften Europas widerfahren, 
und nimmt nicht ohne Grund an, dals mehrere Regen- 
ten unferer Tage aus wohlwollender Gefinnung und 
mit Einficht für Staat und Kirche lorgen, und dadurch 
die Möglichkeit zeigen, -dals beides neben -einan dsi 
recht wohl beftehen könne, Sagt er aber S3 G; nis 
Zeiten des blinden Glaubens find in dem $i ss KA i 
der Kirche vorüber, für Lehren fodert man Gokas in 
Veriprechungen Beweile durch Thaten«. ko behar a 
er dieles doch zu fehr im Allgemeinen, Gefchieht auch 
viel in den Schulen, fowie im Leben, zur Beförderun 
der Aufklärung und des Sclbfidenkens.+ -fo wird es aben 
doch dadurch ‚noch nicht möglich, dem-blinden Claus 


t>] a - 


ken in allen Ländern und Gegenden, im Staate, wiein 
der Kirche, gänzlich und allgemein auszurotten. — „Es. 
giebt, verlichert Sincerus $. 9, einen geheimen unficht- 
paren Bund der Edeln, denen alles Ultrawefen ein 
Gräuel ift, heifse es liberal oder royalitifch, deren 
Wahlfpruch aber ilt; Habt die Brüder lieb! - Fürchtet 
Gott t Ehret den Fürfien! 
die Wahrheitund das Recht, das auf feiner Seite ift, 
Hielte nicht diefer Bund mit unfichtbarer Hand menfch- 
liche, wohlihäiige Einrichtungen: fo hätten fie die 
Thorheiten und graulamen Gewalithätigkeiten der Selbit- 
ducht und Parteywuth längft vernichtel. — Heil den 
Fürften, die lelbit in diefeın Bunde And, nnd lauter 
Solche Bundesgenoflen zu ihren Freunden haben!“ Der 
WÈ fpricht in diefen Worten fein Zuirauen zu dJiefem 
it are Bunde der Edeln aus, welches auch gc- 

ündet zu feyn Scheint; wenigftens hat der Gang vo- 
Tgilcher Begebenheiten {eit einigen Jahren eine andere 
Richtung, als zuvor, genommen. Innere Bewegungen 
‚der Völker haben angrenzende Staaten nicht veranlalsi, 
Ach in. fremde Angelegenheiten zu milchen. Erweite- 
rungen ihrer Gebiete, oblchon fie leicht gewelen feyn 


würden, find von.iliien nicht gelucht worden. Sorge | 


für innere und eigene, Sorge für allgemeine Ruhe und Si- 
cherheit fcheint die Rezenten ausichliefslich befchäftigt 
zu haben. Wer mag aber ergründen, welchen Äniheil 
“ die Politik daran nahm, verbunden mit dem Waunrifche, 
Sch felbt, den Völkern und einem Erdtheile nach vie- 
lem Anfirengen einige Erholung zuzugeftehen ? 
Der Vf. nimmt hierauf die Reiche unferes Erd- 
theils nach einer gewillen Reihe vor, was darin zu 
feiner. Abficht dienei, herauszuheben und zu beur- 
theiten; und fpricht hier zuerfi von Spanien. hn 
Betreff deffen, was er über die-Inquifition fagt, leug- 
nen wir nicht, dafs fie abfcheulich ‚genannt zu wer- 
`e den verdiente, fo lange ihre Rechte durch die Könize 
nicht gemildert wurden. Als diefe aber nicht mehr 
fo intolerant und graulam waren, wie ihre Vorgän- 
ger: [o ‚wurde die Macht der Inquißitionen be- 
fchränkt, weil der Eifer der Könige für das allgemeine 
Beite ihrer Staaten den Eifer für die Erhaltung reiner 
katholilcher Rechiglaubigkeit überwog, und weil die 
Könige dieEinfchränkung dieles Gerichts ihren eigenen 
Abfichten zuträglicher fanden. - Man lele 'Stäuadlin, 
kirchliche Geographie und Statiltik B. 2 von $5443 — 
449. -Es ift-daher: nicht billig, "die Inquifition, we- 
nigftens nicht bis auf die neuchten Zeiten, 'ohne 
Ausnahme abfcheulich zu nennen, und Rec. hielt für 
nöthig, fich hierüber zu erklären, weil das Inquiliti- 
onsgericht von Vielen weit greller dargeitellt wird, als 
a Erkundigungen geltatten, und die Unpartey- 

chkeit erlaubt. So icheinen uns auch die Nachrich- 
ten vom Einkerkern der trefflichen Männer, vom 
Anfüllen der Gefängniffe mit Unglücklichen,, ins Allge- 
meine hin gefagt, noch einige Prüfung, zu erfodern. — 
Über Sicilien äufsert Sincerus, dafs és nicht beffer da- 
ran fey, als Spanien. Unter 15 Millionen Einwohner 
man rechnet mehr als 12 Mill.) wären 82,000 Geit- 
iche (nach Anderen gegen 80,050): „Wie die Je- 
faiten, die öfterreichilche Armee und die 52 hergektell- 


Diefer Bund ift fark durch _ 
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ten Klöfter die Lage des zu und des Volkes von 
Neapel verbeilern, wird die Zukunft lehren.“ (Dar- 
über läfst: fich folglich nichts befiimmen. Oft gefchieht 
das Gegentheil von dem, was manerwarieie) „Portu- 
gall hat feine Verfallung geändert, Die vorhandene Ver- 
waltung konnte nicht beftehen; Man konnte nicht ' 
Ichweigen, bis das ganze Volk eine Heerde von Belt- 
lern würde,“ (Was die neuen Einrichtungen bewir- 
ken werden, mufs auch die Zukunft lehren.) In 
Frankreich lollten fich, nach es Vfs. Wunlche ‚alle 
Parteyen vereinigen, um dem vortrefflich gefinnten Kö- 
nige das Jtegiment zu erleichtern, und das Vorhandene, 
worauf Ruhe und Ordnung fich gründen, zu erhalten 
fuchen. * „Unter den 99 Millionen lebhafter Franzofen 


‚hat es. nie an irineren Unruhen gefehlt. Aber die Her- 


ren an der rechten Seite in den Pairscanımern legen es 
darauf an, die für fie wenigliens, wie fie Wähhan alte 
gute Zeit zurückzuführen.“ (VVenn mit der Gefinnung 
Einficht, Überblick und Thätigkeit verbunden find, 


' dann mag iman, wie hier, fich fchon verlprechen, dafs 


niedere Einwirkungen zuletzt den höheren, befleren wer- 
den nachgeben müflen.) „Die Liebe gegen den väter 
licheu Franz in Öfterreich würde zur‘ Begeilterung liei- 
gen, wenn nicht fo viele Menfchen im In- und Aus- 
lande mit [chmerzlich. beirübenden Erinnerungen att 
ihren grofsen Verluft dächten, welchen fie durch verun- 
glückte Finanzoperationen erlitten haben.“ Frieden, 
Fabriken und ‘Handel wirken gleichwohl zu Ölter 
reichs Aufnahme. - -Was Sincerus von S. 19-—25 über 
Türkenfreunde und die Sache ‘der Griechen äufserl, 
überlallen wir dem eigenen Nachlelen eines Jeden. 
Gern wird man einftimmen in die Behauptung: „Mö- 
gen einzelne Türken manche Chriften an Güte belchä 
men, ihr religiöfes und politifches, das Ganze leitendes 
Syfiem kennt keinen chriltlichen Weltbürzerfinn.“ (Al- 
lein die Gaftfreyheit, die Sorge für die Armen, die 
\"'ohlthät'gkeit der Türken, erfirecki fie fich aueh "we 
niger auf andere Glaubensgenoflen, als auf die ihrigen; 
verräth fie auch keinen Welibürgerfinnt fo ift fie. doch nicht 
zu überfehert.) — Über England gielst Sincerus eine 
fcharfe Lauge aus. Er wirft ihm vor, dafs es die Pfor- 
te unter feine Vormundfchaft nehme, tadelt die Bin- 
wirkung deffelben auf Portugall, feine Herrfchaft auf 
dem Meere, die Kofibarkeit ihrer Gaftmähler u. f, w. 
Die Stelle S. J9 ift vorzüglich wichtig, Worin der Vf. 
fagit, dafs man nach Unterdrückung Griechenlands der | 
Politik Englands ein Denkmal mit der Infchriii fetzen 
werde: „Ich heiflse zwar ein chriftliches Land, aber 


"jet konnte mich nicht enibrechen, fehr oft die Barbares- 


ken und Türken mehr z# lieben und zu unierfiüizen, 
wenn es meinen Vortheil galt, als die Mitchriften- 
Griechenlands Unglück it mein Werk u. f. w. Ak 
Protector hatte ich die Unabhängigkeit der Pargie- 
ten, die nie Unterthanen des Sultans gewelen waren 
zu Ichützen gefehworen, aber als ich es für gut- fand, 
verhandelte ich fie an den Rebellen Ali Pafcha. — Ich 
habe zwar Bibelgelellfchaften, und die Bibel, befondeis: 
das nene Teftament, hat ganz andere Grundfätze, abes 
von diefen fpreche ich nur, und befolge fie.nur, want 
und wo ich will, fowie ich mich auch hüte „meine 
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Heiden in Of= und Weft -Indien durch fe klug zu ma- 
chen“ u, w. Unlengbar wird hier den Engländern 
‚zu viel zur Laf gelegt. Gern fimmt Rec. in die Wün- 
fche für die Griechen, gern in die Befürchtungen für 
Deutlchland ein, wenn man den Osmanen erlaube, 
die Griechen zu unterdrücken. Für wahr erkennt er, 
dafs es Leute gebe, die nichts lieber lefen und hören, 
als Brochüren und Predigten, worin den Fürften und 
Obrigkeiten die Moral gelelen wird; für übertrieben 
hingegen hält er die Behauptung, es könne jetzi kein 
Vater feinen Sohn auf die Univerhität fenden, ohne die 
Beforgnifs, dafs diefer ein Opfer des noch nicht ver- 
tilgten Faultrechis werden könne. Für wahr erkennt 
er, dafs man den Univerfitäten und ihren Verbindungen 


keine politifche Wichtigkeit beylegen könne, vornehm- . 


lich weil der Student nur kurze Zeit auf der Akademie 
verweilt, und darauf in das Staatsleben zurückkehrt; 
aber weniger gegründet ifi die Vermuihung: „Unfere poli- 
‘fochen Schriftfteller, die noch immer auch ihre Gegner 
finden, werden den bedächtigen Deutichen fchwerlich 
zum Rebellen machen.“ - ; ; 
Was Sincerus von ungerechten Gerechtigkeiten, 
von einft erfchlichenen Privilegien fagt, S. 46, 47, kann 
Rec. nicht übertrieben nennen, weil, was von den An- 
foderungen an den Landmann verfichert wird z Bänke, 
leinwand u. dgl. in der eine Meile weit enifernten 


Stadt verarbeiten zu lalen; von der Nöthigung, fchlech-. 


tes Bier eine Meile weit von der Brauerey, die unter 
dem nämlichen Landesherrn flieht, und gelundes. Bier 
liefert, vorbey zu fahren u. l w., an einzelnen Orten 
und in einzelnen Gegenden fich beftätigen mag. Wich- 
und mehr das Ganze betreffend it die Aufltellung der 


Folgen ftehender Armeen, welche in unferen Tagen 


se fo merklich find, Auch Landwehrmänner , auch 
Ben entflammt von Vaterlandsliebe und weile 
RE t b Wunder der Tapferkeit. „Eint, heifst 
aider ee in man die Ehen, jetzt erlchwert 
man lie £ Be mögliche Weife.“ (Darin I[cheint. ein 
Vorwur EN Be „Allein hemmt man dadurch den 
mächtigen a reylich nicht. Soll man aber 
“der Natur freyen Lanf Vergönnen? Soll der Staat, in 
Verbindung mit der Kirche, nicht gewiff i 
Higi reen at gewille Anordnungen 
und Einrichtungen "> Wodurch die aus Wéer Stif- 
tung mancher Ehen vorherzufehenden Übel vermin- 
dert, oder gar gehöben wer, vorzüglich 
beachtenswerth fehe hier noch der Schlufs: diefes Ab- 
Ichnitis: ‚Wer die Fürften auf diefe Gebrectien aufmerk- 
fam ‘machte, ihnen und ihren Völkern die rechten 
Heilmittel angeben Könnte und zur Anwendung brächte, 
‚der würde beiden ‘einen befferen ‚Dienft leiften, als 
wenn er die Reformation, die Schriftliellerey, und Goti 
Mn. » was fonft noch: Alles anklagt, den Regenien und 
ierthanen Mifstraueri und Angh einflöfst, dem Siaais- 
here Krankheiten andichtet , die nicht vorhanden find, 
Ichläet "klicken Uebel übergeht, dabey Mittel yor- 
Wera Palapzichr verfchlimmern, als verbellern. = 
benehrlichinen Moral, Schlangenklugheit und Tau- 
we u. einf in Einklang gebracht worden find, 
ee Tenntliche als das Unpolitilche betrachtet 
Aid „„aplen wir, im Vertrauen auf eine yer- 


a 


geliönde Gerechtigkeit, die. Fürfien werden ficherer und 
fröhlicher anf ihren ‚Thronen fitzen , es mit beiden bel- 
fer fiehen, als zu einer Zeit, wo das Regieren oft eine 
fchwere Bürde, das Gehorchen zuweilen keine leichte 
Pflicht I. Abjch s Prr ; Í 
Zweyter chnitt, Erite Frage: Pas wer, 7 
wir orai der römifch- katholifchen Kirche? R er 
fagt S. 59: Doer römilche Katholieismus it nach ‘des 
Gefchichte nichts Anderes, als die Form: und Anficht 
von dem Chrifienthume, welche fich in Rom nach und 
nach von ihm ausgebildet hat, die, wenn fie auch nich! 
die ‘allgemein geltende it, nach der. Meinung ihrer 
"Anhänger es doch feyn Sollte. Ihr Syliem enthält be- 
[onders das von Pius IV 1564 herausgegebene Glaubens- 
bekenninils, nach welchem man, aufser den auch von 
der protefiantifchen Kirche angenommenen Lehren, 
noch.eine befondere, theils [chriftlich, theils mündlich 
überlieferte Tradition aus den Zeiten der Apofiel und 
der erften Kirche annimmt, und der Kirche das alleinige 
Recht, den Sinn der Bibel feft zu fiellen, zufpricht u. 
f. w. - Zu den Liehren, welche im Aufftellen des Glaw- 
bens der römifch -katholifchen Kirche weggelallen wur 
den, die man aber nur ungern hier vermilst, gehören 
folgende: von dem Aniehn derapokryphilchen Bücher der 
heiligen Schriften, von der urlprünglichen ‚Befchaflen- 
heit der menfchlichen Nalur, von der fogenannten Erb- 
fünde und ihren Folgen, von der Rechtfertigung, vom 
Verhälinifle der Gnadenwirkungen Gottes zu der eige- 
nen Thätigkcit des Menfchen, über das Verdienfiliche 
äufserer religiöfer Handlungen, von einem Schatze der 
Kirche, von den magilchen Kräften des Chrisma, des 
Weihwallers, der Reliquien, der conlecrirten Hoftie. 
Den Unterfchied zwifchen katholifchem und evangeli- 
fchem Glauben, worauf es hier abgefehen ift, genau 
zu befiimmen, waren fie in der Reihe der übrigen mit 
aufzuführen. Sincerus nimmt drey Clallen ven Be- 
kennern des Katholicismus in unferen Tagen an. Zur 
erfien rechnet er die Helldenkenden, die erleuchtet und 
belebt find von dem, was wirklich kaiholifch, das 
heifst, allgemein chriftlich ift. Sie bleiben ihrer Kirche treu, 
indem fie wohl willen, keine könne fagen, fie ftelle 
das höhe Ideal des göttlichen‘ Chrifienthums in voller 
Reinheit dar. Sie fehen in dem fichtbaren Oberhaupte 
ihrer Kirche ein Band, das fie zufammenbalten kann. 
Sie ehren die chrifilichen und auch ihre kirchlichen Ge- 
bräuche und Lehren, wenn fie würdig dargelielli wer- 
den, eine moralilche Deutung zulallen za und eine 
wohlihätige "Wirkung auf das Gemüth haben können. 
Man künnte diefe helldenkenden Katholiken mit Recht 
innere Protefianten nennen, oder P. roteftanien im Her- 
zen.‘ Sie protelliren im Stillen bey fich felbit gegen jede 
Lehre, jeden: Gebrauch, überhaupt gegen Alles, was 
nicht, wie der. Vf. fich ausdrückt, allgemein chriflich 
ift. „Diefem veredelten Katholieismus, heift es S. 63, 
fieht gegenüber derjenige, der fich fieis in der Ge: 
fchichte als den ächten und einzig wahren geltend zu 
machen fuchie, und es noch thut. An feiner. piize fieht 
der Papfi mit feiner Curie; und ift Pius VII gleich per- 
fönlich ehrwürdiger, als viele feiner Vorgänger: lo if 
doch fein Syfiem noch eben das, welches unter der ge 
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fätrlichfien Päpften herrfchte; > es ift von den, Rechten, 
welche dem Slaate und den ehrifilichen Gemeinden ge- 
walifani enizogen worden find, nichis’freywillig aufge- 
geben, keine Mafsregel der Päpfte hierin für verwerflich 
erklätl, kein Artikel aufgehoben, vielmehr find fie alle in 
den neueften Grundlagen der deuifch -katholifehen Kir- 
chen- Verfaflung für fundamental-erklärt worden. Der 
Papfi nennt fich noch jetzt den Statthalter Chrifii, den 
Nachfolger Petri. Wer mit diefen Lehren nicht über- 
einfiimmt, oder auch nur Einen Artikel verwirft, i 
ein Ketzer. Dafs er nicht eingekerkert, nicht ‚[chmäh- 
lich hingerichtet wird, ilt-nicht das Verdienft des rö- 
mifchen Katholieisnus. Nur die Regenten find aufge- 
klärter, die Denkart des Zeitalters milder, von anderen 
Kirchen eine gewiffe Selbliffändigkeil erkämpft.“ Rec., 
dem diefes und Anderes ganz aus der Seele- gefchrieben 
war, verweili auf die Schrift felbi. Doch kann er 
nicht übergehen, dals der päpfliche Nuntius telkft be- 
kannt machte: „Carl Bielter habe 1812, im a. 
zur kalholifchen Kirche, alle Irrthümerund Gottlofigkei- 
ten der lutherifchen Secte, in der er geboren und erzo- 
gen worden, abgelchworen““; fowie, dafs der Erzbifchof 
von Paris der Herzogin von Curland nicht geftaltete, 
eine Pathenftelle bey dem Kinde ihrer Tochter, der Ki- 
thölifehen Herzogin von Dino, einzunehmen, fondern 
dals eine Ratholikin dafür eintreten ;mufste: , Mö- 
gen die Katholiken Beweife aufltellen , dals ein Ähn- 
liehes in unlerer Kirche gegen fie beobachtet werde !— 
Die Gefchichte beweilt ferner, dafs die Katholiken in 
Frankreich für die Revolution weit thätiger wären, als 
die Proteftanten, dals diefe nach dem Abzugeder Trup- 
pen aus Nismes beraubt, ‚ermordet, ihre Häufer nieder- 
. "gebrannt wurden, und dafs die Proteftanten 18 Monate 
Kindurch des gefetzlichen Schutzes entbehrten, Diefe 
"und ähnliche Auftritte find durch kein Breve, durci 
kene Bulle gemifsbilligt, oder andere Gemeinden dayon 
ab iemahint worden. „Zwilchen dielen Parleyen, fagi 
der VE.. Reht eine-dritte inne, welche einräumt, dals 
nicht Älles, was in Rom gefchah, recht, was von da 
ausging, wahr und chriftlich fey, die aber deft mehr 
mit treffender Gelehrfamkeit, was ikr wahr und halt- 
bar fcheint, zu vertheidigen, und einen Katholieismus 
zu gründen fucht, ‘der aus den von ihnen angenomme- 
nen Quellen hergeleitet, aber auch mit der Vernunft 
vreinbar werden foll Dem ee. feheint diefe Partey 
ia der Gefinnung mit der erligenannten meit zulammen- 
zultimmen. Der Unierfchied befieht darin,- dafs diefe 
durch Schriften, was fie für wirklich katholifch hält, 
vertheidigt; da jene von demlelben nur erleuchtet -und 
belebt wird. Wenn Sinserus meint, durch diefe dritie 
Partey könne eine, wenn nicht völlige Vereinigung, 
duch gegenfeitige Annäherung an die übrigen Parieyen 
bewirkt werden: fo kann man dieles nur in fofern zu- 

‚ben, als man es für möglich und wahrfcheinlich an- 
nimmt, dafs die Katholiken der anderen Parteyen von 
“manchen, ihnen als welentlich erfcheineriden-Glaubens- 
artikeln abgehen, ` und infonderheit- das 'Anfehen und 


"die Gewalt des Papftes sicht für gültig anerkennen wer- . 


Der Vf. zeigt ferner „dafs die "Katholiken, 0b- 


den. — 


fchon Be durch Bibel und Tradition ein seft d 


tungen darliellen. — 


Laft fallen. 
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Syliem zu befitzen fich überreden, dennoch :delfen er- 
mangeln. „Sie find, behauptet er, nicht darüber ein- 
vexfianden, was'keizerifch fey, oder nicht. Die Gebrü- 
der var E/s haben eine Überfetzung des neuen Tefa- 
ments, mit Approbation des Vicariais in Hildesheun, ver- 
breitet. Der Bilchof von Chur und.andere Katholiken 
erklären fie für ketzerifcher, als felbfi die proteflanli- 
{chen Überfeizungen. Der Katholik Darup verlucht, - 
die Vernūnfimälsigkeit des katholifchen Glaubens dar- 
zufiellen. „Hätte lelbft der Papfi, fagter, Tezeln, Ab- 
lafs zu verkündigen, deputint: fo wäre as.noch nicht 
Lehre, oder Gutheifsung ger. Kirche gewelen.“ Wie 


` kann man alfo uns Evangelifchen cine Verfchiedenheit - 


der Meinungen in Glaubensfachen vorrücken. da man 
des Balkens im eigenen Auge -nicht gewahr werden 
will?“ Der Wahrheit gemäfs behauptet Sincerus, dals 
die vielen Unierfcheidungslehren der katholifchen Kir- 
che micht eben uralt, oder aus den chriflichen Urkun- 
den zu erweilen find. Man darf fch mit ihm gelrauen; 
zu verlichern, wenn jetzt ein Concilium von Kalholi- 
ken aus allen Nationen zulammenkommen follte, eine 
Kevifion der Dogmen, nebfi.einer Reformation in Kir- 
chen und Schulen, vorzunehmen; fchwerlich eine Con- 


` cordienformel zu Stande kommen würde; wie. denn 


auch zu erweilen feyu dürfte, dals die kaiholifchen. 
Länder keine -Mufier von Kirchen -und Schul - Einrich- 
Man kann.»fich "bald aus- Erfah- 
rung, wie diefes bey Bec. „der. Fall war, _ überzeugen, 
dafs es.wenige Katholiken giebt, welche Gründe für die 
Lelrmen; die fie bekennen „anzugeben willen. Immer 
berufen fie fichanfihren Pater, der fie lo gelehrt habe, 
an. deilen Werte fie fich lreug.binden. Sollen fie mit 
einem Eide -bekräftigen, was Se anders zu erweilen 
nicht vermögen: fo wird es noch klarer, -dafs ihnen 
deuiliche Begriffe von‘den Wahrheiten ihres Glanbens 
mangeln;: fowie fo manche Erfcheinungen beweifen, 
dafs die Wenigfien von lebendiger Überzeugung befeell 
werden, und fich in ihrem Wahnglauben oft die gröls- _ 
ten Thorheiten erlauben.\ Auch fellt die Gefchichte ` 
der Hierarchie eine Menge der. gröbflen Verirrungen und 
Fehlsriffe auf, welche den .Führern, die Ach eines 
belonderen Beyliandes des.heiligen Geiftes rühmten, zur 
Die Wahl eines kirchlichen ‚Oberhauptes 
traf mehrmals auf die [chlechtefien ‚Menlchen. ba 
Cölibat der Geifilichen verurlfachte immer ärgerliche 
Auftritte, und die Folgen davon greifen. [o tie} in den 
Staat ein , dafs man vermuihen kann, es werden den 
katholifchen Regenten.die Augen darüber aufgehen, 
Sincerus lagtendlich am Schlulle des exfien Theils die- 
fes Abfchnittes: „Wenn-diele Partey fich vonihrem Ober- | 
haupte, von den Dogmen, welche das mehrerwähnt® 
Glaubensbekerninils yon Pius: IV vorfchreibt,- und von 
den Ausfprüchen der Tridentiner Synode weder losfage” 
kann, noch loslagen Ye 3 wenn fie. demzufolge not 
immer, wenu nicht der Staat durch einen Machifpruch- 
dazwifchen'tritf, = von Rom abhängen _fo müflen w# 
dabey bleiben: ächt katholifch und römifch - katho. i 
Seyıjetzt noch gleichbedeutend. « uf 
s (Der Befchlufs folge\im nächften Stücks.) ', 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leıezıo,.b. Brockhaus: Antiromanus oder die Kir- 
chengefchicehte — -— won Chriftianus Sincerus 
uf w AR $ 


(Befehlufs der, im vorigen Stücke. abgebrochenen Recenjion.) 


Dueyter Abfchnitt. Zweyte Frage: Ifi es wahr, dafs 
der römifche Hatholicismus -wirklich vorzüglich be- 
‚günftigt wird? Antwort: Nein. Das billige Begehren 
des Staates, willen zu wollen, was der Bilchof in An- 


‚aus und: dahin. abgeht; die Verordnung, dafs der Uber- 
dritt zu einer anderen Beligionsparley -erft nach. dem 
Atten Lebensjahre 'geftaitet werde-u. f. -w., it kein 
Druck. Die Zahl der Proteltanten ifi bey Weitern ge- 
ringer, als die Zahl der Katholiken; die Gewalk.des 
Paplies, der katholifchen Erzbifchöfe und Prälaien noch 
immer grofs und glänzend. "Dagegen hat die proteltan- 
tifche-Kirche mit:ihren Lehrern an allen Rechten und 

rn ee =, ee In RE RS Br 
2... ıch in Spanien orluga eapel, Sar- 

er dem geölsten Theile Italiens, will En die 
VON einem anderen -Bekenntnille, als des Ka- 
tholieismus, nicht „deren ‘Bekenninille, als des Ka 
7 camal anter-die Staatsbürger aufneh- 


men.- Es werden -Se riften , 
man begreift mehrmals gar Sr en. verboten, 


Jahrbuch der häuslichen ‚Andacht zugelallen 


durch di 
fehr begünltigt worden, In Ländern, N ee 


und Katholiken zugleich wohnen, wie in ww; 
-in Heflen-Darmltadt, wird densGeiflichen, et 
nannten Gonfelfion ein höherer Rang zugeftanden, als 
‚den Geiftlichen der erfien. ` Nicht heffer Recht es um Ari 
inkommen der proteftantifchen Prediger. In Preuflen, 
wo der ‚König felbfi ein treuer Verehrer. der u 
{ehen Kirche ift, find jedem der zwey-Etzbilchöfe jähr- 
Werd2000, ‘jedem Bifchofe 8,000 Rthlr., verwilligt. 
folcher 5,Proteftantifche Generalluperintendent hat fich 
5 inkünfte zu erfreuen ? — Es else noch 
2 er Befchränkungen hinzufügen. — 
‚katholifche Kacani, Verdient denn wohl die anih 
Jieh nach ihrer C diefe unleugbare Begünftigung ! Exft- 
Zweytenssnae em Geike und nach ihren Grundfätzen ? 
| Ergänzung b Erfahrungen-in ‚der Gefebichte? — 
ungsbl: z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


mehrer 


j z ..Verfallung gefellelt, 
‚gelegenheiten der Kirche rede und thue, was von Rom ` 
\ ne Ordens - und Standes- Geheimnille und Verbindlich- 


Was den erten Punct anbetrifft: To dürfen wir Prote- 
fianten keinesweges fürchten, von der zömifch-katho- 
lifchen. Kirche als übertroffen 'angelehen zu werden. 
„Wir dringen, fagt Sincerus S. 105, überhaupt auf ein 


„ihätiges Chrifientuum, indem bey uns keine Lehre und 


kein Beyfpiel den Wahn erzeugen kann, als ob mülsi- 
ges Selbitbefchauen und Werke, die zwar die katholi- 
fche Kirche als nützlich, aber der gelunde ‚Verfland 
mindeftensals überfülfig.anfieht, den Mangel der Pflicht- 
erfüllung erleizen könnten. Die Lehrer und die Ler- 
nenden find mit gleichen Banden an die bürgerliche 
ihre Familie und ihr Eigenthum 
fucht Schuiz und Sicherheit in ihr, und wir kennen kei- 


keiten.“ Selbfi ein katholilcher Schriftfieller bekennt: 
„im Durchfchnitte ‚fieht unfer Volk dem proteftänti- 
fchen an Sitilichkeit, wie an Einfichten und Religions- 
kenninillen, weit nach.“ (Klein’sOppoßitionsblatt, T'h.1): 

S. 155.. Er, der in Baiern lebt, leizt hinzu, dafs m ` 
den proteliantifchen Gemeinden feiner Gegend weit we- 
niger von fleifchlichen -Sünden gehört werde, als, in 
den katholilchen, bey denen das grolse Verderben der. 
Geililichen, welches aus dem Cölibat entliehe, unge- 
mein viel Böles fiifte. — -Der 'römifche Katholieismuus 
fodert jetzt nicht unmittelbar zum Ungehorlam gegen 
‚die Regierungen auf: aber das Sytem, der Geil, der ` 
fich in Rom ausfpricht, und ariderwärts wiederhallt, 
darf nicht überfehen werden. Unfere würdigen Ober- 
hofprediger und Hofprediger hielten es immer für 
Pflicht, den Hof und fein Oberhaupt mit chriftlicher 
Milde und heiligem Ernfie an ihre Pflichten zu erm- 
nern. Unfere, proteftantifehen Fürlten ehren im Gan- 
zen den freymüthigen Redner; fie haben ofi feinem red- 
lichen Eifer. das zu fiarke Wort vergeben; ohne ihn an- 
zuklagen, als wolle er ihren Thron antergraben, und 
das Volk zur Rebellion auffodern. Hätten die Katholi- 
‚ken, die ifı der Reformation den Zunder zu allen Feus 
"ern der Empörung (uchen, ihre Päpfie und Bifchöfe ge: 
gen keine [chlimmere Anklage zu vertheidigen ! ‚Der 
Ablafls, die Indulgenzen find Auf dem Tridentinifehen 
Concilium beftätigt werden. Durch fie kann jedes Ver- 
brechen gegen Fürften und Volk erlaffen > wenn nicht 
gar geheiligt:werden. Man mufs os für möglich anneh- 
nen, Erlaubnils für Alles erlangen zu können, wafür 
man ehedem Verzeihung erlangte, Rom beremet.Nichts, 
als Ada es feine Abfichten verfehlte; -die Rechtmäfsig- 


3 


-ein:! 


“fchweifungen verfallen, duldet man fie i 
-den? Wie mögen fe lelbli {ich Statthalter 


-Rom nur wenig, vorwärts; 


27 
keit feiner Abfichten, feines Begehrens und Strebens 
hat es nie bezweifelt. Im römilch - katholilchen Syfteme 
finden wir keine Bürgfchaft, dafs das, was einfi ge- 
fchah, nie wieder gelchehen könne. — Sincerus wendet 
fich $. 111 u. fgg. an die Gelchichte, aus dieler von 
mehr als 1000 Jahren her bis auf neuere Zeit Belege 
aufzuftellen, was der römifche Kathalieismus in vielen 
Staaten gewirkt habe, Die Beyfp ele find aus der mitt- 
leren Gelchichie entlehni, 
unleugbare Thaifachen. — Vielleicht hai der römilche 
Katholicismus fich im der neueften Zeit geändert und 

ebeflert? Einzelne Mitglieder und Anhänger. Das 
Syftem hingegen ficht noch fet mit allen feinen Folge- 
sungen, wie fie fich in der Gefchichte feib fo deutlich 


-darlielien, Bey fo manchen Beyl[pielen wendet man 


das Gnd nicht Fehler der Kirche, fondern der 
Warum wählt man aber folche:zu Häup- 
Warum, wenn fie fpäter in Aus- 
inihren Wür- 
Chrifi nen- 
en? Auch fchreitei man in 
man weils beynah von kei- 
rien zeilgernälsen Verbellerungen; die Felle des heiligen 
"Antonius und Hildebrand werden noch immer began- 
gen; die Verketzerung der Nichikatholiken am grünen 
Donnerstäge dauert fort, wie die Herfiellung der Jefwi- 
ten, Mit ihnen wird auch der Probabilismus, wird fo 


Menfchen 
tern der Kirche? 


nen, und fich dafür ausgeb 


. manches in ihren Lehren und Grundfäizen jeden Recht- 


fcha enen Empörende fich erhalten. — Einfehende und 
unbefangene Katholiken erkennen und geliehen felbf, 
es mangle noch viel, ehe der römifche Katholieismus 
Chriltenthum werde. - So [chlägi einer derfelben in ei- 
ner Schrift über. die künftige Papftwahl, bey Metzler 
in Stuitgart 1822 , eine Reform vor, „durch deren Ein- 
führung die Producte der Finfternils fämmtlich, wovon 
er zwölf der hervorfiechendfen namhaft macht, fallen 
müfsten. Kaifer Jofeph Í fagte: „Die Prielier waren 
von jeher Aufwiegler der Unierihanen gegen ihre Für- 
fien.“ Die Richtigkeit dieler Behauptung wurde durch 


“das, was in den Niederlanden zu verlchiedenen Zeiten 


geichah, beftäligt. In Brafilien und Paragay hatten die 
lefwiien einen eigenen Staat von 360,000 Familien und 
60,009 Soldaten. Der Pater Rennez, ihr General, wur- 
de vefangen. Man fand ein Büchlein bey ihm, worin 
fand: Die Spanier und Portugiefen find von Gott. ver- 
Auchte Leute! Suarez will, wenn ein König legiiimer 
Weile abgefetzt fey: fo könne ihn jeder Privatmann 
tödten. Von-dem Mörder Heinrichs il in Frankreich 
wurde verfichert? „er habe eine edle Handlung voll- 
bracht, durch weiche er die Fürften Europas belehrte, 
dafs ihre gottlöfen Unternehmungen- nicht ungeliraft 
bleiben.“ Zwar verbrannte man die Schriften des Sua- 


‚rez in Paris durch den Henker; aber der Papfi Paul V 


als den 


erklärte: sdafs Suarez nichts Anderes lehre, 
kaiholifchen Glauben,‘ mit dem Beyfügen: „Sollten 
fch omge Unrichtigkeiten in das vortreifliche Buch 


3.lben rin efchlichen haben: fo gebühre es dem hei- 


Tigön Stahl, fie auszulcheiden und zu berichtigen.“ — , 


Das Yerualton der Jeluilenin Rußland, nebfi der daraus 
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~ hervorgegangenen Entfernung derfelben, find zur Genü 


“hat wohl die 


und betreffen bekannte und | 


Banditen an eben. 


Fr 
„Seit mehr als 100 Jahren, fagt Sincerus 
kräftige ruffifche Regierung nicht Urfache 


gehabt, ihren Patriarchen, und, fo viel wir willen, noch nie 
den proteltantilchen Gemeinden ihres Reiches folche . 


ge bekarint. 


. Dinge vorzuhalten. Möchte nie Harmfifcher Eifer und 


Krüdeneri/che Schwärmerey unnöthigen Lärm erheben, 
und freymüthige Denker verdächtig machen!“ — Die 
Cortes in Spanien beklagen fich über die Geiftlichen, 
dafs he gegen die Freyeit und die V erfaflung predigen, 
meineidig die Völker aufwiegeln, fich felb unter die 
3 , Die Concordate find Zankäpfel. Ge- 
wöhnlich führen in ihnen die päpfilichen Bevollmäch- 
tigten die alte Sprache; der Zweck ift die Geifilichkeit, 
die Religion kommt nebenher. Dem König von Nea- 
pel it in geiftlichen Angelegenheiten fat Nichts übrig 
geblieben. Die katholilche Kirche it die alleinherr- 
fchende. Man kann an den Papft unbefchränkt appel- 
liren.. Die bifchöflichen Hirtenbriefe bedürfen keiner 
Genehmigung des Königs. Der Papfi hat die Cenfur 
und Herrfchaft über Bücherverbote u. f. w.. Die gallica- 
nifche Kirche hat fich der römilchen Curie fiandhaft , 
enigegengeleizt, darum aber doch von einer Zeit zur 
anderen römifche Zudringlichkeiten abzuwehren ge- 
habt. In der pragmatifchen Sanction zu Bourges wur- 
de befiimmt: das Concilium fey über den Papft, er ihm, 
gleich anderen Chriften, unterworfen. Sollie er gegen 
diefe Verordnung fündigen: fo mus man ihn bey dem 
Concilium verklagen. Leider wurde diefe Sanction 15146 
aufgehoben. Man errichtete dafür ein Concordat, wel- 


‚ches das Grab der Freyheiten der gallicanifchen Kirche 


genannt wurde, und genannt zu werden verdient. Man 
verglich Leo X und Franz I mit den Soldaten, welche 
die Kleider Jefu unter fich vertheilten. Allein Lud- 
wig XIV [ah fich veranlafst, hauptfächlich durch den þe- 
rühmten Bifchof Boffuet, fich über die Eingriffe in die 4 
Kirchenfreyheit zu befchweren, und felifeizen zu laffen: 
der Papfi habe nur Gewalt über geiftliche Angelegenhei- 
ten; kein Regent könne von ihm abgeleizt, kein Un- 
terthan vom Gehorfam und dem Eide der Treue entbun- 
den werden; die Decrete der Kirchenverfammlungen 
mülsten in Gültigkeit bleiben; das Urtheil des Paplies 
in Fragen des Glaubens fey richt unabänderlich, es 
komme denn die Einwilligung der Kirche dazu. 
Unter Napoleon und Pius VII wurde 1801 ein Concor- 
dat zu Stande gebrachi, welches von der römilchen Cu- 
rie anfänglich mit grolsem Beyfalle aufgenommen, aber - 
bald darauf 1802 durch „die Prüfung der organifchen Ar- 
tikel“ [ehr beichränkt, und durch die Bulle des Papftes bé- 
fätigt wurde. WVie konnte der Pap Murat als König 
beider Sicilien anerkennen ; und fagen : „Ich werde Ih- 
nen Neapel geben, wenn Sie mein Diener find?“ — 
Noch verdienen die Äufserungen des Vfs. am Schlufle 
feiner Schrift einer Erwähnung: „Frieden und Freund: 
fchaft dem chriflichen Katholicismus! Dem römifchen 
eine baldige Rückkehr zum Chriftenthume! Der Papft 
fey feinen Glaubensgenollen der erfte Bifchoff! Er ley 
ein Hirt nach Petri Sinne! Er wirke Gutes nach feiner 
Art! Treiben Andere die Teufel nicht gerade lo au 


— 
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= ay vs uns Du und deffen Freunde verkla- 
: fo denke eran ER 
en 0x as Wort des Meiliers ; ° Marc, 9 
i Es folgen zwey Nachträge. Der erfte zu den Ge- 
danken über die dakogosifeken i Ary auf den Uni- 
verhtäten fellt das Relultat auf, welches fich aus den 
deshalb vorgenommenen mühlamen Unterfuchungen 
ergab. Die Sache war gewils nicht grundlos, allein 
wir haben nie: gefürchtet, dafs. Europa darum in 
Brand gerathen würde. Die Bauleute find unter fich 
nicht einig.  Treffliche Lehrer auf Univerhiläten nebft 
vielen hoffnungsvollen Jünglingen wirken dielen Träu- 
men entgegen. Sands Mordthat allen Univerfitäten, na- 
mentlich dem um Gelehrfamkeit fo verdienten Jena, 
öhnings Attentat dem ganzen Volke anrechnen wol- 
len, wäre eben fo hart, als wenn man die Ermordung 
des Iutherifchen Predigers Hahn 1719 in Dresden allen 
Katholiken hätte beymeflen wollen. Der Jugend auf 
Schulen richtige moralifche und religiöfe Begriffe mit- 
theilen, und durch fatirifche und Volks -Schriften dem 
' verderblichen Geifte der Demagogie entgegenarbei- 
ten, werden die beften Mittel feyn, dem Hange fo Man- 
‚cher zur Schwärmerey vorzubeugen. — Der zweyte 
Nachtrag gehört zudem zweyten vorher angezeigten 
Abfchnitte. Ein Hr. Kökler wird zurecht gewielen, der 
in einer Schrift: Darftellung der 4 Artikel der gällica- 
nifchen Kirche, des Papfies Unfehlbarkeit, fowie die 
Verpflichtung aller Laien ohne Unterfchied, vom Mo- 
narchen bis zum geringfien Staatsbürger, nicht weniger 
aller Bifchöfe, den Verordnungen und Entfcheidungen 
des Papfies ohne weitere Prüfung gehorchen zu mül- 
fen, darzuthun fch bemühte. Der Papft foll nach ihm 
an kein Gefetz y nicht einmal an die Enifcheidungen ej- 
a meinen Kirchenverlammlung gebunden feyn. 
fenberg ni und ungerecht mit dem ehrwürdigen Wef- 
tholikem beken e wurde, it bekannt. Weile Ka- 
tafendjakna E felbii, dafs es [chwer fey, den Colofs 
heil aa Zi "hümer zu umfchiffen, und der Wahr- 
fchreibt:- „Wer 1rageben. Der freymüthige Huber 
en Y trägt die blut; 3 
Spaltung der Kirche und Rage Schuld der unfeligen 
dert, als dje römifchen en R Ta 
Abläffe, die Wallfahrten, die e, dei var 
leyen, wodurch die Tugend faft entbehrlich $ x“ he 
wird, ihr Daleyn, als den Päpfien? Keine Eee: 
der chrifilichen Welt hat fo viele und fo Wweientli je 
Fehler begangen, als gerade die römilche,“ ar 
Überhaupt beweilt der Vf. in einem anziehenden 
Vortrage eine Kenninils des Gegenftandes, welchen zu 
earbeiten er fich vornahm, eine Bekanntfchaft mit der 
älteren und neueren Gefchichte der Staaten und der 
Pe [owie des Verhältniffes beider zu einander, wie 
ier nothwendig war, und dabey eine lobenswerthe 


Audonteylichkei. Nachdrücklicher und weniger den 
Gründe pon der Gegner unterworfen würden feine 


i yn, wen ü N felbfi ange- 
hrt hä > Wenn er überall die uellen deibi ge 
ber o sa einer neuen es diefer Schrift j die 

en der guten Sache von Herzen wünlchen 


muls, wird diefem Mangel.leicht abgeholfen werden 
können. Die Wichtigkeit des Inhaltes an fich, infon- 
derheit auch für die gegenwärtigen Zeiten und Bedürf- 
nile, veranlalste Riec., mehr und längere Stellen 
auszuziehen, als er fonfi zu thun pflegt. Er hofft, dafs 
fe Jeden, der an Sachen diefer Art einigen Antheil 
nimmt, bewegen werde, fich diefe Schrift oder das Le- 
fen derfelben Selb zu verfchaffen, und if gewils, dafs 


jeder fie von der Wahrheit des evangelifchen Glaubens 
ärmier aus der Hand legen werde. 


überzeugter und erwä : - | 
Würden ältere Schriften der Katholiken, 2. B. die be- 
teyifchen und freymü- 


kannten Abhandlungen des unpar 4 

thigen Du Pin, von ihren Glaubensbrüdern gelelen, 
und der Inhalt derfelben, wie er es verdient, gehörig 
beachiet: fo würden fie nicht mehr an lo vielen gänz- 
lich unerwiefenen und nur durch die Verjährung ge- 
ftützten Behauptungen mii folcher Hartnäckigkeit feft- 


halten. 
S. E. R- 


GESCHICHT E. 


Mirano, della tipografia milanefe in firada nuova: 
Saggio florico fulla rivoluzione di Napoli, anno 
nono republicano. "Tomi 3 in 8. 

Berrin, b. Quien: Hiftorifcher Verfuch über die 
Revolution in Neapel. Aus dem Italiänilchen über- 


fetzt von B. M. 1805. 2 Thle. gr. 8. 


Anf der einen Seite gehört die hier gefchilderte - 
Revolution von Neapel für den Menlchenfreund zu 
einer der trauriglten Erfahrungen der Gefchichte; auf 
der anderen aber gewinnt fie ihn auch inniger, als 
jede andere ähnliche Revolutionsbegebenheit unlerer 
Zeit, durch den auszeichnenden Vorzug, ~ dafs in ihr 
nicht der grofse Haufen , den man, wie Spreu, bewegt, 
fondern der erfie Stand und die vorzüglichlien en- 
fchen der Nalion tħätig waren. Freylich muls er das 
aufgeresie Gefühl am Ende theuer genug bezahlen, 
wenn er Alles fo fchnell wieder niederftürzen, und 
die theilnehmenden Männer beynah ‘ohne Ausnahme 
unter den Trümmern begraben ficht. 

Einer der Wenigen, welche noch glücklich genug 
waren, ihren Unglücksgenoflen nachweinen zu können, 
ift der Verfaffer unferes Werkes. Es konnte lange Zeit 
bedenklich fcheinen, feinen Namen zu nennen, weil 
diefe. Schrift von der vorigen neapolitanilchen Regie- 
rung als die allergefährlichlie, welche über jene Bege- 
benheit erfchienen it, angelehen ‚wurde ‚ und fie alle 
Exemplare derfelben aufkaufen liefs, wodurch fie zw 
einer wahren literarifchen Seltenheit geworden ift. 
Die deuifche Überfetzung if daher fchon um dieles Um- 
fiandes willen ein Verdienft, indem fie dazu beyträgt, 
eine Schilderung für die Nachwelt zu reiten, welche 
zwar nicht immer getreu, aber mit innigem Antheil, 
mit feltener Kenninils eines grofsen Theils der handeln- 
den Perfonen, fowie der Handlung feilbh, weil der VL. 
mithandelte, vor allen Dingen aber mit einem glühenden 


gi 
Colorit gefehrieben ift, wiees der kalte Verftand felten 
zu malen verliehi._Wir tragen daher kein Bedenken, 
die verfpätete Anzeige diefes hifiorifch merkwürdigen 
Werkes jetzt noch nachzuholen, ver F 

In dem, was wir eben gefagt 'haben, liegt (der 
ganze Charakfer des Werkes, der Grund aller feiner 
Vorzüge und Fehler. Der innignahe Antheil des Vfs. 
an den erzählten Begebenheiten, fowohl .als blofser 
Zufchauer, als auch als mithandelnde Perfon, it im- 
mer cin großer Vorzug für ein Gefchichiswerk, Er 
wird aber bey B>gebenheiten der Art, wo die meniech- 
‚lichen Leidenfchaften alle fo tief aufgerütlelt werden, 
[ehr vermindert, indem von einer milhandelnden Per- 
fon, auf einem noch fo nahen Standpuncte, wo das êr- 
duldete Leiden noch immer fortichmerzt, kaum ande- 
re, als einfeitige Berichte zu erwarten find. Dieß fi 
nun hier wirklich der Fall, wo die. Charaktere der 
"Königin, Pignatell’’s u. A, zu leidenfchaftlich gewür- 
digt werden. ec, weifs es wohl, wie wenig er Glau- 
ben gewinnen wird, wenn er, namentlich in Bezug 
auf die erfte, eine gerechtere Würdigung verlangt, als 
fie ihr bis jetzt, Jelbfi von deutlichen Schrifiliellern, 
zu Theil geworden ilt, und diefe Würdigung nicht fo- 
wohl’auf die unleugbare Gröfßse eines weiblichen Cha- 
rakiers, als vielmehr auf ihre mancherley Privaltugen- 
den gegründet willen will, deren I[chönfte bisher 
‚gerade in die abfcheulichlien Lafer verkehrt wurden. 
Es it hier nicht ‘der Ort, eine Apologie der Königin 
Maria Carolina zu [chreiben; aber bey Beurtheilung 
won lolchen Schriften it es wenigfiens Pflicht , darauf 
aufınerklam zu machen, wo ein Charakter nicht etwa 
blofs in einzelnen Zügen ungelreu gezeichnet ilt, fon- 
dern ein hallendes Gemüth [chon ein Zerrbild mit an 
die Staffeley gebracht hat, 
übrigen Theile der Schilderey zu einem harmonilchen 
Ganzen anfchliefsen müllen. Mag immer ihr Antheil 
an der Regierung fo grofs gewefen feyn, dals man ihr 
die Vorbereitung zu dieler Staatsumwälzung mit zur 
Lafi legen kann: gerade an den Begebenheiten, welche 
den abfchreckendfen Theil diefes Schaudergemäldes 
ausmachen, an der Gegenreyolution, it fie unfchuldig. 
Şie war ja nicht einmal zugegen. Das Verfahren des 
Königs gegen fein Volk, als er die mit ihm abgelchlof- 
iene-Capifulation nicht erfüllte, konnte fie erft erfah- 
ken, nachdem das Meilte Ichon gefchehen war. 

Der Charakter des Vfs., als mithandelider Perlon, 
wird durch die Kenntnils der übrigen “handelnden 
Perlonen feiner Partey empfehlend für fein Buch. 
Vinsenzo Rufo, wnftreilig der reinfte Republikaner 
unferer Zeit und’ der vortrefflichftien Männer einer, 
-dieje für die gute Sache geblutet haben, "iĝ fein fehr 
genauer Freund gewelen, 
daher auch Alles gefchrieben, was ihn betrifft, So ift 
es auch bey Cirillo, Marcello Scotti, Caracciolo, Man- 
thone y Vilagliani, Palomba, Baffi, Conforti u. A.. der 
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an welches fich dann alle 


Mit rührender Diebe ift 


z 


Fall, deren letzte Stunden: s werden, . daß 
man leicht in ihnen das Zeitalter vergeflen könnte, in 
welches fie gehören. Wenn das Buch fonfi keine 
"Verdienfie hätte, als dafs es das Andenken diefer Män- 
ner aufbewahrte: fo wäre das [chon genug. Se 
Aber auch die Wärme der Schreibart ift hier kein. 
geringes Verdienfi. Bücher der Art ergreifen die Seele, 
und mülffen gleich wohlthätig auf Fürften, : wie a 
Völker wirken. Sie-find ein abfchreckender Spiegel für 


j in ihren Grenzen -ni ; - 
‚beide, in ih nie auszulchweifen, und eine 


Ermunterung’ zum Glauben an Menfchenwürde, Mit 
diefen Eindrücken wenigfiens shat Rec. efesi Buch 
immer verlafen, der es oft,, auf dem Platze der Ge 
fchichte ee 2 kurz nach ihrem Erfolg und mit 
ea n gelelen hat, welche felbf mitgehandelt 
© Eimer der 'intereflanteftien Theile ‚delle ; 
aufser den Charakteren der ee er 
tionsöpter, die Beylage des dritten Bandes, welche 
die Fragmente aus Briefen an Vincenzo Ruffo, über 
den Confiipationsentwurf des Mario Pagano, enthält; 
Eine Zergliederung derfelben geht nicht wohl an, ohne 
zu weitläuftig zu werden, dafiemehr die Prüfung änderer 
Ideen, als eine fortlaufende Kette eigener, , zum Ge 
genftande haben, x 
Was die Überfeizung betrifft: lo ift fie von einem 
der italiänifehen Sprache völlig kundigen Manne ge- 
macht, wie man leicht erkennt. Sie lieit fich febr gut, 
and giebt den Geit des Originals auch in der Darek 
mac! rer ur s Selten‘ find wir auf kleine 
ecken geliolsen, die wir wegwlnfchen öchten- 
32954 Bez B: ift die Sielle: I ge 
aurch das Adriatifche und Tonifehe nach Apulie be- 
ordert war,“ falfch fiberletzt, "und heifst Den be f 
Original: „Die für Apulien, und zur Bedeckun Wr 
adriatifcken und ionifchen Seeküfie befiimmte Sia 
ne“ u. Í. w: Ebendalelhi S. 294 if das: „Die Infur- 
rectionen von Neapel hä man durch Ealeul been- 
digen können, ganz undeutlich. Das Italiänifche: „le 
infurgenze di Napoli fi poteano ridurre a calsojof 
heilst offenbar: „‚die Infurreetionen von Neapel konn- 
te man zum Voraus berechnen, und fomit ihnen, 
würden wir hinzmfetzen, „begegnen,“ Gleich darauf 
S. 295: „welches eben dargm um-fo viel mehr elend 
ifi, wäre deutlcher: „um fo elender Al.“ Der öfters 
wiederkehrende Druckfehler: „Giannine‘ fiait, Gian 
none‘: kommt wohl nicht auf Koften des Überleizers- 
Zum-Trofi für die Lefer, welche fich über die 
Lücken, die die Genfer in der berfetzung na ; 
ärgern könnten, fetzt Rec. nur noch.die Bemerkung 
bey, dafs ie nichts verloren haben, Es find meit unb? 
deutende Deelamationen, telten Sachen; und wenn fie, 


es find, zweifslhafte oder ganz unwahre. 
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= > KIRCHENGESCHICHTE, 


Landshut, b. Thomann: Apologie, oder Schutzrede 
. des ehrwürdigen Theologen und Lehrers Peters 
‚ Caniftus und feines unfierblichen Werkes: Summa 
doctrinae Chriftiianae Doctoris Petri Canifii, fe- 

` cietatis Jefu: Theologi. Aus der Literaturzeitung 
für katholifche Relisionslehrer neu abgedruckt urd 


[ehr vermeliri. _ 1822. 74 S. 8, (6 gr.) 
Neea fich der Vf. darüber hart heklagt , dals man 


die helle Fackel einer reinen Vernunft immer mehr auf- 
zuftecken, und Aufklärung, vorzüglich bey der Jugend, 
durch neue Ratechismen zu verbreiten fuche, dafs lelbit 
Unberufene uud,Untüchlige Ach darin verfüchten,; und 
| bald hifiorifch, bald moralifch, bald fogar nach den 
Grundlätzen der Vernunft in. den Kaiechismen den Glau- 
ben behandelten, ja dals man unverfchämt genug fey, 
pomologilche, conltitutioneile, = liberale. Katechismen 
zu empfehlen, fähri.er dann forts „In den allen Tagen 
Darie Ein Geji, fo auch nur Ein Wort. Auf die 
“sage: Wer ifteinkatholifcher Chril ? hörte man überall 


nur Eine ic 
gelaut ie Fort: Der ift es, welcher , nachdem er 


rörmifch - Katholifen, 
in der. Bibel” pe 


A nicht... Damals 
R und kräftige Einheit, jelzt Zerfplitte- 


Babel“! Aus diefen Geltändn are 


Pest. Be, Ri RER: > š 
ee es Se De Beer nicht Bekannte, rich- 
tiger zu lagen, nicht Eingeflandene ME Eu 5 
3 Ta jchoeruh er See an erfährt, dafs 
escfich mil der huchgerühmten Einheit. und en: 
in der katholilehen Kirche: anders verhale a) PoR» 
Vorgegcben wurde, Man erfährt, dals Unberufene (es 
Intüchtige nicht: felten verfuchen, Katechismen = 
„dehreiben. Man erfährt, dafs auch Kallioliken, Ehre 
ihren Namen zu ‚verlieren, ohne delswegen vori ihrer 
ae he ausgefchlollen zu werden, -die Vernunft über 
nf Jauben erheben. Man erfährt, es re auch 
Unverfehn Römifchkatholifchen die bier a = genannte 
Techämtheit vor, conliintionelle und liberale Ka- 
er | icl d erbaulich 
nag! Dah Zu empfehlen. Lehrreich und er ch ge- 
V£. zu Bys &eben auch die angeführten LH, 
‚Wenn al inlerefllanten Anmerkung Veranlallung, 
ge: -Warum Das in (einem Katechismus bey der Fra- 
km Cirilu aa du ein Chrift? auf den; Glauben au 
rä un hinweifi d die heil.ge Schr. den 
Ergänzungsbl, z hen ‚und die heil:ge Se 
h de Ao L. Z, Zweryter Band. 


Fun g- 


Srehaus glaubt und bekennt, was die alte - 


ZEITUNG: 


2 5. t f = 


Kein $ 


Lehren des Katechismus zum Grunde legt: fo wird man 
hier auf einen fremden Glauben verwielen, indem man 
feinen eigenen bekennen foll; fo wird man hier auf 
den. Glauben ‘der Gemeinde, welcher man anzuge-' 
hören’vorgiebt, verpflichtet. Auch befalst die Antwort: 
„wer durchaus glaubiund bekennt, was die alte römilch- 
katholilche Kirche glaubrund bekennt“, bey Weitem zu 
viel. Sollte denn der kein römifch -katholilcher Chrift 
feyn, welcher zweifelt, dafs ein in das Gebäude des 
Glaubens eingefchlagener . Nagel zum Gebäude [elbli ge- 
höre, oder.dals er ohne diefen nicht ficher darin woh- 
ne, oder dafs ‘er ohne. Schaden für. das, Ganze 
nicht ausgezogen werden könne? WVie unbefiimmi i 
der Sehlufs-der Antwort: „es fey in der Bibel gefchrie- 
ben, oder nicht“! Warum‘. werden die mündlichen 
Überlieferungen nicht genannt? — „Alle Katechismen, 
lagt der Vf, an die Seile des Peter Canifius, an die Sei- 
ie des römilchen Katechismus gefellt, - find. nur- der 
Schatten, wenn nicht ganz Finfternils.“ — „Inwiefern 
diels bebaupiet werden könne, wird ích weiter unten 
von lelbh ergeben. ARESA 
Der erfie Abfchnitt enthält die Lebensgefchichte 
des’ ehrwürdigen Peter Canifius. „Ex wurde, heilsk 
esu.a., geboren zu Nimwegen 1521, in demfelben Jahre, 
worin Loiola in Pampelona glücklich (°) verwundet - 
wurde. Sein Vater Jacob war ein Mann von WVillen- 
fchaft,. Beredfamkeit, Reichthum und Würden. Der 
junge Canifius liebte zeitig die Einlamkeit, [onderte 
fich oft von der Menge ab, flehete in. der, Stille ‚zu 
Goit, trug mehrmals ein rauhes, borftiges Brufthemd, 
enthielt fich alles Weins, und gab als Knabe bereits 
ein Vorfpiel künftiger Heiligkeit. Unter der ee 
Gottes begab er fich zu den goldnen Märlyrern: eh- 
rer in der Theologie war ihm Nicolaus‘ ea C 
war beider Rechte kūndig; das kaiferliche ftudirie ST.IN, 
Kölln, das geifiliche in Löwen. Am 7 May 1543 trat 
er in die Gelellfchaft Jefu. Der Erzbilchof von Kölin 
Hermann berief ihn nach Bonn, wider Bucer, Melanch- 
thon und Pifior aufzulreten.. Darauf verlangte man ihm 
nach Trient, mit 12 Anderen nach Melfina, wo das-er- 
fe Collegium der Socielät Jefu gefüftet, und Canifius 
als Lehrer. der Rhetorik angeftellt wurde. Bald darauf 
glänzie er als Rector auf der hohen Schule in Ingolkadt, 
Er eröffnete $. 2) eine Privatfchule in feinem Haufe, in 
welcher er nicht lo falt den Verfiand ‚als das+Gemüth zu 
beflern Juohte. Er bemühte fich um reiche Steuern und 


“Sammlungen für auserlelene Talente. Er unterwies das 


E 


“ wurde nach Rom, 
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Volk über -das erhabene 'Geheimnifs des allerheiligften 
Opfers... Als: Rector nahm er niemals Geld an. Die 
Sielle eines Procanzlers (chlug er aus. Der Bifchof zu 
Naumburg, Julius Pflug, die Domherren von Sirals- 
burg, die Bifchöfe von Freyburg und Eichftätt. berie- 
fen ihn nach. Trient. Umfonft; der Herzog Albert von 
Baiern entliels ihn nicht. Endlich ging er 1552 nach 
Wien. Hier Ichrieb er die Summa doctrinae Chrifiia- 
nee, König Ferdinand befahl, dafs fie dutch. ganz 
Deutfchland öffentlich ausgetheilt, und in den Schulen 
worgelelen werden follte. Philipp I in Spanien that 
daflelbe. In Böhmen wollte C. ein Collegium flüiften, 
fand aber viele Hindernifle,, fo dafs ihin eine bewaflne- 
te Wache zu feiner Befchützung nöthig wurde. — Fer- 
dinand rief ihn-auf den Reichstag nach Augsburg 1557; 
dafelbfi erhielt er ein eigenes Haus, worin er unbemil- 
telte, aber talentvolle Jünglinge aufnahm, fie vor dem 
Trthum zu bewahren, undin der Wahrheit zu begrün- 
den. Darauf fchrieb er’das Enchiridion Catholicorum, 
"und gab die Sendfchreibern des heiligen Hieronymus 
heraus. Dem in Trient fortgefetzten Concilium 
wohnie er bey, der Cardinal Hofus freute fich feiner 
Ankunftfo fehr, dafs er von iner JORIDETER Krankkeit 
genafs. Ferdinand begehrte, Was dem Anfehn des rö- 
mifchen Siuhls und der Freyheit des Coneiliums zuwi- 
der war, €. widerftand. Er wurde vom. Paplie zum 
Aufserordentlichen Nuntlius ernannt, kehrte darauf nach 
Deutfchland zurückrauf.den Reichstag nach Augsburg 
4566, richtete das Collegium in Würzburg 1567 ein, 
kam in den Verdacht, zur reinen Lehre des Evangeli- 
mms übergegangen zu feyn, welches viel Auflehn er- 
regte. Nach feiner Rückkehr aber nacli Würzburg: be- 
wies er durch die That,‘ dafs der Irrthum, geboren-aus 
re; auch nur Lügen gebähre. Er wurde dazu 
veranlalst dureh die Magdeburgifchen Genturien. „Die 
Diener des Worts dafelbft, an ihrer Spitze Matthias 
-Tl ricus Flaccus (fic !!) gaben ein Werk heraus, 
frech genug, Lügen für Wahrheit, Gift für Arzney zu 
geben.“ (Nefandum dietu!) C. fchrieb dawider. Der 
erße Theil erichien 1571, der zweyle 1577. Der Car- 
dinal Baronius erfchöpfte fich in Lobeserhebungen darü- 
ber. Den dritten Theil konnte C. nicht vollenden. Er 
yon da zum Reichstage nach Negens- 
burg, alsdann nach ‚Landshut berufen , darauf nach 
Freyburg im, Uchtlande, ein Collegium der Societäi Jefu 
dafetbit zu fliften, welches aber wegen heftiges Wi- 
derftandes nicht zu Stande kam. — C., durch den 
päpftlichen Nuntius aufgefoderi, ging 1530 uach Helve- 
dis Nacht des Irrthums wurde vertrieben, -das 


tien; 

x Coie juni der Societät Jefu geltiltet, er delbft zim 

Oberen eingeletzt. Allein er lebte nicht lange ga 
ec: 


‚Hochbetagt ftarb er an der Waflerfucht at 31: 
4597, im 77ften Lebensjahre. — Sein ganzes Leben 
war ein Fener, das nur Gott und Jelfa Chrift brannte. 
Er war ein -Miktyror ohne Blut. Oft war er in Be- 
fchauun5 [0 tiet Verfenkt, dafs er durch keine "Berüh- 
‚rung daraus erweckt werden konnte. Oft brach er im 
laute Stimmen aus, aufdie Erde hingeflreckt.“ — 
Der zweyt? Abfchritt enthält die Würdigung des 
Kererhismus des Canifius Im Voraus müllen wir 
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' tungen guter Werke, 


‚ten Dinge: 


"ge: 
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hier erinnern, als ès der Vf. dieler Schrift mit dem 
grölseren Katechismus des C. -zu thun hat, welcher den ` 
angegebnen Titel führt: Summa doctrinae Chriftianae. 
Gleichwohl bezieht er fich in der oben aufgefiellten Fra- , 
Wer ift ein katholifcher Chrift? auf den kleinern 
von C. verfertigten Katechismus, welcher Inflitutiones 
Chriftianae pietatis genannt wird, und in die deuifche 
Sprache überletzt wurde. ; Daraus ift die erwähnte Fra- 
ge: g VWV er iltein katholifcher Chrift?“ mit derdaranf fich 
Bezichenden Antwort genommen; alfo nicht aus dem.la- 


` teinilch gefchriebenen gröfseren Werke des C., der Sum- 


ma doctrinae Chriftianae, fondern aus dem kleineren, 


den Infüitutionibus Chriftiianae pietatis, wo fie in der 


zwar mit Ganifius Vorrede erfchienenen, defswögen aber ` 
noch nieht von ihm felbft gelieferten trug in die 
deutfche Sprache wörtlich angetroffen Era z. B- 
in der zu Amberg 1666 veranftalteten, und mit IR, 
änderien Frage: wer if ein wahrer Chrif? in der fpä- 
ter zu Hannover 1674 gedruckten. Darauf käme zwar 
am Ende wenig an, genug beide Schriften haben deu 
C. zum Verfafler, und man würdezüfrieden feyn kön- 
nen, wenn die Überfetizung mit dem Texte überein- 
fimmte. Allein in dem Abdrucke der Infiitutionum, 
Dillingen 1572, lauten die WVorie allo: Quis dicendus 
eft Chrifiianus atqiie Catholicus? Qui Baptismatis 
Sacramento initiatus; Jefu Chrifti, veri Dei atque 
hominis falutarem doctrinam in ejus ecclefia profite- 
tur, neque fectis, wel opinionibus ullis ab Ecclefia 
Catholica alienis adhaeret. Der Vorwurf allo, wel- 
chén Rec. oben der Antwort auf die Frage .machtet 
Wer ift ein katholifcher Chrift ? trifft nicht den C,, fon- 
dern den Überfetzer, feines kleineren Katechismus, zu- 
gleieh aber auch den Vf. diefer Schrift, weleher eine fo 
unbefriedigende, armlelige Antwort billigt "und erhebt, 
dabey fich-äberredet, dals, wenn Jeder daran halten 
würde, allem Zwielpali gewehrt, dafür aber ein beftän- 
diger Friede gefliftet würde. 4 
Der Katechismus felbh zerfällt in zwey Haupttheile, 
nämlich in die Lehren von der Weisheit und von der 
Gerechtigkeit. Zur eren find gerechnet 5 Haupiftü-: 


‘cke: a) Glauben und das Bekenntnifs deflelben. b) 


Hoffnung, Gebet, englifcher Grufs. c) Liebe, Gebote 
der zehn Worle, Gebote der Kirche. d) Sacramente. 
e) Chriftliche Gerechtigkeit. — Die Lehre von der 


' chriftlichen Gerechtigkeit hat wieder 2 Hauptiheile. Der 


ere handelt vom Meiden des Böfe:r in 7 Ablchnitten: 
a} von den Sünden überhaupt; b) sdi den 7 Haupt- 
fünden; c) von den fremden E en; d) von den 
Sünden in (fe) den heilizen Ge: P e) von den bim 
melfchteyenden Sünden; £f) Me 2 Verföhnung der 
Sünden; g) von den een er er läfslichen Sünden- 
— Der zweyte befalt die Abfchnitte: a). drey Gat- 
$ Falten, Beten, Almolen, Werke 
der Barmherzigkeit; b) die Haupttuseriden; c) die 
Gaben und Friichte des heil. Geiftes ; d) die 8 er 
keiten; e) die evange.iichen Räthe; f) die vier leiz” 


Um unfere Lefer felbft urtheilen zu laffen, ob Cs 


nifrus a5 grols: Lib verdiene, das der. Vf. ihm Ø 
reichlich fpend:t, mulßsie Rec. den Entwurf und Plam 
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‚des Katechismus, doch fò kurz , als “es gefchehen konn- 

te, vorlegen. Man wird fchwex die hier lo gerühmte logi- 
{che Ordnung, einen folchen Zufammenhang und Bün- 
digkeit darin antreffen, dafs dadurch alleanderen, auch nur 
 katholifchen Katechismen übertroffen werden follten. 
Rec. ihat den Katechismus felbt nicht vor fich, um 
angeben zu können, wie Canifius die Begrifle der W cis- 
heit und Gerechtigkeit befiimnit habe,‘ und ob diefen 
Beliimmungen gemäfs die ganze Lehre des Chriften- 
ihums [o zertheilt werden könne.. Wie dem aber auch 
ley, fo durfte 8.-49 nicht gelagt werden: „Die chrifili- 
che Lehre dreht fich üm die. Weisheit und um die Ge- 
rechtigkeit. Zur Weisheit können die Gapitel a, b, Cy 
d. urd e (letztes handelt von der Gerechtigkeit) gerech- 
uet worden.“ Denn auf diefe Weile macht die .Ge- 
. Yechtigkeit einen Theil der Weisheit aus , und if ihr 
nicht coordinirt. Eben fo wenig kann es entlchuldigt 
werden, dafs Hoffnung, ‚Gebet und englifcher Grußs un- 
‚ ter Eine Rubrik gebracht, -dafs im zweyten Theile der 
Gerechtigkeit, die in Übung und Befolgung des Guten 
befiehen foll, die Gaben und Früchte des heil. Geiles, 
die acht Seligkeiten nebfi den evangelifehen Räthen 
aufgeführt werden. Warum der Vf, den in den Aus- 
gaben des grölseren Katechismus nach 1566 befindlichen 
neunten Ablchniti, als den achten der 2ien Hälfie des 


2ten Theils, von der Gerechtigkeit: de hominis lapfu. 
et jufiljicatione ' fecundum fententiam et doctrinam 


concilii Tridentini, wenner ihn auch nur als einen 
Anhang beirachtete, ganz überging, ifi auch nicht ab- 
zufehen. 


€ [prechen mögen. 
maniri Carifius den Glauben, alseinvon Gott 
die Hoffnung und Liebe, als von 
Wir berufen uns, von 
an bis zu Thales hinauf auf alle 
ween, und finden’ darin zerlireut 


tlaffilch nennt, die Pergebung a | 
wasbeller gelungen it im ZA 
heiligen Schrift, der Kirchenväter und zung er 
lungen vom erlien Jahrhundert nach Chrif6 er: 
is zur Kirchenverl[ammlung zu Trient, yon sg, En aa 
67. — Am Schlufle wünfcht der V£.: „Es möge dar 
durch eine falfche , Land und Leute verderbende Auf. 
ärung verdrängte Katechismus des ehrwürdigen ©, 


in fein altes, wohl errungenes, Jahrhunderte lang be- - 


elfenes Recht wieder eingeletz! werden, weil diefes 
Fe- me Dunkel und Gewirre der Begriffe, welches 
katholifa tkrankheit der Zeit fey (doch wohl nur der 
din 5 en), Licht geben werde, und klare Entfchei- 
en Wilchen Rechts und Links, für die Eine, katho- 
Pe; naulche Wahrheit , zumal die Willenfchaft 

- eine eitle Fran ae enerin des Herrn zu feyn, und 
ke, aber Götze gorden fey, die fich religiös [chmin- 

a endienft treibe, und ihren znetaphyfifchen, 


` 
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philofophifchen Gedanken- und Phantahe- Chrikus zu 
verehren gebe.“ — Über Anfechtungen wegen der Ka- 
techismen klagt [chon Canifius in der 1566 gelchriebe- 
nen Vorrede zu feinem Katechismus ad Senatum Popu- 
lumque Colonienfem: „Chrifio gretias ago fingulares, 
guod me dignum fecerit latratibus atque morfibus 
Jectariorum , praefertim guorum jam damnata efi et 
pofieris execranda erit memorta ın ecclefia. . Ab eccle- 
fiae catholicae hoftibus reprehendi; guid. efi aline, 
quae/o; quam commendari? C, nennt zwar keinen 
feiner Tadler und: Gegner; es ik aber bekannt, dals . 
bald'’nach. dem Abdrucke des Katechismus, bereils Mes 
lanchthon in-einer Rede de fermento mixto tribus fa- 
rinae fatis ihn hart angegriffen hai. Später thaten es 
Gryphius, Wigand, Scheidlich und Wifart, Des 
leizigenannien Schrifi:- Fides Jefu et Jefuitarum, 
wurde von Engelfchall 1722 mit Zufätzen wieder her- 


ausgegeben. j 
: LeS Re 


GESCHICHTE 


Faeyserg, in der Craz- und Gerlach’fchen Buch- 
handlung: Statuta der Stadt Freyberg vom Jahr 
1676, mit Anmerkungen und Beweisurkunden ; 
herausgegeben von Johann Chrifioph Friedrich 
Gerlach, Buchdrucker und Buchhändler. 1813- 
144.8. 4. (16 gr.) 


Es find dieles die neueren und noch geltenden Sta- | 
tuten, da die älteren fich [chon in: Dr. Schott’s Statuten- 
fammlung befinden, und für jeden Einwohner der 
Stadt allerdings nützlich. Im Übrigen gehören fie auch 
in die Bücherlammlung des Gefchäfismannes, der in 
öffentlichen Amlern Wilfenfchaft von der rechtlichen 
und polilifchen Verfaflung Freybergs haben mufs. Der 
Druck ift auf fiarkes dauerhaftes Papier, “wofür der 
Verlagshandlung Lob gebührt. Die Anmerkungen find 
von wenigerem Belang, und rühren von dem Ober- 
fchieds- Quardein Klotzfch her. Von dem. befonderen 
Inhalte läfst fch nichts weiter fagen, da er von der 
Ari ilt, wie er gewöhnlich in den Statuten dieles Zeit-, 
alters angeiroffen wird. Die Beweisurkunden aber lie- 
fern: 4) Zwey zu Erlangung des Freybergifchen Bür- - 
gerrechis chemals von den Einkömmlingen beygebrach- 
te Geburlshriefe, aus dem 15ten Jahrhundert, S. 123. 
2) Zwey Befehle. Kwrfürt- Johanan Georgs I an den 
Rath, dafs die Berg- und Hülten-, auch andere Beam- 
ten, unbefchädet ihrer Amispflichien, bey der Anfäffig- 
machung beiondere Bürgerpflicht rei teilten follen; 
Dresden, den 17 Nov: 1631 und 15 Dec. 1637. S. 24. 
3) Der Furifienfaculiä zu Leipzig Informaiurthel an 
den Rath, dafs bey der Succelhion, nach diefes Ortes 
Siadirecht, auf die Förmlichkeit des gewonnenen Bür- 
gerrechts nicht gelehen werden falle, $, 125.. 4) Zwey 
dergleichen von der Jurifienfaculiät zu Willenberg und 
dem Schöppenfiuhle zu Leipzig, den Confens der Ehr- 
leute in die auizurichienden Teftamentebetr., von 1689. 
8.125. 5) Ein Ahfehied Kurf, Johann Georgs I in 


59 
Parteyfachen, worin das Freybergifche Succelhonsrecht 
eines Ehegatten in des verfiorbenen Güter, bey Erman- 
gelung der Kinder, mit Ausichlielsung der Seitenver- 
wandten, beyläufig beftätist wird; Dresden, den 8 März. 
1659. $; 129. 6) Ein Informaiurthel der Jurifienfacul- 
tät zu Wittenberg an den Rath über fünf Puncte: 
1) dafs bey Abfterben eines Vaters der pre -portione 
Siatutaria miterbenden Wittwe conferirende Güter 
zum Pflichtiheil der Kinder zwar wohl, nicht aber 
2) wenn des Mannes Eltern die legitimam zurückfo- 
dern, computiret werden milen; , 3) dafs, wenn die 
Wittwe ibr Vermögen aus des Mannes Gütern repe- 
tiret, : ihre Paraphernalgüter in’ der Boniäi, wie-fie 
folche eingebracht, gefchätzet werden dürfen; 4) die 
Collation der ausgefiaiteten Kinder bey Erbtheilungen, 
und 5) die Suecelhon des Raths in alte Erbegelder , als 
bona vacantia betr., von 1677. 8.431. 7) Erneuerung 
der Stadi Freyberg Gleiis-Freyheit durch} die fächfi- 
[chen Lande, von Kurf. Johann Georg U, Dresden, am 12. 
Dee. 1676, und König Friedrich Auguft L Dresden, anı 


Fi 


KUR EE 


+ 


- Tasosocre. Nürnberg, in der Riegel- und Wiefsner- 
fchen Bucahandlung: Die wahre Würde und Hoffnung der 
evangelifch-proteftantifchen Kirche, im Gegenfatze der rö- 
mifch- katholifchen Kirche, von Johann Adam Neupert, - 
der Phil. Dr., Stifts- und Strafarbeitshans - Prediger und 
Diak. kan = Ordenskirche gu St. Georgen, t825. 35 S- 
rog a ESN ` 3 
® Auch diele Gegenfchrift gegen Kaftners Würde und 
Hoffnung der katholifchen. Kirche verdankt ihren‘ Urfprung ~ 
den bekannten Synodalfragen des königl. baier. Confikörimns 
in- Anfpach über diefen Ausfall anf die evangelifche Kirche. 
‚So kurz fch Hr. N- gefalst hat: [o müffen wir ihm (doch 
“das Zeuzuils geben, das Wefentlichfie, obgleich Allbekann- 
tes, gelagt, „und [eine Kirche wohl, nur hie und da mit 
etwas zu hefligein Eifer, gegen die römilche vertheidigt 
zu haben. Das Äufsere des. Büchleins hät viel von der Form 
einer Predigt, aber der Inhalt felbit it durchaus gefchicht- 
„lieh _Gewünicht hätten wir nur; -dafs Hr. N. fich genau 
an die, vorgelegten Fragen gehalten, -nnd darum. eri die 
Kaftner [chen angeblichen Gründe in ihrem Zulammenhang 
üns kurz vorgelegt, und dann [eine Vertheidigung hätte 
folgen laffen. "Auf diefe Weile würde das Ganze in zwey 
Theile zerfallen, und die gegenwärtig von dem. Vf. ange- 
nommene [onderbare Einrichtung feiner: Schrift weggefallen 
feyn.. Die Sprache des Büchleins hat Einiges, was wir 
wegwünlchten. Z, B. S. 5 it die Folgereihe der Worte un- 
deutlich (wiewohl nach Art und Weife vieler neueren Auto- 
‚xen)i „fo, “dafs -diefe Schrift mit gehört žu den vielen 
Zeichen,“ Ratt: — die Schrift. mit zu d. ve Z gehört. S, 
25.lefen wir: „So umarmt der Protefiantismus das Evange- 
tum auch von der Seite“ u. E w, Aufgefallen it uns auch 
die _Dedivation:, „Den Manen des grofsen,und ehrwürdigen 
kuihers, und Seinem ächten Jünger, $r, Hochw., Hn. Sup. 
Dr. Pzfehirner in Leipzig,“ 2 2 
fchirner in Leipzig, 
Xue ` 


LirekaTuneEsonronna Sulzbach, b. von Seidel: Phili 
à it x : pp 
Adam Wlrichs, ehemaligen öffentlichen Lehrers der bürger- 


Te 
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} 
10 May 1729. S.-436. 8) Kurf. Johann Georgs I der 
Stadt ertheiltes Privilegium zu einem wöchentlichen 
Getreidemarki, Dresden, am 1 Nov. 1619. S. 437- 
9) ‚Ebendeflelben Privilegium zu einem auf den Tag 
Egidii zu haltenden Jahr- und Vieh--Markt; Dresden, 
am 21 May 1646; und Kurf, Johann Georgs II De 
eret, wodurch auf Anfuchen des Raths: der Jahrmarkt 
gänzlich wiederum aufgehoben wird: Dresden, den 22 
Jun. 4665. S- 439. 10) Kurf, Johann Georgs II, daß 
dem Rathe zu Freyberg, bey Concurfen wegen der ver 
legten Steuern, die exceptio 'quadriennii nicht oppo- 
niret werden folle, an die Landesregierung und Obers 
fieuer-Einnahme den 14-Aug. 1675, und an`das Ober 
hofgerichi gr Leipzig den 92 Oct. darauf ertheilte Be- 
fehle, S. 141.11) Des Schöppenfuhls zu Leipzig Im 
formaturthel an den Rath, ee Art wider die, mit 
Bezahlung - der ‚ Gefälle faumigen Bürger portaba 


werden könne, von 1672. S. 143, 
W. 
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lichen Rechte auf der hohen Rechtsfchule zu Würzburg; 
Lebensgefchichte. „Gefchrieben von Dr. Kranz Oberthür: 


Ziyeyte vermehrte und verbellerte Ausgabe, 
182%. LXXII u. 304 S. gr. 8. (a Rthlr.) 
Will man ein Mufter haben, wie weitliùftig eime--Le- 
beusgefehichte nicht mufs gefchrieben werden: fo nehme 
man diefe, Ulrich lebte von 1692 bis:r>48.. Er wird befon- 
ders gerühmt als fleifsiger Ökonom, und vorzüglich wegen 
Einführung des Klee- und Kartoffel- Banes im. ehe hgen 
Bisthume Würzburg, oder im ganzen” Frankenla, > re A. 
haupt, Manche feiner nenen ökonomilchen Verfuche Tehei A 
nen nicht gelungen, wie z. B. die Drefchmäfchin SI 
der ein Knecht behauptete, „dafs der Baroi Aula Br 
noch einmal und auf gewöhnliche Art ausdrelg} % ee 
dann aher mehr gewönne, als das erite Mel" Somanue8 
wäre,“ den jedoch Ulrich im Zorn feiner Dienfie entliels 
Ob die Pflugmalchine befler gerathen, beweift lich wenig- 
Rens nicht durch die damalsı— wie der Vf. anpiebt — falt 
allgemeine Sage: „fe habe-[o viel Steine aus dem ‚Reden in 
die Höhe getrieben, dafs die dem Pfluge vorgefpannten 
Thiere dadurch fcheu : geworden, und der beygehende 
Knecht gelteinigt zu. werden befürchtete.“ Auch war Uijrieh 
grolser Beförderer.der Millionsanftalten in deut[chen Pro- 
vinzen und in Ungarn; er hatte fich überhaupt den heil: 
Vincentius, der im ızien Jahrhundert zu Paris lebte, nn 
Stifter der jelnitilchen Milfionsanflalten in Frankreich wur“ . 
de, zu feinem Mufer gewählt. Von dielem wird übrigens 
hier gewils eben fo viel gelagt, als von, Ulrich felbR, und 
man erfährt insbefondere S. 34 dafs er lich „nicht alle Tag®- 
wulch, noch die Nägel gehörig ablchnitt, aus feiner. Pe’ 
rücke die Frifur und den Puder des Haarkünftlers ert wie 
der herausnahm, ehe er fie auffetzte, und dafs Niemand, 
wenn er`zu Gafte geladen war, neben ihm Sitzen: wollte t, 
— Auf Friedrich Nicolai, En an feiner Reife durch Deutfeh* 
land gegen die Millionen Ipricht, it der Vf, (ehr ungehalten: 
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GESETZGEBUNG. 


Die neuen preuffifchen Finanzgefetze, Gefetzfamm- 
lung von den Jahren 1818 bis 1822. 


~ [vgl. Jen. AL, & 1823. No.5.] 

1) Gefetz über die Ein- und Ausgangs - Zölle vom 
26 May 1818. x 

2) Gefetz über die Verbrauchfieuer auf. ausländi- 
fehe Waaren, vom 26 May 1818. 

3). Gefetz über die Perbrauchfieuer auf Wein, 
Branntwein, Bier und Tabaksbläiter, vom’ Febr, 
1819. 

4) Gefetz über die Schlacht- und Mahl- Steuer für 
132 Städte, vom 13 May -1S2. - 


5) 'Gefetz über die Claffenfeuer fürs flache Land, 
welches die Schlacht- und Mahl- Steuer nicht 
hat, Vom 30 May 1820. 

6) Gefetz über die Gewerbefiewer, vom 30 May 1820. 

7) Gefetz über die Stempeljteuer, vom 7 März1820. 


8) Allgemeiner Etat über die Einnahme und Aus- 
gabe für das Jahr 1899, 


D 1e EE Regierung hat auf die Entwickelung 
ihres neuen DT ee Jahre verwendet; und 
‚ indem.es nun, 5 Miss Revifion der Grundfteuer, 
welche der König iE LA wang der Provincialflände 
vorbehalten hat, aTER en Theilen vollendei ift; 
fo läfst fich eine befriedigende Überficht über das Gan- 
ze geben, welche früher zu ge ae unmöglich war, 
Wir können bey dem grolsen mfange des Gegen- 
tandes nur- dann hoffen, ihn auf eine klare Weife 
darzuftellen, wann wir ihn nach feinen Penson 
einzeln betrachten, wozu die wohlgewählte Ordnung, 
im der die Geletze auf einander gefolgt find, eine wün- 
Chenswerthe Gelegenheit bietet. MES 
a o Hoch werden. wir vorher in einer Einleitung das 
früher beftandene Steverlyliem in Preuffen darzuftellen 
haben; weil es uns fonfi an allen Vergleichungspuneien 
fehlen würde, Wer in Urtheil iber die Vorzüge 
S wir ein Urtheil über £ DEZUE, 
des neuen ausf, rechen wollien.. Denn hey der Beur- 
theilung eines jeden Steuerlyliems muls man damit ati- 
Ergänzungsbl.2.J.4.L. Z, Zweyter Band, 


=. 


fangen, feine Gefchichte, feine Gefetzgebung und 
feine Statifiik darzufiellen, weil fich ohne diefe pofi- 
tiven Kenntnifle gar kein Urtheil über die Vorzüge oder 
Nachtheile deffelben bilden läßt. Unkundige glauben 
zwar, ‘dals man diefes Alles entbehren,, und doch 
eine kurze und gründliche Meinung über das neue 
Steuer[yfiem abgeben könne, indem hiebey hlofs die 
Gefinnung in Betracht komme, und dann diejenigen 
verworrenen Begriffe, welche fie philofophifche Ideen 
nennen. Diefe Meinung ih aber irrig, und Rec. glaubt 
keine klare Überficht des neuen Steuerfyfiems geben 
zu können, ohne einige hiftorifehe und ftatiltifche 


. Kenntniffe aufzuwenden, lfowie auch einige ‚Zahlen. 


Von der anderen Seife wird, diefe Darftellung des 
früheren Steuerlyfiems uns den Vortheil gewähren, 
dafs wir die grofse Malle von Thatfachen überfehen, 
welche denen zu Gebote fianden, in deren Händen die 
Entwerfung der neuen $teuergefeize lag. In. dem 
preuffifchen Staate hatte bereits 100 Jahre hindurch ein 
regelmäfsiges und wohl zufammenhängendes Steuerly- 
ftem belianden, deffen Etats zwar nicht bekannt ge- 
macht wurden, aber doch in den Archiven lagen, und 
diefe waren eben fo viele fichere Anhaltepunete bey der 
Eniwerfung des neuen Steuerfyftems. Denn wenn wir 
auch dem wohlgeordneten Ganzen des neuen Abgabe- 
yliems unferen Beyfall nieht verfagen können: fo mül- 
fen wir doch von der anderen Seite die grofsen Vorar- 
beiten in Betracht ziehen , welche bey der Ausarbeitung 
deflelberr zum Grunde lagen, . und die, vorzüglich in 
der letzten Zeit, auf dem ftatiftifchen Bureau des Staats- 
kanzlers mit grolsem Fleifse gelammelt worden waren. 

` Indern wir zuerlt von jenen indirecten Abgaben Te- 
den, welche früher unier dem Namen der Accile be- 
kanni waren: lo wird es fchicklich feyn, eine kurze 
Gefchichte diefer Abgaben vorausgehen zu lafen , lowie 
auch eine gedrängte Statillik über ‚dasjenige » was dieles 
Syfiem in den verfchiedenen Regierungsperioden gelei- 
Ret hat, und was es gekoltet. Damals, als das neue Steuer- 
{yfiem im WVerden war, befonders 1817, rief man yon 
allen Seiten: heine Accife! und vonmzehn, welche die- 
fen Wunfch äufserten, waren jedesmal neun, die gaf 
nicht wußsten,, was dieles Syfiem bedeute, hoch wase 
Teijie, noch was es kofie, ige ; 
A a Name Accife oder Afife kommt vonga ap 
aira Worta Alifia her. Die AlGlen in Frank-. 
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reich waren die Verfammlungen der Baronen, auf denen 


fie in den Streitigkeiten; welche vor fie kamen, zu. 


Recht erkannten (Afifie). Da fie dem Könige Kriegs- 
 Sienlie zu leilien Ichuldig waren: fo beliimmten fie zu- 
gleich auf diefen Verlammlungen, welche Hülfe’ ihnen 


an Geld ihre Hinterfäflen hiezu leiften follten. : Diefe . 


Abgabe, welche auf den Alfifen befiimmt wurde, hiels bald 
felbit die Alfife oder die Accife. .S. Du Cange Glo/fa- 
rium mediae et infimae latinitatis. Diele Abgabe be- 


yuhle auf dem Verbrauche der Lebensmittel. Denn der 


Hinterfalfe konnte den Boden nicht verfieuern, der ihm 
` nicht gehörte. Diefes Jus colleetandi hatte der Adel 
won feinen Hinierfaflen eben fo gut, als es der 
König von feinen Einterfallen ‚halte: aber nur in fo- 
fern der doppelte Social- Contract reichte, nicht über 
Freye. Dafs man diefes immer verwechlelt hat, das 
hat viel Verwirrung ins Steuerwefen gebracht. Man 
legte die Accile auf die erfien Lebensbedürfnille, da noch 
keine Gegenfiände des Luxus vorhanden waren, die 
mian häite befteuern können. Und da man noch gar 
richt wulsie, wie man eine grofse Verwaltung einzu- 
richten und zu.ordnen habe: fo verpachtele man diefe 
Accile an Privatperlonen. So erzählt Sully; dals im J. 
1585 zwanzig der vornehmfien Männer in Frankreich 
an dielen Pachtungen Theil genommen, und von den 
Unterpächtern 3,245,000 Rihlr. empfangen hätten. 

Was nun die Gelchichte der Accife und der Regie 
in den preuffifchen Staaten bis zum Jahr 1786 betriftt: 
fo legie im J. 1472 Kurfürfi Albrecht zuerft 1 Grofchen 
Accife auf die Torine Bier. Diefes ift. der erte Anfang 
des Accılewefens in der Mark Brandenburg. Im J. 1478 
wurde auf einem Landtage 12 Pfennige auf die Tonne 
Bier bewilligt, und zwar 8 für den Kurfüzfien und 4 
für die Städte. Diefe Auflage war für 7 Jahre bewilligt 

~worden. ImJ. 1513 wurdefie unter. Joachim I wieder 
erneuert, und zwar auf die ganze Regierungszeit des 
Kurfürfen. Im J. 15%1 wurde ein Hufenfchofs auf 3 
Jahre ausgelchrieben,, nach welchem jede Hufe & Ger. 
bezahlte. — Der Scheffel Roggen koftete damals 3 Ggr., 
‚nämlich im 10 Guldenfufs. Im J. 1550 wurde diefer 
Hufenfchofs aufs Neue auf 14 Jahre bewilligt, und fo, 
dals jeder Hufener 1 Gulden, "jeder Koflaie 53 Gulden 
beyiragen Toll.e. Zu gleicher Zeit ward der Giebellchols 
peie Abgabe von den Häufern) eingeführt, und die 
Aitterlchaft verpflichtete fich, von jedem Lehnpferde 
90 Gulden zu geben. Im J. 1549 bewilligte die Stadt 
Brlin dem Kurfürften Joachim II eine neue Bieraccile 
auf 8 Jahre zu 8 Ger. auf die Tonne. Das folgende 
Jahr ihat die Stadt Brandenburg ein Gleiches auf 14 Jah- 
re, Diefesifi der Ürlprung des neuen Biergeldes, welches 
die Stände erhoben zur Bezahlung der Schulden, die fie 
von dem Kurfürften übernommen hatten. Als der Kur- 
fürft 1571 farb; To hinterliefs er ein blühendes Land 
ond 2 MM. Rihlr, Schulden. Unier feinem Sohne Jo- 
hann Georg, der ein guter Wirthfchafter war, und die 


Schulden zw tilgen fachte, die fein Vater gemacht haite,. 


wurde eine neue Accife. intichtung gemacht. Diefes ge- 
fcha 1592. Es wurde feige eletzt, dal yon jedem Scheflel 


. herzuliellen , 
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Roggen zu Brod und von jedem Scheffel Gerfte zu Schrot 
1 Grofchen zum Rathhaule gebracht werden (ollie. d 
Als der dreyfsigjährige Krieg anfing, diefe Gegen- 


- den zu verheeren: lo mulste der Kurfürft Georg Wil- 


helm neue Auflagen auslchreiben, und die Bierziefe 
ftieg bis auf 4 Rihlr. vom Brauen. Im J. 1634 foderie 
Gulay Adolph für die Unterhaltung feiner Armee mo- 
natlich 30,000 Rihlr. Um diefe aufzubringen, wurde, 
anfser der [chon auf dem Getreide liegenden Ascife, noch, 
von jedem Scheffel Weizen oder Roggen 1 Gr., von 
iedem Pfund Fleifch 1 PF, und von jedem Eimer Wein 
6 Gr. erhoben. Eine gänzliche Hungersnoth machte 
diefer Accife- Erhebung ein Ende. Im J. 1636 wurde ` 
die ere Kriegsmeize eingeführt, die darin beftand, dafs 
von jedem Scheffel Brodkorn aufser der Mählmeize eine 
Meize abgegeben wurde, fowie von jedem Gebrau ein 
Scheffel Malz. Das Land war während dieler Zeit fehr 
unglücklich. Hungerenoth, Peft, falfche Münzex, Kip- _ 
per,und Wipper und Kriegsichaaren von Freund und 
Feind fogen es aus, Hiezu kam noch, dals der Kur- 
fürt [ehr fchwach war, und dals fein Günflling, der 
Fürft Schwarzenberg, der das Land unumfchränkt re- 
gierte,, von Ößterreich Toll beftochen gewelen feyn. 
Endlich gelangte 1640 der Kurfürft Friedrich Wil- 

helm an die Regierung, der fich in. der Gelchichte den 
Beynamen des Grofsen erworben. Seine erfte Sorge war, 
den zerrülteten Zufiand des Landes und der Finanzen 
und dann durch. ein: geübtes Heer fein 
Land vor den Verwültungen [einer Freunde und feiner 
Feinde zu fichern. i 

~ Im J. 1641 erfchien eine Aceife- und Steuer- Ord- 
nung, die auf dem vorjährigen Landtage‘ beliebt wor- 
den war, und mehrere Abgaben unmfalste, unter anderen 
auch ein neueingeführies Kopfgeld oder eine Claffen- 
fteuer, in der jeder Tagelöhner monatlich 3 Gr. bezahl- 
ie, — So unvellkommen diefes Steueredict auch war: 
fo erhielt es doch ert 1680 eine Verbellerung, bis dann 
1684 die revidirte Generalltener- und Confumtiens-Ord- 
nung für die Kurmark erfchien. Diefe it als die ei- 
gentliche Bafis des ganzen Aceifelyftems im preuffifchen - 
Slaaie zu betrachten, [owie folches feit der Zeit beftan- _ 
den hat. In diefer Steuerordnung wurden fchori die 
erften Lebensbedürfniffe, als Getreide, Bier, Vich und 
Holz, befleuert, und fie hat wohl den Aeccile- und 
Licent-Ördnungen, die bald nachher. in anderen Lim 
dern erichienen, zum Mufier ‘und Beyfpiele gedient- 
Denn dafs diefelbe in Deutfehland ein grolses Auffehen 
‘machite, fieht man an den Schriften, welche dafür und 
dagegen erlchienen, und wo man von beiden Seiten 
eine gleich grolse Unwillenheit über den Gegenftan 
zeig e. $ 
b Als der grofse Kurfürft geftorben, und fein Sohn 
Friedrich fich den 18 Jan. 1701 die Königskrong aufge- 
fetzt hatte: fo erfolgte den 8 Nov. deflelben Jahres eine 
Erhöhung. der Accife. Die königliche Würde foderte 
mehr Aufwand. Hiezu kam die Neigung des Königs 
zur Pracht und die Habfucht feiner Lieblinge, — Er 
baute in Berlin den grolsen Packkof auf dem Werder; 
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wo alle unverfteuerten Waaren niedergelegt, wurden, 
und vereinigte auch hier alle Accile - Callen. Unter den 
mancherley Plänen, welche gemacht wurden, um zu 
einer Erhöhung des Reinerirags der Accile zu gelangen, 
war auch der, fie zu verpachten, und fo eine Clafle 
von Staatsbürgern zu [chatien, die ‘auf die Vexationen 
und den Schweifs und das Blut ihrer Mitbürger ange- 
wielen find. .Doch fand fich bey der öffentlichen Ans- 
fiellung Niemand, der die Pachte übernehmen wollte, 

Als. fein Sohn Friedrich Wilhelm den Thron be- 
fliegen, machte diefer duch ein Patent vom 12 Jan. 
1715 bekannt, dafs die Accife nicht fole erhöht wer- 
den. Doch befieuerte er nachher die ausländilchen Ge- 
geüflände bedeutend, theils weil er. fie als Luxuswaa- 
ren anfah, die jedem Preuflen entbehrlich wären, theils 
um die aufblühenden Fabriken ‘zu begünfiigen, welche 
die Refugies im Lande errichtet haiten. — Durch ein 
genaues Accife- Reglement vom 24 Nov. 1733 befiimm- 
ie er den Wirkungskreis jedes Beamten vom größten 
"bis zum kleinften, 
fete Ordnung in den Gefchäftsgang. 

Sein Nachfolger, Friedrich der. Grofse (1740), fand 
einen geordneten Geldhaushalt, einen gefüllten Schatz 
und ein treffliches Heer- Mit dielfen Hülfsmitieln er- 
oberte er Schlefien, und fügte fo eine der.reichlien Pro- 
vinzen zum Domän feines Haufes. In dem Abgaben- 
fyfiem feines Vaters änderte ersin den erfien 25 Jahren 
feiner Regierung nichts, [ondern liels fie in feinen- al- 
ten Provinzen gerade (lo, wie fie waren. In Schlefien 
hingegen ordnete er fie neu, und führte eine allgemei- 
ne Grundfteuer ein, die auf gleiche Weife die Güter 
der Geiftlichkeit ,„ des Adels und der Bauern umfaiste, 
Die Geiülichkeit mulste 50 p. C. von dem reinen Ertra- 
e bezahlen, der Adel 28 und die Bauern 33. Nach 

eendigung des Gebenjährigen Kriegs belchlols Friedrich 


er Or. ei i : 3 : ER > 
d ne Veränderung in der Accife, weil er-es für 


nöthig hielt, wieder einen Schatz; zu. fammeln. Der 
en peris pe Sra anfhringen, In einem Confeil 
= 3 ra er 1.1.4766 in Charloitenburg hielt, 
in: 3 "Der Minifter een re 
verficherte, dafs das Land durch den eben ähr 
Krieg und durch die Reduction des während des Koeie- 
es gefchlagenen fchlechten Geldes fo erfchöpft fey. 
En man an eine Erhöhung der Abgaben nicht Br, 
könne, — Der König wurde hierüber unwillig, und 


fragte, wie viel Pfund Kaffee im Lande verbraucht Sr, 


den; und da die Minifter diefe Frage nicht fogleieh pet 
antworten konnten: fo fagte er, dafs er ein nenes und 
ür fich befichendes Acciledepartement errichten wolle, 
Bis dahin war die Accile durch die Domänenkammıer 


Verwaltet worden; und jeder Minilter fand diefem 


Zweige AR : inz vor,*vo 1 
"ige der Verwaltung nur in der Provinz vor,"von wel- 
Sieg ie wär. Es fehlte daher an eng "a Pren, 

elvetius, der.zu gleicher Zeit Philofoph und Ge- 
nerelpichter war, Halt dca König in Poisdam befucht, 
als er Krankreich wegen einer Schrift verlallen maufsie, 
welche der Geiftlichi 


und brachte auf diefe Weile eine . 


alfow, damals der ältefie, 


eit mifafiel, Dieler hatie dem Kö- 


nige Vieles von den dortigen Accife - Einrich'ungen er- s 


zählt; und daer als Generalpächter feine Stelle nieder 
gelegt und den Ruf eines ehrlichen Marines bewahrt 
hatte: {o letzte der König ein grofses Vertrauen in Al- 
les, was er-ihm fagte. Auf den Entfchlufs des Königs, .. 
die Regie feibli gegen den Willen feiner Minifter ein- 
zuführen, hat wohl die Anwelenheit des Helvetius cei- 
nen grofsen Einfuls gehabt. Der König fchrieb nun 
an den Marquis d'Argens, eröffnete dielem feinen Vor- 
fatz, und bàt ihn, ihm einige. Männer vorzufchlagen, 
die hiezu tauglich- wären. Diefer empfahl dem Könige 
folgende Herren als. Regiffeurs: Le Grand de Grefly, 
de Candy, la Haye de Launay, Brierre und de Pernet- 
ty. Diele waren fämmtlich in Frankreich Fermiers und 
Controleurs de ferme gewelen. Der König nahm fie 
an, und gab ihnen den Auftrag, in- Frankreich die ge- 
hörige' Anzahl Unterbediente anzunehmen.. Die Zahl 
von diefen belief fich auf etwa 560. Dürch die Cabi-. 
nelsördre vom 9 Apr. 1766 zeigte der König die neue 
Einrichtung feinem General- Ober - Finanz - Directorium 
auf folgende Weile an: „Wir find in, Rückficht, dals 
die Sachen, anlangend die Accile, bis dato fo fchlecht 
und unordentlich gewefen,, zur Coupirung ‚der dabey 


vorfallenden Defraudationen Allerhöchfi bewogen wor- 


den, Fermiers aus Frankreich kommen zu laflen, lo die 
Adminifiration derfelben übernehmen, und foll die Ad- 
miniliration der gedachten Fermiers vom Juny diefes 
Jahres angehen.“ Da diefe Feriniers kein Deutfch ver- 
fianden, und das Land nicht kannten: fo ernannte der 
König eine CGommilfion , ‚die aus dem Kammerpräfiden- 
ten Freyherm von der Hort und dem Geh. Kriegsraih 
Magulch beftand, welche fie unterfiülzen, und alle ein- 
leitenden Malsregeln: treffen muiste. 

Bey alledem hätien fie mit grolsen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, denn das Volk, wie die Behörden, waren 
ihnen im höchtien Grade ‚abgeneigt. Wo nur irgend 
einer einem Franzolen Verdruls machen konnie, un- 
terliels er es nicht, und er konnte hiebey immer auf 
Unterfützung von Seiten feiner, Landsleute rechnen. 
Mah nannte fie allgemein die franzöfifchen Biutigel, 
Nur ein König, der eine. folche Überlegerheit des Geis 
fies hatte, wie Friedrich.d. Gr., konnte es wagen, eine 
folehe Auftali durch Fremde, ‘die der Nation in fo ho- 
hem Grade verhalsi waren, in feinem Siaate zu grün- 
den. — Dieler Hafs wurzelie mit den Jahren tiefer, — 


‘alles Übel, was gelchah, fchrieb man den Franzolen zu; 


und als das neue. lutherifche Gelangbuch eingeführt 
wurde: lo leizte man diefes auch auf Rechnung der 
Regie. — Diefer Hals vermehrte die Luft zum Contre- 
kandiren, und zugleich diè Sicherheit, da Jeder diefes 
als ein Gott wohlgefälligesVV erk anlalı, und keiner den 
anderen an die Franzolen verrieih. Friedrich hatte ei 
nen Contract auf 6 Jahre mit ihnen abgeichloffen,, der 
init dem 4 Juny ee ging, ’ 
ihnen zulammen 60, thlr. jähri a: y 
allo jedem 12,000 Rthir. — Rin Minasa ge 
pflegte nur 6,000 Rihlr. zu haben, Um die Sache in : 
Gang zu-hringen, wurde ein Fonds gebildei, und zwar 


und in. dem er 


$T 
‚aus.den Cäutionen und Vorfchüfen der Oberbeamten. 
—— Da de Crelly, der erfier Regilleur war, Ichon 1766 
farb: fo trat de Lattre an feine Stelle, der ehemals in 
Florenz Pächter war, und damals in Berlin lebte. Er 
leifieie' die nöthigen Vorichülle, 

Zu Directeren in den Provinzen wurden folgende 


gewählt: f ; 
In Ofipreuffen cn  d’Embrun, 
— Litthauen — — du Basc. 
— Breslau — = Bombes. 
— Glogau —. —  Callard. 
—— Pommern — — Beausobre. 
— Berlin — — Grodori. 
der Kurmark — = Dies 
idêr Neumark — -—-.. Loeiller. 
— Magdeburg -— u de la Serre. 

= — Üleve u se Lattre. 

— Minden < cl de Surville- 


Die Bureaus für die Regie wurden in die Lindenftralse 


; -o ein Haus für 2500 Rthlr: für fie gepachtet 
ae Uet den 5 Regilfeuren waren Männer von 
Kopf und Talent, die fich durch die Schwierigkeiten, 
welche fch ihnen von allen Seiten enigegenitellten, 
wohl durehzufinden wulster. Sie fingen damit an, das 
ältere Accilefyilem zu fiudiren, und eine Menge .Fra- 
en aufzugeben, die fie fich durch die Kriegs- und 
Domänen Kammern beantworten liefsen. Im Juny t766 
ernannte der König den Präfidenten von der Hort zum 
"Minitterund zum Chef des neuen Aceiledepartements, 
Dieler Mann arbeitete mit einer ungemeinen Thätig- 
keit, um die Sache in Gang zu bringen, und die Schwie- 
rigkeiten aus dem: Wege zu räumen, die m E von 
Memel bis Gleve auf allen Puncten entgegen 2 er m. 
Die Behörden befchwerten fich, die Städte und die Stän- 
de-klagten , die Franzofen lebten unter einander in Un- 
Frieden, der König war verdriefßslich, Überall mufste 
5 zusleichemluchen. 
£ ie 8 Regilfeure_ wurden zu Geheimen Räthen êr- 
nannt, und Hr, Delaunay fiedelie. fich für immer in 
Berlin an. Er hatte zuletzt 15,000 Rthir. Gehalt B und 
oft noch 6 bis 8000 Rihlr, Remifen, da der König den 
Fiegifleuren 5 p- C von Allem bewilligte, was fie gegen 
früher an Mehreinnahme hatten, In den- erten 6 Jah- 
". fen brachte diè Regie gegen die früheren Erhebungen 
392,350 Bihler. mehr ein (alfo. lange keine zwey Millio» 
nen, wie der König folches im J. 1766 verlangte und 
glaubte). — Die 5 p. C. Remifen,, welche fie unter fich 
Zu vertheilen halten, betrugen demnach jährlich 44,000 
Reale. 5 
I - Joly 1766 wurde zwifchen den Tegiffeuren, den 
Hin Trablaire de Candy, la’Haye de Launay, de Per- 
neity, Bierre und de Lattre einerfeits, "und dem Kö: 
nige - andererfeits folgender Contract abgelchloflen: 
1) Wurde iibnen die Verwaltung aller Accife, Zölle, 
Schleufen, Agio, Tranfio und Licent auf 6 Jahre vom 
4 Juny 1766 bis letzten Play 4772 übergeben, 2) War 
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de ihnen völlige Vollmacht über alle Accife- und Zoll- 
Bedienten gegeben. Sie konnten Stellen befetzen und die 
Angeltellien verletzen, wie fie folches für gut fanden, 
indem fie diefes nur dem Staatsminifter von der Hort’ 
anzuzeigen brauchten. 3) Sollten alle Ausgabe - Etats 
dem Könige unmittelbar vorgelegt werden. . 4) Sollten 
aus den Umfchüttgeldern fürs Getreide dem Minilter von 
der Horft 4000 Rihls. bezahlt werden. Die 5 Regilleure 
-follten aber zufammen 60,000 Rihlr, haben, un 5p.C. 
von dem, was fie an Accifegeldern über den Etat von 
4765 in 1766 aufbringen würden, 5) Wurden die Re- 
gilleure ermächlizt, ihren Unterbedienten , nach der in 
Frankreich üblichen Art, Antheil an den Aceife- Über- 
‚[chüffenund an den Sirafgeldern zu bewilligen. 6) Wur- 


- den fie angewielen, von Allem, was die Accife. Admi- 
“niltration betraf, Acten zu bilden. 


Ein Befe 
aber lehr fchlecht nachkamen, Ri age 
„Diele neue Einrichtung des Königs machte das 
größste Auffehen in Europa. Die fremden Kaufleute 
wollten nicht mehr in Preuflen handeln, und die cin- 
heimifchen verloren den Muth, Der Handel lag fafi 
gänzlich. Iudefs da die Regie denn doch 882,000 Rthlr: 
mehr einbrachte; fo hielt der König fie aufrecht, be-, 
fonders da er fah, dafs die 500 Franzofen Alles thalen, 
was in ihren Kräften war, um die Einkünfte derlelben 
zu vermehren, — Die Klagen der Unterthanen über 
Bedrückungen und ejigenmächtiges Verfahren der fran- 
zößfchen Zollbedienten nahmen kein Ende. Als die 6- 
Jahre um waren, auf welche der König mit den Regiflen- 
ren abgelchloffen: fo nahm ‘er fich vor, die Gerichispfle- 
ge bey dèn Accifevergehen zn verbeflern, Die Regilleu- 
Te, die vorausfahen, dafs unabhängige Gerichte immer 
‚gegen fie erkennen würden, wolllen fich diefe Ein- 
fchränkung ihrer Macht nicht gefallen laffen. — De 
Lattre, den der König nach Potsdam kommen ließ, 
widerfprach ihm, und erhielt feinen Abfchied. — De 
Launay hatte die Klugheit gehabt, fich krank melden 
zu lallen, und war nichk hingegangen. ` Dieler blieb 
nun allein, da Brierre und Pernetiy [Ichon früher ihre 
Enilaffung erhalten hatten. Mit dem 1 Jun. 1772 kam fol- 
gende Einrichtung zu Stande. Delaunay blieb General-.- 
Regiffeur mit 15,000 Rihlr. Gehalt, ohne ‚feine. Remi- 
fen, die in den letzten Jahren beynahe ebert fo viel þe- 
trugen, — Zwey Franzolen, Morinval und la Serre, 
würden als Regiffenre mit 4060 Rthir. Gehalt angeltelli. 
Zwey Deuifche, Magulch und Engelbrecht, wurden’ 
mit 3000 Athlr. angeltelll. - A i 
Für die Julliz wurde ein Ober "Regie. Gericht ge- 
bildet, deen Chef der Juflizminifter war, Vier Rathe 
bearbeiteten die Accifeprocelle in der Appellalionsinftanz, 
welche ihnen von den unteren Behörden zukamen. Das 
Verfahren war das allgerneine des preuffifchen Proceffes- 
Auf’dielem Faß blieb die Regie yon 1772 bis 1786 
zum Tode des großen Königs. - 
(Die Forsfetzung folgt im nächfiem Stücke) 


.., 


un į i ea 


‚zu widerlegen fuchte, — 
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GESETZGEBUNG 


Die neuen preuffifchen Finanzgefetze, Gefetzfamm- 
lung von den Jahren 1813 bis 1822. 


1) Gefetz über die Ein- und Ausgangs- Zölle vom 
26 May 1818. ` 


2) Gefetz über die, Verbrauchfieuer auf ausländi- 
Jehe Waaren, vom 26 May 1818. 

3) Gefetz über die Verbrauchfieuer auf Wein, 
‘Branntwein, Bier und Tabaksblätter, vom 8 Febr. 
1849. ; 

A) Gefetz über die Schlacht - und Mahl- Steuer für 
132 Städte, vom13 May 182%. 


5) Gefetz über die Claffenfieuer fürs flache Land, 
welches die Schlacht- und Mahl - Steuer nicht hat, 


Vom 30 May 1520. š 7 
6) Gefetz über die Gewerbefteuer, vom 30 May 1820. 
7) Gefetz über die Stempelfieuer, vom 7 März 1820. 


8) Allgemeiner Etat über die Einnahme und Aus- 
gabe für das Jahr 4822. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Au eh Me II den Thron beflieg: fo war 
er voll der beiten Vorlasegr das Glück feines. Volkes. 
Der Hals des Volkes gegen das Ausfau er 
zöffchen Beamten hatte ihm nicht rl yliem der fran- 
BEA - ; gehen könńen. Er 
hob die Regie auf, entliels die Franzofen, und führte 
ein neues Accilelyliemn ein. 2 
Der Geheime Rath Delaunay fehrieb einen Comta 
rendu über feine QUjährige Verwaltung, den Mirabeau 
Delaunay farb arm und ver. 
Sellen in Frankreich. Das preuffilche Geld hatte ihm 
em Glück gebracht, — Er hatie feine Exploitalion im- 
ve Frankreich gefchickt , Wo er zwey Töchter 
ar ‚hatte. : Einer feiner ee A ia 
Procefs a efer machte Bankeroit, ‚und ein en tiger 
ren am en Delannay in Paris fchon feit = on wi 
rer Wohlfland. à verloren. Hiemit verichwan T — 
500,000 Rihlr. -a Er hatte in den 20 Jahren vielleicht 
N ir 1 nn as Preuffen gezogen und gelogen. A 
Zoll- Tarifs für E 787 erichienen die neuen Accile- und 
he eine Vo ine royinz, ‚Dann die Accilereglements, 
a sbl rifi für jeden Accifekedienten enthal- 
Ergänzungsbl z. J, A. L. Z, Zweyter Band, 


chen Kriegs- 


ten. Dann eine Vorfchrift, wie die Accilevergehen fol- 


len beltraft werden. Endlich ein Reglement, wie die 
Müller. fich bey der Mahlaccife, wie die Schlächter fich 
bey- der. Schlachtaccife, wie die Brauer fich bey der 
Bieraccife, und wie die Brenner fich bey der Brannt- 
weinaccife zu verhalten haben. Wichtige Verände- 
rungen in dem Materiale der Accife wurden nicht ge- 
macht. Die Regie und die Accife waren im Grunde nur 
im Namen und in den Perlonen von einander unter- 
fchieden,; in.der Sache wenig. 

Diefe neue Einrichtung blieb dann vom J. 1787 
bis 1818, wo das allgemeine Verbrauchfteuerlyfiem. ein- 
geführt wurde, welches die Erhebung der Zölle und 
der. Verbrauchlievern auf die Grenze des Landes legie, 
und den ganzen inneren Verkehr frey machte, 

Was nun den Erirag der Regie betriffi: fo mülfen- 
wir uns hiebey zuerli erinnern, dals ihr, nach dem kö- 
nigl. Patente vom 14 Apr. 1766, folgende Gegenltände 
überwieien wurden: 1) Das Fleifch, welches mit 1 PE 
vom Pfunde aufser dem.alten Aceilelatze belegt wurde, 
Das Schweinetleiich war jedoch frey. 2)-Die Accife 
vom Weine wurde mit 5 Gr., vom gewöhnlichen, und 
mit 20 Gr. vom feinen erhöht.. Hiezu kam roch eine 
Handlungsaceile von 5 p. C. des Werihes .des verkauf. 
ten Weines, welche die Weinhändler zu entrichten 
hatten. 3) An die Stelle der Mablaccife wurde- eine 
Abgabe von 18 Gr. auf die Tonne Bier gelegt. 4) Auf 
jedes Quart inländifchen Branntwein wurde 4 Gr. Acci- 
fe gelegt. Dabey mulßsten die Brauntweinbrenner, gleich 
den Weinhändlern, eine Handlungsaccife von ihrem De- 
bite bezahlen, und zwar mit 10 Gr. den Eimer, 

Der König glaubte, dafs ihm die Regie jährlich 2 
Millionen mehr eintragen würde, als die alte Accile, 
und dieles hatten ihm wohl die Franzolen auch ver. 
(prochen. Um nun einen felen Malsitab hiefür zu ha- 
ben, hatie er im Monat Januar 1766 von den lünmtli- 
und Domänen-Kammern einen Etat üher 
die Einnahme an Aceile, Zoll, Licent und Tranfito. 
gebühren in dem: Etaisjahre von 1764 in 1765 aufitellen 
laffen, der folgende Zahlen enthielt: j 

Brutio -Einnahme — — 3,926,538 Rthir 
Ausgaben — — 488,718 Eee, : 
a Noito Einnahme —: _— 3,437,830 Athir 
Die Brutto - Einnahme der alien Aceile war alfo fehr 
nahe an 4 Millionen gewelen, und die Verwaltungskofen 
beynahe eine halbe Million, alfo $ des Rohertrags oder 12 
pe ©: < Allein es fehlte viel, dafs die Regie die ver- 


` gentheil 


- abreicht wurden. 
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heifsenen 2 Millionen mehr eingeträgen hätte. Im Ge- 

trug fie im Durchfchnitt in den serten 6 Jah- 

ren nur 882,000 Rihlr. mehr ein, alsı die\frühere Ver- 

waltung, _ 

Nämlich: 1767 Brutio-Einnahme — 4,812,367 Rihlr. 
Ausgabe — 977,218 


“00000 Netto-Einnahme — 3,835,149 Rihlr. 
S 144768 Brotto Einnahme‘ —— 5,347,234 Bihin, 
nn An Ausgabe — 977,218 — 


Netto -Einnahme — 4,370,036 Rthlr. 
4769 Brutto-Einnahme — 5,453,629 -Rthlr. 
Ausgabe — -4,079978 — 
" Netio= Einnahme — 4,373,651 Rihlr. 
4770: Brutio-Einmahme — 5,765,444 Rthlr. 
zy i Ausgabe-— 1,100,940 
h aj „Netto - Einnahme — 4664204 Rihlr. 
1771 Brutto -Einnahme — 5,563,904 #uhlr. 
Ausgabe — 4,093;544 — 
Neito- Einnahme -—45470,360 Rthir, 
477% Brutto - Einnahme — 5,379,168 Riblr. 
KeS Ausgabe — 4,171,547 
! 5 Netto - Einnahme — 4,207,621 Rthlr, 
Die gefaimmie' Netto -Einnahme war 
“in diefen fechs Jahren 


I 


25,921,024 Rthlr: 


“Alfo in emem Jahr — — — 430,170 — 
Die Accife brachte 1765 ein -——- =— 3,437,890. — 
Alfo Mehreinnahme -der Regie — — ~ 833,350 — 


In dielen 6 Jahren hatte die Regie an: Verwaltungsun- 
koften und anderen Ausgaben 6,400,000 Rihlr. _ Ihre 
Brutto- Einnahme war.in dieler Zeit 32 Mill. -320,090 
Rihlr. ‚Die Ausgabe betrug ialla 20 p- ©. von der. Ein- 
"nahme. i Doch .kaun man aus diefen Zahlen keinen 
Schlufs rauf die Verwaltungskolten machen, da die Re- 
‚gie auch andere Ausgaben 'hatte, adie in dielen mitbe- 
‚griffen find, „wie z."B..die zurückgezahlten Gefälle, wel- 
‚che für die Waaren bezahlt worden, die aufser Landes 
gingen. ‚Ferner dje Vergütungen, -welche den Qeifili- 
chen, den Coloniften und fänmilichen Eximirten ver- 
‚Die Befoldungen der’Begiebeamten, 
Penfionen, Diäten, .Schreib-.und ‚Druck - Materialien 
u. [w follen ‚jährlich -800,000--Rihlr. betragen haben. 
Dieles (nd, 443 p. C. der Brutto- Einnahme. Da die 
Frühere Accilenur-12,p. C. gekoliet: fo beirägtdiefes auf 
eineLinnahme von 32 Millionenungefihr 880,000 Rihlr., 
‚welche. die Regie in 6.Jahren melir'gekoltet, als die alte 


Zr Accile. 


_ .. .Mit.dem.J.,1772 ging der Contract zu Ende, ‚den 
„der König mit..den „Kegifleurs akgefchlolfen, „und es 
„warden nun mehrere Veränderungen-und Eriparungen 
‚eingeführt. : Allein-bey ‚alledem wurde in-iden heiden 
folgenden Jahren . die .Einnalime nicht «beimteudsver- 
mehrt.. SE: 
ImJ. 1773: wär die Bruito-Einnahme — 5,680,447 Rihlr. 

: ie Die Ausgebe — 1,474444 — 

NettosEinnahme — 4,505,973. — 

7147. BruttesEinnahme zum len ee 

Dte ; Die Ausgabe 417134418 = 
Neito- Einnahme —72763,666 Athir. 


e 
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Erft nach der Befitznahme von Weftpreuffen, befonders 
aber nach der Publication des polnifchen Conventions- 
Zolltarifs, wermehrien fichidie Einkünfte beträchtlich; 
befonders in der Zollparlie, die mit zur Regie gefchla- 


‘gen war. Hiezu kam; dals auf den Vorfchlag des Re- 


;gieurs Delaunay die Remilen eingeführt wurden, wo- 


durch die Beamten von jedem Thaler Plus-Einnahins . 


5 Gr..iter fich zu veriheilen hatten, Hiedurch traten 
"fie mit dem Könige gleichlam in Compagnie, und Ei- 
am gab-murauf«ten-Anderen Acht, da es der Vortheil 


sAller war, die Einnahme möglichft hoch zu treiben. 


_Durch_diefe Einrichtung fiieg in den folgenden Jah- 
ren die Netto - Einnahme auf 5£ Million, bis fie end- 
lich in den achtziger Jahren auf 6 Millionen kam. 
Die gelammte Netto - Einnahme war 

von 1767 — 1772 — 25,924,091"Rihtr: 
von 41773 — 1774 — 9,274,639 
Endlich von ‚1775 — 1787 —  77,135,603 = 
Gefammteinnahme in 24 Jahren — 112,341,363 Rihlr. 
Alfo in einem Jahre 5,349,584 Rthlr. 
Als mit dem Tode Friedrichs des Gr. die Regie auf- 
gehoben wurde, gab der Regilleur, Geh. Rath Delau- 


nay, einen Comte rendu heraus, in dem er behauptete, 
Y> à ptete, 


Hals inden Ff Jahren-feiner Verwaltung über 40 Mill. 
Rthlr. mehr in die königlichen Callen eingegangen wä- 
ren, als nach edem älteren Accifefytem in diefem,Zeit- 
ratune würden eingegangen feyn. 
gabe um 12 bis 13 Millionen übertrieben, wie folgende 
Rechnung zeigt, wobey noch keine Rückficht darauf 
: genommen ilt, dafs, wenn die Accile bis zum J. 1786 


. fortbeftanden hätte, fie auch jährlich eine gröfsere Sum- 
-me würde eingetragen haben, ‚als die 3,437;820 Rıthlr., . 


weiche fe im J. 1765 einirug, wo das Land fich noch 
erft wenig von den Leiden des fiebenjährigen Krieges er- 
holt hatte. x 
Nach dem -Etat der alten Acei- 
[e »von »1765 «war der neoe 
der Accife- und Zoll- Gebühren 
3,437820 Rthir.; dieles würde -in 
21 Jahren -betragen haben — — 
Ferner: der Ertrag von Weftpreul- 
fen, ‚welches in.diefer Zeit zum 
Staate kam, von 1775 — 1787 
Endlich die Remilen, welche die 
Regiebeamien in den 5 Gr.: von je- r 
dem Thaler der Mehreinnahme er- 
hielten, und die von denen zer ` 
königl. Dispofitions-Gafle beftimm- 


— 


40,976,059 s= 


ten Geldern -abgezogen zurden, í 
ungefähr — _—. m> = T 1500000. — 
‚Die Accife «würde. allo an Allem - 
eingetragen haben — *— — -84670,249 Rihi- 


Die Regie hat eingetragen — :— {112,341,268 -— 
Die Regietrug mehr, ' abidiashol ns men oike 
Hifo in2j Jahren ia m i 


27.670,989 “R thlr- 
Alfo insjedemJahre mehr : = ._ 


113178667 Rthlr- 


"Diefes waren alfo-die Refultate eines Steuerlyliems, 4” 


«genauen Zahlen dargeftelit, welches‘21 Jahre beltander 
hat, undö00 Pranzölen ins’Land rief, die in’demifelben, 


Indefs war diefe An-. 


72,194,220 .Rthlr. ' 
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zum -Verdıufle.der Eingeherenen, von Oben bis Unten 
augelielli- wurden — die. ihren ‚ganzen Gelchäfisgang 
in;eineımdenifchen! Lande “franzöhlch führten, und ge- 
willermalsen einen Staat im Staate bildeien, .der feine 


. eigenen Sitten, und Gebräuche, feine eigenen Geleize 


und leine,eigene Sprache hatte, und däbey überall der 
befehlende Theil Km a a Göwerhe * Unteriha- 
er war durch..die engen Fefleln des Regiefyfiems febr 
selunken; und der Handel war ungemein durch die 
Operationen derZoll- und Tranfito- Partie herunterge- 
bracht. Dabey fchickten die Franzofen alles Geld, was 
fie fich in Preullen erwarben, gleich nach Frankreich, 
vie man denn von dem Regifleur und Geh. Rathe De- 
Yaunay, behauptet, dafs er an 500,000 Rihlr. nach Frank- 
Teich gelendet habe. — Diele hatte er fich übrigens auf eine 
völlig legale Weife.erworben; denn als nach Friedrichs 
ode eine Unterfuchung über ihn verhängt wurde: fo 
anden fich alle feine Papiere und Rechnungen in voll- 
onmener Ordnung. 

Das Accifelyfiem, welches im J. 1787 nach Auf- 
hebung der Regie eingeführt wurde, gab bedeutendere 
Summen in die Staatscallen, als die Regie je gelicfert 
hatte. — Im letzten Jahre der Regie, nämlich von 1786 
1187,-gab diefe einen Reinertrag von — 6,314,747 Rihlr. 
Die Zölle und Accife „gaben von 1798 he 
in 99 einen Reinertrag” von . — 9,341,082 — 

- 3 ‘ Alfo mehr — 3,032,335 Rihlr. 
Diefes rührte freylich zum Theil von der Erweiterung 
der Monarchie her, welche durch die zweyte Theilung 
Pulens,entfianden war; gröfstentheils aber wohl- da- 
her, dafs die Gefellfchaft wohlhabender geworden, weil 
fie, nach Aufhebun g der Regie, fich doch etwas freyer in 
tarem, Inneren bewegen konnte, als früher. Die Ver- 


Tas wagskoften der neuen Accife von: 1737 betrugen 


man 


Rec. mufs h; 
pädie: Pin prmoch eines Artikels in der Encyklo- 
de Prusse, erwähnen, welcher von 


Sehen one il, Sa diefem ifi der Erirag der 
angegeben, und der der zu 18er gare zu 8 Millionen 
allo zulammen. zu 10% Mio 25 Millionen. Beide 
‘im Durchfehnitte in den 24 ne er „Regie ‚hat aber 
‚nicht mehr, als 53 Million jahib Ale. beitanden, 
‚Zölle waren mit hierin begriffen. Hr, ingelragen. Lie 
fich.alfo hier beynahe um dasDoppeltegeire; nn RR: 
‚greift, wie er in [einem Endrefultate ‚auf cine Fi r 4 
:me von 46 Millionen Thaler für einen Staa a 8- 
"konnte, der in der Wirklichkeit nur etwas über 94 Au. 
ionen hatte; Diefe.übertriebeneu ‘Angaben über die 
Staatseinkünfie „unter. Friedrich. (dem. Gr. und, über „die 
a man eines Schaizes haben eh r dazu beygelragen, i dafs 
‚hat, Als Kräfte yon Preuflen immer, foka „üher(chätzt 
fchnell Pie A nachher der Staat unglücklie war, and 
mulste di Hal Rand des. Abgrundes geführt ‚wurde; {o 
niger ker Aa fofgkeit um lo,grölser, werden, je we- 
mehr man fich ap anren” Verhälmiffe gekannt, und je 
täufcht hatte, 0T die wahren Kräfie des Staatesa8e- 


Von der Regie 


brennerey,‘ welche völlig unabhängig war die Kaffee- 


Friedrich d. Gr. nach dem Mufter 
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bande Statt findet. 
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derenglifchen einführle, nnd die, da fie bedeutende 
Semmenjin die Staaiscallen brachie,: eine nähere Dar 
fiellung.verdient. Denn fo verrufen fie auch gewelen: 
[o it doch michi. zu leugnen, dals fie in dem -freyen 
England noch fortbeftcht, und dafs fie im preuffifchen 
Staate ein. grolses und wohlgeoxdnetes Ganze war. 

Während des fiebenjährigen Krieges war der Kaffee 
ein Getränk des Volkes geworden. Früher tranken ihn 
nur. die Vornehmeren. ‚Dex, Känig, welcher die, grolsen 
Summen in Erwägung zog, die jährlich für Kallee nach den 
Seeplätzen gefchickt wurderr, und die fich blofs in fei- 
nen öllichen Provinzen (Brandenburg, Pommern, 
Preullen, Schlefien Magdeburg und Halberliad!) jähr- 
lich auf 1 Mill. 200,000 1thlr. beliefen, fuchte durch . 
eine hohe Befieuerung des Kaffees die Menlichen wie- 
der von dielem Getränke zu euiwöhnen, — Das Pfund 
Kaffee kofiete- damals gewöhnlich 6.Gr. in Berlin. Hie- 
zu kamen‘? Gr. Thor -Aceife. -Der König verdoppelie ` 
diefe, und felzte fie auf 4 Gr. Däbey liefs er, um zu- 
gleich das flache Land zu beiteuern, noch 2 Gr. von je- 
dem Pfunde beym Eingang an der Landesgrenzeheben. — 
Jedes Pfund Kaffee koltete demnach 6 Gr. Einkaufspreis, 
und in den Städten auch 6 Gr. an Zoll und Accife., 
Durch diefe,hohen Abgaben wurde die Contrebande all- 
gemein; und da fie fehr lohnend war: fo gelchah fie 
fogar mit gewaflneler Hand. ; 

Der König, verdrüfslich über die großen Cafen- 
defecte, irug.dem Geh. Raihe Delaunay auf, ihm einen 
Plan anzugeben,. wodurch die Contrebande vermieden 
werde. — Diefer faste: Bey den Zöllen und Aceilen 
fey. nicht jedesmal 2 mal 3 gleich 6. -Das einzige Mit- 
tel, die Contrebande zu vermindern, ley, -die "Prämie 
herunterzuleizen, die jetzt auf der Contrebande ıftehe, 
Erhebe ‚man ftall 6 Gr. nur 3 Gr, vom Pfimge : "fo. ver- 
mehre fich wahrfcheinlicher Weile die Einnahme, und 
er wolle wohl dafür einftshen, dafs die Hälfie von 6 
nicht 3 fey, fondern 7. 3 

Der König genehmigte die Herableizung von 6 Gr. 
auf 3 Gr., liels aber-doch vorher eine genaue Aufnahme 
aŭs den Rechnungen der drey letzten Jahre über die 
Einkünfte machen, welche der Kaffee eingeiragen. —- 
‘Das „was Delaunay vorhergefagt, traf ein. ‚Nachdem 
man die Abgabe von 6 Gr. auf: 3 Gr. geltelli: fo betrug 
die Einnahme 60,000 Rıhlr. mehr, als die vorigen Jahre, 

"Unterdels war eine Abgabe von 3.6r. ‚aufs Pfund, 
die alfo gerade 50 p. C. betrug, immer noch eine hin- 
länglich ftarke Prämie für die Contrebande, wie wir 
diefes jetzt[ehen ; wo der Kaffee nur mit 1:Gr:6 Pf. 
befieucrt ilt, unddoch noch eine "bedeutende - Conire=. 

Indem fich der König mit dem Gedanken befchät 
tiste, wie wan Mittel ausfintlis machen könnte, um 
den Unierfchleif noch . mehr zu verfnindern, “wurde 
ihm von einem Polsdamer Kupferfehmidte,. "Namens 
Jury, ein,Plan überreicht, eben folche Kaffeebrenne- 
reyen anzulegen, ‘wie in Fngland. © Diefer Kupfer- 


„Schmidt war nämlich als Gefelle nach England gewan- 


dert; und da er dort ungeachtet feiner Gelchicklichkeit 
keine Arbeit hatte finden können: fo war er genöthigt 
gewelen, als Geielle in einer Londoner‘ Kaflecbrenne- 


58 


“ trepols murfsten die Enixrepofeure 


` 


rey zu arbeiten, und er hatte gefehen, wie diefe dort 
eingerichtet find, und welche grofse Vortheile der 
Staat von ihnen zieht. 
Abgabe auf den Kaffee immer mehr, wie der koltende 
Prais des Kaffees, (Jetzt z. B. 4 Schilling oder 8 Gr. 
für Kaffee, welcher in englifchen Colonieen gezogen ift. 
Andere Kafleebolinen, z. B. Mokka, bezahlen das Dop- 
pelte.) Dem Könige gefiel diefer Plan, und er fandte 
ihn an Delaunay. Dieler theilte ihn dem Generalren- 
danten Sapto mit, der ein geborener Engländer war, 
und zwey Brüder in London hatte. Sapto war mit den 
dortigen großen Kafleebrennereyen bekanni, ‚und gab 
dem Geh. Rath Delaunay fo. viele Nachrichten hierüber, 
dafs diefer einen vollfiändigen Plan zu einer folchen 
Kafleebrennerey ausarbeilen, und dem Könige vorlegen 


‘konnte. 


Diefer Plan beftand in Folgendem: In jeder Pro- 
yinz war ein Haupt- Entrepot von Kaffee und verxfchie- 
deue Neben -Entrepois. Nämlich: 

In der Kurmak — — — #4 
In der Steuermark — 
In Pommern — 
In Preuflen 
In Magdeburg 
In Halberfladt 
In Schlefen 


In Wefipreuffen 


-— 


— a — 


— — 


— t mt 


kE ERI 


SE 1,2525 2777 


In Allem BEE 
Jeder Haupt - Entrepofeur mulste eine baare Caution von 
# bis 6090 Rthlr, leifien,. welche den Fonds für die er- 
fien Auslagen an-Papier , Druckerlohn, blecherne Büch- 
fen und Bekleidung der dabey angeliellien Inyaliden 
bildeten. — Das Geld zum Ankauf des Kaflees’lieh die 
Seehandlung gegen Zinfen her. — In den Neben - En- 
ftatt Caution 4 bis 
6090 1: Kaffee ins Magazin liefern. Sie erhielten 300 
Bihle, fixen Gehalt und 5 p. C. Provifion für den ein- 
zelnen Verkauf aus ihren Brennereyen, lo wie die übri- 
gen Debitanten, — Dann bekamen fie das Holz vergü- 
tet, und gewöhnlich auch eine kleine Miethe für ihre 
Brennerey, Inden kleinen Städten hatten die Accile- 
Ämter den Debit gegen 5 p. C. — Der Gehalt der Haupt- 
Enirepofeurs in den Provinzen war verlchieden, und 
richtete fich nach dem Umfange ihres Gefchäfts. In 


“ Berlin war ein Haupimagazin von rohem Kaffee, eine‘ 


zrofse Haupibrennerey und eine kleine Probebrennerey. 
Die Gefchäfte diefer Kaffeepartie wurden ‘yvon dem Ber- 
Hiner General - Bureau und der General- Accife und Zoll- 
Calle unier dem Präfidium des Geh. Finanzrathes De- 
laumayı dirigirt: Alle Bureaubedürfniffe, als Druckfa- 
chen, Montirungen für die Invaliden u. f. w., wurden 
von berlin aus nach den Provinzen verlendet 
Die bleehernen Büchlen, in welche der Kaffee ver- 
‚ch; and aufgehoben wurde, waren genau auf 24 Loth 


singeriehtet, nad. diefe wurden bey der Füllung derfel- 
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` ben auch hineingewogen. Um die Büchfe war die ge- 


Denn in England beträgt die 


“Die Proyifion an die Debitanten 


.die Drucklachen,, das Brennholz, 
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druckte königl. Verordnung geklebt, und der Schieber, 
mit dem die Büchfe verfchloffen wurde, fobald fie gefüllt 
war, wurde mit einem Auszuge aus dem königl. Straf- 
geletze verklebt, fo dafs alfo Jeder das Gefetz kannte, - 
welches er zu umgehen gedachte. Jeder Käufer be- 
zahlte, aufser dem Kaffeepreife von 10 Gr. fürs Pfund, 
noch 4 Gr. für die Büchle ; doch erhielt er letzte bey 
Ablieferung der Büchle wieder zurück. — Den Kaffee 
lieferte die Seehandlung zu 6 Gr. das Pfund. Doch lie- 
ferten auch andere Kaufleute noch Kaffee zum Berliner 
Hauptmagazine, nur mulsten fie ihn wohlfeiler geben, 
als 6 Gr. — Alle Unkoften, als Briefporto, Zölle 
Brücken- und Schlenfen-Gelder u. f. w. mußten vom 
der Kaffee- Adminifiration bezahlt werden. und fie ge- 
nofs in diefer ‘Hinficht nicht die geringlie Befre RR 
Ebenfalls ‚mulste fie die Confumtionsaceile von 3 Gr; 
aufs Pfund entrichten, wodurch fie jährlich zwifchen 
400,000 und 500,000 Rıthlr, an die General - Accife-Galle 
zu bezahlen haiie.» s 
Bey jedem Pfunde Kaffee fand ihre Rechnung in 
folgender VYeife: 
Das jp; Käffee wurde zu 10 Gr. verkauft. 
Die Seehandlung erhielt — 6 Gr. — — Pf. _ 
Die Gonfumtionsaccife war — I — — = — 


zA A o G o 
; In Allem — 9 Gr. — 6 PE 
Vonden 6 Pf; die vom Pfunde noch als Vortheil übrig 
blieben, und die bey einer Confumtion von 34 Mill. 
Pfund etwas über 72,900 Rthlr. betrugen, mufsten nun 
alle Gehalte an die Officianten, die Tractamente und 
Montirungen für die Invaliden, welche bey der Regie 
angeltelit waren, die Transportkoften , die Wegegelder,. 
€ > die Magazin- und 
Niederlafs - Kolten u. f. ww. beftritten En Hiezu 
kam noch eine kleine Einnahme ‚ die im Durchfehnilt 
in allen königlichen Provinzen nur 9367 Rıhlr: betrug, 
und die von den Erlaubnißsfcheinen zum Brennen her- 
rührten. Nämlich allen königlichen Offieianten, lowie 
den Honoralioren in den Slädten, war erlaubt, fich ih- 
ren Kaffee felbfi kommen zu lallen oder zu kaufen, und 
felbfi zu brennen. Nur müfsten fie hiezu einen Erlaub- 
nifsfchein löfen, der jedesmal auf 10 Pfund gegeben 
wurde, und für den man f Gr. an die Regie bezahlte. 
Auf diefe Weile wurden von Privaten jährlich int 
Durchfchniit noch 568,000 jb- Kaffee in ihren Häufern 
gebrannt. $ jk X . : 
Bey der Kaffeepartie waren in allen königlichen 
Provinzen (die weltlichen ausgenommen, die fatt der 
Accife eine Averfonal - Summe bezahlten) 504 Salarifen 
und Officianten angeliellt, wobey die Debitanten nich) 
mitgerechnet werden, da’ diefe ihre Pfennige vom 
Pfunde haiten. z 
_ (Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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GESETZGEBUNG. 


Die neuen preuffifchen Finanzgefetze, Gefetzfamm- 
lung von. den Jahren 1818 bis 1822. 


1) Gefetz über die Bin- und Ausgangs- Zölle vom 
26 May 1818. : 


2) Gefetz über die Ferbrauchfieuer auf ausländi- 
Jehe Waaren, vom 26 May 1818. ; 


3) Gefetz über die Verbrauchfieuer auf Wein, 


Branntwein, Bier und Tabaksblätter, vom 8 Febr. 


1819. 


4) Gefetz über die Schlacht- und Mahl - Steuer für 
132 Städte, vom 13 May 1820. 

5) Gefetz über die Cla/fenfteuer fürs flache Land, 
welches die Schlacht- und Mahl- Steuer nicht 
hat. Vom 30. May 1820. 


©) Gefetz über die Gewerbefteuer, vom 30 May 18%. 

7) Geferz über die Stempelfieuer, vom 7 März1820. 

$) Allgemeiner Etat über die Einnahme und Aus- 
„gabe für das Jahr 1822. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fu endes giebt die Überfi ht über E 
neie angeltellte Perfonale iS über das bey der Kaflee 
-Bey dem General-Operations-Burean — 5 Officjanten. 
Bey dem General-Rechnungs-Burean — 44 

Bey der General - Caffe er 


Bey dem Formular - Magazine — | = p mA 
Ein Rechtseoniulent.. = — it SS 
In dem Correlpondenz- Burau 2 gen 
Bey der Probebrennerey — 7 Een 
Bey dem rohen Kaffee -Magazine  — 2, == = 


Se In Allem : 
Micle Alle bekamen von der Kaffeeparlıe 8700 Rthir. Zu- 
agen. 


„Aufser diefen waren noch in Berlin und in den 
verfchiedenen Provinzen 61 vom. Civilltande angefellt, 
welche 


16,314 Rthlr. Gehalt bekamen, und 395 Invali- 


den vom 


halt bezogen, und {a $ ELA fera 
en Bekleidung jährlich aulserdem 
noch 3555 Rihlr. beirug. Diefe etatsmäfsigen, vom Rö- 


nig approbirten, fixirt, a 
me von 52,419 Aa Ausgaben betrugen eine Su 


üirgänzungsbl. z, J. 4, L, Z, Zweyter Band. 


\ 


z2 48 Officianten. - 


Militär, welche jährlich 23,850 Rthlr. an Ge-, 
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N LITERATUR 
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ZEITUNG. 


ru 3 ir 


a 


Die anderen Unkoften, welche die Kaffeeparlis . 
hatte, berechneten fich jährlich auf folgende Weife: : 
Die Anfchafflung der neuen und der 
Rückkauf der alten Büchfen betrug — 
Die Transportkofien nach den Entre- 


6000 Rthir, 


pots der Provinciallädte — — —. - 9000: m= 
Die Zoligefällebey diefenTransporten— 15,000 — 
Pofiporto für Briefe und Geldfendun- 

en — — = — = — — 400 — 
Die Buchdruckerkoffen —  —. — 4000 „— 
Gratificationen und Remifen — — 8000 — 


Holz, Miethe, Tifchler - und Böttcher- i 
Lohn, Reparaturen der Utenfilien — 20,000 _- a 
In Allem — 66,000 Rithlr. 
Hiezu die vorigen — 52,419 Gehalte, 
Ausgabe der Kaffeepartie — 118,419 Rihlr. 
Die Einnahme aus den 6 Pfennigen und 
aus den’ Freyfcheinen — — 


Deficit — 33,152 Rihlr, 
Allein diefes Deficit von 33,000 Rihlr. war nur fchein- 
bar, denn gewöhnlich war noch ein Überfchufs von 


150 bis 160,000 Rihlr., die der König zu feiner Dispa- 


filionscaffe nahm, und die er fich auch wirklich über- 
zählen liefs. Denn bekanntlich liebte es der König, 
für jede Sache auch eine befondere Caffe zu haben, um 
fo für fich den Geldhaushalt feines Staates: überfichtlich 
zu erhalten, und der gelehrten Buchführung feiner 
Hechnungsbeamien zu entgehen, die mit ihren Cöntos 
und Gegencontos und Generalcontos die Sache immer 
fo gelehrt zu machen willen, dafs Niemand, der nicht 
beitändig in diefen Zahlen und in diefen Formen lebt, 
eine klare Überficht über fie erhalten kann. Der grofse 
Überfchußs halte aber in Folgendem feinen Grund. Alle 
blechernen Büchflen follien 4 Pfund gebrannten Kaffes 
enthalten, nämlich fo viel, als von einem Pfund roher 
Kaflecbohnen bleibt, wenn es gebrannt wird, Nun 
bleiben von 32 Loth gewöhnlich 26,27 bis 98 Loth 
übrig. If der Kaffee fchlecht, nur 25, und ift er ganz 
fchlecht, nur 24 Loth. Dielen letzten Satz hatte man 
bey der Regie als Normalfatz angenommen, und alle 
Büchfen auf 24 Loth eingerichtet. — Da die Regie nur 
fehr gute Bohnen kaufte, und diefe in fehr grolsen 
Quantitäien gebrannt wurden: fo kann man wohl ae 
nehmen, -dafs fie im Durchfchnitt 97 Loth übrig behielt. 
Diefe 3 Loth beirugen & des Ganzen; und da fie jähr- 
lich E y 14 Müll, Rihlr, Kaffee verkaufte: fo betrug die- 


58 


59 | ERGÄNZUNGSBLÄTTER -ga 


fes [chon an 190,000 Rthlr, Hieraus werden die gro- 

` (sen Überfchüfle (ehr erklärbar, die ‘der Geh. Finanz- 
rath Delaunay dem Könige jährlich in feine Dispofi- 
tionscalle verf[chaffte. 

Folgendes giebt eine klare Überficht über den Ver- 
kehr der Kaffeepartie am Ende der Regierung von Frie- 
dsich dem.Gr. ; 
“Rechnungsjahr vom 1 Juny 1785 bis 31 May 1786. 

T Einnahme. 

- -Ám 1 Juny 1785 war vorräthig in den Magazinen 
An rohem Kaffee — 331,529 36. 
An gebrauntem — 139,181 — 
| „In Allem "770,710 ib- 
Angefchaflt-wurden in diefem Jahre 
— 4,021,297 
1554 


— 


An rohem Kaffee 


PR 
— 


An gebranntem 


Kiga Ti Allem == 022,851 I. 

Göwichtsüberlchülfe 
An rohem Kaffee — 2689 15. 
130,497 — 


An gebranntem = 
7 In Allem — ` 483,146 ib. 
Am 31 May 1786 waren vorräthig in den Magazinen 
~> An rohem Kaffee — 990,479 fB. 
An gebranntem — 169,471 — 


In Allem — 1,159,950 36. 
Folglich waren verkauft 3,516,727 }5-, deren Werth, 
zı 10 Gr. das Pfund, — -— 1,465,303 Rihlr. betrug. 
Ferner für Erlaubnifs[cheine f 
fürs Brennen ind für verkauf- i . 
te Büchlen Te = Ee 
i In Allem — 1,572,434 Rıhlr. 
3 II. Ausgabe. 
Für angekauften neuen Kaffee, für Zinfen an die See- 
handlung, für Confumtionsaceife, für Gehalte, für 
Transporte, Zölle, Briefporio, Druckerkofien, Re- 
peraturen wL w. —— — —  1,476,191 Rthlr, 
Mithin baarer Überfchuls *- 96,233 Rthlr. 
In diefen Jahre bekam der König nur wenig in [eine 
Dispoftionscalfe, nämlich nur 96,000 Rthilr,, obgleich 
der Debit des gebrannten Kaffees in diefem Jahre fär- 
ker war, als in dem vorigen, indem man für 272,388 
Ribbit mehr verkauft hatte. Die Urfache lag darin, dafs 
der Geh. Rath Delaunay in diefem Jahre farke Vorräthe 
eingekauft,‘ und am Ende des Jahres 689,000. Pf. 
inehr in den Magazinen hatte, als im Anfange deffelben. 
Diefe betrugen, zu 6 Gr. gerechnet, 172,000 Rihlr. an 
Werth. Seine Abfichi war, jährlich fo zuzukaufen, dafs 
er endlich einen Vorrath bis zu 6 Millionen Pfund er- 
hielte, damit im ‚Falle eines Krieges die Regie auf ihre 
grolsen Vorräthe zurückgreifen könnte. — Am Ende des 
Rechnunpsjähres yon 1786 waren 3 Mill. 711,590 Stück 
blecherne Büchfen in den Brennereyen und in den De- 
pots vorrätl 18, die, zu 4 Gr. gerechnet, ein Capital von 
613,598 E Ir, betrugen, 
‘Der Verbrauch des Kau ecs betrug aus den 3 
königl. Brennereyen = — 3,516,727 B- 
"Aus den Provalbrennereyen — = 56810 — 


568,120 
In Allem mais 


m 


— 


— 


Wieviel nun noch auf dem Wege der Conirebande 


einging, läft fich wicht beflimmen. In diefem Jahre 
wurde den -Conifebandiers. von den Kaffeebedienten 


43,867 Pf. roher und 1554 Pf. gebrannier Kaffee abge- 
nommen. 3 

Diefes it. das Syftem der königl. Kaffeebrennerey, 
fo wie-es zu den Zeiten Friedrichs des Gr. beftanden, 
und wie es dem Syfteme der englifchen Kaffeebrenne- 
zeyen nachgebildei worden, wie wir folches oben ge- 
zeigt haben. ` x 

Vergleichen wir diefes nun mit dem Accifelyfiem, 
weiches bis zum Jahre 1818 befiand: fo finden wir 
in Hinficht der Staatseinmahmen vom Kaffee folgende 
Zahlen. Nach der Staatszeitung betrug nach einem 


- Durchfchnitie der Jahre 1815, 16 und 17 die Accife- 


Einnahme auf den Kaffee in den alten Provinzen 405,570 
Pıthlr. Dieles ifi faft genau diefelbe Fläche, welche da- 
mals auch in dem Sprengel der Kafleebrennerey lag 


Im J. 1786 verkaufie die königl. Kaffee- 

brennerey a ne pn — 3,516,727 1b- 

Die Privaten -brannten _ —  — 568,120 — 
: . In Allem — 4,084,847 tb. 


Von jedem Pfunde wurden 3 Gr. ar die Accile bezahlt, - 
diele machten 510,606 Rthlr. Hiezu wären in diefem 
Jahre wahrfcheinlich 250,000 Überichüfle gekommen; 
wenn der G. R. Delaunay keine Vermehrung der Magazine 
vorgenommen hätte, die um mehr, als das Doppelley 
gegen voriges Jahr betrugen. Rechnet man zu den 
510,000 Rihlr., welche die Brennerey an die Accife be- 
zahlte, noch 250,000 Rthlr., die fie als Über[chüffe au’ 


. die-königl.-Dispofitionscafle wirklich zahlte oder doch 


zahlen konnie: fo findet man, dals. fie 760,000 Rihlr. 
eingetragen, alfo ungefähr 355,000 Rihlr. mehr, als die- 
Accife auf-diefem Artikel in den Jahren 1815, 16 und 
17 eintrug. — So grofs \iindels- die Summen anch feyt 
mochten, welche diefes Wegiefylkem unter Friedrich 
dem Gr. eingetragen hat: [ò machte es im Ganzen doch 
die Nation arm, weil es überall den freyen Gebrauch 
der T'hätigkeit befchränkte und lähmte. Das gegenwär- 
tige Steuerlyfiem hingegen wird die Nation in fich- rei- 
cher machen, eben weil es die Thätigkeit der Bürger 
auf keine Weile belchränkte Sind aber erft die Staats- 
bürger reich: fo if esauch der Staat, und es it dann 
nie fchwierig, fo viel an öffentlichen Abgaben einzuzie- 
hen, als man für die allgemeinen Staalszwecke bedarf- 
Und man kann diefes, ohne dafs man die Freyheit der 
Gewerbe befchränkt, und die, Thätigkeit der Bürger 
lähmt. — Das ganze Geheimnils liegt im Geletz vom 
37 Oct, 1810 und in dem vom 14 Sept. 1811, 

Zuletzt müffen wir noch kurz der Tabaksadmi- 
nifiration erwähnen; welche Friedrich d. ‚Gr. im J 
1767 einführte, und die eben fo, wie die Kaffeebrenne 
rey, mit feinem Tode wieder aufhörte. / 

Der Tabak ih in allen Ländern und bey allen ir 
directen Abgabelyllemen immer ein vorzüglicher Gegen 
fand der Befteuerung gewelen, da jährlich eine fo w 
gemein grolse Summe in ihm rund geht, und-er, ma 
mag fagen, was man will, doch ein blöfser Luxusart 
kel des Volks il. 
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Friedrich d. Gr. gläubie im J; 4766 blois vom Tä- 
bak über ‘eine Million ziehen zu können, da ein Italiä- 
ner, Namens Calfabigi, ihm: 1,100,000 Fıthlr. für das 
Tabaksmonopol in feinen Staalen geboten hatte. — Der 
König überliefs dem Italiäner den "Tabakspacht, - Calfa- 
bigi verband fich mit dem Baron Knyphaufen, und es 
ee Actien errichtet, deren Eigenihümer an dem 
Pacht Theil hatten. — .Indefs obgleich der Tabak mit 
fehr hohen Abgaben belegt war, und der Bauer feine 
Blätter zu [ehr wohlfeilen Preifen in die Regie verkau- 

fen mulfste; fo konnte der Pacht doch nicht beygebracht 
Werden, und die Compagnie geriethin Verwirrung. 
Der König gab den Regilleuren feiner Regie den Auf- 
trag, die Papiere und Bücher der Compagnie zu unier- 
üchen. Als-er fich durch diefe Unierluchung von der 
N erwirrung überzeugt haite; in der fich die-Gefchäfte 
der Gefellfchaft befanden: fo ernannte er eine Commil- 
fon, bey der zwey Intereflenten der Compagnie waren, 
um die Sache aus einander zu letzen. Als dieles gelche- 
wen war: fo hob der König die Compagnie auf, und 
verband nun die Tabaksverwaliung mit [einer Regie. 
Diefes gefchah den 4 Jan. 1767. DerKönig verfuhr mit 
einer ungemeinen Grofsmuth gegen die aufgehobene 
Compagnie. Bis 1780 verzinlete er ihr ihre Actien mit 
10 p: C. und bis 1792 mit 8-p. C., obgleich es .erwielen 
war, dafs die Compagnie beynah ihr ganzes Capital 
würde haben zufetzen müllen, wenn der König fie ge- 
nöthigt hätte ; ihren Contract zu erfüllen. 

Unterm 1 May 1767 liefs der König eine Inftruction 
ausfertigen, nach welcher er die Tabaksverwaltung un- 
ter die Leitung der-vier Regilleure fiellte, welche eine 
anmiffon bildeten, bey welcher der Minifter von der 
e Maa ditte. Die {1 Provinzen des Königreichs wurden 
or Z er Tabaksregie in 4 Departements. getheilt, 
ER Deine einem Regilleur fiand. Der Regil- 
Ed Ausgberkr monatlich den General -Einnahme- 
und’ die AGIA cht anfertigen und dem Könige vorlegen, 

Dann follte der Baia die General -Tabaks - Calle haben. 
k A ae dd n von Schwerin das Detail der Ta- 
aksfabrication , die Magazine ; die Tahakslpinner u. £ 


w unter fich haben. — Dy J 
; 3 ey- Tage jede Woche foll- 
ten die Regilleure bey dem Mini en der Horft Vor- 


trag über alle Sachen haben, . Welche vr das Tabikswe 
fen einfchlugen. Be E 5 

Allein der König ald, dafs er fej ß 
mit Gefchäften überladen, und ihre a e 
fehr zerfireut hatte. Er fürchtete, a 


en darunter leiden möchten, und trennte defswegen 
ie ; 


ti onskofe 


iacha M Lande gewinnen, und endlich, was die 
Ha eTe an in Verkauf‘ des Tabaks eine fol- 
königlichen Ca, welche jährlich 4 Million in die 
den Marken br brächte; Der Tabaksban war in 
TA neueren Urfprungs, und die erfien 


Pflanzungen reichen nicht über das Jahr, 1750 hinauf, 


Officiere und Soldaten, die in der Rhein- Campagne_in 
der Pfalz blühende Tabakspflanzungen gefehen, tollen 
die Veranlaflung gewelen deyn, dals man auch an der 
Oder und der Elbe anfing, Tabak zu bauen. Wo 
Graf von Borke giebi in feiner Schrift über die Ta- 


baksadminifiration an, dalsim J. 1785 die Verkauffum- 


me 2,900,000 Rihlr. betragen, und dafs von diefer, nach 


"Abzug der Einkaufskofien, der Fabricationskofien, der 


Magazin- und Regie-Kolten und der Verzinfung der. 
Actien, in den königl, Schatz die Summe von 1,296,289 
Rihi- gefloflen fey. : Der König hatte an dieler Abgabe 
einen grolsen Wohlgefallen; da fie blols auf einem 
Luxusartikel des Volks lag, allo völlig freywillig be- 
zahlt wurde, und er rühmte fich wohl, dafs er der Er- 
finder davon fey. Er hofie fie, durch beltändige Ver- 
vollkommnung in der Fabrication, durch gute Anfficht 
auf die Contrebande und bey der zunehmenden Bevöl- 
kerung; jährlich auf 1 Mill, 500,000 Rihlr. zu bringen. 
Das Accilefyfiem halte Friedrich von leinem Vater ge- 
erbi, und folches beym Antrilie feiner Regierung völ- 


lig vollendet vorgefunden, Die Regie, welche er 1766 


einführte, war aber im Grunde nichts, als ein etwas 
verändertes Accilelyfiem. Die Tabaksadminiltration hin- 
gegen war etwas ganz Neues, von dem im J. 1740 noch 
gar nichts vorhanden war. Auf dem Etat von 1778 fieht 
die Tabaksadminifiration mit einer reinen Einnahme 
von 1 Mill. 200,000 Rthir, aufgeführt. 

Diele Summe. bildet den Preis der kofienden Waa- 
re, und von diefer Summe ilt kein Geld ins Ausland 
gegangen. Denn die 200,000 Rihir. für amerikanifche 
Blätter wurden dadurch wieder gedeckt, dafs die Ad- 
miniliralion in diefem Jahre für 240,923. Rthlr. inlän- 
difche Rohr - und Roll - Tabake aufser Landes abgefeizt 
hat. - E 
Als- der grofse König im J. 1786 gefiorben war, fo 
wurde die franzöfilche Regie aufgehoben , und auch die 
Tabaksadminifiration. Es erfchienen damals mehrere 
Schriften für und wider die Tabaksadminiftralion, aus 
denen man fah, dals die Adminiftration fich bedeutende 
Feinde erworben halte, eben wie die franzöfifche, und 
wie falt jede grofse Verwaltung, die für fich felbfifiän- 
dig daftehtl. — Hat doch fogar die unfchuldige und fo 
äulseri wohlthätige Poflverwaltung immer eine Men- 
ge Feinde, und blofs defswegen, weil hie als ein gro- 
Sses. Ganzes in eigener Selblifiändigkeif unter ‚den Infi- 


fiutionen des Staates fteht. ; PR ; 
Der Ausfall, der hiedurch in der-königlichen Ein- 


nahme entfiand;, wurde durch eine ‘Tabaksaccilè und 
durch die Erhöhung der Accile aufs Gemahl, auf Wei- 
zen, auf Zucker und auf Syrup gelegi. ‚Indefs fah man 
fich doch im J. 1794 genöihigt, aufs Neue eine. Tabaks- 
adminifiration wieder einzuführen. Doch hat diele nicht 
lange befianden, da fie nach dera Regierungsantriite des 
gegenwärligen Königs wieder aufgehoben wurde. 

Bey den Streitfchrifien, welche 4786 und 87 für 
und gegen die Tabaksadminiftration er[chienen, wurde 
viel Mülsiges mit vorgebracht, welches zur eigentlichen 
Erläuterung der F rage nichts beytrug. — In benach- 
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barten Ländern, wie z. B. in England und Frankreich, 
- befteht ebenfalls eine hohe Abgabe auf den Tabak, In 
England beträgt die Abgabe das Dreyfache vom Werthe 
der Waare, und jeder Engländer bezahlt über 1 Berl. 
Thaler in der Tabaksabgabe. In Frankreich ift diefe 
Abgabe- viel geringer. Der Reinertrag der Regie be- 
trägt dort zwifchen 30 und 40 Millionen Franken. Die- 
[es macht auf den Kopf ungefähr 1% Frank. In Preuf- 
[en beirug im J. 1785 etwa 4 bis 5 gute Grofchen auf 
den Kopf. — In einer Sache, in der man fo viele und 
[o langjährige Erfahrungen hat, kann man wohl zu ei- 
nem feften Urtheile gelangen, wenn man fich nur vor- 
her die Mühe nimmt, fich mit den vorhandenen Er- 
fahrungen in anderen Ländern bekannt zu machen. 
Dals der Tabak ein Luxusartikel, und von einem 
anz allgemeinen Gebrauche in der Gefellfchaft gewor- 
den, if bekannt. Er bietet daher einen er 
Gegenfiand der Befteuerung dar. © Denn dafs man die 
Luxusartikel befleuert, die von keinem allgemeinen 
Gebrauche in der Gefelifchaft ind, wie z B. Auftern, 
diefes it zwar gut, indefs trägt es wenig ın die Callen. 
— . Will man den Tabak hoch befteuern: fo giebt es 
hiezu nur ein Mittel, und dieles ift: ihn in Regie zu 
nehmen. -— Diefes war auch das Urtheil Neckers. Man 
muls allen Tabak, der ini Lande it, in feinen Maga- 
zinen und in feinem Verfchluffe haben, — ohne diefes 
kommt man nicht an der Defraude vorbey. —' Das 
Einzige, was bey.der Tabaksregie in Betracht kommt, 
idie Bewachung der Grenzen, da der Tabak ein Ge- 
genliaud iñ, der ungemein leicht defraudirt wird. In 
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: ; KURZE 
OERSCHRIPTEN. ı) Camenz, b. d. Vf. und å. Buch- 
Buche! Erftes Lefe- und Sprach- Buch für Bür- 


von Friedrich Auguft Pachaly, 


; - Schul 
zor- und Land- Schulen, ee 


Subrector an der Stadt[chule in Camenz. 
;. (8er) 
$ ie ES E 2 
ren nach ftrenger ‚Stufenfolge, 
H en und Schullehrer zu Altenplatho. 
42 Bni i1, dn deffen innere Gemächer man eintritt, oline 
R die Vorfäle der Vorreden durchwandern zu müllen, ent- 
h ae 5. Buchftabenlefen. IL Sylbenlefen. HI Wörterlefen. 
iv Zufammengelfeizte Wörter. V. Verwandte Wörter. VL 
"srterclalfen oder Redetheile der deutfchen Sprache, -VIL 
Ähnlichkeiten der Wörter in der Schrift oder Ausfprache.' 
VII, Fremde Wörter. IX. Erzählungen belehrenden Inhalts, 
— und if: eine zweckmälsige und brauchbare Arbeit. i 
Der Vf von No. 2 beklagt fich über den Mangel eines 
Buches, welches den deutfchen Lefeunterricht zum Haupt- 
zweck hat, ihn nach den Lautirverbindungen in einem na- 
zürlichen Stufengange und mit entfprechenden Übungsttücken 
pehandelt, und für öffentliche Schulen, wie für den Pri- 
„atunterricht, gleich brauchbar if. Diefem Übel will er 
darch diefe- Schrift akhelfen. Er leitet in diefer Hinficht 
sinen „areyfachen Curfus ein: 1) nieht zwey Conlonanten 


b. Rubach: Erfter Unterricht im Le- 
von Friedrich Lucas, Gan- 
1824s VI u. g6 S. & 


‚Confonanten neben einander, 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A.L Z => Be 


Frankreich wird man die Abgabe auf den Tabak nie fo 

hoch fpannen können, wie in England. Und in Preuß 
fen wird man, eben der ungünfligen Grenze wegen, nie 
(6 viel vom Tabak erheben können, als in Frankreich. 

Die Schrift des Grafen Borke, — in welcher er nach 

dem Regierungsantritie von Friedrich Wilhelm II die 
Tabaksadminiftration vertheidigte, und es laut ausfprach, 
dals es viel beller fey, die Abgabe auf dem Tabak zu 
lallen, und fich aller philanthropifchen Reden zu ent- 
halten, als den Ausfall, der durch die Aufhebung der 

Tabaksadminiftration enifiand, durch eine Erhöhung 
der Mahlaecile zu decken ;‚ wie man wirklich geihan 

hatie, — war ohne Namen erlchienen. — Die Umge- 
bung des neuen Königs, welche ihre philanihropifchen 
Reden und ihre neuen Einrichtungen zu vertheidigen 

hatte, empfand dielen Angriff [ehr übel, vielleicht defs- 

wegen, weil er ohne alle Umfchweife gleich die Mitte 
der: Sache geiroffen hatte. — Man war nicht abge- 

neigt, in dielem Tadel der Malsregeln der neuen Re- 
gierung Hochverrath zu fehen, wie dieles fat immer 

der Fall it, Denn wenn die Diener Fehler; begangen 

haben: fo flüchten fie fich gar zu gern hinter das An- 

fehen und die Unverleizbarkeit der Krone, Als -Graf 
von Borke fah, dals man geneigt war, die Sache von 
dieler: Seite zu nehmen, da nannte er [einen Namen. 

Die Gegner der Schrift hatten nun nicht mehr den. 

Muth, eiwas weiler gegen fie zu unternehmen, denn 

Graf von Borke war der Gouverneur des Königs, 

{Der Befchlufs folgt im nächfien Ssücke.) 
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neben einander, dalfelbe mit Doppelvocalen , Dehmungs” 
und Schärfungs-Zeichen; 2) zwey Conlonanten neben ein- 
ander, daffelbe mit Doppelvöcalen; 3) drey und mehrere 

it Doppelvocalen. Nach je- 
der Stufe, deren wir über zo gezählt haben, folgt % 
Übungsftück; nach der ı2ten Stufe aber folgen 2 Übungs- 
Rücke auf jede Stufe, von welcken das zweyte im Kreife 
aller vorhergehenden fich dreht“ u. f. w. — Was jene Kla- 
gen des Vfs. betrifft: fo it Rec. der Meinung, dafs dieje- 
nigen, die in unferer Zeit über Mangel an guten A B G- 
und Lefe- Büchern klagen, den Wald vor lauter Bäumen 
nieht zu [ehen [cheinen, und unbemerkt lallen, dafs es | 
uus weit mehr an guten Lehrern fehlt, die fürwahr dureh 
Bücher nicht zu erletzen find. Doch wollen wir darum die- 
fem Verfuche, wenn derfelbe anders nicht von Unkundigen - 
auf eine fchiefe Weife, gebraucht wird, Zweckmäfsigkeit 
nicht abfprechen. — Übrigens muls Rec, doch Alle, wel- 
che von der Lautirmethode alles meil erwarten, angelegent- ` 
lich bitten, anch die Varage er bisher [9 bewährt gefun- 
denen alten Buchftahirmetho h nicht zu überfehen,, [owie 
die mögliche und fehr nutze ae Verhindung beider zu be 
achten, werüber neulich aumfelder in einer Abhandlunß 
in der allgem. Schwlzeitung (1824. No, 45. 46) fich treflli® 
erklärt hat, ' Pia Br 
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E, ift eine für den Freund der Wiffenfchaften er- 
freuliche Exrfcheinung, dafs ein wichtiges Werk, wel- 
„es vor vier und vierzig Jahren über f[chwer mit 
Sicherheit auszumittelnde, und daher wechfelnden 

einungen [ehr unterworfene Gegenfiände neue An- 
fichten verbreiteie, noch jeizt unier der Beforgung 
feines Urhebers wieder erfcheinen kann, und alfo als 
ein folches fich zeigt, defen Werth, ungeachtet der 
vielen feitherigen Unierfuchungen derfelben Gegen- 
fände, in der Meinung ‘des Publicums fich ` erhielt, 
und. deffen ehrwürdiger- Verfafler noch literarifchen 
Eifer genug befitzi, um das Werk auch mit Rück- 
ficht auf neuere Meinungen neu auszurüften. Es if 
kannt, dafs“manche in dem Buche vorgeiragene 
Nichten und Behaupiungen von älteren und neueren 


| Schtiftftellern angefochten worden find; und welchem 
s 3 z möchte jm Laufe der Zeit nicht Aehnliches wi- 
erfahren, zumal wenn es 


Gegenftände behandelt, 
Selphie [fo dinkel find, wie die Gefchichte der alten 
hebräilchen "Schriften » ie} N -dief 
Ausgabe hat der Vf af en oten dieler neuen 
gengeftellit Sätze nr = nehm. enige 

A Drteti- 3 un : 

ohne die- Namen der rn -S gewöhnlich, 
eriin der Vorrede fagt, „durch namentliche Widerle- 
gung nicht fremde Eitelkeit zwreizen ke hie 
tern.“ Im Texie des Werkes. hat er häufig bewähr- 


‚tere, neue Aufklärungen‘ einzelner Gegenftinde > wie 


2: B.. die Hopp fechen Unterfuchungen über die x 
fohichte der e as Alphabete, benutzt: oe 
Kigens das Werk in der Haupilache, und in feinen 
senthümlichkeiten fich gleich geblieben fey, if 
cicht zu erachten, und konnte auch. wohl-nicht ar- 
TS erwartet werden. 


Sehzeibung der griechifchen Be ge 
È chon der gröfsere Umfang der neuen 
er ergiebt; denn =. haben alfo in ihr 576 S. 
abgehandelt. as Au der dritten Ausgabe auf 430: Seiten 
E iti Bedeutende Erweiterungen haben die 

6ra] 10, 11 über die Schichfale und -die Mund- 


eo „ebräilehen Sprache erhalten. Der Vf. nennt 
RL H zZ Ts neueren Forfchungen über .die- 


. Dritter Band. 


-heit Gottes erhoben hatte. 


zuführen, um, wie- 


erfie Band diefer neuen Ausgabe .Ichliefst 


fen Gegenftiand von Gefenius, Johann Melchior Hart- 
mann und Anton Theodor Hartmann. Er nimmt 
an, im Polytheismus habe die hebräifche Sprache_fich 
gebildet, und es’ zeige fich diels in dem inneren Baue 
derfelben, und zwar nicht allein darin, dals die Be- 
nennung der Gottheit ody, ein Plural fey, welcher 
Plural allerdings ein Majeliätsplural feyn könne, wie 
ons. Er feizt hinzu S. 61: „Zuerfi [prach man nur 
von DNDN, Göttern. 2) Als man nachher zu der Ein- 
ficht fortfchritt,; dafs viele Götter neben einander ohne 
einen Oberen nicht befiehen könnten, erfchuf man ei- . 
nen obs, mim (in der Zufammenfeizung dem niay 
aim gleich), einen Jehova der Götter. 3) Nun erlt 
folgte nini, nachdem man fich bis zur Idee der Ein- 
2 Die Belege dazu können 
[chon die vier erten Capitel der Genefis geben.“ Der 
Vf. fcheint alfo fagen zu wollen, während eines Po- 
lytheismus des hebrätlchen Volkes habe die hebrii- 
{fche Sprache fich gebildet; denn ob auch die Canaa- 
niter die Ausdrücke mn5y, nini, und ninY gebraucht; . 
willen wir nicht, und es ift fogar wahrlcheifilich, 
dafs fie fich diefer Ausdrücke nicht bedienten. Es 
kommt hier freylich etwas auf die Entfcheidung der 
Frage an, ob mnòy, min bedeute Jehova deorum; 
oder Jehova deus; und für diefe letzte Erklärung 
des Ausdruckes lafen fich: auch. wohl Gründe anfüh- 
ren, wie z. B. der Ausdruch was min, welcher 
doch wahrfcheinlich Jehova dominus, und nicht Je- 
hova dominorum bedeutet, und in welchem alfo Ap- 
pofition Stati findet, nicht fialus confiructus. Die 
übrigen Ausdrücke in der Genefis, welche auf einen 
anfänglichen Polyiheismus der Hebräer bezogen wor- 
den find, müflen vielleicht auch aus anderen Eigen- 
ihümlichkeiten der Sprache erklärt werden, wie z. B. 
das niuy2 „wir wollen machen,“ Gen. L V. 26; mit 
einem folchen Plural bezeichnen Selb Menlchen im 
A, T. ihre eigenen Handlungen, indem 2. B. Laban 
Gen. 29, V. 27 von fich fagt: 7272 „Wir wollen ge- 


ben.“ Engel, oder uniergeordnete himmlilche Geifter . 


haben die Hebräer wohl [chon gleich anfangs geglaubt,- 
das heifst, fobald fie als ein eigenes Volk beftanden: 
dafs aber ein eigentlicher Polytheismus damals bey 
ihnen geherrfcht habe, dafs die Hebräer verfchiedene 
eigenthümliehe Götter gehabt, wie die Phönicier Syrer, 
Aegypter deren hatten, davon finden fich danke uns, 
im A T. wenige Anzeigen. Derm in den Stellen, in 
welchen Mofe die Verehrung des einigen Gottes ein- 
fchärft, nenni er doch nie frühere eigenthümliche Göt- 
ter der Hebräer, welche abgefchafft werden follten, noch 
erzählen uns foni die altteftamentlichen Bücher von 
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folchen alten Göttern der. Hebräer; im Gegentheil b& 
sichtet die hebräifche Sage nur, fchon Abraham, Laak 
und Jakob feyen Verehrer des einigen Gottes gewelen. 
Ganz anders verhält es fich bey den Araberne Moham- 
med fand einen wirklichen Polytheismus vor, und lehr- 
te dagegen den: einigen Gott. Er nennt daher auch die 
fallchen Götter der Araber, welche nicht mehr angebe- 
tet werden follten, und die arabifchen Ueberlieferungen 
haben uns Nachrichten gemug von den früheren arabi- 
fchen Gältern erhalten. Die chrifilichen Kirchenfchrift- 
feller, welche den Griechen, Römern und Aegyptern 
den einigen Golt predigen, erwähnen häufig die Namen 
und Titel der griechifchen, römilchen und ägyptifchen 
Gölter, gegen welche fie kämpfen. Mofe warnt nur 
vor Abfall zu den Göttern benachbarter Völker, aber 
nennt keine hebräilchen Götzen, welche in Aegypten, 
‚ oder noch früher in Canaan, von den Hebriern verehrt 
worden wären, - : 
-Der Vf. Iprieht hier ferner die Anficht aus, die 
Sprache des Pentateuches fey wirklich die Sprache des 
Mofaifchen Zeitalters gewelen, und es habe demnach 
kein fehr bedeutender Unterfchied zwifchen der he- 
bräifchen Sprache: des Mofaifchew und der des Da- 
vidifchen und- Salomonifchen Zeitalters Statt gefun- 
den. Rec. i gleichfalls diefer Anficht zugethan, 
und hält den Beweis, welcher man in neueren Zei- 
ten. für den fpäteren Urfprung des Pentateuches aus 
der Webereinfiimimung feiner Sprache mit der Sprache 
der älteren prophetifchen Sehriften führen will, für 
ehr unficher. Erklären wir bey dieler Unterfuchung 
den Pentateuch für ein Werk, defer Alter ungewils, 
“und noch erft auszumachen it: fo habem wir‘ weiter 
keine directen Quellen, welche uns über die Befchaf- 
fenheit der hebräifchen Sprache zu Mofes Zeit Auf- 
fchlufs geben könnten, und die Frage kann daher 
nur näch Wahrfcheinlichkeit und Analogie beaniwor- 
tet werden. Und hier dünkt uns nun, wenn wir zu- 
‚nächft liegende Spracherfcheinungen betrachten, welche 
urkundlich nachgewiefen werden können, die Wahr- 
£cheinlichkeit mehr dafür, als dagegen zu [eyn, dafs 
zwilehen Mole und Salomo keine wefentliche Verän- 
derung der hebrälfchen ‚Sprache im grammatifchen 
Formen und lexikalifchem Vorrathe eingetreten fey- 
Von Mofe bis Salomo zählt man gewöhnlich l[echs 
Jahrhunderte. Mit Recht haben fchen Mehrere fich 
darauf berufen, dafs die arabilche Sprache ein augen- 
fcheinliches Beyfpiel einer femitifchen Sprache gebe, 
welche während einer Zeit von l[echs Jahrhunderten 
lebende Sprache geblieben, ohne welentliche Verände- 
rungen zu erleiden; und Rec. fieht nicht ein, warum 
dagegen wieder behauptet worden, das Beylpiel der 
arabifchen Sprache fey bey diefer Unterfuchung- nicht 
palend.. Die arabifche Sprache fieht, in Anlehung ih- 
yes Baues, ihrer Verwandiichaft,. ihres Vaterlandes, 
der hebräifchen Sprache fo [ehr nahe, dafs dasjenige, 
welches in der arabifchen Statt gefunden, auch ir 
‘der hebräifchen mis grofser WVahrfcheinlichkeit fick 
vermuthen. läfst, wenn andere: enifcheidende Gründe 
für die Beflimmung der Sache fehlen. Wenn in: fechs 
Jahrhunderten die deutliche Sprache fich “auffallend 


y 


verändert hat, die arabilche Sprache hingegen falt gar 
nicht: fo mufs in den Schickfalen der hebräifchen 
Sprache eher dasjenige vermuthet werden, „welches 
bey dem Arabifchen Stalt fand, als das, was wir ‚bey 
der deutfehen Sprache wahrnehmen. s 
Anlangend nun die Stätigkeit, . oder ftattgehabte 
Nichtveränderung der arabifchen Sprache, welche 
bey diefer Sache noch nicht einleuchtend genug nach- 
gewielen, oder von Einigen wieder mehr oder minder . 
geleugnei werden ilt: fo läfst fich diefelbe durch die 
unzweifelhäftefien Beweife und Sprachproben darihun, 
da aus einer Reihe von Jahrhunderten arabifche Schrift- 
fieller uns vorliegen, über deren Zeitalter gar kein 
Streit [eyn kann. Es gilt hier zuvörderft nur einen 
Zeitraum von lechs Jahrhunderten; aber auch für 
ein ganzes Jahrlaufend läfst fich die Nichtveränderung 
des Arabilchen eben fo ficher nachweifen, und zwar 
ohne den Koran und die Gedichte aus der heidni- 
fchen Zeit zu Hülfe zu nehmen ; wiewohl auch diefe, 
unlerer Meinung nach, als bejahende Zeugen in die- 
fer Sache aufgeführt werden dürfen. Nehmen wir 
z. B. die profaifche Diction des Arabifchen, und zwaf 
im hifiorilchen Fache: fo können wir Stücke neben 
einander fellen aus El wähedi Ao. Hi 200, Ebn kot 
teiba do. H. 250, Ettabari Ao. H. 300, El isfahänt 
Ao. H. 350, Ebn 'seidün -Ao. H. 450, El meidanı 
Ao. H 500, Ebr el dschosi Ao. H. 570, Hemal ed, 
din Ao. H. 650, Fachr eddin erräsi Ao. H. 700, . 


“Ebn nobätha Ac. H. 750, Ebn chaldim Ao. H. 800, 


Ebn schehna Ao: H. 850, Essojüthi Ao. H. 900, und 
unzähligen anderen Schriftfiellern aus diefen fieber 
Jahrhunderten. Man wird finden, dafs der gramma- 
tifche Bau der arabifchen. Sprache bey allen dielen 
Schriftftellern gänzlich derfelbe ift; Declination, Con- 
jugation, Conltruction bleiben fich gleich; die gerin- 
gen elwa vorkommenden Abweichungen find durch 
aus nicht beträchtlicher,\ als die Verfchiedenheit, wel- 
che zwifchen‘ der Sprache des Pentateuchs und der 
Sprache der älteren hebräifchen Propheten fich zeigt 
Ebenfo ift auch in lexikalifcher Hinficht bey jenen 
arabilchen 'Schrififiellern keine grölsere Verfchieden 
heit zu bemerken, als die, welche zwifchen dem Penta- 
teuch, den‘Büchern Samuels und Jefaias Statt findet. _ 
Gehen wir von Essojüthi bis auf unfere Zeit fort, bis. 
zu den hifiorifchen Auffätzen, welche Araber in une 
feren Tagen [chreiben, wie z. B: die Gefchichte. des 
Achmed Dehessär pascha, welche in den Fundgru- 
ben des Orients Band VI abgedruckt it, und die Ge 
fchichte des f[yrifchen Beduinenfürfien Dachdäch von 
Ettrabölüsi, welche Rec. aus Aleppo handfchriftlich 
erhalten: fo erfcheint die Sprache noch immer in ih 
rer alten Gefialt, und wir erreichen fchon einen. tat 
Sendjährigen: Zeitsaum derfelben , während defen fie g 
ununterbrochen lebende Sprache blieb. ' Aber an? 
über EI wdhedi hinauf werden fich gleiche Probo 
der Sprache nachweilen laffen von früheren, not 
wenig bekannten arabilchen Schrififtellern, deren z- ®* 
Frähn im feinem grolsen Werke über Ebn Fodla” 
gedacht hat. Der Koran unterfcheidet fich von den 
übrigen arabilchen Schriften durch feinen abgebroch® 


- fehem. 
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yen und,dunklen Stil, "und einige eigenthümliche, 
befonders : für die religiöfen Verhältnifle gebildete, 
Ausdrücke. Allein deffen ungeachtet ift er auch ein 
Zeuge für die Unyeränderlichkeit der arabilchen Spra- 
che; denn die meiften feiner Worte find ganz dielelben, 
‚wie die der übrigen Schriften, und: [eine grammatilche 
Formation. weicht vonder Späteren nicht ab. Dielelbe 
Grammatik finden wir auch in den Gedichten, welche 
vor Mohammed verfalst wurden; fie. unierfcheiden fich 
nur dadurch , dals ‚fie, die poetifche Diction enthalten. 

ec. ift daher der Meinung, dals man vonder arabi- 
[chen Sprache -behaupten dürfe, während anderthalb 
Jahrtanfenden, in welchen wir die Gefiali der Sprache 
überfehen können, feyen bey ihr durchaus nicht folche 
welentliche Veränderungen eingetreten, welche in der 
Gelfchichte der germanilchen Sprachen und der Töch- 
ter der lateinifchen [chon innerhalb weniger Jahrhun- 
derte erfcheinen, und die auch die griechifche Sprache 
’eiroffen haben, bis dals fie zu dem jeizigen Neugrie- 
Chifchen ward. Rec. will damit keinesweges die In- 
diyidwalitit der einzelnen arabilchen Schrififieller und 
er einzelnen Jahrhunderte der arabilchen Sprache 
leugnen, fordern glaubt. vielmehr, dafs diele von ei- 
nem genauen. Erforfcher der Sprache wohl berück- 


fichtiget werden imiüffen. Allein aus Allem diefem er- 


geben fich keine Veränderungen lolcher Art, wie man 


fie. dem Hebräifchen zwilchen Mofe und Salomo und’ 


Ufa, als fchlechterdings nothwendig, zulchreiben will. 
Auch waren die älteien Araber; deren Sprache uns 
bekannt it in den alten Gedichten, nicht viel civili- 
firter, als wir uns zu Mofes, Zeit die Hebräer den- 

en können. Da nun die Unveränderlichkeit der ara- 
bifchen f 


erwiefen ift, das Verhalten der hebräilfchenw Sprache 


ut dieler Hinficht aber ‚ wenn das Alter des Pentateu-' 


es als noch erf auszumachende Sache angenommen 
be > (dem, was wahrfcheinlich if, beftimmt 
Ne Ta E, RAR: are Ben, in Ermangelung ande- 
Be > fieh ee; r[cheinlich annehmen zu 
ebenfo. verhalten, wie Kun der hebräfchen Sprache 
Io en bad a rabii der ihr in jeder Hinficht 
a Eh en, und man habe demnach 

‚zu Moles Zeit; wenn damals Befchrieben. worden 
mit denfelben grammaätilchen Flexionen und En PA 
gen, und mit demfelben Wortvörrathe Eelchricben, 
nelcher unter ee er p gebraucht wurde, 
elswegen kann auch Rec: «er Behauptung, auf wel. 

4 38 ER neuerdings ein grolses Gewicht gelegt Es $ 
der Pentateuch könne nicht Jechshundert Jahre älter 
In, als die übrigen älteften hebräijchen Schriften, 
Teil feine Sprache nicht bedeutend abweiche von 
kati greche diefer übrigen Bücher „ keine Beweis- 
Sahara: legen: "Man: hat bey dieler Benappueng zu 
z g Verhalten der europälchen Sprac an ge- 
fechen ra n fich: mehr anı das, was bey lemiti- 
e o = ER jene: pe Ben, a 
ward: fo ifi zu on alomos Zeit ebräije 2 gefe ac 
Ge do en warten, dafs die hebraäijche opra 
@Walters von der des anderen, in 
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rache feit dem Entfiehen ihrer Literatur. 


n mit Sicherheit fich nachweilen. läfst;. 
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grammatifehen Formen: und Wortvorrath, nicht be- 
trächtlich abweiche. Woher es komme , dafs die fe- 
mitifchen Sprachen einen folchen Charakter der Un- 
veränderlichkeit zeigen, liefse fich wohl aus einigen 
Umftänden erklärlich machen, deren Erörterung uns 
hier jedoch zu weit führen würde. | 

In Anfehung des alitefiamentlichen , kritifchen 
Piska. hat der Vf, die Erklärung beybehalten, dafs 
diefer leere Raum eine Lüche im Texte anzeige, in 
welcher fich ein Supplement anbringen laffe- Allein 
mehr Wahrfcheinlichkeit -hat wohl die andere Erklä- 
rung für fieh, nach welcher dieler leere Raum eine 
Versabtheilung anzeigt, nämlich eine Stelle, wo der 
Versabiheiler fiehen könne, 'wiewohl er ‚nach der 
nachher angenommenen Accentuation dort michi ge- 
feizi ward. Buxtorf in feiner Tiberias giebt auch 
diefe Erklärung, und :bemerkt mit Recht, dafs das 
Wort Piska, XRO3, oder die emphatifche Form des 
ehaldälchen 502 , ganz nahe verwandt und gleichbe- 
deutend fey mit dem Wort pO} cefJatio, finis oder 
Versabtheiler. Defswegen gebraucht die Malora den 
Namen xpos auch für den Aceentus diftinctivus Pjik 
DIZ, delen: Name gleichfalls Abtheilung bedentet. 
Ueber den anderen Gebrauch des Namens NpOB feizt 
Busrtorf damn hinzu: Secundo: vocatur etiam fic 


, Jpatium illud vacuum, five finis verfus in medio 


verfu. Auch die Worte, mit welchen die Mafora 
das Piska immer anführt: P102 YSN NPD: oder pios 
mys»2'npon, Piska in medio Pafuk,. können jene 
Erklärung wahrfcheinlich machen, indem ihr. Sinn 
zu [eyn [cheint: „Abtheilung in der Mitte der Vers- 
abtheilung,“ oder: „ungeachtet wir uns hier nach der 
angenommenen Aceeniwation in der Mitte ‚eines. Ver- 
fes befinden: fo. könnte doch, dem Sinne nach, auch 
fchon hier der Vers gefchloflen: werden.“ Der kleine 
Cirkel, welcher im den Iceren Raum gelchrieben wird, 
it nur der gewöhnliche ‚Circellus criticus, welcher 
alle diejenigen Stellen des Textes. bezeichnet, über 
welche die Mafera parva eine Anmerkung macht. 
Will die Malora ein Supplement bemerklich machen: 
fo-ihut fe diefes bekanntlich durch das. Heri welo htib.. 
Der 'zweyte Band teicht von den: chaldälchen 
Ueberfetzungen bis zu den Conjeciuren, und beendi- 
get alfo den Abfchnitt von den kritifchen Hülfsmil- 
ieh. Daly die Pefehito von Chriften goiepieen a 
den, dafür hat, in Anfehung der Lieb rlsEnn ado 
faias, Gefenius in der Einleitung zu Smart 
tare über den Jefaias mehrere beweilende Stellen eua 
geführt, wie: z. B. dafs im der dogmatifch wichtigen 
Stelle Jeh 7. V. 14 das Wort mY, Mädchen, nicht, 
wie fonft auch im: Syrifehen, durch DS Mädchen 
ausgedrückt ilt, fondern durch das ganz. ungewöhnli- 
che, die melfianilche Erklärung andeutende ASoda 
Jungfrau. Bey der Befchreibung der arabilchen: Ue- 
berleizung des Saadias Gaon hätte bemerkt werden! 
können, dals fie in einem: ungewöhnlichen, gezwun- 
genen, fo fiark hebräßirenden arabifchen Stile ge 
fchrieben: ift, dafs manche Stellen: derfelben nur dem 
mit dem- hebräifchen Texte Verirauten: verfiändlich 
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feyn konnien. Beyfpiele hievon laffen fich aus der 
Ueberleizung in grolser Zahl anführen. Bey der Be- 
fchreibung der ägyptilchen Ueberfeizungen fagt der 
Vf. S. 356, dafs auch Zoögas Catalogus codicum co- 
pticorum mss. qui in Maufeo Borgiano Velitris 
adfervantur, Romae. 4810. Stücke ägyptifcher Ueber- 
feizungen altteftamentlicher Bücher enthalten ` folle; 
ihm jedoch diefes Werk noch nicht zu Geficht ge- 
kommen fey, und es mit Arrefi belegt feyn folle. 
Rec: befitzt das Werk, und kann daher bemerken, 
dafs darin abgedruckt find aus der Bafchmurifehen 
Ueberfelzung Jel. 1. V: 1—16; 5. V. 8—25, und 
aus der Sardifchen mit Varianten Gen» V. 17 
90.-Lev. 8. V. 19-769: V+6 1 Reg. 6. V; 11 7. 
V.a, Job. 16. V. 14—23; 27. V. 16-028. V. 1: 


Ro LOE GANSE S 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, Bamberg, b. Welche: Gedan- 
ken und Wünfche über den Advocatenftand im Königreich 
Baiern, von dem königl. Advocaten A. Lorenz zu Lichten- 
fels im Obermainkreile. . 1824. :64 S., 8- ‚(6 gr.) 

Wahrfcheinlich hat diefe kleine Schrift ihr Daleyn der 
Acufserung eines Abgeordneten zur baierilchen Ständever- 
Sammlung vom J. 1819, des Laudrichters Häcker, zu danken, 
welcher den Satz aufltellte: „dafs die Rechisanwälte feit 
1810 weit über die Hälfte ihres vorigen' Standes vermehrt; 
und dafs hiedurch — ohne Erreichung eines wefentlichen 
Zwecks — denı Volk eine ungeheure Laft auferlegt wor- 
den fey.“ „Diele Rechtsanwälte lfeyen—führ er fort— die 
wahren Blutigel des Volkes, eine bürgerliche Anftalt zur 
Erweckung der. verderblichfien -aller Leidenfchaften , — 
der Streitfucht.“ Es if allerdings’ etwas_Einleitiges iu die- 
fer Anklage, allein doch nicht fo gar injuriös und aus der, 
Luft gegriffen, als der erzürnte.V{f. die Lefer gern überre- 
den möchte. Zwar haben die Landbewohner von jeher —: 
fo gut als die Städter — Procefle "gehabt, allein hunderte. - 
würden zuverläfig unterbleiben, wenn es nicht eine to 
grolse Menge Leute gebe, die blofs von der Sireitlucht der 
Menfchen leben, und eben darum das Feuer cher anzu- 
blafen, als es zu lölchen fuchen. Sonft mulste der Bauer, 
um über eine Sache einen Advocaten um Raihi zu fragen, 
oft mehrere Stunden weit in -die Stadt. laufen, und ehe er 
fich dazu entfchlofs, konnte Manches gelchehen. Nun aher, 
da er den Rechtisfreund an der eigenen Hausthüre findet, 
eutfchließt er fich um fo leichter zum gerichtlichen Streit, 
weil ihm in der Regel dabey mehr 'zu - als abgerathen 
wird. -Durch ‚jene Aenfsernug des Abgeordneten Häcker, 
glaubt der Vf., werde der Advocatenftand zu tief herabge- 
felzt und verhalst gemacht, da er doch einer der nothwen- 
dieten und mützlichften im Staate (ey, und die königliche 
Verordnung vom ızien April,  vermöge welcher, den Advo- 
caten die Qualität der Staatsdiener genommen ward, [ey 
„die Zuchtruihe , welcher man fie allgemein Preis gegeben 
babe ($. 15); denn [eitdem werde „jeder krunme Tritt 
derfelben mit willkährlicher Strenge geahndet.“ Diefs 
möchte wohl etwas übertrieben feyn; denn dem Rec. find 
Beyfpiele bekannt, dafs felbli höchlte Stellen manche Zü- 
gellofiskeit und Imperlinenzen ungeahndet gelalfen haben, 


und vor Willkührlichkeiten der Unterbeamten fchützt die 
Advocaten die Gonfiilution ‚und das»Gefetz. Daß der wil 
fenfehaftliche und fittliche Werth der Rechtsanwälte von 
Landrichtern'in den jährlichen ualificanönstabellen geheim 
beurtheilt wird, ilt wahr, und follte allerdings nicht feyn;. 
aber leider gefchicht diels bey allen Adınini trationslte leni 
in Baiern. Es ift ciw Ucberbleibfel, aus einer Periode, in 
welcher man dergleichen geheime Angehereyen iebte. 
Der Regierungsratli, fowie der gemeinlte Bote, ift  diefer 
Angeberey ansgeletzt, weils nicht, was von Him berichtet 
worden fey, und kann;fich felbft gegen die.boshaftefte Ver- 
!äumdung nicht vertheidigen. Nicht fo bey den Jufizftel- 
len! Hier fieht Jedem frey, die Qunalificationstabelle einzu- 
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Pf. 58. V. 2—5; 88. V. 20—328. Prov. 8. V 1-7; 
9. V: 1—11. Eccl. 1. V. 4— 18. Cant. 4. V. 14— ê: 5 
vigsel. 3 Vi 91759. Vimar W VA 
Ezech. 99. V. 1—11. Am. 8: V-94 9. V 4 5 
Agg: 2. V. 5— 10. Zach. 13. V. 5—7. In der Ge 
fchichte des Samarilanifchen Pentateuches erklärt der 
Vf. fich gegen ‚die neuerlich vertheidigtie Anficht,- 
dafs durch den Priefier Manafle der Pentateuch zu 
den Samaritanen gekommen fey, und zeigt, wie dio 
ganze Erzählung des Jofephus von dem Uebergange‘ 
‘“ des Manafle zu den Samaritanern, und den Umftänden, 
welche diefen Uebergang begleitet haben follen, gro- 
(sen Zweifeln "unterliege. | ci | 


(Der Befchlufs. folgt im nächfien Stücke.) 


CEHRELR TIEFEN 


fehen; und wenn er glaubt, es fey ihm Unrecht gefchehen : 
fo kann er fich dagegen befchweren. — Aufser dieler gehäl- 
figen Angebereyen, glaubt der Vf, gebe. es noch mehrere 
Dinge, welche die Geringfchätzung ‚des Advocatenltandes. 
veranlafsten, namentlich nach S. 22 Mangel an Auszeich- 
nung und Ausfchliefsung vom Staatsdienfte. Auch djele 
Befchwerde möchte wohl zu den übertriebenen gehören. 
Wenn ein Advocat als rechtlicher Mann bekannt ift, un 

feine Schuldigkeit thut, genielst er auch in Baiern alle die 
Achtung, die jedem anderen gezollt wird; und uns i 

nicht bekannt, dafs einem, der aus dem Advocatenftande 
in den Staatsdienft ireteh wollte, dieles bloß aus der Ur- 
lache verfagt worden wäre, weil er früher Advocat- ge- 
welen; vielmehr follte “es leicht: werden y Beyfpiele vom 
Gegentheil. anzuführen. Verfteht der Vf. aber darunter; 
dals man ‚die Advocaten nicht für wirkliche Staatsdiener 
anfche: fo liegt das in dem Begriff, den man in Baieri 
mit dem Wort „Staalsdiener“ verbindet, und Réh „ohne 
Beföldung yon Staat“ denfelben nicht. denken kann. So- 
Schr übrigens Rec. von der Nothwendigkeit der Advocaten 
überzeugt ift; fo würde doch auch er gegen die Vermeh- 
rung derfelben immer [prechen, ‘wenn er dazu aufgefo- 
dert würde. — Wenn $. 25 S. 5i gelagt wird‘, . „dafs. die 
feit Jahren gefchehene Mehrung der Advocatenftrafen che’ 
hälten wohl, wenigkens der bedeutendere Theil; nament- 
lich genannt werden Yollen), belonders bey ‚den. Oberge-, 
richten, auf geheimen\Finanzgeletzen zu beruhen [cher 
ne: fo möchten wir diefs nicht unbedingt unterfchreiben. 
Wer [eine Schuldigkeit thut, darf keine Beftrafung fürch“' 
ten; unwillende, nachläffige oder gar [chlechte Advocaten 
aber verdienen es nicht beller. Auch der gewillenlofe Rich-- 
ter -und jeder andere Staatsdiener, der feine Pflicht ver- 
fiumt, unterliegt der Befirafung. Und wenn auch nachi 
$. 25 gegen ein nichtiges Urtheil keine (Geld-)Strafe belieht: 
fo möchte dem rechtlichen Mann ein. Verweis, im Geheim. 
gegeben, (denn das nıufs feyn, wenn man das richterlich®' 
Anfehen nicht auf den Kopf fellen will) immer Strafe ge 
nng feyn. Wenn ein Advocat Pröcelle vervielfältigt, no‘ 
torilch ungerechte Sachen übernimmt, Rechtsmittel ein! 
wendet, nur um den Streit zu verlängern uf w.,. ve 
diente er elwa in. folchen-Fällen. keine Strafe?. Dem yi 
freylich find fe ein grolser Gräucl, aber dagegen ift nicht 
wohlzu helfen. Seine ganze Schrift dreht fich um den Gedal] 
ken: „Der Aüvocatenftand in Baiern hat nicht Glanz und Anë 
hen genug, man muß ihn höher fellen.“ Darum verlang, 
er Aufnahme defllelben; in- die reihe der; Staatsdiener mit | 
befiimmter Rangordnung, eine eigene auszeichnende Um 
form, Vertretung des Standes in der Ständeverlammlund, 
durch zwey Mitglieder delfelben aus jedem Kreife, Be 

ziehung zur ‚Berathung, über- die Erhaltwig uni Verbe b 
rung der Wiltwenpenfionsanfialt und — [o -wenis Behra 
fongen als möglich. —. Oh feine frommen Wünfche P” 
Domo in Erfüllung gehen werden, wird die Zeif lehren 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


er dritte Band umfalst die fpecielle Einleitung indie 
jfiorifchen Bücher, woraus fich ergiebt, dafs auch diefer 
heil des Werkes hier bedeutende Erweiterungen erhal- 
ten hat. In der Unterfuchung über den Pentateuch ver- 
theidigt der Vf. den Mofailchen Urfprung des Buches 
en die neueren und neuelten Einwürfe an manchen 
tellen ‚ und verfichert, dals er dielen (einen fehon vor 
vierzig Jahren vorgeiragenen, jetzt zwar etwas modi- 
 ficirten, doch in der Hauptfache unverändert geblie- 
benen Anfichten nicht aus Rechthaberey anhänge, noch 
aus Unbekanntfchaft mit den Einwürfen , fondern 
nur aus Üeberzeugung, und nachdem er, wegen fo 
häufiger Angriffe auf das Alter der Mofaifchen Bücher, 
(eine eigenen Vorfiellungen mit Mifstrauen gegen fie 
neu geprüft habe. Als ein Beyfpiel der Art und 
Neile, wie er die gemachten Einwürfe entkräftet, 
ühren wir an, was er S. 161 über das Vorkommen 
Namens Bethel Gen. 12, V. 8 lagt: „WVodurch 


wird man bi 
fuas Zeit, er 


gewelen fey? Ung 


geheilsen habe, eine Schrift, in der fie Bethel ‚heifse, 


8. V 19; 35. V. 15 erft nach 
verfalst feyn müfle? 


us, 
Werden nun, diefer zu gefallen, die Commis Den; 
amilieninterelle nichts anging, den alten Seeme, - 
ers auch in Bethel umgeändert haben? Man ur 
Wit Sicherheit vorausleizten, dafs fie den alten, bey 
men gewöhnlichen Namen beybehielien, [6 lange fie 
die Stadt befafsen : gehörte daher in eine geographifche 
po chreibung des Landes Canaan, wie fie Jol. 18. V. 13 
ey der Ifraelitifchen Befitzuahme des Landes giebt, 
Be diefer Canaanitifche Name? Und ging nicht Alles, 
hehe konnte, darauf zulammen, dafs man den 
ene = > i er Namen durch den engen er 
die angeführt Er deutlich zu Sprechen? Und das thut 
d. i. Beihel, yore; fie fagt nichts weiter, als: Tus 
bieder Im = fteht mit einer Sylbe angezeigt, dals 
[cheint uns nicht Bethel geheilsen habe? Es 
Glaubwürdigkeit = u verkennen zu feyn, dafs A 
L 2, 3 ver der ‘von den Gegnern des 
; õ. Dritter Band. - 


ET E: ee 


Alters des Pentateuches vorgetragenen Vorfiellungen 
von den bey feiner Entfiehung obwaltenden Umftän- 
den eben fo großen ‘Schwierigkeiten unierliegt, als 
die Glaubwürdigkeit der Meinung, das Werk fiamme 
aus dem Mofailchen Zeitalter, und dafs man bey die- 
fer Unterfuchung, um nur gegen das Alter .des Pen- 
tateuches argumentiren zu können, Dinge in Zwei- 
fel gezogen hat, an welchen. man, bey anderen Gele- 
genheiten, gar keinen Anfiols genommen haben würde. 
Nicht mit Unrecht äulser; der Vf. S. 268: „Doch 
woran hat man nicht gezweifelt, weil es die Mofai- 
fchen Bücher galt! Nicht einmal Zelte genug für et- 
wa 600,000 Familien hat man ihnen zugetraut, ob- 
gleich der gröfste Theil von ihnen vor dieler Zeit in 
Arabien nomadilch herumgezogen, und vor feinem 
Aufbruch im Befitz derfelben gewefen war, und nur 
die ägyplifchen Hebräer zu den arabifchen geftolsen 
find.“ — Auch die Bücher der Chronik nimmt der V£. 
nicht ohne Urfache in Schutz gegen die mit einleiti- 
ger Parteylichkeit in den neuelien Zeiten wider fie 
gefchleuderten Bannfirahlen, deren Urheber die alte 
Welt zu fehr nach den -Begriffen der modernen mei- 
fiern wollen. „Aber auch diefe und andere Mängel 
in der Darftellung zugegeben‘, fagt der Vf. S. 603, 


` „verdiente er aulserdem wunderfüchtig und Verfälfcher 


der Gefchichte zur Erhebung des Priefterfiandes ge- 
fcholten zu werden, wie die neuefie Polemik gegen 
ihn gethan hat? Allerdings hat er Deutungen von ein- 
zelnen Begebenheiten eingef[chaltet, die das Unerwar- 
tete als unmittelbare Wirkung der Gottheit darfiellen; 
trifft ihn aber defshalb Tadel, müßte er nicht defs- 
halb. alle Gelfchichtsichreiber des frühen Alterthums 
treffen? Wenn die Syrer in der Schlacht den König 
von Ifrael aufluchen, und die WVagenführer nach ei 
ner Verwechfelung den König von Juda dafür anlehen, 
und auf ihn lositürmen, aber durch fein Gefchrey 
aufmerkfam gemacht, ihren Irrihum gewahr werden 
und von ihm ablafflen, und ihm nach dem Chroni- 
fen „Jehova half, dals fie von ihm _ abliefsen,« 
2 Chron. 18. V. 31, follie dadurch die Hülfe auf ein 
WVunder zurückgeführt werden? Liegt darin mehr, 
als eine religiöfe Deutung im der alten Sprache ausge- 
drückt, welche die Rettung aus der nahefien Gefahr 
durch einen Zufall Jehova beylegt? Oder, wenn Ufa 
der Fuhrmann der Bundeslade auf ihrer Verpflanzumg 
nach Jerufalem, unterwegs durch einen. Schlasfluls 
getroffen todt zur Erde niederfälli, hätte die alte Welt 
nicht ihre ganze Denkungsart verleugnen müllen, 
wenn fie nicht in dem. Vorfall eine Strafe der zürnen- 
den a hätte finden wollen? —-, Endlich , wie 
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viele Wahrfcheinlichkeit hat es , wenn alle die Stellen 
der, Bücher der Chronik, welche den Prießerfiand und 
den ‚levitifchen Cultus. betreffen, für grobe Erdichtun- 


ger. zur Verherrlichüung der Priefier und Leviten er- 


klärt werden? Er wird gegen eim ganzes Heer von 
uner[chütterlichen Gründen. vorausgefeizt, dafs das 
frühere Alterthum nichts von einen: levitilchen Got- 
tesdienfi gewulst habe; nachdem aber durch das Ipät 
erdichtete Mofaifche Geletz für den levitilchen Culius. 
ein Priefierorden im Stamm Levi eingeführt worden, 
wird zum Beweis davon vermuthet, dafs man dem 
durch ein untergelchobenes Gefetzbuch er[chaffener 
Priefier- und Leviten-Stande mittelft grober, gefchicht- 
licher Erdichtungen, die man zwifchen frühere Nach- 
richten beirügerilcheingefchoben habe, Eingang. und 
Annahme zu ver[chaffen.: gefucht.“. Doch Bee..glaubt 
genug angsführt zu haben, um Freunde: diefer Unter- 
finchungen auf die vom: Vf. in der neuem Ausgabe 
feines Werkes vorgetragenen Anfichten und Gründe 
aufmerkfam zu machen, und zur unbefangenen Prü- 
fung derfelben, als welche dem: 


Wünfchensweilhefte feyn kann, ge S 
dia PEA 


E EARBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Lerezrc, b. Barth: Worte der herligen Sehrift zum 

© -Unterricht und zur Erbauung, erklärt in Pre- 

; digten an Soun.- und Felilagen von Dr. Karl 

- Gottlieb. Bretfchneider, Oberconfifiorialraihe, Ge- 

nerallup. ‘und, Oberpfarrer zu Gotha... 1823. VI 

u. 290.5... gm 8. (2 Thlr 12:2) ES 

Auch unter dem Titel: ee} ae a 

Predigten an Sonn- und Fefitagen gehalten u. Í. w. 
Zweytes Bändchen. 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 155] 


Rec. glaubt beym Lefen der’ neunzehn Predigten 
diefes zweyten Bändehens bemerkt zu haber, dafs fie 
fich in Form wid Maierie über die des erfien' Bänd- 
chèns erheben ; vielleicht weil hier dem Vf. eine freye- 
re Wahl aus dem Vorrälhe der'am beften gelunge- 
ten zu Gebote fand. Dals’es auch in diefer Sanmi- 
hing nicht “an wichtigen anziehenden' Gegenitänden 
fehlt, läßt fieh zum Voraus von der reichen Gedam- 
kenfülle eines Mannes, wie Hr. BD. ift, erwarten. 
Nur einige Hauptfätze zum Belege:- „Ift das Leben 
ein Traun“ p Der Gedanke: ich -bin-ein Menf[ch.« 
„Beligiöfe Betrachtung der Thierwelt.“ ‚Wie [chäd- 
lich Religionsirrihümer im Laufe der Zeit. werden kön- 
nen, wèni man auf ihnen hartnäckig beharrt“ „Re- 
Tigiöte Beirächtuiig der Pflanzenwelt.“ ,„Womit man 

© Meinung zu rechtfertigen fuche, dafs es. gleich- 
gültig fey, zu welcher der chrifilichen Kirchen man 
ich haltere "mals der Beruf des Weibes eben fo 
reich [ey an Verdient nm das metifchliche Gefchlecht, 
als‘ der Beruf des Mannes.“ — Die Diction if fo 
Blähend, als inr erten Bündchen. "Nur felten ölst 
rian auf Stellen, wo die Demlichkeit unter dem 
Schnmucke‘ leidet, oder auf verfehlte Bilder, z- B» 


Vf. felbfi nur das. 


~- nehmendenı mitfühlendem Lo 


S. 2: „Und wer ins Alter eingetreten ift, den erip- 
nern: die langen Schalten, in welche die Bilder der 
Vergangenheit zurücktreten, an den Abend und den 
nahen Untergang der Sonne feines Lebens u. [. w." 
S. 9: „Wenn wir die Bilder diefer ganzen merkwür- 
digen Vergangenheit, von der erfien Erfchütterung des 
Throns der Lilien an den Ufern der Seine bis zu 
dem unerwarteten Aufflammen eines neuen Wunders 
meteors. in Griechenlands Gefilden, in ein Gemälde 
zulammenfallen ul we 9]: „Ein in Laftern er- 
grautes Herz.“ $.65: „Da leidet er wohl endlich 
an [einem Glauben Schiffbruch,“ 8, 954: „Wohl 
verlebt das Thier eine nur kurze Kindheit.“ "kei: 
nigkeiten, die zum Theil wohl zu. den hie und da. 
überfehenen Druckfehlern gehören können, überfieht 
man gern, — In einigen dieler Predigten erhebt fich 
der Vortrag zu einer das. Herz anfprechenden Wärme, 
z. B. im der achten: „Religiöfe Betrachtung der Thier- 
welt,“ und der Lefer fühlt es, dals der Vf. von fer 
nem Gegenfiande begeifiert wär. Ohne diefe Begei- 
fierung follie der kirchliche Redner nie an die Bear- 
beitung einer Predigt gehen, wenigfiens -nur folche 
Arbeiten dem Publicum mittheilen, die in folchen 
Stunden religiöfer Weihe verfertigt wurden, und dar- 
um wohlgerathen‘ mufsten. _ Auch die zunächfi den 
Verfiand in: Anfpruch nehmenden Belehrungen wir 
den, dadurch die Wärme: erhalten, ohne welche das 
Licht nie [eyn foll - Rec- wünfcht indelen allen Vor- 
träger dieler Sammlung unter denen, welche über die 
behandeliem wichtigen Gegenfiände gern etwas Beleh- 
rendes-lefen. wollen, ecim zahlreiches Publicum, un 
will über Einzelnes,. wie es = Lefen ihm zu theil- 
oder zu kleinen Be- , 
merkungen veranlalste, nur Weniges hinzufügen... 
Der Text der erfien Predigt (Pf. 126, 1): „Ei das Lor 
ben eim Traum?“ giebt nur gezwungen zu diefer Bes 
trachtung V eranlaflung.\ Es find ganz andere Verglei- 
gungspuncie, die hch dem Pfychologen daraus darbie- 
ten.. Warum. hat der Wf., wenn denn doch nach 
einer nie zu billigenden Methode ert der Gegenftänd 
der Betrachtung gewählt, und dann der Text gefacht 
werden foll, nicht wenigfiens lieber Hiob 20, & be 
nutzt? So viel Vortreffliches diefe Predigt übrigens in 
den Gegenfätzen der beiden Theile: „das Leben il 
ein Traum und es it kein Traum,“ enthält: fo hätte 
doch Rec. gewünfcht, dafs dielë Gegenfätze aus der 
Änficht des: Lebens von leinen beiden Seiten, der 
leiblichen und geiftigen,. hauptfächlich herausgehöben 
feym möchten: Ueberhaupf aber muls Rec. hier ber 
merken, dafs: mehrere, dieler Predigten fich nur lofe 
an den Text anfchliefsen, ohne für die einzelne# 
Theile und Betrachtungen Carm wahren Befiand un 
unmittelbare Veranlaflung’ zu finden, und auch 1 
diefer Hinficht den Reinhard’fchen Predigten, wie 
wohl diefe ‚ebenfalls nur felten das Herz unmittelbar 
anfpreehen, an Reichthum der rednerifchen Kuni un 
bewegenden Einkleidung nachfiehen. Eine nihmli 
Ausnahme macht die flte Predigt. — Wie liege” 
in-der 9ten Predigt: „Das Verkennen der Allwirklam* 
keit Gottes’ im [einer Schöpfung,“ die 3 Theile’ 
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„Lafst uns 1) diefs Verkemien näher -befchreiben, 
die Gründe auffuchen y aus denen: es hervorgeht, 
und 3) hören, was man dabey verliert,“ im Haupt- 
fatze? Der erfie Theil giebt keinen klaren Begriff, 
ob fich der Vf, inter dem überall in der Natur wirs 
kenden Gott deflenungeachtei © eim aufserweltliches 
Welen denkt. Er hat fich überhaupt hier einen Ge- 
senktand: gewählt, bey deffen Behandlung es [chwer 
ilt, auf der einen Seite-die Verwandlung des wahren 
oltes im einem außserweltlichen Götzen, auf der an- 
deren die Klippe des Pantheismus zu vermeiden. — 
S- 170-473 findet fich eine “lange Anrede an Chri- 
tus, — Gebet [oll und kann fie mitten in der Predigt 
nicht feyn; — an fich. fchön, aber als Apoftrophe zu 


lang und im Vortrage beläftigend, da fie ohne Hän- . 


 defalten, mit Erhebung des Blicks zum Himmel, aus- 
gelprochen ‘werden mulste- Dafs übrigens der VE 
Gebete an Chriftus geltattet, L[cheint aus dem Schlu/fe 
diefer Predigt hervorzugehen, wenn nicht auch diefer 
blofse Apofirophe feyn foll. — -Eine [ehr gelungene 
Predigt ift die 12ie: „Wie [chädlich Religionsirrthü- 
mer u. Low. Rec. hat fie mit vielem Vergnügen 
 gelefen, und wünfeht, dals ihr Inhalt; goldene Worte 
in filbernen Schaler für "unfere Zeit. därbietend , von 
Fürften und allen Oberhäuptern' und: Vorfiehern der 
Kirche beherzigt werden möge. Hier war‘ der VÉ 
„ganz in [einem Gebiete, dem der lichtvollen Beleh- 
rung, und zeigt-fich- als einen Mann, dem die Ge- 
fchichte der chrifilichen Kirche, als Ein Ganzes, in 
Klarheit vor Augen fieht. — 8. 499- macht- der“ Vf. 
‚einen Unterfchied zwilchen Reielr Gottes im allge- 
meinflen Sinne, über das ganze WVeltall; im erigeren 
Sinne, über alle vernünftigen Wefen, über die Geifter- 
vpli ae ‚fittliche Welt, und im eng/fen Sinne, über 
lieber In der wahren Chrilier. Warum: nicht 
a er ae Ke fichtbares und-unfichtbares Reich Gottes, 
GRE Rei re und die Geifterweli? -Vom letzten 
ili das. SE Gottes im Sinne des Chriftenthums. nicht 
verfchieden. en Praktifeh und eingreifend in un- 
fere Zeit ift = rigens das Gleichnifs Matth- 22, 1— 
14 in diefer Ichönen Preg; = ',Das Giesi des 
Herrn yon der Einladung zum Reiche Gottes,“ be- 
ee A 
nuizf. ‚Nur würde Rec. der Hölle (S. 208) nicht [o 
- erwähnen, als penn der Glaube daram nach der Mei- 
tung des unwillenden Haufens buchfiäblich fefigehal- 
ten werden follte. Auch würde er den Ausdruck. 
»Geplerre der Lippen,“ vermieden haben. Da 
redigt am Reformalionsfelte: s VY omit man die Mei- 
Aung zu rechtfertigen -fuche u. Í. we, kömnie man 
en Vorwurf machen, dafs fie mit den Katholiken 
zu harg verfahre, ind die Scheidewand zwifchen ih- 
nen und der eyangelifchen Kirche, den Unterfchied 
Zwilcher beiden imit--einer gewillen Bitterkeit . ange- 
end, noch fchroffer auflielle. Indellfen bey der jeizi- 
= Sel ung der Katholiken und Protefianlen gegen 
di = eben Br und erklärt Rec. diefe gehalivolle Pre- 
= Sollte: die en Äehönies Wort ah ag we 
digt: ;Dafs der Me dee und anziehende rs 
ankenn elea ruf des Weibes u. f. w.“ als Wei 
precist an ihrer rechten Stelle (eym? ‚Rec. bil- 
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ligt es nicht, -dals von einem fich auf das Fefi bezie- 
henden: biblifchen Ausfpruche u. f. w. blols Veran- 
lallung genommen- werde, einen: anderen für jeden 
Sonntag paflenden Gegenfiand zu behandeln. 

"  Bretfchneider’fche Arbeiten verdienen diefe ge- 
naue und ausführliche Aufmerkfamkeit. Möge der 
würdige Vf. darin einen Beweis der wahren Achtung 
des Rec. finden! 5 

pin ~= pX. 


Lrivzte, b. Müller: Geifi aus Arndis wahrem 
" Chrifienthume. Nebfi Anhang von Gefundheits- 
lehren, Ernte, Erniefeft u. [. w. 1924. IX w 
1958. 8. (8 gr.) 

„Wenn es nicht nur erlaubt it, fondern felbfi 


gebilligt, gefchätzt: und von Taufenden mit. Freuden 
"aufgenommen: wird (äufsert der Vf. in der Vorrede), ‘ 


“wenn man ausgeluchte Stellen des Scharfinnes, des 


Witzes, des fpoitenden Humors u. f- w. gedrängt 
dem‘ Publicam vorlegt, — wer könnte es milsbill- 
gen, wenn: man, neben taufenden jener Sammlungen, 
auch einmal etwas ihrem Gelchmack Enifprechendes 
der Erbauung füchenden Seele in dem Geifie anbie- 
tet, wie er in Arndt und diefen Blättern -er[cheint !“ 
Und: hierin fimmt Ree- dem Vf. nicht allein völlig 
bey, fondern ift auch überzeugt, dals die Verbrei- 
tung. folcher, für claffilch anerkannter Schriften [ehr 
wohlihätig auf unfer Volk wirken werde. — Ma 
nrülste nicht willen, dals Arndis wahres Chrifien 
thum falt in alle Sprachen überfetzt worden, und 
jetzt noch unter -den vielen vortrefflichen. Erbauungs- 
[chriften, die wir befilzen, vorzüglich unter dem Vol- 
ke von Erbauung füchenden Gemüthern überaus hoch 


_ gehalten, zur Erbauung gelefen und wieder gelefen 


werde. Kennt man den ächt chrililichen Geift, die hei- 
lige Wärme und Salbung, die Kindlichkeit und Ge- 
meinverfiändlichkeit diefer Schrift, und bedenkt man, - 
dafs hie recht eigentlich ein Folkserbauungsbuch gewor- ` 
den, und als folches, zumal in unferer egoilüifchen Zeit, 
von grolsem Einfluls feyn mufs, ohnerachtet der vie- 
len Auflagen aber, die es erlebt hat, nur Ielten und: 
nur um ziemlich hohen Preis zu bekommen ift: fo 
find wir es` dem Vf. allerdings: Dank [chuldig, dafs 
er einen Auszug .dielfer‘ voluminöfen Schrift (die Aus- 
gabe, die Rec. vorliegt, zählt 1226 S.) veranftaltete, 
Schwerlich- dürfte zwar derfelbe geeignet feyn, diefer 
Abficht‘ in dem Malse zu entfprechen, als es wün- 
fchenswerih ilt; denn offen liegt es am Tage, dafs 
der -V£f., in Gemäfsheit der Art und Weile, in wel- 
cher diefer Auszug eniftand (ld. ‚Vorr.), mehr folche 
Stellen ausgehoben, welche zu einer gegebenen Zeit 
‚fein Gefühl befonders anfprachen, als einen beftiimm- 
ien, klareu Plan verfolgt habe, und mit Kritifeher 
Würdigung und Sichtung zu. Werke gegangen fey. 
Auf diefe Weile nar wird es erklärlich > wie er in 
diefem überhaupt zu kleinen Auszuge aus eimem fo 
fiarken und gehaltvollen Werke viele charakterifü- 
fche, fchöne Stellen übergangen, anderen und oft 
bey Weiten unbedeuienderen., _gehaltloferen , nur 
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durch den Zufammenhang einen Sinn gewinnenden 
und behauptenden Sätzen einen Platz eingeräumt hat. 
Indem Rec. in Hinficht der’ erfien auf Arndts Werk 
felbft verweilen muls, führt er von letzten zum Bey- 
[piel und Beleg nur folgende an. S. 5: „Bulse, un- 
ächte. Non fuerunt lacrymae offenfi Dei, fed pro- 
prii damni.“ $. 17: „Paulus verlteht 1 Cor. XIM, 4 
durch die Liebe das ganze heilige, chrifiliche Leben.‘ 
S. 20: „Der alte Adler fliegt mit feinen Jungen ge- 
gen die Sonne, damit fie auch mögen lernen fein 
gerade in die Sonne Sehen.“ S. 21: „Den Demüthi- 
gen giebt Gott Gnade. 1 Petr. V, 5. Daher St. Bern- 


hardus (pricht: flumina gratiae deorfum, non furfum 
fitunt.“ 5, 38: 5 dals wir der göttlichen Natur 
theilhaftig worden, fo wir fliehen die. fleifchlichen 
Lüfte, 2 Petr. I, 14.“ „Es it [chwer, ein rechter Chrift 
zu feyn.“ — Und wir könnten noch eine grolse 
Menge folcher Stellen namhaft machen, welche [ehr 
unbedeutend, und nichts weniger als geeignet find, 
den Geit zu bezeichnen, der Arndt befeeltė; gar 
nicht zu gedenken, dafs die lateinifchen Stellen für 
die Lefer, die fich der Vf. vornehmlich dachte, gar 
keinen Nutzen haben können. Arndt würde, wenn 
er dielfen Auszug fehen follte, gewils über Verftüm- 
melung feines Werkes klagen. Damit will jedoch 
Rec. dieler Schrift nicht allen Nutzen abfprechen; er 
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JUGENDSCHRIFTEN. Altona, b. Bufch: Lehren der Lebens- 
klugheit. Ein Leitfaden für Eltern und Lehrer zur Beleh- 
zung der” herangereiften Jugend, fowie zur eigenen Le- 
otüre für junge Leute, die in die Welt treten, und nicht 
nur ein gutes, fondern auch ein glückliches Leben füh- 
ren wollen. ı824. XII u. 168 S: 8. (208gr) 


Schriften, wie die vorliegende, deren ansfchliefsender 
Zweck.heilfame Belehrung für die heranreifende Jugend 
it, verdienen eine defto lorgfaltigere 
ihre Befchaffenheit jener Abficht entipricht. Die Erfahrung; 
dals oft die beften Menfchen ihre Wohlfahrt zu Grun- 
de richten, ihre Ruhe und Tugend verfcherzen , weil es 
ihnen an Lebensklugheit mangelt; die Betrachtung , dafs 
es jungen Leuten (ehr nützlich feyn müfle , beym Eintritt 
ins Leben den Weg bezeichnet zu finden, den fie klüglich 
wandeln müllen, ihnen die Klippen zu’ zeigen, an welchen 
fo mancher Menfchen Tugend und Lebensslück f[cheiterte, 
ihnen Lehren und Regeln zu geben, deren Befolsung zu 
einem glücklichen Leben fo nöthig it, nnd zu.deren Er- 
kenntnils fe aufserdem nur ert durch theure Erfahrungen 
gelangen, waren es, die den V£ zur Abfallung diefer klei- 
‚nen Schrift beftimmten. Die Einwürfe gegen einen folchen 
ausfchliefsenden Unterricht der Lebensklugheit), die von der 
Frachtlöfigkeit, Unzeitigkeit und Ausartung deffelben in 
it poder davon hergenommen find , dafs die Jugend zum 
ißstrauen gegen Welt und Menfchen dadurch veranlafst, 
dagegen ‚ihr weit beflere Belehrung durch das Leben und 
die Welt zu Theil werde, find von dem Vf. in der Vorre- 
de mit guten Gründen widerlegt. Mit Befcheidenheit ge- 
ficht er die Unmöglichkeit der Anordnung feiner. Schrift 
‘nach einem leitenden Princip, das keinen Gegenltand ver- 
milen läft. Denn bey fo vermifchten Materien dürfte es 
fchwer [eyn, einen, regelnden Grundfatz zu finden. Ge- 
nug, wenn I der Aufltellung der Materien nichts Wefent- 
liches vermilst wird, ER auf die Wohlfahrt der Jugend 
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Beachtung, je mehr . 
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glaubt vielmehr, dafs fie ihr Gutes wirken kann, vor- 
züglich bey denen, die dem Vf. nach Gemüth und Geif 
verwandt find ; nur [cheiht fieihrem Titel nicht zu entfpre- 
chen, und wenig geeignet zu [eyn, den Geif des from- 
men A., vorzüglich, wie derfelbe fich in feinem wah- 
ren Chriftenthume zu erkennen. giebt, kennen zu 
lernen. Ueberhaupt it es eine fchwierige Sache, ei- 
nen Auszug aus einer Schrift diefer Art zu Seren: 
ten, und Rec. würde es weit nützlicher gefunden 
haben, das ganze Werk von Neuem zu ediren; es 
würde gewifs feine Abnehmer gefunden haben ; and 
wer Schriften diefer Art kauft, der lieft- fie anche 
Verlieht fich ‚ dafs der Verleger den Preis fo niedrig 
als möglich hätte fiellen müllen. — Die angehäng- 
ten Gefundheitslehren haben in Rec. ein fehr ur 
heimliches Gefühl erweckt. Denn trollig klingt es 
doch fürwahr > wenn man hier unter Anderem lieft: 
„Heide Federbetten, — befonders Unterbetten. Lie- 
ge nie auf dem Pr oder auf der linken Seite, 
jondern auf der rechten. Lege Füfse und Leib 
warm u. dergl. m. Das „Etwas über Ernte (wel- 
ches Wort der Vf. von Aehre ableitet) Erntefeft 
u. dergl.“, von dem Vf. felbfi herrührend, enthält 
manchen guten Gedanken. Die Schrift felbfi it duxch- 
gängig [ehr uncorrect gedruckt. 
— th; 
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entfchiedenen Fi 1 hr i i f 
Tagenden ae es 5 ren Auer ei 
henfolge der Materien belehren: „Thue recht "Tch Sa Ni 
mand. — Jeder Menfch feizt fich felbft feinen Pre Die 
Menfchen find weder vollkommen gut, noch durchaı böfe: 
Aus Kleinigkeiten erwächft etwas Großses Verläu en über“ 
Kleinigkeiten das Wichtigere nicht. — Durch Schaden wird 
man klug. Man weils Kohl, wäs man kat, abet n 
prii ns a wird. _Befler beneidet, als bemitler 
- Freunde, die in der Noth nicht verlallen, find felten. 
Wer fich zum Unglücke rültet, ehe es kommt, wird ef 
deho belfer tragen und. überwinden. Setze nie aus.Gefäl 
ligkeit gegen Andere deine Pflichten aus den Augen u. [ we 
Sowie lich aus dem Umfange des Inhaltes der Reichthum 
diefer Schrift, fo lälst ich aus näherer Anficht-ihrer Be 
fchaffenheit abnehmen, dafs fie theils zur eigenen Lectüre 
junger Leute dienen , vorzüglich aber dazu gebraucht wer 
den kann, wenn Lehrer und Eltern fie als einen Leitfaden 
für die heranwachlende Jugend, entweder ganz oder theil 
weile, durchgehen, und mit Erläuferungen und Beyfpielen 
aus dem Kreife ihrer eigenen Erfahrungen begleiten, woz ' 
wir.fie auch empfehlen, Zur Probe der Darkellung fehe 
hier Folgendes: „Nichts ift reizender, als eine ra hei 
tere Gemüthsart, die aus der Quelle eines fchuldlofen Lebens 
fliefst; nichts macht ums die Herzen der Menfchen genei& 
ter, als fo 'ein-heiteres > freundliches Wefen, wo To fie 
eine in fich- felbft glückliche Seele ausfpricht D ut er- 
fülle dein Herz nit Liebe und Wohlwollen ge Pe derêi 
bewahre die Gefundheit des Leibes und FE lë; 
Herr deiner Leidenfchaften, mäfsie, arbeitfam ^ sd zeni z 
Taie i Pw Lehrreiche Worte Far Afere icht Erelten 
en und Unmuth fich -befonders hinneigend® 
gend! 
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JURISPRUDENZ. 


Leivsre, in Klein’s Comptoir: "Einleitung in das 
"Neturrecht, als eine ht () Bene 
hilofonhie, befonders für Deut/chlands bürger- 
ee Er. ns a Grundrils diefer Wil- 
‚Lenfchaft zum Behuf von Vorlefungen. Von D. 
Conrad Johann Alexander Baumbach, aufserord, 
Prof. d. BR. W. und Beyfizer des Spr- Coll, in 
Jena, Ehrenmitgl. d. grolsh. fächf. mineral, Ge- 
fellfċh. daf. 1823. XIV m 258 $. 8. (1 Thir.) 
Auch unter dem Titel? Fr 2 
Lehrbuch des Naturrechts, als eine volksth. Rechts- 
‚philof., befönders für Deutjehl. bürg. Recht. Ans- 
führliche Einleitung in diefe Willenfchaft und 
‚Grundrils derfelben. Vom Profellor Baumbach 
in Jena. Ý 


Di Willens das erfie volksthümliche. Natur- 
recht; eine Benennung, die dem Eintritt dieler Schrift 
iu die gelehrte Welt, bey lo mannichfach fich kreu- 
zenden Ideen der vielbewegten Zeit, einen lehr ver- 
Ichiedenartigen Empfang bereiten möchte, und die da- 
her Reo., der die 'Verdienlie des Unternehmens nicht 
milskeunt, ‚zuyörderit erläutern will, um Mifsverftänd- 
nfe zu vermeiden, - ; 

Der VE glaubt (S. 'VI), es fey, vielfacher Bearbei- 
tung des Nalurrechis ungeachtet, dennoch aus derfel- 
ben für unleren Kechtszuitand , infonderheit für das, 
was. dem Jiechisgelehrien am nächlien liegt, für das 
bürgerliche oder Privatrecht, kein fondörliches Heil er- 
wachlen (vergl. S. 144 f8.), und findei den eigent- 
lichen Grund diefer Erfcheinung in der wiflenichäft- 
lichen Bearbeitung dieles Rechistheils, »WVas mich be- 
hifh,« fagi er S vu, „fo halte ich dafür, das Natur- 
Techt -werde nur durch fein enges Anfchliefsen an das 
Yolksthümlich begründete Recht in der Att, wie S. 

5-47 und infonderheit S. 56-59 angedeutet wor- 
‘en ili, wahrhaft fruchtbar fich geftalten.““ So gefähr- 
lich num -auch dieles: > volksthümlich “in Mancher 

‚en klingen möchte: fo if doch darunter -garnichts 

nderes, als Annäherung zu dem pofitiven Recht ei- 
nes jeden befonderen Staates, im Gegenlatz des idealen 
( x 30), ‚verlianden ; wobey der VE. fogar ausdrücklich 
(S457) von der Erörterung der öffentlichen Verhäl- 
are late: der Politik abftrahirt. Und wem noch 
übri dem würde’ folcher 


3S 3 mig bleiben könrte 
fich bey der Erklärung (S. 65 vergh mit S. 195 und 


früher 8. 26: 27) löfen; „ Wenn nun aber. das Natit- 

rechi, als volksihümliche "Rechisphilofophie , ‚die Anf- 

gabe hat, hanpifächlich die ideale Erhebung des Pri- 
s ED 1825 -Dritter Band. 


vatrechts in Deutfehland vermittelt der verfaffungs- 
mäßigen, befonnen vorlchreitenden Wirkfamkeit un- 
ferer geletzgebenden Behörden vorzubereiten: lo tritt 
es unverkennbar als unentbehrliche Willenfchaft Aller 
derjenigen auf, welche unter dielen.die Bellerung des 
Rechts zu berathen, und die Art und Weile derlelben 
zu befchliefsen, berufen werden.“ 

-~ Ob der Name: „volksthümlich‘“ das hier Gedachte 
wirklich unzweydeutig bezeichne, und ob die Benen- 
nung zweckmälsig fey, darüber — zn verbis fimus 
faciles — wollen wir mit dem Verfaller nicht rechten. 


Sein Sinn it unzweydeutig; denn ihm find, wie eine 


Vergleichung der Definition von ‚Staat S. $-und des 
Naturrechts. S. 14 zeigt, Volksgenojfen/chaft und 
Staat Synonyma: Seine. Haupt--Idee, dafs Hechtsphi- 
lofophie- und pofitives Hecht, befonders Privatrecht, 
innig verwandt jeyen, und berde nur durch eine slüick- 
liche Verbindung zu wohlthätrgen Refultaten für Staats- 
wohl und Bürgerglück führen können, it vollkom- 
men wahr und höchfi beherzigungswerih. Sehr rich- 
iig bemerkt er in der Einleitung S. X: „In dieler 
Erweiterung erblicke ich nicht allein die für das Le- 
ben fruchtbarlte Seite deflelben (des Naturrechts) , fon- 
dern zugleich die lehrreichfie für den Studirenden. Sie 
[oll ihn genoflen (empfänglich) machen für das rechte: 
Verfiändnils des gelfchichtlichen Rechts. Es ilt nicht 
gleichgültig beym Erfallen der Rechtswillenfchaft, fich 
über die Vernunftgründe des beftehenden Rechts zu täu- 
fchen; was immer die Folge jeder einleiligen Betrach- 
iungsweile des Natwrechts feyn wird. _Verföhnung 
mit dem gewählter Berufe,. Liebe für das pofilive 
Rechtsfiudium wird das Naturrecht, gleichen Schritts 
mit der Gelchichte, -zu erzeugen und zu nähren ver- 
mögen, ohne daram der felbliliändigen Erfaflung und 
Prüfung Eintrag zu ihun;“ und ähnlich S. 38: „Eben 
daraus wird- aber auch umgekehrt eine heilige Achiung 
für das beftehende Recht nicht felten fich ergeben; 
es wird der Eifer für die Wiflenichaft deffelben fich 
rein -und-fiark erhalten, wenn das Naturrecht die Ue- 
berzeugung begründet, wie weit die Rechtsverfaffungen 
aller Völker (zwar) von jeher von dem höchften Ideale 
entfernt waren, und (aber) dennoch gar oft ihm wie- 
der fo nahe, dafs ès im Grunde nur weniger eingrei- 
fender Beflerungen bedurfte, um Wohlfeyn und Oläck 
über einen ganzen Staat mit Sicherheit zu verbreiten :*_— 
eine pie z zu deren letztem Satz die häufig ver- 
nachlä figte Frülung älterer , und felbt der ältefien 
pofitiven Gelelze und ihrer Grundwahrheiten und Vor- 
züge zahlreiche Belege liefern könnte, _ Ein Lehr- 
buch, welches dem akademifchen Lehrer Gelegenheit 
giebt, bey dem Vortrage der Rechtsphilofophie 
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feine Zuhörer nicht in blofs iranfcendentalen Regio- 
nen für einen unlanften Fall auf den harten Boden 
der künftigen Rechtsausübung, fondern für das wirk- 
liche Leben, für Kenninils und Anwendung pofiliver 
Geleize vorzubereiten, — ein folches Lehrbuch hat 
fchon, feiner Idee nach, unverkennbare Verdienfte. 
Die Idee felbt ift nicht neu; die nämliche Annähe- 
zung des Pofitiven und Naturrechtlichen wurde bereits 
von Anderen verfucht, unter welchen /Mehmel in fei- 
ner reinen Rechtslehre 1815 befonders genannt zu wer- 
den verdient; allein dennoch bleibt der Arbeit des Vfs. 


eigener Werth, Zweckmälsig if der darin genom- 


mene hiltorifche Gang, die Einrichtung des mit der 
Einleitung verbundenen Grundrifles, der zugleich ein 
brauchbares literärilches Repertorium wird, und, wie 
das Ganze, von dem emfigen Fleifs des Vfs., und von er- 
ner, der $. XI u. 56 erwähnten Hindernifle ungeach- 
tet, umfallenden Belefenheit zeugt. _Wir billigen und 
rühmen übrigens auch die Hinzufügung eines alphabe- 
tifchen Regiliers, defen Mangel fogar oft m neuerer 
Zeit, lelbi bey kleineren Sehriften, ihren f[chnellen 
Gebrauch er[chwrert. > 

Das Ganze zerfällt, wie bereits der Titel bezeich- 
net, in die Einleitung und in den Grundrißs. Die erfie 
(S. La Abfchn. 1 den Begriff des Natur- 
rechts, Abfchn. 2 das Verhälinils diefes Rechts. zw ande- 
ren Wiflenfchaften, wobey S. 91 die Verwandtfchaft 
des Rechts ‘und der Ethik Aufmerkfamkeit verdient; 
Abf[ch. 3 Inhalt und Theile des Naturrechts; Abfchn. 4 
Bedentung und Werth delfelben, namentlich für die 
Rechtspflege; Abfchn, 5 Grundzüge der Gefchichte des 
Naturrechis, —— vorzüglich gelungen, bündig, vollftändig, 
in lebendiger Kürze, — und Abfchn. 6 Hülfsmittel. Bey 
dem §. 12 S. 41 f. im 2 Abfchn., von der Stelle 


des N. R. im Studienplan, möchte ein wiederholter _ 


Vortrag zu empfehlen feyn, im Anfang der Studien mehr 
ideal, ara Schluffe derfelben mehr angewandt; ebenfo 
wie fich eine Encyklopädie und Methodologie im An- 
fang— von einer anwendenden und wiederholenden eney- 
' klopädifchen. Ueberfieht am Ende fehr zweckmälsig un- 
terfcheiden läfst, wenn man dem Verweilen auf der Uni- 
verfität, und dem gründlichen akademifchen Studium des 
Juriften den nöthigen und nützlichen Umfang geben will. 
Der Grundrils (S. 161—245) behandelt das N. R. 
in zwey Haupitheilen, einem allgemeinen, die Grund- 
lagen alles Rechts in 3 Büchern erörternd, worunter 
der 3 Abfchn. des 2 Buchs‘. „die unvermeidlichen Un- 
vollkommenheiten alles Rechts, auch im Staate“ (vergl. 
S: 55), bemerkenswerth it; und einem befonderen, das 
Privatrecht in vier Büchern , als Eigenthumsrecht, Fode- 
rungsrecht, Familienrecht und Erbrecht, umfaflend, hier 
welentlich nach Heife's, neuerlich von Wening- Ingen- 
‚heim ausgeführten Syliem (vergl. S. 62). 5 
Einzelne Mängel, zum Theil in den Anführungen, 
werden fich künftig verbeflern lafen. Beyfpiel davon 
5.207 Note 20; denn die gänzliche Abfchaffung der 
füllfchweigenden Hypotheken gefchah nicht blofs in 
Baiern 1822, fondern Ichon frühe 1794 in Preulfen 


(A. L. R. Th. I. Tit. 10 $. 411), und 4797 in Oefterreich 


(bürgerl. Gefetzb. Th. I $. 228). Was man gegen die 


‚m dielen Geletzen enthaltene Abichaffung in ihnen fin- - 
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‘den will, läfst fich auch aus dem baier. Hyp. G. ($. 12 
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u. a.) [chöpfen, und it kein Beweis für die Fortdauer 
füllfchweigender Hypotheken. Das bair. Hyp. Geletz 
it aber nicht vom‘ 22 März, wie die gedachte Note 
angiebt, fondern vom 1 Juny 1822. Zu folchen und 
ähnlichen cc ee ge zu einer noch- 
maligen Prüfung des nach unferem Dafürhalten unzu- 
reichenden ur E (S. 8), wünfchen wir 
dem thätigen Verfaller Gelegenheit durch eine künftige 
neue Ausgabe s e Schrift, oder noch beffer durch 
vollftändige Ausführung des Grundriffes in einem grö- 
En Werke 3 kary ihm an ae uns 
werden möge, welche ein folches wirklich grofses 
Unternehmen erfodert und verdient. Wir empfehlen 
= für diefe Ausführung die forgfältigfie Benutzung 
er pofitiven Rechtsquellen, befonders älterer Gefeize, 
und die gründlichfie Rückficht auf das in jeder Hin- 
ficht höchliwichtige vergleichende Bechtsfiudium. 
TOR. 
Entaxcrn, b. Palm u. Enke: Verfuch einer Begrün- 
dungslehre des Rechts, von Johann Chrifiian 
Länge. 1821. XIE u. 179S. 8. (22 gr.) 


Rec. gefieht, dafs er bey der erfien Anficht diefes Werks 
in einiger Verlegenheit darüber war, aus welchem Ge- 
fichtspunct es zu betrachten, in welche Clafle von juri- 
fiilchen Schriften es zu fiellen feyn möchte. Auch fehlt 
es an einer Vorrede, welche über den Zweck und die Auf- 
gabe ‚deffelben belehrie. Indeflen geht ihm theils eine 
Ueberficht des Inhalts der 66. auf XII Seiten voraus 
theils wird es [elbft mit Vorbegriffen in den erfien 8 $%- 
(S. 1—-7) eröffnet, welche einigermalsen die Stelle der 
Vorrede vertreten, und daher zuvörderli unfere Aufmerk- 


famkeit in Anfpruch nehmen. Rec. wird dabey [ogleich 


diejenigen Erinnerungen einfchalten, welche fich ihm. 


gegen des Vfs. Anfichten ergeben haben. 

i Der V£. beginnt mit èiner, nach Rec: Ermeflen, rich- 
tigen, wiewohl nur angedèuteten, Anficht von der Ver- 
bindung der Menfchen zu einem Staate. Er definirt 
den leizien, als die „Vereinigung der Bewohner eines Lan- 
des, wonach fie 6) durch die Befchränkung ihrer Will- 
kühr gegen einander (,) ihre Freyheit gewils machen.“ 
Er betrachtet hierauf die Beftandtheile diefes Begriffs 
($..2); dann die Bedingungen der Wirklichkeit des Be- 
fiehens des Staats ($. 3); endlich die Anwendung des Be- 
grifls auf die Rechtslehre, als die Bearbeitung des im 
Staate beftehenden Rechisgeletzes ($; 4). Hiebey theilt 
er diefelbe, nach ihrem Gegenftande, in drey Theile, in 
Privatrecht, öffentliches Recht und Criminalrecht. Oh- 
ne Grund ifi.hiebey das letzte vom öffentlichen Rechte 


abgelondert; denn wenn, nach des Vfs. Definitionen, 


das Privatrecht diejenigen Rechisverhälinilfe betrifft, im 


welchen einzelne Perfonen zu eihander fiehen, — das 
öffentliche Recht hingegen diejenigen, worin Einzelne 
zum Ganzen fiehen: fo gehört das Criminalrecht, wel- 
ches die Befirafung der Verbrechen durch die Veranital- 


` tung des Staats betrifft, offenbar zum öffentlichen Rechte. 


Freylich theilt der Vf. auch diefes letzte, ganz will- 
kührlich und ohne Ordnung, in Staatsrecht, Regierungs- 
recht (welches fich auf die obrigkeitliche Verfallung be- 
ziehen foll), Militärrecht, Cameralrecht, Eircher- 
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recht (die Anftalten zur gemeinfchaftlichen Anerkennung 
unferer Abhängigkeit von einem höheren Welen betref- 
fend, mithin ohne Rückficht auf die richtigere allgemei- 
ne Beachtung der öffentlichen Erziehung in höheren 
und niederen Lehranftalten) und Polizeyrecht (wie mit 
der Wohlfahrt Einzelner die Wohlfahrt des Ganzen be- 
fördert werde). So viel fich gegen manche hier vom Yf. 
adoptirte Begriffe erinnern lälst: foift es doch befonders 
auffallend, dafs er fein fo genanntes Aegrerungs- 
recht nicht in dem, feit Schlo/fer’s Briefen über die 
Gefetzgebung GE allgemein angenommenen, generi- 
fechen Begriffe aufgefafst hat, — wonach es, im Gegenfatz 
zum Staatsrecht, als der Lehre von der Verfa/fung des 
Staats, fämmtliche übrigen Theile des öffentlichen Rechts 
unter fich begreift, welche fich auf die mit der Verwal. 
tung (Regierung) des Staats zufammenhängenden An- 
Kalten beziehen; — fondern vielmehr in dem ganz fpe- 
Cellen Sinne des feit Hufeland gewöhnlichen Aemter- 
rechts (der Lehre vom Staaisdienlie). Die Folge hievon 
Alt dann ‚ dafs die vom Vf. neben dem Staatsrecht aufge- 
zählten Theile des: öffentlichen Rechts eines gemeinfa- 
men Gefichispunetes im Verhältnifs zu jenem ganz er- 
mangeln. Je.auffallender aber die hier gerügten Ab- 
weichungen von den bekanntefien, auf vieljährigen Dis- 
cuffionen verdienter Rechisgelehrten beruhenden Vorftel- 
lungen find: um fo nöthiger wäre eine umfändliche Recht- 
fertigung derfelben gewelen, wenn der Vf. wünfchte, 
dafs fie vom Publicum nicht als Irrthümer angefehen 
werden follen. j 

„,. Nach Vorausfendung der eben erwähnten encyklo- 
Pädifchen Eintheilung macht der Vf. im §. 5 auf’ das 

edürfnils eines jeden Selbfiftändigen Rechtsfiudiums 


i aufmerkfam , in die Gründe der Hechtsfülze einzuge- 


‚hen, fowi Er Ä : 
A 7e, nach $. 6, damit jenes wiflenfchaftlich fey, 
w Tee die Gründe des Rechts kennen zu ler- 
En alltehe daher das Verlangen nach einer geord- 


neten Lehre darüber, und es mülsten diefe Regeln im 
Allgemeinen aus der Ver 


t 
l 
fänd 


gik leyen leicht entbehrt worden , und die juriflifche Aus- 


‚pp den gewöhnlichen Studien, für nöthig gehalten, 
Jie Erleichterung des Studiums durch die neueren Ge- 


on püchör, und’die Hingebung an die anmalsenden Sy- 
po Naturrechis ‚ welche die belleren Seiten des 


Ein befonderer Unter- 
7; Daher ($. $) der vor- 
“gende Verfuch, wobey der Vf. es für 8.92 zah" 


tetp Š 
en jene Lehre mehr auf die möglichen (?) Befchaf-. 


eiten des Rechis, als auf das beflimmte Recht eines 
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gewilfen Staates zu beziehen. Doch vergleicht er bey den 
einzelnen Lehren dasjenige, was die bekannteften Rechts- 
Sammlungen und die neueren Geletzbücher darüber ent- 
halten, und in wiefern die Lehren älterer Juriften dar- 
über, wonach fich eigene Denkfprüche (brocardica) ge- 
bildet haben, übereinftimmen. Die Hanptgegenfiände 
endlich giebt der Vf. fo an: 1) von den Jiechtsnormen 
an fich, d. h. von den Regeln, welche die Eigenfchaft 
haben, als rechtliche Gefetze zu gelten; — 2) von dem 
Gebrauche der Rechtsquellen (desjenigen, was geeig- 
net it, um Rechtsnormen daraus herzunehmen); — 
3) von der wi/Jen/chaftlichen Bearbeitung des Jlechts. 
Der genannte zweyte Gegenfiand aber begreift insbefon- 
dere a) die Auslegung ; b) die Hritik; c) die Beurthe:- 
lung der Anwendbarkeit. 

Aus diefen Vorbegriffen des Vfs. werden die kun- 
digen Lefer einigermafsen ermelfen, was fie in dem vor- 
liegenden Werke zu erwarten haben. Rec. hält es in- 
deflen für gerathen, zur beflimmieren Hervorhebung 
feiner Eigenthümlichkeiten folgende gedrängte Ueber- 
ficht des Inhalts beyzufügen, bevor er fich ein allgemei- 
nes Urtheil über die $anze Schrift erlaubt. 

I. Von den Rechtsnormen: A. Allgemeiner Grund 
dafür, — B. Arten derfelben: 1) Verordnungen (ihre 
Publication und Kraft) ; 2) Gewohnheitsrechte (als Rechis- 
normen, ihre Begründung und Kraft); 3) Gefeize der 
Vernunft (Billigkeit, Wirkfamkeit derfelben); 4) Bey- 
fpiele der Anwendung $ 5) Meinungen der Rechtsgelehr- 
ten. — C. Eintheilungen des Rechts nach den Rechis- 
normen? 1) Natürliches, pofitives Recht; 2) gelchriebe- 
nes, nicht gefchriebenes R.; 3) gemeines, paxticuläres 
R.; 4) Hauptrecht, Hülfsrecht; 5) aufgenömmenes Recht, 
— D. Abhängigkeit des Rechts von der- Befchaffenheit: 
1) des Staats; 2) der Rechtspflege; 3) der Cultur. — 
E. Jienntni[fe vom Recht (bey dem,Volke, Siudium 
des Rechts). : 

II. Yon der Auslegung der Rechtsquellen. Nach- 
dem hier vom Begriffe der Auslegung, ihrer Kunft, Leh- 
re, den Quellen, Functionen, der Bekanntfchaft mit 


` den Verhältnillen des Urhebers und den Hülfsmitteln 


der Auslegurig gehandelt worden, unterfcheidet der Vf. 
als Gattungen: 1) die wörtliche, wovon er in fechs $$. 
handelt; 2) die reelle, wobey er‘ ihre Brauchbarkeit, 
ihre allgemeinen Regeln, die Rückficht auf das Rechts- 
fyfiem, die Hülfsmittel, die Fefiltellung der Begriffe, 
die Beliimmung des Falles, die Entfcheidung des Rechts- 
Satzes, die Colliion mehrerer Rechtslätze, das Verhält- 
nifs einer Verordnung zum älteren Rechte nach einan- 
der erörtert; 3) die mentale Auslegung. Bey diefer letz- 
ten wird, — nach Angabe ihrer Tendenz , Grundfätze, ` 
des Verhäliniffes mehrerer Auslegungen und ihrer Noth- 
wendigkeit, — unterfchieden: a) die Auslegung nach 
den Quellen; b) nach den Hiechtsgründen (hier auch 
z aipg SAT prx ausdehnenden Erklärung 

es Falles); €) nach den wechen (Erforfchung der Abfich- 
ten, Nutzen und Befchränkung derfelhen , fowie ihre An- 
wendung mit Rückficht auf die Billigkeit , Confequenz, 
Politik, auf die Fälle der Verordnung, auf die Verfügung, 
Sanction, auf die Begünftigung, Befchränkung der Freyheit 
und auf die Veränderung des Rechts). Zuletzt ifi noch kurz 


von’ der authéntifchen Auslegung die Rede, 


Am 


2% BEA; Z, 


I. Von der Kritik der Rechtsquellen: A. Kritik der 


Authenticitüt: 1) über den angeblichen Urfprung einer, 


Schrift; 2),über ihre gefetzliche Kraft; 3) über. die Aecht- 
heitnach ihrer Quelle.— B. Kritik der Lesarten : 1) Grün- 
de wnrichtiger Lesarien;-2) Arten diefer Kritik (niedere 
Kritik, Rückfichtauf Zeugnille, höhere Kritik); 3) Brauch- 
barkeit derfelben für. die Praxis. — C. Krisikeines angeb- 
licheri Gewohnkeitsrechts : 4) Prüfung der Erkenninjßs- 
gründe dafür; 2) Collifion dieler Gründe unter fich; 3) Col- 
Tom mit dem befiehenden Rechte. 

AV. Kon.der Beurtheilurte der Anwendbarkeit der 
Rechtsguellen: A. der Zeit nach (hierauch von der rück- 
wirkenden Kraft und von aufgenommenen Rechten); B 
der Gegend nach (gemeines, parliculäres Recht); G.dem 
Inhaltenach: 1) bey Widerlprüchen; 2),bey veränderten 
Umfänden ;3) Erweiterung einer Rechisnorm: a) auf ähn- 


liche Fälle + a) wegen gefeizlicher Gleichfellung; £) we- 
gen Mangels gefeizlicher Beftimmungen ; L Naaa 


ausdehnenden Kraft der Rechtsnormen; 7 
Entfcheidungen a) ganz verlc 
Folgen; y) fubfiiiuirte Folgen; 
dungen in anderen Fällen. Kl 

V Vonider dogmal chen Bearbeitung des Rechts. 


8 
A. Rechtsbegriffe : 


— ce) auf andere Enifchei- 


1) ihre Erklärung ; 2) Eintheilungen ; 
3) Befchaflenheit des Gegenfiandes. — B. Bechtsfätze.: 
4) Arten derfelben ; 2) Beweile 
Beweifes; b).deflen Richtung; ) Gründe aus den Rechts- 
normen: a) Vebertragung aus den Rechtsquellen; B) ana- 

„ Iytifcher Beweis.(Beweile aus dem Naturrecht); Y) [ynibe- 
1ifeher Beweis (durch Induction, aus der Natur der Sache, 
nach: der Analogie); — d) Fehler des Beweiles ; e} Reful- 
fate: = 3) Erforíchung der Rechtswahrheiten.: a) Stellung 
der Fragen; b) Hypothefen; c) entfcheidende Beantwor- 
tung. — C: Bechtsfyfieme: a) Gegenliand; b) Abtheilung; 
J Ordnung. 5 
È ke Teberficht lehrt, dafs es fich im vorliegenden 
Werke umfehr inhaltsfchwere Gegenttände der allgemei- 
neren Bechtswillenfchaft handelt; und Rec. it gar nicht 
abgeneigt, dem Yf. darin beyzufiimmen, dafs eine folciıe 
Zufammenfiellung , wie er fie verfucht hat, Beyfall und 
Nachahmung verdiene. Dagegen kann Rec. nicht mit 
Veberzeugung lagen, dafs ihn des V fs. Bearbeitung befrie- 

digt habe. Er glaubt vielmehr fchon oben, bey Gelegen- 

heit der Vorbegrifle, an einem Beyfpiele gezeigizu haben, 
dafs es dem VE. eniweder an allem fireng fyliemalifchen 

"Talent fehle, oder dafs er fich wenigftens die Bearbeitung 

feiner Gegenftände allzu leicht mache, und darum nur 

obenhin diefelben behandle. Daffelbe Gebrechen zeigt fich 


auch in vielen anderen Theilen’der Schrift, Z. B. 15 —. 


48 über.die Gewohnheit, $. 25 über.den Gebrauch des na- 
rürlichen Rechts neben dem pofiliven, befonders aber in 
der Lehre von der Auslegung der Rechisquellen$. 37 R.; 
und Ree. erbliekt-hierin einen nenen Beweis der VY ahr- 
heit, wie verderblich das in Deutfchland immer weiter um 
fich greifende compendiarifche Bearbeiten der Willen- 
fchaften, zumal in den Händen folcher Gelehrten wirkt, 
welche durch ar allgemein philofophilches Gewand den 

sl ei tielereny 
B vaat der polliven Rechtswahrheitem zu verdes 
cken bemühet find. Jede folche Schriftitellerey verdient 
"eine um fo ernftlichere Rüge, went der Autor, wie esbey 


al: Y.. 


hiedene Folgen; 8) weitere : 


dafür : a): Gegenftand des., 


d:-h. gefchichtlich - quellenmäfsi-_ 


1842 5 24 
dem vorliegenden: Werke der Fall.zu feyn feheint, nicht 
einmal: durch: den Beruf des akademifchen Lehrers dazus. 
veranlalst worden ift; denn allerdings lallen fch auch um- 
vollkommene Entwürfe eines Lehrers in [ofern verthei-; 
digen, als fie theils dem Zuhörer wenigliens einen Leilla- 
den gewähren; theils aber auch ihren Mängeln fowohl, 
durch den mündlichen Vorirag, als auch bey Gelegenheit 
der ¿den Compendien am meilten zu Theil werdenden, . 
neuen Auflagen leicht nachgeholfen werden kann. s 

Um nun aber unler.obiges Urtheil foweit, als es; in- 
Rücklicht des uns hier verfiatteten be[chränkten Rauines, 

‚ia, der Kürze gefchehen kann, zu bekräftigen; verweilen‘ 
wir allein bey dem erwähnten letzten Ablchnitte der 
Schrift, da derfelbe dem bey den Vorbegriffen gerügten’ 
Gegenitande am nächfien verwandt it; In dem Abfehmilt 
über Rechtsfyfieme f[ollte man nämlich erwarten, dals; 
der Vf. etwas Gediegenes über diefen fo vielfach und fo 
ver[chiedenartig befprochenen Gegenftand lagen, und die 
Anhaltpunete entwickelt haben würde, welche fich theils 
beym öffentlichen, theils. beym Privatrechte bilden laffen; 
bey letztem aber, nach dem oben erwähnten, Plane des 
Vfs., mit befonderer Rückficht auf die Eigenthümlichkei- 
ten des römilchen und des deutlichen Rechts — ein Gegen- 
ftand, worüber fichfo Vieles vorgearbeitel findetin den be- 
kannten Schriften von Pätter , Hugo, Thibaut , Feuers + 

‚bach, Savigny; Unterholzner, Schweppe, Du-Roi, Eich“ < 
horn, Mittermaier u. A. Was giebt uns nun aber der 
Vf. fatt deffen?, Vorerft im$. 181 einen Beweis.der Regel i 
dafs das Syltem fich genau an den vorgeleizten Gegenftant 

"halten mülle; dann im $.182, dals das Ganze nach Ver 
fchiedenheit der einzelnenGegenftände abgeiheilt, und jede 
Lehre in die gehörige Abtheilung gebracht werde, wobey 
dann auch Unterabtheilungen nöthig leyen; belonders’ 
aber eine Vorbereitung und ein allgemeiner Theil voraus- 
gelchickt werden mülle ; endlich im $.183 u. 184, dafs auch 
die einzelnen Theile des Syliems planmälsig auf einander 
folgen müllen, und dañs die Ordnung durch dreyerley Ge- 
feize beflimmi werde, thèils der Verftändlichkeit, theils 
des Interefle, theils der Gründlichkeit, — Man traut fei- 
nen. Augen'kaum, auf diefe Weife, wobey die Haupt 
fchwierigkeiten gar nicht einmal berührt werden, eine 

»folchen Gegenfiand abgelhan zu [ehen. Zwar bemerkt 
der VE in einer Note zum $. 175, die Art der Bezeichnung 
der einzelnen Theile des Syftems gehöre in die Methodolo- 
gie. Allein, wenn man diels auch zugeben wollte: 10 
kommtes doch hier weit weniger aufdie „Bezeichnuß 
der Theile an, als vielmehr darauf, welche Theile, n4? 
Bückfichten: der VY: ilenlchaft, gebildet werden müffer; 
wie fie gegenleitigfich begrenzen, und in welcher natürli- 
chen Reihenfolge fie aufzuführen find,- Diefe: Unterfu“ 
chuug aber gehört, wenn irgend eine, vorzugsweife in eine 
Begründungslehre des Rechis, welche, wie die obige, °" 
der genannten Stelle die Grundlagen für die [yfiema 
tilche Bearbeitung des Rechts zu entwickeln SB ZUM. 
Zweck er Pe TA 
-Manche einzelne. beherzigeungswer erkungen 
finden fich jedoch allerdings S der ee Schrift, 

‘z. B.$. 24 über diein neuerer Zeit. Lo gröblich mifsveritan- 
dene Billigheit ; $. 93 über die authentifche Ausleg4"2> 
und andere. Der Verleger hat. übrigens für ein würdiges 
Acufsere hinreichend geforgi. 6. H. D. 
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i MEDILCIN 


Mannuno, b. Garthe: Lehrbuch der allgemeinen 
Therapie, von D. Ernfi' Daniel Aug. Bartels, 
ord. Prof. der Pathologie n. Therapie und Di- 
rector der medicinifch-klinifehen Anftalt an der 
kurhefl. Univerfität zu Marburg. 1824. XIu.168 S. 
8. (1 Thir) 


D.. Vf. rechifertiget das Erfcheinen diefes Lehrbuchs 
lamit ; dafs ihm kein anderes zur Grundlage [einer 

Orlräge über die allgemeine Therapie fich habe eig- 
nen wollen. Als den Standpunct, von welchem aus 
er die allgemeine Therapie bearbeitete, giebt er [ehr 
richtig den rationell-praklifchen an, indem er fagt; 
dafs ihre Lehren durch richtige Abfiraclion aus der 
wer Medicin entlehnt feyn, und von unmüizer 


peculalion fowohl, als wie von reiner Empirie, fich 


gleich weit entfernt halten müfsten. Er will. nicht 

‚ elwa beflonders abweichende Anfichten vortragen, [on- 
dern die Gegenftände befer ordren und fichten, fowie 
tiefer durchforfchen, und auf ihren eigenen Grund 
und Boden fefter fellen. 

._. Nachdem; der Vf. in der Einleitung im Allgemei- 
Felsen Über Therapie, forwie über ihre Nothwendigkeit, 
re tigkeit, Geftaliung, Verhältnifs zu anderen me- 
dien ifchen Docttinen, über ihre Gefchichte und bis- 
herige a u. dergl., in der gewöhnlichen 
Weile, jedöe (ehr kurz gehandelt hat, — wobey er ge- 
gen eme Vereinigung ‚der allgemeinen Therapie mit 
der allgemeinen Pathologie fich erklärt, und die erfte 
nur an letzte angelchloffen wiffen will, — [pricht er im 
erfien Buche von dem Mefen und den allgemeinen 
Erfodernijfen des Heulgefehäftes. at Bier 
‚vor Allem. Cap. 1 die „Selbfithätigkeit des Organis- 
mus,“ die er „als Grundbedingung alles Herlens“ 
Anfieht, Ganz im Allgememen fiellt er fie dar als ei- 
nen Act des Gelammtlebenis, der in jedem Individuum 
aúch individuell fich ausfpreche, im welchem die [chaf- 
fende Naturwirkfamkeit als Erhaltungstrieb auftreie 

irch innere. “einer befliimmten Modification vermij- 
telt der Aufsendinge unterworfene Heilungsbelirebun- 

ungen, deren Werkzeuge die belebten Theile des 
Organismus feyen. Nur angedeutet ifi Einiges. von 
der äufseren Erfcheinung diefer Heilkraft der Natur, 
dals nämlich der Vegetationsprocels durch Ausleerungs- 


krilen, "die dynamifche  Lebensfeite durch organilche , 


Wechfelerregung , welche manchmal ein verftecktes 
Zulammenwirken fey, manchmal in heftigeren Con- 
flicten, z. B. in Fieber, Entzündung und Conyullionen, 
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in Sympathie und Antagonismus, in qualitativer una 
quantitativer Umfiimmung der einen 'Thätigkeit durch - 
eine andere u. l. w., fich aus[preche, zur Heilung -bey- 
tragen. — Das 2ie Cap. handelt von dem’ „Antheil der 
Hunft an der Heilung nach feiner Möglichkeit, Un- 
entbehrlichkeit und Bejchränktheit.“ Die Unvoll- 
kommenheit der Naturhülfe fodert eine heilende 
Kunft, wobey der Arzi nur Diener der Natur if. Die 
heilfamen Wirkungen diefer Kunt befiehen in Abp- 
haltung des Schädlichen und‘ Anwendung folcher Ein- 
füle, welche durch Rückwirkung der Erregbarkeit 
eine gewifle heilfame Veränderung herbeyführen. Von 
der unendlichen "Mannichfaltigkeit dieler Einwirkun- 
gen und Rückwirkungen wird Mehreres ganz im All- 
gemeinen angedeutet, namentlich dafs fie bald leifer, 
bald ftärker eingreifend feyn, bald hindern, bald fei- 
gern, bald qualitativ verändern, bald direct, bald in- 
‚direct den Krankheiisprocels angehen mülsten u.f. w. 
Eben fo kurz wird noch am Ende des Cap. von Ra- 
dical- und Linderungskur, vom bekannten cito „gu 
cunde und žuto der Kuren gelprochen. — Im 3Zen Cap., 
welches einen „vorläufigen Deberblick der Erfo- 
derni[fe zur Erreichung ‘des Heilzwechs, mit Rück- 
Jicht auf die Hinderni/]e“, enthalten foll, wird der . 
richtige Heilzweck aus der Vergleichung, was die Na- 
tur beym Meilen leiten ınuls, und was die Kunfi zu 
thun im Stande ift, abgeleitet, und. als Erfodernille 
zu [einer Erreichung befonders ein ächter Heilkünftler, 
und ein ralionelles, planmälsiges, auf allgemeine Mle- 
ihoden geltütztes Heilverfahren . verlangt. Nur kurz’ 
angedeutet find manche Hinderniffe, ; i 

Das Ize Buch handelt: „Von der Gründung des 
Rurplans durch Ausmättelung und Verknüpfung der 
Anzeigen.“ Im Aten Cap: wird der Begriff des Hur- 
plans und der Anzeige, fowie die dreyfache Quelle 
diefer: aus dem Vorausgegangenen, Gegenwärligen und 
Zukünfiigen der Krankheit angegeben, und im en 
Cap. von der allgemeinen Verjchiedenheit und den 
gegenfeiligen Verhäliniffen der verfehiedenen An- 
zejsen, namentlich von der indicatio Ppraefervativa, 
radicalis, palliativa u. dw. gelprochen, wobey ganz 
das Bekannte von den verlchiedenen Anzeigen , aber 
faf nicht mehr als ihre Namen und ‘deren Bedeutung, 
angegeben wird. — Im 3żen Cap., welches yon der 
„Aufnahme der verfchiedenen Anzeigen in die Ein. 


` heit des Hurplans“ handelt; wird gezeigt, dals die an- 


deren Anzeigen fich auf die indicatio radicalis grün- 
den müfsten, und nur die ind, vitalis ihr manchmal 
vorherginge. Gegenanzeigen find nur dem Wort und 
der nach angeführt. — Das Ilte Buch 
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umfafsi die „Herleitung des Heilverfahrens aus dem 
Hurplane.“ 
digt, indem die Anzeigen durch Aufnahme des Ånge- 
zeigten und durch die Befiimmung, wie fie ins Werk 
zu richten l[eyen, zu Hurregeln erhoben werden, wel- 
ehe- dam wieder. theils generell, theils fpeciell, 
theils diätelifche, pharmacenüfche, pfychifche, chirur- 
gilche u.[.w. find. — es Cap. Im der Rurmethode 
vereinigen fich die Kurregeln, und wird weiter be- 
fimmt, wie die Mittel, welche von. den. Kurregeln 
angegeben werden, zweckmäfsig anzuwenden find. 


Die Kurmethoden find entweder generelle, oder L[pe-.' 


cielle, und wenn fie die allgemeine Methode zur Hei- 
lung vieler Krankheiten umfaffen, und das aus vielen Ab- 
firahirte enthalten, Gnd fie Grundmethoden. — Im 3ten 
Cap. werden von dielen Grundmeihoden noch die all- 


gemeinen Momente jeder ‘einzelnen Hauptrichiung des, 


Heilvertahrens unterfchieden, worunter z. B. die Be- 
feitigung der Krankheitsurfachen, dio Abhaltung 
Schädlicher Einflüffe, Tilgung der Dispofilion u. dergl. 
verfianden werden: i 

-Das IVte Buch handelt nun „vom Heilverfahren 
Jelbfi unter generellem. Gefiehtspuncte““ Das. er/ie 
Cap. enthält „allgemeine Grundjätze für die Anwen- 
dung der Heilmittel,“ namentlich findet man’hier das 
im die allgemeine Arzueymittellehre Gehörige von den 
Wegen zur Beybringung der Arzneyen, von ihrer Gabe, 
von den Zwilchenräumen zwilchen denfelben, von 
der Form und. der Verbindung. der Arzneyen u. fw., 
fowie einiges Allgemeine über die Krankenpflege und 
Diät. — Im en Cap. werden „die aus den Grundan- 
zeigen ent/pringenden ‚allgemeinen Furmethoden (mit 
Rückficht auf die nur (ymptomatilch - empirifch ange- 
ie re aufgeflelli. Hier werden alle allgemeinen 
Kurmeihoden, welche man je als folche. betrachtet 
und angegeben hat, aufgeführt, haupifächlich aber nur 
ihren Namen und deren Bedeutung nach. . Als 
eigentliche Grundmeihoden, unter die fich die zahlrei- 
chen anderen, ‚nicht hinlänglich auf einen welentli- 
chen allgemeinen Krankheitszufiand bafirten, fügen, -be- 
hält der Vf.: 4) die- fchwächende Methode (welche 
wieder in die‘ aderfchwäohende oder antiphlogifüfche, 
in die Ipannkrafimindernde und nerven[chwächende 
zerfällt); 2) die fürkende M. (als nervenftärkende und 
tonifche verfchieden); 3) die abliumpfende M.; 4) die 
reizende oder irritirende M.; 5) die umfiimmende M.; 
6) die ausgleichende Meihode (wohin die ableitende, 
anlifpasmodifche u. l. w. gerechnet werden); 7) die 
reftaurirende M. und 8) die exhaurivende Methode. 
-Noch’als Anhang wird von einer Methode zur Ver- 
befferung gröberer materieller Befchaflenheiten und 
Verhältniffe gefprochen, wohin die ausirocknende, ver- 
dünmende, anlifeptifche u. m. a. Methoden gerechnet 
werden, — Das 3ze Cap. giebt nun nach derfelben Rei- 
henfolge und Anordnung der Materien die Miitel an, 
welche zur Ausführung der Grundmeihoden gebraucht 
werden, und der Vf. fchliefst im Aten Cap. mit der 
Hinweilung auf die Verknüpfung- der allgemeinen 
Kurmeihoden zur Kur befümmter Krankheiten. 

Der Vortrag in dielem Buche ift durchaus gedrängt 
und aphorifiifch kurz; es giebt nirgends mehr als An- 
deutungen und gleichlam nur ein Schema zur Bildung 


iles Cap. Der Kurplan wird vervollfiän- _ 


‚ger, zu einem Zwecke enipfohluer A 
k G. V- 


der allgemeinen Therapie, keinesweges aber die allge- 
meine Therapie felbfi. Die kurzen §§. haben noch 
häufige kurze Anmerkungen, welche Manches näher 
befiimmen, manches Eniferniere berühren . u. [. w- 
Diefe Anmerkungen: find aber durchaus nicht nach ei- 


` nem beflimmten, fel durchgeführten Pläne bearbeitet 


fondern [cheinen grölsteniheils flüchtig hingeworfery 
wie es der Zufall gerade fügte. Obgleich nun dar 
über kein Zweifel obwalten kann, dals ein Lehrbuch 


. von folcher Art in einer. Willenfchaft, die in mate- 


rieller Hinficht eine fefifiehende ift, manche Bequem- 
lichkeit für Lehrer und Lernende darbiete: fo findet 
doch Reç. bey der allgemeinen Therapie, deren Inhalt 
nur Abfiraction aus einem durchgängig unficheren Ma- 


_ terial it, defen Nutzen viel problemätifcher. Es kann 


der Wilienfchaft nicht förderlich feyn, wie fich .dießs 
auch an dem vorliegenden bewährt, indem Rec. die 
in der Vorrede verlprochene tiefere Durchforfchung 
und feliere Begründung der Gegenltände vergeblich 
darin fuchte. Den Zuhörern des Vfs., für die & 
haupifächlich nur befümmt if, und auch beftiimm# 


“bleiben wird, kann es zwar den Nutzen gewähren, 


dafs fie das Schreiben bey den Vorträgen einigermafsen 
erfparen. Allein da es nur Andeutungen giebt, wel 
che leicht, bey nicht gehöriger Faflung der Vorträge, 
zu Mifsdeatüngen veranlallen, ja da überall die be 
fimmie Hinweifung auf das Concrete fehlt, und es die 
Schüler in ein Reich von Möglichkeiten führt, ohn® . 
ihnen Anleitung zu geben, das Wann und Wo die 
fer Möglichkeiten zu finden: fo könnte leicht es die 
jenigen, welche den Vorträgen des Vfs. nicht mit e7 


ter Aufmerkfamkeit folgen, zu einer [chwankenden 


Halbwifferey verleiten. 2 
Was nun das Einzelne in der Ausführung. bo- 


„trifft, fo ift das 2ie und Sie Buch ganz dem Zwecke 


eni[prechend, welchen der Vf. fich vorfieckte S 

lein das ere und 4tẹ Buch find durchaus mifslungen 

zu nennen. . Sowie \die allgemeine Pathologie den - 
Erkrankungs- und Krankheits- Procefs zur Bafs aller - 
ihrer Betrachtungen macht, eben fo mufs die, allge- 
meine Therapie fich einen ficheren Boden im einer 
gründlichen. Darfiellung des Genelungsprocelles Schaf 
fen; ohne welchen alle ihre Lehren fundamentlos er- 
fcheinen millen. -Hier aber. bleiben dem Schüler, 
wenn ihm- auch alles im erlien Buche Befindliche gr 
nau bekannt und erklärt worden ib, die organifchen 
Procelle der Krankheitsheilung im Allgemeinen , fo- 
wohl ihrer inneren Begründung, wie ihrer äufseren 
Erfcheinung nach, gänzlich unbekannt. Im Aten Bu; 
che endlich it — abgefehen davon, dafs eine unnölhig® 
Zerfplitterung des. nothwendig Zulammengehörenden, 
durch Scheidung der Methoden von den Mitteln 4? 
2ten und 3ten Cap-; die Mögliehkeit von Verwechl® 
lungen und unrichligen Auffallungen noch vermehrt, 
die Annahme drejer Grundmeihoden der klarfie Be: 
weis, wie [ehr dem Vf. durch den gerügten Mang? 
im erten Buche die fichere Bafis fehlte. Mehr aber 
noch, als diefes, ilt im ten Cap. der Mangel an fcharfer 
Befiimmung über die Heilkräfte mancher Reihen Y” 


vi ; z : = 
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Leirzte, b. Brockhaus: Beyträge zur Medicin als ` 


Wiffenfehaft und Kunft, von Dr. Friedrich Au- 
guh Benjamin Puchelt, ord. öffentl. Profeffor der 

led. an der Univerfität Leipzig. u. f..w.  Erftes 
Bändchen: Veber die individuelle Confiitutionund 
ihren Einflu/s auf die Entfiehung und den Cha- 
rahter der Krankheiten, [yfiematifch erläutert. 1823. 
XXX n. 180 S. 8. (20 gr.) 

An unferer Zeit der politilchen Confütutionen if es 
natürlich, auch ein Buch über die individuelle Con- 
Ritution zu erhalten. Die liberale Partey wird jedoch 
weniger davon willen wollen, wenn fie erfährt, dafs 
man unter dem Kunftausdruck Confiitution in der Me- 

cin die Verbindung der Einzelnheiten begreift, wel- 
che Krankheiten theils veranlaflen, theils- abändern. 
Der V£. läßt fch nicht auf die epidemilche C. ein, 
die aufser oder vielmehr über dem individuellen Or- 
&anismus zu fuchen i, nämlich in. den fogenannten 
alımolphärifchen und. tellurifchen Einflüffen, londern 


er belchränkt fich blofs auf diejenigen, deren Einzeln- 


na ee in dem. individuellen Organismus 
ach [elbit befinden. . 
zu. gewinnen, muls man. den Totaleindruck des In- 
dividuums in fich aufnehmen; doch giebt es auch viele 
ot Eelchgingen am Organismus, worauf man zu 
ee De ee 
Conjiit. überfeizi; eine kleine Mühe, die Rec. für 
rg are weil das Meite [chon.oft und noch 
eller gelagt worden. 
Rec. auf: „Bisweilen ‚bemerkt. man,in der Mitie der 
Augen eine Querlinie, welche- fich vom dem einen 
inkel bis zu dem anderen erfireckt, und der Linie 
gr beiden Augenliederränder , wenn fie gelchlollen 
es entlpricht. Es findet diels bey weichen und fchlaf- 
en: Confitutionen oder auch nach grofsen Anfiren- 
gungen und be $ Deren 5 ML 
ae DE a oer Erfchöpfung Statt.“ Ree. hatte 
Er aa über das Welen der C. ‚erwar- 
hi ? ae, Eu ür die ganze Unterfuchnng. viel ab- 
GA e wurde keinesweges. befriedigt. Das 
ee Ko A rn SE dynamifchen und. materiellen 
NE G ` Ser verbreileien und in fich 
zu einem Ganze: verbundenen organilchen Syltieme“ 
zu l[uchen. Allein damit if eigentlich nich 23 
5 nichts erklärt, 
und der Erfahrungslaiz: „dafs bey einer befonderen C. 
- wenigfiens ein Syltem in erhöhter Thätigkeit a eben 
delswegen vorwaltend, herrichend,, befiinmend in die 
Iudividualität eingreife“, it weder neu; noch ertheilt er 
tiefe Auffchlüfle. Weil nun der eigentliche Grund der 
“ nicht erörtert wurde, konnte auch ihr Unterfchied 
gen Temperamenien Be rechnet 
werden, und Rec. gefieht, dals er nach melurmaligem 
uxchlefen der en Unterfchiede keine Aufklärung 
gewonnen hat. Vielleicht gelingt es manchem Lefer 
in; jene durch folgenden Satz fich zu verlchaflen : 
der aaa eramente erlcheinen als Zuftände , welche 
die et viel inniger verbunden find, de es 
dung des indi ikt, welche mit ‘der unfprüglichen il- 
a a Caa viel näher zulammenhängee, 
Eear Reh hind » oft durch alle verfchiedenen ue- 
übe. der” Fall Hoya ar er Wes eg Keiner Conlir 
5 yn möchte, und endlich anch von den 


Um über eine C. eine Diagnofe: 


Nur folgende Bemerkung fiel 


L4Y. gei8:2 5. 30 
zufälligen Urfachen bey Weitem weniger abhängig find 
und verändert werden, als es bey der Conftitution der 
Fall if.“ Von dem Gefäls- und Nerven-Sylieme und 
ihrer Thätigkeit glaubt der Vf. die C. am füglichfter 
ableiten zu können, und demgemäls. eine lymphati- 
Iche, venöfe, arterielle, Ganglien-, Medullar - (oder 
Dorfal- oder Spinal-) und Cerebral- Conftitulion anneh- 
men zu dürfen. Eine folche Eintheilung ergab fichi 
aus der jeizt herrfchenden Tendenz, die Krankheiten 
nach den Syfiemen und Organen. abzuhandeln; und 
„allerdings if diefer Eintheilungsgrund in fofern zu bil- 
ligen, als ‘er ein finnlich wahrnehmbarer und phyfio- 
logifch zu verfolgender it. Allein da die Phyfiologie 
felbft noch die meifien Antworten [chuldig if: fo müf- 
fen die pathologifchen Sätze, die auf jene fich nützen, 
ihren Haltpunet erlt noch gewinnen. Der Vf. glaubt, . 
dafs die Kinder venerifch gewefener Mütter [änmtlich 
die Iymphaiifche C. in fehr hohem Grade an fich tra- 
gen; dahingegen venerilch gewefene Väter diele C. 
oft nur einzelnen yon ihren Kindern einzeugen. Ueber 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer Beobachtung 
wagt Rec. nicht zw entfcheiden, obgleich ihm das Ver- 
hälinils immer gleich [chien. Rec. möchte allerdings 
den Croup zu den Leiden der Schleimhäute rechnen ; 
auch kommt er meiliens bey [chwächlichen Kindern 
von Iymphatilcher C. vor. Nur febr hefchränkt darf 
die Behanupiung des Vfs. hingeftellt werden, dafs die 
Krätze häufig Lymphdepots erzeuge, und bey [ehr jun- 
gen und Sehr Iymphalifchen Individuen fogar auch 
Atrophien zur Folge habe. Warum der Vf. dem Ei- 
»chelkaffee die Haupteigenfchaft, auf die Abfonderung 
des Urins zu wirken, zufchreibt, weifs Rec. nicht; ihm 
ift diele Wirkung nie’aufgefallen. Ueberhaupt it die 
iherapeutifche Behandlung dieler C. unbefriedigend, da 
die Mittel blofs neben einander gefiellt aufgeführt, und! 
keine bezeichnenden Angaben eriheili werden. Die 
venöle C. wird vom V£. als eine Folge der (ehr bedeu- 
tend ausgebildeten Iymphatifchen ©. betrachtet. Man 
finde delshalb bey denjenigen, welche entweder in ihrer 
Jugend [ehr feröfulös und rachilifch waren, oder [päter 
an allgemeiner Syphilis litten, venöfe Zufälle der man- 
` nichfaltigfien Art. Eingetheili’wird fie in die phlegmatifch- 
venöle und in die airabiläre. Ob die Muthmalsung wahr 
ift, dafs jene mehr 'auf einem Vorwalten des Waflerfiofls, 
diefe hingegen auf einer Vorherrfchaft des Kohlenftoffs 
beruhe, lallen wir dahin geftellt feyn. Rec. bekennt fich. 
nicht zu dem Glauben, dafs das blofse\ orhert[chen ein- 
zelner chemifcher Stoffe Krankheilsformen bedinge. Bey 
plilegmatifch - venöfer C. fey ‚die Sprache langfam „ oft 
unangenehm krächzend, oft unterbrochen, logar fot- 
ternd; Zeichen, die Ree. bis jetzt nicht auffielen, Bey 
der Schilderung dieler Unterart find die geringen und 
höchfien Grade zu fehr vermilcht. Bey der atrabilären C. 
Wäre der Gelchlechtstrieb leicht zu erregen, aber er würde z 
ohne Liebe befriedigt. . Sollie die fchwarze Galle auch in ` 


ee Pa ITI Ta =} . Fetis 
= derSchäferfiunde prädominiren ? —,eln atrabikires Dogma 


fürwahr! In der faulichten C. erblickt der V£. mit allem 
Recht qne Verbindung der venöfen und nervöfen C., und 
in der hämorrhoidalifchen > feorbutifchen und gichtifchen: 
gleichfalls die venöfe €, mit einer befonderen Anlage zw 
den entlprechenden Krankheiten. Die kareinomatöfe. be- 
trachiet ex als eine Zufammienfeizung der venös-atrabi- 


Fo s 


Jaren und Iymphatifchen. Er ift der Veberzeugung, dals 
feine [chen früher vorgetragene Anficht: „dafs näm- 
lich die tuberculöfe Schwindfucht durch die venöfe C. 
bedingt werde, und dafs die auflöfenden Mittel fich als die 
nützlichfien bewähren, “noch den Sieg davon tragen werde. 
Wenn nun gleich Rec. dieler Anfiehi nur zum heil bey- 
tritt, indem er in den meiften Fällen eine urfprüngliche 
arterielle oder Iymphatifche Reizung annimmt: fo ift er 
doch: längft der feften Ueberzeugung, dafs namentlich die 
fich bildende Schwindfucht am befen durch refolventia, 
überhaupt durch zweckmäßige Ableitung auf den Darm- 
kanal verhütet und geheilt werden könne. Einnahe lie- 
gendes Symptom bey der venöfen C., das jedoch felien, 
Zuch nicht von uuferem Vf. beachtet wird, [cheint Rec. 
das öfßsere Bläulichwerden der Gefichtsfarbe, bey übri- 
gens fehr frifchern Ausfeheil. — Die arterielle C, wird in 
die blühende fanguinifche oder floride, und in die robulie 
- gefchieden, und fiir eine befondere Art diefer letzten die 
apoplektifche erklärt. „Pfychifche Krankheiten, fagi er, 
nehmen bey diefer C. die Form von Narrheit, Wahn- 
wiiz und Morja an.“ Verfteht der Vf. unter Moria 
etwas Anderes als Narrheit? Den iherapentifchen Satz: 
„am wohlthnendfen wirdihnen der Aufenthalt auf oder an 
HerSee Seyn““, möchte Rec, fo allgemein hingefieilt, keines- 
weges unterfchreiben. Confütutionen, in denen Katarrhe 
jınd Aheumalismen gewöhnlich find, werden in den far- 
ken Winden am Seeufer nicht genefen; anders wohl, 
Svenn der Aufenthalt im Süden, an einem günfüg gele- 
genen Orte, ren wird. Die gangliös-nervöfe C. il 
nach dem V£ diejenige, in welcher das Gemeingefühl 
“und die Beziehung der Nerventhätigkeit auf die repro- 
dactiven Funclionen mehr aufgeregt erfeheinen. Unter 
gen Ge hervorrufenden urfächlichen Momenten hätte die 
"unnatürliche Reizung der Gelchlechistheile und der über- 
mälsige Samenverluli nicht übergangen werdeu ollen. 
In der Medullar- oder Spinalconltitution fey die Bewe- 
sungsfähigkeit der Muskeln, in fofern fie von den Nerven 
abhängt, erhöht. Dadurch gehe die Bewegung theils 
(chneller, als gewöhnlich, von Statten, theils werde fie 
leicht unregelmäfsig krampfhaft, welswegen man fieauch 
die bewegliche oder krampfhafie nennen könne. Der 
Schreck it durch eime. ganz befondere Einwirkung auf 
dieles Syfiem ausgezeichnet, "welche lich, bey gelinderen 
Graden, durch das bekannte Fröfteln im Rücken [chon zu 
erkennen giebt, und mit Furcht in Verbindung die Bewe- 


gungen [ehr befchlennigt. Darin hates wohl auch feinen ` 


Grund, dals die Mütter nach einem Schreck ihren Kindern 
' raihen, den Urin zu alfen, Unftreilig geht der V£. zu weit, 
wenn er alle Krämpfe von einem Leiden des Rücken- 
marks, als ihrer nächften Urfache, ableitet. Denn unmög- 
lich läfst fich eine fo [charfe Grenze der Nerven und ihrer 
Funchonen nachweifen. Auch glaubt Bee. nicht, dafs die 
krampfhaften Wirkungen, welche von den narkolifchen 
Giften erzeugi werden, einzig und allein vom Rückenmark 
bedingt’ werden, fondern dals ganz vorzüglich das Gehirn 


und die Ganglien, vieleicht aber auch felbit die Blutgefälse” 


und das Blul, psimär ergriffen werden, und felbfilhätig rea- 
giren. Der Grund und das Wefen der Ilyfierien [cheint dem 
Se nichts Anderes zufeyn, als eine höchli gefleigerie und in 
Krankheit verwandelte Spinalconfiitution. . Rec. hätte es 


gerne gefehen, wenn über die flüchtigen Zuckungen, die 
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oft im Gefichte, namentlich bey Männern, die diefe Me- 
dullarconfitution haben, bemerkt werden, etwas Näheres 
wäre mitgetheilt worden. Rec. hat folches Wetterleuchten 
oft beobachtet, und es meiftens durch Ueberfchläge von 
kaltem Waller, oder durch Einrejben von Effignaphtha 
geheilt. — Die Eigenthümlichkeiten der Cerebral- Gont. 
werden in der vorwaltenden Aufregung der geiftigen und 
der Sinnesthätigkeiten angegeben. Die Charakteriliik der 
Zeichen dieler C. hatRec. am wenigftien befriedigt, Man 
weils nicht, ih ie nach Kindern ‘oder nach Erwachlenen 
entworfen; erftes [cheint wahrfcheinlicher, und doch 
dürfte gerade bey diefer C. die des Kindesalters nur der 
Vollfändigkeit wegen dargefielliwerden. Dafs der Vf. bey 


- diefem Ablchnitt den Unterfchied der Symptome des Hirn- 


leidens von denen. des Nervenleidens hervorgehoben hat, 
ift fehr zu billiger aber vergebens fieht man nach ei- 
ner tiefer gehenden Ausführung. 

Dafs der Vf. die wichtige Lehre der Conftitutionen zum” 
erfienMalin einem willenfchaftlichenZufammenhange ab- 
gehandelt, und die fo verfehiedenarlig angenommenen auf 
wenige, befiimmterbezeichnete, zurückgeführt hat, muls 
dankbar anerkannt werden. Für den Praktiker it jedoch zu 
bemerken, dafs die einzelnen C., lowie fie gefchildert wor- 
den, eben fó wenig wie die einzelnen Temperamente, rein 
für iehvorkommen, und dafs, wieder Vf. [elbfi zugiebt, . 
das Lebensalter und feine Veränderung, das Gefchlecht 
und Temperament der Kunft unzugänglich find, und die 
Erblichkeitnicht ungefchehen gemacht werden kann. AF 
lein je weniger man in Hinficht anf diefe Umftände leiften 
kann, defio forgfältiger wird man die urfächlichen Mo- 
mente der Confitution berückfichtigen müffen, welche in 
der Lebensweife, in der Gemüthsltimmung, in der Be- 
Ichäftigung, Umgebung und Diät befindlich find. Und fò 
if lenn auch in dem angegebenen Iherapentifchen Verfah- 
ren viel beachtungswerthes. Zur zweckmäfsigen Vorben- 
gung wird fiels die Diät aufgeboten, und die Heilung kei- 
neswegesdurch Mittel Uli Ueberall Hoffen auf die 


Zeit, mit angemeflener Unterftützung von Seiten derKunft; 


‚ keine Hinneigung zu demkeinen oder anderen Syftem, fon- 


dern ein Belaulehen der Natur und Befolgung ihrer Indica- 
tionen. In Bezug auf den ausgelprochenen Satz; „die In- 


. dication, welche von der Conf. hergenommen wird, mufs 


oft [elbft der vorhergehen, welche von dem eigenthümli- 
chen Wefen der Krankheit hergeleitet wird, oder es mufs 
die erfte die leizte weniglfiens modifieir en“, bemerkt 
Bec., dafs janach der Art, wie der Vf. feinen Begriff von C- 
durchführte, diefe mit dem eigenthümlichen Wefen der 
Krankheit zufammenfällt. Rec. hat den befonderen Theil 
mit mehr Intereffe, als den allgemeinen gelefen, weil bey. 
diefem die Darfiellungsweife fehr ermüdet. Man wünfcht 
dort grölsere Bündigkeit und Klarheit, (owie Vermeidung 
der Wiederholungen. Dem etymologifchen Witz, dafs die . 
Scrofel in ihrer Ableitung auf eine merkwürdige Weile 
mitder Syphilis übereinflimme, nur mit dem Unierfchiede, 


_ dals diefe von eister griechifchen,, jene‘aber von einer rö- 


mifch -lateinifchen Sau abfamme , kann Rec. keinen G® 
fchmack abgewinnen. — Uebrigens freut fich Rec., dieles 
Buch gelefen zuhaben, indem darin auf Vieles aufmerkfam 
gemacht ‚wird, was für die Theorie,und Praxis gleic 
wichtig ilt; und er bittet den denkenden und gelehrtent 
Vf. um die Fortfeizung feiner Beyträge, p- 
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PHILOSOPHIE. 


Bımneno, b. Welche: Grundlinien @er Logik zum 
- Gebrauche bey Vorlefungen. „ Nebft einem An- 
hange: Begriff und Eintheilung der Philofophie, 
als Einleitung in das Studium derlelben, von Dr. 
Franz. Anton -Nüfflein, Prof. der Philofophie, 
Director des königl. baierilchen Lyceums zu Di- 
lingen u. [L w. 1824. VI, 9 u 318.8 


(14 gr.) 


D. Vf. verfpricht zunächfi in der Vorrede, wie er 
jetzi auf feine Lehrbücher der Piychologie und der 
Aefthelik diefes Lehrbuch der Logik folgen laffe, fo 
mit einer ähnlichen Bearbeitung der übrigen Theile 
der Philofophie forizufahren, um dadurch einem Be- 
dürfniffe leiner Zuhörer abzuhelfen. Was den Inhalt 
diefer Grundlinien betrifft: fo erklärt er, dals er der 
Logik eine höhere Bedeutung und einen. weiteren 
. Umfang gebe, als man ihr gewöhnlich einräumt. Sie 
it ihm nicht eine blofse Formenlehre, fondern wahre 
Erkenninifslehre, Metaphyfik, Wiflenfchaft von dem 
erkennenden Geife, defen Natur und gefeizmälsiges 


Handeln fie enthüllt, als folche jedoch nur ein Theil 


der gefammten Metaphyfik, nur ein Zweig von dem 
ee: der Erkenninifs.‘ Ueber die- Form des Büch- 
Ra Ks er, dafs er in ihm mit der höchfien 
a: pe > Vollfändigkeit, and mit der gröfs- 
= Beprifke Bn MET „möglichii grölste Deutlichkeit 
er e rbin ; 
Nehmen si zurördent an der Vf. habe wirk- 
io im pai von Logik. die Unterfuchungen 
ezogen; ; „. einer "Theorie des menfchli- 
chen Erkenninilsvermögens leit Kant zu TER 


rechtigt ift: dann würde es’ doch nicht gebilligt wer- 


den können, dals er, von dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche abweichend, feiner Darftellung den Namen 
einer Wiffenfchaft zueignet, die als Löfung einer 
notwendigen und wichtigen, mit dem Probleme je- 
ner Theorie nicht zu verwechfelnden Vernunftauf- 
gabe in der Reihe der philofophilcher Wilfenfchaften 
eine eigenthümliche Stelle einnimmt (aus der fie nur 
ein zu enger Begriff der Philofophie ausfchliefsen 
kann), und deren Eigenthümlichkeit auf keine Weife 
verdunkelt und eniftellt werden -darf- > 
kennt diefe Eigenthümlichkeit, indem er in der Ein- 
RL fagt: „So wenig. das Denken. ein. willkührli- 
5 tes Gedankenfpiel ift, Sondern ein der Natur der 
en entprechendes Verbinden von Vorltellungen, 

len, welches zugleich ein Erkennen 

“Ar L. Z. 1895. Dritter Band, 


+ 


Der Vf. Ver- , 


if; fo wenig find es imaginäre Vorftellungen > deren 
Inhalt, Umfang und Verhältnifle zu eimander die Lo- 
gik befiimmt, — will fie fich anders nicht in den 
Traum eines Fieberkranken auflöfen — [ondern es 
find die Begriffe wirklicher Dinge, welche die Logik 
heraushebt, um ihre verfchiedenen Beziehungen ge- 
gen einander zu beliimmen, wodurch fie zugleich, 
Quelle der Erkenntnils ift.“ Die gewöhnlich [chlecht- 
hin fo genannte Logik befchäftigt fich nicht mit dem 
realen Erkennen, mit den Vorliellungen der wirkli- 
chen Dinge, in ihrem Unter[chiede von den imaginä- 
ren Vorliellungen, fondern mit der allgemeinen Weife 
und Gefeizmälsigkeit des Denkens (des dem menfchli- 
lichen Bewulstfeyn eigenthümlichen, mit Hülfe der 
Begriffe und in Urtheilen erfolgenden Vorfiellens), zz 
Jofern daffelbe in dem Erkennen, wre in dem Dich- 
ten, das gleiche ifi. Die Formen der Begriffe, Ur- 
theile und Schlüffe, nebi den Formen des Gebrau- 
ches der Urtheile zu Erklärungen und Eintheilungen 
und: der-Schlülfe zu Beweilen, und nebit den Anfo: 
derungen an die yY ollkommenheit ‘des Sytems , loweit 
die Logik fich mit ihnen zu befaffen hat, verhälten 
fich gleichgültig dagegen, ob in ihnen ein Reales oder 
ein blofs Erdichtetes vergegenwärtigt wird. Eben aber 
durch die der Philofophie unbefiritten zuerkannte Auf 
gabe, die Natur und Gefeizmäfsigkeit des menfchli- 
chen Erkennens in [einen Grenzen, allo auch in fei- 
nem Unierfchiede von dem Dichten zu befiimmen, 
wird die formal logilche Aufgabe, als eine wahrhaft 
philofophilche, herbeygeführt, die dem Erkennen und 
dem Dichten gemeinlame Art und Weile des menfch- 
lichen Vorfiellens mit Bewufstfeyn überhaupt heryor- 
zuheben. : 
Der Vf. hat aber nicht blofs die Bedeutung der 
formalen Logik verkannt, welche in Bezug auf die 
fo eben bezeichnete Aufgabe ein für fich darltellbares, 
verfiändliches, keiner Zufätze aus der Theorie des Er- 
kemninifsvermögens (der tranfcendentalen Erkenntnifs- 
lehre) bedürfiiges Ganzes, und keinen „unbedenienden 
Theil in dem Sytem der gefammien Philofophie aus- 
macht, fondern er hat auch die Anfprüche unbefrie- 
digt gelallen, die er durch feine Begriffsbeftimmung 
der Logik von [einem Grundrilfe erregt "hat. Denn 
es findei fich hier, aufser dem üblichen allerdings 
möglich kurz gefafsten Inhalt der formalen Lo D 
der den grölseren Theil des Grundriffes ausfüllt ichis 
‚als eine Erörterung, betitelt: ‚Von danae ad . 
Anfchauung“, die als erfter Theil 2 ERROR: er 
jenem grölseren, 

dem zweylen, vorangehi, und mit ihm zulammenge- 
nommen wahrlich noch keinesweges leifiet, was der 


1 
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Vf. verheißst, ‚nicht die Natur und die Gefetze des 
erkennenden Geifies enthüllt, nicht die Erkenntnijs 
` allmählich vor den Augen unferes Geifies entftehen 
läfst, und eine Wiffenfchaft des werdenden Pif- 
fens fi.“ 

Er begründet die Eintheilung feiner Logik mit 
folgenden Worten: „Die Logik it die Wiflenfchaft 
von den Gefeizen des Willens. Zu allem Willen aber 
wird erfodert Anfchauen und Denken. Durch die An- 
fchauung erkennt- man, was die Dinge find, durch 
das Denken, warum die Dinge fo find, und nicht 
anders. Beide gehören darum nothwendig zufammen 
zur . vollkommenen Erkenninifs der Dinge.“ Hienach 
zerfällt ihm die Logik in die erwähnten zwey Ab- 
fehnitie. 
richtet zu werden, da in ihm nichts der Bemerkung 


Werthes, nichts als das inCompendien fo oft Wieder- ` 


holte gegeben ifi. Dagegen theilt Rec. die Hauptige- 
danken des erften Theiles mit, in denen er Richtiges 
und Irriges zu einem Halbwahren, und Dunkles und 
Klares zu einem Helldunkel feltfam vereinigt fand, 
um hiedurch mit dem gehörigen Beweile feine Be- 
hauptung zu belegen, dafs dem Ganzen gar Manches 
abgeht, was zu der Behandlung der Aufgabe gehört, 
welche der Vf. fich geftellt hat. Auch wird es den Lefern 
fich fühlbar machen, wie wenig die Ineinsbildung 
formal logifcher und metaphyfifcher Lehren dem Vf. 
gelungen ift, wie wenig leine im erfien Theile ange- 
deuteten [ubjectiven Anfichten über das Wefen der 
Sinnlichkeit und der Vernunft ein innig verbundenes 
Ganzes ausmachen mit den im zweyten Theile vorge- 
tragenen herkömmlichen logifchen Dingen, den Grund- 


fätzen der Idenlität und des Widerfpruches, den Er- ` 


örterungen über Quantität und Qualität der Begriffe, 
über die fyllogiftifchen Figuren u. T. w. \ 
Unter Anfchauung verlieht man, nach dem Vf, 
die unmittelbare Vorftellung eines Wirklichen, in der 
That und Wahrheit Seyenden. (Die Begriffe dagegen 
find aus den Anfchauungen entwickelte allgemeine Vor- 
ftellungen, und fellen das Wefentliche und Noth- 
wendige der Dinge dar.) Der Gegenfiand der An- 
fchauung gehört entweder der endlichen oder der un- 
endlichen WVelt an; defshalb unterfcheidet man zwey 
Arten von Anfchauung, Sinnes- und Vernunft- An- 
fchauung. Der Vf. handelt in der erften Unterabthei- 
lung von den Geletzen der Sinnesanfchauung, in der 
zweylen von den Gefetzen der Vernunftanfchauung. 
‘In der erften fpricht er zunächfi von den drey 
verfchiedenen. Anfichten in Bezug auf die menfchli- 
che Erkeimtnifs der Aufsendinge, die den Syfiemen 
des Idealismus, des Materialisrnus und des Dualismus 
eigen find, und bringt Einwürfe gegen fie vor. Als- 
dann fpricht er feine Anficht aus, nach der die Au- 
fsenwelt auf den menfchlichen Geifi einwirken, und 
ihn zur Sinnesanfchauung anregen kann, weil Kör- 
perwelt und Geifterwelt dem Wefen nach eins, nur 
der Form nach verfchieden, eben fo wenig einander 
enigegengeletzt, als eins und daffelbe, fondern nr- 
fprünglich gleich und verwandt find. Gleiche und 
verwandte Dinge vermögen aber auf einander einzu- 


Von dem zweyten braucht nichts weiter be- _ 


wirken. Durch den Eindruck des Gegenftandes auf 
den Geit wird dielfer jedoch nur veranlalst, das Man- 
nichfaltige deffelben in fich auf feine Weile, auf gei- 
fiige, ideale Weile, nachzubilden, wodurch der Ge 
genftand ert Eigenthum des Geiltes wird. Wann 
durch Einwirkung des Gegenftandes dem Sinne der 

Stoff der Anfchauung gegeben ift: fo wird dieler Stoff 
von dem Sinne geordnet. Die Formen, in welchen 

das Mamnichfaltige des Gegenlfiandes geordnet wird, 

ent[prechen den Formen des Dafeyns. Raum und Zeit 

find die Grundformen der Sirmesanfchauung, und zu- 

leich auch die Gründformen des Dafeyns. In der 
Anfchauung if darum vollkommene UDebereinfiimmung 

mit dem Angelchauten, Wahrheit, die nur durch ge- 

wiffe fubjective Ilinderniffe fo geftört. werden kann, 

dals der Sinnenfchein enifieht. — Auf diefe Bemer- 

kungen folgen noch einige über die Sinnesorgane und 
die Bedingungen ihrer Wirkfamkeit. Zuletzt fiellt 

der Vf. die Lehrbegriffe des Empirismus und des Ra- 

tionalismus über den Werth der Sinneswahrnehmung, 

als der Quelle realer Erkenniniffe, einander gegenüber, 

und vermittelt: den Streit beider, indem er fich über 
das Verhältnifs der Sinne zur Vernunft folgenderma- 
[sen erklärt: „Allem Werden liegt ein Seyn, allem 

Endlichen ein Unendliches, jedem Dinge eine ewige 

Idee zum Grunde, welche von ihm in einer vorüber- 

gehenden Form dargeltellt wird, fo dafs jedes Ding 

ift die Ineinsbildung vom Endlichen und Unendlichen; 

von Welen (Idee) und Form: Die Formen der Dinge 
find nur durch den Sinn wahrnehmbar, die Ideen der - 
Dinge nur durch die Vernunft erkennbar. Die Natur 

kommt überall der Vernunft durch die Sinne enig® 

gen, denn es find die Formen, durch welche die Ver- 

nunft ert angeregt wird, fich der Ideen bewufst zù 
werden.‘ 

In der zweyten Unterabtheilung wird das Wefen 
der Vernunft befiimmt. „Die Vernunft, heifst es, be- 
filzt in fich die Kraft\der Erkenninifs Gottes und der 
göttlichen Dinge, fow der Körper die Kraft des Le- 
bens in fich hat, und aus innerer Kraft die organilchen 
Gebilde ordnet und geltaliet; fie vermag aus fich und 
durch fich Gott zu erkennen: Nicht auf dem Wege 
des Schluffes und der Abfiraction erwirbt fie fich diefe 
Erkenntnifs, fondern fie befitzt diefelbe urfprünglich. 
Die Idee von Gott und göttlichen Dingen, in und mit 
der Vernunft unmittelbar und zumal gegeben, ift die 
Sublianz der Vernunft und. das Göttliche von ihr. Die 
Vernunft ifi kein Organ, kein Werkzeug zur Bildung 
von Erkenntniflen, kein Vermögen, fondern fe if ein 
wirkliches Willen, eine lebendige, felbfitändige Er- 
kenninils. Was Gott in der Wefenheit ift, davon 
hat er das treue Bild, die Idee, in der menfchlichen 
Vernunft abgedrückt. Doch kann, fowie der Sinnen- 
fchein möglich it, auch die V ertunftvorftellung durch 
fubjeetive Hindernifle getrübt werden. Darum hängt 
die Wahrheit der Vernunftvorftellung von gewillen 
Bedingungen und Geleizen ab.“ Der Vf. nennt fol 
gende: 1) die Entfinnlichung, die freye Erhebnng des 
Geiftes über das Sinnliche; 2) die Herrfchfehaft des 
Geiftes über die Einbildungskraft; 3) die Selbiftändi&” 
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keit des Geiftes, [eine F reyheit von dem Joche frem- 
der Autorität, von- den Meinungen der Zeit u. f, w. 
Die beiden Kriterien der Vernunfiwahrheit find die 
‚Allgemeinheit der Erkemninils, oder die Uebereinfiim- 
mung der Menfchengaitung, weil ‘die Vernunft in 
Allen und überall ihrem Welen nach dielelbe if, und 
die Nothwendigkeit der Erkenntnifs. 

So viel über die Grundlinien der Logik. Dem 

Wange zu denfelben geht ein befonderes Vorwort 
voraus, in welchem der Vf. bemerklich macht, dafs 
diefe Schrift für diejenigen [einer Zuhörer beliimmt 
it, welche die Hallen‘ der Philofophie zum erften Mal 

eireien, und hienach Ausdruck und Darftellung be- 
urtheilt wünfcht. Dals er in ihr diefelben Ideen zum 

runde legt, welchen er in feinen früheren Schriften 
gefolgt if, davon giebt er als Urfache feine fortwährende 
=eberzeugung von der Wahrheit derfelben an. Zwar, 
Meint er, håbe fich hie und da eine Stimme dagegen 
verlauten laflen, aber es fey. immer nur die Stimme 
der Leidenfchaft, die da blind it, gewelen. 

Rec. begnügt Gch; obgleich er ganz ohne leiden- 
fchafiliche Gemüthsbewegungen [ein Urtheil über Hn. 
Nüffleins Begriff und. Eintheilung der Philofophie ab- 
egen zu können fich bewulst it, nur die Worte der 
Definition und das Schema der Eintheilung feinen Le- 
fern vorzulegen, mit der einzigen hinzugefügien Be- 
merkung, dafs der Vf. fich wohl zu einfeitig darin 
zeigt, dals er $. 6 und $. 7 den hifiorifchen Weg zur 
Erforfchung des Begriffes der Philofophie nicht auch 
betreten willen will, fondern zu dielem Behufe dem 
fuchenden Geifte den einzigen Rath giebt,-in fich fel- 
er einzukehren, und aus fich felbfi den Begriff der 
Philofophie zu -[chöpfen. 

Die Philofophie it nach dem Vf. die Wilfen- 
re der Erkenninils der Dinge aus ihrem letz- 
geniliche Eai oder vielmehr, ‚da nur in Goit ei 
trch h aut piah, in dem Menfchen nur 
rg in en vkemutnißs, — Liebe zu ihr (OıAocoQia) 
i „das 6 T nach Erkenninifs der Dinge ans ihrem 
a = 5 hilofophie ift daher gerichtet auf 
Goit, und fie = amenhanges der, Welt mit 
elt die Züge des göttlichen Urbi - 3 
fenbarende Gotiheit, zu erkennen en 
Sie zerfällt darum in zwey grofse Theile, indie Wil. 
lenfchaft von Gott (Goitesgelehrtheit), und in die Wil. 
fenfchaft von der Welt (Weltweisheit). Jene ent- 
‚hüllt die Züge des göttlichen Urbildes, -diefe weifet 
folche in dem Bilde der Welt nach, lehrt dadurch 
en Sinn und die Bedeutung derlelben verfiehen, und 
as Ewige und Unwandelbare in ihr erkennen. Die 
Gottesgelehrtheis hat keine Unterabiheilungen; die 
e&wersheit aber deren drey. Denn unter Golies ver- 
Chiedenen Offenbarungsweilen fiechen belondere For- 
en hervor, auf welche alle übrigen zurückgeführt 


werden können : x i heit, Güte und 
Schönh - Die ewige Wahrheit, © 
aan oltani ch Si der Welt, dem Typus des 


efi 
mehr auf leles 


und die Bedeutung 


gemäls, bald mehr auf reale, bald 
cile. Es ift diels der Gegenlatz 
von Natur und Geit, Und wie 


in Gott lautere Eintracht und kein Gegchfatz ift: fo nmfs 
auch in der Welt der Gegenfaiz von Natur und Geift 
ausgeglichen werden. Es ift- aber die menfchliche 
Seele, in welcher Natur und Geif in ein harmoni- 
fches Ganzes verfchmolzen, in Eins gebildet find. Hie- 
nach find die Theile der Welt-veisheit: 1) Pryfiolo- 
gie oder Naturphilofophie. Die Natur läfst aber wie- 
der befondere Betrachtungen zu; die Idee des Wah- 
ren offenbart fich auf eine vorzügliche Weife in dem 
Seyn der Naturdinge, die Idee des Guten in dem Lo- 
ben der Naturdinge, die Idee des Schönen in Stellung 
und Bewegung des Sternenhimmels; daher dìe drey 
belonderen phyfiologifchen Willenfchaften: a) Phyfik, 
b) Kosmologie, p Afironomie. 2) Preumatologie 
oder Idealphilofophie. Der Elemente find drey, wel- 
che fich in dem Geifße durchdringen, in ihm eins find, 
Willen, Wollen und Können. Delshalb if der Geift 
einer dreyfachen Betrachtung unterworfen, und die 
belonderen pneumatologifchen Wiffenfchafien find a) 
Logik, b} Ethik, c) Aefthetik. 3) Pfyehologie. 

Rec. fchlielst feine Anzeige mit dem Wwunfche, 
dafs von des Hn. Nüffleins Schülern, welche die Hal- 
len der Philofophie zum erfien Mal betreten, eine deut- 
lichere Einficht in den Begriff der Philofophie und in 
die Bedeutung und den Zufammenhang ihrer Theile, 
mit ‘Hülfe diefes.Leitfadens; gewonnen werden möge, 
als er aus demfelben entnommen zu- haben fich rüh- 
men kann. 

Ap. 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Lerirzic, b, Hinrichs: Das Gefammigebiet der teut- 
Sehen Sprache, nach Profa, Dichtkunfi und Be- 
red/amheit, theoretilch und praktifch dargeftellt 
von Ziarl Heinr. Ludw. Pölitz. Erfier Band. 
Philofophie ‚der Sprache. 1825. XIV u. 504 S. 
Zweyter Band. Sprache der Profas X w 
420 S$. 8. 


Unfere Literatur verdankt dem unermüdei thätigen 
und rafllos forfchenden Vf. fchon manche fchätzbare 
Schrift über die Multerfprache. . Hier liegt nun der 
Anfang eines Werks vor uns, welches das Gefammt- 
gebiet der denifchen Sprache philofophifch und ge- 
fchichtlich darftellen, und theils für den ‚Bedarf des 
Lehrers bey dem Gebrauche des Compendiums, wel- 
ches der VE unter dem Titel: ‚Die Sprache der Teut- 
Sehen philofophifch und gefehiehtlich -riiet 4920, 
heransgab, theils für gebildete Lefer eine be riedigende 
Ueberficht über das Gelammigebiet der denifch. Spr. 
geben foll- Das Ganze ih anf vier Bände berechnet, 
von welchen die beiden rückfiändigen die Poefie und 
Beredfamkeit enthalten werden. Der erfie Band wird 
mit einem fruchtbaren Umrille der Gefchichte der d. Spr. . 
eröffnet- An denfelben fchliefst fich die Philofophie 
diefer ‚Sprache an. Hier wird nicht nur das Verhält- 
nils der P hilofophie der Sprache zur Theorie des Stils, 
ihr Umfang und ihre Anwendung auf die Sprache be~ 
fimmt, fondern es werden auch die Theile derfelben 
mit philofophifcher Befiimmtheit angegeben. Der Vf. 


$ populärer u 


TA 


39 ALLER 
führt nämlich das Gefammtgebiet der Sprachdarftellung 
auf die urfprüngliche Gefetzmäßsigkeit des menfchli- 
chen Geiftes felbli zurück, ‘und leitet aus der Thätig- 
keit der drey [elbfiiändigen Vermögen des menfchli- 
chen Geifies, des Vorliellungs-, Gefühls- und Belftre- 
bungs-Vermögens, die drey Formen: der Profa, Poefie 
und Beredfamkeit ab, deren erite auf das "zuerfi ge- 
nannte, die zweyte auf das Gefühlsvermögen, und die 
dritte auf das zuletzt genannte dieler Seelenvermögen 
zunächfi berechnet it. Um eine wiflenfchaftliche eg 
ordnung und lichtvolle Ueberficht über das Gefammt- 
gebiet der Sprache zu vermitteln, werden die, in der 
urfprünglichen Geletzmälsigkeit ‚des menlchlichen Gei- 
fies enthaltenen, Bedingungen einer clailifchen Sprach- 
darfiellung,, der logifch - grammatilchen und der äfihe- 
tifchen,, d.h. der ’frchtigkeit und Schönheit, mit den 
unter ihnen enthaltenen befonderen Eigenfchaften , er- 
fchöpfend aufgeftellt , und auf ein hächfles und allge- 
meines Geletz, auf das der Form, als den Mittelpunet 
der Philofophie der Sprache, zurückgeführt, aus def- 
fen vollfiändiger Entwickelung | und Durchführung, 
nach allen einzelnen Eigenfchaften einer claffifchen 
Darftellung, der Gruindcharakter des Stils überhaupt, 
fowie:der drey vorerwähnten Gattungen und der drey 
Schreibarten, der niederen, mittleren und höheren 
hergeleitet wird. Der zweyte Band, das Gefammt- 
gebiet der. Profa enthaltend, letzt. den ‚eigenthümli- 
chen Charakter derfelben näher aus einander, und ver- 
breitet Ach‘ über den Lehr-, gefchichtlichen, Brief- 
und Gefchäfts-Stil, nach allen den befonderen Arten, 
welche jeder derfelben unter fich begreift. So falst 
der Lehrfiil den [yfiematifchen, commentirenden, com- 


iarifchen Lehrfül, den akademifchen Vortrag, den 
a nd dialektifch - kritifirenden Lehrfül im 


fich. So der Brieffiil den des vertraulichen Briefs, des 
der Convenienz, des Witzes und der Laune, und den 
belehrenden Brief. Jeder aufgefiellte Grund- und 


Lehr- Satz wird mit Beyfpielen aus den Schriften un- 


ferer Claffiker belegt, und dadurch verfinnlichet. Be- 
kanntlich gehört Hr. P, zu denjenigen akademifchen 
Lehrern, welche fich auch durch einen anziehenden 
und gefälligen Vortrag den Zuhörern beliebt machen; 
daher empfehlen wir 'befonders das,' was über den 
akademifchen Vortrag gefagt ift, der Beherzigung an- 
gehender Docenien. Obgleich der vielfeitigfie Anbau 
unferer Sprache fich von dem Jahre 1740 herfchreibt, 
feit 4770 aber die Grundeigenfchaften -der claffifchen 
Form in den clalfifchen deutfchen ‚Schriftftellern fich 
vorzüglich bemerken laffen: fo find doch auch in den 
ausgehobenen Belegen frühere Schrifilieller , wie Gei- 
ler von Kaifersberg, Seb. Münfter, Luther, Abrah. 
a St, Clara u, A., nicht ganz übergangen, „theils um 
den Charakter der d. Profa in ‘ffüherer Zeit, theils 
die Fortfchritte der wiflenfchaftlichen Sprachdarftellung 
[eit den letzten 80 Jahren auf deutfehem Boden zu 
yergegenwärtigen (Th, II, S. 22).“ Es gereicht die- 


J DES. 


formt. wurde, widerlegt wäre. 


‚ fragt; aber durch die 
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"Yem empfehlungswerthen Werke noch nebenbey zum 


Lobe, dals der größste Theil-der ausgehobenen Stel- 
len aus den Schriftfiellern , abgefehen von ihrer fiili- 
füfchen Form, auch lehrreichen Inhalts it- Dals u 
alfo der würdige Vf. in diefem fehr reichhaltigen, 
wohl geordneten Werke weder eine blofse trockene 
Theorie,. noch auch eine Chreftomathie, fondern eine 
mit, der Praxis innig verbundene, mit grofser Klar- 
heit vorgeiragene Theorie der fülifiifchen Form lie- 
fern: wollte, und wirklich geliefert hat, ergiebt fich 
fchon aus diefer kurzen Darftellung des Inhalts. ` Dals 
Verfchiedenheit der Anfichten und Grundfätze bey 
Männern vom Fache, fowohl in Hinficht der aufge- 
ftellten Theorie, als der Beyfpiele, Statt finden wer- 
de, erwartet der Vf. felbfi (Th: I, S. IX). Rec: ge 
hört zu denen, welche in der Hauptfache- mit dem 
Vf. einverftanden find. Nur die Gründe, mit wel 
chen Hr. P. Th. I, S. 39 das T in der Schreibung 
des Namens unferer Nation vertheidigt, [cheinen ihm 
wenigftens nicht fo.trifüg, dafs die von Wolke nach- 
gewielene, und unfireilig dem belefenen Vf, nicht un- 
bekannte, Ableitung des Wortes Deut/ch vom golhi- 


[chen Duda (Volk), welches Ifpäter in dud, diet über- 


ging, und in der Folge in theod, ‚thied, teut umge 
Luther durfte unter 
den Gewährsmännern für die von dem Vf. angenom- 
mene Schreibung des erwähnten Namens nicht aufge 
führt werden. Ob derfelbe gleich das in Rede fiehende 
Wort bald mit einem T, bald mit einem D [chrieb: 
fo erklärte er fich doch fpäter für die letzte, Schreib- 
weile, wiewohl aus einem [ehr unzureichenden Grmi- 


„ode; denn er-fuchte den Urlprung diefes WVortes IM 
‚alten Deud, das ley Deus, welches er von dem hebr. 


dot, Verwandter, herleitet. — Bey dem U je- 
de, welchen der Vf. Th. II, S. 100 a RE 
chetifcher und fokratifcher Form macht, [cheint er mit 
Jant nur die gemeine Kalechefe im Sinne gehabt zu 
haben, welche ee nur das vorher Gegebene ab- 

irweiterung, welche /Mosheim 
und <S. J. Baumgarten dem Begriffe der Katechefe 
gaben, [chliefst fe auch die Sokratik, oder doch die 
Berückfichtigung derfelben ‘in fich. — Faft alle, aus 
deutfchen Schriftftellern ausgehobenen Beylpiele, mit 
welchen der Vf. feine aufgeliellten Sätze erläutert, hal 
Rec. mit Vergnügen gelefen, und dabey die grofse Be- 


‚lefenheit des Vfs, aufs Neue zu bewundern Veranlaf 


fung gefund&h; aber für Luther’s zu derben Brief an 
Miritionus (Th. UI, S. 360) hätte er doch einen an- 
deren gewünfcht. Doch diele, Bemerkungen Sollen 
keinesweges dem Werthe dieler- Schrift ‚ deren Been- 
digung wir mit Vergnügen entgegenlehen, Eintrag 
thun, fondern den. Lelern diefer Blätter nur die Ueber- 
zeugung gewähren , dafs Rec. diefe verdienfiliche 
beit des berühmten Vfs. unparteyifch zu würdigen be 
müht war. - > 
à 54. 
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Harre, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
- der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel, 
Profeffor der Medicin u. f. w... Zweyter Theil. 
Erfe Abtheilung. 1824. X u. -542 S. 8. (2 Thlr. 
6 ae.) 


R.. hat m der Recenfion des erften Bandes diefer ° 


Schrift (1822. No. 99) die Grundfätze klar ausgefpro- 
en, von welchen er bey der Beurtheilung von Schrif- 
ten über vergleichende Anatomie ausgeht; er hat zu- 
a [eine Anficht überall-'mit Gründen in der Art 
elegt, dafs der wiffenfchaftliche Lefer fieht, wie und 
warum er fo urtheil, Was gegen diefe Grundlätze 
und ihre Anwendung anf vorliegendes Werk verge- 
bracht it, war nicht geeignet, in der wilfenfchafili- 
` ehen Ueberzeugung des Rec. eine Aenderung zu 'be- 
wirken. Er behält daher feine Grundlätze und die 
darauf gegründete Anficht bey, [elbfi auf die Gefahr, 
von dem Vf. zu den „armfleligen Schriblern“ gezählt 
zu werden, deren derfelbe in der Vorrede diefes Ban- 
es erwähnt. Zum Ueberfluffe fügt Rec. noch hinzu, 
dals er mit dem Vf. nie in irgend einer foniligen Be- 
rührung sewelen it, und dafs er denfelben im Felde 
ee als einen fleilsigen Arbeiter fchätzt. 
1t vörliegendem Bande beginnt die be/ondere 
ns und hier ift zunächfi die Rede von den 
‚pajjiven Organen ‚der Bewesuns. Der VE bezeich- 
uet djele Abtheilung mit: a uch, und theilt daf- 
felbe in zwey Hass {fläche , "woyon das erlie allgemer- 
ne Betrachtungen der pafliven Organe der Bewegung, 
und das zweyte die be/ondere Befchreibung des Shelets 
in-den verfchiedenen Thierclaffen enthält. Vorliegen- 
der Band umfalst aber nur die Befchreibung des- Ske- 
leis der blutlofen Thiere, der Fifche und der Amphi- 
ien, in zehn Abfchnitten und mehreren Unterabthei- 
lungen. Unter palfiven Organen der Bewegung verfteht 
der Vf. die harten Theile, welche theils Hebel bilden, 
worauf die Muskeln wirken, theils als Schuizmittel 
Ur andere wichtige Organe erfcheinen. Sie ‚liegen 
entweder nach Aufsen, und bedecken die Muskeln, 
oder fe befinden fich. miehr in der Tiefe. Diefe ver- 
Ichiedenen harten Theile bilden im Zufammenhange 
das Skelet,“ welches: hienach entweder ein inneres, 
geor ein äufseres ift Das äufsere Skelet begreift als- 
dann die erhärteten Haikthesle (9 ` die man im All- 
ememen Schalen : ” Mr. : Ver- 
’ f 2 en nennen könne. -Im weiteren 
alogos fch, dafs der Vf. hieher zählt den Po- 
ar a A L n Zoophyten ‚ welche einen fölchen ha- 
Are 2 ER Dieter Band. 


s 


ben, dann die- Schalen der Echinodermen, manche 
Bekleidungen der ' Würmer, der Infeeten und die 
Schalen der Mollusken. In dem folgenden $. 3 han- 
delt er von den verfchiedenen Arten der Bewegung, 
von Gelenken u. l- w. ht 

i Rec: giebt gern zu, dafs: der Vf., um eine klare 
Befchreibung von der Art, wie fich die willkührliche 
Bewegung in den blutlofen Thieren ereignet, geben 
zu können, eine Befchreibung von’ den äufseren De- 
cken diefer Thiere, foweit es nöthig war, vorausfchi- 
cken mulste: er kann aber diefe Decken weder erhär- 
tete Hauttheile nennen, noch in die Eintheilung 
des Skelets in- ein- inneres und du/seres einliimmen, 
weil. beides phyfiologifch irris ifi, und zu weiteren 
phyfiologilchen Irrihümern führt. Der Vf. it indefs 
nicht der erfie, welcher von einem äu/seren Shelet 
der Thiere fpricht, er ift hierin vielmehr Anderen ge- 
folgt. Die Schalen -der blutlofen (mit keinem rothen 
Blut verfehenen) Thiere find 1) keine erhärteten 
Hauttheile; fie bilden fich vielmehr in der eigenihüm- 
lichen Ausfonderung, welche in der Haut dieler Thie- 


‘re fich ereignet, und auf vegetative Weile hervor- 


fproffet, auf diefelbe Art, wie bey den Säugthieren 
die Haare, bey den Vögeln die Federn, bey den Am-, 
phibien‘und Fifchen die Schilder und Schuppen. “Dals 
diefes fo ley, geht: unter Anderem daraus hervor, dafs 
viele diefer Thiere zu befiimmten Zeiten‘ ihre Schalen 
wechfeln, z.B. dieKrebfe. Diefe find darum auch in Aer- 
ner nächfien organıfchen Verfchmelzung mit denjenigen 
Muskeln, wodurch fie etwa bewegt werden; diefe Ver- 
fchmelzung findet nur zwilchen den Muskeln und demje- 
nigen Theile der Haut, aus welchem dieSchale hervorf[prof- 
fet, Statt. Die Schalen bilden 2) darum auch kein öu/seres 
Skelet, was dem inneren wahren Skelet der mit Knochen 
verfehenen Thiere gegenüberfieht, und mit diefem ver- 
glichen werden kann, weil die Knochen wirklich 
durch die Sehnen mit den Muskeln in emer organi- 
[chen Verfchmelzung find. Darum fehlen auch die 
Knochen in einem Thiere, das zu dieler Abtheilung 
des Thierreichs gehört, ie, während es unter den 
bluilofen Thieren eben fo viele, wenn nicht mehrere ' 
Arten giebt, welche von keiner Schale unrgeben find 
als umgekehrt folche, die mit Schalen bekleidet RER 


"Was fich aber in den mit Schalen bekleideten, in der 


Abfonderung aus der Haut, zur Schale des Thieres bil. 
dei, das bleibt in den nackten entweder ein Schleim 
z. B. bey den nackten Schnecken , oder tritt als Haara 
hervor, Zz. B. bey manchen Raupen, je nachdem di 

Individualität jedes Thiers- dieles oder jenes Verhalten 
mit fich bringt, Die Bewegung äufsert fich demnach 
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bey allen blutlofen Thieren ohne Ausnahme von den 
Muskeln aus in demjenigen Theile der Haut, worin 
der befondere Muskel organilch übergeht; bey denje- 
nigen Thieren, die mit Schalen bekleidet find, . zeigt 
fich diefelbe alsdann in-der dem belonderen Haut- 
theile anhängenden Schale, auf gleiche Weile, wie 
z. B. der Igel feine Stacheln durch die Zufammenzie- 
hung feiner Haut, und diefe durch die Zufammenzie- 
hung feines Hautmuskels bewirkt. “Will demnach der 
Vf. ein äufseres, dem inneren gegemüberftehendes Ske- 
let aufliellen: fo kann er- phyfiologifeh richtig nur 
die dufsere Haut des Thiers als das äulsere Skelet 
charakterifiren, im welchem Falle die nackten Thiere 


diefer Abtheilung fo gut, als die mit Schalen beklei- 


deten, 'ein äufseres Skelet haben würden ; — aber dann 
ift wieder nicht abzulehen, warum nicht auch die mit 
Knochen verfehenen Thiere ein äufseres Skelet haben 
follen,- um fo mehr, da fehr viele diefer Thiere die 
aus ihrer Haut hervorfproflenden harten Gebilde zu 
ihrer Bewegung fo gut brauchen, als die blutlofen 
Thiere ihre Schalen. So können’ die Vögel ohne die 
Federn ihrer Flügel eben [o.wenig fliegen, als die In- 
lecten ohne Flügel; — und was wäre wieder von dem 
Panzer der Schuppen - und Gürtelthiere, von den Sta- 
cheln der. Stachellchweine und Igel, von den Bauch- 
fchildera und Bauchlchuppen der Schlangen bey der 
Bewegung derfelben zu fagen? Uebrigens liegt ein tie- 
fer Sinn (den aber der Vf. nicht berührt hat) darin, dafs 
in den bluilofen Thieren die Muskeln da, wo fie vor- 
handen find (denn bey den Polypen find fie noch nicht 
da), vorzugsweile eine Richtung nach Aufsen haben, 
und-mit der äufseren Haut verfchmelzen, während mit 
dem Eintreten des (reihen) Blutes in der“ Thierwelt, 
und mit dem hiemit verbundenen Eintreten der Kno- 
chenbildung die Muskeln ihre Richtung vorzugsweile 
nach Innen nehmen, und fich hier in die Knochen 
einfenken. Die ganze Bildung des Thiers und das 
ganze ‚Leben dellelben kehrt fich hiemit gleichfam 
win, won Aufsen nach Innen. 
Hautmuskel (fubeutaneus colli) am kleinlten. ! 
Zweytes Hauptftück. Erfier Abfehnitt : Skelet der 
Zoophyten, Polypenftock, Röhren- und Stamm- Poly- 
pen. Orisverhälinils zur weichen Subfianz, Grölse, 
Gonfifienz und Mifchung (gehört nicht zum Gebiete 
des Anatomen), äufsere Geftalt, innerer Bau. — Zwey- 
ter Abfehnitt.: Skelet der Echinodermen. Die vermeint- 
liche Mifchung der Schalen diefer Thiere aus kohlen- 
faurem und phosphorfaurem Kalk ift in der Zebenden 
Natur nie nachgewielen worden. Was hierüber von 
den Chemikern angeführt wird, ‘gilt nur in dem Sin- 
re, dafs der Chemiker diefe Materien aus den Schalen 


hervorbringen kann. Für das bürgerliche Leben läfst. 


fich aus dieler Beobachtung vielleicht Vortheil ziehen, 
aber unfere Erkenntnils, wre fich das Leben in diefen 
Thieren rest, d. h. unlere phyfiologifchen Kenntnifle, 
werden dadurch Jehlechterdings nicht gefördert, und 
die Angaben find demnach in phyfiologilehen Schriften 
blolser Ballafi, welcher die Bücher füllt und ver- 
iheuert, und bey Unkundigen die Selbfitiufehung über 
den Umfang ihres phyfiologifchen Willens nährt. 


nicht iu..ein..Syliem 


Im Menfchen it der 


Die vom V£. angeführte Vermuihung einiger Natur- 
forfcher, dafs fichr die Schale der Echinodermen aus 


.einem :befonderen Magazine, — einem eigenen Orga 


ne, — vergrölsere, beruht auf einer phyfiologifch un- 
klaren Anficht von der Natur der Schalen dieler Thie- | 
re. Rec. ‘würde fich daher die Mühe nicht genom- 


‘men haben, diefe Anficht durch viele Gründe zu wi- 


ehört eine folche WViderlegung 
er Anatomie. — - Skelet der Afte- 
riden, Echiniden und Holothurien. Der Vf. liefert 
von S. 19—44 eine ins Einzelne gehende Befchreibung 
der Schalen diefer Thiere. Rec. läfst dem Fleifse des 
Vfs. gern Gerechtigkeit widerfahren; für die Phyfio- . 
logie it aber diele Weitläuftigkeit ohne allen Nutzen; 
fie verdickt und vertheuert nur das Buch, ohne unfere 
Kenntnille wahrhaft zu erweitern. — Dritter Abfehnitt: - 
Skelet der Ringwürmer. Der Vf. beginnt diefen Ab- 
fchnitt mit der gegründeten Bemerkung,- dals, der Be- 
wegungs = Apparat in diefen ` Thieren oft auf blofse 
weiche Theile befchränkt fey. Eben diefer Umfiand 
beweifet aber auch die obige Bemerkung des Rec., dals 
bey den blutlofen Thieren von, einem Skelet nicht die . 
Rede feyn könne, wenn wir nicht etwa die äufsere 
Haut [elbft das äufsere Skelet nennen wollen. Borten 
der Ringwürmer, Platten bey der Aphrodite, Skelet der- 
felben. — Vierter Abfehnitt : Skelet derInfecten, Arach- 
niden und Kruftenthiere, von $.:48 — 108. Die ge- 
gründete Bemerkung, dafs die Fülse und Frefswerk- 
zeuge dieler Thiere allmählich in einander. übergehen; _ 
it für den gemeinfchaftlichen Urfprung diefer Organ? 
wichtig. Rec. findet diefe gemeinfchaftliche Wurzel 
in den Strahlen (Armen) der Strahlenpolypen, und ilt 
der Meinung, dafs in einer gründlichen Darfiellung 
des Lebens in"der Thierwelt der allmähliche Weber- 
gang zu Frefswerkzeugen, — Kinnladen, Zähnen u. Í. wi; 
auf der einen, und zu Organen der Ortsbewegung auf 
der anderen Seite abe dee werden könne und mülle- 


deriegen; ohnehin 


Abtheilungen der Füfse diefer Thiere in Hüfte, Schen- 
kel, Bein und Fufswurzel. Wenn der Vf. das Skelet 
dieler Thiere aus mehreren : über jeinander liegenden 
Lagen der verfchiedenen Hautfchichten anfieht: fo kann 
Rec. dieler Anficht aus bereits angegebenen Gründen 


- nicht beyliimmen, findet vielmehr in eben dielen ver- 


fchiedenen Lagen den Beweis, dafs die harten Decken 
diefer Thiere in der Ausfonderung gebildet werden. 
Was- der Vf. aus chemifchen Schriften von der Mi- 
fchung dieler Gebilde anführt, it, Wie bereits -be- 
merkt worden, ohne phyfiälogifchen ‚Werth ‚ und: ge- 
hört nicht in ein Sytem derAnatomie. Kopf, Brut, 
Hinterleib des Infecten -Skelets; nähere Beltinmung 
des Skelets der Diptern, Hemiptern, Lepidoptern, Hy- - 
menoptern, Neuroptern, Orthopiern, Koleoptern. “Ske-. 
let der Arachniden, Spinnen, ‚Scorpionen. Was die - 
Kämme feitwärts am Bauche des Scorpions betrifft, fo 
hält fie Treviranus, M feiner clafffchen Schrift über 
den inneren Bau der Arachniden (Nürnberg 1812) 
für eine „Art Palpen , vermittelt -welcher fich Männ“ 
chen und Weibchen bey der Begattung durch wech- 
felfeitiges Streicheln wollüftige Empfindungen erregen. 


‚ Des Vfs. Anficht, dafs fie Rudimente yon Fülsen fey 
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. Lefse fich hiemit wohl vereinigen. Indefs dürften fie 
eher an die äulseren Kiemen der Kruftenthiere ER 
des Krebles, erinnern, und blofs eine Andeutung die- 
fer Bildung (eyn, ohne irgend eine fonftige Beliim- 
mung zu haben. Wollültige Empfindungen finden 
wohl nur bey warmblüligen Thieren Stall. — Ske- 
let der Krufienthiere. Befchreibung deflelben beym 
gewöhnlichen ‚Flulskrebfe. Zu der Bemerkung des 
Vis. „Bruft- und Kopfiheil können nicht wohl von 
einander getrennt werden,“ glaubt- Rec. hinzufü- 
gen zu müllen, dafs die Kruftenthiere eben fo wenig, 
als die kopflofen Mollusken, einen Hopf haben. 
Die Ueberzeugung von diefer unverkennbaren Wahr- 
heit führt- zugleich zu dem klaren Erkennen des wah- 
‚ren Zulammenhanges der ‘Welt der Infecten mit 
der Welt der Mollusken. Die Entwickelung jener 
. geht von den Kruftaceen, die Entwickelung diefer von 

en Rankenfüfslern (Lepas Balanus) aus, wie Rec. 

ereils vor 15 Jahren gezeigt hat. Der Vf. [cheint auch 

ieles anzuerkennen, indem er fpäter von den Ranken- 
fülslern lagt: „die Cirripeden führen ganz vorzüglich 
dürch die Anordnung ihrer feften Theile von den Kru- 
kenthieren zu den Mollusken.“ Rec. gründet aber 
(eine Anficht fo wenig hier, wie irgendwo, auf die 
„äulsere Bildung diefer Thiere; er gründet fie vielmehr 
auf die Art, wie fich das ganze Leben dieler Thiere 
darfiellt, worin‘ die. äulsere Bildung, als untergeord- 
nete Erfcheinung, organifch mit begriffen ilt. Der 
Vf. erwähnt in der Befchreibung des Skelets des Flufs- 
krebfes des Nervenfyliems deflelben, welches er hier, 
wie bey den Infecten und Würmern, ein Hüchkenmark, 
llückenmarhfirang nennt. Rec. wundert fich, dafs 
der Vf. diele von Malpighi, Swammerdamm u. Í, w. 
zuerli gebrauchte Benennung forigehend beybehält, da 
iaden ganzen Bildung des Nervenlyfiems dieler Thiere 
e diefer Benennung veranlallen kann, als die 
Ausde Hung der Länge nach durch den Körper des 
'Thieres. „Es liegt, mit Ausnahme der Nervenknötchen, 
wor die Gehirnbildung, dämmert, nicht unter der 
Hüchenwand der Thiere, wie das eigentliche Rücken- 
mark, fondern es liegt auf der Bauchwand! Die Be- 
nennung Nüchenmark enthält demnach zufolge der 
Regeln der Logik, u contradictio. in adjecto. 
Dann findet fich die mehrmalige Anfchwellung in Kno- 
ten wodurch. fich das Nervenlyftem aller diefer Thiere 
auszeichnet, nirgends im` eigentlichen Rückenmark 
Wie es in den mit Knochen verfehenen Thieren fich 
findet, Aufserdem fällt mit der Benennung Rücker 
Mark zugleich der Zufammenhang diefer Thiere mit 

‘en. Mollusken, -bey welchen auch die äufsere Achn- 
lichkeit des Nervenfyliems mit dem eigentlichen Rü- 


senmark fehlt, weg; und da die Mollusken in ihrem’ 


Onfligen Leben, fowie in ihrer körperlichen Bildung, 
en Infesten nicht nachfiehen, fondern vielmehr gleich- 
u: fo enifteht- zwifchen dem vermeintlichen Rü- 
Mr. der Infecten, und dem wirklichen Rücken- 
in d En mit Kuochen verfehenen Thiere eine Lücke 
u Te kelne der Thierwelt, und insbefondere 
Bil d p5 de n des Nervènfyftems. Die ganze 

ung des Nervenlyftems der blutlofen Thiere, fo- 
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wie die Art, wie fich ‘das Leben in diefen Thieren 
dureh Vorherrfchaft der Bauchfunclionen äulsert, [pricht 
dafür, dafs das Nervenfyfien diefer Thiere phyfiolo- 
gifch richtig nur mit dem Ganglien/yfiem der mit Kno- 
chen verfehenen Thiere verglichen werden kann, und 
dafs es daher nur ein Ganglienfyfiem, und nicht ein 
Rückenmark heifsen kann. Dals allerdings in demfel- 
ben auch das künftige Rückenmark und die künftige 
Gehirmbildung dämmern, giebt Rec. gern zu, aber es 
kann phyfiologifch richtig nur mit dem Namen „Gan- 
glienfyfiem“ benannt werden, nach dem richtigen 
Grundlatze: „æ potiori fit denominatio.“ Aufserdem 
hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. in.der Befchrei- 
bung der Gliedmafsen diefer Thiere das allmähliche 
Anseinanderireten derfelben zu Frelswerkzeugen und 
Antennen nach dem Kopfende hin, und zu Organen 
der Orisbewegung nach dem Schwanzende hin, — 
was fich in diefen T’hieren fo deutlich zeigen lälst, — 
vor Angen gelegt hätte. Eine folche Nachweilung hat 
für die Phyfiologie ungleich mehr Werih, als eine 
ins: Einzelne gehende Befchreibung der einzelnen Glie- 
der, welche nur in der anatomifchen’ Befchreibung des 
Menfchen und der Hausihiere Werth haben kann, 
weil darauf das prakiifche Verfahren bey Verrenkun- 
gen, Beinbrüchen u, [. w. gegründet werden muls. 
Ein Lelhrgebäude über die Verrenkungen der Beine 
der Infecten, wie fie zu heilen find, wird wohl nie 
aufgefiellt werden. Die Afterfülse des Krebfes þe- 
[chreibt der Vf., ohne -Ach über ihre Natur zu äulsern. 
Nach des Rec. Anficht findet fich in diefer Bildung, 
fowie darin, ‘dafs die Bildung der Gliedmalsen in den 
Krufientbieren fo [ehr wechlelt, der Zufammenhang 
dieler Thiere mit den Würmern. Vergleicht man 
z. B. eine Aphrodite (Seeraupe) mit einer. Squilla un- 
ter den Krebfen: [o zeigt fich in den WVarzen feit- 
wäris an jedem Ringe des Körpers der Aphrodite die 
Dämmerung der Bildung der Gliedmalsen, wie fie fich 
bey den Krufienthieren finden. Bey diefen find fie in 
einem Wechlel begriffen, welcher auf die allmähliche 
Steigerung derfelben zu vollkommneren Fülsen und 
Frefswerkzeugen hinweilet. Sowie die eigentlichen 
Fülse und Frefswerkzeuge mehr hervorkonmen, ver- 
kümmern die Rele (Afterfülse) immer mehr, bis fie 
in den Arachniden bereits verfchwunden find. Die, 
Frefswerkzeuge vergeringern fich in ihrer Zahl, find 
aber.bey den Scorpienen noch mit Gebilden verlehen, 
welche auf die vorderen Fülse der Krebfe, zurück wei- 
fen. Endlichverfchwinden auch diele, und in den geflü- - 
gelten Infecten if die Scheidung zwilchen Fülsen und 
Frefswerkzeugen befiimmier da. — Fünfter Abfchnitt': 
Skelet - der Cirripeden: (Lepas Balanus Lamarl). 
Mit dem Bau diefer Thiere hat uns Cuvier in den 
„Annales du museum d Ihjftoire raturelle,, zuerft be- 
kannt gemacht, und der Lefer kann darüber, fowie 
über die übrigen fo- lehrreichen Unterfuchungen der 
Möllusken durch Cuvier, Belehrung finden inder jetzt 
befonders herausgegebenen Schrift, "welcheunter deni Ti- 
tel: „Memoires pour fervir à L hifkoire et & P anato- 
mie des Mollusgue par Cuvier, & Paris chez Deter- 
ville“ eine Sammlung der-dahin gehörigen Abhandlun- 
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en ans den oben bemerkten Annalen it. Cuvier rech- 
net diefe Thiere mit Recht zu den Aopflofen Mollus- 
ken, und zeigt, wie fie andererleits in ihrer Bildung, 
insbefondere in der Bildung des Nervenfyfiems, an die 
Kruftenthiere grenzen, und den Uebergang von die- 
fen zu den zweylchaligen Mollusken darfiellen. Rec. 
hält diefes in phyfiologifcher Hinficht, ‘um ein klares 
Bild von der allmählichen Entwickelung der Thierwelt 
zu gewinnen, für zu wichtig, als dals er mit dem 
Vf. in die Trennung diefer Thiere von den Mollus- 
ken einfimmen könnte. Die Bemerkung deflelben, 
dafs ein Gegenlaiz zwilchen der Ausbildung der Scha- 
len und, den Rankenfüfsen dieler Thiere Stati finde, er- 
' kennt Rec. mit Dank an, weil auch darin der Ueber- 
gang yon der einen zu der anderen Bildung vorliegt. — 
Sechfier Abfehnitt : Skelet der- Mollusken. Der VE. ift 
der Meinung, dafs zunächft an die'Rankenfüfsler fich 
die mehrfchaligen Mollusken, mit Ausnahme von Chi- 
ton, aufchlöffen; Rec. glaubt dagegen, dafs zunächft die 
Arten, welche mit den Names Ligula und Terebratula 
belegt find, folgen mülfen, und dafs. es nicht auf die 
Zahl der Schalen ankomme, wenn von der gegenfeiti- 
gen Verwandifchaft diefer Thiere die Rede it. Die 
gewundene Schale der eigentlichen Schnecken fängt 
allerdings, wie der Vf. bemerkt, mit Halyotis an. — 
Siebenter Abfchnitt : Skelet der Kephalopoden. In qie- 
fen Thieren, welche, wie billig, von den Mollusken 
nicht getrennt werden follten, findet, fich die erlie 
Spur eines eigentlichen Skelets, nämlich die Dämme- 
rung der künftigen Knochenbildung in einigen Knor- 
eln 
; Bereits lange bekannten Knorpel hat der VE noch ei- 
nige andere aufgefunden , l ; 
‚find. Es wirft diefe Bildung ein belehrendes Licht 
auf die Natur diefer Thiere, fowie auf die gegen- 
feitig fich begleitende Bildung des Gehirns und des 
Rückenmarks auf der einen, und des Schädels und der 
Wirbelläule auf der anderen Seite. — Achter Abfechnitt : 


IUES 


insbefondere in dem Kopfknorpel.: Aufser diefem 


die allerdings merkwürdig 


1.5 7% 
Skelet der Wirbelihiere. Was der Vf. über den Ur 
ter[chied des Knöchenfyfiems von dem vermeintlich 
äufseren Skelet der blutlofen Thiere angiebt, ift nach 
des Rec. Anficht dahin zu berichtigen, dafs zwilchen 
beiden eigentlich ger keine V. ergleichung zulälig if, 
fo lange der Vf. die Schalen der blutlofen Thiere ih» 
Skelet nennt. ‘Nur dann, wann etwa die äulsere Hant 
diefer Thiere ihr Skelet heilsen foll, wäre eine Ver 
gleichung in der Hinficht möglich, dafs die Muskeln 
bey den blutlofen Thieren fich in die Haut, bey dew 
mit Blut verfehenen aber in die Knochen einfenken. 
— I. Allgemeine Bedingungen des Kriochenfyftems:- 
Lage, äulsere Geftalt, innere Geftalt, Mifchung, phy- 
fifche Eigenfchaften. II. Befondere Bedingungen: 
A. örlliche Verfchiedenheiten, B.*periodifche Verfchie- 
denkeiten. Hatchett’s und Home's Meinung, dafs Fett 
zur ee: der Knochen nöthig ley, if ohne Sina 
und ohne Begründung; der Knochen bildet fich eben 
in den dazu befiimmten Thieren, weil es in der in- 
neren Natur diefer Thiere liegt, Knochen zu haben. 
Diefe find kein Gemifch aus den Stoffen, die weiter- 
hin der Chemiker aus ihnen darfiellen kann, und diele 
Stoffe präexifiiren im Körper diefer Thiere nicht; fie 
werden lo wenig, wie irgend ein Gebilde, zufammer 
gefetzt, l[ondern fie wachfer in der inneren Verwand- 
lung der Materie hervor. Zu diefer Umwandlung 
braucht die Natur kein Fett, keine Kalkerde u, L w, 
Jie ‚hat vielmehr diefes Alles [chon. in jeder Secure 
chen. — C. Claffenver[chiedenheiten. Das hier Vorkom- 
mende befieht aus den Refultaten, welche in der fpe- 
ciellen Anatomie fieh’ergeben. Der Vf. hätte fich hier 
zum : Vortheil des Werkes viel kürzer fallen können. 
Die Hauptgegenftände find: 1) äußere Form 9) Gröfse 
3) Zahl, 4) Gewebe, 5) Feligkeit, 6) Mile Ta 
arbe, 8) Verbindungen, 9) periodifche Verfchieden- 


heiten. 
(Der Befchlufs Ss im nächften Stücke.) 
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Turöroere. Ronneburg b. Schnmann: Die Briefe des Apo- 
ftels Petri, überfetzt, erläutert und mit erbaulichen Betrach- 
tungen begleitet: von Gottfried Benjamin Bifenfchmid, mittel- 
Rem Diakon und Mettenprediger an der Hauptkirche St. 
Johannis zu Gera. 1824. 519 $. 8. G Thlr. 15 gr) 

„Um den gemeinen Mann, wie fich der würdige Vf. 
diefer [ehr nützlichen Schrift in der V orrede ausdrückt, im- 
mer mehr mit dem Inhalte der Bibel bekannt zu machen, 
glaubte er, dielen edlen Zweck am gewilleften mit den 
überfetzten und erläuterten Briefen Petriin Wochenpredigten 
erreichen zu können.“ Sein Vortrag it allgemein verftänd- 
lich, nur bisweilen etwas weitfchweifig, und inanche Er- 
läuterungen erregen mehr die Aufmerklamkeit des Gelehr- 
ten als des Ungelehrien. Die Ueberletzung diefer Briefe 
if nach Griesbach’s Ausgabe des N, T: gemacht; bey den 
Erläuterungen hat Hr...E, die Schriften der neueren Exege- 
ten fleißig benutzt, und fich belirebt, dunkle Stellen zu 
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erklären. An hinlänglichen Beweisftellen aus der Ribel und 
an Citaten ans der Kirchengefchichte hat ‘er es nicht feh- 
len lalen, und eben fo wenig an pallenden Liederverfen- 
S. 1. follte bey, Petrus noch, beinerkt feyn, dafs er aus dem - 
Flecken Bethfaida in Galiläa gebürtig, ein Fifcher und def 
vorzüglichfie Verkündiger des Chriltenthums unter den Jur 
den war. Sein erfter Brief ift ein Cirkelfchreiben, welches 
eine Gemeinde an die andere zu überfenden hatte, — S. 9’ 
follte fatt: „Er (der Chrif), läuft freudig den Weg [einer 
Gebote“ u. f. w, „geht“ gefetzt leyn. S. 22; „Die (Seligkeit, 
am jünglien Tags erlt foll entdeckt werden“; für „entdeckt 
ift das von Lúther gebrauchte »ffenbar deutlicher. — Rec- 
erklärt ‘im Ganzen diele Bearbeitung für ein lehr gut 
ausgearbeitetes Erbauungsbuch, und findet es helonders 
brauchbar für angehende Theologen, ; 
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Harur, in der Rengerfchen Buchhandl.: Syfiem 
der vergleichenden Anatomie, von J, F. Mechel 
w lw. ; 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


eunter Abfehnitt: Skelet der Fifche. A. Knochen 

es Stammes der Knorpelfifche. Wenn der Vf. bey 
der anatomifchen Unterfuchung des Skelets diefer und 
anderer Thiere Manches anders gefunden hat, als an- 
dere Anatomen: fo dürfte diefes grölstentheils darauf 
eruhen, dafs die verfchiedenen Anatomen Thzere von 
einem verfchiedenen Alter vor fich hatten. - Rec. hat 
?..B. das, was der Vf. vom Skelet des Störs angiebt, 
mit einem 9 Fufs langen Exemplar verglichen, und 
` Manches der Angabe des Vfs. nicht entfprechend ge- 
funden, ohne darum die Angaben deflelben, da er 
ein junges Exemplar vor fich hatle, im Geringlien be- 
zweifeln zu wollen. So laffen fich am Skelet eines 
neugeborenen Thieres eine weit gröfsere Zahl von 
nochenfiücken aufzählen, und die Form, fowie das 
Brgenfeitige Verhältnils, der Knochen find anders. Was 
er Vf. weiterhin von den Rippen und von dem Brulft- 
bein der Fifche änführt, it zwar, mit einiger Ver- 
fchiedenheit hinfichtlich des Biufibeins , die gewöhn- 
‘liche Anficht, aber diefe Anficht it, nach des Rec. 
Ueberzeugung, der Natur nicht ent/prechend. . Die 
Gründe hiefür find folgende: In den Säugthieren und 
Vögeln finden fich die Rippen vorzugsweile im Um- 
kreife der Alhmungsorgane und des Herzens, und hei- 
Ben wahre Rippen. Die Rippenbildung fetzt fich 
zum Theile bis zur Bauchgegend fort, und hier finden 
fch die falfehen ‚Rippen. Diefe find in Vergleich mit 
jenen am zahlreichlien in den kaltblütigen , jene in 
'ergleich mit diefen am zahlreichften in den warm- 
ütigen Thieren.. Bey den Vögeln finden fich aufser- 
dem die Lungen, zwilchen den nach Innen hervorra- 
genden Rippen, an die Wandungen der Brut befe- 
füge, und die Zahl der wahren ‚Rippen diefer Tiori 
geringer, als bey den Säugthieren. Die Fifche ver- 
halten fch auf eine ähnliche Weile zu den Amphi- 
ien, wie fich die Vögel zu den Säugthieren. verhal- 
ten. Diefes läfst fich in der gegenleitigen Natur die- 
er Thiere befiimmt nachweifen. Geht man nun von 


diefen Thatf; : - aus: fo kön- 
Her ach Š 2a in der Vergleichung 


diej enigen feyn, 
verwachfen find 


mit welchen- die eg 
Ar 


> >— eine Bildung, die ich bey den 
41825. .- Dritter Band, 


den Fifchen die wahren Rippen nur: 


"Naturforfcher als Leiti 


Vögeln zum ‚Theil wiederfindet. Die Aihmungsor- 
gane der Filche find aber die Kiemen, und diefe find 
an die Kiemenbögen angewachlen; am Grunde der 
Kiemen liegt das Herz. Die Kiemenbögen legen fich 
nach unten an Knochenfiücke, welche weiterhin durch 
eine Fortfetzung in die Mundhöhle mehr oder weni- 
ger hervorragen, und dort die Grundlage der foge- 
nannten Zunge der Fifche bilden., Diefer Apparat if 
das wahre Brufibein. Diejenigen Knochen dagegen, 
welche der Vf. "als die Rippen der Fifche darfellt, 
find die Bauchrippen, und was der Vf. als Bruftbein 
charakterifirt, it nach des Rec. Anficht das fiernum 
abdominale, welches fich in. diefen. Thieren und in 
einigen Amphibien findet, in der weiteren Entwicke- 
lung der 'Thierwelt aber untergeht. Wenn nun Rec. 
die Kiemenbögen für die wahren Aippen der Fifche 
anfieht: fo will er dabey_ gern zugeben, dafs in -die- 
fer Bildung zugleich die Bildung einer Luftröhre, 
die Bildung eines Iiehlhopfs , und die Bildung einer 
Zunge dämmere, ‘Diele Gebilde find aber in allen. 
mit Knochen verfehenen Thieren als das obere Ende 
der Athmungsorgane zu betrachten, und daher den 
eigentlichen Athmungsorganen, hier den Kiemen, un- 
tergeordnet, und können daher erft fpäter, als hervor- 
gehobene Gebilde, aus diefer gemeinfchäftlichen Wur- 
zel hervortreten. Der Vf. handelt lehr weilläuftig von 
S. 310—381 über die Kopfknochen der Fifche, und 
doch hätte Rec. auch hier noch [ehr Vieles zu erin- 
nein. Im Allgemeinen möge genügen, dals nach des 
Rec. Meinung die Fifche, in Vergleich mit den voll- 
kommneren Thieren, auf derfelben Stufe fiehen ‚auf 
welcher der Embryo zu dem erwachlenen Thiere fieht. 
Die Knochen find in allen Thieren ebenfo in einer 
befiändigen Meiamorphofe, wie die Thiere [elbfi; ihre 
Zahl wird geringer, manche verwachfen, manche neh- 
men eine andere Gefialt an. _Je jünger das Thier if, 
defto grölser die Mannichfaltigkeit; je niedriger die 
Thierftufe, defto gröfser gleichfalls die Mannichfaltig- 
keit; — daher das Wechlelnde in ‚den Kopfknochen 
der Fifche, die gröfsere Zahl derfelben u. £ w. Mit 
der Deutung der einzelnen Knochen, wie fie vom V£, 
und auch von Anderen angegeben wird, if Rec, gleich- 
falls häufig nicht einverlianden ,„ kann aber hier t- 
möglich weiter ins Einzelne gehen, um fo weniger, 
da er der Meinung if, dafs die Phyfiologie durch die 
Deutungen im Allgemeinen nur’ (ehr wenig, Ya fafi 
ar nichts gewinnt. Was aber hier dem gründlichen 


ern dienen mufs, it die un- 


leugbare eg ‚dafs in der lebenden Natur das- 
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jenige, was der Anatom in Stücke von einander trenni, 


in einer urfprünglichen Einheit it, — demnach in ei- _ 


ner folchen Einheit, die nicht erfi hinterher aus den 
Stücken hervorgeht. Manche [ogenannte Kopfknochen 
der Fifche gehören unverkennbar der Hautbildung 
an, und deuten auf die Verwandtfchaft mit den Schal- 
thieren; [lo find insbefondere ‘die Kiemendeckel_Gebil- 
de, welche aus der Bildung der Mollusken fich hier- 
hin herüberziehen, und welche daher bey den an die 
Amphibien angrenzenden Knorpelfifchen fich verlieren. 
Zehnter Abfehnitt: Skelet der Amphibien von S. 333 — 
542. Rec. giebt dem Vf. gern das Zeugnifs, dafs fch 
derfelbe in diefem Bande bey Weitem mehr im Felde 
der anatomilchen Belchreibung gehalten, und phyhio- 
` logilche Speculationen vermieden habe, und dafs der- 
felbe in der anatomilchen Befchreibung, im Allgemei- 
nen, Zutrauen verdiene, braucht Rec. kaum zu be- 
merken. Der Vf. würde aber, nach des Rec. Ueber- 
zeugung, der MWiffen/chaft, lowie der Zerit und dem 
Geldbeutel feiner .Lefer, einen we/entlichen Dienft er- 
zeugen, wenn er fich kürzer fallen wollte. Es könnte 
dieles gelchehen, ohne dafs dadurch die we/entliche 
Vollfiändigkeit des Werkes im Geringlien litte. Die 


vergleichende Anatomie hat nur Werth, an foweit fie 


der PhyJiologie die Thatfachen liefert, welcher eine 
gründliche Phyfiologie bedarf, um das Bild von dem 
Hervorireten des Lebens, wie diefes Hervortreien in 
der Natur fich wahrhaft ereignet, klar vor Augen le- 
gen zu können. Dazu bedarf 'es nicht einer zu: [ehr 


ins Einzelne gehenden Befchreibung, wie diefe da nö- ` 


-thig ift, wo die ärztliche Praxis zugleich auf. die 
‚Anatomie gegründet werden mu/s. Im Gegentheil 


liefert eine folche ins Einzelne gehende Belfchreibung 


für die Phyfiologie einen folchen Ballaft, dafs der Siu- 
dirende am Ende im eigentlichen Worifinne den Wald 
vor Bäumen nicht mehr Jieht, und im Grunde we- 
' nig oder gar nichts werfs, während er doch viel ge- 
lernt hat, und auch von Vielem zu erzählen weils, 
Für ein [pecielleres Studium gehören ohnehin diejeni- 
gen Werke, welche fpecielle Unterfuchungen enthal- 
ten, wie die von Cuvier, Blumenbach, Carus, G. 
R. Treviranus, Herold, Hamdahr,. Tiedemann , des 
Vfs. Beyträge und fonfiige unter ihm erfchienene Dil- 
“ Seriationen, ferner von Oito, Audolphi u. A. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leivzıe, b. Hinrichs: Reife durch Schweden, Nor- 
wegen, Lappland, Finnland und Ingermann- 
land im dem Jahren 1817, 1848 und 1820, von 
Friedrich Wilhelm v. Schubert, der Theol. Do- 
eior und Profeffor an der königlickew Univerfität 
zu Greifswald, defignirtem königl. Superint. und 

or zu. Altenkirchen auf der Inlel Rügen. Zwey- 
ter Theil. 1823. VIL u. 592 S- 8. Dritter 
Theil 4824. X m. 352 S. 8. (5 Thlr.) 
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Rec, kam nach Durchlefung, diefer beiden letziern 


Theile des in lo vieler Hinfcht vollkommenen Wer- 


thaler gekoftet habe, Rec. aufgefallen, fowie 
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kes nur verfichern, dafs über kein Land [o genü- 
gende Auskunft gegeben ift, als der Vf. in feinen ver- 


. fchiedenen Werken über Schweden gegeben hat. In 


dem Meilten find wir mit dem Vf, völlig einverftanden; 
nur wünfchten wir, dafs er an einigen Orten weni 
ger weitläuflig wäre, und vorzüglich bey der Schilde- 


‚rung [chöner Gegenden, durch die er auf feinen Rei 


fen gekommen it, und die Rec. zum "Theil auch 
kennt, -die Worte mehr gefpart haben möchte. Wir 
können hier nur Einzelnes andeuten, was uns belon- 
ders aufgefallen it; oder nicht gefallen hat. 
S. 10 wird gelagt,. dafs zu Gefle auch Eichen fort 
kommen, was dem Rec. aufgefallen it, da fie m um- 
leich mehr nördlicher Höhe gedeihen; ebenfo, dafs 
Sundwall der letzte Ort fey, wo, noch. nicht untet 
der Hälfte des 63ften Grades, Aepfel reifen follen, fo- 
wie S. 49, dafs zu Hernöland, unter einer Polhöhe von 
62°, 38°, felten reife Aepfel gezogen werden; auch 
dafs $. 52 gelagt wird: „die freundliche Birke mifche 
fich ert nach Hörneland ein.“ Auch [cheint es $. 49 fon- 
derbar, dafs Hernöfand allein das Recht hat, lappilch 
Zu drucken. — S. 61—68 werden die [chwedilchen 
Leinwandlpinnereyen, die mehr Flachs verbrauchen, 
als eigener Boden erzeugt, [ehr erhoben; doch wird 


-über den f[chlechien Abfatz der letzten Jahre geklagt. 


Von den Kartoffeln ‚wird $..69 gelagt, dals fie [cit 
Ornsköld 1762— 1769 [elbfi über den Polarkreis hin- 
aus in allen Lappmarken angepflanzt würden, un 
überall reichlichen Ertrag gewährten. — 8. 202 — 214 
find die Hochzeitsgebräuche der [chwedifchen und fin- 
nifchen Bauern fehr anziehend befchrieben. S. 232 
wird $7g durch Schnäpel. überfetzi; beide kommen it 
Kunftfchrifien unter der allgemeinen, Benennung Sat- 
mo Iwaretus vor; Köchinnen behaupten, dals-Schnä- 
pel und Sig ganz verichiedene Filche find. S. 240, 


“fowie S. 286, hat fich Rec. gewundert, dafs das Wort 


Kote eine lappilche Benennung von Wohnung if 
fowie S. 275, -dafs “rs die Lappen den: Branntwein 
Vina (Wina) nennen.\ Nach S. 973 nennen fich auch 
die Lappen mit diefem Namen gern, obgleich eigent 
lich fie fch felbt lieber den Namen. Sami geben: 
(Samy i in der rufffchen Sprache der Pluralis von 
Sam, [elbi ; Samojäden wären, der rufflchen wört 
lichen Bedeutung nach, „Selbfieffer.“) Dem erlien aber 
wird S. 309. widerfprochen. Dafs nach S. 310 meb- 
rere bejahrte Lappen nicht lefen können, giebt Rec 
gern zu, weniger gern, dals jelzk, nach S. 312, alle- 
heidnifchen Gebräuche unter ihnen _ verfchwunder 
feyen, die vor zwanzig Jahren noch vorhanden waren; 
was mit- dem {chon 1723 gelehehenen Ausliefern aller 
Zaubertrommeln in eimer anderen Gemeinde an den 
Prediger S. 326. nicht ganz übereinfimmt. S. 325 IÊ 
die Angabe, dafs der Paftor zu Wilhelmina in Lapp; 
mark. 334 Bankthaler zur Haltung eines Adjuncien au 
feine Lebenszeit erhalten, ferner S. 328, dafs die Capelle 
zu Gillesnole, die 1796. vollendet ward, nur 802 Bank- 
$. 331 
u 


dafs: in: keiner Lappmark von den. Bauern auch # z 
zum Hausbedarf Branniwein gebraut werden dürfe, ae 
dern nur Kronheamte und Prediger diefes Recht, hā 


\ 


` 
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ben.” Befieht der Gehalt des Paftoren zu Enare im 
ruffifchen Lappland, nach S; 393, unter einer Polhöhe 
von beynahe 69 Graden, wirklich, wie S. 394 gelagt 
it, in 360 Silber- Rubeln jährlich: fo hat er mehr, 
als alle evangelifchen Kronprediger in ganz Rufsland. 
„Ackerbär, heifst es S. 400 , hat man wenig im ruffi- 
Ichen Lappland , Mültbeere deto häufiger“; letztes ift 
een em Provinzialname irgend einer gewöhnlichen 

eld- oder Wald-Beere. Ackerbär fcheint der [chwe- 
dilche Name für die, nach Befchreibung von S. 52 
und 426, finnifche Marnura zu (eyn, welche der Him- 
oder vielmehr der Brom-Beere. ähnlich , aber weit 
wohlfchmeckender, als jene, ift. — Sollte nicht das 

egentheil von dem wirklich Statt finden, was S. 409 
unten, und S. 410 oben von Wärme: und Kälte ge- 
fagt it, dafs nämlich Sumpfland natürlich kälter ley, 
als trockenes Steinland? S. 481 wird man Ichwer- 
lich glauben, dafs, foweit nördlich als Nordhelfing- 
land liegt, Uebervölkerung an der Armuih Schuld 
eyn könne. Allein wirklich ift in Schweden Armuth 
und Mangel an Korn, wie [chon.$. 997 und an meh- 
teren Orten im erfien, zweyten und dritten Theile von 
einem mit Baumrinde, S. 398 beym rufflfchen: Lapp- 
land von einem mit Stroh im Sommer gemilchien 
Gerftenbrote, S. 507 von einem. aus Fichtenrinde, von 
den Spitzen der Gerflenähren und ein wenig Gerften- 
mehl in Mifswachsjahren im norwegifchen Lappland 
\ bereiteten Brote erzählt wird; wozu. man eine haupt- 
fächlich aus Rinde, mit einem Zufatze von Mehl und 


geklagt, dafs im füdlichen Dalekor- 
c S. 89 Fast infalt und Sittenreinheit erlofchen 
ey. S. & en dar, Skjutsbonde (Pflichtfuhr- 
= . > naiv, ob er wohl auf [einen Rei- 
a ee. ii (chönen Pfarrhof gefehen, als 
den Norrbäk drey Stockwerken, Allein S. 101. 
trifft der Vf. gar auf Bauerntöchter. Ak fich Mam- 
Tells tituliren lallen, deren Väter aber auch Mitelied 
des. Reichstags gewelen war. — sg, 105 if e Bey: 
[piel von, einer Antwort des damaligen Ichwedifchen 
Landhöfdings über Sarolax und Karälen in Finnland 
erzählt, als der rufflche General ihm gebieten: wollte, 


as: Eigenthum der Officiere zu confilciren, die der 


chwedifchen Armee über das damals an Rulsland ab- 
Belreiene Finnland hinaus trew bleiben: würden, die 
ihm alle Ehre macht. . Hinter Carlsfiadt, S.. 122, fiel 
2sdem Vf, auf, dafs die-Knaben. der zum erten Male 
Ommunicirender Jugend kleiner wären, als. die Mäd- 
wi Jas ift ja gewöhhlich und überall im diefem AL 
1821 en — S. 196: wird gelagi, es foy neuerdings, 
im: Per worden: die neuangelegte Olcarltadt 
wie: das. Pa wweden folle nicht mehr lo, fondern, 
“angelegt: es Arvika heilsen, Der Ort ward 1811 


TUEX 


‚fondern. mülfste.. 


E Sn 9. 54 
ohnerachtei er eifi 125° Einwohner zählte, die aber 
größstentheils aus liederlichem Gefindel aller Art bhe- 
fanden. Die auch in Schweden herrfchende Krank- 
heit Radelyge, die aus einem Ichrecklichen, dem ve 
nerifehen ähnlichen, : Ausfchlage befieht, und leicht 
iödtlich wird, aber nicht, wie jener, aus Unzucht her- 
rührt, ifi auch in Norwegen nach S. 163 gemein, und 
meiftentheils tödtlich. S. 144—202 it das Einfchieb- 
fel über Norwegens Regierung und Landesverfaffung 
beichreibung, fowie das $. 315" 


zu lang für eine Reife € 
346 über Schweden. Nach $. 206 hat die Ka ger 
.,260 


von Norwegen Chrifiiania nur Eine Kirche, 

wird der Herrfchfucht der Herrnhuther gedacht. An- 
ziehend ift die Befchreibung der Weihnachtfeyer in 
den fchwedilchen Familien S, 389. — S. 420 heifst 
es nach dem guten Beylpiele eines Präbendenpfarrers : 
„Man könne an ihm auch den Ausländer überzeugen, 
dafs die (chwedifchen Präbendenpfarren keine blolsen 
Präbendenpfarren find.“ Sowie aber der Milsbranch den 
Gebrauch, fo hebt auch der einzelne gute. Gebrauch 
den Mifsbrauch nicht auf. S. 433 wird gefagi: „Bey ge- 
mifchten: Iutherifch - griechifchen Ehen folgen die Kin- 
der dem Bekenntnils des Vaters.“ Sont müllen fie 
durch ganz Rufsland dem Bekenntnifs des griechifchen 
Theiles der Ehe folgen; nur im den von Polen von 
1772 an acquirirten Provinzen haben die fremden Con- 
feffionen eine Ausnahme gemacht, dals fie nämlich 
die Töchter dem Bekenninifs der Mütter, die Söhne 
dem. Bekenntnils des Vaters. folgen lafen; doch hat 
diels nicht immer gegolten. — S. 449 giebt die Note: 
„Die Ruflen-verwerfen alle Eigennamen, und hängen 
felbfi bey denen, die Eigennamen führen, dem väter- 
lichen Vornamen beym Sohne das Wörtlein: witfch,. 
an‘, einen befonderen Sinn, der aber nicht richtig, ift. 
Die Rulen hängen dem Vornamen des: Vaters die 
Sylbe „witzfch, owitzfch, ewitzfch oder, fewiizfch‘ 
an, den Töchtern- die Sylben' „owna, 'ewna, lewna 
oder jewna“, nach dem Gebrauche; aber die Fa- 
milen fowohl der Vornehmen, als der Geringen, 
und befönders der erften, haber ihre Familiennamen. 
Kailer Paul wollte es felbfi, dafs man fich allein’ mit 
diefem bezeichnen follte. So: heifst. der regierende 
Kaifer Alexander Pawlowitlch, die verwiiiwete Kai- 
ferin: Maria Feodorowna, d. i. Alexander, Pauls Sohn mad 
Maria, Friedrichs: Tochter. — S. 468 verfichert. Rec. 
dem Vf., dafs er fich an dem Kirfchen;, die in Nen- 
oder dem fonft fchwedifchen Finnland io F reyen 
wachfen; nicht krank effen wird; Aepfel, und noch 
weniger Beere aller Art befireitel er ihm nicht. — 
$. 492... Es. wäre viel von den Ruffen eingeräumt, 
wenn in Finnland alle Beamten dent evangelifchen Be- 
kenntnils zugethan feyn ‚müßten. ; 

Rec. begleitet den Reifenden nicht nach Alt-Finn- 
land, und in die langen rulfifchen Provinzen überhaupt, 
weil er da zu viel des Falfchen von dem Wahren: 
lerı Doch kann er diefe Anzeige micht 
fchlielsen, ohne den Lefer zu verfichern, dals er die- 
fes Buch nicht ohne mannichfaliige Belehrung aus der 
Hand: legen: wird. 

EHA. 


932, A 2 
Kit, b. Mohr: Die Probfiey Preez. Ein Bey- 
trag zur Vaterlandskunde, von J. G. Schmidt, 
Dr. der Theologie und Hauptpafior zu Schönberg 
in der Probfiey Preez, Ritter des Danebrogs. 1313. 

165 8. 8. 

Die meiften vaterländifchen Gefchichtfchreiber, be- 
fonders wenn fie Theologen find, theilen gewöhnlich 
Ein Schickfal, nämlich die noihwendige Verjüngung 
eines Mafsfiabes durch eine nützliche V erlängerung 
auszufprechen. Das Einheimifche im Vaterlande erzeugt 
nach und nach eine Vertrautheit in und mit dem 
Lande, und geht meiltens von der Gegenwart in 
die Vergangenheit über, int umgekehrten Verhältniffe 
mit denjerigen hiftorifchen Schriftfiellern, denen die Ge- 
fchichte das Leben oder das ideelle Vaterland if. Die- 
fes Einheimifche gewinnt durch das Intereffe um fo mehr 
Feld, je mehr es Berührungspunete für das Nothwen- 


dige und Nützliche. darbietet; und fo wird Alles, was. 


nahe und fern mit geiftlichen oder ökonomäfchen Ge- 
genliänden verwandt i, eine breite und Se Em- 
pfänglichkeit, Kleinigkeiten, oft kaum a rwähnung 
werth, eine Stätte von möglichen Anfiede ungen, und 
in der gewohnten Art des Vortrags eine mehr äufsere, 
als innere Ausdehnung finden. — Wenn der VE vor: 
liegender Specialgefchichte, deren Anzeige aus zufälli- 
gen Urfachen verfpätet if, fich auch nicht alle Fehler 
und Mängel, die hieraus entlpringen, hat zu Schulden 
kommen laffen: foit er doch von der unverhälinifsmä- 
fsigen Ausdehnung derfelben, von der Wichtigkeit, 
die er fo vielen geringfügigen Gegenfiänden beylegt, 
yon dem Enifremden mit auswärtigen Beziehungen und 
yon dem, Argumentiren und Dedueiren vor den Au- 

an des Publicums aus Hypothefen und Urkunden in 
Dingen wo er nicht einmal zu einem befriedigenden 
Hefultate gelangen konnte , nicht frey. geblieben. n 
Gleich im erfien Abfehnitte : Verfuch einer Gefchichte 
der Probftey, ift neben vielem Anderem das, was von 
den Kolonieen weitläuftig angeführt wird, nicht blofs 
deswegen unerheblich, weil das Refultat der Ent- 
[chiedenheit entbehrt, fondern auch, weil nirgend in 
Deutfchland fich eine Kolonie ganz unvermilcht an- 
fetzen, noch viel weniger unvermilcht erhalien konn- 
te, —  Uebrigens bemerkt Rec. noch, dafs der Vf. 


JULY. 
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von dem Archidiakonate, und von derExemtion keine 
richtigen Begriffe hat; befonders folgt aus der, L[elbf 
erwielenen, Befreyung vom.Zehnten noch keine Exem- 
tion von dem Archidiakonats - Sprengel. — Die vorzüglich 
bemerkenswerihen Gegenftiände betreffen die Volksmen- 
ge; die Nationaleigenihümlichkeiten und die Mer- 
gelungen des Bodens. Die Volksmenge (man weils 
nicht, ob fie blols die Bevölkerung [eyn foll) beträgt. 
für diefes kleine Ländchen von 48 Ouadratmeilen 
Flächeninhalt 5935 Seelen in drey Kirchfpielen, Schön- 
berg, Hagen,- Giekau, die erften 2 jedes mit 9, das 
letzte mit 2 Dörfern. Die Nationaleigenihümlichkei- 
ten find nun in Hinficht der häuslichen Einrichtung, 
der Lebensweile, der Gebräuche, der öffentlichen Ver- 


gmügungen, der näheren Bekanntmachung werth; aber 


ein Charakter, worin blofs die Liebe zum vaterländi- 
fchen Boden in älterer Zeit hervorftechender, als in 
der neueren ik, hätte gar keine, und die phyfifche 
Bildung nur dann ihre Stelle finden fallen, wenn dem 
Klima und feinem Einfluffe eine vergönnt wäre. Zu 
den anziehendfien Nachrichten gehört das, was der 
Vf., nach Prof. Heinrich in Kiel, über die Ge- 
fchichte, fowie über die Art der Mergelung in 
der Probfiey, nach eigenen Beobachtungen, miitheilt. 
Wenn auch beide Abhandlungen nicht ganz voll- 
Rändig und erfchöpfend find, und neuer feyn follten 
(wir berufen uns wegen Mangel des Raums -auf die 
Abhandlungen in dein. Hannöverifchen Magazin von 
den Jahren 1763, 1764, 1759, 1769, 1773, auf- Herr- 
manns gekrönte Preisichrift 1783, auf Adilgaards und 
die Abhandlungen in den ökonomilchen Heften I Bd. 
2 Hft., IB. 4 Hfi, und die Anweifung»von /F. 
Fiedler u. [. w.): Lò it doch die Gefchichte der zu- 
fälligen Entdeckung und Vervollkommnrung, fowie. die 
Mannichfaltigkeit der Beobachtungen, nicht ohne In- 
terefle und befonderen Einfluß. Zu den Verdienften 
des Vfs., die wir durch diefe Bemerkungen gar nicht 
zu verkürzen gemeint find, gehört noch, dafs er einer 
der Erfien war, die \ich mit Hn. Peterfen, dem Vor- ` 
redner diefer Topographie, zur Herausgabe der neuen 


‚Schleswig-Holfiein. Provinz -Berichte vereinigten, 


Ns. m. 
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R. Li EA ENSE 


z Scurirtew. Leipzig. u. Breslau, b. Buch- 
se) und andere Cedichte und profaifche Auf- 
‚fütze.der Freundfchaft und Liebe, herausgegeben von 4. F. 
Meifsner. Mits Kpf. Dritte, vermehrte und verhellerte 
Auflage. Ohne Jahreszahl, 88 S. 12. 
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Für den Hausbedarf folcher, welche keine beleren Bi- 
cher haben, nicht unbrauchbar; übrigens, wie bey derglei- 
chen: Blumenlelen gewöhnlich ift, bona mista malis. 


M. G. 
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Oupexzune, in der Schulzifchen Buchhandlung: 
Zurz gefafste Oldenburgifche Chronik. Nom 
Geheimen Regierungsraih Runde. 1823. XIV 
“und 204 S. 8. (21 gr.) 


Schon der verdienfivolle Juftizrath von Halem hätte 
die Abficht, aus feiner mit allgemeinem Beyfalle auf- 
genommenen Gefchichte dès Herzogihums Oldenburg, 
welche bis 1731 geht, einen kurzen Abrils zu ent- 
werfen, und denfelben bis auf die neueften Zeiten 
fortzufetzen. Diefer ward aber durch einen zu früh- 
zeiligen Tod daran, gehindert. So: enifiand in Anle- 
hung der ganzen neueren Gefchichte diefes Landes, wel- 
ches doch gerade während: diefer Zeit die wichtigften 
Veränderungen erfahren hat, und zugleich durch feine 
innere Verwaltung merkwürdig geworden it, in un- 
ferer hiftorifchen Literatur ‚(einzelne kleine Abhand- 
lungen berate eine fo bedeutende Lücke, -dafs 
viele Schrififieller -fogar zweifelten, ob fie das Land 
jetzt für ein Herzogthum oder Grofsherzogthum zu 
halten ‘hätten. Um [o fühlbarer wurde aber dieler 
Mangel einer forigefeizien Gefchichte des glückli- 
chen Ländchens, je weniger in den Zeitungen [elbfi 
davon die Rede if, oder font von demfelben bekannt 
ea man [chon auf eine im Stillen wirkende 
ben ana Pub und zußziödene Unterthanen 
Da aber doch die, Gefchichie nicht ganz von ei- 
nem Lande in rgen darf, welches Ei der un- 
bedeutenditen d Ex des deutfchen Staatenbunde ein- 
nimmt 3 und da Erd 15 wohlthätigen Wirkungen einer 
ruhigen. Verwaltung der Erwähnung “einer erfahrenen 
und im Darfiellen geübten Hand verdienen: fo ge- 
bührt dem würdigen, [chon durch feine früheren jurifii- 
fechen Schriften hinlänglich bekannten VEidsfo mehr 
ank nicht nur aller Gefchichisfreunde, fondern jedes 
Gebildeten, dem der Fortgang des Guten in unferem 
eulfchen Vaterlande Freude macht, je, fchwieriger das 
erk war, das er unternahm. ee u 
‘Der Plan des Vfs. konnte natürlich nicht feys; 
dio frühere Gefchichte des Landes als Hauptfache zu 
betrachten, oder neue hifiorifche Unterfuchungen an- 
uftellen, fondern nur dasjenige vorzüglich herauszu- 
heben,‘ was fch auf die Ausbildung des. gegenwärli- 
Sen KRechtszuftandes bezieht, und die noch unbearbei- 
tete Gefchichie von 1731 bis Ende 1823 mit grölserer 
Volltändigkeit zu behandeln. 
Das Werk it in Abfehnitte, Zeiträume und Para- 
J. A. L, Z. 1825. Zweyter Band. 


graphen getheilt, und mit Ueberfchriften verfehen, wo- 
nach ‚man fich leicht darin zurecht finden kann, Auch 
verdient in Hinficht des Aeufseren noch bemerkt zu 
werden, dafs an den Seiten die Jahrzahlen beygelfetzt 
find, welches ebenfalls dazu beyträgt, die Ueberficht 
zu erleichtern. z à 
Der erfie Abfehnitt umfalst die gräfliche Regierung 
von einem unbeliimmten Anfange bis 1667, und diefer 
Abfchniit zerfällt wieder in‘ 5 Zeiträume. Dann folgt 
die Gefchichte des Landes während der königl., däni- 
fchen Regierung von 1667 — 1773. Der dritte Ab- 
Jehnitt- endlich enthält die Darftellung der neueften Er- 
eignilfe während der herzoglichen Regierung von 1773 
— 1823. Es würde überflüffg feyn, den Inhalt der 
erften Abfchniite näher zu bezeichnen, da das gröfsere 
Werk, aus dem er meiftentheils enilehnt it, hinläng- 
lich bekannt ift; allein aus dem letzten müffen wir 
Einiges hervorheben, um auf die Reichhaltigkeit des 
Neuhimzugekommienen aufmerk[am zu machen. 
Bekanntlich wurden die vormaligen Graffchaften 
Oldenburg und Delmenhorfi 1773 von Dänemark an 
den damaligen Chef des Holftein-Gottorpifchen Haufes, 
den Grofsfürften Paul Petrowitfch, gegen deffen Antheil 
an Holfiein vertaulcht, und von diefem an die jün- 
gere Linie [eines Haufes übertragen; wodurch end- 
lich die Zwiftigkeiten befeitigt wurden, die feit 100 
Jahren die Ruhe des Nordens oftmals geftört hatten. 
Diefe Graflehaften wurden 1774 zu einem Herzogthum 
erhoben, und fanden unter ihren neuen Regenten eine 
fortwährend wohlthätige Regierung. Der erfie Herzog 
Friedrich Auguft begann diefelbe mit Aufhebung 
mancher drückender Abgaben und bedeutender Unter- 
ftützung der Unterthanen bey allerley anhaltenden. 
Landesplagen. Seine ganze Gefinnung [prach fich aus 
in einer Derikmünze mit der Umfchrift: Subdikorum 
Jalus felicitas fumma. Im J. 1779 wurde, „mit En» 
fernung aller finanziellen Nebenabfichten, eine WVitt- 
wen- und Waifen-Cafle errichtet, und bald nachher 
eine Leibrenten - Calle damit verbunden. Diefe Anftalten 
könnten in ihrer Berechnung und ganzen Einrichtung, 
allenthalben zum Mufier dienen, da fie fich 'auch in 


` den fchlimmften Zeiten und bey den größten Verlu- 


ften als folche bewährt haben, welche fiets ihre Ver- ' 
pflichtungen erfüllen konnten. Die Wiitwen- Calle 
hat unter Anderem das Eigene, dafs die Wittwen ihre 
Penfion auch im Falle einer neuen Heirath behalten 
welches fehr zu billigen ift, da es der Calle Kae: 
fie fonfi nur richtig berechnet if 3 gleichgültig fe 

kann, ob eine Wittwe wieder heirathet ee d 


, Friedrich — farb 1785. Ihm folgte feines Bru- 


> d. 
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ders Sohn, der noch jetzt, lebende Herzog Peter Frie- 
drich Ludwig, anfangs als regierender Landesadmini- 
firator, [eit 1823 in eigenem Namen. Nach vierjähri- 
gen Vorbereitungen war 1786 das Armenwelen im 
ganzen Herzogihum neu eingerichtet, und zugleich — 
früher als in anderen Ländern — für die geringere 
Claffe eine Erfparungs- Calle eröffnet (S. 109). 
einem Fonds zur Ausfieuer armer unbelcholtener 
Dienfimädchen, wurden jährlich 800 'Thlr. angewiefen. 
Die folgenden ‘Jahre zeichnejen fich durch wichtige 
Verbellerungen in der Organilation des Inneren, im 
gerichtlichen Verfahren und im Kirchen- und Schul- 
welen aus (S. 110— 12). Auch-für wiffenfchaftliche 
Ausbildung forgte der Herzog, infonderheit 1791 -durch 
den Ankauf einer bedeutenden öffentlichen Bibliothek, 
und ficherte in der Folge die Vergröfserung: derfelben 
durch: Anweifung beträchtlicher jährlicher Einnahmen, 
die, noch jetzt dazu angewendet, den Grund zu einer 
Bücherfammlung gelegt hat, welche an V ollftändigkeit 
und kluger Auswahl die mehrerer Univerfitäten hinter 
Gch lälst. -Im Jahr 1792 füftere derfelbe ein Schul- 
meifter-Seminarium, welches bald nach {einer Grün- 
dung nicht ohne grolsen Einfluls auf die Bildung des 
Landyolks und der unteren Volksclaffen blieb. Allein 
er vermehrte die Fonds deflelben allmählich bis auf 
44,000 Thlr., und erbaute für daflelbe 1807 ein befon- 
deres [chönes Gebäude, in welchem 19 Seminariften 
unter einem Aufleher freye Wohnung und Unterricht, 
die Unbemittelten ftatt der Kolt auch Kofigeld_erhiel- 
ten, ohne Zweifel delshalb, weil mit öffentlichen Koft- 


anftalten gewöhnlich Unzufriedenheit auf der einen 


Seite und andere Unannehmlichkeiten auf der anderen 
Seite verbunden find. Auch ein Garten it dabey be- 
findlich, in dem die Seminariften die ihnen zur Er- 
hölung vergönnte Zeit mil nützlichen Gartenarbeiten 
zu bringen können. Diefem Seminarium wurde noch 
ein Landfchul-Fonds von 16000 Thlr. an die Seite 
gelfeizi (S. 124). „Aber der Blick, fagt der Vf., wird 
von dielen [und ähnlichen hier übergangenen] landes- 
väterlichen Einrichtungen abgezogen zu Ereignillen, 
-welche ‘Allem den Umfturz drohen.“ Schon der Re- 
volulionskrieg traf mit [einen Dranglalen auch Olden- 
burg. Im Jahre 1796 betrugen die Koften des dama- 
ligen Reichskrieges und des Neutralitäts- Cordons für ‘Ol- 
denburg [chon -800,000 Thir., die der Herzog aus 
den gewöhnlichen Einkünften befiritt, ohne von der 
zu lolchem Zwecke reichsgelfetzmälsigen Steuerbefug- 
nils Gebrauch zu machen (S: 114). Auf Andringen 
von Frankreich mulste der Herzog 1803 den Elsflether 


‘Zoll abtreten, und dafür bey den damaligen Säculari- - 


fationen, ungeachtet [einer Gegenbemühungen, das Bis- 
ihum Lübeck, als erbliches Fürftenthum, nebft dem 
Amte Wildeshaufen und den Münfterchen Aemtern 
Cloppenburg und Vechta annehmen. Das Vermögen 
der in Vechta aufgehobenen geiftlichen Stiftungen 
wurde zum um ekürzten Unterhalte der ' Capilularen 
und Mönche befümmt, und zugleich verordnet, ‚dafs 


daffelbe nach deren Abgange zum Beften der katholi- 


chen Kirche. verwandt werden follte“ (S. 122). 
Nach der Auflöfung des Hentishen Kahn, und 


Aus ` 


der Stiftung der Rhein- Gonföderation 1806 blieb ol- 
denburg fern von-diefer neuen Verbindung, an deren 
Spitze der Ufurpator Frankreichs fiand. Allein im dar- 


` auf folgenden Kriege Frankreichs gegen Preuffen und 


Rufsland wurde Oldenburg von der mit Frankreit 
verbündeien holländifchen Armee (den 5; Nov. 1806) 
nebft Jever (welches ehemals -zu Oldenburg gehöst 


-haite, jetzt aber dem Kaifer Alexander zugefallen wat) 


voreilig oecupirt, und alle öffentlichen Calfen wurden, 
trotz der völligen Neutralität des Landes, unvermuihet 
in Befchlag genommen. Die holländifchen General® 
Broux, Daendels, Bonhomme kündigten fich nach eim 
ander als holländilche Gowverneure des Landes am’ 
während der Herzog fich inEutin befand. Allein [chon am 
12 Dec, dellelben Jahres mufste der holländifche Mr 
nilter der auswärtigen Angelegenheiten erklären 3 dafi 
diefe Befchlagnahme der Callen nur aus einem Irrihum 
gelchehen fey, und fo kehrte der Herzog zur Freude 
feines Volks den 8 Jan. 1807.in [ein Land zurück 
(8.127). 

Im Tilfter Frieden wurde nur Jever von Rul* 
land an Holland abgetreten; Oldenburg [ollte „im völ 
ligen und friedlichen Befitze des Herzogs verbleiben.“ 
Aber der Kaifer von Frankreich brach diefe Zufiche 
rung 1807 den 11 Nov. fchon dadurch, dafs’ er dem 
Könige von Holland durch den Tractat von Fontaine” 
bleau auch die dem Grafen von Bentink zugehörigen 
Herrlichkeiten Kniephaufen und Varel mit allen Rech 
ten der Souveränität zugeliand, obgleich die Rechte 
der Souveränität über Varel dem Herzoge zuftanden; 
und Oldenburg dagegen förmlich protelürte. Dant 
befeizien franzöfilche Douaniers. das Land, und der 
Herzog lah fich 1808 auf dem Monarchen - Congrefl® 
zu- Erfurt bewogen, dem Rheinifchen Bunde fich an- 
zulchliefsen, wogegen nach Napoleons Willen die 
Souveränilätsrechte des Herzogs von Oldenburg über 
Varel anerkannt wurden, und der König von Holland 
feine Truppen und Oilfhianen taus Varel zurück- 
zog, der Graf von Bentink aber dem Herzoge -fei 
nen Homagial-Eid über Varel erneuerie. — Dennoc 
erklärte Napoleon nach dem Senatsconfult: v. 14 Dee 
4810 alle Länder zwilchen der Nordfee und einer be- 
fiimmten Linie im Süden, worin auch Oldenburg 
lag, für Beftandiheile des franzöfifchen Reichs. Dem 
Herzog wurde «ein Läudertaufch angeboten; allein Jo 
wenig, wie ein Vater feine Zünder vertaufcht, wollte 
er in den Taufch feiner Unterthanen willigen; und fo 
wurden während den Gegenvorltellungen , welche fick 
auf die Garantie des Tilfiter Friedens ftützten, uner- 
wartet durch das franzöfifehe Militär 1811. d. 24 Dee. alle 
Callen im Lande verhiegelt- Ein neues Decret Napoleons 
von 29 Jan. löfete allen Zweifel über leine Abficht 
die Souveränität des Herzogs auf das Fürftenthum Er 
furt überzutragen, un der Herzog mulste mit. dem. 
Erbprinzen, ohne den Erfolg der kaiferlich - rulfrfcher 
Interceffion abwarten zu können, dem von Dayou 
zur Befitznuahme gelchickten Präfecten von Käverber& 
weichen. Wohl mit Recht kann der V£. fagen: „er 
riffenen Herzens verliels er mit dem Erbprinzen fein 
angellanumles Land, um nicht Zeuge des Befitznahm® 


G 


Actes zu feyn.“ Die Verfichernug des Kailers: Vous 
tes réunis pour toujours a l Empire, follie aber 
nicht in Erfüllung gehen. Nur eine kurze Zeit war 
Napoleon noch vergönnt, auf dem Gipfel feiner Gröfse 
zu fiehen, Der Tilfiter Friede war muthwillig gebro- 
chen, Rufsland proteftirter wegen Oldenburg, allein 
troiz dem wurde das Land gut franzöfilch ausgelo- 
‚sn. und iyrannifrt, und in dem nun folgenden fran- 


zöfilch-rulüifchen Kriege, in. welchem fich der Herzog, 


durch Errichtung einer ruffilch - deutfchen Legion, 
der Erbprinz in der Schlacht bey Borodino durch Hel- 
denmuih auszeichneien, - wurde nach einem bey 
Herannäherung der Rullen entifiandenen Aufruhre der 
Bewohner des Landes ‚ welchen die franzöfilche Poli- 
tik febi die Waffen in die Hände gegeben halte, eine 
Menge Menfchen ohne Kriegsrecht erlchollen, und die 
yon der franzöfilchen geflüchteten Behörde . interimi- 
Rilch eingeleizte Regierungs- Commilfion vor das Kriegs- 
gericht in Bremen unter dem Vorfitze des Generals 
andamme.gezogen. Zwey der edelfien Männer, von 
Fink und von Berger, Beyfilzer diefer Commilfon, fie- 
len nun, als fchuldlofe Opfer der furchibafien Tyran- 
ney. Ert nach der Schlacht bey Leipzig konnte der 
Herzog zur Freude feines Volks nach Oldenburg zu- 
rückkehren. Diefs gefchah den 97 Nov. 1813. 

Der Vf, beginnt nun den dritten Zeitraum lei- 
ner Chronik, in welchem er von den Ereigniffen han- 
delt, welche fich von da bis zur Jubelfeyer der Ueber- 
tragung des Herzogthums an die jetzt regierende Linie 
1823 zutrugen. So kurz und compendiarilch alles 
Frühere abgehandelt ift, und fo bedeutungsfchwer und 
walir jedes [einer wohl abgewogenen Worte gefun- 
den wird, fo lapidarifch ift auch diefer Abf[chnitt, 
‚welcher von der weilen Heorganilation des ausgefo- 
genen Landes handelt. Jeder Satz Icheint cin Thema 
ru emer gröfseren Arbeit zu feyn, deren Ausführung 
wir ER von dem würdigen Vf. vorauslehen und 
PoF TEP Si möchten, wenn wir nicht wülsten, dafs 
feine T A Amisarbeiten für das Wohl des Lan- 
des, dellen Ge chichte er befchreibt, fafi ganz in Be- 
Ichlag genommen wird, erkwürdig ift Alles, was 
der Vf. en dan nan vorgenommenen neuen Einrich- 
tungen im Lande berichtet, »bey welchen die älteren 
Rechte und Staatsformen unter zeitgemäfsen Modifica- 
tionen wieder hergefiellt „urden; “merkwürdig dafs 
Žieiner, wie in anderen Ländern, eine ua A 
langte und verlangt: das ficherfte Zeichen der allge- 
meinen Zufriedenheit mit den Einrichtungen, welche 
von obenher getroffen werden, . und das hefte Lob 
für die Beamten, denen die Ausführung des Willens 

Herzoges anvertraut ift. - 

Der Herzog erhielt durch den Wiener Congrefs 
den (von ihm nicht angenommenen) Titel als Großs- 
Herzog, und das neue Fürfenthum Birkenfeld, vom Kai- 
55 Alexander aber zuerfi die Verwaltung (1823 auch 

aufn Ca Befitz) der Herrichaft Jever und Kniep- 
dals der mepo, folgte die merkwürdige Ericheinung, 
er un erwähnte Graf von Bentink, trotz: 
Eide aufs 131) im J. 1809 ernenerten Homagial- 
’ Ouveränitäts - Rechte Anfpruch machte. 
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Die zur Erklärung dienenden Nachrichten findet man 
S. 67. 81. 86. 123. 145 und 154. Die vor.den Kriegs- 
unruhen angefangenen Anftalten zu größerer Aufnahnse 
des Landes gingen nun mit -nener -Thätigkeit fort. 
So wurden z. B., um nur Weniges anzuführen, die 


"Strafanfialten, welche in der Regel die Menfchen nur 


verfchleehtern, in Zwangsarbeits- Anftalten umgefchaf- 
fen, Schulen aller Art fortwährend unterftützt und ihre 
Fonds vergrößert, ihre Locale weckmäfsiger einge- 
richtet und ver[chönert, ein zweckmälsiges Taublium- 
men-Infilut, das felbft Städten wie Hamburg noch 
abgeht, errichtet, die Medicinal- Anfialten ım ganzen 
Lande verbeflert nnd erweitert, und für ein bequemes 
Seebad auf der Infel WVaagerogen durch Gebäuge und 
mehrere gute Anordnungen- gelorgt, die fortgeletzte 
Theilung der Gemeinheiten befördert, die Landitraßsen 
verbefleri, eine eue Verfalfung des Gemeinwelens in 
den Städten und auf dem Lande eingerichtet; die Ent- 
Schädigung der Gutsherren für die in den ehemaligen 
Münfterfchen Aemtern bis 1811 beftandene Leibeigen- 
Ichaft eingeleitet, den Vafallen der Landesherrfchaft 
die Aufhebung der Lehnsverbindung für. eine runde 
Summe oder einen mälsigen Kanon angeboten n. f. w. 

Unter diefen hier nur angedeuteten, und vielen 
anderen wohlthätigen Einrichtungen waren viele, die 
von Seiten der Regierung grolse Geldausgaben erfo- 
dertien. - Dazu kam, dals das Militär bedeutend ver- 
mehrt werden mulste; dennoch hatte der Herzog durch 
weile Oekonomie es dahin gebracht, „dafs nach allen 
Drangfalen und Verwirrungen, welche. durch die hol- 
ländifche und franzöffche Occupation bewirkt wor- 
den waren, [chon 1818 Jämmtliche Landesfchulden ge- 
tilgt werden konnten. ß 

Alles diefes, bey Gelegenheit der Feyer des funf- 
zigjährigen Befitzes des Herzogihums durch die gegen- 
wärlige Linie, von dem wahrheitliebenden, kenninils- 
reichen und voruriheilsfreyen Vf. mitgetheilt, der zu- 
gleich als Augenzeuge redet, und gewils vielen An- 
theil hat an der immer fich f[chöner entwickelnden 
Blüthe des Landes, if für eben diefes Jubiläum ein 
monumentum aere perennius, und. muls bey jedem 
denkenden Lefer einen wohlthäligen und defio ern- 
fieren Eindruck hinterlallen, da der Vf. überall nur 
die Thatfachen felbfi: fprechen läfst, und jeden pane- 
gyrifchen Anftrich, ‘wozu er fall bey jeder Zeile Ge- 
legenheit hätte nehmen können, Beer Beh 
Defto aufrichliger bedauern wir aber auch, dats der 
Vf. es nicht vorzog, die neuere Zeit noch ausführli- 
cher zu behandeln, und manche Andeutungen noch 
weiter auszuführen. Wie Vieles giebt es nicht, was 
des größsten Ruhmes würdig in Oldenburg gelchah, 
und doch mit keiner Sylbe erwähnt wurde! Jeder, 


“der noch vor 20 Jahren Oldenburg fah, und es jetzt 


wiederfieht, erkennt die Stadt, wie uns verhchert if, 
kaum wieder; die alten Wälle And in gelchmackvolle 
Alleen und Garten-Anlagen umgewandelt ; die Sümpfe 
find ausgetrocknet und verfchüttet , und an der Stelle 
font immer feuchter Wiefen erhob fich eine Vorftadt, 
welche an Eleganz den f[chönften Plätzen Weimar’s 
und Goiha’s gleichkonimen foll. Die fchönen Künfte 
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find durch Antiken- und Gemälde-Sammlımgen, durch 
Schlöffer für den allgemein, verehrten Erbprinzen P. 
Fr. Auguft und die Söhne des in Rufsland verliorbenen 
jüngeren Prinzen P. F. Georg, fowie durch andere öf- 
fentliche gefchmackvolle Gebäude, in die fonft dülftere 
. Stadt eingezogen; und wie. feft begründet das WVohl 
der Unterthanen if, fieht man auch daraus, dafs nach 
der letzten. Sturmfluth, welche auch einen grolsen 
Theil Oldenhurg’s überfchwenmte, jetzt fchon alles 
Zerltörte, gröfstentheils durch eigene Hülfe des : Her- 
zogs und des Erbprinzen, wieder hergeftellt itp wäh- 
rend im Hannöverfchen das Waller auf dem feften 
Land :noch Ebbe und Fluth hat. — Möge es dem 
Vf. gefallen, uns bald noch ein ausführlicheres Werk 
über die neuefie Gefchichte diefes Landes zu De 
Es 


SCHÖNE KÜNSTE 


NÜRNBERG: E Riegel u. Wielsner: Athalia , ein 
MEA yon Jean Racine. Metrifch überfeizt von 
A. B. 14824. XXI n. 1128. 8 (12 gr.) 

Uë das Drama. felbfi ein Urtheil zu fällen, wä- 
re ee er er ‚indem das gehalivölle - Trauer- 
ipiel allbekannt, "in jedem Beftandtheile zerlegt, in 
feinem Verhältniffe zu anderen dramatifchen Werken, 
und zur Poefie überhaupt beleuchtet it, und nur ein 
Wort mehr darüber wäre zuviel. Blofs von der Ue- 
berfeizung kann die Rede feyn, und diefe it im All- 
gemeinen gelungen zu nennen. Meiftentheils ift der 
Sinn getroffen , felten der Buchftabe verfehlt; die 


f ne d 
ee ns, fieif und matt. Statt ae 
Alexandriner des Originals wurde der Jambus für en 
Dialog gewählt, gereimie Trochäen für die Chöre; + 
Jamben find wohlklingend, doch nicht, ohne Fehler 
gegen die Scanfion und Harmonie. So if z. Bo pin 
Schaären des "Tempels reichbekränzte Hallen nicht 
rhythmifch gerecht, oder:, „{ollt eine Königin ehren, 
und'nicht [chmähen.“ Der Ueherklang in: „Du dult’f, 
dafs er Dir Spricht ‚“ war zu vermeiden s {chon durch 
die’ Abänderung: „Du Auldeteli fein Wort.“ — Das 
deulfche Drama hat mehr Jamben im Dialog, als das 
franzöfifche Alexandriner. Weitfchweifigkeit wird 
man ihm defshalb doch nicht vorwerfen ; die franzö- 
fifche Poefie mufs ihrer befchränkten Natur nach con- 
eis feyn, wenn fie nicht ins Breite und Wällerige 
He ieren will. ) 
n ee Chöre haben nicht nur weitere Ent- 
wickelungen des Gedankens erfahren, fondern wirk- 
liche Zwlätze erhalten; fie: find aber mitunter ‚keine 
Zierden. Unnöthig it die Nulzanwendung, wie im 
erfien Chor z.B.: ; 
Mit Furcht und Jagen naht der Knecht, 
Die Liebe ik des Kindes Recht: `; 


7 


II: 


nicht ‘franzöfirend oder aus- 
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Ihr wollt fein Heils ihr-wolit fein Licht; 
Allein ihn lieben wollt ihr nicht. 
Einfacher ift das Franzöfilche: 


L’esclave craint le tyran qui Voutrage. 
Mais des enfans l'amour est le partage. 
So glücklich gedacht auch in der nächften Schlufs 
firophe das viel edlere „herrlich“ ftatt dem charmante 
it: fo feheint uns dennoch amour et for durch „treue 
Liebe“ nicht kräftig genug ausgedrückt; hier bedentet 
foi zugleich und hauptfächlich in der ‘Antithefe der 
Liebe den Glauben, Ei 
Viel von feinem Eindrucke verliert im Chor des 
2ten Acis das anmuihige Bild: 
_ Tel en un fecret vallon, 
Sur le bord d’une onde pure, 
Croit à labri de l Agüilon, 
Un jeune lis, l'amour de la nature, 


dadurch, dafs in der Ueberfetzung die vorherge- 
hende Strophe. wiederholt wurde. Der Hörende hat den 
Spruch erfalst, und willihn durch das Bild anfchaulicher 
machen; wozu nochmals die ins Allgemeine führende 
Reflexion? Und auch in diefer if der Ausdruck nicht 
genau bezeichnend: 

Fern von der Welt, mit allen Gaben 

Des Himmels frühe fchon gefehmückt, 

Darf fich die reine Seele laben, `~ 

Dem Gift des Böfen weit entrückt.- 
Zwar ift es dem Sinn nach einerley mit: 


Loin du monde élevé , 
De tous les dons des Cieux 
. Jl est orné de sa naissance, 
Et du mechant labors contagieux, 
> N’altera point son innccence. > 
Aber das Wort Unfchuld war hier, wo von einem 
Kinde gefprochen wird, unerläfslich; „reine Seele“ er 
fetzt es nicht. Die Strophe des Ueberletzers it eine 
reine Zugabe: 


Wie tngewillen Schritts ,\durch taufe ährli i 
en we p o paee Tugend Tehreiien h es 
ın.Herz as deın begehrt, un i 
Wie fieht es fich von Hier ee or he 
Welche Feinde bereiten ihm Krieg, ; `X 
"Wo ił deiner Heiligen Zuflucht und Sieg? 
Bedeckt von Sündern ift die Erde weit. 
Der oben [chon wollfiändig und klar ausgefprochene 
Gedanke verliert an Stärke durch ausgedehnte Ent- 
wickelung und Refleciiren. über das Reflectirte, 

Trotz Alledem gebührt der. Ueberfetzung, die fich. 
wie. eine Urfchrift, und wie ein Gedicht uns darfellt, 
jedes Lob, - Es können mehrere Verdeuifchungen von 
Racines Athalia vorhanden feyn, eine gelungenere, 
als diefe, wohl fehwerlich. 
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GRIECHISCHE SPRACHEUNDE 
Hınpnunsnarsen, b. Kelfelring: Methodrfche An- 


weilung, das griechi/che Zeitwort leicht und 
gründlich zu erlernen, in Paradigmen dargeltellt, 
neblt einem Anhange von Beylpielen zum Ueber- 
fetzen; enthaltend die Syntax des griechifchen 
Zeilworis, und einem Wörterbuch. Bearbeitet 
von Fr. MWilh. Altenburg ,- driltem Lehrer am 
gemeinfchaft]. Henneberg. Gymnafium zu Schlen- 
fingen. 1823. 150 S. 8. (20 gr.) 


D, vorliegende Schrift kündigt fich durch ihren ' 


Tii als ‚Monographie über einen fpeciellen Theil 
€ = a mh, an Re z i 
zıg- und. allein für den. Gebrauc 
von Änfängern beleta if. Schon aus diefem O 
de erfcheint uns diefelbe nicht zweckmäßig. Denn 
fo (ehr wir es billigen, dafs gelchrie Unterfuchungen 
über grammalifche Gegenfiände in befonderen kleinen 
Schriften ans Licht trelen: fo unpaflend erfcheint es 
‚ans, dem Schüler ftatt einer Grammalik, die Alles 

t $o. . . . 4 ” 
ce ‚ was für den Kreis feines Wilfens erfoderlich 
EX. ein Buch aufzudringen , welches. blofs eine einzel- 
Ei a nlche Liehre behandelt, und folglich, um 
Be. cil benulzt zu werden, nur neben einer 
wagen Grammatik geb I den k Soll 

aber überhaun malik gebrauc hi werden kann, So 
PAS eme zweckmälsige Benutzung: eines 

folchen Buches möglich. ge hi TAT älst 
wenigliens an allen Stelle, nie De 
E G Stellen, wo irgend eine andere 
Regel der Grammatik in Bas k t e 
ne oder, mehrere der gangbaren Guo eki TRUE TEREY) 
fen werden; wo der frägliche ee a ber 
von folcher Beziehung findet fich in diefem Buche 


keine Spur, fo oft auch zu derfelben die dringendfie - 


Veranlallung war. Demnach müfsien wir tho 
ee Plan und die Methode bF m si 
rung tadeln, ohne nóch auf die Behandlung im Ein 
?elnen zu fehen, deren Werth fich am beften dadurch 
Wird beurtheilen lafen, wenn wir den Inhali der 
chrift nach ihren Hauptabiheilungen angeben, und 
mit unleren Bemerkungen begleiten. _ s 
Ei Der erfie Abfehnitt §. 1 behandelt die Theile 
'Senthümlichkeiten) des griechifchen Verbums. Die 
oneta, Tempora und Modi werden der Reihe nach 
aeg ohne dafs über irgend einen Theil eine Er- 
ng gegeben würde: nur fúr die Tempora wird 
eime tabellarifche U. e UE SHE siche jedoch 
nackt, wie fie Eua ro gegeben, welc ek > 
fens der Fafslichkeit eutz für den Anfänger d 3 
BIER 1995, Dr ar es kommi, da 
' "itter Band. 


am. Ende: diefes $. die verfchiedenen Gattungen der 
Verba auf w angegeben werden, begreift man kau 

noch weniger aber, wie der Vf. zu der Abtheilung 
kam, welche er für diefelben in folgenden ‚Worten 
angiebt: „Nach den Endungen theili man die Verba 
ein in Solche, die auf w (y) und-in folche, die in 
pı enden (endigen). Die in w können Verba bary-. 
tona (,) oder Verba'pura feyn, d. h. folche, die einen 
Vokal vor dem w haben, und endlich in folche, die 
vor dem w eine liguida haben.“ Wir lernen alfo 
daraus, wenn aus diefem verunglückten Satze irgend 
etwas zw eninehmen ilt, dals die pura und liguida 
nicht Unterabiheilungen der barytona, fondern' denfel- 
ben entgegengeletzte Hauptclallen der Verba auf w 
find. Gewils eine neue Lehre! 

Der zweyte Abfehnitt ‘($. 2—5) handelt vom 


Augment ungemein dürftig und unzureichend. Bey 


‚der Reduplication findet fich von Ausnahmen weiter 


nichts bemerkt, als dafs, wenn der Stamm mit p, oder 
mil einem Doppelhuchfiaben (Doppeleonfönanien) be- 
ginnt, bloßs das gewöhnliche Augment vorgeleizt wird, 
Daran fchliefst fich die Bemerkung: „‚gröfstentheils | 
(eine herrliche Befiimmtheit!) auch dann, wann das 
Wort mit zwey Confonanten anfängt,‘ und damit ift 
die Sache abgemacht. Von der altilchen Reduplica- 
tion erfährt man nur, dafs fie angewendet wird, aber 
keinesweges, in welchen Fällen. Ganz. ohne Genauig- 
keit it die Lehre vom ugm. tempor. und über die 
Anfetzung des Augments bey zufammengeleizten Ver- 
ben abgehandelt, wo z. B. au als fiets des Augments 
fihig, sv als fies deffelben unfähig aufgeführt, und 
von den mit si und öus zulammengefeizien gelehrt, 
wird, dafs fie das Augment in der Miile annehmen. 

Der dritte. Abfchnitt ‘($. 6—23) handelt von der 
Bildung und Ableitung der Zeitformen. Hier werden 
zueri die Verba, welche im Präfens ihren Charakter 
verändert haben, aufgezählt; dann die Tempora nach 
ihrer Verwandtifchaft claffenwveis zufammengelfielli; 
dann die vor dem o nöthig werdenden Veränderungen 
des Charakters angegeben (mit wenig ‚Klarheit, weil 
alle Gattungen. der Verba unter einander gemilcht, und 
auch die verba contracta gleich mit hineingezögen 
find), dann aber wird, nach uralter verkehrter Art, 


-immer ein Tempus von dem anderen hergeleitet, Wo- 


bey das Gedächtmils des LISTE Lehrlings mii einer 
Menge von Regeln überfüllt wird, die doch alle kei, 
nen Halt haben, und nicht fchnell genug: wieder ver! 
effen werden können; weil fi& durchaus von. falfcher 
Anficht- ausgehen, ‘und zu falfcher Anficht: hinführen. 
Es if E wie der Vf. hief zu einer Me- 
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ihode zurückkehren konnte, die alle neueren und bel- 
[feren Grammatiker, mit Ausfchlufs von Matthiae, mit 
hinlänglichem Grunde verlaflen, und durch weit gründ- 
lichere und beflere Anweifungen verdrängt haben, 

$. 24—327 wird von der Ableitung der Modi, 
[owie von der Flexion durch Numeri und Perfonen 
gehandelt. Hiebey wird die Form des Infinilivs zuma 
Grunde gelegt, und davon zuerft der Imperativ herge- 
leitet, von diefem wieder der Indieativ und vom die- 
fem der Gonjuneliv. 
tativ-und Participium, werden von der 3 plur. Imperat, 
hergeleitet, ‚was an und für,fich verkehrt it, und 
den Schüler nöthigt, auf einem Wege, der voll von 
Unebenheiten ifi, und durch taufendfache Krümmun- 
gen nie zur Sicherheit führen kann, das Nöthige zu 
fuchen... Wir Setzen der Seltenheit wegen eine Probe 
bey, aus $. 25. 2, wo es wörtlich fo lautet: „Vom 
Imperat. der Indicat. Der kurze'Vokal des Imperat. 
bleibt, durch alle Perfonen ; die 2te mnd 3te Perlon des 
Sing. Pral, hängt noch ein Jota-an diefen kurzen Vo- 
kal rönr-s-ı. Die erfien Perfonen haben w (o) das 
Perf, und der Aor- I-aber a das Plusqupf.-sı -die 
dritte Perfon Phir, wird gebildet von der dritten Per- 
fon Imperat. Plur. indem vrwv abgeworfen und an 
den. gebliebenen Vokal c: gehangen (?), nachdem er 
verlängert worden ift, ‚eo in ov, sin sı und «a in a,“ 
Kaum wird. Jemand- glauben, ‚dafs wir hier die Ge- 
fialt, des Salzes, wie fie it, gegeben haben, aber: wir 
müllen verfichern, dafs wir ihn mit, diplomatifcher 
Genauigkeit in Ausdruck und Interpunclion abgelchrie- 
ben haben, _Unglückliche Jugend, die auf diefe 


Weife belehrt werden foll! 
cig 29 und: 29. Verba in pe Die zum Lernen 


und. Begreifen‘diefer Oonjugalionsart nöthigen. Nach- 
weilungen find höchft. dürflig, und zum Theil ziem- 
lich dunkel und unverltändlich angegeben, und eine 
Menge der auffallendfien Unrichligkeiten haben fich 
dabey. eingefchlichen. Denn wenn wir auch &ri$yoav 
und Earyv (als Imperfeeium) als Druckfehler anfehen 
wollen, die freylich bey folchen Dingen höchft ftö- 
rend und 'nachiheilig, und in dem Verzeichnils der 
Irrthümer- nicht einmal bemerkt find: fo können wir 
das doch nicht bey sorysa, weil das richtige oryza 
‘fch ausdrücklich dabey in Parenthefen findet, auch 
nicht ‚bey &eixvuv, welches als.die zulammengezoge- 
ne Form von $ösixyvvoy angegeben wird, und eben fo 
wenig bey jia, jas, ýe, die als Formen eines uner- 
hörten- Perf. zu sus neben dem "Plusqupf. jsw auf- 
‚geführt fd (kennt denn, der Vf. nicht einmal die 
epifche Endung des Plusquamperfecis ?),. oder . bey 
Y als dritte Perf; Sing. Imperf. von. eipis(lait Zv), 
oder endlich bey 0i69as (fatt 02090). 
Die beygegebenen Tabellen find zweekmäfsig ein- 
gerichtet, aber durch mancherley Druckfeuler entfiellt. 
i= Der Ziweyte Theil, welcher; die [yntaktifche Be- 
handlung des Verb. enthält, fellt zuerfi dar den Ge- 
brauch der Tempora (von sg. 1—43); dann. ($. 14) 
den Gebrauch des Mediums (vom Palfivum ‚..dellen 
Gebrauch im Griechifchen fo. mancherley Eigenthüm- 
lichkeiten hai, it gänzlich gefchwiegen); dann werden 


4 


Alle übrigen Formen, wie Op- - 


($. 15— 31) die Modi, dann (f> 32—38) das Parti- 
cipium, endlich $. 39 das Adject. verbal. behandelt. 
Zur Erläuterung und Einübung der Regeln find über- 
all’ Beyfpiele zum Ueberfeizen aus dem Deutlchen 
in das Griechilche beygelügt, und ein angehängtes 
Wörterverzeichnifs liefert dazu die nölhigen Ausdrü- 
cke und Phrafen. 


Was nun die fyntaktifchen Regeln betrifft, fo~- 


möchte man für den Behuf des Anfängers das hier 
Behandelte als. ausreichend gelten lalfen ‚* obgleich [ehr 
viele Puncte, ‚die einer Erörterung bedurfien, über- 
gangen find. 
Yf. ch bemühte, die Regeln recht genau abzufallen; 
aber diefes Befireben hat ihn oft zur Weilfchweifig- 


‘keit hingeführt, oft auch ihn Dinge fagen laflen, die 


in fich: unhalibar und nichtig find. Als Beleg für. diefe 


Auch it nicht zu verkennen, dafs der 


Behauptung geben wir gleich die Anmerkung zu der | 


eren Regel, welche fo lautet: „Da nun die Gegen- 
wart nicht blols in dem einzigen- Augenblicke befieht, 
wo. die Handlung fich äufßsert, fondern auch die -Ver- 
gangenheit und Zukunft in fich fchliefst: fo fieht das 
Präfens‘ überhaupt von .einer beliebig längeren oder 
kürzeren Vergangenheit oder Zukunft.“ Wie dunkel 
und verkehrt! Und wie [chwer ift daraus der wahre 
Sinn zu finden, dafs nämlich das Präfens zum Aus- 
druck eines allgemeinen Urtheils gebraucht. werde, 
wobey jede Rückficht auf irgend eine beliimmte Zeit 
verfchwindet! 

Zum Theil finden fich auch in den Regeln wirk- 
liche Unrichtigkeiten, wie z. B. $. 17, wo der. Ge 
brauch des Infinitivs bey Adjectiven erläutert werden 


~- foll: „fatt des Inf. Paf., welcher in diefen Fällen‘.der 


gewöhnlichfte ift, fieht bisweilen der Inf. Act. ‚“ wäh- 
rend gerade umgekehrt der Inf. Act. fich gewöhnlich 
findet, auch da, wo der Inf. Paf dem Sinne nach 
erfoderlich wäre, ganz wie im Deullchen. — Am 
auffallendfien zeigen fich folche Unrichtigkeiten in 
dem„Abfchnitt über den Imperat. $. 23. Dort näm- 
lich heifst es im 2ten \Abfehnitte: „Demnach frehet 
das Fut. fiait des Impera, wenn man fich aus Höf- 


lichkeit fo äufsern will, als ob man in defen (?)- 


Erfüllung gar keinen Zweifel [etze;“ ninmmermehr 
aus Höflichkeit, vielmehr fpricht fich dadurch der 


grölsere Nachdruck aus, womit etwas verlangt wird, - 


und die Sicherheit, womit man. die Vollireckung fei- 
ner Foderung. erwartet, — Im 3ten Abfehnitt, wo 
der Gebrauch des Infin. an der Stelle des Imperat. 
erwähnt wird, fieht die Bemerkung: „Uebrigens 
fcheint dieler Infin. zu Aehen, ‚wenn die gröfste Le- 
bendigkeit des Ausdrucks Statt finden fol.“ Wir wik 
fen nichts von einer durch den Infin. zu erlangenden 
Lebendigkeit, 
ihefen, und noch 
fänger vorgeirage 
noihwendigfien | 
kannt gemacht. werden foll. — Ebendafelbfi im 4ten 
Abfchnitt it die Behauptung, dafs der Imperat. Per! 
hur bey Verben vorkomme, welche die Bedeutung 
des Präf, haben, mindefiens [chief, und viel zu allge 
mein ausgedrückt, Noch unrichtiger it die im fünften 


dazu von lolcher Art, nicht dem An- 
n werden follen, der erfi mit den 


aber das willen wir wohl, dafs Hypo ~ 


Grundregeln der Redeverbindung be 
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Abfchnitt folgende Rogel: „Kommen im Dentfchen 
mehrere Imperat. zulammen: lo wird im Griechifchen 
blofs der im Imperat. geleizt, welcher den Haupibe- 
griff enthält, die übrigen fiehen im Partie. ;“ denn 
diels kann nur in demlelben Falle "gefchehen, wo 
die Handlungen unter fich in Verbindung ftehen nach 
Zeit oder Caufalität, aber keinesweges in allen Fällen. 
Dals aber der V£. diefs wirklich nicht zu beurtheilen 
verficht, zeigt fich aus dem zweyten der Beyfpiele, 
welches, wenn es nicht- unrichtig überfetzt werden 
foll, zu feiner aufgeftellten Regel durchaus nicht pafst. 
¿So bedürfen fal alle hier gegebenen Regeln mehr 
oder minder einer Berichtigung, wenn fie gültig [eyn 
follen, und bey vielen derielben beweift der Vf. eine 
&änzliche Unbekanntlchaft mit den neueren Leiftun- 
gen auf dem Gebiete der griech. Grammatik, wie 
z. B. in der trefflichen Regel über äv beym Optativ, 
welche fo lautet: „Beym Optativ zeigt es (àv) an, 
dafs dieler Modus dem Satze den. Ausdruck der Ver- 
muthung oder Möglichkeit geben folle, wo der Latei- 
zer fich des Conjunct. ‚Präl. oder Perf. bedient.“ Mi- 
Jum. teneatis. 

-Was aber noch ärger it, als alles bis jetzt An- 
geführte, und einen klaren Beweis für den Standpunet 
giebt, "welchen der Vf. mit feiner Kenninils der griech. 

. Sprache einnimmt, ift die Mafle der gröblien Fehler, 
welche fch in den zur Probe angeführten Ueberle- 
tzungen  deuifcher Beyfpiele und in der Aufführung 
und Anwendung einzelner grammat. Formen vorfin- 
den. Wir führen von dieler Art Einiges aus dem 
£weyten Theil an. So meint der Vf., der Aor. zu 
Yapcw heilse &yapyoa (S. 8), der Aor. von Ọaivo- 
Bai ley :Davsro (S. 16), ypaberw (S. 33) fey eine 
nachdrücklichere Nebenform der zweyten Perf. des 
TEE >» und zu überfelzen: du ollt fchreiben. 

om Y EỌehzvormóv weils er nichts, und das Aug- 
ment vergifst er, 

05 EOW7FOE, müs mooxomroud of masyral, und 
(8. 50) &Aeye, Öri ð Fe TEIUYRE. Seite, 80 nimmt 
er keinen Anltand, uns dorncav (fic) als Partic. Aor. 
von ğoxew anzulühren. „Allen dielfen Fehlern fetzt er 
endlich die Krone auf, indem er uns Seite 81 belehrt 
durch die treffliche Veberfeizung: als die Schafe den 
Wolf. erblickten, fdodoa röv Aúxoy Tà moößa- 
Ta. Bey folcher Kemninils der Sprache ein Buch zu 
Erlernung derfelben zu [chreiben, ift mehr, als Drei- 

igkeit, befonders, wenn man in der eigenen Mut- 
terfprache noch fo weit zurück ift, dafs man Impexf., 
wie ge/chahe und fahe, bildet, und oft die kleinfie 

“tzverbindung nicht ‚richtig ireflen kann, woyon das 
elende Buch viele Beweile darbietet. 2 

Wir rathen dem Vf., welchen wir als angehen- 
den Schriftfieller gern durch Lob ermuntert hätten, 
Fa fich dazu nur irgend eine V eranlallung er 

‚en hätte, wohlmeinend, durch eigenes, angeltveng- 
Ri a fich eine feltäre Bafs einer ee 
Schrift aan, © Vor; Mat uber MEET 

Se G—t. 
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‘ben dienen kann. 


indem er (S. 49) fchreibt: ó Qo- 
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Loxvon, b. Rodwell und Martin: Ancient unedi- 
ted monuments principally of Grecian art. N- 
lustrated and explained by James Millingen, Esq. 
F. S. A. Member of.ihe Academies of Archaeo- 
logy at Rome, of Herculaneum at Naples, of 
the Sciences at Munich etc. 5 Number. 1892, 
8 S. fol. 

[Vergl. Erg. Bl. 1824. No- 541 

Wir eilen unfere Lefer ‘von der eben erft erfchie- 
henen Forlleizung eines Werkes zu unterrichten > def- 
fen erten Theil, altgriechifche Vafengemälde 7 enthal- 
tend, wir in den Ergänzungsblättern dieler A. L. Z. 1824. 
No. 34 angezeigt haben. Jeizt-ift die fünfte Numer, 
als erfie Lieferung des zweyten Bandes, erfchienen, 
der Statuen, Büften und Basreliefs enihalten foll, und 
wir haben in diefem neuen Hefte dielelbe verfändige 
Auswahl der Gegenflände und befonnene Kritik. in 
der Deutung gefunden, die wir an jenem .erfien Ban- 
de rühmend anerkannten; die weile Sparlamkeit der 
Erklärung aber, die wir ebenfalls dori lebten, [cheint 
uns hier fafi in Magerkeit übergegangen zu, feyn. -Zu 
5 [ehr wichtigen Kunfiwerken kaum 8 Seiten Text. — 
P1. I. Basrelief, auf. Samoihrake gefundem, jetzt im 
Louvre aufgeltell. Die Archäologen Deutichlands 
können diels höchfi merkwürdige Denkmal- der älie- 
fen griechifchen. Kunft bereits aus dem dritten Band 
von Döttigers Amaliheä, wo Otfried Müller $. 35 —: 
40 Alles beygebracht hat, was zur Erläuterung defel- 
Hr. M. kimmi mit Müller, oh- 
ne jedoch deffen Auffatz zu kennen; -darin überein, 
dafs. er es für das vielleicht ältefie bis jetzt entdeckte 
Denkmal griechifcher Kunft hält, aber dabey zu viel 
auf die Aehnlichkeit mit dem ägyptifchen und. eiruri- 
fchen Stil giebt; ein Gegenftand, über den eine end- 
liche und. Alles befeitigende Enifcheidung nur dann 
erwartet werden darf, wann wir über «das Einzelne 
der Denkmäler, befonders der ägyplifchen , ‚genauere 
Nachrichten haben- werden, als es bis: jeizt noch der - 
Fall it. _ Letronnes meifierhafte Einleitung zu feinen 
griechifchen Infchriften auf ägyptifchen Tempeln muß 
hiebey zu Grunde gelegi werden. Noch ilt zu ‚erwäh- 
nen, dals Hr. Millingen beftimmt erklärt, dafs in dem 
Wort Ayapspvov kein w, [ondern o fich findet, wor- 
über Müller noch zweifelhaft war. Uebrigens wird 
das Denkmal vor die 69 Olympiade«gefelzt. — PLH. 
Basrelief in Terraeotia, urklprunglich gemali, gefun- 
‘den in Melos, jetzi in der Sammlung von Thomas 
Burgon, und hier in der ‚Gröfse des Originals wieder- 
gegeben. - Die Erklärung \liefes in feiner Art einzigen 
Werkes im äginetifehen Stil if unferes Bedünikens zu 
kurz, und der gelehrie Merausgeber hätte wohl Eini- 
ges zum Beleg der Worte: The present composition 
has the merit of presenting the subjects with cir> 
cumstances entirely new, hinzufügen können, 
Wir wollen verfuchen, diefs nachzuholen, um +da- 
dureh _unferen' Lefern einen deutlichen Begriff von 
dem Inhalt deflelben zu geben. Perfeus, mit der Chla- 
mys bekleidet und der Harpe in der linken Hand, hat 
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fo eben der Medufa den Kopf abgehauen, und reitet, 
während‘er diefen mit der rechten hält, fchnell davon, 
fich umfehend, wie es [cheint, nach den ihn verfolgen- 
‚den beiden anderen Gorgonen, 
nichts Geht. Das, was Perleus auf dem Kopfe halte, 


kann man der Verfiimmelung halber, die diefes Denk- ` 


mal erfahren hat, nicht mehr unterfcheiden. An den 
Füfsen hat er nur um die Waden herum die Zierrath, 
welche folchen Helden, eigenthümlich war, die weite 
Reifen und Abentheuer zu beftehen hatten, «wie z. B. 
man fo. oft an dem Bacchus bemerkt. - Zu den Fülsen 
des Pferdes fieht man die Gorgone in reicher: Beklei- 


dung; ihren Gürtel bildet eine in Gch gewundene Schlan-. 


ge.' Sie hat [ehr grolse Flügel, die noch über die ganz 
ausgeftreckien Arme hervorragen, ift in die Knjee gelun- 
ken und im Todeskampf begriffen. Am merkwürdig- 
ften Aber ilt; dafs aus ihrem Rumpf Chryfaor hervor- 
geht, bis aw die Knie fichibar, und, wie es [cheint, 
den nacheilenden Gorgenen zuwinkend._ Das Haupt, 
welches Perleus in der Hand hält, hat die Augen ge- 
fchloflen, die Zunge breit aus dem Mund hervorhän- 
gend, und zwey Schlangen, dje aber nicht, wie ge- 
wöhnlich , in die Haare geflochten find, fondern mehr 
vom Hinterkopfe auszugehen fcheinen, daher man fie 
auch nur zur Hälfte Geht. Dem trefflichen Vf. der my- 
ihologifchen Briefe wird diefes Denkmal wegen mancher 


hier nur kurz berührter Einzelnheiten gewils beachlens- 


werih feyn; Perfeus it noch ganz ügellos; auch fehlt 
der Pegafus, der mit dem Chryfaor zugleich aus dem 
Blnt der Medufa enifprang — Pl. II. Ganz ähnliches 
Denkmal, auf derfelben Stelle gefunden, und jetzt in 
demfelben Muleum aufbewahrt. Der Bent dieles 
. {ehr befehädigien und mit den nolhwrendiger Reftaura- 
tionen ‚abgebildeten Basreliefs ift das Abenthener des Bel- 
‚lerophon. Der Held, 
Müfien bekleidet, mit Helm und kurzem Schwert ge- 
rüftet, reitet knieend auf dem (ungeflügelten!) Pegalus 
fchnell davon. Er zuckt fein Schwert gegen die unter 
ihm befindliche Chimära, die ganz als Löwin darge- 
fiellt it; aus dem Rücken geht der Ziegenkopf hervor, 
und vorn find noch die Spuren des dritten Kopfes, der 
Schlange, fichibar. Rec. glaubt hier noch auf den Um- 
(tand aufmerklam machen zu können, dafs, lowie diefe 
beiden Basreliefs an demfelben Orte zulammengefunden 
wurden, und früher gewäls auch zulammengehört hat- 
ten, man auch anderswo diefe Sagen durch Kunfiwerke 
_ mit einander in Verbindung brachte. Paufan. U. 27,2. 
Die Urfache diefer Zufammenftellung hat Siebelis zu 
Pauf. I. 4, 2. angeführt — Pl. 1V. Herrliche Statue der 
Venus ans Lunenflchem Marmor, zu Capua gefunden, 
jetzt im königl. Mufeum zu Neapel aufgefiellt. Um kurz 
feyn zu können, 
Bildfäule unleugbare und auffallende Achnlichkeit mit 
der berühmten Melilchen Venus hat, jelzt eine Zierde des 
Louvre. Allein gleich als ob Tyche, die uns zwey fo vor- 


ireflliche Kunftwerke erhielt und [chenlste, ihr Spiel mit, 


den dankbaren Empfängern treiben wollte, um fo noch 
einmal im Bund mit der Liebesgöttin zu erlcheinen, den 
j a 
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von denen man aber . 


nur mit einem Gewand um die | 


bemerken wir im Vorans, dafs diefe ‘ 
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in der Blithe der griechifchen Kunft Praxiteles- verherr- 
lichte : [o fehlen auch diefer Bildfüule, wie der Melifchen, 
die Arme, die übrigens an beiden Kunfiwerken diefelbe 


‚Haltung hatten, eben fowie die ganze Stellung und 


das Gewand, welches, wenigftens nach der Abhildung 
zu uriheilen, bey der Neapolitanifchen beffer erhalten 
it. Noch ifi zu bemerken, dafs die Neapolitanifche in 
den Haaren ein Diadem ‘hat ; ‚und.den linken Fufs auf 
einen Holm auffiützt. Hr. Millingen meintnun, dafs diefe 
Statue, als. Capua von Julius Cälar wieder aufgebant 
wurde, der Gegenfiand der öffentlichen V erehrung, als 
Venus Victrix, gewelen fey, und dals die Arme ein 
Schild trugen, ähnlich der Venus, wie fie auf Korinthi- 
[cher Münzen dargefiellt it. Vgl. Paufan. I. 4. Diele 
Annahme beftätigt Hr. /M. noch durch den Uhnliand, 
dafs beide-Städte, Korinth und Capua, Cäfars Schöpfung ; 
waren, und dafs demnach die Einwohner von Capua die 


‚von ihnen verehrte Gottheit unter demlelben Bilde an- 


zubeien wünfchten, unter dem ihr in Korinih Opfer ge- 
brachtwurden. Den Schild nimmt nun eben Hr. /M. für ein 
Aitribut der Venus Victrix an, erläutert ihn durch Schrift- 
fieller und Denkmäler, und fpricht dann mit reinem 
Kunfigefühl von der Herrlichkeit diefes Werkes,. das 
er gern dem Aliamenes oder Praxiteles beylegen möchle, 
ohne zu fürchten, dadurch diefen Künfilem zu nahe 
zu treten. — P2, V giebt die Bildfäule, wie fie in Nea- 
pel reflaurirt worden ili. Vor der Venus licht. Amor, 
den Köcher zu leinen Fülsen, im Gelpräch- mit [einer 
Mutter begriffen, die ihn zu irgend einem Unternehmen 
aufzufodern fcheint. — Pl. VI. Die Venus von Melos, 


die, wie der Herausgeber behauptet, nach demfelben 


Original mit der Neapolitanifchen gearbeitet ilt. i 
Verfchiedenheiten S hier ee Ve 
kommen Rimmen wir, nach öfterer Anfchauung des 
herrlichen Werks im Louvre, mit Hrn, 7. darin überein 
dals diele Statue durchaus nicht einer Gruppe an gehöre 
am wenigfien mit Mars in Verbindung gedacht werden 
> ‚ da fie fich mehr \abwendet, als zuneigt. Auch 
konnten wir uns keinen Punct denken, wo Mars ge- 
fianden haben follie. Mit Recht widerlegt Hr. M. dieje- 
nigen, welche auf die Hand mit dem Apfel, die bey diefer, 
Statue gefunden ward,- ein grolses Gewicht legen. WV: ahr- 
Icheinlich gehörte dieles Bruchfiück einer anderen Sta- 
tue an, was um fo glaublicher wird, da man auch zur 
gleich einen linken Fuls mit einer Sandale ausgrub, der 
der Venus durchaus nicht gehören konnie. © Damit | 
möchte nun auch die übrigens lehr gelehrte und geif- 
reich vorgelragene Mutlmalsung eines deutfchen Ge- 
lehrien in einem anderen lilerarilehen Blatio widerlegt 
werden, der in der Melifchen Yenus eine Siegerin im 
bekannten Wettkampf vor dem Paris erblickt. Was 
nun den Kunfiwerfh der wahricheinlich nach dem Le ` 
ben gearbeiteten Melilchen Venus anlangi: fo nennt 
åer Herausgeber fie zwar und diefs mit Recht, bê 
wundernswürdig, befonders was die Grölse der 6% 
fialt anlangt; gelteht aber dennoch der von Capua de” 
Vorrang zu, weil fie mehr dem Ideal der LiebesgöF 
fin enilpreche. 
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ordnung und Verfuch einer egründung derfel- 
ben, von Frredr. Wilh., Carove, der Philofophie 
Befliffenem auf, der hohen Schule zu Heidelberg. 
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2) Beru u. Posen, b. Mittler: Bemerkungen über 
die heutigen akademifchen V: erbindungen. Exnfte 
i Worte über eine ernlie Sache, 1824. 49 S. gr. 8. 
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3) Bamrvra u. Hor, b. Gran: Ueber die vorgeb- 
liche Ausartung der Studirenden in unjerer Zeit. 
Von Dr. J. B. Grafer, königl. baier. Regierungs- 
und Kreisfchul-Rath. 1824. 160 S. gr. 8. 


(20 gr.) 


E; it [chon yon einem anderen Mitarbeiter (Jen. A. 
L. Z. 1824. No. 212) bemerkt worden, dafs man in 
diefen Blättern abfichtlich über manche Gegenltände 
. [chwieg, welche eine Zeit lang fo viele Köpfe erhitz- 
` ten, und lo viele, zum Theil fehr ungeübte, Federn 
befchäftigien, „weil die Vorfichi rielh, den Zeiipunct 
abzuwarien, der ein richtiges Uriheil begründen wür- 
de, und weil es"der Klugheit gemäls fchien, wäh- 
rend der Zwielpali der Meinungen hie und da Mifs- 
verhäliniffe und Anfeindungen fliftete, das lebhaftere 
Gefühl zu unierdrücken, und in Ruhe dem. alten 
pruche zu vertrauen: . tandem , bona caufa trium-, 


phat i 
Diefer Zeitpunct ift nunmehr gekommen. Man 
denkt, befonders feit der auf hohen Befehl bewirk- 
ten Bekanntmachung der Amtlichen Belehrung über 
den Geift und das I een der Burfehenfehaft, über diefe 
© Angelegenheiten anders, als vor wenigen en 
hat viele Erfahrungen gelammelt, welche die gehegie 
Beforgnils leider nur zu fehr rechiferligien; man darf 
diefe Beforgnils nicht mehr im Bufen verfchliefsen, 
aus Furcht, entweder ein Finfterling gefcholten zu 
werden, oder die aufgeregien Gemüther noch mehr 
zu entzünden. Es wird fich daher jetzt auch über äl- 
tero und neuere, auf diefe Angelegenheiten fich be- 
‚Ziehende Schriften ein richtigeres Urtheil fällen 

laflen. . 
Als die Schrift No. 4 ans Licht trat, hatte ihr 


Verfaffer das für fich , dals feine auf der Wartburg: 


gehaltene Rede, die in dem nämlichen Verlage her- 

auskam, nicht ohne Beyfall aufgenommen wurde, und 

dals er in mehreren, die akademilche Freyheit beireffen- 
A 2 TE Writer Band. 


den, Angelegenheiten einen beredien und gewandten 
Sprecher machte. In der Schrift [elbli giebt er den 
Wunfch nach einer allgemeinen Verbreitung der Wif- 
Senfchaftlichkeit und das Streben zu erkennen, den 
Begriff der:Burfchenfchaft von Allem, was Rauf- und 
Trink-Luft ihm, Rec. möchte fagen, im Geilie der 
logenannten Dijjertatio de norma actionum Stüudio- \ ; 
Jorum, feu von dem Burfchen-Comment, edita a re- | 
nomifta rerum Burficofarum ©. neh aufenfelanfi.] 
1701 angeleizt hat, zu reinigen, und ihr die endenz; 
zu geben, welche auf der einen Seite den Zweck der 
Bildung, auf der anderen den Vaterlandsfinn mit Ab- 
ftofsung alles Fremdarligen befördere, und zugleich 
den Uätergang des Einzelnen und Eigenihümlichen 
in dem Allgemeinen verhüte. Wir erinnern uns nicht, 
ob es den akademilchen Genollen etwas anmafsend 
gefchienen, dals ein junger Mann, der anfängt, fich 
zu fühlen, fich auch die Kraft zutraut, das Werk zu 
vollenden, woran bis daher Jahrhunderte hindurch fo- 
wohl Slaaismänner von enifchiedenen Talenten, Kenni- 
nillen und Erfahrung, als Eingeweihlte der Wilfen- 
Ichaften vergebens gearbeitet hatten, und alle Verfuche, 
fe mochten das Beengen oder Freygeben des foge- 
nannten akademilchen Lebens angehen, gelcheitert wa- 
ren; aber wir glauben, dals der Vf. beffer gethan 
hätte, den Begriff, den er von der Hochfchule, als 
einer Vorlehule und einer geiftiigen Gymnaltik, auflellt, 
ganz in fich aufzunehmen, und diefelbe nicht anders, 
als unter väterlicher Leilung und Rath, zu verlaffen, 
Indefs behält die Schrift dadurch einen hiftorifchen 
Werth, dafs fie unter allen am deutlichften zeigt, wie, 
die Burfchenfchaft urfprünglich eingerichtet war , oder 
wenigfiens eingerichtet werden follte, und welche 
Zwecke die Stifter derfelben fich vorgefetzt hatten. 
Nach. einer Einleitung, welche das Gefchichtliche ` 
und Thetifche der Burfchen[chaft im Allgemeinen, Be- 
fonderen und Einzelnen enthält, und worin der V£ 
zu erkennen giebt, dafs er in den neueren Schriften 
über das .Welen der akademilchen Freyheit, eines 
Villers, Steffens, Fichte, Schelling , Schleiermacher, 
nicht fremd if, eniwirft er 1) emne Burfchenordnung, 
die aus 8 §f. beficht. Nach dieler erhält jeder Imma. 
trikulirte durch die Immatrikulation das Recht der Bur- 
fchenfchaft, und wird Burfche; ohne Rückficht auf 
den längeren und kürzeren Aufenthalt haben alle Bur- 
[chen gleiche Rechte, d. h. das Recht zur Burfchen- 
freyheit, auf Burfchenehre und Burfchenhülfe, Nach 
dem Rechte der Burfchenfreyheit kann er; ohne Ver- 
leizung der Rechte der Burfchenfchaftund eines jeden an- 
deren, a Eigenthümlichkeit ungeltört genielsen und 


75 
entfalten; auch darf er auf keine Weife zu irgend ei- 
ner -pofitiven Handlung (??) genöthigt werden. ` Die 
Burjchenehre belteht in der Ehrenhaftigkeit -oder in 
der Eigenfchaft, wonach der Burfche wiffenfchaftlich 
gebildet, vaterländilch gefinnt, fittlich und Freund fei- 
ner Genoflen feyn foll, und in Ehrenfefligkeit, oder 
der Eigenfchaft, die Burfchenehre kräftig und uner- 
fehütterlich zu wollen, und nach diefer Ehre und 
diefem Willen behandelt zu werden. Vermöge der 
urfchenehre hat er gleichen Antheil an den allgemei- 
nen Angelegenheiten der Burfchen, und kann fodern, 
dafs nicht nur das auf Ehre Verficherte bis zum voll- 
ftändigfien (der Vf. fagt fehlagenden) Beweile des Ge- 
gentheils fchlechthin für wahr gelte, fondern dafs ihm 
auch für jede-Beleidigung, auf die unter den Burfchen 
‚ herrfchende Weile, eben [o Genugthuung gegeben wer- 
+ de,alser fe zu geben berechtigt ilt. Das Pecht auf Bur- 
| + fehenhülfe ‚ertheilt ihm die Befugnifs, feine Genoflen 
fowohl einzeln, als in Gefammiheit zur Erhaltung der 
. *Burfchenrechte und zum Beyfiand in Bedrängnillen 
anzunehmen. Alle diefe Rechte gehen durch den Ver- 
luft des akademifcheri Bürgerrechts verloren; befchränkt 
werden fie in dem Grade der verletzten Burfchenehre. 
2) Die Verbindung der Burfchen zu einer geordne- 
ten Gefellfehaft. Alle einzelnen Burfchenfchaften der 
deutfchen Hochfchulen bilden die allgemeine deutfche 
Burfchenfchaft, wozu der Eniwurf vorliegt, und wo- 
von die einzelnen nur, wenn Rec. es recht verlicht 
in den Local- und: Zeit- Verhältniffen, nicht in dem 
Grundwefen, verfchieden find. Sie beruht auf dem 
Vereine, ‚wonach den, Hochfchülern geftattet it, fich 
fowohl für ihre eigenen Verhältnilfe zw eimander ein 
- Geletz.zu geben, als über die Verletzungen diefes Ge- 
fetzes [elbfi-zu richten. 
feizgebende, ‘richterliche und vollziehende, gehören 
der gefammien Burfchenfchaft an, wie jedem Mit- 
liede der Antheil an derfelben; die Uebertragung die- 
fer Gewalt gefchieht durch Wahl nach Claflen, wo- 
von jede einen Vorfieher hat, welche zufammen den 
. Vorftand bilden. — Die Aemter find die des Spre- 
` chers, des erfien und zweyten Schreibers, der fünf 
‚Ehrenrichter, des Rechners, des Fecht- und Turn- 
Ordners, und der zwey Feftordner. Aufser diefen in- 
neren werden auch die äufseren Verhältnifle feftge- 
fetzt, und der gehörig berufenen Burfchenfchaft. das 
Recht zugeftanden, Verträge mit Burfchenvereinen an- 
derer Hochfchulen (doch wohl auf den Grund des 
Entwurfs ?) zu [chlielsen, lowie die Verhältnilfe zu be- 
fümmen, in welchen die Burfchenfchaft zu Mitglie- 
dern von Burfchen-Verbindungen auf der nämlichen 
Hochfchule fiehen foll, und die Weife der Wiedervergel- 
‚dung anzugeben, im Falle die Burfchenfchaft als fol- 
che oder yon einzelnen Mitgliedern angegriffen wird. 
Das von’ den -Burfchen anzuordnende Ehrengericht 
3 fpricht bey vorfallenden Beleidigungen und bey loge- 
nannten Ehrenfachen, in welchen Einer der Beihei- 
ligien oder beide Burfchenmitglieder find, nachdem 
vorher die Sühne oder die Ausmittelung verfucht ift. 
Bey dem Zweykampfe mufs die Zweykampfsordnung 
beobachtet werden; die Beyfieher und Zeugen find 


Alle drey Gewalten, die ge- 
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- ordnung 


- Würde des Mannes gelellen mage: 


here kräftigt, 
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während ihrer Verrichtung dabey unverletzbar; nur 
der Kampf auf den Hieb. mit gewöhnlichen Schlägern, 
deren Klingen 32 bis 33 Nürnberger Werkmals lang 
find, if zuläffg, und nicht mehr, als 12 Gänge dür- 
fen gemacht werden. Eber fo »wird die Fecht- und 
Fefi-Ordnung an befimmie Regeln gebunden; und 
bey den Feften foll das Feyerkleid der Burfchen ein 
fchwarzer Rock, [chwarze lange Beinkleider > Stiefeln, 
und fchwarzes Bareit mit einer gleichen Feder leyn, 
die Vorlieher aber eixe fcharlachroihe und [chwarz ge- 
fireifte Binde über der rechten Schulter tragen, zum 
Zeichen, dafs- der deuifche Burfche. zum Frohfinne 
und der feurigen Jugend-Gluih den Emft und die 
Ä é Man darf, um 
billig zu urtheilen, bey allen diefen, jetzt zum Theil 
felllfam. [cheinenden Anordnungen die Zeit nicht ver- 
gellen, in welcher fie gemacht wurden. Die deut[che 
Jugend hatte damals aus dem Kampfe für Befreyung 
des Vaterlands höchherzige "Gefinnungen und einen 
mehr erweiterten Gefichiskreis, als ihre bisherige La- 
ge gewährte, und aus dem [charf ausgebildeten. Hafle 
des Franzofenthums ein. Gefühl von Ehre, welches 
einzig in Thaten und Aufopferungen für das Befie des 
Vaterlands fein Lebenselement fuchte, mitgebracht. 
Ihrer Seele, wie ihrem Gemülhe, war eine neue Welt 
aufgegangen; fremd der alten- Rauf- und Trink -Luf, 
waren fie eben fo wenig geneigt, in die Klöfterlich- 
keit der Hochfchulen zurückzukehren. Während fich 
Alles zu verjüngen, undin Leben und Kraft zu entfalten 
begann, während Innungen und Zünfte zerfallen waren, 
konnte wohl eine der Verjüngung widerfprechende 
‚Geltaltung des Lebens die Bedeutung, und eine Zunft- 
ihre Verwandtfchaftlichkeit verlieren. Da die 
damalige deutfche Jugend auf ‘den Hochfchulen anch 
eine edlere Freyheit wegen der durch ihr Blut und 
ihre Opfer mit erkauften Befreyung verdient hatte: fo 
hoffte man, dafs die Eimneiplin mehr Heil, als die 
Belchränkung geben, und dafs der neuerwächte Geilt 
fich mehr und mehr fortpflanzen, und in Achtung für 
das Geleiz, in Eifer für die Ehre, in Liebe zu den Willen- 
Ichaften und zu ihren Lehrern Befriedigung fuchen . 
würde. Dafs diefe Hoffnung, bey der fo bald erfolg- 
ten Entartung diefer Burlchenfchaft, wenn fie über- 
haupt jemals in der Wirklichkeit, und nicht blofs im 


"Ideal vorhanden war, nicht erfüllt worden, it all: 


bekanni. Uebrigens muls Rec. der Hauptidee des 
Vfs. von einer gewillermalsen abfoluten Selbfiffändig- 
keit, oder von einem ganz unabhängigen Vereine, als, 
den Organismus des Staats ftörend, und feinen Me- 
chanismus durchbrechend, um [o mehr widerfprechen, 
als bey einer gefunden Organilation jeder Verein im 
Staate feine Thätigkeit, jedes Glied feine Eigenthüm- 
lichkeit und die Mannichfaltigkeit feiner, Situationen 
entfalten, die Kraft der Arme mit der Kraft der Gei-- 
fter und der Gemüther vereinen, und die. Ordnung, 
welche dem Einen Gefetze die Grundlage für das Hö- 
| erhalten kann. Die energilche Eigen- 
thümlichkeit, die fich allem Fremdartigen entgegen 
fetzt, würde fich in fich widerfprechen und auflöfen, 
wenn fie der gleich kräftigen Eigenthümlichkeit des 
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Einen ‘Gefetzes ein  Fremdártiges* aufd:ingen‘; wollte, 
Wenn der Vf. in dem Rückgange duf den Staat in 
der Wirklichkeit, oder auf den deutfchen Staat, die 
Verbindungen anruft, die'der Kunfitrieb in ihnen 'er- 
zeugte und geflaltete: fo hat er das Welen dieler Ver- 
eine, [ofern fie nur in der abfoluten Unabhängigkeit 
'gedeihlich gewefen feyn follen, durchaus verkannt. In 
ihnen [prach fich hohe Achtung ‘für alle Gefeize des 
Staats, und nur Widerwillen gegen’ kleinliche Ein- 
milchungen, welche die Individualität trübten, leben- 
dig aus. In der bereiten Unterwerfung unter jene ‚be- 
‘ftand. die Ehre des Bürgers; in der Liebe zur Erhal- 


„tung des Handwerks oder Kunfibrauchs die -Ehre des 


 Gewer ; in der Vereinigung beider die Ehre des Va- 
terlandsgenoflen. WVer das Rechte trifft, gleicht 
dem Richter im Proceffe, den uns J:"Möfer über den 
Naturgang der Gänfe bekannt macht. Die Burfchen- 
fchaft bleibt nach dem Vf. nur- eine verallgemeinerte 
‚Landsmannfchaft, die zwar anfänglich die einzelnen 
Burfchenfchaften als ihre Töchter betrachten konnte, 
aber auch zu erwarten und zu befürchten hatte, dafs 
die Töchter fich in die Rechte der Mutter ein-, und 
diefe aus ihrem Befitze verdrängen würden.‘ Die Uni: 
verfität ii dem ‘Rec. eine Prüfungsfchule hinfichtlich 


der Charaktere der jungen Leute, und es ilt fehr angemel- ' 


fen, diefe Prüfung in den mannichfaltigfien Geftalten her- 
vortreten zu laffen, um die beflere Selbfiheit nach allen 
Richtungen (Gefühl, Empfindung, Verftand, Urtheilskraft, 
Vernunft) zu entwickeln, den Körper von [einer Selbft- 
. Rändigkeit und von der Uebermacht über de Geift 
zu eniwöhnen, und dann,den Geit an die Ueberzeu- 
gung [einer Selblikraft zu gewöhnen. If man mit 
diefer Entwöhnung auf das Reine: fo folgt die Gewöh- 
nung leichter, und das it dann die Arena, wo fich 
ie geifiige Gymnalflik in ihrer ganzen Bedeutung für 
‚ die Hochlchule und in ihrem Fefikleide zeigen kann. 
Aber der Vf. will fehon für, wo nicht WVillenlofe, 
aber doch für Wiltenfchwache, auf welche die Phan- 
tafie mit ihrem Zauber den mächtigfien Einflufs be- 
f, eine Anionomie, er will ihren richterlichen 
Spruch über Verleirungen: das Erfie, damit die Bur- 
[chen ihre eigene Willkühr frey durch einen allgemei- 
I Willen befchränken lernen, das ie a 
ee ie Abe de 
’ die ulonomı {mie am lebendi s 
führen, und die Selbftentfcheidung ze a 
. werden, das junge Aerzte im Klinieum, die erfi unter 
! Aufficht--des lehrenden Arztes die Krankheit und die 


Heilmittel kennen lernen follen, ohne Zuraihziehung- 


ihres Lehrers vorfchrieben. Eine- Autonomie, die Gch 
er erlernen , und eine richterliche Gewalt > die fich 
erft über foll, iragen keine Anlprüche für ihr Dafeyn 
in fich. Noch mehr: der Vf. will fogar, dafs es den 

urfchen geftattet werde „fo viel als möglich das -In- 
tereffe an Allem, was das Vaterland betrifft, zu erwe- 
Harz damit der wahre Enthufiasmus für Deutfchlands 
Meer Ehre, ‘der allein die einzelnen deutlichen 
zer en gegen einander durch Liebe, wie das ganze 
fi I 3 an ae und Welten durch AU- Einige Kraft 
ıchern kann, — nicht verlöfche, wie das etso 
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auf den’WVangen eines Sterbenden; [öndern immer.reiner, 
heller und allgemeiner auffla mme und die Deutfchen end- 
lich auch in Friedenszeiten zu einem Volke mache. — 
Soll damit gelagt feyn, dafs es zu der Burfchen ciger . 
ner Angelegenheit gehören folle, die Liebe zum Vater- 
land zu bewahren, zu verbreiten, zu veredeln und 
fie. durch Opfer aller Art, wenn es das: Vaterland ‘ 
fodert, zu befiegeln: fo if dieles Steben- ganz. der 
Aufgabe werth, und des Bewulstleyns den.hohen Be- 
fimmung würdig. ‘Soll aber damit hehauptet werden, 
dals der findirenden Jugend überlaflen werden müle, 
die Entfcheidung über die Angelegenheiten ihres: Va- 
terlands auch ‘in ihren Kreis zu ziehen, und den wah- 
ren Enthufiasmus aus ihrer Mitte ausgehen zu laflen: 
fo wird fich der Vf. hoffentlich nunmehr felbfi über- 
zeugt haben, ‘dafs diefer Enihufasmusin Form: und 
Inhalt unzulänglich für den grofsen Spielraum fey; 
der in dem kleinen Kreife für die divergirenden Rich- 
tungen nach Oft und nach Welt geweckt werden loll; 
angenommen auch, dafs diefer Entlufasmus fich als 
ein wahrer bewähren dürfte. Dals der Vf. die Bera- 
thung über den Standpunct der heimifchen Angelegen- 
heiten, als den Grund und Stoff des Enihufiasmus, in 
den Wirkungskreis der Burfchenfchaft werfen will, 
fcheint aus der. angeblichen Widerlegung des Ein- 
wurfs, den er fich felbfi macht, als wollien Jüng- 
linge Männergelchäfte treiben, zu erhellen: einer Wi- 
derlegung, worin er. behauptet, dals der 'beraihende 
Verftand oft der Tod des Lebens, [owie der Willen- 
fchaft fey, und dafs dié Vernunft allein iri jedem Theile, 
welchen der Verftand fich einander entgegengefetzi, 
auch den enigegengelfeizien erkennen, den Vebergang 
von einem zum anderen nicht von Aufsen,. [ondern 
in den Theilen felbfi auffinden, und fo allein die wahre, 
einzige, alleinumfaflende Willenfchaft möglich ma- 
chen, die zerfireuten Elemente zur lebendigen Wirk- 
lichkeit begeifiigen könne, — Hieraus fcheint nicht 
undeutlich von ihm“ gefolgert ‘zu werden, dafs das 
Erbtheil diefer Vernunft, welche diefes Alles- ermög- 
lichen foll, und fó begeifiigen kann, befönders als 
Attribut. der Burfchenfchaft betrachtet: werden mülle, - 
If diefs nicht eine höchli tadelnswerihe : Anmaßsung? 
Doch wie vieles lielse fch gegen die Ausführung des 
Entwurfs diefer Burfchenfchaft noch im Einzelnen er- 
innen, auch wenn man für einen’ Augenblick anneh- 
men wollte, dafs ein folcher fiatus in fiatu ‚geduldet 
werden könnte, und wenn man einfiweilen vergälse, dafs 
die Burfchenfchaft durch firenge Geleize ‚aufgehoben und 
verboten worden. Wirwollen unlere Meinung nur durch 
einige Fragen andcuten. Warum wird noch eine Aufnah- 
mein die Burfchen([chaft für jeden Immatrikulirten ver- 
langt, der [chon durchdie Immatrikulation Burfche gewor- 
den it? Warum foll eir Immatrikulirter nicht aufge- 
nommen werden, da der ‚Immatrikulirte auf die Auf- 
nahme ein Recht hat? Wird der nicht Aufgenommene 
G. 24 auch des V erluftes der Immatrikulation würdig 
erkannt? Warum nimmt der Vf. $. 123 an, dafs kei- 
ne Burfchen blols heiliger und zarter V erhälinilfe. we- 
gen von eigentlichen Burfchen vertheidigt- werden fol- 
len, ohne daran zu denken, wie fehr er die Verhält- 
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niffe- der Burfchenfchaft vermannichfaltigt? Warum 
macht er die Burfchenfreyheit nicht zu dem Titel, 
wonach der Burfche Antheil an den Angelegenheiten 
der Burfchenfchaft nehmen kann, und warum eignet 
er dielen Titel blofs der Burfehenehre an, da der 
Freye nur ehrenvoll ift? Warum letzt er die Bur- 
fchenehre nicht enifcheidend in die Achtung für die 
Gefetze des Vaterlands, in die Liebe zu den Wilfen- 
fchaften, zur Ordnung und Zucht, wodurch er dem Vater- 
landsfinne feine wahre Grundlage gegeben hätte? Wer- 
den die vorge[chriebenen Aemier nicht die Gefchäfte über 
die Grenzen anderer wefentlicher Pflichten vervielfäl- 
' tigen, und die Infiructionen für die Aemter die Sache 
weit mehr verwirren? Wenn Verträge mit anderen 
Burfchenvereinen gefchloflen werden follen, liegt nicht 
darin der Keim zur Entfremdung Anderer und zum 
Verfalle? Warum verzeiht der Vf. das Duell, das er, 
als Vertrag, unrechilich, als Gegenftand, unzweckmä- 
fsig erkannt, in dem Falle als unvermeidlich , wo 
Einzelne gegen Einzelne einander gegenüber ftehen, da 
doch die geordnete Gemeinfchaft Alle umfchlingen foll? 
Diefe und viele andere Fragen ergeben fich bey ein- 
zelnen Stellen. Dals der Vf. ein Burfchenfchafi is-Siegel, ein 
Burfchenfchafts-Archiv, und eine Burfchenfchafis-Cafle 
noihwendig macht, liegt in der Vorausfetzung der Au- 
tonomie. Stimmt aber diels Alles mit den Zwecken über- 
ein, welche den Jünglingen, während ihres Aufenthal- 
tes auf den Hochlchulen und bey der Betreibung ih- 
rer Siudien, - unverrüekt vor Augen [chweben follen? 
Ob überhaupt der Vf., als er diefe Schrift ver- 
fafste, mit [einen Rechtsbegriffen. im Reinen gewelen 
fey, daran möchten wit zweifeln. i 
auch S. 147 die Aeufserung feyn, dals eine auf dem 
Grunde einer beweisbar unwürdigen Handlung und 
Aeulserung beruhende Geringlchätzung keine Yerle- 
z der Ehre fey. s 
ipg a, Vf. von No. 2 fagt in der Vor- 
rede, dafs er der alten guten Zeit angehöre, in der 
man die Burfchenfchaft nicht kamite, dafs er aber 
fets Beobachter der Zeichen der Zeit geblieben 
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Ein Beweis mag_ 


und dafs es ihm überall gelchienen habe, „als be- 
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trachte man diefe Sache nicht aus dem richtigen Ge 
fichtspuncte.“ Er will nun hier feine Anficht vorle» 
gen, und zwar in allgemeinen Bemerkungen, ohne 
ein ‘Urtheil über Theilnahme oder Schuld Einzelner 
auszulprechen. Wenn es nun in diefer wichtigen Sæ 
che Jedem, der darüber. gründlich fprechen . kann, 
Beruf ift, feine Stimme abzugeben: fo müllen wir, 
wie allen gründlichen Forfchungen, fo befonders die- 
fer unbefangene Einficht und Umficht, Ruhe und 
Befonnenheit, firenge Unparteylichkeit, verbunden mit 
trener Liebe zu Fürft und Vaterland, wünfchen. Fehlt 
eins dieler Erfoderniffe , herrfcht Gunfi oder Ungunf 
dabey vor, fchreibi der Ultraismus der einen oder der. 
anderen Partey das Urtheil [chon im Voraus wor: fo 
kann zwar die Zahl der Feinde vergrößsert, aber nie 
die Wahrheit ans Licht gefördert werden. Rec. ‚sein 
treuer Verehrer der zu ihrem eigenen Wohle confti- 
tutionellen Monarchie, ein Feind aller in ihrem Ur- 
[prunge auch noch [o unfchädlichen politifchen Ver- 
bindungen, der in dem, was bisher gefchehen ift, die 
Gelindigkeit des Verfahrens gegen junge Theilnehmer 
an ftaatsverbrecherifchen Verbindungen bewundert hat, 
mufs aber auch auf die Gefahr, feines hier abgeleg- 
ten politifchen Glaubensbekenntniffes ungeachtet, von 
dem Vf. unter die mit Scheelfucht Aufgeführten ge- 
zählt zu werden, dennoch oflenherzig geliehen, dals 
der Vf. diefer Schrift eben fo einfeitig, als viele An- 
dere, über diefen Gegenftand geurtheilt hat. Denn 
gleich im Anfange [eines Schrifichens ftellt er nur zwey 
Arten von Jünglingen auf, diejenigen, die entweder im re- 
ligiöfen Myfliicismus, oder in polilifch -religiöler Schwär- 
merey befangen find. ‚Jeder unparteyifche Beobachter 
kennt auch noch eine dritte Art, und zwar, wie wir 
wünfchen, ja felbft glauben, die zahlreichfie derer 
welche aus Liebe zur Religion und Willenfchaft fich 
zu künftigem ireuem \Staatsdienft vorbereiten. Oder 
glaubt der Vf., dals unter den mehr als 13000 Stu- 
denten, welche jetzt auf deuilchen Univerftäten find, 
fich nur myfüfche Träumer oder politifche Fanatiker 
befinden? — 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke) 
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funken und Lichtleiter. Iter Cyklus. 1817. 
-H Cyklus. 1818; 220 S. 8. 2 Thlr) 

" Ausländifche Sprache mehr, als in den zwe früheren, 

in den Erg. Blätt. 1818. No. 56 angezeigten Heften ; leider 

oft wöntliche Wiederholung des Früheren unter anderen Ti- 
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teln — ein Beweis, dafs der Herausgeber feiner Charakter- 
zeichnungen nicht ficher, und feiner Erinnerung nicht felt 


~ ift; jedoch das Uebrige des Dankes nicht unwerih. 
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1) Eısenacn, b. Bäreke: Entwurf einer : Burfchen- 
` ordnung, und Verfuch einer ‚Begründung der- 
 felben,. von Fried. Filh. Carove, u. i w: 


Y Bsrits und Poses, b. Mittler: Bemerkungen über 


die heutigen akademijchen V erbindungen u. l. w: 


3) Barnevru und Hor, b. Grau: Weber die vorgeb-, 


liche Ausartung der‘ Studirenden in unjerer Zeit. 
Von Dr. J. B. Grafer t iw: i 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Hieras Fede der Vf. von der. Vergangenheit, und . 


findet in den Studenten der Väterzeit, alfo vor 
20 — 40 Jahren,- das wahre Multer für wiffenfchaft- 
liche und fiaaisdienfiliche Ausbildung. Alle die ‚Roh- 
heiten und Gemeinhejten der damals herrfchenden, 
von Kaifer und Reich fireng verbotenen Orden und 
Landsmannfchaften befchönigt der Vf. entweder, oder 
übergeht fie mit Stillfichweigen, wie z. B. den ganz 
rohen und verablcheuungswürdigen Pennalismus, und 
die tyrannifche, das’ Leben oder die Gefundheit des 
Anderen auf eine, wie es [chien, heldenmüthige Weile 
vernichtende Renommilterey derjenigen, welche zu 
den von allen Befleren verabfcheuten, durch die Ge- 
feize fireng verböienen- Verbindungen oder- Lands- 
mannfchäflen gehörten. Oder will der Vf. auch das 


veriheidigen,' dafs, da alle neu Ankommenden einen ° 


Eidfcehwur in die Hände der akademifchen Obrigkeit 
ablegen mußten, in keine Verbindung treten zu wol- 
len, diefer Eid auf heillofe Weile von [o vielen ver- 
achtet und gebrochen wurde? Es gab’ auch fchon frü- 
her eine Zeit polilifcher Schwäsmerey auf den Uni- 


Verfiläten, wovon aber vorliegendes Büchlein nicht die _ 


‚eniferntefte Andeutung giebt, eine Zeit, in welcher von 
den Studenten excenirifche Freyheiislieder gelungen, 


und Urtheile yon ihnen ausgelpröochen wurden, auf die 


man freylich damals nicht achtete, welche aber jetzt 


Scharfe Ähnduns nach fch ziehen’ würden. Das war _ 


io. Zeit der franzüffchen Ralerey, welche wir Revo- 
ution nennen, wo manche fonft ruhige Jünglinge da- 
"u ‚durch viele exaltirie Studenten, belonders aus den 
iheinlindern, veränlaßst wurden. Was $. 11 von der 
Enttäufchung der in die Sorgen und Mühen des Broi- 


erwerbes und Familienkreifes Zurückgekommenen, von . 
der Herabfüimmung der zu hoch gefpannten Erwar- 


tungen. gelagt wird, das gilt, nach unferer Meinung, 
‚eben fo auch x 
kommenen Studenten, da nach Allem, was wir über 
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jetzt noch von den meiften zurückge- ‘ 


demagogifche Umitriebe gelefen haben, immer nnr 
zum Glück für -das Wohl der Staaten, ein (ehr klei* 
ner Theil fich nach der akademifchen Laufbahn poli 
tifchen Träumereyen und` Verbrechen hingiebt.= S: 43 
heifst es: „Von der Politik hielt man Nichts, und 
nur felten las man Zeitungen; — was: kümmerte den 
Sindiofen die Wels?“ (WVohin verliert fich ‘der exak- 
tirle Vf.!) „Seine Zeit theilten die Wiflenfchaften — 
die freundfchafllichen Vereine, waren es nun Orden, 
oder Landsmannfchaften, oder, wenn er fich von bei- 
den fern hielt, einzelne Erwählte — die gemeinfchaft- 
lichen. Belufiigungsorte—-kleine Reifen — und allenfalls 
eine weibliche Bekamnifchaft.“ : In diefem Tone geht 
es fort, und wir glauben hiedurch «fehon hinlänglich 
gezeigt zu haben, dals diefer Anonymus nicht beru- 
fen fey, ein Urtheil über die Studirenden der Gegen- 
wart zu fällen, da er mit einer fo zu Gunften der 
Vergangenheit vorgefalsien Meinung an die Beurthei- 
lung gegangen it, dafs er die Cloaken viehifcher Ge- 
nülfe, in denen fich oft die Orden und Landsmann- 
fchaften herumwälzien, gemeinfchaftliche Belufiigungs- 
orte, die durch Meineid entfiandenen und forigefetz- 
ten Orden. und Landsmannfchaften, den Pfuhl alles 
Schlechten, was foni auf Univerfitäten ge[chah, freund- 
fchaftliche Vereine nennt. Was aber die. politilche 
Richtung der Gegenwart im. Gegenlfatz der Vergan- 
genheit anlangt, fo hat der Vf. ganz recht. 8.14 zieht 
er aus der vorhergegangenen fallchen und ganz parteyi- 
fchen Schilderung des früheren akademifchen Lebens 
den wichtigen Schluls: „Unfireitig hatte in. diefer 
Haltung das akademifche Leben den reshten Stande 
punct.“ Auch der eifrigfte Verfechter ‚der vormaliger 
akademilchen Thorheiten imd Laer wird diefe An- 
nahme mindeliens überirieben finden. 
Weit richiiger, als dieler Anonymüs,. hat die aka- 
demilche Obrigkeit der Univerfität” Jena in einem öf- 
fenilichen Anfchlage. vom 25, Noy. 1824 über dielen 
Gegenfiand belonders auch dadurch geurtheilt, dafs 


-fie ‚den Verbindungen früherer Zeit keinesweges idas 


Wori redet; und alle Verbindungen, als fehädlich und 
verderblich, fireng unterfagt. Dieler öffentliche An [chlag, 
von dem Prof. Elog., Hrn Geh. ‚Hofr. „tchftäde, ver- 
abfalst, welcher letzte darin auch feine = (pectus. 
efi, guod facit difertum) — nicht eri inuden letzten 
Jahren gewonnene, Sondern, wie Rec, weils gleich von 
der Gründung der Burfchenfchaft an feftgchaltene Ueber 
zeugung: in claffifchem Latein auf das eindringlichfie 
dargeliellt hat, wurde auch „ auf einem Quaribogen ab- 
gedruckt, unter die Sudirenden vertheilt. , Wir heben, 
da gewils nur Wenigen diefer merkwürdige Anlchlag 
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bekannt geworden, und da es aus mehreren Gründen 


von grolser Wichtigkeit ift, das Urtheil der bey, der- 
die Kraft und die ‘Opfer ihrer Völker gelang, über- 


Burfchenfchaftsangelegenheit vorzüglich beiheiligten Uni- 
verütäisbehörde-darüber- zu. erfahren, Einiges für am- 
fere Lefer daraus hervor.. Gleich im Anfange heifst 
es: „Non nofira demum aetate factum eft, ut clan- 
defiinae in Academus fodalıtates et occulta conventi- 
cula fumma legum feveritate prohiberentur.—- Sed 
nofira aetate hoc non novum magis quam trifie ac 
‘lamentabile accidit, guod majore et apertiore, guam 
antea, ufu cognitum efi, guam parata ifiae fodalita- 
tes latibula Jint feditionum,: guam ‚efficacia.temeri- 
tatis amnis et, audaciae conciliabulæ;: denigue, quan- 
tam. An. perniciem:civtum, 'in civitatibus fi'tolerentur, 
erumpant.‘. Quapropter non judicii quodam errore la- 
- bitur; fed manifefiam animi qut levitatem aut perver- 
fitatern prodit ; Ji quis hodie patröcinarf in Acade- 
miis weli ‚fodalitatibus, quae vel communis. patriae 
et popularitatis ftudium et nomen male praetexunt, 
vel detefiabili illa- burfariorum confociatiıone. et -ap- 
pellatione continentur. Jeder, der mit der Grün- 
dung ‘und dem Gange der Burfchenfchaft bekannt ift, 
wird in das.mit ächter Humanität ausgelprochene wahre 
Urtheil einfiimmen: „„Detefiabilem diximus focietatem 
(burfariorum) , quae tot mala peperit litieratis civi- 
tatibus: quamquam, Ji modum fpectemus quo coa- 
luit, majori fortaffis jure deplorandam dicere liceat. 
Nam quis non deploret juvenes, qui, quid agant, 


quid möliantur, ipfi nefeiunt, nec fuam in confiliis. 


capiendis et ex/eguendis voluntatem, fed aliorum im- 
peniofam lubidinem ge 24 - 

„Dem jetzigen Leben auf Univerfitäten fehle es, 
fihrt der Vf: von No. 2 (S. 16) fort, an der vorma- 
ligen Frifche und Heiterkeit; die Jünglinge feyen vor 
der Zeit Männer geworden, -aus ihrem eigenthümli- 
chen Kreife herausgetreien; fie haben ihre Aufmerk- 
fanakeit und Thätigkeit auf Dinge gerichtet, die ihrem 
Alter nieht angehören, fie wollen nur niederreilsen. 
Die Studirenden leben im Volksihume, wollen die 
Bürgfchaft -für Freyheit und Recht der Völker über- 
nehmen: für fo ernfie Bellimmungen mulsten fie auch 
ein exnlieres Aeufsere annehmen, und fo kamen die 
Zeichen germanifcher Volksthümlichkeit zum Vor- 
fchein. Sinnend, den angeblich auf dem Volke laften- 
den Druck fühlend, dabey aber Erlöfung bereitend, 
füchten fie fich durch Gebet und Gelang, durch die 
"in ihren Reden vorkommenden Anfpielungen auf Chrifti 
Erlöfungswerk eine religiöfe Weihe zu geben.“ Ohne 
dem -Vf. darin enigegenzutreten,, dafs das Leben der 
jetzt Studirenden ein ganz anderes fey, wenn wir es 
mit dem früheren vergleichen, müflen wir doch be- 
kennen, dals er die gute Sache delswegen wenig för- 
dere, weil er nicht den gefchichilichen Weg. einge- 
fchlagen , und namenilich nicht gezeigt hat, wre und 
warum das Alles fich umgefialtet und gerade fo ver- 
ändert habe. Dann würde aber auch der Vf. gefun- 
den haben, dafs das Leben der Deutfchen überhaupt 
durch das Wichtige, das um und neben ihnen ge- 
[chah, durch den Druck und die Schmach, die fie 
erdulden mulsten, durch die Noih, in die fie oft yer- 


‘fetzt wurden, und endlich durch die lang erfehnte 


Befreyung welche- den vereinten edeln Fürlien durch 


haupt- ernfter. geworden, und zur Religiofität hingelenkt 
worden fey. Dals diels Alles auf die leicht empfäng- 
liche Jugend, vor deren Blicken Alles gelchah , ja die 
zum Theil lelbft kräftigen Antheil am Befreyungswerke 
nahm; einwirken mulste, ift gar nicht zu bezweifeln. 
Aber nicht Alle diejenigen, welche, ernt und in:fich 
gewendet auf Univerfitäten jetzt leben, find politifehe 
Fanatiker; nicht Alle, welche ihre Liebe zur Chriftus- 


“religion in Wort und That ausfprechen, find Schein- 


heilige und Myliiker: das wäre eine fehr ungerechte 
und verderbliche Meinung, wenn fie Jemand im Ernfie 
hegen könnte, 

5. 19 heifst es: „Nun hörten ‘Orden und Lands- 
mannlchaften auf, und die Durfchenfehaft fellte das, 
Bild der werdenden Einheit Deutfchlands dar. Man 
beabfichtigte bey ihrer Errichtung gerade nicht die Ge- 
fialtung, die fie nachher erhielt, vielmehr belebte ihre 
Stifter ein Geit, der von dem [ehr verfchieden war, 
der fich ihrer fpäter bemächtigi hat.“ Hier war- der 
Vf. auf dem rechten Wege, von dem er nicht hätte 
abirren follen; er hätte zeigen follen, dals die Verbre- 
chen, die nachmals von Gliedern der Burfchenfchaft 
verübt wurden, nicht geradezu durch die Burfchenfchaft 
veranlalst worden find, obgleich in derfelben die Keime- 
zum politifchen ‘Freyheitsfchwindel verfteckt lagen, 
welche in Einzelnen, wo fie 'einen'empfänglichen Bo- 
den fanden, tiefe Wurzel gefchlagen haben. Das 
Gute, das fie haben mochte, ging aber nach und nach 
(feit 1815, wo diefe Verbindung gegründet wurde,) 


Immer mehr verloren, "und fie ftand nach einigen Jab- 


ren [chon als eine Pflanzfchule politifcher Fanatiker 
und Slaatsverbrecher da. Die politifche Tendenz, 
welche fie theils ausfprach, theils vorfchimmern liels, 
war das ift ; welches den Mitgliedern diefer Verbin- 
dung eingeflölst wurde, und wodurch fie fich von den 
Verbindungen früherer Zeit unter[chied.:. Das Verderh- 
lichfie aber war, dafs fich ‘die Burfchenfchaft nich 
nur aller einzelnen auf einer Univerfität findirenden. 
Jünglinge zu bemächtigen fuchte, londern dafs fogar 
ihr Streben dahin ging, auf allen deutlichen Univerfi- 
täten fich zu begründen, und dann eine Einheit der 
deutfchen Bürfchenfchaft zu bilden. Ferner hätte der 
Vf. auch däs hervorheben follen; dafs es befonders 
die von Berlin ausgehenden Turner waren, welche 
der fiudirenden Jugend die politifche Richtung, "welche 
freylich unferem Zeitalter überhaupt angehört, gaben; 
und eine heimlichere “Gelellfchaft füfteten, als die 
Burfchenfchäft nach ihrer Gründung ‘war, und fey” 
follte. Sand und die meilten demagogifcher Umitrieb® 
Bezüchtigten waren elige Zurmer, und neben den 
falfichen Ideen, welche ihnen die Burfchenfchaft mit 
geiheilt hatte, " waren es befonders die turnerifchen 
Vorurtheile und Anmalsungen, welche fie zu folche" 
Verbrechen führten.” Die grofse Malle der Burfchen 
fchaftsmitglieder ahnete kaum, was einzelne. w 


ter ihnen für Gefinnungen hegten, gelchweige den”, 


dafs fie felbfi der Verbrechen der Einzelnen theilhattig 
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ewelen wären. . Darin ‚aber Timmen:wir mit ‚dem 
f. überein, dafs die Burfchenfchafty, obgleich ihr mari 

ches Gute'bey ihrer Stiftung zu Grunde lag, dennoch 

einen- Geit der Unzufriedenheit und Anmafsung, 
des Vorwilzes und der Verkehrtheit unter der fiudi- 

- renden Jugend allmählich verbreitet habe. Denn das 


kann nach ‘des Rec. Memung sam wenigfien ein Be- 


weis gegen die Verderblichkeit diefer Verbindung feyn, 
dals zum Glück für unfer Vaterland viele lonfüige 


Theilnehmer -an -der Burfchenfchaft thätige, und, 
wie wir hoffen, ‘auch -treue 'Staatsdiener gewor- 
den find. Wurden auch nur Wenige von dielem 


verderblichen Geifte ergriffen, fo it [chon um die- 
ler. Wenigen willen das weile Einfchreiten der Re- 
gierungen in dieler Sache dankbar anzuerkennen. Ue- 
ber Sand Spricht der Vf. S; 91 nach der in Deutfch- 
land falt allgemein herrfchenden Ueberzeugung: „Sand's 
- That it nicht aus dem ‚Willen ‚der‘ Burlchenfchaft, 
oder gar aus ihrem Auftrag hervorgegangen — er hat 
diefer Verbindung vorher entfagt — und die Unterfu- 
chungsaclen haben keinen weiteren Zufammenhang nach- 
gewielen.“ Der Vf. fährt dann folgendermalsen fort: 
„Aber ilt der Gedanke nicht -gereift in diefen Verei- 
nen ? ft der unglückliche Jüngling hier, wo täglich 
feiner Schwärmerey Nahrung zuflols, eben durch diefe 
nicht befiimmt worden, ch zum Opfer darzubringen ? 


It es nicht das Phantom der Unterdrückung Deutfch- - 


lands, _von ‘despotifirenden Fürften und feilen Für- 
ftenknechten, von verletzten Volksrechten, das ihn in. 
den Tod jagte? Und ift es nicht eben diefs, gegen wel- 
ches ein Theil der Jugend auf den hohen Schulen 
Deutfchlands ficht?“ Wenn aber der Vf. alle diefe 
Fragen bejahend auffiellt: fo hätte er bedenken [ollen, 
‘dafs die Verhandlungen der Burfchenfchaft, wie fie 
i Joner Zeit noch war, viel zu öffentlich waren, als 
a's totche derfelben hier vorgeworfene fiaalsverbreche- 
rifche "Grundfätze wenn man fie offen geäulsert hätte, 
verfchwiegen bleiben konnten. Wohl aber gab es, wie 
re a in genkundig geworden ift,- einen en- 
geren Verein in dem ers 
welchen: befonders die Tuner, welche fch ko gern 
BL. den ye a aS ,‚ gehören mochien. 
ee e ficheren Zeichen, als 
er R e ut di 7 E 
dann in die Burfchenfchaft = er Arı za 
Schwärmerey ergeben, welche ihn dann zu einer den 
deutfchen Charakter entehrenden Schandthat verführte, 
Wenn wir gar nicht leugnen, dafs auch die. bur- 
fchenfechafilichen er — nn Ge- 
müth gehabt haben : fo finden wır aoc e Haupibe- 
rd zu .diefem von ihm verübien Verbrechen 
in der ihm früh [chon eigenthümlichen Richtung feiner 
Seele, namentlich in dem Vorherrfchen des Gefühls, 
in den ‘vielfachen 'äulseren Umftänden, welche wir hier 
s nicht anführen können, und welche alle feinem Auf: 
Fiese = ann vorausgegangen waren; hier aber fand 
14 SAMER ~ » á 
mer feiner Seele Nahrung. . Sehr richtig 
are re Hr. Dr. Möller in Kopenhagen, m der Fur 
eier des Geburisfeftes des Königs Friedrichs II von Dä- 
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unter vielen exceniri[chen Köpfen die. 
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hemark' gehälichen‘ Rede (De Univerfitate, tanguarm 
drtijfuno vintersprineipem populirngue vineulo,) über 
dielfen" Gegenftand geuriheilt: „Non ea Univerfitas; 
ex yuavunüs Stcarius- privatis: et elandeftinis aufpiciis 


` progreffus efi, continuo et Jicariorum nutri cenfen- 


+ 


da efi, nedum omnes Univerfitates.“ Wir fügen - 


hier zugleich noch den kräftigen- Schlufs jener oben. 
erwähnten Bekanntmachung der Univerfilät Jena bey. 
Nachdem nämlich der beredte Vf. derfelben die viel- 
fachen Gefahren und Drangfale, in welche die Theil- 
nehmer der. Burfchenfchaft fich gefiürzt haben, den 
fiudirenden Jünglingen zur Warnung vorgehalten hat, 
fchliefst er [eine Anrede an fie mit folgenden Worten: 
„Vos appellamus et obteftamur, Ji gui adhue rei vel con- 
Jortes peffimae coitionis inter nos delitefeatis: gui, 
Si qui efiis, qui fummam nofiram diligentiam effugeri- 
tis, pauci ejiis. Nam plerosque feimus rectius Japere, 
et ab omni pravorum Jedaktiorum colluvie ef conte- 
gione vehementer: abhorrere. ' Quorum guidem men- 
tem et fententiam ita firmet Deus et conftabiliat, ut 
exemplo fuo et vitae probitate tum ceteros ad frugem 
perducant , tum exterıs demonjirent, Si quid Jin- 
guli in Academiis deliquerint, non effe 
guod continuo in erimen‘atigque invidiam 
vocentur unto erfi. 

Vou S. 24—32 theilt der Vf. dieler Schrift einige 
Grundfätze der Burxfchenlchaft mit, welche neben ei- 
nigem Wahren viel Halbwahres, der befiehenden Ord- 
nung Widerfireitendes und Verderbliches enthalten. 
Hier hätte, neben der Anerkennung des Guten, das 
Halbwahre und Falfche, das fictis zum Verderben 
führt, gehörig entwickelt, und nicht lo kurz und oben- 
hin abgefertigt werden follen, Hierauf zieht der V£f., 
nur l[elten glücklich, gegen die zu Felde , welche, wie 
z. B. der wackere Protefian» Tzfehirner, behauptet 
haben, die: Jugend unferer Zeit ımülle anders beur- 
theilt werden, als z.B. ihre Väter, ‘Wir müflen es uns 
verlagen, dem Vf. ins Einzelne zu folgen, da unlere 
Beuriheilung weitläuftiger werden müfsie, als das Büch- 
lein felhfi if. Richtig aber müllen auch wir die Be- 
merkung finden: „Männer find es, die durch unbe- 
fonnene Rede, Schrift und That die Jünglinge ver- 
führt haben.“ Zu den Aeulserungen und Reden, wo- 
durch die Jugend aufgereizi werden lollte, kam, wie 
der Vf. gut bemerkt, noch manches Andere, was die 
erzeugte Anfpannung unterftützie: „Die Bewegungen 
europäilcher und aufsereuropiifcher Völker, die An- 
firengungen, welche gemacht wurden, fich fogenannte 
Confitutionen zu erringen, der Kampf, der fichibar 
zwifchen Licht und Finhernifs, zwilchen Willkühr 
und Freyheit in fernen Ländern begann, und um fo 
leichter jedes edle Gemüth anlprach , je Ichwerer der 
Druck "gewefen war, unter dem fie gefeufzi halten 
u. we Auf dielem gelchichtlichen Wege gelangt 
man allein zu einer. richtigen Anficht, und diefen 
Weg hätte der Vf. bey leiner ganzen Unterlüchung 
einfchlagen, und nicht ert zu Ende feiner Schrift auf 
denlelben , nach manchen Seiten[prüngen, auch wohl 
Lyftfprüngen, einlenken föllen. 

Wir müflen übrigens diefer Schrift nachrühmen, 


dafs fie ganz rein von allen Perfönlichkeiten it, und 
in diefer Hinficht fich vor vielen ähnlichen vortheil- 
haft auszeichnet. Nur Eine Ausnahme finden wir, 
welche um fo auffallender if, weil der Vorfieher je- 
ner namhaft gemachten Erziehungsanttalt, „welche, 
— nach des Vfs. Ausdruck — Erziehung und Lehre 
vom zartefien Alter an für. die Zwecke beirieb, die 
mit Erfirebung der chrifilich=germanifehen Volks- 
thümlichkeit und Freyheit bezeichnet werden“, nicht 
einmal zur Kategorie der zur ‚richterliehen Unterfu- 
chung gezogenen Angelchuldigten gehört, und jenes 
Infütut felbi, unter (einer Leitung, noch foribefieht. 

Der als Schrififieller ‘bekannte Vf, von No. 3, 
welches wir dem ungenannten Vf. des eben beur- 
theilten Schriftchens aus mehreren Gründen gar [ehr 
empfehlen, erweckt durch die in der Vorerinnerung 
aufgefiellten allgemeinen Anfichien über den Stand- 
punct, auf den fich der Beurtheiler der vorgeblichen 
Ausartung u. l w. zu fiellen habe, ein günftiges Vor- 
urtheil. Mit Recht rügt er den Umftand, dals man 
einzelne Erfcheinungen fehr gem unter den Begriff 
der Allgemeinheit felle, dafs man nur die nächlien 
Urfachen ins Auge fae, und behauptet zugleich ganz 
richtig, dafs, wenn auch die Belchuldigung einer 
Ausartung nicht die Mehrzahl der Studirenden treffe, 
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doch eine Verirrung bey mehreren, und eine Ausar- 
tung bey einzelnen Studirenden wirklich Statt finde, 
dafs fich. verbrecherifche Vereine . gebildet : haben, 
„welche entweder zur Erzielung eines freyeren Le- 
bens die Verfallung. und die Regenten ihres Vaterlan-, 
des zu vernichten wünfchen, oder gar um eines. zü- 
gellofen Lebens willen fremdes Eigenthum zu rauben 
gedenken ‚“ zu, welchem letztem. Vereine namentlich. 
ein Zögling der Liedershron’fehen Erziehungsanfiali 
in Erlangen gehörte. Allerdings find, was die politi- 
[chen Verbrechen anlangt, diefelben f[chon früher 
durch viele beglaubigte Nachrichten, am meiften aber 
durch die 1824 in’ der Jen. A. L. Z. No. 212 ange- 
zeigte Schrift: Amtliche Belehrung über den‘ Geijk 
und. das Wefen »der Burfchenjchaft, Halle, 1824, 
aufser allen Zweifel gefeizt worden: Den Urfächen 
dieler Erfcheinung aber will Hr.. D. Grafer nach- 
forfchen, und er findet den Complex von. Einflü Nen 
ii der Zeit. Einzelne Fälle von Ausartung können nach 
des Vfs, Meinung eben fo wenig die Behauptung einer 
Ausartung der ganzen Jugend rechtfertigen, als das 
Herumtreiben einer Räuberbande die -Ausariung ei- 
nes Volkes oder gar der Menfchheit beweilen könnte, 


` Das Ganze wird hieraufin drey Abfchnitten abgehandelt 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke. 
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OrKONOMIE. Brünn, b. Trafsler: Fafslicher Unterricht 
über die Bienen, und ihre vernünftige Behandlung, von Jofeph 
Joh='Schösler. 1825. Yl u. 148 S. 8. Cız gr.) 

Unter den vielen Werken, welche über Bienen bisher 
erfchienen find, it diefes eines der unvollfändigften, dellen 
V£ gewil niemals einen einzigen Bienenftock hielt. Denn 
es zeugt von einer auffallenden Unkenninils der Bienen 
und deren Behandlung, wie wir im Folgenden kürzlich 
machweilen wollen. Was der Vf. über die Naturgefchichte 
der Bienen fagt, z. B. über Befruchtung der Bienenmulter 
S. 14, dafs die Begattung des Weifels aulserhalb des Stocks, 
und. zwar durch Drohnen, vollzogen werde, ift der Natur 
der Bienen ganz entgegen. Denn zu der Zeit, wo die, Be- 
fruchtung der Bienenmutter vor fich geht, und diefelbe Ey- 
er legt, itwgar keine Drohne vorhanden, und noch viel 
weniger kann zu diefer rauhen Jahreszeit die,Mutterbiene 
ansfliegen, und fich vom Stocke entfernen , am allerwenıg- , 
fen aber in Gefellfchaft der Drohnen. $..15 äulsert der VE, 
dafs er gar nicht wille, welches Gefchlechts Arbeitsbienen 
und Drohnen l[eyen. — Ganz. unrichtig ift, was er S. 16 
über den Ban der Zellen und Bildung der Wachsrofen fagi, 
und eben fo ungenügend [pricht er über die Fortpflanzung 
der Bienen, ihre ‚Brut: und Zucht. Die Drohnen können 
zu der vom Vf. fo genannten Ausbrütung der Eyer nichts 
beytragen, da diefelbhen im Februar noch gar nicht vorhan- 
den find; [päterhin aberift es fchon fo warm, dafs dieDroh- 
nen. die ‚nöthige Wärme, nicht zu vermehren brauchen, 
Unwahr it es auch, dafs die Drohnen ein befleres Futter 
bekommen follen, fowie was $. 25 von der Honigmaterie 
gefägt it. Denn die Ausfcheidung der Honigmaterie hängt 
einzig von der ginltigen Witterung ab. „Im Betreft 
der Wohnungen der Bienen kennt der Vf. keine anderen, 
als die Klotzbeuten. Wie befchränkt milen nicht die Erfah- 
rungen «eflelben über Bienenzucht feyn! Ganz unyollftän- 
diz Ind S. 40 fgg. die den Bienen Nahrung liefernden Pflan- 
zen "aufgezählt, ‚und eben fo unrichtig [pricht er S: 42'von 
Anlegung der Bienengärten;»er hält.es für gleichgültig, ‚ob 
man die Fluglöcher der Abend- oder Nord-Seite zuwende. 
Daf fich alter Honig zum Behufe des Fütterns leicht erwär- 
men lale, [eheint er nicht zn willen; denn er räth, den Ho- 
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nis mit Waller.abzukochen und zu verdunnen, und ‘warnt 
davor S. 59, dals man alten Stöcken nicht zu viel Honig 
auf einmal füttern foll, weil fie bey reichlicher Fütterung 
zu übermülhig würden; was gegen die Natur der Bienen 
des Honigs diefelben nur noch begieri- 
ger macht. Was 5. 65 über Anzeichen des baldigen Schwär- 
mens gelagt wird, it [ehr nn enügend; darüber aber, wo- 
her das Nachfchwärmen entltche, und wie demfelben zweck- 
mälsig abgeholfen werden könne, finden wir gar nichts er- 
wähnt. Am meilten aben zeugt von des Vis. Kenntnils die 
Behauptung S. 105: „Viel\ Honig trägt zur gröfseren Ver- 
kaltung der Stöcke bey, ud man kann. diefelben nicht fo 
gut unterfültern.“ Es it ja allbekannt, dafs Bienen Honig, 
und Honig Bienen mache. Ein Gleiches gilt von dem Ra- 
the S. 105, die Bienenfiöcke mit Gerften- und Haberftroh 
zu unterfüttern. Ueberhaupt ift die hier angegebene Behand- 
> der Bienen im Winter höchf unrichtig und wahrhaft 
verderblich. Wenn aufserdem der Vf. behauptet: „kein 
hierorts bewährtes Bienenbuch habe die Fanlbrut und deren 
Urfachen gründlich abgehandelt:“ fo beweift‘er dadurch 
noch [eine Unerfahrenheit in der Literatur der Rienen- 
zucht und Bienenhaltung p und man darf ihn nur auf die 
Werke eines Lucas, Chrift, Reider u. A. über Bienenzucht - 
verweilen, Ganz fehlerhaft ift auch die Art, wie er diefe 
Krankheit zu heilen lehrt; nur allem Wärme und Ruhe 
find die zweckmälsigften Heilmittel. , Faulbrut entfteht nur 
aus Verkäliung, bey. fchlechter Witterung; die yoni Vá. 
S. 157 angegebenen Urfachen ungekochter Heidehonig, 
trockner Honig u. f. w. find ganz fallch, und daffelbe kann 
man mitallem Grundvonjedem einzelnen Lehrfatz des Vf. ba- 
haupten; und muß daher Bienenfreunde ernfilich warnen, [ei- 
nen Vorlchriften in keiner Hinficht Zu vertrauen. Man nälsje 
ein ganzes Buch [chreiben, um dievielen unrichtigen, ofiganz 
abge'chmackten Behauptungen des Vf. zn widerlegen e Ana 
aber zuin Ghħickfchon zu au allendyals dafs nicht jeder Bionen- 
vater-diefes.felhft fogleich erkenner foljfe, Es läfst fich daher 
Schwerlich erwarten s dafs der yA durch feinen Unt richt 
über die Bienen auch rur den geringfien Nulzen ftift u rde 
und wir rathen ihm, erft felh zu lernen was il Not i h 
ehe erAndere unterrichten will. — OT IR Re ‚er 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Eissnacm, b. Bäreke: UT einer Bur/chen- 
ordnung und Verfuch.einer Begründung derfel- 
ben, von Friedr, Wilh. Carove u. [. w. 


9) Benus u. Poser, b. Mittler: Bemerkungen über 
die heutigen akademifchen Verbindungen u. L w. 


3) BAImRUTH 1 Hor, b. Gran: Ueber die vorgeb- 
liche Ausartung der Studirenden in unjerer Zeit. 
Yon Dr. J. B. Grafer u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


L G enill oder Zeit. Zuerfi wird hier die Vorzeit 
in die Erinnerung zurückgerufen, wodurch allein es 
möglich wird, über die Gegenwart ein reifes Urtheil 
zu fillen. Das Familienleben vor dem franzöfifchen 
Kriege, als dem WVendepuncte des Zeitalters, war ge- 
ordnet, richtig, ehrbar und fparlam, und als Träger 
aller dieler damals herrfchenden Tugenden galt der 
fromme Sinn; im öffentlichen Leben erfchien diefer 
veligiöfe Sinn als Menichenfreundlichkeit, Zutrauen 
und Hülfsbereitwilligkeit gegen feines Gleichen, als 
Menfchlichkeit und Milde gegen Niedere und Unter- 
gebene, als Liebe, Ehrfurcht, Gehorfam und Treue 
gegen Vorgefetzje, Wenn wir auch diefes Urtheil im 
Ganzen gern unterfchreiben: fo können wir aber doch 
darin, dafs der V£ der .Väterzeit mehr Patriotismus 
als dem jetzigen Zeitalter zufchreibt, nicht mit ihm 
übereinfiimmen, wenn wir nicht ungerecht gegen die 
unzähligen Opfer unferes Zeitalters auf dem Altare des 
Vaterlandes feyn wollen. "Das öffentliche Leben in 
wiffen(chaftlicher Beziehung war, nach des Vfs: An- 
ficht, in beftimmte Fugen eingeengt; aber es blüihe 
doch ein ächt" willenfchaftlicher Geift auf, welcher 
nach wahrer Aufklärung firebte, und von den Fürfien 
Kriftig unterllützt wurde. Der fiudirende Jüngling 
war auf dem: Gymnafum durch firenge Zucht an Ge- 

Orfam gewöhnt, und auf der Univerhtäk Tuchie Sr 
fich für den Dient des Fürften und dve Vaterlandes 
auszubilden, und dadurch Ehre und. Verforgung zu 
“langen, mit befcheidener Refignahon den Weltgang 

öheren Mächten überlaffend. — Dem Bilde von der 
u ergangenheit wird hierauf das von der Gegenwart 
Segemübergefielli, und vom pfychologifchen Stand- 
puncte aus gezeigt, wie von Aulsen durch Frankreichs 
anfangs feindliche, dann verbündete Heere: ‚das Ver- 
derben über Deutfchlands Familien und Gemeinden 8e- 
kommen fey. Der Wohlitand Deutfchlands ‚ging zu 
es u und rang a P Ueppigkeit 
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und Treulofigkeit und eine fat allgemeine Kirchen. | 
fcheu verderbte Deutfchland noch mehr. Nach un- 
ferer Meinung hätte- dabey auch darauf aufmerklam 
gemacht werden lollen, wie ein grofser Theil der Ein- 


‚wohner Deutfchlands durch Einquartierung am Kirchen- 


befuche gehindert wurde, wie an vielen Orten die . 
Tempel zu Magazinen und Lazareihen umgeltaltet 
worden waren, und der fille fromme Sinn vor dem 
tofenden Waflengeräulch kaum fich zu fammeln ver- 
mochte. Auf die Sindirenden wirkten nach dem VE 
nachtheilig ein die immer fich erneuenden militäri- 
[chen Auftritte; in den Häufern gab es noch mehrere 
Veranlaflung zur Zerfireuung: ‘der Jüngling verlor 
nicht nur an wiflenfchäftlicher, fondern auch an fti- 
licher Ausbildung. (Uebrigens it die S. 34 eingelchal- 
tete Frage, woher der Mangel an Candidaten des geift- 
lichen Standes komme, an fich nur bedingt wahr, in- 
dem es in einigen Ländern gar.nicht an lolchen Sub- 
jecten fehlt, und die Antwort des Vfs., welcher die 
Urfache davon in der leichifinnigen Stimmung der 
Zeit findet, ebenfalls nur halbwahr, da die fchlechte 
Befoldung der Geifilichen Viele von dem theologifchen 
Studium abwendet, und namentlich dem bey Weiten 
befer bezahlten Stande der Jurien zuführt) Der 
durch den Krieg geweckte Hang zur Wolluf erfickte 
alle Sittlichkeit, wozu noch der verführerifche Frey- 
heits- und Gleichheits-Sinn kam; weleher letzte Um- 
fiand das gröfste Unglück unter unferer Jugend gefif- 
40: „Nur der Grundzug des deutfchen 
Charakters, Befonnenheit und Treue, bewahrte das 
Land vor einer thätigen Theilnahme an dem verderh- 
lichen Franzolenihum.“ Die in der deutfchen Jugend 
von Frankreich aus erweckte Idee der Freyheit gewann 
aber die [chönfte Richtung dadurch, dafs durch fie das 
Vaterland befreyt und befchirmt wurde. Bey Manchen 
aber tobte freylich der blinde Freyheiisirieb fort, und 
fie befchloffen im Geifie einen neuen. Kampf gegen 
ihre eigenen Fürften, und heimliche Verbindung ent- 
ehrte den deutfchen Charakter. Es hätte ‚hier wohl 
der -Einfluls der Ereignille in fremden Ländern auf 
die Meinungen und Beltnebungen unferer Zeit nicht 
in ein paar Zeilen abgefertigl werden follen, da der 
Vf. bey der Entwickelung minder wichtiger Einflüffe 
meiit ausführlich ift. ; 

IL Woher mag wohl eine Ausartung der Stu- 
direnden. in unfere Zeiten kommen» Nähere Be- 
trachtungen. Nach -nnferem Bedünken hätte diefer 
Abfehnitt, da er vieles bereits im eren Abfchnitte 
Abgehandelte wieder berühren mufste , mit dem erften 
fo ER IR werden follen, dafs das Bild von 


+ 


9 


der Zeit zugleich als der Inbegriff der Urfachen, wo- 
durch die Jugend eben das geworden it, was fie if, 
dargefiellt worden wäre. Die Gegenwart zeugt von 
den Einflüffen der Vergangenheit ebenfo, wie ein Strom 
die Beflandtheile der Gebirgslage, über die er fch fort- 
bewegte, aufgelölet und in fich aufgenommen hat. — 
Gleichgültigkeit und Gewiflenlofigkeit, und eine zur 
Verfchwendung führende Genulsfucht, auf welche 
fchon im erften Abfchnitte hiugewiefen worden war, 
und die Irreligiofität der Eltern. haben die häus- 


liche. Aufficht .derfelben über idie Kinder nicht nur 


vermindert, Sondern ganz aufgehoben: daher Knaben 
und Jünglinge, welche fich ebenfalls dem Mülfiggange; 
der: Vergnügungsfucht; der Wolluf und- der Dieberey 
ergeben haben. Gott fey Dank, dafs diefs Uebel nach 
des Recs Ueberzeugung, der Eltern und Kinder hö- 
heren und niederer Stände in einigen Städten beobach- 
tes hat, obwohl er überall einzelne Belege zu den hier 
aufgeliellien Befchuldigungen fand, noch nicht loweit 
eingerillen ift, als der Vf: meint, und dafs von vielen 
Jeichtfinnigen Eltern bereits wieder eingelenkt worden. 
Durch diefe Erzichungsvernachläffigung aber, fährt der 
Vf. hierauf ganz richtig fort, wird der Grund gelögt zur 
„Gleichgültigkeit: gegen öffentliche Ording und Ge- 
‚feize, .gegem Rechte, Verbindlichkeiten und Pflichten, 
und. fogan gegen Alles, was. kirchlich, religiös und 
„heilig. it“, 8. 57. Die Eltern wirken oft (leider!) 
fchnurftracks der öffentlichen Erziehung und dem gut- 
gemeinten Beftreben der Lehrer enfgegen. . Hierauf be- 
trachtet der Vf. das öffentliche Leben der Sfudirenden, 
nämlich die Gymnafial - Schule “oder Schule im en- 
geren Sinne und die Hoch-Schule. An der ganz rich- 
tigen Bemerkung, dafs ein in feiner Zucht zù firen- 
“ger, und feine Schüler zu einem Webermals. von Ar- 


beiten anhaltender Lehrer [ehr .fchädlich auf viele ` 


derfelben einwirke, und fie zum Beiruge mittelbar 
reize, erkannten wir den wohlerfahrnen Erzieher; 
und dennoch fuchen manche Lehrer, wie wir verfi- 
"ehern können, in einem ihren Schülern zugetheilten 
Uebermals von Arbeiten ihre Ehre, wohl gar eime Ur- 
fache- zur Erhebung über ihre verftändigeren Mitlehrer. 
In der Sücht der Jugend nach Geld, wie auch in dem 
Schaden, den die Deelamationsübungen durch Weber- 
[pannung der Phantafie haben follen, Icheint aber der 
Vf..zır weit zw gehen; namentlich find die letzten 
(ehr nützlich, wenn fie mit Einficht in die Bedürf- 
nille der Schüler und mit der Beachtung. der Bildungs- 
Stufe, auf welcher fie fehem, betrieben werden, nicht 
aber. ans Trauer(pielen, Idylien u.f. w. der Stoff für 
unbärtige Knaben genommen wird. Aber eben fo 
grols, als Hr. Grafer, finden wir das Unglück, wel- 
ches. blofse' Philologen und Mathematiker, welche 
keine Pädagogen find, auch keine zu werden fich be- 
mühen, in der Regel fiften, $. 64. Wenn hierauf 
der VE, das humanififche Studium würdigend, dem- 
felben eine grofßse Bildungskrafi_des Geiltes zufpricht, 
dabey aber auch auf den vielfachen Schaden ‚aufinerk- 
fam macht, der aus einer einfeiligen, vorurtheil6vol- 
len, das Alterihum überfchätzenden Behandlungsart 
dellelben. hervorgeht, und wenn er namentlich den 
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Schaden, dafs nicht auf allen Schulen wahre 'chrift- ` 
liche. Religiofität erfirebt werde, daraus mit ableitet: 
fo werden ihm mit dem-Rec. gewils viele Andere bey- 
himmen, wenn er auch von. vielen Lehrern, welche 


-meiltens blolse .Grammatiker und Kritiker find, viel 


fachen Widerfpruch erfahren follte, welche als puri 
puti Grammatici keiner Schule- wahren Segen brin-' 
gen, Hich aber im ihrer pedantifchen Aufgeblafenheit 
für die einzig wahren Bildner der Jugend halten. 
Was der Vf. hier nur angedeutet hat, ob es ‚gleich in’ 


‚Beziehung auf Gymnafialbildung von der allergröfsten 


Wichtigkeit ił, und daher auch vor allem Anderem 
eine ausführlichere Entwickelung und Begründung er- 
heifcht hätte, das fahe Rec. [chon vor Erfcheimung die- 
fer Schrift in einem größseren Werke eines Gymna- 
hallehrers (Dr. Böhme: Schule und Zeitgeifi. ‚Neu 
fadt 1924). weiter ausgeführt. Hier wird nämlich das 
claffüfche Alterthum noch näher betrachtet, und vor lei- 
nen [chädlichen Einflüflen gewarnt, das Chriftenihum 
aber, um allen fchädlichen Einwirkungen des Heiden- 
thums in wiffenfchaftlicher, politifcher und religiös- 
moralilcher Hinficht vorzubeugen, zum fieten Richier 
den Lehrern der alten Sprachen empfohlen, und. das 
altelalifche Studium mit dem- bezeichnenden Namen 
des chrifilichen. Humanismus belegt- Es mufs in 
den -Regierungen Vertrauen zu ihren Schulen erwe- 
cken, wenn fie lehen, wie von mehreren Seiten Leh- 
rer aufireten, ihre Rügen des Schulwefens mit Grün- 
den unterfiützen,, und Vorfchläge zu einer ficheren Ver- 
hütung der:Fehler machen. 

Auf dern Hochfchulen finden fich die Fehler der 
Schule in höherem Grade, und eigenthümlich ifi-den 
Studirenden unferer Zeit (S; 85) ‚‚em räfonnirender 
Geilt der Freyheit, ein hochmüthiger Ton des Bevor- 
mundens der Völker, ein hochmüthiger Ton der Ge- 
feizgebung.“ Uns feheint aber diefe Bemerkung wer, 
niger auf die Jetzt Shuirenden zu pallen,-als auf die. 
jenigen, welche unmittelbar nach dem deutfchen Frey- 
heitskampfe fiudirten. Sehr wahr ift es, dals man- 
cher eingebildete Freyheifsheld fich- bey Beobachtung 
der Unterfuchungen feines und feiner Brüder Sire- 
bens ‚hochgeehrt finde; Gleichgültigkeit und Verach ` 
tung folcher Dinge waren foni gewils [ehr wirkfame 
Mittel gegen’ diefelben. Politifche Schriften, welche 
den Geit einer fiolzen Kritik, des Argwohns und der 
Unruhe erzeugen, ferner die zu reichlich gegönnten; 
zur Lefung folcher Schriften, ‚zu Reifen und Corre 
fpondenzen. angewendeten Ferren haben auf die Siw 
direnden, wenn fie als: Hinder der Zeit auf die, Uni 
verfität gekommen find, ‚der. verderblichfien Einfluls 
Sehr wahr! Doch wollen wır um der wenigen exä 
tirten Freyheitshelden z politifchen Schwärmer und Ver 
brecher willen, den vielen Guten unter den Studiren’ 
den die ihnen: fo mützliche Ferienzeit nicht. zu fehr 
befchränken, obwohl auf einer oder der anderen deul 
Ichen Univerfität, äulserer: Veranlaflungen wegen, die 
Ferien. eiwas lang find. Der. Vf. felbit läfst- die 
Frage, ob die Ausartung der Siudirenden wirkli 
fich fø vielfeitig zeige, als die Klagen darüber law 
ertönen, im Ganzen wnentfchieden. 
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III. Gutachtliche Vorfchläge, ‚der Entartung der 
Siudirenden in unferer. Zeif "vorzubeugen 8. 93% 
In diefem letzten Abfchnitte der Schrift werden zuerft 
einzelne Verbeflerungsvorfchläge nach der Reihe der 
Beobachtungen aufgefiellt, aus denen wir nur einiges 
befonders Wichtige hervorheben wollen, da die Vor- 
fchläge meiltens lo kurz angedeutet find, dafs wir fie 
hier volltändig wiederholen müßten. Als kräftiges 
Wirkungsmittel,; häusliche Sitte wieder zu erneuern, : 
Ichlägt der Vf. die Satire, die Carricatur, das Lied, 
das Theater und die kirchliche Rede vor, da weder 
höhere und politifche Verfügungen, noch. kirchliche 
Einwirkungen durch Predigt und Ändacht allein nützen. 
Jedoch ‚nach unferer Anficht find allein ernfte Mittel 
zweckdienlich: über die beifsendfie Satire und Carri- 
catur wird gelacht, und fie felbfi dann vergelen; exal- 
tirte Menfchen werden fie von fich weilen und ver- 
"achten. Auch die Athener hörten eint ihre Fehler 
ganz freymüthig verfpotien, lachten über diefelben — 
und es blieb beym Alten. Die Zeit hat durch die 
fühlbaren Folgen der Vergangenheit felbft fchon ein 
Beflerwerden eingeleitet; von der Kraft des göttlichen 
Wortes, in edler, herzlicher Sprache vorgetragen, er- 
warten auch wir fehr' viel. ` Jelus felbfi nahm auf 
feine Zeit befondere Rückficht, und auch feine Apofiel 
Sollen .fiete Rückficht auf ihr Zeitalter nehmen. Das 
vortrefflichfte Bildungsmittel aber ii (S. 104) die Schule, 
welche jedoch zu einer wahren Bildungsanfiali umge- 
[chaffen werden müfle, um die Idee von einem orga- 
nifchen, harmonilchen Menfchenleben unter einem 
Principe aus der Seele des Schülers zu entwickeln. 
Dann würden auch die Erwachfenen durch eine folche 
Schule unmerklich mit gebellert. Es ilt aber hier Al- 
les zu kurz abgeferligt, als dafs die Anficht des Vfs. 
allen feinen Lefern deutlich werden könnte. Eben fo 
kurz Obgleich zum Theil ihrer Natur nach ver- 
händlicher , find die Verbeflerungsvorfchläge in Be- 


Be 
` Pfarrer und Schullehrer, wobey die en 
nicht felterr größe Schuld tragen, 


tert als Bildumasanfi fi 
Er. Sildungsanftalien, S. 134 fgg- : 
ek gethan, wenn ei das Wefen der von ihm’ 
und überhaupt in Baiern fogenannten Studienanlialten 
C gegangen wäre, und in dem Unterrichtszweigen das 


Bildende und Erziehende hervorgehoben hälte. Be- 


‘folle. 


aiern, welches . 
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kannte Sachen find nur angedeutet, und hier und da 
mit kurzen Bemerkungen ausgefiattet. 

Zu der nöthigen Unterhaltung und Vergnügung 
für die Jugend fchlägt der Vf. Spiele und Kunfiübun- 
gen vor, damit: fie nieht die gemeinen Ergötizungen 
des Trunks oder Spiels fache. Auf. das wirklamiie, 
[chon oben angeführte Mittel, auf die Religion und 
zwar als Lehre und Gottesdienfi, ‚wird $, 1442 iber- 
gelprungen. Auch dieler äufsert wichtige Gegenftiand 
ift rafch und kurz mit bekannten: Bemerkungen abge- 
fertigt worden; wir müllen es uns aber verfagen, un- 
fere, Einwendungen gegen manche‘ hingeworfene neue 
Anficht aufzuftellen, und müllen eine genaue Sich- 
tung des Gehaltreichen dem Lefer empfehlen. -Inz 
$. 129 wird kürzlich davon 'gefprochen, dafs dèr Gym- 
nafiallehrer auch Erzieher {eyn müffe; bekannt und 
ungenügend. - Die Regierung aber hat zu [orgen für 
äulsere Würde und -Rang der Gymnafiallehrer , ‚für 
eine zureichende Befoldung,. für. die Anftellung folidex 
(Sc!) Männer als Lehrer, für die Aufliellung eines 
Schulgefetzbuches, für Aufficht über die Leihbiblio- 
iheken. Beherzigungswerth [cheint uns der am Schlulle í 
des Werks S. 156 gethane Vorfchlag, dafs das erfte 
Jahr. auf der Univerfität als Probejahr gelten, und. die 
wirkliche ‘Immatrieulation eri nach diefem erfolgen | 
Die Sache. hat fehr -viel für fich, wie jeder 
Kenner des Univerfitätslebens leicht einlehen wird. 
Was die Univerfifäten, als die höchften Bildungsanftal- 


ten, lelbf# anlangt, fo fügt der Vf. zu Ende feires 


Werks (S. 157—160) nur einige wenige Bemerkun- 
gen an das Vorige, wonach für die höhere Aushil- 
dung der Studirenden auf der Univerfität diefelben 


. Grundfäize befolgt werden follen, wie an den miti 


leren Siudiranfialten, nur mit befonderen Modificatio- 
nen, welche durch zwey Ideen geboten werden, näm- 
lich durch „die eines emancipirten und mit höheren 
Verftandeskräften verfehenen Jünglings; und die eines 
nach baldiger Amisthätigkeit fch fehnenden und darum 
in fch [chon Pläne: diehtenden Jünglings.“ In. diele 
Vorfchläge tiefer einzugehen, und ihrer günftigen Ein- 
flufs auf die Lehranftalter gegem ‚die vorgebliche‘ 
Ausartüng der Studirenden“ darzuftellen, hat der Vf- 
nicht: für gut- befunden. Wir vermiflen diefen mit 
feiner Schrift ganz genan zufammenhängenden Ab- 
fehnilt ungern, und fo fehlte uns bey der Durchle- 
fung diefes Buches die erwartete Befriedigung. 
ee re E- 
Das Band der. Ehe oder das 
cheliche Leben. Gelchildert nach den Gefeizen 

‘des Social- Vereins und der Natur. Dritte Ans- 

gabe. Exfier Theil, 1824. 212 S. — - Zwey- 

ter Theil. 250 S- 8- Mit zwey Kupfern. 

(2 Thir: 6 gr) 

Der Zweck dieles Buchs geht dahin, den ganzen 
Umifang der gegenleitigen phyfifchen, moralifchen und 
politifehen Verhältnifle beider Gefchlechter dazzufiel- 
len; denn unter allen Verbindungen ift ohne Zweifel 
die eheliche die wichtige, weil fie (owohl das In- 
terefe des Staates, als des einzelnen. Menfchen be- 


Bert, be Flitiner» 


9 a Ein 


rührt. Da fun diefelbe aus einem doppelten Go- 
fichispuncte, aus einem politifchen und moralifchen, 
betrachtet werden kann: fo it von dem Vf. in dem 
erften Theile das Merkwürdigfie, was die Gefchichte 
der Menfchheit über den Zufiand diefer Verbindung 
aufgezeichnet hat, befonders die urfprüngliche Einmi- 
fchung der Kirche in .diefes bürgerliche Verhältnifs, 
in einer kräftigen und gebildeten Sprache abgehandelt 
worden. Auf gleiche Weile hat der. Vf. die Ehe als 
„eine innige Verbindung der phyfifchen und moralifchen 
Natur der beiden Gelchlechter, wodurch eines den 
Reichthum des anderen fich eigen machen foll, um 
die höchfte und proportionirlichfte Bildung ihrer Kräfte 
zu einem [chönen Ganzen zu erreichen, * dargefiellt, — 
Was die Wahl einer Gattin und den ehelichen Um- 
gang anbetrifft, was überhaupt das wefentliche Glück 
der Ehe ausmacht, diels it in dem zweyten Fheile 
enthalten. Die aufgeftellten Grundfätze und gemach- 
ten Bemerkungen des Vfs. erleiden keinen Zweifel ; 
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er geht von dem Hanptgedanken»aus: der erfte Schritt 
zur moralifchen Verbellerung der Ehe fowohl, als der 
ganzen Menfchheit, mufs von der Häuslichkeit ausge- 
hen. „Sie zwingt uns fchlechterdings zu Tugenden 
gewiller Art“, fagt er. „In den Armen unferer Familie, 
in dem engeren Kreife unlerer Freunde lernen wir 
allein die Tugend lieben. Das Lafter, das fittliche 
Verderben, die Verfiellung können nur mitten in den 
lärmenden Freuden der Welt glücklich machen. Ich 
habe jene Elemente der ehelichen Glückfeligkeit und 
diefe feindlichen Störerinnen derfelben mit wenigen, 
nur [chwachen Zügen zu bezeichnen gelucht, — doch 
nicht ohne die fülse Hoffnung, den in der Seele man 
ches Mädchens und Jünglings [chlummernden Funken 
ihrer eigentlichen Gefchlechtsbefimmung zu beleben, 
und vielleicht den von der Seite manches ehelichen 
Paars trauernd entflohenen guten Genius wieder aus- 
zulöhnen,“ 
C. a. N. 
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Kınousworsenscure. Leipzig, b, Vogel: Ueber Cyprians 
Schrift von der Einheit der Kirche. Ein Verfuch von Hein- 
rich Eduard Schmieder , evangelilchem Prediger (wo). 1822. 
40S. 8. © gr.) $ 


Diefe Schrift, welche zwey Lehrern und Freunden des 
Vis., dem Hn. Oberpfarrer M. Caspari zu Naumburg und 
Hn. Prof. Dr. Nitzfeh zu Bonn bey ihrer Amtsveränderung 

ewidmet ił, [cheint namentlich den Endzweck zu.haben, 
2 in der Schrift Gyprians de unitate ecclefiae enthaltenen 
Ideen näher zu beleuchten, und die Milsverfländniffe, in 
weelchen dieler Kirchenvater fich befand, aufzuklären, weil 
„die römifche Kirche (S. 9 fich diefes Dogma und das An- 
Îbhen Gyprians zu Nutze gemacht habe, um die übrigen 
Kirchen zu überreden, dafs die Einheit, wie fie diefelbe 
will, unter einem fichtbaren Oberhaupt unumgän lich 
nothwendig fey, und dafs diefelbe nur durch die Unter- 
werfung. aller anderen Kirchen unter die römifche erlangt 
werden könne.“ Der Vf. hebt die Hauptpuncte des Inhaltes 
der Cypr: Schrift hervor, ‘und weit- die Mifsverfändnille 
zwar kurz, aber treffend nach, in welchen diefer Kirchen- 
vater befangen war. Dabey vornehmlich die irrige An- 
ficht deflelben von der Kirche, als einer äufseren Gefell- 
fchaft, von deren Gemeinfchaft Glaube und Seligkeit ab- 
hänge (S. 15 fle.), fowie die falfche Anwendun mehrerer 
Schriftftellen (S. 24 flg.) gerügt, und die aus diefem Dogma 
hervorgehenden höchft verderblichen Folgerungen gereist 
werden. — Rec. geltehet zwar, dals der Vf. feinen Gegen- 
fand in der Kürze anziehend genug behandelt, wenn 
.er auch gerade nichts Neues für die Dogmengelchichte ‚auf- 
gefellt hat; erlaubt fich aber, wegen der Wichtigkeit diefes 
Gegenftandes für unfere Zeit, einige Bemerkungen hinzuzu- 
fügen. Sollte nämlich’ dieles Schrifichen gegen den Mifs- 
brauch. gerichtet feyn, welchen fich die römifche Kirche 
yon diefem Kirchenvater erlanbt: fo hätten die Grundfätze 
dellelben von der Kirche überhaupt, [öwie deren zeitge- 
mälse Entftehung und Ertwickelung, aus den Grundfätzen 
feiner Vorzeit, dargeftellt werden follen. Cyprian war kei- 
nesweges der Erfte (wie der Vf. S. 9, und mit ihm die Mei- 
fen anneimen), welcher das Dogma von der Einheit der 
Kirche aufliellte, oder fich dergleichen falfche Schrifterklä- 
rungen erlaubte. Die höchf verderbliche typilche Anwen- 
dung des Mofaifchen Ritus auf den chriftlichen Cultus, die 
Uebertragung der Idee des Opfers auf die Feyer der chrift- 
lichen Goltesyerehrnng, und zumal des Abendmahles, er- 
zeugten, nach dem Bilde des Mofaifchen Ritus, die Idee ei- 


“ aus gewillen Stellen d. S 
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ner zum Heile nothwendigen äulseren Gemeinfchaft ımter 
dem Vorfitze des Klerus, vorzüglich des Bifchofs, als des 
Oberprielters (apxısgeüs, als des Mittlers an dem Juoiaorýgiovg 
daher es nur ły Ivo. geben könne), und diefe trat nun früh- 
zeitig an die Stelle der inneren, geiftigen, auf Einheit des 
Glaubens und der Liebe fich gründenden Kirchengemein- 
[chaft. Vergl. Conftit. App. II, c.25—30. Hermae Paft. IR 
9. III, 27. Canon. App. 24. 34. 38. Daher diefe svöryg ths 
öunAyciag [chon in den Briefen des Ignatius, vorzüglich ad 
Philad. c. 3. 4 (deren Urfprung weit über die Zeit Gyprians 
hinaufreicht) erwähnt wird; man berückfichtige nnr die 
Worte: z&v iv vi dow oiy ru Emionsnu n. [.w., Soror Qsoò sicli 
xal Xgısrod, oiro: marà roð Emıoanömou sioiv, Uebrigens 
ił diefes Dogma, dem Cyprian nur durch feine Schrif- 
ten und fein ånfehen allgemeine'Gültigkeit verfchaffte ; am 
befiimmtelten ausge[prochen im 66ten Briefe deflelben, und 
zwar mit den Worten: Eccldia eft plebs [acerdoti Sdungie, 
Unde fcire debes, Epifcopum effe in Ecclefia et Ecclefiam in Epi- 
Scopo, et fi qui cum epifcopo non\fint, in ecclefia non effe, guan» 
do ecclefia, guae catholica una eft, feilfa non fit, fed cohae- 
rentium fibi invicem facerdotum glutino copulata. — Diefe 
und ähnliche Stellen hätte der Vf. methwendig berückfich- 
tigen follen, um gegen die Katholiken zu -beweifen, dafs 
Den als. eifriger Vertheidiger der bifchöflichen oder 
ariltokratifchen Hierarchie, geradezu ein erkläxter Gegner 
der monarchifchen oder römifshkatholifchen Hierarchie, 
mithin des Papfithums war; vergl. Ep. 73. 74. 75. Cm letz 
ten fagt logar Firmilian, dafs der Bifch. von Rom; Stephan, 
fch getrennt habe ab unitate ecclefiae.) — , 

Was fodann die Schrifterklärung, Oyprians anbetrifft, 
fo begreifen wir nicht, wie Hr. $. ®. 22 von ihm fagen 
konnte: „Das macht eben dielfen Kirchenyater für immer 
allen chriltlichen Gottesgelehrten fo. theuer und chrwürdig, 
dafs er in der heil. Schr. bewandert 1t, und alle Grundflätze, 
Gewohnheiten und Ueberlieferungen nach. derfelben prüfer 
un. f. w. Wahrfcheinlich zedac ate er hiebey an den 74ten 
Brief. Allein 'fehon feine Methode, die Einheitder Kirche 
chr, zu beweilen, welche gar nicht 
z ie Hr. S. felh N 
dayon handeln, zeigt Ja > Sia ee ft daxthut, das-Ge- 

entheil. Wäre im Gegentherle Cyprian beler in der Schrift 
ewandert gewelen » Ga BE ein fo fchriftwidriges 
Dogma, welches a ewillensfreyheit fo [ehr widerlirei- 
tet, weder pofitiv zu begründen, noch durch Schrififiellen 
zu erweifen gelucht haben. ; 


R. m. B- 
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Pnas, in der Calvefchen Buchhandl.: Oekonomifchke 
Newgheiten und. V. erhandlungen, _Zeitfchrift für 
‚alle Zweige der Land- und Haus- Wirthfchaft, 
dos Forli- und Jagd- Wefens im öfterreichifchen 
Kaiferthum und dem ganzen Deuifchland. Her- 
ausgegeben von dem Redacteur des Helperus, Chri- 
fiian Karl Andre, königl. Würtemb. Hofraihe 
u. È w- Zwölfter Jahrgang, enihaltend den 23ften 
u. 24ften Band des ganzen Werkes, 1822. 7768. — 
Dreyzehnter Jahrgang.  ifter u. er Band ‚ oder 
älter u. 26lier Bd. des ganzen Werkes. 1823. 
XXIV u. 744 S. Mit 6 Küpfertafeln, — Vier- 


zehnter Jahrgang. jfter u. 2ier Band, oder 27fter 


1824. 768 S. Mit 4 


u. 28fter Bd. des ganz. VY. 
gr. 4. (Jeder Band 


Kupfertafeln u. 2 Tabellen. 
-Lry 


[Verg]. Erg. Bl. 1823. No. 5] 


Schon länger, als ein Decennium, befteht diefe be- 
rühmte Zeitfchrift, und behauptet noch.eben fo ihren 
alten Ruhm durch ihren mannichfaltigen und lehrrei- 
chen Inhalt, wie wir jetzt durch Anzeige der einzel- 
nen Abhandlungen fechen werden. = 

; 12er Jahrgang. Januarheft. Hier finden wir 
en zu Anfang e die vortreffliche Abhandlung des 
veyherrn von E erfels, über das Electoral/chaf und 
die Electoralwolle, in welcher S. 1 gelagt wird: „Das 
Schaf der Barbarey, nach S anien gebracht, hat fich 
die Naturgefchich nn 7 
(die. Naturgefchichte fchweigt, wie) klimatifch zu dem 
vollkommenfien Wollthier der VVélt gehildet- ckw.* 
Mit Recht fragt man aber nach der Urfache, welche 
diefe Vervollkommnung hervorbrachte ee den 
Wege der Natur, oder durch Kunft erfolgt fey. Hr. 
v. E, antwortet: „Diele Auszeichnung, war offenbar 
eine Folge der Cultur, unter Nachhülfe des Ipanifchen 


Himmels (?), vielleicht das Product eines einzigen Es 


gen und wirkfamen Schafzüchtlers.“ : Diefer Gedanke, 
` dünkt: uns,  fpllte wohl den nalurwillenfchaftlichen 
. Forfcher der Schafzucht darüber weiter nachzuforfchen 
veränlaffen, wie das Schaf durch den unbekannten’ 

influßs in feiner äufseren körperlichen Geftali eine 
folche Veränderung annehmen konnte, die doch auch 
auf das innigfio mit feiner Natur verbunden zu feyn 
fcheint, 
wiffe Anlagen ae ‚elen feyn, welche 
durch die vorfebiedenen Kräfte a die keine 
Saar feyn können, als die Zeugungskraft und die 

= Ben ia haben ausgebildet werden können. 

A ASS. Dritter Band. 


Es müffen doch in der Natur des Schafs ge- ` 


Wie verfchieden die Anlagen find, it noch unbekannt, 
kann aber auszuforfchen nicht unmöglich feyn, da die 
Zeugnille [chon offenbar davon in der Naturgefchichte 
vor Augen liegen; defio [chwerer aber it es zu er- 
gründehı, mach welchen Naturgefetzen die Kräfte eine 
folche beflimmte ‘Richtung der Ausbildung nehmen. 
Hätte man diefs ergründet; fo würde man ohne Zwei- 
fel bey der Veredlung ‘die Natur ganz* in -feine Ge- 
walt bekommen. Davon aber find unfere heutigen 
Schafzüchter weit entfernt, denn auch die yörzüglich- 
Ren begnügen fich noch mit der blolsen Empirie, 
Freylich mufs man fich wundern, wie fo Manche 
demohnerachtet keck und anmafsend abzufprechen, und 
den mufterhafteften Schäfereyen Mängel in der Zucht — 
ob aus Neid, das mögen fie beffer willen — vorwer- 
fen können; wie es den königl. fächf. [o.oft widerfah- 
ren ift, Aber lowie Hr. Pesr: in dem vorigen Jahr- 


- gange; [o erkennt auch Hr. v. E. ihre Vorzüge an, 


Unter Anderem fagt er- in einer Note von der königl. 
Schäferey:. „Hr. Andre fagt lehr richtig: diefe erke 
Heerde yom J. 1765 war aus dem edelften Vieh , das 
je aus Spanien ausgetrieben wurde, genommen , und 
der König von Spanien lelbfi erzwang diefe‘, indem 
er acienmäßig, bey 15jähriger Gefängnifsfirafe, den Ma- 
jorals der berühmtefien ‘Heerden anbefahl, das Befte 
einzuliefern.“ ‘Ganz anders ift ‚die Sprache des-Hn. 
Petri, in der zweyten Auflage feiner Schafzucht S. 93 fE., 
welcher das, was actenmälsig bekannt feyn foll, für 
eine blofse Sage hält. Wem foll nun der ehrliche 
Lefer glauben, wenn er nicht felbfi an Ort und Stelle 
fich von der Wahrheit überzengen kann! Die fächß- 


fchen Schafzüchtler müffen aber doch die Paarung und: 


Zucht der Schafe auch verfiehen, font könnten fie 
keine Electoralfchafe erzeugen, mit welchen fie gegen- 
wärtig eine VYolle produciren, die fchon in feine und 
fuperfeine einzutheilen if. Oder müfsten fie fich ja 
die Vorwürfe, fremdes Blut mit eingemifcht zu haben 
gefallen laffen, wobey fie alsdann zu heforgen Urfa- 
che gefunden hätten, dafs der hochedle Electoraltamm 
in der Folge ausarten würde: wie könnten fie denn 
reine, und in der Fortpflanzung conltante Electoral- 
[chafe in folcher Menge an Andere käuflich blak 
fen? Das wäre Boch wahrer Ba. ec ve da. 
her gar nicht begreifen, wie folche Wjderfin: r, 
in = Köpfen derer, welche ‘der ee 
zucht nicht Gerechtigkeit widerfahre }ichen Schaf- 
zuch 2 je 4 ren laflen wollen, 
zulammenreimen können. Möchten fi ” 
ra i . ohten fie doch bey Hazzı 
über die Veredlung des Viehfiande lai } 

A rA ndes in einer Ähmer-: 
kung naċhfehen, wie viel man Cirig 
kiel oat EEr e en MALER An der 
ARO? N nenen Schölerey auf einen Widder gebo- 
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ten habe! Man mus den Eifer zwar nicht erkalten, 
aber auch nicht in fallchen Tadel ausarten laffen. — 
S. 17 wird in einer Abhandlung eine Ueberficht über 
den landwirthfchaftlichen Zuftand der Mittelmark Bran- 
denburg gegeben, welche dem Landwirthe in man- 
eher Hinficht interellant (eyn dürfte. Wir wollen nur 
Einiges davon hier bemerken: „Mit Ausnahme weni- 
ger kleiner Striche und der Niederungen, welche die 
‚Oder und Havel bildet, befieht der Boden in der Mark 
aus Sand und Lehm. Bald ift diefer, bald jener vor- 
herrfchend, und man hat daher diefen fandigen Lehm- 
boden, und jenen lehmigen Sandboden genannt u. lew.“ 
Nach $. 18 findet in der Regel auf den grolsen Gü- 
‘ tern der Rittergutsbefitzer und Erbpachtier die fieben- 
auch neunlchlägige Wärthfchaft Statt,- bey welcher 
zugleich farker Kartoffel- und Klee-Bau getrieben 
wird. — S. 20 heilst es: „Der Roggen gewährt im 
Durchfchnitt einen vier- und einen halbfältigen, der 
Waizen einen acht-, grofse Gerlte einen fechs=, kleine 
Gerlie einen fünf-, Hafer — mit Ausnahme der Bruch- 
, gegenden, wo häufig ein zehn- oder zwölflältiger Er- 
itag Stalt findet, und ein achtfältiger in der Regel it — 
einen vier-, Erbfen und Wicken emen vıer-, Buch- 
waizen einer fünf-, Raps und Rübfen einen fiebzig-, 
Linfen einen acht- und Hierfe einen achtundvierzig- 
fältigen- Ertrag.“ 
allen ihren Zweigen [ehr veredelt. Der Ruhm hie- 
von gebührt, in Betreff der Pferde, gröfstentheils dem 
Staate, in Rückficht der übrigen Arten den grölseren 
Gutsbefitzern und den Domänenpachtern. Die Pferde- 
Zucht blühet im Oderbruche und im Havellande u. f. w.“ 
Das Rindvieh it durch Einführung Oldenburger, Ofi- 
friefifcher und Schweizer-Kühe und Bullen verbeflert 
worden. Die Schweinezucht. wird jetzt faft auslchliefs- 
lich von den Bauersleuten. betrieben, weil die allge- 
meirie Veredlung der Schafe fie von den grölseren Gü- 
tern vertrieben hat. Auf die Schafzucht wird [ehr 
‚viel gewandt. Die Veredlung derfelben ift von Rit- 
tergutsbefilzern und Domäntenpachtern ausgegangen, und 
vorzüglich durch Ankauf fächfifcher Merinos. angefan- 
gen worden. Die Bienenzucht blühet in: der. Mark, 
wird aber falt ausfchliefslich von den Geifilichen, Schul- 
‚lehrern, Bauern und Handwerkern auf dem Lande 


betrieben. Die Obfibaumzucht ift noch nicht in Auf 
nahme gebracht u. f. w. — Februarheft. In einem. 


Schreiben aus London über den Wollhandel dafelbft 
fügt. der Brieffteller S. 67. ad 3 -bey der fächfifchen 
Secunda die Bemerkung hinzu: „Die gute Fütterung 
taugt nichts ‚für die Schafe; je magerer fie gehalten 
‚werden, defio feinere Wolle geben fie.“ Rec. würde 
auf dielen irrigen Grundfatz nicht geachtet haben, weil 
er. nur von einem Schreiber herrührt; aber er hat in 
der That Männer kennen gelernt, welche nach der 
öffentlichen Meinung unter die erfien Kenner und 
Schafzüchtler gerechnet wurden, und denlelben Grund- 
faiz vertheidigen wollten. — Eine febr gelungene Ab- 
handlung über das Bierbrauen rührt, Sı 89 fi, von ei- 
nem Brauer her, welcher Bemerkungen über die Auf- 
fitze des Director Zeithammer macht, die Rec, recht 
zeitgemäls gelchienen haben, Sie heireffen den Un- 


S. 61: „Die Viehzucht hat Gch im’ 
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ter[chied zwilchen einem ganz guten und einem nur 
ziemlich guten Biere. — Märzheft. S. 145 bemerkt 
der fürfil. Deflauifche Garieninfpector, Hr. Schoch, 
dals, bey der feit 40 Jahren grolsen Belorgnils des in 
Deutfchland eintretenden Holzmangels, einige prakti- 
[che Forfimänner verfchiedene Sorten gelchwind wach- 
fender Bäume zum fleilsigen Anbau empfohlen hätten, 
dafs diefe aber eniweder nur [chlechtes Brenn- oder 
Bau-, und überhaupt Holz, das höchftens nur von 
den Wagnern (Stellmachern) gebraucht werden könne, 
güben; aber den Vorlchlag, nordamerikanifche Ei- 
chen, welche in 36 Jahren eben fo grols werden, als 
die deutfchen Eichen in 190 bis 130 Jahren, in un- 
feren Waldungen zu cultiviren, hätte man bisher noch ` 
nicht gemacht. $. 153 findet man [ehr gute Nach- 
richten und Erfahrungen über den Anbau des Safflors 
oder wilden Saffrans, welche durch eine lehrreiche 
Anmerkung des Herausg. ergänzt werden. Die Blume 
ift anfangs hochgelb, dann aber feuergelb, endlich 
beym Abfallen braungelb. ` Obgleich die Samenkerne 
ein gutes Brennöl geben: fo werden fie doch nur un- 
gem von den Oelfchlägern, weil ihre äufserlichen har- 


‚ten Hüllen inı Schlagen und Ausprelfen die "Tücher 


leicht befchädigen, und nur dann verbraucht, wann 
Mangel'an anderen Oel gebenden Früchten fie dazu 
nölhigt. — S. 169 befchreibt der Herausgeber eine . 
der merkwürdigfien und vollkommenfien, wiewohl 
wenig bekannten, Merino -Heerden. ‚Sie befindet fch, 
fagt er, im der Nähe. von Genf, im Ländchen Gex 
(Depart. de P’-4ın) zu Naz, und gehört den Herren 
Girod, Perrault und Montanier, welche einen Ver- 
band fchloflen, einzig zur möglickfien Vervollkomm- 
nung der Merinozucht. Alfo ein Schafzüchilerverein 
im Kleinen! Die Heerde fammt von einem originalen 
Stamm ab, welchen Girod vor 95 Jahren felbfi in 
Spanien aus Leonefern auswählie.“ Der Herausg. ver- 
muthet, dafs diefe Heerde durch reine Inzucht fortge- 
pflanzt worden fey, weil\nichts weiter davon gelagl 
wird. Es heifst nun weiter: „Der fich fpäter bildende, 
oberwähnte kleine Verein überzeugte fich, dafs bey 
der Merinozücht der von Girod eingelchlagene Weg 
der einzige und befte fey; und dafs man über kurz 
und lang vor Allem nur nach möglichli feiner und 
vorirefflicher Wolle fragen würde; er hefolgte daher 
durchaus feine Anfichten, und leizte fein Verfahren 
fort, und fieht nun feine Beharrlichkeit und Mühe 
belohnt. Ja, der Erfolg übertraf feine Erwartungen. 
Er brachte es dahin, dafs gegenwärtig die yon ihm 
produeirten Wollen in Feinheit und den übrigen we- 
fentlichen Eigenfchaften alle anderen übertrefjen, die 
im Handel vorkommen — wicht nur: die Jpanifchen, 
deren Schönheit durch- fehlechte Wäfche und andere 
ungünftige Umfiände. febr leide, fondern auch die 
fächfifchen (tY, die in.fo hohen ‚Preifen -fiehen, die: 
im Louvre öffentlich ausgeliellten , die königl. franzö- 
filchen Schäfereyen 1 Perpignan und Rambouillet, und 
einige 20 andere Heerden. der bekannteften Schaftzücht- 
ler in und aufser Frankreich,“ _ Sollte diefs nicht ein 
übertriebenes Lob feyn? Die Befcheidenheit übrigens 
mit welcher der Herausg. in feinen lehrreichen Anmer- 
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kungen hierüber fpricht, da er doch anerkannt einer der 
Erfien in diefem Fache ift, ift lobenswrürdig. — April- 
heft. Die von einem Gelehrten in Rulsland gemach- 
ten, und von Hn. Petri S. 193 ff. mitgetheilten, che- 
milch- ökonomifchen Beobachtungen und Verfuche über 
einige vegelabilifche Nahrungsmittel verdienen unfe- 
ren Dank, und wir fümmen “Hn. P. bey, wenn er 
Spricht: „Es kann keine verdienftlofe Bemühung leyr, 
nie der vegetabilifchen Nahrungsmittel, die eine ge- 
wöhnliche Speife der Menfchen find, genauer und che- 
milch zu zergliedern.‘“ —-- Weiter findet man einige 
Sehr intereflante Abhandlungen über Forfiwefen und 
Forftwiffenfchaft. Ebenfo verdienen die von dem Fah- 
nenfchmidi Hold gemachten Beobachtungen und Er- 
fahrungen über die Erkenninifs und Heilung der Maul- 
und Klauen - Seuche bey. den Rindern, Schafen und 
Schweinen alle Aufmerkfamkeit, S, 349 erklärt fich 
Hr. Andre gegen den im Februarhefte ausgefproche- 
nen Vorfchlag von der kärglichen Fütterung der Schafe. 
Er fägt: „Der Wollfaden des Edelfchafes ilt eine dehn- 


bare Röhre, die den Nahrungsfaft, defen he zu ih- 


rer Erhaltung und F ortbildung bedarf, in fch fchliefst. 
in wohlgenährter Körper führt den Wollfiden mehr 
Säfte zu, und die Röhren dehnen fich aus, ein kärg- 
lich ‚genährter weit weniger y und die Wollfäden, zu- 
ammengelchrumpft, er[cheineu feiner.  Gefetzt nun, 
was ich jedoch nicht glauben kanu, dem Fabrikanten 
‚genüge eine [olche hunger- feine Wolle: fo muls doch 
der Schafzüchtler, dem die weitere Veredlung feiner 
eerden amn Herzen liegt, fich dadurch nicht verleiten 
allen, feine Schafe kärglich zu nähren; denn nur gut 
und. fatt genährtes. Vieh -zeigt feine Wolle in ihrer 
Zaren Geltalt, und macht eine richtige Beurtheilung 
erlelben möglich u, L w.“ —— Mayheft. Eben die- 
fer. Vf. fagt hier in eimer interellanten Abhandl 
über das Eleetoralj: ‘haf S. 266: ‚Wen ni h ich icht 
fehr irre: fo er = u ge Allkeı ce 
das heutige Bleotoralich 2 mu s uns AS gemeinen 
z . Storallehaf weit mehr interelfiren, als 
die Stanımthiere yon 4765. {J UERS ab 
auch, nach des Yfs, eigenen gt 5 e 2 T SE 
lität fey zweyerley, des Sn u a rA prn 
ten, kein Drihum,- weil er und der Eigenfchaf- 
vorzuziehen ift.) „Denn nich: Fe = erken allezeit 
dern ihre jeizigen Nachkommen ; lanımthiere, [on 
y 2 cn gerade mit der Woll- 
Batlung, die fie jetzi, oder feit 10 und 20 Jah h 
Produciren —_— find es, die der englifche n = 
die erten Wollthiere der VVelt erklärt. er 


Pc der Schafzüchtler müle das Electoralfchaf edel- 


eu 
aufnehme 


bildet; gen 
heiiefiufe: de es auf feiner hohen Vollkommen- 
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- weilung `zu deffen Gebrauch. 
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noch höher zu heben.“ (So müfste diels fchon in fei- 
ner Natur liegen. Wann ift aber dann das Gegen- 
theil möglich?) Von-den fächfilchen Schäfereyen heilt 
es: „Die Lohmner Heerde ift es, welche die reinen 
Nachkommen des Stammes von 1765 enthält; eben [o 
gewiß ift es, dafs diefelbe, ihrem Charakter nach, 
ganz allein in Sachfen ‘gerade lo dafieht. . Unendlich 
verlchieden, für den Schafzüchter , ‘ift von ihr die nun 
in Stolpen- fiehende Heerde von 1778. Alles diefes 
dringt uns die Veberzeugung auf, die Heerde von 1765 
fey in ihren Nachkommen in Lohmen ganz allein 
rein erhalten geblieben. Es if vielleicht keine Privat- 
heerde in Sachfen, die nicht gemilcht, bald in Böh- 
men, bald in Stolpen u. £. w., ihr Stammvieh, oder 
einzelne Böcke und Mütter geholt hätte. Dennoch 
liefern die meiften ächte Elecioralwolle! Und fie wer- 
den fie noch ferner liefern, da fie fich das Belie von 
Zuchtthieren in der Nähe verfchaffen können. Klipp- 
haufen und Schierau nehmen noch jetzt ihre Stamm- 
böcke in Lohmen, ohne dafs man dort etwas Anderes 
that, als die Heerden rein zu erhalten, und jährlich 
zu märzen; und aus glaubwürdigem Munde habe ich 
erfahren, dafs man bey der gegenwärligen Lohmner 
Wolle gegen die von den 1765er - Thieren, deren 
Wollmufter noch heutiges Tages in Dresden bewahrt 
werden, nicht nur keinen Rücklchlag, fondern viel- 
mehr einen noch höheren Grad von. Feinheit wahr- 
nehme.“ Wir halten uns ‘an die Urtheile zweyer 
competenter Richter, des Hn. v. Ehrenfels und des 
Hun. Andre, und lalfen uns von keinem Anderen wei- 
ter irre leiten. Unter mehreren merkwürdigen Ab- 
handlungen verdient befonders eine S. 273: Deber die 
Pferdezucht in England und über das englifche Wett- 
rennen, noch- angeführt zu werden. — Junyheft. 
S. 336 wird vom Herausg. die Düngertheorie des Prof. 
Gazzeri in Italien empfohlen. ‚Diele treffliche Theo- 
rie, heifst es, die bisher weder in England, noch in 
Frankreich, noch in Deutfchland die verdiente Auf- 
merkfamkeit erregt hat, fürzt das Syfiem der Brache 
und der blofsen Frühjahrs- und Herbfi-Saaten in den 
Staub.“ Aus vielen Experimenten hat G. bewielen; 
dafs man jeden Dünger lo frilch als möglich benutzen 
muls, che ihm noch die Gährung - diejenigen | Theile 
entzieht, welche am fghnellfien auflöslich find. S. 383 m 
it bey No. 2 Voigtländers Wollfeinheitsmefler ant 

einer Kupferlafel abgebildet, wobey eine Anweilung 
über defen Gebrauch gegeben wird; ‚bey No. 3 def- 
fen Woll - Elafiicitäts- Meller, zugleich mit emer An- 
Man wird fich aber 
fchwerlich einen deutlichen Begriff davon machen kön- 
nen. — Im Julyhefte S. 393 f. folgen noch einige 
Worte über Anwendbarkeit und Richtigkeit der durch das 
Infirument erhaltenen Ergebnille, welche in Rückficht der 
körperlichen Befchaffenheit desW ollhaars intereflant ind. 
S. 425 ift ein Schreiben enthalten von dem Thierarzie 
Hn: Welde aus Schönfeld bey Leipzig die Klauenfeuche 
der Schafe beireflend. Er erzählt dal ber Behou: 

; 2 ’ s er bey Behan 

lung diefer Seuche, ın Ermangelung feiner lonfligen 
Mittel, die operirten Fülse mit etwas Icharfem Effig 
verbunden, und fich von diefer ihm früher unbekann- 
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ten Wirkung des Elfigs vollkommen überzeugt habe, 
Rec, hat dieles Experiment auf eben diefelbe Art wie- 
derhelt, und Hn, /F. Vorfchlag beftätigt gefunden. — 
Im Augufiheft $. 408 wird eine Methode bekannt ge- 
macht, den Gehalt der Milch ficher zu befiimmen, 
Das leichtefte Mittel hiezu find Kügelchen, die Lori 
zu Edinburg erfand und verferligt. Ihre Anwendung 
it folgende: „Man gielst fiifch gemolkene Milch in 
ein gläfernes Gefäfs, und [obald als ihre Temperatur 
auf 609 Grad fällt (wefshalb man ein Thermometer 
hineinbalten muls): fo verfuche man, welches Kügel- 
chen irgendwo in der Flüffigkeit Ichwebend bleiben 
wird. Zu dem Ende nehme man erlt das Kügelchen 
No. 24.  Steigt es auf’die Oberfläche: fo lege man es 
weg, und nehme 25; Ichwimmt auch diefes oben: fo 
verfuche man es nun mit 26 u, L. w., bis ein Kügel- 
chen gefunden wird, das weder zur Oberfläche auf- 
fieigt, noch auch zu Boden finkt, fondern eimen latz 
in der Flüffigkeit irgendwo beftändig einnimmt. Die 
Numer auf dieler Kugel zeigt die fpecififche Schwere 
“der Milch an, und mufs lorgfältig. angemerkt wer- 
den.“ Aufserdem wird noch ein zweyter, dem ähn- 
licher 
zu gelangen, empfohlen. — Septemberheft, Hr, Sti- 
bino hat bey Belchreibung des Berlinifchen Woll- 
markts S. 531 gerügt, dafs viele‘ Schafzüchtler, wel- 
che alljährlich Schafvieh verkaufen, beym Wollver- 
kauf, um fich eines hohen Wollpreifes rühmen zu 
können, 10, 15, 20, ja, wie diels in diefem Jahre 
der Fall gewelen fey, beynahe 30 fchwere Steine zu 
29 Berliner Pfund in den Kauf geben, und fich, um 
` die übrige Poft defto höher bezahlt zu erhalten, und 
den Niehtkenner zu täufchen, diefe Eingabe vom Känn- 
fer nicht bezahlen .lielsen; der Käufer aber mülle fein 


Wort geben, die Eingabe nicht zu :verraihen. Hr. 
Stübing verdient den Dank vieler Schafkäufer, dafs 
Ueber 


er dem Publicum dielfen Betrug entdeckt hat. 
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aber fchnellerer Weg, zu demfelben Resultate ' 
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Fort- und Jagd-Wefen findet man mehrere treffliche 
Abhandlungen in diefen Heften. — Octoberheft. Gleich 
zu Anfange S. 585 ff. erhalten. wir eine dahin gehö- 
rige Abhandlung: Entwurf, wie in Zukunft bey Be 
Jetzung der Büchfen/panner - und Waidjungen- Stel- 
len, dann bey Aufnahme der Lehrlinge oder foge- 
nannten Forfifchüler zum obrigheitlichen Beften vor- 


gegangen werden könne. Von J. W. Schmiedt. Ganz 
recht et Hr. S.: „Die Art und Weife, Zöglinge des 


- Forftwefens zu bilden, war, befonders in den frühe: 


ren Zeiten, fo einfach als möglich, Da man die Aus- 
übung des Jagdwefens nur immer als Hauptfache vor 
Augen hatte: lo vereinigten fich auch natürlicherweife 
alle Bemühungen des Lehrmeifiers fowohl, als des 
Schülers in dem Punct des hirfehgerechten Jägers 
u. L w. Jetzt ift diels ganz anders.“ Aber wie fo 
manchen Alten hat Rec. auch feufzen hören! Denn 
viele konnten mit der Zeit nicht mehr forikommen, 
da die F ortfchritie zu [chnell gemacht wurden. S. 609 
befindet fich eine lehrreiche Abhandlung vom Wein- 
bau, betitelt: Fiellerbehandlung. Lefe. Gährung. Mit 
einer Abbildung. Sie ift der Kern einer kleinen Schrift 
des Hn. Prof. Gmelin in Tübingen. — November- 
heft. S. 649 it über den Aümmelbau in Thüringen 
eine gute Belehrung gegeben. Vollfiändige Nachricht 
von der Erfurtifchen er ihrem Anbau 
und Nutzen, findet man S. 657. ie der Herausg. 
bemerkt hat, brachte in den früheren Zeiten dieler 
Erwerbszweig der Stadt Erfurt 15000 Thlr. ein. — 
Decemberheft. In der Ankündigung einer neu zu er- 
richtenden Lehranfiält durch den Hn. Forfimeilter 
Hlawa in Datfchitz S. 764 befchwert fich diefer mit 
Recht über die Rohheit, Unwiffenheit des niederen 
Forfiperfonals, und zeigt aus Erfahrung die ‘wahren 
Urfachen derfelben. Seine Darfiellung if ganz aus 
dem Leben gegriffen, 


(Die Fortfetzung Folgt im nächften Stücke.) 
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Oxxoxomir. Mainz, b, Kupferberg; Praktifcher Wein- 
bau der neufe Zeit, in befohderer“ Hinlicht auf das Rhein- 
o 


gau. Von Joh, Bapt: Heckler , Mitglied des landwirthfchaft- 


lichen Vereins zu Idfiein, Gutsbefilzer zu Eltville im Rhein- i 


1825. 789, & (7 gr.) 
Diefe Schrift it eine der beten über den Weinbau, 
und zeichniet fich vorzüglich durch ihre umfaflende Darfellung 
aller bey demfelben vorkommenden Verhältnille aus. Sie 
\ enthält PESTY I. das Verhältnifs des Weinbaues. I, An- 
legung, Zweck und Nothwendigkeit einer Teebfchule, Vor- 
züslich gut, UI. Anlegung und Fortpflanzung der Wein- 
berge auf die zeither übliche Art. IV: Von den im Rhein- 
gan üblichen Traubenarten. V, Vom Schneiden der Wein- 
herge (Reben),  Ifi das Befte,. was über dielen Gegenfland 
bisher. gefaßt worden if. VI. Von dem Schnitt der jungen 
Weinberge (Reben), VII, Von den Einlagern, Senk- und 
Schleif:Reben. Verdient in jeder Hinficht Nachahmung. 


gau. 


CC. HBA,KEST EN 


VII. Das Görten oder Anbinden der Reben. ` IX. Das Hef- 
ten der Reben. X. Das Ausbrechen der a G Vor 
trefflich. XI. Das Gipfeln der Weinherge (Reben). XIT. Von 
dem Baue der Weinberge. Sehr beherzigenswerth. XIII. Von 
dem Düngen der Weinberge: XIV. Von der Weinlefe, dem 
Auffchneiden der Bande an den Reben, und vom Keltern 
der Trauben. Sehr brauchbar, und enthält viel Neues und. 
Zweckmälsiges.. XV. Von dem Heuwurm, Rebenfichlern, 
Schnecken, Rohfäulung, ‚Maiftäften und unfruchtbaren 
Reben. Enthält [ehr nützliche Lehren. — Wir haben das 
Ganze mit vielem Vergnügen gelelen, und können aus ei-. 
gener mehrjähriger Erfahrung een, dals der Vf. fei- 
nen, Gesemand vollkonunen, En afst hat, und ein aufmerk- 
[amer Praktiker if. Wir konnen daher auch.diefe Schrift 
mit- Grund, als für den Weinbergbau ganz vorzüglich be’ 
lehrend, empfehlen- Å 
R. 
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ÖKONOMIE. 


Panao, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und V. erhandlungen u. f. w. 
Herausgegeben von dem Redacteur des Helperus, 
Chrifiian Carl Andre u, f, w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ey dem Jahrgange 1823 hat die äufsere Einrichtung 
des Werkes eine Veränderung erlitien. Bogenzahl 
und innere Einrichtung find, wie bisher. Da aber die Ver- 
fendung nicht mehr. nach Monatsheften, fondern nu- 
mernweile gefchieht: fo fielei die ganz unnöthigen 
Monatsumfchläge weg, wogegen ein [yfiematifch-geord- 
netes Inhaltsverzeichnißs, neblt Umfchlag und Titel, zu 
jedem Bande geliefert wird. Zwey Bände machen, 
Wie bisher, einen Jährgang aus. 


‚Erfier Band. No. 1 findet fich ein Auflatz: Die‘ 


Schafzucht in Spanien.. Von einem Augenzeugen. 
s werden alle denkenden ‘Schafzüchter vom Herausg. 
aufgefodert, den in diefem Auffatze enthaltenen rei- 
chen Stoff, mit Rückficht auf den nenefien Zuftand 
er Dinge, weiter auszuarbeiten, kritifch zu beleuch- 
EN £ und befonders auf die Probleme der höheren 
Y% en. dabey Rückficht zu nehmen. Der Auflatz 
Sr pe pri „folgenden Abtheilungen: I. Spanifche 
chafzucht überhaupt, 1) Hauptraçen. Hier heifst es: 
wa fi F der leer Schafheerden zweyer- 
ey: 4) -An Ort und Stelle bleibende (Stantes) ; 
2) wandernde (Tr enshumantes). Jene haben: gröls- 
tentheils gor y grobe. Wolle 
me eine fehr feine u. L. wte « 4 
it ein Verein der Eigenthümer? ee 
Schon im erfien gefchrieberten Gefetzbuche der Gothi- 
‚Ichen Könige, betitelt: Leges For: jusieum winslen 
ùm Jahre 671 den Heerdeneigenthümern diefelben Pri- 
Yilegien’ zugefianden, welche Alpkons der Weife den 


ten September 1311 durch feine Satzungen beftätiget - 


Naben foll. 3) Merinos, Die zu den Heerden der ver- 
„Nerten Melta gehörigen Schafe habe man Merinos 
Eh eisen, weil man dadurch eme der f charakterifti- 
S Ee Eigenfchaften ihrer Wolle, die Kräufelung, ha- 
felt ezeichnen wollen; denn merino bedeutet: gekräu- 
PE ‚Name, der in Spanien und der Barbarey, be- 
i S as Familienname , fehr gemein feyn foll, — 
den sea -Weide-Ordnung und Verfahren bey 
im Frühjahr don Mefia. Diele Heerden verlallen 
den Höhen u, ® Ebenen, bringen den Sommer auf 
ten Klima ee den Winter wieder im gemälsig- 
A ze z benen.. Die Berge Leons, zum Theil 
en u 1805 Drister Band. 


Diefe ohne Ausnah-. 


auch Arragoniens und Cafüliens, find ihr Sommer-, 
die Ebenen von Efiremadura, der Mancha und eines 
Theils von Andalufien ihr Winteraufenthali. Die 
Entfernung von beiden beträgt 60 — 90 Meilen. Das 
allerwichtigfie Gefchäft des Oberauffehers it die Aus- 
wahl der Sprungwidder. Damit diefe möglichfi gut 
getroffen werden. könne, werden. die Bocklämmer 
nicht gehammelt. Man wählt dann daraus die [chön- 
fen und kräftigfien, und giebt einem jeden zwey 
Mütter zum Säugen. Nur ert, wenn die Widder 
drey Jahre alt find, kann man mit voller Beurthei- 
lung wählen. Freylich ift eine folche Wahl gewiffer, 
als die unter den Bocklämmern. Man wählt alsdann 
nach folgenden Eigenlchaften: 1). feine, gekräufelte, 
dichte, lange, weilse Wolle, die an den Beinen bis 
zu den Fülsen herab, und am Kopf bis zu den Au- 
gen geht.. 2) Keine Hunds- oder Stichel-Haare dürfen 
darunfer [eyn. 3) Kein fchwarzer Fleck, weder ‘auf 
den Lippen noch im Maule, an den Klauen oder Hör- 
nern. 4) WVohlproportionirier, zweckmälsiger Bau 
im Ganzen. 5) Ramskopf, d. h. Stirn und Antlitz 
gebogen. — "III. Schaffehur. Die Schurhäufer (casas 
d’esguillo) find an folchen Plätzen’ angelegi, wo die 
meilten WVanderheerden auf ihren Fahrten zufammen- 
treffen, und die Sommerweiden am nächften find, um 
nach der Schur, als dem kritifchiten' Zeitpuncte, jede 
Abmattung und Schwächung zu vermeiden. Mit der Be- 
fchreibung der Schaflchur bricht der Auffatz S. 7 ab. 
Die Fortfeizung folgt S. 101. — IV. Wollwäfche, 
Bey der ausführlichen Befchreibung derfelben will 
Rec. fich nicht aufhalten. Der Befchlufs folgt S. 108. 
V. Einflufs. der periodifcehen Wanderungen der Me- 
fiaheerden auf die Wollfeinheit. Der Pinnuti ‘wird 
verneint. Die Wanderungen gelchehen blofs aus Noth, 
ùm die Schafheerden Sommer und Winter zu erhal- 
ten. VL Wahre Urjäche der Wollfeinheit in den 
Mefieheerden. Hier fagt: der Vf. mit Recht: „Die 
Auswahl der Widder ift die Hauplfache, wodurch 
einer Heerde die gewünfchte Wollfeinheit verfchafft 
werden kann. Sachlen, England,‘ F rankreich > Preuf- 
[en und Oefterreich geben ‘den Beweis. In Spanien 
ift- diefs bey allen Theilhabern der Mefla ein aner- 
kannter Satz.“ Die angeführten Verfuche des Mar- 
quis- Jrando; welche faitfam zeigen, wie wenigen 
Einfluls das Mutterfchaf auf die Feinheit habe. wer- 
den aber doch durch die enigegengefeizien ERa 
gen des Hn. Petri widerlegt. Wer hat nun Recht? 
„Ueber dem fefien Glauben, fagt der Vf., dafs die 
Wollfeinheit ‘ganz allein (?) von der Ainoa det 
Widder EEE vernachläligen die Schäfer die [chon 


107 


von Daubenton (nicht Daubanton)-empfohlene Regel: 
die f[chönften Mütter mit den [chönften Widdern zu 
paaren, um den Stamm noch immer weiter zu ver- 
edeln.“ — $. 13 befindet fich für die Schafzüchter ein 
fehr merkwürdiger Auffatz: Einige Worte zur Be- 
herzigung > an unfere gebildeteren Schafzüchter ge- 
richtet. Der Vf, prüft die Meinungen und Grund- 
fätze einiger der berühmtefien Schafzüchter, und ftellt 
darüber folche Urtheile auf, wie man fie fo treffend 
und richtig nur felten finden wird. Nur Einiges hier 


- zur Probe: 1) „Nach Hn. J. A., Dr. Ayfs und’ Frey-- 


herrn von Ehrenfels kann die Originalität der einge- 
brachten [panifchen Merinos ‚durch Inzucht in einem 
fremden Himmelsfirich nicht erhalten werden, und 
erfährt einen allmählichen klimatifchen Pückfchlag-“ 
Darauf antwortet der Vf. S. 20: „Nicht weil es der 
verehrungswürdige Graf Fefieties gelägt hat; fondern 
nur mit ihm, mit Hn, Rud. Andre, fage ich aus ei- 
gener Ueberzeugung, dals die Sogenannten klimati- 
fechen Rückfchläge nicht wirklich Statt haben, dafs die 
beobachteten: Veränderungen an den Thieren Folge 
der Haltung und Cultur überhaupt‘ find , und dals zur 
Erhaltung eines originalen Stammes firengfie, aber 
vernünftige Inzucht, ohne alle Berückfichtigung der 
Blutsverwandilchaft, gerade der ficherfie und allerein- 
fachfie Weg ley.“ Ferner: 2) „Es ift..eine höhere 
Hinaufbildung 'und V erfeinerung des [panifchen Scha- 


fes möglich, aber auch nützlich und _räthlich, weil, - 


wenn die [panifchen Originalien wirklich. vergröbern, 
wir an» diefem hinaufgeläuterten Einheitsextract ein 
Mittel. befitzen, diefe klimatifche Vergröberung wie- 
der zu verbellern. - Der: Vf. weit dann nach, wie [ehr 
fich_ die, verfchiedenen Meinungen über Vergröberung 
- durch das: Klima, Inzucht u. f w. widerf[prechen. — 
- No. 29 befindet-fich noch ein lehrreicher Auflatz von 
der Schafzucht ; ex enthält ‘Bemerkungen, die höhere 
Schafzucht betreffend, befonders über die edlen Heer- 
den Mährens ‘und Sachfens, 'von Hn. Rud. Andre. Es 
find Vorbereitungen durch aufgeftellte Fragen auf den 
Leipziger. Wollconvent — In No, 36 handelt ein Auf- 
faiz von dem Hafchemir- oder Tibetaner- Ziegen; be- 
fonders von -def Gefchichte ihrer Einführung in Frank- 
reich. Ferner, merkantilifche und technifche Notizen 
über den. -Flaum -der Tibetaner- Ziegen. Der König 
von. Würtemberg hat fie zuerft aus Frankreich mach 
Deutfchland. verpflanzt.- No. 44 fucht der Herausge- 
ber. den ‚ökonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen 
dadurch einen neuen Schwung zu geben, dals er zur 
Aufmunlerung einen  gemeinfchaftlichen Preis von 
Jurfzig Ducaten in Golde fefiletzt, und zwar für 
diejenigen . Mitarbeiter, deren Beyirägen binnen 
hier und drey Jahren, vom Alten Julius 1823 an, 
vor Cotmpetenten Richtern das. Verdient zuerkannt 
werden ‚würde, in praktilch-ökonomilcher Rückficht 
das Meie geleitet. zu haben; „ley es durch ‚neues, 
fruchtbringendes Licht, womit Altes, Bekanntes be- 
leuchtet worden, oder durch neue Thatlachen, Erfin- 
dungen und ausführbare Ideen, oder durch eine zu- 
(ammenhängende Aufftellung überzeugender Erfahrun- 
gen, welche zum Vorbilde ficherer Nachahmung mit 
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günfiigerem Erfolge unter ähnlichen Umftänden die- 
nen können n. l. w.“ Wm feine Idee klarer zu ma- 
chen, hat er [elbfi einige Themata, als Beyfpiele, vor- 
gelegt. Lefer diefér Zeitfchrift können daher erwar- 
ten, dafs fie dadurch an Intereffe gewils gewinnen 
werde. : 

Zweyter Band. Von der Einrichtung des Woll- 
züchterconvents in Leipzig findet man No. 49 eine 
volländige Befchreibung, von Hn. Thaer unterfchrieben. 
Von der Jëchfifehen Leandwirthfchaft fcheint fich nach 
No. 50 der Vf. weder einen richtigen, noch grofsen 
Begriff gebildet zu ‚haben. Die Schuld foll nicht an 
dem Landmanne liegen, weil diefer wirklich fich 
thätig beweilen foll; an der höheren Einficht {ol es 
ihm fehlen. Jedoch auch diefer Mangel wird nicht 


feiner Schuld beygemellen, weil er nur felten Gele- 


genheit habe, mehr als fein Vater und Grofsvater ler- 
nen zu können. Pafs der [ächfilche Landbauer gern 
vorwäris: [chreite, erkenne man am Erdefahren, Ur-, 
barmachen , Kleebau, Holzpflanzen u. dergl;, wozu" 
ihm die nöthige Anweilüng gegeben wurde; es man- 
gele ihm alfo überhaupt nur an der Vorfchule,. um 
zur höheren Erkenntnils gelangen zu können. In den 
Schulen könne man die Bildung des Bauers nichi er- 
warien. Rec. hält auch eine lolche Erwartung -für 
ganz ungerecht, indem die Schulen zu -dicfem: Zwecke 
gar nicht errichtet worden find. Schulen haben einen 
weit höheren Zweck, und Schullehrer haben,- wenn 
fie diefen kennen, bey verfäuinten und. aun Sitten ver- 
dorbenen Kindern hinreichend zu thun, um denfelben 


zu- erreichen. Hr. Schilling bemerkt ferner, dafs auch‘ 


der verfiändige Bauer in Sachlen von den Regehr des 


' Fruchtwechfels keinen richtigen Begriff habe, und gar 


nicht wille, was damit gemeint fey, wenn man fage, 
dafs auf eine auslaugende Saat jedesmal eine einfau- 
gende folgen müle. Hx S. kann wohl Recht haben. 
Allein man berückfichtige, dafs in Sachfen der Baner- 
noch gar [ehr durch Hutung, Trift-und Brache be- 
fchränkt it. Was helfen ihm bey [einem .Dreyfelder- 
Syliem die Regeln des Fruchiwechlels, wenn er fie 
einmal- nicht anwenden kann ?--‚Oder wozu follte -das 
von Hn. .S. vorgelchlagene Inftitut für Landbauer und 
Handärbeiter, und das Lehrbuch nützen? Er kann 
ja von: dem Allen keinen Gebrauch machen. Rec. 
irauet ihm aber zu, wenn er zu dem vorlheilhafterert 
Fruchiwechlel die. Erlaubnifs hätte,  dals er binnen 
kurzer Frift diefe Kenninifle -fich ‘erwerben. würde. 
Eben fo ifi es auch mit den Handelsgewächfen ,- wel- 
che er im Anbaue vernachläffgen foll. Hanf ‚ Hopfen 
und Taback. wird noch immer hin und wieder, wenn 
auch nur. im Kleinen; gebaul. Taback aber noch 
fiark genug in der Umgegend bey Leipzig,  woyonB 
Pohls Archiv den Beleg giebt- Auch find Teit langer 

Zeit [chon mit dem apfbau und anderen Kraw 
tern Verfüche gemacht worden, wie man- fich aus den 
ökon, Heften noch‘ zu erinnern weils, -Hälte man 
alfo bey dergleichen Handelsgewächfen feine Rechnurg 
finden können: fo würde ihr Anbau gewils nicht lie- 
gen geblieben leyn. Wie kann aber Hr. S. den An- 
bau der Handelsgewächle für den fächfifchen Bauer; 
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bey feiner Befchränkung, für räthlich halten? Es find 
Ja meilt für die Landwirthfchaft Dünger raubende 
Früchte, welche zur Erzeugung deflelben nichts wie- 
der beytragen. Und doch will der Vf. zur Aufhebung 
der Trift, ‚wegen der berühmten Schafzucht, gleich- 
- wohl auch nicht rathen. Wie [oll denn Futterbau 
und Wiefenwachs in Sachfen gedeihen können? Ohne 
freye Hand kann unleres Erachtens der fächfifche Bauer 
wohl kaum klüger verfahren. Oder foll er fich feine 
Freyheit elwa erkaufen durch Vergleiche? Dazu 
dürfte er in [einen befchränkten Verhäliniffen wohl 
zu arın feyn, indem die. Vergleiche- in Sachfen zu 
~ viele Unkolten zu- verurfachen pflegen, dafs Manchem 

die Luft vergehen mufs.“ Rec, weils diels aus Erfah- 
rung. Bey dem S. 396 ‘befindlichen kritifchen Auf 
fatz: Ueber die neue Mergeltheorie des Dr. Gerhe, 
delen Befchlufs hier folgt, ‘hat fich Rec. verwun- 
dert, wie derfelbe, wegen feines höhnifchen und be- 
g leidigenden 'Fons, in diefer^einen bþelfeten Geift ath- 
menden und unterhaltenden Zeitfchrift habe aufge- 
nommen werdem können. Erfreulich -ift’es dagegen, 
wenn, wie in'No. 56, erfahrene und einfichtsrolle Män- 


ner, wie Hr. Thaer und Hr. Hazzi, über die mit belonde- : 


rem Ruf verbreitete neue Düngertheorie des Hn. Prof. 
er Hr sa = ee ihre 
einung mitiheilen. ac 0. 60 follen die in Sach- 
fen erkauflbn Electoralfchafe fehr gut eingelchlagen, 
und hiemit der in -e eg Auflatz des 
Hu. Hofrath Andre. widerlegt l[eyn. - Allein Hr. 4. 
hat ja dort nicht wider. die Einführung der Electoral- 
Ichafe gelchrieben, fondern Hr. von S. trug Teine 
Zweifel vor. — Eine vorläufige gefchichtliche Nach- 
richt von dem zu Leipzig gehaltenen - Schafzüchter- 
oder "vielmehr Wollzüchier-Convent findet man S. 525, 
yva are ein Verzeichnils der Mitglieder .deflelben be- 
u ich ra Von Hn. Arbbe. Eben derfelbe hat auch 
0. 67 für Naturforfcher eine Nachricht von einem 
Baltartlamme &egeben, welches von einem Ziegenbo- 
cke und zu Merinösfchafmutter der fchönlten Art 
x nes schen. on ift einc Befchreibung des 
halten: EA Aaa 
Bu es a noch eine Anweilung zum Ge- 
brauche deflelben beygefügt; uch. FO S 
Belel dber Malerne 3 s . giebt Hr. FR. eine 
= Eee "No. 75 RN qi > die Auswahl 
T o . i e Ni Ta 
Berberitzenfirauchs gezeigt, und zum ne je 
au empfohlen ; der‘ Vf. verdient‘ dafür Dank... Ein 
- merkwuüirdiger Auffatz, welcher eine Folge: yon der 
oben im erlien Bande beliimmien Preisaufgäbe "zu 
{eyn fcheint, it No. 77 zu finden, wo Hr. Jud. An- 
ré ein Beyfpiel von wirklicher Anwendung der in 
feiner Darfiellung der vorzüglichften landwirthfchaft- 
lichen Verhältniffe, Jte Auflage, aufgeltellien Grund. 
we über Organifation, einer Landwirthfchaft gegeben 
Laim In No.-81 will Hr. Stübing aus vielfältiger Er- 
"8 eitigefehen haberiz' dafsıes unfireitig das Vor- 
au bergehan, "Aus dem Stalle kommt, dem Lande 
Rätieen z ’ er fcheint die Gazzerifche Theorie 
& u wollen: In der Beylage No. 1—3 find 


theilhaftefte dey, den Mif im ungegohrenen Zuftande, : 
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die intereflanten Nachrichten vori dem Leipziger W olt- 
convent im Auszuge aus den Protokollen von Hn, 4n- 
dré mitgetheilt worden. ; 
Jahrgang 1824.  Erfier Band, Hr. Andre hat 
No. 1 eine Berechnung gemacht, um zu: beweifen,: 
dafs dem Schafzüchter die Production der feinen Wol- 
le auf einhundert Gulden C. M. zu ftehen komme; 
und aus den Mögelin’fehen Annalen führt er an, dafs- 
nach Elsners Berechnung Deutfchland im Stande 
[ey, den Stein feiner Wolle zu 12% Thaler zn produ- 
ciren. Und fo würde es wohl nicht [o leicht ein 
Land geben, das hierin Concurrenz halten könnte, 
Der Vf. des Auffatzes in No. 5: Ueber die aufseror- 
dentliche RBeproductionskraft der Tannenfiöcke, £pricht 
von einer Theorie, welche vom. Oberforltraih Costa 
herrühren: foll, die fich ziemlich allgemein verbreitet 
habe, dafs im Kern und Splint der Bäume der rohe 
durch die Wurzel aus der Erde angezogene Nahrungs- 
fioff in die Höhe des Baumes geführt, und dafelbfi in 
den Blättern zu Bildungs- oder Holz - Stoff umgewandelt 
werde, von da aus in den Rindiheilen herabgehe, und 
zwifchen Rinden- und Holzkörper den jährlichen Holz- 
ring bilde, dafs fch mithin das Holz alljährlich von 
Aufsen, die Rinde aber von Innen vermehre. Von 
diefer Theorie if der Vf. fo eingenommen, dafs er 
fie, ‘ohne die gründlichfien Beweife. des Gegentheils, 
keinesfalls aufgeben würde. - Nur ein Umfiand errege 
fo manche Frage, welche diefem Grundfatze nicht 
ganz zulagen wolle. Dieler macht nun den Gegen- 
ftand feiner Abhandlung aus. — Es wird S. 61 auf eine 
Anfrage die Antwort ertheilt, dafs unter allen dem 
Einfender bekannten Brennereyeinrichtungen die Ap- 
parate des Oberamtimanns Siemiens zu Pyrmont, fo- 
wohl zur Defiillation felbft, als auch zur Vorbereitung 
des Brennnaturals, belonders der Kartoffeln, welche 
in der gröfstmöglichfien ‘Auflöfung der - Beflandiheile 
befteht, feines Erachtens den Vorzug verdienten. Ein- 
fachheit und Sicherheit des Erfolgs zeichneten fie aus. 
— hr No. 19 hat Hr. Schilling. eine Abhandlung über 
Schüfereynutzung, in Vergleich zur Rindviehnutzung, 
mitgetheilt. Unter Anderem {agt er: „Ein [ehr gro- 
[ser Theil der Gutsbefitzer und Kameralilien geht ge- 
geñwärtig noch von dem Grundfatze aus, dafs die 
Schafzucht bey der Landwirthfchaft den möglichfi gröls- 


4825 


-ton und nachhaltigfien Gewinn ‘gebe, dafs dädurch 


der Zweck der rationellen Bewirthfchaftung. erreicht 


werde, und dafs diefes «allein Aufmunlerung genug 


fey, die Schafzucht. zu :begünfligen and zu veredeln. 
Diefer Satz ift indelen. nur [cheinbar wahr (?) Auf 
einzelne: Lokalitäten mag er Anwendung leiden; als 
allgemein geltende Regel findet er fich Keinesweges 
bewährt.“ Hiezu hat Hr. S. eine Berechnung ent- 


- worfen, und zwar nach einer Schäferey von ‚500 Si. 


Und ob- er gleich den Stein Wolle zu % Thaler 
rechnet: "fo bringt er doch noch einen Verluft von 
602 Thlr. 8 gr. heraus. Das möchte aber fehr zabe- 
zweifeln leyn... Dahingegen foll eine Rindvichzucht 
von 50 Stück 279 Thlr. 12 gr: Gewinn bringen. 
Wollte man nun diele Berechnung -gegen die obge- 
dachie bey No. 1 halten: fo würde man leicht einle- 
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hen, woher der grose Unterfchied eniflanden fey. 
Wie grols mülste da der Verluft in den vorigen Zei- 
ten bey der grobwolligen Schafzucht gewelen feyn, 
wo der Stein Wolle nur 5—8 Thlr, gegolten hat! 
Gewils, da würde Mancher durch feine Schäferey 
haben banqueroti. werden mülfen. — Der Freyherr 
von Seutter theilt uns in No. 23 in einer weitläuftigen 
Abhandlung feine ftaatswirth[chaftlichen Anfichten über 
die gegenwärtigen Verhältnifje der Nationalindufirie 
mit, und zeigt die Mittel ihrer Verbeflerung. Er 
Rellt in der Verfolgung der allmählichen Entwickelung 
der bereits befiehenden, oder mit Gewilsheit voraus- 


zulehenden Verhäliniffe drey weleniliche Momente, 


auf, aus deren Zulammenwirken die gegenwärtigen 
Erfcheinungen zu erklären leyn follen. Sie find: die 
Mifsverhältniffe der Geldpreife, die mit dem Produ- 
ctionswerthe aufser Verhältnißs fiehende 
Productionsaufwandes, und Mangel an Gewerbefrey- 
heit.. Das ere Moment fellt fich zunächft in den 
niederen Productionswerthen ‚des Landbauers dar, aus 
welchem das zweyte nothwendig folgen. muls, weil 
die Dauer und der Erfolg der Production allein durch 
den vollen Erlatz desim ihrer Vollführung fich er- 
zeugenden -Aufwandes in dem Produetionswerthe be- 


Gröfse des’ 
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fimmt wird. Auf beide einwirkend erfcheint das dritte y 


diefer Momente, indem nur die Gewerbefreyheit die 
Gröfsenverhältnilfe des 'Befitzwerihes, nach den Anfo- 
derungen des Erzeugungsaufwandes , herbeyführen 
kann. Nachdem nun Hr. v. S. diefe drey Momente 
weitläuftig aus einander geletzt hat, kommt er auch 
zu den Mitteln. Von diefen heilst es $. 310: „Wenn 
dem Bisherigen zufolge , in der begründeten Frey- 
utzungsweile des Grundbefitzes und -des 
bes fich das unfehlbare Mittel der Ver- 
Erzeugungsaufwandes für den Land- 
bauer darbietet: fo mufs fich für ihn hierin auch das 
Mittel des Gelderwerbs finden. Wie fich auch der 
Werth feiner Production in den beftehenden Markt- 
preifen darftellen mag: fo wird der Ueberlchufs, wel- 


nun, 
heit der Ben 
Gewerbebeirie 
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chen diefe, nach Abzug des Erzeugungsanfwandes, " 
enthalten, immer in:einer befiimmten Gröfse hervor- 
freien, und in eben diefem Verhältniffe mindern fich 
auch für ihn die Geldpreife. Die geringere Produ- 
etenquantität wird ihm diefelben Geldmittel verfchaf- 
fen, welche ihm zuvor die grölsere gewährte. Diele 
jedoch müffen ich um fo wirkfamer für ihn darftel- 
len, je mehr bey der, durch die begründete Gewer- 
befreyheit herbeygeführten Conci#renz des Anbietens 
diefe Geldfumme das Mittel der Befriedigung feiner 
Bedürfniffe von der Production des Städters enthält, 
Finden fich alle,” Obigem zufolge, die gegenwärtig 
niederfchlagenden Verhäliniffe des Landbauers durch 
die für ihn fich erzeugte Höhe der Geldpreife herbey- 
geführt: lo können auch in den angegebenen Mo- 
menten allein die Mittel liegen, diefe Verhältnifle zu 
ändern, und feine Production zu fichern. — Eben 
hiedurch nun aber kann auch die Dauer der Produ- 
ction der Städter begründet werden. Von dem Pro- 
ductenabfatze an den Landbauer abhängig, wird die- 
fer nur durch den Befitz an Erwerbsmitteln möglich, 
welche ihm fein Productionswerth darbietet. Wird 
allo die Erhöhung des letzten -durch die Verminde- 
rung feines Erzeugungsaufwandes herbeygeführt; fø 
muls fich hiedurch auch der Productionswerth. des 
Siädiers erhöhen. Diefe jedoch, für den Staat fich in 
der Gefammtheit der Production darfiellend, it nur 
die Summe der individuellen Productionswerihe ; und, 
wie fich auch die Zahl der an derfelben: theilnehmen- 
den Producenten gefialten mag: lo ift diefe für ihn 
immer von gleicher Wirkung. In ihr liegt lediglich 
das Mittel zum ‚Zweck. - -Je vollkommener aber jenes 
fich darftellt, in gleichem Verhältniffle fcherer muls 
auch die Erreichung von diefem werden u. f. w.“ 
Rec. macht hier den Einwurf: würde aber diefes 
neugefchaftene er nicht einen nach- 
theiligen Einfluls auf das Productionsgefchäft haben? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Osxoxomme. Leipzig, b. Wienbrack: Auf Erfahrung gee 
gründeter Unterricht. in der Schafzucht für in diefem Zweige 
der Oekonomie Unerfahrene. Ausgearheitet von Fr. Georg von 
Groffen. 1824. 1179. 8. (9 gr) 

Weder richtig, noch vollfländig And die in dem ange- 
zeigten Werkchen über Schafzucht dargeltellten Erfahrun- 
gen im Allgemeinen vorgetragen, wiewohl gegen einzelne 
diefer Erfahrungen fich . weniger einwenden liefse. Un. 
zichlig ilt-Vieles im ılten Abfchnitte über Aus vinterung, 
im sten über Sommerweide, im ten über Veredlung und Zu- 
zucht, und im 6ten über Krankheiten des Schafviehes, und 
deren Kurarten behandelt; [ehr unvollfändig zugleich, 
was über Auswinterung, über. Veredlung. und Zuzucht, 
nnd im fünften Abfehnitte über Gontracte mit Schäfern und 

Knechten gel t wird. Ein auffallender Mangel aber ift, 
© dals über, Wollerzeugung, deren Sortirung nnd. Handel, 
fowie über das Verhältnifs Der aüpa auch! zur übrigen 
Wirtlifchaft, gar nichts gelast if. Auch find alle ein- 


zelnen Erfahrungsfätze, wie folche hier dargeRellt find, 
längt bekannte Sachen, welche man in den vorzügliche- 
ren früheren Schrifteniüber Schafzucht vollftändiger und 
richtiger vorgetragen findet: Es wird daher diefer Unter- 
richt weder den Uuerfahrenen in der Schafzucht etwas 
nützen, noch den Schafzüchtern felbt etwas Nenes darbie- 
ten, und daher für beide Glaflen ungenusend erfcheiden. 
Hätte aber der Vf. fich doch berufen gefühlt, folche alte, 
nie wider[prochene Erfahrungen jetzt wieder aufzuwär- 
men: fo hätte er wenigftens vergleichende Refultate aus 
feinen eigenen gelammelten Fahrungen mittheilen köh- 
nen, welche für jede Clalfe be rend » oder doch berich- 
tigend gewelen wären. ‚Und diefs konnte man von ei- 
nem praktifchen Landwirthe , - welcher im ‘Stande ii, 
feine gemachten: Erfahrungen Ichriftlich mitzutheilen, mit 


Recht erwarten. ; 
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ÖEONOMTIE. 
Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: ‚Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen u. I. w. 


Herausgegeben von dem Redacteur des Hefperus, 
Chrifiian Carl Andre u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


pP eter Band. Aus den Notizen No. 49 über die 
` !ehausfiellung der k: k. Landwirthfchafisgefellfchaft 
m Wien am 6 und 7 May 1823 im ‚Augarten, von 
H. S., erfährt man, dafs der berühmte Schafzüchtler- 
Verein von ‚dem Geifte der Zwietracht eingenommen 
u werden fcheint. -Denn es heifst: „Die Gelellfchaft 
at für. diefes: Jahr 6 Prämien für Rinder, keines für 
Schafyieh zu“ vertheilen  befchloffen.“ “Es wäre inter- 
Teffant; die Gründe zu erfahren, ‚warum gerade für 
‚diefes-keine Prämien befchloflen worden. 
es. der wahren: $chafkenner auch unter den gebildet- 
fen Oekonomen wenige, und [elbft diefe wenigen 
find über: wahre Veredlung. gelheilt, find abhängig 
Yon dem Handelsinterefle der Londner Kaufleute, und 
erden durch intereffirte T'ongeber und Tadler ver- 
leitet. Es kann daher wenig unbefangene und in den 
‚Anfichten‘ übereinfimmende Preisrichter ` geben, -wie 
die Erfahrung leider in Brünn bewiefen hat. Den- 
noch hat die Gefellfchaft ausgezeichnete Kenner, fo- 
wohl in def Literatur als in der Praxis, und von diefen 
läfst, fich, durch Mehrheit der Stimmen, irgend ein Ur- 
theil erwarten: =—' Ein ‚ungenannter Vf. berichtet in 
NO. 50, dafs der ‚Chemiker Fifcher zus Frohburg in 
Sachfen fich im vorigen Jahre bemüht habe, die Knó- 
Chen auf chemilchem. Wege zum Düngen FERDOREE 
Diels {chien ihm’ fo wohl gelungen su Leyn dais en 
Im Begriffe ift, die auf diele WY eife ewönhene-Kno- 
chendüngung:im Grolsen zu fabriciren , and zum. öf- 
ntlichen Verkauf auszubieten. N Vie man aus feinen 
Mündlichen und fchrifilichen Erörterungen vernimmi, 
welehe: yomi VE angeführt werden, foll em Körper 
2 fo kräftiger als Nahrungsmiltel für Pflanzen wir- 
Kur je reichhaltiger er an Stick fioff AR e 
1ocheny Hörner, Klauen und andere thierıiche Sub- 

r anzen enthielten unter den organifchen Körpern den 
meiften Stickfioff, Wenn man ihnen den Ihierifchen 
== Se fonfi-Eyweilsfioff genanni, gänzlich entzöge : fo 
EN er ‚weder ein ‚kräftiges Nahrungs-, noch Eu 
a Bi K Bra, abgeben, weil fie durch -Eniziehung 
DER chen Leims.. ihres Stickfioffgehalts beraubt 
wären. - Achizehn Pfund diefer Düngung follen wirk- 
= fo viel Pflanzennahrung liefern, als ein Ceniner 

Alan, 1895, Zweyter Band, 


Zwar giebt‘ 
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roher Knochen, Sie bedürfe daher eines Vehikels, 
um dünne genug ausgeftreut werden zu können, wozu. 
Torfafche, feuchte -Sägelpäne, Erde u, lwr vorzufchla- 
gen wären. In welchen Verhältniffen fie diefen Vehi- 
keln beygemifcht werden könne, mülle ert durch 
Verfuche ausgemittelt werden, Hr, Frfcher [oll auch 
durch Erfahrung fchon willen, dafs achtzehn Pfunde | 
feiner chemifchen Knochendüngung, wozu er fechs 
Center Knochen bedürfe, um einen Ceniner zu pro- 
duciren, beynahe fo viel leien, als ein Ceniner me- 
chanifch präparirtes Knochenmehl. Den Ceniner che- 
mifcher Knochendüngung biete Hr. F. jetzt für 3 Thlr, 
zum» Verkauf an, Ob diefe Erfindung einen Werih' 
wirklich haben wird, das wird die Zeit lehren. — 
No, 64 befindet fch ein Plan zu "einer Hypotheken- 
. bank, zur Unterfiützung gröfserer nnd kleinerer Grund- 
befilzer. ‘Wenn diefer Plan realifirt werden könnte: 
fo würde gewils ein für gegenwärtige Zeit [ehr löbli- 
ches Werk zu Stande gebracht, Seitdem die Natio- 
nalbank in Oefierreich befieht, den Obligationshandel 
erleichtert, dem Handelsfiande und der Fabrikation Gel- 
der auf billige Zinfen vorfchiefst, it auch das Be- 
dürfnifs einer ähnlichen Anfali zu Gunften der Grund- 
befilzer und die Errichtung einer Hypoihekenbank 
noch fühlbarer geworden. Hr. Ritter Franz von 
Heirtl: zu Wien hat den Entwurf der Statuten einer 
Bankgelellfchaft zur Errichtung einer Hypoihekenbank 
verfalst. Sie find in folgenden neun Abfehnitten vor- 
getragen: 1.Abjehnitt. Von der Errichtung der Hy- 
poihekenbank und der Bankgelfellfchaft im Allgemei- 
nen.  Il-4bfehnitt, Von dem Fonds der Hypotheken- 
bank insbefondere, von der Haftung und den Nutzun- 
gen derfelben. II Abfehnitt. Von den Actien, IV 4b- 
Jehnritt.. Von der: Repräfentation‘ der Hypothekenbank 
und der Bankgefellfchaft. V Abfehnitt: Von den Ge- 
fchäften der Hypothekenbank. VI Adfehnitt, Von den 
Beamten der Hypoihekenbank. VI Abfehnitt. Von 
dem Refervefonds. VII Abfehnitt, Von den befon- 
deren Vorrechten und Privilegien, der Hypothekenbank. 
IX. Abfehnitt. - Dauer der Privilegien und Auflöfun 
der Bankgefellfchaft.. Im Folgenden wird von diefem 
Infütute nach Teinen Grundzügen noch eine vorlänfi e 
Kenninifs gegeben: — Ueber die Schäfer u 
ge8 rey des Frhrn. 
von Michthofen. zu Brachelshof bey Janer im preulf. 
Schlefen -hat Hr. Andre S. 668 die ern oio 
macht, dafs fie, ohngeachtet fie von Rochsbure I 
i fammt, die dafige. berühmte Heerde der Wolle 
übertreffen -foll Ganz vorzüglich zeichne fich diele 
Schäferey durch die. aufserórdeniliche Milde Zariheit, 
überhaupt Seidenarligkeit der Wolle aus. — Wie lo 
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Manches in- der Schafzucht von den Schafzüchtern 
übertrieben wird, davon findet der Lefer die dargeleg- 
ten Beweife in einer Abh. in No. 9%: Ueber einige 
Anmerkungen des Hn. Staatsraths Thaer: zu dem 
Protokolle des Leipziger Woll- Convents. — Zum 
Schluls wollen wir noch bemerken, dafs in diefer fo 
lehrreichen. Zeitfchrift auch viele forfiwirthfchaftliche 
Abhandlungen, und zwar von den grölsten Meiftern 
enthalten find, die dem Mann vom Fache gewils [ehr 
"willkommen {eyn werden. = 

£ S. 


Bensin, in der Maurerfchen Buchhandlung: Samm- 
lung praktifcher Erfahrungen bey den vorzüg- 


lichfèen_technifchen Gewerben und: Hünften und 
deren Fortfehreiten, befonders beym Brannt-. 


weinbrennen und Bierbrauen. In der. Auflö- 
füng aller nur möglichen kritifchen Fälle, mit 
Hinficht auf Veredlung‘ der rohen Producte, der 
Oekonomie, des Handels, der Viehzucht, und was 
damit verbunden, fowie auf die Erreichung di- 
recter und indireeter Steuern. Für Künftler, Fabri- 
kanten, Handwerker, Oekonomen, Branntwein- 
brenner, Deftillateurs und Steuerbeamte gelammelt 
von Harl Wilhelm Schmidt, Verfalfer der Ge- 
werbsf[chule, der mechanifchen Technologie u. f. w., 
ordenil. Mitgliede der märkifch - ökonomilchen Ge- 
fellfchaft zu Potsdam. Erfier Band. Mit Kupfern. 
XX u. 288 S: 8 (1 Thiri 16 gr.) 


+ Nach der Erklärung des Vfs. in der Vorrede foll die- 
(es Werk „einzig in feiner Art“ feyn, und den Zweck 
haben, „alle neueren Erfahrungen der technifchen 
Gewerbe, Fabriken und Künfte in einzelnen von Zeit 
zu Zeit erlcheinenden Heften mitzutheilen, damit der 
Fabrikant und Künfiler fets eine Gelegenheit finde, 
fich in feiner Kunf zu vervollkommnen, und mit Si- 
cherheit immer das Beffere anzuwenden u. f. w.“ Die 
höchfien Veredlungen, Verbellerungen und die nene- 
fen Erfindungen follen mithin beleuchtet werden; 
wefshalb auch der Herausgeber alle und jede Gelehr- 
ten und praktifchen Künfiler auffoderi, Beyträge zu 
diefer Zeitichrift zu liefern. Betrachtet man aber den 
Inhalt des erten Bandes: ‘fo wird man fich überzeu- 
gen, dals auch nicht ein einziger Auffatz unter den 
vier und zwanzig darin enthaltenen fich befindet,- wel- 

cher eine neue Erfindung, eine befondere Veredlung 
und dgl. nachwiefe, dafs das Ganze vielmehr nur eine 
unvoliiiändige Compilation des längt Bekannten, aus 
einigen guten Werken zufammengetragen, ilt. — I. 4b- 
handlung über Branntweinbrennereyen, als einen 
' ökonomilch technifchen Gegenfiand, und in wiefern 
ann ein Fortfchreiten derlelben wahrhaft nützlich 
werden, mit Hinficht auf Erfindungen neuerer Zeit, 
auf directe und indirecte Befteuerung, und was damit 
verbunden w & wi -Die ganze Abhandlung belieht aber 
nur aus einer fchriftlichen Anfrage S. 4, welche S. 5 
axit den fonderbaren Worten abgefertiget wird: „Ich 
konnte ihm (dem Anfragenden) keinen anderen Rath 
seben,, als abzuwarten, was der Verfertiger antworten, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


4116 


oder wozu er fich erklären würde; denn ich felbfi 
vermochte ihm eben fo ‚wenig zu helfen, als alle be- 
nachbarten Künfiler und Handwerker.“ Als Antwort 
auf die Frage [elbit: „und in wie fern u.f. w“ it 


8.7 gefagt: „In jeder Hinficht und bey der Auffiel- 


lung der beflen und wahrhaft zweckmälsigfien Appa- 
rate würde ich die Bürgfchaft übernehmen, und be 
baupten, eine allgemeine Anwendung könne un 

werde in einer langen Zeit und eigentlich nie eintre 
ten!!!®@ Sonach alfo erfcheinen alle Abhandlungen über 
Verbefferung der Brennapparate, als überflülfg. — 
I. In welcher Hinficht können neue Erfindungen 
bey dem Ge/chäft des Branntweinbrennens von wah 
rem Nutzen werden, welche Grundfätze müffen ‚fie 
leiten, worauf hinzielen, und was ifi überhaupt: von 
einer höchften Stufe zu erwarten? Der Vf. beant- 
wortet diele Frage dahin, dafs, fo lange das Gefchäft 
des Branntweinbrennens noch durch eine mittelbare 
Maifche bewerkfielligt werden inufßs, ‚einzelnen Be 
fizern zweckmäfßsige Erfindungen von Apparaten nülz 
lich werden können. Aus dem Gefagten geht dent 
nach deutlich hervor, dafs der einfachfie Apparat im 
eigentlichen Sinne immer der zweckmälsiglie fey” 
mülste. - Alfo nicht in der Erfindung neuer zweck 
mälsiger Apparate, fondern in der zweckmäfsigere? 
Behandlung der Maifche oder der Zubereitung des zu 
extrahirenden Guts liegt der zu erwartende Vortheil 
für Staat und Publicum. Demungeachtet glaubt IN. 
der Vf. S. 14 durch „feinen neuverbeflerten Brennap‘ 
parat“ der zwölften Aufgabe (in den Verhandlunge” 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbsfleilses # 
Preullen, Branntwein betreffend) genügend enifprocher 
zu. haben. Wir erhalten zu diefem Ende in den Ab- 
handlungen IV. V. VI: VH nur einen wörtlichen Aus 
zug aus diefer früher erfchienenen Schrift (bey Darn- 
mann in ZUR nichts Neues. — : VIL 
Praktifche Anfichten \zur genauen Kenntnifs un 

richtigen Beurtheilung „welche Vorfichtsmajsregeln 
bey Uebernahme oder :Revifion einer Brennerey er 


'fodert werden, mit Hinficht auf activen Steuerdienlh 


auf die Eriheilung öffentlicher Belehrungen, und wI? 
diefe am zweckmälsigfien zu leiten feyn dürften, um 
wahren Gewinn für Staat und Publicum fehen 70 
laffen. Wenn ein Steuerbeamter ert lernen: muls 
wie der Vf. behauptet, „dafs der Staat das Wohlth# 
tige gefunden, und alfo erft- verordnet habe, dafs re 
vidirende Beamte fich einer öffentlichen Belehrung 
unterziehen müflen, bevor fie ganz als achy betrachte! 
werden.“ [o mufs’ man mit jedem folchen Sieuerb* 
amten erft ein Examen über die gelammte Technolo 
gie vornehmen. Weil aber der Vf. felbfi fieht, daß 
diefs nur ein vergeblicher Wunfch feyn würde: 

hilft er fich S. 35 durch folgenden Vorfchlag: „Die AP 
ficht kann nicht dahin gehen, eine ganz gründlich? 
Belehrung geben zu wollen, weil diels zu weit Ar 
gedehnt feyn würde; vielmehr ìt vorausgelelzt, 6 
derjenige, welcher. wahren Vortheil davon ziehen er 
das Brenngelchäft fchon einigermafßsen kennen geler” 
hat, oder doch den beften Willen hat, es kennen 7" 
lernen, wozu: ich endlich das von mir bearbeilel® 


nach 
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fich noch unter der Preffe befindende, fpecielle Lehr- 
buch der Branntweinbrennerey u. l. w. (bey W. G: 

orn in Breslau. 2 Thle. 1823) empfehle.“ 
hätte fich der Vf. die ganze Abhandlung füglich er- 
Sparen können. — IX. Beantwortung eingegangener 
Anfragen über die Bereitung künftlicher For ‘` Mar- 
mor/orten, befonders folcher, welche der Luft ohne 

Gefahr des Verderbens ausgefetizt werden können. 
„Man nimmt 6 Kilogramme gebrannien Kalk, und 
befprengt diefen mit 2 Kil. Waller, damit er an der 
Luft zu Pulver zerfällt, aus welchem der Marmor 
&emacht wird.“ Ob es wohl einen Maurer giebt, der 
diefes Kunfiftück nicht fchon verfucht hat? — X. Ver- 

.plattirung, Vergoldung und Nikelbekleidung irde- 
ner Gefä/se Schon über. ein Vierteljahrhundert- in 
allen iechnologilchen Schriften bekannt. — XI. Ueber 
die Verfertigung der wologda’fchen Lichter, von Pe- 
tri Zuverlälfig fertigen unfere inländifchen Lichter- 
2ieher beflere Lichter, als die gerühmten ruffifchen 
find. Viel Befferes über Talglichter it zw lefen in 
Baumatin’s Reinigung des Talgs und Verbeflerung der 
Talglichter u. l. w., und Alexei Hlofehni von der 
Verfertigung der Wologodzkifchen Lichter u. £. w. 
XII. Ueber die Fortjfehritte der technifchen Gewerbe 
und des Acherbaues in Frankreich. — Erfindungen in 
Deutfchland. Hierüber war viel zu fagen, ilt aber 
auf 2 Blättern gar wenig gelagt, und das Gelagte 
höchfi ungenügend, indem man doch etwas Neues 
erwartet, ltatt defen aber längft bekannte Sachen über 
Runkelrübenzuckerbereitung, Indigobereitung aus Waid 
u. kw: Verfiärkung des Schielspulvers durch Säge- 
fpäne u. f. w., über Wurms Flachsfpinnmafchine, als 
neue Erfindungen der Deutfchen, aufgezählt findet. — 
Xu. Abhandlung, Pfähle, Hängematten und Kiffen 

emner neuen Erfindung zu verfertigen. Von 

John Clark. Mit Luft gefüllte und gefirnfie‘ Ueber- 
züge, welche Rec. fchon'1800 in der Lehre der Phy- 
fik kennen lernte. Sie find zwar leitdem allgemein 
Se as geworden , Bean ohne praktifchen. WVerth 
geblieben. — >- Bemerkungen über die Art und 
Weife, ei ee Jrühzeitige Früchte hervorzubrin- 
gen. Von omas Tirat = Keufserft unbedeutend 
und in keiner Hinficht der Ueberfchrift eni[prechend ; 
übrigens das Meilte “elbit. unrichtig -So kann man 
2. B., um neue Arten TOM Früchten zn gewinnen, nicht 
den Blüthenfiaub künftlich vermifchen, da die, meiften 
Obfarten ällein durch Stammveredlung gewonnen ver- 
den, Was hier vorgefchlagen wird, eignet fich eher 
zur Ergänzung neuer Varietäten von Blumen, welche 
Kunft aber [chon läng allen Gärinern bekannt ift. — 
Xy; Abhandlung über die ‚Bereitung des Zuchers aus 
Lumpen, Leinwand, aus Maculatur und aus ve, e- 
tabilfehen Fajern überhaupt. Von diefer Abhandlung 
heifst es am Ende felbt: ‚In Hinficht des Zuckers 
möchten wir wohl nicht viel zu erwarten haben.“ — 
bia Vollfiändi e Befchreibung der Arbeiten in ei 

ner feinen Tuch, abrik. Ueber diefen Gegenftand ha- 
ben, May wnd Hermbjzädt vollftändige Abhandlungen 
geliefert; gegenwärtige Befchreibung it nur ein höchfi 
unyolltändiger Auszug über Tuchbereitung überhaupt. 


PUE- F 


Somit 
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XVIL. Sehr vorzüglichen Copal- Firnifs für Maler 
in der Fälte zu bereiten. XVII. Eingegangene An- 
ragen und deren Beantwortung. Ueber die Rind- 
viehwirthfchaftsarten. — Ueber die wefenilichen Ei- 
genfchaften, welche zu emer vollkommenen Rage ge- 
hören — Erzeugungswirthfchaften — Melkereywirih- 
fchaften — Mäliungswirthichaften — Säugungswirih- 
fchaften — Wirthfchaften, bey welchen das Rindvieh 
zur Arbeit gebraucht wird. Enthält die trivialften Sätze 
der Landwirthfchaft, welche: aus Thaers Yationeller 
Landwirthfchaft 14 Aufl., in einem ‚unvollkommenen 
Auszuge und ungenügender Darftellung, mitgetheilt 
werden, und fich für. eine Zeitfchrift am wenigfien 
eignen. Neues erfahren gar nichts. Von welcher Art 
aber diefe landwirthfehafilichen Erfahrungslätze find, 
möge folgende Probe zeigen S. 144: „Infonderheit 
muls eine Milchmagd ja vorzüglich Kühe mit fo viel 
Glimpf und Freundlichkeit, als: möglich; ` behandeln, 
um bey ihnen keinen Widerwillen gegen ihre Per- 
fon und Dienfie zu erregen, welches die Kühe un- 
fehlbar verleiten würde, fich ungerne von ihr mel- 
ken zu lallen. Auch mufs fie die Kühe völlig ausmel- 
ken, damit diefelben nicht zu bald anfangen, trocken 
zu liehen , wie aufserdem immer zu befürchten ift“ — 
XIX. Beyträge zur Hienntnifs der englifchen Malz- 
bereitung, Bierbrauerey und Branntweinbrennerey, 
enthaltend den Bericht der englifchen Comilfarien über 
Malz, welches im Jahre 1506 aus der gewöhnlichen, 
und aus fcholtifcher vielzeiliger Wintergerfte gemacht 
worden. — XX. Bericht über die Verfuche, welche 
von der hochlöblichen Accifedireetion in Schottland 
veranlalst, und darauf angefiellt worden, um den 


‚ verhältnilsmälsigen Werth des Malzes zu befiimmen, 


welches aus englifcher Gerfie und aus [chottifcher 
Bigg gemacht worden. — XXI. Beyirägezur Fennt- 
nijs der englifchen Malzbereitung, Bierbrauerey und 
Branntwernbrennerey. Das rohe Getreide. Das Malz. 
Vierzehn auf: das Malzen Bezug habende "Tabellen. 
Diefes Alles it [chon hinlänglich bekannt, und bey 
der deutfchen Bierbrauerey nicht anwendbar; dabey 
aber fo- weitfchweifig, und mit [o vielen Nebenfachen 
verwebt, dafs fchon das Lefen ermüdet. Hermbftädt 
und Muntz haben die Verhäliniffe des Malzens, Gäh- 
rens und Brauens weit richtiger und deutlicher darge- 
fell. XXI. Abhandlung über die Heinıgung der 
Fifehöle. Nach Dofsie. Sehr. gut und brauchbar, 
äber fchon alt: XXH. Abhandlungen über verfchie- 
dene technifche Gegenfiände, eingegarıgene Anfragen, 
und deren Beantwortungen ‘u. f. w. Hieher gehört: 
a) Getreide aufzubewahren: 5) Flachs aus Hopfenran- 
ken. c) Unfchädliche Töpferglafur. d) Glafuren durch 
Verplattirung, Vergolden und N. erfilbern irdener Ge- 
fchirre. e) Metallmoor. Getreide in auf einander gefetz- 
ten, mit befonderen Vorrichtungen verfehenen Käften 
aufbewahren, iff ganz ungenügend. Von dem Dör- 
ren des Getreides ilt gar nichts gefagt. Flachs — aus 
Hopfenranken ift [chon über 40 Jahre bekannt, aber 
als ungenügend befunden worden. - Unfchädliche Tö- 
pferglafur ift gut, aber fchon bekannt: Glafuren durch 
Verplattirung u. i w., ift wörtlich aus S. 72.1. abge- 
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druckt, und, wie es fcheint, von Zweyen zugleich. 
XXIV. Abhandlung über das Lackiren und Schleifen 
verfchiedener Gegenflände. Lauter bekannte Sachen, 
und nur ungenügend compiliri. < 

Soll diele -Zeitfchrift wirklichen Nutzen haben: 
fo  müllen ‚Gelehrte und Künfiler neue Beyträge. lie- 
fern; denn das Compiliren des Alten und längt Be- 
kannten intereflirt weder Gelehrte, noch das Kunft 
und Gewerb treibende Publicum. Alle aufgezählten 
94 Abhandlungen paffen zwar für Lehrbücher, aber 
richt für eine Zeitlchrift, im welcher man nur Neues 
und Willenswürdiges zu erwarten berechtigt it., Und 
darum wird diele Zeitlchrift wohl [chwerlich Hermb- 
` fiädts Magazin und Bülletin des Nenefien und Wil- 
fenswürdiglien erfetzen, und fich wenig Glückes in der 
Folge zu erfreuen. haben. R. N. 


Lezie, b. Hinrichs: Deber "Feldwirthfehaftsein- 
richtungen nach der V erfchiedenheit der Bo- 
denarten und Lokalverhältnijffe- Nebfi emem 
Anhange von der Viehzucht. Als Einleitung in 
den wiflenfchaftlichen Unterricht der Landwirth- 
fchaft nach neueren Anfichten, für weniger ün- 
terrichteie, praktifche Landwirthe, yon Heinrich 


Schubarth. 1824. XII und 380 $. 8. (4 Thir} 
Der Vf. behandelt feinen Gegenfiand in folgender 
Ordnung. Von der Wirthfehaftseinrichtung im All- 
gemeinen. Erfter Abfehnitt. . Der Ackerbau. — 
Erfies Cap. Von den Befiandiheilen des Bodens. — 


Ziweytes Cap. Die Bodenarten. Drittes Cap. Bey- 
milchung 

ä tich febi gut dargefiellt, und vollkommen genü- 
ae Kiert Cap. Ueber den Einflufs, welchen 
fio Lage, Temperatur, die Geftalt, die Umgebungen, 
die Luftausfeizung und die Atmofphäre auf die Bo- 


denarten äufsern.. . Sehr ungenügend. — _Fünftes 
Cap. Ueber die Fruchtbarkeit des Bodens. Sehr gut 
Sechs- 


td. mif fehr. viel Sachkenntnils behandelt. — 
tes Cap. WVerthbefiimmung der: Bodenarten. Sehr 
unvollfändig und undeutlich. So können wir den 
Aeufserungen über den: Werth des Waizbodens. S. 85 
fig. nach eigener Erfahrung unmöglich! beypflichien, 
da der Waizbau durch die Menge des Düngers fich 
Siebentes Cap. Die Bear- 
Achtes Cap. Die 
Neuntes Cap. Die 


nicht erzwingen lälst.. — 
beitung. Kurz ‘und fafslich. — 
Düngung. -Sehr vollländig. — 
Befaamung. teldi 
it äulsert mangelhaft behandelt ,  fowie- die - Er- 
fchöpflichkeit der verfchiedenen Früchte in Hinficht 
des RE des Bodens,. Gewinnung an Dün- 
germaterial. von demfelben, nebi dem Verhälinifs 
der Düngung durchs Vieh. Was dagegen über die 
Felderorganifation gelagt wird, ift zwar kurz, aber 
doch genügend. - Ueber die. verbefferte Dreyfelder- 
wirthfchaft. mit. befömmerter Brache hätte fich viel 
Zwreckmäfsigeres fagen lafen, weil diefe in jedem Falle 
den Vebergang zu jeder anderen Wixthfchaftsart er- 
leichtert, und darum jedem Praktiker genaue Kennt- 
nils derfelben unentbehrlich if. — Zweyzer Ab- 


ER 


des Humus. in den verfchiedenen Bodenar- - 
ten; Wirkung dellelben, und Verhalten in demfelben. ` 


Die Cultur, der vorzüglichlien Feldfrüchte 


1:8. 120 
Schnitt. Die Viehzucht. Was der Vf.. anf t4 Seiten 


‘ darüber fagt, if natürlich ungenügend, wiewohl €s 
“fich wegen des Vortrages angenehm lefen läßt. — 


Dem Titel des Buches nach wäre man überhaupt be- 
rechtigt, weit mehr von demfelben zu erwarten; 
mam würde fch aber in dieler Erwartung fehr. ge- 
täufcht finden; denn der Vf. giebt uns nur Bruchftücke 
über einzelne Verhälinifle der Landwirthfehaft. Hätte 
er, bey [einem wirklich vorirefflichen V orirage, umfal- 


"fender Sachkenntnifs und grofser Belefenheit in allen 


neueren landwirthfchaftlichen Schriften, fein, Werk 
umfallender, als in feiner dermaligen Geftalt, ausgear- 
beitet: fo würde es unter den Werken über ratio- 
nelle Landwirthfchaft einen vorzüglichen Platz ver- 
dienen. ./Man merkt es aber nur zu deutlich an dem- 


` feiben, dals dem.Vf. die Bogenzahl vorge[chrieben 


war. Dem gemäfs hälte er aber auch einen pallen- 
deren Titel wählen follen. — Uebrigens hat er fei- 
nen Gegenfiand im Ganzen gut aufgefalst, und über 
jedes einzelne Verhältnifs der Landwirthfchaft , foviel 
als ihm in der Kürze möglich war, ein fehr richliges 
Urtheil gefällt. Nur das ik ein offenbarer Mangel, 
dafs er das Verhälinils der Arbeit für eine. gewählte 
Wiärthfchaftsart und der Fruchtfolge, welche doch 
jede Feldwirthfchaftseinrichtung nothwendig bedingen, 
nur oberflächlich, oder vielmehr gar nicht berührt hat. 


f} 2 


Korexnacex, b. Schubothe: Abbildungen der neue- 
Jien und beften Acherwerhzeuge nebfi Defchrei: 
bungen. Von ©. J. Winfirup, Mechanikus, 
‚Dannebrogsmann und Mitglied der königl. däni- 
fchen Landhaushaltungsgefellfchaft, Aus dem Dä- ` 
"nifchen überfetzt. Erlies und zweytes Heft, mit 
12 Kuüpfern. 1894. 27S 4. (1 Thlr: 18 gr.) 


~ In: diefen beiden Mefien werden folgende Acker- 
werkzeuge Beten r Kraftmelfer, = EEE: 
fehe Pilug, der Baileyfche PAug, O. J. Winfirups 

Pflug, der Cooch fche Plugz der amerikanifche Pflug, 

der von T. Freeborn, der Exfirpator, der Häufpflug, 
der Cultivator, der Minirpflug, Bohnen- und Erbfen- 

Säemalchine, die Rüben-Säemalchine, Werkzeug zum 

Ausnehmen der Kartoffeln, der Kohlpflanzer, Win- 
firups Reinigungs - Mafchine. Sämmtliche find auf 
12 Kupfertafeln abgebildet. Was den Gegenfiand felbft - 
betrifft: [o find die meiften diefer, als die nenelten 

angegebenen, Ackerwerkzeuge fo ziemlich bekannt, 
fchon öfters fehr genau befchrieben, und 
Abzeichnangen bereits gut dargeltelli, Auch if fchon 

längft über deren -Brauchbarkeit und Anwendbarkeit 
nach den geeigneien Modificationen ent[chieden. Win- 
firups Pflug und deffelben Reinigungs-Mafchine ind 
zwar neu, aber von anderen denfelben Zweck beför- 

dernden Mafchinen eben nicht fehr unterfchieden. Be- | 
fchreibung und Abbildung find übereinfiimmend; erste 
zwar [ehr kurz, doch giebt fie yon dem Ganzen .die 
nöthige detaillirte Darftellung. Die Abbildungen find 
genau und gut, fo dafs fie elbi dem Uneingeweihten 
in der Feldwirthfchaft einen vollkommenen Begriff von 
der Conftruclion, dem Zweck und der richtigen An- 
wendung derfelben mitiheilen werden. = 


in vielen ” 
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Lezio, in der Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Geographie der Griechen und Hömer. Aus den 
Quellen bearbeitet von onrad Mannert, königl. 
baierilchem. Hofraihe, Profeffor der Gelchichte zu 
Landshut, ordentlichem Mitgliede der königl. baie- 
rifchen Akademie der Willenfchaften m. f. m 
Neunter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Geographie von Italia nebji den Infeln Sicilia, 
Sardinia, Corfica u. l. w. Erfe Abtheilung, ent- 
haltend Buch 1-—-7. (Italien überhaupt, Ober- 
and Mittel- Italien, mit Einfchlufs von Campanien.) 
Mit einer Charte (die Gegend von Neapel, Bajä, 
Herkulanum' darfiellend). 812 S. Zweyte Abihei- 
lung, enthaltend Buch 8— 10. (Unteritalien mit 
den Infeln.) 18323. 558 S. 8. (5 Thir.) 

[Vergl. Jen. A. La Z. 1824. No. ııgn. 120.] 


To diefem Werke gilt alles das Rühmliche und 
Tadelnswerihe, was wir von einem früheren Bande, 
der Griechenland enthielt, [chon früher in diefer Blät- 
tern gelagt, haben. Auch hier finden wir fleifsiges Stu- 
dium der Quellen, doch ohne genügende Hinficht auf 
$ durch diefelben begründete Orthographie und auf 
ortkritik, verbunden mit -zu grolser Verehrung 
und willkührlicher Zufammenftellung der griechilchen 
Mythen, und nicht zu entfchuldigender Vernachläfh- 
gung vieler der neueren und wichtigen Hülfsmitiel. 
Um von dem Leizien anzufangen, l[ollte man es wohl 
glauben, dals Jemand heutzutage in Deutfchland 
über Italiens ältefte Gefehichte und den Urf, A 
£ N en Urfprung un 
Zufammenhang [einer Völker handeln et oh 
‚.mit einem Worte Niebuhrs llömifehe Gefchichte zu 
5i A j fie Rückficht zu oa i 
erwähnen, oder je auf icht zu nehmen viel- 
“mehr fo, dafs er, ohne fie zu widerlegen, enigegenge- 
fetzte Meinungen aufltelle, und klar darthue daß er 
jenes Werk entweder (was freylich fat undenkbar 
it) gar nicht gelelen, oder doch gar nicht bennizi 
abe? Der Vf erklärt in der Vorrede zur ?tien Ab- 
theilung , die neueren italiänifchen Schriftfteller über 
„die Urvölker ihres Vaterlandes BR 1 
chen können, weil fie, wiewohl na B i Er 
Ableitung a S 
Salg und von den Patriarchen ahereiifininiten Die- 
dr Bo cheung gemäfs Ichenken wir ihm freylich 
2 ichligung jener. Schriftfteller. Aber if das 
pey Miebuhr etwa auch fo? Hat diefer nicht vor Al- 
=; 7 L, g 7 73 zu werden? Oder verwirft 
SERIE -Dritter Band. 


habe er wenig brau-- 


eiwa Hr, M. das Niebuhr/che Werk ohne Weiteres 
wegen einzelner darin vorgetragerier, nicht genügend 
begründeter Hypothefen? Da fürchten wir, möchte es 
ihm mit feinem Werke wegen mancher Aeulserungen 
über die Urvölker Italiens nicht beffer gehen! Wenn 
er aber von Nebuhr nichts willen will, warum þe- 
nutzt er nicht wenigfiens Wachsmuth’s römifche Ge- 
fchichte, warum nicht. Göller, Tetronne oder 
Arnold über die Lage und Gefchichte von Syra- 


-kus, um nicht Werke, in, denen gelegentlich man- 


ches für feinen Zweck Brauchbares gelagt war (z. Be 
von Otfried Müller, von Titimann im den griech. 
Staaisverfallungen u. A.), zu erwähnen? Dafs aber von: 
Benützung diefer Bücher nicht die Rede ift, wollen. 
wir: wenigfiens an einen Beyfpiele zeigen. Abih. Ie 
S. 302 lälst.er fich über den Urfprung der Tyrrhener: 
aus, und nachdem er erfi die verfchiedenen Erzähhın- 
gen der Alten, dafs fie entweder eingebören, oder aus 
Lydien oder Griechenland eingewandert feyen, aufge- 
fellt hat, erklärt er fich endlich für die [ehr zulam- 
mengeletzie Meinung (S. 315), die Tiyrfeni oder 
Tyrrheni in Etrurien wären eine innige Vereinigung 
der Umbri, als urlprünglicher. einheimifcher Landes- 
bewohner, mit den von der Ofileite eingewanderten 
Pelasgi und den an der Weliküfte erfcheinenden Tyrr- 
henern {oder Pelasgern) aus Lydien. Er erklärt da- 
bey die Namen Tyrfeni und Pelassr für gleichbe- 
deutend (S. 307), Tey es nun, dals die Pelasger erfi 
bey der Einwanderung in Italien Tyrfener genannt 
worden wären, oder, wozu fich der Unierfucher mehr 
neige, die urfprünglichen Tyrfeni wegen ihrer 'unftä- 
ten Lebensweile den Namen Pelasger ‚empfangen hät- 
ten (S. 307). Die Richtigkeit diefer Hypothefe ein- 
mal ganz bey Seite gefellt: fo ift bekannt, dafs unfere 
nenellen Gefchichtfchreiber ganz andere Anfichten auf- 
gefellt haben, die bey einer fo unficheren Sache doch 
wenigfiens eine Andeuiung verdienten. Denn Niebuhr 
verwirft alle Einwanderung aus Lydien und Griechen- 
land nach Etrurien, und lafst nur die Flucht eines 
Haufens Sieuler aus Süd-Etrurien, nach den Zeiten 
der dorifchen Völkerwanderung, nach Griechenland zu 


welche fich felbft Tiyrjerer genannt hätten, i 


neben 


~ welchem Namen fie von den Griechen ‚zugleich Ph- 


Zasgi genannt worden wären; die wahren -Tyrfener 
en Biefendr leitet er von den Ahdtern ab. We 
muth hegt zwar eine unlerem Vf, ähnliche ‘Meinung 
($. 87), weicht jedoch nicht nur darin, dafs er den 
aus dem Orient gekommenen Haufen füt ' Mdoner zu 
halten nicht abgeneigt ift, und in anderen Einzelnheiten 
ab, fondern deutet Ichon an, dafs einige Schriftfieller 
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die auf den Infeln und Küften des aegälchen Meeres 
zerfireuten Tyrrhener mit den italilchem in keine 
Verbindung zu fetzen: [cheinen (S. 93). Dieles hat 
Otfried Müller in der erfien Beylage zu den Minyerr 
ausgeführt, und erklärt (S. 448), es [cheine das Ge- 
rathenfte, Hellenifches und Italilches, jedes auf fich: 
beruhen zu laffen, die Tyrrhener in Griechenland 
für ein urlprüngliches pelasgilch- böotilches, dann: nach 
Aitika, und an die Nordkülien des aegäilchen Meeres. 
ewandertes, -endlich verlchwundenes Volk, die: itali- 
Ehe Nation aber, die die Hellenen. Tyrrhener nann- 
ten, für ein urlprünglich nöordilches Volk gelten zu 
laffen. Diefes wird dadurch fehr wahrfcheinlich, dafs: 
weder Herodoi, noch Thucydides, welche beide fo- 
wohl die pelasgifchen, ‚als die italiflchen Tyrfener er- 
wähnen;,. irgend eine Ändeutung über den Zufanımen- 
hang beider. geben, wozu fie doch die befte Veran- 
lalung hatten, und dals die italifchen: Tyrfener lo 
blofs von den Griechen, genannt werden, während fie 
bey den Römern Tusker oder Etrusker hielsen, felbft 


aber fich den Namen Aafener gaben, der mit Adter- 


zulammenhängt. (S. Wachsm. S- 81.) Unfer Vf. aber 
muls, zu Unterfüizung [einer Meinung, bey Herodot 
I, 57 Brefion; das doch dureh die Vergleichung, der 
Stelle Thucyd. IV, 109 genügend gefichert it, in 
Korton« verwandeln, und eine Aehnlichkeit der Be- 
nennungen Ala-Sen? und Tyr-Seni erkünfteln, die 
nur durch einen uns unerklärlich gewordenen Neben- 
umitand: im der Vorlylbe abweichend‘ geworden wä- 
ren; wobey aber: nicht beachtet ift, dafs. nicht die En- 


dung, die in. Hafen: nicht einmal ficher ift, da die. 


"Worte: des: -Dionys eben. fo. gut auf Aaufenae (wie 
Nieb. u. Wachsm. fie nennen) führen, fondern: einzig 
der entfchieden verfchiedene Stamm Mas und Tyrs 
hier im Betracht kommen kann.. Wie übrigens bey 
dieler Unterfuchung;, lo [ehen wir auch bey den Au- 
Jorern und Opihern. (die unler Vf. wieder [cheiden 
will), den SzAulern und Latinern , nie auf Niebuhr 
und Wachsmuth Rücklicht. genommen. Wir erwäh- 
nen.nur, dals der Vf. die Lateiner für ein Gemilch 
von Urbewohnern (Aborigines), tyrfenifchen (ila- 
lifch -eiruskifchen) Pelasgern S. 550, (denen fogar 
Evander $.. 570 FF. nicht. fehlen darf, obgleich dielen: 
felbfi der bedächtige Wachsmuth S. 102 ganz verwirft) 
und: Achädern, die bey der Rückkehr vom /lum_hie- 
her verfchlagen, und deren Schiffe von den miige- 
brachten: trojanilchem Weibern verbrannt worden wä- 
rem (S. 562), hält. Hätte er nur nicht diefe dritte 
Ari derBeltandtheile hinzugefügt, deren Hiehergelangung, 
nach der Natur. der Sache aus; den Gründen des My- 
Abus Niemand glaubem wird: fo könnte man mit die- 
“fer Anlicht fich. ziemlich: vereinigen. Uebrigens wer- 
lem: die: Erzählungen: von des Aeneas Ankunft in Tta- 
hen: "abi von: unlerem Vf., wie vom Niebuhr, ver- 
worfete ı 
„ Bisher haben wir dargeihan, dafs: der Vf. in den 
‚hiltorilchen Unterfuchungen die neueren Forfcher nicht 
berückfichtiget hat. Aber auch. in topographilcher Hin- 
< ficht hat ‚er, Was neuere Reifebefchreiber geleiftet ha- 
ben, nicht hinlänglich benutzt, ob er gleich in’ der 
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Vorrede die wichtigeren Reifebefchreibungen zu. Rathe 
gezogen zur haben verfichert (S. X). Am meilien find 
noch Bartels Briefe über Calabrien und Sicilien vet- 
glichen ' worden; [ehr felien einmal find Münter, 
Riedefel, Fiephalides, die Voy age pittoresgue de Na- 
ples et de Sicile vor St. Non angezogen. Weder er- 
wähnt, noch überhaupt, fo weit wir nachfehen konn- 
ter, benutzt finden wir Swinburne , Brydone, Hoare 
und Andere.“ Vom-älteren Werken -it billig dem von 
Clüver der erte Platz eingeräumt, doch wird von 
ihm zuweilen ohne weiteren Beweis abgewichen; auch 
hätte Dorwvillü Sicula dabey nicht fo gut, wie un- 
beachtet bleiben follen. _ Welcher Nachtheil diefes 
Alles gebracht hat, werden mehrere Beyfpiele un- 
ten lehren. 
Zunächfi aber wollen wir den: anderen oben an- 
gegebenen Tadel begründen, dafs der Vf. bey Benu- 
tzung der Quellen zu wenig auf die richtige Schreib- 
art der Eigennamen Rückficht genommen hat. Wir 
finden daher bey einer Menge von Namen entweder 
geradezu eine falfche, oder werigfiens nur eine von 
mehreren: fehwankenden oder gleich üblichen Formen. 
Wir entlehnen die Beweife hievon, fowie von allem 
Folgenden, nur aus der zweyten Abtheilung, damit 
man leichter fehe, wie viel im diefen Beziehungen zu 
erinnern ift. Zuerft alfo find eine Menge Namen mil 
fallchen Accenten bezeielmet,, wie S.. 132: Tloosıdw- 
vıarar für Toosıdwviärar; S: 250: 'EAüpo: für "EAv- 
por; S- 286: "Arıs für “Axis; S- 300: Asovrivor für 
Asovrivor; $.307: Zvparovcarfür Zupakovgaı; 5.310° 
"Axoadivy, (wofür S. 329 richtig *Aygadıyy); S. 340: 
"Egiveos für "Egwwsös, daf. ödos "EAwoivg für 5808 
“EAweiv} (wo: der einmal bey Fhucy-d. vÉ 66 in deñ 
gewöhnlicher Ausgaben ftehende falfche Accent nicht 
irre machen. darf); S. 354: "Arpayas für "Argayası 
(Unbemerkt ift auch der [chwankende Accent in’ Mú- 
Aaı oder MuAai S. 276, I. Poppo zu Thucyd. 1. 
B. 2. S. 534. Auch in gelegentlich vorkommenden 
griechifchen Appellativen find die Accente mehrmals 
fallich, wie in Bascia, vog, vewooivor und foni 
was wir dem Setzer zur Laft legem wollen.) Aber 
auch aufserdem finden fich falfehe Formen, wie Ka- 
naoivy fatt Kapapıva S- 343, Galeatis fatt Geleatis 
S- 428; die meien, weil der Vf- fich fchlechter. 
Texte bediente, und auf Kritik der Schrififteller keine 
genügende Rückficht nahm, was gleichfalls oben be 
klags wurde. Daher $. 223 Oovpiarıg (wenigfiens 
Oovpiarıs) nach Thucyd- VIE; 35 fatt Onvpias ($ 
Duk.); 8. 332: 5; Tepevirys &roa nach Thucyd. VII 
3 fatt Tepeviris. (Sowie defes letzte Beyfpiel über. 
haupt die Kunde der Gräcität m Anfpruch: nimmt: [0 
wird befonders bedenklich, wenn der Vf. S. 190° 
nen entlaufenen Finecht und einen Rebellen pamert 
und &r6orara fait Ögareryv und Arogräryu nemt 
Mehrere Schreibarten finden Statt, ohne dafs der Vf 
fie erwähnt hat, Z- B. S.. 269 in Meooyuy, woneb® 
Noii (L.2- B- Spohn zu. Ifokr, Paneg. ©. 16. Butir 
zu Plat. Alcib. 1. C. 38. Göttling zu Arifiot. pólit- 
$..331); S- 299 in Zöpaı$os, woneben hie und da 
Zipatos; S- 301 in Phoked, Thucyd; V, 4, wofür 


W 
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andere Handfchriften Phokäd, was. Bekker jetzt auf- 
genommen: hat; $. 307 in Zugaxoucar, woneben: die 
ältere. Form Evpáxogar, die dem Thucydides, Xe- 
nophon: und- anderem älteren Attikerm jetzt wiederge- 
geben wird; S. 340 in "Aoivapos, wonchen bey Thu- 
‚Eydides "Agoivapos; S- 397 -in “Tataga, woneben 
Taxapov (Wep: zu Thucyd. VI, 62); S- 429 in 

Zorgantium und Morgentium, woneben noch andere 
Formen (i Weel zw Diod. Xl, 78 u. A); S- 440 
in Zasmend, woneben auch der Singular vorkommt. 
Vom den Namen gehen wir wieder zw den Sa- 
chen zurück, wm noch Einiges von dem herauszuhe- 

en, wogegen wir elwas zu erinnern haben. S. 2, 
12 und foni fpricht der Vf. fo, als ob die Salentiner 
neben. den Meffapiern befianden, und: die wefiliche 
Hälfte der japygt/ehen Halbinfel inne gehabt hätten. 
Aber dafs Salentıner und Me/fapier fo wenig, wie 

eucetier und Pödieuler, Dauner und Apuler, zu 
Icheiden find, ergiebt fich aus Niebuhrs Darfellung. 
S..11 will der Vf. beweilen, dals /ireter, die nach 


. dem Tode des Minos in: die Jepya che Halbinfel ge- ` 


kommen wären (welche (ehr unwahrlcheinliche Mythe 
ihm als Wahrheit gilt), nicht zum: griechifchen Stamme 
zu rechner wären. Dielen: Beweis führt er unter an- 
deren daraus, „weil die Tarentiner fie als Barbari 
dder: Leute: mit ungriechifcher Sprache betrachte- 
„ter.“ Den Beleg fol} eine unter abgedruckte Stelle 
des Sirabo liefern: &ö£Savro abrous (die Parthenier) 
ol qe (wofür falfchFoRög gedruckt if) Baoßapor nar 
oi Konjrss ob mgorara ts ròv romov, die, offenbar 
gerade das: Gegentheil fagt, da fie die Barbaren von 
‚den Ziretern klar unterfcheidet (/owohl die Barbaren, 
als auch die at S.. 60: bey der Befchreibung, 
von Tarent fehlen die Xoıpaöss vjoor Iaróyiar bey 
Thucyd. VI, 33- (S. über fie Poppo zu Thucyd. 
L 2. S. 548.) S.-93: heilt es: Wie könnte fonft T Au- 
eydides verlichern > der talus, von welchem Italien 
den Namen erhielt, fey ein König der Arkadıer ge- 
welen?‘ . Aber dafs. in der Stelle Lhucyd. VI, 2 ’Ag- 
»aöwv: fallche Lefeart: für Suysküv y was alle guter 
Handf[chriften. darbieten, fey, i längfi anerkannt, und 
unferes: Vfs. Beweisführung aus diefer Stelle delshalb 
unverzeihlich, weil er 3 Seiten. Später, 8,96 Anm. as 
aus: derfelben bemerkt £ dafs: cydides den Italus für 
der König der Siculi erkläre. Denn diefes fieht blofs: 
in: der angeführten Stelle, nicht daneben auch I, 9 
wie der Vf. [chreibt, noch fonfi irgendwo bey Fr 
cyd. 5.105 fl. it das, was über: das. Verhältnifs der 
&riechifchen Kolonieen zu dew neueren und zu ihrem: 
Mutterlande: gefagt ilt, mancher Berichtigung. bedürf- 
üg Wer könnte gleich eimen: Satz unterlchreiben, 
wie: „Fafi alle neueren (Holonieen), auch wenn fie 
8rofs werden, bleiben in einer precären Lage, kön- 
nen die Beyhülfe des Mutterlandes nicht entbehren, 
und viele derfelben finden: kein Gedeihen, felbff bey 
mannichfaltiger erhaltener‘ Unterflützung-“ Lehren: 
hier nicht die- englifchen Kolonieen in Nord- Amerika 
klar genug das: Gegentheil, und find die fpanifchen 
„und poriugiefifchen nicht nahe daran, daffelbe zu zei- 
‚gen? Ferner it weder auf der folgenden Seite: die 
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Aufzählung der Urfachen der Anlegung von Kolonieer 


` bey den Alien einigermalsen er[chöpfend, da. blofs 


Uebervölkerung und ‚innere Unruhen als folche be’ 
trachtet werden, noch S. 107 die Angabe der Rechie 
und Pflichten der Kolonieen gegen die Mutterfädte 
befiimmi genug. Auch hier vermifst man 'Verglei- 
chung. der neueren Werke über diefen Gegenttand, 
von Hegewifch und Anderen. $. 110 heifst os: „Gleich 
mächtis hätte Iiroton, wenn auch nicht durch feine 
Men/chenzahl und gefammelten Jieichthümer , Jey 
können, wenn nicht das allgemeine Uebel jeder dic- 


‘fer reichen Städte, der Luxus, fein Innerfies ange- 


griffen hätte.“ Wo. die Worte: wenn auch nicht 
u. l. w, riach der Sprache nichts Anderes bedeuten können, 
als: dals roton an Menfchenzahl und Reichthümern 
weniger mächtig, als Tarent, gewelen fey, welcher 
Sinn aber weder zu der folgenden Schilderung palst, 
noch durch die angeführte Stelle des Polybius X, 1, 
wo: die Worte find: Terpijparro © Ay mis Tod TÓTOU 
(Tapavros) 14v edzaıpiay tz TÄS regi Koorwviaras ye- 
vopévys svðargoviag* netvor yap Fegivous EXovrss Üg- 
pous xal Bgaysiav rıya mavrsAüs TQOTAYWYIV, MEYA- 
Ayy suöaımoviau Öonodar megımoinaacsar ON OLDEN ETE- 
pov 7 da tyv rv rorwy su&viau, beltätigt wird. S.178 
bey den verfchiedenen: Mafsen des: kleinften Abftandes 
Italiens. von Sicilien konnte auch das des Thucydides, 
der 20' Stadien VI, £ nennt, erwähnt werden. S. 484 
heifst es; „Zundehft füdlich an dem Hafen von Reggio 
liegt eine Landfpitze, auf welcher jetzt der Torre 
del Lupo fieht. Thucydides VI, 44 nennt fie Rhe- 
gion Akroterion, und bemerkt auf derfelben einen 
empel der Diana“ Dafs der Tempel der Diana 
auf dem Vorgebirge felbfi gelegen habe, ift zwar nicht 
unwahrfcheinlich, ergiebt fich aber fo klar aus dem 
Gefchichifchreiber nicht. Das Vorgebirge [cheinen Cli- 
ver und Cellar: richtig zwilchen Ahegium und Beu- 
kopetra, 5—6 Millien von beiden, nach Cap Pellaro 
zu fetzen. S.. 185 fehlt erft der heutige Name des 
Alex, welcher Alice it; dann fieht: „An demfelben 


"lag. der übrigens unbekannte Ort Peripohon.“ Kein 


unbekannter Ort Peripolion, [ondern ein MWachhaus, 


Blockhaus, megırökıoy; denn dafs dieles Wort mit 


einem. kleinen: m zu: [chreiben: ilt, haben die Ausleger 
des: Thucydides: II, 99, woher der Vf. fein Peripo- 
lium nimmt, längh eingelehen. S. 200 verdiente die 
Frage Berückfichtigung, ob-der von Plinius Bere 
Carcines (Corace) zwilchen “Caulonia und Jiroton, 
der Caicinus. des Thucydides IV, 103 fey, was dem 
Namen: nach wahrfcheinlich [cheint, aber doch fein 
Bedenken hat. S. zu Thucyd. Th. I,- B. 2, Se o 
Der Hylias dürfie S. I14, nicht, für den Fiumenica 
erklärt werden ohne Andeutung der anderen Meimun- 
gen. S. zs B: Swinburne S: 355.. Bey dem Sybaris 
und Zirathis find weder S. 218 noch [onft die merk- 
würdigen Eigenfchaften ihres Waffers > die Sirabo 
und Plinius willen ‘wollen, berichtet. S. 994 lefen 
wir vom Herodot: „Als er mit zur neuen Kolonie 


(Thari) abging, mu/s — fein Werk längfi vollendet 


"gewefen Jeyn! Dals dem nicht Lo fey, nnd mehre- 


res Andere, was hier von Herodot berichtet ift, fich 
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xücht To verhält > haben die neuefien, Unierfuchungen 
won Dahlmann zur Genüge gelehrt: Die Meinung, 
dafs Sicilien von den drey Vorgebirgen oder feiner drey- 
eckigen Geflali Trinakien genannt worden fey, if 


‘8. 236 ohne Weiteres wiederholt, obgleich die Ho“ 


' merilche Form des Namens Opwaxiy, die von dem 
Vf. an einer anderen Stelle felbft bemerkte Unbekannt- 
fchaft der Alten mit der Weflleite von Sicilien, und 
namentlich vom Vorgebirge Lilybaeum, und andere 
Umfiände diefe Dentung [ehr bedenklich machen. (S- 
z. B. Arnöld Gefch. von Syrakus S. 7 und andere 
Schriften, die uns nicht gleich zur Hand find.) 8. 244 
find die Sicani u. Siculi als: verfchieden genannt, ohne 
irgend eine Andenfung der Anficht mehrerer heutiger 
Gelehrten, dafs diefe Völker nur. eines und daflelbe 
feyn dürfen. (5- z. B. Wachsm. $. 75.) -Ob wir 
gleich diefe Meinung  felbft nicht‘ iheilen: fo hat fie 
doch in fich beym erften Anblick zu viel Einnehmen- 
des, als dafs fie nichi einige Berückfichligung verdie- 
nen: follie. S. 247 tehri der VEE „Steult und Mor- 
gees finden fich noch im hifiorifehen Zeitalter, als 
Bewehrer der Südwelljpitze Italiens > mit dem Citat 
Thucyd. N1, 2. Aber dort ifi erliens von den Mor- 
eeten gar nicht die Rede, von welcher überhaupt un- 
ler VE viel zu erzählen weils, da fie doch bey den 
Alien, wenn man, nicht die Stadi Morgantıum hieher 
zählt, [ehr felten vorkommen, und defshalb Niebuhr 
fie nur einmal $. 40 obenhin erwähnt, Wachsmuth 
aber, wenn wir uns rech# befinnen, ganz übergeht. 

Denn fieht felb -von 3 ; 

richt, dafs fich ein Theil von ihnen noch in der 

Südweltlpitze Italiens; fondern überhaupt in Talen 

befinde. (Eier fè xal vo» erı svory Iraki« Eshot 

find die Worte.) S- 250 werden unter den ältefien 

Bewohnern Siciliens auch ‚fireter aufgeführt. Gegen 

diele hätte dem Vf., wenn nicht fehon ihr angebli- 

cher Zufammenhang mit Minos und Daedalus, doch 


der Umfland ein bedeutender“ Einwurf. [eyn ` follen, : 


dals Thucydides, der zu Anfange des Vlien Buches 
alle Bewohner Siciliens, von den älteften an, aufführt, 
von dielen Hretern nichts weils. Die Stelle des He- 


+0dof VIL 169 kann hier nichts beweifen, da fie blols. 


von. einem Zuge der Zireier nach Sicilien [prichi; und 
von. dielfen dann die Japy grer ableitet, was unfer 
VE febi als nndenkbar verwerfen hat. $. 259 in 
der Anmerk.. fieht: „Sieph. Byz: » Zirekia be- 
"zeichnet unrichtig nur die ‚Fremden Einwande- 
rer mit. ‚dem Namen Sikelioiae: Cicero nennt alle 
Bewohner der Infel Siculi, und fo auch die bisheri- 
‚zen Inteinijchen Schriftfieller.“ ; ber Stephanus yon 
Brzanz thut fehr wohl, daran jenen Unterfchied auf- 
zuftellen, da alle Schriftfieller des: freyen Griechenlands 
ihn beobachten. {Die einzige widerftrebende Sielle 
Thucyd: V, 57: zal Zinekwrüy TÒ miEov if kürz- 
jich aus MHandichriften zxichlig verbefleri worden.) 


0, 5 3 4 
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den Siculis bey Thucydides 


x 
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- Auf den Sprachgebrauch des Cicero und der übrigen 


(wir willen nicht, was das: Bisherige des Vfs, bedeuten, 
tell) Lateiner, die zu einer Zeit Ichrieben, wo zwi- 

fchen den gräcifirten Urbewohnern und den eingewar- 
derten Griechen kein Unterfchied mehr. Statt fand; 

brauchte ein griechifcher Lexikograph nicht Rückficht 
zu nehmen. $. 269 wird zwar der fchon oft gerügte 
Irrthum des Paufenias, der den Tyran Anarilas 

mit dem 2ien Mellenifchen Kriege“ zufammentiellt; 
aufs Neue getadelt, aber ohne Andeuiung deffen; wo 

durch Neuere den Verftofs des Paufanias wenigflens 
weniger [chreyend zu machen verfucht haben. $. bé- 
Sonders Man/o’s Sparta 1.2. S. 283. Æ. S. 280 fchreibt 
der Vf. von der Kolonie Naxos in Sicilien: „Sie wur- 
de ungelegt ein Jahr früher als Syrakufae, ifi alfo 
mit hroton in Italien gleichzeitig; diefs. verfichert 
Thucydides.“ _ Mals man nach dielen Worten nicht 
glauben, Thucydides leħre, -Naxös fey mit Zroton 
gleichzeitig? Davon fieht aber bey Thucyd. VI, 3° 
kein Wort, fondern der Vf. folgert dieles nur aus den, 
was Strabo und Scymnus von Archias und der-Stik 
tung von Syrakus erzählen. (S. unleren Vf. S. 307 fg.) 
8. 293 heilst es von der Stadi Inefa oder Aetna: „In 
der That finden fich eine Stunde Wegs von Paterno. 
auf einem Vorfprunge des Berges die Huinen, und der 
Platz führt noch den Namen Cafiro.“ Aber das 
Klößer St. Johannes (oder Nicolaus) dell Arena zie: 
hen hieher Derville, Münter w A. $. 301 will der 
Vf. Phokeä (Phohäd) in den Worten Thuc: Vy 4: 
Duwreas (Boratag) TE TuS MOAS Ti TÄS AsovTivwY 
xwolov xakoúpsvov nat Bgivvias àv Epupa &v ta 
Asovrivy, für ein der Stadt Leontini gehöriges Cafte 

genommen willen, und fetzt hinzu: „Das Wörtchen 
ri bewesft, dafs das Caftell nicht in der Stadt [elbfi 
lag. In dem letzten Falle würde auch Thucydides 


nicht das Wort gwplos, Jondern àroétohis s- 
braucht : haben.“ Aber 1) mie Take > sun 
blofs ein Cafiell der Neontiner, was nach damaliger 
Lage der Dinge nothwèndig in dem Gebiet derfelben 
zu fuchen wäre, meinie, es von Bricinniae nicht lo 
gelchieden haben, dafs er diefes &y ri Asovrivy letzte; 
jenes für rjs möksws tjs Asovrivwv erklärtez” fon- 
dern fich einen von dielen Beyläizen, fowie auch 
wahrfcheinlich entweder gova oder xwaov, da auch 
diefe nach der Erklärung des Vfs. beynahe zulammen- 
fallen, .erfpart haben. «Jacobi hat den Pleonasmus 
durch ein im Griechifchen nicht vorhandenes Ebenfalls . 
zu verftecken gelucht, indem er überfeizr; „Und be 
‚fetzten. Phoceä, einen den Leontinern zugehörige 
Ort, und die Fefiung Brieinnea, die ebenfalls. au. 
Leontini[chem Gebiete Legt) Dann fallen auch 2 
die Einwendungen des Vfs. weg, wenn man yugto 
nicht mii Burg, Tondern durch Fleck, Punct; 8 
‚Hailmann überletzt- > 
(Der Befchluß Folgt im Bächften Stücke.) 
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Gr Il E. SEA A BEE, 


-Lezo „ in der Hahnfchen Verlags -Buchhandlung: 
Geographie der Griechen und Römer. Aus den 
Quellen ‘bearbeitet von, Konrad Mannert, u. l. w, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


304. wirderklärt, dieDorier hätten „am Pantakiusflufs, 
folglich etwas nördlich von der Landjpitze Taurus, den 
befeftisten Ort Trotilus angelegt.“ Hier ift erftlich wieder 
Nichts über die fchwankende Form des Namens des genann- 

en Fluffes bemerkt, der vielmehr Pantahkias oder Panta- 
glas, als Pantakius, zu nennen ift. (S. Cluver.) Dann iftim 


orhergehenden durchaus nochnnichis gefagt,wodurch das ` 


olglich u.f.w. begründet wäre. Ferner fehli der heutige 
Name des Flülschens Porcari, (S. Cluver.) Endlich durfte 
die irrige Meinung derer,welche Trotzilus (oder Trotilum, 
denn der Nominativ ilt aus der einzigen Stelle, wo das Wort 
vorkommt, nicht zu erkennen,) mit Trogılus verwech- 
feln, nicht ganz unberückfichtigt bleiben. S. 308 fieht: 
»Dadurch würde die Erbauung von Megara auf 
Olympiade 15, 1 fallen, und doch foll es nach 
T; ucydides mit Syracufa gleichzeitig feyn.“ Diefes 
fieht “wieder nicht bey Thucydides VI, 4, londern 
blofs, dafs Lamis um diefelbe Zeit, wo nicht einmal 
Syrakus, fondern wò fünf Jahre nach Syrakus Leontint, 


und hernach Katane gegründet wurde, nach Sicilier 


kam, aber eri oberhalb des Pantahias Trotilum fif- 
tete, dann kurze Zeit mit den Leontinern zulammen- 
wohnte, darauf Thapfos gründete, und erfi nach fei- 
nem Tode Megara Hybläa gefüftet wurde. Mögen 
wir diele Begebenheiten noch fo fehr zufammenpreflen 
fo wird doch zu der Stiftung und dem Wiedervorlalfen 
mehrerer Orle ze grolserer Zwifchenraum verflielsen 
mülfen, als dafs Sy rakus und Megara als gleichzeitig 
_ Befetzt werden könnten, dafs vielmehr mindeftens Sy- 
Takus um 8 — 10 Jahre älter leyn mufs , als Megara. 
wie unfer Vf. will, ert Olymp. 
7, 3- gegründet, allo Megara auf keinen Fall vor 
Olymp. 19; 3: fo könnte diefe um fo ‚weniger nach einer 
< Dauer yon 945 Jahren von Gelo zeritört worden feyn; 
enn diefe Zerfiörung fetzt man gewöhnlich Olymp, 
74,9: und hie. könnte wenigfiens nicht um mehr, als 
höchfiens 4 Jahre fpäter,_ erfolgt leyn. Die weitere 
Prüfung der Hypothele des Vfs. überlallen wir Anderen, 
‚indem wir, wegen ‘der verfchiedenen Angaben über 
das Stiflungsjahr von Syrakus, nur noch auf Göller 
de fitu, Syracuf. S. 6 fe. verweifen. S, 319 wird be- 
_ hauptet, der kleine Hafen von Syrakus habe den Na- 
men Akylios geführt.  Diefer Name ift uns gauz 
AI: L. Z. 1825. Dritter Band. 


äre nun jenes, 


fremd; es [oll wohl Lakhios heilsen, wiewohl der 
Vf. über den Sinn diefer Benennung S. 328 noch nicht ganz 
mit ficheinigifi. Diefes follte er nun freylich nicht; denn 
wenn Diodor in der Stelle XLV, 42 bey dem Hafen nicht 
wie XIV, 7 den Beyfaiz der Lakkifche macht: fo rührt die- 
fes nicht davon her, weil vielleicht nur ein Theil des klei- 
nenHafens fo geheilsen habe, [ondern weil er in dieferzwey- 
tèn Stelle von dem grolsen Hafen fpricht, der vorzugs- 
weile ö Aınyv ohne weiteren Zulatz genannt wird. Dafs 
von diefem diẹ Rede it, zeigt Wejfeling in der an- 
gef. Stelle. Dafs in der Angabe der Entfernung von 
7 Stadien des Fleckens Leo von Syrakus bey Thucy- 
dides VI, 97 ein Irrthum feyn mülle, hat Rec. aus 
Livius und Letronne > 62 ff.) fchon anderwärts þe- 
wielen; doch. unfer Vf. folgt S. 337 getreulich feinen 
Vorgängern. Beym Anapus fehlt der heutige Name, 
Beym Erineos und Afinaros (wir behalten die [chwan- 
kende Orthographie des Vf. in den Endungen us und 
os bey) S. 340 heilst es: „Der erfie jetzt Gallo- 
Jlufs und der andere Fiume di Noto,“ Aber wer 
wird [o etwas ohne Beweis hinfetzen, wenn Cluver und 
feine Nachfolger den Erineos für den. Miranda und 
den Afınarus für den Falconara erklären! Eben fø 
durfte Motye S. 38% nicht eher zu der kleinen Infel 
di Mazzo gemacht werden, bis Cluver mit [einer 
Jfola di. Santo Pantaleone befleitigi war, Daß die. 
Hybla Galeotis oder :Geleatis nicht, wie‘ die herr- 
fehende Meinung it, Megara feyn kann,, fondern 
Hybla Major feyn mufs, glaubt Rec. zu Thucyd, 
Th. I. B. 2. S. 524 u. 525 klar dargethan zu haben, 
Auch wird bey- der Belimmung der Lage von Mor- 
gantium S. 429 die Stelle Thucydides IV, 65 nicht 
mehr unbeachtet bleiben dürfen (vgl. über fie S. 508), 
die in Verbindung mit der den Vf. törenden Stelle 
Livius XXIV, 27 vielleicht auf 2 Städte verwandten 
Namens führt, von denen die eine als Küftenfiadt zwi- 
[chen Syrakus und amarina zu fuchen feyn wird, 
So. viel haben wir erinnert, weil wir wünfchen, 
dafs vorliegendes Werk daflelbe für unlere Tage wer-. 
den möge, was die Schriften von Cluver, Cellar 
und ähnlichen Männern für die frühere Zeit waren 
Wir find daher weit davon entfernt, die entfchieden 
grolsen : Verdienfie des unermüdeten Vfs, um die alte 
Geographie herabfetzen zu wollen, find vielmehr der 
feften Meinung, dafs Deuifchland alle Urfache habe 
fich zu diefem Werke Glück zu wünfchen Aber an 
einen Mann von ausgezeichnetem Namen machy Br 
billig gröfsere Anfoderungen, und Genanizkon Er 
Gründlichkeit wird hier befondere Pflicht. Möge alle 
der. Vf. bey hifiorifchen Unterfuchungen nicht 
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hlofs auf eigenen Füfsen gehen wollen, fondern die‘ 


Forfchungen 'gründlicher Hiftoriker und Archäologen 
benutzen, und weder zu viel blöfse Hypothefen anf- 
fiellen, noch auch auf die Sagen der'Griechen von den 
Zeilen vor und um den trojanifchen Krieg fo vieles 
Gewicht. legen; möge er bey_der Topographie die 
neueren  Reifebefchreibungen und die geographifchen, 
Unterfuchungen ‚Anderer noch forgfälliger benutzen, 
und wo er. von letzten- abweicht, fieis die Gründe 
davon angeben, und nie eine fireiige Meinung als 
ausgemachte \Valırheit hinliellen; möge er wegen ‘der 
richtigen Schreibart der Namen und anderer hieher ecin- 
fchlagender Sachen die neuelten befleven Ausgaben und die 
Commentare der Philologen zu Rathe ziehen: fo wird 
die Brauchbarkeit diefes (chon jetzt nützlichen WVerkes 


ungemein erhöht werden. t a O 


Wie lehr der würdige und verdienfivolle Vf. def- 
felben die Brauchbarkeit und den WVerih deflelben zu 
erhöhen bemüht it, davon zeugen theils die neuen Um- 
arbeitungen der einzelnen Theile, theils die ununter- 
brochene Fortfetzung des Ganzen. Wir führen diefe 
Theile hier auf: 

Leipzie, in d. Hahnfchen Verlags-Buchhandl.: Geo- 
aphie der Griechen und Römer. Britannia, 

Bearbeitet von Jionrad Mannert, königl. baier. 

Hofralh m. f. w. Zweyte umgearbeitete Auflage. 


Zweyter Theil. lte Abtheilung. Mit einer Charte, 


1822. IV iA S 8. (EB 


Dritter Theil Auch mit dem Nebentitel: Germa- 

onia, Jihätia, Noricum, Pannonia, nach iden 
Beoriffen der Griechen und- Römer. 
völlig umgearbeitete Auflage. Mit 2 Charten, 
4820. Yl-u. 723 S.. 8 (8 Thlr.) 

Vierter Theil. Mit dem Nebentitel: Der Norden 
der Erde von der Weichfel bis nach China, 
nach. den Begriffen der Griechen und Mömer. 
Zweyte völlig umgearbeitete Aufl. Mit 2 Char- 
ien, 44820. VII u. 542 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Zehnter Theil. Mit dem Nebenlitel: Geographie 


‚von Afrika. Nach den Quellen bearbeitet von - 


"Konrad Mannert u. l: w. Erfe Abtheil. Ofikülie 


von Afrika, Aethiopia, Aegyptus. Mit 1 Charte. 


15%. XVI u. 631 S= 8. (2 Thlr. 12 gr.) 
In den umgearbeiteten Theilen if überall Sorgfalt, 

Fleifs;  Forfchungsgeifi unverkennbar; -viele neue 
Schriften find zu Rathe gezogen und mit Umficht "benutzt. 
Mit dem zehnten Theile, oder der Geographie von 
Afrika wird nun das ganze treffliche Werk vollendet. 
In. der Vorrede erklärt fich der Vf. über diefe Beendi- 
gung mit. Wahrheitsliebe und Befcheidenheit. ‚Gebe 
der Himmel, fagt er unter Anderem, dafs meine Un- 
terfuchungen nicht häufig auf irrige Wege führen, 
dafs die allgemeinen Anfichten bleibend werden; für 
jede Einzelnheit das Nämliche zu erwarten, oder auch 
nur zu ‚hoffen, wäre baarer Unfinn bey geographilchen 
Gegenltänden, wo ein Tag dem anderen neue Aufklä- 
rungen hinreichi“ t j 


"JENAISCEH ‘ALLG! : LITERATUR - ZEITUNG. 


„der ‚leitenden Gründe, 


am Schluffe feiner Vorrede ausgefprochen hat. 


Zweyte - 


452. 


>=- Das erfie Buch des"letzten Bandes handelt von der 
Lage. der Orte am.aräbilchen Meerbulen. Ptolemäus 
it Führer. An die füdlichere Küfte von Afrika fchliefst 
fich die Entwickelurig der Begriffe der Alten von. der 
Geftali diefes Theiles der Erde nach ihren wandelba- 
ren Syfiemen. Im inneren Lande führt die Befchrei- 
bung dès Staates von Meroe zu der Unterfuchung über 
die Quellen des Nilfiroms, welche Ptolemäus kannte, . 
aber fie zu weit gegen Süden rückte. Aegypten wagte 
der Vf. nicht zu bearbeiten, bis das groise Werk: 
Defeription de ? Esypte ihm Unterftützung anbieten 
könnte.. Bey dem einli hoch blühenden Staat Kyrene 
fuchte er, aulser der einzelnen Befchreibung der Land- 
Schaft, befonders das Hifiorifche und Chronologifche auf 
feftere Beflimmungen zu führen, mit kurzer Angabe 
u Dem zweyten Band- diefes 
Theils it däs Gebiete der Karthaginenfer,: Numidien. 
und Mauritanien vorbehalten: Auch wir behalten 
uns eine genauere Kritik vor, bis diefer 'Theil vollen- 
det feyn wird. 3 

Was aber die unermüdet thätige Verlagshandlung 
beirifft, welche diefes Werk aus einem vieljährigen 
Halbdunkel bervorgezogen, den Ankauf erleichtert, 
und durch neubearbeitete Auflagen befördert, und dal- 
felbe nun feiner Vollendung fo nahe gebracht- hat: 
fo timmen auch wir willig und gern in die dankbare 
Anerkennung diefes Verdienfies ein, ‚welches der Vf 
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4) Bernt, b. Trautwein: Prahtifehe Anleitung: 
~ aum. Deberfetzen aus dem Deutjchen ins Later 
nifche, mit befonderer Hüchficht auf die Zumpt- 
Sehe Grammatik. Von Dr. E. F. Augufi, Pror 

‚ feffor am Joachnnsthalfchen Gymnafium in.Berlin. 


1824. - VIN u.:.268 S. gre 8. (14 gr.) 


2) Haure, b. Kümmel: Exercitia für zwey Later 
nı[che Claffen, nach dem Curfus der Grammatik, 
nebit einem Wörterbuche und Anhange, von Dr, W. 
Gräfenhan und G. Mönch, Lehrern am Gymna- 
fum in Eisleben. 1824. VIu.185 S. 8. (9gr.) 


Bey der faft zahllofen Menge von Hülfsbü- 
chern zum Ueberlfeizen aus-dem Deutfchen ins Latei- 
nilche; womit -feit einer Reihe von Jahren der, Bücher- 
markt überfirömt worden it, findet fich dennoch nur 
fehr wenig Brauchbares., Daher mag es aber auch 
kommen, dafs Viele. fich berufen ‚glauben, neue und 
zweckmälsigere Anleitungen auszuarbeiten, und durch 
den Druck bekannt zu machen. Der Beurtheiler fol 
cher neu erfchienener Schriften hat, da jedes neu# 
Hülfsbuch ‚Vorzüge zu haben vorgiebt, und fich nuf 
dadurch durch die Mafe der übrigen durchzudränger 
und über fie zu erheben vermag, befonders auf die 
Eigenthümlichkeiten derfelben zu lehen , und fein® 
Anficht darüber auszufprechen. Wenn auch imme- 
diejenigen Beylpiele zum Ueberfeizen aus dem Dent- 
fchen ins Lateinilche die beten bleiben, die der 


t 


- belehrung, an defen 


- Leitfaden für den unterrichtenden Gola; 


Lehrer jedesmal felbfi aus dem Kreife der Unterrichts- 
gegenftände, ganz für. die Bildungsftufe- der Schüler 
berechnet, namentlich‘ mit Berückfichtigung ihres be- 
reits gewonnenen Sprachfehatzes entlehnt und ausar- 
beitet, um in einem einzigen Beyfpiele den Schüler 
an möglichli Vieles von dem bereits Gelernten zu er- 


innern: [o find dennoch gut ausgearbeitete Fülfsbücher . 


mit Dank befonders von denjenigen Lehrern anzuneh- 


men, welche durch ein Uebermäfs von Lehrfiunden 


abgematiet, und zu folchen, nicht eben den Geit un- 
terhaltenden und erquickenden Nebenarbeiten untaug- 
lich geworden‘ find. An der Fähigkeit irgend eines 
Gymmatiallehrers, folche Beyfpiele zur Uebung für 
feine Schüler felbfi zu erfinden, möchten wir, aus Ach- 


~ tung gegen den -Lehrerltand, nicht den geringlien Zwei- 


fel hegen. Immer aber bleibt es Pflicht eines jeden 
s£hrers, ein zum Grunde gelegies Hülfsbuch- einer 
genauen Prüfung und Sichtung zu unterwerfen, um 
überall Herr des gegebenen Siofls zu feyn. Nicht im- 
mer it das Eigenthümliche, das ein folches Buch 
hat, auch ein allgemein Gültiges und durchaus Zweck- 
mälsiges, wie auch aus der Beuriheilung der voran- 
Rehenden Schriften diefer Art hervorgehen wird. 

Es liefs fich erwarten, dafs, nachdem der Werilr 
der Zumpt’fchen Grammatik auch durch die Einfüh- 


rung .derfelben auf vielen Schulen anerkannt worden 


war, gar bald Anleitungen zum Ueberfeizen aus dem 
Deutfchen ins Lateinilche, welche diefer Gramma- 
tik folgten, erfcheinen würden. Eine von den mit 
diefer Beziehung bereits erfchienenen ili die unler N. 1 
angeführte. Ohne die Formenlehre zu berückfichligen, 
follie diefes Buch ein Hülfsmittel zur Einübung der 
Syntax werden, „aus welchem der Schüler lelbfi 
theils fch fortwährend üben, theils den Umfang fei- 
ner fchon erworbenen Kenninifle. und Fertigkeiten 
leicht beuriheilen könne.“ Dielen Zweck der Selhli- 
2 $ Erreichung wir wegen der Zer- 
fireulheit des Knabenalters, für welches allein diefe Anlei- 
tung palst, gegründeten Zweifel hegen, wollte der 


Vf. dadurch erreichen, dafs er ein Syliem von gram- 


matifchen F ragen, welches fich àn die Regeln der 
Re E S ER geyau anlchlielst, aufltellte, 
un Er = ee ae Sn Uebungen ‚verlheilte. 
$ ee ee 5 n vorausgelchickten F ra- 
gen lehr zweckmalsig getunden,, befonders als einen 
weniger als, ein Hülfsmittel zur Selbfthelehruns Dis 
Beyfpiele hat der Vf., wie er verlichert , meiftens aus 
alten Schrififtellern ‚ausgezogen, was zwar nützlich, 
einesweges aber unerläßslich nothwendig ill; wir wür- 
den manchem uninterellanten Beyfpiele aus dem Alter- 

ume ein lelbfierfundenes, das- jugendliche Alter mehr 
anfprechendes vorgezogen haben. Was abeR, die im 
Pa Uebingen durch Fragen und Beyfpiele zum Ueber- 
fetzen abgehandelten! Regeln anlangt: fo hat Rec., der 
diefes Buch bey den grammalilchen Uebungen feiner 
Schüler eine Zeit lang verglichen hat, gerade hierin dem 
VE am wenigfien beyfiimmen können, dafs er diefel- 
ben nicht nur auf die yon Zu mpt angeführten Haupt- 
regeln der Syntax, Sondern auch auf viele Feinheiten 
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der lateinifchen Sprache, welche dem Schüler unterer 
und mittlerer Gymnafialelaffen zu Schwierigkeiten. wer- 
den, bezogen hat. In denJahren, in welchen der Schüler 


‘einer folchen Anleitung zum Ueberfeizen bedarf, kommt 


gar viel auf das rechte Mafs der ihm: einzuprägenden 
Regeln an, welche fich nıach unferer Anfichi durchaus 
nur auf die gewöhnlich vorkommenden Fälle beziehen 
dürfen; dem weiter vorgerückten Schüler kann fich: 
dann in den grammalifchen Lehrfiunden oder bey der’ 
Erklärung -alier Schrififteller, mit lteter Berückfichti- 
gung der eingeführten zweckmäfsigen Grammatik, wie 
auch bey dem Ueberfetzen zulammenhängender Erzäh-' 
lungen aus dem Denifchen ins Lateinilche, das Feld 
der fyntaktifchen Regeln inimer mehr erweitern. ‚Dafs 
die gröfßsere Zumpt fche Grammatik felbfi zu diefem 
fiufenweilen. Gange für den denkenden Lehrer reeht. 
wohl geeignet fey, find wir feit überzeugt, und möch- 
ten die kleinere deflelben Vfs, fchon defshalb nicht 
den certen Uebungen zu Grunde legen, ‘weil der Schü- 
ler fich nur vorerft mit einer Grammatik vertraut zu 
machen im Stande if. Der Lehrer, welcher dieles 
Hülfsbuch, das übrigens wegen feiner leichten Bey- 
fpiele für Anfänger palst, gebrauchen will, mufs da- 
her erli eine Ablonderung mancher weniger in dielfen 


‘eren Curfus gehöriger Beyfpiele vornehmen, ehe er 


feine Schüler daflelbe mündlich durchüberfetzen läfst; 
denn „häusliche: Exercitien {foll und kann diefes Buch 
nicht überflülig machen.“ Rec. kennt den Werth 
des mündlichen. ÜVeberfeizens , und [chätzt dalfelbe da- 
rum fo hoch, weil dabey der Schüler von dem Leh- 
rer ‘am genauelien erkannt, und am richliglten benr- 
iheilt werden kann, und weil auf dem Wege des 
mündlichen Ueberfetzens auch der Ausarbeitung der 
häuslichen Exercilien vorgearbeitet, und dielelbe we-, 
fentlich erleichtert wird; am beften aber werden fol- 
che Uebungen an das Lefen und die grammatifche 
Erklärung lateinifcher Bücher angeknüpft: Das Wör- 
terbuch, welches mit Recht der Anleitung beygeordnet 
ilit, foll verhüten, dafs nicht durch untergel[eizte VWVorte 
und Redensarten der Trägheit des Schülers Vorfchub 
geleiliel werde. - Wir haben aber, trotz der vom Vf. 
5:223 gemachten Vorerinnerungen, diefes. Wörterbuch 
fehr mangelhaft gefunden; auch nützen fo kurze An- 
gaben, als z. B. Wenn, fi, (v. di Zt.) quum — gar 
nichts. 

Die Vff. von N. 2 gingen, in vertrauter Bekannt- 
fchaft mit den befleren bereils er[chienenen Anleitun- 
gen, -zum Ueberfeizen an die Ausarbeitung ihrer Er- 
ercitia.“ Was fie als Tadel über Schulzes und Dö- 
ring's Vorübungen und Anleitungen- fagen, if [chon 
von mehreren Schulmännern als wahr anerkannt wor- 
den. Von 8. 3— 32 geben die Vff., welche nach ej- 
nem wohl durchdachten Plane ihre Arbeit begonnen 
haben, für eine untere Clalle „zu einem jährigen Cur- 
fus“ Beyfpiele über die m der gröfseren Bröderfchen 
Grammatik, die fie freylich auch für höchft unphilo- 
fophifch geordnet halten, vorkommenden Regeln. Wir 
verlagen ihnen, nach genauer Durchficht diefer Bey- 
[piele, das Zeugnils nicht, dafs fe auf die wichtiglien 
fyntaktilchen Regeln der Grammatik durch Angabe 
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der §f- hingewielen, und diefelben durch Beyfpiele be- 
rührt, aber auch nur berührt haben, wie [chon der 
Augenfchein (S. 3—32) lehren muls. Es konnte kein 
Ernfi feyn, ungefähr auf einer Octavleite die Ein- 
übung der Declination und Conjugation (Bröd. Gr. 
$. 4 — 100) fördern zu wollen, und dennoch war 
gerade hiemit ein gründlicher Anfang für eine Änlei- 
tung 'zum Ueberietzen zu machen. Eben fo wenig 
kann die ganze Lehre von der Calusfeizung auf nicht 
ganz vier Blättern abgehandelt werden. Was gegeben 
. wird, ift gut; aber die Gabe ift zu klein, als dafs ihr 
Zweck einigermafsen erreicht werden könnte, Das an- 
gehängte Wörterbuch liefert die nöthigen Worte. 
Weit mehr aber hai uns der zweyte, für eine höhere 
Clalfe befiimmte Curfus befriedigt. So wie Äraft die 
griechifche Gefchichte zu Aufgaben zum Ueberfetzen 
benutzt hat, eben fo haben die beiden Vf. diefer Ex- 
ercitien in dem zweyten Curl[us derfelben eine kurze 
Gefchichte der römifchen Sprache und Literatur, und 
' Einiges aus der Geographie des alten Italiens, nament- 
lich auch was auf die Befchreibung Roms Bezug hat, 
zu ihrem Stoffe genommen. Auf diefe Weile werden 
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die Schüler felbfi der unteren Claffen fchon mit vie- 
len wichtigen Realien bekannt, die nach unferer fe- 
ften Ueberzeugung am belten entweder auf eine fol- 
che Weife, oder gelegentlich bey der Erklärung 
der alten Schriftfieller, beygebracht werden. Diefer 


. zweyte Curfus reicht von S. 59 bis 153, giebt fogleich 


unter dem Texte einige Hinweifungen auf die Bröd. 
Gramm. und die nöthigen Worte und Redensarten, oh- 
ne jedoch diejenigen zu wiederholen, welche bereits im. 
Wörterbuche des erften Curfus gelianden haben. Für 
eine zweyte Auflage rathen wir den VÆ, ‚‚dals fie an- 
fatt des hieher nicht gehörigen Anhangs (S. 137 — 
185), worin: über einige Eigenthümlichkeiten der la- 
teinifchen Sprache nach den neuelten grammatifchen 
Forfchungen gehandelt wird, lieber bey Iparfamerem 
Druck den eren Curfus von allen Seiten vervollfän- 
digen, und auch den zweyten Curfus mit mehreren , 
der Jugend intere[fanten Notizen reichlicher ausfaiten, 
und wir find dann verfichert, dafs ihr Buch fich einer 
günfigen Aufnahme erfreuen werde. 
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Oexonomie. Berlin, in der Nauckfchen Buchhandlung: 
Ueber die Alleinfertigung und Anwendung der künftlichen Dung- 
mittel, Pöudreite und Urate. Aufruf und wohlmeinender 
Rath an alle Beamten, Guts- und Gartenbefitzer, Bauern und 
Taglöhner; den Herren Predigern und Schullehrern ‚zur 
Verbreitung beftens empfohlen. Auch unter dem Titel: 
Theoretifch praktifcher Unterricht in der faft koftenlofen Selbft- 
anfertigun künftlicher Dungmittel aus menjchlichen Exeremen- 
ten, Poudrette und Urate benannt, und deren Anwendung für 
Londwirthe, Bürger, Gärtner und Taglöhner. Durch Erfah- 


rung erprobt und herausgegeben von Friedrich Büttner. 
1824. 64 S 8. (8, gr) 

An nnd für fich it das Unternehmen des Vfs. nicht un- 
verdienflich; denn es it ausgemacht, dafs durch zweckge- 


mäfse Benutzung der menfchlichen Excremente [oyiel Dung’ 


ewonnen werden kann, als erfoderlich it, um die fürden 
menfchlichen Bedarf nothwendigen Früchte zu erzeugen. 
Die Benutzung diefer Excrerhente, als der wirklamfte Dung, 
ilt auch [chon längft bekannt, wie man in allen Fluren bey 
grölseren Städten bemerken kann. Man kann fich aber die 
zweckmäfßsige Bereitung diefes wirkfamen Dungs weit leich- 
ter machen, als es nach der vom Vf. vorgefchlagenen Weile 
möglich ift, Man freut nämlich in die Abtritre tüchtig 
ein, verwendet hiezu alle unbrauchbaren Abfälle, als Schilf, 
Erde, Afche, Moos, Laub, Streu, Schutt, Unkraut aus 
Gärten und Aeckern, Sägfpäne, Strafsenkehrigt, Chauflee-, 
koth; Schlamm, Tarronkenier, Gerberlohe u. dgl., und 
führt in gewillen Perioden diefe wohldurchdrungene abge- 
faulte Malle auf Aecker und Gärten. Weniger zweckmä- 
[sig it es, wenn man die Jauche oder der Urin unmittel- 
bar anwendet, weil man die Kraft deffelben beffer benutzen 
kann, wenn man taugliche Einfireu davon durchziehen, 
und. bis zur Verwelung gelengan läfst. Die grofse Frucht- 
barkeit mancher flädtifcher Fluren beweilt die Zweckmä- 
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fsigkeit diefes Verfahrens. Die Excrömente aber erft zu pnl- 
verifiren, folche mit thenerem Kalk, Gips u. f. w. zu die- 
fem Behufe zu vermifchen, vertheuert nicht Allein die hier- 
aus gewonnene Dungmalle, fondern verurfacht auch viel 
Arbeit, be eu u Zieht tercht auf die Koften kom- 
men wiirde. ine folche künftliche Dungberei 

fich für einzelne grofse Städte wohl ee EA E 
Land wird fie aber fchwerlich gewinnbringend feyn; es 
miülste denn zu viel Land, und die Bevölkerung zu gering 
feyn, wasein feltener Fall ift. Dergleichen Babeiken im Gro- 
[sen können für eine gewille Gegend, bey geringen Preifen 
ihrer Fabrikate, befonders defshalb von Nutzen [eyn, weil 
fich ein folcher künflich \bereiteter Dung leichter in die - 
Gegenden verlenden läßt, wo er erfoderlich it. Und dar- 
um bleibt die Lehre von der Zubereitung dieles künft- 
lichen Dunges immer verdienflich, da ja der einzelne Land- 
wirth diefelbe, nach feinen befonderen Verhältniflen , mit 
Nutzen anzuwenden in Stand gefetzt wird. Nach ficherer 
Erfahrung aber it es bey Anwendung der menlchlichen 
Excremente’erfoderlich, dafs fie alle Jahre frifch angewen- 
det werden, indem fie felb& in gröfster Male nicht 
nachhaltend in dem Boden wirken, befonders wenn fie 
nicht mit Vegetabilien vermilcht find. Es if bey ihnen der- 
[elbe Fall, wie bey dem Pferch -und Geflügel- Mit: Die 
Menge und das öftere Wiederholen foloher Düngung allein 
entfpricht dem Zwecke, und defshalb mülfen die vermehr- 
ten Arbeitskoften vor Allem in Betrachtung gezogen wer- 
den. Unfireitig aber wirken alle menfchlichen und thie- 
tilchen Excremente, mit Stroh aufgefangen, im Boden am 
nachhaltendften, welches vorzüglich n größseren Wirthfchaf- 
ten von grolser Wichtigkeit ift. Die künftliche Dungberei- 
tung empfiehlt fich daher im 'Allgemeinen nur für kleine 
Wirthfchaften und den Gartenbau, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Neustapr a. d. Orla, b. Wagner: Predigten über 
die gewöhnlichen Sonn- und Foftags-Eoangelien 
des ganzen Jahres, in der Haupikirche zu Neu- 
fedt a. d. O. gehalten von Dr. Johann Friedrich 
‚Heinrich Schwabe , grolsherzogl. [. Superinten- 
denten und Oberpfarrer(n) dafelbfi. Erfier Band, 
die Predigten vom eren Advenif. bis zum zwey- 
ten Pfinglifeyertage enthaltend. 1823. 
430 S. 8. Zweyter Band, die Predigten vom 
Trinitatisfefie bis zum Schlulle des Kirchenjahres, 
auch einige Cafualreden enthaltend. 1824. VII 
u. 452 $S. 8. (3 Thlr.) x, 


D.: Vf. diefer Predigtlammlung, welche der Frau 
Erbgrofsherzogin von Sachlen- VWVeimar kaiferl. Hoheit 
gewidmet ift, erklärt fich in der Vorrede über die 
- Materie lowohl, als über die Form feiner Predigten. 
Was die Materie betrifft: fo hat er darinnen vorzugs- 
weile Gegenfiände der ‚Seelenkunde behandelt. Ihm 
if nämlich das Predigtamt eine Heilanftalt, in welcher 
die Gebrechen der fittlichen Welt gewürdigt und ge- 
hoben werden (ollen. „Hiezu, fagt Hr. S.- gehört theils 


XVI und` 


eine Erkenntnifs des fillichen Zuftandes nach feiner 


Befchaffenheit , feinen Quellen und Folgen, theils eine‘ 


Nachweifung > durch. welche Mittel die- Krankheit 
verhütet anae ee verdon kaim. Usd- das ih es, 
was ich habe geben wollen.“ Er erklärt fich bey 
diefer Gelegenheit über die Frage, ob dogmalifch oder 


moralifch gepredigt werden folle 3 und .lagt: ‚‚diele ` 


Frage habe für ihn kemen Sinn ; es mülfe weder dog- 
Sr p : apee tn pfychifch, d.,h. 
auf den gelammien' geilligen Bedarf berechnet gepre- 
digt werden, fo dafs die religiöfe Erkenninifslehre und 
die filtliche Erweckung des Willens nur stein 


nete Theile leyen.“ Nach Rec. Anficht if denn doch. 


beantwortet, und zu erkennen ge- 


hiemit obige Frage 
emit obige trag und moralifch 


: geben, dals man do matifch 
müle, je nachdem pia es gerade, den Bedürfniflen 
U Zahorer- Ami angemellenlien findet, Denn will 
der Prediger auf den gefammien geiligen Bedarf der 

, Zuhörer in jeder feiner Predigten Rücklicht nehmen: 
o mufs er doch wohl fich fragen: was bedarf deine 
ade gerade heute am meiften? Belehrung und 
re — oder Ermunterung, Tröftung und Be- 
ehzung: Erinnerung an das, was fie glaubt und 
glauben foll, oder an das, was fie thut, oder thun-foll? 
Obfchon ın jeder Predigt Beides wohl, vereint, und 

` mithin auf den ganzen geifiigen Bedarf Rückficht ge- 

J, Ar L. Z..1895. Dritter Band, 


predigen. 


nommen werden kann und foll: fo wird doch Eines 
oder’ das Andere in-der Predigt hervorliechen, ja her- 
vörfiechen müflen, je nachdem gerade das Bedürfnifs 
der Gemeinde es fodert. Der Vf. fagt nun” weiter 
fehr wahr: „Die Quellen, aus denen ich I[chöpfe, find 
die mannichfaltigfien: Bibel, Vernunft, Erfahrung 
und Gelchichte.“ Wenn er aber hinzuletzt: „fie werden 
gleichförmig als Offenbarungen Gottes benutzt, und 
welche eben am reichlichfien fliefst, die gewinnt da- 
durch einen augenblicklichen Vorzug, den fie aber 
im ‚künftigen Augenblick wieder verlieren kann; über- 
haupt aber it es der Glaube, dafs Gott darirmen zu 
uns [pricht, den ich felbft hege, und bey den Hören 
zu erwecken und zu erhalten fuche:“ fo [cheint es 
doch, als ob der Vf. der Bibel’zu wenig, und den 
übrigen Offenbarungen Gottes zu viel Werth, auf Ko- 
ften der Bibel, beylege. ‘Rec. dünkt die Bibel die erfte 
und vorzüglichfie Quelle zu [eyn, und bleiben zu mül- 
fen, aus welcher der Prediger [chöpft. . 

Was der Vf. von der Form feiner Predigten fagt, 
dafs fie Mancher vielleicht pedantifch finden möchte, 
und dafs die gemachten Einiheilungen Manchem ein 
Stein.des Anliofses feyn dürften, da in Abficht der 
Anordnung jetzt bey den gefeyertelien Predigern .die 
liberalfien Anfichten obzuwalten [chienen, das findet 
Rec. keinesweges an des Vfs. Predigten zu tadeln: 
die Anordnung ift nicht künftlich‘ gefucht, Sondern 
leicht, natürlich und fafslich. Ueberhanpt kann. fich 
Rec. garnicht. mit den erwähnten liberalen Anfichten 
-befreunden, nach welchen in unferen Tagen oft in 
Predigten entweder Alles ohne Ordnung durch einander 
geworfen wird, was in Gedanken und Feder kommt, 
oder auf dex anderen Seite in weitlchichtigen, künft- 
licht geluchten Dispofitionen die Anlage zu einem Ge- 
bäude gemacht ift,- das für den kleinen Raum, auf 
den es beichränkt feyn foll, viel zu grofs it, und nicht 
gefalst und überfchaut werden kann. Fehlt es der 
Predigt an einer gefälligen und natürlichen ‚ leicht zu 
überfehenden Anordnung: fo hat der Zuhörer kein 
Anhalten, und dem Redner felbt mufs das Memoriren 
und Halten. der Predigt ungleich fchwerer werden. — 
Eben fo wenig bedurfte es, nach Rec. Meinung ; der 
Entfchuldigung, dafs der Vf. überall regelmäfsige Ein- 


` gänge beybehalten habe, weil er nicht yon der herge- 


Drachten liturgifchen ‚Form habe abweichen wollen. 
Eine Predigt ohne Eingang erfcheint Rec., wie ein 
Haus, in welchem man gleich von der Straße in die 
Stube kommt, Immerhin möge, fo lange es, chrifili- 
che Predigten zu halten giebt, auch bey denfelben 
die vun Sitte beybehalien werden ‚ durch zweck- 
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mälsige Eingänge die Hörer auf die Haupt[ache vor- 
zubereiten. Zuletzt bemerkt Hr.- S. noch, für welche 


Lefer er feine Predigten befimmt habe, nämlich zu- 


nächlt für die häusliche Erbauung, dann zum Vorle- 
fen in Landkirchen bey. nicht ganz ungebildeten Ge- 
meinden, und — für angehende Prediger, und die es 
werden, oder fich Materialien [ammeln und eine ge- 
wille Form aneignen wollen. BT . 
Nach Rec. Urtheil können diefe Predigten in je- 
der dieler drey Hinfichten für zweckmälsig erklärt. 
‘werden, Sie find im Form und Materie einfach und 
verltändlich, frey- von Blüneleyen und überreizten 
Manieren, und haben. zum Theil recht ‚anziehende, 
ins Leben eingreifende Hauptfätze, welche kurz und 
bündig,.aber fruchibar für Herz und Leben ‚‚durchge- 
führt find. Daher fie recht füglich zur häuslichen Er- 
bauung und zum Vorlefen in Landkirchen gebraucht 
werden, auch angehenden Predigern brauchbare Ma- 
ierialien zu weiterer Verarheitung für ihre jedesmali- 
gen Zwecke liefern können. Die beiden Weihnachis- 
predigten; Wie fehr wir Urfache haben, uns oft des 
Tages zu erinnern, der uns das Leben gab — und: 
Die Achtung, die wir unferen Jündern fchuldig 
find — bätien wohl noch mehr mit der Bedeutung 
des Feles in: Verbinduug gebracht werden können, als 
efchehen if. Baflelbe möchte Rec. auch faft von 
er Predigt am Himmelfahrtsfefie behaupten, deren 
Hauptfatz ii: Im’ eigenen Herzen ift unfer Himmel. 
— Dagegen find die Charfreytagspredigien, die Pre- 
digen. am Ofierfefie und die an dem Pfngfifelie der 
Bedeutung dieler feftlichen, Tage angemeflen, und da- 
mit in mehrere und nähere Beziehung, gebracht. 
j Druck und Papier find bey ‘beiden Bänden zu lo- 
ben, und auch ältere Perfonen: werden, ohne Anftren- 
gung des Gelichis, ‚fie lelen können. 27 


Hımnune, b. Perthes: Chrifiliches Trofi- und 

 Stärkungs-Büchlein. Ein religiöfer Nachlals von 
F. L. Polftorff, weiland drittem Prediger in Celle, 
herausgegeben von dem. Confiftorialrath Dr. op- 
penfiedt und Medicinalrath Dr. Zioeler zu Celle, 
1824. XXX u. 302 S. 8. (22 gr.) 

Das. Manunfeript zu diefer Schrift des nicht blols 
als treuer und frommer Prediger, fondern, auch als 
Schrififieller dem Pablieum rühmlich bekannten, zu 
früh vollendeten: Vfs. it, wie die Herausgeber im Vor- 
wor $. XXVI bemerken, „die Frucht feiner letzter 

füllen Mufsofiundew, und bis auf den Titel völlig 
von ihm ausgearbeitet gefunden worden.“ Möge fich 
unler modernes Zeitalter ja durch den  unmodernen 
Titel -nicht abfchrecken. laffen! Denn diefe Schrift -ift 
nicht nur em unlchätzbärer Nachlaß: ‚für die zahlrei- 
chen Freunde des Verewigten, fondern verdient zu- 
gleich duech ihren Inhalt , unter «den: vielen Schriften 
ähnlicher Art, von dem größseren Publicum feħr dank- 
bare Anerkennung und Rec- hält es daher für Pflicht, 
daffelbe auf diele Gabe nach Gebühr aufmerklam zu 
machen. D ` 


‚Das: Vorwort enthält einer. zu kurze Skia-. 
graphie von dem Leben und Wirken des Vfs., und: 
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wir erfahren hier (um für die entfernieren Bekann- 
ten deflelben das Welentlichfie auszuheben), dafs der- 
[elbe 1775 am {fter October zu Lauenfiein im Für- 
fenthum Calenberg, wo fein Vater, als Wachtmeifter 
bey der hannöverlchen Garde du Corps, lebte, gebo- 
ren ward, undniedergebeugt durch den Druck häuslicher 
Dürfiigkeit, erfi dem Schullehrerftande, dann unier 


befleren Umfiänden den Siudien fich widmete. 1796 
ging er auf die Univerhtät zu Rinteln; und lowie 


.er auf der Schule "zu Bückeburg durch den dam agen 


Superintendent Horflig und den Conrecior Schütz, 
fo wurde er hier befonders durch den Bürgermeifter 
Gräbe,. an dellen Tochter er [päter die würdige Gat- 
tin fand, und den Regierungspräfdent von Motz, fo- 
wie [päter, da er 1800 nach Göttingen gegangen war, 
durch den Dr. Sestro in Hannover unterlützt. - Nach 
beendigtem Curriculum bildete er fich als Hauslehrer 
vielleiliger aus; er ward darauf ert in Hameln an 
der Schule, die -durch feine Bemühungerr bald wieder 
aufblühete, angeliellt; dann 1808 als dritter Prediger 
nach: Celle berufen, wo er fein Leben an einer ent- 
zündlichen Affection der Brufiorgane 1823 den {ften 
Oftertag belchlols. — Die in dem Nachlafs befindli- 
chen Betrachtungen, welche wahrfcheinlich aus Kan- 
zelvorträgen des Vollendeten enifianden find, haben 
folgende. Ueberfchrifien: 1) Weinet mit den Weinen- 
der! Der Vf. erinnert hier an die Bedingungen, unter 
denen allein wir Leidende tröften können. Das tref- 


` fliche, aus der Tiefe der gefichteiften Erfahrungen 


gefchöpfie Vorwort ift überaus beherzigungswerth- 
Einem erfahrungsreichen Arzte gleich , der nicht blofs 
mit Sicherheit die Krankheit "unterfcheidet und er- 
kennt, fondern. auch aus dem: reichen Schatze [einer 
Wilfenfchaft und Kunt die zweckdienlichften Mittet 
verordnet, geht der Vf. hier zu Werke, und bewährt 
fich in dem fo oft\ verkannten, himnlifchen Ge- 
fchäft, Menfchen zu\ tröfien, als einen würdigen 
Nachfolger feines Heilandes. — Noch klarer wird 
diefs aber in den. folgenden Betrachtungen, in wet- 
‚chen er felbå gleichlam die ausgeiprochenen -Regeln 
anwendet. 2) Entfagung. Wahr und lebendig, fchlicht 
und einfach gefprochen , fuchen diefe Worte dem floi- . 
fchen Trot — wer könnte verkennen, dafs auch im 
Chriftenihume viel von dem fioifchen Element liege? 
— 'anzuempfehlen: Ferendum, quod. non mutandum, 
In welchen: Geifte diels gelchieht, möge eine der vie- 
len trefflichen Stellen, ‚denen man hier begegnet, bè- 
urkunden. S. 33: „Wohlan, fo behüte deine Seele 
für Undank, und klage das Leben nicht an, wo. du 
nur: dich felbft anzuklagen halt. Wollen wirs denn 
auch ganz vergellen , dafs hienieden nicht die Zeit _ 
der Erndie, fondern .die Zeit der, Ausfaat fey, und 
das Erdenleben nichts weiter, als die Tage der Er- 
ziehung für das eigentliche rechte Leben? Möchtet Ihr 
das Kind glücklich. ; preilen , dem jeder Wunfch ge 
währt, das mit äulserlier. Sorgfalt vor -jedem Schmerz 
bewahrt würde; dem man jede Anfirengung feiner 
Kräfte, jede Aufopferung eines: lieben Wuniches zu 
erfparen fachte z Weinen würden wir über das Un- 
glück eines. folchen Kindes, und follten. doch wider 
den Vater im Himmel- murren ‚ der uns fireng, aber 
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weile erzicht? u. L. w. — 3) Häusliche Leiden die- 
nen auch zu unferem Frieden. Hier fcheint der Vf. 
‚doch zu weit auszuholen, wenn er beginnt: „Was 
auf Erden lebt, yom Wurm im Staube bis zum höch- 
ften, gewaltigen der Menfchenkinder , das firebt 
nach Freude und nach Glück. - Wie hätte der Schö- 
pfer feine Abficht (uns glücklich zu fehen) deutlicher 
auslprechen können, als u. fe w.“ Aufßserdem glaubt 
Rec. 5.38 und:39 auf einige Gedankenlücken géfto- 
[sen zw eyr. ‘Was er aber, zum Beweis [eines Sa- 
tzes, zu: bedenken giebt: häusliche Leiden vereinigen 
uns nicht blols felier mit den Unfrigen, [ondern. be- 
fitzen auch eine ganz eigenthümlich beflernde Kraft, 
das kommt vom Herzen und geht zum Herzen. — 
4) Liebe und kein Dank dafür! Erinnert fat an Al- 
es, was über diefes weitfchichtige Thema gefagt wer- 
den kann. — 5) Vergifs der ersenen Noth, um An- 
deren zu helfen ; es wird dich jelbfi tröften und flär- 
ken. Rec. gefteht, lange keinen fo wahr und evange- 
lifch gedachten und das Gemüth anfprechenden Vor- 
trag gelelen oder gehört zu haben. Fürwahr, wer 
So fprechen kann, der muls ein (ehr edler Menfch 
feyn, der die Sorgen vergifst für fich felbt, um für 
Anderer Wohl zu forgen! Schwerlich wird diefes 
Wort jemand lefen können; ohne mit dem Vf. ein- 
zufiimmen `$. 73: „Wir danken dir, freundlicher, 
guilhäliger Maim, danken dir aus vollem Herzen, der 
du aus deinem Ueberfluffe den Armen Brod giebfi, und 
ihnen die Erquickung eines warmen Gemaches [chaffft 
zur WVinterszeit, und keinen Dank haben willt. Der, 
_ welcher iws Verborgene fieht, wird -auch dir einfi 
vergelten, was du liebend gethan hait. Aber fehe, 
der Dürflige, dem felber die Noth im Haufe wohnt, 
der dennoch fein Brod dem noch Hülfloferen bricht, 
und des Tages eine Stunde länger arbeitet, damit er 
den kleinen ‚Gewinn der grolsen Mühe in’s Kranken- 
haus des noch ärmeren Mannes trage, der hat mehr 
gethan, als du’ uf w.@ __ 6) Der Sieg des Guten. 
Der Eingang fcheint hier, wider die Gewohnheit.des 
font fo einfach und kunftlos fprechenden, etwas zu 
ge biche und prenet aa nd uns einige unnölhige 
Wiederholungen aufgefallen. DEO Ihr Blem- 
gliubigen, maren ST ehajare) Hier zeigt 
der Vf., wie, viel der Menfch durch eigene Kraft; 
durch Hülfe feiner Mitmenfchen Vermögs yo ze 
gutes Gewillen uns Selblivertrauen und Ed wi 
‘te, und endlich das- Vertrauen zu Gottes 
uns in der höchfien Noih färke und mit Toft er 
Fülle. — 8) Es mufs der Gute wider fich- felhfi 
feiten: Wahrhaft goldene Früchte in filbernen Scha- 
n! Alles, was nur über diefe grolse Wahrheit erin- 
nert werden kann, ift hier gelagt, oder zu lebendiger, 
larer Erirmerung dem nachdenkenden Gemüthe an- 
gedeutet auf eine fo fanfi rührende und zugleich mäch- 
tig erlchütternde Weife, dafs diefe Betrachtung als 
ein Mufier frommer Betrachtungen überhaupt aufge- 
ftellt Zu werden- verdient. —— Nur :höhh ungern 
fchliefst:Rec: hiemit 
wa die bisherigen Bemerkungen und Auszüge diefe 
EEE S recht Vielen aus allen Ständen em- 
piehlem ‚mögen. Die übrigen Betrachtungen enthal- 


em 


No. TEE ENDE a: 


Vorfehun & 


feine Beurtheilung; hofft jedoch, ` 
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ten Folgendes: 9) Armuth. 10) Murre nichk, wenn 
Gott dir hienieden ein Leben voll Mühe und Arbeit 
giebt. 11) Das Gebet tröjtet nicht nur, es hat auch‘ 
einen wichtigen ‚Einflufs auf ` unfer. Schichfal. 
42) Solltefi du unzufrieden und mifsmuthig werden, 
wenn dir Gott unbegreiflieh in feinen Wegen ifi? 
13) Solltefi du wirklich Jo unglücklich feyr, als du 
in gewijjen Stunden zu feyn glaubfi> 14) Wir find 
Fremdlinge und Pilgrimme u. ¥ w.. 15) Der Got- 
tesfürchtige im Unglück. .16) Reine Hilfe in der 
Noth durch Sünde. 17) Elternforgen. 18) Weine 

und klage, wenn dir. Gott einen geliebten Menfchen 
nimmt, aber weine und klage nicht, wie ein Trofi- 
lofer. 19) Der Tod, ein friedevolles Heimgehen. — 
Sie fiehen den oben erwähnten in keiner Hinficht nach, 


. 


Wix, b. Wimmer: P. Pasqual Sherbinz, der öfter- 
reichilchen Franciskaner-Ordens-Provinz Provincials 
und gewöhnlichen Sonntags-Predigers, fürnmtlt- 
che Fefi- und Gelegenheits- Predigten. Zweyter 

- Band, welcher die Predigten auf die Fefitage des 
Herrn enthält. (Auch unter dem befonderen Ti- 
tel: Predigten auf die, vorzüglichften Fefie des 
Herrn, vorgetragen von P. Pasgual Skerbinz:) 
1824. , IV u. 381 S. ‚8. (2 Thlr.) 

Rec., welcher fich freuete, vor Kurzem in den 
Müche’fehen und Fthünlfchen Predigten [ehr [chätz- 
bare Sammlungen von Vorträgen aus der römifch-ka- 
tholifchen Kirche anzeigen zu können, fieht fich bey 
vorliegenden Predigten in die Noihwendigkeit verletzt, 
ein minder günftiges Urtheil auszufprechem Ohne den 
erben Band diefer Fet- und Gelegenheits-Predigten 


"zu kennen, oder eine Kritik darüber gelefen zu’ haben, 


muls Rec. gefiehen, dals die in dem vorliegenden 
Bande enthaltenen Predigten mit den Vorträgen des 
Prälaten Mücke zu Lauth bedeutend contrafiiren, und 
hinter diefen weit zurückbleiben, fo grofs auch die 
Lobeserhebungen feyn mögen, welche der Verleger 
in dem Vorwort von diefen Predigten macht. Er fagt: 
„Wir glauben auf dem fehr religiöfen Geif, der fich 
darin ausfpricht, aufmerkfam"machen,. und die Bemer- 
kung beyfügen zu mülfen, dafs die zahlreichen Zu- 
hörer und Verehrer des Vfs. diefer kirchlichen Vor- 
träge damit eine vorzügliche Erbauungslchrift erhalten, 
die den in einen Reden` geweckten - frommen Sinn 
und Glauben befelligen und. beleben wird. Deutliche 
Entwickelung der ‚Gedanken, Lebendigkeit des Vor- 
frags, würdevolle Ruhe, religiöfer Anliand, warmes 
Gefühl für des Menlchen wahres Wohl und körnige 
Sprache find die Eigenfchaften der vorliegenden Pre- 
digten des um die Beförderung einer [chönen (?) Re- 
ligiofität (ehr verdienten Mannes.“ So wenig. Rec. ge- 
neigt iy dem VE. Wärme des religiöfen Gefühls, 
Lebendigkeit des Vortrags und kömige Sprache abzu- 
‚fprechen: fo giebt es doch in diefen Predigten eine 
Unzahl von Stellen, welche bald wegen der krafer 
dogmmatilchen Begriffe, bald wegen- der eingemilchten 
Legenden, bald wegen unpallender Vergleichungen, 
bald wegen ganz unftatthafier Voransfetzungen, lelbit 
aufgeklärté Katholiken nicht aufprechen können; Es fey 
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uns erlaubt, auf einige [olcher Stellen aufmerkfam zu 
machen, und unfer Urtheil damit zu belegen. 
; S. 16, wo der Vf. von der mangelhaften Liebe der 
Chriften gegen den Erlöfer redet, mifcht er eine erbau- 
liche Legende ein. „Als Jefus (lagt er) der ehrw. /Mar- 
garitha Alacogue einliens erfchien, und fich bey ihr über 
die Unerkenntlichkeit der Chriften beklagte, fprach er 
zu ihr: Sieh, meine Tochter, diefs mein Herz an; fieh, 
von was für einer Liebe es entzündet it; fieh, ob mei- 
ne Liebe noch mehr zum Nutzen ‚der Menfchen hätte 
thun können? Und dennoch erhalte ich von dem gröfs- 
ten Theile nicht allein keinen Dank, fondern -tägliche 
Beleidigungen. Nun diefes, (letzt der Vf. hinzu) was 
hier nichts Anderes war, als eine fülse Gemüthsabkühlung 
des liebenden Jefus bey einer vielgeliebten, Seele, wird 
am letzten Tage ein entleizlicher Ausbruch des erzürn- 
ten-Jefus wider die lieblofen Seelen feyn.“ z 
Sonderbar klingt der Ausruf an Jefus am Schlufle 
der eriten Predigt, wo der Vf., nachdem er bis hieher 
in Klagen über den Mangel an Liebe und in Ermahnun- 
gen zur Liebe gegen Jefum fich faft erfchöpft hat, in die 
Worte ausbricht: „Aber wann wird es feyn, dals wir 
dem hier gegenwärtigen Jefus eine wahrhaftige und auf- 
richtige Liebe zu einem immerwährenden Opfer darbrin- 
en werden? ‚Wann? Hente noch, o gütigfier Jefus! 
Heute noch, noch diefen Augenblick, und nicht fpäter. 
Wir betheuern dir Alle insgelammt mit unferem Geifte 
auf den Lippen, dafs wir dich lieben,.wir, die wir in 
deiner Liebe bisher fo kaltfinnig waren, wir verfichern 
dir, dafs wir dich lieben. Wir lieben dich von ganzem 
Herzen und aus ganzer Seele, und lieben dich über 
alles Erfchaffene. Ja Herr! du weilst, dafs wir. dich 
lieben. Wir lieben dich, o Jefu! und zum Beweis ‚der 
Aufrichtigkeit, mit der wir reden, getrauen wir uns, 
jenes Licht, mit welchem du das Innerfie der Herzen 
ergründelft, zum Zeugen anzurufen; du weilst, o Herr! 
dals wir dich lieben. Allein, weil unfer Herz von Na- 
` tur aus fo frofigifi: [o flüchten wir uns zu dir, [chönes 
Herz unferes Erlöfers! und bitten dich durch die Liebe, die 
‘dich bewogen hat, Menfch zu werden, dafs du nur einen 
Funken von jenen Flammen, womit du brennefi, in unfer 
Herz werfen wolleftn. fw.‘ : 

Welch ein Mifchmafch ! Ert Mangel an Liebe, dann 
auf einmal Liebe in vollem Malse, und gleich darauf wie- 
der Kaltfinn und Bitte um Entzündung der Liebesglut. 

In der Predigt am Felte der Befchneiduag Chrifti, wel- 
che von Jefu Blute und Namen, zwoen Quellen unferer 
Hoffnung, handelt, lagt der Vf: 8.47: „Das Meller der Be- 


fchneidung hat ihn an feinem zarten Leibe verwundet, das 


Blut dringt aus der Ichmerzhaften Oeffnung hervor. Zwar _ 


_ find esnur wenige Tropfen, aber esiftein Gott, der es ver- 
` gielst, fie find daher von unendlichem Werthe. Sie find 
Vorbeien vonjenem Meere des Blutes, das eı für uns eini- 
liens am Kreuze vergielsen wird. Wie erfchrecklich grofs 
muls doch unfere Schuld gewelen feyn, da fie nur ein göltli- 
ches Blut tilgen konnte I“ — In der Predigt am Felie der Er- 
fcheinung des Herrn, wo die Weifen als} Beyfpiel bey dem 
kathol. Gottesdienfte vorgefiellt werden, heilst es S. 86: 
„Es ift nicht nur Eine Kirche, wo er (Jefus) wohnt, und 
den Dienft von euch annimmt, esfind fo viele, als es katho- 
lifche Städte und Dörfer giebt, befonders, Gott fey dafür ge- 
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priefen! zahlreich in Städten. Es ift nicht nur ein Bethle- 
hem, wir haben Kirchen genug, wo.er täglich in den Hän- 
den der Prielter, wie einft aus Maria, der reinfien Jungfrau, 
geboren wird, wo wirihn finden und anbeten können.“ In 
der CharfreytagspredigtS. 148 wird der Erlöfer alfo angere- 
det: „O du ltarker Goti! bit, wie ein langfam zertreiener Er- 
denwurm ; aber wir bitten dich, (age uns die Urlache, war- 
um du heute [o [chwach und blutig in deiner vermenf[chten 
Gottheit geworden bilt.“ S. 153 ruft der Vf. aus: „Ein 
Goti fiirbt, ein Gott hörtauf, zu leben, ein Goit hängt da, in 
feiner Menichheit gemordei.“ — Von der Himmelfahrt 
Jelu belehrt uns der Vf. u. A. allo: „Millionen himm- 
lifcher Geilter kamen Jefu entgegen, gingen vorihm her, 
umgaben ihn, machten auf dem Wege, auf dem er dahin 
zog, gleichlami eine doppelte Reihe, hüpften vor Freude we- 
gen leines Sieges, fangen um die Weite [einen Ruhm, und 
nahmen Theil an dem Erhöhungstage ihres Königs.“ — 
Nach feiner Meinung befanden lich auch Taufende herrli- 
cher Gefangener, die Patriarchen, Propheten u. f. w. in 
dem Gefolge Jelu. Die ganze Befchreibung klingt, als habe 
der Vf. den Aufzug mit angelehen. Rührend und herzbre- 
chend ifi der Schluls der Himmelfahrispredigt. Es fey Rec. 
erlaubt, nur einige Worte daraus herzuletzen. Da die Con- 
firmanden an dielem Tage zum erften Mal die Communion 
feyerten: lo redete fie der Vf. u. A. allo an: „Effet, ihr 
Schäflein! das Fleilch eueres Hirten; trinket, ihr jungen 
Pelikaunen! das Blut eueres Vaters !“ Warum mulste der 
V£. die lonh kräftige Anrede durch folche und andere unpal- 
[ende Ausdrücke entfiellen?— Noch fugt Rec. einige Stel- 
len aus der Befchreibung des jünglien Gerichistags bey, 
welche y. S. 348—351 enthalten ift. „Die Erde, heifst es da, 
erfchüttert fich in ihren Angeln und Grundfeften, ein frel- 
fendes Fener hat all ihr Unreines verzehrt. Die bebende 
undtaumelnde Natur liefert die Ueberbleibfel der Menlch- 
heit, die Leiberund Gebeine derT'odien, aus, dieihr Schools 
fo lange verfchloflen hielt; die Polaune des Engels befeelt. 
den Staub; Alles eilet yoh das Gericht. Ein trauriges Still- 
fchweigen, eine lebhafte Furcht, ein ehrerbieliger Schau- 
der erfüllet die ganze Allheit. Ihr Engel des Herrn, ihr 
himmlifchen Krätte, ihr göttlichen Heerlchaaren, tretet vor 
eueren Meilter, und ziehet reihenweife auf. Ihr Propheten, 
ihr Apofiel, ihr Martyrer, ihr Alle, die ihr euer Fleifch ge- 


; kreuziget habt, nehimet Platz, um die zwölf Zünfte Iraels 


zu richten. Schon ilt der erfchreckliche Gottim Anzuge. 
Ihr Gewölbe des Himmels biegt euch! Steh, Erde! ohne 
Bewegung. Schnaubet, bebet, zittert, ihr Sterblichen! Der 
Sohn des Menfchen fetzt fich auf feinen I hron ; fein Zei- 
chen, das Kreuz, fieht fichtbar vorihm am Himmel. Oun- 
fterbliches Licht des Kreuzes!“ — Von Jefu heifst es unter 
Anderem: „Höre, Sünder! fein Gebrülle! Er ift nicht mehr 
das Lamm des Friedens u. £.w-“— Auch der Jungfrau Ma- 
ria ift eine Rolle dabey angewielen. . 

Uebrigens ilt die ganze Sammlung diefer Predigten 
mit Anführungen aus den Kirchenvätern wohl ausge- 
fchmückt, und voll von fonderbaren und oft zu kräftigen 
und dabey ans Gemeine grenzenden Ausdrücken. — 
Am beiten hai Rec. die Olterpredigt gefallen, aus der fich er- 
giebt, dafs der Vf. auch ruhig, in edler Diction und ohne 
Beymifchung unliatihafter, dogmatifcher und myfülcher 
Vorttellungen predigen konnte, 
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NATURGESCHICHTE. 


Paris, b. Arthus Bertrand: Histoire naturelle gé- 
nérale et particuliere des Mollusques terrestres 
et fluviatiles, tant des especes que l on trouve 
aujourd’hui vivantes, gue des dépouilles fossiles 
de celles, qui n’ existent plus; classés d’ apres 
les caracteres essentielles, gue présentent ces ani- 
maux et leurs coquilles, Oeuvre posthume de 
Mr. le Baron J. B. L. d’ Audebard de Féruffac, 
Colonel œ’ artillerie ete. Continue, mis en ordre 
et publié par Mr. le Baron d’ Audebard de Feruf- 
Jac, son fils, officier superieur au corps royal 
d’ etat major ete. Livrailons I— XXI in Fol. 1819 
— 1824. Mit vielen Kupfern. (630 Francs).- 


E rankreich hat ein Recht, auf diefes Werk fiolz 
zu feyn, nicht nur wegen [eines inneren Werthes, — 
den hätte ihm bey denfelben Hülfsmilteln auch ein 
Deutfcher geben können, — fondern auch wegen fei- 
ner künftlerifchen Ausftattung, die aulserhalb Frank- 
reich wohl. kaum in diefem Malse ihm zu Theil ge- 
worden wäre, Vorzüglich aber kann Frankreich fiolz 
feyn ‘auf die Gefchichte feiner Entfiehung und Auf- 
nahme, die fo nur in Frankreich möglich waren. 
erfen wir zuerfi einen Blick auf feine Entftie- 
hung! Uns Deutfchen find ein gründliches, von dem 
angeftrengteflen Fleifse zeugendes, willenfchaftliches 
Werk und ein in Bücherfiaub tief vergrabener. Gelehr- 
ter, der fich nur durch Entbehrung aller Art die wil- 
fenfchaftlichen Hülfsmittel zu verfchaffen fucht, [o eng 
verbundene Begriffe, dafs. wir es für unmöglich hal- 
ten, dals ein Mann von großem Vermögen, ein Mann, 
der fich dem ei weiht, eine wiflfenfchaftli- 
che Arbeit jahrelang vertolet be: Geräniche der 
Waffen fo wenig aus dem Auge verliert, als im Glan- 
ze des Hofes, unfcheinbare Gefchöpfe fammelt, ver- 
gleicht, befchreibt, und lorglam "ulammenträgt , was 
jemals über fie gedacht oder gelchrieben il Bey un- 
feren weltlichen Nachbarn ift es anders. Die Wif 
Tenfchaften, die Napoleon ehrie, — Mathematik , Na- 
turwiffenfchaft und Länderkuride, — find auch von je- 
dem Stande geehrt, und der Staat felbft liefs auf feinen 
eereszügen Minerven in. ihren beiden Qualitäten 


walten. Oft hatte fie die Eroberungen, die fie als 
ee des Krieges gemacht, bald verloren, während 
ihr 


„die ‚Eroberungen blieben, die fie als Götlinn der 

Wilfenfchaften erworben hatte. Diefe Gefinnungen 

gingen auf die Einzelnen über, und der Krieger glaubte 
I. A. L. Z. 1825, Zweyter Band, ` 


x 


‚Thiere, — einem’ Werke 
T 2 


nicht mehr den Ruhm feiner Waffen durch die Wir. 
fenfchaft gefährdet. “| a 
Aus følcher Quelle flofs auch der Stoff zu dem 
vorliegenden Werke. Féruffac der Aeltere fucht, 
aus dem Vaterlande verbannt, in willenfchaftlichen 
Befchäftigungen Erheiterung, und feine Neigung führt 
ihn zur Beobachtung der Land- und Süßswaller- Weich- 
thiere feiner Umgebung. - Im Jahr 1800 ins Vaterland 
zurückgekehrt, giebt er eine neue [yfiematifche Anord- 
nung diefer bisher weniger beachieien Thiere heraus. 
Sie findet Beyfall, und der Vf. verdoppelt feinen Eifer, und 
vergrölsert feine Sammlungen, Der Sohn theilt des Va- 
ters willenfchafiliche Neigung, und beide arbeiten von 
jetzt an gemeinlchaftlich. Nachdem diefer in den Kriegs- 
dienfi getreten, kommt er nach Paris, und irägt der Aka- 
demie eine weitere Ausführung von dem. Syfieme Tei- 
nes Vaters vor. Sie erwirbt ihm Beyfall und Ermun- 
terung aller Art. Sein Streben ift nun für die Zukunft 
entlchieden. Obgleich ihn [owohl als den Vater die 
Kriegesgöilinn von einem Ende Europens zum ande- 
ren führt: fo arbeiten fie doch ‘ununterbrochen für ih- 
re Aufgabe. Faf alle naturhiftorifchen Sammlungen 
Spaniens, Deutfchlands, Italiens, der öfterreichifchen ` 
Staaten, Preuflens, Polens, wohin das Gefchick der 
Waffen fie ruft, werden von dem Einen: oder dem 
Anderen genau durchgemufteri, und zugleich werden 
die. Thiere in diefen Ländern [elbfi aufgefucht, und im 
Leben beobachtet. „Nicht felien, lagt unfer Vf., ha- 
ben wir auf dem Schlachtfelde felbft wichtige. Ent- ` 
deckungen gemacht.“ —. Der Friede kehrt endlich mit 
der alten Herrfcherfamilie zurück, und die beiden Na- 
turforfcher fuchen fich nun anzueignen, was man un- 
terdeffen in Frankreich in diefem Fache geleiltet hat. 
Der Vater firbt, und. der Sohn befchliefst, durch Her- 
ausgabe eines grolßsen Werkes über. den. Gegen- 
ftand, den der Vater mit [o vielem Eifer bearbeitet 
hatte, ihm ein bleibendes Denkmal zu fften. Es foll, 
fo viel möglich, fich der Vollkommenheit nähern, 
Koften und Mühe werden nicht’gelcheut, um Alles 
zulammenzuiragen, was die Naturforfcher aller Zeiten 
über Land- und Süfswaller-Mollusken gelehrt haben. 
Alle Werke, welche die Weichthiere überhaupt be- 
handelt haben, werden verglichen; ja alle Encyklopä- 
dien und Wörterbücher, lämmtliche wiffenfchafiliche 
Zeitfchrifien müllen fich Band für Band durchmuftern 
laffen. So werden denn allmählich 2000 Schriften ver: 


‚glichen, und hieraus erwächft das Materiale zu einer 


kritifchen Bibliothek 


A: : 
Ger Literatur über die genannten 
das der Vf. befonders 
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herauszugeben, ver[pricht, weil es zu ausführlich für 


eine blofse Zugabe zu dem vorliegenden geworden ift. ° 


— Ein Umftand erhöhte insbelondere das fnterelle für 
Feru/jae's Werk, noch che es erfchienen war. Man 
hatle während der Vorbereitungen zu demfelben im- 
mer ‘mehr die Ueberzeugung gewonnen, dafs viele 
Conchylien, die in verfchiedenen Erdlagern als 'Trüm- 
mer der Vorwelt verlchloffen liegen, nicht in der See, 
fondern in fülsen Wallern. gelebt hatten, allein um 
fie der Art nach zu befiimmen, fehli es noch allzu [ehr 


am vollländigen Arbeiten über die lebenden Schaal- ı 


thiere des fülsen Wallers.‘ Feru/Jae verlpricht nicht 
nur diefem Mangel abznuhelfen, fondern giebt auch 
die Verficherung, dafs die Rückfichi auf die vorwelt- 
licher, Mollusken ihn befonders bey der forgfältigen 
Unterfuchung der lebenden geleitet habe, und dafs en 


'auch jene fo vollfiändig als möglich in Abbildungen » 


liefern werde.‘ Diefs macht fein Werk zu einer Natio- 
nalfache; denn die genauere Kenntnifs der vorweltlichen 
Thiere ift ein Verdienf:der franzöfifchen Naturforfchung, 
auf das jeder Franzole fiolz ii. Man weils, dafs Cu- 
viers Unterfuchungen über die folfilen Säugethiere in 
kurzer Zeit glänzendere Früchte geiragen haben, als irgend 
ein anderer Zweig der Näturgefchichie, und dafs.diefes 


‚Verdienft von den Gelehrten aller Völker anerkannt und 
Genug für den ehrgeizigen Franzo-, 


gepriefen wird. 
fer, um diefen Zweig der F orfchung zu ehren. ‘Auch 


von anderen Thierclaflen werden mit fehr glücklichem 
Erfolge die Ueberrefie unterfucht, und das Studium 
der foffilen: Thiere ifi ein Lieblingsfudium geworden. 
Es möchte wenig Naturforfcher in Frankreich geben, 


denen es ganz fremd geblieben if. 
wie wir erfahren, in Paris eire befondere Gefellfchaft 


gebildet , die fch ihm weiht. Selbft praktifche Aerzte 
lamnreln die Trümmern einer ausgefiorbenen organilchen 
Welt, und der Laie, der auf Willenfchaftlichkeit An- 
-[pruch macht, glaubt wenigfiens einen „coup d’ oeil 
über die Refultäate der Unterfuchungen von Cuvier, 
Lamarck; Defrance, Blainville u. A. gewinnen zu 
müller, um gelegentlich mit fprechen zū` können. 
Auf jeden Fall it er verpflichtei,. die Sache zu un- 


‚ terfiützen. Fi 


Unter folchen Aufpieien erfchien endlich das VY erk, - 


dedicirt dem Herzoge von Angouleme. Diele Dedication 
` mag allerdings viel zu der glänzenden Aufnahme def- 


felben -beygeiragen haben; — fie hat aber unferer Wib- 


fenfchaft- wefentliche Dienfie geleifiei. Die Minifter 
des Inneren und der Marine, Richelieu und Mole, hatten 
fchon vorher die franzöfifchen Confuln aller Gegen- 
den und fämmiliche Beamte der franizöfifchen Colo- 
niem auflodern laffen, für die Einfendung ‚der Land- 
und Süfswaffer-Schaalthiere ihrer Gegenden Sorge zu tra- 
gen, und ihnen die nöthigen Infiruelionen für das Einfam- 
meln derfelben gefandt. Die Nachfolger dieler Minifter 
‚erneuertem die Auffoderungen mit vermehrtem Eifer; der 
Erfolg davon zeigte fich über alle Erwartung günftig. 
Feru[fac giebt in einem fpäteren Hefte ein fehr langes 
‚ Verzeiehnils, worin blofs diejenigen Orte in der Um- 

gegend des miltelländifchen Meeres genannt werden, 


Neuerlich hat fich, » 
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aus denen er Beyträge erhielt. Nicht weniger ergiebig 
war Wefiindien und das fete Land von Amerika. 
Privatperfonen aller Gegenden fchloffen fich an, und fo 
fammelie fich ein Zuwachs, auf den wir weiter unten 
zurückkommen werden, — 

Der Abfatz‘ des begonnenen kofibaren Werkes 
war fo grols, dafs der urlprüngliche Sub[criptionspreis 
für die Zukunft bleiben konnte, dafs der Vf. feine 
Auslagen’ erletzt erhielt, und noch aufeigene Kofien einen 
Reifenden nach Madagafcar fenden konnte, um da- 
felbfi Land - und Süßswaffer - Weichihiere zu (ammeln. 
Eine dem funfzelhnten Hefte beygegebene Ankündigung 
Spricht fogar die Belorgnils aus, dafs die vorräthigen 
Exemplare des Textes nicht ausreichen werden , ùm die 
vielen F oderungen zu befriedigen. 

So viel von der “Gefchichte des Werkes! Nun 
= feinem Inhalte. lelbfi. Es erfeheint in Lieferun- 
gen, jede mit 6 Kupfertafeln und einigen Bogen Text. 
Die Kupfertafeln erfcheinen nicht ganz in der Reihen- 
folge, und noch weniger der Text. Dieler befteht viel- 
mehr aus mehreren’ grofsen Abtheilungen, die eigent- 


+ 


lich abgefchiedene Werke bilden, von denen bald das ' 


eine` bald das andere in den neu erfcheinenden Heften 
forigefeizt wird. Es find, wenn wir die Vorrede unbe- 
rückfichligt lafen , folgende : 

I.. Eine tabellarilche Ueberficht des ganzen Rei- 
ches der Mollusken unter dem Titel: Tableaux syste- 
matiques des animaux mollusques , classés en familles 
naturelles, dans les quels on a établi la concordance 
de tous les systemes, — eñn Werk, das 12 Bogen füllt, 
und den Beweis liefert, dafs der Verfafler mit dem 
ganzen Umfange diefer Abtheilung des Thierreiches 
fehr genau bekannt ift. Noch haben wir in keinem 
franzöfilchen Werke eine folche Kenntnißs der”Arbei- 
ten Deutfehlands — felbfi der weniger wichligen — ge- 
funden ; was aus den fogleich anzuzeigenden anderen 
Abtheilungen von Ferwflac’s. Werk noch mehr her- 
vorleuchiet. In den Sen genannten giebt der Vf. 
eine tabellarilche Glaffification fämmtlicher Mollus- 
kenformen — auch der foffilen, — mit Angabe der Na- 
men, welche die einzelnen Abiheilungen oder Gat- 
tungen und Untergatiungen von anderen Nalurfor- 
fchern erhalten haben. . Sein Syfiem hat mit denen 
von Lamarek und Cuvier. einige Achnlichkeit. . Das 
ganze Reich der Mollusken zerfällt in zwey Proyin- 
zen, die mit einem abgegrenzien Kopf verfehenen 
und die kopflofen Mollusken, — Cephales et »Ace- 
phales. 
fen: Cephalopodes, Pteropodes und Gasteropodes; 
die Acephales in vier: Cirrhopodes, Brachiopodes, 
Lamellibranches (die Mulchen) und Tuniciers. . Jede 
Glaffe wird nun weiter in Ordnungen, die Ordnun- 
gen in Familien, die Familien in Hauptgattungen ge- 
theili, die häufig wieder in zahlreiche Untergattungen 
(oder Gruppes, wie fie Feruffac nennt) zerfallen. 
Dals in Frankreich Cuvzer’s Methode, grölsere Gattun- 
gen wieder einzuführen, und die geringeren’ Abwei- 
chungen als Untergaltungen einzufchalten, immer mehr 
eingeführt wird, findet Rec, fehr erfreulich, und 


Die Céphalés; zerfallen wieder in drey Clal- ' 


` 
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“hofft, dals nun auch die Deutfchen fich dazu beque- 
men werden. Indeffen find die Feruffacfchen Haupt- 
Batiungen freylich nicht von dem Umfange, wie die 
inneifchen, denen Cuvier fich zu nähern verfucht 
hat. Ferufface hat im Reiche der Mollusken 78 Fa- 
milien "mit nicht weniger als 255 Hauptgattungen, und 
die Zahl der Gruppen oder Untergaituugen beläuft fich, 
wenn man jede ungeiheilte Haupigattung für Eine 
zählt, fat auf 400. — Ueberblickt man die hier ge- 
gebenen Ueberfichien: fo kann man nicht umhin, die 
Bereicherungen, welche die neuereZeii gegeben hat, mif 
Erftaunen und Freude zu erkennen. Man gewahrt, 
dafs die Mollusken fchon fo weit bekannt find, dafs 
‘man nach den Thieren eine natürliche Clalfficalion 
entwerfen kann, die in ihren welenilichen Rückfich- 
ten wohl unverändert bleiben wird. Nur einzelne 
egionen des Syftems [cheinen noch bedeutende Ver- 
beiferungen zu erheilchen, die vielleicht [pätere Unter- 
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A. Une cuirasse ou un collier. 
Tentacules superieurs oculiseres. 
I. Sous-Ordre. Geophiles. 
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fuchungen geben werden, So ift die Claffe der Piero- 
pôden immer noch aus helerogenen Formen zufam- 
Auch hier in diefer vorirefflichen Anörd- 
nung‘ feheù z. B. Clio und Preumodermon. nahe 
zulammen, nur familienweife getrennt. Wir hätten 
gewünfcht, es wären wenigfiens drey Or en at- 
geftellt; denn Clio, Pneumodermon und Pryllirrhoe 
find wenigftens fo verfchieden unter fich, als die Ord- 
nungen der Mufcheln oder der Gafteropoden, 

I. Auf die fynoptilchen Tafeln über fämmili- 
che Mollusken folgen fyftematilche Veberfichten dar- 
jenigen Familien, die auf dem Lande oder im füfsen 
Waller leben. Die hieher gehörigen Gafteropoden 
bilden nach Feruffae eine eigene Ordnung: Pulmones 
sans opercules, und zerfallen nach [einem im Verlaufe des 
Werkes [elbfi: verbefferten' Syfieme in drey Abtheilun- 
gen und fünf Familien, auf folgende Weile: 


b 


i Operculés sans opercuùe, 
B. Un collier. 
Diceres, yeux sessiles. 


H. Sous- Ordre. Gehydrophiles. 


C. Sans cuirasse 
et sans collier, 


"IN. -Sous-Ord. _ Hygrophiles. 


/ | —— 
I. Fam. I. Fam. IH. Farm. a coquille a coguille 
Limaces Limagons. _  Auricules. non Spirale © spirale 
Hiezu 1% Gattungen Hiezu 5 Gaiiungen Hiezu 6 Gattungen ° IV. Fam. V: Fam. 
mit 52 Arten. mit 590 Arten. mit 75 Arten. Seutaces Limnastreens. 


Bisher find nur die fynoptifchen Ueberfichten der 
drey erten Familien geliefert worden. Die Zahl der 
aufgeführten Arten übertrifft bey Weitem alle Erwar- 
tung. Die Galiung Helix allein hat 562 Arien, von 
denen 257 hier zum eriten Male abgebildet und be- 
fchrieben werden. In demfelben Verhältniffe fieht faf 
` überall die Zahl der neuen Arten zur dert früher be- 
. kannten. Nur fehi wenige hat Feruffac felbi nicht 
unterfuchen können ;, es fehlt ihm. nur von 36 Helix- 
Arten die autopülche Kenninifs. Die Arten find voll- 
händig charakterifirt nach ihrer Form, und mit einer 
reichen Synonymie ausgeftattet. Bey den meilten find 
auch Bemerkungen über ihre Lebensyerhiltnilfe hin- 
zugefügt. Man irrt aber fehr, wenn man die fyfte- 
matifchen Ueberfichten für blofse Verzeichniffe der Ar- 
ten anfieht. Sie bilden vielmehr ein fehr yoluminöfes 
und inhaltreiches Werk über die Land- und Süfswaf- 
fer-Mollusken. Die drey bisher behandelten Fami- 
lien nelimen 45 Bogen. ein, wobey freylich die Fami- 

ie der nackten Schnecken zwey Mal bearbeitet ift, weil 
ich nach der erfien Ausarbeitung fehr viele neue Zu- 
‚lälze einzutragen fanden. Es wird zuvörderlt für jede 

amilie eine allgemeine Synonymik gegeben, dann ei- 
ne Gefchichte ihrer Kenninils, darauf. Bemerkungen 
über ihren Bau, dann ihre Eintheilung in Gattungen, 
mit genauer Charakterifük dexfelben, und endlich eine 
Charakterifiik der Art. 

Dennoch  erfcheint ; 


= dige Naturgefchichte- befilze. 


II. eine ausführliche Näturgefchichte der hier be- 
handelien Thiere. Der erfie Theil führt den Titel: ` 
Histoire naturelle des Pulmones sans opereule, die 
aber erb bis zum Anfange der zweyten Familie vor- 
gefchritien ift, und die Synonymik, die Gefchichte der 
willenfchafilichen Forfchungen über fie, ihren äufseren 
und inneren Bau, ihren Aufenthaltsort, ihre Lebensver- 
hälinifle, ihren Nutzen und Schaden mit einer Vollftän- 
digkeit bearbeitet, die man in der That einen willen- 
Schafilichen Luxus /nennen könnte; denn wir finden 
berückfichtigt, was Avicenna, Cardanus und eine Men- 
ge anderer viel unwichtigerer Schrififieller über die 
Schnecken zu fagen fich haben einfallen laffen. Man 
mus daher denr Vf. beypflichien, ‘wenn er In emer 
dem 15 «Hefie beygegebenen Ankündigung behauptet, 
dafs man noch von keiner Thierclafle eine fo vollltän- 
Die Zahl der neuen Är- 
ter mehrie fich während-der Arbeit lo, dafs der Vf, 
zu den früheren Tafeln eine Menge Supplement - Ta- 
feln liefern mußte, und in der Gattung Helix einen - 
Stillfand im der Herausgabe des Textes eintreien ließ, 
um die vielen. Nachiräge zu vermeiden, 

Wie. die wiflenfchaftliche Bearbeitung des. Wer- 
kes dem Ideale der Vollkommenheit nachfirebt: [o auch 
feine äulsere Ausliallung. Es find zwey Ausgaben ver- 
anfalter, von denen die eine in Folio ifi, bad Ules 
nirte Knpfer hat, die andere in grols Quari,-aber mit 
Schwarzen Kupfern, ausgegeben wird. Wir haben die 
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erke. Ausgabe vor une, und erinnert uns nicht, den 
Druck des Textes, den Stich und die Illumination 
der Kupfer jemals fchöner gelehen zu ‚haben. Die 
Künftler werden auf einem befonderen Blatie gleich 
hinter dem Titel genannt. Der Druck des Textes ift 
von. Didot, die. Zeichnungen find von Beffa und 
Huet, der Stich und die Illumination der Kupfer 
von denfelbenKünftlern, welche die Kupfer zu dem gro- 
Isen Werke über Aegypten und zu Humboldt’s Reife 
geliefert haben. — Die Kupfertafeln (es find deren 
bereits über 1230 er[chienen, aber nicht ganz in der 
Reihenfolge) find mit aufssrordentlicher Zartheit und 
eben fo grolser Präcifion, behandelt. Sie geben alle 
Arten, de Feruffac fich verfchaflen konnte, und zwar 
von mehreren Seiten. 
Thiere mit abgebildet, — und diefe find voll Leben; — 
auch die Zergliederung der welenilichften Gattungen 
ift abgebildet. Für Helix und Arion (Limas) find 
die meilten Abbildungen Copieen aus . Cuvier, doch 
find auch neue.da. Die Zergliederung von Vaginula 
ilt ganz neu. Die Kupfer umfallen die erfte und ei- 
nen Theil der zweyien Familie. Aufserdem find. vier 
Blätter mit Abbildungen von’ foffilen Sülswaflerfchne- 
cken und Mufcheln gegeben, und die Zahl derfelben 
Coll bald febr vermehrt werden. ; 

Die. Zahl der Hefie war urfprünglich auf 25, 
daun auf 30 befiimmt; man fieht aber leicht, dals fie 
noch wird vergröfsert werden müllen. 

Wir enthalten uns, einen Auszug aus den inte- 
relfenteften anatomifchen, plyfiologifchen und zoo- 
logilchen Ergebniflen hier mitzutheilen, weil er, nach 


dem: Malse diefer Blätter berechnet, nothwendig zu 


~ 
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Wo es möglich war, find die` 
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dürfiig ausfallen würde, und weil ein vollfändiger 
Auszug für die deut[che Literatur um fo nothwendi- 
ger wird, je geringer die Zahl derjenigen deutfchen 
Zoologen ilt, die diefes Werk feiner Kofibarkeil 
wegen befilzen können. Der Vf. glaubt zwar da- 
durch, dafs er den Subferiptionspreis von 30 Fr. für 
ein Heft der befleren, und von 15 Fr. für ein Heft der 
geringeren Ausgabe fortbeftehen läfst, feinen Zweck: 
„d en rendre l acquisition facile à toutes les fortu- 
nes“, erreicht zu haben; allein die „fortunes® find 
doch bisweilen zu gering und zu [chr im Anlpruch ge- 
nommen bey denen, welche naturhiftorifche Werke 
fchäzen. Diefs wird uns gerade in diefem Augenblicke 
recht klar, wo wir uns nach einer Zeitfehrift umfe- 
hen, welche uns den Inhalt gröfserer naturhifiorifcher 


"Werke wiedergebe, und die wir durch diefe Recen- 


fion anregen wollten, uns den Feru/fae in engere Gren- 
zen zu fallen. Haben doch alle Unternehmungen die- 
fer Art in Deuifchland bald verfummen müffen, und 
wir können nur noch auf die Zfis hoffen. Selbft das 
deutfche Archiv für Phyfiologie fcheint durch fein 
langes Schweigen die deutfchen Aerzte anzuklagen, 
dafs fie nicht Eine Zeitfchrift für Phyfiologie erhalten 
mochten, während fie einer Sündfluth von hydropi- 
fchen Zeitfchriften für prakiiflche Medicin Nahrun 
geben. Möge die Schmach nicht über Deutfchlan 
kommen, dafs unfere Zeitfchrift für Phyfiologie hat 
aufhören müflen! Was würden unfere Nachbarn 
fagen! r 


"E 
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KURZE ANZEIGEN 


Cuamiz, Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Handbuch der pharmaceutifchen Chemie, oder Darftellung und 
Prüfung der fämmtlichen chemifchpharmaceutifchen Präparate, 
zum praktifehen Gebrauche fur Phyfici , Aerzte, Apotheker 
u. [L w. bearbeitet von Joh. Heinrich Leonhardt, Dr. der Heil- 
kunde. Mit einer Vorrede von Dr, Aug. Du Menil, königl. 
Grofshrit. Hannöy. Ober-Berg-Commillär. 1825. XVII u. 
285 S. ca Thlr,) 


Hr. Hofr. Stromeyer hat in den Götling. Gel. Anz. 1825. 


N. 43 erklärt: „dafs diefes Machwerk, einige wenige Zu- ` 


fätze abgerechnet, von Anfang bis zu Ende ein in feinen 
Vorlefungen über Pharmacie nachgel[chriebenes Heft, dals es 
"voller Nachlchreihefehler fey, und viele fehr wichtige Ge- 
genltände, yon welchen in den Vorlefungen die Rede ge- 
wefen, entweder gar nicht enthalte, oder nur höchft un- 
vollkommen, und Muh fogarı unrichtig und ganz falfch 
an. che.“ Er.hat es daher „für Pflicht gehalten, Jeden vor 
dem Ankauf und dem Gebrauch diefes Buches zu warnen, 


und darauf aufmerkfam zu machen, fich nicht durch die 
demfelben vorgeletzie Anpreifung täulchen zu lallen.“. Bevor 
dieler öffentlichen Erklärung von dem Herausg. des Buches 
nicht widerfprochen wird, kann eine Kritik des Inhaltes 
überhaupt nicht erfolgen. Denn die. Fehler würde Hr. 
Stromeyer, der fich als Urheber des Ganzen nennt, fich 
nicht anrechnen 
zukomme, lälst fich nicht beftimmen, weil man nicht weils, 
welche Zufätze dem Herausgeber gehören; überhaupt 
aber kann eine befonnene Kritik fich mit, folchen Erzeng- 
nillen nicht befallen, Die geachtete Verlagshandlung, wenn 
fie wirklich getäufcht worden, kann diefe Tänfchungamleich- 


teten dadurch in Vergeflenheit- bringen und für Andere | 


unfchädlich machen, wenn fie Sorge dafür träet, dafs wir 


lalen; wem das Gute in den Zulätzen‘ 


Hr. Stromeyers eige::es, unverfällchtes Werk hald durch ihre 


Bemühung erhalten- 


Dbr. 
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Wünzsuno, verlegt vom Verfaller: Ueber unterir- 
difche Getreide- Magazine, verbunden mit Affe- 
curanz- und Credit- Anfialten. Oder wie kann 
der verderblichen WVohlfeilheit und der drücken- 
den Theuerung der verlchiedenen Producte und 

“ Lebensmittel, zugleich auch dem verderblichen 
Mangel an Geld und Credit für jetzt und alle Zeit 
am ficherften abgeholfen werden? Von Jofeph 
Anton Schlier, königl. Schweizerey - Gutspächter, 
Secreiär des landwirthfchaftlichen Bezirks -Comité 
zu Würzburg u. f. w. {ftes und 2tes Heft, für 
die Monate- April und May. 1825. 8. 


H.: Schlier eröffnet mit diefer Abhandlung eine Zeit- 
[chrift, worin über die auf dem Titel angegebenen 
Gegenltände Sachverftändige ihre Anfichten aus[prechen 
follen. Diele Gegenfiände find von fo hohem und all- 
gemeinem Interelle, und die Meinungen darüber fo 
verfchieden, dafs diefes Unternehmen, als Mittel 
zur Berichtigung und Ausgleichung; folcher Anfichten, 
Beyfall und Unterltützung verdient, und zwar um fo 
mehr, da von einer Aufklärung des öffentlichen Ur- 
theils über. die gegenwärtige Woblfeilheit des Getrei- 
des die Heilung diefes Uebels gröfstentheils abhängig 
it, Jn. den vorliegenden Heften beantwortet der V£ 
folgende Fragen: 1) Was ift Wohlfeilheit und Theue- 
rung des Getreides? 9) Wie grols it gegenwärtig der 
enden na B) Wie grolo dlt der Ueber 
vairaa ) wie it derfelbe aufzube- 
Das über di efe Puncte Gefagte if nun zwar kei- 
nesweges erfchöpfend, und {oll es ER 
Vfs. Abficht, nicht feyn, enthält aber ne fehr 
Wichtige Wahrheiten, wovon befonders folgende an- 
8efuhrt zu werden verdienen: 1) »lrrig glaubt an 
Ziemlich allgemein, es werde viel mehr Getreide er. 
2eugt, als die vorhandene Menfchenmenge verzehren 
könne, und denkt nicht mehr an den Getreidemangel 
in den Jahren 4816 and 1817; und noch weniger an 
künftig möglichen Mangel, Den fruchtbaren Jahren: 
werden er folgen; und foll in jenen Wohl. 
feilheit und in. diefen Theuerung vermieden werden: 
fo mufs man den Ueberfluls jener- Zeit bis zur Zeit 
rs aufbewahren‘ KS. JI und IV des Vor- 
erichts). 
2) »Der Preis des Getreides feigt und fällt nicht 
nach dem wahren Mangel und Ueberflufs an Getrei- 
de, fondern nach dem eingebildeten. Der Ueberflufs 


Je Ai An k 1895 Dater Band. 


fcheint aber um fo gröfser zu leyn, je eifriger die 
nämliche Waare von dem nämlichen Befilzer feil ge- 
boten wird. Ein Scheffel Roggen erfcheint als eine 
Menge von 4 bis 10 Scheffeln, weil er 4 bis 10 
Mal: angeboten wird‘ (S. 2). i l 

` 3) „Das gemeine Vorurtheil, dafs in unferen bef- 
feren Getreideländern, befonders in Franken, bey 
mittelmälsigen Erndten [chon in einem Jahre fat der 
zweyjährige Bedarf producirt werde — gründet fich 
auf eine übergrofse Schätzung unferes Landes und def- 
fen, was die Menlchen auf dem Mainfluffe und auf 
der Chauflee transportiren [ehen, Die wenigfien Men- 
[chen können und mögen die vor Augen kommenden 
Quantitäten von Getreide. oder anderen Lebensmitteln 
nur einen Tag, noch viel weniger ein ganzes ‚Jahr oder 
mehrere Jahre fortwährend, nach Zahl, Mafs und Ge-' 
wicht zulammenrechnen, taxiren und vergleichen, nicht 
blofs unter fich, fondern auch mit dem Ganzen, mit 
dem grolsen Bedarf. einer eiwas grölseren Menichen- 
zahl, noch weniger mit der Gefammibevölkerung ei- 
nes ganzen Kreiles oder Königreichs“, $. 44. 

4) „Die Leute wiffen nicht, was fie fprechen, 
wenn fie fagen, der Bauer könne bey den jetzigen 
Preifen befiehen, da fie auch fonfi ohne Ruin des 
Staats und der Nation fündig gewelen wären. Ja, 
wann einmal wieder Alles, wie vor 40, 50 oder 100: 
Jahren, vom Oberfien bis zum Unterfien in allen Stän- 
den, Gewerben und Rubriken, an Sachen, Perfonen, 
Kaufpreifen und Zinfen aller Art, auf den alten 
Stand zurückkommt, dann kann, Alles wieder, wie 
ehemals, beftehen, und fich befinden. Wann ge- 
fchieht aber diefes Alles? Wer von diefen klugen 
Leuten felbfi — die fo urtheilen — wird wieder auf 
den alten Slandpunct zurückkommen wollen, oder 
können? Die Amtleute jeder Art trugen ehemals le- 
derne Beinkleider, die Bauern leinene u. f. w. Der 
Bauer foll nach ihrem Urtheil wieder leinene tragen, 
und barfuls laufen, während fie im feinfien wollenen 
Tuche, oder wohl gar in Seide dahergehen ‚wollen, 
So fchreyen die meilten Leute auch gegen die jeizi- 
gen grolsen Staalsausgaben in denjenigen Rubriken, 
wovon fie [elbit nichts zu beziehen haben: die Civil- 
diener über die Militärausgaben, das Militär über die 
Civilbefoldungen u. f. w. Aber fat Nicmand mag 
felbfi etwas von feinem Einkommen und Gehalt zus 
Erleichterung der Slaatscalle fchwinden laffen.“ 

=D): „Die vorhandenen - oberirdifchen Speicher find 
nicht hinreichend und zweckmäfsig zur Aufbewah- 
rung des gegenwärtigen Ueberfluffes für die kommende 
Zeit des Kanesha. Unterirdifche Getreidemagazine an- 
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` zulegen, it nöthig.“ Aus verfchiedenen Schriften theilt 


der. Vf. fehr lehrreiche Auszüge über dielfen Gegen- - 


fiand mit. Daraus geht hervor, dals folche Gruben 
in der Barbarey, Türkey, Italien,- Ungarn und Ruls- 
land in Gebrauch find (S. 69—90). . ` 

6) „Statt der vielen unnützen Dinge, welche die 
Bauern in den Schulen: lernen, follte man ihnen Kennt- 
nife beybringen, welche fie für ihre Berufsge[chäfte 
nöthig haben, insbelondere diejenigen, welche zur 
richtigen Beurtheilung der Theuerung und Wohlfeil- 
` "heit ihrer Erzeugnille erfoderlich find.“ 

Mit grolsem Vergnügen hat Rec. das, was der 
Vf. über diefe wichtigen Puncte fagt, gelefen, und 
wünfcht, dafs alle praktifchen Landwirthe darüber ein 
fo aufgeklärtes Urtheil hätten. Neben diefen wichti- 
gen Anfichten fellt jedoch Hr. S. auch folche auf, 
welche Rec. nicht als die feinigen anerkennen kam. 
1) S- 3 fagt Hr. S.: „Diejenige Wohlfeilheit if ver- 
derblich, wobey der Producent die zur Produclion der 
Lebensmittel nöthigen Koften nicht wieder zurück er- 
feizt erhält, nämlich den Landzins oder Pachizins, mit 
Einfchlufs der Grundfteuer und fonftigen Grundlaften, die 
dazu nöthigen Arbeitslafien — der Hand- und Spann- 
Arbeiten, lammt Inventariumszinlen und Betriebs -Ca- 
pitalzinfen — die Ausfaat — denjenigen Dünger, welcher 
aufser dem Stroh von dem Futter — felbft erbauten oder 
gekauftem — herkommt.“ Nach des Rec, Theorie if der 
Preis des Getreides dann angemellen, wann er dem land- 
wirthfchaftlichen Unternehmer die durchfchnittsmälsigen 
Auslagen erletzt, und den üblichen Gewinn, welcher in Ar- 
beits-, Capital- und Grund-Gewinn befteht, zuführt. If 


der Preis niedriger: {o ift er wohlfeil; ifter höher: fo ift - 
Danach erfcheint die Begriffserklärung des 


ex theuer. 1 ; 
V£s. in [ofern unvolltändig, als derfelbe a) die Capi- 


talzinlen nur in Abzug bringt, nicht den üblichen Ca- 
pitalgewinn, welcher den Gapitalzins um die übliche 
Verficherungsprämie überfleigen muls; und b) den 
üblichen Arbeitsgewinn ganz aufser Anfatz läfst. In 
der Berechnung S. 14 werden zwar „Allecuranzprämie 
und Adminilirationskoften“ in.Abzug gebracht; ob aber 
darunter die lo eben unter a) und b) genannten Dinge 
verftanden- werden, läft fch aus’dem Gefagten nicht 
abnehmen. Gegen die Erklärung $. 4: „Verderbliche 
Theuerung nenne ich diejenige Theuerung der Lebens- 
mittel, welche die Confumenten mit ihren ordinären 
Einkünften, mit ihrer ordinären Kraftanfirengung nicht 
vertragen können‘, ift zu erinnern: die Theuerung ift, 
wie die Wohlfeilheit, nach den Auslagen und Ge- 
winnen des Gelreideerzeugers zu beurtheilen, nicht 
nach den Einkünften des Getreidekäufers. Der Ge- 
treidepreis kann für diefen fehr drückend, und doch 
zugleich wohlfeil feyn. Uebrigens deutet Hr. S durch 
den Zufatz: „‚verderbliche“ (Wohlfeilheit und Theue- 
rung) an, dals es auch eine nicht verderbliche gebe. 
Diels it unrichtig. Nur angemeflene Preile find gut, 
jede VVohlfeilheit und, jede- Theuerung ilt ein Uebel. 

2) S. 5 — 24 wird behauptet: „Ein altnürnbergilcher 
Ceniner Roggen 
malsen zu 3y fl, roder 10 f. für den baierifchen Schef- 
fel anzunehmen; diels fey ein, mittelmälsiger Produ: 
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fey ohne Ueberireibung und billiger-- 


` 
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ctionspreis beynahe in ganz Deutfchland.“ Dagegen 


it zw bemerken, dafs an verfchiedenen Orten in Deutlch- ` 
` land und in verfchiedenen Jahren dafelbf der ange 
melfene .Getreidepreis verfchieden feyn müle» In den- 


Wald- und Gebirgs- Gegenden, wohin das Getreide 
aus weiter Ferne zu fahren it, mufs er größser leyr, 
als unter "entgegengeleizien Verhältniffen. Bey reichli- 
chen Erndten it er geringer, als bey Milserndten- 
Schon defshalb ift die Foderung : „die Regierung Tollie 
alles Mögliche anwenden, um den Marktpreis niemals 
unter 10 fl. für den baier. Scheffel herunterfinken: zu 
laffen (S. 3),“ unverträglich mit der. Wiflenfchaft ; au- 


"fserdem aber auch deishalb nicht zu billigen, weil 


nur in dem und durch den freyen Handel ein ange- 
mellener Preis fech bilden kann. t 

à 3) Wenn Hr- S. vermehrte und verbefferte Ma- 
gazmirungen des in dielen Jahren überflülfigen Geirer 
des, als ein vorzügliches Mittel zur Entfernung der ge- 
genwärligen Wohlfeilheit, anfeht: fo fiimmt ihm Rec. 
bey; aber keinesweges in der.Behauptung: „dals das 
Magaziniren von Privatleuten, felbfi von kleinen Ge- 
fellfchaften, nicht fo raihfam, und vortheilhafi fey, als 
die Magazinanftalt eines [chon ziemlich beträchtlichen 
Bezirks oder Staats.“ Im Gegentheil hat Rec, die 
Ueberzeugung, dafs nur durch Privat- nicht _durch 
Staats -Magazine uns zu helfen fey, da diefe mehr. 
fchaden, als nützen. Angemellenheit des Geireideprei- 
(es wird um {o ficherer Statt finden, je mehr das ma- 
gazinirte- Getreide in kleinen Magazinen vertheilt, und 
je weniger es in grofsen Speichern des Staats aufge 
fchüttet liegt; denn um fo grölser it der vor Theue- 
zung und VVohlfeilheit [chützende Mitbewerb (Gon- 


 currenz). Hiezu kommt der weit gröfsere Aufwand 


und. Unterfchleif bey Staatsmagazinen. Auch it zu 
bedenken, dafs Privatperfonen um fo weniger auflchüt- 
ten, und um fo weniger ein Stand von Getreidehänd- 
lern (der uns doch fo nöthig ili) fich bildet, je mehr 
der Staat, defen Mitbewerb fo fehr gelcheut wird, 
damit fich befalst. 

4) Ein anderes Mittel gegen das fragliche Uebel 
fchlägt Hr. $. in einer Anftalt vor, welche er lo fchil- 
dert (S. 97): „Auf jeden baierilchen Centner gut ge 
dörrtes, vollkommen reines, unter obrigkeitlichem 
Mitvesichlufs für inländifche Confumtion aufgefpei- 
chertes Korn 2: fl. bis 3 fl. pr. Geniner, Waizen 3 
bis 3% fl. rhn. Magazin-Bankolchein, bey allen herr- 
fchafilichen Cafen al pari gültig — von der allge- 


meinen Landiiandfchaft 'garantirt — nebft Depofiten- - 


fchein an ‚die Deponenten oder agazinanten zu über- 
geben, mit der Bedingnifs, dafs diefes Getreide nicht 
eher aus dem Magazin herausgegeben - werden dürfe, 
als wenn der Inhaber des Depoliten{cheines die dazu 
gehörige Quantität «Magazin - Bankolcheine oder deren 


Nominalwerih in Metallgeld an die Magazinverwal- : 


tung zurückbringen wird, bey künftigén theneren Zei 


ten“ Diele Idee verdient allgemeine Berückfichtigung... 


Nur möchie bey deren Verwirklichung darauf zu fehen 
feyn, dafs folche Anflalt mehr Privat-, als Staats-Sach® 
werde, und mit den Magazin-Bankfcheinen kein Scha- 
cher und Windhandel (J abberg) fich einfchleichen könne. 
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- Dab Hr. $. diefe Bemerkungen gut aufnehmen 


"wird ; hofit Rec., auf die in mehreren Stellen [einer 


Schrift fich ausfprechende Befcheidenheit hinfehend, 
und wünfcht, dafs der gemeinñnnigen Auffoderung 
des Hn. S., ihm fchriftliche Mittheilungen über die- 
fen Gegenltand zukommen zu lallen, mehrere Tach- 
verltändige Männer folgen mögen. In Bezug auf die 
folgenden Hefte wünlcht Rec.: 1) dafs die fireitenden 
Parleyen zuvörderft über die Grundbegriffe, befonders 
von Theuerung, Wohlfeilheit und Angemellenheit des 
Getreidepreiles, von Werth und Preis, von hohen 


und niedrigen Getreidepreifen, und über den für diefe. 


Begriffe befiimmten Sprachgebrauch fich vereinigen 
mögen; 2) dals ihre Rede nicht zu weit von dem ei- 
gentlicheun Gegenftande der Zeitfchrift fich entferne. 
Veranlaflung dazu können die von Hn, S- (auf den 3 
Seiten vor der Einleitung) 'aufgeworfenen Fragen und 
Wünfche geben, z. B.: „wie weit könnten und Toll- 
ten die verfchiedenen Bedürfniffe einer Nation. ver- 


mehri oder vermindert werden bey fieis ohne Ein- 


fchränkung wachfender Anzahl der Confumenten ?“* 
»WVie und von, welchen Rubriken könnten die Staats- 
bedürfniffe_amı leichteften und zuverläffiglien erhoben 
werden?“ „Belchreibungen von vorzüglichen grölseren 
auch kleineren WVirthfchaften,, als nachahmungswür- 
digen Multerwirthichaften im Untermainkreife, mit ih- 
ren verfchiedenen Verhältniflen der Feld-, Vieh- und 
Haus- Wirthfchaft.* Soll die Zeitfchrift des Hn. S. 
wirklich über alle dort angezeigten Gegenfiände fith 
verbreiten: fo würde fie einen anderen Titel führen 


‚müllen, etwa: „Mittheilungen aus dem Gebiete der 


Staats- und Land- Wirlhfchaftslehre.“ Enifernungen 
vom Gegenftande, wie die §. 2 bis $. 15, fören die 
Aufmerkfamkeit des Lefers. — 3) Dals fie, um den Grad 
der jelzt Statt findenden Getreidewohlfeilheit auszumit- 
teln, Anfchlüge von wirklich vorhandenen Landgü- 
tern oder einzelnen. Aeckern mittheilen , weil dadurch 
diefe Frage richtiger und zuverläffiger beaniworlei wer- 


-den kann, als durch folche allgemeine Berechnungen, 


Urfachen diefer Wo 

den in dem 1fien und 
Sondern fuche auch. die ü 
haben, damit man um fo 


wie die S, 23 ift. KA Bey Unterfuchungen über die 


Nönssene un. Lezie in der Zeh’f[chen Buchhandl], : 
Die I 7 


„e Lehre des Tabaksbaues und der gefammten 
(@bahsfabrikation. Ein Lehr- und Hand-Buch 
ne Landwirthe, F abrikanten, Kaufleute u. L Wy 


N o. 140, U LY 


IR 158- 


und Alle, welche, fich mit Tabaksbaur, Tabaks- 
veredlung und Tabaksyerkauf abgeben, von Ja- 
kob Ernft von Heider, königl. baier. Langerichts- 
Alleflor u. L w. 1824. XII u. 132 S. ingl. IV 
u. 2088 8 (A Thir. 8 gr.) 

Wenn die von dem Landwirthe erzeugten rohen 
Producie zum Gebrauche der Menfchen angewendet 
werden follen: fo müflen fie erfi durch die Kunft da- 
zu vorbereitet, veredelt und gefchickt gemacht werden, 
Diefs gelchieht iheils durch die Producenten felbfi, 
theils und vornehmlich durch die Kunlt des Fabrikan- 
ten, wodurch fie aber oft einen ım Verhältniffe zu 
dem Werthe des rohen Productes viel zu hohen Preis 
erhalten. Beides, die Production fowohl als die Ver- 
edlung, fetzen daher gewille gründliche m 
voraus, wenn der Producent und der Fabrikant den 
gröfsimöglichen Nutzen, welcher allemal dabey gez 
Iucht werden muls, auch ohnfehlbar erreichen will. 
Ohne diele wären beide immer der Gefahr ausgeletzt, 
auch wohl ohne befondere Unglücksfälle,. mehr zu 
verlieren, als zu gewinnen, und am Ende wohl gar 
ihr Gefchäft aufgeben zu müffen. Produciren fowohl, 
als Veredeln, beides find eigene Gefchäfte. Der Pro- 
ducent wirkt, nach Anleitung feiner Kenninille, er 
die productiven Kräfte der Natur, und erzielt [ein Na- 
turproduct; der Fabrikant hingegen blofs auf die Ei- 
genfchaft des Naturproducis, und erhöht entweder 
diefelbe, oder erzeugt daraus ein Kunfiproduct. In fo- 
fern find beide von einander welentlich unterfchieden. 
Weil nun aber beide ihre Producte nicht blofs für ih- 
ren eigenen Bedarf erzeugen, fondern Gewerbe damit 
treiben: fo mufs einer wie der andere darüber, wie 
nian Sagt, Ipeculiren, auf welche Art er bey demfel- 
ben den grölsimöglichen Gewinn beziehen will. Die 
gegenwärtigen I[chlechien Zeiten, in welchen der Land- 
wirih doch alle: Lafen des Staates zu tragen hat, ob- 
gleich alle feine Producie tief unter ihren Werth her- 
abgefunken find, erregen bey ihm die Speculation aufs 
höchlie, wenn er nicht bey der Production zu Grunde 
gehen will. Und diefs hat denn auch Hn. v. R. be- 
wogen, die mit dem landwirthfchaftlichen Gewerbe 
nothwendig verbundene Speculalion — welche er, weil 
fie die Denkkraft, vermittelt der rationellen Lehre der 
Landwirthfchaft, in Bewegung leizt, als frey und will- 
kührlich betrachtet — als Grundfatz aufzultellen , und 
dadurch geleitet fucht er in diefer Schrift zu are 
dals bey dem 'Tabaksbane dem Landwirthe die Ver- 
edlung diefes Products oder die Fabrikation eben fo- 
wohl, als bey anderen Producten, z. B. Stärke, Brannt- 
wein, Bier, Effig, zufiehe, und wünfcht, dafs ihm. 
auch diele allenthalben frey gegeben werden möchte, 
Daraus erklärt fich auch der londerbare Titel diefes 
Buchs. Ob der grolse Landwirth fich mit dem Ta- 
baksbaue und der Fabrikation abgeben, und denfelben 
wegen der vielen Handarbeiten, wozu er, die Leute 
felten übrig hat, ohngeachtet feines reichlichen Ertrags 
hoch anlchlagen könne, it wohl, fo lange er die Schaf- 
zucht als Stütze feiner Wirthfchaft anficht, fehr zu 
bezweifeln. Man fieht daher auch nicht recht ein, 


warum der Pröducent den praklifchen Theil der Fa- . ` 


159 Fe re E 
brikation, und der Fabrikant. den theoretifchen Theil 
der Production mit kaufen foll, da nur Wenige [eyn 
werden, welche den Tabaksbau mit der Fabrikation 
verbinden können oder woHen. 3 

Es hat jedoch diefes in leiner Art fehr vortreffli- 
che Buch aufserdem, wie [chon der Titel befagt, auch 
die Befimmung, dafs es als Lehr- und Hand-Buch 
dem Lehrer in Ackerbaufchnlen zum Leitfaden ‚dienen 
kann; und es Scheint, als ob diefs der eigentliche Ge- 
fichtspunet des Vfs. bey der Ausarbeitung dellelben nur 
könne gewefen feyn, indem er den theoretilchen Theil 
nach Hermbfiädt und den praktifchen nach Touchy 
vorgetragen, und beiden Teilen eine [yfiematifche 
Ordnung gegeben hat, Denn in der Vorrede S. VI 
fagt er: „Wir find dermal (dermalen) von der Zeit 
ergriffen, dafs fich die Lehre der Tabaksfabrikation 
nothwendig macht, und fie wird fich eben. fo zum 
Vortrage au unleren vortrefflichen Ackerbaufchulen a 
nen, als die Lehre von den übrigen landwirthfchaftli- 
‘chen Gewerben. Vorzüglich aber eignet fich diefe 
Lehre für unfere Ackerbaufchulen, weil die Fabrika- 
tion dort mit der Production in fleter Verbindung blei- 
ben kann, und fomii dem Unterricht, die Einficht und 
Ueberzeugung erleichtert. ‚Auch find bey folchen An- 
ftalten eher alle Arten von Verfuchen möglich, und 
die Hefultate werden mit mehr ‚Gewifsheit, Umficht 
und Deutlichkeit erhoben, und [odann ganz uneigen- 
nützig um fo [chneller zur allgemeinen Kenninils ge- 
bracht. Dann wird fich bey [elbfiigen Verfuchen der 
Glaube von felbli verlieren, dafs zu dieler Art Fabri- 
kation die bisherige Geheimnilskrämerey erfoderlich if, 

"Der .erfie 


retifehen nemi, enthält den Tabaksbau. In einer þe- 


eberfchrift nennt er ihn: Das Ganze des 
a wahrfcheinlich, weil er Alles aus den 
Schriften hier zulammengetragen zu haben glaubt, was 
man für den Anbau dellelben zu willen nölbig hat; 
auch findet man S. 20—26 ein Verzeichnils von.Schrif- 
ten über Tabaksbau und Tabaksfabrikation. Der V f: 
beklagt fch, im Betreff der vielen Tabaksforten, über 
den Mangel an an Erfahrungen, und gleich- 

7 ermifßst Rec. di 

sen Frankfurt an der Oder im Verzeichnifle, 
welche er im Jahr 1781, auf Befehl und Kolten des 
Königs von Preuffen, mit dem Anbaue von 12 verlchie- 
denen amerikanifchen, afatifchen und anderen Tabaks- 
forten, hanptfächlich aber mit dem afiatifehtürkifchen 
Tabak, in verfchiedenen Probepflanzungen angeltelit, 
und den Erfolg davon öffentlich mitgetheilt hat: Den 
ahatilchtürkifchen Tabak, der aulserdem, von allen Ta- 
baksbauern. und Schrififellern feilher zum Anbaue em- 


ie 


Theil, welchen der Vf. auch den teo- 


e vielfachen Verfuche des Prof. 


1825 160 
pfohlen. wurde, findet der Vf, dar weniger geeignet, 
und legt vielmehr dem virginifchen Tabake den Vor- 
zug bey. Sehr bequem und nützlich für die Ungeüb- 
ten im Tabaksbaue ift die $. 130 befindliche Ueber- 
ficht der monatlichen Verrichiungen bey demfelben, 
welche den Befchlufs des theoretifchen Theils ausma- 
chen. — Der zweyte oder praktifche Theil hat fol 
gende befondere Ueberichrift: Die Lehre der gefamm- 
ten Tabaksfabrikation. Die Fabrikation wird einge- 
theilt in die des Rauchtabaks und in die des Schnupf- 
tabaks. Es fragt fch, worin die Fabrikation im All 
gemeinen beltehe. Der Vf. antwortet S. 3: „Die Fa- 
brikation oder Veredlung befieht darin, dafs dem ro- 
hen Tabaksblatte 1) fein [charfer eigener Gelchmack 
benommen, und 2) demfelben ein unferem verlangenden 
Gefühle angemellener Wohlgefchmack beygebracht wer 
de.“ u Fragt man weiter, ob diele Fabrikation auch 
allgemein möglich, d. h: ob diele Kunft fo aulfseror- 
dentlich it, dafs fie einen befonden (befonderen) Auf- 
wand oder aufserordentliche Befähigung ausfchliefsend 
erfodert, ob daher hiezu nur wenige Befähigte beru- 
fen feyn müflen: lo giebt der Vf. die Erklärung: „Ge- 
wils nicht, da die Tabaksfabrikation fehr einfach ift 
und fich nur allein auf die Kenntnils der Eigenfchaf- 
ten der Tabakspflanze, nach ihren verfchiedenen Ab- 
arten, nach Klima u. f. w., dann der Ingredientien 
erlireckt, welche die Veredlung bezwecken follen. Da 
dicle Kenntinille fich nur auf bekannte, vor unferen 
Augen liegende Sachen befchränken, und nicht. ein- 
mal belondere willenfchafiliche Vorkenntnille ' erhei- 
fchen, indem wir Alles nur zu nehmen brauchen, 
wie es unfer Gefühl lehrt: fo kann jeder Menfch 
recht leicht fch mit der Fabrikation des Tabaks be- 
fallen. Freylich haben unfere Fabriken bisher ein 
grolses Gewicht auf die einzelnen Fabrikationsarten 
zu legen gewulst, aber folche nur dadurch wichtig 
gemacht, -dafs fie.die Fabrikation [elbfi als ein Ge- 
heimnifs behandelten, und \yeriteckten; um fich den 
Gewinn hieraus um fo ficherer zu erhalten. Das Ge- 
heimnils ift aber alfobald entfchleyert, fobald wir den 
Zweck der Fabrikation. vollkommen begriffen haben. 
Wirdürfen dann nur die hiezu nölhigen Ingredienlien, fo- 
wie fie dem Zwecke entfprechen, anwenden, und wir 
find Fabrikanten.“ Im Anhange find die zur gelamm- 
ten Tabaksfabrikation erfoderlichen Malchinen und 
Inftumente befchrieben. Dann folgt ein Verzeichnils 
der zur Fabrikation der Rauch- und Schnupf- Tabako: . 
nöthigen Ingredientien, nach deren Gehalte, und eine 
Angabe, woher folche zu erhalten find. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


E der Buchhandlung von C. F. Amelang in 

Berlin erfchien, und it in allen Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes zu haben: 

Neuer gemeinnützlicher Brieffieller für das 
bürgerliche Ge/chäftsleben, enthaltend: 
eine vollfiändige Anweifung zum Brief- 
-Jchreiben, durch auserlelene Beylpiele er- 


läutert; eine -alphabetilch geordnete Erklä- 


rung kaufmännilcher, gerichtlicher und 
fremdartiger Ausdrücke; — Münzen-, 
Mals- und Gewichts- Vergleichung; Mei- 
lenanzeiger, Nachrichten vom Poliwelen; 
— Vorfchriften zu Wechfeln, Aflignatio- 
nen, Obligationen, Verträgen u.f. w. Nebli 
einem Anbange von Titulaturen an die Be- 
hörden in den königl.preulf. Staaten. Von 
J. C. Follbeding. - 8. Mit einem neuen 
und fchönen Titelkupfer. 35 comprelfe 
Bogen. Preis: 20 gr. . 
` Fünfte fiark vermehrte und verbe/ferte 
ag Auflage. 
Referent kann bey dieler fünften Auflage 
mar lein bey der verien Auflage gefälltes Ur- 
theil mit voller Deberzeugung wiederholen, 
welches alfo lautete: > 
,? 
Meinnützlichen Buches 'erhellet fatilam aus dem 
obigen Titel deffelben. der nicht ein leeres 
Aushängelchild, Sondern in der Wirklichkeit 
Gegründet ih. Es kann wohl- nicht leicht im 
enfchen- und Gelchäftsleben ‚irgend einen 
mitand geben, der einer [chrifllichen Ver- 
andlung bedarf, worüber man hier nicht Bath 
und Auskunft erhielte. Das Buch ift zwar zu- 
hächft für Ungeübte in der Feder ge[chrieben; 
allein bey der großen Mannichfaltigkeit des 
Inhalts wird auch der Geübtere und der Ge- 
[chäftsmann überhanpt. es vielfältig und zur 
Bequemlichkeit benutzen können. Der Ver- 
falfer,_ der fich ichon. n mehreren anderen 
Schrilten als einen treitli hen deutlchen Sprach- 
kenner ‚und Foıfcher b.wälrte, hat mit Um- 


Die Reichhaltigkeit diefes wirklich ge- 


ficht, Sachkenntnifs, Gefchmack und Deutlich- 
keit Alles er[chöpft, was man in einem. fol- 
chen Werke nur wünfchen kann. Man lernt 
daraus- nicht nur, wie man Briefe jeder Art 
einrichten und [chreiben, auch ‘Anzeigen jedes 


"Inhalts anfertigen [oll; fondern auch, wie man 


lich bey fo vielen anderen Gelegenheiten, z. 
B. bey Contracten, Wechlelgelchäften, Tefta- 
menten, gerichtlichen Verhandlungen u.f. We 
‚vorfichtig zu benehmen hat. "Mit einem Worte, 


-diefes Werk ift ein wahres Noth- und Zülfs- 


buch für das bürgerliche Leben, und der 
treuefie Rathgeber für Hülfefuchende. Die 
nothwendig gewordenen wiederholten fünf Auf- 
lagen lind der [prechendfie Beweis für die 
Brauchbarkeit delfelben. “Der Verf, hat das 
Ganze von Neuem überarbeitet, und [ehr we- 
fentliche Verbeflerungen und Zufätze hinzuge- 
fügt, fo dafs auch die Belitzer der vorigen-Auf- 
lagen die gegenwärtige als ein Supplement 
mit Nutzen werden gebrauchen können.“ 

Aus dieler neven Auflage geht aber her- 
vor, dafs der Verf. bey dem ermunternden Bey- 
fall, den fein Buch gefunden hat, van Neuem- 
bemüht gewelen ift, demfelben immer mehr 
Vollkommenheit zu geben, und ihm den Vor- 
zug, den es vor allen anderen zahlreichen 
Schriften dieler Art bisher rühmlich' behauptet 
hat, auch für die Folge zu fichern. Der Verf. 
will aber die veränderte Geftält, in welcher es 
jetzt erl[eheint, nicht etwa aus der Umänderung 
feiner früher aufgeftellten Grundlätze aufge- 
ftellt willen; fondern diefe haben [ich vielmehr 
in feinem Verftande durch fortgeletztes Nach- - 
denken immer mehr und mehr befeliiget, und 
es warsihm daher äulserft daran gelegen, eine 
wo möglich noch lichtvollere Darjtellung der- 
Selben. zu. verfuchen.. Diels it auch in der That 
an der durchgängigen Ueberarbeitung fo man- 
nichfaltiger Gegenfände, lowohl im theoreti» 
Jehen als praktifchen Theile dirles Brieffiel- 
lers, ganz offenbar erlichtlich, und fo wird fich 
der anerkannte Werth deifelben auch für die 
Zukunft unftreitig. erhalten. s 
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Im Magazin für Induftrie und Literatur 
‚in Leipzig it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: + : E 
` Anatomifch-pathologifche Unterfuchungen 
über das a 
Ge ki r.R 3 
und feine zugehörigen Theile. 
Von F. Lallemand. 
Aus dem Franz. überletzt von Dr. K. Weefe. 
a Theile. a, Thlr. 16 gr. 


F.. Lallemand, 
über Verengerungen 
FR der 
Fra TEDEESDERS PIE 
und deren Behandlung. 
Aus dem Franz. überletzt von A. F. Peftel. 
Mit lithograph. Blättern. broch; x» Thir. 


K.. F.'Muhlert, . 
paläographi/che, grammati/che und 
ifagogifehe 


Be. yöd- Fea goe 
x für 
das Studium der hebräijfchen 


- Sprache und 


Bibel. 
Preis: 1 Thlr. 


Dr. Joh. Aloyf. Schneider, _ 

Gebet- und. Erbawungsbüch 
für 
katholifche Chrifien. 
Fünfte vermehrte Auflage. 
© Mit ı Kupfer und ı Vignette. € 
Druckpap. ı8 gr. Schreibpap. ı Thlr, Velin- 
pap. ı Thlı. 8 gr. 


In der Buchhandlung. von C. F. Amelang 
in Berlin erfchien, und it in allen Buchhand- 
lungen des In-und Auslandes zu haben: 


‚Allgemeines deut/ches Kochbuch für bür- 
` gerliche Haushaltungen, oder gründliche 
Anweilung, wie man ohne Vorkenntnilfe. 
alle Arten von Speilen und Backwerk auf 
en die wohlfeillie und [chmackhaftefte Art zu- 
bereiten kann. Ein unentbehrliches Hand- 
` buch für angehende Hausmütter, Haushäl- 
terinnen nnd Köchinnen. Von Sophie Wil- 
helmine Scheibler. ‚8. ‚452 Seiten. Mit 
einem neuen [chönen Titelkupfer. Preis: 
ı Thaler. = 
Fünfte vermehrte und verbejferte Auflage. 


i a Unter der grofsen Anzahl von Kochbü- 
thern erwarb [ich wohl keines fchneller einen 
vortheilhajteren Ruf, als gegenwärtiges! Es ver- 
dan t dielen ungetheilten Beyfall lowohl der 
Volltändiekeit, als. vorzüglich [einer bewährt 
gefundenen Brauchbarkeit, und kanni delskalb 


x 


. den, 


i gaben leyn. 
` net zu nennen, und dabey der Preis des gan- 
` zen Werks [ehr billig. 


‚228 
allen Hausfrauen mit Zuverficht empfohlen wer- 
Vorzüglich [olte diefes nützliche Werk 
bey keinem Geburtstags-.und ‚Weihnachtsge- 
Jehenke oder bey der Ausfiattung einer Toch- 
ter fehlen. — Die in wenigen Jabren nöthig 
gewordenen fünf Auflagen befiäiigen das hier 
Gelagte hinreichend. ; 


So eben find bey mir erfchienen, und zu 


den beygeletzten Preilen in allen Buchhand- 


lungen zu erhalten: 


Dante, die göttliche Komödie: Ueberfetzt 
und erklärt von’ Karl- Lùdwig Kannegie- 
Jser. Zweyte lehr veränderte Auflage. Drey 
Theile. Mit einem Titelkupfer und geo- 
metrilchen Plänen der Hölle und des Pa- 
radieles.. gr. 8. 605 Bogen auf dem fein- 

‚ fien franzölifchen Druckpapier. 6 TÄlr. 


` Der Ueberletzer hat die alte Auflage gänz- 
lich ‚umgearbeitet, und giebt in dieler zweyten 
gleichlam ein völlig neues Werk. Durch Ein- 
leitungen und Gommentare, die der früheren 
Auflage fehlten, hat er das Verltändnils des 
grolsen Dichters für das gebildete Publicum zu 
erleichtern: gefucht, Das Bildnils‘ Dante’s, 
nach ‘einer Todtenmaske von Prof. Siegert in 
Breslau gezeichnet, und von Rofsmäsler in 


. Dresden gefiochen, und die lithographirten 


geometrilchen Pläne der Hölle und des Para- 
dieles werden jedem Käufer willkommene Zu- 
Druck und Papier ift ausgezeich- 


Zedlitz, Baron von, Frankreich als Militär- 
faat unter Ludwig XVIII, zehn Jahre 
nach dem Parier Frieden. gr. 8. 37$ 
Bogen und 4 Tabellen auf gutem weilsem 
Druckpapier. 2 Thlr. 16 gr. 

Leipzig, 10 Jun. 1825. 

: F. A. Brockhaus. 


I 
Anzeige für Schulmänner., 


Leitfaden für den Unterricht in der Welt- 
gefchichte, belonders in den unteren Gym- 
nalial-Claffen, von C G. A. Stüve, ate 
Aufl. 9 Bogen in 8: Jena, Frommann. 
Ladenpreis: 6 gr. 
Der Zweck des Herrn Verfaffers obiger 

Schrift, war, praktilchen Schulmännern und 
Privatlehrern ein brauchbares Lehrbuch der 
Gefchichte in die Hände zu geben, worin die 
Weltbegebenheiten in einem dem Behalten 
günligen Zulammenhange vorgetragen wären, 
die vorzüglich denkwürdigen fich Ichon durch 


die äulsere Er[cheinung im Druck auszeichne- 
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ten, und auf diefe Weile die, Hantlichkeit ei- 
nes kleinen Lehrbuchs mit der Anfchaulichkeit 
der Gelchichtstabellen vereinigt würde. 


(IR in allen guten Buchhandlungen Deutfch- 


lands vorräthig.) . 


In der Buchhandlung yon C, Fr. Amelang 


in Berlin erfchien, und ift’in allen Buchhand- - 


lungen des In- und Auslandes zu haben: 


Theodora, Moralifche Erzählungen für 
die weibliche Jugend. 
fen. 8. Mit einem Titelkupfer, Vignette 
u; Mulikbeylage.. Geheftet. Preis; ı Thlr. 
4 gr i 
Inhalt. I. Die Schule der Leiden. 

II. Treue, Edelmuth und Liebe, 

Ill. Weltfinn und Eitelkeit. 

>. IV, Die Macht und die Rechte des 

Gemüths. ` 
V. Elifens Jugendleben. . 
VI. Leichtlinn und leichter Sinn, 


Der Recenfent in der Jenai/chen Allg. Lit. 
"Zeit. (No. 115. Juny 1824) urtheilt über diefe 
Erzählungen: „Sie gehören zu den belten der 
Gattung; fie belehren auf eine getällige Weile, 
[chärfen und erweitern den Blick, deuten auf 
den richtigen Gelichtspunct hin, nnd machen 
keine übertriebenen Foderungen an junge: See- 
len. ‘Das Natürliche in der Darftellung der 
unausbleiblichen Folgen der Begehungs - und, 
Unterlaflungsfehler it- an dem Verfaffer höch- 
lich zu preilen, um [o mehr, da in Schriften 
der Art-das Gegentheil nur allzu oft zu bemer- 
ken ift. — Hier “ermüdet die Sittenlehre  .nir- 
gends; fie it der Sache angemellen, gedrängt, 
und redet eine männliche, ungezierte, und 
doch gefühlvolle Sprache. Jede liebende forg- 
liche Mutter kann ohne Bedenken dieles Buch 
der aufblühenden Tochter in ‘die Hände ge- 
ben ;.der zur Jungfrau herangewachlenen wird 


keine zweckmälsigere Gabe gelpendet werden. 


können; als diele » Theodora. 


— 
Neue Verlags-Bücher von Er. Frommann 
in Jena. z 
(In allen guten Buchhandlungen Deutfchlands 
zu haben.) 


ER FP W. Riemer’s ; 
Wörterbuch der griechi/chen Sprache. 
Vierte Oviginal-Auflage. Zweyter Band. 


Beide Bände, zulammen 169 Bogen grolses 
exikons Format, auf gutes Papier reinlich ge: 
druckt, enthalten 24 Bogen mehr, als die dritte 
Auflage; der, Ladenpreis ilt dagegen nur um 

8 gr. erhöht, närhlich auf 7 Thlr. — . 
c Die Vollendung diefes Werkes, nur durch 


í 


— 


Von F> P. Wilm- ` 


: diefes Mönchsordens 
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die Sorgfalt; womit der berühmte Herr Ver- 
falfer diefe Auflage wieder durchgearbeitet und 
bereichert. hat, verlpätet, ift'gewils jedem vor- 
urtheilsfreyen Freunde der Sprachwiflfenfchaft 
überhaupt und der griechifchen Literatur ins- 
befondere ein höchlt willkommenes Ereignifs, 
da die Verlienfie des Herrn Verfalfers (trotz 
der Ver[luche, fie .herabzuzieben, welche hie 
und da [elbfi von folchen gemacht worden 
find, die nicht verfchmäht haben — ohne ihn 
zu nennen — [eine Arbeit wacker zu benutzen) 
vom In- und Auslande längħ anerkannt lind, 

J. J. Griesbachii ; 
opulcula academica edidit J, P, Gabler. Vol. IS. 


Ladenpreis beider Bände in gr. 8. 
- 4 Thin 8 gr. 
Dieler‘ zweyte . Band, womit fich die 


Sammlung der .Griesbachifcehen Programme 
[chliefst, it noch reichhaltiger als der erlte, der 
fich feit einem Jahre in den Händen aller ge- 
lehrten Theologen: befindet, und enthält in der 
Einleitung des verdienfivollen Herrn Heraus- < 
gebers auch eine vollländige Rechenlchaft von 
dem, was nach Griesbach über die von-ihm 
behandelten Gegenltände erf[chienen ilt, 


Karl Leonhard Reinhold’s Leben 
und literarifches Wirken, nebft einer Auswahl 
von Briefen Kants, Fichte's, Jacohi’s und 
anderer philofophirender Zeitgenolfen an 
ihn. Herausgegeben von Prof. E. Reinhold, 
28 Bogen in gr, 8. Mit dem Bildnilfe K., L. 
Reinhold’s. Ladenpreis 2 Thlr. 
Das Bildnils allein, erfie Abdrücke in 4. 6 gr. 
Die Biographie eines Mannes, wie Rein- 
hold, der [eine erfte Bildung in einem Jefui- 
tenklofer zu Wien erhielt; nach Aufhebung 
in einen anderen trat, 
durch geifireiche und aufgeklärte Männer an- 
geregt fich zum Selbfidenken erhob, Katholi- 
cismus, Klofter und Väterland verliels, bey 
Wieland eine Freyltätte fand, fein Schwieger- 
fohn und Mitarbeiter am deutlichen Merkur, 
dann Profeffor der Philofophie zu Jena ward, 
wo.er der glücklichfie Verbreiter der Känti-. 
chen Philofophie war, durch [einen wilfen- 


“[chaftlichen Standpunct und perfönliche Lie- 


benswürdigkeit mit den erfien Geiltern unlerex 
Nation in freundfchaftliche Verbindung kam, und 
endlich bey vorgerücktem Alter in einer glück- 
lichen - Lage ftarb, geliebt und geachtet von 
Allen, die ihn kannten, befonders ven [einen 
zahlreichen. Schülern, — eine folche Biogra- 
phie mufs für jeden Freund der deütfchen Li- 
teratur vom -grölsten Interelfe feyn. "Sie bildet 
mit der ausgewählten. Sammlung von Briefen 
an ihn, welche über zwey Dritttheile des gan- 
zen Buches füllt, einen höchft wichtigen‘ Bey-' 
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‘trag zur Gelchichte der deutfchen Philofophie 
in dem Zeitpuncte ihrer höchlten Blüthe. — 

` -Das Bildnifs ıft [auber geltochen und [ehr 
ähnlich, der Druck rein und das Papier ganz 
weils. = 


Methodologifche Encyklopädie der Philofophie. 
I. Prolegomena. Ueber den Begriff und das 
Studium der Philofophie im Allgemeinen, 
von Dr. H. H. Scheidler. 10 Bogen in 

gr. 8. Ladenpreis 14 gr. - 

Der Herr Verfaffer beabfichtigt die Her- 
‘ausgabe eines Handbuchs der Philofophie, wel- 
ches in verltändlicher Sprache, und nicht blols 
von dem Standpuncte eines einzelnen Syltem's 
aus, den Begriff und die Probleme dieler Wif- 
fenfchaft voilländig entwickeln, und fo nicht 
blofs das Fachwerk, lfondern ejne gedrängte 
Darftellung des Inhalt’s derfelben geben toll. 
In vorliegender Schrift werden zunächli einige, 
"bey den gegen das Studium der Philolophie 
herrfchenden Vorurtheilen, [ehr nöthige Vor- 
‚fragen abgehandelt, und zwar auf.eine höchft 
originelle und. anziehende Weile, indem die 
wilfenfchaftliche Darftellung mit Beweisfiellen 
und Kernf{prüchen, nicht. blofs aus Philolo- 
phen, fondern Schriftftellern aller Art, befon- 
ders Dichtern, begleitet, und nebenher man- 
ches zeitgemälse Thema mit Witz und Laune 
abgehandelt wird, 


Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung in Hannover ih [o eben erfchienen: 

Boclo, L., (Rector in Rinteln,) Lehrbuch der 

deut/chen Gejchichte für höhere Schul- 
anfialten und für Freunde der Willen- 

[chaft 403 Bogen in gr. 8. 1825. Preis 

4 Thlr, 12 gr. ; 

Es it eine oft ausgelprochene Bemerkung, 
dafs das Studium der Gelchichte überhaupt und 
helonders der vaterländifchen fich einer vor- 
züglichen Theilnahme in unferen Tagen zu 
erfreuen habe; einen neuen Beweis liefert das 
obige Werk. i l 

Der Herr Verfaller fpricht fich in der Vor- 
rede [ehr befiimmt und warm über [eins An- 
Sicht von Gelchichte und. der wünfchenswer- 
then Behandlung -derfelben. aus. -Sie it ihm 
„nächft dem Chriftenthume die gröfste Offen- 


barung Gottes, auf deren ewigem Altare das- 


heilige Feuer der Wahrheit und der Belehrung 
nie eriöfchen wird.“ Wer mit folcher Wür- 
digung und fo vieler Vorliebe einen fo wich- 
tigen Gegenftand behandelt, wird gewifs den 
Foderungen der Lehrer und Freunde der Ge- 
Ichichte Genüge leiten, und das ilt [ehr ficht- 
bar hier, gefchehen. Aufser den eigentlich ge- 
fchichtlichen Angaben enthält das Buch in der 


En nl un 2 
m 
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Einleitung eine Schilderung der nationalen Ei- 


genthümlichkeiten des deutfchen Volkes und 
feiner Heimath in allen dabey in Betracht 
kommenden Hauptpuncten; auch im Fortgange 
der Zeiten und Erejeniffe- it der Zuftand der: 
Cultur in :Willenfchaft und Kunlt immer be- 
rücklichtigt, und im Einzelnen näher bezeich-' 
net Diele Zugaben, in denen oft die fein- 
ften und Iprechendften Züge der Volks- und‘ 
jedesmaligen Zeitphyfiognomie fo wefentlich 
hervortreten, und die dennoch in manchem, 
font fchätzharen .hiliorifchen Handbuche we- 
nig oder gar keine Andeutung finden, geben 
diefem Lehrbuche einen befondern Reiz; wie 
auch der lebendige, angenehmer Vortrag, wel- 
chen fch der. Herr Verfaller für das. Ganze zu 
einer Hauptregel machte, in jedëm gebildeten, 
empfänglichen Lefer unftreitig höhere Theil- 
nahme wecken ‘wird. Die Verlagshandlung 
hat den Preis des fiarken Octavbandes von 608 


` Seiten nùr zu ı Thlr. 12 gr. beftiimmt, und da- 


durch ihrerfeits zur leichteren Verbreitung 
des Buchs. gewifs wefentlich beytragen. 


Neue: Verlagsbücher von C, F. Amelang in 
Berlin, welche durch alle Buchhandlungen . 
zu haben find: 2 


Petiscus, A. H., (Prof.) Der Olymp., oder My- 
thologie der Aegypter, Griechen und Römer. 
Zum Selbftunterrichte für die erwachlene Ju- 
gend und angehende Künfiler. Dritte ver- 
befjerte und vermehrte Auflage. Mit 40 
Kupfern von L. Meyer. 8- Geh. .ı Thlr. 


Preufs, J. D. E., Siona. Herzenserhebungen 


in Morgen- und Abendandachten .der vor- 
züglichlien deutlichen Dichter, 8. Dritte 
vermehrte: und\ verbefferte Auflage. Mit 
Titelkupfer u. Vignette. Sauber geheftet. 
ı Thlr.-i2 gr. 

Wilmfen, F. P., Eugenia, oder das Leben de 
Glaubens und der Liebe, Ein Seelengemäl- 
de für die Gefühlvollen des weiblichen Ge- 
Ichlechts. Zweyre vermehrte und. verbejferte 
Auflage. 8. Mit drey Kupfern. Geheftet. 
ı Thir, 18 gr. r3 : 

— — Die glücklichen Familien in Fried- 
"heim. Ein vynterhaltendes und belehrendes. 
- Lefebuch für Knaben und Mädchen von 10 bis 
14 Jahren. Zweyte vermehrte Auflage, mit 
10 neuen illumınirten Kupfern, gezeichnet ` 
von L. Wolf, geliuchen von Lud. Meyer jun. 
8- Sauber gebunden. 1: Thir. 18 gr.; 

== — : Heldengemälde aus Roms, Deut/ch- 
lanils und Schwedens Vorzeit, der Jugend zur 
Erweckung auligeliellt. 8. Drirre vermehrte 
Auflage, mit drey Kupf., gezeichnet von L- 
‚Wolf, gef. voa M. Haas. Sauber gebund. 
ı Thlr- 6 gr. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


1 


Bey Franzen und Grofse in Stendal find er- 
fchienen, ünd an ‚alle Buchhandlungen ver- 
fandt ‚worden: i 

Giefecke, K. Th., Hülfsbuch zur Befefü- 

gung in der Formenkenntnifs und niede- 

xen Syntax der lateinifchen Sprache, befon- 
ders durch liufenweile fortfchreitende Ue- 
kungen im Ueberfetzen aus dem Dentfchen 
ins :Lateinilche, nebft zwey etymologi- 

(chen Tabellen, 8. 8 gr. i ` 

Haacke, Chr. Fr. Ferd., Lehrbuch der Staa- 

tengejchichte des Alterthums und der neue- 

ren Zeiten, für dentfche Gymnalien. ater 

Theil: . Alte Gelchichte, mit geographi- 

fchen Einleitungen. Dritte werbejferte 

und vermehrte Auflage. 8. 12.87. 

Das letzte Buch hat fich bereits des öf- 
fentlichen. Beyfalls zu erfreuen gehabt; [ehr 
günftige Urtheile in den kritilchen Zeitfchrif- 
ten haben die Einführung, delfelben in vielen 
Schulen bewirkt, und, dadurch .aufgemantert, 
hat der Hr. Verfalfer, wie bey Vergleichung 
diefer Ausgabe mit den vorhergehenden leicht 
erhellen wird, fich bemüht, auch in dieler 
neuen Ausgabe fein Werk möglich zu ver- 
vollkommnen. = 


' In der Creutz’[chen Buchhandlung in Mag- 


deburg ift erfchienen, und an alle Buchhand.' 


lungen verlandt: 
Kleine Romane, 
ıtes Bändchen, 
burg; die Wünfche; 
Komet. Preis 14 Thlr. z 
Der Name der Verfafferin bürgt dafür, dafs 
- diefe Sammlung zu den vorzüglichlten deut- 
fchen Unterhaltungsichriften gezählt werden 
kanf. Glückliche Erfindung des Stoffs, blü- 
hende Darftellung und hobe Sittlichkeit cha- 
rakterifiren fie, 


‘von Friederike Lohmann. 
enthaltend: die Wiefen- 


der Wahrlager; der 


Vom. derfelben Verfafferin erfchienen frü- 
her, und. verdienen wiederholt die wärmfe 
Empfehlung: 

Gelchichte zweyer Frauen aus dem Haufe 

Blankenau. 

Erzählungen ıter Band. 
Se Dichtung, oder Erzählungen, »ter _ 
and. 
- Neue Erzählungen, j 


‚und find durch alle Buchhandlungen baldigk 


von uns zù: hekommen. 
(i 
5 


In nkeräsiehneter Buchhandl RE 
eben erfshienen: dung it fo 


Handbuch 
der B 
zefammien Permeffungskunde, .. 
= i die . = 
neuelten. Erfindungen und Entdeckungen in 


der[elben ‘zugleich enthaltend; 


7 


oder - 
vollfiändige Anleitung zur Mefskunfis 
für 


Officiere, Forlibediente, Bergleute und 
5 Feldmeffer. 


Von 
Dr. Friedrich Wilhelm Netto. . 


Zweyter und letzter Theil.. 453 Bogen in 8: 
und 3 Bogen in Quarto, Mit 6 Kupfertafeln 


and einem Beylpiele der Anordnung und Bee 


rechnung eines trigonometrilchen Drey- 
ecksnetzes. E 
1825. Geheltet. Preis: 3 Thlr. 
Der früher erlchienene I Theil koftet 2 Thile, 
Mitbin compl. 5 Thlr. 


Wir übergeben, dem Publicum hiemit 
die längft erwartete Foriferzung des mit [o 
vielem Beyfall aufgenommenen erfien Theils . 
der Vermeffungskunde, über weichen. nicht 
allein die geachteteften literarifchen Inkitute 
Deutichlands, fondern auch viele der gelehe 
ag ee diefer Wiffenfchaft folgende 

® £ 


? 
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Urtheile fällten: Die Jen. Allgem. Lit. Zeit. 
vom Jahre í821, se No. 73, lagt u. arte, ES 
it viel Gutes in der Ausführung dieler Ab- 
-[chnitte enthalten, die Details der Gegenftände 
find mit Deutlichkeit verfolgt, und insbefon- 
dere die vorzüglichfien Schrififteller des Fachs, 
namentlich Mayer und Benzenberg, [owie 
die,neuelten‘ Erfindungen, mit lobenswerther 
Auswahl benutzt worden.“ ER DE ER 
Die. Hall: Allgem. Lit, Zeit. vom Jahre 
1822, April No. 86, lagt u.a.: „Der Gang 
‘des Vortrags it ganz der logilchen Ordnung 


der Wilfenfchaft gemäls in einem ankändis be- <- =- 


. lehrenden Tone und nicht ab[prechend.“ Ferner: 
„Im Ganzen verdient diefe ‘Vermellungskunde 
alle nur mögliche Beachtung, und wird in den 
Händen „eines: fleilsigen und denkenten’ Geo- 
meters ‚ein [ehr nützliches. Buch Jeym:“ 

In des königl. lächfilchen Plankammer- 
Birestors und Ober-Land-Feldmellers, Herrn 
ofrath von Schliebens, Feldmelfungs-Lexikon 
heifst es u. a. S. zı2: „Zu.den vorzüglicheren 
Handbüchern der gelammten Vermellungskun- 
de ifi.das von F, W. Netto mit zu zählen.“ 
Des königl. preulf, Hauptmanns, Herrn v. 
Streit’s, ‚militäilche Melskunk “empfiehlt im 
der Vorrede [olche, als dasjenige Werk , wo 
man allein die vollftändigfie Belehrung über 
die Melswerkzeuge findet. : 
„Die Urtheile mehrerer Zeitfchriften und 
Schriftlteller erlaubt der Raum diefér Anzeige 
nicht, weiter anzuführen. ‘ * 
‘Hat der erfie Theil afes Werkes fchon 
fo ein allgemeines günftiges Urtheil erlangt, 
in welchem doch nur die Er Anfangs- 
gründe der Wijfen/chaft enthalten waren, um 
wie viel mehr wird der fo reichhaltig ausge- 
ftattete zweyte Theil fich eines noch günftige- 
ren Urtheils werth machen, welcher nicht al- 
lein.Älles, was äuf.däs militärifche Aufnehmen 
ganzer Gegenden, und das ökonomilche Ver- 
mellen ganzer Feldmarken Bezug hat, nebit 
einer Befchreibung- der Nivellirwerkzeuge und 
‚des Verfahrens beym Nivelliren, [ondern auch 
aulserdem die volltändigfte Anleitung zum Hö- 

.henmeffen, die -Schallmelfung, die Lehre vom 
Theilen der Felder, alle zur Erlernung des tri» 
gonometri/chen Triangulirens nöthigen Thro- 
rien‘ der höheren Geodäfie, mit einem Bey- 


‘Ipiele, welches das entworfene Netz einer Ge- - 


gend bis in das kleinlte Detail des Kalküls ver- 
folgt, “die Lehren ‘der 'geögraphifchen Ortsbe- 
fimmung, ferner die Gelchichte und Relultate 
der ver[chiedenen Gradmelfungen von den äl- 
tehen. Verfuchen an. bis auf die neüere Zeit, 
Aic analytifchen, Unterfuchüngen über die Feh- 
ler und ihre Folgen bey Weiten- und Winkel- 
Belimmungen, nebit- vielen der wichtigften 
Lehren und einer fehr grolsen Menge'von Ta- 
fein auf mehr als 700 Seiten enthält FE 


ren 
ern 


a36. 


-Wir können daher wohl noch kürzlich 
anführen ;v dafs keines. der bis jetzt erfchiene- 
nen Hand- oder Lehrbücher dieler Wilfen- 
[chaft einen fo reichhaltigen und auf das prak- 
tifche Bedürfnils berechneten Inhalt hat. 


. Die Buchhandlung C. Fr. Amelan 


in Berlin. , 
a Fe T £ Ca a 
Mittheilungen 
AS ; x aus der s 
Gefchichte und Dichtung der 


Neugriechen. 
2ter.Band à 1; Thlr. 20 gr. 
find [o eben erfchienen, und an alle Buchhand- 
lungen ‚verfandt. = 
Coblenz, den 30 May 1825. 


J..Hölfcher. 


Bey Carl Drechsler in Heilbronn. ifi er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:. - - 

Dictir-Uebungen, angenehme orthographi- 

[che,.zur Erleichterung für Lehrer und 

Lernende, in neuen gereimten Fabeln und 

Erzählungen. Zweyte verb. und verm. 

Auflage: 8. 12 gr. 

Die günftige Aufnahme, deren fich die erfte 
Annage dieles Werkchens zu ‘erfreuen hatte, 
und der fchnelle Abfatz derfelben, verbunden 
mit dem vom königl. würt. Gonfifiorium erlal- 
fenen hochverehrlichen Decrete: „dafs diefe 
Dictir- Debungen aus den Schulfonds ange- 


[chafft werden Kürten“ ermuthigten den Hrn. 


Verfaller, zur zweyten Auflage zu [chreiten, 
welche nun fertig geworden ift, 

—  Ungeaġhtet diefe zweyte Auflage um »} 
Bogen vermehrt wurde: fo it doch der Preis 
derlelben noch um etwäs billiger, als der der 
“erten Auflage. Auch wurden bey derlelben die 
bey der eriten Auflage häufig vorkommenden 
finnentltellenden Druckfehler. vermieden, und 
überhaupt das Werkchen, fo viel es möglich 
war, von Druckfehlern rein gehalten, 


Hofer; H., Gedichte-und kleine profäilche 
. Auflätze. Zweyte wohlf, Auflage. Mit ı 
+ Titelkupfer. 8. brofch. 16 gr. 
Deffen Lieder in fchwäbilcher Volkslprache. 
Zweyte wohll. Aufl. 8. brofch. 3 gr 
Numa Pompilius-par M. de Florian. Mit 
grammatilchem, hikorifchen, geographi- 
[chen, mythologifchen und archäologilchen 
Erläuterungen, mit Synonymen, einem 
volliändigen Wort- und Sachregifier, und 
einer „Gharte. vom alten Italien. Heraus - 
gegeben von Georg Ki/sling, Präceptor 


x 
een a 
— 


am kön. Gymnafium: zu Heilbronn, und 
prov. öffentl. Lehrer der franz. Sprache 
dalelbit. er.8. 1 Thlı. 


Bey obigem, fchon längft als Florians Mei- 
ferwerk anerkanntem Buche erlaubt fich der 
Verleger, blofs über die Bearbeitung dellelben 
Einiges anführen zu dürfen. į 

Dem Texte find Bemerkungen. vorange- 
fchickt, welche das Ueberletzen aus dem Fraän- 
'2ölifchen ins Deutliche erleichtern follen ; ferner 
find alle von der gewöhnlichen Conjugation 
abweichenden Zeitwörter in den Noten ange- 
zeigt u. I. w; dann ih Alles, was die Ge- 
Ichichte, Geographie, Alterthümer und .Reli- 
gion: des römilchen Volks angeht, in den An- 
merkungen an der betreffenden. Stelle enthal- 
ten, Es find folche Synonymen* darin aufge- 
nommen, deren Erklärung dem Deutfchen ge- 
Wils nicht unwillkommen [eyn dürfte, Endlich 
it dem Texte ein dreyfaches Regilter ange- 
hängt, welches die archäologifchen u. [. w. Be- 
merkungen, die Synonymen und die Bedeu- 
tung der im Texte vorkommenden Wörter 
enthält. 3 : 
So möchte diefe Bearbeitung dem Schüler 
in lateinifchen Schulen eine angenehme Wie- 
derholung des bey der Lectüre der römilchen 
Clalliker Gelernten verfchaffen; denjenigen, der 
Roms Schriftlieller und Gelchichte nicht kennt, 
einigermalsen mit einem der grölsten Völker, 
das. auf dem Schauplatze der Welt auftrat, 
bekannt machen; manchen braven, nur in 
Roms Gelchichte une'szeweihten, franzöfifchen 
'Sprachlehrer des unangenehmen Gefühls ent- 
lieben, dem fiagenden Schüler fiumm gegen- 
über fitzen zu müllen, dem fleilsigen Schüler 
endlich Gelegenheit geben, bald ohne Lehrer 
lch mit den Geiftesproducten unleres Nach- 
barftaates vertraut‘ machen zu können. 


In der ha ; z 
heile chen Buchhandlung in 


Dirkfen, Prof., RB Brass Er, 
des römi/chen Rechts. 21$ Bogen in gr 
8. 1895. ı Thlr. 16 gr. ° 5 


Diefe neuelten Unterfuchungen des gründ- 


lichen und [charllinnigen Verf. werden fämmt- - 


lich als Bereicherungen des in neuerer Zeit 
mit [o grolser Vorliebe bearbeiteten römilchen 
Rechts angefehen werden mülfen. Ueber wie 
Manches geben dielelben befriedigende Auf- 
[chlüffe, wie manche bisher verbreitete, als 
unfehlbar gewifs angenommene Meinung be- 
richtigen fie! Die erfie, 158.8. lange Abhand- 
lung: Ueber die Schulen der röm. Juriften, 
PISE die Mängel der bisherigen Bearbeitun- 
es giebt die Quellen, die äulseren Kennzei- 
chen und inneren Merkmale’ für die Contro- 
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verfen der Schulen an, liefert eine Ueberlicht 
der einzelnen Streitfätze, . eine Gelchichte der 
‘Schulen, der Eütfiehung, Ausbildung, ‘des Ver- 
fchwindens und. der Wirkfamkeit derfelben. - 
IL- Die technifche Bedeutung “der jurifiifchen 
Ausdrücke: Veteres, Maiores etc. Il. Porn 
den Formen des Civilproce[fes auf Gegenfiän- 
de des. Strafrechts. IV und V erklären Ge- 
Jetze; VI handelt von dem [ogenannten Re- 
Jpeetus parentelae. VI: Von den Eigenthüm- 
lichkeiten der röm. Kunfifprache. VIII liefert 
17 kriti/che und exegetijche Bemerkungen. Die 
Infitutionen des Gajus, die Fragmenta Vati- 
cana, Cicero’s neuerlich aufgefundene Bücher 
de republ. und de legibus find vom Verf. {chon 
benutzt, und im ganzen Werk it eine unge- 
mein reichhaltige Literatur angebracht. 


Neuefie Verlags- Unternehmungen 
in der griechifchen und römi/chen Literatur 
von Gerhard Flei/cher in Leipzig. 


Ciceronis Opera quae [uperlunt omnia ac de- 
perditorum fragmenta.  Recognovit Chr. Go- 
dofr. Schütz. Tom. XVI. P. II. Fragmente 
librorum de republica e Cod. Vat. ab A. 

- Majo edita, cum nonnullis orationum parti- 
bus et-in eas commentariis nunc primum ab 
eodem editis. 8. 1823. 20 gr. 

Laelius five de amicitia. Recenfuit 
et [choliis Jacobi Facciolati [uisque animad- 
verlionibus infiruxit A. G. Gernhard. 8. 
maj. 1825. 

— — oratio pro Cn. Plancio ex optimorum 
codicum fide emendata. Cum integro com- 
mentario Garatonii felectisque- . [ceholaftae 
Ambrofiani reliquorumque interpretum ad- 
notationibus, quibus fuas addidit J. C. Orel- 
lius. 8. maj: 1825. 2% Thir. 

Euripidis Bacchae. Recenfuit Godofred. Her- 
mannus: 8. 1823. ı Thlr. : : 

== — Hecuba, Oreles, Phoeniffae et Medea. 
Ad fidem manulfcriptorum emendatae et brev: 
notis emendat. potiflimum rationes reddenti- 
bus inftructae. In uf. Rud. iuvent. ed. A. 
Porfon. Editio in Germania tertia correct. 
et auctior indicibusque, locupl, inftructas Àc- 
celf. additamenta edit. novill. Lond. 4 vol. 


8 1824. 2 Thlr. 20 gr. 
Vol; a Hecuba 20.88. 
rg. (OVxeltes 16 gr, 


LOs Phoenillae 36 gr. 
> 4. Medea 16 gr. 

Phalaridis Epifiolae, Latinas fecit et interpo- 
fitis Carol Boyle notis, commentario illu- 
firavit Joannes Daniel a Lennep. ‘ Möriuo 
Lennepio, finem operi impofuit, praefatio- 
nes et adnotationes quasdam praefixit L. G 
Valckenaer, Edit, altera textu palim re- 
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ficto correctior notisque additis aùctior, cu- 
ravit Godofr. Henr. Schaefer. 8. maj. 1823. 
& Thir. 12 gr. 


Richter, C. E., volltändige Wort- und Sach- 


regier zu Fr. Thierfeh’s griechilcher Gram- 


matik, vorzüglich des Homerifchen Dialekts. ; 


Nebft einer Vorrede des Verfallers der Gram- 
matik, gr. 8. 1823. 12 gr. ` 

Sophoclis Tragoediae. Ad optimorum libro- 
rum fidem recenfuit et brevibus notis iniru- 
zit C. G. 4. Erfurdt. Vol. I: (Antigona 


ed. Erfurdt. Edit. gda cum anhotationibus . 


G. Hermanni.) 8. 1825. ı Thlr. 4 gr. 

= — Vol. JI. (Oedipus Rex ed.. Erfurdt. 
Edit. eda cum annotat. G, Hermanni) 8. 
18235. ı Thlr. 4 gr, . - 

> — Vol. II. (Ajax ed. G. Hermannus. Ed, 
2da.) 8. 1825. 20 gr. 

— — Vol IV. (Electra ed.. G, Hermannus. 
Ed.’ 2da.) 8. 1825. 20 gr. 

— — Vol. V..(Trachiniae ed. G., Herman- 
mus.) 8. 1822. i 

— = VI. (Philoctetes ed. G, Hermannus,) 
8. 1824. ı Thlr. 

— — Vol, VII. (Oedipus Coloneus ed. G. 
Hermannus.) 8. 1824+ ı Thlr. 8 gr. 

Sophoclis Tragoediae feptem: ac deperditarum 
fragmenta.: Emendavit, varietatem lectionis, 
fcholia notasque tum aliorum tum [uas ad- 
jecit €. G. A. Erfurdt. Vol. VII. - Qedipus 
Goloneus. Poft mortem editoris curaverunt 

o L. Heller et E. Doederlein. 8. maj.. 1825. 

"3 Thlr. 16 gr - 2 

Thucydidis de bello Peloponnefiaco libri VIIE 
De arte hujus fcriptoris hift. expofuit, ejus 
vitas a vet. grammaticis confcriptas addidit, 
codicum rationem atque auctoritat. examina- 
vit, graeca.ex iis emendavit, fcripturae di- 


verltates omnes, chronologiam comm. rerum ° 


geograph. [cholia graeca et notas tum Du- 
keri omnes atque älior. felect., tum fuas, de- 
nique indices reram et.verbor. locupletiff. 
fubjecit .E. F. Poppo. “Pars I. Vol: 1. 2. Pro- 
legomena. P. II. Vol. 1. Thucydidis liber I 

` cum difputatione: de artis criticae apud 
Thucydidem exercendae ratione et fubfidiis, 
g maj. 1822 — 25. 7 Thlr, 20 gr. 


An alle Buchhandlungen find folgende 


zwey wichtige Bücher verfendet worden: 


Die Denklehre in reindeut/chem Gewande, 
auch zum Selbiunterricht für gebildete Le- 
fer, von J. H. Tieftrunk, Prof. d. Philof. 
zu Halle. Nebĝ einigen, auf Veranlallung 


FT —— 
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. nen Gattungen der Malerey. 3. 
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eines wilfenfchaftlichen Briefwechfels ent-. 
ftandenen, noch völlig unbekannten, theils 
die Denklehre überhaupt, theils die Fich- 


tefche Philolophie betreffenden, Auflätzen 
von Im. Kant, gr. 8. Preis ı Thlr. 8 gr. 


Diefs tief durchdachte Werk des berühmten 
Verfalfers hat durch das Auffinden der Briefe, 
fowie der mitgetheilten Auflätze des unlierbli- 
chen Kant,.einen noch grölseren Werth erhal: 
ten, und empfiehlt lich auch durch guten: 
Druck und Papier, ` 


Kunft und Leben.. Ein Beytrag zur Land- 
[chaftsmalerey. Von A. Weife, Profellor 
der bildenden Künfte zu Halle. gr. 8. 
Preis ı Thlr. 4 gr. 


Der Künttler, Kunfiliebhaber und der Freund 
einer angenehmen Lectüre findet in diefem 
Buche völlige Befriedigung, da es in einem 
[ehr angenehmen Tone gefchrieben ift, und 
fich für jede Lefebibliothek eignet, welche 
mehr als zum Theil [ehr unbedeutende Ro- 
mane enthält. Auch hat fich der Verfaffer durck 
mehrere [ehr gut aufgenommene Schriften ei- 
nen nicht unbedeutenden Ruf erworben; wobey 
wir nur folgendes, ebenfalls in unferem Ver- 
lage befindliches, [ehr unterrichtendes Werk: 
Grundlage zu der Lehre von den ver/chiede- 
ı Thlr, 4 gro 
mit Ueberzeugung empfehlen können. Zu bef- 


‚ferer Bequemlichkeit [ind von diefen drey Wer- 


ken ftets cartonirte Exemplare auf geleimtem 
Papier vorräthig; und wer [ich directe mit polt- 
freyer Einfendung an uns wendet, bekommt 
folche ohne Erhöhung des Preifes, und Gf die ' 
Entfernung nicht fo bedeutend) polifrey zu- 
gelendet von der Verlags-Buchhandlung. 


Mitte des Junius 1825. 


Reinicke u. Comp. in Halle 
a. d, Saale. 


II. Bücher- Auctionen. 


Die [ehr anfehnliche Bibliothek des ver- 
ftorbenen Abts und Gonfiftorial-Raths, Dr. H. 
W. Ziegenbein, wird arm ılten Auguft d. J. 
in Braunfchweig verkauft. Kataloge find in 
der Expedition der Jenaer Literatur -Zeitung - 
und in allen Buchhandlungen zu haben, wel- 
che fich an meinen Gommilfionär, Herrn H. 
E. Gräfe in Leipzig, zu wenden belieben. 


Braunfchweig , 1825. ; 
Friedrieh Vieweg. _ 
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, L Ankündigungen neuer Bücher. 


Ri Neuigkeiten 
der- 7. C. Hinrichs/chen Buchhandlung in 
Leipzig, für das Jahr 1825: p 


e Ee neuer, der ganzen‘ Welt, nach den 
neuelien . Befiimmungen - für Zeitungslefer, 
Kauf- und Gelchäftsleute jeder Art, Gymna- 
fien und:Schulen, mit befonderer Rücklicht 

-auf Dr. C, G. D. Steins geograph. Lehrbücher. 
Sech/ie verbell. Aufl. in ı8 zum Theil ganz 
neuen Charten uad 7 hiltorifch - fatil. Ta- 

~ bellen, gr. Fol, m. 3 Thlr. 8 gr. 

Baader, Frz. Ritter von, Proben religiöler 
Philofopheme. A. u, d. Titel: — Fermenta 
Cognitionis, Sechftes Heft, 8. ıo gr. - 
onverfations- Tafchenbuch, oder Anleitung, 
lich mit den nöthigften Ausdrücken auf Rei- 
fen und bey den mannichfaltigen :Vorfällen 
des menfchlichen Lebens bekannt zu machen, 
Nach Frau von Genlis und Anderen, In 6 
Sprachen: Englifch, Deutfch, Franzöfifch, 
Italiänifch, Spanifch und Ru/fifch. : Fünfte 
verm. und verb, Aufl. ı2. (28% Bog.) car- 
tonn. ı Thlr ı2 gr. 3 

Auch unter den verfchiedenen Titeln in 
fämmtlichen fremden Sprachen. 

— — Dalielbe in 3 Sprachen: Engli/ch, 
Deuifch, Franzöfifeh. a2. broch: 21 gr. 

o~ —  Dalfelbe in 3 Sprachen: Jealiänijch, 
` Deut/fch, Franzöfifch. broch. 21 gr.. 

Dirkfen, Proh H. E., Beyträge zur Kunde des 

| xöm., Rechts. gr. 8 Holl. Pofip.. 24 Thir, 
weils Druckp. ı Thlr. 16 gr. Big 
uripidis Alceftis cum delectis adnotationibus 
potilimum I. H. Monkii, accedunt emenda- 

- tiones Godofredi Hermanni. &maj. Charta 
_ belgica 20 gr. Charta impr. 14 8" 
orberg, E., Commentärii.critici etc. exeger 


tici in Zachariae vaticinia part. polter. part. 


1. 4. Coburgi. n. 6 gr: EB 
Haubold, Dr. ‘C..G., Infitutionum iuris Ro- 
mant hiftorico-dogmaticarum Lineamenta ob- 


x 


fervatt, max, litterar. diftincta. In ul. prae- 
lect. denuo adumbravit et tabulas chronolo- 
gicas emendat. exculas adjecit. Poft mort. 
Auct. ed, et additamentis auxit Dr. C, F, 
Otto, Prof. Lipl, 8 maj. (lub prelo.) 
Tabula illuftrandae doctrinae de Gom- 
putatione graduum inferviens, emendatior 
edita. Fol. 1824. gr: 7 
Penelope. © Talthenbuch für das Jahr 1826. 
Herausgegeben von Th. Hell. ı5ter Jahrg. 
mit 9 Kupfern von Fz. Stöber, Dav. Weifs, 
- Pleifchmann, Mayer, E/slinger w.-A. (Mit 
Beyträgen von Blumenhagen, A. Franz, 
Laun, von Miltitz, von Montenglaut, Sar- 
tori, L. Tieck, MWei/sflog u. |. w.) ı2. feine 
Ausgabe n. 2 'Thlr..ı2 gr.. gewöhnl. Aus- 
gabe n. ı Thlr, 16 gr 
— — .delfelben ı — gter Jahrg, herabgefetz- 
ter Preis. ‚6° Thlr..ı8 gr.- ; 
— — .delfelben 10 — ı5ter Jahrg. herabge- 
letzter Preis g -Thle. = 
Perrault; Carl, Feenmährchen für: die Jugend. 
N..d. Franz. (v. Fr. Gleich.) Wohlfeile Ausg. 
ganz deut/ch. 3. 8 gr. . 
Pölitz, Prof. Ks H. L., das Gelammtgebiet 
der deut[chen Sprache: nach Profa, Dicht- 
kunh. und Beredlamkeit, theoretifch : und 
praktilch dargeltellt. ıter Band: Philofophie 
der: Sprache. -eter Band: Sprache der Profa. 
gr. 8: 4 Bände complet - (Refi gter ter bis 
Sept.) circa 105 Bogen. Auf Schreibpapier 
S Thin — auf franz. Druckpap. 6 Thlr..— 
— — Grundrifs‘ für ‘encyklopädifche Vor- 
träge über die, gelammten Staatswillen[chaf- 
ten. -gr 8. (20% Bogen.) Schreibp. 1 Thlr. 
ı12.gr. Druckp. ı Thlr. 4 gr- 


-~ = die Weltgefchichte für gebildete Le- 


ler und Studirende, Fünfte berichtigte, ver- 
mehrte und ergänzte Aufl, : 4 Bände. gr, g, 
(eirca 140 B. Reft 4ter bis Augulft.) 'Schreibp. 
7 Thlr. i2igr weils Druckp. 5 Thlr, 16 er. 
— -— delfelben Werks wöhlfeile Original- 
ausgabe der sten 'Aufl..Refi qier Band. (Für - 
Süddentichland nL w: in der Hermannfohen 
8) 
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Buchhandlung in Frankfurt a. M. '4 Thlr. 
12 gr.: É E 


IS ER 

Pti. Prof. K.H. L., kleine Weltgefchichte, 
oder gedrängte Darliellung der allgemeinen 
Gelchichte für höhere Lehranftalten. Fünfte 
berichtigte u. verm. Aufl. gr. 8.. (32 Bog.) 
22 gr. = 

Sauer, C. G., Auflätze aus dem Gebiete:der 

- Analyfis. gr. 8: (Unter der Prelfe.) ı2 gr. 

Schillers Gallerie. 25 Scenen aus Schillers Ge- 
dichten, nach Ramberg u. Schnorr v. Böhm, 
E/slinger, Jury u. A. geli:. Zu allen Aus- 
gaben des Schiller brauchbar. 8. 5 Thlr. 

Schoppe, Amalie, geb. Weife, die Winter- 
abende zu Sonnenfels, oder Mährchen und 
Erzählungen für die Jugend. Eine Weih- 
nachtsgabe. Mit 4 Kupfern. 8- elegant 
geb. ı Thlr.. g gr. (Ericheint ım Herbft.) 

Schubarth, Heinr., Anweilung zum Anbau der 
bekännteften, in Deutfchland acclimatifirten 
Handelsgewächfe, welche lich vorzüglich 
' zum Anbau auf dem Felde im Grolsen eignen, 

‚und zu deren Bereitung’als Kaufmannswaare. 
8 (34 Bog.) ı Thlr. 12 gr.- 

Schulatlas, neuer kleiner, mit belonderer Rück- 
ficht auf die &eograph. Lehrbücher von Dr. 
C. G. D. Stein. te berichtigte Aufl. 18 
Bl- 4. im Umfchl.: a Thlr.. 6 gr. 
tiepreis: 12 Exempl. 12 Thlr.) 


' Stein, Dr. Ci G: D., kleine Geographie oder 


‘Abrils der mathematifchen, phyfifchen und 

.belonders politilchen Erdkunde u. f. w. Mit 

ı Charte. Vierzehnte Originalauflage. gr. 

8: (26 Bog.) 16 gr. i 

Handbuch der. Geographie und Stati- 
hik, nach- den neuefien Anlichten für, die 
gebildeten Stände, Gymnafien und Schulen. 
Fünfte vermehrte u. ‘verb. Aufl, Zweyter 
Band. Deutfchland. gr. 8: (64 Bogen.) 
Schreibpap. 3 Thlr. 8 gr. weils Druckp. 
2 Thlr. 12 gr. R 

— —  dalfelbe Werk in 3 Bdn. complet. gte 
Aufl. (circa 170 Bog. Refi zter im Novemb.) 
Schreibpap. 74 Thlr. weils-Druckp. 5 Thlr. 
8 gr. E e3 

Streit, E W., Charte von Deut/chland, nebh 
Angabe aller Pofthráfsen und mehr als 12,000 
Orten u. l w. berichtigt bis zum J. 1825, 
gelt. v. Leutemann. gr, Adlerf. color. 2 Thlr. 
[chwarz . ı Thlr. 16 gr. 

— — Charte vom preu/fi/chen Staate, oder‘ 
Gebirgs- und Fluls-GCharte des nördlichen 
Deutlchlands, neu entworfen, geb. v. H. 
Leutemann. gr. Fol.. 12 gr. ž 

maT Nord-Amerika und Weftindien. Fol. 


-= Süd- Amerika. Fol. 6gn 
= m, Charte vom Nordamerikanilchen Staa- 


4 


die 4 Titelkupfer dazu, belonders 


Par- 


i 24k, 


tenbunde, nach den neuelten vorhandenen 
Hülfsmitteln entworfen und geli. von Leute- 
mann. = Fol: 6 gr, 
Streit, F. WF., -Charte von Alien, geft, von 
.H. Leutemann. Fol. 6 gr. N 
` Ueberficht, hiltorifch -geograph., von Italien, 
‘bis zum Jahre 1825, nebi fatift. polit. Ta- 
` belle nach Steins Handbuch, ste Aufl, gr. 
Fol. 4 grX. S SE 
Verzeichni/s der Bücher, Landcharten u: [. w., 
welche vom Januar bis Juny 1825 neu er- 
fchienen oder neu aufgelegt find, mit Be- 
merkung der Bogenzahl, der Verleger, Preile, 
Fortfetzungen und einem willenfchafil. Re- 
pertorium, 54lte Fortletzung. 8. (circa 12 
Bogen.) 8 gr- 
Wirthgen, M. S. W., hebräifches Uebungs- 
buch für den eriten Lehrcurlus; enthält Ue- 
` bungsftücke zum Lefen, Vocalifiren unpunc- 
tirter Wörter, Ueberfetzen aus dem Hebräi- 
[chen ins Deutliche und Vocalifiren ganzer 
Sätze; nach Gefenius Grammatik bearbeitet. 
gr. 8. 12er. 
Xenophon’s Feldzug nach Oberafien, verbeffert 
und mit, Inhaltsanzeigen und Wortregilter 
verlehen von Dr. F. H, Bothe. -Vierte um- 
gearbeitete Auflage. gr. 8. Schreibpapier 
‚ı Thlr,. 4 gr. Druckpap.. 21 gr. 
Zobel, Superint. Dr. J.. C. H: von, Anleitung 
‚zu lorgfältiger Fertigung der Kirch-Rechnun- 
gen im Königreich Sachlen, (10 B.) gr. & 
12 gr. > 


In allen Buchhandlungen Deutichlands ift 
zu haben: 


ee medicini/cher Mord ` einer 
achtzehnjährigen Kindbetterin. 


Diefe wahre“Gefchichte, die erft kürzlich 
fich zugetragen hat (mit namentlicher Angabe 
der Perfonen) wird gewils jedem denkenden 
Menfchen, belonders Familienvätern und Aerz- 

"ten, von grolsem Interelle leyn. 


So eben ‚er[chien in der J. O, Hinrichs-- 
[chen Buchhandlung in Leipzig: 


Das Gefammtgebiet der deutfchen Sprache, 
nach Profas, ‚Diehtkunft und Beredfam., 
keit, theoretifch und praktifch dargeltellt 
von Karl Heinrich Ludwig Pölitz. Img- 
Bänden. gr. 8- (1825. 1826 u. flg.) über 
100 Bogen- — | 

Erfier Band. Philofophie der Sprache. 

Zweyter Band. Sprache der Profa. 


'Dieles Werk hat die Beftimmung, die deut- 
Îche Sprache philolophifch zu begründen, aus 
dem Welen des menfchlichen Geiltes das GE 


fetz der filififchen Form abzuleiten, die ge- 
fammten untergeordneten Eigenlchaften der 
Richtigkeit und Schönheit der Form zn ent- 
wickeln, und nach den drey geiltigen Vermö- 
gen, dem ‚Vorkellungs- Gefühls - und Belire- 
bungs-Vermögen, die lelbifiändigen Sprachen 
der Profa, Dichikunft und Beredfamkeit aufzu- 
fellen.  Diefe Gegenkände verfieht der Ver- 
falfer unter der Philofophie der Sprache, die 
er im erfien Bande durchführt, und: alle ein- 
zelnen Grundfätzes und Lehren derfelben mit 


& 


Beyfpielen aus deutfchen Schriftltellern belegt’ 


und erläutert. Voraus geht diefer Philofophie 
‘der Sprache ein Umri/s der Gejchichte der 
deut/chen Sprache. — -In den drey folgenden 
Bänden behandelt der Verfaffer im Einzelnen 
das Gelammtgebiet der deut[chen Profa, Dicht- 
„kunft und Beredfamkeit, und namentlich in 
-dem bereits er[chienenen .zweyten Bande das 
Gefammtgebiet der Sprache der Profa, die 
isher, im Verhältniffe zur Dichtkunfi, fat 
noch gar nicht theoretilch entwickelt und 
durchgebildet worden war. 
‚das Gebiet der . Profa dar nach den vier Ab- 
theilungen: des Lehrfils, des ge/chichtlichen 
Stils, des Brieffiils und des Ge/chäftsfils. 
Durchgehends it auch. hier, nach -der allge- 
- meinen Befiimmung dieles Werkes, die Praxis 
mit der Theorie verbunden. Der dritte und 
vierte Band, welche das Ge/ammtgebiet der 
Sprache der Dichikunfi und Bered/amkeit 
theoretilch und praktilch umlichlielsen, erfchei- 
nen bis September, und beendigen diefes in 
fich abgefchlolfene Werk über die deutfche 
Sprache in ihrer -gegenwärtigen Gehalt. — 
Bey den gewählten Beyfpielen aus deutfchen 
Schriftftellern herr[chen, wie es lich von [elbft 


'verfteht, die deut/chen Cla/fiker vor; doch , 


find auch einzelne Beyfpiele aus den Schrif- 
ten der virorum obfcurorum als Warnungstafeln 
ausgehoben, durchgehends aber im zweyten, 
dritten und, vierten Theile — in chronologi- 
JEEE Folge — die älteren und mittleren deut- 
MeT Schriftteller feit dem funfzehnten Jahr- 
hundert angeführt worden, an welche die Claf- 
liker des ı$ten und ıgten Jahrhunderts. fich 
anfchlielsen. Wie reich und’ bedeutend we 
Zahl der angeführten Schriftkeller fey, er- 


hellt aus folgender Angabe der 138 bereits in 


den ‘beiden erten Bänden vorkommenden Na- 
men: Thom. Abbt, v. Ammon, Fr, Ancillon, 
Blankenburg ‚ Chr. Dan! Beck, Blumauer, 
Aug. Bo/fe, Jac. Böhme, Karl Aug. Böttiger; 
Joh. Bugenhagen, Seb. Brant, Bretfchneider, 
Bürde, Bürger, Ant. Fr. Büjching , Matth. 
Claudius, Joh. Andr: Cramer, Chrifi. Aug, 
. Crufius; Dolz; Joh. Aug. Eberhard, J. Gotifr. 

bean. Engel; v. Feuerbach, Fichte, Fi- 
Jehart, Chrifi. Aug. Fifcher, Seb. Erank, 
Friedrich, Friedrich II, G: Förfier; Gei- 


Be sonne meer ~ F > So 


` garten, Krug, Krummacker, 


Dei Verfalfer hellt 
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ler von Kaifersberg, Gellert, Gitiermann, 
Gleim, v. Göthe, Günther; v. Halem, v. Hal- 
ler, Haffe, Hajfel,. Heeren, Heinfe, v. Her- 
der, Heydenreich, Heyne, v. Hippel; v. Hoff- 
mannswaldau, Hölty; Chr. Wilh. Hufeland, 
Alex. v. Humboldt; Fr. Heinr. Jacobi, J. G, 
Jacobi, Fr. Jacobs, Jerufalem, Jofeph II; 
Kant, Kaftendiek, Käfiner, v. Klinger, Klop- 
fiock, Klotz, v. Knigge, Fr. Köppen, Kofe- 

Er. Kuhn, Dem, 
Kulmus; Langbein, Lavater, Le/fing, Lich- 
tenberg, v. Lohnfiein, Luden, Ludolf, ‘Lu- 
ther; Mahlmann, Manjo, Mathefius, v. Mat- 
thiffon, Megerle (Abraham a. S. Clara), Mo- 
Jes Mendelsfohn, Menke, Juft. Möfer; Joh. v. 
Müller, Mahler Miller, Müllner , Sebaft. 
Münfter; Benj. Neukirch, -Aug. Herm. Nie- 
meyer; Martin Opitz; Panfe, Pentaleon, Pfef- 
fel, Poffelt; Rabener, Ramler,. Fr. wi Rau- 
mer, Raupach, Franz Folkm. Reinhard, Jean 
Paul Fr. Richter, Joh. Georg Rofenmüller ; 
Salzmann, v. Schiller, Aug. Wilh. v. Schle- 
gel, Joh.: Georg Schlö/fer, von Schlözer, 
Schröckh, Schubart, Schuderoff, Ernft Schulze, 
von Sonnenberg, von Sonnenfels, Spalding, 
Phil. Jac. Spener, von Spittler, Joh. von 
Staupitz, Fr. Leop. Graf v. Stolberg, Sturz; 
Thibaut, Chrif Thomafius, Hans Tucher, 
Tz/fehirner; Voigtel, Vojs; Wachler, Wedag, 
MWeiffer, Chr. Fel. Weife, Wieland, Winckel- 
mann, Pet. Phil. Wolf, v. Woltmann; Karl 
Sal. Zachariä, Fr. Wilk. Zachariä, v. Zim- 
mermann, Zollikofer, Heinr. Z/chokke und 
mehrerer Ungenannten. — Eine empfehlende 
Becenfion des erften Bandes von diefem wich- 
tigen Werke liehet in der Jen. A, L. Z. 125- 
No, 125. © 4 $ ne 


Neue Verlagsartikel 


von- : 
Georg Friedrich Heyer in Giefjen. 
Zur Jubilate- Melfe 1825. 


1) Auszug aus Cyrillus Sammlung derjenigen 
Wörter, die ihrer ver[chiedenen Bedeutung 
nach einen verlchiedenen Accent haben. 
Eine Zugabe zu jeder griechilchen Gramma- 
tik. gr. 8. .2.gr. =: = 

2) ai Dr. T. F., deutliche Chrelioma- 

" thie, Abfchnitte aus vorzüglichen lateini- 
chen Schriftiellern. : 3te, von: Herrn Pro- 
felfor: Hefs in Hanau verb. Aufl. & 26 gr. 

3) Dieffenbach, L..C.,. gemeinnütziger Brief- 

- keller. 8. ı Thlr. RER 

4) — — ı gedrängte Regellehre der. daut- 
[cheg Sprache. 8 8 gr 

5) von Grolman, Dr. Karl, Grundfätze der 
Griminalrechts - Wilfenfchaft u. f, W, Vierte 
verb. u. verm. Aufl. gr. 8. (erfcheint im Sept.) 

6) — — uw Dr Evon Löhr, Magazin tür 


< 
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Recktswilfenfchaft und Gefetzgebung. IV 
‚Bandes. stes u. tes, Heft, .8. 20 gr.- 
7) Heun, J. H., Tabellen über den cubifchen 


Inhalt der Cylinder und Kegel, im Decimal . 


brüchen bis auf Hunderttheile von Schu. 
hen berechnet. Zunächft für Forlfimänner. 
8. 20 gr ` 

8) Kochbuch, 
land von Ritfert. 
Ausgabe. 2 Thle. 8. ı Thlr- 6 gr. 

9),.Krebs, Dr. J,P., lateinilches Lefebuch 
nach der Stufenfolge der Formenlehre für 

T die erten Anfänger u. f w. ‘Fünfte verb, 

Aufl. 8. 10 gr. 

a0) — = lateinilche Schul-Grammatik ‘zum 

Gebrauche für alle Claffen. Neue, mit Pro- 


gemein nütziges, für Deutfch- 


fodie,. Metrik u. Regilier verfehene Ausgabe: 


e a E NE -A $ 
11) Mackeldey, Dr. Ferd., Lehrbuch des heu- 
tigen xöm. Rechts. 2 :Bde. Gte verb. Aufl, 

$ Thlr. 8 gr. De 

3 Molière. vjer Schaufpiele ‚ zur. Beför- 
derung dêrt Converfationsiprache, für die 
höheren Clalfen der Gymnalien abgekürzt 
bearbeitet von H. Hänle. 8. 16-gr. 

15) Roth, Dr. G. M., Anfangsgründe der 
deut[chen Sprachlehre und Orthographie, vor- 
züglich zum Gebrauche in Schulen, heraus- 
gegeben von Fr. Schmitthenner.. Dritte, 
nach den Grundlätzen der Urfprache be- 
richtigte Auflage. gr. 8. 20 gr. (erlcheint 
im Auguft.) $ ae : 

ip Schlez, J: Fq die A. B. C- Schule, oder 

- grofse Wandfibel (39 Bogen aus grober Sa- 
bon Fractur) zum gemeinfchaftl. Gebrau- 
che in Schulen. Fol- ‘Druckpapier. 2 Thir. 


6 gr. a 

is) Diefelbe auf Doppel-Poftpapier. 3 Thlr. 

16) — — Ueber die Einrichtung und den 
zweckmälsigen Gebrauch der A. B. C-Schule 
oder grolsen Wandfibel. - gr..8, 15 gr. ' 

17}, — — Der A. B. G- Schüler. Hand- 
fibel, in welcher auch die Wandfibel im 
Kleinen vorkommt. 8 2 gr. 

18) Schmidt, Dr. Je E. C., Handbuch der 
chriftlichen Kirchengefchichte.. goter Band. 
.Zwejte verb. Aufl. gr.,8- ı Thin 8 gr. 

19) Siebert, Ferd., Anleitung .zum Rechnen, 
oder Lehrbuch der Zahlenwillenfchaft; wo- 
rin auch - Decimalbrüche,  Wurzelauszüge, 
Mafse, Gewichte und Münzen, Buchftaben- 

< Rechnung, Logarithmen und. Gleichungen 
vom erken Grade vorgetragen find. Ein 
Handbuch für Privat- und Bürgerfchulen, 
gr. 8- 1 Thlr. 16 gr. en 

26) Snell, Dr, C. W., Chreftomathia Liviana 
oder hiftorifches Lelebuch, aus des Livius 


Neue verb. u.. vermehrte 
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“Werken gelammelt für die oberen Claffen 
der: Gymnafien. Neue. verbellerte Auflage. 
8- 26. gr: SR E 

21) Zimmer, Joh. Georg, die: fieben letzten 
Worte Jelu. Pallionspredigten. 3. 6 gr. 


Bey- F. €. W. Vogel in Leipzig ik fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Hahn, Aug., u. Fr. L. Sieffert, Chrefioma- 
thia Syriaca five $. Ephraemi carmina fe- 
lecta. Cum notis criticis, philologicis hi- 

» itor, et glolfario locupletiflimo. Praemil- 
fae [unt obfervationes profodicae. 8 mai. 
18 gr. č 


Diele Chrefiomathie, welche Ichon als erie 


_Handausgabe_ einer fyrifchen Liederfammlung, 


einige Aufmerk[amkeit-verdient, ift von ihren 
Herausgebern nicht blofs zum Gebrauch beym 
akademilchen Unterrichte, ([ondern auch de- 
nen betimmt, welche mit grammatifchen Ele- 
mentar-Kenntniffen ausgerüftet, ohne die An- 
weilung eines, Lehrers - benutzen zu können, 
fyrilche Schriften lefen lernen. wollen. : 
N 


Bey Joh, Friedr. Gledit/ch in Leipzig if 
erfchienen: ‘ 


Novum Lexicon manuäle 


graeco-latinum et latino-graecum, a B. He- 


derico inftiitutum, polt curas Sam. Pa- 
trici, Jok. Aug. Ernefii, Car. Chr. 
Wendleri, T: Morelli, Pet. Hen: Lar- 
cheri, Fr. Jac: Baftii,. Car. Jac. Bloom- 
fieldii paia caligavit, emendavit, au- 
xit Gufiauvus Pinzger, recognolcente 
Franc. Paffovio 


Tom. II, 8 maj. 


Subfcriptionspreis weils Druckp. 6 Thlr: 16 gr. 
fein Papier. 8 — 

Hievon it des erfien Theiles erite Section 4 

bis Z beendigt, und an die Sublcrihenten ver- 

fandt worden. Bis zu Anfang des kommenden 

Jahres wird das Ganze beendigt werden. 


„U. Berichtigung. 


In der Druckfehleranzeige des Hn, Tauch- 
nitz (Int. Bl. No. 26 S. 208) hat fich leider 
ein nener Druckfehler eingefchlichen, Statt 
folgende Druckfehler muls es heilsen Jolgen- 


der; hatt find — ift, und ‘hinter . $akaanys. > - 


das Punct getilgt werden. 


men... 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


a Univerlitäten-Chronik. 
Jhen a: 


Arts: Forterzung des in unferem Intelligenz- 
blatt 1824. No. 68 mitgetheilten Berichtes lie- 


‚fern wir die-Univerfitäten-Chronik bis zu dem, 


Monate May d. J., als foweit fie uns mitge- 
. theilt worden. i ; : 
Im Winterfemelier 183%; unter des. Hrn, 


Geh. Confiftorialraths Dr. Danz Proreciorat, war ° 


© die Zahl der Neuinmatriculirten 131, der Abge- 


gangenen 114, Qie Gelammtzahl der hier Stu- 


direnden 448. ; 
Das Prorectorat für das Sommerhalbjahr 
übernahm am sten Febr. Herr Hofrath Dr. 


Ortloff, und hielt zum Antritt delfelben eine 


lateinilche Rede: de poteftate Principum evan- 
gelicorum circa, facra ecclefiae evangelicae, 


- Das Uebrige ordnen wir unter die ge-. 


wöhnlichen Rubriken. 


I. Akademifche Schriften. 


a) Von dem Profeffor der Beredlfamkeit, Hn. 
‘Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im ` Namen 
‚und Auftrag der Univerfität: i s 

1) Zur Ankündigung des Sommer-Prorectorats: 
Spicilegium obfervarionum ad titulum Di- 
geftorum de arboribus ‘caedendis {in der 
Branfehen Buchh. 19 8. 4): Enihält be- 

"richtigende Bemerkungen über eine unter 
demfelben Titel erfchienene akadem. Schrift 

. "des kurz vorher verfiorbenen Hofr. Andreae, 

dem in der Vorrede zugleich ‘ein Denkmal 

. der Achtung und Freundfchaft gewidmet ift. 

2) Zur Ankündigung der Sommervorlefungen:: 

De Jacobo Cujacio (in der: Branjchen 
Buchh. ı6 S. 4). 

3) Zur Ankündigung der Todenfeyer des durch- 
lauchtieften Herzogs von Gotha und Altenburg 
Friedrichs IV: De humanitate Graecorum in 

a“ Tebus funebribus (bey Schreiber, ı6 S: Fol). 

4) Oratio in exfequiis academicis Principis 

.Sereni/fimi Eriderici IV == dicta in teme 


"Am 'ö4 Decemb. wurde 


plo Paullino d. XX Mart, MBCCCXXV. 
(b. Schreiber, 24 S. Fol). Zugleich bemer- 
ken wir hier, dafs die bey derfelben Gelegen- 
heit von dem Hn. Kirchenrathe Dr, Schott ge- 
haltene Predigt über Pfalm 105, 15—18 eben- 

‘falls gedruckt worden ih (b. Schreiber, 148.4) ` 

5) Zur Ankündigung der am zo May gehalte- 
nen von Lynker/chen Stipendiatenrede: De 
examinibus in Academias revocandis (in 
der Bran/chen. Buchhandl. i1 S. 4) Der 
Stipendiat war der Candidat /Filhelm' Wei- 
Jenborn, aus dem Eifenachifchen, 

b) Theologijfche Feftiprogramme. 

1) Zur Ankündigung der Pfingfifeyer 1824 ift 
von dem Hn. Kivchenrath Dr. Baumgarten» 
-Crufius das rückfiändige Programm: Spieile- _ 
gium obfervationum in Joanneum evange- 
lium e Nonni metaphrafi (in der: Bran/chen 
Buchhandl. 40 S. 4) im December nach- 
geliefert worden. 


2) Zur Ankündigung der Olierfeyer 1825 ilt 


das Programm vom „Hn. Geh. Conf. R. Dr. 
-Danz, und enthält: "Epifiolae Phil. Me- 
- lanchthenis ad Nic. Medlerum, maximam 
partem ineditae, cum aliis ad Medlerum 
fpeetantihus. (ln der Bran/chen Buchhandl, 
VI und 62 S. 4). s 

3) Zur Ankündigung der Pfingffeyer ift das 
Programm vom Hn. Kirchenrath Dr. Schott, 
und enthält: Commentatio .exegetico-crılica 
-de origine et indele capitis ultimi evangelii 
Joannei. (In. der Branfchen Buchhandlung 
50 S: 4)- s 


I. Promotionen, Difputationen und darauf 


[ 
vorbereitende Programme, 


In der theologifcher und jurifiifchen Fa- 
cultät hat keine Promotion Statt gefunden, 


n) In der medicinifchen Facultät, unter d 
Decanete des Hn. Geh, Hofr. Dr, Stark er 


dem Hn. Karl 
Chrifiian Friedrich Ruhlen/chmidt, feit Gh 
Jahren praktilchem Arzte und Waundarzte in 

(32) 2 
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Altona, nach Einreichung eines Specimens, 
. die Doctorwürde der Medicin und Chirurgie 
ertheilt, 

Am 25 ‚Jan. 1825 vertheidigte Hr. Frie- 
drich Erdmann Schilbach, aus Geroda im Neu- 
fiädter Kreife, [eine Differtation: fiftens cafum 
aneurysmatis in, capite virginis jexagenariae 
rariorem. Cum Tab. aenea- (bey Schreiber 
16 S. 4), und erhielt die Doctorwürde der 
‚Medicin und Chirurgie. ; 

Am 8 März wurde Hr. Ludwig Chrifiian 
Heinrich Hufchky, aus Tonndorf. im Weimar- 
fchen, nach öffentlicher Vertheidigung feiner 
Inaugural-Differtation: De encephalitide infan- 
tum five hydrocephalo acuto, zum Doctor der 
Medicin und Chirurgie creirt. ` 

Am 15 März Hr. Johann Ehrenfried Mo- 
ritz Müller, aus Coburg, nach "öffentlicher 
Vertheidigung Leiner Dilfertation: /iftens me- 


thodorum atque infirumentorum ddà pupillam 


artificialem formandam hiftoriam, 

Am 89 März Hr. Johann Heinrich Labes, 
aus Balltädt im Weimarfchen, nach öffentli- 
cher Vertheidigung feiner Dillertation: De fe- 
bre puerperali. r. 

Am 15 April. Hr. Joh. Heinrich Eudwig 
Fröhlich, aus. Stollberg am Harz, nach ö, V. 
I. D.: De örganogenia anomala in muco inte- 


finali. 
‘` Jede Differtation it von dem Hr. Decan 
. gewöhnlichermafsen durch _ einen - An[chlag 


angekündigt, und die kurzen Lebensläufe. der 
` Gandidaten find beygefügt. Die Ankündigungen 
führen den Titel: De graviditate eatraute- 


rina cum uterina coniuncta, Pars- IV — VII. 


Unter dem Decanat des Ho, Hofrath Dr. 
' Succow: 
© Am 18 April Hr. Franz Gufiav Judersle- 
ben, aus Auerbach im Voigtlande, nach öffent- 
licher Vertheidigung leiner Differtation: De 
delirio tremente. Der ankündigende Anlchlag 
des Hn. Deecans führt.den Titel: Animadver/fio- 
num in tracheitidem infantum Part. VI. 
Àm 21, April Hr. Jonas Philipp Friedrich, 


aus Würzburg, in abf/entia, nach Einlendung‘ 


eines Specimens- ; > 


b) In der philofophifchen Facultät wur- 
den, unter. dem Decanat des Hrn, Geh. Hofr. 
Dr. Bichfiddt, nach Genehmigung der einge- 
fandten Probelchriften und ”rfoderlichen Zeng- 
nife, promovirt: . 

Am 14 Dec. Hr. Gottfried. Friedr. Bleyel, 
aus Pöhla bey Schwarzenberg im- Erzgebirge, 
Studiof, der Medicin’ in Leipzig; am 30 Jan. 
1825 Hr, Jonathan Harl Zenker, aus, Sund- 
remda im Weimarfchen ; am 15 Febr, Hr. Da- 
niel Ern/t Müller, kön. baierifcher Rexierför- 
fer zu Afchaffenburg, 


i ; 


rm————— 
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Unter dem Decanat des Hn. Geh. Hofr. Dr. 
f Zuden: 


Am 7 März erhielt diefelbe Würde Hr, 
Guftav Friedrich Klemm, aus Chemnitz, Stud. 
der Gelchichte zu Leipzig; am 29 März Hr. 
Guftav Mönch, aus Thüringen, Collega quär- 
tus åm Gymnalium zu Eisleben. Seine einge- 
reichte Probelchrift enthielt: Obfervationes in 
Sophoclis Anıigonam. Am 6 April Ur. Ottmar 
Friedrich Kleine, aus Soeft in Weltphalen, 
Collaborator. defign. am Gymnafium zu Düf- 
feldorf. Seine Probelchrift handelte: de Ste- 
fichora. Am 8 April Hr. Karl Wilhelm Miiller, 
aus Apolda, Collaborator am Gymnalium zu 
Weimar. Seine Pröbefchrift handelte ‚de cyclo 
Graecorum epico. Am ı3 May Hr. fiarl Cleve, 
aus dem Hannöver[chen, der eine Probefchritt: 
de jure maritimo. univerfali eingereicht hatte. 

~- Am» Febr. hielt Hr. Dr. Friedrich Wil- 
helm Ludwig Wahl (deffen - Beförderung im 
Intelligenzblatt No. 68. 1824 angezeigt wor- 
den) feine Antrittsrede, als aufserord. Prof. der 
Philofophie. 
eingeladen durch ein Programm: dGerlingia- 
nae in demonfirandis quibusdam  [phaericae 
irigonometriae ‘theorematis 
(in der Croeker/chen Buchhandl. 16 S. 4). 


UI. Dienfiveränderungen und Todesfälle. 
Hr. Prof. Ofann in Jena ift als ordentl. 


; Profeffor der alten Literatur mit einem anlehn- 
. lichen Gehalte nach Giefsen berufen worden, 


und hat den Ruf angenommen. 

Am 10 Jul. erlitt die Univerfität Jena ei- 
nen neuen, [chmerzhaften Verlufi durch den 
Tod des Grolsh.\ Säch[, Geheimen Juftizraths 
und Ordinarius der Juriften-Facultät, Dr. An- 


dreas Jofeph Schnmaubert, welcher derlelben ` 


feit dem J. 1786 treue und höchfi erfpriefsli- 
che Dienfe geleitet hat. Er war, geboren zu 
Bingen am Rhein den 3o Nov. 1750. ; 


Gieffen 


` Der Kanzler der- hieligen Univerfität, Hr. 
Geh. Rath Profellor Dr. Arens, hat von’ S. M. 
dem Kaifer von Oelterreich das Ritterkreuz 
des Leopoldsordens erhalten. 

Die philofophifche Facultät hat dem zei: 
tigen Rector der Univerätät, Herrn Prof. Dr. 
Stickel; 
theil. 

Der“ botanifche Garten hat durch neue 


' Ankäufe um das Doppelte an-Umfang gewon- 


nen; und verlpricht durch die lobenswerthe 
Thätigkeit des Auflehers deffelben eine der 


Anfialten zu werden. 
Die Bibliothek if zum Theil bereits in 


das neu& Univerfitäts. Gebäude verpflauzt; lo 
bald die Einrichtungen dort beendigt find, wird. 


` 


methodi cenfura 


Er hatte zur Anhörung derfelben 


\ 


die ‚Doctorwürde honoris caufa er-- ~ 


"fchönften Zierdem der hiefigen akademifchen . 
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die ganze Anftalt dahin tränslocirt, und die, 


auf 20,000 Bände belaufende Schenkung S. K., 
H. des Grolsherzogs, unter denen fich vorzüg- 
‚liche Werke aus allen Fächern des Willens be- 
finden, dort aufgeftellt, werden. Auch ift be- 
"reits eine Sammlung von Gypsabgüllen der. be- 
ften Kunfiwerke des Alterthums von Paris hier 
eingetroffen, und werden dielelben in dem dazu 
befimmten Saale demnächkt aufgeliellt werden. 


II. 


Dem feitherigen aufserord. Prof. und Dr. 
. der Theol, Hn. Chrifi. Friedr. Illgen zu Leipzig, 
it die vierte ordentliche Profelfur in der theo- 
~ logifchen Facultät dđalelbt übertragen worden. 
i Der bisherige Domherr an der St. Ste- 
Phanskirche in Wien, Hr. Roman Zängerle, 
it. Fürfibifchof in Seckau, und der Gubernial- 
rath und Domherr, Hr. Ignaz Zimmermann, 
Fürftbifchof von Lavant, und beide find am rö 
©. 11 Sept. v. J. zu Salzburg eingeweiht worden. 

‘Der Hr. Candidat Hofmann ilt als erlter 
Pfarrer am 28 Nov. bey der neu eingerichte- 
ten proteftantilchen Pfarrey zu Ingolftadt ein- 
Seletzt und eingelegnet worden. 

Der bisherige apoltel: Vicar, Hr. Jofeph 
von Hommer zu Ehrenbreitltein, ift Bilchof 


Beförderungen. 


2u Trier, nach den aus Rom angekommenen 


Ausfertigungen, geworden. 
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HL Nekrolog. 


Den 18 Sept. v. J. ftarb zu Sorån in der 
Niederlaufitz, in Folge einer viermonatlichen 
Leberkrankheit ,. der dalige. Superintendent 
Gotthilf Augufti, Jurke,. geb. zu Triebe] äm 
15 Nov. 1755. Er hat gelchrieben; I. Pueros 
ita infiituendos effe, ut artium praecepta non 


` tam audiendo accipiant, quam cogitando re- 


; i Ma ; 
periant earumque opera_ potius pjt Faciant, 


-quam ab aliis facta otiofi fpectent.. Lipi. 1777. 


IL. Findiciae narrationis Mofaicae de Ifraeli- 
tarum per finum Arabicum transitu contra 
Anonymi cujusdam objectiones in Leffingit 
libello relatas: Für Gelch. u. Literatur. Lipf. 
ZB, 9, x 
Auf [einer Reife nach Karlsbad harb am 10 
Juny d. J. 2a Leipzig Dr. Bernhard Klefeker, 
Hauptpafior an der Jacobikirche und Scholarch 
in Hamburg, im 66 Lebensjahre. Er wollte noch 
einmal die Grabhügel [einer würdigen Lehrer, 
unter anderen des fel. Morus befuchen, und 
fand hun an defen Seite feine eigene Ruhe- 
Rätte. Seine Verdiente um die Verbreitung 
eines wahrhaft chriflichen Sinnes, um die Be- 
förderung. chrifilicher Erbauung, theils durch 
Schriften, theils durch Tein eigenes Leben und 
durch thätiges Wirken in feinem Berufe, find 
allgemein anerkannt. 


LITERARISCHE 


$ Ankündigungen neuer Bücher, 


An alle foliden Buchhandlungen des In- 
und Auslandes wurde fo eben verlandt: 


Der Gartenfreund. 
Oder vollltändiger , auf Theorie und Erfah- 
ee an eeler Unterricht über die Behand- 
: und Erziehung der Ge- 
s € wächfe i : 
Küchen-, Obft- Be hi Sein 
in Verbindung mit a ; 
Zimmer- und Fenfiergarten. 
Nebi einem Anhange über 
den Hopfenbau. 

Vm I.6.L.Wre.dro m, 
Prediger in Parum bey Wittenburg im Meck- 
lenburg Schwerin. 

ERS: Mit einem allegorifchen Titelkupfer 

Zi “und Vignette. 
‚weyte verbe/ferte und. vermehrte Auflage. 
En ‚Sauber geheftet, 2 Thir. 
( erlin, bey Carl.Friedrich Amelang.) 
is pa bey der Erfcheinung der erfien Auf- 
5° dleler nützlichen und treuunterrichtenden 


ANZEIGEN 


` 


Schrift empfahl Ref. diefelbe aus wahrer Ue- 


` berzeugung allen Liebhabern der Gärtnerey als 


einen wahren Gartenfreund, mit der Verli- -` 
cherung, dafs fie in-allen Fällen einen erfahr- 
nen und-treuen Rathgeber an ihm finden wür- + 
den. Mit Vergnügen »erlfieht er nun aus dieler, 
binnen wenigen Jahren 'nöihig gewordenen, 
ziveyten Auflage, die mit Recht eine verbef- 
Jerte und vermehrte genannt werden kann, 
dals feine. Empfehlung gefruchiet hat, und ift 


` überzeugt, dals Niemanden der Ankauf gereuet, 


and dafs vielmehr Jeder feinen Zweck nach 
dieler Anweilung erteicht: hät, Gewils wird 
daher auch diefe ziveyie. Auflage eine eben. lo 
freundliche Aufnahme finden, als die erte Der 
“würdige Hr. Verf. hat hie ünd da Manches 
Hinzugefetzt, was er nach gemachten Verfu- 
chen brauchbar gefunden, und aueh -hie und 
da Manches berichtigtz; was et nach gemach- 
ten Erfahrungen für nöthig gehälten hat. So 
hat er unter Anderen vauch. das Ringeln der 


Bäume, um fie zum Fruchtiragen und Bröfsere 


und früher reilende Früchte hervorzubrinsen, 
zu zwingen, wovon auch. Ref. ; a 
en im vorigen 

edie wunderbarlten und auffallendfien Wir: 
kungen in. feinem Garten gelehen hat, nach 


` 
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eigen gemachter Erfahrung empfohlen, und 
auch in der Behandlung des Weinftocks man- 
che Verbefferungen angegeben. Dals diefe 
neue Auflage wirklich eine vermehrte zu nen- 
nen fey, ergiebt fich [chon aus der flärkeren 
'Bogenzahl derfelben gegen die erfie. Die 
“ Brauchbarkeit diefer Schrift it noch durch 
Hinzufügung eines Regifters der deutfchen 
Namen [ehr erhöhet worden. . 


Bey J. M. Beyer in Eichfädt it er- 
[chienen: 
Beyträge. zur neueren..Gefchichte des Ei- 
[enhüttenwe/ens , von Eduard Vollhann, 
königl. baier, Artillerie- Lieutenant. Mit 
4 lithograph. Fol.- Tafeln. gr. 8 . 1825. 
5 Thlr. 


Eine ausführliche Inhaltsanzeige ift in al- 
len Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


— 


u A gg 
f 2 auf í 
die Verdeutfchung der vor einigen Jahren 
hervorgefundenen Gedichte des bis jetzt 
noch unbekannten Barden 
O2: WER, a A A > 
Vor 2 Jahren hat der Herausgeber diefe 
Gedichte in einer alten [chätzbaren Bibliothek 
in Manulcripten. mit Karolinger- Schrift gefun- 


den. 
lang es ihm, die Sprache derfelben vollkom- 


men zu verfiehen, wobey er den unlchätzba- 
ren Werth dieler Bardengelänge nicht verken- 
nen konnte. Das Alterthum diefer Gedichte, 
wie das glückliche Dichtertalent ihres Verfal- 
fèrs, möchte ihnen wohleinen Platz neben den 
Erzeugnilfen eines Homer, und Olfian verfpre- 
chen dürfen, 2 

; Wir haben den Verlag der[elben übernom- 
» men, und damit die Abnehmer alle gleichzei- 
tig befriedigt werden können, haben wir den 
Weg der Subfcription eingelchlagen. Wir 
werden davon eine Ausgabe auf.miichweilses 
Druckpapier und eine Pracht-Ausgabe, beide 
mit einem [ehr [chönen Titelkupfer, veran- 
ftalten. 


aus von dem Werthe dieler Gedichte überzeu- 
gen können, geben wir den erten Gefang 


des Gedichtes Wallhild a 15 kr. voraus, der 


durch jede‘ Buchhandlung bezogen ‚werden 
kann. Sämmtliche Gedichte werden 4 Bände 
ausmachen; davon enthält der erlie: MWallhild, . 
` ein epifches Gedicht in 1è Gelängen, wovon 
aber ‚mehrere, Gefänge ungleich ftark ind. Der 
Subfcriptionspreis. für- die Pracht-Ausgabe des 


Erit nach einemzjährigem: Studium'ge- ; 


Damit die Til. Subforibenten fich im Vor: 
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Gedichtes Wallhild ik’ 3 fl. 36 kr., und für ` 
die andere Ausgabe 2 fl. 30 kr. _ 

Wer mit Sicherheit auf ein oder mehrere 
Exemplare des ganzen Werkes von der erlien 
Auflage Antrag machen will, muis die Sub- 
fcription in einer Buchhandlung bis Ende ` 
Sept. d. J. bewerkfielligt haben. | 

Zu hemerken ift noch, dafs das ganze 
Werk durchaus mit ganz neuen Lettern ge- 
druckt wird, welche fich noch unter dem’ 
Guls befinden; welswegen der er[chienene noch | 
einzeln gedruckte erite Gelang hierin nicht als 
Probe dienen kann. 

Dillingen, den 15 Juny 1825- 
Rofsnagel’fche Buchhandlung. . 


IL. 


` Für die Lefer des philofophi/chen Denk- 
mals auf Napoleon, von Meiagoras Chri- 


Berichtigung. - 


“fiian Men/ch, Mainz, 1825, nachträgliche 7 


Druckfehler- Berichtigung : 


Seite. Zeile, Fehler, Berichtigung. 
MH. 18. tirés tiré 
XXXIV. Iha aùfsere,  ‚äufßsere; 
XXXV. 55. Schwenkung Schwankung 
XXXVIL 28. menfchenheit- menfchen- 
liche eitlichen . 
XXXIX, 37; lifte liten 
385. Zs du 4) 
2 0: Krieg Krieg) 
- 32% - 5 5) 
18. 6. 6) 
386. k aber , aber 
EN (Á 7) 
587. N 8 8) 
588. As \ von ‚vom 
390: 24. ‚ Widerfpre- Widerfpre- 
- cher cher 
392. 27. dafs- ‚ dafs 
Und in dem Inhalts- Verzeichnilfe noch: 
2. 48. Poleifch Polnifch 
4- 36. - Maccchia- acchia- 
Ja [ogar noch in dem Errata-Verzeichniffe: 
1 17. s ip. Eow a 
254 ET Näpoleonto- ` Napoleonto- 
tatern latern 
272. i6. Tyour Your 
286: 15. Marbeuf Marboeuf 


Auch find auf den erften 10 Bogen die ge- 
hörigen handfichriftlichen Klammerzeichen für 
die Abtheilungszahlen im Texte, die keine 
Paragraphen-Zahlen ‚find, vom Lefer wieder, 
herzufiellen. Gleichfalls it auch der nöthige 
iweyte kleinere Titel, zwifchen Vorrede un 

Werk felblt, vom Herrn Setzer eigenmächtig 
weggelallen worden, 5 


Se ae en 0 RT ER O x 


-257 


Textor, A., romantifche Bilder der 


» 


INTELELI 


I E:N- A 


N ÙH 
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GENZBLATT 


DER 


ax 


STEH B-N 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


Fior po 


gr: 


> 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. . 


B; Unterzeichnetem erfcheint im Laufe, des | 


nächlien Jahres: 
eine ‘wohlfeile Tafchenausgabe von 
J. G. Seumes [ämmtlichen Werken 
in ı2 Bänden, 
ganz in dem Format, wie die Tafchen-Ausgaben 
von: Schillers, Wielands und. Klopfiocks Wer- 
ken. Der Pränumerationspreis, der bis Anfang 
des näch/tien Jahres -fortbefteben foll, ift für 
alle ı2 Bände auf gutem weilsem Druckpapier 
2 Thlr. 12 gr., oder 6 fl..ı8 kr. Rhein., und 
die Ablieferung der erken 6 Bände gelchieht 
Okern 1826, der letzten 6 Bände aber nach 
Michaelis 1826, fo dals allo das Ganze noch 
vor Ablauf des nächlten Jahres befiimmt in 


‚den "Händen der Pränumeranten feyn "wird: 


Pränumeration nehmen. alle Buchhandlungen .- 
an. -Privatlammler, welche fich direct an 
Mich polifrey wenden wollen, erhalten auf 6 
Exemplare ein Freyexemplar. ` 
Leipzig, im Juny 1825. ; 
= J. F. Hartknoch. 


Bey W. Starke in Chemnitz find in der, 
Ofermelfe erfchienen, and in allen Buchhand-- 
lungen zu haben rn. 

Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend, als 
Uebung im Stil und zur angenehmen Unter- 
haltung. “Dritte verbellerte und vermehrte 
Aufl, 8. 18 gr 2 > a 

Die Inqüiraher, eine Robinfonade; neu er- 
zahit von J, CL; Haken. Neue Ausgabe, / 
Mit ı Vignette, g. 1 Thlr. 1 Thir. r2 gr. 

‚Vorzeit 

‚oinbunter Reihe. Erter Band. 8 4 Thlr. 

EOTS E 5 ihi $ i ; 

Zeifig, C. W., über Vertheilungsbefcheide in 
Concurfen; nach gemeinen und. fächäilchen 
Rechten. 8. 21 gr 


Schon längl it der Mangel einer Erörte- 
rung und Zulammenfiellung derjenigen Rechts- 
grundfätze, nach welchen Diftributions- Ab- 
[chiede in Concurfen auszuarbeiten find, fühl- 
bar gewelen, und  insbelondere hat es fich 
neuerlich- gezeigt,- wie. ver[chieden und von 
einander abweichend in diefer Beziehung die 
Anfichten der jächfifehen Rechtslehrer find. 
Obige Schrift ift daher als eine folche zu be- 


‚ trachten, die ein wahres literarilches Bedürf- 


nils befriedigt. 5 


Bey Joh. Eriedr. Gledit/ch in. Leipzig if 
erfchienen: 


Handbuch der Geographie, 
zum Gebrauch für Lehrer. beym Unterricht, 
lowohl in höheren und niederen Lehranftalten, 
als beym Privatunterricht, und für Freunde 
i der Geographie 
vòn 
Joh.. Chrift. Fr- Gutsmuths. 
Zweyte Abtheilung, ° 
erfie Hälfte, Affen u. Afrika, 
zweyte Hälfte, Amerika u. Aufiralien. 


Zweyte, durchaus verbeflerte Auflage. 


‘Preis der erten: Ahtheilung, Europa, 2 Thir: 


a2- grs, der:zweyten obigen‘ 5 Thlr. 


Bey den grofsen Veränderungen’ in der 
Kenntnils der. aufsereuropäilchen Erdtheile ver-' 
dient diefe‘ zweyte, nach. Quellen und den 
neuelten Hülffmiteln durchaus verbelferte Auf- . 
lage die Aufmerkfamkeit aller Freunde der 
Eänderkunde.. Der Abrifs: oder Auszug aus 
dielem : Handbuch für die niederen Glaffen, 
ebenfalls meiner zweyten ‚verbellerten Auflage 
(32 Bogen engen Drucks), kolet. ı Thlr., in 
Pärtien von 12 Exempl.. nur 16 gr. 


In der Rein/chen Buchhandluns ; ; 

zig er[chien.fo eben: g in Leip- 

Scenen zu Rom, während der Jubelfeyer im 
85) 


259 


Jahre 1825. Mit. einer Anficht der Peters- 
kirche. Sauber geheftet. 18 gr. 
Umher/fchweifungen in den 
Sehwärmerifcher und my/ij/cher Frauen, 
und Herzenserleichterungen eines Beobach- 
zers.der excentri/chen Frauenwelt. Mit ei 
nem Portrait, Sauber geheftet. ı Thlr _ 
Bibli/che Weisheit und men/chliche Klugheit.. 
Ein Hand- und Reifebüchlein durchs ganze 
Leben. In Talchenformat geheltet. 12 gr. 


— 


Bey Enslin in Berlin ilt fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hifiorifche Bildergallerie, 
zur A 
Erheiterung, Belehrung und Unterhaltung 
für alle- Stände 
von 
Sam. Baur. 


ıter Theil, Preis ı Tlr. 16 gr. 


So eben if erl[chienen: 


Neugriechi/eh - deutfches 
und R 
deut/ch- neugriechi/ches 
Wörterbuch, 
der Deutlchen und Griechen, 
> von 
’ M. J. A. E. Schmidt. 
yter Theil. Neugriechilch-deutlch. 

Da: die neugriechilche Sprache, die fo nahe 
mit der altgrichifchen zulammengrenzt, die 
Aufmerklamkeit der Gelehrten Deutfchlands 
erregt hat, vorzüglich im jetzigen Zeitpuncte, 
wo die Literatur der Griechen weit reichhal- 
tiger als früher if, ift ein Wörterbuch, .das 
möglichfie Kürze mit Vollftändigkeit vereinigt, 
ein welentliches Bedürfnifs. Griechen, welche 
die deut[che Sprache zu lernen wünlchen, die 
fie theils der Handels- Verbindungen wegen, 
theils auch in wiffen[chaftlicher Hinficht nicht 
entbehren können, wird es von gleich nützli- 
chem Gebrauche. [eyn.. 


zum Gebrauch 


Nachfiehende. Werke find fo eben er/chienen, 
< und: in allen guten Buchhandlungen zu 
„haben: - 
‘ Roft, Dr. V.' Chr. Fr., Elementarwörterbuch 
der griechifchen Sprache, hauptlächlich zum 
~ / Behuf des Auswendiglernens und zur Beför- 
‚derung eines leicht falslichen Ueberblicks 


der 'gtiechifchen: Wortfamilien: in etymologi- , 


ficher Folge. gr. 1 Thir. 8 gr. i 
Schulen haben bey grölseren Beftellungem 


LEITER 
—— 


Labyrinthen’ 
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einen Partie-Preis von jeder Buchhand- 
lung zu erwarten. i = 
Wörterbuch, ökonomilch-technologifches, oder 
Unterricht in der Oekonomie, in der. ökono- 
mifchen Technologie und in der ökonomi- - 
fchen Baukunfi, nach alphabetifcher Ord- 
nung. Ein Handbuch für Gutsbefitzer, Land- 
wirthe und. Freunde der landwirth£chaftli- 
chen Cultur. Fortgeletzt von J. G. G. Weife. 
- "6ter- Band. gr. & Mit- Kupfern. 3 Thir. f 
Unger, Dra E. S., Handbuch der mathemati- 
[chen Analyfis zum Gebrauch für Alle, die 
diefe Willenfchaft zu erlernen und-anzuwen-- _ 
den wünlchen. ster Band. gr, 8. Mit Ku- 
pfern. 2 Thlr. 12 gr. i 


Ed 
Auch unter dem Titel: 


Die Lehre von den Gleichungen, Functionen 
und Reihen und ihre Anwendung. 

Bildniffe der jetzt in Gotha lebenden Philolo- 
gen: Bret/chneider, Döring, Galletti, Ja- 
cobs, Kries, Regel, Rofi, Schulze, Ukert, 
Welker, Wüftemann. Gezeichnet und litho- 
graphirt von Emil Jacobs.‘ 4. 2 Thlr. 

Theater, clallifches, des Auslandes.: Wohlfeile 


elegante Talchenausgabe, mit Kupfern. bro- 
fchirt. ‘6 Bändchen, à 4 gr- 
Enthält: 

Aljfieris, fämmtliche Schaulpiele. ıtes u. stes 
Bändchen. . 3 i 
Racine's en Ex Pen ıtes u. »tes 

„Bändchen. + 
Calderons — — ites Bändch. 
Corneilles — — —_ ıtes Bändch. 


Erfurt und Gotha, im Juny 1825, 
nnings/che Buchhandlung. 


So eben iħ erfchienen : 


Gehlers 
Phyficalifches Wörterhuck, 
, ùeu bearbeitet 
von 
Brandes, -Gmelin, Horner, Muncke, Pfaff: 

ıter Band: 4 und B. ; 
Mit gı Kupfertafeln. 

Leipzig, bey E. B. Schwickert. 


Subferiptions-Preis, ‚der mit Ende October ‘a; 
J. aufhört, auf Druckpapier 4 Thlr. 16 -grs 
auf Schreibpapier 5 Thlr. 18 gr. ` 
Nachheriger Ladenpreis: auf Druckpap. 6 Thlr,, 

auf Schreibpap. 7 Thlr. ı2 gr. u 

Der Druck des sten Bandes hat begonnen, * 
und wird au Anfang November d, J. vollen- | 
det [eyn. 2 
: — 
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Bey Enslin in Berlin ilt [o eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


F. A, Hegenberg’s s 
vollfiändige, auf die. bekannten Elementar- 
"fäze von den geraden Linien und Winkeln 
gegründete 
Theorie der Parallellinien. 
Mit ı Figurentafel. gr. 8. 8 gr. 


Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchie- 
nen, und.in allen Buchhandlungen zu haben: 


'Padagogi/che 
IE Anekdoten und Erzählungen, 
` zur Aufheiterung und Unterhaltung für Schul- 
lehrer und Erzieher, und für jeden Freund 
des Scherzes; gelammelt von einem prak- 
tilchen Schulmanne. 
"Preis 14 gr. 


Bey C. Fr. Amelang: in Berlin ift erfchie- 
nen, und wurde fo eben an alle Buchhand- 
luugen des In- und Auslandes verlandt; 


Handbuch 
r dër ; 
allgemeinen und befonderen, 

, fowohl 
theoretifchen, als praktifchen 
Arzineymittellehr:e 
für 
Thierärzte und Landwirthe: 


"Oder: 
allgemein verfiändlicher 
Unterrieht 
a 2 über 
die in der Thierheilkunde zu benutzenden 
oo. Arzneymittel, 
- - ihre 
Kennzeichen, Beftandtheile, Wirkungen 
Sr Be en "Bereitungsart; 
z x /limmung der Gabe und Form, 
in welcher die Heilmittel gegen die ver/[chie* 
-denen Krankheiten anzuwenden find, 
von As 
; ISF C  Dieteriens, i 
- Ober-Thierarzte zu Berlin, Lehrer der Thier- 
heilkunde, correlpondirendem Mitgliede der 
königl. franzöfifchen Gentral-Landwirth- 
- [chafts-Gefelllchaft zu Paris. 
Gr, 8. 342 Seiten. Weils Druckpapier. Sau- 
ber geheftet. ı Thlr. 8 gr- 


Der Verfaffer, durch [eine früheren willen. 
Ichaftlich - praktitchen Schriften dem betreffen- 
a Publicum [chon hinlänglich bekannt, hat 
durch die Herausgabe dieles Werkes einem 


mare 


az 


bisher fehr gefühlten Mangel abgeholfen, und 
es wird daher nicht nur den Thierärzten, lon- 
dern auch den Landwirthen ‘eine febr will- 


` kommene Erl[cheinung feyn; den Landwirthen 


befonders noch defshalb, ‘da fie darin Anlei- 
tung finden, wie fie die mehrften, bey Krank- 
heiten ihrer Hausthiere nöthigen, ihnen zu- 
wach[lenden Arzneymittel erkennen, folche 
felbt fammeln, zubereiten und anwenden kön- 
nen.  Uebrigens entfpricht diefes Werk feinem 
vorfiehenden Titel vollkommen, und wird fich 
auch endlich durch [einen billigen Preis, bey 
einem [ehr ankändigen Aeulseren, empfehlen. 


 . Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bibliotheca veterinaria, 
‘ oder 
Verzeichnifs aller brauchbaren, in älterer 
und neuerer Zeit, bis zur Mitte des Jah- 
. „res 1824 in Deutfchland er[chienenen Bü- 
cher über alle Theile der Thierheilkunde. 
Nebi einem Materienxegilier. gr. 8. geh, 


3 gr. 


In unferem Verlage ift er[chienen, und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 


2) Des Ritters Ludwig Boiffi ältere und neuere 
Gelchichte Spaniens. Aus dem Italiänilchen 
überfetzt von C. G. Hennig. ıter Theil, mit 
einer Charte und lithographirten Abbildun- 
gen. gr. 8. -ı Thlr. 8 gr. 

Diefes-äufserft intereifante und. clafffche 
Werk können wir mit Recht jedem Gelchichts- 
forfcher und jedem gebildeten und denkenden 
Manne empfehlen. Der Druck des sten Theils 
wird nächliens beginnen, und bald vollendet 
werden. 3 


2) Vernunft oder Glaube, welches von beiden 
gilt im CGhrifientkume? Eine Stimme zur 
Verföhnung. 8. 8.gr. 

Diefe Schrift it allen Freunden der äch- . 
ten chrifil. Wahrheit gewidmet, und’ein’ uni 


parteyifcher Rathgeber für angehende, Theolo- 


gen belfonders, lowie für Alle, welche bey 
dem Gelchrey rationaliftifcher Apoftaten und 
lichtfcheuer Schwärmer nicht willen, was fie 
glauben und hoffen follen: 
Ronnehurg, den 20 Juny 1825. 
Literari/ches Comptoir.. 
Friedr, Schumann. 


ii.. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Schon. längt fühlten fowohl Philologen 
als Hiioriker den Mangel eines Werkes, das 
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in möglicher Kürze -die Data der politilchen, 
wie der literärifchen Gefchichte Griechenlands, 
überall ‚mit den erfoderlichen Zeugnillen "be- 
legt, [ynoptifch zufammentiellte, und die frei- 
tigen Puncte in ausführlichen Excurlen ser- 


Srterte. 


Diefem [o fchmerzlich gefühlten Bedürf- - 
Clinton abgeholfen 


nife hat. der Engländer 
durch feine Fafii Hellenici. 


a e 
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Der Druck wird Anfangs des nächften 
Jahres beginnen, und ich werde bemüht [eyn, 
demfelben nicht nur die- möglichlie Sorgfalt 
zu.widmen, Sondern auch diefes [chätzbare:- 
Werk zu einem möglichft niedrigen Preis zu 


liefern, damit dadurch auch den minder Be- - 


The civil and 


literary chronology of Grece from the LV 
to.ıhe CXXIV Olympiad, by Henry Fynes ` -e 


Clinton. Oxford 1824- 


Da indeflen für- Deutfche diefes Werk zu 
kofibar und wegen der Sprache nicht für Je- , 
den zugänglich ift: fo entlchlofs fich der .Un- 


terzeichnete,. von mehreren Seiten dazu auf- 


gefodert; eine lateinifche Ueberletzung dieler 
Der für diefe Arbeit 
gewonnene, rühmlichlt bekannte Gelehrte, Hr, 
Dr. €. W. Krüger, der [elblt feit geraumer 
Zeit fich mit hiftorifch- chronologifchen Un- 
“terfuchungen über die griechilche Gefchichte 
belchäftigt hat, wird, fo viel in [einen Kräften 
fteht, Alles aufbieten, um durch kurze, aber 
inhaltsreiche ‚Zufätze der Ueberfetzung vor 
dem Original bedeutende Vorzüge zu- geben, 


. Schrift zu veranfalten. 


Diele Zufätze werden theils die 


ner Unterfuchangen, theils Mittheilungen frem- 
der Anlichten, befonders'deutfcher Gelehrten, 
Denn. von letzten hat Clinton falt 


enthalten. 
po nichts gekannt, und was 


ufall von denfelben zugeľpielt hat, it meift 
fo unbedeutend, dafs es kaum Erwähnung ver- 


- dient. 
ê 


gabe von: 
Refultate eige- 


“20 grs 


— — 


ihm: etwa der 


Theile. 
jetzt 10 gr, 
diefelben. 
und Kupfern. 


Zu haben in der Voffifchen Buchhandlung in 
Berlin, fowie in allen Buchhandlungen. 


güterten die Anlchaffung erleichtert wird, 
Leipzig, im Juny 1825. 


F. Ch. W. Fogel. 


Bey Enslin in Berlin if fo eben er[chie:: 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Reife durch Taurien 


im Jahre 1820, 
von 


Murawiew - Apoftel. 
Aus dem Rulfßifchen überfetzt von A, von 
Oertel, mit 5 Charten u. Planen, gr. 8. 


ı Thlr. 16 gr. 


III. Herabgefetzte Bücherpreife. ` 
Herabgefetzter Preis der Original- Aus- 


Kleift, Ewald Chr. von, Jämmtliche 
Werke, @' 


4te Auflage, 8. Sonkt 
gr. 8. Mit Vignetten 


Sont 2 Thlr. - jetzt x Thlr, 


—— uni, 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No.48— 56 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber; wie oft ein 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,) 


Bäreke in Eifenach' 130, 131. 132. 
Barth in 122. 
‚ Bertrand in Paris 129. 


Brockhaus in Leipzig 124. E. B. 51. 
52, \ > 
Buchheifter in Leipzig u. Breslau 


127. 
Bufch in Altona 122. 

Calvefche Buchhandl. in Prag 155. 
154. 155. ; 
Cnobloch in Leipzig 130. Ä 
Craz u. Gerlach in Freyberg E. B. 

55. z ; i 
Dümmler in Berlin E: B. 50. 
Enke u. Palm in Erlängen 125. E. 

B. 49. 50. 

Flittner in Berlin 152; 
Garthe in Marburg 124. 
ss in: Baireuth u. Hof 130. 131. 


ı å 
Hahnfche Hofhuchhändl. in Hanno- 
ver 129. a 


Hahnfche Verlags-Buchhandlung in 
Leipzig 155. 137 (4). , 
Hinrichs in Leipzig 125. .127. 138. 
Kellelring in Hildburghaufen 129. 
Kleins Comptoir in Leipzig. ı23. 
Kraufche in ‚Gamenz -E. B. 56. 
-Kümmel in Halle 137. 
Kupferherg in Mainz. 153. 
Maurerfehe Buchhandlung. in Ber- 
._ lin 135. 
Mittler in Berlin.u. Pofen 150. 151. 
132, 
Mohr in Kiel 127.. 
Miller in Leipzig 122. 
Nauckfche Buchhandlung in Ber- 
lin 137. í 
Perthes in Hamburg 138. 
Quien in Berlin E. B. 52. 
Reengerf[che Buchhändlung in 
126. 127; ap 
Riegel und Wielsner iu Nürnberg 
128..E.-B. 55, a 


Halle W 


vr 


Verleger 


Rodwell-n. Martin in London ıxz9. 


‚Rofenbufch in Göttingen 121. 122: 


Rubach in Magdeburg E. B. 56. 

Schlier, Selbfiyeriag ın Würzburg 
140. } ? 

Schnbothe in Copenhagen 135 


"Schulzifehe Buchhandlung in Ol 


denburg 128. 
Schumann in: Ronneburg 126. 
y. Seidel in Sulzbach E, B, 53. 
Thomann in Landshnt E. B. 53. 


Traßsler.in Brünn .ızı, 


Trautwein in Berlin 137, 


Vogel in Leipzig 132. En 
Wagner in Neultadt a. d. Orla 138. 
Welche in Bamberg 121.125. 
Wienbrack in Leipzig 134. 
Wigand in Kafchau E. B. 50. 
imamer in Wien 138. a 
Zehfche Buchhandlung in Leipzig 
u. Nürnberg 140. i a 
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GESETZCGEBUNG 


Die neuen preuffifchen Finanzgefetze, Gefetzfamm- | 


lung von den Jahren 1818 bis 182%: 


1) Gefetz über die Ein- und Ausgangs- Zölle vom 
26 May 1818. x 

2) Gefetz über die Verbrauchfieuer auf ausländi- 
Jeke -Waaren, vom 26 May 1818. 


z 3) Gefetz über die‘ Perbrauchfieuer auf Wein, 
` Branntwein, Bier und Tabaksblätter, vom 3 Febr. 
1819. i : - 

4) Gefetz über die Schlacht - und Mahl- Steuer für 
132 Städte, vom 13 May 1520. 

5) Gefetz über die Claffenfiener fürs flache Land, 
welches die Schlacht- und Mahl- Steuer nicht hat. 
Vom 30 May 1820. 

6) Gefetz über die Gewerbefteuer, vom 30 May 1520. 

7) Gefetz über die Stempelfieuer, vom 7 März 14820- 

8) Allgemeiner Btat über die Einnahme und Aus- 
gahe für das Jahr 1822. 


{(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrockenen Recenfion.) > 


iefe Darliellung von der Einrichtung des Abgaben- 


` wefens unter Friedrich dem Gr. wollen wir mit einer 


Überficht über fämmiliche Siaalsabgaben fchlielsen, fo- 


wie folche aus einem Elat hervorgehen, den.Rec. aus. 


einer [ehr guien Quelle erhalten ER 


Einnahme- Etat von 4778 in 1770. 3 
1) Kriegs-Calen — = — 4855,999 Rıhlı, 
2) Domänen- Callen: w a n ea 9068,819 EE 
3) Gen.. Accife- und Zoll - Gelder. ` . 
Überfchufs an die Dispoßtionsgel- k 
E 0 S e E 
4). ltem Überfchufs von der Regie — 1 000,090 =: 
Sinne — 0 SE 
6) Forf- Calle En T 629,156 ai 
 Nutzholz -Adminiftration — ~ 109,000  — 
| Chargen- Calle en EL E 11,737. — 
s 9 Potel ren 2 > 885,134 = 
10) Berg- und Hütten- RT, OLET 
ea 5 EH a FR 900.000 


BE; Latus. — 78,730,827 Athlr. 
Ergünzungsbl, z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


j 


von Beaumont im Schatze liegen follien. 


- zwilchen 


— 48,740,827 Rthir. 


Transport 
42) Tabaksadminifration — = 1,200,000 — 
A Banks Kälte - 2 We a I 
14) Seehandlungs - Calle = — -200,000 — 
45) Porcellau- Caffe an ln ei 50,000 — 
16) Tranfiio-Calle, welche zu. der , 
ispoßlions-Calle eingeht . — — 128,743 — 

17) Fabrikenfleuer -Calle — S 179,555 — 
18) Überfchufs aus allen Generaldo- 

mänen:, Kriegs- und Bergwerks- 

Caflen, welcher zur Dispoltions- 2 

Calle abgeht —- = — 6,312. — 
49) Stempel-Gelder, — —= — 306,392 — 
20) Accife-Callen, Plombage und Zet- A 

tel- Gelder ©. m ee 28143 


In Allem — 31,256,965 Rihlr. 


Die Franzofen fcheinen fich damals die verwor- 
renkten Vorliellungen von den preuffifchen Einanzen 
gemacht zu haben. _Ohne dieles, ilt es üunbegreiflich, 
wie Hr. von Beeumont (Encyclopedie. Art. Finances 
de Prusse) auf 46 Mill. Rihlr. gekommen it. — Die: 
Grundfieuer, welche damals, nur 5 Mill. betrug, giebt 
er zu-45.Mill. an. Wenn man zu den 5 Mill, Grand- 
ftener noch.5# Mill. rechnet, welche das Regie--und 
Zoll- W-efen jährlich eintrug,. und 10 Mill,- "welche 
die Domänen und Forlten eintrugen: [o hatte man die 
drey Haupteinnahmen ‚des Staates; und da diefe nur 99° 
Millionen einbrachten: fo liefs Ach leicht nachrechnen 
dals.die kleinen Einnahmen nicht aufserdem. noch 96 
"Millionen betrügen. Noch toller, als diets Milionen 
Einnahme, fihd die 260 Mill. Rihlr., welche nach Ha. 
Diefes wäre 
mehr, als alles baare Geld, welches nach der Berech. 
nung des Hn, von Humbold in England in Umlauf ift, 
Diejenigen, welche den Schatz bey Friedrichs Tode 
nur auf 70 Millionen angeben, übertreiben die Sachen 
wohl noch um die Hälfte: Die wahrfcheinlichfie Ki 
gabe ifi wohl die, dafs der Schatz bey Friedrichs Tode i 
30 und 40 Millionen Rihlr. enthalten I ie 
san er a ungefähr aus der Zeit er 
Be riedrich d. Gr. angewendet, um ihn zu 

Àm Ende des fiebenjähri en dane ” ser 
nie zwar noch des. Gold für den hachlle Feilen A, 


` ‘leim was war diefes für Geld? — Lauter (chlechte Münz- 


forten, in denen dox-Ld’or 11 bis 13 Rihlr. kofiete. — 
i 


& 
Dabey waren alle Provinzen heruntergekommen, be- 
ionders aber die Befitzer des Bodens, die Edelleute, Die- 
fen mulste er zuerfi wieder aufhelfen. Danh mulste 
der König die Münzverwirrung endigen, weiche in den 
letzten Jahren des Kriegs geherrfcht hatte. Man kann 
wohl annehmen, dals er hiemit gegen das Jahr 1766 zu- 
Stande gekommen fey, wo er die Regie einführie. . _ 

“ Die Regie fellte, wie wir oben. geleher haben, 


nach der Rechnung des Königs jährlich 2 Mill. Rthlr. , 


mehr einbringen, als.die alte Accife, und diefe2 Mil- 

lionen waren zur Bildung des Schatzes beflimmt. Allein 

wir haben gefehen, dafs fie die erfien 6 Jahre jährlich 
" nur 800,000 Rthlr. mehr einbrachte. — Sie beftand bis 

ra feinem Tode, alfo 20 Jahre. Wenn der König nun 

auch jedes Jahr 2 Mill. zurückgelegt hätie: fo würden 
e diefes doch ert 40- Millionen gewelen lfeyn. - 

Rec. findet, dafs die Darftellung des preufffchen 
FiramzWwefens unter Friedrich.dem Gr. ihn [chon über 
die gewöhnlichen Grenzen einer. Recenfion- hinüberge- 
führt hat. Die Darftellung des Finanzfyftems, welches 
nach dem Tode des grofsen Königs eingeführt wurde; 
und welches dem gegenwärtigen "unmittelbar vorher- 
ging, fey daher der Gegenitand einer befonderen Re- 


cenhon. 
i rer 


s CHÖNË KÜNSTE. 


Qxwesorinnurg us Leirzie, b. Bale: Heinrich der 
Löwe. Heldengedicht in, ein und zwanzig Gefän- 

`- gen (mit hiftorilchen und topographifchen Anmer- 
Erben), von Stephanus Kunze 

 Schlanflädt bey Halberftadt. 
266, 255 u. 2998. 87 


Wir erinnern uns, vor länger als 20- Jahren Pro- 
„ben diefes Gedichtes gelefen zu haben; und der Um- 
itand, dafs der Vf. erft nach einer lo bedeutenden Zeitfrift 
mit feinem Werke hervorgeireten, erweckt für daffelbe 
die günftigften Vorbedeutungen, da als erfte Foderung 
tes Publicums zw erwarten it, dafs Hr. Kunze diefe 
Zeit zur fortfchreitenden Ausbildung feines Gedichtes 
benutzt haben wird. Die Art und Weile,- wie er fich 
‚in der Dedication an ‚die Allerdurchlauchtigfien, Hai- 
ferlichen, Königlichen und Hochfürfilichen Nachkom- 
men Heinrichs des Löwen‘ vernehmen lälst, zeigt an- 
[serdem von einem Selhlizefühl, welches bey wahrem 
Verdienfte hohe Achtung begründet, aber chne daffelbe 
zum Spott berechtigt. Man höre das kurze Zueisnungs- 
gedicht: > 
Makedoniens Held, ‚Alexanider,, bey freundiichem Himmel 
ütherich, liebte Homers heiligen hohen Gelang: 
Deutfchlands Retter! Ihr, Sterne der Nacht! des Leiden- 
Be geübten : 
Spröfslinge I gnädig empfaugt, qer der Freyheit, meia 
3 , £ ied. ; 
# ty ; p 
Wie fo wünderbar hier Alexander unter dem freundli- 
den Himmel zum Wüiherich 


dant der Hr. Prediger Kunze fo befcheiden dem heili- 
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Prediger zu < 


14817. Theil I— ME" 


gumhi if, und wie 


68 
gen, hohen Ge(.ngs Homer’s fein Lied gegenüberftellt, 
fällt jedem en Lefer von felbfi in die Augen, 
und weckt billige Neugier, das Gedicht felbt kennen 

„zu lernen, x s - f 

i Unbezweifelt it die Idee, - Heinrich den Löwen _ 
zum Gegenftande eines National- Heldengedichts zu ma- 
chen, eine höchft glückliche; denn er ift mehr, als. 
irgend ein anderer Heros deuticher Vorzeit, sein währer 
Nationalheid, defen wunderlame, abentheuerliche, oft 
tragilche Schickfaler eir-herrliches romantifches Element 
bilden, mit welchem die heutige Generation befreundet 
if durch noch nicht erfiorbene Sagen, noch nicht zer- 
fiörte Denkmale mancher Art , wie durch neuere Ge- 
dichte, Erzählungen und Dramen. 

`. Der von Hn. K. angelegte Plan it folgender: 
Heinrich kehrt aus der felbftgewählten Verbannung zu- 
rück, leidet an Deutfchlands Geftaden Schiflbruch, ret- 
tet fich auf das fwüfte Eiland Doggersbank, fällt hier it 
der Seeräuber Gewalt, wird aber durch Grathes befreyt; 
befreyt dann felbft aus jenen Feffeln einige Friefen von. 
der Infe] Walles, zu deren Siadt Durin er mii ilmen 
eilt. - (Erfier und zweyter Gefang.) Die Abenibeuer 
dieler Reile erzählt der drizteänd vierte Gefang, wel- | 
cher letzte mit des Helden Ankunft zu Durin beym | 

Könige der Friefen fchliefst. Während ihm auf Durin 
ein Schiff zur Heimkehr ausgerüllet wird, erzählt Hein- 
rich feine Schickfale, feinen Kreuzzug, leine Fehden 
mit Kaifer Konrad, den Zorn der Elfe Gedella und die 
Befreyung der entführten Segilla von Schwanebad. 
(Fünfter Gefang.) \WVährend Heinrichs Abwelenheit 
aus Deutfchland haben fich feine Feinde gerührt, und 
find in feine Erblande eingefallen; Braunfchweig ift 
hart bedrängt von den Belagerern, und Heinrichs Ge- 
malin mit ihren. Kindern nach dem fefieren Bardewick 
geflohen, hier aber nicht aufgenommen ; [ondern feind- 
felig aufgefangen und im den Villa-Thurm gefetzt. (vi 
G.) Heinrichs Abreile von Walles (VE G.Y; feino 

-Schickfale auf der Reife. \ Hinblick auf die Seinigen und 
Ankunft in Deutfchland (G. VII); . er begrülst fein . 
Mutterland, betritt den Prüfungshayn, erhält Kunde 
aus der Heimaih, und eilt nach Ramesloh (G. IX). 
Hier ruft er feine Freunde zulammen, unter Galaniho’s 
Mitwirkung, zum Kriege gegen Bardewick; Kriegsrü® 
fung und Befreyung feiner ‚Kinder, die fo eben ent- 
führt werden follen, durch Graf Wölge (G. X — XI., 
Dieler erobert zu Ramesloh die Ikiakburg, Heinrich 
erfcheint, fieht feinen alten Waffengefährten und feine 
Kinder (G. XII). — Um Mathilden, Heinrichs Ge- 
malin, im Thurme zu Bardewick gefangen, buhli er- 
folglos Hermann, der Befehlshaber zu Bardewick, def- 
fen Sehutzheilige, Kullia, zurückkehrend die Gräuel 
ihrer Kinder beweint (@- XIV). Heinrich ‚und fein 
Heer; — fie umgeben Bardewick, und fchlagen ein, 
Lager auf (G.XV); Befeltigung deffelben; Lagerfcenem 
(G. XVI}; Schlacht zwilchen beiden Heeren; die Bela 
gerten fliehen, Heinrich fchliefst ie enger ein (G. XVH) 
Leichenbeftattung der in der Schlacht Gefallenen (C ` 
XVI). Heinrich greift Dardewick an ; er wird. üb-i7 
fallen — newer Kampf bis zum Abend (G. XIX). Traw- 


& 
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Seliedider Bedem ta den Nacht vor der Zerhörung der 
j dt we Bardewick wird erobert und zerfiört 
(@. Xà HY. = So endet das’ Gedicht mit den Worten: 
Br der Eber iti Walde, weih Huffa rufet der Jäger). 
elcher gefält, and des Sieges gewils, am der Eiche fch 


“Shan ; f ~  Kützet, ; ; 
chäumend vor Wath mit knirfchender Kehl’ in den warten- 
i den Speer rennt, ` 


Sek auf den Herzog ein der rüfig frreitende Hermann, 
m nd, fich durehzulchlagen, un wiederzukehren Mathilden, 
.Xotzend alsdanii: des Thürms und des unbezwinglichen 
ER > i ‚Schlolfes, 
mit Gottes Gewalt erfchlug ihn Heinrich der Löwe. 
Es bleibt zweifelhaft ; ob: das Gedicht nicht richtiger 
durch den Titel: „Bardewicks Fall“ bezeichnet wäre, 
als. mit dem gegenwärtig erhaltenen Namen; aber felbfi 
le Kinfachheit des Planes ehrend, können wir den- 
noch dem: Werke keinen Platz unter den. Heldenge- 
chten einräumen, [ondern bemerken, dals es zu den 
hiltorifch befchreibenden gehört. Der Vf. hat mit defto 
Srölserer Mühe feinen Gegenfiand durchgeführt, -da 
ihm die freye Kraft, Geftalten hervorzurufen und wei- 
en zu lalen, mangelt, und das eigentliche ‚höhere 
lement der Poefie ihm völlig fremd ift: Wer fich nicht 
die Zeit nehmen will, die Belege dieler Behauptung 
aüs der Lectüre eines ein und zwanzig Gelänge langen 
Gedichtes zu fammeln, [chlage nur die einzelnen ein- 
gefireuten lyrilchen Gelänge nach; z.B. Thl. 3 S. 69: 
Wohl preilen die Sänger die Fürften und Herrn! 
Sie glänzen in Seiden, es funkelt ihr Stern! 
Beneidet von Vielen erblickt :man doch nicht, 
Was unter dem Stern wohl im Herzen oft Richt, 
Das Schickfal erwählet,, die hoch es geletzt, 
Und die es vor Vielen mit Schimmer ergötzt, 
Zu gröfseren Leiden key zartrem Gefühl, 
Und hält doch verborgen das [chwankende Ziel, 


A diefem Tone leyert der Hr. Paftor noch drey Blätter 
ori, und erzählt eine Gefchichie, die bey verftändiger 
Bearbeitung eine recht gute Ballade hätte werden kön- 
nen, Zuweilen kommen Hn. A. gar fonderbare Ge- 
danken in Sinn, z. B, Th. 1, 8.224, wo ein lüfterner 
a für gie lieblichen Lieder : deutlcher Minnefinger 
er as fein e ei lücklicher bewegi fich der Vf., wenn 
S. 256: seneni Lebens[phäre erzählt. Th. IH, 
= — Es fliegen die Tonnen mi 
Hoch in die Luft, eh 


reude 
Dafs der ängfliche Pfarrherr [chmäit und befeufz 2 
Y >i td 
enn er den Lärm und das Feuer im hohen a r r 
wahret, 


Strafende Rede beginnt er mit Recht am folgenden Sonntag 
ler blinden Heiden Verehrung und Ichrecklichen Ausgang 
erzuerzählen verfländig, und Gottes Gericht zu verkünden. 


_. _ Bey einer Dichter, der mit der Diction felbfi noch 
Meut aufs Reine gekommen if, der Thl. I, S. 230 
en une Fert von den Wampen fehwappeln“ läfst, 
eg pem IH, S. 250 von „wampigen Weibern, und 
’ floh En „lackerndem Speck redet, wird man fich 
-h ii „nelcheidenften Foderungen in Beireff eines 
une chen Versbaues begeben müllen, wie die vor- 

enden wenigen Proben genügend decumeniiren. 


2 ckerndem Katchdim f 
der Jugend des ndvolks znitsliche 


Wahrfcheinlich hat Hr. X. feiie- Theorie des Hexame- 
ters aus dem} Siudio der Bodmer’ichen Noachide ent- 
lehnt, — Er feibh it unbezweifelt der Erte und Leizie, 
der diefen Heinrich den Löwen neben. Homers Lieder 
fellt, 

R. R. 


Öhne Angabe des Druckorts: Sechs Goföngä er 
‚Klavier, von Friedrich Methfeffel: 135.4. . “ 


Der Titel: Gefänge zum Klavier, liels Rec. bey- 
nahe befürchten, “der Vf. habe einen Verfuch machen 


‚wollen, die neue und von manchen Verebtern derfel- 


ben (ley es nun mit oder ohne Grund) fo fehr ‚geprie- 
fene Art der angewandten Mufik, in welcher die Poe- 
fie die Dame d’atour der Tonkunft machen muls, auch 
an dieler kleinen Gatiung der Gelangsliücke zu erpro- 
ben. Diefes it jedoch (Dank fey es den Mulen!) nicht, 
gefchehen, fondern das Klavier dient blols dem Ge- 
fange zur Begleitung; und daher hätte wohl der Titel 
heilsen follen: Sechs Gefänge mit Begleitung des Kla- 
viers. é 

Der Componift diefer Lieder, von welchen ‚das 
zweyte (die Tugend) von Schilling, das dritte (Lieh? 
und Wärme) von Schiller, das fünfte- (des Dulders 
Traum unter der Tanne) von Heydenreich, die übri- 
gen aber von ungenannlen Dichtern find, hat fich 
fchon: vor längerer Zeit durch die Compofition zu 12 
Liedern von Schink dem Publicum bekannt gemacht. 
Er zeigt auch in diefer neuen Production, dafs es ihm 
nicht- an. Genie zum Liedercomponilten fehle; nur 
follte er nicht aufser Acht laffen, dafs blofses Genie 
ohne Kunficultur einem ‚fetten Boden gleicht, auf wel- 
chem das Unkraut eben fo üppig auflchielst, wie die 
edlere Pflanze. — ‘Nur Mangel an Kunitfchule kann 
veranlaflen, dafs der Tonfeizer den Flufs einer Periode 
des Textes’ durch eine Cadenz unterbricht, und da- 
durch den Ausdruck. des Dichters gänzlich -zerfiört, 
wie es gleich in dem erlten Liede diefer Sammlung, 
und zwar im zweyten Theile der Melodie, gefchehen 
it. Häite der Vf. den Schluisfall in der Tonart c dur, 
niehtin dem dritten, londern erft im fünften Tacte ge- 
fetzts fo würden iheils in den übrigen. Verlen des Lie- 
des die kleineren Ruhepuncte des. Geiftes,; die in dern 


"Gedichte mit einem: Komma: bezeichnet find, nichi 


gänzlich von einander abgefondert worden feyn, theils- 
und hauptfächlich wäre fodann in dem eriten Verfe der 
ganz in Unfinn übergehende Fehler vermieden worden, 
dals der Satz? "Wir liegen, wie fie uns gelegt, im 
Bettlein, uns befchieden u. I. w.; durch den Schlufs- 
fall auf dem Worte gelegt, und’ durch die nach dem 
Schluffe folgende Paufe getrennt. worden if, wo- 
durch beym Gelange dieles Liedes ‘der Sinn des 
Gedichtes ganz zerliört wird. Auch das Studium des 
reinen Satzes it dem Vf. noch fehr drinezend anzuem- 
pfeblen; denn obgleich nicht zu leugnen it, dals diefe 
Lieder, im Durchfchnitte E j 
be l genommen; nicht fo viel 
Fehler wider deri reinen Satz enthalten,- als das oben : 
angeführte erfte Werk des Vfs: fo zeigen doch meh- 
rere Stellen. derfeiben, wie fehr es demfelben noch 


zi ERGÄNZUNGSBL. 
ar der Ausübung der erfien und nothwendigften Regeln 
des reinen Satzes mangele. So zeigt z. B. lowohl die 
Verwandtfchaft der Tonarten, als auch die Auflöfung 
der S. 2 im letzten Tacte gebrauchten Diflonanz, dals 
der Accord, welchen der Vf. hier hat brauchen wollen, 
‚nicht der verminderte Septimenaccord k d f as, fon- 
dern der Sextquintenaccord A d Í gis leyn mufste, 
Überdiels verurlacht die in der Melodie zu dielem Ac- 
corde geleizte Wechlelnote e, als Vierteluote, in einem 
lo langlamen Zeitmalse eine fehr unangenehme Härte, 
‚Zum Beweile der vorhergehenden Behauptung führt 
Rec, nur noch die beiden Öctaven in gerader Bewegung 
auf der fechen Seite im dritten Tacie, und die beiden 
Quinten in den äufserfien Stimmen, S: 8 vom fiebenten 
bis zum achten Tacie, an. \ 
Das dritte und fünfte Lied, (wenn man nämlich 
bey dem leizien die im zehnten Tacte vorhandene Fer- 
mate, welche nur bey der Wiederholung der Melodie zurt 
letzten Vorfe des Liedes pallend ift, abrechnet,) find 
dem Vf. am beften gerathen. es ilyn, wie [chon ge- 
` fagt, nicht an Genie mangelt, und er oft, wenn auch 
nicht immer, in die Empfindung des Textes eingeht, 
und fie in der Melodie richtig wiedergiebt, zugleich aber 
auch ziemlich richtig declamirt: fo wünlcht Rec., dals 
er diefe gutgemeinten Erinnerungen beherzigen, ‚und 
bey feinen künftigen Arbeiten die Kunfifchule nicht 
gänzlich vernachlälfigeun möge. - Übrigens: werden fol- 
che Liebhaber, die keine allzu hohe Anfoderung zu ma- 
chen gewohnt find, diele lieder nicht ganz ohne Be- 
friedigung/aus den Händen legene 5 


Parstav, b. Barth: Oder, von Peter Friedrich Kann- 
giefser. 1814, 160 5.78: 
‚Der Vf. beginnt feine Dedication an Fürft Blächer 
von Wehlfiadt mit den Worten: 23 


Drey Jahr zuvor, abbildend den neuen Kampf, 
% Sang ich der Akhnherrn Ruhm und des Vaterlands 
Befreyung, wie der Chrilten Völker 
Wurden erlöfet aus naher Knechtfchaft. 


Er meint damit fein Heldengedicht: Tartaris, oder die i 


Befreyung Schlefiens, Breslau, 1811, worin die bekann- 
te Tatarenfchlacht bey, Wablitadt beiungen wird. Die 
Keinerung an eine Parallele der zweyfachen Rettung 
bey Wahlitadt (añ der Kaizbach) ift allerdings ein guter 
Oedanke; aber ein Glück if’s, dafs der Vf. dem ehrwür- 
digen Helden Blücher nicht zugemuihet hat, auch jenes 
Gedicht durchzulefen. Denn wahrfcheinlich wiirde diefer 
lieber noch eine folche Schlacht gelchlagen, als ieh mit 
foleher Lectüre gequält haben. Er wird [chon genug zu 
thun gehabt haben, diefe Oden zu überwinden. 
weniglens fühlt noch immer die Folgen jenes belchwer- 
lichen Feldzuss durch die Talaris. . hidefs muls er doch 
bekennen, dafs diefes Oden-Manövre ungleich befer 
executirt worden, als jene Heldenfchlacht, und dafs der 
Vf eher Anlage ii einem Lyriker, als zu einem Heroi- 
kar hefitz: Dals er durch’; glaffiche Alterthum gebil- 
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det fey, läfst fich, auch ohne fein Bekenntnifs, an Ge- 
danken, Bildern, Colorit únd Versbau leicht erkennen. 
Vorzüglich hat er fich mit der Horazifchen Mufe be- 
~- freunde:, fo dafs manche Ode als ofienbare Nachbildung 

des: Venufinifchen Dichters erfcheint. -Diels geht fo 
weii, dafs manche Kunfirichter fogar zweifeln dürften, 
ob der Vf. für-einen deutfcken Dichter zu halten fey- 
Käme es freylich blofs auf das Object an: . fo wäre die- 
fe. Frage [ofort zu Hn. K's. Gunftien enifchieden ;’ denn 
faft Alles, was erdagt, bezieht fich auf die deutfche Na- 
tion und auf die fo herrlich geführte Sache des Vater- 
landes. Gerade hierin zeigt fich die gröfste Abweichung 
vom römifechen Prototyp, und eine \ ernachläffigung der 
bekannten Warnung: -Phoebus volentem uk w. - Be- 
fiände das Welen der Dichtkunft in fiarken Sprüchen, 
kühnen Bildern, glänzenden Phrafen und zierenden 
Beywörtern, nach der Muftercharte griechifcher oder 
römilcher Meifter: fo würde man dem Vf. kein gerin- 
ges Lob ertheilen' müffen. ` Er beginnt fein Lied; Dis 
Schlacht, S. 65: 

Wild klirret Mavors; leuchtend im Waffenfchmuck. 

Umdampft von Felditaub, treibt er fein Kriegsgelpann 

Lautjauchzend nieder in den Kampfplatz, 
~ Fürchterlich braufen die Flammenroffe, 

In derfeiben Manier wird gefchildert, was fich bey 
Leipzig, Hanau, Paris u.f. w: zugeiragen, fo dals bey- 
nah der ganze ornatus poeticus erlchöpft wird. 

Was von Plyche 8. 1 gelungen wird; 

Am Ufer weilt, ins wogende Flutenmeer 

Hinftarrend, "Plyche; heilige Schnfucht zieht 


- Den Blick in grenzenlofe Bahnen; 
»Lichtet, So ruft lie, die goldnen Anker! 


das findet feine natürliche Anwendung auf Hn: Ks, 
Mufe, und ihr Befireben im Hinftarren, Sehnen und 
Ankerlichten. Indels gefällt fie doch offenbar befer in 
ihren Nachklängen aus\dem claffifchen Alterthume, als 
in den eigenen Tönen. \Von welcher Art diefe feyen, 
mäg das Lied S: 100: Die Poltrons, "welches wir zur 
Probe ganz- herleizen, beweilen: 
Unerträglich find mir der Flügelhelden 
Windgenährtes Volk, die beym Weinpokale, 
Aufgedunf’nen Muths, die Gewalt erträumter 
Rielen bekämpfen; 
Die, beym heitern Glanz. des erhellten Himmels, 
Her lich wünlchen Sturm, doci vor Blitzen zittern, 


. Freyheit prahlen und — zu dem Maulkorb f[chimpflich. 
Bieten die Lippen, 


Hofft der Pöbel — dann (?), wie papierne Drachen 

Ziehn fie Rolz in Luft; vor der Scheere Zucken 

Fahren fie in Staub — auf dem Kopf tanzt ihnen 

: Lußig der Sperling. 

Schlöffer baun fie heut, und berufen Stürmer. 

Morgen, wenn fie nahn, iè verraucht die Streitluß, 

Und fie Siehn zerfreut, wie verfcheucht vom Nele 

Schwitfchernde Schwalben. Pr 

Die Lefer mögen felbfi urtheilen ‚ ob Hr. K. eine poeti- 
fche Natur fey, und ob man von feiner Mule edle und 


reife Früchte erwarten könne, | = 
| H W R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ILmenau , b: Voigt: Praktifches Lehrbuch der Er- 
kennınifs des Pferdealters, nebit Entküllung der 
Handelsvortheile der Pferdehändler, daflelbe [chein- 
bar zu erhöhen oder zu verjüngen. 
Tennecker, königl. fächf. Major der Gavallerie, 
Oberpferdearzt und Lehrer an der königl. Thier- 
arzney-Schule in Dresden, Ritter des königl. fächl. 
Civilverdieuff- Ordens u. I. w, 1823. 116 8. 8. 


Sas (L0: gro) 

em Vorworte nach foll diefe Schrift die vierziegjäh- 
rigen Erfahrungen des Vfs. über diefen Gegenftand dem 
Publicum mitthęilen, und vorzüglich defshalb ein nach 
(einer Meinung (ehr nützliches Un ernehmen feyn, 
weil „die meillen \Verke diefer Art nur Theorieen ent- 
halien, deren B:fläligung eri von. der Erfahrung 
zu erwarten wäre.“ Ob dieles wahr fey, wird fich aus 
unferer Beurtheilung leicht ergeben. Soviel können wir 
hier fchon vorausfetzen, dals diefe Schrift ‚gewils nie 
in derjenigen Gefialt, wie fie vor uns liest, hätte er- 
icheinen können, wenn dem Vf. nicht die zwar nir- 
-gends von ilm angeführten, aber zum Theil, ohne fie 
zu nennen, getadelten Werke von Neergaard; Pejjina, 
Brofche und Dietrichs vorausgegangen wären. _ 

In einer kurzen Einleitung wird der richtige Saiz 
aufgeltelit, dals man zwar auf rein empirifchem \Vcge 
das Alter der Pferde nach den Zähnen beftimmen ler- 
nen könne, dafs aber diele Kennimils immer unvoll- 
kommen und unficher fey, wenn fie fich nicht auf die 
Theorie der Naturgefetze des Zahngeichäftss- gründe. 
Diefe trägt daher der Vf. in der erfien Abtheilung des 
Werkes (elbit vor, und lehrt dann in der zweyten Ab- 
theilung die praktifche Anwendung derfelben auf die 


Erkenninils des Alters. 
Erfie Abtheilung, die N 
Anatomie und Phyfiologie) der 
heilun Benennung un A 2 
ichilsa ir if die Behauptung ‚„. dafs die Hakenzähne 


gleichlam den Pferden als Waffen dienen, und defs- 
Wegen dem männlichen Gefchlechte in der Regel allein 
zukommen; nur mpfs diefelbe nicht fo verltanden wer- 
den, als ob die Zahl der Stuten m t Hakenzäknen über haupt 
fehr gering wäre. Nur folche giebt es febr wenige, 
deren Hakenzihne den Erfaizhakenzähnen des männli- 


Shen Pferdes ähnlich, oder — was noch feltener der 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


Naturgefchichte (ichäiger 
Zähne enthaltend. Ein- 
Zahl der Pferdezähne, 


Von S. von - 


SE, 


Fall it — ganz gleich find. Am meillen fand äch die! 
fes, nach Rec. Erfahrung, bey Stuten, deren Bau et- 
was Männliches hatte, und wir möchten daher die alte 
Meinung von der Unfruchtbarkeit, oder richtiger der 
fchweren Empfängnils (denn dafs fie empfangen kön- 
nen, lehrt die Erfahrung) derfelben nicht gänzlich ver. 
werfen, wie diels bey den logenannten viragines auf 
ähnliche Weile der Fall it. Bey Weiten häufiger fin- 
den fich aber bey Stuten kleine, kaum über das Zahn- 
lleilch hervorragende llakenzähnchen mit Aumpfer Spi- 
tze, welche vermöge ihrer Geftalt und ihrer Richtun 

nach vorn ganz den von Bojanus zuerft entdeckten, En 
von Rec. in allen Schädeln von Hengfifüllen von unge- 
fähr 3—6 Monaten bemerkten Milchhakenzähnen 
febr ähnlich, und oft auch an Gröfse nur wenig 
unter[chieden ind; -fie erhalten diele ben aber manch- 
mal bis in die fpäteren Jahre noch im Kiefer, während 
jene gewöhnlich früher ausfallen. Jene Milchhaken- 
zähne, der Hengfifüllen fcheint der Vf. nicht zu kennen: 
auch haben fie für die Kenntnifs des Alters keinen 
Werth, da fe höchi wahrfcheinlichnur eine [ehr kure 
ze Zeit über dem Zahnfleifche fichtbar find. — Die 
Backzähne nennt der Vf, nicht den erten, zweyten u. 
L w., fondern den Backzahn vom erfien Platz u, L w. 
Von den überzähligen oder Welfszähnen hätten die vor 
dem erlien Backzahne fiehenden, befonders im Ober- 
kiefer häuüger, als die kleinen Backzähne, vorhandenen 

um lo eher angeführt und näher befchrieben wer pr 
follen, da dieles ihr häufiges Vorkommen mehrere 
Schrififteller, namentlich Girard, beftimmt hai, die- 
felben als normal anzunehmen; eine Annahme, welche 
wohl der unerweislichen Behauptung des Vfs. vorzuzie- 
hen ift, dafs dergleichen überzählige Zähne — da fie 
aufserdem zwilchen den Backzähnen fa felten vorkom. 
men, dafs Rec. in feiner reichhaltigen Sammlung von 
Pferdefchädeln auch nicht Ein Beyipiel davon befitzt 

—-— Producte einer krankhaften Zahnerzengung leyon, 
Fon der Eintheilung jedes einzelnen Zahnes, U En 
richtigerweife werden allen Pferdezähnen Hälle zuze 
fehrieben, da doch nur an Füllen - Schneidezähnen der 
mittlere Theil, wo die Krone in die Wurzel über eh 

und der Zahn vom Zahnfleifche bedeckt wird e in 
eine deutliche Einfehnürung, von dem V£ Tpäterhin, 
(S. 25) der Einknipp (?), auch Einhug genaınt, be- 
zeichnet wird. — - Fon den Be tandtkeilen der ee 

richtiger den Subflanzen derfel en; denn fach. diefor, 
Überlchrift würde man eine ahemifche Asalyle der 


— 
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Zähne erwarten, welche hier nicht gegeben ift. Sehr 


richtig nimmi der Vf. nur. drey Subftanzen, die [chmeiz- 


artige, die knöcherne und die kreidenart.ge an, bey wel- 
cher letzien die verfchiedenen Färbungen, aufser der 
angeführten weilsen und gelblichen, nicht angegeben 
nd. Die Fenennung: Areidenartige Subftanz, weiche, 
foviel Rec. bekanni, Neergaard zuerli ‘gebraucht hai, 
yalsı ab r nicht recht, weil fie auch von grauer, brau- 
ner und [chwärzlicher Farbe, befonders oben in der 
Runde, vorkomini; der ihr ven anderen Änatomen 
gegebene Name der Rindenfubitanz oder des Cements 
möchte vorzuziehen feyn.  Wasaber der Vf. von dem 
Übergehen der Subliänzen in einander, und daher er- 
folgenden Abnalıme der Schmelziukllanz lagt, if grund- 
talich. Pals die:Knechenflubftanz in allen Zähnen vor- 
Rorrfcht, kommt lediglich daher, weil die beiden an- 
deren in den unteren Schichten des Zahnes weniger, 
und unten in der Wurzel gar nicht mehr vorkommen. 
Selbft die alte Meinung wird noch gebilligt, dafs der 
Schmelz die Knochenfubltanz vor dem Verderben durch 
die Einwirkung der Luft und Nahrungsmittel [chützen 
foll, welche gerade durch die Reibeflächen der Pfer- 
dezähne, auf welchen: fo viel der letzten frey liegt, 
und in Berührung mit den genannten Gegenfländen 
kömmt, fo auffallend widerlegt wird. — Von der Be- 
chaffenheit, Form, Lage, Richtung und Eigenthüm- 
lichkeit der bleibenden. Schneide. Pferdezähne (warum 
richt Pferde-Schneidezähne?). In der Knude nimmt 


der Vf. eine Lageichichte von Knochenlubitanz an, de-, 


ren Dafeyn wohl nicht zu erweifen feyn möchte, und 
läfst diefelbe, lowie den Schmelz, durch die kreidige 
verdrängt werden; eine Art fich auszudrücken, welche 
(ehr leicht zu falfchen Vorftellungen Veranlaffung geben 
kann, indem letzte mit den Jahren in der Knude fich 
nicht vermehrt, fondern nur dichter wird, nach- 
dem nämlich der obere Theil derfelben, welcher theils 
leer; theils mit lockerer kreidenartiger Subflanz von 
fchwärzlicher Farbe angefüllt war, durch Abreibung 
verloren gegangen it- Richtig ift die Bemerkung, dafs 
die Spur der Knude fich bey manchen Pferden fehr 
lange erhält, bey anderen aber fich früh verliert; wo- 
‚bey Rec, noch die Bemerkung hinzufügt, dafs nach 
feiner Anficht erftes nicht-immer, - wenn auch in den 
meilten Fällen, von verminderter Abreibung, 
bisweilen auch daher rührt, dafs die Knude eine unge- 
wöhnliche Tiefe hatte. Bey der Zahnhöhle (lo feint 
der Vf. den im Zahn befindlichen Canal, fat: Gefälse, 
Nerven und Zalinbrey, im Gegenfatze der Zahnzelle 
oder alveolus) hätte erwähnt werden follen; dafs die 
Spur derlelben, welche, wenn fie durch gewöhnlich 


braune Knochenfubfianz gefchloffen worden ill, auf der 


Reihefläche der Schneidezähne zu unbeliimmier Zeit, 
aber w.hl:nicht vor dem 12ten Jahre, fichibar wird, 
fich aber von der Knudenfpur, wie der Vf.‚rfichtig be- 
merkt, durch den Manel des Schmelzrandes unter- 
fcheitel, bisweilen auch mit derfelben zugleich fich 
“zeigt; dabey aber immer ihren Plaiz vor derfelben be- 
haup'et. lvtit Gerard. aus dielem Zufammenyorkom- 
men b.ider etwas üb: r das Alter eines Pferdes beftim- 
man zu wollen, ill durchaus falfch, indem ihr Erichei- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER S 


fondern _ 


70 


nen zu unbeflimmier Zeit erfolgt, und nicht bey 
allen Pferden gleich erkenntlich it. Unmöglich kann 
Rec. dem Vf. Recht geben, wenn er behauptet, dals 
“die im Alter verdickten Scheidewände der Alveolen, 
durch weiche, wie Pefiina zueifi bewies, die Richtung 
der Schneidezähne fo gegen einander verändert wird, 
dals :hre Kronenenden einander nahe bleiben, während 
zwiichen den unteren Theilen der Zähne Lücken ent . 


i fiehen, aus kreidenartiger oder kalkartiger Malle beftän- 


den, da fie doch. nur eine dichtere Knochenfubitanz, 
als in der Jugerid, enthalten. Daflelbe gilt von der 
Idee des Nachlchubs der Schneidezähne durch Verenge- 
rung. der Alveolen, welche der Vf. mit Peffina, Brojche . 
und Mehreren iheilt; fie beruht aber nur’ auf einer 
Täufchung, indem der Zahn’ richt vorgefchoben , fon- 
dern durch Reforbtion der Wände der Älveolen, befon- 
ders der vorderen, fcheinbar verlängert wird. Spal- 
haft ift die Vergleichung alter Pferdefchneidezähne, ih- 
rer Stellung u. f. w. nach, mitin Reihe und Glied ge- 
ftellten Invaliden. — Von der Befchaffenheit u. [. w. 
der Milch/chneidezähne. Eine fehr gute Vergleichung 
derfelben mit den Pferdezähnen und Aufliellung der 
unterfcheidenden Merkmale beider. Von der Be- 
fchaffenkeit u. f. w. der Hahkenzähne-bey den Hengfien 
und WValltachen. Die Behauptung, dafs diefe Zähne fich 
bey edlen Pferden früher, als bey gemeinen, ausbilden 
follen, gilt im Allgemeinen wehl nur von der [pani 
fchen Rage, deren Zahngefchäft langfamer vor fich _ 
geht; bey edlen orientalifchen Blutpferden fah Rec. die- 
felben [chon im dritten Jahre fehr ausgebildet. Auch 
wird zu viel Werth auf den Hakenzahn bey Beflim- 
mung des Alters gelegt. — Von der Refchaffenheit u. 
f: w. der Pferdebackzühne. Auch hier glaubt der Vf. 
an Nachfchub durch Zulammenziehung der Wände der 
Alveolen. Hervorgeirieben werden die Backzähne noch, 
nachdem fie aufgehört haben zu wachfen, aber erft im 
fpäteren Alter, wenn ihre Wurzeln durch Einfaugung 
verkürzt find, und zwar dadurch, dafs die Alveolen fich 
von unten herauf mit Knochenfubfianz anfüllen, dieler . 
Anfüllung aber der verkürzte Zahn nicht zu widerftehen 
vermag, und fich daher heben mufs. Da% Scharfwer- 
den des unteren Randes des Hinterkiefers erfolgt in dem 
Malse, als die ausfüllende Knochenfabllanz wieder 
fehwindet, und kann keinen Einftußpauf diefe Art des 
Nachfchubs der Backzähne haben, weil ihre Wurzeln, 
fobald diels merklich wird, [chen weit, von dielem 
Rande entfernt find. — Yon den Eigenthümlichkeiten 
der Füllen- Backzähne. Von der Entfiehung, der 
Entwickelung, der Ausbildung und dem Ausbruche 
der Zähne im Allgemeinen, Füllen, bey welchen die 
zwölf Milchbackzähne mit den Milchzangen zugleich 
durchbrechen, follen an Krämpfen und dem Durch falle 
'leiden, lowie überhaupt letzter bey jungen Saugfüllen 
vom Zahngefchäfte mit abhängig feyn foll; eine Be- 
hauptung, welcher Ree. nicht in allen Fällen beyfüm- 
men kann, da der Fütllendurchfall in manchen Jahren 
epizootifch, in anderen nur fporadifch, oder fat gar 
nicht vorkommt. In wiefern aber die von ihm dabef 
beobachteten Verhärlungen im Pankreas Urlache oder 
Folge der Krankheit fina, wagt cer lelbe noch nicht zu 
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 entfcheider, iltaber fonft der Meinung, dafs alle Ärzte 
und auch Thierärzte irren, welche dem Zahngelchäfte 
gar keinen Einflufs auf den’ körperlichen Zufiand der 
- Thiere zugeltehen wollen. — . Was übrigens der Vf, 
‚ hier gefagt hat, enthält weder etwas Neues, noch Er- 
kebliches. — Yon dem Wachsthume, der Abnutzung, 
dem Nach/chub, der Abreibung, der Stellung und 
Richtung der Zähne, Hier erklärt fich der VI. fehr 
fark gegen Peffina und Brofche, ohne fie zu-nennen, 
und facht ihre. Approximationsmeihode — denn für 
nichts Anderes haben fie ihren Vorlchlag, das Alter 
nach den Geftalten der Reibeflächen und der Länge der 
Schneidezähre zu betimmen, ausgegeben — durch 
eine wahr deyn follende, aber hier am unfchieklichen 
Orte ftehende Anekdote von einem Profeller lächerlich 
za machen; . diefer nämlich hatte nach derlelben das 
“Alter eines Bauernpferdes falfch befiimmt, und wollte, 
wiewöhl der Bauer das Pferd felbli gezogen, doch gegen 
denfelben Recht haben. Res: giebt zwar dem Vf. gern 

. u, | dafs ungeachtet diefer ‘Methode bey der Aliersbe- 
timmung eines Pferdes in jüngeren Jahren ein Irrthum 
Yon einem Jahre, in mitileren von zwey, ünd-in fpä- 
teren von drey Jahren möglich it; er befitzt [elbft eine 
wenigfienszwanzigjährise pödolifche Stute, welche man, 
nach Peffina, für nicht älter, als höchttens 15 Jahre, hal- 
ten würde. "Dennoch haben wir uns durch viele Al- 
tersbeftiimmungen bey Pferden, deren wahres Alter mit 
Sicherheit nachgewiefen werden konnie, überzeugt, 
dals diefe Methode ein wahrer Gewinn if, und dafs fie 
denjenigen, welcher einige Übung darin erlangt’ hat, 

| Huden Stand [eizt, annähernd das Alter eines jeden Pfer- 
des mit wenigen Ausnahmen zu befiimmen; was vor 
Entdeckung derlelben ganz unmöglich war. Der wahre 
enner wird aber bey ihrer Anwendung fich nicht al- 
‚ein mit dem Refultate der Länge der Zähne und der 
Geftalt ihrer Reibeflächen‘ begnügen, [ondern auch be- 
[onders auf ihre Stellung lehen , indem bey fehr fiarker 

. Pireckung felbfi Zähne von normaler Länge, wegen 
mangelhafter Abreibung, jüngere Fieibeflächen zeigen. 
ähne mit ganz unordentlicher Abreibung und falfcher 
be machen bisweilen auch nach Peffina die Alters- 
PES fchwierig, ja unmöglich ; allein Letztes ift 
ohne diefelbe ummer der Fall, dagegen nach derlelbeır 
an den am wenrigfien ungefialteien Zähnen oft noch 
eine ungefähre Beliimmung des Alters möglich if. . Zir- 
kel und Mafsfiab bey gewöhnlichen Unierluchungen 


anzuwenden, worüber der Vf. fo fehr fpottei, wird ohe - 


nehin keinem geübten Kenner einfallen; auch empfiehlt 
o/che ihren Gebrauch nur den Anfängern bey Unter- 
chungen zur Übung. Der Kenner weils ohnehin, dafs 
man, hefonders je älter das Pferd nach: dem Rehultate 
der Unterfuchung feyn Soll, eher ein oder ein paar 
Are zugeben muls, weil die Abreibung im Alter‘ ge- 
wöhnlich weniger, als eine Linie beträgt. Die Grün- 
© aber, warum die Abmulzung und der logenannte 
Nachfehub nicht bey allen Pferden gleichmälsig und 
nach einer and derfo,ben Ordnung von Statten gehen, 
find vom Vf. recht gut aus: einander geleizt. Ob aber die 
Vielen Belchwerden, welche ein Pferd anstehen mußs, 


men 
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wirklich -ein früheres Zurückireiem der Zahnhöhlen- 
ränder, den. fogenannten Nach fejub des Wfs., wie der- 
felbe S. 58 will, und zugleich eine vermehrte Abzeibung 
veranlaflen, [cheint Rec. fchr zweifelhaft zu feyn, Über 
Knudenlpuren, welche fich länger, als gewöhnlich, er- 
halten, finden wir nur das Bekannte, fowie über den 
Einbifs, welchen er mit Recht als Zeichen eines be- 
ftimmien Alters verwirft. Merkwürdig ift ein ange- 
führter Fall eines Unterkiofers, in welchem fich die 
Füllenfchneidezähne f[ämmtlich hinter den Pferdezäh- 
nen erhalten hatten. Was der Vf, über die in’der Re: 
gel frühere Abnutzung der unteren Schneidezähne von 
dem leidenden Verhalten des Unterkiefers, während der 
Oberkiefer fich hin und her bewege, tagt; beruht wohl 
auf einem Schreibfehler, indem ja gerade das Gegen- 
theil Statt findet. PR ; 

Zweyte Abtheilung, welche die eigentliche Er- 
kenntnifs des Pferdealters aus den Zähnen und. dem 
äufseren Anfehen, und. die Handelsvortheile der Pfer- 
dehändler enthält- Diefe Abtheilung zerfälli wieder in 
Unterabiheilungen, deren erlie die Bintheilung der Le- 
bensdauer in gewijfe Perioden enthält. Diele find das 
Füllenalter, ven der Geburt bis zum Anfange des Zahn- 
wechfels im 3ien Jahre; dann das Fohlenalter, vom An- 
fange bis zum Ende des Zahnwechlels im ten Jahre, 
und endlich das Pferdealter, von diefem Zeitpuncte bis 
zum Ende des Lebens. Über die Ausdrücke: Füllen- 
und Fohlen- Alter mag fich der Vf. mit den Sprachken- 
nern abfinden; uns [cheint der hier. gemachie Unter- 
fchied und der darauf fich gründende Gebraüch beider 
Worte durchaus nnpallend, da beide bisher als Synony- 
me angelehen worden find. Uniere Verfahren, welche 
wohlweislich ihre Pferde I[päler gebrauchten, nannten 
fie Füllen oder Fohlen, bis fie abgezahnt hatten, Nur 
der jetzige zu frühe Gebrauch unierer Pferde mag die 
Behauptung unleres Vfs. einigermalsen rechtfertigen, 
dafs - fich (chen von dem 6ien Jahre an eine gewifle 
Abnahme finden lalle, mithin die Periode der Revolu- 


"tion, fowohl für die Zähne, als für den. Körper, zwar 


im Anfange unmerklich, eintrete.- Richtiger lälst man 
nach Bro/che mit dem 9ten Jahre die Evolutionsperiode 
enden, und die der Revolution anfangen. — Von der 
Erkenntnifs des Füllenalters bis zu dem Anfange des 
Fohlenalters u. l. w. Eine gute Bemerkung ilt es, 
dafs mit dem Ende des erlien Jahres die Füllen die un- 
ten weile Stellung der Vorderfchenkel verlieren, aus 
welcher man bey Saugfüllen keinen Schluls auf eine 
künftige fallche Stellung machen darf, _ Ba die Beine ` 
diefer jungen Thiere; aus leicht begreiflichen Urfachen, 
zu lang gegen die Grölse des Körpers feyn mülfen :: fo 
fucht fich nach Rec. Meinung das junge Thier durch 
eine ‘bodenweite Stellung im Sleichgewichte NE 
ten; diefes hört auf; fobald das riehtige Verhältnifs zwi- 
chen beiden fich auszubilden anfängt, Rec, Ende in 
diefem Umitande den Grund, warum unter hochkeinig- 
ten Pferden und folchen, deren Wachsthum en ee 
erfien Jahren fehr fchnell vor fich geht, fo viele boden- 
weite und Langweifer, oder auswärts liehende, vorkom- 
MEN. Bey den Kennzeichen des zweyjährigen Alters 
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hätte die felten fehlende braune Farbe der Knochenfub- 
Ranz auf der Reibefläcl.e der Schneidezähne angeführt 
werden follen; denn die Abfchleifung der Knuden, be- 
fonders an den Mittelzähnen, bey auf dem Stalle erzo- 
genen Füllen ift in dieler Zeit felten fehr bedeutend. — 
Von der Erkenntnifs des Fohlenalters u. £ w. Mit 
Unrecht wird die Erkenninils des wahren Alters in diè- 
fer Periode als in allen Fällen leicht und ficher vorge- 
fellt. Noch vor Kurzem find Rec. zwey Fälle vorge- 
kommen, in welchen der Wechfel der Zangen erli mit 
Vollendung des dritten Jahres vor fich sing, und ein 
anderer, wo ein beynahe vierjähriges Füllen ert die 
Mittelzähne wechfeite. : In dem erfien Falle waren die 
vorderen Backzähne auch noch nicht gewechfeli, und 
ihre Unterfuchung hätte keinen. ‚Auffchlufs gegeben. 
Ganz der Erfahrung Anderer fowohl, als des Rec. ent- 
gegen iltes, wenn der Vf. den eriten derlelben mit 3, 
den zweyien mit 4, den dritten mit 5 Jahren wechleln 
läht, da gewöhnlich die beiden erfien zur Zeit der Voll- 
endung des dritten, der dritte aber vor Vollendung des 
vierten gewechfelt werden. — Von der Erkenninifs 
des „Pferdealiers u. L w. Der Vf. theilt dalielbe in 
das jugendliche Pferdealter vom Sten bis zum ten Jah- 
re, in das Mittelalter, welches er bey gemeinen [chon 
mil dem 9ten oder 10ten, bey edlen Pferden aber mit 
dem AQten oder 14ten Jahre (bey lolchen von beiden, 
welche in der Jugend nur einigermalsen gelchont wor- 
den find, wohl zu früh) fch endigen läfsi. Das hohe 
Pferdealter begreift die übrige Zeit der Abnahme bis 
zum Tode. . Pterde, welche von Kunfireitern zu Kunfi- 

ferden beliimmt find, follen erit im Mittelalter mit 
Nutzen in die eigens dazu erfoderliche Dreflur genom- 
erden, wovon Rec. indeflen erft vor Kurzem an 
rigen Pferden das Gegentheil fah, welche das 
Apporliren in febr kurzer Zeit lernten. Bey der Auf- 
führung der Veränderungen, welche das hohe Pfer- 
“dealter mit heb bringt, wird auch die Verknöche- 
der Gelenkknorpel genannt; fie kommt aber 
nie vor; und ihre Annahme beruht auf dem Ierthume, 
dals man die fich abgläitende, von relorbirtem Knor- 
sel entblöfste Gelenkfläche des Knochens für eine Ver- 
knöcherung des Knorpels anficht. Die Unterfuchung 
£rifcher Gelenke von alten $ubjecten zeigt deutlich das 
‚ Gegentheil. Richiig fcheint Rec. die Bemerkung des 
Vis., dals die geilligen Kräfte alter ‚Pferde mit der Kör- 
perkraft nicht abnehmen; wenigftens fand er diefs an 
mehreren alten Pferden, befonders an alien Schulpfer- 
den, beftätigt. Auch flimmt es ganz mit unferer Er- 
fahrung überein, wenn eine weichere, nicht immer 
von der Rage abhängige Zahnfubitanz unter den Urfa- 
chen angeführt wird, welswegen manche Pferde [chon 
früh anfangen, älter zu markiren, als fie find. Sehr 
auffallend fah diefes Rec. an einem im 8ten Jahre fte- 
henden Mengfie, welcher feit feiner frühen Jugend an 
Phachitis gelitten hatte, und defen widernatürlich 
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durch Abreibung verkürzten Schneidezähne ein Alter 
von 12 — 14 Jahren zeigten. Aber auch bey übrigens 
gelunden Pferden, fogar. bey folchen, weiche wenig 
gegrafet hatten, fand er ähnliche Abnutzung; und matt 
kann lolche in dielem Grade durch nichts Anderes, als 
durch eine zu weiche Zahnfublianz erklären. — Yon 
den Handelsvortheilen der Pferdehändler, dos Alter 
der Pferde Scheinbar zu verältern (fic) oder zu ver 
jüngern (fie). Es it wahr, dafs es jetzi nur felten den 
Pferdehändlern, wie der Vf. behauptet, mehr möglich 
ift, das wahrhaft fchändliche Ausbrechen der verfchie- 
denen Milchzähne, um das junge Thier fcheinbar 
älter, mithin zum Dienfte fcheinbar tüchtiger zu ma: 
chen, vorzunehmen, weil dallelbe [chon von ihren 
Erziehern , den Landleuten in Heiftein u. f w., vorge: 
nommen zu werden pilegt. Unter, den Miileln , .diele 
Belrügereyen zu erkennen,. verdient die Bemerkung’ 
hervorgehoben zu werden, dafs der durch den Reiz’ des 
Ausbrechens- zu früh hervorgelockte Pierdezahn zu weit 


‚nach hinten zwifchen feinen Nachbarn:hervorkommt: 


Falfch aber ił es, wenn die Unterluchung der Baek- 
zähne in diefer Hinficht eine am lebenden Pferde un- 
mögliche Sache genannt wird; fie ift zwar [chwierig, 
und auf dem Markte nicht.gut vorzunehmen, jedoch 
mittelft Anlegung des Maulgatters leicht möglich; wels- 
wegen Dietrichs diefelbe bey gerichtlichen Fällen em- 
pfiehlt. Bey Gelegenheit der gemachten fallchen Knu- 
den wird bekaupiet, - fie wären nie. den natürlichen 
ähnlich. Diefes ilt wahr, wenn das fogenannte Gilfchen 
bey Pferden vorgenommen wird, welche weit über die 
Periode der Krude hinaus find; nicht aber bey denen; 
deren Knudenfpuren zwar. Ichmäler, aber noch von 
längliehter Geftalt find, z. B> wenn ein neunjähriges 
Pferd durch eine ii den Eckzahn eingegrabene Knude 
für hebenjährig ausgegeben wird. Gegen andere Schrift 
fteller wird das Abralpeln langer Zähne behauptet, wo- 
von Rec. noch nie\ein Beyfpich vorgekommen if: 


‚Wennder V£ an den Zähnen raljein fah: fo gefchah 


es wohl nur, um den Einbißs wegzubringen. 

Sell Rec: endlich über das ganze Werk ein allge- 
meines Urtheil fällen: fo kann es nicht anders, als gün” 
fig für den Vf. ausfallen; nur [cheint ihm die Weit 
läuftigkeit in der "Auseinanderfeizung der Gegenfiände 
der Deutlichkeit fehr zu fchaden, worauf doch fo fehr 
viel bey einem Werke, welches für verfchiedene Le’ 
fer befiimmt it, ankommt. In dieler Hinficht glaubf 
er, dafs Laien weit mehr Belehrung aus Dietrichs be“ 
kannter Anleitung, das Alter der Pferde zu erkennen 
Berlin, 1822, fchöpfen werden. Ohne diefe, und die 
Werke’ von Pefina u. £ w- würde Hr. v, T; auch die 


‚ganze: Lehre von den Veränderungen, welchen die 


Zähne nach ihrem Ausbruche unterwerfen find, nicht 


X 


‚fo, wie es wirklich gefehehen if, haben behandel# 


können. 
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SCHULSCHRIFTEN. 


1) Lerrzro,. b. Gräff: Gymnafiaftifches Mufeum. 
Herausgegeben von Prof. Dr: Friedrich David Grä- 
ter. Erlier Band. Erftes Heft. 1804. XVI u. 


112 $. 8. 


3) Barrensrein, b. Fixdorf u. Kleinheinz: Recto- 

. rats- und Ephorats- Reden, gehalten in dem ehe- 

maligen K. Gymnafiim ill. und Contubernium 

Alumnorum zu Hall von dem Rector und Ephorus 

deflelben Prof. Dr. Gräter, königl. würiemberg. 
Pädagogarchen. 1814. XX u. 190 S. 8. 


Fr diele beiden Sammlungen des Hn. Prof, 
Gräter nicht fortgeleizt wurden, und daher jetzt wohl 
vergellen find: fo verdienen doch die reichhaltigen, und 
aus Acien gefchöpfien literarhiltorilchen Notizen, die 
darin enthalten find, in irgend einem öffentlichen Blat- 
ie aufbewahrt, und daher auch jetzt noch eine Anzeige 
derfelben nachgeholt zu werden. 

Diefe Notizen betreffen hauptfächlich die beiden 
aufgehobenen Infitute, das Gymnafium ill, und das 
Cortubernium Alumnorum der ehemaligen Reichsftadt 
Hall, deren letzter Vorfieher der Herausgeber diefer bei- 
den Schriften gewelen ifi. Die erite derlelben, das 
8ymnafiafiifche Mufeum, eine Zeitfchrift, deren Nicht- 
fortletzung gewi.s zu bedauern war, follte zwar, der 
Vorrede zufolge, zugleich eine allmähliche Sammlung fei- 
ner kleinen, zum Theil gedruckten, gröfstentheils aber 

“ungedruckten, gymnafiaftifchen und philologifchen 
Schriften feyn; was auch die Ausführung zeigt, indem 
fchon dieles erfie Hefe einen Abdruck [einer Rede an 
dem Huldig ungsf efie, worauf wir nachher zurückkom- 
men werden, feiner Lieder auf Biffula, und die Über- 
Setzung einiger kunft- und gelchmackvollen Briefe des 
Symmachus, und feine, von Wieland fchon gewürdig- 
te Streit[chrift über einige gro/se Kleinigkeiten in der 
deut/chen Sprache gegen Meufel und Adelung enthält, 
Allein der Haupizweck, werigliens diefes Heftes, 
fcheint gleichwohl ebenfalls in nichts Anderem, als in 
der Abficht zu liegen, den Kurfürften (bald darauf Kö- 
nig von Würtemberg), welchem auch diefes Mufeum 
angeeignet it, und defen Minilierien über den Werth 


“and die Hülfsquellen jener beiden Inftitute öffentlich - 


and authentilch in Kenntnifs zu fetzen, und zugleich 
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die Bedürfniffe zu ihrer Vervollkommnung in allge- 
meinen Umriflen darzulegen; was auch, wie die folgen- 
de Schrift zeigt, -von erwünfchtem Erfolg gewelen- zu 
feyn fcheint. Bau 
Hierauf befchränken wir uns bey diefer Anzeige 
hauptfächlich. Die hieher gehörigen Auflätze dieles er- 
fen Heftes ind: 1) ein von dem Confiltorium dem Hñ. 
Prof. Gräter fchon im J. 1795 abgefodertes Bedenken 
über den nothwendigen Lectionsplan eines Gymnafiums., 
(Sollte wohl befler heifsen : über die innere und äulfse- 
re Nothwendigkeit in der Grenzbellimmung und 
Eintheilung des gymnafiaftifchen Unterrichts.) 2) Ideen 
über den abfoluten Zweck öffentlicher Lehranfiulten, 
und 3) endlich die ausführliche hiflorifche Erläuterung 
über die Entfiehung, Ge/chichte und den ausgebreite- 
ten ehemaligen Ruhm des Hallifcken Gymnafıums, 
zu S. 37 der Huldigungsrede. : f 
Es fchien [ehr zweckmälsig, gerade damals, .als 
durch ein höchftes Special-Decrei vom 30 Ang. "1803 
eine Deputation aus der Mitte der Lehrer niedergefetzt 
war, — um „nicht nur den Lehrplan, wie es S. X der 
Vorrede heilst, nach dem belleren Vorgang aller. neuen 
Lehranftalten, ftatt der bisherigen Eintheilung in Ge- 
neralclafflen nach Lehrfächern und Siunden einzurich- 
ten, fondern felbfi nach Malsgabe dieler Fächer und 
Stunden Vorfchläge zur Ermunierung des Lehrfiandes 
felbfi, und zu einer zweckmälsigen Austheilungsart der 
zahlreichen Stipendien und Stiftungen zu entwerfen .« 
— ein [chon früher über denfelben Gegenftand erfiattetas 
Gutachten dem Druck zu übergeben, um nicht dis 
Hauptgrundfätze, durch die man entlicheidend beurthei- 
len könnte, wie weit und nicht weiter, auf welcke drt 
und keine andere jeder Jüngling nach feiner Beftim- 
mung fortzulchreiten oder aufzuhören habe, unnöthi- 
ger Weile noch einmal ausführlich darfellen zu müf. 
fen. Der Vf. zeigt vor Allem, dafs in dem gegenwärti. 
gen Falle von dem abfoluten Zwecke eines Gymnafiums 
den er jedoch in einem fpäteren Auflatze entwickelt} 
nicht die Rede feyn könne, wenn nicht, hieraus be- 
urtheilt und organifirt , das Hallifche Gymnafum ein 
ifolirtes Bruchliück werden folltee Man möchte vor 
der Hand den conventionellen Zweck zu Grunde le i 
das Verhälinifs der Gymnafien zu den Univerftäten h á 
urtheilen, und daraus allein die Gegenftände des 2 
ee E : gymna- 
fialtifchen Unterrichts befiimmen und begrenzen. Der 
rn Zweck der Univerfiläten aber foy der Unterricht. 
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in allen fogenannten Facultätswillenfchaften.. Die Vor-' 


bereitungsliudien hiezu mülsten allo.der Zweck der 
Oymnafien feyn. Und diefe. Vorbereitungswillenfchaf- 
ten leyen nichts Anderes, als die Humanioren, oder die 
fünf Grundwiflenfchaften, die Philologie, Hiftoriologie, 
Philofophie, Mathematik und Phyfik, deren (fämmtli- 
che Theile er hierauf aufzählt, und die Grenzen des 
gymnaßiaftilchen Unterrichts daraus näher belti ami; wo- 
bey er auch die Theologie, oder willenfchaftliche Reli- 
ionslehre, aus einem höheren Nebengrunde poffulirt, 
Die Ausführung dieler Beliimmungen giebt noch mam- 


. che praltifche Bemerkungen, -die vielleicht auch-jetzt.- 


in manchen‘ Infütuten diefer Art noch nicht beherzigt 
fud, allein hier nach dem Zwecke diefer Anzeige nicht 
ausschoben werden könnten. i 
"Der zweyre hicher gehörige Auffatz nd die Ideen 
übe: den abfoluten Zweck öffentlicher Lehranjtalten. 
Er beantworlet in einem kurzen Umrils zwey. Haupi- 
fragen: Was ift Cultur des Men/chen? und: Ufi es 
Pflicht des Staates, fich der Erziehung feiner Jungen 
Bürger in dem ganzen .Umfange ihrer möglichen Cul- 
tur anzunehmen? Diele. letzte Frage bejaht der Vf., 
und begegnet dem Vorwurfe, dafs dadurch der Umfang 
öffentlicher Lehr- und Erziehungs - Änlialten einen zu 
grolsen Zuwachs an Lehrgegenliänden und Pflichten 
erhalten würde, zum Voraus, indem liets ein Unier- 
fënied zwilchen Kenntniflen, die gelehrt, und Kräften, 
- die geübt werden mülsien, übrig bleibe; jene aber nur 
den . Umfang der Lehrgegenfiände ausmachen, ob fie 
fchon zugleich Gelegenheit geben, diele zu üben. 
Gymnafien könnten und miülsten -daher allgemeine 
Culturfchulen leyn, und erfüllten nur dann. ihren 
Zweck, wenn fie es feyen u. f w. — "Das dritte und 
die eigentliche‘ Hauptlache bey diefer Anzeige find die 
ausführlichen, und, was von belonderem Werihe ilt, 
von dem letzien Vorftand dieler Anlialten felbit, ohne 
Zweifel mit genauer Actenkenntnils, abgefalsten köftori- 
Jehen Notizen über das einfi fo berühmte Hallijche 
Gymnafium und das damit verbundene Contubernium 
Alumnerum, von feiner Gründung an (1654) bis zu 
feiner Aufhebung (1811). Die früheren Notizen hier- 
über Ändet man in einer ausführlichen Anmerkung zu 
der hier abgedruckten Rede am Huldigungsfefie, S. 
57 — 58; die [päteren aber in der Vorrede zu den 
Rectorats und Ephorats- Reden, und in den Reden 
feibfi. Wr wollen verfuchen, das Hauptiächlichfie 
; hieraus in einem gedrängten Auszuge zu geben. 

Schon der Reformator Brentius, bekanntlich der 
erite evangelilche Dekan der ehemaligen Reichstadt 
Hall, hatie der vorigen Triviallchule eine ganz neue 
Geltalt gegeben, und fie bis zu 6 Claflen erweitert,- in 
welchem Zuliande fe bis zu Ende des 30jährigen Kriegs 
fortdauerte, Dieler verderbliche Krieg, hatle übrigens 
auch hier, wie andervrärts, für die Lehr- und Erzie- 
- hungs- Anftalten die uachtheiligften Folgen gehab!, und 

nach feiner Beendigung fanden fich einige edle Patrioten 
(uriter welchen der YE y.rzüglich feinen Urgrolsyater, 
einen Sisdimeilter, G. Friedr. Sewferheld, auszeichnet 

der auch von dem Kaifer wegen Br } 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


einer Verdienfie mit 


einer goldenen Gnadenkette befchenkt wurde, den ih 
ebenfalls -angebotenen Adel aber aus Befcheidenheit vor 


1 fich wies) , die zur Aufnahme diefes Lehrinftituts einen 


Aufruf an die gefammte Einwohnerfchaft, nicht ohne den 
Tchönften Erfolg, erlielsen. Denn in Kurzem war blofs 
zur Vermehrung der Lehrerbefoldungen ein Capitalfonds 
von 15 — 20, fl.,und zu, Siipendis eine Summe von 


38 — 40,000 fl. zulammengeichoflen, welche Studiën- ' 


ftiftungen fich nach und nach bis auf 100,000 fl. ver- 
niehrien. Man zögerte daher nicht, nunmehr diefes 
‚geineine oder mittlere Gymnafium in ein rechtes, wie 
die-Urkunde-fagt, d.h. in ein höheres Gymnafium, oder 
in ein Gymnafıum illufire,, zu verwandeln. Über die 
6 ordentlichen Clallen wurde noch eine 7te zur Vorbe- 
reitung der akademilchen Gandidaten gefelzt, und zu 
den propädenutifcken Vorlefungen, mit Einfchlufs der 
3 oberen Lehrer,- fechs Profejforen angeordnet, zu 
welchen noch drey Präceptoren, nebil mehreren Col- 


laboraioren, oder vielmehr Sprach- uni Kunft-Lehrern, 


kamen.: Es wurdernicht nur die Jranzöfi/che und ita” 
liänijehe , fondern fogar-auch die engli/che und /pani- 
Sehe Sprache öflentlich gelehrt. Ja Telbit für gymnafii- 
Sche Übungen haiie. man gelorgi; denn .die erben ge- 
druckten Kataloge von 1654 und 4657 erwähnten [chen 


des Unterrichis in der Tanz-, Fecht- und Reit- Kunfl 


(wozu vermuthlich der zahlreiche, eint um diele Stadt 
wohnende Adel die Veranlaflung gab).. Aus Profellör 
L. F. Leutwein’s Programm ad jolemnia Dignitatis 
Blectoralis etc. celebranda werden hierauf die Städte 
angeführt, aus welchen diefes neue Gymnafium frequen- 


ürt, wurde, und mehrere berühmte Männer, die daraus 


‚hervorgegangen find. Aus Stuttgart, Tübingen, Can- 
ftatt und dem übrigen Altwürtembergilchen erhielt es 
nach und nach 120 — 130, aus Limburg und Hohen: 
lohe 122 Zöglinge. Auch aus entfernteren Gegenden ka- 
men Zöglinge herbey, namentlich aus Augsburg, Ans 
bach, Durlach, Heidelberg, Stralsburg, Speyer, Worms, 
Nallau, Hadamar, und fogar einige aus Amfierdam: 
Unter den berühmten Männern, welche daraus hervor: 
gingen, nennt der VF. den kailerl. General-Feldzeug- 
meilter von Harr/ch, die preuffiflchen Kriegsräthe von 
Steck und Heyde., den Kanzler der Univerfität Halle, 
von Ludewig, und den Senior D. Hufnagel zu Frank 
furt. “Wohl hätte, nach Rec. Meinung, auch des, zü 
feiner Zeit lehr gefeyerten Grammatikers Johann’ Georg 
Seybolds, und des fall eben fo berühmten Literators 


Friedrich Jacob Beyfchlags hier Erwähnung gefchehlen 


follen. _ Beide, waren Lehrer in dem neuerrichteten 
Gymnalıum.. Seybolds Donat und latcinifche Gramma- 
tik behaupteten in den Schulen‘ Deutfchlands über 100 


Jahre ihr Anlehen. i 
eine 13ie Auflage, Nürnberg, 1757. 8. (Die'erfie erfchier 


Von der letzten befitzt Rec. felbft 


eiwa 1654.) Auch feine Officina virturum, fein Piri- 


darium und dellen Auszug, leine Differentiae vocum, 
fein deutfches bellum grammaticale , feine Colloguim 
fein Tirocinium nomenzlatoris, feine Silvula phrefiurd 
und fein Praeceptor methodicus waren fait eben {0 imi 
Gange, und von gleicher anerkannter Brauchbarkeit“ 
Eben 1 hat fich Bey/chlag durch. feine ‚Sylloge vario- 
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rum opujeulorum und die derlelben -bey jedem Falcikel 
"angehängten nova literaria, Jowie'durch feine ausführ- 
liche Lebensbefchreibung des Reformators ‘Brentius, 
wenn gleich-der zweyte, wichtigere Theil nach feinem 
Tode nicht herauskam, einen bleibenden Namen in der 
Literatur erworben. : Doch wir wollen mit dem: Vf. 
Nicht rechten, und kehren zur Hauptfache zurück. Die 
i rolse Frequenz diefes Gymnaliums,, *befonders von Aun- 
isen und von.der Ferne, blieb zwar keinesweges die- 
delbe, indem (wieder Vf, Sagt) „in allen denjenigen 
entfernten Städten, 
felbft höhere Gymnafien, oder doch .Lyceen und gerin- 
Bere Lehrinfiitute errichtet wurden, und bey dem be- 
Nachbarterr Adel die Mode überhand nahm, Jögenannte 
Hofmeilter anzufiellen, ‚auch der Revolntiouskrieg die- 
tem Infiitut, wie anderen, dieder Schauplatz des Krie- 
"gës , oder doch in feiner Nähe waren, nachtheilig ge- 
wefen ift.“ Dennoch behauptete es fich durch [eine fo- 
ide Grundiage und den gemeinfchaftlichen Eifer rühmlich 
is zu der’ wichtigen Epoche, da diefe Reichsfiadt, nebft 
dem gröfsten Theilé ihrer Schweltern, in die Entfchä- 
dieungsmalle fiel, und litt felbì hiedureh [o wenig, 
dais es vielmehr hoffte; durch die Gnade des Regenten, 
dem‘Hall zufiel, in Kurzem an Ruhm: und Frequenz 
„ein Phoenix redivivus“ zu feyn; was ’es auch, wie 
aus der-folgenden Sammlung erhellt, geworden zu feyn 
lcheint, wenn gleich diefe Freude nur eine kurze Reihe 
von Jahren‘ (wie eben daraus erhellt) gedauert hat. 

Die Vorrede zu den Rectorats- und Ephorats -Re- 
den, auf die wir nun übergehen, deulet.die weitere 
Gefchichte diefes Inftituts bis zu dellen Aufhebung an. 
Es war im November des Jahres 1802, als die Reichs- 
ltadt Hall unter den Scepter Würtembergs kam. 
Junius des folgenden Jahres (f. Rectoraisreden S. 180) 

-7 Wagie es der Vf.,.dem Kurfürfien eine Schilderung des 
ehemaligen Flors diefes Iuftituts vorzulegen, und um 
die 'Wiederherftellung deflelben in Unterihänigkeit zu 
bitten. Es wurde hierauf durch eine höchlie Cabinets- 
Refolution vom 30 Aug. aus der Mitte der Lehrer eine 
Deputation niedergefelzt, theils um den- Lehrplan des 

‚ymütafiums nach Fächern und Stunden einzurichten, 
Ber Vörfchläge zu Ermunterung des Lehrfiandes felbfi 
und zu Eier zweckmäfsigen: Ausihieilungsart der zahl- 
reichen Schul- und Studien - Stiftungen zu machen (£. 

"die Vorrede zum Gymn, Mufeum, 8. X). In eben idie- 

` fem Jahre (Vorr. zu den Reden - 
Gymnafium felbfi unmittelbar unter den Befehlen der 
kurfürfil, Oberlandesregierung zu Ellwangen und des 
Oberconhifioriums zu Heilbronn. - Oftern.-1804.jedeo 
wurde bis zur Hauptorganifation ein provilorifches Seho- 
Jarchat angeordnet, welches aber nur zwey Jahre dan- 
u Denn mit Oftern 1806, Pr ee 
&ilche Regierung aufgehoben war, hatte das Gymna- 
fium r is alle unmittelbare Oberaufficht 
der (damals unter Spizelers Präfidium errichteten) kö- 
niat ‚Ober "Studiendireetion zu Stüligart zu gelangen, 
sad G sn pecrdnete örtliche Scholarchat aufhörte, 
ud alle Berichte unmittelbar nur an diefe höchlie Be- 
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aus welchen es irequentirt war, . 


= 


Im 


> S. XII) fand das 


«füllichweigen 


# 


hörde bis zur Aufhebung des Gymnafiums, welche de- 
finitiv am 22 Oct, 1814 erfolgte, zu erliaiten waren. 
„In diefen fieben Jahren (alfo von 1804 bis 1811, .d. b., 
wie mau aus den Reden felbfi erfieht ‚von dem RTO- 
rats- Antritte des Vfs. bis zur Niederlegung deifelben), 
fagt Hr. Gräter, bildete fich auch nach und nach die 
Wiederherfiellung des Gymnafiums in feine urfprüng- 
liche höhere Einrichtung und Umfaffung aller humanı- 


‚fifchen Vorfindien, worüber die gedruckten Program- 


me und Lehrplane das Nähere befagen, und mit der leiz- 
ten Ernennung des Oberlieuienanis, nachherigen Haupt- 
manns von Gaupp, und des Hofrath Seiferheld zu 
Profefloren der Mathematik und Phyfik“ (deren feyer-. 
liche Vorttellung (am. 27 Febr. 1808) den eren Band 


-dieler Reden befchliefst) „waren a le Lehrfächer des 


Gymnafiums fo befetzt, dafs die fehönften Hoffnungen 
für die Zukunft vor Augen lagen.“ — Im Augufi des 
folgenden Jahres (Vorrede S. XIV) wurde nicht nur von 
dem Gymnafium, Sondern auch von dem damit verbun- 
denen Contubernium Alumrorum durch den Prälaten 
und Oberhofprediger von Süfskind, als damaligen Mit- 
glied der königl. "Ober -Stuclienrirechion, perfönliche 
Einficht genommen, und mehrere; wefentliche und 


` glückliche Verbellerungen für beide Infiitule angebracht. 


Von der höchfien Zufriedenheit (owohl des: Königs 
felbfi , als der königl. Ober -Siätdiendirection, werden 
mehrere Decrete angeführt. Und diefe höchfie Zufrie- 
denheit dauerte auch bis zum Schluffe fort, 'Ja das 
letzte Jahr zeichnete fich fogar durch- belondere höchlie 
Aufmerkfamkeit- und Gnade aus. Einem Obergymna- 
falen, Namens Dürr, der ieh nachher der Arzneywil- 
fenfchafi widmete, wurde die feltene Erlaubnifs zu 
Theil, dals er fein. mit grolsem Fleifsevausgearbeitetes 
Lexicon Homericum praeparatorium 'Sr. Majeftät im 
öffentlichen Drucke zueignen durfte. Das Contuber- 
nium (Alumneum) wurde durch die kräftige Vertre- 
tung des Oberhofpred. von Sü/skind, trotz mancher An- 
kämpfungen, aus’ der für die Ober -Infpection und das 
Wohlder Contubernalen nachtheiligen Entfernung er- 
löf ‚und mit dem Gymnafiums- und Reciorals-Gebäude 


"aufs voriheilhaftelte vereinigt, und was in dem letzten 


Semeer feiner Exifienz in dem Gymnafium geleiltet 
wurde, durch die öffentliche Einrückung in den I[chwä- 
bifchen Merkur amtlich beurkundet. Noch .achi Tage 
vor Erfcheinung des allerhöchfien Referipts aber (wel- 
ches nur denjenigen Städten, die das Prädicat der gu- 
ten Städte führten, das Vorrecht der Gymnafien geltal- 
tet, und eben dadurch auch das Hallifche Gymnafium 
d aufhob) wurde.dem Hector insbefondere, 
in Gegenwart der Staatsminilier und fämmtlicher königl. 
Beamten und Magiliraisperfonen, durch den Hn. Grafen 
von Görlitz die allerhöchfie Zufriedenheit zu- erkenne? 
gegeben, und demielben die ‚königl, Gnade öffentlich 
zugelichert. ‚„Es ilt indellen (fo fchliefst Hr. Gr. diefen 
Vorbericht) eine alte Erfahrung, dafs dergleichen Aus- 
zeichnungen und Emporfirebungen , Vase ach. au 
noch fo reinen Quellen ‚eniftehen, befonders da, wo 
man geboren und erzogen ift, keinesweges die Eigen- 
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genfchaft befitzen, uns eine Bürgerkrone zu erwerben. 
Eine andere (lagt er), aber mie Dornen geflochten, ift 
geößstentheils die gerechte Strafe dafür.“ 

Die Reden felbfi enthalten zum Theil noch weitere 
‚Ausführungen dieler Notizen, oder Belege und Ergän- 
zungen hiezu. Sie find (wie der Vf. felbft fagt) wahre 


Gelegenheitsreden, und haben a potiori keinen Kunfi-. 


werth, aber als authentifche Actenfücke delio mehr 
perfönliches, örtliches und Zeit- Interelle. Indellen läfst 
fich wohl fchwerlich leugnen, dafs, ungeachtet der 
Vf. oft plötzlich, „ohne alle Vorbereitung, ohne Mulfter, 
ohne Wahl des Gegenftandes, aufirelen mufste, und 
daher mehrere darunter Reden aus dem Stegreif glei- 
chen,“ dennoch beionders da, wo er aus dem Herzen, 
aus der Erinnerung oder aus anfchaulicher hifiorifcher 
Kenntnils fpricht, Stellen vorkommen, die auch in rhe- 
torifcher Hinficht der Auszeichnung gewils nicht un- 
würdig find. Z.B. die Sielle über die Republiken, $; 
6 — 12, fowie mehrere Schilderungen in feiner erften 
Mectoratsrede, S. 33 — 66, vom 3 April 1805. Wir 
führen als Beyfpiel die. Stelle über das akademifche Le- 
ben, -S. 59 und 60, an: „Nicht Geburt, nicht Rang, 
nicht Talente, fondern der Fleils allein, berechtigen zu 
den Studien. Wahrifi es, eben diefe Studien, wenn 
fie glücklich und mit Ruhm follen geendei werden, fo- 
dern einen fellen Vorlatz, einen unverdrollenen Eifer, 
eine ausharrende Geduld. Aber in den Jahren des Jüng- 
lings gefät, it auf eine Ewigkeit gefät. Wahr ifi es, 
ich kenne die akademifchen Freuden, nach denen fich 
mancher, den Gymnafien fich frühzeitig entziehender 
Jüngling mit Ungeduld fehnt, — ich kenne diele Freu- 
den nicht. Doch ja, ich kenne fie, aber die wahren 
derlelben, die nie vergehen, und deren Erinnerung 
noch in den fpäteften Tagen unferes Dafeyns belohnend 
ift. Aus einem Saale der Weisheit in den anderen flie- 
gen, zu den Fülsen der gelehrteften und ruhmvollfien 
Männer fitzen zu dürfen, mit der Morgenröthe erwa- 
chen und an feine Arbeit gehen — jeden Tag mit neu- 
en Vorlchritten des Willens und der Bildung bezeich- 
nen, und felbft bey (päter Lampe noch mit Minervens 
Eule den Durft einer wilsbegierigen Seele füllen — das 
ünd die Freuden eines wahren akademilchen Lebens; 
das waren die Freuden, die ich als Jüngling kannte.‘ 
— Eben fo gelungen ift die Schilderung von den Lei- 
den und Freuden des Lehrfiandes, 8.61, und gleich 
anfprechend für Jeden, der fich für den Flor der Gymna- 
fien und die Eintracht ihrer Lehrer inierelfirt, werden die- 
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jenigen Anreden feyn, womit Hr. Gr. neueLehrer, unter 
welchen bereits mehrere feine Schüler- gewefen waren, 
in ihre Stellen einführt, namenilich den Candidat Heer- 
‚ klotz, als einftweiligen Conrectoratsverwefer (Rede 5)» 
den ordenil. Profellor Hezel, Oberpräceptor Bölz, Prä- 
ceptor Ritter, und den nun als ordentlichen Lehrer 'an- 
geltellten Präceptor Heerklotz (Rede 11); dann den 
Hauptmann von Gaupp (£. Vorr. S. XI) und Hofratlı 
Seiferheld (Rede 16), als Profefloren der Mathematik 
und Phyfik. Wir heben, als Beyfpiel, aus diefen An- 
reden eine Stelle aus, die uns vorzüglich der Auszeieh-. 
nung würdig f[chein. An den neuen Oberpräceptor 
(nachmaligen Pfarrer) Bölz heifst es S. 114:: „Sie ha 
ben eine Reihe von Jahren hindurch die ganze Bitter- 
keit des Lehrfiandes mit mir gekoftei! Sie haben den 
herben Kampf mit dem Undank und dem Vorurtheil 
geliritten, und Augenblicke des Unmuths waren -ofi Ihr 
Lohn. Man verzage doch nicht! Auch der [chwärzelte 
Himmel vergeht, und die Sonne der Gerechtigkeit und 
Wahrheit zeigtihre Strahlen wieder. Ich bin Augen- 
zeuge gewelen, daich zum erfien Mal als Rector die 
in höhere Claflen zu- Befördernden aus der Ihrigen. 
führte, welch einen Saamen der Liebe, der Verehrung 
und’ Dankbarkeit Sie in die Herzen Ihrer Schüler aus- 
gefireut haben; ihr Abichied yon Ihnen glich einem 
Leichenzuge untröftlicher Kinder um-einen mit felte- 
ner Zärtlichkeit geliebten und unerletzlichen Vater: 
- Ihr Dank, ihr Lob, ihr Lebewohl waren nichts,- als 
Thränen! So weint man nicht um einen Lehrer, der 
feine Strenge nicht auch mit Liebe und Zärtlichkeit 
wechfelt. Die Zeiten der Verkennung find für uns Alle 
verfchwunden.“ Wenn Hr... Gr. am Schluffe diefer 
Pede fagi: „So glücklich bin ich. Das Collegium, an 
dellen Spitze ich zu fiehen die Ehre habe, it durch die 
Gnade unferes Königs zu einem Collegium von Freun- 
den, das Gymnafium eine Schule der Humanität, der 
Liebe und der ee geworden:“ fo werden 
ihm manche ähnliche Vorfteher, und mit Recht, darım 
beneiden. — Eben [o ausgezeichnet ift die Anrede ar 
den Prof. der Mathematik, S. 185. — Gern würden 
wir noch das, an dem Fefe der Königswürde von dem 
Vf. gefprochene, fogenannte Königs- Gebet mitgetheilt 
haben, dem die Worte des Vater Wnfers zu Grunde ge 
legt find, wenn es die Grenzen einer Recenfion er- 
laubten. > 


> 
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VRAMISCHTB SCHRIFTEN., Berlin, in der Flittnerfchen 
$schhandlung: Klio. Hißorifche Novellen, Skizzen und 


Anekdoten von Karl Müchler. 1825. 283 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


‚ Klio erfcheint hier nicht als die ernte Mufe der Ge- 
ighichte, Sondern als ein Kammerzöfchen, das eine müfsi- 
go Stunde verplaudern hilft. Hiftorilche Novellen hat Rec. 
nich, vorgefonden, fondern allerhand Gefchichtchen, theils 
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aus der Hiftorie genommen, theils felbfterfunden (und Ö* 
Erfindung it des Vis. Stärke nicht), theils auch won über“ 
fetzt. Indels, wie gelagt, eine müfsige Stunde hilft dat 
elegant gedruckte Büchlein vertreiben, und diefs it ein Vef 
dient, welches ähnliche Sammlungen nicht habe”. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


'Münxcnen, in der Lindauerfchen Buchhandlung: 
 Advent- und Faften- Predigten, von Maximilian 
~ ~ Jofeph Schleifs, Prielter und Profellor an der kö- 
nigl. baier. Pagerie. 1824: XVIu.2588, 8. (1 Rıhlr.) 


A. ein freundliches Gefirn am iheilweife fo trüben 
rchenhimmel sunferer Zeit hat Rec. vorliegende: Pre- 
diefammlung eines der katholilchen Confelfion zuge- 
thanen Theologen -begrüfst: Hätte fich der Vf. auch 
nicht als (olehen bekannt, man würde fich allerdings 
chon durch Lefung der erften Seiten feines Buches dar- 
an gemahnt lehen; allein wie wenig der Protefiant, der 
feines Glaubens gewils ilt, auch geneigt feyn mag, lelbft 
jenem idealen Katholicismus zu huldigen, durch geffen 
Darftellung mehrere Anhänger defleiben auf die Abtrün- 
nigen neuerlich zu wirken gelucht haben: lo befreundet 
ch doch mit demleiben ein unbefangenes, das Wahre 
und Gute in jeder Geftali ehrendes, von Seclirexey nnd 
aubenszwang euiferntes Gemüih, wenn, wie hier, 
aus jener Form cin ächt chrifilicher Geit, nütze zur 
Lehr e und Beflerung, "in frommer Begeifterung für das 
cilize und Ewige fpricht Um die Größse der götili- 
Chen“ Liebe/in. der Menfchwerdung Jefu anfchaulich zu 
machen (f. Vorr.), fchildert der Vf. den ’itlich-religiölen 
and der Menichheitvor Chrifkus, und lucht dann den 
Glauben an die. Göttlichkeit der Perfon und Lehre Je- 
ee, akeg, unı endlich durch eine kurze Uberfichi 
S lesye welchen die chriftliche Religion auf 
Menichenwohl ausübte, zu des Chrififefies würdigen 
Gefühlen der Ehrfurcht und Dankbarkeit ahzüleiten.. 12 
den Faftenpredigten, die Seh wrmitielbar an die Ad- 
Ventspredigten aureihen, und fo mis ihnen ceinen 
Cykias bilden, bemüht fich Hr. $., durch Darfiellung 
“er Würde und Hoheit dès grolsent Dülders auf dem 
intersrunde der Handlungsweile feiner Zeitgenoflen 
»einerfeils gute Lehren und Regeln für das Verhalten in 
Sanlichen Fällen zu geben, andererfeits in dein ladelns- 
tdigen Benehmen, feiner Jünger und Landsleute ein 
Warnendes und zugleich belelirendes DBeylpiel für dicje- 
Aigen Chriften unleres - Zeitalters aufzuitellen, deren 
Loe -Ihale Bacon And 
werth, dafs BER He Be Bee = duschgeht 
Na Do “> Rec. in der" Kürze genauer . Ei > 
auf die Res ` fie fich, bey den mancherley ne gen ni, 
n - aufmerkfam machen wird , neben ihrem 
"rganzungsbl. z, J, AL. Z. Zweyter Band, 


‚heit-moralifches Bedürfnifs war, 


$ 


Gehalt und praktifchen Interefle noch durch die ächt, 
rednerilche, würdevolle, kunftlos lebendige, einfach 
herzliche Darfiellungsweife des Vfs. empfehlen. Der 


‚erfie der zwölf Vorträge, am 4 Sonnt, des Advents, fucht, 


auf Veranlallung von Ephef. I, 5. 6, zu zeigen: Dafs 
die Menfchwerdung des Sohnes Gottes zur Zeit der Ges 
burt Jefu Chrifii Per die von Gott abgefallene Men/chs, 
Rec. würde dielfen 
Satz kürzer ausgelprochen haben; auch milsfällt ihm, . 
obwohl einer unlerer gefeyerielten Kanzelredner dallelbe 
häufig gebraucht, das Wort moralifceh, wofür wir ja 
fehr enifprechend unfer fittlich haben. -Der Redner be- 
handelt die Gefehichte des erten: Sündenfalls p/ycholo« 
gifch- praktifch; auf welche treffende Weife, mag aus 
einer Stelle erlehen werden, welche Rec. defshalb aus 
dem gelungenen Ganzen 8. $ aushebi, ‘wo es über die 
immer weitere Entfernung des Menichen von Gott un- 
ter Anderem heifst: „Die Menfchen hatten einmal das 
frenge Gericht Gottes kennen gelernt, und nunmehr 
bemächtigien fich Furchi und Angft ihres erfchrockenen, 
von den. Foltern eines böfen Gewillens geängfiigten Ge- 
mithes. -In den leilen Gelifpel des Blattes, in den 
braufenden Wellen des fiurmbewegten Meeres, in dem 


- jeichibeweglichen Sumpflichte, in der die dunkle Nacht 


durchzuckenden - Fiamme des Blitze, in dem heimilis 
chen’ Geräulche. der Infecten, in dem unterirdilchen 
Brüllen (?-) iobender Vulcane, in der wunderlichen 
Gefalt vorüberziehender Wolken, in der aufserordent- 
lichen Erfcheinung eines grofsen Kometen, in den kla- 
genden Tönen eines Vogels, fowie in der den Erdboden 
erfchütiernden Stimme des Donners, — überall ver- 
nahm der Menfch nur der zürnenden Gottheit furcht- . 
bares Gericht, und fein Geif fank in Ohnmacht, fein 
Herz:beble unter den bangen Schlägen ‘der Ang und 
Furcht, er fällt im zernichienden Gefühle feiner Ver. 
worfenheit vor dem todien Steine, vor dem bewuistlo- 
fen Thiere auf die Knie und betet an, Er will die zür- 
nende Gottheit verlöhnen, und fein irriger Wahn, in 
welchem er die [chauderhaften (fen) Mitte] dazu KA 
lei, erzeuget neuen Frevel, neue Schuld. Taufendeyon 
fchuldlofen Thieren follen mit ihrem Blute für T bii=s 
Ben, fogar Menfchen als Opfer zur Verföhnnne der e 
zürnten Gottheit fallen, .ja der Laferdienft Eh Eta 
bey ihm Goltesdienft werden. "Welch ein Abfall = sr 
w. — Am 2 Sonnt. dos Advents Joh, 1,44 Wie Me 
in einer feiner trefflichen Weihnachtspredigten , lo be- 
LT VE. hier: „Es war Mitternacht. Am Himin: 
3 C 
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glänzien die Sterne Gottes — freundlich und hold blick-. 


ten fie auf die dunkel umhüllte Erde herab; tiefe Stille 
herrfchie in dem weiten Kreife der irdifchen Schöpfung. 
— Nur Hirten wachten auf dem Felde, und betrachte- 


ten mit frommerm Sinne die Sirahlenpracht der Gellir- 


ne“ u. Iw. Ein fehr gelungener Eingang! Der Redner 
fucht zu zeigen: dafs Jefus der Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes, fey, und es find allerdings nur die 
ewöhnlichen und bekannten dogmatifchen Beweile, 
te er hier geltend zu machen bemüht ilt; allein die er- 
bauliche Art und Weile, in welcher er fie zu behan, 
‚deln weils, verleiht ihnen eine wahrhaft erhebende 
Weihekraft, den Glauben an Chriftum zu wecken und 
zu kräftigen. — Am 3 Sonnt. des Advents über Matth. 
98, 19; Die wunderbare und fegensvolle Kreft des 
Irene bey feiner erfien Verkündigung, eigent- 
ich mehs ein Panegyrikus auf die Ausbreitung des 
Chritenthums überhaupt und in Baiern belonders, als 
eine Predigt, der es an praktilfcher Tendenz fehlen 
würde. Auiser der Anrede an die Zuhörer dureh Sie 
find Rec. noch einige Stellen,. die ihm bey dem Vf., fo- 
weit er mit feiner Dieiion bekannt geworden, befonders 
befremden mufsten, anliölsig gewelen, z. B. S. 45: 
„Das Blut der Märtyrer düngte den ehrifilichen Bo- 
den;“ $. 48: „Mitten unter den Stürmen der grolsen 
Bewegung der Völker, die wie die braufenden Wogen 
des Meeres auf- und abwogten;“ S. 50: „ging die baie- 
rilche Nation ihren Bildungsgang; S. 56: „der 
Scharfblick, mit dem fein umfichtiges Auge die herr- 
(chenden Fehler feines Zeilalters erblickte.“ Piec. weils 
wohl, dafs man lagt: einen Kampf kämpfen, aber es 
gefchieht diels wohl nur defshaib, weil, was im den an- 
ezogenen Stellen nicht der Fallift, man kein anderes 
anz entiprechendes Wort hat. — Am 4 S. -des Ädvents 
Über Hebr. 10, 22.24: Gedanken, Gefühle und Vor- 
Jä!ze des dankbaren Chrifien am Geburtsfefie unferes 
Herrn. Zu Iyrifch für eine Predigt wiöchte es doch 
feyn, wenn Hr. S. S. 67 ausruft: „VVer wird nicht im 
überichwenglichen Gefühle des Dankes mit dem h. Au- 
gullinus ausrufen: O glückjelige Schuld, die uns einen 
Jochen Erlöfer gab ?“* Auch würde Rec. S. 72 die 
„Sterbefiunde, eines verlebten Jahres“ mit einem. edle- 
ren Bilde vertaufeht haben. Übrigens ein wahrhaft ge- 
fungener Vortrag. — In den nun folgenden Faftenpredig- 
ten finden wir die Themen behandelt: {fie Faltenpr. : 
Jejus ifi unfer Verföhner und: Erlöfer, über Phil. 2, 8. 
9. Rec. kann nicht unterlaffen, die [chöne Stelle S. 84 
und 85 auszuziehen: „WVo findet er (der Sünder) nun 
in diefer höchft beunruhigenden, ja oft verzweiflungs- 
vollen Lage (des Bewufstfeyns feiner Schuld und der 
Furcht vor Goites Itrafender Gerechtigkreit) Hülfe und 
Rettung? Vielleicht in dem Genufle geiftzerlireuender 
Vergnügungen! O dieler Raulch der Sinne verflüchtigt 
(fch) nur zu fchnell, und um fo fchrecklicher it das 
Erwachen aus demfelbern. Oder in dem kecken Leug- 
nen eines höchfien Wefens? O der heulende Sturm, das 
braufende Meer, der tobende Vulcan und der brüllen- 
de (warum gerade abermals diefes Beywort?) Donner 
. rufen mit mächtiger Stimme po en erlchrocekenen Ok- 
ren (F) zum pes ifi ein Goit- und furchtbarer noch 


` trachtungen über das behandelte Thema, 


hallt diefe Stimme in feinem Inneren wieder — „es if 
ein Gott !«“ w: dL. w. Auch in diefer Predigt begegnet 
man blols den gangbaren dogmatifchen Bibelbeweileny 
die vor dem Richterfiuhle der Vernunft nicht aushalten- 
— 2ie Fafienpr. über Joh. 16, 20: Der Zuftand des Tu 
gendhaften und des Sünders im Leiden. — 3te Faltenpf- 
über Joh. 12, 40: Die Handlungsweife der Juden ge" 
gen Jefus dient vielen Chriften unferer Zeit zum wär- 
nenden Beyfpiel. Worte voll heiligen Ernfies und hin- 
reilsender Kraft. — “4te Faltenpr.: Die Nachtheile des 
Wankelmuthes. — 5te Faltënpr.:: Das Betragen des 
beleidigten Chriften. — te Faltenpr.: Die Freuden 
des Sünders und des Tugendhaften. — Tte Faltenpr- 
amı heil, Charfreytage: Die fieben Worte am Kreuze« 
Der VE. entwickeit eine ergreifende und theilweile, Z- 
B-S. 196 f, erfehütternde Beredfamke.t. Doch glaubt 
Rec., dafs der Redner in den Ausdrücken: „„Verwor* 
fere,“ „Scheufale,‘“ die Gradation zu weit getriebeit 
habe, indemfie ich, zumal an einem Tage, der, wie 
der Todestag Jefü, vorzüglich mehr zu einem fillen 
Ernfie, zu wehmuthsyoller Einkehr in fich felbfi- auflo- 
dert, dem äfthetifchen Gefühle als nicht für die heilige 
Siäite, die z. B. auch Cicero’s Quo usque etc, nicht zù” . 
lälfg finden würde, fchickiich ankündigt. Übrigens 
fchliefst fich unlireitig diefer Vortrag den befien Be- 
die wir be- 
fiizen, nach Geit und Form an. ber die letzie Pre 
digt am Fefte der Schmerzen Mariae, nach Luc. 2, 34, 6 
klärt fich der Vf. (in der Vorrede) dahin, dafs er die 
[elbe darum beygefügt habe, „weil die Leiden diefer 
vorirefflichen Mutter mit denen ihres göttlichen Sohnes 
innig verwebt find, und diefe erhabene Dulderin vor- 
züglich‘ein würdiger Gegenitand der Hochachtung und, 
Nachahmung für das weibliche Gefchlecht if.“ Den 
herrlichen Geit, welchen diefe das Ganze würdig þe- 
fchlielsende Rede athmet, kann Rec. wohl nicht treffen- 
der bezeichnen, als wenn er noch die mufterhäfte Stelle, 
der inzwilchen wenige nachfiehen, S. 228 andeutet, wo 
es in Hinficht auf Maria), die ihren Sohn auf der Rück” 
reile von Jerufalem vermilst,‘ unter mehreren heifst“ 
„Eltern! ich bitte, ich fodere Euch auf, bey dem 
Schmerzen M., den fie [chon empfindet, als ihr Schr 
nicht mehr unter ihren Augen und ihrer Aufficht il, 
habet ein wachlames Auge auf Enere Kinder-in diefem 
Alter, wo‘ u. L w. „Marianahm ihren Sohn Jefus mit 
nach Haufe“ u. fw. S. 230 „Eltern“ u. f. w. S. 236 
„Eltern! wer wird es Euch verargen“ u, f. we Nech 
mehr aber würden diefe Vorträse gewonnen haben, 
wenn es dem Vf, gefallen hätte, von der h. Schrift eir 
nen fleilsigeren Gebrauch zu machen; fie wird in eini- 
gen offenbar vernachläfßzt. — Indem Rec. diefe Predigt 
fammlung mit hoher Achtung gegen den VE aus der 
Hand legt, kann er den Wunfech nicht unterdrücken - 
dafs es dernfeiben gefallen möchte, feine Glaubensge 
nollen noch öfter mit folehen Gaben zu befchenken. 
IX. 


Lüszex, b-von Rehden, u. Orpzxzung, b. Well 
hal: Die chrifiliche Follkommenheit, Ein Ve- 
znächtnils im Bibelwort und Bibelgeift für mein® 
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Ps 
Confirmandenz zur Aufbewahrung in ihren Herzen 
ihren Händen ‚dargereicht in der Abfchiedsfiunde 
von Franz Adolph Schrödter, Archidiakonus und 
 Affellor des Confiltoriums zu Oldenburg in Holftein. 
1820. 204 5.8. (Auf Druckpapier 18, auf Schreib- 
‚papier 28 Schilling.) 3 ; 


© If der Titel eines Buchs gleichfam das Schild, auf 
welchem der Inhalt deflelben beftimmt angedeutet wer- 


den foll: fo ites [chon ein Fehler, wenn derfelbe zu ` 


{ehr im Allgemeinen abgefalsi it. So wird. hier auf 
dem Titel diefes Werkes die chrifilicke Vollkommen- 
heit genannt, ohne dals angedeutei wird, was wir hier 
' Unter derlelben zu verfiehen haben. Der Zufüiz: „ein 
'ermächinils in Bibelwort und Bibelgeilt‘,« inacht,die 
Sache noch dunkler, weil er felbfi unverfändlich ift 
"Und was heilst das: Ein Vermächinifs in Bibelwort und 
Bibelgeifi ? Und wie i Bibelwort und Bibelgeift ver- 
chieden ? Ift nicht der Geit im Worte, und das Wort 
die Hülle des Sinnes oder Geiles? Im-Vorwort erklärt 
fich der Vf, eben [o wenig darüber; er fagt nur: „Nicht 
heologie, nicht Syftem, wohl aber praktifche Bibel- 
‚eligion zu lehren, einzuflöfsen und fie in den mir an- 
vertrauten Seelen lebendig zu erhalten, dazu bin ich 
erufen.“ Das if allerdings (ehr wahr, aber das zu fa- 
gen, war überflülfig, da fich diefs von felbft verfieht. 
nd wozu foll es Kindern gefagt werden, die weder 
willen, was Theologie, noch was Syfiem il? Und 
welche Bibelreligion will hier der Vf. lehren? In der 
Bibel giebt es mehr, als Eine Religion: eine patriarcha- 
iche , eine molaifche, eine prophetilche, eine chrifili- 
se Religion. Und wie verfċhieden wird nicht auch 
lefe in der Bibel vorgetragen! Finden nicht alle chrik- 
ichen Secten in ihr ihre Religion ?— Er fährt fort: „Mit 
jefem zwar kurzen, aber hoffentlich verfiändlichen 
Ommentar begleite ich, was ich hier den Ungelehrten 
gebe , für den gelehrten und fachkundigen Lefer, wel- 
chem vielleicht diefe Blätter in die Hände kommen.“ 
-as war wohl nicht nöthig; . die Gelehrten bedürfen 
Se Commentars nicht, der überdiefs nichis weniger, 
Enz Gommentar it, und hier nicht ‚erwartet wird. 
A an dagt der Vf. fodann, enthaltend das 
Unterrichts, na? re ee vorbereitenden 
nen Beruf vor Augen gehabt SSRA S ieh dabey mei- 
nun it eine lanae Pede an die a T ae A 
lich und gut it, auch von guter EAT KOA EEA Eee 
och wäre gegen fie Manches, fowohl der Materie. ak 
orm nach, zu erinnern, wenn fie fireng beuriheilt 
werden follte. Wir wollen aus derfelben nur Eins be- 
Merken, WVenn unter Anderem gelagi wird, dafs die 
ung irmanden das Bibellefen mit Vernunft verbinden, 
ke t prüfen [ollen, was fie darin lefen, undauch das, 
er = Vf. ihnen noch zuletzt Gutes gelagt habe, ob es 
er er Bibel übereinfliimme: [o glauben wir; dals Kin- 
a Ben Alter, und mit fo wenigen Vorkennt- 
diefe = © geringer Vernunfibildung, wenn man 
ers allen Confirmanden zufchreiben kann, 


an 
u einem folchen Gefchäfte noch nicht reif genug find.. 


e i : 
n fo wenig find fie im Stande ‚zu prüfen, ob, was 


haben alles Gute von Gott 


-müden würde, ws 
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der Redner zu ihnen von Gott und götllichen Dingen 
fagte, mit der Bibel übereinfimme. Da müßten fie fo 
gelehrt und gelehrter noch feyn, als der Redner [elbfi. 
Und mit welchem Theile der Bibel, mit welchem Bu- 
che, mit welcher Stelle derfelben foll der Vortrag über- 
einfiimmen, da in dem Vortrage der Bibel [elbii eine fo 
grolse Verfchiedenheit herrfcht? — Vörder Rede feht 
ein bibli/fches Spruchbüchlein über den Landeskatechis- _ 
mus und den Katechismus Luthers, zur häuslichen Er- 
bauung, welches zwar an fich gut, aber nicht zweck- 
mälsig it, Denn was helfen Kindern die kurzen Sätze: 
„Der Menfch geniefst Gutes auf Erden ; ‚der Genuls des 
Guten in der Welt if unvollkommen; Alles hat feinen 
Urfprang von Gott; Gott it gütig und mächtig; wir 

œ und die dabey blofs arige- 
Bibelfiellen? Werden fich 
diefelben nachzufchlagen ?: 
der angeführt werden, 


7 
führten, nicht abgedruckten 
Kinder die Mühe nehmen , 
Zumal da, wo fo viele nach eiman Br 
dafs auch wohl ein Erwachfener und Lehrbegieriger er- 
-a er alle auffuchen follte. Der An- 
hang, mit welchen das Birch lich fchliefst, it aus den 
Schriften verfchiedener be:ühmter Verfaller entlehnt, 
ganz für Confirmanden geeignei, und grölstentheils 
vortrefflich. Nur gegen Einzelnes lielsen fich, vorzüg- 
lich in dogmatifcher Hinficht, Auskellungen machen. 

çs 


Zırrav u. Lerezre, b: Schöps: Sammlung alter und 
neuer Lieder an den Grübern unjerer Ent/chlafe- 
nen, wie auch zur täglichen Vorbereitung auf 
den Tod, in Krankheit und am Sterbebeite zu ge- 
brauchen, nebh trofireichen Bibellprüchen und Ge- ' 
danken aus anderen erbawlichen Schriften für die 


Hinterlaffenen, von M. Karl Gottlob Willkomm, 
1818. 180 S. 


Pfarrer zu Herwigsdorf bey Zittau. 

8. (8 gr.) 

Diefe Lieder find, mit wenigen Ausnahmen, gut 
und aus den beften Liederfammlungen gewählt. Eini- 
wo der Vorrath alter und neuer Lieder nicht zu- 


8e s 
reichte, find von dem forgfältigen Sammler felbi ver- 
fertist, die wir aber nicht befonders bezeichnet gefun- 


um unfer Urtheil darüoer fällen zu können. 
d falt alle bekannt, und der 
Vf. hat blofs das Verdient, fie gehörig geordnet;zu ha- 


ben. Es find drey Hauptabtheilungen, unter welchen 
‚he Vorbereitungen zum 


diefelben begriffen find: Täglie! Ä 
Tode, in Krankheiten, am Sterbebette; allgemeine Be- 
gräbnils-Lieder, und einige am Grabe; befondere Be- 
gräbnifslieder — in Hinficht der Todesarien: bey plötz- 

i nach langwierigen Krankheiten, 


lichen Todesfällen, a 5 
bey folchen Perfonen, die während der Geburt oder an 
deren Folgen geltorben find, am Grabe eines für das 


Vaterland Gebliebenen ; — in Hinficht des Charakters: bey 
Frommen, bey vermeintlichen Sündern; — in Hinficht 
des Alters: bey Kinderleichen, bey einem todigebornen 
Kinde, bey Erwachfenen, bey alten Perfonen,; — im 
Hinficht des Berufs und Standes: bey obrigkeitlichen 
Perfonen, geifilichen und weltlichen Standes, am Grabe 
eines Predigers und Schullehres, beym Tode des Lan- 


den haben, 
Die gefammelten Lieder iin 


95 
desvaters, eines guten und geliebten Gerichisherrn, und 
anderer obrigkeitlicher Perfonen weltlichen Standes 
(diefe letzte Abtheilung findet fich aber [chon oben an 
der Spitze der Berufs- und Standes-Lieder); bey Hausvä- 
tern und. Hausmüttern, die arme Wittwen und Wai- 
fen hinterlaflen, fowie am Grabe der Witiwen; — ei- 
nige Chöre: Nur einzelne unter denen, die an Jefus 
gerichtet find, würden wir nicht aufgenommen haben, 
z. B. N. 49: 


..Erbarmer Helfer Jelus Chrif! 

O du,. der Allen Alles ift, 3 

Erbarmer, der mir helfen kann 

Und helfen will, dich fleh ich an. a er 
Mancher wird auch in dogmatifeher Hinficht etwas dagegen 
einzuwenden haben. ‘Die Lieder auf befondere Fälle 
‚zeichnen fich befonders aus, ëz 
neue (find Se vielleicht von dem Sammler felbit ?) ge- 
funden hat. Die angehängten Bibelfprüche; Gedanken 
und Gebete für die Hinterbliebenen har Res. trofireich 
gefunden. Mit vielem Intereffe hat er unter den einge- 
freuten "Gedanken Luthers Äufserungen über die 
Traner um unlere Entfchlafenen, und befonders über 
fein zartes und fefles Benehmen beym Tode leiner vier- 
zelnjährigen Tochter gelefen. Auch die übrigen Trofi- 
gedanken und die hinzugefügien Gebele verdienen eine 
ruhmvolle Erwähnung. Die ganze Sanimlung wird ge- 
wils Vielen, die in den angezeigten Fällen Beruhigung, 
Stärkung und Erquickung fachen, willkommen feya. 

©, 


Srwrrcars, b. Steinkopf: Der wahre evangelifche 
 Glaubensweg, nebfi einigenthm zur Seite gehen- 


D 
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nBAUUNGSSCHREFTEN, Berlin, b. Amelang: Morgen- 
and ehren zum Gebrauche in Schulen beym An- 
fange und Schluffe des Unterrichts, von S. E, Dreift; ‘Pre- 
diger zü Bargwitz bey Rügenwalde. 2818. 72 S, kl, & (4 gr.) 

Diefe Gebete gehören gerade nicht zu den beiten, aber 
auch nicht zu den Ichlechtelten. Sie find gut, verkändlich 
und herzlich. Sie heben mit Liederverfen an, mit welchen 
anch in einigen ein biblifcher ‚Spruch verbunden if, und 
djele find zugleich belehrend, und führen den Hauptgedan- 
ken in demfelben kürzlich aus. Nur lollten folche Betrach- 
"nicht die Gebetsform haben; denn es i unfchick- 


nn Gott zu reden, und ihm zugleich vorzufagen, was 
er Schon weils, Es follten vielmehr kurze‘ Betrachtungen 


i nduugen feyn, welche letzte in Bitten, Fürbitien 
wi Danklagungen Er beften fich ausfprechen könnten. 
Auch foliten diefe Gehete nicht, wie es der Vf. will, yon 
dem Lehrer, Sondern von einem Schüler oder einer Schüle- 
rin mit Ausdruck gelelen werden, indem nicht alle Gebete 
auf den Lehrer und die Zöglinge zugleich paffen können. 
Die ganz kurzen Gebete, deren wenige find, und die gröfs- 
ventheiis Aus gutgewählten Liedern befiehen, follen, nach 


Ta 
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unter welchen Rec. viele. 


den Irrwegen, zum Belten vwahrheitfuchender Chri- 


; En 


ften dargeftellt von M. Johann Chrifiian Friedrich 
Burk, Diak. in Liebenzell. 1825. 136 S. 12. (6 gr.) 


Diefe mit Gründlichkeit und mit frommem Erniie 
abgefalste und von hinlänglicher Bekanntfchaft mit den 
älteren und neueren iheologilchen Werken zeugende 
kleine Schrift, welche uns mit Achtung gegen den Vf. 
erfüllte, hat in Anfehung ihrer äufseren und inneren 
Einrichtung grolse Ähnlichkeit mit der fchon lange be- 
kannten und noch im Gebrauche feyenden Jugend- 
fchrift, der Himmelsweg genannt. Hr. B, führt eine 
fehr ernfie Sprache, und dringt auf ein unermüdeles 
Streben nach Felligkeii des Glaubens, der Liebe und der 
Hofinung. Nächtt diefem zeigt er auch die Mittel an, 
wodurch diefe Foderungen ‚des Chrilienihums auf die 
leichielie Weife in Ausübung gebracht werden. Iı der 
Vorrede, worin fich der VE lehr "befcheiden’ über ihre 
Abfallung erklärt, hätte er fich auch, um fogleich völlig 
verllanden zu werden, durch einen Zulatz darüber er- 
klären follen, „was er eigentlich unter dem. rechten 
Wege, von dem er (pricht, veritehe. Die hier mehren- 
theils in kurzen_Abfchnitten- vorgetragenen dogmatifchen 
und moralifchen Lehrlätze erfoderten wohl eine genauere 
logilche Ordnung. Auf die Fragen: Habe ich nichi mei- 


ner Sünden ungeachtet Gefallen an mir Selb ? Was Sagt 


Goit zu unleren Sünden? Wie denkefi du über deine 
Sünden? folgt erfi der Ausruf: Ach! ich bin ein armer 
Sünder. Der diefer Schrift hinzugefügte Anhang ente 
hält Stellen aus den Schriften bewährter Kirchenlehrer 
zur Vergleichung mit dem Obigen, und einige neue 
Lieder: Sie find mik Wärme, Herzlichkeit and Innig- 
keit abgefalst, à ni 

- GaN. 


ee 


dem Willen des Vfs., von der Jugend auswendig gelernt und 
hergefagt werden, wogegen nichts zu erinnern ift, Der 
Wunfch, mit dem der Vf. die kurze Vorrede, welche yon 
Ger Nethwendigkeit und Nützlichkeit der Sehulgebete han- 
delt, fchliefst, ift zwar biblifch, aber für die Iagend und 
den gemeinen Lefer unverfändlich, und zugleich einer 
[chiefen Auslegung fähig; denn was werden die Kinder wohl 
bey folgenden Worten denken: „Der allgütige Gott, der 
in uns Allen das erfte Wollen. des Guten durch feinen heili- 
gen Geit fo gern hervorhringt,. wenn wir feinen Gnaden” 
wirkungen nur nicht widerftreben, laffe auch diefe Gebete 
und den Gebrauch derfelben u. £ w. zum Heil der Seelen 
, gefegnet feyn!'® -Es kann diefs leicht zu falfchen und unbe- 

reiflichen  Anfichten Veranlaflung geben, wnd überhaupt 
fieht man ja nicht ein, warum Gott, der das.erhe Wollen 
des Guten [o gern hervorbringt, nicht auch das zweyte un 
dritte u. f. w. Wollen hervorbringen, und warum diefs ge’ 
rade durch feinen heiligen Geit, der er doch felbi ih, g% 
fchehen foll. $ & 
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THEOLOGIE 


Lzrrzic, b. Barth; Immanuel, oder Charakterijiik 
der neutefiamentlichen Wundererzählungen , von 
D. Friedrich: Burchard Köfier, Conventual und 
Director ftudior. Hofpitii zu Loccum (jelzi Profellor 
der Theologie zu Kiel). 1821. VII u. 308 S. 8. 
(1 Rihlr. 12 gr.) - 


ie Einleitung zu diefem Buche enthält allgemeine 
Betrachtungen über Wunder und Wunderglauben, 
und befieht aus 5 Abfchnitten. In dem erfien wird von 
dem Begriffe eines Wunders gehandelt. Es werden 
verlchiedene von Anderen gegebene Erklärungen geprüft, 
der Urfprung des VVunderbegriffes gezeigt, und behaup- 
tet, dals der Wunderglaube aus dem religiöfen Gefühle 
hervorgehe, ja mit ihm und mit dem Glauben an die 
Vorfehung Eins fey, dafs jedes Ereignils im religiöfen 
Gefühle, mit Beyleilfeizung der natürlichen Urlachen, 
als alleinige Wirkung Gottes betrachtet werden könne, 
dafs aber das Urtheil, ob Etwas den Naturgeleizen ge- 
mäls fey oder nicht, der Phyfik angehöre. ‚Die religiö- 
fe Anficht aber, bemerkt der Vf. weiter, tritt dann am 
Ichwerlien in ihre Rechte, wann der Verfiand aus der 
öfteren, gleichmälsig erfolgenden Wiederkehr zweyer 
Erfcheinungen auf einen Caufalnexus zwifchen beiden 
gefchlolfen hat. Hingegen pflegt der WYunderglaube, 
der Glaube an eine götlliche Wirklamkeit, da belonders 
lebhaft zu werden, wo wir zwar die Wirkung, aber 
keinen äulseren Caufalnexus wahrnehmen. Diels ge- 
[chieht vorzüglich in drey Fällen: 1) bey grofsen, in 
ihren Folgen unabfehbaren Thatlachen > wo wir mit 
Berechnung menfchlicher und irdifcher Kräfte nicht 
ausreichen; 2) wo die Begebenheit durch Zeit und Ort 
fehr von uns entfernt liegt; 3) wo wir einem in Lehre 
und Leben frommen Manne eine grolse That gelingen 
lehen,“ So kommi Hr. K. zur Erklärung eines Wunders 
im engeren Sinne als einer Begebenheit, deren finnliche 
tfachen wir nicht kennen, und welche wir daher, 
vom religiölfen. Gefühle gedrungen, als allein durch 
Gott gewirkt betrachten. Im Wunder fliefst allo Gött- 
liches und Menfchliches zufammen , jedes Wunder hat 
eine dogmatifch-religiöfe und eine hiftorilch-natürliche 
Seite; auch it Wunder ein blolser Verhältnifsbegriff; 
@urchaus relativ und fubjectiv find die Gründe, welche 
Ergänzungsbl, z. J, 4. L, Z. Zweyter Band, 


"brauch derer fällt, 


uns befiimmen können, Etwas für ein Wunder zu hal. 
ten. Endlich if es nicht die äulsere Thatfache, fondern 
nur die Anficht von ihrer Urfache, worauf es bey der 
Behauptung ankommt, dafs Etwas ein Wunder fey, ` 
Der 2te Abfchn. giebt die Unter[cheidungsmerkmale des 
ächten Wunderglaubens und des religiölen Aberglaukens 
an. Der 3te Ab/chn. betrifft die Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Wunder, wo ausdrücklich gefagt 
wird, -dafs die Frage nach’ der Möglichkeit eines obje- 
ctiven Wunders, als für Menfchen unbeaniwortlich, ah- 
zuweilen fey, noch weit weniger aber die Wirklichkeit ei- 
nes objectiven VVunders behauptet werden könne. Der 
4te Abfchn. betrachtet die Wundererzählungen in der 
Gefchichie, wo die Fragen unterfucht werden, warum 
der Wunderglaube im Alterihume — und wiefern er 
im Oriente häufiger it, und warum er in der Vorzeit 
undin der Theorie leichter angenommen wird, als vor 
Augen und in der Praxis, und wie die hiftorilche Kri. 
tik über ein angeblich gefchehenes Wunder zu urthei- 
len habe, Der te Ab/chn. unierfucht den Werth des 
Wunderglaubens. 

Den meilien einzelnen Behauptungen des Vfs. kön- 
nen wir unleren Beyfall nicht verlagen; dennoch ge- 
nügt uns das Ganze diefer Einleitung nicht vollkommen, 
weil jene darin nicht genau und folgerichtig genug ver- 
bunden find, und der Vf. mitunter in den Sprachge- 
welche von objectiven Merkmalen 
des Wunders ausgehen. WVenigftens fcheinen uns die 
an fich richtigen Beftimmungen des Vfs. nicht zu einer 
fefien Grundlage einer willenfchaftlichen Unterfuchung 
vollendet und verbunden zu feyn. Auch das dünkt uns 
nicht klar genug ausgeführt, wie fich die Annahme des 
Wunderbaren in einzelnen Fällen mit der. Vorausfe- 
izung eines nafürlichen Zulammenhanges einige; und 
hin und wieder [cheint er mehr fagen zu wollen, a] 
er nach den geäulserien Grundlätzen zu lagen berech- 
tigt war. er 

Die Charakterifiik der neuteffamentlichen Wunder 
felbfi foll kein feft abgelchlöflenes U rtheil über die neu- 
teftamenilichen Wunder, auch nicht eine volifäfidise 
hißforifeh - philologifche Erläuterung, am wenigften E z 
fogenannie natürliche Erklärung derfelben geben: fie 
foll nur diefe Wunder einmal vollfänd; g für fich elbi” 
reden‘laffen, und zwar durch genaue Beobachtung der” 
an E vorkommenden Erfcheinungen, -Sie zerfállt in 


99 


zwey Haupttheile, welche der Vf. die äu/sere und die- 


innere nennt. Jene bezieht fich auf die Erzählung der 
Wunder und die dabey befolgie Darltellungsmanier der 
neuteltamentlichen Schriftfteller; diefe auf den eigentli- 
‚chen Werth der neutefiamentlichen Wunder, $ 
Die äufsere Charakterifiik befteht aus 5 Capiteln,, i 
welchen die hieher gehörenden Erzählungen der drey 
erten Evangelie, des‘ Evang. Johannis, der Apoftel- 
gefchichte, der apoflolifehen Briefe und der Apokalypfe 
zulammengeltellt, und die Eigenthümliehkeiten der ver- 
fchiedenen Verfaller in Abficht des Zwecks, des gefals- 
ten Gefichtspunctes uud der Darltellungsart angegeben 
werden. Wir heben zur Probe nur zwey Stellen aus. 
8.84: „Die drey erter Evangelien verlegen den Schau- 
atz [ebr vieler WVunderthaten Jefu in die Synagogen, 
5 doch bey Johannes kein einziges Beyf[piel der Art vor- 
kommt u.f. vw. :W enn- Jefus abfichtlich, uni bekannt zu 
werden, Teine Wunder für die Sabbaths- ànd Syna- 
gogen-Verfammlungen auffparte, warum mac Jo- 
hannes hierauf nicht aufmerkfam? Der- Grund dieler 
Erfcheinung muls alfo vielmehr in den Verfallern lie- 
en. Die Zwölf hatte Jefus in der Regel nur an den 
Sabbathen und auf den Fefireifen um fich; denn nur da 
erlaubten ihre bürgerlichen Gelchäfte, [einem Unter- 
richte anhaltend beyzuwohnen. Was fie alla da von 
Jelu gefehen und-gehört haben, if in unfere drey er- 
fen Evangelien geflollen. Gewils kein geringes Mo» 
` meut für deren Glaubwürdigkeit! Johannes, Jacobus 
und Peirus hingegen waren interloris admiffionis; und 
befonders mag Johannes, als der Liebling Jelu, am: häu- 
figten, mit ihm gewelen.feyn. Er fapplirte daher aus 
dielem verirauten Umgange. die Berichte der früheren, 
gab manche Umltände genauer an, und fuchte die -Facta 
in das [einer Meinung nach richtige Licht zuftellen.“ 
S. 91: „Die Wunder der Apeftel waren mit denen ih- 
res Meifters weder an Anzahl, noch an innerer Gröfse 
zu vergleichen. ‚Ohne ihnen zu nahe zu treten, dürfen 
wir behaupten, dafs fie den Glauben, die erfie Bedin- 
gung alles Wunderthuns, in ungleich geringerem Ma- 
(se hatten, als ihr göttlicher‘ Lehrer. Das  felfenfelte 
Gottverirauen, welches. Jefum belebte, mulste falt alle 
feine T.haten: zu WVundern machen : dem Apofteln konsi- 
te nicht-[o. oft das Aufserördentliche gelingen, weil fie 
weniger ‚über menfchliche Schwachheit erhaben, und 
in ihrem Gotivertraten nicht-immer gleich ftark wa« 
ren.“ Übrigens nimmt Hr. A. an, dals die drey erlien 
Evangelifien aus einem Urevangelium f[chöpften, ent- 
fcheidet.aber; nichty ob dieles in einer kurzen Urfchrift, 
oder in abgerillenen Berichten von einzelnen’ Scenen im 
Leben Jelu, oder in einer Anfangs mündlichen, dann 


Schriftlichen Tradition'beftanderihabe. — Ein Anhang 


des ten Th. betrifft die. Wundererzählungen in den < 


Apokryphen.des N: T: A 

, DR innere Charakterifiik zerfällt in 10 Capitel, 
Das Br = die Benennungen der Wunder im N. T: 
auf, unden wickeltihre Bedeutungen. Mit Recht wird 
der Uniexfeh.ed Yeryorfen, den. Schleusner zwilchen 
anpeior und ziges macht, über die Natürlichkeit des Fa- 
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etums geben beide Wörter keine Auskunft; nur if bey 
enueior der Haupibegriff das Bedeutiame, bey zigns das 
© Unerklärlichleyn, Unter zyx it Wirklamkeit überhaupt 
zu verliehen; die &y«, worauf Jefus fich berief, fin 
feine ganze heilbringende Thätigkeit, fie mochte chiw 
Worten oder Thaten, in Lehren oder Wundern äu- 
fsern. Das Volk aber fcheint ëşyæ auf Wunder allein 
bezogen zu haben. — Das 2te Ger: giebt die verfchie- 
"denen Arten der Wunder im N. T. ans fie find wohl- 
thätige oder verderbliche, oder folche, die fich nicht 
unmittelbar auf das Wohl der Menfchen beziehen. Die 
wohlihätigen Wunder waren meiftens Heilungen von 
Krankheiten, deren Arten, fo viel ihrer im N. T: ge- 
nannt find, angegeben werden. Dämonifche hiefsen, 
die au Krankheiterrliiten, deren Urfache man fich nicht 
erklären konnte. Gründete Ach auch die Bezeichnung 
“auf den chaldäifeh- jüdifchen Volksglauben: ‘Io war fie 
döch auch [chon damals oft nichts weiter, als angenom- 
mener Sprachgebrauch. (Vgl. .Marc. IX, 17 mit Matth. 
XVH, 15. Eae XHAR 11 — 16.J Die Blinden find 
überhaupt an Augenübeln Leidende. Im einer Anmer- 
kung fagt Hr. K., dals man mit Unrecht die biblifche 
Erzählung über[chreife, wenn man anrıehme, die von. 
Jefu geheilten "Krankheiten feyen fiets gefährlich und 
für gewöhnliche Arzie unheilbar, nie leicht und einge- 
bildet gewelen, und das Übel immer von Grunde aus ge- 
hoben’worden. — Der Ausdruck „Tödte erwecken“ muls 
„nicht mit ärztlich -apodiktifcher Genauigkeit“ genom- 
men werden. Von Jefus wird kein einziges I[chädliches 
Wunder, felbft nicht zu guien Zwecken, erzählt, und 
das komm nicht von verfchönernder Darftellung der 
Jünger, die keinem Anftand nahmen, auch [chädliche 
Wunderwirkungen zu guten Abfichten von ihm zu ver- 
langen. Die Verfluchung des Feigenbaums [chadete 
eigentlich Niemanden, und bey der Erfäufung der ger- 
gelenifchen Schweine gab Jelus blofs der fixen Idee des 
Dämonifchen nach, dals er unter die Säue fahre; dafs 
er fie ins Waller jagie, war nicht Abficht Jefu. Haben 
aber diefe beiden Handlungen doch etwas Anftölsiges: 
fo ift zu bedenken, dais wir nicht ent[cheiden können, 
ob nicht dieErzähler, was gelchah, und von Jefüu zu ei- 
ner Lehre benutzt würde, dls von ihm bewirkt darge- 
fellt haben. » Als bemierkenswerth fieht der Vf. an, dafs 
falt (ämmtliche wohlihätige Wunder, welche nicht Hei- 
hingen waren, zweymal erzählt werden, und fetzt hin- 
zu? „Manches in dieler Ericheinung würde fich anf- 
klären, wenn man annehmen dürfte, dals diefe Wun- 
der delshalb zweymal erzählt feyen, und überall einé 
unbeftimmtere Geltalt haben, weil die Tradition hin- 
fichtlieh ihrer weniger biftorifch begründet war, als 
über die Krankenheilungem,“ — Das 3te Cap. handelt 
von den Vollfireckern der Wünder im N. T; Stellen, 
wie Mare. XI, 23. KVE 17. 18: Joh. XIV, 12, will. der 
V£. nicht 'blofs von den Apolteln verftanden willen, und. 
nicht im eigentlichen Sinne. Sie fagen nur, dafs gläu- 
bige Gemüther Unglaubliches verrichten, und auch das 
Unmögliehfcheinende möglich machen können. — 4rës 
Cap. Oberfte Urfache- (caufa efficiens) der Wunder if 


Tor 


nach der- kehre:-des N. T. allein Goti- Jefus felbft 
Schreibt fich nie feine Wunder-zu; und wenn erredet, 
als fehe er die Wunder feiner Jünger als Ausflifs lei- 
ner Macht an: fo ift z B: in: Beziehung auf. Joh. XIV, 
13 zu merken, dafs: Jefus bey Joh. fo oft amphibolifch 
und paradox redet. „Diefe Johanneilchen Paradoxen 
find von fo zarter Befchaffenheit, dafs man fich: hüten 
muls; weder auf der einen Seite durch plumpe Deutung 
ihren tiefen Sinn'zu verwilchen, noch auf der anderen 
in ihrem Helldunkel Widerfprüche gegen die deutlichen 
Verficherungen Jefu' zu finden.“ Im der angeführten 
Stelle ilb von Wirkfamkeit für das Reich Gottes’ die 
Rede; und bey dem Thun Jefu kann man theils an die 
moralifchen Wirkungen feiner Lehre,. theils an feine 
Fürbitte bey dent Vater denken; endlich zeigt der Zu- 
fair: hd» u. lw, dafs Jefus fich nur Macht durch 
Gott zufchreibe. Vgl. auch,Joh. XVI, 23. Der Apofiel 
Verehrung gegen Jefus aber Mieg feit feiner Entfernung, 
immer höher; fe dachten ihn Gecl fo innig mit Gott 
vereint, dals he oft fämmiliche Eigenfchaften und Wer- 
ke Gottes auf ihn übertrugen. Der phantañereiche Geilt 
des: Morgenländers itiels ich an loichen Ver[chmelzun- 
gen nicht im Mindeften:: [ein Monoiheismus wurde da- 
durch gar nicht gefährdet.“ — Das: 6te Cap. giebt die 
fioralilchen Bedingungen (caufam. meritoriam) der 

under ar. Von Seiten des Wwunderthäters wurde 
nach den Volksvorftellungen erfodert, -dafs er ein from- 
mer, goltgeliebter Menfch fey (Joh. IX, 16 £ 31. X, 21), 
ein Vertrauter..der Gottheit, ein Prophet (Lue. IX,.18. 
19. Marc. VI, 15). Jefus fellt als erte Bedingung die 
alnis dar für den Wüunderthäter und dem Wunderem- 
pfänger, Matth. XVIIL, 47—21. Luc. XVII, 6. 7. Matth. 
XXI, 21: Mare. X], 23. Als Muller der zissis zeigte fich 
Jelus Joh. XI, 41.425. Welche Fehler aber bey dieler 


zieris zu vermeiden feyen, lehrt Jefus feine Jünger durch 


die Verluchungsgelchichte. Das Urtheil der Apofiel 
fiimmt hierüber mit Jelu überein. Von Seiten des Empfän- 
gers [cheini das Volk die z/erıs eben nicht für nothwendig 
angelehen, fondern Alles von der Zauberkraft des Wun- 
derthäters erwartet zu haben. Bey Kranken indeffen hielt 

an Glauben an Jelum für die Bedingung des Genefens, 
efus hielt die ~. überall für nötig und zwar in Verbin- 
dung mit Demuth und Tugend überliaupti.. Die x. aber 
ift nach Jett Sinner Vertrauen auf den Beyfiand der 
göttlichen Vorfehung zuallem Guten, ohne Gott Eiwas 
vorfchreiben zu wollen. -Der Vf. gefteht aber, nur in 
wenigen Fällen die: urfachliche. Verbindung zwifchen 
der x, und dem Erfolge nachweifen, noch weniger er- 
Klären zu können, warum Mangel an s. das Wunder- 
thum verhinderte; und das Unerklärlichfte bleibt ihm, 
wie die m, in Einem Menfchenleben, ‚oder vielmehr in 
drey Jahren, fo häufig fo Aufserordeniliches hervorbrin- 
gen konnte. Hierin findet er das eigenilich Wunder- 
bare der Wunder Jelu, Sollie nicht von dem, was er 
früher zur Beantworing der Frage, woher damals die 
vielen Kranken, befonders die Dämonifchen kamen, 
fagt, Einiges auch hier von Bedeutung feyn? — Von 
Jen Veranlaffungen (caufa movente) der Wunder 
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handel: das 6 Kap. und das folgende von den äulseren 
Mitteln, die bey den Wundern gebraucht werden 
(caufa infirumentali). Der Vf. meint, dals fchon die 
Ausdrücke 39sg«zevoe und idro auf ein ärztliches Verfäh- 
ren hindeuten; von. Heilungen ohne folches würde es 
eher heilsen vyı3 mosir, wie Joh, V, f4. Machte Jetus 
feis. durch ein blofses Machtwort gefund: fo war-kein 
Andrang zu befürchten, wie Mare. IF, 9. 10. Die Er- 
müdung Marc. VI, 31 kam nicht blols vom Lehren; 
30: Das Heilungsverfahren Jefu mufste oft, nach 
Marc. HI, 91, mit grolsen Körperanfirengungenver- 
bunden deyn; edeyor, Im Korn, erklärt der Vi Se ver- 
mutheien, er werde ganz erfchöpft, einer Ohrmachina- 
he feya (wie Ichon Cafaubon und Hefs). Körperliche 
Arbeit it nothwendig vorauszuletzen, wO die Phari- 
fäer Jelum wegen der Heilungen am Sabath verklag- 
tem. Alle darauf hindentenden Ausdrücke werden hier, 
forgfäliig gefanameli. Mare. VIL 33 it gewils vor, 
Heilmitieln die Rede; den den Kranken zu überzeu- 
gem, dafs Jefus esley, der ihn heile, dazu wäre die 
Heilung durch eia Wort. gewils hinlänglich gewelen. 
Selb das 299«3“ würde ein zauber: [ches Anfehen ha- 
ben, wenn damit, nicht der Kranke zu, einer Anlfiren- 
gung bey Öffnung des Schlundes aufgefodert, oder ein 
Gebet ausgefprochen würde. Die fuccellive Heilung > 
zwey. Stellen, Marc. VII, 22 ff. und-Joh. TX; 6. #5 
deuiet auf fucceffiven Gebrauch von Mitteln. Erkla- 
rung des Einzelnen aber bleibt für uns unmöglich, 
weil. die Erzähler die Mittel nur kurz berühren, die 
ihnen, verglichen mit der Gotteskraft Jefu, unwichtig 
erfchienen. Das Wort des Wunderthäters heben fie 
daher als Hauptmittel hervor, in vielen Fällen wennem 
fe keines; zuweilen wird verlichert, dafs die Heilung, 
durch ein bloßses Wort gelchehen fey, befonders bey 
Dämonenvertreibungen. Bey vielen Stellen „Können 
wir nichis weiter thun, als auf der einen Seile die 
Kürze der Erzählung bedauern, auf deranderen die ho- a 
he geifiige Überlegenheit, welche fich in Jefu 'Thaten 
offenbart, anftaunen.“ Eine belondere Anmerkung be- 
[chäftigt fich mit denen Stellen, wo einer mit Sünden- 
vergehung verbundenen Heilung Erwähnung gefchieht. 
Den jüdifchen Volksglauben, der Joh> Xhbfick verneh- 
men lälst, befireitei Jefus zwar, fo oft er auf dasSehick-, 
fal Anderer angewandt wird, nie aber, wehner „fekt 
auf die Betrachtung eigener Leiden fützt. „Und Fi 
welchem Rechte“! fetzt Hr. X, hinzu. „Uber Ande-, 
rer Unglück [oll ich richt a lei 

J gr das. mu/s ich als Sirafe tür imeh- 
A Re A ee 
gelagt, als er [agen wollte: " Mlülste Jeder durchaus das 
ihn treffende Uebel als Strafe "betrachten : fo würde 
'man auch berechtiget feyn, zu behaupten ; dals Bey je- 
dem Anderen das Übel. Strafe feiner Sünden fey ART 
fo. hätte Jefus wohl vor dem übermüthigen Richten 
warnen, nicht aber mit Wahrheit [o fich ausdrücken 
können, wie ia Joh. IX, 2 fch ausdrückt. Doch 
möchte Hr. K. in der Auslegung von Matth. IX, 2 (ge 
gen Paulus) wohl das Rechte g:iroffen haben. Dort 
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will Jefus die jüd. Meinung nicht befireiten, - fondern 
er läfst dem Kranken den Glauben, dafs er durch feine 
Sünden fich das Leiden zugezogen habe; da er ihn aber 
gläubig fieht, kündigt er ihm Sündenyergebung an, 
theils um feine riers noch zu verftärken, theils aus 
Rückficht auf die Völksmeinung, dafs der Melfias, eben 
um alle Leiden ‚wegzulchaffen, erft die Sünde verge- 
ben müle. Auf den Vorwurf der Schriftgelehrten, 
dafs er fich unbefugter Weile göttliche Autorität an- 
malse (Marc. Il, 7), antwortet er: „Allerdings kann ich 
auf Erden Sünden vergeben, d, i ankündigen,- dafs 
Gott im Himmel vergeben habe; denn ich bin Gottes 
Gefandter, - Beides will ich euch beweilen, indem ich 
den Kranken gelund mache,“ So räumt Jefus ein Hin- 
dernifs der Genelung aus dem Wege, und knüpft zu- 
gleich ‚geiltigen Trot an phyfifche Hülfe. Lue. VII, 
47 nimmt Hr. K. firafend. Simon if nach ihm es 
einer gefährlicheren Krankheit geheilt, alsdie F rau, die 
doch den Wertlli der Wohlthat viel höher fehätzt. — 
Der Mittel, welche die Wüunderempfänger gebrauch- 
ter, werden im N, T. nur wenige angeführt, aber 
zum Theil höchfi merkwürdige. Den nn an ei- 
nen phyfilchen Ausfluls, der in manchen Stellen anze- 
nommen wird, hält Hr. K. für Aberglauben, defen Gälti g- 
keit Jefus nirgends behaupte. Denn wenn Lucas ihn 
(YHI, 46) fagen läfst: „Ich fühlte, eine Kraft von mir 
ausgehen‘; fo Icheine er feine Deutung Jef in den 
Mund zu legen. Die Hülle, welche die Erfcheinur- 
gen des thierilchen Magnetismus darbieten, verfehmäht 
der V£.— Im 8 Kap. werden die Endzwecke angege- 
ben, welche das N. T. den Wundern zufchreibt, Jefus 
will, 4) dafs man aus ihnen den Glauben fchöpfe, 
er ley der. Meffias, und das Goltesreich durch ihn en 
nei, Matth. XL, 2 ff. Meardg ós dar U. E W: legt der 
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Vf. aus: „Der verfteht mich recht, der an meiner ftil- 
len Wirkfamkeit keinen Anfiols nimmt, Geräufchlos 
wohlihuend und lehrend, wollte Jefus in der ganzer 
Antwort fagen, erfùlle ich ganz meine Meffaspflich- 
ten.“ Joh. X, 24. 25 beruft fich Jefus- nicht gerade auf 
das Miraculöfe, fondern auf das Göttliche feiner eye 
[Lehren und Thaten]. — Job, XI, 4, IX, Matth: X I; 
22 ff. beweifet Jofus (eine Melhanität nicht aus den Dä- 
imonenvertreibungen, die ja- auch den Phariliern ge- 
langen, fondern daraus, dals er fie von Gott ableitet, 
(Er weilt eigentlich daraufhin, dafs, bey der Annahme 
der Gegner, der Satan als dumm feinem eigenen Zwecke 
entgegenhandelnd vorgeltellt werde,) 2) Sollen Jeľa 
Wunder auffodern zum Vertrauen und zur Dankbar- 
keit gegen Gott; vgl. Maith. XVI, 5 E. Joh, VI, 26 £ 
Marc. V, 19. Luc. XVIL 18 £; 3) zu einem thätig- 
tugendhaften Wandel. Matih, XIÍ, 43 — 45 wollte 
Jefus, nach des Vfs. Meinung, die Bosheit der Phari- 
fäer züchtigen, und fagen: „Wenn die Menfchen die 
von mir ihnen angebotene geiliige Hülfe nicht gebrau- 
chen, oder durch neue Lafer kraftlos machen (wie die 
Pharifäer) : fo müllen fie, in ihrer moralifchen Sicher- 
heit, moralifeh weit tiefer finken, als wenn ihnen 
jene Hülfe gar nicht angeboten wäre. Für willkühr- 
lich hält der Vf. Schotts Annahme, dafs Jefus hier 
blofs von den Heilungen der jüdilchen Exorciften rede, 
— Jefus knüpfte hänfiger Reden an vorhergegangene 
VVunder, als Wunder an vorhergegangene Reden. 
„Nach dem Wunder mufste der Eindruck [einer Be- 
lehrungen weit färker feyn, als vor demfelben. Auch 
konnte Jefus ert nach dem Erfolge, den er ja allezeit 
Gott überliefs, fich mit Sicherheit auf denfelben þe- 
rufen.“ : 
‚(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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- NGSSCHRIRTAN, Berlin, b. Stuhr: Andachten 
haben bey der. Confirmations - und Abendmahls- 


% = Nebf einem Anhange von Gebeten und Denk/[prü- 
$3 .won Joh. Samuel Bail. 1819. 78 S. 8. (9 gr.) 


chen 3 , 4 $ A 2 
die Confirmationslehriften in un[eren Tagen 
WAS 5 dafs immer eine auf die andere folgt: 


fo häufig erlcheinen, i 
it 'es h-ein gutes Zeichen der Zeit, dals folche 
rn aE denn wäre diels nicht: fo wür- 


chri elefen werden; 
Verleger finden. Der Zeitgeit kann alfo fo 
irreligiös nicht feyn ; als der böfe Dämon ihm Sckuld geben 
will. Das angezeigte Büchelchen ił eins der beken in der 
Fluth diefer Sehriften. ‚Ob es gleich das Gefühl nicht leh- 
haft anfpricht, fo fpricht es doch den Verftand und das 
Heru an, und befriedigt beides. Es enthält: 


Rückblick in ` 


CHRIFTEN. 


die Vergangenheit und Prüfung; Gebet für verwailete Kin- 
der; Dankgebet für die in den Jahren der Kindheit und Ju- 
gend genoffenen Wohlthaten; Gebet am Confirmationstage ; 
Morgengebet am Tage der eriten. Abendmahlsfeyer; _ Abend- 
gebet; Erinnerung des Taufbundes; Warnung ver Stilltand 
in Religionskenntniffen; einige Confirmationslieder, Zu- 
ruf an junge Chriften bey der erten Abendnrahlsfeyer, Gez 
bete bey wiederholter Abendmahlsfeyer ; Morgen - und Abend- 
Gebete allgemeinen Inhalts; Betrachtungen und Gebete für 
Dienende; Lebensregeln zur leichteren “rfinnerung an den _ 
erhaltenen Unterricht; chrißliche Glanbensfpriiche. — Al 
les diefes it nützlich und gut behandelt, Ein fchönes Chri- 
feasbild ziert das Büchelchen 
pria 9 


“hung und die Kraft 


"feine Thaten und Lehren, 
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THEOLOGIE. 


Lxrezıe, b: Barth: Immanuel, oder Charakterifiik 
der neuteftamentlichen Wundererzählungen, von 
D. Friedrich Burehard Köfter u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 


WWV iren die Wunder Jelu Lehrwunder, Symbole? 
In vielen Wundern wollte Jefus die göttliche Vorfe- 
eines gotterfüllten Menfchen an- 
fchaulich machen; er wollte fich als Zerfiörer des dämo- 
nifchen Reiches, und den wohlthätigen Geit feiner Leh- 
rè offenbaren; er knüpfte auch manche Wahrheiten an 
feine VVunder an. Werfteht man aber unter Symbolen 
Handlungen, bey “senen blofs die höhere Bed, 

nicht der fichtbare Erfolg, zu berückfichligen ift: fo 
pafst dieler Begriff auf die Wunder Jefu nicht. Sie 
waren, [chon an fich betrachtet, Äußerungen der Wohl- 
thätigkeit und des farken Glaubens an die unfichtbare 
Welt, und keine einzige Wunderthat Jefu war zweck- 
los, Aber warum tadelt Jefus 'die, welche nur 
glaubten, wenn fie Wander fahen ? * Jefus verknüpfte 
namentlich die Lehre von 
feiner göttlichen Sendung, auf das genauefte mit einan- 
der. Den wunderfüchtigen Juden lag Alles an der-äu- 
Beren That: ihr Melhas [ollte ihre Neugier befriedigen, 
nach feiner Lehre fragten fie 
nicht aus Lehrbegier 
Jefus fie ab. Leh- 


warum Jefus 
fagte, führt Hr. 
bus oft ganz’ auf gewonn 
er wollte den Schein des Zauberifchen vermeiden. 
Schluffe der Unterfuchung der Zwecke Jefu bey feinen 
Wundern falst der Vf. volltändig den Begriff zufam- 
men, welchen Jefus mit dem r ; 
welchen fich feit Jefu Hingange auch die Apoftel eigen 
machten, ftait dafs fie vorher oft unreine Zwecke bey 
ihren Wunderihaten vor Augen hatten. Das 9te 
Cap. handelt von den Wirkungen der Winder. Der 
Vf. unterfcheidet ihre wohlthätigen Wirkungen auf die 
Jünger, auf den gebildeten und auf den ungebildeien 
Ergänzungsbl. z, J. A.L. Z, Zweyter Band. 
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"Theil des Volks. Manche wirkten aber gar Nichts oder 
fchädlich, bey, den Jüngern [owohl, als bey Anderen. 
Auch hier wird Alles, was das N. T. darüber darbietet, 
aufgeführt und erläutert. — Das i0te Cap. befchäftigt 
fich mit den Erklärungen der Wunder, welche die neu- 
teffamentlichen Schriftfteller felbft angeben, und unter- 
fucht die drey Fragen: Giebi.es Wundererzählungen, 


welche blofs auf einer fallchen Erklärung der Worte 


beruhen? Giebt es folche, von denen wir eine befiimm« 
te natürliche Erklärung vorfinden? und: Giebt: es in 
einigen Spuren der natürlichen Anfıchi? Alle drey Fra- 
gen werden von dem Vf. nicht verneinet, doch manche 
neuere Behauptungen und Verfuche, die fich auf fie be- 
ziehen , verworfen. Zwey Anhänge handeln von den 
befonderen Schwierigkeiten der Erklärung der neutefia- 
menilichen Wundererzählungen ‚ und vonkritilch ver- 
dächligen Wundererzählungen. - Manche jener Schwie- 
rigkeiten find gegründet in dem morgenländilchen Gei- 
fie, der, um das rerum cognofcere caufas ünbeküm- 
mert, häufig kein Kriterium der natürlichen Anficht 
ewährt, undin der poetifchen, bilderreichen und hy- 
perbolifchen Redeweife, die man gewöhnlich. viel zu 
wenig in Anfchlag bringt: Dazu kommen. die ~be- 
fehränkte Naturkunde der Hebräer und die particulari- 
fiifch-theokratifchen Begriffe der fpäteren Juden, von 
deren Einflufle die Verfaller der hiltoriflchen Bücher des 
N. T. unmöglich frey bleiben konnten. Die Augenzeu- 
en, felbt die Jünger Jelu, _milsverflanden oft [eine 
Reden, milsdeuteten oft feine Thaten, und wagien 
nicht immer; ihn zu fragen. Und „das Erzählen der 
Gefchichte Jefu fcheinen die ‚Apoftel meift den foge- 
nannten eizyyedierais überlallen zu haben: diefe aber 
fingen ihren Vortrag mit dem an,. was für die uhörer 
das Interellantefie war, mit den Wundern. Nun find 
zwar unfere Evangelien entftanden aus einer Sichtung 
jener Vorträge, denen bald Unächtes fich beyzumifchen 
anfing, und diefe Sichtung bürgt uns im Ganzen für'die 
Zuverlälfigkeit derfelben ; aber der fragmentarifche, un- 
chronologifche Zuftand, in welchem fie'auf uns gekom- 
men find, mufste doch nothwendig manche Duhkelfs y 
ten und Scheinwiderlprüche veranlaflen, wodurch Ri 
uns die Aufklärung der Thatfachen gar fehr an wi 
wird. Dazu kam, dafs die Verfaller aramäil: nd nn 
eine an fich dunkle Erzählung muffs a a 
8 muls aber in der Über- 
fetzung noch dunkler werden, und fo kann fch 
dam Gebrauche -eines unbedeutende wo er 
ieder -der Schein ej A a 
wie ri ines- Wunders entftanden leyn.“ 
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Noch wird die fpätere Abfaflung der Evangelien in An- 
fchlag gebracht, zu einer Zeit, wo das wunderbare. Cp- 


107 


lörit der längt vergangenen, Scenen vielfältig verltärkt | 


werden mulste. Die letzte angegebene Urfache der 

Schwierigkeiten it die Zeilferne, diè uns von dem 
Schauplaize der Gefchichte des N. T. trennt. 

__ Die Auferfiehungsgefchichte wird in einem Excurs 

“ anterlucht, der zügleich. zeigen foll, wie nach des Vfs.. 
Meinuug jedes Wunder in hiftorifch -kritifcher und 
religiös- praktifcher Hinficht beliandelt werden- follte. 
‚Die Unterfuchung ift auch im Ganzen niufterhaft ;" nur 
fcheint uns der von dem Benehmen der Jünger herge- 
nommene Zweifel an: Jefu Vorherverkündigung feiner 
“Auferfiehung zu leicht behandelt. Auch finden wir nicht, 
dafs „diejenigen, welche Jefum aus einer Ohnmacht 
erwachen lafen, den religiöfen Zweck und Standpunet 
der neuteltamentlichen Schriftfieller“ nothwendig „ganz 
“vergellen;‘“ mit ihrer Meinung kann- alles Übrige der 
-Anlicht des \fs. gar wohl befiehen. 

“ Mag: fich nun auch wider einzelne Befimmungen 
und Entickeidungen deflelben Manches einwenden lal- 
fen, und mag er hin und wieder [chwankend erfchei- 
nen, ja mag bey der ganzen Unterfuchung mehr Schwe- 
-bendes fich finden, als man wünfehen möchte; dennoch 
st das Werk -ein rühmlicher Beweis von des Vfs. Ge- 
-lehrfamkeit, Scharffinn, Unterfuchungsgabe und Belon- 
nenheit, und gehört zu den wichliglien, die feit eini- 
gen Jahren in tiefem Fache erfchienen find, delto wich- . 
“tiger, je mehr von vielen Seiten darauf hirgearbeitet 
wird, alle biblifch-kritiiche Unterfuchung und ver- 
-nünftige Exegele zu verdrängen. Wie es der dänilchen 
-Regierung vorurtheilsfreye Gefinnung beweifei, dafs fie , 
iden Vf. dahin berufen hat, von wo aus man die Freunde 
des Lichisheftig bekämpft: fo hoffen wir auch von feiner 
Wirkfamkeit dafelbft recht viel Gutes, zumal da ihm 
-auch die Leitung des homiletifchen Seminars anvertraut 
-ifte Wir fehen diels aus folgender Predigt: 


Seruesw is, im Taubfiummen-Inftitute: Dafs unje- 
re Religionserkenntnifs erfi durch Achtfamkeit 
auf di» Erfahrungen unferes Lebens fruchtbar 
gemacht werde. Eine Predigt beyin Antritte der 
Direction des homiletiichen Seminars, am Reforma- 
tionsfefte .. in der Schlofskirche zu-Kiel gehalten 
von Dr. Friedr. Burch. Köfter, ord. Prof. der Theol, 
zu Kiel. 1822. 188.8. 


Ein etwas tieferes Eingehen in das Leben konnte 

` “man wohl bey dem gewählten Satze erwarten; aber was 
‚der Vf. lagt, ifi wahr und klar, vernünftig und chrif- 
lich, und feine Sprache ohne Blümeley und Witz!prün- 
ge, ruhig hinflielsend und gerade fo, wie die Jünglinge 
ch bemühen Sollten, zu reden, die nicht ein eigen- 
thümlicher Geift eirien anderen Weg führt. 


non i HIKL. 
he Vz in der Schulbuchhandl.: Aateckis- 
mus über die wichtigfien. Glaubenslehren der 


‚evangelifch-ghrifilichen Religion. Für-Landfchy- 
len bearbeitel von Ludwig Helmuth, Rator ap 


tung der Frage: s 
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weigifchen. 1824. X u. 138 


Bornum im Braunfch 


S. 8 (& gi) 
In der Vorrede dieles mit vielem Fleifse gearbeite- 


sten Katechismus führt der würdige Vf, die Urfachen an, 


warum er.bey Abfallung deffelben- nicht die compendia- 
rifche, fondern die dialogilche Form beybehalten habe, 
und zwar aus folgenden Gründen: 1) „um der Kinder 
willen; die fich lieber mit einem Buche befchäfti- 
gen, welches durch den abwechfelnden Ton des Ge- 
Iprächs die Aufmerklamkeit rege erhält u. f w. Mit 
einem Lehrbuche, in compendiarifcher Form abgefalst, 
können Kinder fich nicht fo. unterhaltend befchäfligen, 
und legen es, Langeweiie fühlend, weit eher zur Seite. 
Um der gewöhnlichen Landfchullehrer willen , wel- 
che Lelten über einen Satz pallende Fragen bilden und 
katechifirend unterrichten können, und daher in Ver- 
legenheii find, wenn fie den Kindern die Lection aus 
einem Lehrbuche, in compendiarilcher Form, abgefalst, 
abfragen [ollen. Hier hat Hr. 4. wahrfcheinlich nur 
folche Landfchullehrer im Sinne gehabt, : die erfi den 
Anfang. in ihrem: öffentlichen . Lehrgefchäfte gemacht 
haben; denn die [chon geübten Katecheten halten ge- 
wils mehr auf den Gebrauch eines in compendiarilcher, 
als eines in. dialogilcher Form abgefalsten Lehrbucl:s; 
es [fey denn, -dafs die darin enthaltenen Fragen vnd 
Antworten fo gelielli und gegeben find, dafs dadwich 
die Denkkraft.des Lebrers immer rege erhalten, un: 
durch Neuheit des Stoffes die Aufmerklamkeit deflelben 
erhöht wird. Indeflen war Hr. H, darauf bedacht, die 
wichtigfien Glaubenslehren der chriftlichen Religion in 
diefem Buche vollfiändiger vorzuirägen, als diels bisher 
in vielen Schriften diefer Art gelchehen: ifi.. . Es, war 


‚nicht feine Abficht, die Pflichtenlehre noch belonders, 


gleichlam in einem zweyten - Theile, vorzutragen, . er 
hat vielmehr die vorzüglichfien Pflichtgebote auf dem 
Glauben an Gott begründet, aus der Glaubenslehre ge- 
folgeri, und diefe dadurch praktifch gemacht, ohne die 
Pflichtenlehre in einem befonderen Abfehnitte abzuhan- 
deln. Die vorgeiragenen Glanbenslehren find durch 
paflende Bibelftellen erwielen und bekräftigt, und die 
darin vorkommenden ‚dunklen Ausdrücke find durch 
Zulätze vorirefflich erläutert. Daraus fieht man, dafs 

r. H. das exegetilche Studium [chon feit vielen Jahren 
(worauf auch in der Vorrede hingedeutet ift) zu [einem 
Hauptfindium gemacht habe, und es läfst fich erwar- 
ten, dafs feine Schrift, die uns eine unterhaltende 
Leciüre gewährt hat, vielen Beyfall finden werde, Nur 
einige Bemerkungen fügt Rec. hinzu. Es find zu viele 
Fragen lo geftelli, dafs die Beantwortungen derfelben 
mit Ja oder Nein erfolgen. Indem es ferner in dem. 
Pilane des Vfs. lag, die Abhandlung des Ganzen kuss zu 
fallen, war diefes vielleicht die Urfache, warum Eini 
ges übergangen wurde. So it z, B. nichts F elagt von 


‚den Verrichtingen, der Engel, ‚von .der Befchaflenheit 


des Leidens Jefu und von dem, was fich dabey ereigne- 
te; von dem wahren Nutzen der heiligen Taufe »m 
von der Zeit ihrer Stiftung. S. 22. Nach Beantwor- 
Wie wird die heilige Schrift einge- 


, wennman auf die Zeit fiehi, in welcher ‚die 


iog 
‚Beligiowslehren bekauns gemacht wurden?“ : follte: bil 
lig die krage folgen: „Vy as beueutet Hier das: Wort "Fe 
famento :8, 37: „Dals wir ila- mehr, wie alles 
Übrige, fürchten und gehorchen,“ [silte heifsen: und 
ihm gehorchen. S. 68 wird behaupiet, „es werde am- 
zählige Arten von Engeln geben, weil die Welikörper 
im Himmelsraume unzählbar wären;“ allein aus den 
dabey angeführten Schriftftellen läfst fch diefes nicht 


mit voller Gewilsheit Tchilielsen. —— Die -beiden Fra- 


gen ($. 84): „Sollten Gaber und Opfer, und alle äulser- 
dichen Bulsübungen und Gebräuche, wie fie wie molai- 
fche Religión vorfchreibt, wohl die belie Art feyn, uni 
von Gott Begnadigung und Seligkeit zu erlangen?“ und 
3. 88: „Aber wir-find janoch immer Menichen, wel- 
che irren und fehlen. -Wie it es denn zu verliehen, 
dals Chriftus uns. von dem Elende des Irrthums und der 
Sünde erlöft hat?“ ‚find vorzüglich . befriedigend beant- 
wortei. Auch die Beweisfielle.4 Kor. 10, 17 if nicht 
weniger auf die. verfiändlichfie und überzeugendfie 
Weile erläutert. S. 91 find die Fragen: „WVodurch hat 
denn. Chrifus unfere‘ Erlölung von den“ Sünden zu 
Stande gebracht ?“ und: „Wieili es zu verfiehen, dafs 
Chriftus uns durch feine Religionslehre von dem Elende 
der Sünde erlöft hat?“ als eine Wiederholung zu. be- 
trachten. S. 1409, wo vom heiligen Geifte geredet wird, 
konnte der Vf., fiatt der hier wiederholten Schriftfiel- 
len, lieber wählen: Joh. 15, 26. Röm. 5, 5. 1 Kor: 3, 
16. Als Antwort-auf die Frage (S. 125. 39): „Mit was 
für Gelinnungen und Gedanken müllen wir alfo zum 
heiligen Abendmahle gehen?“ würde Rec. noch hinzu- 
gefetzt haben, dals man das heilige Abendmahl auch 
»üötden Geiinnungen der Bruder-. und Feindes- Liebe 
seyern mülle. Nicht weniger follie auch in der Lehre 
vom heiliven Abendmahle die Frage aufgeliellt feyn: 
»Mluls wohi jeder wahre Chrifi in beftimmter Zeit zum 
heiligen Abendmahl gehen ?“' . Befremdend ift es, dafs 
die Beweisltelle: B. d: Weisheit 2, 23, welche S. 3 
Ichon angeführt ifi,- auch noch auf der 128lien Seite 
zweymal vorkommt. S. 18: Die ‚offenbarie“ Religion 
u.f w, follte heifsen: die „geoffenbarte“ Religion. — 
An der erten Hälfte wird falt bey jedem aufgeltellten 
hebsiatze, auch auf den Katechismus von Luther bin- 
er ae Kerademielben dadurch gebübrende und fort- 
Jauernde Achtung erwielen.  Dals auch zur leichten 
Verbreitung dieles Lehrbuchs > zumal’ da es fich fowohl 
zum ‘Gebrauch in Siadt-, als auch in Land- Schulen 
gleich'zweckmälsig eignet, der Preis deflelben von der 
Schulbuchhandlung zu Braunfchweig fo niedrig gelieilt 
` worden ik, verdient ebenfalls'noch befonders als ein Ipre- 
chender Beweis der Uneigennützigkeit gerühmt zu wer- 
den, mit welcher diefelbe für die Beförderung des Gut 
ten und ‚Gemeinnülzigen zu wirken bemüht ift. - 


Co: a N. 


Harıe, b. Anton: Die Religion Jefu Chrifii, aus 
ihren Urknnden dargeltelli’ von Chriftian Friedrich 
Böhme, "Paltor ‘und Infpector zu Luckau bey Al- 
-ienie 189. 2218-8. (1 ar) 
0, Dieles Buch ifttmit großem Fleifse gefchrieben, 
und zeichnet fich durch Spuren eines fortgeletzten For- 
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fchens,':durch weile ‚Prüfung und Anwendung ter: vos 
‘handenen- Hülfsmittel und durch treffende. exesetifche 
Bemerkungen rühmlich aus.- Obgleich daflelbe weder 
ein <chrifilich - kirchliches Glaubensbekenninils, noch 
eine vollfiändige Chriftenthumslehre, noch eine ch:ut- 
liche Dogmatik enthält: fo verdient es dach alle Auf- 
merklamkeit, und befonders von. angehenden Theolo- 
gen fleifsig gelefen zu werden. . Der würdige Vf. wil? 
es zwar nicht einmal für -einen Beytrag zur biblifchen 
Theologie angeichen willen, eben darum, weil es nicht . 
für Gottesgelehrte, [ondern für jeden gebildeten Chri- 
ften gelchrieben [ey;. allein wer diefes mit vielem 
Scharffinne verfafste Buch mit Nutzen lefen und ge: 
brauchen will, der muls nicht allein einen gebildeten 
Verftand beltzen, fondern auch mit der Theologie 
felbfi hinlänglich bekannt feyn. Hn. B’s. fo eben ge- 
gebene Erklärung muls alfo mehr als ein Beweis feiner 


grofsen Befcheidenheit angefehen werden; er bedient 
welche nur dem Gelehrten 


sure 


des Petrus ergiebt, indem er fagie: ; 
len wir gehen,- du hat Wirte des ewigen Lebens. 
Wenn Hr. B. S. 103 fagt: „Moral aber gebietet nur 
kind verbietet, verheifst dagegen nicht und drohet 
nicht“: fo hätte er doch noch hinzufetzen follen: fie 
macht jedoch aufmerkfam auf die jedesmaligen Folgen 
der Handlungen der Menfchen. S. 6 it durch Druck- 
fehler der Wortfinn entfiellt in dem Satzo:_ ‚Der ganze 
Inbegriff der neutefiamentlichen Schriften (cheidet-Nich 
für unferen gegenwärligen Zweck fehr fichtbar in die 
zwey Ölallen: Schriften, welche Nachricht von Jefu 
Chrilto felbfi, nach feinem Leben und feiner Lehre, ge 
ben, die unter dem-Namen der yier Evangelien bekannt 
find , des (dafür: und) Schriften, welche eniweder die 
Gefchichie und (des) Chriftenthums aus den erlien Jah- 


5a 
ee 


ren nach Jefu Chrifto erzählen“ u. l w. Der herzliche 
Stil des Vfs. verdient aufserdem noch einer befonderen 


rühmlichen Erwähnung. _ Ser: 
i Re C. & N. 
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KINDERSCHRIFTEN. 


Barstau; b. Grafs u. Comp.: Erfter chrifilicher Re- 
©  ligionsunterricht in Erzählungen,» Liedern und 
> Bıbelfprüchen. Entworfen für Schule und Haus 

von Johann Friedrich Hänel, _Zweyte verbellerie 
und [ehr vermehrte Ausgabe. i 


Auch unter dem Titel: Freundliche Stimmen an Kin- 
derherzen, oder Erweckungen zur Gottfeligkeit 
ür das zartefie Alter, in Erzählungen, Liedern 
und Bibelfprüchen. Zufammengelielli nach , den 
vier Jahreszeiten für Schule und Haus von J. f- 
Hänel, zweytem Collegen am Gymmafium zu St, 
Flifabeth und Religionslehrer am evangelilchen 
‚ Schullehrer -Seminar zu Breslau. 41824. XVI u 
283 S. 8.. (12 gr-) 
Diefe Schrift, welche zuerfi im J, 1820, er[chien, 
war nach der Vorrede zur erten Ausgabe zunächfi für 


die mit dem Lehrerfeminar zu Breslau verbundene Kin- < 


derfehiule beftimrat, um befonders noch ungeübten Leh- 
rern in der dritien ünd unterlien Clafle (mithin’ von Kin- 
dern von 5 bis 8 Jahren), in welcher nach der befiehenden 
Einrichtung (f. das13te Heft des Erziehungs- und. Schul- 
Raths an der Oder. Breslau, 1818. $- 126) in Hinficht 
auf den Chriftenthumsunterrichi, zur VVeckung des gott- 
feligen Sinnes Erzählungen, Lieder und Bibellprüche 
Jen kindlichen Gemüthern vorgehalten, und zum Theil 
wörlliceh dem Gedächtnille eingeübt werden, als Anlei- 
tung zu dienen. Der Vf. ging von dem rich. igen, wenn 
"guch in neuerer Zeit wieder verkannten Grundlatze aus, 
dafs das kindliche Gemüih fo bald als möglich mit dem 
Höchften und Heiligfien, was es für den Menfchen giebt, 
der Religion, bekannt und vertraut werden mülle, und 
hat (eine Aufgabe nicht nur klar aufgefalst, fondern 
äjich in "wohl verftandener Herablallung zur Denk- 
und. Gefühls- Weile der Kinderwelt, durch eine im 
Ganzgnzweckmäfsige Auiswahl von Erzählungen, Gleich- 
nifßen und Liedern, ziemlich gut gelölt. Es war daher 
zu erwarten, dafs auch diefe Stimmen an Kinderher- 
zen, ungeachtet der verfchiedenen wirklichen oder ver- 
meintlichen Milstöne, welche die Beuriheilerin denfelben 


TE er 


Schöne Könsee. Dresden, in der Arwoldifchen Buch- 
handl.: Elbblümchen. Eine kleine, anfpruchlofe Gedichte- 
fammlung aus den letzten fünf Jahren; von D. W. 1825. 181 
3.8 _ (16 er) 

Der Himmel behüte uns, ein Büchlein, das fich [o be- 
foheiden ankündigt, rauh anzulaffen. Dafs man fich in der 
Boefie verlucht, iè natürlich ; dafs man die Verfuche gern 
gedruckt fieht, ebenfalls, aber man laffe fie als Manufcript 
ür Freunde drneken; denn dafs das Pablicum fein Geld giebt, 
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bemerkten , in einem grôfseren Kreife Eingang finden, 
und eine neue Auflage bald nöthig machen würden. 
Der Vf. hat, wie er verfichert, die ihm zu Oelicht ge- 
kommenen Beuriheilungen, bey Veranfaltung derfel- 
ben, benutizi, und mit Recht nicht nur Einzeines, was, 
wie das ganze Lied: „O du Herzbrüderlein‘ u. f, w. 
wirklich für unfere Zeit febr anllölsig war, in- dieler 


‚Ausgabe ganz weggelallen oder verbellert, (ondern ‚auch, 


und zwar ohne den Preis zu erhöhen > fiebzehn neue 
Lefefiücke hinzugefügt. Die Anordnung der Lefeftofle 
nach dem Jahresiaufe, mit Verwebung des Lutheri- 
fchen kleinen Katechismus, (Erfies, „weil die Zeit felbft 
durch ihre Feft- und Natur - Gaben den Eindruck des 
Unterrichts erleichiere, belebe und befeliige;“ L.eiztes, 
„weniger in der Meinung, als. ob der Katechismus 
nothwendig [chon in dem erlien Unterrichtslaufe ge- 


‚lernt werden mülle, ‚als vielmehr, um anzudeuten, in 


welcher Verbindung er am beften dem kindlichen Her- 
zen nahe gebracht werden könne ;“)ift beybehalten, und 
gewährt unfireitig mannichfache Vortheile. Ob Hr. H. 
aber :nicht wohlgeihan haben würde, diele Sammlung, 
auf welche er wirklich mit einer etwas zu grolsen Selbit- 
zufriedenheit zu blieken fcheint, einer noch durehgrei- 
fenderen Revifion zu unterwerfen; ob nicht manches 
Lied, manche Erzählung und. manches Gleichnißs 
mit einem pallenderen Stücke aus unferer auch in diefer 
Rücekficht reicher Literatur vertaufcht werden könnte; 
ob nicht noch Vieles fich vorfinde, was die Sphäre des 
kindlichen Denkens und Vorliellens überfteist', und da- 
her befeitigt werden follte; ob endlich der VE nicht oft 
gewillen veralteten Formen, die für uniere Zeit und 
ihre höhere Bildung nieht mehr geeignet ind, : 
großse Wirkfamkeit beylege, und fich dadurch zu Mifs- 


griffen, in Abficht auf die Erreichung feines Zweckeg, _ 


habe verleiten lallen, die Erörterung diefer Fragen muls 
Rec. dem fpecielleren Forum pädagogifcher Gerichishöfe 
überlaflen. 
dals die ganze Schrift 
und Bürger-Schulen, Mowie für Kinder von dem be 
hufigen Alter der niederen und mittleren Stände, auch- 
in diefer neuen Umarbeitung ein nicht unbrauchbares 
Lefebuch (ey. — Die Winke an Eltern und Lehrer 
zum Gebrauch diefer Sammlung und für den erten Un- 
terricht zur Gottfeligkeit überhaupt, S, XXIN— XXXII, 
verdienen die ernfiefie Beherzigung: 

"IX. 


NZ ETLGEN 


und nicht murrt, wenn [eine Erwartungen getäufcht find, i" 
‚keinesweges natürlich, — Rec. wülste aus der ganzen vorlie-. 


genden Sammlung kein einziges Stück, als Gedicht — was 
man eigentlich fo nennt, oder wenigftens nennen follee — 24 


bezeichnen; ob fich diefs künftig finden werde, fteht dahin; , 


gewifs ils aber, dafs Fleils und Aufmerkfamkeit den Vf. im 
Technifchen fördern werden, und dafs er darin , namentlich 
in den Difichen, der Förderung bedarf, 
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Wir bemerken hier nur im Allgemeinen, | 


dmungiaghiet, befonders in Land- _ 
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BRIRCHENGESCHICHTE. 


Suzzeace, in v. Seidels Kunfi- und Buch-Handlung: 
© 5 Die angeblichen Schriften des Areopagiten Dio- 
nyfius, überleizt und mit Abhandlungen begleitet 
vond. G. F. Engelhardt, Dr. und ord. Prof. der 
Theologie, Univerfitätsprédiger und Director des 
homiletifchen Seminars in Erlangen. Erfier Theil, 
1873. XXIV u. 344 8.-8. Zweyter Theil. 1893. 

IV -u.:287 S. 8. (3 Athlr.) 


Gehen früher haite ich der. Vf, mit diefen für. die Ge- 
fchichte des Myliicismus fo ungemein wichtigen, aber 
in [o mancher Hinfcht rätblelhaflen Büchern des Pleu- 
dödionylius befchäfiigb und bekanntlich einige Abhand- 
lungen erlcheinen lallen (de Dionyfio Plotinizante; de 
origine fcriptorum Areopagiticorum), welche eine 
vollfiändigere Bearbeitung -dieler Schriften verlpracken. 
Diefe folgt in gegenwärliger, mit Abhandlungen be- 
sleiteier Veberfeizung des Pieudodionylius. Der Vf. [elbii 
kcheint ‚der felien Ueberzeugung zu feyn, dals diefe 
deine Bearbeitung ganz dem Endzwecke entlpreche, wel- 
chen er dabey vor Augen hatie, oder dafs diefelbe, wie 
er fich Vorr. XXI darüber erklärt, ‚die dem Dionyfius 
Areop. zugeichriebenen Schriften rein und volltändig 
darlege.“ Denn „eine lolche Bearbeitung, fagter S. 
XXH, fchien der Schrififteller zu erfodern, welcher für 
alle folgenden Myfiker erfie Quelle gewefen it. Die 
u Bekanntichaft mit: ihm trägt das Meite zu dem 

erkändniffe derer bey, welche ihn benutzten und 
feine Ideen bearbeiteten, verbreiteten, ausfchmückten,“ 
Aber: lo wahr diefes it, und fo (ehr diefe Schriften des 
Dionyhus eine fo umfallende und vollftändige Bearbei- 
tung verdienten: fo mufs doch Rec. aufrichtig geliehen, 
dals die Beurtheilung deffen z: was.der Vf, zu diefem 
Endzwecke wirklich geleiltei hat, ihn in eine gewifie 
Art von Verlegenheit fetzte. Man kann nicht verken- 
nen, dafs der Vf. alle nur mögliche Mühe und Fleifs 
anwendete, um feiner Aufgabe in jeder Hinficht Genüge 
zu leiften; ja man kann fagen, dafs er als Ueberfetzer 
es fich [aneren Schweils kolien.liefs, um Alles auf- und 
darzubieten, was zur volliändigen Auflallung und Be- 
handlung jener Schriften etwas beytragen konnte, z Aber 
leider kann. Rec., welcher in keiner, Hinfichi Urlache 
hat, parteyifeh zu urtheilen, dem Vf. nicht umhin zu 


Ergänzungsbl; 2. J, A, L.Z. Zibeyter Band, 


‚tzungen aber, welche man gewils, 
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verfichern, dafs er bey Weitem den größsten Theil fej- 
ner Mühe vergeblich und auf aufserweleniliche Geger- 
Rände verfchwendet habe, und dals er fich ohne. Nach- 
theil: fehr leicht die Hälfte der ganzen Arbeit hätte er[pa- 
ren können. Wir trugen Anfangs Bedenken, um dem 
würdigen Vf. nicht Wehe oder, Unrecht zu thun, ein 
fo entfchiedenes Urtheil über Seine. Schrift auszufpre- 


“chen, und hielten darum unfere Kritik eimige Zeit zu- 


rück. Allein da andere kritifche Blätter daflelbe urtheil- 
ten: fo konnten wir unlere Anficht unmöglich für ein- 
feilig oder ungegründel halten. — Gegen -eine Ueber- 
feizung lelbfi. der dem Dionyfius, Areop. fällchlich.bey- 
gelegten Schriften würden wir weniger einzuwenden 
haben ; und wir wollen dem Vf. gern beyfiimmen, dafs 
„die Ericheinung derlelben, wie es Vorr. S. III heifst, 
in unlerer Zeit und bey der T'heilnahme, welche die 
mylilche Theologie und die in Bezug auf fio angeftell- 
ten Forfchungen in verfchiedenem Sinne erregen, nicht 
auftallend feyn könne,“ Auch find die Ueberletzungen 
färmmtlicher pfeudodionyfifcher Schriften an fich gelun- 
gen und mulerhaft, und Rec. kann verächern,.. noch 
keinen ähnlichen Verfuch in Üeberleizung kirchen- 
hiliorifcher Quellen.gelefen zu haben, der diefem gleich 
käme. Allein der Vf. hatip den Abhandlungen noch fo 
Vielerley und Mancherley hinzugefügt, was für. den 
Oelebrien völlig unnöthig, für den Nichtgelehrien aber 
fo, wie.es hier gegeben wird, gröfsteniheils unbrauch- 
bariĝ. Wir rechnen hieher im erfien Theile: 1) die 
Ueberfetzung der Abhandlung des Dallgeus über 
das Zeitalter des Perfaffers der Areop, Schriften, S. 
1— 5i. Jeder gelehrte Theolog befitzi diefe Abhand- 
lung, oder kennt fie im Originale; für denjenigen.aber, 
der erft eine Ueberlfeizung derlelben bedarf, hatte ge- 
wils Dallaeus eine [olche Arbeit niemals beflimmt! ._ 
2) Die eingelchalteten vollfiändigen Ueberleizungen ar- 
derer fnr- oder zeitvrerwandier Schriftlieller ,. z. B, der 
Hymnen des Synefius, Se 247 — 233; der langen Stel. 
le aus dem Philo de Gigant., 5.242 — 255, des Tra- 
ctats des Richard a St. Ficiore, 4 SEMO aie 295- der 
achten Predigt des h. Bernhard über das hoke Lied 
S. 296 — 304; der Abhandlung des Plotinus nebf En 
Einleitung des Ficinus, $. 314 — I Diefe Veberfe- 
em Ti ifi 
nach, hier am wenigen erwartet hätte, pra ng 
als a dritten Theil des ganzen erfien Bandes aus, und 
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fcheinen uns ganz überflüffg. Denn wer dergleichen 
Schriften lefen will, oder zu irgend einem willenichaft- 
lichen Endzweck ftudiren muls,. und fie nicht im Grund- 
‘texte zu lefen im Stande it, - dem dürften Üeberletzun- 
gen derfelben wenig oder gar nichts nülzen; fie geben, 
unferer Erfahrung nach, höchftens zur Oberflächlichkeit 
Anlals. Und diefe [uche man doch ‘ja nicht zu fördern ! 
Zwockmäfsiger, wenn auch gröfstentheils mit einer 
Weäitfchweifigkeit und Gedehntheit ausgelponnen, wel- 
che in dergleichen Erörterungen am’wenigiten willkom- 
men if, find.die angehängten Abhandlungen felbfi. Im 
erfien Bande Gnd deren drey enthalten. Die erfte enthält 
Nachträge zur Abhandlung des Dallaeusüber das Zeit- 
“alter der Areopag. Schr., S. 207 — 233. Wir würden 
kein Bedenken tragen, der -Anficht. des Vfs. über Alter 
amd- Urheber der areop. Schr. 'beyzufiimmen (S: 214 £), 
da unleugbar die Aschnlichkeit derfelben in Worten und 
Gedanken zu auffallend erfcheint mit jenen my Bileh- 
neuplatonilehen oder vielmehr eklektilchen Philofophe- 
men im 5ten Jahrh., als dafs wir fie, gegen die Analo- 
pie der Gelchichte überhaupt (deny such die aus der 
Kirchen- und Dogmen- Gefchichte fchon von Dallaeus 


‚entlehnten Gründe fprechen mehr für ein fpäteres Alter), < 


‘früher letzen möchten. Demungeachtet hindert uns 
eine gewilfe, uns vielleicht eigenihümliche, Bedenklich- 
keit, info ungewillen Dinger mit.apodiktilcher Ge- 
wilsheit zu entlcheiden. Wie fo manche Umftände und 
‚Verhältnifle ind uns vielleicht unbekannt, welche zur Be- 
füimmung des Alters und Urhebers jener Schriften 
nothwendig "find! Hr. BE, ik hierin weniger be- 
denklich; denn ganz enilchieden erklärt er: „Die Ejn- 
kleidung, welche Dionyfius jenen religiöfen Betrach- 
tungen und Gotiesanfehauunger: "gab, ift ein offenbares 
Erzeugnifs des fünften oder fechiten Jahrhunderts; mit 
einem WVorte, ein Refultat des, Studiums - der Philofo- 
pkie des Proclus, durch einen Chriften z der dadurch 
chriltlich- polemifche Zwecke erreichen wollte.“ Er 
Sucht diefe Anficht noch durch anderweitige hypotheti- 
(che Gründe zu erhärten, welche unter jener Voraus- 
Yetzung ‚allerdings viel Wahrfcheinlichkeil, haben. Er 

laubt, dafs in den bewegten Zeiten des fünften und 
fechften Jahrhunderts fich die Erfeheinung diefer Sehrif- 
ten am beiten erklären lalfe. „Keizerifche Parieyen, 
fagt er S.. 215, :verwirrten die Kirche, und auf dem ge- 
wöhnlichen Wege der $ynoden und kaiferlichen Be- 
fehle wurde wohl äufßserlicher Zwang, aber nicht in- 
nerliche Ueberzeugung bewirkt. Wie wenn nun ein 
Schüler des Proclus, ein eifriger Chrift, und der an 
den Leiden der Kirche lebhaften Antheil nahm, bey 
fech überzeugt wurde, dals er durch feine Philofophie, 
in Verbindung mit der chriftlichen Lehre, alle Gesner 
überwinden, und der.reinen Lehre der Kirche den Sieg 
‚verfchaffen könnte, follte er es nieht thun?“ Um nun 
feinen Schriften Eingang zu verlchaffer, habe der Ver- 
faller derfelben. deu Namen 'eines gefeierten Apofiel- 
fchülers, und zwar, als Athenienfer, den eines Athe- 
nieniers, des Areopagiten, desSchülers Pauli, angenom- 
men, Wirlaflen, {owie der Vf. auch lelbh thut ‚ die 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


md. 


-"Wahrfcheinlichkeit diefer Vermnihung dahingeftellt 


(eyn; nur glauben wir, dafs bey einzelnen jener Schrif- 
ten noch befondere Zwecke Statt finden mochten. Die 
Schrift über die kirchliche Hierarchie macht uns dieles 
vorzüglich wahrfcheinlich, und läfst vermuihen, dafs 
ein Kleriker wohl der Urheber derfelben gewelen feyn 
möge,- delen ar fich wohlgemeinte und in der alten 
Kirche immer für erlaubi gehaltene (als pia fraus) Ah- 
ficht dahin ging, die nach und nach eingeführten, auf 
das Anfehen des priellerlichen Standes fich flützenden. 
Kircherigebräuche im ihrer höheren, geheimnifsvollen 
Bedentung _darzuftellen, und diefelben gleichfam zu 


-fanetioniren, Es ifi überhaupt eine für den pragmati- 


fchen Kirchenhilloriker höchit intereffante Erfcheimung; 
zu bemerken, dafs feit dem erlien Jahrh. bis herab itt 
die fpätere Zeit den Apolieln, Apolielfchülern und Wach“ 
folgern hie und da Schriften untergelchoben wurden, 
deren Endzweck war, den aus degmatilchen Irrthü- 
mern ‘oder ‘kirchlichen Milsverfiändniflen hervorfprof- 
fenden Keimen der’geifilichen Hierarchie gleichfamt 
Nahrung. zu geben, und ihre weitere Eniwickelung zu 
fichern, Und diefes berückfichtigte auch jener Pfeudo- 
dionyfius; daher feine Schriften ein fo bedeutendes An- 
fehen in der fpäteren Zeit erhielten — Die zweyte 
Abhandlung, 8.235 — 305: Ueber die Exegefe in 
den areopagitifehen Schriften, hätte fich in wenigen 
Paragraphen zufanmenfaflen laffen. 18 — U z. B- 
find völliger Unrath, Wer wird von Dingen viel Re- 
dens machen, die einem Jeden fogleich einleuchlen, 
fobald er nur lefen kann? — Das Belieift noch, was 
über myfiifche Schrifterklärung und deren Gefchiehte 
im Allgemeinen gelagt wird. Äber auch das iñ Schon 
länglt bemerkt worden! — Mit diefer Abhandlung — 
wenn dem Vf. anders daran gelegen gewelen wäre, mit 
fachgemälser Kürze und Präcifion feinen Gegenfland zu 
behandeln — konnte er fogleich die dritte, S. 07 —- 
344: Ueber den Stil der areopagitifchen Schriften, 
verbinden. Dafs Dionyfius zur Bezeichnung der kirch- 
lichen Gebräuche und Perfonen fich foleher Namen be- 
dient, welche ungewöhnlich find, und ‚den Scheit- 
des Geheimnifles haben,“ ilt richtig; aber er if nicht 
der Erte, welcher die Bifchöfe Hierarchen , die-Priefier 
fegis, -die Diakonen Asırovgyovs "U. f. w. nennt. Man ver- 
gleiche -nur die Confiitt. Apoftol. lib. -und VII- 
Man kann mit Recht behaupten, dafs der eigentliche 
Kirchenftil "ein mylilches Gewand annimmt von der 
Zeit an, als man die Typologie aus dem A. T.auf die 
Ritus des chriftlichen Gottesdienftes übertrug. — Uebsi- 
gens haben wir in diefer Abhandlung 6. 4 — 9-mit vie- 
lem Intereffe gelefen; der Vf. hat hier das Nothwendige 
mit mehr Präcifon zulammengeltellt. g 
Wir kommen endlich auf die Ueberfetzung felbi. 
Im erlien Theile find enthalten die Schriften von den 
Namen Gottes, von der my/fü/chen Theologie und dif 
zehn Briefe des Areopagıien. Der Vf. if der Ausgabe 
des Balthafar Corderius, Paris, 1644 (bekanntlich. ein 
Nachdruck der eigentlichen Ausgabe des Corderius, welk 
che zu Antwerpen 1634 erfehien), gefolgt. Gelicher 
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wir auch äutdaßsliöfe-Ueherfeizung wirklich [ehr'ge- - 


lungen genannt werden muls: fo-können wir -doch 
nicht umhin, Hu. E, zu fragen, wen er wohl einer 
Veberfetzung dieler Schriften benölbigt hielt, und für 
wen er dielelbe befiimmt habe. Deutliche Ueberletizun- 
'gen von Kirchenvätern überhaupt, wenn es nicht Schrif- 
ten find; welche in gewiller Beziehung auch dem Laien 
in dielem Fache wichtig werden können (lo z, B. die be- 
kannten Ueberleizungen der Bücher des Origenes adv, 
Celfum, der Schr. des Chryloliomus u. A.), lalfen fich 
wohl als Verfuche für-Anfänger im patriflifchen Studinm 
wentfchuldigen und empfehlen; übrigens aber hallen wir 
“diefelberi für.den ärglien Milsbrauch der Schrififielle- 
rey; Des Stils und der Darltellung wegen wird Nie- 
mand fich fehr nach Ueberletzyngen der Väter lehnen; 
"wer ‚aber diefelben der Sachen oder des Inhaltes wegen 
micht in der Urfchrift zu lefen im Stande ilt, dem rufe 
man ja das Procul profani! zw Um wie vielmehr gilt 
diefes bey. den myfiilchen Schriften, bey denen man, 
wäre auch die Ueberletzung wirklich noch fo gelungen, 
doch nie den eigentlichen Geif derfelben zu erfchöpfen 
im‘Stande ift , wenn man nicht die Urfchrift felbfi \efen 
kann. Und hiemit it unfer Urtheil über die Hauptfa- 
che diefes Werkes ausgelprochen, Daher wir uns auch 
enthalten , über Einzelnes in diefen im {ften Bande ent- 
halteren Ueberleizungen Lob und Tadel auszulprechen. 
Vünfchenswerther -und nützlicher er[cheint die 
Ueberleizung der im zweyten Theile enthaltenen bei- 
‚den Schriften: Fon der himmlifchen Hierarchie, und 
‚von der kirchlichen Hierarchie; erke wegen des dog- 
matilchen Irthaltes, letzte wegen ihres kirchlichen Ein- 
ftuffes;  welswegen fie auch von Manchen gelelen zu 
Werder verdienen, die den Text nicht verfiehen. Sie 
find auch wirklich fo gut- überfetzt, dafs man deri Text 
ım Nothfalle entbehren kann. — Aufserdem haf auch 
Hr. Æ. bier wieder Abhandlungen mitgeiheilt, von dé- 
nen zum Theil das Nämliche gilt, was wir über die 
m erfien Theile enthaltenen geurtheilt haben. No. HI 
enthält, S. 139 — 263, die Ueberfetzung des theologi- 
Sehen Unterrichts des Proclus, und No. IV: Einzelne 
Sätze aus dem Commentare des Proclus über den er- 
Sien Alcibiades des Plato, zur Erläuterung des Diony- 
eao S; 264—2941. Diele beiden Abfchniite find, aus 
oben AET Gründen, -ganz überfiülig. Was 
könnte und mülste man bey der Ueberfetzung eines 
Schrififtellers nicht Alles zulammenfchreiben, wenn 
man fogleich Alles, ‘was nur Beziehung -auf imi- 
Rändnils des Textes haben; kann, ‚feilehweg ‘mit’ üher- 
feizen wollte? — Zur Sache gehöriger ift die Abhand- 
lung No. V: Einzelne Erläuterungen über die Dogma- 
tik der Areopag. Schr; sS. 293 — 321, aber bey 
Weitem- nicht genügend. Was der Vf. [chon fo oft 
über myftifche Anfchauung u. f. w. uns vorgefagt haite, 
as erfahren wir hier nochmals. Er mit 6. 4 f. be. 
&nnt die eigentliche Darlicllung, und fie if für den 
'ogmenhiltoriker‘nicht unwichtig. 
ie Ideen des Pfeudodionyfius in guter Ordnung zufam- 
~- mergetellt, und fch- aller unnöthigen Weitichweifig- 


ZUR TEN AISCHEN ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


Keitseirimäl enthalten. — Die .leizie Abhandhıng an 


Denn Hr. E. hat” 
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lich, No. VI: Ueber idie neuefie Hypothefe über den 
Zweck der Areopag. Schriften, ilt gegen ‘des Hn. Dr, 
Baumgarten-Crufius Anlicht (in dellen fo gelehrien 
differt. de. Dionyfio Areopagita. Jenae, 1823. 4.) 
gerichtet. Wir finden allerdings Hn. E’s, Einwendun- 
gen nicht ungegründet, und tragen kein Bedenken, der 
Anficht deffelben, welche auch zum Theil die der mei- 
ften älteren Kirchenbiftoriker war, von dem Alter, der 
Entfehüng und dem Endzwecke der Areop. Schriften 
weit eher beyzulliimmen , als der Meinung des erwähn- 
ten Gelehrten, welche, wie es uns fcheinen will, zu 
viel Hypothetifches enthält. Wenn übrigens beide Ge. 


lehrte fich auf Ausdrücke berufen, "wie @azıradss: xai 


gagris, reAchasıs u. l. vy., und diefe aus dem nenplatoni- 


chen oder mylteriöfen Sprachgebrauche entlehnt glau- 


ben: fo kann denfelben nicht unbekannt feyn, dafs 
dergleichen Formeln fchon in unbezweifelt älterer 
Schriften vorkommen, . und gewils da weder aus neu- 
platorifch -theofophifchen Philofophemen, noch aus der, 
Mylierieniprache enilehnt waren. < = BR 
Anftait des angehängten ganz und gar überflüffigen 
griechifch -deutfchen Wörterbuches, S. 344 — 387 


(wo man glauben follte, der Vf. habe für Schulknaben 


gearbeilet; denn gleich in den éren Colunmen heifst 
es: dßugäs, ohne Schwere, Zyadis, gul, Ayıos dyim y der 
Heilige der Heiligen u. f. w.), hälte er beffer geilan, 
wenn nun einmal die Bogenzahl bis zu einem gewil- 


[en Umfang voll werden follte, wenn er ein Sach- und 


Wort- Regilter, mit Anführung der wichtigften Stellen 
in den Schriften des Dionyfius, angehängt, oder eine 
gründlich hiftoriiche Erörterung über die Entftehung, 
Verbreitung und den grolsen Einflufs der hierarchifch- 
kirchlichen Ideen des Dionyfius vom $ten Jahrh. an 
uns mitgetheilt hätte, Freylich erfodert diels mehr, als 
blolses Ueberfeizen! Aber es war gewils eben fo wich- 
tig, als die Berückfichligung des Myfüfchen. _ Denn 
zur Aufrechthaltung, Empfehlung, Befchönigung der 
klericalifchen Gewalt oder Hierarchie haben bekannt- 
lich diefe Werke unendlich viel beygeiragen; nicht als 
ob diefelben das Welen und den Begriff der eigentli- 
chen Hierarchie zuer in der Kirche geltend gemachi 
hälten (diefe ift fo enilzhieden älter, dafs der Pfeudo- 
dionyfins nur darauf zu bauen nölhig halte. So. heifst 
fchon in den fo wichtigen Apolialifchen Conlitulionen 
1. Ilc. 11 der Bifchof zire Osc? iyw rë waren RZ eh 
erdgömer, segéwr u. Í. w.; die Laien aber imnzoo, Vnoraess- 
zerı, auch in den Briefen des Ignalius 3 Cyprian [pricht 
von einem obtemperare [acerdotibus Dei, Juper 
guos ecclefia confiituta — Br. 63 —, qui vice Chri- 
fii judices Junt — Br. 55 —); fondern he letzten nur, 
durch völlige, zu dem einigen hierarchilchen Endzwe- 
cke hinfirebende, höhere myfiifche Darftellung des gan- 
zen feitherigen Cultus dem feit dem Anfange des zwey- 
ten Jahrhunderts im Keime enifproffenen Irrthume 
gleichlam die Krone auf. — Schlielslich bemerken wir 
noch, dafs das, was Schröckh in (einer größeren Kir- 
chengefchichte, Bd. XVII und XX, an Auszügen oder 
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einzelnen Bemerkungen Und literarifchen Notizen über 
den Dionyfius Areop. mitgetheilt hat (der älteren Pole- 


. miker gar nicht zu gedenken), gar leicht die Stelle die- => € 
‘richtet. Zuerft iheilt der Vf. in fortlaufender Darfiellung 


- fowohl den Werth jedes in den Tafeln aufgeführien Ma- 


fer ganzen Bearbeitung des Hn. E.\verireten kann. — 
Verwundert haben wir uns übrigens gar (ehr, -wie ein 
Mann, wie unfer Vf., welcher felbft an einem theolo- 
gileh- kriti/chen Tribunale fitzt, etwas fo Unkritifches 
habe der gelehrien Welt vorlegen können, s 

s : 
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Lsrwzis, b. Fleilcher: Tafeln zur Verwandlung des 
© Längen- und Hohl-!afses, jowie des Gewichtes 
und der Rechnungsmünzen aller Hauptländer Eu- 
ropeus und deffen vorzüglichfien Handelsplätze, 
mit Rückfickt auf die für den europät/chen Handel 
wichtigen Orte der übrigen Weltiheile;s nen be- 
rechnet von Friedr. Löhmann, Conducteur und Un- 
> terlehrer der Math, an der königl. fächf. . Militär- 
Akademie zu Dresden. Erfte Abtheilung, die Ta- 
feln der Eufsmafse enthaltend. 19821- 40 u. 13S. 
Zweyte Abtheilung, die Tafeln der Ellenmafse ent- 

haltend: 1822. 43 u. 108 8. 4. 
Auch mit dein franzöfifchen Titel und einer volltän- 
digen frauzöflchen Überlelzung: Tables pour la 
` Böduction de mesures de longuerr et de capacité, 
ainsi que des poids et de la monnoie en usage dans 
les comptes de tous les principaux pays et villes 
principales de comnterce de l’Europe etc., calc. par 

FE, Löhmann u. [. w. z . À 
side Abtheilungen haben, um jede als abgefondertes 
ann zu konnet, auch noch befondere Titel, 
die wir hier nicht befonders herfetzen wollen. J 
Upi diefes mühfam ausgeführte Werk ganz genii- 
send zu beurtbeilen, würde nölhig feyn, dafs der Beur- 
ikeiler die Richtigkeit der jedem einzelnen Mafse E 
gelegten WV erihe ausmittelie, und dafs er durch vielfei- 
ipes Nachrechnen fich von der Richtigkeit und Fehler- 
lohakeit der Berechnung und-des Druckes überzeugte. 
Pec þekenni, dals er fich dielem Gefchäfte nicht hat 
unterziehen können, und fich daher, aufgefodert,. den- 
och eme Anzeige zu liefern, begmügen muls, das, was 
der VÉ zu leilien bemüht gewelen it, zu erzählen. Es 
wird aus diefem, auf des Vfs, eigene Angaben geltützten 
dafs das Buch mit grofsem Fleilse 


Berichte fich ergeben ; å 
oP it, aer dafs man daher Grund hat,- 'es mit 


Zuirauen anzunehmen. 
e Um das Buch auch aufser Deùtfchland brauchbar zu 


mächen, fiehen auf jeder Seite ein franzöfifeher und deut- 
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brauch der Tafeln, 


3 Wir wünlchen fehr;, 
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[cher Text neben einander, und auch die Überfchriften 
der Tafein find in beiden Sprachen abgefafst. 
Beide Abtheilungen find auf einerley Weife einge- 


[ses in franzöfifehen Linien, als auch die in dem Lande, 
wo diefes Mafs gilt, üblichen Unterabtheilungen mit. 


“Die Orte find hier alphabetilch geordnet (49 an der Zahl 


bey den Fülsmaßsen, 155 bey den Ellenmalsen), und. 
man findet bey den wichtigeren ausführlich, bey den 
übrigen kurz angegeben, ` was auf die Malse und ihre. 
Eintheilung und Gebrauch Bezug hat, z. B. London 
d. Fufs Z 135; 13 Lin, Dann folgt eine Tafel, welche 
‚für die Miles, FPurlongs, Poles, Farthoms, Paces, 
Yards, Cubics, Foots, Spans, Hands, Palms, Inches, 
Points, angiebt, wieviel von jeder'kleineren Art das grö- 
Isere Mals enthält. Dann wird befonders angegeben, 
wie die englifche Artillerie theilt; was Woodland = Pole 
und Forefi- Pole enthalte; Unterfchied der gewöhnli- 
chen Meile und Seemeile; Eintheilung der Flächenmafse: 
Auf diefe Nachweifung folei eine Anleitung zum Ge- - 
die unftreitig Manchem angenehm 
feyn wird, die wir hier aber übergehen dürfen. j 
Wichtiger it die Nachweifung mancher- Orte, die 
in den Tafeln nicht tehen, deren Malse aber eniweder 
gefetzmäfsig,t oder zufällig mit den in den Tafeln sie- 
henden nahe zularmmenfiimmen: Es ilt nämlich ‚einleüch- 
tend, dafs die ohnehin [chon ungemein grofse Reductions- 
arbeit völlig- endies werden würde, wenn man noch 
mehr Orte in die Tafeln hätte aufsschmen wollen; hier 
if daher eine Reihe von Orten aufgeführt, deren Fuls 
blofs in franzöfifchen Linien angegeben , und daneben 
‘ein Ort bemerkt wird, ‚der, in den Tafeln zorkommend, 
falt die richtigen Angaben auch für dielen Ort liefert. 
So z: B. kimmi in Aachen der Landmellerfüfs mit Wei- 
mar, der Baufuft fat mit Bremen überein u. L, w. 
"© Die Tafelntelbk liefern nun eine V ergleichung al- 
ler darin ‚aufgenommenen. Malse mit allen. Z- Ba 
1,Amiterdamer F u = 0,991134 Fub in Antwerpen, 
= 0,901873 Fuls in Berlin u. fl. w, 1 Fufsin Antwer- 
pen = 1,008945 in Amiterdam T 0,909940 in Berlin u. 
£. w. So fiehen in der Zeile, an deren Spitze Amher- 
dam geletzt ift, die Angaben für alle 48 anderen Orte | 
bey den Fufsmalsen; und da diefs auf zwey Quartfeites! 
nicht Raum findet: fo geht es auf die folgenden fort, 
und die Titel, die) als voranfiehend fich auf mehrere 
Seiten beziehen, werden herausgefchlagen, 
dafs der Vf, feine mühlame 
Arbeit durch den Beyfall derer; die vorzüglich Nutzen 
aus diefen Tafeln ziehen werden, belohnt finden möge: 
Sie find übrigens deutlich und gut gedruckt. 
nee 
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Raac, in der Galve’fchen Buthhandl::  Verfuck einer 
"  medicinifchen Topograpkie von Pragi: Von F. A. 
Stelzig, der Arzney- und Wundarzney -Kunde 
Doctor. l. wa k. Phyfikus der Aliftadt Prag. Er/ter 
Band. XVI u. 264 5. Zweyter Band. XVI u. 359 


= 8.4824 gr: 8. (3 Bible.) 


iè Bearbeitung der medieinifchen Geographie ift un- 
fireitig einer der größten und bleibendfien V orzüge des 
gegenwärtigen Zeitalters, da, - wie Jedermann einfieht, 
die richtige Kenntnils der örtlichen Belchaflenheit, die 
&enauere Einficht der Schädlichkeiten und. Bedürfniffe 
in Bezug auf die menfchliche Gelundheit, dem Arzte 


- ein kräftigeres Eingreifen in die Vorkehrungen für das 


'Gelammiwohl der Mitbürger gefläliet. Die Noihwen- 
digkeit und den hohen VYerth derieiben.hat fchon Hip- 
pokrates anerkannt; und nachdem in der neueren Zeit 
eine würdigen Nachfolger, Lentin, Metzler, Kopp 


| und Formey, für die Aufnahme diefes Zweiges der ärzt- 


fehreibung, nebh der Schilderung der moralifchen und 


. Wöbey Rec. die Angabe, 


lichen Forfchung ihre Pflicht ehrenvoll und redlich er- 
füllt hatten, - werden wir von Jalir zu Jahr mit neuen 
Mmedicinilchen Ortsbefchreibungen im grolser Anzahl be- 
chenkt. Die ölterteichilche Monarchie halte in diefem 
ache bisher noch die wenigften Verfuche aufzuweilen, 
a aufser Wien und Gräiz noch keine ‚einzige Ortichaft 
ärztlich gewürdigt worden if; daher ift es döppelt ainge- 
nehm, dals mit dem vorliegenden Werke endlich anch 
die dem Arzte, gleichwie dem Gefchichts- und Natut- 
Forfcher, auch in jeder anderen Beziehung fehr wich- 
tige Stadt Prag an Hn. Stelzig ihren Topographen gë- 
funden hat. Es wäre jedoch zu wünlchen gewelen, 
dafs- diefer Gegenitand in andere Hände geralhen wäre, 
Denn obgleich der Vf. vielen Fleifs äuf das Einfammeln 
gewiffer - Hülfsmittel gewendet "hats fo ifti doch” das 
Ganze (ehr unvollländig, zum großen Theile unrich- 
tig und hinfichtlich der Schreibart gröfstentheils höchft 


Mislungen zu nennen, ; > 
Der erfie Band umfafst die phyficalifche Ortsbe- 


Phyffchen Beifchaffenheit der Bewohner Prags. Es 
Wird demnach hier gehandelt von der Lage der Stadt; 
dafs dielalbe 55,105 -Parifer 
üfs über der See erhaben liege, auffel, da es doch all- 
ekaunt ift; dafs, die Erhöhung derlelben nicht mehr, 
als 90. Toifen, oder genauer 495,7 Parifer Schuh, bs- 
Ersänzungsbl. z, J, 4.L. Z, Zweyter Band. 


trägt. Von der Bauart, Der Unrath aller Kloaken der 
Stadt firömt in den Möldaufluls, deflen Wafler in die 
öffentlichen Behälter geleitet und von da in die Küchen 
geholt wird (!!!). Dann von den Wälfern; diefem 
Abfchniite i überdiefs eine analytifche Tabelle beyge- 
fügt, welche jedoch von Ungereimtheiten und’ chemi- 
[chen Schnitzern firotzt. So ift z.B. nicht einleuchterid, 
ob in der 9ten Spalte Kochfalz oder [alzlaure Schwererde, 
fowie welche Art der Luftfäure- mit dem Buchflaben a 
in der {lien Columne gemeint (ey, da mit aa die freye, 
und mit aaa die gebundene angedeutet wird. Däbey 
bleibt es auch dunkel, welche von den vielen bisher be- 
kannten Erdarien hier gemeint find. ` Ein Gleiches 
gilt von der in der folgenden Reihe mit b, bb und bbb 
angegebenen Schwefelläure und den ebenfalls unbe- 
nannten Erden. Ferner dürfiefich wohl, in Bezug auf 
die Ausmittelung des. wahren Neuiralifaiionsgrädes der 
inderd4ten Spalte verzeichneten Erdarien, einiger Ver- 
dacht Schöpfen lalen, und hinfichtlich des in der letzten 
Reihe angeführten Vorhandenfeyns von freyem Alkali 
muls man immer wieder fragen: Welches Alkali ? = 
Was endlich die angefiellten Verfuche felbfi betrifft: fo 
bedarf die Angabe beym: Brunnen 1 mit aaa Nory ci 
nes ficheren Beweiles, ebenfo jene mit bb m. PN: 1} 95 
lowie beym Brunnen 6 die Anzeige mit ccce Ns. 10 W. 
f. w.  Diefe ganze Tabelle. erfodert überhaupt eine ge- 
naue Säuberung. — Da, wo-(S.:30) von den Beftand- 
theilen der Trinkwäßler im Allgemeinen gelprochen 
wird, war nichtızu überfehen, dafs der Gyps auch eine 
Axt von Kalkerde iĝ. Ferner heilst es (S: 34) ganz un- 
richtig, dafs die gelbe Farbe des Wallers die Ankefan- 
heit des Extraciivlioffes beweife, dals der alleinige kók- 
lenfaure Kalk mit Säuren braufet, "und dals fich die 
Barytlöfung blofs durch Schwefelläure trübet. Bey der 
eberlafelbit angegebenen Analyfe if es [chwer zu ent- 
nehmen, was miè dem Gerbelloff und den Erden ges 
fcehehen, da_ der trockene Rückfiand aufser [ch wefel! 
faurem. Kalk nichts als Extractivioff zeigte, und woher 
der leizie gekommen if, da er in der durch Abdamı 
pfung eingedickten F lülfigkeit ganz unmerkh,r a 
in dem Abfchniite von den Umgebungen und iyn 
Klima iĝ; aulser mehreren anderen Irrungen, der'höch- 
fie jährliche Thermometerftand viel zu gerin TE 
ben. — Was eigentlich die Zeichen bey der die Pers 
peratur der Luft andentenden Zahl 489. 55: (8.65) Be- 
deuten follen > weils man nicht; doch nicht etwa Ruf 
tern undıSchuhe? — eiterhin wird gefprochen won 
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der Bevölkerung, welche nach glaubwürdigen Berech- 
~ nungen insgelammt auf 105,918 Seelen angegeben wird. 
In Bezug auf die Sterblichkeit: wird dargethan, dafs all- 
jährlich der 24lie bis 25ffe Menfch mit Tode abgeht; 
doch find die diefem Abfchnitte angefügten Rechnungs- 
exempel ganz eigener Art und unleugbar falfch,. Son- 
derbar ifi die zuverfichtliche Fefiftellung der Anzahl der 
vorhandenen Hunde, — Dann folgt die Abhandlung 
vom Charakter der Einwohner, ‚von der Körperbe- 
*fchaffenheit und phyfifehen Erziehung, von der Bil- 
dung (des Geifies), demnach alfo auch von den man- 
richfaltigen Unterrichts- und Erziehungs- Anfalten; 
von den Nahrungsmitteln und ihrer Befchaffenheit; von 
der Kleidung, vom der Lebensweile und dem Hauswe:- 
fen; von der Moral (!), nämlich vom Grade der Sitt- 
lichkeit (wobey fich der Vf. fo manche in ler Thai (ehr 
unbillige und felbft obleöne Uebertreibungen erlaubt), 
und yon den Vergnügungen. — Ungeachtet Hr. St. 
bey dielem phyficalifchen Theile unverkennbar nach 
Vollfändigkeit firebte, und dabey felbt in einigen Ab- 
Ichnitten, insbefondere bey den drey leizien , einer 
langweiligen Breite belchuldigt werden darf: foit es 
um fo anfallender, in diefer Abhandlung von fo man- 
chen fowohl allgemein, als auch nameutlich in medi- 
einilcher Beziehung, überaus wichtigen Gegenfiänden, 
als z. Be hinfichtlich der Angabe geognoltifcher Daien, 
der Naiurproducte, der hiftorifchen Denkwürdigkeiten 
der Stadt, der Gewalt äufserer Einwirkungen auf die 
vorhandenen Krankheiten, der Befchaffenheit des Koch- 
gefch:rres, u. f. w., gar nichts erwähnt zu finden. 
- Der zweyte Band enthält die eigentliche medicini- 
Sehe Topographie. Der ifte Abfehnitt dellelben han- 
delt von den zu Prag bemerkbaren Airankheiten, und 
zwar zuerfti von den allgemeinen Urfprungsquellen der- 
[elben (eine ziemlich magere und feichte Darftellung!); 
fodann von den Jahreskrankheiten (nicht viel beffer) ; 
von den fiationären. Uebeln (lehr mittelmälsig); von 
den in der früheren Zeit beobachteten peftartigen Er- 
feheinungen (äulserft dürftig bearbeitet); von den feit 
dem Jahre 1808 zum Vorfchein gekommenen Epide- 
mieen (unverantwortlich [chlecht, da hier gerade mehr 
als hinreichendes Maäteriale vorhanden war, fowohl 
über die fürchterliche Typhusfeuche des Jahres 1813, 
als über die Scharlachepidemie im Jahre 1822, und 
das Mafernübel des- darauf folgenden Jahres; es 
hätte fich ungemein viel Lehrreiches und Nützliches fa- 
en laflen); von den Volkskrankkeiten (fehr wenig be- 
Ber und endlich von den /poradi/chen Uebeln, 
worunter der Vf., fonderbar genug, blofs die gaftri- 
fchen Fieber, die Schleimfieber, die gallichten Fieber, 
die Wechfelfieber, die (primären!?) faulicht nervöfen 
Fieber und das Kindbeitfieber verfanden willen will, 
fo dafs er in ganz abgelonderten Capiteln die einzelnen 
Arten der Auslchlagskrankheiten, der Enizündungs- 
krankheiten, der.chronifchen Krankheiten, der Blut- 
Nülle und der Nervenkrankheiten (insgelammt nach Hn. 
St. zu den fporadilchen Uebeln nicht gehörig!) auf- 
zählt und befchreikt, Ohne es zu ahnen, zeigt fich der 
Vf, hiemit als def Schöpfer eines felifam geordneten 
neuen Syfems der Heilkunde; yyie halibar jedoch dal- 
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felbe fey , wollen wir dahin geftelli [eyn lafen. So viel 
ift indels gewiß; dafs die palhologifchen Anfichten des 
Hn. St. eben lo eigenthümlich find, als feine therapeu- 
tilchen Grundlätze der allgemeinen Erfahrung: wider- 
fireben. — Zu dielsfallfigen Beweifen ift es [chon hin- 
reichend, zw bemerken, dals er (S. 37) ganz treuher- 
zig den Magen huften läfst, und den Gebrauch fchweißs- 
treibender Mittel beym Scharlachfriefel, als meiften- 
theils [chädlich, unbedingt verwirft; was jedoch eini- 
germalsen begreiflich wird, wenn man bald darauf be- 
merkt, dals er die wefentliche Wirkfamkeit kalter Be- 
gielsungen auch nicht einmal zu ahnen vermochte. 
Der 2re Abjchnitt i der Schilderung des Sanitätswe- 
Jens gewidmet. Zuerfi werden die einzelnen Lehrzwei- 
geder Heilkunde, und zwar fowohl, wie fie bey der 
fonltigen Verfallung der dafigen uralten Univerfität be- 
[chaften, als auch nach ihrem dermaligen Zuftande‘dar- 
geftellt; in. welcher Beziehung hier in der That. eine 


— 


fehr volltändige und dankenswerthe (obgleich keines- 


weges originelle) Arbeit geliefert wird. — Ferner ifi 
die Rede von dem Ferfahren und Betragen der Aerz- 
te, gleichwie von ihren Verhältni/fen, lowohl unter 
einander, als auch in Bezug auf das Publicum; wobey 


zur Steuer der Wahrheit gerügt werden muls, dals 


Hr. St. in Hinficht [einer Berufsgenoflen fich nichts 
weniger, als eine Vorliebe zit Schulden kommen liels. 
Denn er verfährt fchon im Allgemeinen, noch mehr 
aber mit Einigen derfelben, aus unverkennbarer Per- 
fönlichkeit, fo fchonungslos und zugleich fo pöbelhaft, 
dals er die Schwächen und Gebrechen feiner Standes- 
brüder unbedenklich dem Hohne Preis giebt, und end- 
lich fogar, in eine (ehr abgefchmackte Parabel fich ver- 
irrend, die beiden Thierlein hinter der Krippe zu 
Bethlehem für [eine Collegen erklärt (S. 163). Weiter- 
hin werden die Pflichten der öffentlich angefiellten 
Medicinalperfonen mit ziemlicher Genauigkeit aus ein- 
ander geletzi, wie nicht minder- die zahlreichen Hei- 
lungsinfiitute (mit Ausnahme einiger minder bedeuten- 
der Unrichtigkeiten) treu gefchildert. — - Zuletzt- folgt 
die gleichmälsig bearbeitete Angabe der durchgehends 
vorzüglich und menfchenfreundlichfi bedachten öffent* 
lichen Verforgungshäu/er für Findlinge, Waifen und 
arme erwerbsunfähige Perlonen; 
gen Penfionsinftitute, und des Zufiandes der Unterfu- 
chungs-, Straf- und Befferungs- Häufer, — Mit 
Befremden gewahrt man übrigens, dafs in diefem Thei- 
le des Werkes von gewillen Krankheitszufländen, wel- 
che die Verhältnille des Lebens entweder an fich, durch 
den Unterf[chied des Alters, oder durch fonftige Bedin 
gungen veranlallen, hiemitsalfo von den Entwickelungs 
übeln und allen anderen Krankheiten der menfchliche# 
Lebensepochen eben fo wenig, als von den eigenthümli- 
chen Körpergebrechen, der Künfiler und Handwerker 1 
f w., irgendwo die Rede ift. 2 

Zum Schlulle wollen wir noch einige ‘Beyfpiele 


der Verkehriheiten im Ausdrucke und der lächerlicher , 


der verf[chiedenarti- - 


Sprach - und Schreib -F ehler, von denen beide Bände | 
wimmeln, erwähnen. „Mineralquellenwaller - Trin = 
curanftalt (S. 44), vierfchröttiger Kucheltrabant- (S. s! 
das Biertrinken zu einigen- Kaffeelöffeln einzwingen (> 


| korb (S. 207), 
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125), die Küchengartencultur- liefert unglaubliche. Pro« 
ducte (S. 165), der Kaflee befitzt eine bewundernde 
| Iympa 'hetifche Kraft in fich (S. 188), eine ellige Klaf- 
| ter (S. 192), das weibliche Gefchlecht giebt fich als 
| Buhldirne hin (S. 202), ein gigantifch erhöhter Brult- 7 
die Weiberbrult it entweder eine roficht!! 
fehimmernde Alabalterfuth, oder eine ekelhaft gefurch- 
“te marmorne Ebbe (S. 211), Liebesqualen aus [einem 
Herzen enileeren (3.262), der abgefchwitzte Mann (Th. U 
S. 15), durchgefchwitzte Köchinnen (5.28), die Lungen- 
enizündung, befiimmt die häufiglien unter diefer Clalle 
Krankheiten (S. 50), die Univerfität gebar Gelehrte (S, 
90), Hälcher nach Neuerung (S. 159), karrikaturförmi- 
&es Hohngelächter (5. 163), einen gelätiigien Durft fo- 
dern (S. 187), Schmutzerey (S. 188), Behörden und 
andere ungerechte Klagen ($. 901), Akufcher ftatt Ge- 
burtshelfer (Accoucheur) (S. 210), das venerilche Cur- 
aus (S. 259 u. Í. w.), eine einzutretende Entbindung” 
(8. 291) u. m. Uebrigens ftroizt das ganze Werk von 
unnöthig oder fallch gebrauchten, aus fremden Spra- 
chen entlehnten Ausdrücken, fehlerhaft angebrachten 
Unterfcheidungszeichen und Druckfehiern. 


Rıca und Dorrar, b. Meinshaufen: Anfichten über 
die allgemeine Krankheitslehre, von Friedrich 
Parrot, der Med. u. Chir. Dr, 1820. 214 S. 8. 


Der Vf. dieler Schrift fagt in der Vorrede: „Ich er- 
‚warte und wüniche eine ernie und firenge, nur nicht 
oberflächliche Prüfung. Ich habe mich bemüht, in die 
Definitionen logifche Kritik, in den Plan ein reines Sy- 
ftem, in die Aufzählung der Thatlachen, auf welche ich 
baue, die firenglie Wahl, in die Schlüfle Bündigkeit zu 

egen“ u, l. w. Er erwartet alfo auch, dafs der kritifche 
Lefer Alles diels fo finde; und wenn diefs nun nicht der 
all feyn follte, was wird er dann wohl glauben? Wird 
er dann wenigliens dem Rec. die Gerechtigkeit wider- 
fahren laffen, dals er unparteyifch und unbefangen [eine 
leinung fagte? Weiter verlangt dieler nichts, und 
wird daher, dem Wuniche des Vfs. gemäfs, ernft und 
fireng, doch billig und human, und in möglichlier Kür- 
Br = Urtheil fällen, und es beweilen; vorher aber 
KINS ARE Ueberficht des: Inhalts feiner Schrift geben. 

Nachdem der VE gous, 4 — 3, als Veranlallung di 

(es Verluches, das Gebäude da. 7... ran atpng eier 
es Re le der allgemeinen Krankheils- 
lehre neu aufzuführen, die Baufälliskeit des alten viel- 
hundertjährigen ‚„ von Galen bis auf die neuelien Zeiten 
fiehenden, angegeben hal, giebt er von S. 3 bis 79 eine 
&iemlich umftändliche Darliellung der Lehren Rafori’s, 
und begleitet fie mit einer Kritik. Nachdem er hierauf 
zur Begründung der Faihologie eine Definition des Le- 
bens, S. 73 f., der Gefundheii, S. 82 ff, und der Krank- 
eit, S. 86 f., gegeben; von S. 94 — 102 nochmals die 
bisherige Art und Weile der Auftellung des Syliems ge- 
tadelt, und S. 102—105 einige allgemeine Gefetze der 
Tregbarkeit aufgeltellt hat, handelt er nun von S. 106: 
bis 185 die allgemeine Krankheitsichre felbfi ab, indem 
È ohne weitere Einiheilung oder Abtheilung unter der 

eberfchrifi: Die Grundkrankheiten des men/chlichen 
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Körpers, folgende Formen- derfelben aufzählt. 4) Ver- 
ininderier Zulammenhang in den felten Gebilden, 8.106. 
2) Verinehrter Zulammenhang in den felten Gebilden 
S. 117.3) Veränderte Siruclur der fefien Gebilde, S, VE 
4) Fremdarlige Organismen in dem menfchlichen Kör- 
per, 8.127. 5) Fehler der Säfte, S, 199. 6) Vermin- 
derte Erregung, S. 151. 7) Vermehrte Erregung, $.167- 
Als Zugabe giebt der Vf., „un den Uebergang zur fpe- 
ciellen Pathologie anzudeuten ‚* eine kurze Betrachtung 
des Fiebers, S. 186, und der Entzündung, S$. 901, 
Die Abhandlung der genannten Grundkrankheiten im 
Einzelnen befteht darin, dafs der Vf. fie theils im den eine 
zelnen Theilen und Organen des Körpers nachzuweifen, 
theils die verlchiedenen Arten und Grade derielben ant 
zugeben fuchi, z. B. den vermehrten Zulammenhang in 
den Knochen, dem Zellgewebe, den Membranen; die 
ver[chiedenen Ausariungen der ver[chiedenen Säfte, zB. 
Verlickung, Verdünnung, Verderbnils des Blutes, der 
Galle il, f. Wi 

Wenn wir nun unfer Urtheil über diefe Aufftellung, 
[owie über die ganze Schrift fagen follen: fo find wir in 
[ofern mit dem Vf. vollkommen einverftanden, dafs die 
bisherige, von den älteften Zeiten bis auf die nenelten 
fortgeführte Eintheilung der Krankheitsformen den Fort- 
fchritten, welche die Pathologie in den neueren Zeiten 
gemacht hat, keinesweges mehr angemellen ift, fondern 
einer gänzlichen Reform bedarf; wir können uns aber 
nicht überzeugen, dafs die vom Vf. aufgeftellte allgemei- 
ne Pathologie vor der bisherigen Vorzüge habe; im Ge- 
gentheil halten wir fie noch für weit unvollkommener 
und.den Foderungen, welche diefe Wilfenfchaft an ihre 
Bearbeiter machen kann, keinesweges enifprechend. Es 
wird hinreichend feyn, zur Begründung dieles Urtheils 
einige Hauptausfiellungen zu machen, um jeden Sach- 
verfiändigen von der Richtigkeit deflelben zu überzeu- 
gen. Eine ausführlich widerlegende Kritik erlaubt der 
Zweck dieler Blätter nicht. Aus dielem Grunde überge- 
hen wir daher Alles das, was wir über den Inhalt der 
erften Hälfte der Schrift, über die verhälinilsmälsig zu 
ausführliche Darftellung der Lehre Rafori’s, über die 
vom Vf. gegebenen Definitionen des Lebens — welches 
er in'den Stoflenwechfel (Stoffwechfel) fetzt, — (demzu . 
Folge die Atmofphäre auch organifirt und belebt. ift), 
der Gefundheit und Krankheit u. f, w. lagen könnten, 
und befchränken uns einzig und allein auf die zweyte 
Hälfte der Schrift, welche die Darliellung der allgemei- 
nen Pathologie enthält, und auch hier nur auf das We. 
Lentlichlie. 

Hier vermiffen wir nun zuerft — was ganz uner- 
läfslich i — eine genaue, hinreichend begründete De- 
finilion des Begrifis einer Grundkrankheit ; denn auf 
diefe, und’ auf diefe allein, belchränkt der Vf, die allge- 
meine Pathologie. Diefer ‚Mangel ifi das reaToy "Verdes 
der Schrift, aus welchem alle übrigen entfianden find. 
Denn diefe Definition ift der Malsftab » welcher an alle ` 
die einzelnen aufgezählten, logenannten Grundkrank- 
heiten gelegt werden mufs. as hat der Vf. unter e= 
ner Grundkrankheit verltanden? Diefe Frage finden wir 
nirgends beaniwortet; denn das, was er S. 105 fagt: 
„Die Grundkrankheiten, wie fie jetzi vorgetragen Wer- 
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den follen, kommen in der Natur ifolirt zwar nirgends, 
oder wohl nur höchfi felten vor; wenigfiens zieht eine 
derfelben gewöhnlich mehrere nach fich, indem fie an- 
deren zur Urlfache wird, und fwentilieht der zulammen- 


efeizie Zuliand einer [peciellen Krankheit,“ — enthält - 


keine wirkliche Definition der Grunikrankheit, noch 
weniger aber einen Beweis derfelben. Indefs fcheint 
daraus ungefähr fo viel hervorzugehen, dafs dem Vf. 
‚eine Grundsrankheit fo viel it, als ein Ingredienz, ein 
Beitandtheil einer fpeciellen Krankheit. Es mülsten fich 
daher aus den, vom Vf. aufgellellten, fieben Grundkrank- 
hijen alle einzelnen Krankheiten zulammenfetzen lafen. 
Wie wenig dieis aber möglich if, wird fogleich darge- 
ihan weiden, Allein wenn es auch wirklich möglich 
wäre: lo würde doch dadurch die Anfoderung an den 
Vf., eine begründete Definition des Begriffs einer Grund- 
krankheit aufzultellen, nicht befeitigt werden. 

"E Wenn wir nun auf die, vom Vf. aufgeltellten, fie- 
ben Grundkrankheiten felbi unferen Blick richten: fo 
finden wir ertlich zwey darunter, welche ganz und gar 
nicht Krankheiten find, nämlich: verminderte und ver- 
mehrle Erregung. Diels if Io allgemein anerkannt, 
"dafs es keines Beweifes bedarf: E 

durch den Genufs eines Glafes Weins A ‚oder durch ein 

angenehmes Ereignils mehr, als gewöhnlich, erregt wur- 
de, it eben lo wenig krank, als derjenige, deffen Erre- 
gungszulland durch Hunger oder Beirü braifs herabze- 
fimintift. Auch find die vom Vf. als Beylpiele aufge- 
zählten krankhaften Erfcheinungen keinesweges ver- 
nıehrie oder verminderte Erregungszullände, fondern 

theils blofs Syınptome krankhafier Störungen, wie z. B. 

der Schmerz, der Seis , farke, harte, fehnelle Puls u Í. 

7 1 i ehr 
he "Thätigkeit der Organe z als erhöhte Er- 
ie 2. B. der Krampf, die Sinnestäulchungen ; 
theils ‚Folgen abnormer Reize verfchiedener Art, und 

folslich vielmehr fecundäre , als Grund - Krankheiten, Z. 

B. Sermindertes Verdauungsvermögen u. paeas Zwey. 

andere, vom Vf. als Grundkrankheiten aufgefiellte Zu- 

Bände. des Organismus; verminderter und a een 

Zulamnyenhang du den feften Theilen, find auch an fich 

keine Grundkrankheiten; denn fie find entweder blois 

begleitende Syinptome anderer allgemeiner Krankheiten; 

oder wenn. fie felbft an fich abnorme Zuftände des a 

pers bedingen: fo find diefs keine eigentlichen Krank- 

heiten, ZB. ein Vorfall, eine Dislocalion, eine Hernie 

u. L w. Mehrere vom Vf. unter -diefe Rubrik gefiellte 

Krankheiten gehören gar nicht hieher, und haben ihren 

Grund vielmehr in einer Umfiimmürg ‚der lüffgen, als 

in einer Erfehlafung der felten Theile, 

but,. die Seropheln, die Bleichlucht u. I. Dals 
die Eingeweidewürmer, welche der Vf. als fremde Orga- 
nismen, als eine beflimmte Grundkrankheit, aufführt, 
als folche keinesweges angelehen werden können, darin 
fiinmen wohl die meiften Pathologen überein Daffelbe 
lt auch von der Erzeugung: fremdartiger weicher und 

R a pOr > ? = 2 5 
harter Gebilde, der fchwammartigėn Gewächfe, der wi- 
dernatürlichen Knochen = und Stein -Erzeugung. Einer 


regung, 


IVa 


aiy 
s % 


ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. ÀA. L. Z` 


Ein Menlch, welcher ` 


Unterbrechungen und Hemmungen. 


z. B. der Scor- 


und ès ift einmal endlich Zeit, 


128 


jeden diefer Afterbildungen liegt ‚eine: eigenthümliche, 
oft in jedem individuellen Falle verfchiedene, krankhafte 
Reizung oder Umflimmung zum Grunde; wie kann da- 
her das Product als Grundkrankheit angelehen werden? 
So eniliehen Verknöcherungen durch mechanifchen 
Druck, durch Entzündung, durch Alterfchwäche, durch 
gichtifche Reize u. f. w- ‚Es bleibt uns alfo nur noch 
eine Grundkrankheit von den fieben übrig: Fehler der 
‚Säfte, welche wir — recht verfianden — als folche an- 
erkennen können. Wir fagen: recht verfianden! Denn 
in dem Sinne, in welchem der Vf. den Ausdruck Feh-' 
ler nimmt, indem er z. B. Mangel und Fülle von Säf- 
ten, Verfchleimung, Congeflion des Blutes, Säure im 
Magen und dergleichen darunter zählt, Können wir ihn 
nicht, nehmen, noch die unter dieler Rubrik aufge- 
führte Umfiinmung oder Anomalie der Säfte als eine 
Grundkrankheit anerkennen. a 
Wir glauben im Obigen mit wenig Worten, aber 
hinreichend bewiefen zu haben, dafs die vom Vf. als 
Grundkrankheiten. aufgezählien Erichenungen am 
menfchlichen Organismus-in keinem Sinne als Grund- 
krankheiten angelehen werden können; ' woraus folgt, 
dafs fie auch zur Begründung einer allgemeinen Patholo- 
gie völlig untauglich find, Es ilihier nicht der Ort, un- 
fer eigenes Syfiem der aligemeinen Pathologie aufzufiel- 
len; esift genug, bewielen zu haben, dals das vem Vf. 
gegebene nicht haltbar ift. nn ; 
„Um den Uebergang von der allgemeinen Krank- - 
heitslehre zur fpeciellen anzudeuten“ —- diefs find des 
Vfs, eigene Worte $. 185 — „hält er es nicht für un 
zweckmäfsig, einige der wichtieften Krankheitsforment 
zu betrachten, zw welchem Zwecke er die Lehren des 
Fiebers“ — follheifsen: die Lehre vom Fieber — „un 


‚der Entzündung befonders geeignet hält, "und fie fub 


calce der Schrift abhandeli.* Gehören diefe nun'zur all- 
gemeinen cder zur-befonderen Pathologie? Dem zu Fol, 
e, was der Vf in der ganzen bis hiecher fich erfirecken- 
den Abhandlung gelagt hat, gehören fie nicht zpriallge- 
meinen Krgekheisiche nach ‘den Aeufserungen“aber,, 
welche er 5. 186 und 912 thut, gehören fie allerdings 
dahin, Denn er fagt z: B., nachdem er die Lehre von 
der Entzündung im Allgemeinen abgehandelt hat, S, 212 
ausdrücklich: „Wie nun die Entzündung nach ihrem 
Uecbergang in Eiterung weiter um fich greift wm f. w 
welche Modificationen fie durch den 'u: f. w. erleitet — 
das ift Gegenfiand der peciellen Pathologie.“ Wenn 
wir übrigens in Hinficht deflen, was der Vf. über die 
Natur des Fiebers und der Entzündung fagt, feiner Meir 


-ning keinesweges leyn können: lò wollen und können 


wir ihm diefs zu keinem Vorwurf machen , "noch alë 

Grund zum Tadel anführen, da — wie bekannt — fal 

ein jeder Pathölog hierüber feine eigene Ueberzengung 

hat. Nicht zu billigen it es, wenn der VE Blaiterngifh, 

Typhäsgift u. f. w. fagt. „Contagien find keine Gifte 

‚einen feften Sprachg” 
ME FE. 


brauch hierim zu befolgen. 
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) Berrin, gedr. b. Dieterici: Zürchen- Agende für 
die Hof- und Domkirche in Berlin. Zweyte 
Aufl. 4822. I—VI u. 9 — 72.8. — Anhang 
von Gebeten, Sprüchen u. few., aus mehreren 
. älteren Agenden zufammengeiragen, und zum 
` Gebrauche für die Liturgie an Sonn- und Fefi- 
-tagen eingerichtet ; nebfi einem Auszuge aus der 
Liturgie für Fürchen, denen es am Nothwendi- 
gen mangelt, um Jie vollfiändig abzuhalten. 
1893. I— VI u 7—52 S. auch 12 S. Musik. 
gr. 4. (22 gr.) ; 
2) Leirzie, b. Hinrichs: Worte eines protefianti- 
Jehen Predigers über die Liturgie — für die 
Hof- und Domkirche zu Berlin. (Motto 2. 


nen, mit befonderer Rücklicht auf (Auguflis) Kri- 
tik d, Agende. Von C. Fr. Simons, ev. Pf. zu 
Puderbach b. Dierdorf. (Motto: 4 Kor. 16, 13. 
Spr. Sal. 12, 47.) 1824. 79 8. 8. (8 8r). 
9). Leipzis , b. Mittler: Verfüch zur Beantwortung 
der Frage: Bann die Liturgie, an der Hof- und 
' Domkirche zu Berlin eingeführt, ‚auch von an- - 
deren evangel. Gemeinden der protefi. Jüirche 
mit Nutzen angenommen werden? Mit Anmerk. 
aus Luiheri Schriften. 1824. 51.8. 8 (6. gr.) 
10). Krruzwacn, b. Kehr: Anfichten aus dem Rhein- 
lande über die neue preuff. Birchen-Agende. 
(Moito: Ap. Gefch. 5, 38. 39.) 1824 YIa 
56 9.8. (4: gr.) 
11) Leiezis, b: Hartmann: Metahritifche Beobach- 


Tim. 2,9.) 182%. 728 Sr %8. (3°gr.) 


+3) Der kritifehen Predigerbibliothek, herausgege- 


ben von Dr. J. Fr. Röhr; PBd..3. H. 4. S. 563 
—585. 
Worte u, I. w.) 

A) Maonzsırns, b.Heinrichshofen: (P. W. Behrends) 
Ueber den Urj/prung, den Inhalt und die dll- 
gemeine Fe X der neuen Jürchen - Agende 
für die Hof- u. Domkirche in Berlin. Von 
einem ev. Pred. im Magdeburgifchen. Zweyte 
Aufl. 41823. UI u. 568. 8 (4 gr.) 

5) Fraskrvar a. M., b. Hermann: (Dr, J. Chr. W. 
©  Augufti) Hritik der neuen preu|]. diirchenagende. 
Von einem Freunde der Wahrheit mnd der, Ge- 

__ fchichte. (Motto: Prüfet Alles; “das Befie behal- 
ter) 1823: VIIT m. 118 8. gr. 8- (45 kr.) 

6). MaAonznune, p. Heinrichshofen: Der Zuxzefpalt 
in der evangehfehen Hirche ; mit Bezug ‚auf die 
Erfeheinung er kön. preuf). neuen Agende nach 
wwelthifiorifchen Anfichien "beleuchtet von einem 
Laien. 1824. 24 Se 8. (4 gr) 


(Recenfion der vorliehenden Schrift: . 


„tungen über .die einzuführende n. preuff. Agende. 
(Aus d. liter. Beobachter abgedruckt.) 1824. 208. 
“8... (2 gr.) £ 

12) Waizssanen, b. Ritter: Freymüthige Worte 
üb, d. n.:preuf). Agende, mit befonderer Rüch- 
Jicht ‚auf einige darüber erfchienene Schriften. 
Von Ludw. Wilhelm Wilhelmi, evangel. Pf: im 
Wiesbaden. (Motto; 4 Kor. 3, 1115.) 1824. ` 
44.5. kl. 8. (12 Kr.) 

13) Leizio, b. G. Fleifcher: Gutachten über die 
‚ Annahme der. preuflifehen Agende, an einen’ 
preuff. Geifilichen abgegeben von Dr. H. G. 
Tzfehirner, Prof. u. few. 18234. 32 S. 8. (4 gr.) 

44) Berum, b. Flittner: Wer hat das Recht und 
die Verpflichtung, der evang. Landes- Gemeinde 

eine gemeinfchaftliche Agende zu geben? "Geprüft 
und ‚beantwortet von einem prenit. Rechtsgelehr- 

ten. 1825.. 83 S. gr. 8. (8 gr) ; 


15) Dansoen, b. Wagner: Die Einführung de 
Berliner Hofkirchenagende, gefchichtlich und 


kirchlich. beleuchtet von Br. Chr. Fr. von Am- 
mon, königl. .fächf. Oberhöfprediger und Kir- 


7) Fnanssuns a M., b- Andreae: Berrachtun Be 
und ‚Winke „über ‚den religiöfen Geifi i unferer 
Zeit, befonders mit a M Aeueinzu- 
lihrende preuff. Hirchenagenae. en feinen Mit- 
Fe a e des Lichts and der Wahrheit 
gewidmet von ermen EvEng Geijilichen: 1822. 
44 S. 8. (4 gr.) SE 
8) Waesnanen, b. Schellenberg: Freymithige Dar- 
degung der ‚Gründe, warum die ev. Fürche, ins- 
befondere die Lutheraner und Reformirten in 


chenrathe. 4825. VI m. 65 8..8. (8 gr.) 


Seit Gregor dem Grolsen, der fich. wie um die Or- 
‚ganifation des Kirchenwvelens überhaupt, a 
Benutzung ‘des Gefanges bey den goitesdienfilichen 
Verfammlungen insbefondere, fo hoch yYerdient À 

i 3 der Uurerala BE ien machte, 
bis auf Luther, den Unvergleichlichen, der die latei 
nilche Sprache aus den Andachtisübunsen de; Deut- 
y {chen zu entfernen fuchte, und es feinen Toandslenh 

den wefil, Provinzen des preu]. Staats die neue möglich machte, bey ihren öffentlichen Erbauungen 

Auer: rehen Anende micht annehmen, hön- ihrer Muiterfprache fich zu bedienen, nnd Gil den 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. x j ; 


\ 
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Zeiten diefes heldenmmüthigen Goltesmannes bis in das 
erke Viertel des 19ten Jahrhunderts — has die Angele- 
genheif der Liturgie [chwerlich fo vieler Menfchen 
Gedanken befchäftigt, und eine fo allgemeine Theil- 
nahme erregt, als folches gerade jetzt, und.als Folge 
der Erfcheinung der Schrift Nr..1 (deren ere Aufl. nur 
t Jahr mehr zählt, als die vorliegende zweyte), der Fall 
it.. Und über diele Theilnahme, über die aufgeregte 
Lebendigkeit und literärifche Thätigkeit für und wi 
der die betreffende Sache kann man fich m einem 
Zeitalter, wie das unlrige, welches reizbar ift und auch 


oft- genug gereizt wurde und wird, nicht febr wun- 


dern. Es möchte für ein [chliimmes Zeichen der Zeit 
gelten, wenn es fich anders verhielte. Tragen nur die 
Schriften, welche einer folchen Veranlalfung ihr Da- 
feyn -verdanken, die Merkmale der Befcheidenheit, 


-Umficht, und Liebe des Wahren und Guten, ihrer 


Ve: fo mögen fie im Uebrigen die in Rede fiehende 
Sache empfehlen, oder fie milsbilligen; man hat in 
jedem: Falle Urfache, über ihre Erfcheinung fich zu 
freuen, und in ihnen einen Beweisidafür zu erkennen, 
dafs es übertrieben und ungerecht ift, unferem Zeital- 
ter eine völlige Gleichgüliigkeit gegen Religion, Chri- 
fienihum, Kirche und öffentliche. Erbauung Schuld 
zu geben. Mit Vergnügen darf Rec. vorläufig ver- 
fichern, dals er die erwähnten Merkmale, um nicht 


- zw fagen, in allen, fo doch in der weit überwiegen- 


den: Mehrzahl der Schriften gefunden hat, welche bis 
jeizk über die, alle Protefianien intere[firende, Angele- 


‚genheit der neuen preulfilchen Agende zu feiner Kennt- 


nils gekommen find. Bey der näheren Bezeichnung 
der einzelnen diefer Schriften wird er Gch hierüber nä- 


er erklären. - 
= Dee felbfi it, wo nicht das Werk, fo 
doch das Gelchenk èines fo gerechten, guten, from- 
men, allgemein geliebten und “verchrien Königs; hie 
trägt der unverkennbaren Spuren, aus der lauteren 
Quelle eines ächievangelifchen, Gott ganz hingegebe- 
nen Gemülhs ertlprungen zu leyn, allenthalben fo 
vieles die Art ihrer Einführung gefchah und gelchieht 
mit fo großser Vorficht, Schonung und landesväterli- 


cher Sorgfalt für die religiöfen Bbdürfnifle der Lan- . 


deskinder; die Zeit ihres Hervorlretens in das *kirch- 
liche Leben ilt eine in jedem Betracht fo merkwür- 
dige und an folgenreichen Begebenheiten ergiebige 
Zeit, — dals Rec., hätte er auch an ihr; als Druck- 
fchrift betrachtet, im Ganzen oder in ihren 'Theilen 
mehr auszufeizen, als es .der Fall ift, dennoch das 
Volk. glücklich. preilen würde, deffen weile Regierung 
fo thätig dafür belorgt it, feinen chriflich religiöfen 
Sinn: zw;beleben, und feinem Eifer für Kirche und ge- 
meinfchaftliche Erkauung einem neuen Schwung zu 
geben. Nicht von allen Vätern des Volks in dem 
proteftantifchem Dentfchland “oder Europa weils die 
Gefchichte unferer Zeit ein. gleichruhmwürdiges Bey- 
[piel aufzuftellen! — Auch von einer anderen Seite an- 
efehen hat die Sache für Rec. viel Anziehendes 
und Erfreuliches.. Die Begriffe von dem wahren Ver- 
hältniffe zwilchen Staat und Kirche, von ihrer gegen- 


Keitigen Unenibehrlichkeit und von dem legensyollen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


Einfluffe, den jedes diefer Infituie, in gefchwilterli- 
cher Verbindung mit dem anderen, auf das Schickfal 
der Menfchheit hat; diefe Begriffe, auf denen ‘fo Vie- 
les beruhet, die fo [ehr dazu beytragen können, den 
Geiftllichen mit feinem Stande, das Volk mit feiner 
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Regierung, die Regierungen mit ihren Völkern zufrie- ° 
den zu erhalten, und die gleichwohl hin und wieder ` 


noch fo gar dunkel, verworren und felbft unrichtig 
find, können nicht anders ‚als durch fo manche f[charf- 
finnige Unterfuchungen, wozu eben die Erfcheinung 
und Einführung der preuffifchen neuen Agende die 


“ natürlichfte Veranlaflung gab, aufgehellt , geordnet und 


berichtigt werden. — Und das Fach der Paftoraltheo- 
logie und Homiletik, in defen. Hinficht noch neuer- 


"lich ein urtheilsfähiger Schrififieller mit Fug und Recht 


klagte, dafs daffelbe noch bey Weitem nicht fo ausge 


ftattet und in Ordnung gebracht fey, als es zum Vor- 


theil der Willenfchaft und zur Beförderung einer heil- 
famen : Wirkfamkeit des Geiftlichen zu 


wünfchen 


wäre, follie es nicht bedeutend gewinnen, und man- 


che leiner. bisherigen Lücken zweckmälsig ausgefüllt 
fehen unter den Befirebungen einiger- der ausgezeich- 
netten Gotiesgelehrten, denen diefe "Gelegenheit will- 
kommen war, und die fie dazu benutzten, um den re 
ligiöfen Volkslehrer auf feinen wahren Beruf auf- 
merkfam zu machen, und ihm deffen gewilfenhaft- 
treuefie Erfüllung an das Herz zu legen? Gewils- die 
preuffifche Agendenlache ift keine fo geringfügige, oder 
gar bedenkliche und Gefahr drohende Sache, wie fie 
Manchem beym erfien flüchtigen Anblicke derfelben 
vorgekommen zu [eyn [cheint; fie hat im. Gegentheile, 
für Rec. wenigftens, und mit ihm ficher für nicht 


u 
m 


Wenige, die am dem Beftande und Gedeihen der. pro- 


teftantilchen Kirche aufrichtigen und warmen Antheil 
nehmen, eine fo hohe Wichtigkeit an fich und fo 
viel Hoffnung Erregendes für die Zukunft, dafs er fie 
zu, den intere[lantefien Gegenftänden zählt, welche in 
der neuefien Zeit die Aufmerkfamkeit des denkenden 
und befonnenen Freundes der guten Sache der Menich- 
heit haben auf fich ziehem können. 


Es liegt übrigens in der Natur der Sache, dafs 


wir uns in diefer Literaturzeitung auf. eine ins Ein- 
zelne, gehende, $ 
nachdem die Agende auf königl. Befehl’in einem be- 


-trächtlieken Theile der preufffchen Staaten ‚bereits ein- 


geführt, auch gewils jedem unferer Lefer, für den” 


Anderes würde es feyn, wenn fie als blofses Erzeug 
nils der Literatur, als verfuchter Beytrag zur Verber 
ferung der Liturgie, als eineAgendenprobe, dergleichen 
vor etwa 30 Jahren eine fo grolse Menge zu Tag? 
gefördert wurden, vor uns läge; wo wir uns dann 
über ihren Werih im Ganzen und in ihren Theiler 
ein beftlimmtes Uriheil abzugeben für bernfen hak 
ten würden. Jetzt könnte es bey defen Aeufserund 


“das Anfehen gewinnen, als zöge unlere Zeitung, d? 


es doch allein mit der Literatur zu thun hat, den 


ausgefprochenen Willen eines weilen und gerechten 


beuriheilende Anzeige von Nr. 1, 


der proteftanlifche Cultus- einiges Gewicht hat, aus ihr 
felb und aus fo manchen über fie erfehienenen Schrif 
ten längt bekannt il, nicht einlallen können. Ein 
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Landesherrn vor ihr Forum, und das fey ferne! Nur 
mit einem Worte unfere Änfichien und Wünfche in 
Betreff einer neu einzwführenden Agende für Prote- 


ftanten im Allgemeinen anzudeuten, das überfchreitet 


nicht die Grenze eines kritilchen Literäturblaites, und 
[cheint, um uns bey üunferem Urtheile über mehrere 
der bey diefer Gelegenheit herausgekommenen Schrif- 
ten defto kürzer fallen zu können, nicht überflülfig 
zu feyn. Mit dem fel, Zollikofer (f. deffen Anreden 
und Gebete u: l w.) it Rec. noch immer der Mei- 
nung, dafs Mannichfaltigkeit und Abwechlelung der 
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» kommt mehr an, als ofi erwogen wird. 


Handlung, Deutlichkeit und Richtigkeit der Gedanken 


and Ausdrücke, Empfindung und Wärme des Vortra- 
ges mehr, als man diefes Alles bey den Liturgien 
gewöhnlicher Art findet, Haupterfodernils fey, um 
das öffentliche Gebet und andere Theile der gemein- 
[chaftlichen Andacht zu der vernünftigen, edeln, den 
-Geit erhebenden und das Herz beflernden Gottesver- 
ehrung zu machen, die fie feyn follten und könnten. 
An jedem Sonn- und Fefitage, folglich im trüben 
Herbfie, wie im heiteren Frühling, am Charfreytage, 
wie am Weihnachtsfefie u. f. w. immer diefelben An- 
Tangs-, Schlufs- w. a. Gebete zu hören, davon kann 
fich Rec. eben [o wenig, wie von einem allzuhäufi- 
gen 'Wechfel.der Formulare, wie man ihn in einigen 
` neueren Liturgien findet, wahre Erbauung verfpre- 
chen; jenes ermüdet, diefes zerfireut; beides verhindert 
die Andacht. — Was das Materielle der Liturgie 
betrifft: fo möchte es [chwer leyn, zu befiimmen, 
welcher Mifsgriff der gefährlichfie fey, die ganze Li- 
turgie für nichts Anderes, als den Wiederhall der 
Fundamental- Artikel des chrililichen Glaubens zu 
erklären (wie z. B. der Vf. von Nr. 5 S. 59 thut), 
oder ihre einzige Beftinmung, ihren erfien und leiz- 
ten Zweck in die Erinnerung an die chrifiliche Pflicht, 
in die Ermunierung zu ihrer Ausübung, in die-Bele- 
bung und Befeftigung des Entfchlufles zum Recht- 
und Wohlihun zu fetzen (wie von mehreren Litur- 
gen neuerer Zeit gelchieht). Diefem, ohne jenes, 
‚, würde es an Kraft und Nachdruck, an allem haliba- 
ren Gründe fehlen; jenem, ohne diefes, würde die 
"Verwechfelung des Weges mit dem Ziele, der Man- 
getan Berückfichtigung defen zum Vorwurfe gerei- 
chen, dafs die h. Schrift fo ganz befümmt fodert, 
wir follen Thäter und nieht blols Hörer des Worles 
feyn; wir Me nicht bey einem gläubigen und an- 
dächtigen : „Herr! Herr! Sagen zu Jelu“ fiehn bleiben, 
‘Tondern zugleich durch Befolgung des Willens deffen 
der ihn gelandet hat, Bürger feines Reiches zu-wer- 
den fuchen. Die zu [charfe ‚Trennung der, chrifili- 
chen Glaubenslehre von der chriftlichen Tugendlehre 
Fällt nirgends widerlicher auf, und bringt nirgends un- 
erfeizlicheren Schaden, als gerade in. der Liturgie, 
Und man follie meinen, unlere Zeitgenoflen hätten, 
im Ganzen genommen, noch nicht die Stufe von mo- 
tralifcher und religiöfer Bildung erfüegen, dafs es für 
fie überflülig wäre, mitteli des Gebotes und anderer 
Kirchenformulare an das. Eine Nothwendige erinnert 
zu werden! Dafs hiezu aber die blolsen, immer wie- 
derholien Sündenbekenniniffe u, derg, die eben 


Domkirche zu Berlin, dann zu 
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durch die beftändige Wiederholung alle Krali ver- 
lieren, “nicht ausreichen, dafür dürfte . der ` Rofen- 
kranz, defen Gebrauch und Wirkung zum [pre- 
chenden Beweife dienen. — Auch auf ein richtiges 
Verhälinils zwilehen den liturgifchen Handlungen und 
der Predigt oder anderen freyen Reden des Liiurgen 
Hat man in 
früheren Zeiten wahrgenommen, dals viele Kirchen- 
gäuger, zumal in größseren Städten, nicht cher in, 
die Kirche traien, als bis fie den Prediger auf der 
Kanzel wulsten, und diefelbe gleich nach dem leizien 
Worte der Predigt wieder verließen: lo will man in 
der neueften Zeit bemerkt haben, dafs die meiften 
Anwelenden unmittelbar am Schluffe der liturgifehen 
Verhandlungen, und im Augenblick des Anfangs ‚der 
Predigt, aus der Kirche fich entfernten, Dals Beides 
gleich anfiöfsig ift; die Kirche herabwürdigt, und ein 
Verkennen und Vergeflen des"letzien Zweckes der ge- 
meinfchaftlichen Andacht verräth, bedarf nicht erf 
der Bemerkung. Aber der wahre Grund ‚eines _ fo 
zweckwidrigen Benehmens dürfte nirgends anders zu 
füchen feyn, als in dem Mifsverhälinille zwilchen 
Predigt und Liturgie, in der Ueberfchätzung des WVer- 
thes der einen auf Kohen der anderen; wid den- 
ken lälst fichs, dafs entweder, wenn z: B; eine Linu- 
gie fich felbfi überlebt- hat, die Gefänge [chläfrig, die 
Gebete abgenutizt, vom erfien bis zum: leizten \WVorte, 
gleich dem Plalter der Nonne, jedermann bekannt find, 
die Predigt hervorgehoben, und ihre Anhörung für das‘ 
einzig wrelentliche Stück der. öffentlichen Andacht ge- 
halten wird; oder dafs, wenn die Liturgie den läng- 
fen” Theil der Erbauungszeit -ausfülli, aus einer 
Menge von Abvwechfelungen »zwifchen Rede, Gebel . 
und Gefang befieht, und der blolsen Tonkunft zu vie 
les Feld einräumt, um auf Gehör und‘ Phantafie zu 
wirken, die Predigt als- Nebenfache behandelt, und 
die Anhörung, befonders die Anwendung. derfelben, 
als etwas fehr Enthehrliches betrachtet wird. Den- 
letzten Fehler rügt man bekanntlich beym katholi- 
fehen Culms, und des erfien macht man- fich leider! 
nur allzuhäufg bey der protefiantilchen gemeinfchaft- 
lichen Andacht ichuldig. Den einen und den „an- 
deren Abweg zu vermeiden, dürfte daher eine Aufgabe 
feyn, auf deren Löfung man, bey Abfaflung einer 
neuen Agende, nicht forgfältig genug Bedacht zu neh- 
men *'hätte. Sagt gleich Rec. in Allem diefem 
nichts, das nicht jedem einigermafsen bewanderten 
und geübten Liturgen längt bekannt, und, von. den 
befleren unter den neueren. liturgifchen Reformatoren 
als gültig. anerkannt wäre: fo kann er döch nichi 
bergen, dals ihm in einigen. der vielen in der preuf- 
fifchen Agendenfache erfchienenen Schriften wenig 
oder keine Rücklicht darauf ‚genommen worden zu 
feyn [cheint. Daher- diefe Erinnerung an alte, aber 
oft vergellene und doch [o bewährte Grmadi — 
Von diefer. Agende, die anlänglich für die: Hof- und 


; £ ; allgemeinerem Ge-. 
brauche in: den kön. preufl. Staaten verordnet wurde, 
heilst ‚es in der Vorrede:  ‚‚fie fey als eine verbellerte 
der bisher eingeführt gewelenen anzulehen, und auf 
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«die früher erwähnten preufl. Kirchenordnungen von- 


4540 ff. gegründet: worden, welche die ewigen Wahr- 
heiten , des Chriftenthums ,' in -Verbindung mit den 
eigenen Worten der heil. Schrift, in edler Einfalt und 
' kraftvoller Kürze vortragend, die Einigkeit des Glau- 
bens in der evang. Kirche begründeierf und. beförder- 
ten, und das ‚Schöne verknüpfende Band aller evang. 
"Gememen waren,“ 
> beten u.l. w., der als Folge .des lauigewordenen Wun- 
fehes, „dals die Liturgie zum Hauptgoitesdienfte an 
Sonn- und Fefitagen eine grölsere, Mannichfaltigkeit 
an Gebeten und Sprüchen enthalten, und zur Abwech- 
(elung darbieien möge,“ zwey Jahre fpäter, als die 
Agende felbii, erfchien, wird bemerkt, dafs fie (diefe 
Gebete) aus alten Lilurgieen zufammengeiragen, aus 
der heil. Schrift gefchöpfi, in das einfache s kunfilofe 
‚Gewand ihrer kräftigen, jedes frommes Gemülh an- 
fpréchenden, falbungsvollen -Sprache gekleidet feyen. 
Auch ift, durch: Hinzufügung einer abgekürzten Litur- 
gie; für folche Prediger geforgi worden, die -fonn- und 
felitäglich in mehreren. Kirchen zu predigen haben, 
und. denen.es noch an eingeübten Sängerchören man- 
elt. Die edle, kraft- und würdevolle Sprache, die 
ächte. Salbung in den Gebeien, der kindliche Ton 
' and demuthsvolle Sinn in allen Änreden an den Höch- 
ften, der belländige. Gebrauch paflender: -Stellem und 
Kraftfprüche aus den Schrifien des A- und. Na Ts., 
die allenibalben fichan den Tag legende tiefe Ehr- 
furcht und warme Liebe zu dem gellgelandten Mitt- 
ler zwiälchen Goit und, den .Menfchen und zu feinem 
Evangelium = diefe, und fo manche ‚andere welent- 
liche Vorzüge der nenen preufl. Agende vor nicht 
wenigen Hturgifchen Verfuchen und zum Theil felbfi 
eingeführten Agenden neuerer Zeit, welche von den 
Vertheidigern  derfelben und von ihren Gegnern falt 
einflimmig anerkannt werden, können nicht anders, 
als ihr je‘ mehr und mehr Eingang und die dank- 
parie Aufnahme von Predigern und ihren. Gemein- 
wünfcht- diefess von Her- 


den verlchaflen. - Rec. 
zen; und wendet fich zu den durch fie veranlafsten 
Schriften. s 


Vf. von Nr. 2 und defen Re- 


Dem ungenanntet 


~ senfenten in flöhrs Predigerbibliothek (Nr. 3) gebührt 


die Anerkennung, dals fie die Erfien waren, die, ge- 
gen die neuen Agende auftraten. Wie wenig ihnen 
darars ein Vorwurf gemacht. werden kann oder. foll, 
erhellt Schon aus -unferren obigen Acufserungen. Erh 
Jann erfcheini ein Gegenfiand in feinem vollen Wer- 


ABU. 


Und über den Anhang von Ge-: 


18 %5. -168° 
the, wenn nicht blofs deflen Vorzüge hervorgehoben, 
fondern wenn auch feine wahren oder fcheinbaren 
Mängel an ‚das Licht gezogen werden. 


ein um fo viel ofleneres Feld, um zu zeigen, wie 
verdient, oder wie unverdient die gemachten Ausftel- 
lungen find. Dafs diefes im vorliegenden Falle die 
Folge wirklich gewelen fey, beweilen die vielen feit- 
dem herausgekommenen Apologien der Agende. Und 
wenn fich es felbli mehrere. erklärte Vertheidiger der 
Agende erlaubten, Einzelnes in ihr zu rügen, z. B, 
Augufii in N. 5, von Ammon in Nr. 45 u L w.: 
warum follte es eben folchen, die an der ganzen 
Agende kein Wohlgefallen haben, verwehrt (eyn, ihre 
Gedanken darüber öffentlich zu äufsern? Hätte zu- 
Luthers und befonders zu Gregors Zeiten die literä- 
zifche Cultur und Betriebfamkeit mittel der Drucker- 
prefle fchon einen fo hohen Grad erreicht, und einen. 
fo weilen Spielraum gehabt, als in unleren Tagen: 
wer weils; wie viele Gegner und Vertheidiger auch 
über deren Verdienfie um die Liturgie in gröfseren 
oder kleineren Schriften fich öffentlich ausgefprochen 
haben würden? — Den Ton in beiden Schriften 
kann Rec. nicht ganz billigen; er hätte weniger [charf 
und Schmeidend feyn können. Auch- die Beforgnils 
des Vfs. von Nr: 2, als follte- die Agende ein Mlit- 
tel abgeben, die Luiheraner (man denke!) zu Refor- 
mirten zu machen, und den Krypio-Calvinismus zu be- 
günltigen, kann Rec. nicht mit ihm theilen; lowie 
ihm auch der Anfiofs übertrieben vorkommt, wel- 


Durch das . 
Letzte erhalten ja gerade die Vertheidiger der Sache . 


chen der Vf. von Nr. 3 an der. Satisfactionslehre, : 


deren die Agende zu oft Erwäh ihun. foll, und 
an Verfchiedenen, was die heil. ee hTbehand- 
lung betrifft, nimmt. Im Uebrigen erkennt Rec. in 
beiden Vffn. Männer, die für Religion und Chri- 
ftenthwn warm find, denen das Wohl der protefian- 
tifchen Kirche am Herzen liegt, und die über Litur- 
gie und Agende und deren bedeutenden Einfluls auf 
Beförderung: oder Verminderung .des kirchlichen Le- 
bens vorurtheilsfrey. denken, und zum Theil fehr 
richtige Anfichten ‚und Grundfätze zu Tage. legen. 
Das Publicum hat es ihnen jedenfails zu verdanken, 
dals fie durch ihre Bemerkungen die Schriftenreihe 
über einen Gegenfiand eröffneten, der es fo ganz vor- 
züglich verdient, von allen feinen verfchiedenen Sei- 
ien betrachtet, und mit der: grölsien Belonnenheit 
und Unparteylichkeit behandelt zu werden. 

(Die Fortfeizung folgt im nächjten Stücke.) 
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Oskoxomıe: Königsberg, b. . Schulz: Der Zreußffehe 
Bauernfreund, oder guter Rath für meine braven Landsleute, die 
preuffifehen Bauern, für Ackerbau und Viehzucht, mit einer 
Anleitung 'zur Heilung der gewöhnlichen Pferde- und an- 
Es lesinl;heiten, von W. A. Kreyfig. 3825. 1248. 

- kla 8. (6 gr) ; 

meke Büchlein, welches manche nützliche Bemer- 
kungen und Erfahrungen aus der andwirthfchaft enthält, 
kann auch Jandwirthen aufserhalb Preuffen brauchbar wer- 
den, zumal da es in einem leicht falslichen und yerftänd- 
lichen Tone abgefafst ifl..— Nach eiherEinleitung von dem 


Scgenwärligen unerfreulichen Zuftände des Landmanns in 


m 


„pier find nicht vorzüglich. 


ANZEIGEN 


Preullen, von der Verbefferung defelben durch 'höher ge- 
triebene Cultur -des Bodens, Erzielung des Futters und Diu- 
gers, wird von einem fachkundigen 
einanderfetzung und Benutzung.der Aecker, ihrer Befellung 
bey wverlchiedenen Erdarten, über Sommerktallfiitterung, 
Wiefen-, Obft- und Hopfenbau , P ferde-, Vieh-, Schaf- und 
Bienenzucht gehandelt. Das Ganze ift übrigens mit man- 
cherley, aus eigener Erfahrung | eTvorgegangenen, nützlichen 
Bemerkungen ausgestattet. Eine nähere Angabe davon aber 
geltatten die Grenzen diefer Anzeige nicht. Druck und Pa-. 
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1) Benuis, gedr. b. Dieterici: Zirchen- Agende für 

' die Hof- und Dom- Kirche in Berlin, Zweyte 
Aufl. u. f. w. ý 7 

2) Lemzıs, b. Hinrichs: Worte eines protefianti- 
Sehen Predigers über die Liturgie — für die 
Hof- und Dom-Rirche zu Berlin u.f. w. 

3) Der Aritifchen Predigerbibliotheh, herausgege- 
ben von Dr.J. Fr. Röhr., Bd. 3. H. 4. $..563 
— 585 u. k w. 

4). Macozsung, b. Heinrichshofen: (P. W. Behrends) 
Ueber den Urfprung, den Inhalt. und die all- 
gemeine ee. der neuen lürchen- Agende 
für die Hofmann om - Fürche in Berlin.. Von 

„einem ev. Pred. im Magdeburgifchen u.f.. vv, 

5) Fraserunt a. ML, b. Hermann: (Dr. J. Chr. W. 
Augufii) Hritik der neuen preu[]. Rirchen- Agende, 
Von einem Freunde der Wahrheit und der Ge- 
fchichte u. f. w, ' 


6) Masprrung, b. Heinrichshofen: Der Zwiefpalt 
in der evangelifchen Füurche ; mit Bezug auf die 
Er/cheinung, der kön. preu/], neuen Agende nach 
welthiliorilchem Anfichten beleuchtet von einem 
Laien. Š : 

7) Fnaskrunt a. M., b. Andreä: Betrachtungen 

und Winhe. über den religiöfen Geift unferer 
Zeit, befonders mit Hinficht auf die neueinzu- 
' führende preuff Birchen- Agende u. l. w. 


$) Wirsuapen, b. Schellenberg: Freymüthige Dar- 

` Tegung der Gründe , warum die ev. Fiirche, ins- 
befondere die Lutheraner und Heformirten in den 
wefil. f Provinzen ‚des preufj. Staats die neue 
Militär - Kirchen - 4 ende nicht annehmen kön- 
nen, mit befondere T stäckficht auf (Augufit's) Kri- 

` tik d. Agende. Von £. Tr = Simons u: L. w. 

9) Lezio, b. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 
der Frage: Kann die Lat UTEE, in der Hof- und 
Degen Üirche zu Berlin eingeführs, auch Son ari- 
deren evangel, Gemeinden der proteft. Fiirche 
mit Nutzen angenommen werden u. I. w. 

10) Krzvzwacn, b. Kehr: Arifichten aus dem Rhein- 
lande über die neue preujf. Kirchen-A gende uf, w. 

11) Leiezio, b.. Hartmann: Metahritifche Beobach- 
tungen über die einzuführende ‚neue preuj]. 
Agende u. w.  , 


=, A. L.Z. 1825. Dritter Band. 
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12) -Wixssanen, b. Piiteri Freymüthige Worte 
üb. d. n. preuf]. Agende, mit befonderer Rück- 
Jicht auf einige darüber erfehienene Schriften. 


Von Wilhelm Wilhelmi u. L. -yy 


13) Lexipzio, b. G. Fleifcher: ‚Gutachten über idie 
Annahme der preuflifchen. Agende, an einen 
preuff. Geifilichen abgegeben yon: Dr. H. 6. 
Tzfchirner u: I. w. 


14) Berun, b. Flittner: Mer hat das Recht und die 
BERLER 5 der ev. Landes - Gemeinde eine 
gemeinfchaftliche Agende zu geben? Geprüft und 
beantwortei von einem preufl, Rechtsgelehrien, 
2. l w. 

15), Drespen, b: Wagner: Die Einführung der 

` Berliner Hofkirchen- Agende, ,gefchichilich und 
kirchlich beleuchtet von Dr. Chr. Fr. von Am- 
mon u, l we 


t 
X(Fortfetzung der im vorigen Stäck abgebrochenen Recenjon..) 


H.. Prof. Behrends, der Vf. von No. 4, ifi,. foviel 
Rec. weils,«der Erfe, der für die Agende öffentlich 
fprach ; und nur der Unveritand könnte ihm das Recht 
dazu fireitig machen; jeder Unbefangene wird es ihm 
nicht verdenken, dals er über die Sache fo redete, wie 
er dachte. Die gefchichtlichen Worerinnerungen, de- 


Jonders über. den Urjprung der n. Berliner Dom: 


Agende, S. 6 — 13, enthalten mehrere diefen Gegenftand 
beireffende Actenfiücke, die zwar jetzt nicht mehr un- , 
bekannt find, hier aber doch, gefammelt und geordnet, 
nicht ungern werden gelefen „werden. S. 14 — 45 
iheilt der Vf. (eine Bemerkungen über den Inhalt der 
Agende felbfi mit, und -zwar fowohl über ähre Ein- 
richtung im Allgemeinen, wie über die einzelnen Thei- 
le derfelben. Dafs er hier dem. Vf, von No. 2 oft 
begeguet, lälst fich ‚erwarten. Ohne uns jedoch bey 
dem polemifchen Theile feiner Schrift aufzuhalten, er- 
wähnen wir nur, dals Hr: BD. S. 35 den Vf; -der 
Worte eines protefientifehen Predigers u. T. w. auf 
den allerdings Schwer zu löfenden Widerfpruch in fej- 
nem: Tadel der Agende aufmerklam macht, nach wel- 
chem derlelbe einerfeils in ihr einen verborgenen Cal- 
yinismus, „Qer fich heimlich einfchleichen, und die þe- 
ihörten Lutheraner zu den Reformirten himiberziehen 
will,“ gefunden zu haben glaubt,  andererleits aber‘ 
doch die Agende belchuldigt, fie öffne durch ihre Li- 
turgie beym Goitesdienlie „demrömilchen Katholicismms“ 
Thüre und, Thor. „Wer aber zuviel beweile, dagt Hr. 
B., der ndai nichts: , Dals inzwifchen eben dieler 
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Saiz eine gewilfe Anwendung auf diefen Theil feiner 
eigenen Schrift leidet, it nicht fchwer, zu zeigen. 


Wirklich erfcheint der Vf., als ein fo unbedingter 


Lobredner der Agende; er findet yon allen den Män- 
geln und Schwächen derfelben, von denen fie doch an- 
dere ihrer, zum Theile recht warmen, Vertheidiger 
nicht einmal frey fprechen, fo ganz und gar nichts; 
er nimmt ihr Materielles im Ganzen und in jedem 
feiner einzelnen Theile fo laut und fo zuverfichilich 
in Leinen, fchrififtellerifehen Schutz, dafs man wohl 
zu fagen fich geneigt fühlt: Wer zu Viel beweili, 
der beweifi wenigfiens nicht fehr Viel. - Dals aber 
diefe Agende, [o übereinfümmend auch Rec. mit dem 
Vf. binfichtlieh ihrer denkt: „non guis, fed quid,“ 
und fo gänzlich er es dahingeliellt [eyn lälst, wer 
eigentlich ihr Vf. fey, doch nur Menfchenwerk if, und, 
gleich allem Menfchenwerke, das Ziel der Vollkonr- 
menheit nicht erreicht hat, das. wird felb in dem 
bekannten königl. Minilterialfchreiben an die preull. 
Landes-Confiliorien vom 28 Febr. 1822 ‘durch die Worte 
eingeräumt: „Des Königs Majeltäi haben geäulsert, es 
würde mit befonderem Wohlgefallen erkannt werden, 
wenn die Einführung der neuen Agende von den Geif- 
lichen- gewünfcht würde; aber dadurch Tolle die 
ithon vor mehreren Jahren (1814) angeordnete Fer- 
befferung der liturgifchen Fornien und des gefammten 
evangelilchen - Kirchenwelens nicht aufgehalten, viel- 
mehr diefe Angelegenheit nach Möglichkeit gefördert 
werden.“ Inder ganzen Schrift findet Rec. keine Spu- 
ren davon, dals Hr. B. über Agenden und liturgilche 
Verbeflerungen an fich und ohne Beziehung auf den 
einzeln vorliegeriden Fall felbft nachgedacht , oder die 
bedeutenden Forlfchrilte, welche das Liturgiewelen 
feit etwa 40 — 50 Jahren gemacht hat, kennen ge- 
lernt hätte: und das follte doch bey einem Schriftltel- 
ler, der über eine [o wichtige Sache feine Stimme öf- 
fentlich geben will, der Fall leyn. Selbfi die ausge- 
hobene Stelle des Minifterialfchreibens deutet unver- 
kembar darauf hin, dafs es bey der Bekanntmachung 
der Agende nicht auf deren; laute Lobpreilung, wohl 
aber auf Anregung des Belirebens, die Vervollkomm- 
nung der Agende möglichft zu befördern, abgefehen 
war. S. 46 f. fügt der Vf. noch feine Bemerkungen 
über die allgemeine Einführung der Agende im evan- 
gelifchen Preuflen hinzu, und befchreibt zuletzt die 
beyfallswürdige‘ Art, wie er bey Einführung derfel- 
ben in feiner Gemeinde zu Werke gegangen. So 
follie man allenihalben zu Werke gehen, und von 
\Widerfiand wurde man nichts hören. ' 

Die kaimpfluftige Richtung, von-welcher der erft unbe- 
kannte, nun aber öffentlich feiner Namen bekenneride Vf. 
vonN. 5, Ir. Di. Augüfti,feineKritik felbfi nicht frey fpricht 
(8. VII), nrd die befonders vom 3ten Abfchnilte au: 
über deri Urfprung und die Queilen der neuen 
Agende u. f, w. heivortriti, läfst Rec: auf ihrem WVer- 
the oder Unwerihe beruhen, und bemerkt nur, dafs 
he es hauptfächlich gewelen zu feyn fcheint, welche 
‘dem Vf. nachher fo Yielen, und zum Theil, heftigen 
Widerfpruch zugezogen hät; z. B. in der Arii 

Fehen Predigerbibliothek, in Schuderofs Jahrbüchern 
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u. l. w., in Hn. D. Tz/chirners Gutachten (N.43) u. Ew.. 
Die Gerechtigkeit"wird Hn. Dr. 4. jeder unbefangenë 
Lefer widerfahren lafen; dafs er. feinen Gegenltand 
nicht eififeitig betrachtet, dals "er von feinen hiftor!- 
[chen und archäologifchen Kenntniffen guten Gebrauch 
zu feinem Zwecke gemacht hat, dafs er über Litur- 


“gie und ihre hohe Bedeutung in den Augen des 


Volkes (ehr richtig denkt. Die beiden erften Ab- 
‚fehnitte feiner Kritik enthalten, freylich nur in apho- 
riltifcher Kürze, Bemerkungen über liturgilche Frey- 
heit. und die Nothwendigkeit befiimmier Vorlfchriften 
für die F orm des Cultus , lowie über das Recht, eme 
neue Liturgie zu entwerfen und einzuführen, die aber 
wohl durchdacht find, und zu tieferem Eindringen in 
den betreffenden Gegenliand jeden Freund .der guten 
Sache einladen. ~ Gründlich- und "gefützt. auf die Ge 
fehichte der. chrifil, Kirche bis in die erfien Jahrhun- 
derte, zeigt. .der Vf. S: 15 f., dafs dem einzelnen Leh- 
rer oder Vorfieher. einer Gemeinde keinesweges das 
Recht zultehe, von der allgemeinen Kirchenordnung 
abzuweichern, und die gottesdienfllichen Handlungen 
allein nach feiner Einficht und Gefchicklichkeit einzu- 
richten: Dals man inzwifchen in neueren Zeilen auch 
von: Seiten der höheren Behörden hierüber liberal ge- 
dacht, und den Predigern, lo lange fich nur ihre Ge- 
meinden nicht‘ darüber befehwerten , ‘die Abweichung 
von dèn alten "und nicht mehr unferen Zeiten ange- 
meflenen :Liturgien wenigliens ‚connivendo zugelaflen 
habe,. hievon liefsen fich aus fat allen proteli. Län- 
dern Beyfpiele nachweilen, und zum Theil felbit fol- 
che, die mitten in Refidenzen,; unter den Augen der 
Con- und Obercenfifiorien, ja im Beyleyn und mit 
der fillfchweigenden Billigung der‘ Dandesregenten 
felbft‘, Statt hatten. Käme es alfo hier auf das blofse 
Pofleffionsrecht an: fo fänden ‘den Vf. 20, 30, 40- 
jährige Obfervanzen in Menge entgegen. In den Apho- 
rilmen über die Frage: „wer das Recht habe, eine 
neueÄgende zu eniwerfen und einzuführen“? tritt der 
Vf. ‚ganz der fchon von Walch in Jena vertheidigien 
Anfieht -des Tkomafius bey nach welcher dem Lan- 
desherrn das Recht über Kirchenlachen nicht alsi köch- 
fiem Bifchofe, fondern als Fürften zukomme. , Ue 
'ber dielen. wichtigen Punct it von demfelben Vf., Hn- 
Dr. `A., neuerlich. (Frankfüri a. M. 1825) eine be- 
fondere Schrift herausgekoınmen, deren Anzeige in die- 
fen Blättern Gelegenheit geben wird, ein Mehreres 
von der Sache zu reden. Im vierten Abfehr., wo des 
VE. leine Freude und feinen vollen Beyfall darüber 
äufsert, dals das Element der neuen Agende allein das - 
Dogmatifehe fey, heilt es unter Anderem 3.61: „Die 
Einfichtsvolleren unter den Ravionaliften der neueften 
Zeit haben eingelehen, dafs die Gründe, womit man 
die Schrifimäjsigheit geweller Lehren, z. B. von der 
Erbfünde, Gottheit Chrifii; Genugthuung u. L- Wa 
arigefochten, gar zu feieht und unhalibar find; und fie 
räumen ‚daher unbedenklich ein, ‘dafs diefe Lehren 
zwar ın der Bibel ihren Grund haben — dafs fie abe? 
deishalb noch keinen Anfpruch auf Währheit und 
Allgemeingültigkeit‘ machen können, fondern erf die 


Kritik der Vernunft, nach dem Culiurgrade unferes 
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Zeiten, aushalten müffen,,, Verfieht Hr. 4. unter dic- 
en einfichtsvollfien Rationaliften einige unferer þe- 
rühmteften Philofophen, einen Hant, Fichte, Schelling: 
fo mag er Recht haben; dachte er fich aber folche, 
die zugleich unverblendete Bibelforfcher und Theolo- 
gen waren oder find, z: B. einen Stolz, Paulus, Weg- 
Scheider, Bretfehneider u. A.: [o möchte es ihm 
Ichwer werden, jenen Satz zu beweilen. Im letzten 
Ablchn. unterwirft der Vf. die einzelnen Theile, wor- 
aus die neue K. A. befieht, feiner Beurtheilung. Hier 
zeigt es fich nun gleich auf den erten Blick, dafs Hr. 
Dr. A. durchaus nicht zu den blinden Apologeten der 
K. A. gehört, denen jedes Wort, jede Periode, jeder 
einzelne Theil derfelben unverbeflerlich it, oft, wie 
es [cheint, aus keinem anderen Grunde, als — weil 
Alles in ihr ein alterihümliches Anfehen hat! Der ein- 
fichtsyolle Vf. macht gegen Manches von ihrem Inhalte 
gegründete Einwendungen, 7. B. gegen die zu gehäuf- 
ten Relponlorien, gegen das Eingangs - Epiphonem: 
»Gefegnet fey“ u.l.w. und gegenVerfchiederies in der Ein- 
tichtung der Religionsgebräuche. ` 
 „»Wahrlich die Welt reift dem Gericht entgegen 1 
Zu dieler drohendenBelheurung ($.17) bereitet der Vf. von 
No. 6 vor durch `ein finfieres Gemälde, welcheser von den 

„3 Generationen entworfen, worin die jetzt lebende und 
wirkende evangelifche Chrifienheit deutfcher Zunge 
durch profdnirende Aufklärung zum Zweifel, von die- 
fem' aber zur Unbedingtheit und ‘der daraus enffprin- 
genden Parteywuth gelangt fey. In der ganzen, die 
neue K. A. betreffenden, Schriftenreihe it Rec. 
doch auch nicht Eine vorgekommen, worin ihn die 


Spuren diefer 'vorgeblichen Parteywuth fo widerlich - 


angefprochen hätten, als in dielem fogenannten ‚‚Zwie- 
ie in der evangelifchen Firche“ ; und delswegen 
veut es ihn, dals die Schrift keinen Geiftlichen, fon- 
dern, wie er fich felbfi nennt, einen Laien oder Welt- 
lichen zum Vf. hat. Nur Eine Stelle möge zum Be- 
weile dienen, durch welches trübe Glas der Vf. fein 
Zeitalter betrachlet. „Aber was gilt das Alles“ (die 


Lehren und Warnungen, die er, der Laie, im Vor- 


a aa befonders den heutigen Dienern Gottes 
m rene und Schule gegeben hatte) — ‚was das Er- 
Innern an die von waferen Vätern geltreueie Saat d 
Schuld und Verwirrun 3 N en 
re u was der Anblick unferes ei- 
genen, unter nein der Verwültung in [chmerz- 
vollen Zweifeln imd Täufchungen durchkim Bere 
‘bens, befonders aus eines Ungelehrten Munde in ei- 
“ner Zeit, wo, wer da fammeln follte , zeifirent wo 
-wer zum Bauen berufen. ift,. niederreifs!? In Be 
"Zeit, fag ich, wo Alles Partey if, Niemand“ (auch der 
VF. nicht? „für recht und gut erkennen will, als was 
èr elbit vorgebracht; wo hier in Demuthsphrafen und 
Gehorlamsformeln, in äufßserem Wortipiel das ganze 
Chriftenihum befiehen foll, ohne innere Tiefe, ohne 
Ahnung des Geheimnifles der Liebe, ohne Glauben 
und Erhebung, — dort, mitielft Aufregung der Fluth 
hilofophifcher Träume, das klare Gotteswort einge- 
ül wird in unverftindlichen Schwall und Schaum“ 
(was mág fich der Vf. unter verfländlichem Schwall 
"ad Schaum denken?), „ja der ewige Gott in das 


A U GUST. 


Al hinein disputirt, um als Einheit in den Mittel- 
punet des Weligebäudes ein Phantom hinzufetzen, ein 


‚Götzenbild, von des Anbeiers Hand gemacht? Soll ich 


noch derer gedenken, die fich felbft für den Tempel 
halfen, an deffen Schwelle zu wachen, an deffen Altä- 
ren zu beten fie berufen find, oder derer, die fich 
nur den Anordnungen fügen wollen, die fie felbf ge- 
macht haben, und Niemandes Sorge für die Kirche 
als ihre eigene? Soll ich endlich von de- 
die unbedingte Knechte des Abfoluten, fa- 
als wären fie eines neuen 
wo fie fegnen, herrfchen, 
fie vereinigen follten mit 


anerkennen, 
nen reden, 
natilch begeifiert auftreten, 
Islams Verkünder, fluchen, 
wo fie leiten, trennen, wo i 
Sanftmuth, als Bringer des Friedens und des, feligen (?) 
Geheimnifles der Liebe?“ „Wahrlich, heifst es nun 
zum Schlufle aller diefer Ieremiaden, wahrlich die 
Welt“ (das. Tollhaus, möchte Rec. fagen, in welchem 
der Vf. die Originale zu feinen Copien aufgelucht zu 
haben [cheini). „reift ihrem Gerichte“ ‚(feiner Selbli- 
zerfiörung) „entgegen !“ — Wollte der VE. einen Ratlı 


‘von dem Rec. annehmen: fo wäre es dieler: er ver- 


derbe fich feine Zeit und feine Laune nicht durch das 
Lefen von naiurphilofophifchen Schwärmereyen; er 
verwechsle nicht die ganze: Menfchenwelt mit emer 
Handvoll Grübler und excentrilcher Sceribler; er mi- 
fche fich nicht in Angelegenheiten, denen er nicht ge- 
wachfen it, und die er, gleichviel ob als Laie oder 
als Cleriker, nicht zu beuriheilen vermag. Dafs er es 
mit feinen Tiraden gut meint; dafs er gegen feinen 
König die ihm f[chuldige Ehrfurcht zu erkennen giebt; 
dafs er nicht unbekannt it mit gewiflen Thorheiten, 
Uebertreibungen und Unbilden eines -ephemeren Ger 
fies der Zeit und einiger ihrer lauigevrordenen Kinder, 
das macht ihm -Rec. nicht fireitig. . Wer aber ein fo 
abfchreckendes, karrikaturartiges Zeilgemälde, wie 
das des Vfs., dazu milsbraucht, Geifliche, deren Be- 
denklichkeiten, die neue Agende anzunehmen, viel- 
leicht aus einer [ehr lauteren und edlen Quelle floffen, 
defshalb lofort des Ungehorfams, des WViderfiandes ge- 
gen ihren König zu befchuldigen, obgleich gar kein 
befiinmter Befehl zur unbedingten Annahme der Agen- 
de vorhanden war: der zeigt [chen hiedurch, was auch 
überall in der ganzen Schrift lich beftätigi, dafs ihm 
in diefer Sache gar keine Stimme zukommt, und dafs 
er von liturgilchen Verbeflerungen eime recht engker- 
zige Meinung hegt. = iR 
Bey den Betrachtungen und A inken (No. 7), 
welche hier nur, größserer Vollftändigkeit wegen, mit 
aufgenommen find, falst fich: Rec. defio kürzer, weil 
bereits eine Anzeige derfelben in diefen Blältern (1824. € 
No. 112) gegeben worden ifi, Nicht aus Parteywuth, 
fondern aus der mit Befcheidenheit vorgeiragenen Be- 
Sorgnifs, die neue K. A. möge mit der heutigen Reli- 
ionscullur nicht ganz verträglich leyn, auch der 
Grundlehre des Chrifienthums, Joh. 4, 94 nicht yal- 
lig enifprechen, find des V£s, Zweifel gegen die Zu- 
träglichkeit der allgemeinen Einführung derfelben ent- 
fprungen. Dals fie übrigens das Erzeuguils eines frons- 
ne edlen Gemüthes fey, fiellt Rec, nicht. im 
Abrede, : 
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Yr, Simons ‘erinnert in der Vorrede zu- Nos 8 
nicht wnfchicklich an die Empfindungen der Freude, des 
Troes und der wnerfchütterlichfien Treue gegen ih- 
ren neuen Souverän, welche fich in den Herzen der 
evang. Chriften in den preufl. Rüreinprovinzen u. [. w. 
bey den Nachrichten über die Befiegung und Verja- 
gung der feindlichen Völker, über den Slurz des frem- 
den Drängers, über die Einverleibung der Rheinge- 
gend in den preuffifchen Staat, feit: der denkwürdigen 


Periode der Jahre 1813 — 1315 geregt hatten. Be-' 


onders herzerhebend waren den Rheinländern die 
heiligen Verfprechungen ihres gerechten Königs, dals 
die evangelifchen Kirchen aus’den verfchiedenen Pro- 
vinzen wechfelfeitig in Synoden zufammentreten, und 
über ihre kirchlichen Bedürfniffe und nölhigen Verbef- 
- ferungen fich berathen follten. Die Synoden confiituir- 
ien fich bald; aber: ehe die allgemeine Landeslynode 
gehalten werden konnte, erfchien unerwartet 1821 die 
neue Militärkirchen- Agende, und wurde in ihrer Iten 
Ausgabe. den evang. Kirchen des preufl. Staates zur 
Annahme dargeboten (S= 7)- Der VE glaubt nicht, 
diefe Agende zum Gebrauche bey feiner evang. Ge- 
meinde annehmen zu können, und baut feine Befug- 
"'nils zur freymülhigen und ‚befcheidenen . Darlegung 
feiner Gründe auf des Ap. Paulus Ermahnung an den 
von ihm verordneien Lehrer des Evangeliums ‚1 dr 
“möth 6, 20 fl. Auch diefer Gegner der neuen K. A. 
geht alfo nicht mit Parteywuth zu Werke, will nicht 
einen Zwielpalt in der eyang. Kirche - veranlaffen, 
nicht NHuchen, wo er fegnen, herrfchen, wo er rathen, 
‘rennen, wo er vereinigen foll: er will nur von dem- 
felben Hechte, welches die .Lobredner der Agende in 
Anfpruch genomnien, zur befcheidenen Darlegung 
feiner Bedenklichkeiten und ‚Zweifel gegen dielelbe 
Gebrauch machen. Auch ii dieles im Ganzen genom- 
men auf eine Art gelchehen, die kein Vorurtheilsfreyer 
milsbilligen kann. Zwar it der grölste T heil feiner 
Schrift polemifcher Natur, indem fie gegen die Schrif- 
ten No. 4, 5 u. a. Vertheidiger der K. A. bis S. 60 
gerichtet, und nicht frey i von Härien, wie fie Streit- 
Tehriften zu haben pflegen. Doch fagt der Vf. viel 
Wahres und Beherzigenswertbes; und wenn er, wie 
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EnBAuunosschrirten. Hannover, in der Hahnfchen Hof- 
buchhandlung: Chriftliche Erweckungen am Morgen und Abend, 
lin Freuden und Leideu, m Gefundheit und Krankheit; 
‚Auch Felt- Abendmahls- und Ernte -[WBetrachtungen, von Joh: 
` Ludw. Ewald, weiland Dr. der Theologie and Kurbaden- 
‘fehem Kirchenrath in Karlsruhe. Dritte verb. u. yer. 
DE CSE G. C. Breiger, Superint. zu Dransfeld. 1823. 
I w 159 S. (4.87) > 
; Rec. darf aus der wiederholten Auflage diefes Büchleins 
mit Sicherheit [chliefsen ; dafs es fchen in [einer eriten Ge- 
ftalt nicht ohne Beyfall aufgenommen wurde. Die Urfache 
davon läßst fich aus näherer Betrachtung diefes Erbauungs- 
uches leicht abnehmen. Es it nämlich ausgezeichnet durch 
Mannichfaltigkeit und Reichthum des Inhalts, für jedesmä- 
lige Lagen, edürfnilfe und Umftände des Geiltes und Le- 
bens, durch hinreichehden Stof zum Nachdenken, fowie 
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es: fcheint, mit übertriebener Aengfilichkeit die neue 
Agende befchuldigt, fie thue dem Katholieismus V.or-. 
fchub: fo if zu erwägen eines Theils, dafs die Umtriebe 
der römüfch katholfchen Profelytenmacher jetzt häufiger 
find, als je; anderen Theils, dafs der Verkehr zwifchen 
Katholiken und Protelianten gerade in des Vfs. Ge- 
gend vorzüglich grols und ftark it. Daher die nicht 
ungegründete Aeulserung S. 62: „Die neue K. Â, ver- 
langt, dals wir auf dem Tifche in der Kirche ein- Grüci- 
fix und zwey brennende Kerzen fiellen, beym Gebete, 
das Kreuz machen, und -beym heil. Abendmahl nieder- 
knien follen: welche Gebräuche als Neuerungen ange- 
fehen werden, und unvermeidlichen Anfioß und Stö- 
rung erregen, da die evangelilchen Chriften in den 


‚preufl, Rheingegenden fie längt abgelegt haben, we.‘ 


fie als Eigenthümlichkeiten der katholifchen Kirche an- 
fehen.“ Rec. kennt mehrere protefi. Länder, von de- 
nen fich diefes nicht fagen lielse; dafs es fich aber in 
den wefipreufilfchen Provinzen fo verhalte, leidet keinen 
Zweifel. Der Vf. führt, zur Befiätigung [einer Mei- 
nungen und Grundlälze viele Stellen aus den in J. H. 
Steubings Tiirchen- und Heformations-Gefchichte der 
Oranien- Naffaurfehen Lande. Hadamar 1804, vorkon- 
menden Kirchenordnungetr des 16ien Jahrhunderis an, 
z. B. S: 64, 66-u. f, die bemerkungswerth, und zum 
Theil wie für unfere Zeiten gefchrieben zu feyn fchei- 
nen. Als unferen Vf. eigen, und febr wahr verdient 
noch deffen Bemerkung 8. 52 ausgehoben zu werden, 
nach welcher, wenn, wie Augufti lagt, das Dogmaf- 
fche im Chriftenihum allein bleibenden Werih und 
dauernde Wirkung behaupiei, der moralifchen Seite, 
des Chrifienthuims aller Werth abgelprochen wird. 
„Als evangelifche Chriften behaupten wir dagegen, dafs 
das Moraliiche nicht weniger bleibenden Werth hat, als 
das Dogmatilche.“ (Man könnte fagen: das Letzte ver- 
lieri allen Werth, oder es gleicht nur einer tauben 
Nußs, ohne das Erke.) Wie viele Ausfprüche Chrifii: 
„thut Bufse“ u. f. w. hätten fich zum Belege diefer in 
unferen Tagen fo lehr verkannten Wahrheit noch, 
aufser den vom Vf. angeführten Stellen Joh. 15, 14. 


` Maith. 7, 15 — 22. 1. Kor. 13, 2— 13, beybringen 


laffen! 


i 


A Neze O EE 


durcir eine einfache, herzliche Sprache. Bey der jedoch. 
diefe, wie jedem menfchlichen Werke, anklebenden Un- 
vollkommenheit und den gelteigerten Foderungen an af- 
cetifche Schriften diefer Art war es em günftiger Um- 
fand, dals es dem genannten Herausgeber zur Durchficht 
‚und Verhellerung übergeben wurde. Mit Beybehaltung des 
vom Vf. gewählten Tons hat er den etwaigen Mängeln 
abzuhelfen, und wo es nöthig fehien, Verhefferungen zu ge 
ben gefacht. Dahin gehört die Abänderung der zu oft wie 
derkehrenden Anrede an fich felbr und die Weglaflung det 
bildlichen Hindeulungen auf Wochentage, Auch find einige 
Betescbhungen yon „Köfter , Niemeyer, Fedderfen hinzuge- 
kommen. Somit wird diefes Erbauungsbuch in feiner e1 
nenerten Geftalt gewils auch Eingang finden. j 
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‚(Kortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


4; neun Gründen gegen die Annahme der K. A. recapi- 
tulirt Hr. S. am Schluflfe S. 70 f., was er im Vor- 
hergehenden ausführlicher vorgetragen hatte, und baut 
auf diefe neun Gründe die Hoffnung: ‚‚wir dürfen 
daher. von unlerem geliebten, gerechten und duldfa- 
men Landesvater, auf fein gegebenes Wort uns bern- 
fend: „Euere Religion foll Mir heilig feyn; Ich mwer- 
de. keinen Glaubens- und Gewijfens- Zwang in Mei. 
nen Staaten dulden!“ zuverfichtlich erwarten, Er 
werde uns unfere alten kirchlichen Infiitutionen, fym- 
bolifchen Bücher und Gebräuche eben fo ungeftört laf- 
(en, als Juden, Katholiken, Herrnhuter, (Mennoni- 
ten) — ruhig ihres Glaubens leben.“ $..78. Rec. be- 
merkt in diefer Schrift ungern eine gewille Abneigung 
des Vfs. gegen alle liturgifchen Verbeflerungen, die 
doch gewils in der Kirche feiner Gegend kein gerin- 


. geres Bedürfnifs find, als in anderen Gegenden. Hr. 


S., wie andere Gegner der neuen Agende, follten‘, fo 
meint Rec., gerade diele Gelegenheit ergriffen haben 

um nicht blofs über die in Rede ftehende, lone 
dern um überhaupt über Liturgie und Agen de, ant ; 
die Noihwendigkeit einer zweckmälsigen Form derfel. 
ben fich er Ha 

Diefes Letzte ı urz un ündi 

nicht erfchöpfend und allenthalben Eur A; ap, ur 
Schrift No. 9 gefchehen. Man findet Lany en AÀ 
Anfange, Bemerkungen über Predigt Gelan ar a 
bet, die fo richtig, auf die Natur dr Suche negfln 
det und wahren Volkserbauung beförderlich find, 


s 


‘fien. Liturgien 
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dals man wünfchen möchte, der Vf. hätte fich mehr 


auf Liturgie und Agende an fich, als eben nur auf 


die Eigenfchaften der neuen preufl. K: A. eingelaflen, 


Doch das Leizte war, wie die auf dem’ Titel aufge- | 


'worfene und von ihm 'befiimmi- verneinte Frage zeigt, 
fein Haupizweck. Er geht daher auch fiark- auf den 
Yf. von No. 4 ein, und [ucht es S. 31 #. zweifelhaft 
zu machen, dafs Hr. B. den Namen eines evangeli- 
Sehen Predigers verdiene, ja, dals er auch nur das 
N.-F. vollfiändig kenne und) verfiehe. Abgelehen yon 
diefer polemilchen Seite der Schrift, -bringt ihr. un- 
genannter Vf. aus Luthers Schriften eine Menge von 
kräftigen Stellen bey, die wenigfiens, wenn fie gleich 
nicht dazu beylragen, zu fehen, was die Agende, nach 
Luthers Grendfätzen, enthalten foll, die treffenden 
Winke darüber geben, was fie nicht enthalten Toll, 
‚oder was daraus zu entfernen ilt. Delto- tiefer verdie- 
men lolche Stellen erwogen zu werden, je bekannter 
ses iby dafs fich der'Vorredner der n. A., zu ihrer Em- 
pfehlung, gerade darauf beruft; dafs fe mit den älte- 
der evang? Kirche übereinfiimme, 
„die, gefchöpft aus der Fülle des göttlichen Evange- 
liums, gegründet auf den uralten Formen der. chrilt- 
lichen Kirche, und durch die Heformation geläutert, 
in fafi allen evangel. Ländern gleichzeilig angenom- 
nen, und eingeführt waren.“ (S. d. Vorr. d: n. A. 
S: IV—VI) Gegen die Behauptung des Magdebur- 
ger Apologeten und anderer Vertheidiger dern. A.: der 
Monarch fey Oberbifchof der evang: Kirche, und.als 
folcher fiehe ihm das Recht zu, die Einfuhrung der 
a. A. in allen evangel. Kirchen feines Reiches zu ver- 
ordnen, lagt unfer Vf. S. 37: „Gott fey Dank! noch 
"hal Gch- felbfi kein Monarch -in der Chrifienheit fo 
‚betrachtet’(den röm. Papfi ausgenommen). Zu wel 
chen Inconfequenzen u. f. w. mülste es nicht führen, 
wenn dieler Gedanke ausgeführt werden follte; z. B. 
"der Herrfcher Rufslands wäre, nach diefer Anficht, Erz- 
»bilchof der: Griechen; was -wäre er nun aber für die 
zahlreichen evangelifchen Gemeinden? für die Heiden, 
Mnhamedaner, Juden in feinem: Reiche? Doch nicht 
Ober -Brahmine ?, Ober- Mufti? Ober - Rabbiner ™ ` Zu 
‚diefer Stelle gehören die in.der Anmerkung abgedruck- 
Jen Worte aus Luthers Schriften: „WVider das Reich 
"les Teufels hat -Gott zwey andere Reiche auigerich- 
iet, die weltliche + Regierung und das Prielterthum ; 
allo, dafs die weltliche Regierung ‚wider des Teufels 
Morden, das- Priefterihum ‘aber wider feine Lügen 
und falfehe Lehre fechten und fireiten foll u. f, w. 
Ats Luthers Ordnung des Gottesdientes wird zum 


Schluls ‚noch die bemerkenswerthe. Sielle 'beygebracht: - 


„Diejenigen, fo aus Fürwitz und Lufi neuer Dinge 
‚gern zugaffen, Jollen folches gar bald müde und 
tiber dri fjig werden‘; wie fie bisher auch in uden la- 
teinifchen Gottesdienfs geihan ‚haben, da man-in den 
Kirchen täglich ‚gelungen ‚und gelefen hat, ‘und den- 
noch die Kirchen wülte und ledig geblieben find, und 
fichon bereits Auch im deutfehen thun.“ (S; Ordn. d. 
Gottesdienltes, TR 10, S. 285.) 


Es war zu erwarten, dafs dem erklärten Gegner 


dern. A. in dem preuffifchen Rheinlanden, No. 8, 


y 
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Sans denfelben Gegenden her werde widerfprochen wer- 


den. Denn Action hat ja in der Regel Reaction zur Fol 
ge: und.das ih. auch, nach dem bekannten. „veritas 
vr medio“, recht -erwünfeht.. Diefe Reaction glaubt 
Rec. in No. 10 zu finden, und zwar nicht von Fr 
nem, londern, wie S. IV zeigt, von mehreren Verfak 
fern; welche, „damit man ihnen nicht den Vorwurf 
machen möge: ravra doxımnadire, TÒ zalüv Karixers‘ 


"(ik denn das aber ein Vörwurf?), gleich von Vorn her- 


ein erklären, ‚dafs fie hauptfächlich nur auf das Rück- 
-ficht nahmen, ‚was „im preulfilchen Rheinlande“ — ger 
‚gen die Einführung der n. K.. A. angeführt wird. 
Wer und wie viele diefer Vff, find, das bleibt zwar 
noch im Dunkel. Rec. pflegt m lolchen Fällen. die 
Stimmen nicht zu zählen, fondern zu wiegen; un 

da die VfR, nach S. V, „weder das Licht , noch eine 
Gegenrede [cheuen“, auch keine befondere (?). Be- 
lohnung durch diefes 'Werkchen fich verdienen wol- 
len, indem fie „weder durch Ehr-, noch Geld- Sucht 
befonders (??) gequält werden“: fo verhehli -Rece 
nicht, dafs ihm die von ihnen beygebrachten Gründe 
für die Agende, gegenüber den Gründen des Vfs; von 
No. 8, der Mehrzahl unbefchadet, ziemlich leicht vor- 
gekommen find. Dafs die neue K. A. chriftlich, in 
den erfien chrifil. Jahrhunderten (in den Jahrhunder- 
ten?) begründet fey, und die reinen Elemente des 
Chriltenthuams in fich aufgenommen habe; dafs, fie 
‚evangelifch (ift diefs von. chrifilich verfchieden ?), oder 
mit den K. O., die in der Reformationszeit und et- 
-was Später in der evangel: Kirche (in ihr?) hervor- 
gingen, übereinfimmend fey, und dafs fie-den Be- 
‚dürfnillen unlerer Zeit eutlpreche : diefes find kürzlich 
die Gründe, womit die Yf. die Annehmungswürdig- 
keit der K. A. zu beweifen fuchen. "Sie halten fich 
hier; wie man fieht, an einige der in der Vorrede 


` der Agende enthaltenen Aeulserungen über ihren Werth; 


fie wider[prechen mit Recht der Meinung, als ob die 
aus dem kätholilchen Cultus .entlehnten, oder ihnen 
ähnliche, Gebräuche defshalb geradehin zum Katholi- 
cismus lelbfi fuhrten;\auch lallen fie es nicht an Be- 
merkungen und Auszügen fehlen, welche die Ueber- 
einfiimmmung der n. A. mit älteren Pfälzifchen- Kir- 
chenordnungen und manchen Lehren des Chriften- 
thums darthun. Aber eim tieferes Eindringen in den 
Geilt der Lehre Jelu, der fich bekanntlich nicht in 
‚blofsen Dogmen. bewegt, l[ondern zugleich in Vor- 
fchrifien für den Sinn und Wandel ausfpricht; eine 
unparleyilche Vergleichung. des Reformatiohszeitalters 
mit dem unferigen, der Sprache, des: Gefchmacks -in 
‘kirchlicher Hinficht, und der Begriffe von Neligioftät, 
wie fie damals herrfchten, mit dem heutigen; eine 
hinlängliche Kenntnifs der Bedürfniffe jeizjger Zeil, 
“und dellen, was eine Agende, fey fie alt oder neu 
wahrhaft erbaulich undızu emen dauerhaften Beför- 
-derungsmiltel -des kirchlichen Sinnes, . der Religions- 
liebe und einer: chrillich - tugendhaften Denkungs- und 
Lebens- Art macht, — dieles vermilst Rec. in der er- 


` wähbnten Sehrifl, und er fetzt fie — nicht weil fe für 


(die Simons fehe Schrift, aber gegen die Annahme «er 
K. A. it, fondeın — weil .es ihr an Gründlichkeit 
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fehlt, unter die eben genannte. Nach unferen Vffn. 


„hörte der Proteftantismus in eben dem Augenblicke - 


auf, als das Evangelium Jefu,und die alten Kirchen- 
gebräuche gerettet waren“; und ‚die Evangelifchen 

önnen von dielem Worte und diefer Sache nur dann 
wieder Gebrauch machen, wann je das‘ Chriftenihum 
verdunkelt, und Menfchenfaizungen an die Stelle der Aus- 
fprüche Jefu und feiner. Jünger gefetzt würden; was 
aber nun nicht mehr zu befürchten if, weil die evang. 
Chriften durch den Befitz der heil. Schrift an der Ur- 
quelle, des Chriftenthums Itehen.“ Welche Begriffe 


fich doch diefe Vff. von. einem Pröteftantismus ma- ` 


chen mögen, der längfi aufschört habe! Kennen fie 
denn nicht, -oder ignoriren fie wenigfiens die ganze, 
'grofse, römilch-katholifche Kirche? Deren Anmalsung, 
im Befitze des allein feligmachenden Glaubens zu feyn ? 
“Deren nie nachlaflende, vielmehr heutiges Tages ltär- 
ker, als jemals, wirkfame Profelytenfucht? — Ent- 
(pringt alfo wohl gar aus diefer ihrer Unkunde, oder 
ihrem Ignoriren, die in ihrer Schrift fo oft wieder- 
holte Betheuerung: es fey bey der neuen K. A. nicht 
darauf abgefehen, die Proteltanten zu katholicifiren ? 
Rec. glaubt das mit ihnen; aber nicht, weil er den 
Proteltantismus. für anliquiri hält, fondern weil er m 
der Agende [elbfi keinen‘ -Grund dazu ‘findet, und 
` blofse Kirchengebräuche vom Kirchenglauben un- 
terfcheidet. — = 
Der ungenannte Metakritiker entwirft in No. 41, 
fich flützend auf einige Aecufserungen von I Trek 
in deffen Novelle: die Verlobung (f. den Berliner 
Tafchenkalender von 1823, 3.-257 fl) und von dem 
Vf. der unter No. 7 erwähnten Betrachtungen und 
Winke u. k w. ein Gemälde von dem religiölen Zeit- 
geile in Berlin und einem grofsen Theile der älteren 


‚preulfifchen Staaten, und von den auffallenden Ver- 


änderungen, denen. derfelbe feit etwa 30 Jahren- un- 
terworfen gewelen; über defen volle Genauigkeit und 
Treue Rec., zu weit enifernt lebend von dem Schau- 
platze ‘des copirben Originals, kein vollgültiges Urtheil 
fich anmafst, das ihm aber einen [charffichtigen und 


freyfinnigen Beobachter zu verraihen [cheint. Er legt, 


fich S. 5, ohne nach dem ‚Vf. oder den Vfin. der 
een forfchen,. die beiden Fragen vor: „Mel 
ches jfi das Bine, was Noth thut?“ und: „lfi dem 
auf wir dige Weife abgeholfen?“ Die Antwort findet 


= ‚Rec. [o befriedigend, als fie in einer -fo kleinen Schrift 


gegeben werden kann. Den großsen Verdienfien, wel- 
che fich Preuflens "gollesfürchtiger "Monarch um Be- 
förderung. der Religiofität und Kirchlichkeiv in feinen 
Staaten erwörben, lälst der VE volle Gerechtigkeit 


widerfahren. „Nach einigen Jahrzehenden, heifst ii 


S. 9, “wenn gerecht und gefetzlich alle -Foderungen 
gefillt, die engen Herzen der (vieler) Geifilichen er- 
weiter, und der nicht denkende, das Bellere zu wür- 
digen unfähige, gemeine Mann (vornehmen und ge- 
ringen- Standes) durch” den Anblick des Neuen nicht 
mehr in feiner Ueberzeugung gellörl wird, it gewils 
der Allo einende, friedfame Geilt allenthalben. willkom- 
men. Darauf ilt auch des frommen Landesvalers Hoffs 
nung gebaui“ „Man fpricht fogar (S, 14), dals Män- 


K- EC HÜFEE 


‘Geilt aus ihr zu verbannen, i SERN 
-Eben hiezu können Schriften, wie diefe, und die Aus- 


-ches deffen Vf. fich elbi zufchreibt. 
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ner von bewährter Gelehrlfamkeit und anerkanntem 
Scharffinne diefem verdunkelien Geifte“ (nach wel- 
chem’ die dogmatifchen Artikel von der Bulse, unwi- 
fiehlichen Gnade Gottes; dem fiellvertreienden . Tode 
Jefu u. f. w. die fiehenden Gedanken, Jahr aus Jahr 
ein, in Predigten find} „huldigen, und ihr Licht un- 
ter den Scheffel fetzen, um in einer dunkeln, geheim- 
nilsvollen Worikrämerey zu glänzen, und in einer 
angenommenen heiligen Salbung zu reden.“ „Sicher 
lag es nicht in der Idee des Königs, dem. Zeitgeifte 
diefe Richtung zu geben, und die durch ganz natür- 
liche Urfachen geweckte Kirchlichkeit feiner _ Unter- 


ihanen-durch irgend ein Inltitul zu milsleiten.“ „Die 
Kind der Zeit, durch 


neue Agende (S. 16) ift ern DEET ; 

ihre Stürme hervorgerufen, und für die Zeit, d, h, 
zum Heil der Zeitgenollen, wider das. füfslich fröm- 
meinde Treiben Vieler, die in allen Stücken gewöhn- . 
liche Adamskinder, und wohl noch etwas Schlimme- 
res find, fich aber doch für unendlich, beffer halten, 
als alle übrigen Mitge[chöpfe, weil fie der Mode zu 
Liebe falbungsvolle Reden- führen, andächlige Blicke 
zum Himmel werfen, und den Kopf demüthig zur 
Erde beugen u. l. w.“ Dals das Dogma der Agende 
Element ilt, billigt der Vf, ift aber doch nicht damit 
zufrieden, dafs die Glaubenslehre mit der Siltenlehre 
in manchen Theilen. der Agende nicht im Bunde wir- 
ke, weil Glaube ohne Tugend ein Sonnenfirahl ohne 
befruchtende VVärme fey. “Auch in anderen‘ Puncten 
iriituder Vf. (der kein Geifilicher zu feyn [cheint) dem 
Vf. von No. 5 bey, indem er einzelne VVörler , Aus- 
drücke, Redensarten der neuen K.-A., die von der 
Bibel- und Agenden- Sprache. abweichen, mifsbilligt, 
unter Anderem auch „die ganz .artige Behandlung des 
Teufels (S. 18), der fich freylich in neueren Zeiten, 
in weit mehr Herzen, als fonft, eingeniftet hal, und 
fchönender behandelt werden mufs, wenn er nicht in: 
Legionen ausfahren, unter die- Heerden gerathen und . 
diefe ins Meer, ftürzen Tolk“ Mit dem Rec. glaubt 
und wünfcht der Vf., „dafs der durch das Ganze (der 
n.. A.) atlhmende, wahrhaft fromme Geit doch end- 
lich obfegen werde, als ein guter erkannt, geliebt 
und gefolgt. werden, und der fromme. König leinen 
Wunlch, die wankende protefiantifche Kirche dauer- 
hafier zu begründen, wnd den Nebel- und Schwebel- 
erfüllt fehen  werde.* 


merzung. oder» Abänderung dellen, was in der n. A, 
die Probe nicht belteht, gewils Vieles beytragen. 
In No. 412 hat es der VE bis $. 21 hauptfächlich 


‚mit dem fogenannten „Zwiefpalt in der evangelifchen 


Kirche“ (No. 6) zu ihun, und erhebt gerechte Zwei- 
fel geger das „Welthifiorifehe“ in den Anfichien, wel- 
In einer An- 
merkung zu S. 8 verfichert unfer Vf, von Geift- und 
Wicht-Geiftlichen, von gebildeten und ungebildeten 
Gliedern folcher Gemeinden, wo die n. A. eingeführt 
worden, übereinfimmend das Urtheil gehört zu ha- 
ben: „fechs bis acht Mal hätte man der neuen Liturgie mit 
wahrer Erbauung zugehört; aber. das „Semper idem“ 
(gewißs 'ein Hauplanliofs — nicht für Menfchen, die 


183 Likt 


jährlich etwa 4 bis 3 Mal — aber defto mehr für fol- 


“che, die fonn- und fefitäglich die Kirche befuchen, 


allo gerade für die eifrigfien Freunde des öffentlichen 


"Cultus!) „ermüde endlich, und verliere alles Erbauli- 


che.“ Von S. 21 an belfchäftigt fich Hr. Wil- 
helmi mit der unter No. 5 angezeigten Schrift des 
Hn. Dr. Augufii, dem er in vielen Stücken zufiimmt, 
bemerkt jedoch $. 32, dafs die n. A. von den bisher 
(wenigfiens in des Vfs. Gegend) gebräuchlich gewelfe- 
nen lo [ehr abweiche, dafs alle Aehnlichkeit ver- 
fchwinde. © „Die vor länger, als 200 Jahren, einge- 
führten Agenden find überall bey Seite gelegi“ (auch 
in des Rec. Vaterland); „nirgends finden fie im reli- 
giöfen Leben des Volkes Anknüpfungs- und Stütz- 
Puncte, weil f[chwerlich auch unter den Aeltefien noch 


_Tolche find , die fich aus ihrer Kindheit’ des Gebrauchs 


. digten 


derfelben“ (des unveränderten und beftändigen Ge- 
brauchs nämlich) „mit einiger Befiimmitheit erinnern 
können.“ Nur kurz verweilt der Vf., von S. 39 an, 
bey der Darlegung feines eigenen Uriheils über die 
n. A., und erzählt, in Beziehung auf die Einführung 
der Crueifixe, Lichter und des fireuzmachens (wel- 
ches in des Vfs. Gegend allerdings mehr, als in an- 
deren, auch von Protefianten bewohnten Gegenden 
auffallen würde) in einem katholifchen Katechismus 
kürzlich folgende Fragen und Antworten gelelen zu 
haben: „Wer bit du?“ „Ein römifch-katholifcher 


:2.6 U&3-T: 


Chrif.“ Woran erkennt man einen katholilchen - 
” 
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Chrifien?“ „Am Kreuzmachen.“ „Wozu dient das 
Machen des heil. Kreuzes?“ „Zur Verfinnbildlichung 
der Dreyeinigkeit, zur Verwahrung gegen die Anläufe 
des Böfen u. i. w.“ — woraus der Vf. den Schluls 
zieht, dals, wenn man den katholifchen Chriften blols 
am Kreuzmachen erkenne, eine Vereinigung der ka- 
tholifchen und proteltantifchen Kirche nun gar nichts 
Unmögliches mehr fey. Der Vf. trägt übrigens feine 
der n. A. ungünfiigen Anfichten befcheiden vor, und 
zeigt fich von der Parleywuih, aus welcher in No. 6 
die Widerlprüche. gegen die n. A. hergeleitet werden 
wollen, fo frey, wie Einer. Was er- S. 40 fl, über 
die Bedenklichkeiten, jeizt eine neue Agende auszuar- 
beiten und einzuführen, fagt, dem kann Rec. nicht 
zufiimmen. Geht auch der jetzige Zeitpunet vorüber, 
ohne dem dringenden Bedürfnille einer verbefferten 
Liturgie in fo vielen proteltantifehen Ländern abzu- 
helfen: fo rubet die Sache gewils wieder ein halbes, 
ein ganzes Jahrhundert. An tüchtigen Liturgen fehlt 
es uns gar nicht, und unfere Gemeinden, zumal im 
Vaterlande des Vfs., wo. die Protefianienunion und 
andere gute Dinge fo fchön gelungen find, find em- 
pfänglich genug für welfentliche Verbeflerungen des 
öffentlichen Gottesdienfies. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 


KURZE 


Wien, b. he ite BA 
i je vier- letzt Dinge ehalten in der arrkirche 
te 1035, Poi Takot Rıdlolph Khünl, Domherrn an 
der Metropolitankirche zu St. Stephan, k. k. Profellor der 
Paltoraltheologie u. f. w. 1824. 198 $..-&: Ct. Thlr) 


Obgleich vorliegende Predigten Gegenliände behan- 
deln, bey welchen die Phantafie fich leicht verirren, und 
die unerweislichften Behauptungen zu Tage fördern kann: 
fo. muls doch Rec. dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs der- 
[elbe feine Einbildungskraft ziemlich beherrfcht, nnd fich 
in den Schranken einer befonnenen Beirachtungsweile mög- 
lich zu erhalten gefucht hat. Selbft ‚das unterfcheidende 
Dogma der keia lic Hoi Kirche vom Fegfener hat er [o 
behandelt, dafs es von feiner Anftößigkeit verloren hat, 
und erbaulich und ermunternd wird. Der. Predigten find 
an der Zahl fieben; fie handeln 1) vom Tode; 2) vom be- 
fonderen Gericht; 3) vom allgemeinen Welt ericht; 4) und 
5) von der Hölle; 6) vom Fegfeuer; p vom Himmel, 


FERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Rühmlich if die Befcheidenheit, mit welcher der Vf. 


i orrede von feinen Predigien urtheilt, und diefes 
imde RE da fie wirklich unter die vorzüglicheren Pre- 
ehören, welche neuerlich von katholilchen Predi- 
gern. öffentlich erfchienen find. Die Texte, welche er 
gewählt ‚hat, fichen nicht blofs als Motto vor der Pre- 
digt, fondern find auch in der Predigt zweckmäßig be- 


» 


ANZEIGEN 


nutzt und erläutert; die Dispofition if einfach und leicht 
überfehbar,, die Ausführung und Darlftellung ruhig, doch 
eindringlich und herzlich, und öfters mit Erzählungen aus 
dem täglichen Leben durchflochten, von welchen immer 
eine erbauliche und meilt treffende Anwendung gemacht 
wird; die Diction ifi\rein, edel und weder myfülch, noch 
geblümelt. In der Predigt 
der Vf. den Satz ab: ‚Bey dem befonderen Gerichte nach 
dem Tode“ — (welches\er von dem allgemeinen ‚Weltge- 
richte unterfcheidet, und zu deffen Beweis und Erklärung, 
da er in der Schrift felbft keine grofse und reiche Befchrei- 
bung von demfelben finden konnte, er fich auf eine Stelle 
Auguftin’s beruft, welcher lagt: „Man muls fich eine gewille 
öttliche Kraft denken, durch welche es gefchehen - wird, 
dafs einem Jeden feine Werke, gute kst. als böfe, in 
das Gedächtnifs zurückgerufen, und mit den Augen des 
Geiltes in wunderbarer Schnelliekeit überfchaut werden, fo 
dals das Bewulstfeyn uns vor dem Gewillen anklagen oder 
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Das befondere ‚Gericht, handelt - 


=” 


entlchuldigen wird‘) — ‚werden wir weder Andere, noch - 


uns felb mehr täufchen“; und Rec. mufs ihm das Zeng- 
nifs geben, dafs er hier viel Gutes und Treffendes mit er- 
fehütterndem Ernft feinen Zuhörern ans Herz gelegt hat. 
Und auf gleiche Art weils der Vf. in allen feinen Pre- 
digten feinen Zuhörern wahrhaft erbaulich zu werden. 
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Kritik d. Agende. Von C. Fr, Sin RL En 3) 


9) Leiezie, b. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 
der Frage: Kann die Liturgie, an der Hof- und 
Dom-KBirche zu Berlin eingeführt, auch von 
anderen evangel. Gemeinden der protefi. Kirche 
mit Nutzen angenommen werden u. L w. 


10) Knevznacn, b. Kehr: Anjichten aus dem Rhein- 
lande über die neue preuff. Eirchen-Agendeu.L.w. 


11) Lezio, b. Hartmann: Metahritifche Beobach- 
tungen über die einzuführende neue preul). 
Agende u. Í. w. 

J. A: La Z. 1825. ‘Dritter Band, 


42) Waızseapen,, b. Ritter: Freymüthige Worte 
üb. d. n. preuff. Agende, mit befonderer Rück- 
Jicht auf einige darüber erfchienene Schriften, 
Von Ludw. Wilhelm Wilhelmi u. i w. i 


13) Leirzis, b. G: Fleifcher: Gutachten über die 
Annahme der preufjifehen Agende, an einen 
preufl. Geifilichen abgegeben von Dr. H. G. Tz/chir- 


ner u. [. w. 


44) Beru, b. Flitiner: Wer hat das Recht und 
die Verpflichtung der evang. Landes- Gemeinde 
eine gemeinfchaftliche Agende zu geben? Geprüft 
und beantwortet von einem preufl. Rechtsgelehr- 
ten u.l. we 

15) Dazspen, b: Wagner: Die Einführung der 
Berliner Hofkirchen- Agende, gelchichilich und 

~ kirchlich beleuchtet von Dr. Chr. Fr, von Amr 
mon u. Í. wm 4 


(Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen .Recenfion.) 


Vortrefflich findet Rec. desehrwürdigen Hn. Dr. Tzfehir- 
ners über, die Annahme der preufl. Agende abgegebe- 
mes Gutachten No. 13. Ein ungenannler preufl. Geift- 
licher, der fich wegen diefer Agende und der ihm, 
wie allen preufl. Geililichen, zugemuiheten Annahme 
im Gedränge befand, wendete fich zutrauensvoll an 
den Vf., und legte ihm die zwey Fragen vor: „Habe 
ich recht gethan, dafs ich gegen die Agende mich 
erklärte?“ und: „Was foll ich thun, wenn es da- 
hin käme, dafs mir die Einfuhrung derfelben unbe- 
dingt befohlen würde?“ (S. 5.) Ein Verfahren, wel- 
ches den vorfichligen, gewillenhaft trenen Arbeiter 
im Weinberge des Herra verräih!. Möchten recht 
Viele, möchten alle feine Mitarbeiter, die 'fich mit 
ihm in gleicher Lage befanden, auf eine ähnliche 
Weile zu Werke gegangen feyn! Vielleicht, dafs dann 
mancher Anltols vermieden worden wäre! Aufrichti- 
gen Dank verdient der Vf, von 33 preufl. Predigern 
(fo grofls it, laut öffentlichen Nachrichten > die Zahl 
der Unzufriedenen gegen ~s Zufriedener, wenigfiens 
im Anfange, gewelen!) dafür, dafs er fein Gutachten 
drucken liefs. Die ere der beiden Fragen bejaht 
der Vf. ganz befiimmt und aus Gründen, welche dem . 
Rec. wie aus dem Herzen gefchrieben find. Nur im 
kurzen Auszuge mögen diele Gründe -hier ehen. 
„Mit Recht hielten Sie fch nicht für befugt, ihre Ge- 
meinde zu vertreten, vmd durch die Annahme der 
n. A. eine Veränderung, in dém Goitesdienfte derfel- 
ben u An ‚ zıı welcher fie ihre Zufimmung 
a 
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" nicht gegeben haite.“ S. 7.. Der Vf. verbirgt fich die 
Schwierigkeiten, wefentliche Veränderungen mit dem 
öffentlichen Gottesdienfie. bey Gemeinden ohne Vor- 
fände, Presbyterien, Synoden vorzunehmen, nicht; 
aber mit Hinweifung auf das bey Einführung des 
neuen Dresdner Gelangbuches in Sachlen beobachtete 
und fafi überall gelungene Verfahren zeigt er, dafs 
fie nicht unüberwindlich find. Eben fo billigt der 
Vf. den zweyten Weigerungsgrund: dafs die n. A. we- 
der von kirchlichen Behörden ausgegangen, noch von 
. Ihnen geprüft und gutgeheilsen worden if.“ „Ein 
Conäftorium , fagt er u. A. >S. 10, wird fchwer- 
‚lich. ein gutes Sieuergeletz, und ein Finanzcollegium 
nicht leicht eine zweckmälsige Kirchenordnung entwer- 
‚fen; lo wenig ein Superintendent zur Begutachtung 
eines militärifchen Reglemenis fich eignen wird, fo 
wenig wird es ein General zur Prüfung . einer Agen- 
de.“ Ohne Kenntnils, Uebung und Erfahrung, ohne 
iheologifche Wiffenfchaft und vertraute Bekannilchaft 
fowohl mit den goltesdienfilichen Infiituhonen. der Kir- 
che überhaupt, als mit der religiöfen Denkart ‚der 
„ Zeitgenollen infonderheit, wird es lelbli bey der chrilt- 
lichten Gefnnung und Liebe zum Gottesdienfte, lo 
gewils diefe übrigens das erte Erfodernils hiezu if, 
nicht möglich feyn, eine zweckmälsige Liturgie zu 
entwerfen und zu beurtheilen. Nicht weniger fimmt 
der. Vf. dem dritten und wichtigfien Weigerungsgrüunde 
bey: „dafs durch die n. A. keine vollkommen genü- 
gende Form des Gotiesdienfies ‚ eingeführt werde.“ 
-S. 12. Zwar widerfpricht Hr. Dr. Tz/ch. feinem Cor- 
relpondenten, in fofern diefer mit Anderen die Agende 
zu fireng gerichtet, und ihr Gutes überfehen habe; 


doch macht er auf einige bedeutende Mängel derfel- 


ben, z. B. die Erhebung der Adoration über die Pre- 
digt, die Monotonie in der fonn- und felitäglichen 
wörtlichen Wiederholung derfelben Chöre, Relpon- 
forien, Gebete, und befonders (was dem Vf. eigen und 
S. 1% gründlich ausgeführt ilt) darauf aufmerkfam, 
dals in der n. A. auf folche Bekenner der evang. Kir- 
che, deren Glaube nicht durchaus und in allen $tü- 
cken, z. B. in der Satisfactionstheorie, mit den Sym- 
` þolen übereinfiimmt, gar keine Rückficht genommen 
worden it, da man diefe doch, blofs um einer Ver- 
` fchiedenheit in ihren Anfichien willen, nicht aus der 
Zahl der Proteftanien wird ausfireichen, oder fie in 
der gerechten Erwartung täufchen wollen, ‚dafs man 
nicht im Ausdrucke der allgemeinen Andacht Formeln 
vorfchreiben 'möge, in denen eine ihrer Anficht ganz 
enigegengeleizte Vorfiellungsweile beillimmi und fafi 
polemilch hervortrilt u. L w.“ (S. 14.) (Der etwas 
unfanfte Ausfall, welcher bey dieler Gelegenheit S. 15 
auf die von uns unter No. 5 angezeigte Aritik u, l. w. 
: gefchieht, [cheint durch eine Aeufserung des Corre- 
[pondenten des Vfs. veranlalst worden zu feyn; Rec. 
hätte ihn zur Beförderung des Friedens, worauf fonfi 
die ganze Schrift fo fichtbar hinzielt, weggewünfcht.) 
Hinlichtlich der zweyten der aufgeworfenen Fragen er- 
klärt fch Hr. Tz., und mit ihm Rec., ganz beifiimmt 
gegen den Vorlatz des Fragefiällers: „feinen Predigt- 
amt entfagen zu wollen, wenn ihm die Einführung 
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der n. A. unbedingt befohlen würde.“ Die Gründe 
des Vfs. hält Rec. für unumfiößslich; er kann fie aber, 
um nicht allzu ausführlich zu werden, hier nicht aus- 
heben. Möge fie aber doch. Jeder lefen und tief be 
. herzigen, den diefe wichtige Sache intereffirt! „Ueber- 
haupt, [agt der Vf. u. A. fo wahr ‘und fo beherzi- 
genswerth, wird nicht leicht der _Geifiliche irgend 
eines Landes mit allen liturgifchen Einrichtungen, an 
welche er fich zu halten hat, eben fo wenig, als der 
Gelchäftsmann mit allen Formen des Gelchäftsganges, 
. völlig einverfianden leyn;“ (welcher denkende Predi- 
ger war es mil den alten Liturgien? Gleichwohl wa- 
ren fie unbedingt anbefohlen, und — man fügte fich 
über 200 Jahre lang in ihren Gebrauch!“) und wenn 
die Gemeinden eine nicht von der Kirche felbfi aus- 
gegangene Liturgie annehmen: fo fieht. Gch der ein- 
zeln fiehende Geiftliche aufser Stand geletzt, das Recht 
der Kirche zu verwahren.“ $. 24. „Durch die Annah- 
me der n. A. werden Sie weder Ihrer Kirche unireu, 
noch gehindert, die Zwecke des kirchlichen Vereins 
an ihrer Gemeinde zu fördern. Wozu alfo ein. [o 
auffallender Schritt“ (der Vexzichtleifiung auf das Pre- 
-digtamt), „welcher ihrer Gemeinde einen tiüchtigen 
Lehrer koften, fie um. einen erwünfchten Wirkungs- 
kreis bringen, auf die öffentliche Stimmung einen ur 
günftigen Eindruck machen, und ihnen zwar man- 
ches Lob erwerben, aber auch in den Augen vieler 
befonnener Beurtheiler den Verdacht, dafs fie nach 
dem Märiyrerihume getrachtet hätten, zuziehen wür- 
de“ S. 23. Noch fpricht der Vf. S. 95 fi. kräftige 
und herrliche Worte über das Bedürfnils welentli- 
cher Verbeflerungen der Liturgie; über die, die dank- 
barte Anerkennung verdienende, Theilnahme des Kö- 
nigs von Preuflen an diefer Angelegenheit der Kirche a 
über die Nothwendigkeit, die unter uns Proteltanten 
fafi verloren gegangene öffentliche Adoration wieder zu 
heben, und dem Cultus eine fefie Form zu geben, und 
befonders über die ganz eigene, aber klägliche Lage, 
worin: fich die protetà Kirche gerade jetzt, in Erman- 
gelung einer Verfaflung, gegenüber der, ihrer Selbfi- 
fiändigkeit fich erfreuenden, katholifchen Kirche, wo- 
mit fie nun in den deutfchen Ländern mehr, als je, 
in Berührung kommt, befindet, und [chliefst mit dem 
Wunfche, wozu Rec. fein Amen! fagt: „Möchte der 
Erfte unter den evangelifchen Fürfien (in Deutfchland) 
das unlterbliche Verdienft' fich erwerben, der evange- 
lifchen Kirche feiner Staaten“ (und hiemit den Anlaß 
und Reiz dazu auch für ändere Staaten) „erne Ver- 
"` fallung zu geben!“ ($. 30. 
ER Ofre ss a nur mit der Bemerkung, 
dafs diefe Schrift Beziehung habe auf des „Pacificus 
Sincerus Schrift über denfelben Gegenftand ,* tritt der 
ungenannle preuffifehe Jlechtsgelehrte mit No. 14 
in die Reihe’ der Schriftfteller über die preufffche n- 
K. A. Indem der Vf. $.5 das Recht eines jeden Bür- 
gers in Anfpruch nimmt, auch feine Anfichten über 
diefe Agende und die durch ihre allgemeine Einfüh 
rung enifiandenen Disculfonen zur öffentlichen Erör- 
‘erung zu-bringen (das Recht hiezu, die Sache aus 
blofs bürgerlicher Gefichispuncte betrachtet, wi 
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` 189 No. 144. 
ihm kein Sterblicher fireitig machen; aber was folgt 
hieraus für feinen inneren Beruf, fich diefes Rechtes 
vor dem Publicum :zu bedienen, wenn man, wie fichs 
gehört, den Gegenliand aus afcelifchem, religiöfem, 
iheologifchem , überhaupt aus wiffenfchaftlichem Ge- 
fichtspuncte betrachtet?) legt er fich zur Beantwortung 
folgende Fragen vor: „If eine allgemeine evangelilche 
Liturgie in einem evangelifchen Staate nothwendig, 
oder wenigftens nützlich? Haben .die deutfchen Landes- 
herrn das Recht, eine folche Liturgie einzuführen, 


oder die vorhandene zu verändern, und aus welchem , 


Grunde? Können fie ein folches Recht allein, oder 
nur durch ihr Confiltorium ausüben? Erfüllf die preufl. 
n. K. A. die Zwecke einer allgemeinen evangelifchen 
Liturgie für die jetzigen Zeiten, oder welche Abän- 
derungen ‚wären bey derfelben zu wünfchen ?* Nimmt 
man die zweyte dieler Fragen aus: fo müfste man fich 
doch yon einem preufl. Kechtsgelehrten ganz eigene 
Vorftellungen machen, wenn man fich auch auf die 
1e, 3te und 4te von ihm eine richtige, erfchöpfende 
und genügende Antwort ver[prechen wollte. Lefe der 
Vf. nur die unter No. 13 angezeigte Schrift: und es 
wird. vielleicht mancher befcheidene Zweifel gegen 
feinen Beruf hiezu in ihm auffieigen. Ert S. 35 f 
wird, nach einer ausführlichen Einleitung, worin vom 
Kirchenihume überhaupt, von den Verhältnilfen .der 
Kirche zum Staate und von der Fefifiellung religiöler 
Dogmen für eine beflimmte' Kirche gehandelt wird, 
die erfie jener Fragen aus Gründen bejahet,‘ denen 
Rec. nichts Erhebliches enigegenzufeizen hat. If 
nur die Liturgie, was fie feyn foll, it fie dem letz- 
ten Zwecke alles Cultus angemellen, erwecklich, dem 
Zeitalter, den Glaubenslehren der betreffenden Con- 
felfion, den allgemeinen und befonderen Bedürfniffen 


des Volkes entfprechend: warum [ollte nicht Eine und, 


diefelbe ‚Liturgie bey den verfchiedenen Gemeinden 
derfelben Confelfion eines Landes zu wünfchen feyn? 
Auf die zweyte Frage kommt der Vf. S. 44 f£, und hat 


Jes hier hauptfächlich mit der angeführlen Schrift des 


Pacificus Sincerus über das liturg. Hecht evangeli- 
Seher Fürfien zu thun; worauf fich Rec. hier um fo 
dere Ad einlaflen kann, da ohne Zweifel eine befon- 
ere Anzeige” dieler Schrift neb anderen durch fie 
veranlalsten ünferer A. 1. Z Gelegenheit geben 
wird, diefen I egenftand a Sen. Alb nur 
dieles: der Ki > giebt zwar zu, dafs man, ohne für 
einen Finfterling zu gelten, nicht wohl alle Unterfu- 
chungen über die Richtigkeit des Dogma, über deflen 
Beweis, die Wunder, die Religionsgeheimnille u. L w. 
verdammen, oder es tadeln könne, wenn die exege- 
tilchen Bemühungen, durch Sprachforfchungen den 
‚ richtigen Sinn der heil. Schrift feftzufiellen, von Zeit 
wenn philofophifche und hifto- 


zu: Zeit fortichreiten, T R 
rilche Unterfuchungen die Keligionsgeheimniffe mit 


der Vernunft und Gefchichte in Einklang zu bringen 
fuchen (S. 52); dagegen glaubt er, „ir rechtlicher 
Hinficht“ (was. hat diefe mit den exegelilchen Unter- 
fuchungen und deren Refultaten für die Dogmen zu 
thun?) „könne das Dogma nicht verändert werden, 
ohne dals die ganze Kircheugemeine darüber einig 


US SE 


4.8528. 190 
ih“ (Eine [chwere-Aufgabe! zumal, wenn das Dog- 
ma das Element der Liturgie feyn, und diefe von dem 
einmal angenommenen Lehriypus um keiner Haar- 
breite fich entfernen foll!), „und der Siaat, vermöge 
feines Reformations- oder Zulaffungs-Rechtes, das neue 
Dogma nicht im Widerfpruche mit dem Staatszwecke 
findet, und daher billigt und aufnimmt.“ In rechtli- 
cher Hinficht will allo der Vf. weder von einem Un- 
terfchiede zwifchen alter und neuer Dogmatik, noch 
von einer fiets fortichreitenden Reformation etwas 
willen ; diefe, glaubt er vielmehr, mülle für abgeflchlof- 
fen angefehen’ werden. Es läfst fich hienach denken, 
wie die Beantwortung der dritten und vierten jener 
Fragen S. 57, 65 f. ausfällt. — Uebrigens ift Rec, 
dem Vf. das Zeugnils fchuldig, dafs er bey feiner 
Unterfuchuug mit vieler Ruhe und Kaltblütigkeit zu 
Werke geht; dals er dem Pacif. Sine.,, wo er es 
nach feiner Ueberzeugung kann, Recht giebt, und, 
wo er diels nicht kann, nur mit Befcheidenheit wi- 
derfpricht,. und dafs er fich über den befprochenen 
Gegenftand mit aller Confequenz überall fo erklärt, 
wie es von ihm, als Rechtsgelehrtem, zu erwarten 
war, und wie es vielleicht auch von dem Rec. ge- 
fchehen würde, wenn er es von fich erhalten könnte, 
einen lo vielfeiligen, die ganze protefi. Kirche interel- 
firenden, hauptlächlich auf Erbauung abzweckenden 
Gegenfiand allein von dem Standpuncte des pohtiven 
Staats- und Kirchen-Rechisgelehrten aus zu beirach- 
ten, zu beuxtheilen und zu behandeln. 
Ir 

Später, als eint in der nun goitlob!, eingefchla- 
fenen Thefenfehde, betritt der gelehrte Vf. von No: 15 
in diefer freylich bedeutenderen und folgereicheren 
kön. preufl.. Agendenlache den literärifchen Kampf- 
platz; auch ilb es dielsmal keine bittere, Arzeney, 
welche Hr. Dr. v. Ammon den Glaubenskranken, 
fondern es if, nach dem Titel, eine gefchichtlich- 
kirchliche und zugleich, nach der Vorrede, rechtliche 
Beleuchtung der Einführung der n. K. A., welche er 
dem Publicum darbietet. 

Der Vf. erzählt in der Vorerinnerung, dafs. er 
von lehr verehtungswürdigen Männern mehr aufgefo- 
dert, als veranlalst worden fey, über die Einführung 
der Berliner Agende fich gutachtlich zu äufsern , und 
(eine Stimme in hiftorifcher, rechtlicher und kirchli- 


‘cher Rückficht abzugeben; er habe daher diefer klei- 


nen- Schrift feine Mufsenliunden mit dem herzlichen 
Wunfche gewidmet, dafs diefelbe im Reiche der Ge- 
müther den Frieden wieder herliellen, auf dem 'Ge- 
biete des Cultus ein “würdiges und frommes Beginnen 
zur Vollendung bringen, und, wenn ihr weder diefes, 
noch. jenes gelingen“ follte, doch auf beides vorbe- 
reiten, Mifsverltändnifle aufklären ‚und der öffentli- 
cher Erbauung, die ohne Eintracht, Liebe und Ge- 
horlam nicht gedeihen kann, förderlich und nützlich 
werden möge. £ \ 

£ Je wichtiger die Stimme -eines Mannes it, wie 
eines evangelilchen Kirchenräihes , defio mehr Achten 
wir es für Pflicht, ausführliche Anzeige von der vor- 
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liegender Schrift zu machen, welche diefelben Eigen- 
fchaften auszeichnen, die an den Schriften des Hn: 
von A. von Einigen gepriefen, von Anderen: getadelt 
werden. Wir werden uns erlauben, bey dieler Ge- 
legenheit auch unfere Meinung mit gleicher Freymü- 
thigkeit zu fagen, da auch uns die fragliche Angele- 
genheit als eine der ganzen evangelifchen Kirche hoch- 
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wichtige erfcheint, und wir alfo ebenfalls den. Wunfch 
haben müllen, dafs- Alles zur Erbauung gefchehe, 
welche aber ohne die Wahrheit nicht gedeihen und- 
gefördert werden kann. : 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


KLEINE’ SCHRIFTEN 


Erpavuncsscurirten. Lüneburg,- b, Herold und Wahl- 
fab: Confirmationsfeyer in der St. Ansgarükirche zu Bremen, 
am Tage nach dem Himmelfahrtisfefte gehalten ,. und auf 
Verlangen dem Druck überlalen von Johann Heinrich Bern- 
hard Dräfeke. 1817. 55 S: kl.8. (4 gr) 


Der Redner tritt mit dem Gelange auf: 


Was wär’ ich ohne Dich Kg a 
Und ohne Dich was würd” ich feyn? u. f. w., 

Wir lefen den ganzen Gefang durch, ohne zu erfahren, 
wer derjenige eigentlich fey, welchen der Vf. hier anredet, 
Nach demfelben eröffnet er die Rede [elbft fogleich mit 
den. Worten: „Ja, Ihr glückleligen Kinder! die ihr Ihn 
zum Freunde haben wollet, und nun im Heften Herzen 
feinen himmlifchen Zug fühlet‘“ — und wir erfahren noch 
nicht, wer dieler feyn foll. „Heute. (fährt der Vf. ford 
wird Euer Leben zur Feyerltunde,“ (ob fich wohl die Kin- 
der bey diefen und den vorhergehenden- Worten etwas 
Deuxtliches denken konnten?) „heute, zum erlien Male, 
prangt es vor mitfühlenden Schaaren in den» Felikleide, 
das ihr nie wieder ablegen woller‘ noch dunkler). „Wie 
heilst das heilige Kleid? „Chrifti Blut ‚und Gerechtigkeit 
foll feyn mein Schmuck und Ehrenkleid. (Nicht al r 
dunkel, fondern auch aus Gemeine grenzend.) „O` Ihr 
Geweiheten und Reinen! wie verherrlicht  diefe Liebe 
(welche ?) Euer: Dafeyn! Wie leyd Ihr fo neu worden (ge- 
worden), und fo werth unferer gerührteften Freude: (Was 
if nun mit allen dielen glänzenden Worten gelagt P) „Aher 
auch Euer Leben wird zur a erwachlene Chri 
fien, die Ihr um diefe Wiedergeborenen Euch: fammelt. 

(Wodurch waren. die Kinder wiedergeboren ? Durch die 
Taufe, oder durch die Vorbereitung. zur Confirmation: 
Und wie, wenn he noch alle oder: grölstentheils [chuld- 
los, ohne Lafer waren, in welchem Sinne kann man fie 
>- dann Wiedergeborene nennen? Auch hier konnten wir 
uns nichts Deutliches denken). „Der Geift Í dragt Euch zů- 
rück in Lueren Weihetag.“ (Welcher Geit? und welcher 
Weihetag? Der Tag der Taufe oder der Confirmation: Aber- 
mals dunkel.) „Und Alles, was da wunderleli (?) Enere 
Brat durchdrang, und zu ungewohnten Ahnungen C?) 
entzückte, es lebt, wieder auf.“ Diefe, Sprache können 
wir am wenigften in einer Confirmationsrede billigen , wo 
es nicht darauf ankommt, gefuchter, Worte fich zu bedie- 
nen, fondern wo allein Gecit und Herz fprechen muß. 
Und diefe Sprache herrfcht durch ` die en Rede; daher 
wir. aufrichlig geftehen, dafs wir ihr keinen ‚Gelchmack 
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abgewinnen konnten, fo berühmt und belicht auch fonft 
der. Name: des Vfs. it. Man fieht hieraus, dafs nicht jedes 
Werk dem Meilter gelingt, am allerwenigften dann, wann 
es recht fchön feyn foll. 

Die der Rede zum Grunde. liegenden Worte find aus 
ı Thel. 53, 8—ı5 genommen. Nach einer kurzen und 
treffenden gefchichtlichen Einleitung in obige Worte rich- 
tet der Redner feine Gedanken auf die Worte: Stehet im 
Herrn, und erklart fie durch ihre Erkenutnils von Chrifto, 
durch ihr Leben in Chrifio und durch ihr Bleiben an 
Chrifto. „Auch von Euch, Sagt, er dann, fage ich, und 
darf ich fagen: Ihr fteht in Chrifio. Wie meine ich das? 
Ihr habt Chriftum angenommen, als das Leben Eueres 
Lebens, als den Einen und Einzigen von nun an, dellen 
Geilt Euch treiben, dellen Wort Euere Ueherzeugung be- 
fimmen, delen Vorfchrift Eueren Wandel regieren, dellen 
Mufterbild Euerem Streben vorleuchten, deffen Sterben 
und Anferftehen , mit allem daran geknupften .himmlifchen 
Segen, Euer Gewilfen beruhigen, Enere Furcht zerfireuen, 
Euere Traurigkeit überwinden, und Euere Abfchiedsfiunde 
verfußen foll. So habt’Ihr Chriltum angenommen.“ Wir 
zweifeln, ob das hier Gelaglte, lo trefflich- die Gedanken 
auch find, n Confirmanden ganz klar geworden fey. 
Dafs überhaupt viele fchöne, kra ige, rührende Gedanken 
in diefer. Rede vorkommen, if von einem Dräfeke zu er- 
warten; und dafs fein Vortrag, im Ganzen genommen; 
hinreifst und gewillermalsen bezaubert, if (attfam bekannt. 
Nur wünfchen wir demfelben, aufser mehrerer Klarheit, 
Beitimmtheit, Fafslichkeit, auch mehr Einfachheit, Herz- 
lichkeit, und weniger Kunft und Schmuck, mehr Bemü- 
hen, zu erbauen; als zu &efallen und zu glanzen. 5 

‚Sollte wohl das Schlußsgebet zu Jefu ganz bihlifch und 
chriflich feyn? Lehrt uns das Chriftenthum unlere Bitten 
auch au Jelum richten? Warum hat uns diels Chriftus 
nirgends gelagt, und uns im Gebete ftets nur an Gott ge- 
wiefen? Und warum haben die Apoftel nur Gott und 
nicht, Jefum angebetei? Und wenn auch einmal der 
Affect fie begeiftert hatte, fich im Gebete an Jefum zu 
wenden: fo pflegten fie das nur felten zu thun. _ Diefs 
geben wir dem würdigen Vf. zur näheren Prüfung zu 
erkennen, und zugleich Jedem, der es mit derjenigen ` 
Religion gut meint, die fich, in Vereinigung mit der Ver- 
nunft, nur für Einen Gott und für Eine Anbetung eines 
Einzigen erklärt. ` 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H. Dr: v. Ammon beginnt mit Betrachtungen über 
das Verhältnifs des Staates und der Kirche. Man. 
fey, lagt ex, bey dem bisherigen Streite.über die Ber- 
liner Agende darin einig geworden, dafs fich die kirch- 
liche Gefetzgebung in den Gemüthern ungleich freyer 
bewegen müfle, als die politifche, und hieran habe 
man ohne Zweifel wohlgelhan. Einem neuen pein- 


“lichen oder Finanzgeleize mülfe vor der Hand Folge 


geleiftet werden, wie hart und drückend es auch feyn 
möge; aber einen neuen Chor zu fingen, oder ein 
neues Unfervater zu beten, könne nicht befohlen 
werden, wenn fich der Andächtige hiezu nicht felbft 
in feinem Gewillen verpflichtet fühle. Wenn beide 
fireitende Parteyen hierüber einig wären (wiewohl ge- 
wils beide wünfchen müllen, dafs diefer Punct ihrer 
Einigkeit befünimier angegeben feyn möchte): lo wir- 
de man eben hierin einen ganz anderen Standpunet 
finden, als von welchem herab der Vf. die Sache be- 
trachtet. Denn «ben diels. it die eigentliche Sireit- 
frage: ob der Staat befugt EEE Te Agende an- 
zuordnen, wie er ein -neues Finanzgefetz 

das Recht hat. Sind beide Theile dater ee 
diels nicht der Fall fey? Gerade das Gegentheil en 
5 r le 

eigener bifchöflicher Machtvollkommerfen aT SE 
fenilichen Oulius zu confittuiren, wie er eine neue 
Aceifeordnung oder ein neues Recrutirungsgefetz_ein- 
führt. Der andere Theil leugnet es,wad giebt blols 
zu, dals = Staat das Recht habe, Ben der Kir- 
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‚ che angenommene Ordnung des Cultus zu promulgi- 
ren. 


dächtigen befohlen werden kann: fo begreift man nicht, 
wieman lagen kann: „Bey kirchlichen Geleizen kommt 
es alfo nicht fowohl auf eine ermüdende und oft nicht 
einmal mögliche Mückfprache mit allen Unterbehör- 
den, und noch viel weniger-auf die Einfiimmung. der 
Einzelnen, als vielmehr auf ihre innere Güte, Voll- 
konmmenheit und Tüchtigkeit an.“ Das Letzte it bey 
allen, auch bey Finanzgeletzen, der Fall, wenn auch 
hier der Staat das Recht hat, nicht ert die Contri- 
buenten zu fragen, ob-fe ein folches Gefeiz wollen. 
Aber eben diefs wird von dem einen. Theile geleug- 
net, dafs der Staat das Recht habe, ohne jene aller- 
dings ermüdende Rückfprache, und ohne fich un? die 
Einittimmung, nicht ‚der Einzelnen (denin kein Ver- 
nünftiger hat fie je gefodert), Tondern der Kirche felbfi, 
zu kümmern, in der Kirche ein das Welfen der 
Kirche, nämlich den öffentlichen Cultus, als das 
Mittel ihres Zweckes, beireffendes ‚Gelelz zu geben. 
Sollten jene‘ Worte: „die kirchliche‘ Gefeizgebung 
müle fich- in den Gernüthern‘ der Andächtigen freyer 
bewegen, als die politifche“ (in den Beuteln der Bür- 
ger); den Sinn haben, den wenigltiens einer von bei- 
den Theilen zugiebt: {o widerfpricht die Folgerung;; 
{oll aber die Folgerung gelten: fo haben jene Worte 
keinen anderen Sinn, als die kirchliche. Gefetzgebung 
mülle über die Gemüther der Andächtigen freyer wal- 
ten, als die politifche; diefs aber Hat, Gott fey Dank, 
„in der. evangelifchen «Kirche noch kein. Rechislehrer 
behauptet. 
nig behaupten wollen. 
"Zweydeutigkeit der Ausdrücke ablchen, da er die dop- 
pelie Streitfrage befiimmier aufgeftellt hat. Die erfie: 
„hat die Kirche, wie unverkennbar fie auch mit dem 
reinen Zwecke des Staats freundlich zulammenltimme, 
doch ein znneres Recht, fich frey und unabhängig von 
dielem zu-bilden, zu bewegen und zu geltalten “ Der 
Vf. bejaht, diefe: Frage. „Die ‘Kirche, fagt er; baut 
fich zwar an, und bewegt fich auf dem Gebiete des 
~ Staats, wie die Seele in dem Leibe; aber aus diefer 
räumlichen Gemeinfchaft mit ihmi folgt noch. keines- 
weges. ihre geifiliche und dynamifche Abhängigkeit, 


„weil [onfi die Attliche. Beltimmung des Menfchen, . 


feine Annäherung an den Schöpfer, ja fein Glaube an 
` das Wort Gottes lelbfi, der Willkühr und. Laune 
fchwacher Menfchen unterworfen feyn würde.“ Wenn 
aber der Vf. hinzufetzt: „kein Eid, kein Staat; nun 
ift aber der religiöfe Eid wunfireilig eine kirchliche 
„Handlung; es ruhet-allo Yielmehr der. ganze Bau des 
‚Staates auf dem Grunde der Kirche, den er nicht an- 
‚taften oder erfchüttern darf, ohne.:fich felbi zu. zer- 
tWümmern‘; for möchten wohl -beide Theile Vieles ge- 
en diefe. geniale Demonfiration einzuwenden haben. 
Uns geht diefelbe nur in fofern an, als wir dadurch 


in der Vermuthung ‚beftärkt werden, dafs den ‘Ideen 


‚des Vfs. ein ganz anderer Begriff der- Kirche zum 
Grunde liege, als wovon bey, dem ganzen Streite die 
Rede if, Diels führt auch uns zu. der zweyten der 
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fi es aber wahr, „dals ein neuer Chor, ein: 
neues Vaterunfer nicht wider das Gewillen der An- - 


Unfireitig hat der Vf. diefs eben fo we-- 
Doch wir können von diefer ' 
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oben angedenteten Fragen: „obes heffer fey, Staat und 
Kirche fireng zu fcheiden, oder fie zu einer gänzli- 
chen Einheit zu verfchmelzen.“ Der Vf. it der Mei- - 
nung, dafs beides nicht gut fey; „der Alles irennende 
Verltand mag zwar, wie bisher gefchehen, Staat un 

Kirche im Syfiem, in den Compendien, fcheiden; im 
wirklichen Leben hingegen-find beide, wie Mann 
und Weib, zum gemeinfchafilichen Haushalte, zur 
gegenleitigen Achtung, ‚Liebe und Treue verbunden; 
fie müllen fich verftändigen, und einträchtig zulammen- . 
wirken.“ Daran: hat Niemand gezweifelt, aber damit 
it die eigentliche Streitfrage nicht gelöfi, die Frage: 
wie, d. h. in welchen rechtlichen Verhältnillen follen 
and. dürfen beide, Staat und Kirche, neben einander 
beftehen ? Und, wenn es erlaubt ift, ein unpaflendes 
Gleichnifs beyzubehaälten, wer ift denn in diefem Haus- 
halte das Haupt? Ifi der Staat der Mann, ‘die. Kirche 
aber die Frau: -fo mufs die Kirche dem Staate gehor- 
chen, wie die Frau dem Manne. Wohl, wird man, 
fagen; aber nur in billigen, gerechten Dingen, d. h- 
in folchen Dingen, wo der Mann Gehorlam zu fo- 
dern berechtigt if. Aber welches find diefe Dinge in 
dem gemeinfchaftlichen Haushalte. des Staates und der 
Kirche? Das ift eben die Frage; und je leichter ‚es 
dem Vf. gewefen wäre, darüber mit dem Alles tren- 
nenden Verfiande das Richtige zu lagen, delto mehr 


‚möchten wir ihm fat zürnen, dafs er uns, wie die 


übrigen Lefer, mit einer witzigen Vergleichung abge- 
fertigt hat, welche nur verwirren kann. Zwar dagl 
er: „Es komme nur darauf an, dafs das bürgerliche. 


and- kirchliche gemeine Welen fch gegenleitig jeder 
-Anmalsung und Eiferfucht entlchlage, und: in j 


der je- 
dem zugeordneter (von weni?) Sphäre-fich frey nad 
von dem anderen nnangefochten, nach eigenthümlichen ^ 
und wohlberechneten Gefetzen, bewege.“ Allein wie 
foll das zugehn? Welches ift die jedem zugehörige 
Sphäre? Wer foll und darf diefe Gefetze geben? Der. 
Vf. fcheint es Gelb gefühl zu haben, dafs es noch 
nicht dahin if, wo jene Grenzen und Gelelze der er 

genihümlichen Bewegung allgemein erkannt wären; 

denn er bricht hier ganz kurz mit dem Wunfche ab, 

dals ‚„evangelifche Fürften, die durch ihr Glaubens- 

bekenntni/s zur Herbeyführung dieler- Ordnung der 
Dinge berufen find, und fonk oft genug mit dem Sym- 

bole des Kreuzes, des Schutzes, des Rechtes und der 

Verwaltung aufireten, auch von Zeit zu Zeit, wie 
Auguli und fein Nachfolger [chon als Heiden, nach 
der Vereinigung der Majeftät mit dem Pontificate, tha- 
ten,- öffentlich mit ‘dem, würdevollen Kennzeichen 
ihres oberbifchöflichen Artes  .erfeheinen. möchten.“ 
Leider aber it damit nichts ausgemacht! Wir fin 


‚ auch der Meinung, dafs Zutrauen, Liebe und Gehor 


fam nicht durch ein folches- Erlcheinen bewirkt wer 
den dürfte, wohl aber, wenn das Volk in feinem 
Landesherrn mit der Majeltüt des Rechts auch den 
Gehorlam gegen die Kirche, welche Goties, nicht des 
Landesherim if, vereinigt fieht. 

Der Vf. geht zur Betrachtung des Verhälinilles 
des Staates. und. der Firche zu einer neuen Liiu- 
gie über. „Unter Liturgie denkt man fich. jetzt (ma 
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‚ dem V£) den Inbegriff ftehender Gébetsformeln und 
Andacht erweckender Gebräuche: bey dem öffentlichen 

© Gottesdienfte. -Dals das Recht, die Liturgie abzuän- 
dern und die‘ abgeänderte zum Geleize zu erheben, 
fo fagt der Vf., bey:der Reformation an die 'evange- 
lifehen Landesfürfien überging, it aus der Gefchichte 
bekannt.“ (Wir müflen unten auf diefe Behauptung 
zurückkommen.) Da man in der Folge die Hohheits- 
rechte der Regenten von der Kirchengewalt unter[chie- 
den hat, und darüber nicht einig worden ift: lo fiellt 
der Vf..den Salz auf: „Ein evangelifcher Fürft, wel- 
cher als folcher auch höchlter Bifchof feines Landes 
ilt, vereinigt das Hohheitsrecht und die Kirchengewalt 
‚fo in fich, dafs fie zuweilen abgelondert, zuweilen 
. aber auch vereint und in. vollkommen gemifchter Ei- 
- genf[chaft hervorireien, und fich wirklam erweilen.“ 
Bey dem liturgilchen Rechte fey diels vorzugsweile 
der Fall. Bey allen liturgifchen Formeln greift, diels 
it das Refultal, „der Staat in die Angelegenheiten der 
Kirche zuweilen mit einer Gewalt ein, die weder rein 
< weltlich, noch rein geifilich, fondern eine Handlung 
vermilchter Natur it, die zu: gleicher Zeit von einem 
politifchen und kirchlichen Momente. befimnmt und 
geleitet wird.“ Der Vf. folgert, dafs der Antheil, den 
das Hohheilsrecht des Regenten und das Kirchenregi- 
meni an der Einführung einer neuen Liturgie zu neh- 
men hat, nicht aus blofser Abfiraction, - die immer 
nur eine abliracte. Wahrheit. darbietet, fondern aus 
der Natur der Sache, aus dem Gemeinleben des Staats 
und der Kirche, und, ‘was hier belonders wichtig il, 
aus Thallachen der Gelchichte abgeleitet werden mülle. 
Die beiden erfien Quellen hat der Vf. unberührt ge- 
lafen, und, wie es uns fcheint, mit Recht; denn 
wenn man jenen Antheil aus der Natur der Sache 
und aus dem Gemeinleben‘ des Staats Und der Kirche 
ableiten will: {o erhält man am Ende doch blofs ab- 
firacte Wahrheiten, und diefe find hier nieht zu braw- 
chen. Es folgen daher blofs Erläuterungen aus der 
"Gefchichte, ‚Thallachen, ‘wodurch die Machivollkom- 
menheit der Regenten, in welchen fich Hohheitsrecht 
und Kirchenregiment vereinigt, faciifch aufgeklärt, ab- 
geleitet und. bewielen werden foll. Wir wollen dem 
Gange diefer hiftorifchen Eniwickelung folgen, und 
uns dann einige Bemerkungen erlauben. - Zuvörderft 
bemerkt der V£, dafs die Gefchichte der Römer, ej- 
nes liturgifchen Volkes im alten. Sinne des Wortesjä 
für [einen Zweck genüge. Von Numa an zeigt fich 
‚die Gewalt der bürgerlichen Macht über den Gultns. 
eu it uns gewelen, dafs Ichon bey deñ Römern 
«das bekannte. xúgie &\Ey00V eine ‚liturgifche Formel 
war. ‚Biekar- hat man, dem Zufatnmenhange nach (bey 
Arrian-Il, 7), jene. Worte für eine Bilte an den Au- 
gur (Spvifagıas) gehalten. Conftantin las die Bibel 
fleilsig, verordnele für fich und die Bewohner feines 
Palläfies eine eigene Hofliturgie, und Ichrieb feinem 
ecte ein eigenes Sonntagsgebet vor. Conltantin forgte 
recht.ernfilich dafür, dals er als Oberhaupt des Staats 
gewils auch Oberhaupt der Kirche werden mulste: 
ndaher denu in allen neuchrifilichen Reichen des Abend- 

P landes, nach [einer Beyfpiele, die höchftie Staats walt 
auch immer einen verfallungsmälsigen Antheil an der 
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kirchlichen Gefeizgebung und Regierung haitte.“ Selhfi 
Julian hielt fich als Kaifer berechtigt, den heidni/chen 
Cùltus von Grund aus zu reformiren. Aus allem die-` 
[en Erfcheinungen ‚geht, nach dem Vf., deutlich her- 
vor, dafs das Hohheitsrecht der römilchen Confularre- 
gierung, und nach ihr der römifchen Kaifer, oft genug 
in das Gebiet der Hirche, und namenllich.. der Litur- 
gie eingegriffen hat. Daher bereicherte auch Jufiinian 
den Codex mit fo vielen. theologifchen Decreten, wel- 
che „im Grunde nichts beweilen, als foviel, dafs Di- 
lettanten in keiner Wilflenfchaft belcheidener feyn foll- 
ten, als gerade in der Theologie.“ „Man kann, fährt 

der V£. fort, nicht einwenden, dafs alle diefe Regen- ` 
ten ihre Gewalt zum Nachtheile der Religion gemifs- 
braucht haben, weil fie Heiden waren, und heidni- 
fchen Grundfätzen folgten; denn die Kirchengefchichte 
und die Bibel zeigen diefelben Erfcheinungen.“ Sehr 
ausführlich wird gezeigt, dals der Molaismus eine Li- 
turgie halte, und es wird.erinnert, dals man diefes 
Studium der Synagogenliturgie noch jetzt nicht genug 
empfehlen könne, da fich aus ihr Parallelen mit un- 
feren ältefien Kirchenformeln darbieten ;,dals aber hier 
fich dem Hohheitsrechte der Fürfien ein weiter Spiel- 
raum für, nöthige Verbellerung des jüdifchen Cultus 
eröffne. Die erfte chrifiliche Liturgie mulste noth- 
wendig in ihren Grundzügen jüdifch feyn; die helleni- 
fiifchen Synagogen (chrifil. Gemeinden) zeichneten fich 
indeffen vor den paläftinenfifchen und aramälchen aus; 
die chrililichen Lehrer fprachen Fürbiiten für die Re- 
genten. - Die Liturgie erhielt jedoch in einzelnen Pro- 
vinzen Veränderungen und Zufätze, Bey Zwilten ent- 
[chieden die Bifchöfe, bisweilen mit Zufiimmung der 
Gemeinden, bisweilen aber und'noch viel öfter ohne 
fie; die alle Obfervanz und die Mefe, welche immer 
mehr der Milielpunct des kirchlichen Cultus wurde, 
waren die leitenden. Principien.- Bafilius entwarf im 
4ten Jahrhundert eine veränderte Liturgie, aber erft 
nachdem fie Eufebius, fein Bifchof, eingefehen und 


‚beftätigt hatte, konnte fie in den Diöcefen eingeführt 


werden. Von nun an wurden die Gemeinden immer 
feliener zu Rathe gezogen, bis das liturgifche Recht 


` aus den Händen der Bilchöfe in die Hände des Paphes 


überging,. und diefs hät auch das Trienter Concil für 
die römifche Kirche betätigt, fo dafs liturgifche Ver- 
änderungen im Haupiwerke immer nur, vom Papfte 
ausgehen werden. Luiher dachte nicht daran, eine‘ 


"ganz neue Liturgie einzuführen, [ondern wollte nur 


die alte verbeflern; er unterfchied zwar zwilchen Kir- 
chenordnung und weltlichem Obrigkeit - Geletz, aber er 
überzeugte fich bald, dals die lo nölhig gewordene 
Einheit des Cullus weder aus Berathungen ‚des Volkes 
noch aus Verfammlungen der Priefier hervorgehou 
könne; er bat delshalb den Kurfürften, zur Vifitation 
tüchtige Männer zu befiellen; es wurden auch zwey 
von Adel und ein Amimann, als weltliche Depnlirte, 
beygeordnet. Nach Luthers Anficht gehörte, alfo das 
Recht, eine neue Kirchenordnung (hier fehlt zum wah- 
ren Unglück das Zeitwort: zu machen, zu promulgi- 
ren, einzuführen oder etwas Aehnliches) ‘weder ihm, 
noch feinen Mitlehrern, fondern dem Kurfürfien zu, 
welcher die Obhut der Kirche zu übernehmen demiu- 
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= von ihm gebeten worden war *). Eben diefe 
IE findet der Vf. auch in den [ymbolifchen 
Schriften unferer Kirche, und bezieht fich darauf, dafs 
\ die Kirchenordnungen im 16ten Jahrh. auf Befehl der 
evangelifchen Fürften ausgegangen. In den folgenden 
zwey Jahrh. hätten die Fürfien bey einer nöthig ge- 
wordenen Verbellerung des Cultus zwar immer Iheo- 
logen zu iathe gezogen, jedoch „an die ihrigen (ihre 
Theologen °) fich keinesweges allein gebunden, fon- 
dern namentlich da, wo die liturgifchen Veränderun- 
en Unruhen unter dem Volke veranlafsten, und die 
kirchliche Gewalt gefährdet war, aus oberbilchöflicher 
und landesherrlicher Gewalt zugleich entfchieden, und 
das um fo viel mehr, weil Böhmer ihnen das litur- 
gilche Recht, als eine mittelbare Folge der parar 
hohheit, zugefprochen hatte.“ Zuletzt fellt der Vf. > 
verfchiedenen Meinungen der neueren Lehrer rž = . 
K.Rechis zulammen, und erwähnt die sage nn 
xis im Königreiche Sachfen, nach er ne lfatz 
ift, „bey liturgifchen Veränderungen au! 5 zA prüng- 
lichen Rechte der Kirchengemeinden Rüc icht zu neh- 
men.“ Das ift allerdings bisher der Fall gewefen. Da- 
her es denn auch weder‘ zu verwundern ; noch aus 
dem „allerhöchften Befehle“ zu erklären ift, dafs das 
Eee Kirchenbuch im J. 1812 ohne Widerfpruch in 
das kirchliche Leben eingetreten if. Denn man wulste 
[ehr wohl, dafs die neue Agende von einem erfahrenen 
Theologen verfalst, und von dem evangelifchen Kir- 


an EEE ” . . 
« i üf eftehen, dafs wir diefs weder in den yon 
a VE E nor Worten, noch in den ganzen 

Verhandlungen finden. (Luth. W. Th. X. S. 1906 ff.) 


Luther bat SOT die Bilchöfe diels Ichon lange unter- 
an 


hä nicht aber, die Obhut der irche zu 
nen. Allerdings fagt Luther: „weil unfer kei- 
An Jazu berufen oder Befehl hatte, hat fichs keiner 
ic = anderen dürfen unterwinden‘ ; aber das heifst 
Ba nit foviel, als: er, Luther, und die anderen Wit- 
keirhörger Theologen hätten fich nicht dürfen unter- 
winden, eine Vifitation der Kirchen m Sach z zu p 
ternehmen. Und-das war ganz richtig; denn a s3 
ten he, nach ihrer Stellung, kein Recht, 2 = s 
zen keine Bifchöfe. Dagegen bittet 'er Sr ee 
icht als Landesherrn, nicht als Oberbifchof, fon u 
ir chriftlicher Liebe und um Gottes willen, BIER 
Ren, Yilfitation anzuordnen. Dafs e daboy en sa 
Cultus beabfichtigt, und die oben fte 5 e` ha 
ung gehabt habe, davon fteht kein Wort in der Ge- 
richte Anch wurde- die Viftation keinesweges defs- 
halb angeordnet. Die Vifitationsartikel I IRRE da- 
von; vielmehr er dielfelben §. Tah 5 Bera e das 
Gegentheil. Denn hier werden die 2 a ie ange- 
wielen, die Pfarrer zu ermahnen, dafs fie 2 = menfch- 
liche Kirchenordnung kein Gezänk a Bei er- 
regen, fondern nach den Umftändew un h; ewohnhei- 
ion fich richten, und Alles gebrauchen fo g nic ze 
` Wachtheile der Liebe, Jondern die Liebe zu mehren. Di 5 
der Kurfürft weltliche Perfonen beygas, war nöihig; 
denn die Amtlente nnd Edeln hatten die Kirchengüter 
an fichzureilsen angefangen ; der Kurfürft trug auch die 
Koften der Vißtation, aus chriftlicher Liebe. Aber die 
Vihtationsartikel hatte nicht der Kurfürft, oder einer 


worfen 


hr abgefprochen wird, einen neuen Gottesdienft 


zuordnen. 


ASUJUD SEL 


Kurfürften re eine Vifitetion > 
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chenraihe genehmigt worden Tey. Der Kirchenrath 
konnte diels kraft feiner verfallungsmälsigen Gewalt, 
welche er unter der Oberaufficht der höchlien kirchli- 
chen Autorität, dem damaligen Geh. Confilium, aus 
übt. Kein Menfch glaubte, dafs der König befohlen 
hatte, die Agende anzunehmen; und doch ward fie wil- , 
lig angenommen, weil das Bedürfnifs einer neuen Agen- 
de allgemein gefühlt wurde, weil diefe der forigefchrit-” 
ienen Bildung des kirchlichen Lebens gemäls war, und 
weil man fich überzeugt hielt, dafs fie von denen aus- 
ging, denen man mit Recht zuirauen konnte, dafs fie 
die innere Güte, Vollkommenheit und Tüchtigkeit ei- 
ner Liturgie am beften zu beurtheilen im Stande wä- 
ren. Wenn der Kirchenraih früher Bedenken 
trug, die Einführung des neuen Dresdner Gelang- - 
buchs zu befehlen: fo lag diefs Bedenken, wie bil- 
lig, darin, dafs hier zugleich von einer [ehr grofsen Geld- 
ausgabe die Rede war, welche in Gewillensfachen 
ohne weiteres den Gemeinden anzubefehlen, die Kirche 
allerdings kein Recht hat. Das hifiorifche Refultat ilt, 
nach dem Vf., dafs zwar in liturgilchen Angelegenhei- 
ten nichts ohne den Beyrath kundiger Theologen unter- 
nommen, über den Beyiritt der Landfchaften, Stände- 
und Behörden aber nirgends ein beftimmter Grundfatz 

aufgefiellt und befolgt worden ift, und dafs das liturgi- 

fche Recht der Regenten als ein vermi/chtes zu betrach- 

ten ley, „defen fürfiliche und bifchöfliche Elemente 

fich zwar auslcheiden laffen, die’aber, fo bald fie 

in’s Leben treten, fich gegenfeitig fo durchdringen, . 
dals.es eben [o vergeblich it, fie durch Abfiractionen 

aus einander, zu halten, als es verlorene Mühe feyn 

würde, in jedem einzelnen Falle zu zeigen, wie nülz- 

lich eine gute Predigt für das bürgerliche oder religiöfe 

Leben fey.“ Der Vf. erinnert noch, dafs die reformirte 

Kirche der Obrigkeit einen gröfseren Wirkungskreis öff- 

ne, dafs nach Grotius die höchfie Kirchengewalt nur dem 

Staate eigen fey, und dafs diefelben Grundfätze in der engli- 

[chen Kirche gelten, dafs die dänifche Kirche noch abhän- 

giger von der königl. Gewalt fey, dalsin Schweden der Kö- 

nig die liturgifche Geletzgebung ausübe (wie denn Carl XI 

das Niederknieen während des Geheis angeordnet, und zur 

Vollfireckung gebracht hat), dafs dagegen in den nordame- 

rikanifchen Freyftaaten die kirchliche Indölenz der Regie- 

rung fich durch den beklagenswerthen Zufiand rächt, in 

welchem fich die religiöfe Bildung dieles Landes befindet, 

dalsaber auch-hier künftig der Staat der Kirche werde die 

Hand bieten müllen, wenn eine innere Moralität gefördert 

werden foll. (Wir bedauern, dafs es dem Vf. nicht gefällig 

gewelfen ift, für diefe Nordamerika betreffenden , und 

höchft überrafchenden Nachrichten die nöthigen Belege 

anzudeuten.) Der Vf. fiellt $.45 N. diefe hiftorifchen An- 

fichten kurz zufammen, und fchlielst diefen hifiorifchen 

Theil mit den Worten: ‚Das Welen der Kirche, die Frey- 

heit des Gewillens, die wachlende Bildung und das Bediuf- 

nils der Zeit führte die Fürfien von felbfi wieder auf den 

Punct zurück, wo fich # Terrfchaft und Regierung zu einer 

wahren und vollkommenen Hohheit in einem bürgerlich 

fittlichen Gemeinwelen veremigen, und genau von diefem 

Standpuncte aus foll nun die Berliner Agende betrachtet 

werden.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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{Befċhlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Aecenfion.) 


Ene wir mit Hn. Dr. v. Ammon fortgehen, wollen wir 
den Lefern einige Bemerkungen mittheilen, die fich uns 
unwiderfiehlich aufgedrungen haben. 4) Angenommen, 


' alle aufgeführten Thatfachen feyen richtig ‚aufgefalst 


und -dargefielli: lo mögen wir uns dennoch nicht 
überzeugen, „dafs das HBefultat- folcher Erörterungen 
ein anderes ley, als: fo ift es gewefen, oder: fo\ifi es 
nach. und nach geworden: fo ift es noch. Aber was 
if damit gewonnen? Für das Hecht, wovon doch die 
Rede ih, gar nichts. Die evangelifche Kirche hat 
lange genug gegen den Grundlaiz. gekämpft, dals das 
was gegolten hat, auch das Gültige fey, und baben 
müfles Die römifche Kirche hat für ihre Anfode- 
rungen eine ftärkere, weniger unterbrochene Verjäh- 
rung’aufzuweilen; und die- evangelilche Kirche und 
ihre Fürfien, felbfi unter katholifchen Fürften, weilen 
‚dennoch jene Anfoderungen zurück, weil fie aus dem 
Wefen-.des Staats und der Hinche beweilen können 
dals es fo, wie es gewejen ifi, me hätte Jeyn follen. 
Wir find immer der Meinung gewelen, es fey Han ab: z 
grundfatz des Proieltanlismus, das, was in der Kirche 
gelten foll, fey nicht auf hifiorifchem We 
machen, ringe ger Sa der Form -des 
Wortes und nach dem dadurch se R 
Kirche Chrifti felbfi. -Hier if ee Welen der 
d zwar vo ine nem Nechte die 
Pair 7 n einem Rechte der-Kirche, di 
‚ebenfalls wenigfiens eben fo gut göttlich rn Pr 
ift; wie. die bürgerliche Obrigkeit. Da Ka Es 
micht sa an, wer diefes Recht nach und a 


ge auszu- 
göltlichem 
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` waliei und ausgeübt, wer es fich auch wohl angema- 


fsei, oder dallelbe dureh die Umflände in die Hände 
bekommen hat, fondern wer es verwalten oder aus- 
üben Joll. Das Recht karn allerdings -leider nur 
durch Abftraclion befiimmt werden: die witziglfie In- 
duclion beweif-nicht, dafs eiwas Recht fey, Tondern 
nur, dafs es als Recht gegolien habe; der leidige, Al- 
les fondernde Verfiand muls entlcheiden, ob die Art 
und Weife, wie das hturgifche Recht it der chrifilh- 
chen Kirche ausgeübt. worden, die rechte, d.i. die 
dem WVefen und den Rechten der Kirche, wie dem 
Rechten des Staats, gleich. gemäfse, gewelen fey. Das 
Unrecht, welches taulend Jahr alsRecht gegolten hat und 
geübt worden if, ik darum noch keine Sinfde Recht 
gewelen,. _ F 

2) Man kann aber auch nicht fich ‚auf dinen ver- 
tragsmäfigen Befitz. berufen, deffen Gültigkeit fori- 
dauern-mülle. Zuerft millen wir hier ganz von der 
katholifchen Kirche abfehen, «deren eigenfies Welen 
einer- folchen vertragsmäßsigen Uebertragung des litur- 
gilehen Rechts geradezu widerlpricht. Die katholifche 
Kirche mufs jede Einmifchung, der weltlichen Gewalt 
in die liturgifchen Angelegenheiten für Anmalsung 
halten; und wenn fie diefs auch jetzt \nicht_mehr fo 
kräftig als fonft ausfpricht: lo hat fie doch bis in die 
neuelten Zeiten gezeigt, dals fie nie darein willigen 
werde, den Landesfürlten felbft diejenigen Rechte ein- 
zuräumen; die.ihnen wirklich zukommen. . If ‚doeh 
in dem Eoneordate mit Baieri dem Könige (lo: lange 
er und [eine Nachkommen katiholifch find) das jus 
PER nur per modum indulti eingeräumt! Man 
kann- nicht cinwenden, 
+holifchen Kirche eine Spätere Anmafsung fey, wo- 
durch das anfängliche Verhältnifs der,chrilllichen Kir- 
che zum Staate, nämlich die natürliche und freywil- 
Tige Unierwerfung derfelben unter‘ die Landesherrn 
auch in kirchlicher Hinficht, aufgehoben worden. Denn 
man kann fchlechierdings mit nichis beweifen, und 
auch der Vf. hat es nicht bewiefen, dafs die Kirche 
in einem l[olchen Verhältnifle freywillig, oder auch nur 


. factilch (par droit de fait, fagte Napoleon).gewefen 


fey. Dals. die chrifllichen Kaifer von Conflantin an 
Gefeize zum Bellen der Kirche gaben, beweilt für 
ein folches Verhältnifs eben fo wenig, als dafs ‘die 
heidnilchen Kaifer Verfolgungen der Chrifien anltell- 
ten. Mifchten jene fich in. Religionsäreiligkeiten: [o 


war diels ein Ungebührnifs, welches‘für einen Rechts- 
~ zuftand Niemand zum Beweile brauchen wird. 


Dage- 
gen ił es von Mehreren gründlich dargethan, und 
kann auch allein gründlich bewiefen werden, dafs idie 
alte chrifiliche Kirche ihr bifchöfliches Recht und auch 
ihr Titurgilches Recht den chrifilichen Landesfürften 
nie übertragen habe, dafs daflelbe echt von den Lari- 


© desfürften im Auftrag und im. Namen. derfelben Kir- 


che nie ausgeübt worden, und dafs es allo vergeblich 
alt, das ‚bey Gölegenheit der Berliner Hofagende von 
Einigen als legitim veriheidigte liturgifche Recht der 
Landesfürfien (felbtt des türkilchen Kalifen) auf einen 
uralten Befitzltand zu gründen, dafs vielmehr ein recht- 


. licher Zußtand in den älteren Zeiten nicht vorhanden 


JENAISCHE "ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


dafs -diefer Grundfaiz der ka- ` 


“ Staalsreligion, oder vielmehr einen Staatscultus. 


deren‘ Händen fieb 
das Ruder des Sfaats befand, anch- die. religiöfen: Staats- 
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gewelen fey. Was nun aber unlere, die ovangelifche, 
Kirche beiriflt: fo find alle Kirchenrechtslehrer, wel- 


che dem Landesherrn jenes oherbifchöfliche Recht zu- 


fprecken‘, den Beweis dafür Ichuldig geblieben, fofern 
fie daffelbe nicht aus dem jure terriforii ableiteten. 
Diele haben es unfireilig getroffen; denn welches Recht 
der Regent des Staats über die im Staate befindliche 
Kirche haben kann, diefes hat er jure territorii, als. 
Landesherr, nicht als Oberbifchof oder Regent der 
Kirche, Aber welches diefes Recht fey, läfst fich we- 


der aus Gewohnheit, noch aus Anmafsungen von der ` 


einen oder der anderen Seite dedueiren, [ondern allein 
aus der Natur der Sache. Diels führt aber allerdings 
zu der fatalen Abftraclion von allem Gebräuchlichen 
oder Zufälligen, wovon hier „nicht :die Rede feya foll- 
Es lälst fich aber nicht beweifen, dafs die evangelifche 
Kirche das oberbifchöfliche Amt den evangelifchen Lan- 
desherreri zu irgend einer Zeit: übertragen habe; es 
ifi [chlechterdings ungegründet, dals in unleren fymboli- 
fchen Schriften ein folches gelchehen fey; es ift. offen- 
bar, olıne mit dem Gewillen zu fpielen, unmöglich, 
zu beweilen, dafs Luther den Landesherın für deu 
oberen Bifchof gehalten, und ihm die Ausübung des 
jus.epifcopale und kturgieum zugellanden habe. Wenn 


der Vf. S. 11 fagi: „dafs bey der Heformation das- 


fiecht, die Liturgie abzuärdern, und die abgeän- 
derte zum Gefetz zu erheben, an die evangehj/chen 
Landesfürften überging, ifi aus der. Gefchichte. be 
kannt: fo kann man diels nur in fofern zugeben, als 
vonder Zeit an, da die Gewalt der Päpfie nicht mehr 


anerkännt wurde, in’ den meilten Fällen, wo eine. 


Promulgation kirchlicher Anordnungen nöthig war, 


-diefe unier dem Namen der Landesherren gelfchah. 


Das iÑ aber eiwas ganz Anderes, als wovon hier die 
Frage ift- Es ii hier nicht der Ort, das Gegentheil 
von dem, was ganz ohne Beweis aufgeftellt it, zu 
beweilen; wir können Jeden auffodern, mur die fym- 
bolifchen Bücher unferer Kirche und Luihers Schrift- 
Se zu lefen; er wird\das Gegentheil vòn felbft fin- 
den. 

fcheidenheit, den Vf. bitten, die von ihm angezoge- 
nen Stellen aus der Cönf. Aug. und Form. Conc. noch 


- einmal durchzulefen, weil wir überzeugt find, daf 
er fich dann gewils verbunden achten wird, andere 
Endlich 3) mülfen wir nur mit | 


Beweife zu führen. 
wenig Worten gefiehen, dafs wir nicht begreifen, wie 


man die Beyfpiele der heidnifchen Kaifer anführen 


könne, um daraus einen Schluls auf das Verhältniß 


der Landesherren zur chrifilichen Kirche zu machen: 


Es gab vor Chrifio keine Rirche, fondern blofs eine 


war nalürlich,. dafs diejenigen, m 


acte leitefen, wiewohl die Anwendung derfelben 
weder von den Confuln,-noeh von den Kailern ab 


hing, wenn -diefe nicht zugleich pontifices ware 


Es. 


Wir müflen, felbf auf die Gefahr der Unbe- 


Aber die chrifßliche Kirche ilt doch ihrem Wefen nach 


etwas ganz Anderes: fie ift eine eihifche, auf die Re 
ligion gegründete Gemeinheit; das: Chriftenthum 4 


mehr, als Staatsreligion, Das il es, was wir ob 
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fagten, der Vf. Icheine den Begriff der Kirche von ei- 
ner Seite aufgefalsi zu. haben, welche wohl allen 
ehriftlichen Kirchen ganz unerwartet feyn dürfte. Das 
Judenthum Kann noch weniger als Beyfpiel angeführt 


b P G-U- Er 


werden; denn in feinem ganzen VVelen liegt gerade‘ 


das Gegentheil von 
„Rechte der bürgerlichen Gewalt. ` 
à Die Beurtheilung der Berliner ‘Hofagende (von 
S. 47 an) falst der Vf. in die Frage zufammen: „Was 


ift diefe Liturgie an fich, und welchen Werth wür- 


- den wir ihr zu/prechen, wenn fie lediglich das Werk 


. chem überftanden. 


eines Privalmannes wäre?“ Der zweyte Theil diefer 
Frage mülste eigentlich, wenn wir nicht irren, fo 
ausgedrückt feyn: „wenn fie blofs verfafst wäre, etwa 
als Mulier, nicht aber im Namen der Kirche, als ge- 
. fetzliche Ordnung, herausgegeben, am eine Norm für 
die gefammte Landeskirche zu werden.“ Der Vf. be- 
- hauptet, diefe Prüfung könne die K.A. mit dem befien 
Erfolge beftehen; denn fie fey aus der Bibel gefchöpft, 
fie gründe Gch auf zwey alte Kirchenordnungen, an 
denen Luiker und die Reformatoren einen unmittel- 


dem bifchöflichen und liturgifchen 


“baren Antheil gehabt, fie fey rein von Hypoihefen und 


Irrihümern. wechlelnder Syfieme; die dogmatifchen 
Grundfätze, welchen fie folgt; leyen einfach, mild 
„und umfallend; ihre Sprache (ey rein, kräftig, deut- 
lich "und würdevoll;, fie habe einen Reichthum für 
einzelnte Fälle, fie nehme das Zeichen des Kreuzes und 
ndas Symbol unferer Hinfälligkeit, die Erde, bey Lei- 
chenbegängnillen wieder auf, fie fey endlich aus den 
früheren Kirchenordnungen mit Vorfcht und Auswahl 
zufammengeletzt, und habe .alfo die Probe der Zeit 
indellen hat der Vf. doch einen 
Beytrag zur Verbellerung derfelben liefern wollen. Er 
“tadelt es nicht, dafs die aus der jüdilehen Liturgie in 
die chrifiliche übergegangenen Worte: Amen, Hoftanna 
und Hallelujah, beybehalien worden, das Ziyrie_ele:- 


“fon wünlcht er dagegen durch eine andere Formel er- 


è 


fetzt zu [chen.  Unfer Vater fey undeutlch, aber 
"von -denr Pater unfer gelte daflelbe; eine Verbefle- 
"rung-wird gewünicht, aber nicht vorgefchlagen. Die 
Anfangsliturgie fey zu weitläufiig, und fiehe mit dem 
“Mauptigottesdienfte in keinem richtigen . Verhäliniffe. 
r tädelt, dafs die Liturgie das Exordium weglafle, 

i und erinnern dafs in der evangelifchen Kirche die Pre- 
digt die Hauptlache fey, wofür eine halbe Stunde nicht 
H hinreiche: Dafs bey der Austheilung des Brotes und 
des Weines die Formel vorangehe:. „Unfer Herr — 
wnricht,“ mißsbilligt er, als überflüfßg, und vorzüglich, 
-aweil der Priefier (%%) : bey Darreichung. der heiligen 
Zeichen keine traditionelle, fondern amtliche, exhibi- 
tiye' Sprache führen foll- Iben lo erfcheint der Exor- 
"eismus dem Vf. zwar fehr gemilders und bedeutungs- 
voll genug; jedoch Scheint es ihm, als’ ob die Formel 
einer noch befiimmteren Fallung, fähig. wäre, ohne da- 
durch den Dualismus zu begünlügen. Wenn er bey 
den: WVorien 8..34 der K.A.: „durch die Taufe — Jefa 
Chrifi im Jordan haft. du das Waller A zu 
einersfeligen , Vertilsung der Sünde geheiligt”, mit 
‚Recht fragt: Wo ficht Tiefs: fo kann pE eben diefs 
Yon dem Exoreismus fragen. Der Priejier foll den 


+ 


-gem noch einige Bemerkungen erlauben 
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ehelichen Bund nicht heiligen, fondern nur werherr 
und beflätigen. Nachdem der Vf, Aclnliches gerügt, 
wirft er zuletzt die Frage auf: „Ob die B.A. bey 
allen diefen Vorzügen auch dem allgemeinen Zeitbe- 
dürfniffe entfpreche ?’“ Da die Vorrede der B.A. hierauf 
durch die Bemerkung antwortet, dals man fich bisher 
immer mehr von den vorgelehriebenen Formen ent. 
fernt habe, und dafs an die Stelle aler ehrwürdiger 
Gebräuche die VVillkühr getreten fey: [o fiimmt der 
Vf bey, und klagt über liturgifche Anarchie (ohne 
jedoch das Land anzugeben), deren Haupturfache er 
in den“ wechlelnden Syliemen der Theologie fucht, 
„welche, jelbfl wieder von ener desorganifirenderr 
Philofophie und Exegefe abhängig, i A a Wi- 
Jenjchafi des Glaubens eine Wifenfchaft der. Mei- 
nungen, oder eine profunde Wijfenfehaft des theo- 
Llogifchen Nichiwifens geworden Ser; das himmlifche 
Jileinod des Evangeliums von Chrifto weggeworfen, 
und an feine Stelle leere Schulweisheit Oder hohlen 
Deismus und Paniheismus gefelzt habe.“ Der Raliona- 
lismus. habe hierauf, zu [einer eigenen Entwaflnung, 
den Mylicismus kerbeygeführt. Es fey alfo keinem 
ehrililichen Monarchen. übel zu deuten, wenn er die- 
[en traurigen Zuftand der Kirche zu Herzen nehme, — 
wenner die zerfplitterte und zerfchlagene Kirche wie- 
der zu Chrifto, ihrem -Haupte, verfammeln, und zu 
der lebendigen Quelle des Lichtes und Seelenheils him- 
geleitet willen wolle. Diefes zu erreichen, il. fiach 
dem Vf. der Endzweck der B. A., und fie hat alle 
Eigenfchaften dazu; „denn in derfelben ift für Beför- 
derung der Erbanung gelorgi; Ge leiftei der’ zweyten 
Eigenichaft einer guten Liiurgie, Fefthalten an den 
unveränderlichen Lehren ynd Verheifsungen der Re- 
ligion, vollkommen Genüge (die preuffilchen Geilili- 
chen werden hier erinnert, welches Ende der aus al- . 
len Religionen der Erde zulammengefeizte Cultus der 
Theophilanihropen nehme); fie hat einen irenifchen 
Geif und ein Streben nach der Simplicität des alten 
evangelifchen Cultus; fie it gefchickt, die evangelifche 
Kirche wieder unler eine Kegel der Wahrheit und 
des Glaubens zu vereinigen.  Diefem Ziele nachzu- 
fireben, ilt für jeden Fürften, der zugleich oberlter Bi- 
fchof feines Landes i, heilige Pflicht, und er kann 
dabey auf den. Beyftand Gottes rechnen,“ Wir find 
bey der Anzeige diefer merkwürdigen: Schrift aus wah- 
rer Noth [chon zu weilläuftig geworden, als dafs wir 


uns über diefe Anfichten,,. Lobfprüche und Hofinun- 
dürften. Wir 


eilen zum Ende; denn es giebt Dinge, über welche 
man kein Wort verlieren darf. 

Der VE fchliefst mit der Frage: „Welches Recht 
zu dem Allen des Hönigs Majefiat zur Seite fehe?“ 
„Mofes, als Gefetzgeber, hat.die Liturgie Aarons; Da- 
vid und Salomó hatten, als Könige, die Gebräuche 
des Tempels vorbereitet und angeordnet; es hat fich 
hein Iribun geregt, wenn der Senat und Ipäter der 
Cälar, nach den Grundlätzen der Landesreligion, öffent- 
liche Gelänge und Gebete vorfchrieh y von Conflanlin 
an bis auf die Reformation wechfelten Bifchöfe und 
Fürfen iù der Anordnung des Cultus und Predigiwe- ' 
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fens, und die königliche Befiätigung drückte bedeu- 
tenden Veränderungen in ‘der Landesliturgie immer 
das Siegel auf; nach. den Grundfätzen der Reforma- 
tion endlich giebt es nur, eine geleizgebende Gewalt 
in dem gemeinen Wefen, und die Kirche begnügt 
fich mit der Freyheit des Wortes und dem Fefihalten 
an der heiligen Orduung des göttlichen Reiches; mö- 
gen die Lehrer des Kirchenrechls fireiten, welcher Art 
das liturgifche Recht des Fürlien ley, wir fprelen das 

“.Gewillen, wenn wir lagen, dafs es ein vermifchtes 
Recht fey, welches ihm, bey der Reorganifation der 
zerfallenen Kirche, das Amt der Liturgie aufgetragen, 
welches die Hohheit feines Berufes aufgefalst hat, und 
nun mit evangelifchem Sinne und Geilte in Ausübung 
brings: Die Modalität diefer Ausübung genauer be- 
fiimmen zu wollen, bietet viele Schwierigkeiten dar; 
der Beyraih der Theologen ift hiezu erfoderlich; aber 
ob die Land/chaften immer hiebey befragt, die Con- 
Jıfiorien einzeln vernommen, ob eg En den 
theologtifehen Facnltäten eingeholt werden ol en und 
müllen, wer mag das in jedem Fall mit Zuverlälfig- 
keit vorausbeflimmen!“ Hierauf fagen wir gar nichis; 
die Sache fpricht felbit. Auch wir ‚glauben, wie der 
Vf., mit dem Apofiel, dafs Gott nicht ein Gott der 
Unordnung, Sondern des Friedens it, und daß man 
Gott, bey dem kein Anfehen der Perfon gilt, mehr 


gehorchen müle, als den Menfchen. 
PEE P: 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. - 
b. Oehmigke: Die gleich- und ähnlich- 


1 Bear Wörter unferer Sprache, in zweckmä- 
fsige Sätze gebracht. Ein Beyirag ‘zur Recht- 


` fchreibungslehre. Von arl Dielitz, Doktor (Do- 
ctor?) der Philofophie, Lehrer der Deutichen 
(deutfchen ?) und Franzöfifchen Sprache und Lite- 
ratur. 1824. IV u. 235 S. 8 (16 gr) 


3) Leirzie, b. Barth: Die Synonymen oder finn- 
"verwandten Wörter in. der deut/chen Spra- 
che (,) auf Vorlegeblätiern, zum Gebrauche in 
Schulen, von ‘^J. E. ( 
rer an ‘der fiädtifchen Volkstöchterfchule in Mag- 
deburg. 18%. XVI u 254 S. 8 (1 Thlr. 

4 gr.) os ; 

Wenn Rec. nicht in Sorgen wäre, dafs ihm der 
Vf. von No. 1, als Doctor , der Philofophie, auf der 
Stelle eine Contradicho in adjecto nachwiele: fo 
würde er das Wort zwechmäfsig vor Sälzen'ein yer- 
unftaltendes Epitheton ornans nennen. Denn was 
möchte wohl der Zweck der Sätze feyn, dem fie ge- 
mäls find? Ueberhaupt gelieht Rec., dafs er bey aller 
Anfirengung nicht dazu gelangt ift, einzufehen, wel- 
chen vernünftigen Gebrauch man. von dem ‘ganzen 
Buche machen könnte. Sollie es einen Lehrer geben, 


> 


SEN a 


AU -G UST. 


“ dei erfcheinen müffen. 


F. Baumgarten, Oberleh- ' 


“anführen. 
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der mit Hülfe von etwa folgendem Büchlein : Gemein- 
nütziges homonymijfches (loll heifsen: [ynonymilches) 
Wörterbuch u. l. w., von G: Müller. Nürnberg 1814, 
nicht Sätze, wie nachliehende: der 4al ifi ein Fifch. 
Mit der Ahle fiicht deri Schuhmacher Löcher in's 
Leder u. f. w., zufammenbringen könnte: fo wäre 
wohl der befie Rath, ihm das Lehren ganz zu legen. 
Was übrigens der Vf. für em Synonymiker fey, be- 


-weilt der Satz 1174: „Der berühmte Fabeldichter Aefop 


hatte einen Höcker !“— 1667: „Der Nachen ift ein der 
höheren (!) Sprachweile angehörendes Wort für Hahn.“ 
— 1184: „Der Humor, belfer: Stimmung, Gemüths- 
fimmung.“ Sapienti fa! 

No. 2 mag wohl in der Hand eines ungelchick- 
ten Lehrers nicht ohne allen Werth feyn; aber‘ ein 


gefchickier wird>+fich gewils nicht damit begnügen, 


` Kindern die abfiracten Begrifisbefimmungen Eber- 


hards zur Einübung vorzulegen. Aus der Synonymik 
diefes Gelehrten find nämlich die Befiimmungen ent- 
lehnt, welche. hier zum Abfchreiben vorgelegt wer- 
den. Das Urtheil, welches Rec. über das vorliegende 
Buch abzugeben hat, ift in diefem Satze fchon enthal- 
ten. Die Sprachforfchung hat in der neuefien Zeit, 
befonders durch hiftorifche Entwickelungen, > einen 
Schwung bekommen, bey dem felbfi die Leillungen 
eines Eberhard- für Synonymik als höchft unvollen- 
Wir. entlehnen, nicht zum 
Beweife, den Rec. anderswo geben wird, fondern nur 
zur Erläuterung, eine Befimmung aus vorliegendem 
Buche. ‚Wie ift, heifst es S. 245, die Partikel der 
Aechnlichkeit, als die Partikel der Gleichheit oder 2) 
Einerleyheit; jene wird gebraucht, um zwey. Begriffe, 
die einander ähnlich find, mit einander zu verglei- 
‘chen; diefe, um ‘dem einen Begriffe ‚einen zweyten. 
Erklärungs- oder Befiimmungs-Begriff hinzuzufügen. 
Der Unterfchied diefer beiden Beziehungswörter Ipringt 
vorzüglich in folgendem Beylpiele in die Augen: So- 
krates blühte als Jüngling wie eine Role, lehrte als 
Mann wie ein Engel\ fiarb als Greis wie ein Verbre- 
cher.“ Wer, der die Sprache nur einigermafsen hifto- 
rifch kennt, würde auf diefe Weile den Unterfchied 
befiimmt haben? Hie, althochdeutfch hutu , ifi der 
Cafus infirumentalis von Wer , heilst alfo foviel, als: 
welcher Weife ; als aber, eniftanden aus all und Jo 
ilt zwar oft, wie richtig gefagt wird, die Partikel der 
‚Gleichheit, allein in dem angeführten Beyfpiel fieht 
es-durchaus in confecutiver Bedeutung. Solche Bey- 
fpiele, wo ‘ohne Rückficht auf. das Etymon die Be- 
deutung hächfi vage beliimmt ift, liefsen fich in Meng’ 
Die Idee, welche dem Buche zu Grunde liegt, will 
übrigens Riec. nicht tadeln;. vielmehr könnte diefelb& 
wenn fie nach den Gefleizen einer rationellen Pädago- 
gik ausgeführt würde, recht vielen Nuizen füften. 


S, i. D. 
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JURISPRUDENZ. 
Gaius und feine Bearbeiter. 


Of Benuin, b. Reimer: Gari Infiitutionum commen- 
‚ter IV. VE codice refcripto Bibliothecae Capitu- 
“Jaris Veronenfis, a Frid. Bluhmio iterum collato; 

= fecundum" edidit Jo: Frid. Lud. Goefchen. Ac- 
cedit fragmentum veteris Jurisconfulti de jure 
Fifei, ex aliis ejusdem Bibliothecae membranis 
transferiptum. : 1824. LXXX u. 524 S. gr. &. 


(Druckp. 1 Thir. 18 gr." Schreibp. 3 Thlr. 8 gr). 


Norn find keine vollen fünf Jahre feit dem Erfchei- 
nen der' erfien Ausgabe des Gaius verfloflen *), und 
fchon liegt derfelbe zum vierten Male gedruckt vor 
uns; denn, aulser diefer zweyten Ausgabe, find auch 
noch zwey Abdrücke des Textes nach der erften Aus- 
gabe veranftaltet worden: Einer zu Paris in der von 
du Caurroy de la Croix und Blondeau herausgege- 
benen Ecloga juris civilis, in der erfien Abtheilung 


betitelt: 


Juris civilis Ecloga, qua cum Jufiinianeis Infiitu- 
tionibus Novellisgue, 113 et 127 continentur : 
Gaii Infitutionum Commentarii IV, Ulpiani 
Regularum. liber fingùlaris, Pauli Sententiarum 
libri V et breviora quaedam veteris prudentiae 
monumenta ; praemilfis Gaii et Pomponii frag- 
mentis, quibus conftat. Pandectarum titulùs de 
origine juris, tribusque de Jureconlultorum au- 


anaana] 


* Is Par: = : 
ee - fünf Jahren noch keine Recenfion diefes 
VOTE aka in unferer A. L. Z. erfchienen, 
möchte wohl eine Kerhifertigung verdienen, und eine 
folche ift hoffentlich in folgender Eröffnung enthalten. 
Der nun verewiste Dr. Haubold verfprach bereits im 
November 1819 uns ‚eine Recenfion zu liefern, und 


ging (wie er [chrieb) defto frendiger an das Werk, „da í 


er [chon damals im Befitze von mehreren dazu nöthi- 
. gen Materialien war, die wenigftens nicht jedem an- 
deren Mitarbeiter an der Jen. A. L. Z. fo volltändig 
' zu Gebote feyn dürften.“ — Von wem hätten wir 
eine Becenhon lieber erwarten wollen, als von Ihm, 
der zuerfi das Andenken an den Veroneler Coder refori- 
ptus Gaii ¿wieder geweckt hatte, der bey jährlicher 
Vermehrung feiner Materialien das alie Verfprechen 
yon Zeit zu Zeit wiederholte, und nur durch den 
Tod an der Löfung. deffelben ehindert wurde? — Die 
lange Verzögerung hatte freylich noch die unan eneh- 
me Folge, dafs nun anch die auf Gaius bezüglichen 
chriften nicht recenfirt werden konnten. So gilt lei- 
der auch von Recenfionen das alte: habent fua fatat 
Das Directorium der Jen. A a 


J. A. la Z. ` 18250- Drüter Band, 


- nachgeliefert worden find. 


‚weile darauf. befchränken, 


é 


` 


wenn 7 


ċtoritate ċonftitutionibus. Ad ufum praelectionum, 
1822. 364-5. 8. 
Der andere zu Leipzig unter dem Titel: 


Leizis, b. Hartmann: Gai Infitutionum com- 
mentarii IV. 1825. VII u. 164 S. gr. 8. (18 gr.) 


So wenig hat allo die Beforgnils Grund gehabt, 
welche anfänglich von mehreren Seiten geäulsert ward, 
dafs die Gau/chen Inftitutionen überhaupt nicht in 
unferer Zeit, am allerwenigfien aber bey der noth- 
wendigen Kofibarkeit einer kritifeh und diplomatifch 
[ehr lorgfäliig bearbeiteten Ausgabe, viele Käufer 
finden würden. Obgleich nun übrigens die zweyte 
Ausgabe fchon vom Jahr 1824 datirt ilt: fo ifi diefelbe 
doch erfi in diefem - Jahr in den. Buchhandel gekom- 
men, und auch diels anfangs, wie jeizi gewöhnlich 
die Antejufiinianilchen Quellen, ohne Vorrede und 
ohne_ das angehängle Verzeichnils der Abbreviaturen 
in der Handlchrift, indem beide Stücke erfi ohnlängft 
Den Werth diefer neuen 
Ausgabe glaubt Reo. nicht richtiger in der Kürze cha- 
rakieriiren zu können, als durch ‘die Bemerkung, 
dafs die erfie Ausgabe, [owie die beiden genannten 
Abdrücke derlelben , ihre Brauchbarkeit jetzt fat ganz 
verloren haben. Die in der Vorrede zur èren Aus- 
gabe geäufserte Hoffnung nämlich, dafs das von Hn: 
Prof. Göfehen, zur Hebung der Schriftzüge im Vero- 
nefer Codex referiptus, angewandte Galläpfelinfufum 
im Verlauf der Zeit noch nachwirken' werde, hat fch 
auf eine höchfi erfreuliche Weile betätigt, und eine 
noch günftigere Wirkung hat die von Hn. Profelfor 
Bluhme in Halle, der eine abermalige Vergleichung 
der Handfchrift übernommen halte, angewandte krät- 


tigere Tinctur, von welcher er in feinem fter Italr- 


cum S. 261 fl. Nachricht giebt, gehabt, wodurch denn 
letzter in den Stand geletzt worden ilt,, eine über- 
aus ergiebige Nachlefe zu halten. Es ifi kaum ‚ein 
einziger Paragraph, bey ‘welchem Hr. Bluhme nicht 
irgend etwas zu bemerken ‚gefunden hätte ; ‚daher der- 
felbe auch in. den kritifchen Noten auf jeder Seite 
im Durchfchnitt wenigftens zehn Mal angeführt wird: 
und wenn fich auch ein Theil diefer Citate auf blo- 
[se Conjecturen deflelben bezieht: fo find doch Tach 
Citate, Im Vergleich mit denjenigen, Velen 
ckungen in der Veronefer Handfchrift, zum Gegenftan- 
de haben, nur wenige. Rec. muls fich begreiflicher- 
nur eini  wichti 
diefer neuen Entdeckungen atini kerk der wichtigfien 
i A. Mehr oder minder grolse Lücken find aus- 
gefüllt worden Zib, I 5.20, 30, 32, 55, 66, 71, 80, . 
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84, 92, 95, 145, 117, 118, 122, 140, 193, 200; Zb. IL. 


$. 7, 51, 104, 196, 201, 269, 270; .Zid. III $. 64, 118, 
202, 224; lib. IV $. 34, 43, 44, 49— 52,54, 59, 64, 
65,66, 83, 34, 95, 105, 108, 131, 133, 163, 165,- 172, 
178. Hinter den $$. 115 und 118 des erften Buchs 
find fogar mehrere neue $$. hinzugekommen , welche, 
um nicht die Paragraphenzahlen der erfien Ausgabe, 


nach denen [chon fo viel citiri worden if, zu verän-_ 


dern, als Additionalparagraphen angehängt worden find. 

B. Unvollfiändige Ergänzungen, die aber doch 
zu neuen Conjecturen führen können, finden fich na- 
mentlich Zib, I 6. 21, 45, 73, 122, 123, 136, 137, 166, 
1467; lib. IL 9. 5, 16, 125, 127, 129; lb. IE $. 84, 
96, 99, 153, 156, 174; lib. IV. $. 53, 60, 63, 80, 165; 
469, 181, 182. ; 

€. Frühere, in der erften Ausgabe enthaltene 
Conjecturen find theils wörtlich "beltätigt, wie Lid. 1 
$. 59, 995 ib. ILS. 137; Zb. I.$. 122, 184; lib: IV 
$- 13, 106, 107,-131, 173, theils wenigftens dem Sinn 
nach, aber mit einer Abweichung. im Ausdruck, wie 
lib. I f 136; db. IE 9.145; tb. IV 6- 109, 166, 
176, 195. 3 

D. Dagegen find aber auch endlich manche, Con- 
jecturen der früheren Ausgabe umgellolsen, z. B. Zib. E 
6:43,83, 98, 172; &b. 11 $. 119, 125, 235. 

DiefeZufanmenßellung, welche fch auf eine müh- 
: fame , aber genaue, von Rec. angeltellie Vergleichung 
beider Ausgaben des Gaius gründet, wird hoffentlich 
fehon zur Genüge zeigen, wie hoch die zweyte Aus- 
gabe über der erten fieht. Aufserdem hat diefelbe 
aber noch mehrere andere Vorzüge, die von der 
neuen Collation der Veronefer Handichrift unabhängig 


find. Dabin, gehört vorzüglich; 
A. Die frage der zahlreichen Addendä ef 


Corrigenda, die der erfien Ausgabe beygefügt waren; 


wogegen aber freylich eine nicht unbeträchiliche An- - 


zahl neuer an die Stelle gekommen ift. > 

B. Die Benutzung einer Menge nach Erfcheinen 

der eren Ausgabe dem Herausgeber von vielen Ge- 
lehrien mitgeiheilter kritifcher Bemerkungen. 
- -Ce Endlich die Vergleichung zweyer, bisher un- 
bekannter "Handfchriften der. Collatio Legum Mofar- 
carum et liomanarum bey der uns durch diefe 
Sammlung erhaltenen Stelle des Garus- Die eine die- 
fer Handlchriften if: von Hn. Bluhme zu Vercelli, die 
andere von Hn. Prof. Laneizoll zu Wien gefunden 
worden, und Hr. Bluhme hat beide verglichen. 

Was die äufsere Einrichtung der neuen Ausgabe 
betrifft: fo it natürlich die gelehrie Vorrede. der er- 
fien Ausgabe vorangelchiekt (S. I—LXX). Auf diefe 
folgt eine nene Vorrede, worin aber der Herausgeber 
fchr befcheiden nur gauz im Allgemeinen auf die 
Vorzüge der zweyten Ausgabe aufmerklam macht 
(© LXXL-LXXX). Daran fchlielst fich, nach ei- 
ner kurzen Ueberficht des Inhalts der Gazxifchen. In- 
füluhonen, unmittelbar der Text, unter welchem fich 
wieder zweyerley Noten finden, ganz wie bey der 
früheren Ausgabe; oben au alfo tehen die kritifchen 
Noten, und unter diefen. die Angaben: von Parallel- 
fiellen in gelpaltenen Columnen. Die exfien haben, 
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"wie fich aus dem Bisherigen von felbft ergiebt, durch 
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die grolsen Bereicherungen ihres Inhalts [ehr an Um- 
fang gewonnen; ob auch die letzten bedeutend ver- 
mehrt find, darüber mufs Rec. gefiehen, keine be- 
fiimmte Rechenichaft geben zu können; eine ziemli- 
che Anzahl, die er verglichen hat, zeigte keine Verän- 
derungen, und. die Vergleichung in diefer Beziehung 
weiter forizufeizen, ward ihm gar zu langweilig. Nach 
einer Aeulserung des Herausgebers in der Vorrede . 
S. LXXVI zu f[chließsen, ift für diele Nöten am we- 
nigfien Bemerkenswerihes gefchehen. Der Text des 
Gaius mit feinen Noten nimmt übrigens 400 Seiten 
ein. Hirter dem Gaiifchen Text kommen die Frag- 
menta veteris Icti de jure Fifei (S. 401 —440). ° 
RISE J fei (S. 401—440) 

Merkwürdig it, dals diele ganz unverändert find. 
Weder im Texi-noch in den Noten. hat Rec: irgend 
eine Abweichung von der eriten Ausgabe wahrneh- 
men können, was denn vollkommen zu der Notiz 
in Bluhmes. Iter Italicum. $- 263: dals für diefe 
Fragmente wenig mehr zu hoffen fey, palst; aber 
ungern vermilst man darüber jede Nachricht in der 
yeuen Ausgabe, fo dafs Rec. ohne das Iter Italicum ` 
gar nicht willen würde; ob-Hr. Bluhme auch die Fr. de 
Jure Fifci verglichen habe. Nach den Fr. de jure 
Fifei folgt (S. 411—416) wieder der auch fchon aus ` 
der eriten Ausgabe bekannte „Inder Legum, Sena- 
Zuseonfultorum , FPrinerpalium Conjtitutionum et 
Perfonarum, guae in Gaii Injtitutionibus et in Frag- 
mento vet. lecti de jure Fife memorantur,“ dem. 
ein Verzeichnifs der Stellen in Gaius, welche fich auf 
Streitigkeiten der Sabinianer und Proculejaner bezie- _ 
hen, beygefügt it. Nächfidem kommt der „Irdex 
Siglarum (SE 417 — 510) , welcher in der erten Aus- 

gabe hinter der Vorrede eingefchaltei war, aber hier, 
verntöge der Bluhmifehen Nachlefe, noch viele und 
welentliche Zufäize erhalten haf. Ganz zuletzt find 
die zahlreichen Addenda et Corrigenda. (S. 511—523} 
angehängt, in welchen Rec. noch Einiges vermilsi; 
z. B. muls bey Gais S. 2 Z. 4 locis fatt Jocis 
gelefen werden, und S. 368 Z. 20. deducere fatt 
eeducere; S. 25 Z. 6 fieht auch ein Notenzeichen, 
wozu die Note fehlt- WVeggelaffen find von dem, 
was die .erfie Ausgabe enthielt, A. die beiden griechi- 
{chen Conltitutionen, welche Bekker aus einem alten 
Codex referiptus zu Verona abgelchrieben, ‘und wel 
che in der Editio princeps der Vorrede beygegeber 
waren, und B. die kritiflchen Bemerkungen von Cra- 
mer, Haubold und Hugo, die einen Anhang der edi- 
tío princeps bildeten. Ein Fasfimile von einigen Stel- 
len der Handfchrift des Gaius, wie es fich bey der 
'erfen Ausgabe in. den Exemplaren auf Schreibpapier j 
fand, ił vermuthlich auch -bey diefer Ausgabe ‚den 
Exemplaren derfelben Art beygefügt; “ Rec. hat aber 
nur Exemplare auf Druckpapter gefehen, bey welchen 
es fehlt, und bemerkt it darüber nichts. In Rück- 
ficht: des Drucks. gleicht- diefe Ausgabe völlig der. er- 
feu, und daflelbe gilt von der Bezeichnung der Lü- 
cken im Texte, ferner der Seiten und Zeilen der 
Handfchrift, fowie endlich der undeutlichen Buchfia- 
ben in den kritifchen Noten. Auch ift das Ganze mit 
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eben derfelben meifter- und mufterhaften Correctheit, 
Befiimmiheit und diplomatifchen Genauigkeit ausge- 
führt, welche wir an. der Editio princeps bewun- 
dern; wodurch Rec. dem Herausgeber in den Augen 
aller competenten Richter mehr Lob ertheilt zu haben 
meint, als ein weitlchweifiger Panegyricus auszudrü- 
cken vermöchte. * Der Herausgeber hat aber fogar jetzt 
noch mehr Behutlamkeit beobachtet, als bey der er- 
ften Ausgabe, indem er hin. und wieder Conjecturen, 
die er früher in den Text einzufchalten gewagt, jetzt 
vorfichtiger in die Noten verwiefen hat, Ein Mehre- 
res über .die Verdienfie deflelben um die Refiitu- 
tion des ächten Gaianifchen Textes hinzuzufügen, 

„[cheint Rec. nicht nöthig, und eben. lo wenig 
fcheint ihm die- verfuchte Charakierifik der neuen 
Ausgabe noch anderweitiger Data zu bedürfen, um dem 
Lefer diejenige Anlchaulichkeit davon zu geben, wel- 
che man von einer Befchreibung billigerweife verlan- 
gen kann. Dagegen erlaubi fich Rec., hier noch Eini- 
ges über diejenigen, welche den Herausgeber durch 
kritifche Beylträge unterfiützt haben, und über den 
fchon erwähnten Leipziger Abdruck des Textes (der 
Parifer ilt bereits alt genug, um übergangen zu wer- 
den) zu bemerken. Was zunächft den letzten Gegen- 
fiand anlangt: fo giebt der Verleger in feinem Vorbe- 
richt an- die Lofer; als Zweck. feines Unternehmens, 
an, dem- Mangel an Exemplaren der Gaxufchen Infi- 
tulionen, welcher durch den fchnellen Verkauf der 
erten Ausgabe entfianden fey, abzuhelfen. Diefer 
Zweck it nun freylich, ‚an fich betrachtet, fehr ach- 
tungswerth , aber jelzt gänzlich verfehlt, indem 
jenem Mangel nunmehr auf eine folche Weile ab- 
es it, dals- ardere Surrogate ihren Werth ver- 
oren haben, weil die Zufäize in der neuen Ausgabe 
des Gazus einestheils zu wichtig find; um allenfalls 
unberückfichtigi zu bleiben, anderentheils-zu zahlreich, 
als dafs man fie abfchrifilich : ohne grofßse Mühe -in 
ein Exemplar der alien Ausgabe, oder einen. Abdruck 

von, einivagen könnte. Uebrigens hat der Leipziger 

Abdruck ein recht gefälliges Anlehen, und it auch 
ziemlich correct. Die Noten find ganz weggelaffen, 
ba-Dexie find die Lücken zwar alle angegeben, aber, 

en find, nicht fo; dafs man genau ihren 
haltenen Ce a Ser aufn Ausgahe.cnk- 

ind die am meilien anlprechen- 
den oder gar nolhwendigen aufgenommen. Es wäre 
immer zu wünlchen, dafs für. Siudirende auch yon 


der neuen Ausgabe des Gaius cim ähnlicher Abdruck. 


veranlialtet würde, und wir wünfchen, dafs Hr. Fart: 
mann fich dazu entlehlielsen: möge. 
Unter denen, welche dem Hn. Prof. Göfchen 
bey feinen beiden Ausgaben des Gaius hülfreiche 
and geleiftet haben, fichen, abgefehen von Hn. BZuA- 
me, deler Verdienfte Rec. [chon hinlänglich gewür- 
digt zu haben glaubt, unzweifelhaft die Hnn. Savieny. 
und Hollweg, welcher letzte bekanntlich auch an der 
eren. Collation der  Vegonefer Handfchrift Theil 8e- 
nommen hat, oben an. Zwar kann auch ihre Mit- 
wirkung natürlich keine Vergleichung mit dem 'ans- 
halien, was der Herausgeber Telbit geleiliet; indelen 
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haben fie doch mehr gethan, als Andere. Rec. kann 
nun freylich nicht mit abfoluter Gewifsheit den An- 
iheil eines Jeden an der jetzigen Gefialti des Gaius 
befimmen; jedoch hoffi er, den Freunden der Wif- 
fen[chaft einen Dient zu erzeigen, wenn er herletzi, 
was er darüber, vermöge leines Studiums des Gaius 
und der Literatur deflelben, mitzutheilen vermag. 
Krilifche Beyträge, zum Theil zwar [chon zur erften 
Ausgabe, hauptlächlich aber doch zu der zweyten, ha- 
ben allo, aufser Hn. Bluhme, folgende theils berühmte, 
iheils unberühmte Jurifen und Philologen > welche 
der Herausgeber in der Praefatio novae editionis 
p- LXXIX und LXXX, um keinen an feinem Ehren- 
punct zu. verletzen, in alphabetifcher Ordnung auf- 
zählt, geliefert: Andreae, Baumbach, Brinkmann, 
Buttmann,‘Caplick, Cramer, Dirhfen, RE Ey, 
bold, Heife, Hollweg, Hugo, Hujchke, Heller , gr 
buhr, Sander, Savigny, Schrader und Unterholz- 
ner. Diefe find, wenn Rec. recht gezählt hat, — und 
febr verzähli hat er fch auf keinen Fall, — in folgen- 
der Abfiufung vom Herausgeber benutzt: Savigny 96 
Mal (nämlich 91 Mal bey Gazus, 5 Mal bey den 
Fr. de jur: Fifeı), Hollweg 31 Mal (72 Mal he 
G., 9 Mal bey den. Fr. d. j. F); Heife 22 Mal, 
(14 Mal bey G., 8 Mal bey den Fr. d. J- F; Nie 
uhr 49 Mal (40 Mal bey G.; 9 Mal. bey den Fr. 
Hugo ,48 Mal. (17 Mal bey GA Mal 
bey den Fr. d. je f.); Hufchke 47 Mal bey Gos 
Brinkmann, 47 Mal bey G.; Cramer 14 Mal bey 
G. >- Unterholzner. 41 Mal bey G.; Baumbach 7 
Mal (6-Mal bey G., 1 Mal bey den Fr. d. Je FY; 
Buitmann 6 Mal bey G.; Sander 6 Mal hey G.; 
Euler 5 Mal bey G. ; Andreae 4 Mal bey Gs; Hau 
bold 4 Mal bey G.; -Caplick 3 Mal bey G.; Schra 
der 2 Mal bey G.; Dirkfen 1 Mal bey G.;- Jieller 
1 Mal bey G. Daraus ‘kann man nun, da gewils 
niemand dem Herausgeber die Fähigkeit. und den 
Willen, gerecht und zweckmälsig zu [chälzen und zu 
benutzen, abfprechen wird, wenn auch nieht die Zahl, 
doch die Wichtigkeit der von einem Jeden gelieferten 
Beyträge abnehmen; wobey aber noch diefs nicht zu 
überfehen it, dals Savigny eigentlich noch öfter arl- 
geführt wird, indem libs ME §. 69—73 und lib. IV 
§. 434—1444 vielmals -auf Bemerkungen in der Zeit- 
fchrift für gefchichtliche Rechtsw. B. 3- H. F Ei 4 
verwiefen wird, welche Bemerkungen Br. = ‚dem 
Herausgeber, theils Savıgry angehören. dé rigens 
it ein -grolser Theil der kritifchen Beyträge em Her- 
ausgeber handfchriftlich mitgetheilt, ein Theil liegi 
aber auch gedruckt yor; und es wird ohne Zweifel 
keine unnütze Arbeit feyn, dielen ‚Theil hier etwas 
näher anzugeben, weil die Materialien fo zerfireut 
Gnd, “dals es nicht geringe Mühe koftet, diefelben 
alle zu finden, und weil doch, obgleich der Heraus- 
geber fchon das Belie daraus genutzt hat, felbfi un- 
richtige Conjeeturen, Vorfchläge und Bemerkungen 
mitwirken können, andere beflere zu erzeugen. 

I: Von Savigny findet man kritifche Beyträge 
in der Zeitfchrifi f. g. Rw. B.3 $. 139 f. und S. 305 
f., betreffend Gazrus II $. 69—73; IV 5. 134— 144 
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und die Fragm. de jure Fifei von Anfang bis Ende. 
Da diefe Bemerkungen aber fich auf die unvollkom- 
menen Abfchriften beziehen, welche Niebuhr, gleich 
bey der Entdeckung des Gaius, von den angeführten 
Stellen genommen hatte: fo haben natürlich manche 


derfelben, bey einer genaueren Vergleichung der Ve- 


ronefer Handfchrift, ihre Bedeutung verlieren müllen. 
U. Von Hollweg giebt es einzelne kritifche Be- 

merkungen, zerfireut in feiner „Diff. de-caufae pro- 

batione. ‘Berolini 1820. 8,“ wo diefelben aber na- 


türlich nur beyläufig vorkommen; da der Zweck die-. 


fer Schrift eine hiftorifehe Unterfuchung if, ` 
.- IM. Von Hugo finden fich Beyträge 1) in der 
-Zeitlchrift f. g: Rw. B. 3 5, 989— 297, und dann 
2) hinter der erten Ausgabe des Gaius S. 368 — 370. 
on den Beyträgen am erfigenannten Orte gilt im 
Weefentlichen Alles, was von den eben erwähnten 
Savienyfchen Beyträgeri gelagt worden ilt; hingegen 
die RE am leizten Orte find fchon auf die 
Göfchen/che Collation der Veroneler Handlchrift ge- 
baut, allo an fich wichtiger, und fie betreffen Gaius 
Tg. 74; I 5. 123, 168, 181, 184 195, 211, 212, 217, 
218, 235, 252; II f- 17, 37, Al, 62, 64, 98, 131, 


219; IV $ 38, 40, 97, 66, 70, 79, 80, 88, 109, 


152, 153 

IV. Von Herfe findet man Beyträge in der Zeit- 
fchrift f> g. Rw. B. 3 S- 297—304, in Anfehung 
deren auch das bereils bey Savigny Bemerkte zu 


wiederholen ifte ` = 


V. Von Cramer haben wir kritifche Beyträge 
1) hinter der erten Ausgabe des: Gazus S. 367 und 
368, zu Gaius'1 $. 14, 18, 56, 66, 83, 84, 96, 118, 
157; IE 5. 7, SI, 87, 104, 135, 139, 153, 178, 1815 
II g. 119, 121, und 2) m der gleich anzuführenden 
Brinkmannfechen Schrift, bey welcher diefelben nä- 
her angegeben werden follen. ; 5 

VI. Von Haubold find nur einige wenige Be- 
merkungen zum Gaius bekannt. 14) Ein Theil der- 
felben ift abgedruckt hinter der eren Ausgabe des 
Gaius S. 368, und betrifft lib. I $6. 150 — 154; lib. H 


5.465, 174, 174; Ib: II 6193, 137; b: IV. 6: 1b, 


23, 35. 2) Ein Paar kommen in der Haubold'fehen 
Abhandlung: „über die Stelle von den Interdieten in 
den Veronefifchen Handfehriften,“ im der Zeitfchrift 


feg. Bw. B. 3. H. 3. No. 12 vor, und 3) ein Paar 


endlich finden fich ‚Schon in dem berühmten Pro- 
grarmm, worin‘ Haubold, gleichzeitig mit Niebuhrs 
Entdeckung des Codex referipius zu Verona, auf die 
Nachricht des Maffei von diefem Codex aufmerkfam 
machte. (Ordinarius, Senior et religut Doctores Fa- 
eultatis Juridicae Linfienfis memorram, Schuetzio- 
Gersdorfanam . » = 5 pie celebrandam indi- 
cunt, Ineft notitia fragmenti Veronenjis de Inter- 
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dictis. Linfiae ex officina Hirfchfeldia. 4820. 4) 


Da die in diefem ‚Programm mitgetheilte Stelle aus 
Gaius nur ‘das ift, was jetzt im vierten Buch die 
66. 138—144 ausmacht, und auch diefs nur verfiüm- 
melt: fo können fchon defshalb die Noten dazu we- 
der fehr zahlreich, noch jetzt [ehr der Berückfichti- ° 
gung werth ley. — Die Haubold'fehen Bemerkungen 
zum‘ Gaius find aber überhaupt nicht einmal alle 
kritifchen Inhalts, . fondesn machen zum Theil nur 
auf erlänternde, oder umgekehrt durch Gaius erläu: 
terte Stellen aufmerkfam, und die wirklich kritifchen 


' Bemerkungen zeichnen fich nicht gerade vorzüglich 


aus. Es fcheint faft, dafs das felten ganz fichere Ra- 
then, wozu man bey kritifehen Conjeciuren genöthigt 
if, dem immer nach feftem Boden lirebenden Sinn : 
= me genug zu betrauernden Haubold nicht zu- 
agte. . E 
VI, Am zahlreichfien, unter den durch den 
Druck bekannt gemachten Beyträgen, find die von 
Brinkmann. Sie erfchienen unter dem Titel: 


Scaurswıe, in der Buchdruckerey des: Taubfium- 
meninliituis, und Leirzıs, in Commilfion b, Tauch- 
niiz: Notae. Jübitaneae ad Gaii- Infiltutionum 
Commentarios. Auctore H. A. Brinkmann, Pro- 
feflore Kilienfi. 1821. XX u-52 8. 8 


Die dem Vf. "eigenen Bemerkungen beziehen fich 
auf Gaius I $. 5, 7, 8, 19, 22, 33, 47, 66, 84, 86, 
93, 95, 102, -111,:112, 114, 117,157, 163, 189; 190, 


> 491, 1925 6:24, 35; 405 54,°57,- 585: 61, 64, 79% 


90; 98, 103, 106, 108, 419, 123, 143, 144, 165, 184; 
191, 194, 204, 211,217, 286; HI $. 13, 83, 110, 117, 
118;-119, 131, 142, 146, 150, 172, 176, :179, 180, 
194,196, 202, 217, 221, 223, 224; IV 9.2, 5, 9,97, 
29, 32, 35, 37, 38, 44, 47, 66, 78, 82, 83, 104, 105; 
108, 122, 131, 139, 141, 150, 160, 172, 176. Aufser- 
(dem findet man hier aber mitgeiheilte und durch 
eih angehängtes Cr.\ ausgezeichnete Bemerkungen von 
Cramer zu Gaius D 2, 27, 30, 43,121, 141, 158; 
1595 184 495; E f 478-135; 2765 IVf 84" Zur 
folge der Vorrede ift die Herausgabe diefer Notae 
Jubitaneae hauptlächlich durch ein, der Vorrede an- 
gehängtes, elegantes lateinifches Schreiben von Cramer 
veranlalst worden. . Sehr. erheblich find diefelben ge- 
rade nicht, wie auch die‘ verhältnifsmäfsig feltene Be- 
nutzung derfelben in der neuen Ausgabe des Gaius 
bewei; indellen braucht der Vf. fich doch ihrer gar 
nicht zu fchämen, da fie im Ganzen mianchen' Ver- 
fuchen und Leifiungen Anderer: nicht nachfiehen; 
auch it der lateinifche Stil in der Schrift leicht und 
flielsend. Beer. 


(Die Foriferzung folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Gaius und [eine Bearbeiter. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


VII. H. Prof. Dirkfen hat in folgendem Buche: 


Leirzis, b. Hinrichs: Ferfuch zur Kritik und 
Auslegung der Quellen des römifchen Rechts. 
1823. 8. 


"in der dritten Abhandlung: Beyträge zur Kritik 
einzelner Stellen in des Gaius Infiitutionen ge- 
iefert. Sehr zahlreich find diefelben nicht; denn fie 
beireffen nur folgende Stellen: lib. I, $. 13, 27, 38, 

"112,422, 157, 158 195,197, 198; ib. IE 6: 78; 112, 
979; lib. HE 5: 121, 123, 174; lib. IV f. 2,95, 28, 
31; aber fie find auch höchft anfpruchslos. Ihr Zweck 
it einestheils Ergänzung einiger der zahlreichen Lü- 
cken in den Gaii/chen Infiitutionen, anderentheils Prü- 
fung einiger. von den Herausgeberin verfuchter Relti- 
tutionen oder angerrommener, nicht unzweifelhafter Les- 
arten. Die Bemerkungen der leizien Art, welche nur eine 
Negative Richtung, wenn man fo fagen darf, haben, find 
Srölstentheils beachtenswerth; dagegen find die Rebitu- 
tions- und Emendalions-Vorlchläge alle (ehr bedenklich, 
wie freylich auch der V f. fat bey jedem felbfi ausdrück- 

"lich bemerkt. Ganz unhalibar dürfte unter anderen’ der 
Vorfchlag feyn, bey Gaius L$. 27: „et haec ita lege 
‘Aelia Sentia et plebifcitis cauta funt“ zu lefen. 
Die hiereurfiv gediuckten Worte, wodurch Hr, Dirk- 
S 2 die im Text fich findende Lücke zwifchen Aelia Sen- 
tia und funt ausfüllen will ;‚ können fchwerlich bey 
Gaius geftanden haben, "weil die’ Lex -Aelia Sentia 
unter Auguli gegeben ward, feit Augufi aber kein ein- 
ziges Plebileit mehr vorkommt, vermuthlich aus dem 
einfachen Grunde, weil die Tribuni plebis weggefal- 
en waren: denn gerade abgelchafft war diefe Form 

“der Gefetzgebung freylich nichk. 


- IX. Die nenehen, öffentlich bekannt gewordenen, 
kritifchen Beyträge find, fo viel Rec. weißs, die von 
Hn. Profeffor Unterholzner, t 
erum die neueften die, welche fich in deffen Ab- 
handlung : „über das patronatij/che Erbrecht,‘ in der 
Zeit/chrift F.- g. Rv. B.5H. {1 No, 2 finden, und 

Welche fich auf einige der-Stellen im Gaius, die von 

"der /uece/fio in bena libertorum handeln, beziehen, 

".Sey Weitem wichtiger aber find die in folgender Schrift 
Selammelten: 
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Unter dielfen find wie- ` 


Brestau, b. Max u. Comp.» C. A. D. Unterholz- 
neri, Jureconfulti Wratislavienfis, Coniecturae de 
Jupplendis lacunis, quae in Gaii Inflitutionum 
commentario quarto occurrunt. 1823. gr. 8. 


Diels Programm, (denn ein folches ift diele bey Ge- ` 
legenheit einer Doctorpromotion gelfchriebene- Schrift) 
hat dem. Hn. Prof, Dupont in Lüttich fo- wichtig ge- 
fchienen, dafs er einen Auszug daraus in die ehemals 
zu Paris, jeizt zu Lüttich erfcheinende Themis VI, 2 
S. 86 u. f. hat einrücken laffen; eine Ehrenbezeigung, 
gegen welche Rec. nichts. einzuwenden. findet, weil 
ihm wirklich die Unterholznerifchen Conjeciuren, 
wiewohl jetzt: mehrere derfelben durch -die Bluhmi- 
[che Nachlefe aus der Veronefer  Handfehrift völlig 
oder zum Theil umgefiolsen werden, ihrem Inhalte nach 
im Ganzen als beyfallswürdig erfcheinen. Sie zeich- 


nen fich durchgehends durch Scharffinn, und eine 


glückliche Divinationsgabe aus, und man kann nicht 
leugnen, dals fie größstentheils viel Wahrfcheinlichkeit 
haben. In Anfehung der Form laffen fie jedoch Ei- 
niges zu wünfchen übrig. Denn in manchen Fällen 
dürften ‚die hier aufgefiellten ‚Conjeciuren -fichi einfa- 


‚cher, Gaianifcher und dem. Umfange der ‘yorhande- 


nen; Lücken, fowie den. darin enthaltenen Ueberrefien 
von, VVorten oder Sätzen, angemeflener, ohne Verän- 
derung des Sinns, haben ausdrücken lallen ; wie denn 
überhaupt, nach dem etwas deutfch klingenden’ Stil 
des Programms, worin [elbfi das bekannie mönchi- 
[che „explicit, als ein ächtes lateinilches Wort, unbe- 
fangen 5. 24, gebraucht wird, (das Lateinfchreiben nicht 
die Stärke des foni um  unfere \Yilfenfchaft [o yer- 
dienten _Vfs, zu [eyn fcheint, :Uebrigens betreffen diefe 
Conjeeiuren folgende Stellen: Gaius-1IV 6. 2, 9, 31, 
34,36, 37,.40,:42, 43:44, 53, ..55;:6% 65,66, 71, 72, 
74,.84,.95, 111. Zur Unterfiüizung mehrerer Vor- 
[chläge hai der Vf, eine ‚lithographirte Tafel beyge- 
fügt, worauf er zu, zeigen gefacht, wie einige fej- 
ner Conjecturen in. der. Handichrifi - ungefähr ge- 
[chrieben; gewelen feya könnten , um den in den Lii- 
cken fich findenden Spuren und Refien von Buch 
zu enilprechen, Ueber. ein Paar 
Vfs. erlaubt fich Rec. wiederum ein 
S. 23 meint der Vf, man könne þe 
fehr wohl lefen: „adeo, ut quibus 
omnino vinum cum. pino'compen “ í 
nicht nöthig mit Hugo und ria A oe wi à 
busdam piaezati etc. zu. lefen, Er ik Ds 
allo die Worte; „ur quibusdam: placet,® als einen llo- 
isen Zwilchenfatz, als eine ‚Parenthele, ‚wie auch feine 


Ee 


f fiaben 
Bemerkungen des 
ige Bemerkungen. 
y Gaius IV $. 66 
dam placet, non 
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Ueberfetzung: „Sogar kann, wie Einige meinen; nicht 
fchlechterdings Wein mit Wein in Gegenrechnung 
kommen,“ beweift. Allein adeo non omnino vinum 
cum “vino compen/andum, kann durchaus wicht 
heilsen: „Sogar kann nicht fehlechterdings Wein mit 
Wein in Gegenrechnuug kommen,“ fondern nur: fo 
[ekr ifi Wein. nicht [chlechterdings mit Wein in 
Gegenrechnung zu bringen. Da nun'aber diels kei- 
. nen Sinn in der Stelle giebt: fó bleibt, ohne Erfchaf- 
fung einer neuen lateinilchen Sprachlehre, nichts übrig, 
als: adeo ut quibusdam placeat zu lelen, oder die 
Lücke; welche man bey Gaius durch adeo. ausfüllt, 
durch ein anderes Wort zu ergänzen, welches, wenn 
man. gerne das placet des Gaius beybehalten will, 
allenfalls durch immo gelchehen könnte; denn diefs 
Wort geliattet „ur quibusdam placet“ durch: „wie Ei- 
nige meinen“ zu überleizen , ohne den übrigen Wor- 
ten einen. ganz unpaflenden Sinn unterzulegen, was 
adeo dagegen durchaus nicht ‚zuläßst. =— S. 27 fcheint 
es nicht nölhig, das dmit atur des Gaius IV $. 111 in 
imitantur zu verwandeln, da man anflatt: „aliquando 
tamen.praetoriae actiones imitantur jus legiti- 
mum,“ eben fo gut: „aliquando tamen praetor in 
‚actionibus fuis imitatur jus legitimum,“ oder.ei- 
was Aehnliches lefen kann. Dafs der Prätor felbf hier 
erwähnt worden fey, wird durch das Vorhergehende 
und Nachfolgende wahrfcheinlich; auch it die Con- 
jectur des Vfs. zu kurz für‘ die Größe 'der Lücke. 
Die Sache bleibt freylich bey beiden Vorfchlägen die- 


felbe, allein der angemeflene Ausdruck einer Ergän- - 


zung il doch auch nicht unwichtig. SE i 
Wenn Rec. bey der bisherigen Aufzählung, we- 
nigfiens in Anfehüng der reichhaltigeren Beyiräge, zu- 


gleich die Stellen im Gaius und in den Fragmentis‘ 


de jure Fifci verzeichnet hat, worauf fich die einzel- 
nen Bemerkungen beziehen: fo it dabey feine Abficht 
gewelen, denen, welche fich etwa die nützliche Mühe 
geben wollen, in ihrem Gaius zu noliren, über wel- 
che Stellen fehon kritifche Bemerkungen vorhanden, 
und wo diefelben anzutreffen find, diefe fonft ziem- 
lich weitläuftige und [ehwierige Arbeit zu erleichtern; 
und jene zum Theil allerdings etwas langen Reihen 
von Zahlen dürften daher kein ganz nutzlofer Beftand- 
theil der Recenfion l[eyn. Noch vollfiändiger würde 
- freylich der angegebene Zweck erreicht werden, wenn 
Rec. fich darauf einlalfen könnte, die vielen ifolirten 
kritifchen Beyträge zum Gaius, welche fich in man- 
chen, nach dem erfien Erfcheinen des letzten, hert- 


ausgekommenen Büchern ' und Abhandlungen zerfireut‘ 


finden, zu: fammeln: Allein es ift hier nicht der Ort, 
fo fehr in das Detail einzugehen, und gewillermalsen 
¿einen Gaius cum notis variorum ‚nach dem Vorbilde 


des Hommel/chen. Corpus jur. cui notis variorum. 


anzulegen. Hingegen wird fich, nach unferem Dafür- 
halten, eine Anzeige und Beuriheilung der über Gaius 
erfehienenen Auffätze und Schriften, welche nicht vor- 
zugsweile die Kritik des Textes zung‘ Gegenftande ha- 
ben, nicht unpaflend an das Bisherige änfchlielsen. 
Begreiflicherweife müffen hier, um nicht über alle 


Grenzen hinauszugerathen, folche Schriften übergangen- 
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.gewelen ley, 
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werden, welche nicht geradezu über die Gaii/chen 
Inftitulionen, oder wenigftens um derentwillen 8° 
fchrieben find, mögen fie auch noch fo viel aus dem 
felben und über diefelben enthalten, wie z. B. die 
neueren’ Rechtsgefchichten, und mögen fie felbfi durch 
‘Gaius veranlalst feyn, ‘wie nicht wenige der in de 
letzten Jahren auf deutfchen oder niederländifcher 
Univerfitäiten zu Tage, geförderten Differtationen, wel- 
che irgend eine durch Gaius angeregte Frage erörtert 
Ob übrigens Alles nach diefer Grenzbefiimmung hie 
her Gehörige dem Rec. bekannt geworden il, múl 
er «dahin gefellt feyn laffen: Bedeutendes ifi ihm 
wie er glaubt, nichts entgangen, und was er kennet 
gelernt hat, damit hat-er fich möglichfi vertraut zW 
machen gelucht. Nach’ der Zeitfolge, die Rec. hie! 
beobachten will, it folgende Abhandlung oben an zu 
ftellen: 


I. Lezie, b. Tauchnitz. De nomine, aetate, fiu 
diis ac - Jcriptis Gaii JCii romani. Specime” 
I. Ilufiris- Ictorum ordinis auctoritate ‘pro ` funr 
mis in utroque jure honoribus capeflendis publicat 
disquifitioni fubmittit Guilielmus Antonius Flenri 
cus Dittmar, Dresdanus, I. V. Baccal., Capituli 
Wurzenfis Praebendatus major, Filci Regii- proc 
rator et caufarum patronus, in Marchionalu Lula 


tiae fuperioris albo adleriptus. 1820. V u. 148 S. 4. 


Nach. der Vorrede diefes würdigen Erzeugniffes der 
Haubold/chen Schule it: der Zweck des Verfallers 
gewelen, der Herausgabe und Benutzung der kurz vor 
her entdeckten Gaii/chen Infütutionen durch eine forg 
fällige Sammlung und Prüfung‘ defen; was fich -über 
das Zeitalter und die äufseren Lebensumfiände und 
Verhältnilfe des Gaius herausbringen lüfst, nach Kräf 
ten in die Hände zu arbeiten; und diele Aufgabe hat 
der Verf. wirklich fo weit gelöft, als“ es gefchehen 
kann. Mit einem aufserordentlichen Fleilse. hat € 
die dürftigen Matenialien, welche die Quellen für eme 
Biographie des Garus liefern, gefammelt, und Alle 
nachgelefern, was nur irgend entfernt hey feiner Ar 
beit-in Betracht kommen: konnte; daher man beynah® 
durch die Menge der Citate erdrücki wird. Doch. hal 
dieler erfiaunliche 'Sammlerfleils dem: Scharfinn un 
dent: gefunden Urtheil des Vf. keinen Eintrag geihar- 
Im §. 4 des .erfien Capitels wird zueri die etymol 
gifche Bedeutung, und im $. 2 die Orthographie de 
Namens Gaius unterlucht,. mit der nichts übergeher 
den Ausführlichkeit eines Salmafius. Der $. 3 zeigh 
dals unfer Gaius nicht der einzige it, welcher dieler 
einfachen Namen geführt hat, Sondern dafs in der 
Kailerzeit viele Perlonen vorkommen, welche fchlech# 
weg Gaius heifsen. Imi $. 4 entfcheidet fich der V 
dafür, Italien als das Vaterland und den Aufenthaltsort 
des Gaius zu betrachten, und im $. 5 wird bewieler 
dals Gaius unter den Kailern ein nomen gentilitiu™ 
was paflender in den 3 $. gefellt wor” 
£ Unter- 


den wäre. Am wenigen haben Rec. die 


"füchuhgen im §. 6 über das praenomen und cogn? 
` men des Gaius angelprochen; denn die, Gründe, a" 


welchen dexlelbe yom Vf, Titus Gaius Clarus 8° 


2 ‚No. 148. 
| nannt wird, find höchfi ungenügend. Unmittelbar 
“Wichtiger ilt der Inhalt.des zweyten Capitels der Schrift, 
welches von dem Zeitalter des Gaius handelt, worauf 
natürlich bey den Gaiifchen, Infütutionen mehr an- 
kommi, als auf den Namen: ihres Urhebers. Mit fie- 
genden Gründen wird hier dargeihan, dals die Annah- 
me von Raevardus, Fr. Car. Conradi und Hugo, 
dals Gaius. noch unter Caracalla nicht nur gelebt, 


fondern auch noch gefchrieben- habe, unrichlig. ley, - 


und dafs im Gegentheil Gaius [pätefiens nach unter 
Commodus gelebt habe, dafs aber die Zeit feiner Blü- 
the [chon unter frühere Kaifer, unter ‚lladrian, An- 
toninus Pius und Mare, Antoninus geleizt werden 
müfle, was bekanntlich die Gaüifchen Infitulionen 
beftätigen. Es it wirklich intereffant zu lefen, mit wel- 


cher- Rafilofigkeit der Vf. alle Gründe feiner ‚Gegner , 


verfolgt, und die Spur Alles deffen, was feine rich- 


tigere Anficht unterfiützt, aufzufinden und feftzuhalten 


bemüht it. _ Uebrigens erklärt der Verf., dafs feine 
Colleetaneen. über den behandelten Sioff noch bey 
Weitem nicht erfchöpft find, und ver[pricht daher, 
wenn fein erfies Specimen Beyfall findet, ein zwey- 
tes nachzuliefern, worin zugleich die Gaiifchen Intti- 
tutionen [elbi miit berückfichtigt werden folien. Rec. 
wünfcht baldige Erfüllung diefes Verfprechens, wobey 
‚er jedoch nicht umhin kann, etwas mehr Kürze der 
Darfiellung und gröfsere Befchräukung in Anfehung der 
entbehrlichen Citate zu empfehlen. - 


II. Ueber das Alter der Veronefi/chen Hand/fchrift 
des Gaius. Von Herrn Geheimen-Rath Kopp 
in Mannheim; in der Zeitfchrift für gefch. 

~ Rechtsw. B. 4. H. 3. No. 7 (erfchienen 1820). 

Der als Paläograph berühmte Vf. beantwortet hier 
‚die ihm von. Herrn Prof. Göj/chen. vorgelegte Frage 
‘ über das Alter der erwähnten Handfchrift dahin, dals 
diefelbe aus der Zeit, vor Jufinian flammen mülle, 
1) weil diefelbe Merkmale 'des höchfien Alterthums ar 
fich trage; . 9) weil die (von JufiirNan verbotenen) 
Siglen noch fehr häufig darin vorkämen; 3) weil kein 
paliographifcher Grund vorhanden fey; welcher uns 
hs ge fie noch vor Jultinian zu feizen, und 4) weil 
93 z. Kadxfcheinlich fey, dals Jemand, nachdem 
fchon Jultinian fein , grofses Werk vollbracht halte, 
fich noch follte den Gaius haben abfchreiben lafen. 
Die befonderen Merkmale des hohen Alterthums,  wel- 
che der Vf. in der Handfchrift findet, find namentlich 
die Form der. Schrift lowohl im Allgemeinen, als 
auch in -Anlehung einzelner Buchttaben , vorzüglich 
des R ; ferner die Art und Weife der Abbreviaiuren ; 
ferner dafs jede Seite mit einem großen Buchfiäben 
anfängt, und endlich dals die Handichrift fogar ein 
codex bis referiptus it. Die Gründe fcheinen über- 
zeugend, obgleich der. Vf. die Handfchrift nicht felbft 
gelehen hat. - 


IN. Berrin, b. Dümmler: Scholien zum ‚Gaius. 
Von Dr. Eduard Gans. 14594. VII und 445 S. 
(i Thir. 16 gr.) 


Es verdient freylich Entfchuldigung, wenn ein 
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Mann, der fich bey entfchiedenem Talent wegen äu- 
[serer Verhältniffe niedergedrückt und zurückgefetzt 
fieht, eine. bittere und feindfelige, ihn auch wieder 
zur Ungerechtigkeit gegen Andere verleitende Stim- 
mung annimmt; und daher will Rec, auch kein zu 
hartes Uriheil über den heftigen und [chneidenden 
Ton, der in allen Schriften des Hn. Dr. Gans herrfcht, 
fällen; aber leugnen kann Rec. doch nicht, dafs eben 
diefer Ton; dafs. die verleizenden Aeulserungen, wel- 
che oft rückfichts- und [chonungslos in jenen Schrif- 
ien in die Welt gelchickt werden, ihm keinesweges 
immer als Aufwallungen eines gekränkten Gefühls, 
fondern häufig auch als die Erzeugnille Ma unge- 
mellenen»Anmalsung, eines nicht BETIIBEN: 
kels und überhaupt einer gewillen Inhumanität x pner 
nen. Diefs gilt namentlich auch von dem aaa 
den Buch, welches indeflen, wiewohl es auch hin und = 
wieder die -Jurifien gebührlich und el Pp 
recht weit, -noch die gemälsigfie unter den Ganji- 
fchen Schriften ift, aber freylich auch die am e eig 
ften bedeutende. Erhebliche Beyträge zur Krink > 
Textes der Gaiifchen Commentarien, oder er T- 
klärung Ichwieriger Stellen in denfelben, findet gms 
hier eigentlich gar nicht, obgleich der allgemeine kr 
Scholien auch Leiftungen dieler Art umfalst. Der y eri. 
belchränkt fich lediglich darauf, einige der wichtiglten 
Refultate, welche die Entdeckung der Gaii/chen Cort- 
menlarien für unfere Kenninils des römifchen Rechts 
gehabt hat, zufammenzufiellen, und einige frühere 
Anfichten auf dielem Wege zu berichtigen., In diefer 
Beziehung ift nun freylich im Ganzen recht gut, was 
der Vf. fagt, und zeugt von dem, was derfelbe wohl 
hätte leifien können, wenn er weniger flüchtig und 
übereilt gearbeitet hätte; allein das Meifte bietet fich 
auch jedem aufmerklamen Liefer des Gaius von felbft- 
dar, konnte alfo leicht bemerkt und heryorgehoben. 
werden. Nicht felten aber fiößst man auch in feyn- 
follenden Berichtigungen auf mehr oder minder grobe 
Fehler und Irrthümer, die zum Theil Folge der Ue- 
bereilung feyn mögen, zum Theil aber auch bewei- 


- fen,- dals der Verf., ungeachtet feiner abfprechenden 


und verwerfenden Urtheile über die Leitungen Ande- 
rer, felbt nicht immer recht im Klaren gewelen Ah 
Diefs im Einzelnen nachzuweilen, lohnt a en 
kaum der Mühe; indelen glaubt Tee. es = h = 
Gerechtigkeit [chuldig zu feyn, die ausge Fek sun 
Anficht wenigfiens mit einigen Beylpielen zu belegen. 
S. 18 findet der Vf. in Z: 52 $. 6 Dv de O. etc. von 
Modefiinus einen deutlichen Beweis; dafs man zu den 
Zeiten des Modeftinus em Ichon gelammeltes und 
geordnetes, in fich ein feltes Ganzes bildendes edictum 
perpetuum gehabt habe, und dafs die römifchen ma- 
gifirarus noch immer beym Antritte ihres Amts’ Edicte 
auf die. alte Weile erlalfen hätten, während die Sielle _ 
offenbar fich nur auf den Gegenfäiz der edicta perpe- 

zua im eigenilichen Sinn, und der edicta repentina, 

oder prout res incidit, bezieht. — $, 29 erfahren wir, - 
dafs ein Latinus nicht dominus ex jurè Quiritium habe 

feyn können, und dafs fogar der römilche Bürger in Rück- 

fichi der Sachen, die er nur in bonis gehabt, als La- 


wer 
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ns oder Peregrinus gegolten habe; woraus denn wie- 
der erklärt wird, warum ein Sklave, welcher von dem, 
in deffen bonis er gewelen, manumittirt worden fey, 
habe Latinus werden müflen. Hier fioßsen wir auf 
ein ganzes Gewebe von fallchen Vorfiellungen, deren 
Grundlage die Anficht ift, daß die rein pofitive Unter- 
fcheidung des dominium e. j. Q. und des in bonis 
efje mit dem Gegenfatz von jus civile und gentium 

- zulammengehangen habe, und dals das in. bonis effe 
ein dominium juris gentium gewefen ley, wözu die 
Quellen auch nicht den geringfien Grund an die Hand 
geben. Wenn man nur keine künfllichen Hypothe- 
fen in die Quellen hineinträgt, [ondern fich einfach 
an deren Ergebnille hält: fo löft fich die ganze, von 
Manchen fo, verunftältete, römilche Theorie von dem 
in bonis effe in. folgende wenige Sätze auf. Da 
man bey einer res mancipi, aus hier nicht ‚hergehörigen 
Gründen, eine fimple zraditio nicht als zur nn. 
tio genügend betrachtete: fo blieb urfprüng ich der 
dominus, welcher eine folche Sache nur, tradirt hatte, Ei- 
genihümer, und konnte wieder vindieiren (verfieht fich 
gegen Erlatz, wenn er eiwas für die Sache bekom- 
men); allein der Empfänger war doch po/fe/for civi- 
lis, und konnte ufucapiren, wodurch die vindicatio 
dann wegfiel. Das prätorifche Edict führte nun aber 
die exceptio rei venditae et traditae ein, deren Na- 
me vermuthlich daher kam,, dafs ihre Einführung 
durch den Kaufcontract veranlalst ward, weil der Ver- 
käufer einer res mancipi nicht zur maneipatio oder 
in jure ce/fio gezwungen werden konnte, wie derje- 
nige, welcher z. B. IE ne a ae: 
F ion einer abalıenalı Re 
Pfüchtel war, fondern nur zu iradiren brauchte, I. 25 
$..1. D. de contr. empt.; l 11 9. 2 D. de act. empt. 
vend.; 1.758. 10 D. de Verb. Oblig.; |. 16 D. de cond. 
cauf. data. Gaius I $. 204, 213, 214. Seit Einfüh- 
rung dieler Einrede zu Gunlien dellen, dem eine res 
mancipi nur tradirt worden war, konnte man aber 
mit Rechi lagen, der Empfänger fey nicht mehr blo- 
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Orxoxomie. Heidelberg, b. Groos: Befchreibung und Ab- 
bildung des von dem hochlöblichen landwirthfchaftlichen Central- 
Verein für. Baaden am 16 May d. J. auf dem Kammergute zu 
Rüppurn bey Karlsruhe öffentlich probirten Brabanter-Aflugs. Von 
Dr. Phil. Ant. Herrmann, Prof. und Oekonomie-Verwalter in 
Karlsruhe, und Mitgliede mehrerer gelehrter Gefellfchaf- 
ten, 18253. 14S. 8. Mit. ı Abbildung. 4 er.) À 


Die allgemeine Verbreitung des Brabanter Pflugs, wel- 
eher fchon länglt für alle Gegenden und für jeden Boden 
als der zweckmälsigfte und die geringlte Kraflauwendung 
erfodernde anerkannt wurde, ift höchlt wrünfchenswerth, 


AUG UST. 


‚nämlich dafs ehf 
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fser poffeffor civilis mit Ufucapio und Publie. actio, 
[ondern er habe die Sache fchon in bonis, in [einem 
Vermögen; und fo war, während man früher nur 
ein Eigenthum hatte, neben dem wirklichen Eigen- 
thum -éin zweyles dominium utile enifianden (Gaius 
II §- 40), welches, wo es Statt fand, das eigentliche 
fireng jurifiifche Eigenthum zu einem nudum jus 
Quiritium machte, und welches [päter ein Paar Aus- 


- dehnungen erhielt, indem man dem, welcher durch‘ 


eine im prätorilehen Edict eingeführte Eigenthumser- 
werbsart, oder durch ein Fideicommils (l 63 pr. D. 
ad Sematuscon]. Trebell.) eine Sache, fie mochte 
res manc. oder nec manc. feyn, erworben hatte, bis 
zum Ablauf der Ufucapionszeit nur die Rechte ein- 
räumie, die dem, zultanden, welcher eine res mane. 
vermöge einfacher Uebergabe in bonis hatte, weil man 
diefe Erwerbungen auch als nicht vollgültig betrach- 
tele; was aber nicht gleichmäfsig von den: [ogenannten 
originären Erwerbungen, die ja [chon in ältefter Zeit 
vorkommen mufsten, behauptet werden kann. Daher 
es denn auch gewils richtig it, wenn Hr. Dr. Gans 
das in bonis effe an einem anderen Orte auf diefe- 
nicht bezieht. Dafs Rückfichten auf das jus gentium 
die Einführung der exceptio rei venditae et tradi- 
tae veranlalst haben, ilt möglich, aber darum it das 
in bonis effe noch kein dominium Juris gentium, 
fondern bleibt ein rein pofitives Infütut. “Was nun 
übrigens den Saiz betrifft, dafs der Sklave, wenn er 
von dem, welcher ihn in bonis hatte, manumittirt wor- 
den war, nur Latinus ward: fo findet Rec. darin 
weiter nichis, als dafs eine folche Freylaffung als eine ma- 
numi/fio minus jlena galt; daher denn ganz confe- 
quenf, nachdem die Lex Junia Norbana den minus 
plene 'manumi/fis das jus Latinorum verliehen hatte, 
diels auch hier zur Anwendung kommen mulste, fo 
dafs es alfo nicht nöthig ift, eine gewaltlame Fiction, 
Civis in gewillen Beziehungen La- 

tinus gewelen fey, zu Hülfe zu nehmen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 

[i 
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und Hr. Herrmann hat durch die hier mitgetheilte Befchrei- 

bung und Abbildung diefes Pflugs fich um die Landwirthe 

ein befonderes Verdienft erworben. Es wäre daher zu wim 

fchen, dafs die landwirthfchaftlichen Vereine in den deut 

fchen Staaten die Landwirthe insgefammt mit diefem áw 

Serfi:mützlichen Pfluge, auf welchen Hr, Director Schwerz 

zuerfi aufınerklam machte, bekannter Zu machen fuchten; 
zu dielem. Ende diefe Belchreibung und, Abbildung un- 

enigeltlich vertheilten, und‘ für den wohlfeilen Ankauf 

dieler- Pflüge felbt Sorge trügen: : 


v, R. 
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JIURISPRUDENZ. 
Gaius und [eine Bearbeiter, 


IN. Berun, be Dümmler: Scholien zum Gaius. 
Von Dr. Eduard Gans u. f. w, 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen 'Recen/ion.): 


. 99 Anm. 8 erfcheint. es dem. Vf. ganz unglaub- 
lich, dafs die Kinder, welche ein Peregrinus mit ei- 


ner Römerin ohne erlheiltes connubium. erzeugt hatte, 


nicht eben fowohl dellen jufii liberi gewelen feyn 


follten, als die, welche er mit einer Peregrina erzeugt; 


und er gründet darauf eine Reflitution des Gaius I, 
9.77, welche der von den Herausgebern verluchten Re- 
flitution gerade widerfireite. Wenn nun freylich der 
‚Grundfaiz: „inter cives et peregrinos non efi connu- 
bium,“ blofs der Rückficht au äufsere Vortheile fei- 
nen Urlprung verdankt hätte: fo möchte kein rechter 
Grund vorhanden gewelen leyn, der Ehe eines Pere- 
&rinus mit einer Römerin geringere VVirkung beyzulegen, 
als.dellen Ehemit einer Peregrina. Allein vergeflen wir 
nicht; dafs jener Grundfaiz wohl nur durch den alteh 
Ichroffen Gegenlatz,welcher zwifchen Römern und Nicht- 
Römern Statt fand, hervorgerufen ward: fo können 
wir wohl unbedenklich annehmen, dafs die Ehe eines 
eregrinus und einer Civis Homana kein matrimo- 
nium- war, ex guo liberi patrem Jequebantur, d. h. 
Jufii patris liberi wurden, alfo den Vater nach jus 
geni i oder dem befonderen Localrecht, worunler 
erfelbe fiand, bekrbten, wie die mit einer Peregrina 
erzeugten Kinder. Ohne diele Annahme verlöre die 
Ausfchlielsung -des Connubium zwilchen Römern und 
Nicht- Römern in der That das Wefentliche ihrer Be- 
deutung; und es if mithin das recht fehr glaublich, 
was der Vf. [o ganz und gar unglaublich: findet, dafs 
er darüber in ein „um Gottes- Willen“ ausbricht. — 
8. 459. u. 153 wird als ganz ausgemacht angenommen, 
dafs. ein Vater nach älterem römifchem Recht feine 
inder auch in eine wirkliche Sklaverey habe verkau- 
en können. Dafs man, ehe noch das mancipium aus 
aitus bekannt geworden war , alle Stellen, welche vom 
Verkauf ‘der Kinder [prechen, auf einen Verkauf als 
Wahre Sklaven bezog, ili nicht zw verwundern; jetzt 
glaubt jedoch Rec., dafs fch [chwerlich unzweyden- 
tige Beweile für jene Annahme werden auftreiben lat 
fen, — S. 472 irägt der Vf. kein Bedenken, in den 
orten bey Gazus1, 9.137: „Haec (uxor in manu) au- 
tem repudio miffo wirum perinde compellere potefi, 
atgue fi ei nunguam fuiffet, fo zu verfiehen, dafs 
€s auch bey der in manum. conventio der Frau frey- 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


‘ 


gelianden habe, dem Mann eine repudii nuntiatio zu. 
zufchicken, worauf fie dann auch noch Emancipation 
habe fodern können. Rec. will zunächft zugeben, dafs 
hier wohl von’ einem Zwang gegen den Mann zur 
Emancipation der Frau die Rede gewelen fey,- ob 
gleich es nicht unbefireitbar ‘erhellt; auch findet er 
allerdings etwas bisher Unbekanntes in diefer Stelle; 
nämlich die Zuläffigkeit -einer einfachen repudır mi[fio 
bey der in manum vonventio, allein dafs die Fraw 
zu dieler repudii miffio berechtigt gewelen leyn Iollie, 
davon kann Rec. fch nimmer überzeugen. „/Maritus 
repudium mittit, uxor divertit,“ ift der, wenn auch 
nicht ganz confiante, doch- gewöhnlich beobachtete 
Sprachgebrauch. Ein Recht der uxor in manu, will- 
kührlich Scheidung zu verlangen, wäre Vernichtung. 
der manus mariti gewelen. Nirgends kommt -auch 


. fonfi von einem [olchen Rechte die geringfte Spur vor, 


während uns hingegen vom Manne wenigftens erzählt 
wird, dafs er fich [chon nach älterem Rechte, zum 
wenigften aus befiimmten Gründen, auch bey der in 
manum conventio habe [cheiden dürfen. Nichts hinə 
dert uns auch in der angezogenen Stelle des Gaius die 
repudii mi/}io, als vom Mann ausgehend, zu denken; 
und diefe Stelle fagt allo weiter nichts, als dals, wenn! 
der Ehemann fich bey der in manum conventio ohne 
die alten Formen gefchieden, die Frau Emanpatiom ` 
habe fodern können, weil: die bloße repudii mijjio: 
fie nicht von. der manus mariti befreyt habe. — 
Nach S. 207 foll die Lex Atilia nicht viel älter leyn 
können, als die Lex Julia et Titia, weil nicht anzu- 
nehmen fey, dals man in den Provinzen [päter als iw 
Rom das Bedürfnils der durch das erlfte Geletz ein- 
geführten Dativiutelen gefühlt habe... Aber hatlen denn’ 
die Römer von jeher Provinzen? Und kann nicht die 
Lex Atilia, worauf uns Livius XXXIX c. 9 führt, 
gegeben worden [eyn zu einer Zeit, da Rom noch 
keine wahren Provinzen befafs? — $. 235 erfahren 
wir, dals maneipatio und in jure eefjio fets mit ei- 
ner wirklichen zraditio: rei verbunden‘ gewelen wä-, 
ren. — Die Ueberficht des Erbrechis z welche S: 976: 
— 377 gegeben wird, if höchft dürflig, und entfpricht 
auch nicht‘ einmal recht: dem Uebrigen, da fie keines- 
weges befonders das Neue, welches Gaius in diefer 
Lehre darbietet, hervorhebt, fondern hauptfächlich nur 
im: Welentlichen fchon früher bekannte Dinge zufam- 
menftellt. Man kann fich hier kaum des Gedankens“ : 
erwehren, der Vf. habe fich ert durch fein Studium 
des Gaius in den Zulammenhang des römifchen Erb- 
rechis hineingearbeitet ‚und nun, was ihm vorher un- 
klar- gewelen, für überhaupt Allen unbekannt: und 
unklar er Bey aller Kürze diefes Abfchnitis 
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fiöfst man ‚aber dennoch auf mehrere fehr problema- 
iilche Behauptungen.  Diels gilt namentlich $. 316 u. 
317 von der Behauptung: „die prätorifchen Befiimmun- 
gen. über- die hanorum_ po/je/Jio hätten ein lelbftliän- 
diges, in fich abgefchlollenes.Syfiem gebildet, wären 
allo nicht blofse Mlodificalionen der hereditas juris 
civilis gewelen“, Rec. meint gerade im Gegentheil,. 
dafs fich die ganze Theorie der bonorum pojJe/jio nur 
verfiehen lalle, wenn man davon ausgeht, dals das 
prätorifche Edict nur einige modificirende Sätze in 
Rückficht der Erbfolge. aufliellte, übrigens aber das 
ältere Erbrecht, ein Paar untergeordnete -Puncie abge- 
rechnet, unverändert beftehen liels. Ausgeführt kann 
diels freylich hier nicht werden, doch erlaubt fich Rec. 
folgende kurze Bemerkungen. Die prätorilchen Be- 
fiimmungen über die Erbfolge laufen, trotz des gro- 
{sen Details in der praktilchen Durchführung, auf zwey 
einfache Grundfätze hinaus: A. Alle Erben find aufge- 
fodert, fich innerhalb einer gewillen Zeit zur Succel- 
Gon bey der «Obrigkeit zu melden, vm nach Prüfung 
ihres Rechts in den Befitz der Erbifchaft eingewielen 
zu werden, wobey jedoch nicht blols, die zunächf be- 
zufenen, fondern auch die entfernieren, wenn jene 
dieFrift haben verfireichen laffen, fich melden können. 
B: Es werden auch noch einige Erben, die das ältere 
Recht nicht kannte, zugelaflen. Diele letzten kom- 
men aber in der That nur als Anhängfel vor. - Was 
zuvörderfi die 'Teliameniserbfolge betrifft: fo it klar, 
dals in diefer durchaus die. Grundfatze des älteren Gi- 
vilrechts vorherrfehten. . Von: dielen war falt nicht das 
Geringe weggenommen, l[ondern es waren nur eini- 

e Zulätze im Ediet hinzugekommen, die fich ledig- 


lich darauf befchränkten , in gewillen, nicht fehr zahi-- 


"reichen Fällen ein Teftament oder einzelne Erbes- 
einfeizungen durch bonorum poffeffio fecundum tabu- 
las. aufrecht zu erhalten; alfo Erben zuzulallen, die 
das jus civile nicht anerkannte. Nur in lofern, dafs 
“jeder_ Teftamentserbe b. p. f t. erhalten konnte, bil- 
dete diefe ein Ganzes; als Erweiterung der Teftaments- 
erbfolge hingegen war fie höchfi geringfügig, und .die 
wichtigfie Erweiterung, nämlich dafs auch ein Telia- 
ment vor 7 Zeugen, ohne Maneipation, folle befiehen 
können, möchte wahrfcheinlich gar nieht im Edict 
felbfi gelianden haben, ‚fondern nur durch ein Mifs- 
verftändnifs der Jurifien hineininterprelirt leyn; was 
jedoch: hier, als zu weit führend, nicht nachgewielen 
werden kann. Eben lo wenig enthält die b. p- inte- 
fiati ein ganz neues Sytem. ‚Vergleicht man die bei- 
den erfien-Claffen: fo enthalten diefe ja offenbar nur 
den Saiz: die erften und nächlien Erben. find noch im- 
mer die, welche das jus ezwwzle [chon beruft, nur dafs 
neben den fuis heredibus noch die emancipirien Kin- 
der eingefchoben ‚werden , welshalb eine eigene Clalle 
er. liberi von den übrigen lögitiumis heredibus ausge- 
fchieden wird. Die beiden letzten Claflen find dem- 
nach erf etwas wefenilich Neues, was aber wiederum 
nur einen Anhang bildet, da die beiden letzten Claf- 


fen ja: vorausfetizen, dals fich keiner aus den cren. 


Clallen , die der Hauptfache nach nur für die legitimi 
‘heredes belimmt find, gemeldet habe. Die b. p. 


d 
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contra tabulas kann, als eine blolse befondere Anwen- 
dung‘ der b: p. inteftati, hier übergangen werden. So- 
wohl in der Tefiaments-, als Intefiat- Erbfolge hatte 
allo das Edict nur einige in der "That nicht tief ein- ` 
greifende Zufätze zum zus civile gemacht. Was nun 
die Aufloderung der ‘Erben zum agnojfcere b. p. be 
irifft: fo finden wir auch dabey das ältere Recht in 
einem hohen Grade refpectirt. Denn welchen anderen 
Sinn hatte die b. p- Jine re, als den, dafs alle heredes 
Juris civilis, fowohl lolche, die in einem nach Civil- 
recht gültigen Tefläment: eingefetizt waren, als auch 
die eredes legitimi, fich um die neueren Auffode- ' 
rungen zur agnztio b. p. nicht zu bekümmern brauch- 
ten? Eine Fiction, dafs  diefelben wirklich die b. p: 
agnoleirt hätten, wie fie der Vf. S. 392-annimmt, lag 
Ichwerlich zu Grunde, fondern nur eine Anerken- 
nung des älteren Rechts, welches ihnen keine Meldungs- 
frilt vorfchrieb; wefshalb fie denn auch noch zu jeder 
Zeit die Erbichaft einfodern konnten, mochte jemand‘ 
als improbus pojjeffer, oder als von der Obrigkeit 
immiltirter - bonorum pofje/Jor, oder mochte gar nie- 
mand im Befitz feyn. Ufucapion konnte fie freylich‘ 


:yon der nachherigen. Erlangung der Erbfchaftsfachen 


ausfchliefsen; allein hatten fie defshalb ein Iniereffe, 
wirklich, bon. poff: zu agnoleiren: fo hatten fie aus 
anderen Gründen auch wieder ein Interelle,, es nicht 

zu thun, nämlich weil die obrigkeitliche Einweifung in 
den Befitz der Erbfchaft , die bon. po/fe/fio, nicht alle 
Vortheile der wahren hereditas gewährte. Gänz- 
lich fallch ift es übrigens, wenn der Vf. meint, dafs 
eine b. p. Jine re auch noch nach Juftinianifchem 
Recht habe Statt finden können. Diefs beweilt, dafs 
er die Gefchiehte der b. p. unter den Kaifern und im 
Jus Codicis nicht gehörig verfolgt hat; lont würde 
ihm bekannt feyn, warum [chon vor Juftinian eine 
b. p. Jine re unmöglich war. — Rec. hat hier etwas 
ausführlicher feyn zu dürfen geglaubt, weil die von 
ihm befirittene Anficht von der 2. p. nicht dem Vf. 
allein eigen, fondern im Ganzen die herrfchende if. 
Aber eben. diefer Ausführlichkeit "wegen will Rec- 
feine Beyfpielfammlung, zur Bde feiner obigen 
Urtheile über das vorliegende Werk, nicht weiter aus- 
dehnen. Nur diels findet Rec. noch für nöthig, hinzu- 
zufeizen, dals’er durchaus Jine ira et fiud:o gelchrie- “ 
ben, weil er überhaupt noch nie eine Berührung mit 
Hrn. Dr. Gans gehabt hat, auch deffen Kenniniffe, 
Scharfüinn und gelundes Urtheil achtet, und felbt bey 
der vorliegenden etwas leichten Waare- es zu hart fin- 
„let, diefelbe einen gingritus anferınus zu nennen, wie 
in der Brinkmannj/chen Schrift. gefchehen if, 


IV. Lrmexn, b. S. u. J. Luchtmanns: Everhar di 
Dupont, in Academia ‚Leodienfi juris Candidati, 
disquifitiones in Commentarium IV Jnfiitutio- 
num Gaii recenter Tepertarum. Commentatio. . 
praemio ornata ad quaeltionem ab Ord, Jur. Conf: - 
Acad:Leod. incertamıne litterario Anni MDECCXXL 
propofitam , aa poltulatur: „Cum genuini , ni 
fiitutionunt Gaji Jurisconfulti Commentarii Ja 
vulgati Junt; disguiratur , gquasnam debeamits 


` 
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huic operi circa: jus actionum et circa ralionem 


procedendi in caufis privatis apud Romanos no- 
titias_ hactenus defideratas: quae inguifitio ita 
inflituatur,, ut judiciorum privatorum ordo hi- 
Jiorice illufiretur. Indicetur denigue, in quantum 
in hac Juris parte Gaium fecutus fit vel ab eo re- 
cejJerit in fuis Inflitutionibus componendis Jufii- 
nianus. 1822. VII u. 2278. 8 (1 Thlr. 8 gr.) 


Wie [chon .der, ungewöhnlich lange Titel diefes 
Buchs zeigt, it daffelbe eine Preisfchrift, die in Rück- 
ficht des vzerten Buchs der Gaxtfehen Infütutionen un- 
gefähr denlelben Zweck verfolgt, welchen Hr. Dr. Gans 
in Rückficht der drey erfien zu erreichen gefucht hat. 
Der Vf- (jetzt Prof. zu Lüttich) hat alfo kein leich- 
tes Thema bearbeitet, da das vierte Buch des Gaius 
unfireitig weit [chwieriger ift, als die anderen zulam- 
mengenommen, indem es den Theil des römifchen 
Rechts betrifft, der unter allen bisher am meilten im 
Argen gelegen hat, und eben defshalb verhälinilsmä- 
(sig die meiften neuen, aber auch die dunkelften 
Nachrichten enthält. Während der Inhalt der erfien 
drey Gaiifchen Commentarien, fo weit er nicht durch 
Unvollfiändigkeit oder Unficherheit des Texies unge- 
wils it, fich im Ganzen ziemlich leicht-mit unferen 
bisherigen  eivilifiüfchen Kenntnilfen. vereinigen lüfst, 
und diefe mehr nur vervollfiändigt als gerade reformirt, 
läfst fich dagegen das vierte Buch keinesweges fo in 
das Fachwerk des römifchen  Civilprocefles; welches 
Srgonius, Ferrarius, fHaevardus u. A. confiruirt ha- 
ben, einfchieben und an dailelbe anfchliefsen; vjel- 

-mehr mufs die Gefchichte des jus actionum eine ganz 
veränderte Geltalt erhalten, bevor unfer altes und neues 
Wilfen ‘davon zulammenhängend und übereinfiirnmend 
genannt werden kann.. Es fehlt nun. zwar viel, dafs 
die vorliegende Abhandlung eine unferen jelzigen Ma- 
terialien völlig entlprechende Darftellung des älteren 

. Jus actionum genannt werden könnte; allein fie ift 

doch ein höchfi fchätzbarer Beyirag für diefen Zweck, 
und fie zeichnet fich, neben einer mmiterhaften Be- 
fcheidenheit, durch grolsen Scharffinn, feine Combi- 
malionsgabe und Klarheit der Begriffe avs... Eine nicht 


geringe Zahl der.dunkelfien Notizen ifi auf eine we- 


nigftens Yo anfprechende Weile erklärt und gedeu- 
tet; und wo der Vf. anch nicht zu überzeugen ver- 
mag, da hat diels doch nie feinen Grund darin, dafs 
er lelbfi nicht recht gewulst, wierer fich die Be 
denken wolle. Nirgends it dem Rec. aufgeflolsen, 
dafs, wie fo häufig gefchieht , nebelnde und fchwe- 
belnde Vorfiellungen hinter vielen \Vorten verborgen 
Würden. $ i 


Das Ganze zerfällt in vier Capztel, von welchen 
ier eine kurze, auch dem Werk felbfi angehängte, 
Analyfe Platz finden mag: Im erflen Cap. 8.1 — 63 
wird ; de legis et fictitiis actionibus “ gehandelt, und 
zwar, nach einer kurzen Einleitung im $. 1 S: 1—5, 
von den`,legis actionibus“ inden $$. a 4, wovon 
derf. 2 5. 9 — 14 „legis actionum naturam,“ der g. 
3.8. 1A=e38 5% diverfas legis actionum Jpectes,“ der 
AS. 38 — 51 , legis actionum originem; progref- 
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Jum et: interitum“ erörtert! Der §. 5 S. 54 6 ift 
den „, Jictitiis actionıbus“ beftimmt, deren Welen 
und Einiheilungen hier aus einander geletzt werden. 
Das zweyte Cap. S. 64 — 179 handelt in 13.56. die 
Lehre von den formulis, in Verbindung mit einer 
Anzahl verwandter Materien, ab, nämlich §. 18, Be. 
71 „formularum indoles“; $..2 S 71 — 88 „formula- 
rum divifio in formulas in jus- et in factum conce- 
ptas;“ 9.4 S, 88 — 98 „de condemnatione certae vel 
incertae pecuniae 5“ $ 5- 5:98 — 102, „de periculo 
actoris,- fi plus in formula complexus fit; E 
S. 102— 108 de compenjatione et deductione in ju- 
diciis firictis et bonae fidei; “ $ 7 S. 108—112 
„de actione contra perjonas, quae in Manu manci- 
piove funt;“ 9.8.8. 112— 120. „de his, PETERS 
agere pofJumus ;“ $.'9 S. 120—129 „de Jatisdatio- 
nibus; §- 10 S 129 — 140 „de poena temere liti- 
gantiumz;“ f: 11. S440 —145 „de in jus vocando ;* 
9.12 S. 145 — 153 „de legitimis judiciis, et iis quae 
imperio continentur ;# §. 13 8. 153—479 „de inter- 
dictis“. — Das dritte Cap. S. 180 eo y überfchrieben: 
„praecipua comparationis momenta Gaii sie i Ju- 
Jiiniani Infiitutionibus circa actiones,“ entwickelt die 
Haupiverfchiedenheilen zwilchen dem jus actıonum 
in den Garifchen und den Juftinianilchen: Infütutio- 
nen, nebit den vorzüglichfien Gründen dieler Ver- 
[chiedenheiten, — Im verten Cap. S. 202 — 227 end-, 
lich folgt eine gedrängie Ueberficht der Gelfchichte 
des römilchen Civilprocelles,. befiimmt, die Relultate 
aller vorausgegangenen einzelnen Unterluchungen in 
ein: Ganzes zu vereinigen, aber auch, wie fa alle 
Abhandlungen über jenen Gegenfiand, auf die ältere 
Zeit ‚befchränkt; was freylich hier entfchuldigt wer- 
den kann, da das jus Confiitutionum eigentlich dem 
Plan des Vfs. fremd bleiben mulßste. Zwar erklärt 
er, auch die (pätere Zeit berückfichligen zu wol- - 
len; aber was darüber vorkommt; ilt nicht viel bel- 
fer, als gar nichts. Denn es läuft auf einige wenige 
Bemerkungen hinaus, welche kaum ein Paar der 
wichligfien procellualifchen Neuerungen unter den pä- 
teren Kailern. berühren. 5 

Einer fpeciellen Kritik einzelner Partien des Buchs 
glaubt fich Rec.“ überheben zu können. _Gelobt hat 
Rec. [chon genug im Ganzen, um nicht auch noch 
iheilweife loben zu müflen; und noch weniger [cheint 
ihm die WViderlegung einzelner falfcher ` Anfichten 
nöthi&, weil einestheils die Gefchichte des römilchen 
Givilprocefles ein Feld if, auf dem noch eri gründ- 
lich aufgeräumt werden muls, bevor auch kleine Be- 
richtigungen in Betracht kommen können; anderen- 
theils der Vf. auch nicht als ein belehrender, fon- 
dern nur als befcheidener Bewerber um einen aus- 
geletzien Preis aufgelreien it, dem man allo nicht 
vorzurücken. braucht, dals er felbfi noch nicht völlig! 
über das Bedürfnils der Belehrung erhaben ley. > R 

In der Sprache und Schreibart des Vfs. erkennt 
man die ‚Folgen der lateinifchen Vorträge. auf. den 
niederländifchen Univerfititen an der Leichtigkeit 
deflelben, fich einfach und befimmt in einem reinen 


‘ Latein auszudrücken; was nicht ohne viele Uebung 


231- 


möglich if. Druck und Papier machen dem: altem 
Ruhme der holländifchen Preflen keine Schande, 


V. Heineuneno, b. Oswald: Was gewinnt. die rö- 
mifche. Bechtsgefchichte durch Gaius Infiitu- 
tionen? Unterfuchungen von Eduard Schrader, 
Profelfor in Tübingen. (Aus den Heidelberger Jahr- 
büchern. der Literatur befonders. abgedruckt.) 
4823: .56 Sgr- & (10: gr) 

Recenfionen wiederum zu recenfiren,. it zwar ge- 
wöhnlich nur Sache‘ der Antikritiken; allein. diefer 
Auflatz ift,- obgleich für eine Literatur -Zeitung be- 
fimmt, doch mehr eine ‚[elbfifiändige Abhandlung, 
als eine eigentliche Recenfion, und defshalb if hier 
wohl auch eine Beurtheilung, die nicht den Zweck 
einer Diatribe hat, nicht unpallend. In rafchen Zü- 
en facht der Vf. eine gedrängte Ueberficht der viel- 
Suchen neuen Auffchlüffe, welche Gazus der römıi- 
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fchen- Rechisgefchichte gewährt, zw geben, und er 
liefert wirklich. ein. intereflantes Gemälde , durch wel- 
ches die Erweiterung unferer Willeufchaft.durch Gaius 
recht anfchaulich gemacht--wird.. Eine lobende Er- 
wähnung verdient dabey die Gewandtheit, womit der 
Vf., bey einer multerhaften Kürze, doch Präcifion und 
Klarheit der Darfiellung. bewahrt. Es würde Tadel- 
fucht feyn, fich daran gleich zu fiofsen und zu reiben, 
wenn nicht alle Partieen. gleich gelungen find; dio 
fchwächeren Seiten, die hier wie bey keinem menfch- 
lichen Dinge fehlen, werden durch den Werth des Gan- 
zen mehr. als aufgewogen. Es gefchieht’ daher'nur, um 
der möglichen Verbreitung einiger Anfichten, die Rec. 


für irrig halten mufs, und die gerade durch das Anfe- ` 
hen des Vfs. fefien Fuls fallen möchten, entgegenzu-' 


wirken, wenn hier einige Sätze der Schrift einer nä- 
heren Prüfung unterworfen werden follen. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KURZE"S 


Orxowomıe, Nürnberg und Leipzig, in der Zeh’fchen 
Buchhandlung:. Das Ganze der _Fifcherey, als Angel-, 
Netzfifcherey und Teichwirthfchaft, Jammt der Naturge- 


fehichte der deutfchen Fifcharten. Ein Handbuch für Fi- 
fcherey-und Teich-Befitzer. Mit einem Anhang: Die Zu- 
bereitung der Fifche aller Art als Speife, von Jacob Ernft von 
Reider, königl. baier. Landgerichis-Allellor u. f. w. 1825. 
XVI u. 355 S. 8. c Thlr. 8 gr.) ; 


Der Vf. wurde, nach S- y der Vorrede, zur dritten ` 


58‘ herausgekommenehı berühmten Werkes: 

Ae penalite Fifehgeheimnile, oder deutlicher Unterricht 
von der grofsen Nutzbarkeit der Filcherey u. [. w. ‚ aufge- 
födert;- weil er aber fah, dafs das Ganze der gegenwärtigen 
Zeit- nicht mehr‘ angemellen, obgleich an den Grond- 
fätzen: nichts auszuleizen war, da fie hentzufage noch 
allgemein in Anwendung kommen: fo fand er fich ver- 
enlaßst, feine Erfahrungen in diefemFache, mit Zugrundle- 
ung jenes beliebten Werks, als ein [yliematifches Ganzes 

Felbkkändig darzuftellen, dabey die Erfahrungen Anderer, 


fowie die hieher gehörigen Schriften zu benutzen, und auf. 


alle möglichen bey der ae vorkommenden Verhält- 
mille Rückficht zu. nehmen. Es:ilt allerdings nicht zu leug- 
hen, dafs die Bearbeitung diefes Gegenftandes, fowohl in 
theoretilcher als praktilcher Hinficht, manchen Schwierigkei- 
ten unterworfen war, und daher billig, dals man von er 
nem Werke dieler Art nicht gerade etwas Außserordentliches 
erwartet, fondern gemälsigter in [einen Anfoderungen , fo- 
wie in dem Urtheile darüber it. Dex billige Lefer wird: 
daher mit der Schrift: des V£., fowohl nach ihrer (yftema- 
‚tifchen Einrichtung, als nach dem Inhalte und verftändlichem 
Vortxage, vollkommen zufrieden feyn können. Hinreichen- 
des Lob hat fich ja der Vf. [chon durch feine anderweiti- 
gen Schriften erworben! Dabey wird er jedoch felb nicht 
erwarten, dafs nicht fo Manches noch einem gegründeten 
Tadel: unterworfen werden könne. Wir. wollen nur einige 
Beytpiele anführen. $-.49, lagt der Vf. (ehr recht, dafs 
man > der Fifcherey nicht vertilgungsweile zu Werke 
gehen dürfe. Gleichwohl hat er S. 70 eine Menge voh 
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Recepten anfgeführt, unter der’ Rubrik: „Allerley be~ 
währte Künfte, wie man Fifche mit den Händen und auch 
[ont fangen kann.“ In dem einen, welches überfchrieben 
it: „Wieman mit lebendigem Kalk und vorzüglich in ftill- 
fiehenden Wallern Fifche fangen möge,“ heifst es: „Zwe 

Menfchen ziehen einen Sack hin und her, fo werden die 
Fifche alle blind, und kommen auf das Waller, dals man 
fie mit den Händen fangen kann.“ Wir fragen hierauf den 
Vf., ob Fifcherey- und Teioh - Befitzern, für die er fein 
Buch nach dem Titel eigentlich gelchrieben hat, oder wohl 


nur Fifchdieben an dergleichen Mitteln etwas gelegen leyn” 


“könne, Dann wird fogar ein Recept mitgetheilt, „die Fifche 
töll zu machen.“ Und S. 77 wird es nocharger: Da lernt maniy 
wie man die Filche, welche in tiefen Seen und Walfern 
find, und fich auf andere Art nicht fangen lafen, heraus® 
bringen, und mit Händen greifen könne. (!5 Gewils Viele, 
welche erführen, dafs Filcherey- und Teich- Befitzer folche 
Eifche zum Verkauf auf den Markt brächten, würden fch 
den Appetit, Filche zu\ ellen, vergehen: lallen. Sollte das 
Buch eine neue Auflage erleben: fo würde der Vf, wohl 
thun, wenn 'er diele geheimen Künfte von S. 70 bis 95 
ganz weg-, und fie lieber, als Geheimniffe, in einem Buche 
befonders abdrucken: lielse, wenn fie nicht ganz verloren 
gehen: follten: Bey Anlegung und Unterhaltung der Fifch- 
teiche .$. 157 bemerken. wir noch, dals der Vf., aulser den 
Hauptigraben, nichts von den Neben- oder Seitengraben, 
welche mit dem Hanptgraben von allen Seiten her verbun- 
den feyn müllen, gefägt hat. Sie dienen den Filchen dazu, 


dafs fie defo leichter den Raubvögeln. entfliehen können. 
Ehen fo vermilst Rec. in der S. 259. befindlichen Inftructiom, 


‘des Teichmeifters die. bey hartem Winter nöthige Sorgfalt 
für das Wuhnenhauen oder Aufeilen, wäg aueh die Beleh- 
rung von den Kennzeichen, welche einen aldigen Aufftand 
der Filche im Winterlager verrathen oder vermuthen lallen- 
Es wird’ zwar etwas se gelagt; Aber das ift nach Be- 


fchaffenheit mancher Teiche zu we®8> Um fich in vorkom-- 


menden’ Fällen Rath daraus zu erholen, Druck und. Papier 


find. [chön. ý Ks. 
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Gaius und feine Bearbeiter. 


V. HEIDELBERG, b. Oswald: Was gewinnt die römi. 
Sehe Rechtsgefchichte durch Gaius Infiitutionen 2 
Unterfuchungen von Eduard Schrader u. f. w. 


(Fortfeizung der im vorigen. Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Zu diefen Sätzen gehört zuyörderft die Behauptung 5. 13, 


dafs nach Gaius die bekannte Befchränkung des Inieftat- 


rbrechis der Weiber im älteren römifchen Recht. 


fchon den XI Tafeln angehört habe. Die'Gründe des 
Vf, laufen in der. That auf nichts weiter hinaus, als 
dals Gaius, bey der Entwickelung der alten fuece/Jio 
ab intefiato zu‘ Anfang ‚des dritien Buchs,die XIJ 
Tafeln wiederholt als Quelle anführe, woraus folge 
dafs, da jene Befchränkung auch hier vorkomme, diefe 
mit in den XU Tafeln gefianden haben müfle. Allein 
die Art und Weile, wie Gaius die XII T. bier an- 
führt,‘ nöthigt an fich Ichon, nur diefelben als Quelle 
der Hauptlätze der älteren Inteltat-Erbfolge , keines- 
Weges auch als Quelle des gelammien praktifchen De- 
tails zu betrachten. ° Schon defshalb alfo wäre kein 
Grund vorhanden, in Gaius einen Widerfpruch gegen 

ie befiimmten‘ Zeugnille, welche die alte Befchrän- 

ung des Inteliat-Erbrechis der Weiber auf die inter- 
Pretatio prudentum zurückführen, zu finden. Aber 
Gaius ‚befiätigt überdiels fogar diefe Zeugnifle. Er 
führt nämlich Zb. IH §.9 u. f. die in. den XIL T. auf- 
geflellie Succeflion der Agnaten in ihren verfchiedenen 
praktifchen Beziehungen aus, und dabey konunt er 
nun Iwg TAG die Beinerkung: „guod ad fenwnas 
tamen attnel jia dede Jure aliud in ipfarum heredita- 
tibus capiendis placuit, aliud in caetserorum bonis ab 
his- capiendis,“ worauf nan die [chen erwähnte Be- 
Ichränkung angegeben wird. Das placuit kann, 
nach dem Sprachgebrauch der römifchen Juriflen, 
fchwerlich auf eine Bellimmung der KI T. bezogen 
werden, londern weil auf eine fpätere Neuerung hin, 
und. zwar gerade auf eine Neuerung durch die Ju. 
riten und die Praxis. Rec. kann fie des Gedankens 
nicht erwehren, dafs der yf. fch nur nicht erklären 

ann, warum die Weiber bey den älteen Römern un- 
befchränkte Sueceffionsrechte hatten , und dals er defshalb 
anch den unbedeutendften Anhalt aufgegriffen habe, um 
sine Einfchränkung ihres Erbrechts fo hoch als möglich 
hinaufzurüeken. So unbegreiflich es nun aber auch feyn 
Würde, wenn die älteften Römer, bey der Wichtigkeit 
ihres Familienverbandes, gar nicht dafür gelorgt hät- 

F, A. L. 2. 1825. Drüter Bard. 5 
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ten, dafs das Vermögen nicht durch die Weiber aus 
der Familie gebrachi werde: fo, ill dennoch keine 
Nothwendigkeit vorhanden, hier, einen Anachronismmus 
zu begehen, weil: die Römer auf andere Weile gegen 
Verfchleppung des Vermögens durch die Weiber, als 
durch Befchränkung ihrer Succeffion, Vorkehrungen- ge- 
troffen halten; und Rec, wagt fogar zu behaupten, 
dals auch Ipäler eine folche Befchränkung felır. füg- 
lich hätte wegbleiben können, fo lange- noch nicht 
w o ne “o 7- 2 
die. SCta Orpkitianum. und- Tertullianum "gegeben 
waren, wenigfiens ehe die bonorum pofjeljis aufge- 
kommen war. Nichts it leichter, als diefs zu recht- 
fertigen. Nur durch Eingehung einer in manum con- 
venrtio hätte doch eine Verfchleppung des Familjen- 
vermögens eintreten können, weil nur bey diefer ein 
Franenzimmer ihrem Mann ihr Vermögen zubrachte, 
und nicht von ihren Agnaien, fondern ihren Kin- 
dern, nach altem Recht beerbt: ward, nämlich wenn 
fe Witwe geworden war. Eine in, manum conven- 
to ward nun von der Frau entweder} während fie 
noch in patria polefiate fand, oder nachdem fie 
Jui Juris geworden war, gelchloflen. Im: erfien Fali 
hatte fie kein Vermögen, welches fie dem Mann zu- 
bringen konnte; und da fie durch die zn manum con- 
ventra aus ihrer bisherigen Familie austrat: fo konnte 
fie auch nachher aus diefem Grunde nichts in, diefer 
Familie erben; im letzten Fall konnte fie zwar fehon 
in ihrer Familie geerbt haben, allein ‘dann hatten es ja 
auch ihre Agnaten in ihrer Gewalt, die. 22 manum’ 
conventio‘ zu hindern (Cicero Orat: pro Flacco 
cap. 34), ünd waren keine Agnaten da: fo fehlter ja 
auch -der Frau eine Familie, um derentwillen es nö- 
thig gewelen wäre, zu verhüien, dafs das Vermögen 
der Frau nicht an Fremde komme. Haile ein Frauen- 
Zimmer keine an manum conventio eingegangen: fo 
erble fie zwar immer in ihrer Familie mil; allein was 
fie erbte, fiel ja auch nach ihrem Tode wieder an die. 
Agnaten zurück, (wenn diele ihr. sicht eiwa zu te~ 
firen erlanbien;) ‚gleichviel ob fie eine freye Ehe ge- 
fchloffen hatte oder nicht, und ob fie cheliche öder 
uneheliche, “eder gar keine. Kinder hatte, da ja ein 
Frauenzimmer, welches nicht in manu mariti (and 
weder von ihren Kindern, noch ihrem Rhens x 
erbi ward, bevor das. prälorifche Edict die on 
offefio unde ergnatz und unde bir pt UPO EA Sr 
Indem alfo ein Frauenzimmer = 
REN uenzimmer. ur in 
zwey Fällen ihr Vermögen aus 
konnte, "nämlich wenn fie als 
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migung ihrer Familie, ihrer Agnaten, eintreten konn- 
ten: fo war, [o lange die alte hereditas juris‘ civilis 
befiand, kein Grund vorhanden, das Erbrecht der 
Weiber zu befchränken, wenn man ihnen nicht etwa 
nicht einmal für ihre Lebenszeit den Befitz eines ei- 
genen bedeutenden Vermögens geftatteu wollte; was 
denn auch wohl. die VYoconiana ratio leyn mag, wel- 
che eine folche Belchränkung, vermöge der lex Vo- 
conia und durch interpretatio prudentum, veran- 
lalste. $..27 findet der Vf. es unklar, welshalb 
dem Ehemane gelfiattet war, feiner uror in manti, 
nicht aber dem Vater feiner Tochter, die Zuloris optio 
zu vermachen., Diefs if richtig, wenn damit nur ge- 
meint it, dafs fich keine ausdrücklichen Nachrichten 
über den Grund jener Verfchiedenheit vorfinden; fonft 
aber liegt es zu fehr im der Natur des Verhälinif- 
fes, dals die Witte etwas lelbfifändiger . behan- 
delt wird, als..ein noch unverheiratkietes Mädchen, 
als dals die Sache unklar genannt werden könnte, — 
S. 34 vermmuihet der Vf; dafs, weil bey der actio 
conflitutae pecuniae eine Jponfio zuläffig war, das 
Conftitutum kein blofses prätorilches pactum gewefen 
feyn könne, fondern fehon mit den legis actionibus 
zufammengehangen haben mülle. Dem Rec. will 
die Nothwendigkeit diefer Vermuthung nicht einleuch- 
ten, weil die Sponfionen, auch nachdem das per for- 
mulas litisare eingeführt worden war, noch.in viel- 
fältigen Anwendungen im Procefs, und nicht blofs 
als ein inconfequent fiehen gebliebenes Bruchfiück des 
älteren Verfahrens, vorkamen, ünd weil auch, wenn 
das Confiitutum fchon zur Zeit der legis actiones 
exiftirt hätte, daraus noch gar nicht folgen würde, 
dafs. es kein prätorifches Pactum fey, indem ja die 
legis actiones er ganz zu Ende der römifchen Re- 
publik abgelchafft wurden, alfo zu einer Zeit da die 
Prätoren. fchon längt mit ihren Edieten für die 
Rechtsbildung thätig gewelen waren, und Schon längt 
das Conflitutum debiti für einen klagbaren Vertrag 
erklärt haben konnten. ` 


VI. Görrinoes, b. Herbfi: Differtatio forenfis 
de jure civili ex genuinis Gau cömmentarlıs 
hauriendo, quam in Academia Georgia Augufta 
pro fummis. in utroque jure rite merendis hono- 
ribus fcripfit Arminius: Guilielmus de Uslar, 
Zellerfeldo-Hanoveranus. 1823. 32 S. 4. 


Diefes Probefiück der von dem Vf. auf Univerfi- 
täten eingelammelten Gelehrfamkeit gehört. zu einer 
in unleren Tagen überaus grolsen Gelellfehaft, näm- 
lich zu den kümmerlichen Doctordiflertationen. Was 
der Vf. fich eigentlich bey dem Titel feiner Schrift 
gedacht hat, it [chwer abzufehen, da der Inhalt dem 
Titel fo ganz und gar nicht entipricht. Denn man 
findet hier durchaus nichts, als eine höchfi dürftige 
Zufammenfellung deffen, was Gaius im erfien Buch 
und im Anfang des zweyten Neues enthält. Ueber- 
diels mülste Rec. fich (ehr täufchen, wenn diefe-Zu- 
dammenfiellung nicht faft ganz aus den Abfchnitten 
„von den Perfonen und den Sachen“ in Hugos Rechts- 
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gefchichte entlchnt it. Die Hugo/che Rechisgefchichtes 
neben welcher nur noch. Savignys Recht des Befitzes 
ein Paar Mal angeführt wird (um andere Schritien 
über Gaius hat der Vf. fich, nach feiner eigenen Au- 
gabe $. 5,, nicht bekümmert), muls auch beliändig 
herhalten, wenn der Vf. es für nöthig findet, nach- 
zuweilen, wo man nähere Auskunft über die von i 
berührien Gegenftände erhalten könne. Selb dann 
wird darauf verwiefen, weun Hugo irgend -einen 
Umftand im Gaius ‚nicht [peciell- erörtert hat, der 
Vf. aber auch zu bequem gewefen ilt, die Sache zu 
unterfuchen, z. B. im $. 36. Das Belte an der gan- 
zen Dillertation it noch ein ziemlich leichtes Latein; 
da indeflen auch ‘dadurch Niemand zum feinen Sili- 
fien wird- gebildet werden: fo kann man die Schrift 
füglich ungelefen laffen. 


VI. Serueswrs, im -königlichen Taubfiummen - In- 
ftitute : Die Infkitutionen des Gaius. Aus 
dem .Lateinilchen überletzt üud mit Anmerkun- 
gen begleitel von Chrifiian Ulrich Harns Vrey- 
herrn von Brochdorff.  Erlter Band. 18294 
VIH u. 710 S. gr. 8. (2: Thle. 12 gr.) 

Es gehört ohne: Zweifel zu den Zeichen unferer 
Zeit im willenfchaftlicher Beziehung, dafs, währen 
ehemals die praktilchen Juriften in’ Deutfchland, wenn 
fie als Schriftfieller auftraten, felten etwas Anderes als 
Rechisfälle, Decifionen, Confultationen und ‚andere 
dergleichen cafuiftifche Sammlungen zu Tage förder- 
ten, diefelben jetzi dagegen vielmehr- der logenann- 


ten eleganten Jurisprudenz ihre Feder weihen; was 


wenigliens in fofern etwas Rrfreuliches if, als dar- 
aus hervorgeht, dafs ein wilfenfehaftlicherer Sinny- der 
immer auch wohlthätige Früchte in Rückficht der 
Ausübung und Handhabung des Rechts tragen muls 
unter unleren juriltifchen Gefchäftemänneru herrlchend 
geworden ił, obgleich freylich zu wünfchen wäre, dals 
fie ihren höheren. Şiandpunci im. Vergleich mit der 
früheren Zeit vorzüglich zur Hebung unferer prakti 
fehen Literaiur benulzen möchten. Einen Beytrag zur 
Beliätigung diefer allgemeinen Bemerkung liefert auch 
das vorliegende Werk, das, wie Rec. im Erfahrung 
gebracht, ein vieljähriges Milglied eines wichtigen 
Gerichts zum Vf. hat. - Wir erhalten hier eine Ueber“ 
fetzung des erfien Buchs des Gaius, mit fo. ausführ 
lichen Anmerkungen verfehen, dafs diefe ungefähr 
neun,Zehntheile des Ganzen betragen. Diele a 
kungen, denen ein ähnlicher Plan -zu Grunde lieg» 
als dem Ballkorn- Rofenfehen Commentar über den 
19ten "Titel von Ulpians Fragmenten, machen wirklich 
das Buch höchlt fchätzbar ; denn man findet hier nieht 
blofs bey jedem $. falt fämmiliche, in der erfien Aus 
gabe des Gaius angegebene und nicht aus diefem 
felbfi enilehnte' Parallelftellen , fondern auch "eine 
Menge: anderer Parallelltellen, nebit vielen erläutern- 
den Stellen. -aus neueren Schriftfiellern, in rextenje' 
abgedruckt, wozu nun noch die eigerren Bemerkun- 
gen ‘des Vfs. kommen. Man muls in der That den 
ausdanernden Fleils bewundern, womit der Inhalt die- 
fer weitläuftigen Noten gefammelt ift; welche die Be- 
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nutzungen. des Gaius ungemein erleichtern, weil man 
“hier. die wichligfien Parallelfiellen ausgebreitet vor fich 
liegen hat; und es ift delshalb, wenn man von der 
Kolibarkeit des Buchs abfieht, die von einem folchen 
umfaffenden Plan freylich unzerirennnlich if, lehr 
zu bedauern, dafs der Vf., wie er in der Vorrede er- 
klärt, in der Fortfeizung feine Anınerkungen. mehr 
befchränken will. Nicht ein fo günfüges Urtheil kann 
aber. Recenfent. über die. Ueberletzung felbf fällen. 
Er. will damit nicht fagen, dafs die Ueberfetzung 
an fich übel ausgefallen fey; diels i, eine zuweilen 
etwas zu grolse Freyheit derfelben abgerechnet, kei- 
nesweges der Fall; auch ift diefelbe nicht, was ihren 
Werth vermindern könnte, blofs nach der erfien Aus- 
gabe des Gaius gemacht; denn die Vermehrungen der 
zweylen [ind von .Hn. Prof. Göfehen dem Ueberleizer 
milgeiheilt — wenigliens am Ende nachgeiragen. 
Allein Rec. kann fich nicht davon überzeugen, dafs 
eine deutlche Ueberleizung‘ des Gaius wirklich das 
bewirken könne, was der Yf., ‚zufolge der Vorrede 
S. I, davon hofft, nämlich „für deutfche Jünglinge, 
welche in die Lehre des älteren Rechts "einzudringen 
wünfehen, mehrere der Hindemiffe zu befeitigen, die, 
wegen der vielen Lücken und wnyerfändlichen Stel- 
len, fich auch dem der laieinjfchen Sprache Kundigen 
bey dem Gebrauche der Urfchrift -entgegentiellen.“ 

„ Bey den Novellen, bey der Paraphrafe des Theophi- 
lus, bey den. Baliliken und ee Byzantinilchen 
Producten find Ueberfetzungen, mögen fie laieinilch 
oder deutlfch feyn, nichi blofs mülzlich fendern noth- 
wendig, ‚weil ich nun einmal leider nicht verhehlen 
lälst, dafs unfere heutigen Jurilien nicht alle mit dem 
Griechifchen fertig werden können. - Hingegen eine 
lateinifche juriftifche Schrift, bey der doch 'nie, wie 
bey. den Dichtern,  Gefchichlichreibern 
phen der Alten, der Zweck feyn kann, fie den gro- 
Isen Publicum zugänglich. zu machen, ins. Deuiliche 
zu überleizen, dazu Icheint Rec. kein trifliger Grund 
vorhanden zu leyn. Der Jurift, welcher nicht fo viel 
Latein kann, um eine folché Schrift in der Urfprache 
eben fo gut, wie in einer Üeberleizung, zw verliehen, 
wird doch nimmer mit dem römilchen Recht, ge- 
fchweige mit den Antiquitäten defllelben, vertraut wer- 
den; gerade wie die meilien Juriten, aus Unkunde 
des Griechifchen , fo wenig vom Rechte der Griechen 
willen. Die Lücken des Gazus hat auch der Vf. nicht 
durch [eine Ueberfeizung wegzaubern können , und 
die unverltändlichen Stellen bleiben unverfiändlich. 
Ueberdiefs hat die Ueberfetzung einer Schrift, welche 
einer Willenichaft angehört, die ihre eigenthümlichen 
Begriffe, und ihre befondere fehr ausgedehnte Ter- 
minologie hat, fo gro S 1 
V£, bey aller Sorgfalt, ftets den richligen Sinn zu tref 
fen, nicht hat vermeiden können, gar nicht elen 
diefs und jenes auf eine Weile wiederzugeben, die 
nur Mifsverfiändniffe erzeugen und irre leiten kann, 
wie folgende Beyfpiele, mit denen Rec. noch die 
Rüge einiger anderer kleiner Ueberfetzungsfehler 
‘ verbinden will, darihun werden.. Gleich im §. 1 
S. 1 wird jus gentium durch Naturrecht überleizt.- 


A -Ur UES AT. 


und Plulofo- 


[se Schwierigkeiten, dafs der: 


A E. A De 338 
Allenfalls ‚hätte diefer Ausdruck für Jus -nalürale pe- 
palsi, wobey er aber doch in einem ganz ‚buchliäh- 
lichen Sinn, und nicht im Sinn unferer neueren Phi- 
lofophen,. hätte genommen werden mülfen, für jus 
‚gentium palst der Ausdruck aber auf keinen Fall; 
diefes läfst fch gar nicht überfeizen,,. denn auch un- 
fer Ausdruck Völkerrecht enifpwicht ja gar nicht dem 
Begriff des-jus gentium, welches, fals ein Abftracinni 
von den pofiliven Rechten verfchiedener Völker, den 
Inbegriff der in diefen verfchiedenen pofiliven Rechten 
enthaltenen übereinfiimmenden Grundfüze bezeich- - 
net. — Im $. 2 8.4 werden leges, im Gegenfätz 
gegen die plebifeita, Senatusconfulta, confiitútiones 
principum etc., durch Gefetze wiedergegeben, wäh- 
rend bekannt it, dafs Zex in diefem Gegenlatz iin- 
mer feine- engfie und technilche Bedeutung hat, in 
welcher es ein Befchlufs der allgemeinen V olksver- > 
fammlungen, des eomitiatus marinus, heifst Eben 
fo dürfte es unpaflend feyn, wenn eben dafelbit die 
plebifeita Belchlüffe der niederen Volhselaffen ge- 
nannt werden. In Beziehung auf plebifeita hat płels 
immer eine politilche Bedeutung, drückt den Gegen- 
fatz der Patricier aus, -nieht die.infima plebs, amd 
eben fo wenig ili es unferem Sprachgebrauch gemäls, 
unter den niederen Volksclaffen. alle Nichiadlichen zu 
verfielien. Es ift nicht einzufehen, warum: der Vi. 
nioht eben Sowohl von Plebejern, als von Patrieiern 
(S. 10) redet. — Im § 3 konmen die eben gerüg- 
ten Fehler wieder vor. — S. 33 6 8 hätte der VI. 
vermeiden follen, (eine Anficht, dafs-das jus guod per- 
tinet ad actiones auch die Lehre von den Foderun- 
gen umfalle, in die Ueberfeizung hineinzuziehen, und 
actiones „durch Obligationen. und Itlagen_ zu über- 
fotzen; Es wird dadurch eine Streitfrage nicht- weiter 
gebracht, der Lefer aber leicht auf einen unrichtigen 
Slandpunct verletzt: — S. 63-9. 18, ferner &.103 $- 
39 und S. 111 $. 41 hielse -es beffer: vor ernem Rathe, 
als vor. dem Rathe, weil leizies auf ein fiehendes 
Collegium hinweilt; warum aber hier das Confllum 
bey der caufae. probatio verdenlfcht, hingegen im 
$. 19 und 9 20 wieder Confilium genannt wird, 
weils Rec. Geh nicht zu erklären. 5::75.5=92 
giebt: Zateinifche Colonifien für latini Colonarii, ci- 
nen ganz abweichenden Sinn; es häite Colonial - La- 
tinen, oder Pflanzfiadis- Latinen heifsen müllen. So 
werden auch Peregrini eigentlich nicht treffend durch 
Ausländer. überfetzi 8:83 6.25, da ‘jener Ausdruck 
durch die -römifchen- Eroberungen eine befondere po- 
litifche, auch’ auf römilche Unterlhanen anwendbare, 
Bedeutung erhalten ` hatte, - welche dem Begriff des 
Ausländers ganz fremd if. -Im $. 47,it auch diefer 
Fehler vermieden: — Der Conleyguenz wegen wire 
zu wünfchen; dals das anfänglich überfetzje „Sena- 
zusconfultum“ nicht in den §§ 30 u. 31 unverin- 
dert aufgenommen worden wäre, — $, 1185.44 
und an anderen Orten möchte es angemellener- feyn, 
Magifiratus durch Beamte wiederzugeben, . als 
den Ausdruck Magifirat , womit wir doch jetzt einen 
anz anderen Begriff verknüpfen, in der’ Ueberlfeizung 
beyzubchalten, — S, 173 §. 54 mülste: „ex utro- 
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gue jure (in bonis et ex jure Quiritium) cujus- 
guam fervus efje“, wohl nicht durch: „aus beiden 
Gründen,“ fondern durch: auf berderley Weife ans- 
gedrückt werden..—  Coufam probare heifst nicht: 
eine canfae probatio anliellen lepen, wie S. 235 $. 74 
gelagt wind. — S. 248 $. 76 ilt es weder an fich, 
noch dem befonderen Zufammenhange . angemeflen: 
„cum qua connubium habeat, fo auszudrücken: ‚‚mzt 
welcher er befugt ft, im: Connubium zu, leben ;“* 
und ganz verfehlt ilt es,' wenn S. 358 $. .98 aus: 
„adoptro ——- fit aut, populi auctoritate; aut imperio 
magıflrutus,“ „die Adoption gefchieht entweder auf 
den Befehl des Volkes, oder, auf das Geherfs ermes 
Staatsbeamten“ gemacht wird. So gefalst erfcheinen 
die auctoritas popul” und das impertum magiftratus 


als die Veranlallung der. Adoption, während fie nur‘ 


als. die Mitet? die Adoption zu bewirken, von Garis 
angegeben werden. "Derfelbe Fehler wird den 99 
begangen, — Panis farres heifst nicht Brot, aus 
Mehl beröitet,, wie. es 5. 404 9. 412, vermöge einer 
Verwechlelung. des -furren mil dem jJarrüngceum, 
überfetzt wird. — 5. 
puberes in der UÜeberleizung bey behalten, wozu. gar 
kein Grima "vorhanden fi. Diels NE überhaupt ein 
mehrmals 'vorkommiender Fehler, daß ohne Noth la- 
teinilche Worle in die Veherfetzung aufgenommen 
find, 
deutfchung unüberfeizbarer Worte verfucht hat. — 
7 t 
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497 $. 119 -wird der, Ausdruck ` 


während an anderen Stellen der Vf. die Ver- _ 
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8.578 $. 143 hätte der Vf. den im vorhergehenden $: 
gebrauchten Ausdruck -Tuzel nicht mit dem Ausdruck 
Vormundfckeft vertaufchen follen, weil letzter auch 
die Curaici begreift, während ‚(raus hier gerade nur 
von der Tutel fprechen wiil. — :8. 595 und 99 $. 156 
wird-das jus naturale das Näturrecht genannt, was 
werfigliens incoirlequent jt,- da der Vf. vorlier das 
jus gentium fo»genannt hat. — Da wmperfecta aetas 
im $. 189 fichibar die Unmündigkeit, das noch nicht 
Erwachfenfeyn, bezeichnet: fo wäre wohl der, frey- 
lich dem Buchflaben nach treffende, Ausdruck Voll- 
jährigheit su vermeiden gewefen, weil man dabey 
gewöhnlich an die Majorennität denkt. i 

< »Diefer und anderer minder wichtiger Mängel un- 


'geachlei verdient das Befireben des Vis.; Nuizen zu 


füiften (Vorrede S. H), immer eine lobende Anerken- 
mung; und ilt gleich diefer Zweck, nach Recenfen- 
tens Dafürhalten, durch die Ueberletzung nicht er- 
reicht: fo ilb er es dafür defio mehr durch die Noten, 
welche fehr dazu beytragen müffen, riehlige Begriffe über 
viele -rechtsgelchichtliche Puncte -zu verbreiten, {owie 


‚auch dem Anfänger eine Anfechauung von den bey 


feinen Vantiquarifchen Siudien zu benulzenden. Ma- 
terialien zu geben; wefshalb Rec. das baldige Erfchei- 
nen der -Portleizung  diefes Werkes  wünfchl. — 
Der Ðruck it im Ganzen recht gut, aber das Pa- 
pier Ichlecht., . 8. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Ossoxomiz. Magdeburg, 
Albertfchen Wirchfchaftsplan. 
38 S. 8. (5 812 : 
. Hr; Albert glaubte auf der Domäne Dornburg der Wirth- 
fchaft, welche bis zw einem. jahrlichen Deficit voit 39 Thir: 
18 gr. herabgefunken war, vor Allem dadurch aufzubelfen, 
dafs er die Productionskolien verminderte, und verfprach 
‘fch hieraus. einen Ueherfchufs. von 1350 Thlr. — Dielen 


b. Heinrichshofen: Ueber den 
“Von Carl von Wulfen. 1824. 


Plan beurtheilt Ur. von. PFıicffen in dielem Schrifichen, und ` 


bemüht Gch, zü zeigen, dafs bey der Bewirthfchaftung der 
Domäne Dornhurg der Fehler nieht in den zu holen Pro- 
‚duchionskoften, fondern in dem gewählten Feldfy tem ge 
legen . habr; Ohne Zweifel aber hat Hr. vibert. da- 
durch- fehr viel- gewonnen, dals er vor Allem die-Pro- 
ductionskoĝen minderte, Denn mit dem geringfier Kraft- 
aufwande doch die höchfie Production zu erzielen, ilt weit 
verdienfilicher, als wenn’ man die Bewirthfchaftung fo 
‚ veinrichtet, © dals -die Ernte jedesmal fo thener zu ftehen 
kommt, als der dazu erfoderliche' Aufwand: Hr von W 
glaubt zwar, daß ein folches Milßsverhältnils nur vorüber- 
zehend leyn köune; allein es. bleibt immer em _Milsver- 
ältnißs; und wenn es auch.von noch fo kurzer Dauer ift: 
o-kann auch diefes fchon für recht viele Wirthfehaften ver- 
dexblich werden. Defshalb hat man aber nicht nöthig, die 
Production felht zu befohränken, londer, Wie es der Al- 
bertfche vorbefferie Wirkrfchaftsplan erfodert, nur die Art 
der Production; und was hiebey. erfpart werden kann; 


bleibt immer reiner Gewinn. Die Ahfchaffung eines theue- : 


ren Verwalters, des Hofmeilters, der Haushalierin, eines 
Pferdekuechi®s, eines Pflugss, und, die allenfa 


Verbelferung der anderen Pflüge oder Pflugarten, dann 
die -UVeberla ung der meien Arbeiten in Verding, zur Er- 
fparung eines grolsen Dienfiperfonals, find gewils lobens- 
wyerihe und nützliche Einfchränkungen ‚’ durch welche je- 
der verfländige Landwirth einer herabgekommenen Wirth- 
Schaft zuerlt aufzuhelfen fuchen mnfs. Durch Einfuhrung 
eines anderen Feldfyliews aber einer fchon herabgekomme- 
nen Wirtlifchaft allein aufhelfen zu wollen, it nicht im- 
mer möglich, theils weil die Koften noch mehr erhöhet 
werden, theils weil ein befonderer Gewinn nicht mit Si- 
cherheit für jetzt oder [päter vorauszulehen it. — Die ùn- 
verhaltnifsmäßig thenere Production hat ihren Grund in 
der mangelhaften financiellen Verfaflung mancher Siaaten, 
welche vorzüglich- verderblich auf die Landwirthfchaft 
wirkt. Wo daher in einem Staate die Landwirthe die 
Mehrzahl der Producenten ausmachen, wird der gröfsere 
Landwirth, welcher höhere Production auch mit höheren) 
Koften erfchwingen muls, nothwendig verarmen. Der’ 
kleine Lanudwirth kann fich eher, wiewehl nothdi rfg, o 
halten, da er keinen fo’ grofsen Aufwand zu machen braucht. 
Weil aber doch immer die kleinen Landwärthe die Mehr- 
zahl ausmachen, und diefe -wohlfeiler und meil durch- Ach 
felbfi produciren können: fo entfeht in der Production 
ein Ueberfluls, fie verliert an Werth, und diefs nöthigt die - 
röfseren Landwirthe zur Befchränkung ihrer. theueren 
roduction. Die“ Berückfichtigung dieles Verhältni es lei- 
tete THin. Albert allein bey dem. Eutwurfe feines nenen 
Wirthfchaftsplans, um die zu Sewinnende Ernte mit den 
Productionskolten derfelben ins Gleichgewicht zu [etzen.. 
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JURISPRUDENZ. 


Gaius und feine. Bearbeiter. 


\ 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


VII, Görrıwoes, b. Vandenhök u. Ruprecht: Prom- 
ptuarium Galanum, fiwe doctrina et latinitas, 
guas Gaii Inftitutiones et Ulpiani Fragmenta 
exhibent, in alphabeti ordinem redactae. Au- 
ctore Dr. Chrift. Frideric. Elvers, Profeflore Goet- 
iingenfi. 1824. 820 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 


D. Einzige, was Ree. an dielem Buche, worin, 
wie es [cheint, der. Vf, fafi den berühmten Inder 
Erythraei zum Virgil hat überireflen wollen, auszu- 
fetzen findet, if, dals der Nutzen ideffelben wohl kaum 
der aufserordentlichen Mühe entfprechen kann, wel- 
che die Ausarbeitung nothwendigerweile hat koften 
imülfen. Denn wie wichtig auch immer die Corm- 
mentärien des Gaius und die Fragmente Ulpians der 
Wiffenlchaft firid: fo find diefelben doch zu klein an 
Umfang, als dafs ein Promptuarium, wie das verlie- 
gende, ein fehr dringendes Bedürfnifs für die Benu- 
tzung feyn f[ollie. Nicht blofs nämlich ein vollfiän- 
diger Inder rerum et. verborum ift es, womit uns 
der durch feine ungemeine Thätigkeit bekannte VÉ 
befchenkt hat, auch nicht blofs ein alphabetifch ge- 
ordneter Abdruck von Gaius und Ulpian; denn diels 
würde noch zu wenig fagen; fondern es find über je- 
des einzelne Wort und über jeden. Gegenftand die 
fämmtlichen‘ Stellen bey Gaius und Ulpia, worin 
das Wort vorkommt ‚ oder der Gegenfiand berührt 
wird, “> be. abgedruckt, was nur bey ein Paar 
kleinen Partikeln eine Ausnahme leidet ‚in Anfehung 
deren, wenn fie fehr oft vorkommen, wie z. B. er 
nur eine Anzahl Stellen, und auch diefe blols darch 
Citate, angegeben find. Da nun die Artikel alphabe- 
tifch ‘geordnet find: fo if es jetzt freylich durch die- 
fes Werk [ehr leicht zu finden, ob und wo ein Wort, 
und was Alles über einen Gegenfiand bey Gaius und 
'hiet aber auch zugleich aus 


Ulpian vorkommt; es leuch rar 
aan Angaben RA , heils ‚dals die Ausarbeitung e 


nes folehen Prompiuariums noch um Vieles mühfeli- 


gèr hat feyn müflen, als eine gewöhnliche lexikogra- 
Phifche Arbeit, theils dafs das Prompluarium, weil 
es, trotz aller Verweifungen von einem Artikel auf den 
anderen, nicht hat vermieden werden können , eine und 
Wiefelbe Stelle oft an zwanzig verfchiedenen Orten abzu- 
drucken, wenigliens dreymal ‚fo voluminös Jeyn muls, 
als Gaius und Lipian zufammengenommen, wie auch 
J, A, L. Er i 1825, Dritter Band. 


[chon der Augenfchein, bey Vergleichung des kleinen 
Drucks mit der grofsen Seitenzahl, zeigt, und dafs dem 
zufolge der Aufwand an Kräften von Seiten des Vfs,, 
und an Geld von Seiten der Käufer kaum in Ver- 
bältnils zu den durch das Buch erreichten Zwecken . 
fieht. Indelen würde es ungerecht feyn, ‘wenn wir, 
da einmal das Buch da ift, nicht dankbar den wiflen- 
fchaftlichen Eifer des Vfs., Gch emem fo fchwieriger 
und fchwerlich recht belohnenden Unternehmen zu 
unterziehen, und feine Sorgfalt und Ausdauer in der 
Durchführung deffelben anerkennen, und alle Früchte, 
welche diefes in’ feiner Art wirklich einzige Werk 
gewährt, daraus ziehen wollien. _ Um. eine ganz deut- 
liche Anfchauung von -dem Plan und der Manier des 
Vfs; zu geben, will Rec. ohne befondere Wahl einen 
Artikel herfetzen: ; > 3 ; 

~- Heredis mors: Pofi mortem heredis nútili- 
ter legatur, i e. hoc modo : „‚„Cum heres meus mor- 
tuus serit, do; lego“; aut „dato,“ Ita autem recte 
degatur » „Cum heres morietur: guia non pofi mor- 
tem heredis relinguitur, fed ultimo vitae ejus tem- 
pore. Rurfum ita non potefi legari: „Pridie, guam 
heres meus morietur. Quod non pretiofa ratione 
receptum videtur, II, 232. U. 24, 16. Eadem” et de 
libertatibus dicta intellisenus JI, 233: Pofili mor- 
tem heredis tejiamento HER dari non potefi, ex- 
cepto tefiamento militis, D. 1, 20. Tutor vero, an 
pofi mortem heredis dari poffit, guaerentibus eadem . 
forfitan poterit effe guaefiio, quae de (eo) agıtatur,. 
gui ante heredum injüututionem datur, LI, 234. Non 
pofjumus pofi mortem ejus, qui nobis heres exfiite- 
rü, dlium in locum ejus heredem infiituere, i fed 
poffumus eum rogare, ut, cum MOTTELUT, alu earn. 
hereditatem totam vel ex parte refiituat; ‚et guia 
pofi mortem heredis fideicommujjum dari potefi, idèm 
efficere pofJumus, etfi tta foripferimius : „Cum Titius 
‚heres meus mortuus erit, volo hereditatem meam ad 
Publium Maevium pertinere: 277. 

In Anfehung des Titels des Buchs mufs Rec. be- 
merken, dals derfelbe, fireng genommen, eine conira- 
dictio in adjecto enthält. Denn wenn das: „five do- 
ctrina et latinitas -quas Gaii Inftitutiones et [j] rani 
Fragmenta exhibenti, eine richtige Erkläran. g TESE koe 
hergehenden feya lollie: fo mülste vorher nicht: „Prom- 
ptuarium Gaianum,“ fondern: Prömptuarium Gaia- 
no- Ulpianum oder Ulpianeum geftanden E E 

: Der Druck ee nell, und, was ‚hier>befonders 
wichtig Alt, auch [ehr correct, das Papier ;aber ‚ziem- 
lich grau. Noch ił zu bemerken, dafs der VE inei- 
mer adi en fobald als möglich, in einer 
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ausführlichen Vorrede genaue Rechenfchaft über fein 
Verfahren zu geben, [owie auch die durch dieneue Ausga- 
be des Gaius nöthig gewordenen Nachträge zu liefern 
verfpricht. ; 

Diefs it nun die gefammte Bibliotheca Gaiana, 
welche bis jetzt, loweit Rec. hat in Erfahrung brin- 
gen können, in Beziehung auf die vollfiändigeren In- 
ftitutionen des Gaius exiftirt.. Es giebt zwar nach eiu 
Buch, welches, wie Rec. weils, von Mehreren in 
Deutichland für ein Werk über Gaius gehalten wird, 
nämlich: 


Päris: D. Jufliniani Infiitutionum cum nuper vulga- 
+ . fis Gaülnjtitutionibus ċollatarum origines ac pro- 
bationes ex jure ante Juflinianeo petitas imternolare 
‚ tentavit A. M. du Caurroy de la Croix, ex Pa- 
riĥenfi juris facultate Dr. et Antecellor vicarius, 
caularum apud regalem appellationum curiam pa- 
tronus. Addito Novellarum 448 et 127 textu m- 
tegro, depromptisgue ex caeterarum confiitu- 
tionum textu quibusdam locis Inftitutiones abro- 
gantibus. 1821. gr. S. (6 Franken.) - 
Aber Rec., der das Buch felbft befitzh kann verfichern, 
dafs es. nichts: it, als: eine, von einer franzöfilchen 
Ueberletzung begleitete Ausgabe der Infütutionen und 
der Nov. 118 und 127, worin, (oweit möglich, die Quellen 
der einzelnen Sätze in den Infiitutionen cilirt find, wo- 
bey natürlich Gaius am häufigfien, aber doch nicht 
aus[chliefslich angeführt wird. Man findet das Werk 


auch wieder in der zweyten Abtheilung der Ecloga’ 


Juris civilisy welche wir [chon im Eingange dieler 
Recenfion erwähnt haben. > 
i De 


NATURGPRSCHTEH TE 
Lunn, b. Schuboihe: Hifioria Molluscorum Sue- 


ciae terrefirium et fluviatilium breviter delineata 
a Suenone Nilffon, Prof. reg., in acad. Lundenfi 
Adjunct. et Mufei rer. nat. Praefecto eic. 1322. 
Xu 124 S. gr. 8. (20 gr.) 

Als die zweyte und letzte Ausgabe von Binnes 
Fauna fuecica (Stockholm, 1761) vergriffen war, un- 
ternahm es bekanntlich A. J. Jletzius, eine neue 
Ausgabe derfelben zu bearbeiten. Von feinem rühm- 
lich angefangenen Werke it jedoch nur der erfie, die 
Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fifche enthaltende 
Theil (Leipzig, 1800) herausgekommen ;.den zweyten 
Theil, der die Infecten und Würmer umfaflen follie, 
it er fchuldig geblieben. Hatle Jielzius in fei 

“ner neuen Fauna die Fortfchritte, welche feit der 
letzten Ausgabe der genannten Linnefehen Schrift die 
Wiffenfchaft in jenen Claflen des Thierreichs gemacht 
hätte, wohl benutzt, und fo in denfelben die vater- 
ländifche Naturgefchichte um einen guten Schritt vor- 

' wärts ‚gebracht, und hatte feitdem auch die Entomo- 
logie ın Schweden ihre trefflichen Förderer gefunden: 
fo blieb hingegen die Claffe der Würmer, deren Stt- 
dium unterdels im Auslande bedeutend vorgerückt war, 
feit Linnes Tode in Schweden „mbearbeitet, Um fo 
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erfreulicher it es, in dem vorliegenden Werke eines 
rühmlichft bekannten Naturforfchers, nım auch die 
Mollusken Schwedens nach dem gegenwärtigen Sland- 
puncie der WViffenfchaft bearbeitet und 'befchrieben, 
und durch eine Menge von Linné nicht aufgezählter - 
Arten bereichert zu [ehen. RER 

Hre Prof Nilffon verdient für diefe Arbeit unfe- 
ren aufrichligerrn Dank, und die‘ vorliegende Schrift 
um fo mehr unfere nähere Aufmerkfamkeit, als wir 
gerade you. Schweden aus noch mänche Berichligung 


-zweifelhafter Linne‘fcher Arten erwarten dürfen; an- _ 


dererfeits gewährt aber auch eine Ueberficht und Ver- 
gleichung derjenigen Arten, die in den nördlichen 
Ländern vorkommen, mit denen der füdlicheren Län- 
der ein hohes Intereffe, das den Vf. in der Einlei- 
tung auf einige Betrachtungen über die geogräphifche 
Vertheilung der europäifchen Land- und Süfswälfer- 
Weichthiere überhaupt leitet. Foffil finden fich in 
Schweden einzelne der aufgezählten, "einheimifchen Ar- 
ten nur im Kalktuffe und in der Toorferde: Als Vor- 
gänger hat der Vf., aufser Linné, Müllers, Drapar- 
naud's, Lamarck's und. Pferffers Werke zu der vor 
liegenden Arheit ‘bemnizt, und das letzte, himächtlich 
der guten Figuren und des verhältnilsmälsig billigen 
Preiles, feinen Landsleuten vorzugsweile anempfohlen. 
Eine [yfiematifche Dispofition der erwähnten generum; 
nach Cuvrer’s Methode, macht den Befchlufs«der.Ein- 
leitung. H » 
Es kommen, jener Ueberficht zufolge, überhaupt 
20 gerrera. von Land- und Süfswaller -\WVeiehthieren . 
im. Sehweden vor., Bey- Angabe der 'generifchen Uñ- 


terfcheidungsmerkmale derfelben hat der Vf. jedesmal 


möglichft- genaue Rückficht ‘auf das Thier genommen, 
und überhaupt auf die Befchreibung der "Thiere: in 
dem ganzen Werke einen mufterhäften Fleils- verwen 
det. Er erhebt; dieler genaueren“ Prüfung des Thie 
res zufolge, das Buccinum ‘glutinofum Müll (Lim: 
neus- glutinofus Drap), defen: Thier einen ‚Mantel: - 
hai, der die Schale umgiebt, da hingegen, bey den 
übrigen Limnien der Mantel von der Schale bedeckt 
wird, zu einem eigenen genus, das er Amphipepleä 
nennt. Uebrigens hat ich der Vf, in Annahme der 
generifchen und Ipecifilchen Namen p meilt- ganz nach 
Lamarck "gerichtet, »Jede Gattung fowohl, alsı Art 
wird durch 'eine forgfältig gewählte Diagnofe charak- 
terihrt; auf diefe folgt "eine. kurze Synonymiez eine 
möglichft genaue Befchreibung . des 'Thieres und der 
Schale, Angabe des Woöhnorts und dann wnd- wann 
eine kritilche Bemerkung; x 

Die Gafteropoda machen: den Anfang. Die Ar: 
ten von Limax theili: Hr, N. imzwey Familien,.die 
jedoch Feruffac Schon als zwey er Arion und 
Limar, unter[chieden hat; en lauptimerkmal, das 
[chalenarlige Rudiment bey dielem, was jenem fehlt, 
it indels der Beobachtung des Vfs, enigangen. LE 
mar flavus Müll, über delen generifehen Charak- 
ter Feruffae(Tableaux systemate S. 24) ungewils ill, 
fieht hier unter den Arten, welche das genus Arion 
ausmachen. «Eine als neu aufgefiellte Art, Limar, fa 


_ Jeratus, von der zugleich mehrere Varietäten aufgezäh 
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werden, fimmt mit Arion hortenfis Fer. überein. 
Ls einereo-niger it aber mit Unrecht vom cinereus. 
geirennt, paes D 
Vitrina pellucida i& die bey Pfeiffer als V. beryl- 
lina- unterfchiedene Art. > Hr. N. hat den Laich und 
die Brut derfelben. betrachtet und befchrieben. 

Helix bidentata i ohne Synonym aufgeführt; fie 
fcheint von der gleichnamigen Gmelin’fchen, dem 
Trochus bidens Chemn., nicht verfchieden zu [eyn; 
dafs fie -aber in Spanien vorkomme, it neu und be- 
merkenswerih. H. fulva. H. aculeata Müll., eine 
fehr kleine Schnecke, die zu den Telteneren gehört. 
H. Pornatia kommt in Schweden nur in einigen Gär- 
ten vor.  H. arbufiorum. H. nemoralis. H. horten- 
fise ` H. fruticum. H. firigella, die Rec. unlänglt, als 
fchwedifehe Art, mit mehreren anderen von dem Pro- 
feor Thunberg, unter dem Namen H. arboreti Mhl., 


erhalten hatte, und nur dabey den Namen’ des Autors - 


nicht zu deuten wulste; ‚hier feht er nun im Texte 
und aus der, Einleitung, dals er einen jungen fiudi- 
renden Naiurforfcher, G. Marklin, betreffe. H. in- 
carnata, H. confpurcata Dr. wird als zweifelhaft 
aufgeführt; Hr. IV. glaubt nur, dafs eine junge un- 
vollkommene Schnecke, die er gelehen, diefer Art an- 
gehöre, H. hifpida. H. ericetorum. HM. lapieida. 
H. albella- ftellt der Vf. nur nach Linné auf, und 
wiederholt defen Befchreibung aus der Fauna fuecica ; 
ihm felbfi it die Art noch nicht vorgekommen; er 
meint, eine junge unvollkommene H, rotundata könne 
zur Aufliellung diefer noch zweifelhaften Art Anlals 
gegeben haben, erklärt jedoch die Draparnaud'fehe 
` H. albella für. eine eigentihümliche Arte H. pulchella, 
mit welcher H. cofiata vereinigt: wird. H. rotunda- 
ta; die unter dieler als var, ß aufgeführte Schnecke 
hat weniger Windungen, ihre Umgänge find. beträcht- 
lich weiter, der letzte it bauchig und nicht gcekielt, 
ihre Mündung it weiter, und daher ihr Nabel we- 
niger weit. In den Addendis wird fie für eine eigene 
Art erklärt, ihr aber noch kein Name beygelegt. Fec. 
hat fie von dem Prof. Thunberg unter der Benennung 
H. ümbilieus Mkl. erhalten.  H. pygmaea ił im 
Spanien aufgefunden. H. cellaria, wobey der Vf. be- 
merkt, dafs „die [chwedifche Schnecke nur halb fo 
grols ih, als die Draparnaud’ fche, Sturm fehe und Pfeif- 
fer’ [ehe Figuren fie darfiellen. H. niıda. H. ery- 
‚Kallina. s x = 
Bulimus objeurus. B. lubricus, wobey Rec. Auf- 
[chlufs über die noch. zweifelhafie Helix Jubeylindr:- 
ca Linn. zu erhalten gehofft hatte. Nach Lamarcks 
‘ Vorgange wird Bulimus Acicula Drap- als Achatina 
aufgeführt, und das Thier dicfer unter der Erde le- 
bender Schnecke,- von dem Hr. N. muthmalst, dafs 
ihm die‘ Augen gänzlich fehlen, umfiändlich be- 
fchrieben. ; : 
Succinea amphibia. ; 
Claufilia bidens Dr.; gemein m Schweden, und 
doch von Linné nicht befchrieben! Cl. papillaris Dr., 
.deren Vorkommen in Schweden bemerkenswerth if, 
loll Linnés Turbo bidens feyn. Cl, plicatula ; eine 
Abart derfelben, B, die der Vf. für Ci, biplicata Pf. 
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hält, fcheint doeh davon verfchioden zu feyn. Cl. rzi- 
gofa, zu welcher Lamarck und Draparnaud nur frag- 
weile, Pfeiffer gar nicht citirt wird. Drey Abarten 
derfelben werden aufgelielli; Rec. hat eine Form aus 
Schweden, die der Cl. obtufa Pf. zunächft ficht. 

Pupa fragilis, der wahre Turbo perverfus Linn. 
P. mujcorum, wozu Turbo mufeorum Linn., fo- 
wie P. marginata Dr. und P. mufeorum und uri- 
dentata Pf. gezogen werden. Die Fertigines Müll. 
find in einer Unterabtheilung den Pupis_ beygeziählt. : 
Unter dielen erfcheinen Pupa cofiulata N i2 FI> wozu 
P.-Doliolum Dr. fragweile gezogen wird (vielleicht 
Vertigo unidentata Studer.). P. anlı-vertigo. P. 
pygmaea. P. vertigo. . 

Auricula minima. Der Gattungsname £ ary- 
chium häite doch, als ältere Benennung, den Vorzug 
verdient. $ ; 

Phyfa fontinalis. Ph. hypnorum. 

Amphipeplea glutinofa. Der Vf. bemerkt, da fs 
Draparnaud den Mantel walırfcheinlich für- einen 
fchleimigen Ueberzug des Gehäufes angefehen habe. 

Lymnaea Stagnalıs; dazu, als ver. 8 Junior, 
Helix fragilis lainn. - Li auricularia. Li ovale, ın 


drey Äbarien. L. balthica, Helix balthica Linn, 


“ die Hr. N. hier zuerfi unter den Limnäen aufführt. 


Eine neue, noch unbefchriebene Art nenni Hr. N. 
Lymnaea fuccinea, die, wie die vorhergehende, ‚am 
Meeresufer zugleich mit Nerita fluviatilis vorkommt. 
Sie [cheint verwandt mit L. peregra, deren hier vier 
Abarten befchrieben werden, zu feyn. L. palwfiris. 
L. fufca, in drey Abarten. L. elongata Dr. oder 
leucoftoma Lam. I. minuta,, wozu Helix limoja 
Linn‘ nur fraglich eitirt wird. 

Planorbis contortus. Pl. correus. Pl. hıfpi- 
dus, wozu, als Synonym, Pl. albus Müll, welcher 
ältere Name den Vorzug verdient hätte. Pl. imbrica- 
tus ; die gleichnamige /Müller’fehe, Draparnaud'fche 
und Pfeiffer’fehe Schnecke vereinigt der Vf. Pl. fpr- 
rorbis._ Pl. Vortex. _Pl. marginatus foll Helix pla- 
norbis Linn. [eyn.. Pl. carınatus. Pl. nitidus; hie- 
bey ift die gleichnamige Müller'fehe und Drapar- 
naud’fehe Schnecke, und als Synonym Helix com- 
planata Linn. hinzugezogen. 

Aneylus lacufiris. Anc. fluviaieiis. 

Valvata pifeinalis:®V. crifiata. 

Paludina vivipara. P. ampura. In den Adder- 
dis S. 190 befchreibt. Hr. /V. eine Schnecke, die er 
ebenfalls für eine Paludina hält, als neue Art, und 
zieht. fragweife hiezu Cyeloftoma Jimile Dr. (das 
nach Daudebard eine. Falvata if); das Thier if 
noch nicht unterfucht. Dem Rec. fcheint diefe Schne- 
cke einer jungen P. impura fehr ähnlich zu eyn. 
P. balthica, ebenfalls als eme neue Art aufgeftellt 
fcheint . dem Rec. gar zu fehr mit Cyclofioma jg 
tum Drap. übereinzufimmen; [leine an der Nordfee 
gelammelten Exemplare dieler vielfach variirenden 
Schnecke laffen darüber beynahe keinen Zweifel übrig. 
Sie kommt ‚im falzigen Wafler vor. Bemerkenswer- 
ther i P. octona Nilff., eine der vorhergehenden 
zwar nahe verwandte Art , die fich jedoch vorzüglich 
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‘durch die Zahl der Umgänge unterfcheidet, und wo- 
zu der Vf, die bis hieher zweifelhaft gewefene Helix 
oetona Linn. zieht. Das Thier hat Hr. N. noch 
nicht unterfucht, auch nur Ein Exemplar der Schne- 
cke in Spanien gefunden, ohne aber den‘ Fundort noch 
genauer angeben zu können. Rec. befitzt diefe.aller- 
dings feltene Schrecke auch, erinnert fich aber 
. gleichfalls nicht beflimmt, woher; glaubt jedoch, fie 
in der käuflichen Spongia marina, oder- Zofiera ma- 
rina, aufgefunden zu haben. À 

Neritina fluviatilis. ; 

Auch die andere Claffe der Weichihiere, die 4ce- 
phala, hat dem Vf. zu -manchen eigenthümlichen Be- 
obachtungen Gelegenheit gegeben. 

Die von Pfeiffer aufgelellte Gattung Prfidium 
verbindet Hr.‘ Nifon wieder mit Cyclas, wovon jene 
eine Unterabtheilung machi. C. cornea. €. lacufiris. 
C. calyculata C. obligún. :C. obtufalis. C. ` fon- 
finalis. ; 

Unio. Bey Bearbeitung diefer Gattung“ ifi- eine 
bisher wenig bekannt gewordene Abhandlung von 
Retzius: Nova tefiaceorum genera. Luridae , 1788, 
benuizt worden; doch hat auch der Vf. felb# mit 
Fleils und Kritik diefe. Gattung erläutert. Un. mar- 
garitrferus, die wahre Mya mergaritifera Linn, 
deren Synonym Un. Jınuata Lam. it. Ob Drapar- 
naud's Unio margaritifera hieher gehöre, bleibt un- 
gewils, da derfelbe feiner Mufchel Seitenzähne zu- 
fchreibt. Un. elongatus, vermuthlich die gleichna- 
mige Un. elongata Lam. und Pfeiffers Un. mar- 
-garitifera; dafs aber Pfeiffers Un. riparia eben- 
falls hieher zu rechnen, und nür aus umausge- 
wachlenen Exemplaren diefer Art conftituiret fey, will 
uns nicht einleuchten. Un. ater Nil/f., eine neue 
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Art, welche Draparnaud für eine junge margaritis 
fera gehalten und abgebildet hat, die aber als eigen- 
ihümliche -Art fchon von Daudebard Un. Lemoor- 
cincae genannt, und von dem Rec. (Jen. A: L. Zu 
1823. No. 28) auch als einheimifch aufgeführt wor-: 
den if. Auf die Abreibung der Wirbel hat Hr. M. 


‚in derDiagnofe der Arten diefer Gattung, keine Rück- 


ficht genommen; fie fcheint aber doch ein nicht mn: 
wvefentliches Merkmal abzugeben, Un. craffus Retz., 
die Hr. N. aus den im akademifchen Muleo aufbe& 
‚wahrten Originalexemplaren kennt, ift Pfeiffer’s, aber 
nicht Draparnaud's und Lamarcks Un. litoralis. Zu 
Un. tumidus Netz. it Un. roftrata Lam. fragweile 


‚gezogen; £s Scheint aber vielmehr Unionis pictorum 


var. B Lam. hieher zu gehören. Un. dimofus hat 
Hr. Nilffon Pfeiffer’s Umnio pictorum., excl. [ynony- 
mus, genannt; er nennt aber die Wirbel decorticatas 
(wie bey Un. margaritifera), die doch nur detritas 
find. Un. pietorum D rap. und Lam.; mit Recht 
hat Ir. N, hicher Pfeiffer’s roftrata gebracht. Un. 
‚batavus. ; 

Anodonta fulcata Lam., obgleich eine exotifche 
Art, hält Hr. Nilffon für Anod. eellenfis Pf. Anod. 
anatina, wobey Mytilus anatinus Linn.— Fn. fuec. 
ed. Í — genannt, und drey Varietäten aufgeführt wer- 
den. Anod. pijeinalis Nilf. ; hieher ift gezogen My- 
tilus eygneus Sehröt., Anod. anatina Drap, und. 
fragweile_ Anod. trapefialis Lam.; Anod. cygnea 
aber, die unter den einheimifchen Arten nicht mit auf- 
geführt ift, wird für ganz verfchieden erklärt. Anod. 
intermedia Lam. macht den Befchlufs diefes Lchätz- 
baren Werkes, -das bald in den Händen aller Zoolo- 
gen zu feyn verdient. = 
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Päpacõorx. Giefsen, b. Heyer: Der Denkfreund. Ein 
lehrreiches Lelfebuch für Volks[chnlen, von Joh. Ferdin. 
Schleiz. Siebente verbeflerte Aufl. 1824. Vl u. 415 S. 8. 


Der Vf. hat hey den vorigen, fowie vorzüglich bey 
der neueßen A teinet Schzäft, ihr die möglichfie Voll- 
kommenheit zu geben gefucht. Mau kann in der That 
diefes Streben als gelungen betrachten. Er hat nämlich da- 
hin gearbeitet, dat das Ganze nicht aus lockeren Theilen 
beleke fondern wie aus einem Gufle erfcheine. Möchte 
diels das Ziel aller pädagogilchen Schrififieller feyn! An 
der Form diefer Schrift ift leicht wahrzunehmen , dafs die 
Mittheilungen, die fie enthält, nur aus der individuellen 
Denkart des Vis. hervorgegangen find, ohne etwas Fremd- 
attiges an fich zu fragen. rd 
nen kurzen Abrils der Gefchichte der Deutfchen ent- 
hält, welchem noch cin Commentar folgen foll, it vom Hn. 


Nur der letzte Abfchnitt, der ei- > 


faao und Naturlehre, von dem Weltgebäude und der 
Erdbefchreibung werden in fieben Abf[chnilten mitgetheilt: 
Die Art. der Mittheilung aber verräth durchgängig eineh 
Mann, der die Erfoderniffe und Mittel der wahren ju- 
‚gendlichen Verfandesbildung kennt, urd mittheilen kann. 
Dabar werden insbefendere angehende Lehrer, die bey 
dem Unterrichte über den Umfang des Stoffs und der Form 
deflelben noch nicht mit fich felbĝ eins find, fich über bei- 
des aus diefer zweckmälsig abgefalßsten Schrift belehren 
können. ‚Befondere Auszeichnung aber gebührt dem voran- 
fiehenden Abfchnitt , ‚welcher nicht nnr gewählte Auffätze 
zur Belebung und Verfeinerung des Lefetons und des fitt- 
lichen Gefühls, fondern auch eine fafsliche Auweißung, gut 
lefen zu lernen, enthalt; womit fich der VE. ‚um Alle, die 
das Bedurfnils und die Wichtigkeit davon fir die Jugend- 
bildwig erkennen, und dayon Gebrauch machen wollen, 


Kirchenrath Petri in Fulda. Die nothwendigften Kenntnille _ verdient gemacht hat. f 
yon dem mehfchlichen Körper, der Seele, von der Natur- D. R: 
x a r x {= 3 H x 
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SE 1: 7:.6. L.D; 
Leirzis, b. Dyk: Sammlung auserlefener Abhand- 


lungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte. 
31ter Band, oder: Neue Sammlung u. [l w. Tier 
Band. 1823. 3608 S: 8. 32rer Band, oder: Neue 
Sammlung Ster Band. ftes und [ies Stück, 1824. 
372 8. 8. : (4 Thlr. 12 gr.) 


[Vergl. Erg. BL 1825; No. 32.] 


Ejes Stück. 14) Unterfuchungen über die Heil- 


kräfte der Chlorine insbefondere in Jirankheiten der. 


Leber, nebji Angabe einer neuen Methode, diefes 
Mittel anzuwenden, um Jeinen, Einflufs auf den Or- 
E zu fichern, von W. Wallace. YForiletzung 

es im 3ten und 4ten Stücke des leizten Bandes- be- 
gonnenen' Auszuges. Hier fängt der Vf. an, fich über 
den Gegenltand [elbfi ausäufprechen. Nachdem über die 
Krankheiten der Leber, als urfpüngliche Leiden der- 


felben fowohl, als auch über diejenigen, welche con- -> 


decutiv nach Verletzungen und durch Metaftalen ent- 
lichen, gehandelt, und die wohlihätige- Wirkung der 
Chlorine bey "beiden Arten von Leberleiden durch 
angeführte Krankengefchichten dargeihan worden if, 
geht .der Vf. zur Jeizien, als Arzueymiltel- in- fei- 
dien Wirkungen und Anwendungsarten, über, -An 
dich felbfi und an mehreren feiner Schüler verluchte 
derfelbe die Chlorine, ehe. er.fie bey Kranken anwen- 
dete. Vermittelft Luft oder WVallerdampf, in einer 
Temperatur yon 110° 'Farenh., 10 Minuten lang auf 
Ei, Haut angebracht , bewirkt fie ein Stechen wie von 
>> ectenbiffen, auch einen kleinen- nefllelartigen Aus- 
fchlag (in zu fiarker oder zu langer Anwenduug Bläs- 
chen) und erhöhte Hautthätigkeit, Obgleich fie nur 
indirect durch die Haut auf adie Schleimhäute- wirkt: 
lo brachte fie doch auf denfelben eine den eren ana- 
loge Wirkung hervor. Sie bewirkte eine veränderte 
und erhöhte Ablonderung in den Gallen-, Speichel-, 
Ham- und. Gelchlechiswerkzeugen; Wundheit des 
Mundes,.des Rachens und der Speileröhre, erhöhte Em- 
Pfindlichkeit im Gelchmack und ‚Gefühl der Zunge, 
und Stumpfwerden der Zähne folgten. 5 Ob fie Athmen 
und Kreislauf befchleunige, kann nicht genau ent- 
fchieden werden,. da. diefe Wirkung ebenfalls: von 
dem erhöhten Temperaturgrade herrühren kann. Auf 

as-Gehirp» und Nervenflyliem wirkt fie beruhigend, 
und- zugleich auch `erregend. Diefes wären die allge- 
gemeinen Wirkungen dexfelben; die {pecielle foll die 
Auf die Leber leyn, und der Zuftand, in welchem fie 
bey Krankheiten derlelben. als vorzüglich heillam be- 
I. AI 2. 1825. "Dritter Band. 
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trachtet wird, wird folgendermalsen bezeichnet: „Sie 
if in- allen Fällen von, Leberkrankheiten, welche in 

einem irägen und fchlechten Zuftande der Abfonde- 

rungskräfte der Leber befieheıt, nicht aber von acliver 
Entzündung begleitet find, ein höchft Ichätzbares Heil- 

mittel, und kann mit wohlbegründeten Erwartungen 

eines guten Erfolges dreuft gebraucht werden.“ — 

Was die neue Methode heirifit, durch welche der 
Yf. die Wirkung des Mittels auf den Organis- 

mus fichern will: fo befieht diefelbe darin, aus. el- 

ner Milchung von 3 ‘Theilen falzfaurem Natron, 

1 Theile fchwarzem Braunfteinoxyd mit 3 Theilen 

Schwelfelläure, deren [pecififches Gewicht zu ‚Waller 
1400 zu 1000 it, bey gelinder Hitze Chloringas zu 
entwickeln, und durch eine eigene Mafchine, welche 
aber nicht befchrieben wird, auf den kranken Theil 
zu leiten. In Ermangelung diefer Mafchine wird 
empfohlen, -fich eines Schröpfköpfes, welcher an eine 
Phiole, in der das Gas eniwickelt wird, genau be- 
feftigt worden it, zu bedienen. Es werden auch die 
Ichon öfters empfohlenen falpeterfauren Walchungen” 
erwähnt, und bemerkt, dafs der einzige Unterfchied 
der Wirkungen darin liege, dals das Chloringas ficher, ' 
die Walfchungen aber unficher wirken. . Der Ver- 
wahrung des Vfs. dafür, dafs er nicht gewollt, durch 
die Einführung der Chlorine in Leberkrankheiten das 
Queckfilber entbehrlich zu machen, hätte es in der That 
nicht bedurft, indem die yon demfelben aufgeftellten 
Indicationen zur Anwendung der Chlorine von denen, 
welche Queckfilber erfodern, , gar fehr verfchieden, 
alfo wohl fchwerlich zu verwechfeln find. = 

2) Jofeph Swan von den ortlichen Jirankheiten 
der Nerven. Ein Auffatz, welcher keiner weiteren 
Beurtheilung oder Inhaltsanzeige bedarf, da derfelbe 
ein Auszug aus‘ der gekrönten Preisichrift unter obi- 
gem Titel ift, von welcher fchon von Dr. T. Franke 
1824, Leipzig bey Harimann, eine Ueberfeizung er- 
[chienen if, ; a Fe FREE 

> Zweytes Stüch, $) M. Ström über die Jipii 

Sehe Jiraft des efjiajaureń Bleyes in ver/chiedenen 

"Fallen von Blutungen. In ‚chronilchem Blutfpucken 
(gr. j Plumb, acet. mit Milchzucker 3mal täglich) 

eingewurzelter allzuftarker, Menfiruation , ja 1744 
gar bey der Blutung einer Wöchnerin, Toll es nee" 
Nufzen angewendet worden feyn ()- Bey mehreren. 
Krapa “RRIS i pr Leibweh. 

2) Fall von allgemeiner Wa a 
zeichlehes Blauen mit Erfol aaas d wird 
Von A. Graham. Bey einer, durch unterdrückte Hant- 
ausdünliung enifiandenen Wallerfucht wäre es- wohl 

i ' , 
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eine. rationellere Behandlung gewelen, -durch warme 
Bäder, Diephoretica u. fl. w. die Krankheit zu heilen, 


als durch Entziehung.von 176 Unzen Blut, und den 


Gebrauch von Ealomel, Gummi gutt. und Aloe die 
kräftige Conltitution des Kranken auf die Probe zu 
fiellen. 

3) Gefichtsfchmerz, dureh Arfenik geheilt von 
Hill. Hiebey it dem Rec. nichts merkwürdig gewe- 
fen, als dals man in England, bekanntlich dem Lande 
der fchlechten Medicinal-Polizey, in dem Laden ei- 
nes. Droguifien Arfenikpillen kaufen kann. 


4) Weber die Wirkung einer ungewöhnlich gro- : 


fsen Gabe Digitalis, Yon Fogo. Ein an Afthma 
Leidender nahm auf einmal: eine Unze Tr. Digitalis 
worauf olme nachtheiligere Folgen 94 Stunden lang 
der "Puls zwilchen 36 und. 75 Schlägen fehwankte, 
und das Aflhma geheilt war. ; 

5) Deber den Nutzen des Tabaks in Fällen, wo 
‚er gewöhnlich nicht angewendet wird, von Page. 
‚ Bey einer Peripneumonie, einer Angina tonfillaris 
und einem Febris faburralis wurden I[chwache Ta- 
baksklyfiire mit‘ Nutzen angewandt. Ein Verfahren, 
welches wohl keine. befondere Empfehlung verdient, 
obgleich in diefen Fällen der erzählte gute Erfolg da- 
für zi fprechen feheint. ? 

6) Ueber den Gebrauch des Terpentinöls bey 


Würmern, von Gibury. 


7) Bemerkungen über die Wirkungen ‘des Ter- 


pentinöls im Jiindbettfieber, von Payne. „Seit vie- 


"ten Jahren ift uns von den Engländern ‚der Gebrauch 


des Terpentinöls in "beiden "Krankheiten empfohlen 
worden; es feheint aber, nach dem Mangel an Be- 
kanntmachungen zu fchlielsen, diefe Behandlung wenig 
Nachfolger gefunden zu haben. 

8) Neue Unterfuchungen über ‘die Anwendung 
der Blaufäure in verfchiedenen Firankheiten, befor- 
` ders Nervenikrankheiten, von Heller. Eine Abhand- 
lung, welche fern von dem lobpreifenden Tone, m 
welchem zum Nachiheile der lefenden Aerzte ge- 
wöhhlich dergleichen über Modearzneymiltel' gefchrie- 
ben werden, den Stempel unparteyilcher Prüfung und 
Beobachtung zu tragen fcheint, und, obgleich 
fich nür äuf die nervöfe Wirkung ‚der Blaufäure 
fiützend, “derfelben doch noch ein ziemlich grofses 
Feld einräumt. Die oft gerühmte Wirkung der Blau- 
fäure in Phthifis wird aus Erfahrung als nichtig 
därgeihan,. dagegen diefelbe empfohlen bey Preumo- 
nie, nach vorgenommenen Blutentzichungen, bey 
Athma, Keuckhuften, Bluifpeyen, dem organifche 
Herzfehler. begleitenden und “anderem nervöfen Herz- 
klopfen, Epilepfie, Hypöochondrie, Hyfterie und Kränt- 
pfen der Kinder. Grofsen Dank würde der Vf, ver- 
‚dienen, wenn Erfahrung die hier gerülmte Wirkung 
der Blanfäure mit Alcehol- äulserlich‘ bey . Neutat- 

zen und bey dem, oft aller Kunft trotzenden, Haut- 
auslehläge, vorzüglich Flechten, begleitenden, ünerträg- 
lichen und durch die Nothwendigkeit des Kratzens 


„von Seiten der Kranken die Heilmmg hindernden Ju, 


cken als wahr erwiefe. Rec. mufs geftehen, dafs er 
bis jeizt fur in chronilchem Katharrh mit hefligem 
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Reizhuften, Hypochondrie, Hyfierie und Keuchhulten 
wirklichen Erfolg von dem Gebrauche der Blauläure 
gelehen hat. 

“ 9) Chauffier’s Betrachtungen über die Con- 
vulfionen, welche Schwangere befallen. Da in hef 
tigen Fällen von der Entbindung Rettung abhängt, 
aber der Ausführung derfelben häufig der unüber- 
windlichkie Krampf der Gebärmutter entgegenfteht: 
fo räth Hr. Ch., nach Anwendung der nölhigen all- 
gemeinen Mittel, als Aderlals, Kälte auf den Kopf 
u. l. w. mittellt einer eigens dazu gefertigten Spritze eine 
Salbe 3ij Extr- Belladonnae, eben fo viel delüllirien 
Waller und 3j Fett, wie eine kleine Nufs grofs, an 
den Muttiermünd zu bringen, worauf nach 30 bis 40 
Minuten Erfchlaffung dellelben, und auf diefe Weile 
die Möglichkeit der Entbindung entfiehen foll. 

10) Fall eines Gelichts/chmerzes, welcher durch 
hohlenfaures Eifen gehoben wurde, von Wadell. Ein 
bekannter Gegenttand. 

11) Comte, über die Brufiwafferfucht- und das 
Herzklopfen, und ihre [chnelle Heilung durch Di- 
gitalis purpurea. Ein Beytrag zur ficheren In- 
dication der Anwendung der, gegen zu viele Krank- 
heitsformen [chon empfohlenen und gebrauchten Di- 
gitalis. G kt 
. Drittes Stück. '1) Beyträge zur Pathologie des 
Herzens, von Abercrombie. In einer Reihe - von 
32 Krankengelehichten nebit Leichenöfflnungen liefert 
der fchon rühmlich bekannte Vf. Beyträge zur Diag- 
moftik und Pathologie mehrerer Krankheiten des Her- 
zens, als zu. Pericarditis; Angina pectoris, Desor- 
ganilalionen und Dislocalionen des Herzens, und giebt 
auf diefe Weife Gelegenheit, Vergleiche anzuftellen, 
wie wenig ficher noch, trotz der in neueren Zeiten 
fo häufigen Bearbeitungen des Gegenfiandes und der 
Sicherheit, mit welcher mehrere Schriftfieller die 
Diagnoltik der Herzkrankheiten aufgefiellt ‚haben, die 
Erkennung und Beftimimung' des Sitzes und des Cha 
rakters der einzelnen Krankheiten if. 

2) Corte, über‘ Brufiwafferfucht und Herz- 
klopfen und ihre Hertung durch Digitalis pur- 
purea. — Forileizung der im vorigen Hefte be- 
gonnenen Abhandlung. 7 5 

3) Vergleichung der Eigenfchaften von verfchie- , 
denen Arten der Sarfaparılle, von Pope. Das Re 
fultat‘ diefer Vergleichungen ift, dafs ‘die Rinde der 
Wurzel der Sitz der arzneylichen Wixkung fey, dals 


‚diefelbe durch kalten Aufgufs beynahe, durch kochen- 


den alles Wirkfame ausziehen laffe, und dafs von 


allen Sorten ‘die jetzt aus.-Jamaiea kommende rothe 


die grölsie Menge Extract liefere. a 

4) Unterfuchungen über die arzneylichen Kräfte 
des Quinins,; von Ellotfon- Beftätigung der guten 
Wirkung deflelben in denjenigen Krankheiten, in wek- 
chen man fonfi China gab, vorzüglich im Wechtfelfieber: 
Ir. E. hat auch, aufser dem fonli gewöhnlichen 
Chin. fulphur: ; das reine Chinin- mit demfelben 
Nutzen gebraucht. Rec. betrachtet die Aufnahme des 
Quinins irt die Pharmakologie als eine grolse Berei- 
cherung derfelben, indem nur der praktifche Arzt die 
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Schwierigkeiten ermeflen kann, welche dem, in ge- 
fährlichen Fällen nöthigen Gebrauche der China, vor- 
züglich in Subftanz in grofsen Gaben, enigegengeletzt 
find, Was die angegebenen grolsen Gaben des Chin. 
Julphur. von 5—10 Gr. betrifft: fo mufs Rec. gefie- 
hen, dals er, trotz der häufigen Anwendung deffelben, 
felten genöthigt gewelen ifi, daflelbe höher als gr. ij 
mal täglich zu geben, und wo es nölhig war, einige 
Male die Bemerkung gemacht hat, dafs der Verfuch, 
über gr. ij zu feigen, Uebelkeit-und Magenfchmerz , ja 
einmal hefliges Erbrechen verurfachte. Es kann feyn, 
dals ein englilcher Magen mehr verträgt, als ein deut- 
fcher. _ Auch glaubt Rec. die Beobachtung gemacht 
zu haben, dals das Chinium, aus filbernen Löfleln ge- 
nommen, einen widrigen Gelchmack bekomme, indem 
‚die Kranken über‘ metallifchen Nachgefchmack klag- 
ten, welchem abzuhelfen war, wenn ein Hornlöffel 
gebraucht wurde, fo dafs es [cheint, als habe die dem 
Chinium anhängende freye Schwefelfäure das im Silber 
enihältene Kupfer angegriffen. _ 

5) Ueber ‚die höchfi wirkfamen Eigenfchaften 
einer gefältigten Alaunauflöfung, als Blut. fiillendes 
Mittel, yon Scudamore. ; 

6) Gairdner, über die Wirkungen der Jodine 
auf den men/chlichen Fiörper, nebfi Beobachtungen 
über ihren Gebrauch bey dem ‚Kropf, Seropheln und 


den Tuberkel- Krankheiten der Bruft und des Un- 


terleibes. Alles Neue macht Auffehen, fo auch die 
fo hoch geprielene Wirkung der Jodine, Ihre in 
Kurzem [ehr allgemein gewordene Anwendung lehrte 
uns auch bald die Gefahren, welche den Gebrauch 
derlelben begleiten, und machte die Aerzte vorfichliger. 
Um fo dankenswerther it die Mittheilung einer fo 
unparteyileh die Nachtheile“und Vortheile erwägen- 
den Abhandlung über diefelbe. Rec- hat bis jetzt die 
Jodine nur äufserlich in Salbenform bey Kropf und 
“anderen Drülfengelchwüilten, aber jedes Mal mit (ehr 
er[priefslichem Nuizen angewendet. > 

7) Brayne, zwey Fälle von Gallenfteinen von 

aufserordentlicher Gröfse. Der erfte einer Frau durch 
den Stuhl abgegangene Stein wog ‘162 Gran. Im 
”weylen Falle gingen einem Manne 2 Steine ab, 
deren gi einander pallende Form ihren früheren, grö- 
(seren oder geringeren, Zufammenhang anzeigte; ‚der 
gröfsere wog 176, der kleinere 159 Gran, 

Viertes Stück. t) 4. Dunkan d Jüngere, Fat- 
le. von weit verbreileter Entzündung des Zellgewe- 
bes, nebft den Erfcheinungen, welche die Leichen. 
öffnungen darbieten, und Bemerkungen. Dreyfsig 
Krankengelchichten, von denen die Mehrheit tödtlich 
ablief, beweifen die Gefahr, welche mit weit verbrei- 
isten Entzündungen ‚des Zellgewebes verbunden ift, 
Einige enlanden nach Aderlallen, die mehrfien aber 
nach‘ Verwundungen, welche bey Leichenöffnungen 
vorgekommen waren; über welchen Gegenfland Ichon 
Bd. VI St, IV dieler Sammlungen von Collis mehrere 
gefährliche Fälle mitgetheilt wurden. Die Fortfetzung 
folgt. ® - 
2) Carle, über den Schornfteinfegerhrebs. Aus 
feiner Erfahrung beweili der Vf., dafs die conilitulio- 


ET STE, 


4 254 


nelle Empfänglichkeit für diefes Uebel durch lang- 
jährige Einwirkung‘ der daffelbe hervorrufenden Schäd- 
lichkeit erft bedingt wird, und dafs das Mefler das 
einzige, und, zeitig genug, angewendet, auch ficher 
Hülfsmittel ift; vorausgefeizt, dafs der Kranke fich der 
Einwirkung des Rufses nicht ferner ausletzt, weit au- 
[serdem das Uebel Rückfälle macht. Zwey Kranken- 
gelchichten mit Operationen führen den Beweis: 

3) Hammond, über die Zerfiörung des Gehirns 
bey einem Foetus, mitgetheilt yon Travers.. Nach; 
zu engen Beckens wegen, ‘gemachter Perforation und 
Extraction lebte das Kind noch 46 Stunden , athmete 
vollkommen ,. fchrie ftark, hatte Leibesöffnung und 
blutete fortwährend aus der Kopfwüunde. Nach dem 
Tode fand man das grofse Gehirn ganz zerftört, . das 
kleine aber unverletzt Was werden mehrere grolse 
deutfche Geburtshelfer zu diefer Art zu entbinden fagen? — 

4) Gregory, über die nalürlichen Pochken hin- 
Jichtlich ihres Vorkommens nach der Einimpfung 
der Tiuhpocken. Dieler für die ganze civilifrte Welt 
wichtige Gegenfiand it auch in Deutlchland der 
gröfsien Beachtung werth gehalten worden, wie 
die vielen Auflätze darüber in Journalen, vorzüglich 
dem Hufelandifchen, beweilen, und die Acten darüber 
können noch nicht als gefchloffen' betrachtet werden. 
Gegenwärtiger Auflatz giebt einen beachturgswerthen 
Beyirag zu denlelben. 

. 5) Davis, über die nächfien Urfachen der Phleg- 
mafia. dolens. Ohnftreitig die interelfantefie Abhand- 
lung diefes Bandes. Der Vf. fucht durch Leichenöfl- 
nungen zu beweilen, dafs die Urfache der Phlegmaf. 
dol. in einer heftigen Entzündung einer oder meh- 
rerer Venen innerhalb des Beckens zu fuchen fey, 
welche Verdickung ihrer Häute, Bildung von Pfeudo- 
membranen auf ihrer inneren Fläche, fiufenweife Goa- 
ulation ihres Inhalts, oder Eilerung, ihres Gewebes 
und auf diefe Weile fo bedeutende Verminderung ih- 
res Lumens hervorbrächte, dafs fie unfähig, gemacht 
würden, das ihnen zugeführte venöfe Blut weiter zu 
[chaffen. Mögen weitere Verluche die Wahrheit die- 
fer Behauptung beftätigen, oder widerlegen! 

‚ Achter Band, Erfies Stück. 4) Fälle von wert 
verbreiteter Entzündung des Zellgewebes u. f. w., von 
Duncan dem Jüng. Fortfetzung der Bd. 7 St. 4 angefan- 
genen Abhandlung, in welcher hier nun aus den frü- 
her angeführten, und hier noch eingefireuten Kran- 
kengelchichten und Leichenöffnungen Folgerungen gezo- 
gen werden. Wie es zu ge[chehen pflegt, lo werden 
auch hier Krankbeilserfeheinungen m den Bereich der 
Entzündungen des Zellgewehes gezogen, welche wohl 
fchwrerlich dahin gerechnet werden können ; wie z.B. 
Anafarca nach dem Scharlach, deren Grund wohl At 
in Atonie der Haut, nach vorangegangener Entzün- 
dung. derfelben, nicht aber in Entzündung des Zellge: 


` webes zır fachen ifi. _Wir leben jetzt in der Zeit der 


Enizündungen, und leider ift der gröfste Theil der 
Aerzte eben [o excentrifch für diefe” Mödetheorie 
eingenommen, als es eint, zur Zeit des Brownianis- 
mus, für diefen der Fall war. Uebrigens ilt diefe Ab- 
handlung, der vielen praktifchen Wahrheiten wegen, 
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welche im derfelben entwickelt werden, der Aufmerk- 
imkeit der Aerzte würdig. 

ae 2) Beobachtungen ge den Gebrauch der Cu- 
beben, oder des Java- Pfeffers in der Gororrhooe, von 
Bröughton. Das‘ Refultat diefer Beobachtungen if, 
dafs die Fälle, in denen die GCubeben anı wohlthälig- 
fen wirken, ganz neu feyn, und nicht zu den [chwie- 
riglten gehören müllen. 2 À @ 

3) Fall einer Verwundung eines Daumenner- 
vens, auf welche ernfihafte Symptome Folgten; die 
durch Zerfchneidung des Nervens gehoben wurden, von 

"OD. x + s 

ie Pal, in welchem Huhpocken und Majern zu 
gleicher“ Zeit in einem Individuum beobachtet wur- 
den, von Gilder. Rec. hat gleichfalls Malern, und 
in emem anderen Falle Menicheupocken mit Kuhpo- 
eken, unabhängig von und mit einander verlaufen An 

5) Fall einer weit verbreiteten Enteünduns, = 
Zellgewebes u, $.w.nebjt Leichenäjfnung, Yo? in an. 
Ein merkwürdiger nachträglicher F all zu den obigen 
Abhandlungen gleichen Inhaltes, ıu welchem mil Nu- 
tzen, zur Aufklärung der Diagnole, das Steiholcop ge- 
Be ie ak Entzündung der Vena cephalica, 
die wödtlich ablief, nebft den Erfcheinungen der Let 
shenöffnung, von Demfelben. Die Leichenöllnung zeigte 
zwar die, nur durch Entzündung entfiehenden, Krank- 
haften Veränderungen; allein weder diele, noch der 
Verlauf der Krankheit geben Gewifsheit-über die Entfte- 
hung des Uebels, welche eniweder von einer Inocu- 
lation von Karbunkel - Gift durch eine, einen Monat 
vorher: gebrauchte Lanzelte, ode 

2 c ergeleitet wird. 5 
= EEE Ge Ba D Fälle zur Erläuterung der 
waende Wirkung der Datura Jirammonıum, 
yon Begbie. Das- Arzneymittel leiftete in der Gabe 
von ?, & bis 4 Gran alle 3 Stunden fehr erfprielsliche 
Dienlie “bey mehreren Neuralgien, und auch bey ei- 
idiopathifchen Tetanus. = 

Zee Weber die Natur und den Urfprung tuber- 
culöfer Erankheiten, von Abercrombie. Ablagerung 
-yon Eyweilsfioff wird als Urfache der Entftehung der 
Tuberkeln angenommen; fo lange diefe Ablagerung 
noch gering ifi, behält die Drüfe ihre a is Thä- 
tigkeit; nimmt fie aber ftufenweife zu: fo ‚geht diele 
anı Ende verloren, und mit ihr die Fähigkeit, fich zu 
entzünden "und zu vereitern, fo dafs dann blofs der 
eigenthümliche Zuftand von Erweichung > als Zerfetz- 
ang der tuberculöfen Malle, eintritt. \Voher kommt 
denn aber der [o häufige Uehergang von Lungen- und 


anderen Tuberkeln in Eiterung, nachdem fie fchon 


fehr lange exillirt haben ? 

Einige Anmerkungen , den Urfarung, das 
Wejen und die Verhütung des Typhus betreffend ; 
von Armfireng.  Ausfelzende, nachlaffende_ und ty- 
phöfe 


ben in ihren Symptomen und ihrem Verlaufe grofse 
Aehnlichkeit mit einander; daher find fie idenlifcher 
Natur (?). Der Typhus ift daher nichts, als das, in 


eine anhaltende Form übergegangene, ausletzende 


oder von einer Verletzung. 


Fieber gehen häufig in ‘einander über, und ha- . 
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Sumpffieber. Die Quelle deffelben it daher einzig in 

der mal aria. der Italiäner, oder dem marsh efjlu- 

vium der Engländer zu fuchen. Befeiligumg dieler: 
nachtheiligen Einflüffe ift alfo die ficherfie Verhütung. 

Alle menfchliche Anlteckung und Uebertragung des Con- 

tagiums wird geleugnet. Die Ausführung diefer Be- 
hauptungen ift in vorliegender Abhandlung, welche . 
ein Anhang oder eine Berichtigung der früher erf[chie- 
nenen und-1821 auch ins Deutfche überfelzten Schrift 
deflelben Vf. über das Typhus - Fieber feyn foll, mit 
vieler VVahrfcheimlichkeit verfucht. Allein wer meh- 
rere Typhus-Epidemien genau zu beobachten Gele- 
genheit gehabt hai, dem wird die Erfahrung die 
Nichtigkeit diefer Grundfätze dargethan haben. Auf 
den in -Irland {o häufig wiederkehrenden epidemifchen 
Typhus, den man defshalb dort endemilch. nennen 
könnte, mag diefe Vergleicehung und darauf fich fü- 
izende Behauptung anwendbar leyn, auf ändere Ty- 
pan: prdi nicht, welche, wie z. B: die grofse 

`pidemie 1812 bis 14, offenbar durch nachiheilige 

Einflüffe aller Art auf eine grolse igge Menfchen, 

zu gleicher Zeit und unter denlelben Bedingungen, 

aus ihr herausentwickelt wurde; und deffen anliecken- 
der, auf Uebertragung des Conlagiums einer-, und Em- 
pfänglichkeit andererleits fich flülzender Charakter fich 
bewies. - > < ; 

.. 4) Dewees Verfuche über die Zuckungen der 
Schwangeren. Je häufiger diele Krankheitser[cheinun- 
gen tödflich ablaufen, um fo erfreulicher wird jedem 
Praktiker eine jede belehrende Mittheilung über. ihre 
fichere Heilung feyn; nur muls diefelbe ‘weniger ein- 
leitig feyn, als diefe es ifi. Obgleich derlelbe Vf drey 

yerlchiedene Arten annimmt (fallfüchtige, fchlagflüfige 
und hyfierifche): fo it die Behandlung derfelben doch 
mit wenigen Modificationen gleich; Aderlafs ift die 
conditio, fine qua non. Rec. könnte aus [einer Erfah- 

rung mehrere Fälle anführen, in denen er, durch all- - 
gemeine und perfönliche Confülution veranlafst, .der- 

gleichen- Zuckungen. als \nervöfe Erfcheinungen er- 
kannte, und mit Kampfer und. Mofchus heille, wäh- 
rend andere entzündliche oder nur pleihorilche mit ` 
Aderlaßs u. [. w. gehoben wurden. Dergleichen Einleitig- 
keiten find für die Aerzie von großen Nachtheile, de- 
nen eine Antoriläi mehr ‚gilt, als ihr eigenes durch- ` 
dachtes Urtheil, und die durch den ficheren Ton fol- 
cher Behauptungen zur ungeprüften Annahme der 
Icheinbaren Wahrheiten vermocht werden. 

5) Bemerkungen über die Contagien, yon M. 
Hasper. Eine fehr gehalivolle Arbeit, welche aber 
keines Auszugs fähig ilt. 

è 6) Dowler, über die Erzeugralle der hitzigerr 
Entzündung. Als folche werden Faferliof mit Serum 
angenommen. e 
~ T) Ein Fall von Blutung durch den Nabel, wel- 

cher einen tödilichen. Ausgang hatte, Eine axteriöfe 
‚Blutung: = £ 
8) Beobachtung Einer ganz befonderen Form 


, Jerophulöfer Gefehwüljfte und Gefchwure, von Adelfon. 


If ein Auszug aus einer, 1822 in Göttingen erfchiene- 
nen Inaugural- Dillertalion, P. B. 
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ELBERFELD , b. Büfchler: Syftem der Logik, von 
Dr. Wilhelm Eller. 1823. XVIII u. 312 3. gr. & 
(1 Thir. 12 gr) 


L der Vorrede berichtet der Vf., dafs diefe Schrift 
ihre Bekanntmachung feinem Wunfche verdankt, den 
Zuhörern feiner Vorträge über die Logik Gn Bonn) 
nach vollem Malse feiner Kräfte nützlich zu feyn, 
r fügt hinzu, dafs jedoch der genannte Wunfch kein 
hinreichender Grund zur Rechifertigung der Erfchei- 
nung feines Werkes feyn würde, wenn eniweder 
überhaupt eine neue Bearbeitung der Logik überflüf- 
fig wäre, oder wenn durch die feinige die Wiffenfchafi 
in keiner Rückficht an Vollkommenheit gewonnen 
hätte. In Beziehung auf den erlien diefer beiden 
Puncte deutet er den gegenwärtigen Zuftand der Lo- 
gik zu einfeitig und ungenügend an, indem er nur 
das, was er die gewöhnliche Behandlung derfelben 
Jeit Kant nennt, feiner Beuriheilung unierwirfti, Er 
fagit hierüber: „Alles, was feit dieler Zeit für eine 
belfere Behandlung der Logik gefchehen it, beftand 
Gröfstentheils in Wegfchneidung des Fremdartigen 
und in Auffiellung einer befleren [yfiematilchen Ord- 
nung. Was in dieler gereinigieren Logik gelehrt 
‘wurde, befand gewöhnlich nur in einer Darfiellung 
der verfchiedenen Arten und Formen unferer Begriffe, 
rtheile und Schlüffe; nebfi einer kurzen Angabe der 
allgemeinen Denkgefetze, worauf fie beruhen, und in 
eich dürftigen Meihodenlehre, — Man glaubte 
ur ogik einen bedenienden Dienft geleitet zu ha- 
en, wenn man fie für dasjenige, was man ihr weg- 
‚gelchnitien "hatte, durch eine bis dahin unbekannte 
angewandte Logik fchadlos halten wollte — ein Ein- 
fall, wodurch die Logik wahrlich an Willenfchaft- 
lichkeit nichts gewann, indem die angewandte Logik 
lofs unter der Bedingung in irgend einem ehrbaren 
(?) Verhäliniffe zu der ihr nebengeordneten reinen 
treten konnte, dals fie fich auf Koften der eigentlichen 
oder. reinen Logik ihr Daleyn ficherie, und äls auch 
diefes noch nicht hinreichte, fich, nach Hegels fchar- 
fem, aber richtigem Ausdrucke, durch allerley plycho- 
logifches, pädagogifches und f[elbft phyfiologilches Ma- 
terial erweitern mulste, fo dafs man in ihr die [chal- 
‘Ren und trivialien Gefetze und Regeln aufzufiellen 
für- nöthig fand, welche Jedermann als überflüfig 
‘vorkommen, nur höchftens‘ dem, Schrififieller ‘oder 
Lehrer nicht; = der in Verlegenheit it, den font fo 
kurzen und todien Inhalt -der Logik durch irgend ei- 
J. A. L, Z. 1825. Dritter Band, 


was auszudehnen. Dadurch gefchah es, dafs die in 
früheren. Zeiten fo hoch geachtete, Willenfchaft all- 
mählich in Verfall gerieih, und fich in ihrer gegenwär- 
tigen Geftali nicht mehr mit unerfehrockener Stirne 
das Fundament. einer jeden anderen Wilfenfchaft nen- 
nen konnte,“ Was den zweyten Punci beiriflt: fo 
erzählt der Vf., wie er dazu gekommen fey, die Mängel | 
der gewöhnlichen Logik aufzufuchen, und über die 
befien Mitiel zu finnen, durch welche ihnen abgcehol- 
fen werden könnte, Als er anderihalb Jahre vor der 
Erfcheinung feines Syfiemes die Logik öffentlich zu 
lehren anfıng, fand der Plan, nach welchem fie ge- 
lehrt werden mufs, fchon lebhaft vor feiner Seele, 
ja er war [chon in kurzen Zügen entworfen. Er giebt ` 
hierauf eine Befchreibung (eines Planes, aus weicher 
erhellen foll, dafs er fich „in der Nothwendigkeit be- 
funden, mehr als zwey Drittheile der Logik Jelbfi 
zu entwickeln, ohne dafs ihm durch die Schriften 
Anderer über diefe Wijjen/chaft ein bedeutender 
Dienfi hätte geleifiet werden können. Was in den 
logifehen Büchern gefagt wird, war ihm lange vor- 
her bekannt und geläufig, und er wu/ste zu diefem 
Schon recht Vieles hinzuzufetzen, ehe er felbfi an- 
fing, die Logik nach feinem Plane fehriftlich zu 
bearbeiten, 

Rec. ward durch Inhalt und Ton’ der Vorrede zu 
der vorläufigen Anficht bewogen, es mangle Hn, Ef 
fer theils an einer klaren philofophifchen Einficht in 
die eigenihiimliche Aufgabe und Bedeutung der Wi£ 
fenfchaft, zu deren Ausbildung er zu frühzeitig als 
Schrififieller mitzuwirken unternommen; theils an ei- 
ner gründlichen und umfalfenden hifiorifchen Kennt- 
nils des von dem Arifiotelifchen Organon an. bis auf 
unfere Zeiten herab für die Löfung jener Aufgabe 
Geleifieten; aus. diefem Mangel rühre großseniheils 
der Ueberflufs an Selbfizufriedenheit her, mit der Hr, 
Effer es viel befer, als feine Vorgänger, ‚gemacht, und 
eine welentliche Reform in der Bearbeitung der Lo- 
gik hervorgebracht zu haben fich Ichmeichelt, Bey 
der Durchficht des Buches fand Rec. feine Meinung 
hinlänglich befähigt, nnd erkannte in ihm ein bey 
Weiter noch nicht- zur Reife gediehenes Product, 
Weit entfernt, dafs fch Refultate einer eigenthümli- 
chen Forlchung darbieten, welche für Inhalt und An- 
ordnung der Logik ein Gewinn und eine Verbefle- 
rung genannt werden könnten, erfcheint in der Haupt- 
fache nur das Bekannte, und entweder yon.den Mei- 
fien, oder doch vori gar Manchen, befer Gelagte, wel- 
ches überall, wo der Vf, ‚das von dem. Bisherigen 
PRONS: Selbfientwichelte, zu geben vermeint, 
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mit unnölhiger Weitläuftigkeit vorgetragen, und mit 
Behauptungen vermengt it, die, auf welche Weile 
‚fie auch in den Kopf des Vfs. gekommen feyn mö- 
„gen, aus älteren fpeeulativen Lehrgebäuden entlehnt, 
und eben fo wenig in feinem Kopfe zur Deutlichkeit 
gelangt find, als fie in das Gebiet der formalen. Lo- 
gik gehören. 

Die Einleitung zerfällt in drey Abfchnitte,, indem 
fie hauptfächlich folgende drey Fragen beaniworten 
foll: 1) Was it Logik? .2) Welches if ihre Quelle ? 
3) In welcher Methode mufs fie abgehandelt werden? 
Der Vf. giebt hier die erfie Probe von feiner Manier, 
das unzählige Male Wiederholte, was in ein paar 
Sätzen auszulprechen wäre, zu einer weit[chweiligen 
und nichtsfagenden Erörterung auszufpinnen, im.2ten 
$., wo er die Erklärung zu erhärten fich bemüht, für 
deren Richtigkeit er fich einzig auf den ‚Spraehge- 
brauch, auf das, was man von jeher unter dem Worte 


Logik verfianden habe, beruft: „Die Logik if die ‘ 


Wilfenfchaft von den allgemeinen und nothwendigen 
Geletzen des Denkens, in fofern diele Geletze blofs 


die Form und nicht den Inhalt unferes Denkens be- 


treffen.“ Nichtsfagend ift feine weitichweifige Erör- 
terung, weil er in ihr weder auf dem philofophifchen 
Wege nachgewiefen, dafs für eine befondere Wiflen- 
fchaft das Problem fich ergiebt, die ‘Form unferes 
Denkens und die Geletze derfelben darzufiellen, (wie 
er denn auch zur Erläuterung’ des Begriffes diefer 
Form und ihrer Gefetze nichts vorgebracht) noch‘ auf 
dem hiftorifchen Wege, dafs eben 'diefes Problem im 
einer Reihe von- willenfchafilichen Darftellungen, an 
welche die [einige fich anlchliefst,; behandelt worden 


‘if. Nächft dem Begriffe der Logik handelt er die 


Eintheilung der Willenichaft ab. Er verfpricht die 
vorzüglichjien der gewöhnlichen Eintheilungen anzu- 
führen, und, falls fe (ämmtlich als unrichtig von ihm 
befunden werden follten, eine ganz neue Eintheilung 
äufzufiellen. © Welche führt er nun als die gewöhnli- 
chen an, natürlicher Weife mit Verwerfung ? Aufser 
der in die allgemeine und in die befondere (die er 
die bekanntefte nennt), und in die reine und. ange- 
wandte Logik exfilich. die von Fries durchgeführte 
Sonderung der anthropologifehen und der demonftra- 
tiven Logik, welche zuleizt nur auf dem dunkel ge- 
fühlten Bedürfniffe der empirifchen Pfychologie zum 
deutlicheren Verltändniffe der Logik beruhen foll, wie 
diefes auch Fries felbfi gefühlt zu haben fcheine; 
ferner die Hegelfehe Unterfcheidung der objectiven 
und /wbjectiven Logik, auf welche Hr. Effer fo lan- 
ge keine Rückficht nehmen will, als ihm Hegel die 
Einheit des Objectiven und Subjectiven nicht erwielen 
habe; endlich eine noch neuere (die Calker/che) Ein- 
theitung in Erfahrungslehre, Geleiziehre und Kunft- 
ehre des Denkens, deren Urheber er nicht, wie bey 
jenen beiden Eintheilumgen, zu nennen für gut findet, 
die er aber eben fo oberflächlich, wie die übrigen, 
als unftatthaft abfertigt. Seine ganz neue Eintheilung 
befieht nun darin, dafs er feinen Stoff in drey Hanpt- 
abfchnitte zerlegt hat, und im erfien Theile die Lehre 


voa den formalen Denkgefeizen, im zweysen von 
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den Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, und im dritten 
von den Regeln des logifch richtigen wiffenfchaftlichen 
Denkens vorträgt. Wenn diefe Anordnung felbft 
zwar nichts Originelles an fich trägt: fo zeigtfich doch 
in ihrer Begründung etwas dem Vf. Eigenthümliches 
nämlich die Unklarheit des Begriffes, dem zufolg® 
er den erfien und den zweyten Theil von einander 
fcheidet. Für den erfien wirft er die Frage Auf: „wer 
che find die. allgemeinen Gefetze des Denkens, die 
jedem befonderen Denken durch Begriff, Urtheil 
und: Schluß fehon zum Grunde. liegen?“ Und .für 
den zweyten: „welche Jind -die durch. die‘ Natur um 
Jeres Geiftes befiimmten Gefetze, nach welchen wi 
bey unferem Denken durch Begriffe, Urtheile und 


 Schlüfjfe verfahren müffen?“ So wenig ein allgemei- 


nes Denken anzunehmen ift, dem entgegengeleizt wer“ 
den Könnte ein befonderes Denken dureh Begriff, Ur- 
iheil und Schlufs, fo wenig ift ein befonderes Denken 
durch Begriffe einem befonderen Denken durch Ur- 
theile coordinirt. Jeder, logifche Gebrauch der Begriffe, 
wie auch der logifche Bildungsact derfelben, if ein 
Urtheilen, und in dem Urtheilen ‚befteht der einfachli® 
Act des Denkens, deffen für das menfchliche Bewulsk 
feyn nothwendiges Hülfsmittel nur die Theilvorlie- 
hung (im Gegenlatze gegen die Individualvorfiellung) 
oder der Begriff it. Allerdings hat der Vf. darin die 
Autorität der meiften Logiker für Ach, dafs er die 
oberfien ‘Grundfätze des formalen Denkens an die 
Spitze der Logik fiellt. Er thut diefs aber, wie nach- 
‘her einleuchten wird, auf eine Weile, durch welehe 
das Ungehörige dieler Anordnung und das Erfodernils, 
ihnen die Lehre vor den Begriffen und Urtheilen vor- 
anszulchieken, nicht augenfcheinlicher ‚hätte ‘gemacht 
Die zweyte Haupifrage der Ein- 
leitung: „welches ift die Quelle der Logik?“ wird fo 
beantwortet: „die einzige Quelle der Logik it- das 
Denkvermögen, und'diefes it das Vermögen, fich theils 
etwas durch Begriffe vorzuftellen, theils mehrere Bo- 
griffe befiimmt anf einander zu beziehen, d. h. zu 
urtheilen und: zu fchliefsen.“ An diefe Frage fehliefst, 
Hr. Efer eine andere an, deren Unterfuchung aufser- 
halb ‘der Grenzen der formalen Logik unbefireitbar 
liegt, nämlich: „ob das Denhvermögen eine zuverlij 
fige Quelle der (realen) Wahrheit oder ein Wahrheits- 
princip Jey 2“ Dieles verneint er, weil-alles Denken nur 
vermittelt einer innlichen Wahrnehmung auf dengedach- 
ten Gegenfiand fich beziehe; und das Denken höchftens 
mur dann Wahrheit habe, wann dasjenige wirklich und 
fo, wie es gedacht werde, wirklich fey, was dem 
Denkvermögen durch die Anfchauung geliefert werde, 
die Uebereinfimmung aber der, finnlichen Anfchauung 
mit dem angefchauten: Gegenftande nicht allein nicht 
bewiefen werden könne, fondern fogar ein triftigen 
Grund zur Vermuthung des Gegentheiles fich finden 
laffe u. £.w.. Hieraus folgert er, dafs die Lehre de 
Fantifcher Schule von den Denkgefeizen, als den po- 
‚Kiven Kriterien«der- formalen Wahrheit und: den ne- 
gativen der materialen Wahrheit, eine durchaus fol- 
fehe, ein r allemal aus der Logik zu verbannende 
Ser: €) t dieler Verbannung würde man das nieht 


1 


reimen ‘können, dafs er fpäter den Grundfaiz der 
Identität = erte Kriterium. der Richtigkeit dèr ana- 
lytifchen Urtheile, und den Grundfatz des zu vermei- 
denden Widerfpräches das erte Kriterium der Fallch- 


‚heit der analytifchen Urtheile nennt, und dals er dort - 


auch von den fynthetilchen Urtheilen behauptet, fie 
dürften, ohne insgelammi falfch zu feyn, den Denk- 
geleizen nicht widerfprechen, wenn man bey genaue- 
rer Erwägung nicht bemerkte, fein Einwurf gegen 
jene Lehre betreffe! eigentlich nar den Sprachgebrauch, 
er fey der Meinung, der Ausdruck „formale Wahr- 
heit,“ der fo viel bedeutet, als ‚„logilche Richtigkeit,“ 
mülle verworfen werden. Diels begegnet dem Vf. 
» an mehreren Stellen, dafs er in der Sache eiwas We- 
fentliches verändert und reformirt zu haben glaubt, 
wo er blols mit Ausdrücken, die er bey Anderen ge- 
funden, eine gleichgültige Veränderung vorgenommen. 
Ferner verbindet der Vf. mit der Beantwortung der 
zweyten Hanpifrage feiner Einleitung auch noch die 


Erwägung: „ob die Logik eine philofophifche Wif-. 


en/chaft Jey, und wenn fie es fey, wie fie fich zu 
GE ee Zweigen der Philofophie verhalte z 
Hier macht er fich nun eines auffallenden Widerfpru- 
ches -und einer noch . auffallenderen Uebertreibung 
fkeptifcher Behauptungen Ichuldig. Erfilich fiellt er 
zwar. den richtigen und nicht zu bezweifelnden Saiz 
hin:.,die Frage, ob die Logik eine philofophifche 
Wiffenichaft ift; kann nur dadurch beantwortet wer- 
‚den, dals wir die allgemeine Aufgabe der Philofophie 
enau beftimmen, und dann unterfuchen, ob auch die 

ogik an der Lölung diefer Aufgabe arbeite.“ Dann 
bemerkt er ferner: „Die Aufgabe der Philofophie kann 
hier aber, der grofsen Weitläuftigkeit der Sache wegen, 
nicht vollfiändig angegeben werden, und die Anfüh- 
zung des Refuliates einer darüber angeliellten Unter- 
uchung könnte mit gutem Grunde als nicht gemü- 
gend: verworfen werden.“ . Man erwartet alfo, der 
Wf. werde hier die Sache dahingefiellt feyn lafen, und 
er hätte diels füglich gekonnt, unbefchadet der Gründ- 
lichkeit im der Behandlung der Logik felbft. Statt 
-delen feizt er fogleich hinzu: „Doch ift fo viel gewils, 
dals die Philofophie, wenigltens die theorelifche, — und 
der. raktifchen. Philofophie- wird "wohl Niemand die 
Logik beyzählen. wollen, — nach dem allgemeinen Ge- 
fändnille aller derjenigen, welehe. fieh je damit be- 
fast haben, und nach dem einigen, Zwecke aller Phi- 
$ lofophen, darauf hinziels, fireng und gewilfenhaft 2 
erforichen, was an den menichlichen  Erkenniniffen 
Wahres, oder für den: Menfchen: felbft Sicheres oder 


Zuverläffiges ley; oder ob: unferen Erkenniniffen auch 


in der Wirklichkeit etwas: entipreche, ‘und fo entfpre- 
do wie es in unferen Erkenntniflen abgebildet fie 
— Darauf bemerkt er: „Wir müllen die Gefeize des 
Denkens mit Nothwendigkeit als- [olehe feyend den- 
ken, fie aber: nicht defswegen als folche leyend für 
wahr halten; aulser der Noihwendigkeit, nach ihnen 


zu denken, nölhigen, fie uns nimmer, das, was fie be- ` 


fagen, für wahr zu halten. — Ven den Geleizen 
unferes Denkens können: wir weder beweilen, dafs 
he wirkliche Geleize (eyen, noch auch, dalo fie m 
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uns feyen; fondern wir werden blofs genöthigb, zu 
denken, und nicht auch für wirklich zu halten, dafs 
fie wirkliche Gefeize in uns feyen.« (!) Hieraus gehe 
denn nothwendig hervor, dafs die Logik an der Lö- 
fung der allgemeinen Aufgabe der Philofophie nicht 
arbeiten könne, dals auch die früher aufgeworfene 
Frage nach dem Verhälinilfe der Logik zu der ge- 
fammten Philofophie überflülfig fey, und der Vf. wun- 
dert fich fehr bey dieler Gelegenheit, dafs die kriti- 
fchen Philofophen auf die Frage, ob denn die Logik 
wirklich eine philofophifche Willenfchaft fey, nicht 
gekommen find, viel weniger fie richtig beantwortet 
haben. — Zur Erörterung des dritten Haupipuncies der 
Einleitung, nämlich der Frage: „in rn Methode 
mufs die Logik abgehandelt werden?“ die er gleich- 
bedeutend nennt mit der anderen: „wie müllen die 
Denkgefeize aus ihrer Quelle, aus dem Denkyermö- 
gen, hergeleitet werden?“ lehrt der X. f. 3 dafs wir auf 
keine andere Weile zur Kennlnils dieler Gefeize als 
folcher . gelangen können, als indem wir einzelne 
Denkacte, gleich viel welche, vornehmen , und durch 
Reflexion, -d. i. dureh eigene Scharfe Beobachtung, _ 
die dem Gelankengange zum Grunde liegenden Prin- 
eipien zu erkennen f[uchen. Wir finden, wenn wir 
auf unfer Denken Acht zu haben anfangen, die Denk- 
gefeize nicht unmittelbar, fondern fie [prechen fich in 
einzelnen Acten unferes Geiles aus, und. wir finden 
fie, bey einer etwas genaueren Beobachtung, gleich- 
fam als Prineipien, die einem jeden Gedachten zum 
Grunde liegen, aber nicht für fich- allein, fondern 
nur in Verbindung, mit einem belonderen Denkacte 
zum Bewufsifeyn kommen. a 
Nach diefer Meihode entwickelt er in dem erfien 
Theile der Logik, welcher die WUeberfchrift hat: 
„welche find die Gefetze ddes Denkens im Allgemer- 
men?“ zunächft- den Grundlaiz der Einerleyheit. Er 
führt drey Beyfpiele ven analylifchen Urtheilen an, 
legt fich die Frage vor, warum diefe richtigen Gedan- 
kem als. richtig angenommen werden, und findet, es 


‘gelchehe defshalb, weil man durch Analyfe des Sub- 


jecisbegriffes erkenne, dafs das dem Subjecte beyge- 
legte Prädieat fich wirklich an dem Subjecte befinde, 
und fogar einen Theil deflelben ausmache; . dafs man 
allo, bey Prüfung der Richtigkeit eines folchen Ge- 
dankens, eine eniweder zum . Pheil, oder auch gahr 
befiehende Einerleyheit zwilchen dem Subjecte und 
dem Prädicate erblicke. Demzufolge ergiebt fich dem 
Vf. jener rei er ee, Lauren, piit- 
; aisdrucke: „Jedem Subjecte kommt das Prädicat 
= ee mit dem Subjecte felbfi, oder mit einem 
Theile deffelben einerley: if.“ ‚Auf diefe Weile zum 
Bewufstfeyn gebracht und verfanden, er[cheint. der. 
Grundfaiz der Identität nur als das Princip ARA 
fcher Uriheile, und der, VE, der früher die ee 
nen Denkgeletze, welche er auch allerallgemeinfie a, 
von den Gefeizen für die befonderen Denkacte, für 
den Begriff ‚ das. Urtheil und “den Schlufs, 
fchied y läfst es unerklärt, und nrüßste doch erklären, 
we und warum denn das für blofse sanalytifche Ur- 
theils geltende Princip zugleich eiu alleraligemeinfes 


unier- 
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Denkgefetz ley. Ja er behauptet nachher. geradezu, 
dals die Bedeutung und die Zahl der ‚allgemeinen 
Denkgefetze aus der Natur der Urtheile befiimmt wer- 
den müle, und dafs in diefen Gefeizen nichts Anderes 
feftgefetzt werde, als die allgemeinen Erfodernilfe der 
logifchen Richtigkeit der Urtheile. Nachdem er näm- 
lich. anch. den Grundfatz des Widerfpruches, den des 
ausgefchloffenen Dritten zwifchen zwey widerfprechen- 
den Vorfiellungen und den des zureichenden Grundes 
auf feine Weife dedueirt und aus einander geleizt hal, 
will er beweifen, dafs die Zahl der Denkgefeize auf 
diefe vier befchränkt fey, und fagt zu dem Ende Fol- 
gendes: „Wir müllen, um diefen Beweis zu liefern, 
es der Natur unjerer Urtheile abzufehen fuchen, ob 
die logilche Richtigkeit derfelben jedesmal nach die- 
fen Gefetzen, und nur nach dielen Geleizen, beftimmt 
werden könne; denn in diefem Falle-hätten wir kein 
Bedürfnis mehr, noch andere Geleize des Denkens 
zu fuchen, fondern fie wären, wenn auch das Be- 
wufstfeyn ihr Dafeyn bezeugie, als überflülfige Denk- 
geletze zu erachten, In jedem Urtheile wird einem 
Subjecte entweder ein Prädicat zugelegt oder abgefpro- 
chen, und zwar von widerfprechenden Prädicaten nur 
eins. Damit das Prädicat dem Subjecte zugelegt wer- 
den könne, mufs jenes entweder in diefem enthalten 
feyn, oder ihm anderer Gründe wegen zukommen; — 
es lälst fich diefes alfo entlcheiden nach dem Geletze 
der Einerleyheit und des zureichenden Grundes. Da- 
mit dem Subjecte ein Prädieat abgelprochen werden 
könne, 
oder doch- wegen eines anderen Grundes von i 

ausgelchlollen werden; — es läfst fich diefes alfo ent- 
fcheiden nach dem Gefeize des WViderfpruches und 
auch des zureichenden Grundes, Dals aber dem Sub- 
jecte von widerfprechenden Prädicaten nur eins zu- 
kommen könne, welches in beiden Fällen, mag dem 
' Subjecte em Prädicat zugelegt oder abgelprochen wer- 
den, auf gleiche Weife vorausgefeizt wird, if bekannt 
durch das Gefetz des ansgefchloffenen Dritten, Es ifi 


alfo durchaus kein Urtheil möglich, defen logifche ' 


Richtigkeit nicht durch diefe Denkgefeize beliimmt 
werden könnte, und wir find fonach, auch dayon ab- 
gefehen, dafs uns das Bewulstfeyn nur das Dafeyn 
diefer vier Gefeize, und nicht auch das Dafeyn eines 
fünften, bezeugt, vollkommen berechtigt, die Anzahl 
unferer Denkgeletze für gelchloffen zu halten,“ Man 


begreift nicht, wie der Vf, nach diefer Anficht von - 


dem Verhältniffe der’ Denkgefetze zu ‚den Urtheilen, 
theils die Diftinction zwifchen allgemeinen Geletzen 
für das Denken und befonderen Geleizen für das Ur- 
theilen aufftellen, theils das Erfodernils verkennen 
konnte, die logifche Befchaflenheit und Bedeutung 
der Uriheile erli‘ gehörig darzufiellen, bevor er die 
Denkgefetze aus ihnen ableitet. Der Vf. verbindet 
noch mit feiner Abhandlung von den Denkgeletzen 
(und verftößst daduxch gegen die Regeln einer [yfiema- 
tifchen Darltellung, indem er allerley, nicht gehörig 
begründete und verdeutlichte Behauptungen aus den 
nachfolgenden Abfchnitten hiebey antieipiren muls,) 
4) eine Erörterung des Gebrauches der Denkgefetze 
bey der. Beweisführung, im Bezug auf Akategorifche, 
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mufs diefes entweder jenem widerfprechen, 
“wahr zu. halten.) — 
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hypothetifche und disjunctive Urtheile, wid 2) die 
Lehre von den Bedingungen, wie er es nennt, unter 
welchen der Verfiand niedere Begriffe den höheren 
unterordnen, und eine allmähliche Stufenfolge: feiner 
Begriffe ohne alle Lücke und Unterbrechung erreichen 
Kann, oder von dem Grundfatze. der Gleichartigkeit, 
der Verjfchiedenartigheit und der logifehen. Ver- 
wandt/chaft. Wie fonderbar er die Bedeutung des 
letztgenannten verkennt, giebt fich kund in feiner 
Unierfuchung, „ob derfelbe ein Denkgefetz fey.“ Er 
lagt hier: „Der Begriff der logi/chen Stetigkeit, oder 
der immerwährenden Stufenfolge aller Dinge diefer 
‚Welt, gründet fich auf nichts weiter, als auf die blo- 
(se Erfahrung, welche uns die Wirklichkeit diefer 
Stetigkeit, fo weit Erfahrung reichen kann, allgemein 
zu bezeugen fcheint, Oder würde die Natur de[swe- 


‚gen aufhören, Natur zu feyn, wenn wir auch in ihr 


die [chöne Ordnung und Verkettung aller Dinge, den 
fieligen Zulammenhang aller Gaitungen und Arten, 
nicht erblickten? Die Nothkwendigkeit dieler Stetig- 
keit i allo, wie fich bald zeigt, nicht erweislich; und 


was die Wirklichkeit derfelben betrifft: fo lälfst fich . 


diefe mit Gewilsheit nur da behaupten, wo wir fie 
bereits wahrgenommen haben, und nirgends weiter.“ 
(Auch da lälst fie fich nicht mit Gewilsheit behaupten 
nach der früheren Auslage des Vfs., dafs unfere 
Wahrnehmungen uns keinesweges berechtigen, den _ 
Gegenfiand, den wir als einen wirklichen wahrge- 

nommen haben, und als folchen denken und erken- 
nen müllen, mit Gewilsheit als einen wirklichen für 
„Mag alfo auch der Verfiand 


immerfori dahin fireben, zwifchen -aller Achnlichkeit 


und Verfchiedenheit einen fietigen Zufammen 

aufzufinden, und mag auch die Naturbefchreibung 
das deutliche Beyfpiel der Wirklichkeit diefes Stre- 
bens unleres Verfiandes abgeben: fo it doch die Noth- 
wendigkeit der Wirklichkeit einer durchgängigen Ste- 
tigkeit aller Dinge der\Natur mit nichis zu erweilen, 
und die Erfahrung bezeugt nur eine Stetigkcit, läfst 
aber völlig unausgemacht, -ob fie eine vollendete oder 
durchgängige fey. Hieraus geht denn von felbit her- 
vor, dafs der Grundfatz der logilchen Verwändifchaft 
oder Stetigkeit niemals als ein nothwendiges Denhgefetz 
erwiefen werden könne.“ Er it aber nach dem Vf. 
brauchbar als ein leitendes Princip, um überall die mög- 
lichft grölste Einheit in unfare Begriffe zu bringen, 

diefe auf die möglichft kleinfie Zahl zurückzuführen. Es 
bedarf keiner Auseinanderleizung, dafs der Vf hier die 
Begriffe eines logifchen Denkgefetzes und eines realen: 
Erkenntinifsgefetzes verwechfelt, Da- er übrigens die 
beiden Grundfätze der Gleichartigkeit und der Ver- 
[chiedenartigkeit für wirkliche Denhgefet ze erklärt, oben 
aber verficheri hatte, es gebe aufser den oben aufgefiell- 
ten vier allgemeinen Denkgefetzen kein fünftes: fo ver- 
fieht man, nicht recht, wie er diefe beiden im erfien 


‚Theile, unter der Rubrik der allgemeinen Ba ie 


abzuhandeln berechtigt feyn konnte, und welshalb - er 
fie nicht in dem zweyten Theile zu den Gefetzen des 
Denkens im Befonderen gezogen. 


(Der Befchlufs folg: im nächften Stücke.) 
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‚ Ernerrzin, b. Büfchler: Syfiem der Logik, von 
Dr. Wilhem Effer u. f. w. i 
(Befchlufs der im -vorigen Stück abgebrochenen Recenfon.) 


[a zweyten Theile enthält der erfie Abfchnitt die 
Lehre von den Begriffen. Dals der Begriff eine all- 
gemeine Vorfiellung ley; wird aus dem Sprachgebrau- 
che als unwiderlprechlich bewiefen. Es wird dann 
das Verhältnils zwilchen Begriff und Anfchauung be- 
fimmt. Hier findet fich zuerli darin ein Widerfpruch, 
dafs der Vf. behauptet: „dieMerkmale, welche in dem 
egriffe enthalten find, müllen fich alle in der An- 
[chauung vorweifen lallen,“ und mit diefer Behaup- 
tung die andere verbindet: „Allerdings liegen in dem 
egriffe auch folche Merkmale, welche fich nicht in 
der Anfchauung, und überhaupt nirgends aufweifen ` 
aflen, wie z; B. der Gedanke des Seyns, der Sub- 
tanz, des Grundes, der Urfache, der Kraft u. I. w.; 
alles. diefes und Aehnliches wird von dem -Verltande 
Rad von der Vernunft zu dem durch die Anfchauung 
egebenien nothgedrungen hinzugedacht, und zwar 
aus dem Zwecke des Verfiebens und des Begreifens — 
fein Wunder alfo, wenn fich dieles nicht in der An; 
(chauung aufweilen läfst.“ Verwerflich iñ auch fol- 
gende Unterfcheidung zum Behuf der Fefifeizung je- 
ùes Verhältniffes: „Alle Merkmale eines Gegenfiandes, 
welche in dem Begriff deflelben liegen, find wefentli- 
‚Che und nothwendige Merkmale, die aufserdem noch 
in der Anfehauung liegen, find unwefentliche und zu- 
Allige,, Durch ‚den Begriff follen wir ja den Gegen- 
Rand »erfiehen, oder wir follen durch ihn willen, 
was der ‚Gegenitand it, was ihn zu diefem und zu 
keinem cneeren macht. Was den Gegenfiand be- 
Jiimmi, muls fich nicht von ihm trennen laffen ; fon 
machte- es nicht den Gegenftand zu diefem Gegenftan- 
e“ Eben dasjenige, was den Gegenliand zu diefem 
egenftande macht, die Totalität der Merkmale, auf 
welcher feine Individualität beruht, kann niemals voll- 
kändig in dem Begriffe aufgefalst werden; der Begriff 
„Degreift immer nur ‚dasjenige m fich, was dem Ge- 
enfiande. mit anderen Gegenktänden gemeinfam , oder 
perin er anderen logifch denkbaren Objecten gleich ift, 
er Begriff von logifch nothwendigen oder wefentli- 
chen, und: yon logilch zufüligen oder aufserwefentli- 
then Merkmalen en ein, relativer, , der in der Sphäre 
{egebener Begriffe feine Anwendung findet. , Welent- 
ch find diejenigen, die von der ganzen Sphäre eines 
egobenen Begriffes, aulserwefentlich, die yon emem 
J A L: Ze 1825. Dritter Band, 
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Theile feiner Sphäre gelten; die in Hinficht anf ei. 
nen relativen Galtungsbegriff aulserwelentlichen Merk- 
male können wefentliche Merkmale eines ihm. unter-, 
geordneten Aribegriffes und der unter dielem Aribe- ` 
griff befalsten Individuen feyn. — Von einer folchen 
herkömmlichen Befiimmung logifcher Begriffe und 
Kunftausdrücke, -die treffend und begründet ift, follie 
fichHr. E/fer, als akademifcher Lehrer der Logik, nicht 
unnölhiger VVeile entfernen), gelchweige, wenn er an 
ihre, Stelle‘ eine ‚ganz unzulängliche Aenderung letzt. 
Nach Angabe des Verhältniffes des Begriffes zur An- 
fchauung betrachtet er die Begriffe 1) nach ihrer logi- 
fchen Quänlität, Qualität, Relation und Modalilät, wo 
er denn, im Ganzen genommen, das oft Gelagte ohne 
auffallende Einmifchungen von unklaren und. nicht 
zur Sache gehörigen Behauptungen wiedergiebt; 2) nach 
dem eigentlichen Werthe, den fie für uns haben, wel- 
cher in der Art und Weile befiehen foll, wie die 
Begriffe ihr Object worfiellen. Hier begegnet es dem 
Vf. wieder, dals er eine Unierfuchung «herbeyzieht, 
die eben. fo unbefriedigend von ihm durchgeführt 
wird, als fie für die formale Logik eine: fremdartige 
it. „Auf eine doppelte Weile, heifst es,. werden 
durch Begriffe Objecte vorgeftelli, auf eine eigeniküm- 
liche, directe, oder auf eine indirecte , analoge, [ym- _ 
bolifche WVeile, Die directen Begriffe find entweder 
empirilche ‘oder reine, und die reinen iheils Verftan- 
des — theils Vernunfi-Begriffe, Die empirifchen Begriffe ` 
find Befchränkungen und Abbildungen der Gegenltiän- 
de, auf welche fie. fich beziehen, Daraus folgi nicht, 
dals diefe Begriffe ihr Object. verfälfeken; denn diefes 
könnte nur unter der Bedingung yon ihnen- behauptet 
werden, wenn fie diejenigen Merkmale, welche fie 
liefern, untreu lieferten —: und eine folche Verfäl- 
[chung if uns von unferen Begriffen gar nicht bekannt, 
Es folgt aber auch nicht, dafs die Begriffe in dem, 
was fe von dem Objecte zu erkennen geben, das Ob- 
ject nach der Wahrheit zeichnen; denn, daraus, dafs 
wir ihnen eine folche Verfällchung nicht abfehen kön- 
nen, .lälst fich eine folche Zuverläffigkeit und Treue 
noch nicht erfchliefsen. Wohl aber ergieht fich aus 
diefer Betrachtung des empirifchen Denkens in Hin- 
ficht auf Abbildung und Befchränkung des Gedachten 
dafs unfere. empirilchen Begriffe, wenn fie auf A 
Ueberfinnliches, und vollends auf ein Umendliches an- 
gewandt werden, diefes fowohl durch die Belchrän- 
kung, als durch die Abbildung ‚ Welche- fie mit fich 
führen, verfälfehen. — _ Aufser dielem  empirifchen 
Denken kennt die Pfychologie noch ein anderes Den- 
ken, ne kein Befchränken und Abbilden feines 
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Gegenftandes ilt, fondern darin befteht, dafs wir unfer. 


Denken auf ein ‘Object, auf eine Grundlage, beziehen, 
ohne das Object [elbfi in unferen Begriff zu fallen, 
und “es dadurch uns vorzuliellen. Wir denken darin 
nicht das Object, worauf es fich bezieht,. lo dafs die- 
fes der Inhalt unferes Gedankens wäre, und dadurch 
vorgefiellt würde, londern wir denken darin diefem 
Objecte, welches wir vorausleizen, etwas hinzu. Es 


ift diefes erftens der Fall bey allem Denken durch die. 


fogenannten Stammbegriffe des Verftandes, wodurch 
das Verfiehen eines Gegenftandes anfängt, und welches 
von dem Verfiehen des durch die Sinnlichkeit gegebe- 
nen Stoffes ganz verfchieden it; und dann ift es zwey- 
tens’ der Fall bey allem Denken durch die V ernunft- 
- begriffe. Keiner diefer Begriffe fammt aus der Sinn- 
lichkeit. Es it bald zu fehen, dafs der allererfie Be- 
griff des Verftandes, den er überall auf das durch die 
Sinnlichkeit Gegebene anwendet, der Begriff ‘des Seyns 
oder der Realität, ‘nicht aus der Sinnlichkeit flamme ; 
denn das Abfiractum Seyn hat weder Jemand ange- 
fchaut, noch wird einer auch jemals die Anfchauung 
dellelben bey fich heranzubringen vermögen. — Dals 
auch die Vernunfibegriffe, wie der Begriff des Grun- 
des, der Urfache, der Kraft, nicht bildlich und nicht 
finnlich feyen, braucht Ichon delswegen nicht befon- 
ders gezeigt zu werden, weil fie alle über den Kreis 
des Denkens weit hinausliegen (f), oder im firengften 
Sinne "des WVortes überfinnliche (metaphyfilche) Be- 
griffe find u. f. w. Durch. diefe Betrachtung der zwey- 
ten Art. unferes Denkens, derjenigen nämlich, wo- 
dutch wir unfer Denken blofs auf ein Object bezie- 
. hen, ohne das Object felbfi in unferen Begriff zu fal- 
fen, und‘es dadurch uns vorzuftellen, find wir derm 
nun gewils geworden, dals wir fowohl die reinen 
Begriffe des Verftandes, als die Vermunfibegriffe auf 
einen jeden beliebigen Gegenftand übertragen, dürfen, 
ohne defswegen Gefahr zu laufen, den Gegenftand des 
Begriffes zu befehränken oder abzubilden, mit einem 
Worte: zu verfälfehen. — Zur Bildung [ymboli- 
fcher Begriffe giebt es keine andere vernünftige Ver- 
anlaffung, als. die Nothwendigkeit; fie “lollten nur 
aus dem Grunde gebildet werden, um uns einen uri- 
bekannten: Gegenfiand durch ähnliche Begriffe vor- 
zufiellen, weil es uns nicht geflatiet it, den Gegen- 
fiand in feiner Eigenthümlichkeit aufzufaffen.“ Ueber 
Bildung und Gebrauch der [ymbolifchen Begriffe wer- 
“den darauf einige triviale Bemerkungen mitgetheilt, 
und auf gleiche Weife wird am Schluffe diefes er- 
feri Äbfchnittes des zweyten 'Theiles von der Spra- 
che, als der Bezeichnung der Begriffe durch äufserlich 
finnliche Zeiehen, gehandelt. 

Die Lehre von den Urtheilen im zweyten Ab- 
Jehnitte it fehr nıager ausgefallen. ‘Das Urtheil wird 
erklärt als: „der Gedanke von dem Dafeyn eines 
pofitiven oder negativen Verhältniffes zwifchenzweyen 
oder mehreren Vorftellungen, und das Zujammenden- 
ken diefer Vorfiellungen unter diefen Verhältniffe.“ 
Es wird von ihm nach den: vier Gefichtspuncten der 
Onanfität, Qualität, Relation und Modalität gehandelt; 
hierauf von der Entgegenfetzung der Urtheile; auch 
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wird gezeigt, wie die verfchiedenen logifchen Urtheils- 
formen befchaffen feyn müllen, um den allgemeinen 
Denkgefeizen Genüge zu leiten, oder um logilch rich- 
tig zu leyn, und zuletzt werden die Arten der Um- 
kehrung nachgewielen. ; i 5 
Im dritten Abfchnitte will der Vf, die Natur desjeni- 
gen Geiliesvermögens, welches Schliefsen genannt wird, 
tiefer ergründen, und zu diefem Behufe 1) den Um- 
terfchied des Schliefsens von allen bisher namhafi ge- 
machten Arten unfleres Denkens unterfuchen ; 2) das 
Geiltesvermögen felbft befiimmen, welchem das Ver- 
mögen zu fchliefsen ausfchliefslich zugelchrieben wer- 
den mufs, und 3) den Werth und den Einflufs diefes 
Vermögens auf unfer gefammtes Denkgefchäft ange- 
e Wenn der Vf. den Act des Schliefsens anf 
die gewöhnliche Weife ganz richtig fo erklärt: „er 
ift derjenige, durch welchen ein Urtheil aus an 
deren hergeleitet, und die Gültigkeit diefes hergeleite- 
ten Urtheiles durch die Gültigkeit derer, woraus es 
hergeleitet wird, befimmt wird:“ fo verfieht er es 
unmittelbar hierauf. durch den felbfi erdachten Zufatz: 
„Ein Schinfs.ift nicht möglich ohne Tendenz auf irgend 
ein durch enigegengefetzte Prädicate beftimmbares Subject 
oder aufzwey über diefes Subjeet möglicher Weife zu bil- 
deride Urtheile,welchezwar dem Subjecte nach diefelben; 
allein dem Prädicate nach fich contradictorifch . ent- 
Die logifche Schlufsform überhaupt 
verhält fich gleichgültig dagegen, ob die Conclufion ein fyn 
ihetifches oder ein analytilches Urtheil ift. Es kann 
recht wohl der Fall feyn, dafs wir ein Urtheil, del 
fen Prädicat in dem Inhalte des Subjectes gegeben ill, 
aus zwey Prämien ableiten, bloß um in uns oder 
in Anderen eine Stufenfolge von Begriffen zum deut- 
lichen Bewufstfeyn zu bringen. Der Vf. unterfcheidet 
den Schlufs zuerlt von den Beziehungen der Urtheile 
auf einander durch Subalternation, durch die fubcon- 
iräre, die coniräre und durch die contradictorilche 
Entgegenfetzung, und fagt hierüber: „Der Zweifel, ob 
in diefen Unheil, eine Art von Schlufs enthalten 
fey, 'verfchwindet fofort, „wenn man nur bedenkt, 
dafs diefe Urtheile lediglich auf Vergleichung zweyer 
oder mehrerer Urtheile beruhen, und dals zur Er 


‚kenntnifs diefes, durch Vergleichung zu findenden 


Verhältniffes“ diefer Urtheile zu einander nicht die mt » 
defie Spur einer zum Welen des Schlufles gehöriger 


EF olgefung nothwendig fey.“ Hierauf fährt er fo fort’ 


„Etwas Anderes würde es [chon feyn, wenn aus dent 
Inhalte eines und deffelben Urtheiles ein anderes her- 
ausgebracht werden könnte, wie diefes bey den um 
gekehrten, insbefondere bey den contraponirten Uriher 
Ien der Fall it. Hier fcheint, wenigftens beym erter 
Anblick, Alles vorhanden zu feyn, was zum Wefen 
des Schluffes erfoderlich ilt; denn erfiens wird hie” 
ein neues Urtheil gebildet; es wird zweytens aus €” _ 
rien anderen gebildet, und drittens wird feine GF 


‚ tigkeit durch die Gültigkeit jenes anderen Urtheiles e% 


wielen. Es fcheint: diefes überhaupt in fünf Fälle” 
Statt finden zu können.“ Hier führt nun der Vf. B° 
fogenannten Gleichheits-, Unterordnungs-, Entgeg™ 
fetzüungs-, Umhehrungs-und Modalitäts« Schlüffe ©" 


"blofs von folgender logilchen 
_ Urtheile ab: im .erften Falle, dafs in dem univerfellen 


"it, dals nur die 
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und behauptet alsdann , fie feyen keinesweges als un- 
- mittelbare Folgerungen von den mittelbaren Folgerungen 


verfchiedene Denkacte. Er fagt: „Die Vermuthung, 
dafs in ihnen die unmittelbare Herleitung des einen 
Urtheiles aus dem anderen vielleicht am Ende eine 
bloße Täufchung fey, wird zur Gewilsheit, wenn man 
die oben angegebenen fünf Arten der Schlülle nur 
fcharf anfieht, und ihnen dreift (?) den Grund ihrer 
Richtigkeit abfrag. Wir finden dann mit leichter 
Mühe, dafs diefe Schlülffe insgefammt einen Oberfatz 
vorausleizen, und dafs von dielem vorausgeletzten Ober- 
fatze die Gültigkeit des ganzen Schlulles abhange.“ 
Die Anficht, dals die unmittelbaren Folgerungen nichts 
Anderes, als abgekürzte mittelbare Folgerungen find, ift 
zwar nicht neu, aber gewifs falflch. Denn die ette 
Art der Ableitung hat den ihr eigenihümlichen Cha- 
rakter; dafs das abgeleitete Urtheil von dem zuerli ge- 
gebenen nur in einer logilchen Formbeftiimmung, nicht 
aber in Hinficht [einer Materie, verfchieden ilt, wäh- 
rend diefe Ableitung 'blols darauf beruhet, dals das in 
dem abgeleiteten Urtheile ausgelagte_ Vorliellungsver- 
hältnils in dem gegebenen [chon enthalten it, und in 
demfelben implicite von uns ausgelagt würde. \WVenn 
ich aus der Behauptung: ‚alles Metall it (chmelzbar ,“ 
tolgere: „einiges Metall ilt fehmelzbar,“ oder aus der 


Behauptung: „alle Rofen find Blumen,“ — ‚einige - 


Blumen find Rofen:“ fo hängt die Gültigkeit dieler Fol- 
gerung keinesweges 'von einem ausgelallenen und doch 
nöihwendiger Weife hinzugedachten Oberfaize, londern 
elchaffenheit unferer 


kategorilchen Urtheile das parliculäre mit gleicher Ma- 
terie und übrigens gleicher Formbefiimmung enthalten, 
und im zweyten Falle, dafs durch die vorgeltellte 
Unterordnung eines relativen Arlbegriffes unter die 
Sphäre feines Gatiungsbegriffes die Sphäre von jenem, 
als ein Theil der Sphäre von dielem, befiimmt worden 
it. — Der Vf. hätte fich gar nicht auf die Frage ein- 
laffen follen, welchem Geiliesvermögen das Vermögen 
zu fchliefsen angehöre, ob dem Verftande oder der 
Vernunft. 


vorhanden fey; dals wir. im- Schließen ein zweifel- 
haftes Urtheil- begründen, Da ihm nun aus derem 
pirifchen, Pfycholosie diels bekannt und ausgemacht 
i Fernunft, und nicht der Verfiand, 
Gründe zu denken vermag, coder, wie der Vf. Gch 
ausdrückt, Vermögen des Grundes fi: fo findet er 
fich in den Stand geletzt, mit‘ voller Gewilsheit der 
Vernunft, und nicht dem Verftande, ‚die Schlufsfähigkeit 
zuzulprechen..  „ Hiedurch if zugleich erwiefen, dafs 
nicht, wie Viele behaupten, und was früher yon dem 
Vf, noch unentlchieden gelallen wurde, der Verfiand 
einzig und allein die Quelle der Logik fey.“ Der 
Vf, bemerkt hierauf noch einiges fich von lelbf Ver- 
ftehendes über den Nutzen des Vermögens zu [chliefsen, 
und handelt alsdann die Lehre von den hategorifchen, 
hypothetifehen und disjunetiven Schlüllen dergeftalt 
ab, dafs er hierüber das Bekanntelie, in allen Compen- 
‚dien der Logik Vorkommende, fagis 
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e Er entlcheidet fie danach, dals im Schlulfe- 
„wirklich: das Verhälinifs zwifchen Grund und Folge 
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Endlich in dem dritten Theile f welcher die Ge- 


Setze des Denkens in der Wilfenfehaft entwickeln foll, 


definirt der Vf. zunächft, wiederum nach dem Sprach- 
gebrauche, die Wiffenfchäft, als einen Inbegriff gewil- 
fer vollkommener Erkenniniffe über irgend einen Ge- 
genftand. : Dem Sprachgebrauiche nach gehört zur Wif- 
(enfchaftlichkeit unferer Erkenntniffe Ordnung, Voll 
füändigkeit und gründliche Einficht; dem Sprachge- 
brauche nach it alfo Wilfenfehaft ein Inbegriff von 
Jolehen Erkenntnijfen, welche" in ihrer gehörigen 
Ordnung auf einander folgen, welche vollfiändig, und 
aus ihren letzten Gründen hergeleitet und erwiefen 
find. Es zerfällt nun dieler dritte und ‘letzte Theil 
in folgende zwey- Abfehnitte: 1) Nach welchen Gefe- 
tzen muls verfahren werden, um die zu einer Wiflen- 
fchaft gehörigen Erkenntnilfe zu finden? 2) Nach wel- 
chen Gefeizen muls verfahreü werden, um die zu ei- 
nier Willenfchaft gehörigen Erkenniniffe zu vervoll- 
kommnen ? 

Um die zu einer Wilfenfchaft gehörigen Erkennt- 
nile zu finden, lehrt der erfte Abjehnitt, muls man 
einen richtigen. Begriff mit dem Gegenltande der Er: 
kenninifle verbinden, feiner willen, welches die Quel- 
len dieler Erkenniniffe, und ob. diefe Onellen auch zu- 
verläfüig [eyen, und wie wir diefe-Quellen zu gebran- 
chen haben. „Der Begriff einer Wiflenfchaft kann 
nicht anders (!) gefunden werden, als dafs man fich 
an den Sprachgebrauch wendet, welcher .die Quelle 
des Begriffes ift. Da nun der Sprachgebrauch wohl 'nie- 
mals eine 'vollfiändige Definition des zu erklärenden 
wilfenfechaftlichen Gegenliandes giebt: fo if kein ande- 
res Mittel da, als dafs’durch Hin - und Herfinnen‘ die Ge- 
genfiände, 'und zwar die allerverfchiedenften Gegen- 
liände, aufgefunden werden, welche von 'derh 'Sprach- 
gebrauche mit dielem oder mis jenem wiflenfchafili- 
chen Namen belegt werden. fi diefes gefchehen, fo 
muls man fich auf eine willenfchaftliche Weile ver- 
fichern, dafs man die Haupigegenflände, welche der 
Sprachgebrauch mit diefem Namen belegt, alle aufge- 
funden habe; welches am, befien dadurch erreicht 
wird, dals man diefe Gegenftände mit folchen, welche 
ihnen am nächfien verwandt find, vergleicht, und dabey' 
fragt, ob auch diefe zu jenen mitgezählt werden müf- 
fen oder nicht. : Endlich müllen dann diefe Gegen- 
(fände, ihrer gehörigen Ordnungnach, zulammengefafst, 
und fo der geluchte Begriff hingeltellt werden.“ Ueber 
die Quellen der .Willenichaft wird bemerkt, „dafs fie, 
in Rücklicht ihres endlichen Zieles, entweder theoreti- 
fche oder praktifche, und dafs die Seelenvermögen des 
Menfchen , die Erfahrung und. die Gelchichte die ein- 
zigen Quellen der Wiffenfchaften find. Um daher 
die Zuverläfhgkeit dieler Quellen auszumachen; wäre. 
es nothwendig, ‚die Zuverläffgkeit der mehlchlichen 
Seelenvermögen, der Erfahrung und der Gefchichte 
zu beweifen. Wie diefes aber gefchehen mülfe. kann 
uns die Logik gar nicht zeigen, (ondern es schören 
diele Unterfuchungen lediglich in das Gabi Mer ei- 
genilichen -Philöfop hie. Da alfo an diefer Stelle über 
die Zuverlälfigkeit dieler Quellen nichts gelagt werden 
kann; lo läßst Ach für jetzt noch viel weniger über 
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die Methode entfcheiden, nach welcher - aus diefen 
Quellen gelchöpft werden muls,“ _ Dagegen charakieri- 
firt der Vf. die Methode, in welcher die Wiflenfchaft 
abgehandelt werden muls, mit folgenden nicht eben 
aus der Tiefe gelchöpften Behauptungen: „Es ib viel- 
leicht möglich, gleichfam a priori (?) eine Methode 
zu entwerfen, nud fie als eine für jede Wiflenfchaft 
nothwendige zu erweilen. Man muls hier nur: fireng 
den Gedanken fallen und, verfiehen, dals wir beym 
Eingange in die Wiflenf[chaft noch gar nichts willen, 
weil wir erfi durch die WViflenfchaft lernen follen. 
Wir müllen-allo finden; um zu finden, müflen wir 
fuchen — und können- daher nicht anders als fragend 
zu - Werke- gehen. Unfer allererfies Suchen: wird fich 
„daher fchon als eine Frage ankündigen mülfen. Wil 
fen: wir eine Antwort auf diefe Frage : fo hat es da- 
mit fein Bewenden ; (!) willen ‚wir keine: fo wird, 
unfere Frage wieder eine neue Frage, und fo geht,es 
immer weiter und weiter, bis wir auf eine Frage hin- 
kommen, welche wir beantworten- können, und mit 
welcher, dann die Beantwortung aller übrigen Fragen 
anfängt. _Dieles .ift das Wefen der unter/uchenden 
Methode, oder der Gang der Unterfuchung.“ Ihr ent- 
gegen Stellt der Vf., mit gleichem Scharlfinne und glei- 
cher: Gründlichkeit,. die. behauptende oder dogmatıjı- 
rende Meihode. Er legt fich. nunmehr die Frage vor: 
„Was ilt erfoderlich, um die einzelnen zur Aufbauung 
‚der Wilfenfchaft erfoderlichen Erkenntniffe aus ihren 
Quellen zu fchöpfen ?“ Diefe beantwortet er aber nicht 
in ihrem ganzen Umfange, fondern, nachdem er zu 
zeigen gelacht, warum die Logik fie nicht beantwor- 
ten könne, giebt er ihr die bedeutende ‚Belchränkun 

nur die Geletze angegeben zu verlangen, nach wel- 
chen man bey der Beurtheilung einzelner Stellen, in 
{chriftlichen, aus einer längt vergangenen Zeit auf uns 
gekommenen, Quellen für pohlive Wiflenfchaften zu 
verfahren hat. Er will in der. Beantwortung dieler 
Frage die Grundlätze der logenannten niederen Kri- 
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tik _darfiellen. Mit diefer -Darftellung ` füllt er un- 
gefüähr die zweyte Hälfte des erfien Abfehniltes aus, 
ohne eiwas Anderes zu lagen, als was fich wohl ein je- 
der auch nur mit einem; mittelmälsigen Kopfe und 
mit nothdürftiger Schulbildung Verfehene felbt lagen- 
kann ; diefs eontralürt denn [ehr mit dem vornehmen 
Tone, in welchem er, in der Vorrede, der angewand- 
ten Logik die Aufftellung trivialer Gefetze und Regeln 
vorgeworfen. Der zweyte Abfehnitt hat die Geletze 
anzugeben, nach welchen verfahren werden muls, um 
die zu einer Wiffenfchaft gehörigen. Erkenntnifle zu ` 
vervollkommnen. Die Stücke, worin die Vollkom- 


‘ menheit dieler Erkenntniffe befieht, ‚find Ordnung, 


Vollftändigkeit, und gründliche Einficht, _ Ordnung und 
Volllländigkeit werden durch Erklärung und. Eıinthei- 
lung, gründliche Einficht wird durch Beweisführung 
erreicht. „Der Vf. hat alfo in diefem Abfehniite die 
drey logilchen Lehren von der Erklärung, . von, der 
Eintheilung, von der Beweisführung abzuhandeln, 
welches er denn, ohne hiebey auf Abwege zu gera- 
ihen, fo ausführt, wie es häufig genug. in neueren 
Grundriffen und Lehrbüchern der Logik ausgeführt 
worden. Am Schlufle fpricht er noch davon, dafs zur 
wilfenfchaftlichen Vervollkommnung unferer felbt das 
Lefen. willenfchaftlicher Bücher .erfoderlich. ift,- wie 
auch, wenigltens für. eine gewille Zeit,. das Hören 
der ‘lebendigen ‚Stimme des Lehrers, und endlich. das 
Disputiren., Es wird erklärt, was ein Defendens, und 
was ein Opponens ił, und über die Leiftungen Beider 
Einiges bemerkt. 

Der Druck fällt auf gutem Papiere wohl in die 
Augen, iÑ. aber ¿durch häufige. Druckfehler ‚entftellt. 
Vielleicht gehört zu denfelben der in manchen Worten 
obwohl in diefen durchgängig, vorkommende Verkofs 
gegen die Orthographie; z: B. Authorität, Nahme, 
Gebieth, 


An. 


A 
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Jucewnschrirten. Coblenz, ind. neuen Gelehrten-Buch- 
handlung: Die Macht des Gewiffens. Ein. Büchlein zur Be- 
lehrung und Warnung für die Jugend. Herausgegeben von 
Victor Dewora, Pfarrer. an der Kirche d. heil. Apoftels Ma- 
thias u. Director d.. königl. prenl. katholifchen Semina- 
riums zu Trier. 1824. IV u. 978. 8. & gr) 


Wenn man bemerkt, was für traurige Folgen oft herr- 
fchender Leichtfinn, Fehler der Vebereilung, des Zorns und 
anderer Gemüthsbewegungen nach fich ziehen ; wie dadurch 
das menlchliche Gemüth. beunruhigt, und vielleicht für 
das ganze Leben tief verwundet wird: fo follte es eine vor- 
zügliche Angelegenheit des religiös - moralifchen Unterrichts 
eyn, junsen Öemüthern die hohe Bedentung des Gewil- 
fens bha därzuftellen, und fie von dem unfchätzbaren 
Glücke feiner Reinheit, lowie: von. dem unvermeidlichen 
Elend; das die Schuld delfelben mit fich führt, zu überzeu- 

en. Für diefen Zweck eignen fich befonders Erzählungen 
aus dem Kreife der Erfahrung und des täglichen Lebens. 
Sie dienen dem Unfchuldigen, wie dem Gefallenen, zu einem 
lehrreichen Spiegel, worin er die Reinheit oder'die Flecken 
feiner Sittlichkeit leicht wahruehmen, und Lehre und War- 
nung daraus [chöpfen kann. Unftreitig hat der Vf. dazu 
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mit. diefem Büchlein einen nützlichen Beytrag geliefert: 
Viele von Eltern oder Lehrern daraus ihren Untergebenen 
mitgetheilte Erzählungen werden gewils ihrer Wirkun 

nicht verfehlen. Dafs der Vf. dabey auf Mannichfältigkeit 
bedacht war, zeigen die Ueherfchriften, als: „Wer fich zum 
Böfen verführen läfst, kann nie mehr fröhlich werden} 
das abgeliumpfte ‚Gewillen, und die daraus enifiehende - 
Verzweifelung ;; das aufgeweckte Gewillen ; die tödtende Ge- 
willensanglt ; ein Vatermörder.“ „Schreckliche Gewällensbiffe 
im Tode“ — enthält die Erzählung eines Engländers, der 
bey einer Reife einem vermeinten Freunde zur Verwah: 
rung eine Menge Banknoten ühergab- Nach feiner Rück: 
kunft aber wurden Aevon dem letzter abgeleugnet, und dem 
Gewillenlofen von -dem Gerichte der Keinigungs-Fid zuer- 
kannt. Nach Ablegung dellelben aber offenbarte fich Got: 
tes Gericht. Als er nämlich Hut und Stock in der Hands, 
die er bey dem Schwören idem Gerichtsdiener übergeben 
hatte ; die Treppe.des Gerichtshaufes heruntergehen wollte 
ftürzte er üher feinen Stocks aus deffen elfenbeinernem Knopfe 
nun alle Banknoten heraus lelen; worauf der Unglückliche 
unter qualvollen Gewillenshilfen den Geit aufgab. 
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Essen, b. Bädecker: Römifehe Denkmäler der Ge- 
_ gend von Xanten und Wefel am Nieder- Rhein 
fund an, der Lippe. Von Dr. Franz Fiedler, 
F ! Oberlehrer am Gymnafum zu Wele u. Mitgl. 
des thüring. [ächl. Vereins für Erforfch. vaterländ. 
Alterthums. Mit 5 Taf. in Steindi. 1824. XII u. 
356 $. 8. {1 Thir) 


Untreitig if nächft Cöln die Gegend von Xanten 
einer der wichtigiien Puncte.bey den Begebenheiten, 
die zur Zeit der Herrlchaft der Römer, befonders in 
Bezug auf Deutfchland, gelchahen; und doch war die- 
fer Punct feither noch am wenigfien aufgeklärt. Na- 
mentlich war es noch gar nicht, ausgemacht, wo ei- 
gentlich Vetera gelegen habe,- von wo aus die mei- 
lien Züge der Römer nach Deutfchland gelchahens 
bey dem Befireben der neueren Zeit, die römifchen 
Und germanilchen Alterikümer aufzuhellen, war zu 
erwarten, dafs auch diefer Punct nicht uneröriert blei- 
ben würde. Esilt gefchehen; und man kann wohl fagen, 
dafs es auf die rechte Art gefchehen fey, und dafs 
die Gefchichtie Gewinn -dayon . habe. Denn das 
Schrifichen zeichnet fich vor vielen 
alis aus, und die Freunde der Alterihumskunde mül-. 
fen ‘es dem Vf., der aus Halle a.d. S, in jene Gegend 
verfeizt worden ih, Dank wiffen, ‚dafs er fe mit ei- 
ner fo freundlichen Gabe befchenkt hat. Er gedenkt 
auch ferner die Freunde der Alterihumskunde mit fol- 
chen Gaben zu erfreuen, wie ein allgemeinerer Titel: 
Gelstiprig und Alterthümer des. unteren Germa- 
MENS, oder des- andes am Nieder- Rhein, aus dem 
Zeitalter der römifehen Herrfchaft, diefes Schrifichen 
als erfies Bändchen bezeichnet. Die folgenden Bänd- 
chen follen, wenn diefe Schrift bey den mit dem Al- 
terihum befreundeten Lefern Beyfall finde, theils Be- 
tichtigungen und Nachträge, theils ähnliche, gefchicht- 
Üde- und antiquarilche Unterfuchungen über andere 
niederrheinifche Lagerplätze aus den Zeiten der römi- 
[chen Herrfchaft enthalten: Allerdings wird noch Man- 
ches nachzutragen, und mancher Lagerplatz mehr auf 
'zuhellen feyn, obgleich fchon ziemlich viel vorgearbei- 
let worden it, z. B, in Cöln von’ dem verfiorbenen 
Canonicus Wallraff durch 1 ae 
der Stadt vermachen mufste, um ein Local für fie zu 
finden; in Bonn durch Minola und Dorow, welcher 
letzte jetzt auch die Alterthümer zu Neuwied heraus- 
geben will; in Neuwied durch den verftorbenen Inge- 
nieur- Hauptmann Hoffmann, defen Schriftchen über 
A. L.Z 1825 Drütier Band. 


«ähnlichen In- 


feine Sammlungen, die er 
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die dort gefundenen zwey Lagerplätze eine neue Anf- 
lage erlebt hat; in Wiesbaden durch den Hofrath vor 
Gerning, in Mainz durch den Prof.‘ Lené und An- 
dere. Vieles liegt noch im Dunkeln, und nur durch 
gemeinfchaftliches und gemeinfinniges Handanlegen 
kann noch jetzt einiges Licht in diele Finlternils ge- 
bracht werden, ehe noch die letzten 'zeugenden Spu- 
ren verloren gehen. ; 

Um indellen unfer allgemeines Urtheil mit Be- 
weifen zu belegen, führen wir den Inhalt obiger 
Schrift kurz an, und fügen nur hie und da ei ` 
nige Bemerkungen hinzu, die fich uns beym Lefen der- 
feiben dargeboten haben. Sie enthält fechs Aufläize. Der 
erte Auffalz, S. 4— 114, erzählt die Gefchichte der 
römi/chen Herrfchaft am Nieder-Hhein, zunächfi in 
Vetera und an der Lippe, und enthält die Thaten 
und Feldzüge von Jul. Caefar, Fıpfanius Agrippa, Vi- 
cinnius (?), Lollius, Drufus, Tiberius, Domitius, 
Vinicius, "Sentius Saturninus, Quint, Varus und Ger- 
manicus, und von da die ohnmächtigen Verfuche der 
röm. Kaifer von Tiberius bis Honorius, Deutfchland 
zu unterjochen, oder nur im Zaum zu halten; unter 
welchen Darfiellungen fich als die ausführlichfte die 
Uniernehmung des edlen Bataver, - Claudius Civilis, 
der bey feinen Landsleuten unter dem Namen Claas 
der Borger in ruhmwürdigem Andenken forilebt, aus- 
zeichnet, die ohnedem, befonders in Bezug auf die 
Localumflände, noch wenig aufgehellt war. $ 

_ Was wir uns in diefem Auffatze anmerkten, be- 
ffeht in Folgendem. 

Der $. 11 erwähnte Statthalter des‘ unteren’ Ger- 
maniens hiels nicht M. Vieinnius, l[ondern, wie er 
blols bey Drio 53,26 ed. Heim. vorkommt, Magxos 
Oùivinios, vermuthlich ein Vorahne des von Felleyus 
(2, 104) angeführten M. Vinicius; welchen Guts- 
muths in der. Schrift: Deutfches Land und deut/ches 
Volk, Alter Bd. S. 116, ebenfalls unerklärlicher Weife 
HM. Vicinius nennt. à k 

Ob die Lollius- Niederlage in der Nähe von Xan- 
ten gelchehen, oder ob fie nicht tiefer im Lande an- 
zunehmen fey, möchte. noch eıner genaueren Unter- 
fuchung bedürfen. -Vielleicht hat der Pfarrer Pe: 
terfen in Weitmar nicht ganz. Unrecht, wenn er jene 
Niederlage in Wefphalens Graffchaft Mark, in der 
Nähe von Bochum, verlegt, wo noch eine Stelle Lolle 
heifst, und noch jährlich altes Geld gefunden wird 
Vetera lag, mach des Vis. genauen Angaben, zwi’ 
fchen Xanten und Birten auf dem Fürftenberge. st 
wurde während -Auguftus Anwefenheit am Rhein 
in den Jahren 18 oder 17 y. Ch. angelegi, von wo 
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aus die meiften Züge der römifchen Feldherrn nach 
Deutfchland gefchahen. Die erfien gefchahen durch 
Drüfus. Aber diefe vier Züge bedürfen noch [ehr ei- 
ner genaueren Berichtigung. Einmal find des Florus 
Angaben, die fich über diefe vier Züge, wiewohl 
nicht der Zeitfolge nach, verbreiten, mit feinen WW or- 
ten wiedergegeben worden, anftati fie am gehörigen 
Orte einzufchalten; dann it im erfien Zuge des Dru- 
fuseanals, der $. 18 in der Anm. nur nebenbey er- 
wähnt wird, und doch {o fehr einer näheren Beltim- 
mung bedurfte, gar keine Erwähnung gefchehen; end- 
lich ift der Schiffkampf mit den Bructerern auf der 


Ems, den Sirabo erwähnt, ohne alle Autorität und » 


Wahrfcheinlichkeit in den dritten Zug verlegt, 
doch auf jeden Fall im erfien Zuge vorfiel. 

Im zweyten Zuge des Drufus wird blofs erwähnt, 
dafs er in einer blutigen Schlacht die Germanen be- 
fiegt, und eine Vefe Alfo bey Paderborn erbaut ha- 
be. Aber eben fo nöthig war es wohl, zu erwähnen, 
dafs Drufus vor der blutigen Schlacht in einer engen 
Schlucht eingefchloflen war, aus der er nur durch die 
Unbefonnenheit der Germanen enikam, und- dals er 
noch eine zweyle Vefie auf dem Taunys am Rhein, 
vermuthlich Saalburg bey Homburg vor der Höhe, er- 
baute. Die enge Schlucht war, nach Cloftermeier’s 
beygebrachten Gründen (S: 19 u. 64), der Gebirgs- 
pals durch die, Dören; und wir müllen feinen 
Gründen, wenn wir des Drufus Zug mit Aufmerk- 
famktit verfolgen, Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
und'daher wäre wohl weit paflender die glückliche 
Schlacht, die er bey Arbalo (Plin. H. N. 11, 18) den 


der 


Germanen lieferte, in jene Gegend, etwa nach Ahorn- 


burg, zu verfelzen, als in die Bergfchluchten des Eg- 
genwaldes,. bey Alten- Heerfe unweit Dringenberg, 
wie unfer Vf. mit Wilhelm: Germanien,. Weimar, 
1893. S. 143, annimmt, dem er überhaupt, und nicht 
mit Unrecht, in vielen Stücken folgt. Billig hätte 
auch hier die clalfifche Stelle bey Florus (4, 12) ein- 
efchaltet ‘werden follen, wo er von der voreiligen 
Boch der Germanen und deren Folgen- fpricht. 


Auch in den Feldzügen des Trberius kommen ei-. 


nige Unrichtigkeiten vor. Nach Tacitus 2, 26 zog 
er neunmal nach Deutfchland. Man muls daher [chon 
als den erfien Zug annehmen, als er zu dem in den 
letzten Zügen liegenden Drufus eilte (9 v. Ch.). Im 
Tien J. v. Ch. ging er nicht an die Donau, um die 
Markomannen ‚unter Marbod zu bekämpfen, fondern 
dies gefchah erft nach dem J. 759 n. R. E. (6 m. 
Ch,), drey Jahre vor der: Varus- Niederlage (Fell. 2, 
er . Schon in demfelben Jahre dieler Niederlage 
zog er wieder nach Germanien,; und wiederholte diefe 
‚Züge in den nächftfolgenden Jahren mit feinem Nef- 
fen Germanicus (Suet. Trb. 18). Während feiner 
Abwefenheit auf der Infel Rhodos traten Domitius und 
Vinicius als -Oberfeldherrn‘in Germanien auf, und 
Tiberius erfchien, wieder, nach feiner Adoption von 
Augufius, 757—759 n. R. E., 4—6 n. Ch., nicht aber 
3—4 n Ch. (S. 22 u. 167.) j 

3 Dagegen find die drey Züge des Germanicus (14 — 

16 n. Ch.) [ehr genau und ausführlich dargeftellt, 
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* Der in Cöln als Kailer begrüfste Vitellius (am 2 
Jan. 69) it dafelbft noch in gutem Andenken, und 
fein Kopf, ein feiftes Geficht, hängt z. B. im Galihofe 
zum goldnen Anker am Rheinthore, wie es [cheint, 
aus alter Zeit fiarimend. - 

© Der zweyte Auflatz, S. 115—163, verbreitet fich 
über die rümijche Heerjirafse von Cöln nach- Nit 
wegen , und über die Lage von Vetera und Colonia 
Trajana und deren‘ Ueberrefie. MHiezu gehört die 
Charte Taf. I, auf welcher einmal die röm. Rhein- 
firalse von Coblenz nach Nimwegen nach der Peutin- 
gerfchen‘ Tafel, und dann darunter die jeizige Ge- 
gend von Xanten und Wefel mit der Römerfirafse 
und der Landwehr an der Lippe, lith. von Hn, Motte in 
Cöin , dargeftellt if. 

.„ Voraus werden einige gefchichtlliche Nachrichten 
über zwcey geographifche Urkunden, das Ztinerarium 
Antonin! und die : Tabula Peutingeriana, gelchickt, 
und dann, nach den Angaben diefer Wegver- 
zeichniffe und des Ptolemaeus, die alten  Ortfchaften 
jener Gegend, 13 an der Zahl, mit Rückficht auf ihre 
Entfernung von einander, jeizige Lage und die da 


' felbġ gefundenen. Alterthümer, aufgeführt. 


Colonia Agrippina, womit. der Vf. anfängt, das 
jetzige _Cöln. Der ehemalige Profellor der Theologie 
zu Herborn, J. Eberhard Rau, giebt in feinem Bw 
che: Monumenta vetufiatis Germanicae. Traj. ad 
Ahen. 1733. 8, noch drey andere Ortfchaften dieffeits 
des Rheins an, die in der Gegend der alten Übier ge 
legen feyen, und. für Colonia Agripp. gelten könn-. 


‚ten, als Ubrerfiadt, Urfiadt und Urbach. 


Durnomajus, jeizt Dormagen. ‚Buruneum, das 
Schlofs Birgel auf dem rechten Rheinufer, am alten 
ihein. Sontium, das heutige Zoes. Novefeum, Nuys, 
Nens. Gelduba, das Dorf Geldub oder Gelb bey Uer- 
dingen. Calo , das Dorf Fahlenhaufen unter Uerdin- 
gen. „ Afciburgium, Asberg zwilchen Emmerich und 
Veen, wo [ehr viel römilche-Alterthiimer gefunden 


-< worden And, und in\der Nähe noch die alte Römer- 


firalse fichtbar if. żera; im Garten des ehemals 
anf deni Fürlfienberge, Varusberge, Vorffeberge gele- 
genen Noimenklofters, zwifehen Birien und Xanten. 
Colonia Trajana, mit Cafira Ulpia einerley, Xan- 
ten. “Burginatium, vielleicht MMonerberg oder Mon- 
terberg (mons monumentorum, /Hundriburgium) bey 
Calcar. Arenatium, Qualburg bey Cleve. _Novioma- 
gus, Nimwegen. ; - 

Ueber die Lage der meien Orte war man feit- 
her noch fireitig und ungewils. Ob fie hier richtig 
getroffen find, diefe Frage zu entfcheiden  überläfst 
Rec. denen, die mit der :Oertlichkeit näher bekannt 
find. Jedoch fcheinen uns die meiften Orte richtig ange- 
geben zu leyn. Be: 

Der dritte Auffatz, S- 464—179, enthält die rö- 
mifche Linie an- der Sr: und andere. röm.. Denk 
mäler an dem rechten Mheinufer bey Wefel. — Ta- 
citus erwähne nur an zwey Stellen (Ann. 1, 50 u- 
2, 7) diefe Vertheidigungslinie, Zmes, dort Landwehr 
genannt, und Vellejus (2, 120) nur einmal, Die ficht- 
baren Spuren diefer Landwehr ziehen fich, wie anch 
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auf der fchon erwähnten Charte angegeben if, im ci- 
nem Halbkreife am rechten Rheinufer bey Meer bis 
in die Nähe des Dorfes Spellen, füdlicher am Rhein- 
ufer gelegen, wie es offenbar [cheint,: zur Befchützung 
von Vetera, und von der Yflelfchleufe unweit Wefel 
an weiter über Obrighoven, Damm, Schermbeck, Uefie, 
nördlich der Lippe, und bis in die Gegend von Mün- 
fier, wie dem Vf. verfichert worden ift. — Die Er- 
richtung dieles Grenzwalles (Grenzwaldes?) fchreibe 
man dem Tiberius (1: 4. 1, 50: limes a Fiberio coe- 
ptus), und die Erneuerung deflelben, von Vetera bis 
Alifo, dem Germanicus (F. 4.2, 7) zu. Hier ift aber 
offenbar der Grenzwall, Zimes," von dem Heerwege, 
via, zu unterfcheiden, wie der Vf. S. 168 Lelbfi De- 
merkt, dafs ihnı diefer Grenzwall bey Obrighoven 
mehr eine Militärftrafse zu feyn fcheine. Der Grenz- 
wall, limes, den Tiberius (F. 4. 1, 50) begonnen 
haben foll, fcheint fich. mehr längs des Rheins hin- 
aufgezogen zu haben, Denn als Tiberius, gleich nach 
‘der Hermannsfchlacht (9 n. Ch.), in Germanien èin- 
- bricht, dringt er, nach Vellejus (2, 120), in das In- 
nere, eröffnet (aperit) und überfchreitet die Grenzwälle, 
verwüflet dann die Gefilde, brennt Häufer nieder, 
wirft die Enigegenkommenden zu Boden, und kehrt 
ohne, Verlufi in die Winterquartiere zurück. Schwer- 
lich mochte Tiberius tief in Germanien eingedrungen 
feyn;-ja Zonaras (10, 37) lagt, dafs er gar nicht über 
den Rhein gegangen ley. Und vorher heifst es; dafs 
- er die Schutzwehren verwahrt habe (prae/idia munit), 
Der Vf. glaubt, dafs Tiberius. diefen Grenzwall in den 
Jahren vor der Hermannsfchlacht begonnen habe, als 
er zum zweyten Male den Oberbefehl in Germanien 
halte (757 —759 n. R: E.). Allerdings fcheint er auch 
im ten und 3ten Jahre in kriegerifcher Hinficht da- 
 Selbfi nieht unthätig gewelen zu feyn, was aufserdem Vel- 
lejus, als Augenzeuge, gewifs erwähnf hätte; ja im 2ten 
Jahre (755 n. R. E.) Icheint er insbefondere die Ver- 
fchanzungen bey Alfo erweiterl zu haben, da fein 
Heer dort überwinterte. Aber der Grenzwall längs des 
Rheines fcheint ert nach der Hermannsfchlacht ent- 
fanden. zu feyn, da nun erit der Plan aufgegeben wur- 
de, Germanien zu einer zinsbaren Provinz (Vell. 2, 
97) zu machen ; und Florus-(4, 12) fagt daher in die- 
fer Beziehung: hac clade factum, ut imperium, quod 
in litore Oceani non Jieterat, in ripa Hheni fluminis- 
Siaret. Dann ift auch die Frage, ob die Siclle bey 


N o. 155. 


Vellejus, der den Mund gern etwas voll nimmt, und‘ 


oft auch als Rhetor fpricht, fo beweilend if. 
Tiefer Grenzwall längs des Tıheines diente zur ng- 
Ihigen Verbindung der diefleitigen Welten gegen die An- 
fälle der gereizten germanifchen Völkerfchaften; er ging 
über Berg und Thal, durch Sümpfe und Wälder, über 
Felder und Einöden, und befand aus einem WVallauf- 
wurfe, der an wichtigen Orten, z- B. bey Neuwied, 
Embs und Homburg, in einer doppelten und dreyfa- 
chen Linie erfcheint, 10 bis 15 Fuls hoch, fpäter durch 


inifchen Sommer- und Winter -Lager, und dort ziemlich 
allgemein unter dem Namen Pohlgraben.. d: i. Pfahl- 
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‚brücke entdeckte, it zu bezweifeln. 


182 5 248 
graben, bekannt ift; welchen der Hofraih von Gerning auf 
einer fchön lithographirten Charte der Main-, Lähn- 
und Rhein- Gegenden verzeichnet hat, die feinem Bu- 
che: die Rheingegenden von Mainz bis Cöln (Wies- 
baden, 1819; vgl. unf. ‘A. L. Z. 1822. No. 74) bey- 
gegeben if: Ob er gleich auf derfelben den Pfahl- 
raben bis Mainz reichend gezeichnet hat, und in der 
Schrift (S. 238) felbli fagi; dafs er fich durch das Ber- 
gilche bis Wyck de Dunurliede ziehe: fo giebt er doch‘ 
er genaue Nachricht von ihm von den Siebenbergen 
an, Bonn ‘gegenüber, bis Arnsburg, von wo an die- 
fer Wall auch Landwehr heilst; und fich weiter 
zieht über den Main in das füdliche Deutfchland bis 
Pförring an der Donau, wo er unter dem Namen 
Pfahldöbel (Döbel heilst dort Graben) und Döbels- 
maner bekannt if. — Ob diefer Pfahlgraben fich: 
wirklich noch in der Nähe von Cöln vorfinde, ver- 
diente einer näheren örtlichen Unter[uchung. Rec. hat 
bey feiner Reife durch jene Gegend keine Spur davom 
entdecken können. Der verfiorbene Ingenieur-Haupt- 
mann Hoffmann hat eine genate Zeichnung von der 
dreyfachen -Linie des Pfahlgrabens bey Neuwied in 
dem dortigen Alterihumsmuleum hiriterlafen. Es wür- 
de in der Alterihumskunde eine bedeutende Lücke 
ausfüllen, wenn auch hier der Zulammenhang des 
Pfahlgrabens bis Wyck de Duurfiede gezeigt würde. 
Nun it zwar nicht zu leugnen, dafs wohl auch 
die Heerwege mit Grenz- oder vielmehr Schutz - Wäl- 
len, Befeltigungslinien, verfehen waren; aber die Heer- 
wege waren hier doch befonders zu unterfcheiden und 
zu berückfichligen. Es [cheint offenbar, dafs von Ve- 
tera nach Alifo eine Heerfirafse führte. Da fie von 
Wichtigkeit war, war fie wohl auch mit einem Schutz- 
wall gegen feindliche Ueberfälle verwahrt. Jedoch 
führte noch ein anderer Heerweg dahin, der aber län- 
ger war, welchen Germanicus einfchlug, um den Feind 
delto unerwarieter zu überfallen (T. 4.1, 50). Eine 
andere Heerfirafse erwähnt -Tacitus noch in einer drit- 
ten Stelle, die der Vf. nicht anführt, und welche doch von 
Wichtigkeit it. Er lagt Ann. 1, 63: Caecina, gu 
militem fuum ducebat, monitus, quamquam notis 
ilineribus regrederetur, pontes longos quam ma 
turrime fuperare. — Anguflus is trames, vaflas in- 
ter paludes} et: quondam a L. Domitio aggeratus ; 
cetera limofa, tenacia gravi coeno, aut riwis incerta 
erant; circum filvae; paullatim adelives. Viele Um- 
fiände fprechen dafür, dafs Caecina in der Nähe von * 
Alifo war; diefe Zangen Brücken waren aber "ein 
Moordamm. oder Sirafsendamm, der durch eine fum- 
pfige.und fchlüpferige, oder, wie fie dort lagen, gud 
chige Gegend führte. Die aus leerer Furcht vor den 
Germanen flüchtenden Römer empfing des Germani- 
cns Gemahlin, Agrippina, an der Rheinbrücke bey 
Vetera, da fie diefelbe abbrechen wollten, fie davon ab- 
haltend, des Caecina Soldaten aber lobend. Wie es 
allo fcheint, befand fich auch dieler Strafsendamm 
zwifchen Vetera und Alifo. Ob fich von ihm noch 
Spuren vorfinden werden, wie man 1818 in der lol- 
ländifchen Provinz Gröningen im Moore eine Römer- 
Aber yon einem 
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213 
Römerwege foll man noch bey Münfter zwifchen den 
Städten Alen und Lunighaufen deutliche Spuren. be- 
merken. Es würde aber den Alterihumsfreunden und 
Gefchichisforfchern fehr willkommen feyn, wenn die 
einzelnen Spuren von Heerwegen, die fich noch vor- 
finden, gefammelt, und auf einer Chartè, ‚wie etwa 
der Pfahlgraben von Gerning, gezeichnet würden, um 
fo den römifchen Heerwegen nachzukommen, S 
Vòn den übrigen rönuifchen Denkmälern find die 
> wichtigen die Steeger Burgwart, ohne Zweifel der 
Ueberreli eines römilchen Lagers, nördlich der Lippe, 
bey Schermbeck, “Taf, IV. 5 abgezeichnei. Das Ca- 
farslager bey Dorfien, vielleicht von Tiberius -oder 
Germanicus herrührend, jetzt unkennilich, und andere. 
Der vierte Anflatz, S. 180—190, erwähnt die 
römi[chen Legionen, welche in_der Gegend von ak 
ten gefianden» haben. a Sie find ‚bekanntlich we a 
Ziegeliieinpeln zu erkennen, die in jener un ; 2 
fig gefunden werden. In Vetera habe BIER, weite 
zuerii die 18le und {9te Legion geltanden, die in der 
Hermarmsfchlacht vernichtet wurden, und die Tacitus 
nenne. ‘ Tacitus.nennt aber blols die 19te Legion (Ann. 
1, 60); die andere ilt aus "dem Geilächinifslieine 
des M. Caelius zu erkennen, der weiter hinten (S, 230) 
keichrieben wird,- Diẹ-dritte Legion y welche umkam, 
ii noch unbekannt, vielleicht die Fünfte. Unier an- 
deren werden einige Lesarten im -Tacitus berichtigt, 
als Hifi..4, 26. 62, zichliger Leg: XV], als Leg. XII, 
wie Oberlin, die in Denk faie Hıfi. 5, 13.4, 68 
‚ichliger Leg; VII; als Leg. VI i 33 - 
gena ae SA y s 194 — 213, handelt von 
einigen bey N ee röm. Alterthünern 
>or Houber fechen Sammlung: z 
= ne in Aanten, Notar Houben, 
u leit einigen Jahren römilche Denkmäler gelam- 
eli ynd zu deni Behufe mehrere Gräber eröllnen 
laffen, deren Ausbeute hier befchrieben wird. Aulser- 
dem befitzi er eine’ ziemlich yollitändige Sammlung Ex 
mifcher Münzen, die eine falt vollitändige Reihe er 
röm, Kaifer enthalten, Lis auf den byzant. Kaifer Ju- 
finian (loder IL} 565 oder 694°). 
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‘Die Gegenftinde, -welche fich in der am 26ften 
Nov. 1821 geöffneten Grabliätte bey Xanten vorfan- 
den, find befchrieben, und auf Taf. V abgezeichnet, 
welche über 20 Stück enthielt, 

Ferner find befchrieben und zum Theil abgezeichnet: 
eine Thiergeftalt von gebranntem Thon mit einem 
Loch im Kopfe, vielleicht ein’ Wachsfiockträger; 'ei- 
nige Fibeln oder Agraflen, eine Amphora, ein Spie- 
gel von Metall, ein Schminkbüchschen von Elfenbein, 
in. deffen Ritzen man.noch die Ueberreftie der rothen 
Schminke erkennt, ein priapifches Amulet und einige 
Schlüflel, aufser. noch vielen anderen Gegenftänden, 
die theils hier nicht erwähnt werden konnten ; theils 
der Vf. felbfi noch, z, B. eine Sammlung von Gem- 
men, auf dem Fürftenberge und bey Birten gefunden, 
befchreiben will, 

Der letzte Auffatz endlich, S. 214—236, [pricht 
über. die fonft in leve aufgefiellten Alterthümer von 
Xanten. 

Diefe Gegenftäńde, befonders Votivfieine, Altäre, 
dann Urnen, Lampen, Ziegel, befanden fich zuerfi in 
dem gewölbten Grabmale des Fürften Moritz von Nal- 


Sau -Siegen zu Berg und Thal (Bergendala) bey Cleve, 


Jm J, 1792 wurden fie auf den Anliquitäten-Saal des 
Schlofles zu Cleye gebracht, von wo Einiges während 
der franzöfifchen Herrfchaft verfchwunden, der gröfste 
Theil aber in das Mufeum nach Bonn gebracht wor- 
den ifi, Die bey Xanten gefundenen Denkmäler, mei- 
fiens Infchriften enthaltend, find unter 14 Numern 
aufgeführt und entziffert, Das wichtige und ältefie, 
auch fchönfie Denkmal i aber unfireilig der Schon 
oben erwähnte Gedächtmnilsfein des in der. Varusnie- 
derlage gefallenen M, Caelius mit feiner zwey Frey-' 
gelallenen!, der’fich jetzt ebenfalls in Bonn befindet. 
Möchte es doch dem Vf, gefallen, uns mit noch 
mehreren folchen Gaben zu erfreuen! — Auch 
die Gefchichie würde “nicht wenig Nuizen davon 
ziehen. 
Druck und Papier find recht gut, wie wir es von 
dem Bädeckerfchen Verläg in Ellen gewohnt find. 
D.D, 
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Er ırerarun, Göttingen, b. Deuerlich; Xe 
ee über. Sokrates Reden und Thaten , über- 
2 on Dr. Joh. Chr. Wilh. Froböfe, Rector in Hameln, 
1824. VIH u. 1765, 8. C4 gr) ae I 
; fetzer hat hier in einer treuen Ueberfetzung, 
Sae aer an Varröde lfagi,; der reiferen findirenden Ju- 
end. einen ficheren Führer geben wollen, weil ihn. die 
Praba belehri hat, dafs ‘eine treue Verdeutfchung in 
den Händen der fleifsigen Jugend bey guter uns am 
beiten und fchnellften in den Geit des claffifchen Alter- 
ihums einführt. Wenn gleich nun Rec. ihm hierin nicht 


- X p 
ĖS oou 


, nicht felicen ftöfst man auf Ausdrücke, 


völlig Unrecht geben will, obwohl der Gebrauch folcher 
Ueberfetzungen leicht zur Bequemlichkeit und Faulheit ver- 
führt: fo mufs er doch geltehen, dafs gerade vorliegende 
‘Arbeit dielem Zwecke nicht fonderlich entfpricht, Der 
Stil ift oft holpricht, und die Verdeutlichung zu frey: ja 
die völlig incorrect 
find, z. B. Treue mit der Urfchrift u. del, mehr, - Das 
Ganze erfcheint- fat, wie ein irgendwo I[chülerhaft nachee- 
fehriebenes Heft, defen Lücken am aus eigenen Mit- 
teln ausgefüllt find. . 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Tünıncen, b. Ofiander: Luciani Samofatenfis So- 

 mnium, Anacharjis, patriae. Encomium. 1lufira- 
$ wit Auguflus Pauly. 1825. XXVII und 98 S, 
so Banag) : 


Re. hat bereits aus der von Hn, Pauly (Lehrer 
am Gymnafium zu Biberach) im Jahre 1824 herausge- 
gebenen Ueberfeizung von Lucian’s Anacharfis den- 
felben als einen Freund und Verehrer der Luciani- 
fchen. Schriften kennen gelernt. Demnach it es ihm 
angenehm gewelen, hier die damals verfprochene Be- 
arbeitung der auf dem Titel angegebenen drey Schrif- 
ten zu finden, die Hr. Pauli.gerade gewählt hat, weil 
he von der harmonifchehi Ausbildung des Geiltes und 
Körpers handeln, und alfo infonderheit von Jünglin- 
gen gelefen zu werden verdienen. Wir  mifs- 
billigen diefe Wahl, um Schüler in das Studium des 
Lucianus einzuführen, keinesweges, ja wir könnten 
fogar wünfchen, dafs die Hn. Poppo und Voigtlän- 
der ihren ehrenwerthen und ‚gemeinnützigen Fleils 
eher auf andere Stücke diefes Schrififtellers, als auf 
die der Jugend weniger zufagenden Götter- und Todten- 
Gefpräche, gewendet hätten. Auch die Behandlungs- 
art des Hn. Pauly empfiehlt fich. Die Grundlage 
feines Textes it der Aezizifche Text geblieben, von 
dem er nur in einzelnen Stellen abweicht. ‘So lange 
fich nicht neue und gute Handfchriften des Lucianus 
finden, mufs man auch Schon bey diefem Texte fie- 
‚hen bleiben; doch möchte Rec. wohl eine neue Ver- 
gleichung der Parifer und Görlitzer Handfchriften an- 
rathen, da er aus Erfahrung weils, dafs beide von 
den früheren Herausgebern nicht allzu genau’ vergli- 
chen worden find. In den Anmerkungen hat Hr. P, 
theils die allgemeine Gräeität, theils den befonderen 
Sprachgebrauch des Lucianus erläutert, die wichlig- 
fien Sachanmerkungen beygefügi, und durch Verwei- 
fung auf die beten philologife en Hülfsbücher diefel- 
ben den Jünglingen zugänglich und bekannt zu ma- 
chen gefucht. Nur an einzelnen Stellen wünfchten 
Wir noch. .mehr für Erörterung des eigentlich Lucia- 
nifchen Sprachgebrauchs gethan, worauf wir im Fol- 
genden noch zurückkommen werden. 
". - Vorangefchickt hat Hr. Pauly S. VI — 
XXVII Prolegomena, Was er zuerlt (S. VIL— XIV} 
über Lucians Leben. und Charakter fagt, i für An- 
fänger hinreichend; -die Nachrichten aber über L/s, 
Leben machen noch eine. genauere Unterfuchung 
nothwendig, die meifiens aus leinen Schriften geführt 
werden mülste, wie fchon Hemjterhuys ihun wollte 
(£. die von Geel herausgegebene appendix animad- 
J. A. L. Z. 189. Dritter Band, 


zeigen der einzelnen Stücke: 


verf: ad Lucian. p. 2 not.), und zu intereffanten- 
Relultaten Anlals geben könnte. Atıch über den Cha- 
rakter des Lucianus ift genügend gelprochen; vergl. 
Jacob’s Vorrede ze Tozxar. S. IX — XII Von S. 
XI — XXVII folgen die vollfiändigen Inhaltsan- _ 
Zum Anacharfis giebt 
der Vf. eine kurze Gefchichte der Gymnaliik bey den 
Griechen und ihrer Ausartung in die Athletik, -die er 
mit einerStelle aus Marlin Luther (Th. XXI S. 2280. 
Hall. Ausg.) befchlielst, um durch diefelbe auch der 
gegenwärtigen Zeit die Wichtigkeit der Gymnallik 
an das Herz zu legen. Rec. freut fich, hier den Vf. 
nicht mehr in dem Tone fprechen zu hören, den er 
in der erwähnten Ueberfetzung des Anach. S. 12—418 
beobachtete, wo ihm Gymnalftik fat das Höchlie zu 
feyn. Ichien; welshalb Rec. fich auch an einem an- 
deren Orte (Hildesh. krit. Bibl. 1835. I. S. 250 f.) 
zu einer Gegenbemerkung genöthigt fah. Mit der 
auf S. XXI gemachten Bemerkung wird jeder ver- 
nünftige Erzieher übereinfiimmen, obfchon die Lutheri- 
[che Sielle nicht ganz auf unlere Zeit pafst. In-Bezug 
auf das Encomium patriae ift Hr. Pauly der von 
Wieland (Th V S. 379) geäufserlen Meinung, daß 
dieles Stück mehr ein Werk des Herzens als des Wi- 
tzes (ey. In der Latinität diefer Prolegomenen hat 
Rec. nur an einigen unlateinifchen Ausdrücken An- 
fols genommen, als S. X zmpoflura und fanatismus, 
$. XI fal eaufiicum, S. XVI folummodo und S. XVII 
panhellenicis. Auch follte in der Vorrede nicht fte- 
hen: fundamento textus mihi erat Vulgata Reitzii, 
nachdem fchon Spalding z, Quinctil. VIII. 6, 57. 
Voi, M, p. 342, das Unlateinilche .diefes Ausdrucks 
hinlänglich dargethan hat. 
Wir gehen jetzt zu dem Einzelnen über. 

Somnium`c: 2. Die Worte Aı90&005 &v Tols wá- 
lota sbõóxiuos nimmt Hr, P. mit Recht gegen Sehmie- 
der in Schutz, und überleizt: erfter Bildhauer und 
berühmter Steinmelz. Man vergl, ähnliche Stellen in 
Jacob's quaefi. Luc: hinter (einer Ausg. des "Tozxaris, 
cap. V. p- 17.59. Ebendal, Tieht duvaraı yàg, xal 
roŭro Qúosws ye, ÖS olosa, Exwv drös: Diele 
Art der Interpuncion billigen wir mehr als die Jeh- 
"manrifehe: 2bv. yap, na} AOPA Pbosbs yE 5.0309, 
Die Worte öuvaraı yàg beziehen fich; wie fchon Heni 
‚fierhuys bemerkt hat und nach ihm Andere (£ Boif. 
fonade z Arjinen, p: 463), elliptifch auf etwas Vor- 
hergegangenes oder auch Nachfolgendes. Hier tritt der 
erfie Fall eim. Nun erklärt Hr.-P, fo: potefi- enim. 
Nam ingenio praeditus ef cum alias dextro, cum 
ad.hoc quoque genus artium (zar rovro) ~ Rec. 
vielmehr: potefi enim et in hac ipfa “naturae [uae 
parte hr in diefem) Seitus- A "we feise "Hier, 
I n x # 
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wie oft, it ys difünguirend und hervorhebend, als 
de faltat. 79: oöpxoüvrai ys Talra ol ebyevsor&roi. 
‚Ahet. prace. 3; vergl. Hermann z. Viger. S. 826 
:zweyie Ausg. _ Toüro ilt der objective Acculativ (den 


Lehmann in der kleinen Ausgabe in Verbindung mit’ 


xal für zdgue nahm nach einem wohl fonft vorkom- 
menden Sprachgebrauche), wie de conferib. hifi. 2; 
Var. Hift. I. 19, wo die Parifer Hdlchrr. fällchlich 
mept roüro geben. Die ganze Stelle fcheint.uns in. ci- 


ner gewillen Verbofität gelchrieben zu feyn, die dem 


Lucianus nicht uneigenthümlich ift, hier aber von ie- 
land verswilcht wärd. M. vergl. Var. Hifior. U. 34: 
HAI Raranoıkloavrss, távu Aopmpüs nar ðekiðs 858- 
-vigov, ajv re DAY Umoooxyv. meyakomperj maga- 
oxsL1a0ayrss. Jearomen. 14: aıstöogs — móvos Ayriov 
Ököogxe TÖ- yAiw Hal roüro griy ó Bacıksus xar 
yujoros &usTös, v Aorapdanurri müs Tag Aurivas 
Bàéry. Diefe Stellen find noch zu der Jacob’fchen 
Abhandlung a. a. O. S. 18 hinzuzufügen. Gleich dar- 
auf it von Hn. Pauly überfehen, .dals in Cap. 3 
Walch, in-feinen emendat. Liv. p. 187, magzösöopyv 


vertheidigt, und die ganze Stelle anders interpungirt. —: 


‚Cap. 4 hat der Hrgb. avaAugwv gelchrieben, mit be- 
fonderer Berufung auf Suidas unt. d. W. Jedoch 
Scheint uns, da die von Hemjterhuys angeführten Stel- 
len der (päteren Gräcität angehören, mit Lehmann die 
„Lesart auoAoAußwv die vorzüglichere. Ein begeifferter 
‚Adusruf, wie Hr. P. will, liegt wenigfiens nicht in 
dem WY. 6AoAucem, wie ihn eine nochmalige Anficht 
- der von ihm angeführten Stellen wohl felbfi überzeu- 
gen wird. Das Wort -[cheint ungriechifchen Ur- 
fprungs zu [eyn, worauf fchon /Fejfeling z. Diodor. 
Ste. XVI. 11 hindeutete, erhielt fich belonders bey 
den Opferfeyerlichkeiten (vergl. Homer I1,“VI, 301 
und Cafaubonus z. Theophr. Charr. XXI), und ward 
daher von den Schrififtellern in verfchiedener, bald 
trauriger, bald- fröhlicher Bedeutung gebraucht, je 
nachdem bald traurige, bald fröhliche Töne bey den 
Opfern gehört wurden. l 
Siellen bey Hemfierhuys z. u. St., aulserdem Alberti 
z. Hefych T. 1. p. 4405; die "Ausleger z. Ariftoph: 
Egg. 620 und Birika z. Eurip. Heraclid.. 782. 
Eine ähnliche Bewandnifs hat: es mit Supplicatio 
bey den Laleinern; m. f. Schwarzens obfero. ad 
Nieuport p. 368, und daf. Haymann p. 151. Noch 
fpricht für öAoAüdeıw der Gebrauch des ebenfalls vom 
Opfern entlehnten. Wortes zarapyso9aı (vergl. Butt- 
mann im Lezilog. I- 102), [o dafs alfo daflelbe Bild 
bliebe. — Zu Cap. 7..- Dals die vom Buttmann (aus- 
führl. gr. ‚Gr. I. S. 555 Anm. 22) ausgelprochene 
Meinung, dafs im Lucian das Prälens sip: die Be- 
deutung des Futurums verliere, einigermalsen einzu- 
fchränken fey, bemerkt Hr. P., führt jedoch keine Lucia- 
nifchen Stellen an. Rec. ergänzt folgende. Die Be- 
deutung des Futurums it in D. Mort. 20, 6. Con- 
templ ATi Alexand. 40, u. dal. Heitz. Dagegen 
fieht cipi in der Präfensbedeutung D. Mort. 1, 9. 10, 
13. 27, 1- 30, A. Var. Hifi. I. 30. Navis. 36; vergl. 
auch Siruve in den lect, Luc. in Seebode und Frie- 
demann’s Mifeell. crit. U. 2- p. 208, -wo auch Ei- 
niges über ğem bemerkt it, was wir jedoch jetzt 


übergehen müllen. — Cap. 10 it mit Recht zà 
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M. vergl. die gelammelten. 


‚beygelegt. werden, wo der deutfche 
- abweicht. 
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péhhovra fi. rà Öfovra gelchrieben, und Cap. 12 Schmie- 


ders Conjectur: åčiov ý obs Gil. in den Text auf- 
genommen; über ğ »al vergl. Nisrin. 16. Tim: 29 
Pıifeat. 31. Eben fo billigen wir. in Cap, 43 die 
Aufnahme der Conjectur — oder vielmehr ‚Emenda- 
tion — von Jacobs im append. ad Porfon. Adver/: 

. 283; die Seitenzahl fehlt hier, wie bey Lehmann | 

Ip. 202), vergl. denfelben Gelehrten in den add. 
an: ad Athen. p. 297. 

Anacharfis. Zu Cap. 1 ixerevwy,: ÒS pý TEASOY 
&momviysiy bemerkt Hr. Pauly, als eine Eigenihüm- 
lichkeit des Lucianus, dafs derfelbe nach ömws und 
ws die Partikel åv weglalle, “diefe Wörter mögen 
nun uf oder guomodo heilsen, — was übrigens auf 
eine Bedeutung nach Hermann z. Soph. Ajac. 1200 
(vergl. noch Poppo in der differtat, de partie. a, 
P- 20 /9.) hinausliefe, — es möge nun das angezeigt 
werden, was gelchehen könne, oder wäs nothwendig 
&elchehen müfje. Dazu hat der Hrgr. die Stellen aus: 
dem Anacharfis ġefammelt: Rec. kann hier nicht 
beyliimmen. Vorläufig nur foviel, dafs ihm, bey ei- 
ner lorgfältigen Sammlung der hierher bezüglichen 
Stellen, mit Ausnahme einiger auch kritifch awhi- 
cherer Stellen, die Annahme als begründet erfchienen 
it, dafs &s ohne &y nur von einem blofsen Gedan- 
ken, ohne Rückficht auf den Ausgang, fieht, dafs av: 
jedoch hinzugefügt wird, lobald in dem Sprechenden 
ein Zweifel über den Ausgang der Sache ilt. — Die 
Unterfuchung würde für diele Lit. Zeit. viel zu weit- 
läufig leyn, befonders da an vielen Stellen, was 
auch hier und da bereits von Lehmann gelchehen ill, 
gegen Belin du- Ballws ächt franzöfilche Leichtferlig- 


keit zu [prechen wäre, z: Be zu Pıfedt. 16. . Her- 
mot. 1.81. Jcarom. 233 u. a m. — In Cap: 3 


nimmt der Hrgr. aurw- gegen Schmieder in Schutz. 
Aber die von ihm defshalb angeführten Stellen fchei- 
nen eben fo wenig zu paffen, als die Berufung auf 
Poppo, z. Thucxd. 1. 1 p. 120, für diefe“ Stelle; 
mehr hätte für lin. P- gelpröchen Toxar. 3, wo 
Jacob's Anmerk. .S.\49 zu vergleichen. In: unferer 
Stelle it der doppelte Genitiv zu ‚gewählt, wm geän- 
dert zu werden,- auch dem Lucianifchen Sprachge- _ 
brauche vollkommen angemeflen. , Das Nöthige über 
folche Stellen hat, mit Berückfichtigung der unfrigen, 
Jacob a. a. O. 8.46 zuflammengeiragen. —- Cap. 
13 rà xaAAy xatra mey&9y: Mit Recht tadelt: der 
Hrgbr. hier den Mofes du Soul und Reitz, und ent-. 
fcheidet fich dafür, die Worte mit Wieland zu neh- 
men: die [chönen, prächtigen Wörter, fo dafs die 
Subltantive abfiract fatt der Adjective fänden, ftait + 
xaAly owparwu, wiees in Cap. 42 heifst. Rec. fügt 
noch Sophocl; Electr. 19: aorgev su@pöyy, und da. 
felbfi Hermann hinzu, fowie aus Lateinern Cic. Ca- 
til. I. 13, 32 Jeelerum foedere Sueton. Augufi. YA 
cohors peligionis. Vergl- Dr akenborch zo Sil Ttal 
XVI. 166. Am lieben würden wir uns“ jedoch. die” 
fen Gebrauch der Plurale, wie fo oft bey. Griechen- 
und Lateinern, daher erklären, weil diefe Eigenfchaf- 
ten mehreren Subjeeten, nicht einem beliimmten, 
Sprachgebrauch 
Vergl. Jacob a. a. O. S. 120, wo noch 
Olivet’s eclog. Cicer, p. 72 ed. alt., und Ellends 1. 
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Cie, Brut. 81, 285, p- 208, hinzuzufetzen find. — 
Cap. 16 S. 39 wird die- hier erwähnte Conjectur 
fälfchlich dem Porfon zugelchrieben, da fie von Ja- 
. Cobs in der append. ad Porf. adverf. p. 299 her- 
` tührE — Cap. 17. In dem Iufinitive &vriÀéysiv, 
Rati des Imperativs, erkennt Rec. weniger den Begriff 
der Befcheidenheit oder Urbanität, als vielmehr” den 
Ueberrelt der alten Sprache, wo die Handlung, ohne 
‚genaue Befiimmung der Zeit und Perfon, eine belon- 
dere, aber unausgebildete Form hat, welche der Aus- 
druck „Infinitiv“ andeutet. Vergl. D: Deor. 20, 9. 
BD; Mort. 1,4, mit Schäfer z. Lambert. Bof. p: 591: 
Heindorf z. Plat. Lyfid..p. 94 u. ar — Ueber das 
vielbefprochene si mit dem Conjunchiv in Cap. 18 
fehlen noch Lucianifche Stellen, die Hr. Pauly bey 
‚Jacob z. :Toxar. p. 53 nachgewiefen finden kann. —_ 
In Cap. 20 hat der Hrgbr.. mit Glück gegen Jenjius 
und du Soul den Pluralis yoyıoıyro. gy gefchülzt; 
m. L noch Dial. Mort.. 13, 1: xat myy na meo? ris 
"Oivpmiados pora Aéyovro; und daf. Voigtländer, 
lowie- Poppo z. Thucyd. 1.1 p: 97. fy- Anch der 
` gleich folgende Singular perazoopoiro darf nicht ge- 
ändert werden. Die Erklärung liegt nahe, wenn man 
aus den Worten ra Gaölws &yxovra den Grundbe- 
Sf QavAöryg herausnimmt; f. Jacob a. a. O. S: 59. 
Aehnliche Verbindungen des Singulars und Plurals. in 
einem Salze find nicht ungewöhnlich, wie unter an- 


deren’ Heindorf z. Plat. Gorg. p. 105, und z. Plat.’ 


Protag. p. 499 erwiefen hat. — Cap. 17: na Kax- 
HODY avrov ÅVACTÝOATE TAQQA TGUS imwybnous ÈV Tó- 
Acı map Tyv ’A9yvau. Hr. P. 
nach lorgfältiger Erklärung der Eponymen für H, O. 
Müllers Conjectur in der Erfeh- Gruberifchen En- 
Fhlop. VI. 236; mag. 7. inwvopous j dv mós m. T. 
AS., da doch einem Jeden hätte bekannt [eyn müf- 
fen, wo die Eponymen fianden. Rec. eht aber an, 
derfelben beyzuireten. Solon redet zum Anacharfis, 


zu einem Fremden, der von den Eponymen, überhaupt 


‚ von der Oertlichkeit Athens, noch nichts wulste; alfo 
hielt es Lucianus nicht für überflülfig, zu der Erwäh- 
ung der Akropolis, (denn das ifi’hier mölıg, wie 
Ir. E bereits fah; m. vergl. noch Bekkers anecd. 
Er Thucyd, U. 36, und Göller de Syracuf. 
De denfelben in. den Act. philol. Monace. 
U. 2 p 229. 3 p. 323) noch die der Athene zu fü- 
gen, weil diefer allbekannte Name- der Ehre, welche 
den Männern durch ihre Auffiellung bey de o- 
uymen widerfuhr , unfireitig ein grölseres Gewiit 
gehen mulste. Ebenfo fagt Lucianus im Timor 51: 
Xovsoiy Avasrjjoaı 70V Tinwva map iv ’Agyyay 
ë mj tànpomóàs An der Wiederholung des mapa 
nimmt der Hrgbr. mit Unrecht Anftofs; vergl. Dial. 
Mort. 14, 14: xal moosruvela aL uUmo Monsðóvwu, or 
AsvIepwv Avöpiv HLious. Bis aceuf. 21 Aal Todra, 
Vsmep ineryv émi Toy TOD 

V xaraQcúyovra; wo die Wiederholung der Präpo- 
filion ganz ftatihaft ift. M. [. auch Heindorf z. Plat. 
Soph. p. 412; z. Plat. Protag. p. 628. Die Auslaf- 
ung des Artikels vor móAsr hätte vielleicht eine Be- 
Merkung nöthig gemacht; m. vergl. allo Plat. de 
gE: Pp. 875. C. p. 949. D. mit Schäfers Anmerk. z. 

ph. Qed. Tyr. 630. — Ueber die Lesart Zuyuxor 
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enilcheidet fich hier. 


¿deot Bwpov, im? ryv Höo-' 
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und 'söwvxov in Cap: 25 hat Rec. - bereits in de 
Hildesh. hrit. Bibl. iia O. S. >% brae 5 Io 
wie über die Worte TÀ anpa in Cap. 97, — Cap. 36: 
WS "EIS: TOGDLTOUS Amoövoöpevgt. Hier war zueri 
Heitzens Anmerkung zu berichtigen. Die Beziehung 
auf die rooovroı wird nämlich hier mit einer kör- 
perlichen Richtung analog gedacht, und diefe Analogie 
durch "sig ausgedrückt. Vergl. Matthiäs er. Gr. 
$. 5788. 844 und.Paffow z Mufaeus 8.4179. _ Die 
Aufnahme des rooovrous f. rovrous ill zu billigen, 
und bey Lucianus von einer großsen Menge, die man 
nicht genauer bezeichnen will, gerade recht gebräuch- 
lich, wie aus Lehmann’s en z. Dial Mort. 
12, 9, T. IL S..555, zu “erlehen alt. 
hl Hr. Pauly in Recht Belin du Ballws ‚Ver- 
muthung, als ob diefe Worte ein Glollem wären. 
Beylpiele einer ähnlichen Epexegefis £. m. bey Jacob 
z> Tloxar. S. 86. 5 i 3 
Jedoch wir brechen hier ab, da wir fafi fürch- 
ten, zu ausführlich gewefen zu feyn, und ‚bemer- 
ken nur noch, dafs auch ein Regier der Worte 
und erklärten Gegenftände mit ergänzenden Anmer- 
kungen beygefügt it. Druck und Papier fallen an- 
genehm in das Auge, und tragen alfo auch dazu bey, 
den Gebrauch dieler nützlichen Ausgabe und ihre Ein- 
führung in den Schulen zu. befördern, die fich auch 
durch den befcheidenen Ton, in »welchem die An- 
merkungen abgefalst find, empfiehlt. À iiA 


Gorna, b. Hennings: Elementar- Wörterbuch der 
© griechifcheta Sprache shauptfächlich zum Behuf : 
des AuswendiglernenJ und zu Beförderung er 
nes leichtfafslichen Ueberblicks der griechijchen 
Worifamilien, in. eiymologifcher Folge ausgear- 
beitet von Dr. F.:Ch. Fr. Rofi. 1825. 564 S. 
z 8 (4 Thlr: 8_gr-) = 
Wenn es früher Tadel verdiente, dafs einige Schul- 
anftalten über- der Ausbildung des ‚Gedächinilles die 
Bildung der höheren Seelenkräfte vernachläffigten : fo 
ilt jetzt die Vernachläffgung ‘des Gedäohlnifles eben 
fo tadelhaft. Die höheren Seelenkräfte erwerben; das 
Gedächtnifs hält das Gefammelte zufammen, und. be- 
wahrt es zum Gebrauche auf, und ohne ein gutes 
Gedächinifs würde man vergeblich nach dem Ruhme 
eines Gelehrten fireben. Denn man nehme emer 
Zweig der Gelehrfamkeit, welchen man will: fo fpielt 
das Gedächtnis eine vorzügliche Rolle- dabey- Den 
Einwurf, dafs die Bildung des Gedächtnilles der Aus- 
bildung der höheren Seelenkräfte Eintrag ihue, wi- 
derlegt die Erfahrung; denn gerade die durch Geifies- 
fähigkeilen ausgezeichneifien Männer erfreulen fich eines 
vorzüglichen Gedächtnilles. Leibniz wulste noch in ' 
feinem Alter die Aeneide, welche er als Knabe gele- ` 
fen halte, auswendig, und Hugo Grotius konnte die 
Namen der Soldaten, welche bey einer Mufterung 
waren vorgelefen worden, in derfelben Ordnung hér- 
fagen. Wie fehr durch anhaltende Vebung felbft eim 
[chwaches Gedächinils gefiärkt werden kann, beweilt 
Marmontel, welcher erzählt, dafs er in feiner Jugend 
nur mit der grölsten Anlivengung einige Vocabelm 
fich habe einprägen können, dals er aber durch täg- 
liches Memoriren endlich fähig geworden fey, ganze 
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Gedichte, welche er ein einziges Mal- gehört habe, 
wörtlich herzufagen. Und doch wirkten diefe Uebun- 
bungen auf die Phantafie dieles lieblichen Dichters 
auf keine, Weife nachiheilig. 

Wenn fchon zur Erlernung von Wiffenfchafien 
ein treues Gedächinils nöthig ili: fo it es zur Erler- 
nung von Sprachen eine unerläfsliche Bedingung , und 
Alle fimmen darin überein, dafs man lowohl die 
einzelnen Wörter, als auch ihre Verbindung dem Ge- 
dächiniffe einprägen müfle. Nur darin. divergiren 
die Anfichten, ob diefes durch Ueberletzungsübungen 


und fleifsiges Nachfehlagen, oder durch Memoriren gelche- - 


hen folle; und bey dem Memoriren, ob dabey ein zu die- 
(em Zwecke gelchriebenes Vocabelbuch zu Grunde zu 
legen ley, oder ob der Schüler die Wörter, welche in 
den zu überfeizenden Aufgaben vorkommen, fich je- 
desmal einzuprägen habe, Gegen die Erlernung durch 
den Gebrauch fprechen folgende Gründe: +) Gehört 
dazu ein fehr glückliches Gedächinils, deffen fich nur 
Wenige, und unter dielen am weniglften Anfänger, er- 
freuen, deren Gedächtnils noch nicht geübt ill; 2) dafs 
fa: bey allen Schrififiellern eim grolser Theil von 
Wörtern eben fo oft, ja noch öfters in tröpifchen, als 
eigentlichen Bedeutungen vorkommen; dafs delswegen 
der Schüler die abgeleiteten Bedeutungen von der Ur- 
bedentung nicht unterfcheiden lernt, und ihm defswe- 
en das Band unbekannt bleibt, wodurch. die ver- 
Vchiedenen Bedeutungen zulammengehalten werden. 
3) Durch- das Nachfchlagen geht viel Zeil verloren, 
welche zweckmälsiger angewandt werden kann, zu- 
mal wenn der Schüler bey feinen Vorbereitungen wei- 


ter nichts bezweckt, als die Bedeutung zu finden, wel- 
che fein jedesmaliges Bedürfnifs erheifcht. Auch wer- - 


an feurige Köpfe, welche fchnell zum Ziele eilen, 
Bari Feen re) von dem Sprachfiudium  abge- 
fchreckt, wenn fie bey jedem Schritte. Anfiols finden, 
und die Finger zum Auffchlagen in Thätigkeit fetzen 
mülfen. Nach den Erfahrungen des Recenf. ifb es am 
zweckmäßsigfien , von Anfängern die-in den Aufgaben 
vorkommenden Vocabeln auswendig lernen zu laffen; 
bey Schülern der mittleren Claflen aber, welche fich 
bereits durch diefe Gedächtnilsübungen einen nicht un- 
bedeutenden Vorrath von Wörtern erworben haben, ift 
es Zeit, diefen Vorrath nicht allein zu vermehren, fon- 
dern auch zu ordnen, und es ii zweckmälsig, Ahnen 
ein gufgeordnetes eiymologifches VVörterbuch in die 
Hände zu geben, und mit ihnen befondere lexikalilche 
Stunden zu halten, damit fie früh mit den Geletzen der 
Woribildung bekannt werden, weil nur durch fie eine 
gründliche Kenntnifs der Sprache möglich ih. Zu diefem 
Zwecke ift diefes Wörterbuch gefchrieben, und der Vf., 
„welcher. fich um die Beförderung eines gründlichen Stu- 
diums der griechifchen Sprache fchon lehr yerdient ge- 
macht, hat fich durch daflelbe ein neues Verdient erwor- 
ben. Um den Schüler mit der Sprachfehöpfung bekannt zu 
machen, follen ihm, nach dem Zwecke des Vfs.,; die 
unter irgend einem Stamme verzeichneten Ableitungen, 
fowohl rückfiehtlich der Form als des Begriffs, genau zer- 

liedert werden; nachdem er hierin eine hinläng- 
liche Ferligkeit erlangt hat, foller von einem -aufgege- 
benen Stamme die vorhandenen Ableitungen [elbfi bil- 
den, die Bedeutungen derfelben befiimmen, und fich 
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dann über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit aus dem 
Buche belehren. Nicht inder aufgefiellten alphabetilchen - 
Ordnung find die Wortfamilien durchzugehen, [ondern. 
man gehe von den leichteren und einfacheren aus, und 

[chreite dann fiufenweis zu den fchwereren und reichhal- 

tigeren fort. Was der Schüler auf diefe Weile begriffen 

hat, übe er mit dem Gedächtnils fo ein, dafs ihm. fo- 

wohl das Einzelne, als auch der Zufammenhang des Gan- 3 
zen, [o anfchaulich werden, dals er im Stande ift, võll- 

ftändige Rechenfchaft davon zu geben. So hört das Aus- 

wendiglernen auf, eine mechanilche Thätigkeit zu leyn; 

es wird vielmehr eine nützliche Verfiandesbildung, und 

der Geif wird durch die Auffuchung der Verwandifchaft 

der Begriffe philofophilch gebildet. 

WVeil in jeder Sprache nicht allein ein gtofser Theil 
der Urwörter, fondern auch der Urbedeutungen verloren 
gegangen find: fo bot die eiymıclogilche Forfchung jeder- `. 
zeit der Hypothefenfucht einen fchr weiten Spielraum dar. 
Der v£ hat lich davon frey gehalten, und nur das All- 
gemeingültige aufgenommen. Doch {oll damit nicht ge- 
fagi feyn, dafs er nur feinen Vorgängern gefolgt fey ; 
nein, er fieht überall auf eigenen Fülsen, nicht felter 
weicht er von ihnen ab, und oft bietet er Gelegenheit 
dar, feinen Scharfüinn, feine glückliche Combinations- 
gabe und Sprachkenntnils zu bewundern, - Nur Weni 
ges it es, worin Rec. verfchiedener Meinung ift. Nicht 
yégas, londern- yEpwv, nicht yopyi, londern yopyös hätte 
er zum Stammworte gemacht; gois leitet er ab von égt5 
öatdakos von daw; &Àéyw von ua und Adyw; BeArs- 
eos von BouAomaı oder von &Aw, welches.der Stammyon 
BovAy zu feyn fcheint; &Àrraiyw [cheint unter «Ay; 
åxéarça unter änyr.1zu gehören; &amspos ftaınmt wahr- 
fcheinlich von Erw ab, &vıaurös von ivi und abrös, und 
Oxos von òy éw. VVernnaösADös von åsAQús herkommt, 
warum i es nicht darunter gefelzt? "Ads und ĝsivóş 
halten wir blofs für ver[chiedene Formen eines Ausdrucks. 
Kapmos leiten wir von einem verloren gegangenen 
Worte xasmw ab, welches fich noch in dem lat. carpo 
erhalten hat, Kagrros activ der Pflücker, die Hand; palliv 
das Gepflückte, die cht; oder follte diefes zu gewagt- 
feyn: fo würden wir xalpw als Siammwort vorfchlagen- 
Von Bia ilt wahrfcheinlich /s das Stammwort, Xiv, dorifch 
yav, welches mit dem lat, an/er und unferem Gans ver- 
wandt if, gründet fich wohl auf einen Naturlaut, und if 
nicht von yaiıw abzuleiten. I’A&Dw und ypaDw hätte Rec, 
wegen der Aehnlichkeit des Tons und der Bedeutung, nä- 
her. zulammengeltellt.’Axsonaıleitet Rec. von äxy, die Na- 
del, ab, und die Bedeutungen find: ich flicke; ich beflere 
aus; ich heile. "Axıvantys, als ein perfilches Wort, gehörte 
nicht in diefes Wörterbuch. ’Aıwigoop.as bedeutet wohl uri- 
fprünglich: in Gleichnilfen oder bildlich reden. Wenn die- 
(es Wörterbuch zugleich zum Nachleblagen, wenigfiens 
für Anfänger, gebraucht werden follte : fo mufste es etwas | 
reicher mit homerifchen VVörtern ausgellattet leyn; doch 
wahrfcheinlich fürchtete der Vf- , A als es dann wegen des 
grölseren Umfangs für viele Schüler zu theuer werden 
würde, Diele Bemerkungen follen aber den Werth dieles 
Buchs auf keine Weile herabfeizen, fondern wir glauben 
es Schulmännern, welche unter ihren Schülern eine 
gründliche Kenntnils der griechifchen Sprache befördert 
wollen, nicht dringend genug empfehlen zu könndn- 
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Hauue, b. Schimmelpfennig: Tacitus Germanien, 
überleizt von Guflav Sprengel, k. preufl. Reg. 
Referendar. Mit dem laiein. Text und Erläuterun- 
gen von furt Sprengel. Mit einer Charte. Zweyte 
verbellerie Auflage. „1819. 1518. 8. (16 gr.) 


L, der Einleitung find die wenigen Nachrichten, die 


fch über das Leben und. die. Schriften ‘des Tacitus 
finden, ziemlich vollfändig, jedoch ohne Kritik, zu- 
fammengeftellt. _ Der Vf. könnte [chon defshalb geta- 
delt werden, dafs er den ein Jahr früher erfchienenen 
gehaltvollen Auflatz Paffow's, über -Tacitus Germa- 
nia (in Wachler’s Philomathie, Bd. 4), gar nicht 
benutzte: aber. auch die: Winke,-welche Tacitus {elbit 
über [eine Lebensyerhältniffe gegeben hat, alfo die 
bedeutendlien, find [o ungenügend unterfucht worden, 
dafs wir durch diefe Arbeit um Nichts weiter geför- 
dert worden find. Rec. will nur Einiges aus der vor- 
liegenden Biographie herausheben. S. 5 wird gelagt: 
»Um feine (des Agricola) einzige Tochter bewarb fich 

acitus: Agricola verlobie fie mit ihm während feines 
Confulats, und -die Vermählung vollzog er nach nie- 
dergelegtem Amt. Gleich _nach..der Vermählüng fei- 
ner Tochter ward Agricola Statthalter und Befehlsha- 
ber. in Britannien. Ob Tacitus ihn dahin begleitet, 
ob er als Augenzeuge die rühmlichen 'Thaten feines 
Schwiegervaters im Kriege, wie im Frieden, befchrie- 
en, willen wir nicht.“ Der erlie Satz gründet Gch 
auf den Tacitas Worte im Agr. c. 9: Conful egre 
Se tum fpei filiam juveni mihi- defpondit ac pofi 
confi ulature een et fiatim er a aao 
Situs efi, adjecto pontificatus Jacerdotio. 
“hat fiatim glenber unrichtig auf collocavit bezogen; 
es geht auf die Worte: pofi confulatum, was aus 
dem vorhergehenden Satze erhellt: ae fiatim ad fpem 
confulatus TEROBBEIEN efi, comitante Opinione , Bri- 
tanniam ei provinciam dari. Es bleibt mithin ganz 
unbeftimmt, ob Agricola die Verheirathung feiner 
Tochter mit Tacitus noch vor feiner Abreife nach Bri- 
tannien gefeyert habe, oder nicht. Wie nun Hr, Spr. 
aus diefen Worten etwas heraus gelefen hat, was in 
ihnen nicht enthalten.ifi: fo hat er dagegen eine an- 
dere Stelle im Agricola überfehen, welche ihm den 
Zweifel, der in dem zweyten Salze ausgelprochen ift; 
genommen hätte. : C. 94: erzählt Tacitus, Agricola 
dabe einen yon den:Königen des Hibernifchen Volkes, 
Welcher bey einem inneren Auffiande vertrieben war, 
aufgenommen, und denfelben für eine günfüge Gele- 
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. fprechen können. 


Hr. Spr, 


genheit bey fich behalten. Darauf fährt er fort: Sze- 
Be er a aTr [de Einfall der Bipont. kommt 
hier nicht weiter ih Betracht), legrone una et modi- 
cis auriliis debellari obtinerique Hiberniam poffe, 
Allo Tacitus hat diefs von dem Hibernifchen Könige 
felbfi gehört, und zwar oft. Nun könnte zwar Hr, 
Spr. [o argumeniiren, wie er es S. 11 bey Gelegen- 
heit der'Stelle aus Germ. c. 8 gethan hat; vielleicht 
wird er behaupten, Tacitus habe diefen König in om 
Es wird aber nirgends erzählt, ob- 
fchon die Rückkehr des Agricola eine Veranlaflung 
dazu dargeboten hätte, dafs Agricola :denfelben nach 
Rom mitgebracht habe; ferner widerlireitet- jener Be- 
hauptung das Präfens poffe; wir werden alfo wohl 
gezwungen [eyn, zu glauben, es fey in Britannien ge- 
fchehen. Ueber die Zeit, wann die Germania und. 
der Agricola abgefalst leyen, werden S. 10 und 13 
die hergebrachten Meinungen ohne Prüfung wieder- 
holt; die. Germania [ey früher erfchienen, und nicht 
lange nachher der Agricola. In Betreff der Germania 
wird. fogar Falfches berichtet, wenn mit Bezug auf 
c. 37 das zweyte Jahr der Regierung Trajans, als 
der.in Frage ftehende.Zeitpunct, angegeben wird. Ta- 


` citus Worte find: ex guo A ad alterum Impera- 


toris Irayanı cohfulatum computemus. Zum er- 


ften Mal Conful war Trajan {chon im Jahr 91, n. R. 


E. 844. Eben fo falfch ift die beygefügte Jahrzahl 100; 
denn. das J. 850 (mn. Ri E.) fällt nach der Aere Var- 
ros auf d. J. 97 n. C. Was aus jener Stelle der Ger- 
mania hervorgehe, und was fie eigentlich nur beweife, 
it Ichon in dem oben erwähnten. Auflatze gezeigt‘ 
worden; es ift nur die Zeit befimmt, vor welcher 
das Buch’ nicht gefchrieben feyn kann. Dazu kom- 
men .überdiels in dem Werke einzelne Angaben, wel- 
che ein noch jüngeres Alter höchfi wahrfcheinlich ma- 
chen. Die Zeit, wann Tacitus den Agricola bekannt 
gemacht habe, läfst fich aus c. 3 und 44 ziemlich ge- 
nau befimmen. Und Jieft man die Einleitung zu dem- . 
(elben, und erwägt befonders . den Schlufs des dritten 
Capitels: fo kann der Unbefangene kaum ‚zweifeln, 
dafs. Tacitus: mit diefer Schrift feine Laufbahn Als 
Gefchichtfchreiber begonnen habe. Obfchon es nicht 
bewiefen werden kann, dafs Tacitus Germanien felbf 
gefehen, und feine Darfiellung, wenigftens zum Theil 
fich auf eigene Anfchauung gründe: fo wäre es doch 
ein unverzeihlicher Leichtfinn, auch nur die Möglich- 
keit: leugnen zu wollen, Wenn: ferner bey Aufzäh- 
lung : der verichiedenen Gelegenheiten , die Gch dem 
Foricher über, Germaniens Völker u. £ f in Rom 
{elbi Poa > auch behauptet wird, Tacitus habe 
o ; 
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die Wahrfagerin Velleda dafelbfi gefehen (tatt H. 4, 
61 muls es heilsen Germ. 8): fo bedauert Rec., dafs 
nicht Ichon Bredows richtige Erklärung der betreffen- 
den Stelle den Vf. vor dielem: Irrthum bewahrt hat. 
(Man vergl. noch Pa/fow z. Germ. 29. v. lect.) 

Der Text wird ein „mit Hülfe trefflicher. Gelehr- 
ten, befonders des Kritikers in diefer A. L. Z: 1818. 
Aug., verbellerter“ genannt. Was die grölstentheils auf- 
genommenen Vorfchläge des Letzten betrifft: fo hai 
bereits der .neuefie Herausgeber der Germania, Hr. 
He/f, an mehreren Stellen Hn. Spr. defshalb getadelt, 
und nicht mit Unrecht. Warum it aber Hr. Spr. fo 
häufig von dem_Texte Paffows abgewichen? Wenn 
derfelbe auch an einzelnen Stellen noch einer Berich- 
tigung bedarf: fo war er dennoch durch die umfich- 
tige.und genaue Sorgfalt diefes Gelehrten ‚damals am 
befien kritifch gefichtet, und konnte der Ueberfeizung. 
zu Grunde gelegt werden. So find denn in dem vor- 
liegenden Texte Lesarten ftehen geblieben, die fich 
durchaus nicht rechtfertigen laffen. Die Confiruction : 
ita nationis in nomen gentis; ©. 2 hält Rec. gerade- 
zu für unlateinifch; nicht weniger das alte: centum 
pagis habitantur, c. 39. Wunderfam fieht die Stelle 
c. 22 aus: aperit adhuc Jecreta pectoris licentia 
joci (loci?). Das durch einen Druckfehler in 
Oberlins Ausgabe fehlende guam, c. 26, fehlt auch 
hier. Auch domos figunt, c. 46, als Druckfehler 
anerkannt, it fiehen geblieben. Der Ueberfeizer hat 
zuweilen einen anderen Text vor fich gehabt; lo fieht 
c. 419 die Vulgata praefens; dagegen ift im Deut- 
fchen der Einfall des Lipfius ausgedrückt. So unkri- 
1ifch die Auswahl der Lesarten ift, wodurch der Text 
ein ziemlich buntes Ausfehen erhalten hat, eben fo 
wnrichtig it zuweilen die Angabe derfelben, welche 
ganz füglich hätte wegbleiben können. Man vergl. 
S. 94, 11 und S. 116, 56. Was foll die Vertheidi- 
gung von objectu pectorum? . 

Die auf den Text folgende Ueberfetzung, deren 
Verfaffer der Sohn des Hn. Prof. Spr. it, befriedigt 
nicht einmal die erten und nächfien Anfoderungen, 
welche man an eine Ueberfeizung zu machen berech- 
tigt ift; ein Ueberleizer des Tacitus hat aber noch 
höheren zu genügen: Schon die nöthigfte Befchaffen- 
heit, die Treue, wird vermilst. Neben einer gewillen 
Breite und unnützen Einfchiebfeln, wodurch die Ei- 
genihümlichkeit des Tacitus gänzlich verwifcht wor- 
den, find nach einem gerade entgegengeletzfen Feh- 
ler einzelne Wörter fehr oft weggefallen, am häufig- 
ften die Conjunclionen. Stellen der eriten Art find 
c. 2: und heinesweges glauben; c 4 als: uns; c 8 
durch ihre Stellung; c. #1 die Frifien; ©. 19 nicht 
Wittwens in ihm ;. verringern; c. 27 zu hohe; c. 28 
der Donau; c- 31 dann erfi; ce. 33 der Römer; 
c 34 fogary c. 37 gerade. Dagegen fehlt c. 4 
Germaniae; c, 17 lacerti; c. 18 fe venire; c: 29 in 
eas jedes; e. 31 omnium. Beylpiele von ausgelalle- 
nen Conjunctionen jeder Art finden fich in jedem Ca- 
pitel. Wenn c: 17 atguemit: oder, fed et mit: und, 
e. 40 donec (zum Verderben der ganzen em mit: 
wenn überleizt wird: fo will Rec, diels und Aehnli- 
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ches nur als Zeichen der Sorglofigkeit und Flüchtig- 
keit anfehen, die ich auch häufig genug in [chlechier 
Wortfiellung und zweydeutigem oder fchlechtem Aus 
druck zeigen. _C. 6 heilst es:-,,‚Die Schilde unterfchei- 
den fie nur durch ausgezeichnete Farben,“ für: Nur 
die Schilde u. f. f. C. 14 civitas, in gua orti funt 
wird überfetzt: „aus dem fie geboren find;“ fie bë 
finden fich aber zur Zeit noch im Staates  Ebendal: 
wird ganz undeutfch gelagt: „Schmaufereyen und Gaf 
mahle, roker zwar, aber doch reichlicher Zuberer 
tung.“ C. 23: „Ihr Getränk if ein Aufgufs auf Ger 


fie oder Korn, zur Aehnlichkeit mit Wein ver’ 


fälfcht.“ Wegen des Aufauffes mag Rec. mit dem 
Ueberfeizer nicht rechten; aber kann nicht jeder, des 
Lateinifchen unkundiger Lefer aus diefem Deutfch 
eiwas ganz Neues lernen, was ihm noch kein ande 
rer Schriftfteller vertraut hat, nämlich dafs unfere 
Vorfahren das Bier mit Wein verfälfcht haben? C. 27 
find inflituta ritusgue ganz unnöthig von einander 
geirennt. C.31: „Sie ergrauen in diefer Auszeich- 
nung, und werden den Feinden zugleich und’ den Ih- 
rigen gezeigt.“ Ziemlich fieif! Wie hat fich ‘wohl 
der Uebexfeizer monfirare erklärt?. C. 34: „Beiden 
Völkern webt bis zum Ocean der Rhein die Grenze.“ 
Ganz verdreht if folgende Stelle aus ce 38: ,, Nicht 
um zu lieben oder geliebt zu werden, l[ondern zum 
Schrecken höher, wenn fie zum Jiriege gehen, in 
den Augen der Feinde gefchmückt, gebrauchen Ji 
diefe Zierde.“ C. 40 fpricht der Ueberletzer in einem 
Rhythmus; der-dem‘ Original ganz unbekannt if: 
„Dann fröhliche Tage und luftig die Orte, welche fi 
der Ankunft und des Gafibefuchs würdigt. Nicht 
Kriege beginnen‘, nicht Waffen ergreifen fie.“ L»4%2 
muls es wohl ‚heilsen: „Auch die Narisker und Qua- 


‚ den find nicht ausgeartet; — doch auch Fremde dul- 


den fie [chon.“ “Aehnliche Verfehen wird man noch 
häufig bemerken. ~ Die Menge von Stellen aber, wel ' 
che ganz unrichtig\überletzt find, oder den Sinn kaum 
ahnen laffen, führt zu dem Urtheile, dafs Hr, Ref. 
Spr. [einer Arbeit keinesweges gewachlen war. Rec- 
kann natürlich nicht alle vorlegen; er greift nach den 
erten und auffallendiien, die er fich angemerkt hat. 
Schon im erfien Cap. fieht man, wie wenig der Ueberfetzer 
feinen Schrififieller verfianden hat, indem der Ablat. 
abfol.: nuper cognitis etc. einfach wieder gege- 
ben wird: „Kürzlich find einige Völker“ u. fi. f. Die- 
fer Participialfatz, von dem man jetzt nicht weils, 
was er fagen foll, enthält den -Grund zu der.vorange- 
henden Befchreibung der finus und infulee. Wenn 
c: 3 memorant überfeizt wird: fie erzählen : fo kön 
nen darunter nur die Deutfchen Selb gemeint fey, 
was offenbar falfch if, C- 4: „Grofse Leiber, di 
zum eren Angriff kräftig, weniger dauerhaft bey 
Arbeit und Mühe find. Am wenigfien können Äe 
Durt und Hitze ertragen; an Kälte und Hunger hat 
fie ihr Himmel und Boden gewöhnt.“ Eadem patien- 
tia kann weder grammalifch, noch dem Sinne nat 
auf corpora bezogen werden; es geht vielmehr au 
das Folgende. Valida fteht dem magna gegenüber? 
corpora magna quidem fed tantum ad impetum YA, 
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lida. Der Sinn if: Für Mühe und anfirengende Ar- 
beit haben fie nicht diefelbe, d. h. gleiche Ausdauer; 


denn Durt und Hitze können fie gar nicht ertragen; _ 


- an‘Kälte und f[chlechte Kot find fie durch das Klima 
und den Boden gewöhnt. Diefe Erklärung fimmt 
fowohl mit anderen Stellen des Tacitus überein, als 
- auch’ mit den Nachrichten ‘der übrigen Schrififteller. 
C: 5: „Doch legen die angrenzenden Völker, wegen 
des Handelsgebrauches, (dem) Gold und Silber Werth 
bey; fie kennen und wählen ‘einige von. unlferen 
Münzarten aus.“ In. pretio habere heifst fchätzen, 
und agnofcere bezeichnet niemals das einfache Fien- 
nen, Sondern: fie erkennen diefelben an, lafen fie 
gelten. Vergl. damit c. 15 z.E. — C. 6: „Das Fufs- 
volk verfendet auch Wurfpfeile, deren mehrere jeder 
Einzelne, weil er nackt, oder mit einem Mantel nur 
leicht bedeckt ilt, ungeheuer weit fchleudert.“ Alfo 
die Prädicate: nudi auf Jagulo leves enthalten den 
Grund des in immen/fum vibrare? Sie fiehen dem: 
egues feuto contentus efi gegenüber. In demfelben 
Cap. werden die Worte: cedere loco, dummodo rur- 
Jus inftes, [o überleizi: „Aus dem Gliede zu. treten, 
wenn man nur wieder eintritt.“ Unrichtig ift das 
Folgende: „während der Treffen zweifelhaften Aus- 
gangs, und „den Schild verlafen zu haben.“ Ohne 
alle Noth it c. 7 der Salz: eż duces exemplo potius 
etc. zerriflen. worden, und es ifi ganz falfch, die er- 
ften Worie dieles Satzes mit dem vorhergehenden in 
Verbindung zu fetzen, wie es in der Ueherfeizung 
ge[chehen it. : Den vergölternden Vespalian, c: 8, 
müllen wir wohl dem Setzer aufbürden, da c. 28 der 
richtige Ausdruck fich findet. > C. 10: Ejus gentis, 
cum qua belum efi, captivum, quoguo modo inter- 
ceptum etc. „Einen Gefangenen, weggenommen, auf 
welche Weile es fey, aus dem Volke, mit dem fie 
Krieg führen.“ Der Genitiv ejus gentis gehört nicht 
zu ıinterceplum, londern zu captwum. C. 11: „Sie 
ziehen .die Fürfien, — das ganze Volk zu Rathe.“ 
Wer find fie? Die Subjecte find principes und omnes, 
und die richtige. Bedeutung von confultare findet Hr. 
Spr. in jedem Lexikon angegeben. Rec. will hier 
a ‚brechen; und für den Fall einer neuen Auflage dem 
die Der geben, ein genaueres Studium auf 
fd z E ‘überhaupt, und_insbefondere 
ani deu "eigenihökulichen SHldes T aciins;: zu. verwen- 
den, und fich eines forgfältigeren und d 
~ gewandteren 
- deutfchen Ausdruckes zu befleilsigen. — Wir wenden 
uns zu dem dritten Theile des Buches, zu den Er- 
läuterungen. Sie enthalten das Nöthigfie, was zum 
Verftändnils der Sachen gehört, und‘ reichen fomit für 
den erfien Bedarf aus. Was feit dem Erfcheinen 
derfelben in einzelnen Theilen der germanifchen Al- 
terihümer yon anderen Gelehrten berichtigt, oder ge- 
nauer befimmt worden if, diels hier aufzuzählen 
hält Rec. für unnöthig, da diefe neueren Unterfu. 
chungen allgemein bekanni find. Er will daher nur 
auf einige Unrichtiekeiien und Widerfprüche auf- 
merklfanı machen, die fich eingefchlichen haben. In 
-der zweyten Anm. verfieht Hr. Spr. unter nuper co- 
enitis gentibus ac regibus zuerit die Völker und Kö- 
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nige, mit denen man unter Domitian bekarmt wurde; 
gleich darauf aber lagt er, es feyen „unftreitig“ die 
Burier und Marfigner. Vielleicht hat Tacitus beide 
Vorfälle andeuien wollen; Rec. wenigfiens glaubt 
nicht, dafs ein einziges, befiimmtes Factum gemeint 
fey; font würde. die Zeit näher bezeichnet feyn; man _ 
muls nuper in einem allgemeinen Sinne nehmen. 
Bey der Erklärung der Namen: Ingaevones, Hermino- 
nes und Jfiaevenes ift ganz überlehen, dals fie, wie 
Tacitus [elbft fagt, von den Söhnen des Mannus her- 
kommen; es liegen denfelben Eigennamen zu Grun- 


“de. Damit fällt denn auch, wenigfiens für die Ueber- 


lieferung des Tacitus, die Erklärung der Iftävonen 
hinweg.. Die Nachriehten der Griechen und Römer 
über das alte Dentfchland, ohne Rückficht auf das 
Zeitalter, mit einander zu verbinden, if ein durchaus 
falfches Verfahren, welches zu keinem Refultate führt, 
und nur Verwirrung in die Gefchichte bringt. Anm, 
40 wird von dem Namen Gambrivier behauptet, er 
komme nicht weiter. vor; er findet fich aber bey 
Strabo, 7, 1, 3 (tom. 2,‘ p. 395 ed. TIzfeh.). Wo- 
hin bey Tacitus die Vandalen zu fetzen feyen, in 
[chwer zu: befiimmen, da er fie nicht weiter erwähnt. 
Wenn alfo Hr. Spr. fie in Böhmen fucht, weil Dio 
Caffius (55, 1, nicht 15) die Elbe aus den yandali- 
[chen Gebirgen ‘herleitet: fo geht er in feiner Hypo- 
thefe zu weit. Zudem fagt ja Tacitus c 41, die 
Elbe enifpringe im Lande der Hermunduren. Dort 
behauptet zwar Hr. Spr., diels fey nicht richtig; al- 
lein diele. Art, feinen -Schrififieller zu erklären, hat 
Rec. fchon. gerügl.. Die Unrichtigkeit in. der Erzäh- 
lung des Tacitus fehen wir nicht ein, da die nord- 
öflliche Grenze ihrer Sitze nicht genau angegeben ift. 
S. 95 muls der Ausdruck: die Alten wohl ein Druck- 
fehler feyn, wenn man die Stelle aus Dio Cajfius 
53, 42 vergleicht; wahrfcheinlich find die Zelten ge- 
meint. Wenn S$. 96 und an. anderen Stellen Jene 
getadelt. werden, welche die in der Edda enthaltene 
nordifche Gölterlehre auch ‘den alten Deuifchen bey- 
legen wollen: {o hat Hr. Spr. vollkommen Recht, fo 
weit fich diefs Bemühen auf jenes ganze, verwickelie 
Syfiem erfireckt; nur hätte er fich felbfi hüten follen, 
bey der Vertheidigung der unglücklichen Conjeciur: 
formasque eguorum, feine Zuflucht zu den 
Walkyren zu nehmen. Ganz unrichtig und verwirrt 
fcheint dem Rec., ‚was S. 104 fl. über die Götter 
der Germanen, über Merkur und die Menfchenopfer 
gelagi wird. Die Nachrichten, welche Cälfar über 
die erfien giebt, find ungenügend, und es bedarf nicht 
der Behauptung, dals Tacitus mit ihm in Widerfpruch 
Mercurius ift ein Name, welchem Tacits 
als Römer einen ihm fremden Begriffe leiht, (m. 
vergl. Hn. Spr. S. 95, 12,) und Dec, zweifelt nicht 
dafs Wodan oder Odin: gemeint fey. Schon die Kerr 
gleichung des dies Mercurii mit Odensdag, Wons- 
dag, Wednesdag , welche Hr, Spr, felb -anftellt, 
Scheint diefe Annahme zu beweifen ‚ aufser den aus- 
drücklichen Zeugnilfen mehrerer Gefchichtsfchreiker, 
die von den Erklärern hier angeführt werden, und 
denen Rec. noch Jonas in vit, S, Columbani, c. 29 


a = 3 ZEEZ. 
s VL- 21 Noybr,) hinzufügt. Die Stelle von 

en Menfchenopfern foll figürlich zu verfiehen Leyn: 
Nach dem, was c. 39 und Ann. 1, 61 fieht, glaubt 
es Rec, nicht, Der Ort, wo die Suzionen ihren Tem- 

el halten, il fallch“angegeben.. Adam von Bremen 
agt in der Hifi, eeclef. c. 233: nobiliffimum illa 
gens templum habet, guod Ubfola dicitur, non lon- 
e (nämlich eine Tagereife, c. 236) a Sictona po- 
Ya vel Birka, Den Unterf[chied,, -welcher. Anm. 
54 zwilchen den Sklaven und Leuten angegeben wird, 
` kennt Tacitus nicht. Er lagt: In Staaten, welche 
nicht von Einem beherricht werderi, find die Frey- 
gelallenen den Sklaven beynahe gleich, und tehen 
weit unter den Freygeborenen, und diels ift ein Vor- 
zug der freyen Staaten. \Vo Einer herrfcht, da fiei- 
gen (adfeendunt fuper) die Freygelaffenen fogar über 
die Freygeborenen und Edlen hinaus. S. 119 werden 
die früheren Sitze der Boier zu weit ausgedehnt; aus 
den Worten des Tacitus: ulteriora tenuere, geht 
nur Hervor, dafs fie öfilich von den Helvetiern ge- 
wohnt haben follen. Ob fie beide Ufer der Donau 
inne’ hatten, läfst Tacitus ganz  unbeliimmt, Man 
könnte freylich auf: 9 Boiwv eoypıa bey Strabo, 7, 
4, 5 verweifen, aber diefe Stelle ifi bekanntlich ver- 
dorben, und die Debereilung, welche Mannert 
(S. 436) dem ‘Griechen vorwirft, trifft 
Äuch ift es nicht Strabo, welcher behauptet, dafs die 
Boier früherhin den hereynifchen Wäld bewohnt hät- 
ten, fondern Pofidonius, den er dort erzählen lälst: 
(Mossıöwvıdg) Qyor xat Bolous_Tov "Egruviov 
ögumöv olaeiv moorsgov* rovs è Kinßpovs öpuzjsan- 
' Tas Èm} TÒV Tomov TOŬTOY, Amonpouodivrag uma rüv 
Boiwv imi rov”lorpov K. T. A, — Anm. 64 werden die 
Mattiaei in den Mlinga geletzt, und doch Sollen 
nach der folgenden Anmerk. die agri decumates 
durch eine Bogenlinie , vom, Zuflammenfluls der Lahn 
und des Rheins an über Afchaflenburg bis nach Darm- 
fiadt, von dem freyen Germanien abgefondert gewelen 
feyn, deren Anbauer Tacitus ja nicht unter die Völ- 
ker Germaniens zählt. Ob fie überhaupt im Rhein- 
gau gewohnt, daran zweifelt Rec., wenn er Ann. t, 
56 vergleicht, Mannert (S. 192) findet freylich noch 
mehr in unferer Stelle; fie last ihm keinen Zweifel 
übrig, dals he zur Zeit des Tacitus noch in: der Rö- 
mer Bejitzung ihre Wohnung hatten, und aus Ann. 
XI, 20 folgert er, ihre Sitze feyen zwilchen der Lahn 
und dem Mayn gewefen, in einer Gegend, wo die 
Römer Fefiungen und fogar Bergwerke befafsen,: vwo- 
von aber dört kein Wort fieht. — Ungenügendes 
und Falfches wird (S. 124) über den faltug Hercy- 
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rius beygehracht. * Strabo” (7, 4, 5) foll.ihn füdlicher 
annehmen, als die -Quellen der Donau und als den 
Bodenfee.  Diefs fagt jene verdorbene. Stelle nicht; 
man erhält dagegen eine andere Anficht,, wenn mnan 
den Anfang jenes Capitels ruhig betrachtet, Vergleicht 
man damit Strabo 4, 6, 9 und 7,1, 3: [o lälst fich 
der hereynifche Wald des Strabo ziemlich genau be- 
fimmen. — Nach Anm. 32 grenzen die Ufipier füdlich 
an die Teucterer; und in der folgenden Anmerk. wer-: 
den ihnen die Länder zugelheilt, welche den Fürften 
von Neuwied und Sayn gehören, auch der Welter- 
wald! Die Sitze beider Völker waren zu verlchiede- 
nen Zeiten verfchieden, und beide werden häufig mit 
einander verwechlelt; oft wird nur das eine Volk ge- 
nannt, wo das andere gewils in der Nähe war. 
Uebrigens glaubt Rec., fchon durch- die Stellung. der 
Worte habe Tacitus- andeuien. wollen, dals die Uf- 
pier zunächli an die Chaiten grenzten, was auch der 
Anfang des folgenden -Capitels beftätigt. 


E.D. 


Leipzis, b. Hartmann: Des Quintus Horatius 
Flaccus Briefe und auserwählte Epoden, über- 
fetzi von Ernft Günther. 1824. IV u. 1798. 
gr. 8. (20 .gr.) 

Der Ueberfeizer, welcher praktifcher Jurit if, hat, 
wie, lo Viele‘ feines Fachs, neben den trocknen 'Pan- 
dekten , die heiteren Mufen nicht vergellen. Er hat, 
in der Mitte zwifchen Wieland und Vofs, ohne .ei- 
ner befonderen Manier zu folgen, eine gelchmackryolle, 


-und doch möglichfi. treue, Uebertragung verfucht,, die 


nicht eine? abermaligen_ Interpretation und Verdeut- 
fchung bedarf, Der Versbau it ihm vorzüglich - ge- 
lungen und die Sprache [chön und edel; auch die je- 
dem Briefe‘ folgenden Anmerkungen find gediegen; 
und geben zweckmälsige Erläuterungen. Einige Epo- 
den, welche in gereimie Verfe überfetzt find, geben, 
den Beweis, dafs diefe. Manier an fich nicht übel ift; ` 
und dafs nur‘ Hr. Dò Nürnberger, dem bey oft 
leichter Verfificatiom der- Gefchmack abgeht, durch 
feinen Mangel. an Talent diefer Ueberleizungsweile 
einen übeln Credit verfchafft- hat. Solche Verfüm- 
melungen des Versbaues wegen, wie „or“ fiait „oder“ 
und dergl. mehr, finden fich hier nirgends. Genug 
das Ganze ift eine nicht übel gelungene‘ Arbeit. ; 
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PERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Svuzeacn, b. v. Seidel: Nachrichten und Betrachtun- 
‚ tungen über die ungarijche Nationalfynode vom 
Jahr 1822.. 1823. 143 Bogen gr. 8. 
E dem‘ Vorworte diefer Schrift, deren Verfafler in 
einem demfelben beygedruckten Briefe fich Dr. Fabius 
zu Presburg nennt, Sucht fich der Verleger gegen die 
Vorwürfe zu rechlfertigen, die man ihm hie und da 
gemacht haben foll, dafs er — felbfi Protefiant und 
Verleger der Jieinhardfchen Werke auch die, ge- 
gen den Proteftantismus fo gehäffigen Piegen eines 
Prechtl, Hafiner, Seiz und Anderer ans Licht beför- 
dert habe. Er habe fich (verlichert er) überzeugt, dafs 
durch jene Schriften. der Protefiantismus nicht nur 
"nicht erfchüttert, fondern vielmehr geflärhkt und be- 
feftigt werden müfle, „[obald nur die Vertheidiger 
deffelberr, erfüllt von dem Geifte ‚wahrhaft chrifilicher 
Mälfsigung, Ruhe, Befonnenheit und - Unparteylich- 
keit, und ausgerüliet mit den Waffen einer gründli- 
„chen exegelilchen,, hiftorifchen und dogmalilchen .Ge- 
lehrfamkeit den in jenen Schriften enthaltenen An- 
griffen begegnen würden.“ Wir müllen es-pillig dem 
eigenen Gewillen des Verlegers anheim fiellen, ob 
diels die wahre Urlache gewelen fey, aus welcher er 
jene Schriften zum Verlag übernommen habe, und 
bemerken blols, dals die ITzfehirnerfehe Widerlegung 
der Prechtlfehen Schrift wol‘ nicht gemeint feyn 
könne, wenn er fagi: „Ich geitehe offenherzig, dafs 
unter denen, welche als Gegner jener Schriften auf- 
getreten find, mir nur Wenige den inneren Beruf 
und eigentliche Gefchick> dazu zu haben fehie- 
nen.“ — Wir wenden uns. allo ohne Weiteres zu 
Beurtheilung der Schrift über die ungarifelie National- 
fynode von 1322 >, „felche theils die Gefchichte derfel- 
ben, theils Beirae kungen über fe enthält. Die. Ge- 
fchichte it kürzlich folgende. = 
"Hundert und vierzig Jahre waren bereiis verflol- 
en, Seitdem die ungarilchen ‚Bifchöfe u. L ws fich 
Zummnletzien Mal in einer Nationalfynode verlammelt 
hatten. Nun fchickte der verfiorbene Bifchof Samo. 
yi zu Stein anı Anger bittere Belchwerden über den 
Vertall der Sitten und die Religiofität Ungarns an den 
König, welches die erfie Veranlallung gab, an. eine 
Synode zu denken,.die dann der jelzige Primas, Fürfi 
Alexander von Rudra, auf das eilriglie betrieb, So- 
bald der letzt verliorbene Papi und.der Kaifer Franz I 
von Oelierreich die Erlanbnifs zu Haltung derfelben 
ertheilt hatten, verfammelien fich am ten Sept... 1822 
u A. Li 482%. Drätter Band, , i 


zwey und achizig Erzbiľchöfe, Bifchöfe, Pröpfte u. f. w. 
in der ehemaligen Jefuiterkirche zu Presburg, die wei- 
land ein proteltantifches Bethaus:gewefen war, und 
begannen ihre Arbeiten. Die Deliberationspuncte wa- 
ren folgende: 1) Ueber die Mittel, die gelunkene Mo-. 
ralitit wieder herzuftellen, und befenders die Zucht 
der Welt- und Klofter-Geifllichen, auch der fiudi- 
renden Jugend, wieder zu erneuern. 2) Ueber die 
Einführung einer gleichförmigen Lehre und Lehraxt 
auf der Hochfchule und in allen bifchöflichen Lehr- 
anftallen. 3) Ueber die Beylegung der Streiligkeiten, 
welche die iheologilchen Profelloren auf der königli- 
chen Hochfchule mit einander führen. 4) Ueber die 
Salzungen, ‘vermittelt welcher die geifllichen Orden 
der. befiehenden ungarilchen Kirchenverfallung mehr 
anzupallen wären. 5) Ueber die neue und erlpriels- 
liche Herausgabe der ungarilchen Bibelüberfeizung des 
Jeluiien /aldey. 6) Ueber die Herbeyfchaffung ei- 
nes. Fonds zum Unterhalt für zehn ungarilche 


-Priefter in der höheren iheologifchen Bildungsanfalt 


zu Wien. 7) Ueber die Zufammenziehung der Mel- 
fen, welche ehemals bey den geifilichen Orden- gelüf- 
tet worden, und gegenwärlig dem durch bedrängte 
Zeiten erfchöpften Religionsfonds u. L w: zur Laf 
fallen. 8) Ueber die gleichförmigere und zweckmälsi- 
gere Bellimmung der bifchöflichen Stühle und geili . 
chen Gerichte, in fofern fie neben den darüber befte- 
henden Reichsgefetzen Stait finden kann, — Es wur- 
den fünf Deputationen niedergeletzt, diefe Puncte zu 
erwägen, und das Hefultat dem ganzen Synodus var- 
zulegen. — Wäre es blofs bey ruhiger Ueberlegung 
diefer acht Puncte ‚geblieben: [o hätte fich nicht wohl 
elwas Befchwerendes dagegen fagen lafen; aber‘ die 
heiligen Väter halten zu- Vieles gegen die ihnen äu- 
Iser verhafsten Proteltanten auf dem Herzen, als dafs 
fie es hätten umgehen - können, ihren Unmuth bey 
diefer fchieklichen Gelegenheit auszufirömen, So kam 
z. B. [chon in der erken Generaleongregation den Tten 
Sepi:, in welcher man fich über die Gegenfände der 
erben Sitzung befprechen wollte, ein gedrucktes Ge: 
{uch des Domherrn Jordanz/y vor, welcher bat, sdah, 
dem erfi neuerlich von. der Hochfchule zu Königsber 
in -Preuffen den Katholiken unwürdig aufgebürdelen 
Glaubensbekenninils feyerlich widerfprochen werden 
möchte,“ Es if eben das, welches der baierifche Ge- - 
lehrte von Aretin vor. einigen Jahren ul a 


. das Tageslicht brachte , und das leitdem in vielen an- 


deren Journalen nicht nur abgedruckt, fondern auch 

öfters befprochen würden il.“ Die Schrift des befag- 

ten Domherrn i beiitelt:. „De Aaerefi abjuraıda 
rp ; 
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guid fiağuat ecclefia?“ und ihr zufolge ift der Prote- 


ftantisrmis keine Ztirche, fondern blofse Fieizerey; und ı 


bleibt es in Ewigkeit. (Noch gar nicht lange nannte 
uns ein wumnbefonnener Eiferer zu Augsburg, wie 
Rec. von doriher zuverlälfig weiß, in einer -ofliciellen 
Denklchrift „die lutherifehe Secte.“) ‘ „Nun muls 
aber jeder katholifche Chrif es wünfchen und von 
Goti erbilten, dafs alle Keizerey von der Erde vertilgt 
werden möge“, wie uns der Vf der Bemerkungen 
S. 144 lehrt, der aber zwilchen „Zefzerey“ und „fe- 
tzern“ gar fein diltinguirt, auch fich nur der Worte: 
„Aufruhr“ und „Irrthum“ bedient, als ob man nicht 
wülste, dafs die römifche Kirche uns für „inv Irrthu- 
me befangene Aufrührer“ -oft genug erklärt. Darum, 
meint er,‘hätte es auch des Lärms darüber nicht vèr- 
dient, dals durch einen Anfchlag an der Haupikirche 
zu Presburg denen Ablafs ver[prochen worden fey, 
die um Ausroltung der Ketzerey beten würden. (Frey- 
lich nicht; denn das kann man in jeder katholifchen 
- Domkirche au jedem Sonntage verkündigen hören !!) 
Die Schrift des Domherrn Jerdanzky foll übrigens 
‚ als Gegenfiück einer „doch in anderem Sinne merk- 
würdigen Schrifi des proteltantilchen Schutzredners 
Brzewiezky : „Nachrichten über den jetzigen Zuftand 
der Evangelifchen in Ungarn, Leipzig 1822“, beirach- 
tet werden können, ; 

In der erlien Sitzung (den $ Sept.) würde der erfte 
Deliberationspunet in der Rede des Primas. fchon et- 
was näher befliimmt, doch — einige übertriebene Lob- 
fprüche abgerechnet, die den Coneilien gezolli wer- 
dem- — ziemliche Mäfsigung beobachtet. Nachdem 
nun die Synode wirklich eröffnet war, fprachen die 
Väter das iridenlinifche Glaubensbekenntnifs, das be- 
kanntlich -alle Andersdenkenden verlucht (anathema 
fit), wörtlich aus, und fanctionirten den Grundlatz: 
„Dals das eben von Allen angelegte Glaubensbekennt- 


nifs feit den Zeiten‘ des tridentinifchen Conciliums 


fiets und überall, auch bey allen Katholiken in Un- 


garn, üblich gewefen, und kein‘anderes, als etwa (!) 
"dices, nach Befchaffenheit der Umflände abgekürzt — 
(nicht auch durch Zufätze erweitert, wovon man Bey- 
fpiele haben will?) — von dem die Irrlehre (ie!) 
Verlaffenden und in der katholifchen Mutterkirche 
Schools ZurückKehrenden je ‚gefodert und abgelegt 
worden ley, bekennt diefe heilige Synode klar, dent- 
lich und öffentlich u. £; w.“ Namentlich wird das 
vorhin erwähnte, angeblich von Proteltanten erdich- 
tete, Glaubensbekenntnils für ein „von Unfm und 
groben Irrthümern firoizendes, von der katholifchen 
Lehre, wie von der gefunden Vernunft abweichendes“ 
erklärt, womit auch „Dr, Wachler feine Annalen be- 
fchmutzt habe.“ -Zur Gelfchiehte «dieles Glaubensbe- 
kenntniffes wird S. 54 weiter angeführt: Bey Gele- 
genheit der Töckelifchen Empörung fey 1676. von ei- 
nem Glaubensbekenninille diefer Art die Rede gewe- 
fen. Der Stoff deflelben fey aus den Sireitfchriften 
der damaligen Scholafliker ungefchickt zufammenge- 
tragen worden, aber nie habe man die Ablegung def- 
felben von rückkehrenden Convertiten gefodert. (Und 
alfo hätten es nicht Proteftanten erdichtet?) Aus diefer 
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Quelle habe der Hofprediger Bartholomdi zu Wei- 
mar in feiner Kirebengefchichte 1738 gefchöpft. Ein 
ähnliches fey 1725 von Ulm aus be gemacht 
worden, wo eine gewifle Anna Klalfin ‘es abgelegt 
haben foll. - Gleiches habe 1787 Georg Böhmer in 
feinem .Magazin für das Kirchenrecht, rückfichtlich ei- 
nes Vorganges im Hildesheimilchen, behauptet, — der 
Forlleizer des Schillerfehen ‚‚Geitterfehers“ in feinen 
Roman eingerückt, und 1818 habe man verbreitet, 


-die Conyertlitin Maria Strehla zu Augsburg habe es’ 


befchworen. (Nur, mit diefer ift es noch inmer nicht 
recht im Reinen, denn ein blofses: „Es ilt nicht wahr“ 
macht es noch nicht aus.) 

In der zweylten Sitzung, den 29 Sept., trat der 
Bifchof von Rolenau als Redner auf, und unterhielt 
die hochwürdige Verfammlung von den Gefahren der 
katholifchen Kirche in Ungain. „Wer“ — fprach er 
nach S. 39 — „hat fich einfi gegen des Altars ehr 
würdiges Opfer fo fiark herausgelallen? Wer hat ehe- 
mals die Ordnungen Gottes umgefioßsen? Wer die 
Kirche ihrer Saecramente, oder doch ihrer Wirkfam- | 
keit, beraubt? Wer hat die Lüfiernheit ünd Zügello- 
figkeit des Fleilches als Freyheit belobt und befrie- 
digt? Wer fo arg die Kirche verunflaltei uw. L w., als 
jene unglücklichen Mitbürger, welche die verpefleten 
Meinungen der Nord- und Wefi- Lander wunfeliger- 
weile aufgefalst, mit [fchamlofer Keckheit [chon lange 
verbreitet haben, und fie zu verbreiten noch imimer 
nicht ablaflen ?“- (Das find wohl die Protefianten in 
Ungarn und ihre Geifilichen!) Diefer Redner fprach 
ferner von „Verdrehungen läfiernder Keizer“ $. 42, 
und rief — wie ein zwoeyter Philo im tern Gefang 


-Qer Meffiade — die Verfanmlung auf: „die religions- 


widrigen Meiningen auszuroiten, die Beförderer der-' 
felben zum Gehorfam der (gegen die) heiligen Mut 
terkirche zurückzubringen, und fo des Thrones ewige 
Sicherheit und des Vaterlandes VVohl und Frieder zu 
bereiten“ (8. 46). \(Als ob der-Proieftanlismus fie un- 
tergrübe!) Weger «ter Bibelüberfeizung des Jefniten 
Haldey, die vor mehr als 200 Jahren herauskam, 
wurde befchloff®n, fie — wenn gleich auch die Lam 
desfprache fich feit jener Zeit beller ausgebildet habe 
— unverändert neu auflegen zu lafen, weil font- 
„die übelwollenden Proteftanten‘ fagen möchten, ‚man 
habe bisher‘ die rechte Bibel nicht gehabt“ (S; 47). 
Mächtig wurde dagegen gefiriften, zehn Seminariften 
nach Wien zu [ehicken, unter Anderem, „weilhe'die 
angeblich höhere theologifche Bildung enibehren könn- 
ten.“ Angehende Profefloren der Hoc hule- follten 
angehalten werden, das tridentinifebe Glaubenshekemn# 
nils abzulegen (S. 53), um künftigen Streitigkeiten 
vorzubeugen: (das heifst, um alle Fortfchritte in der 
Exegefe u. [. w. im Voraus zu hindern). OEL, 
Unter den Befehlüffen der Synode find folgende 
die merkwürdigen. £) „Die Aufnahme fremder Er 
zieher und Erzieherinnen, befonders wenn fie Akathor 
liken find; if verboten, und den Eltern foll ‚einge 
[chärft werden, Perfonen von reifem Alter, von ri 
tiger Bildung (katholifcher ohne Zweifel?) und guter 


Sitten anzuftellen.“ — 2) „Es [ollen 'keine kathoh 


` 


~ mach S. 110 von 
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fchen Mägde im Dienfie von Akatholiken und Juden 
geduldet, und befonders bey letzten nicht als Ammen 
zugelaflen werden.“ — 3) „Zur Bildung der adeli- 
chen Jugend folt ein Convict errichtet, und deffen 
Leitung den Jefuiten übergeben werden u. I. w, — 
Am 16ten Oct. 182% wurde die Synode gelchloffen, 
und was diefe nicht bereits ftark und kräftig genug 
gelagt hatte, das trägt nun Hr. Dr. Febius in den von 
S. 97 an his zu Ende folgenden „Betrachtungen über 
die Synode“ nach. Wenn Rec. lagt, dafs felbft der 
Verleger'Anltand nalii, um diefer Betrachtungen wil- 
len, als ‘dem Protefläntismus gar zu nachtheilig, das 
Mannufeript des Buches zu übernehmen: fo kann man 
fich fchon iin Voraus von dem Geike derfelben einen 
Begriff. machen. Es könnte alfo bey ‘der kurzen hi- 
: ftorifchen Darliellung der Synodalverhandlungen fein 
Bewenden: haben; denn dafs es damit hauptlächlich 
nur darauf abgefehen war, dem in Ungarn finkenden 
Katholicismus und dem Anfehen der Priefterfchaft wic- 
der auf die Beine zu helfen, den Proteflaniismus aber 
mögliehft herabzuwürdigen, und wenn es foyn könnte, 


zu unterdrücken, wird Niemand in Abrede ftellen, 


‘um fo mehr, da man Schon weils, dafs diefer Geif 
ebenfalls in den „Betrachtungen“ „weht. , Indelen ift 
es nothwendig, zum +Beweile der Bemühungen des 
Zeitgeiltes auch den Hn- fabius redend einzuführen, 
der fogar die Keckheit gehabt hat, feine Schrift einem 
proteflantifchen. Verleger anzubieten, ‚weil er wohl. ver- 
muthcte, dals fie durch diefen weiter, als durch eine 
katholifche Buchhandlung verbreitet, und in färke- 
ren Umlauf gefetzt werden würde. 

Nach einigen Enifchuldigungen, dals- die Synode 
nicht gewiffe Dinge zuerfi zu berichtigen gefucht ha- 
be, die ihrer Bemerkung nicht hätten entgehen Tol- 


len, folgt eine dem Katholieismus "geweihite Lobrede | 


© (8. 100 FE), gegen welchen — wie: zu erwarten war 
— der Protellanlismus in grauen Schatten geftellt wird: 
Mit Sophismen, als wäre der Vf. ein Jefuite, wird 
die ‘Synode vertheidigt, dafs fe manche fonft nützli- 
che, in den öfterreichilehen Siaaten gangbare, Lehr- 
bücher von fich gewiefen habe. Unfer, Zeitalier wird 
nac „namhaften Schrifihellern“ mit Recht 
„das revolutionäre“ genannt, indem man „alles efte- 
ee niederreilsen wolle, und nùr von neien 
Einrie tungen Erfpriefsliches erwarle.“ Wer demnach 
nur irgend der Vernunft Gehör giebt, muls- „mu ci 
ner Art von Vertrauen m- dem. ehrwürdigen Heilig: 
> thume der alten Religion Seine Zuflucht, beban: 
< Diefes Heiligthuni ift kein anderes, als — die katho- 
lfehe Kirche (S. 114), deren innere Einrichtung grofs 
iR, wie die Natur (S. 112). Sie zeichnet in des Men- 


-fechen Lebensplan die -„Grunderzeugung, innerhalh 


welcher er feyn und wirken mag zu [einem Heil«, 


` aulser welcher er nicht verweilen kann, pohne feine. 


welentlichfien Intereffen, Freyheit des Geilies. (?); 
Glück des Lebens, Zweck. des Dafeyns, zu gefährden,“ 


Ebendaf.) „Es unwahr, dafs die katholifche Kir- 
che, wie man ihr vorwirft, das reine Evangelium: 


dureh menfchliche ultze -oder willkührliche Befiim- 


mungen: einzelner Perfonen. habe eniltellen. allen‘, 
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-zu den Vorwürfen über, 
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(S. 116) gerade fie hält alles plofs Menfchliche von 
der heiligen Anlialt Gottes eniferni“ (S. 117). Bald 
darauf (S; 117) beginnt die Lobrede auf die Jefniten, 
die beynahe ganz fehlerlos dargeltellt werden, und 
„deren Verdienlie dureh Miffionen und. Schulen die 
Gefchichte bereils in eherme Tafeln eingegrahen habe“ 
($: 122). „In der That — heifst es — „leitdem die 
katholilche Kirche diefe ihre Lehrer verloren, hat fie 
eben nicht gewonnen, weder an Meligioßtät, noch am 
Sittlichkeit“ (Jefuiten und — Religion und Sittlichkeit, 
deren Gefchichte von Unfitlichkeiten voll ik!!), „we- 
der an häuslicher Glückleligkeit, noch an öffentlicher 
Wohlfahrt.“ (Ey, ey! Und der Vf. hätte nie 'von » 
ihren Verführungen des weiblichen Gefchlechtes, fo- 
gar'im Beichtfiuhle, nie von ihren noch unnalürliche- 
ren Laftern, nie von den. von ihnen veranlalsien F ürfien- 
morden gehört? Heifst das nicht derr Wald vor lauter Bäu- 
men nicht lehen?) Nach dielem geht der Betrachter 
welche, wie er vermulhei, 
werden.: (S. 125.) 
dals man laui von 
dafs mam 


die Protefianten der Synode machen 
Sollen fie Ach vielleicht bedanken, 
ihrem „fchädlichen Einflufle“ Tprach? — -€a - 
katiholilchen Mägden verbot, bey ihnen zu dienen i ae 
dals man der. gemifchien Ehen mit enlfchiedenem 
Widerwillen erwähnte? — dafs man nur die katho- 
lifche Kirche für rechtmäfsig im Staate anfah, und 
die Ausrottung der proteltantifchen ohne Zurückhal- 
tung wünfchte? u. f w. Der oben genannte, jelzt 
verfiorbene Drzeidiezky,. heifst ein „Partey ~ Schrift- 
feller.“ If Hr. Dr. Fabius dem etwas. Anderes ? Die 
alberne Mähre von der Gleichförmigkeit der Lehre: 
in der katholifchen Kirche feit, ihrer Exiftenz auf dem | 
ganzen ‘Erdboden: wird — ob fie gleich nicht walr 
if — auch hier angeführt (S. 132), nur um den Pro- 
teflanten das Gegentheil vorwerfen zu können. Sogar; 
dafs die letzten alles menfchliche Anfchen in. Sachen: 
der Religion verwerfen, foll unrecht feyn . (S. 133). 
Kirchliche Verträge zwiflchen Katholieismus und Pro- 
ieftanlismus follen nicht als folehe, fondern nur als 


"„Privatauskünfte‘ betrachtet werden können (S. 136); 


woyon` die /irche nichts wile. (Hört! hört!). Und 
was fagen -unfere Lefer zu folgenden Stellen? (6. 139); 
„Die, angemafsten Reformaioren haben ‚ihre räuberr 
Jchen Hände an das Göttliche gelegt, um ihr eigenes- 
Aenfchenwerk an defer Stelle. zu pflanzen.“ — „Nie 
wird es die uralte Kirche befiätigen, dafs in diefen. 
neren Treibhäufern, in dielen Cifternen. der Wülte 
und der Sünde, jene Quelle anzuireflen fey, die ins 
ewige Leben führt.“ (Das: heifst doch ‚deutlich genng. 
gelägt: Ihr Proteftanten‘, werdet ein für allemal: ver- 
dammt!) „Immer wird fie wünlchen,, dafs die Gift- 
bronnen verfiopft »_— — der leidige Stolz und Anf ` 
uhr in pflichtmäfsigen Gehorfam verwandelt. werde.“ 
28.440: Der Protefiantismus it &in Sohn der Eri- 
pörung und des Abfalles.“ TE „Gegen den. wefiphäli- 
fehem Frieden erklärte fich der Papit mit ‚Recht, um: 
nicht den Ungehorfam , die Gewaltihätigkeit, die Lage 
und das Hetzerwerk zu berechtigen zu [cheinen.“ —. 
S- 441. „Der Katholik bleibi“ (der heiligfien Verträge 
ohrıgeachtet, welche protefiantilche Fürften erh neuer- 
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fich mit dem römifchen Stuhle gefchloffen haben) „ver- 
pfliehtet, feiner Kirche überall die Rechte wieder zu ver- 
fschaflen, die ihr von Ufurpatoren eniriflen werden 
konnten.“ — 8, 1442.. „Die Kirche. befindet fich, 
und wird fich ewig befinden mit-den Proteftanten in 
ununterbrochenem Kriegszufiande.“ (Da haben wir 
die hochgerühmte. Toleranz, die bey den Katholiken 
mehr, als bey. den Protelianten, anzutreffen feyn Loll!) 
Dennoch ift nach‘ S. 143 „die katholilche Kirche eine 
liebevolle Mutter der Protefiäanien.‘“ (Natürlich; denn 
fie locki fie unaufhörlich in ihren Schoofs, und möchte 
fie gar zu gem mit ihrem fanften Hirtenfiabe hinein- 
peitlchen, wenn fie nur. dürfte und könnte.) 

Wir find es müde, noch mehrere folcher Unwahr- 
heiten, Schmähungen und Verläumdungen, die bis zu 
Ende des Buchs in Menge vorkommen, abzufchrei- 
ben, und find überzeugt, dafs die Lefer fich eimen 
hinlänglichen Begriff von demielbeu werden -machen 
können, ; $ 


Benum, b. Burchhardt: Die: Kunft zu lieben, Sy- 
femalilch und mit befonderer Rücklicht auf Ovids 
Arsemandı dargekellt. Aus den Papieren des Gra- 
fen 22 13,7 :4625,.: 150°8, 7 8. (12 Er, mit ge- 
fehmackvollem farbigem Umfchlag.) 


Mit einer gewiflen. Antipathie nahm Rec, diefes 
\Werkehen in die Hand, deffen Titel ihm eiwas fehr 
‘Triviales zu verfprechen  [chien; defio angenehmer 
ward er aber -überrafcht. Schon die Einleiiung, in 
welchar-der VE die Idee feines Büchleins vertheidigt, 
zog den Bee, dureh ‘eine gewille Originalität an; und 
Aa tjer bald erfuhr, -dafs im vorliegenden Work 
eisentlieh-denen, welche wahrhaft lieben, aber noch 
keine Erhörung finden, der Weg gezeigt werden foll, 
auf dem fie am leichtefien und Ichnellfien das Herz 
ihrer Söhönen befiegen können: fo ging Rec. mit In- 
terelle an das Werk felhf. Es zerfällt in drey Haupt- 
abtheilungen. Die erfie handelt- ganz: hauptlächlich 
von der Kunf, eine Schöne zu erobern; die zweyle 
vonder Kint, eine gemachie Eroberung zu behaup- 
ten, und endlich die dritie giebt dem weiblichen Ge- 
fchlecht eine Anweifung, fch. die Herzen der Männer 

eneigt zu: machen. 

4 Tr erfien Capitel der erten Abiheilung redet der 
Vf. von den zur Eroberung einer Schönen esfoderli- 
chen inneren Qualitäten, und fellt dabey als erfie Re- 
gel auf, dafs man, um Liebe zu wecken, lieben folle, 
Die Ausführung diefer Vorfchrift it eben fo gelungen, 
als die der’ zweyten Regel, wo es heifst: Liebe mit 
felem Vertrauen auf Gegenliebe, Um aus diefem Ab- 
fchnitt nur eine Sielle -auszuwählen — welehe Wahl 
bey der Fülle des Vortrefflichen fchyver it — führt Rec, 
nur diejenige an, wo.der Vf. zu erklären fucht, wo- 
her fo häufig die häfslichtea Männer die fchönften 
Frauen haben. „Ueberhaupt — heifst es S, 31 — fin- 
det man in der Erfahrung, dals die häfslichfien Män- 
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‚nils, befonders aber 
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ner oft von den fchönften Weibern geliebt werden. 
Warum? Weil es gröfstentheils Männer von Kraft — 
oder wenigfiens [onfi innerlich fehr ausgezeichnete Män- 
ner find. — Ja es [cheint fogar, als wenn das an- 
dere Gefchlecht an den Männern: hauptfächlich und 
mehr noch, als alles Uebrige, die Kraft des Charak- 
ters und das männliche Selbfivertrauen hochfchätze; 
wenigfiens habe ich es in der Erfahrung immer be- 
fiäligl gefunden, und mir auch den Grund davon fehr 
gut erklären können, Das Weib ili. nämlich von 
Natur fchwach und hülflos; es bedarf von Natur der 
Stütze. Wie man fich nun am lieblien an einen fiche- 
ren und felien Stab anlehnt: fo fchliefst fich das Weib 
am lieblien an einen feflen und gewieglen Mann. 
Wer alfo den. Weibern gefallen will, der gehe mit 
Selbilyerirauen zu Werke, und laffe fie Kraft des 
Willens und Charakters an ihm bemerken. Diefelbe 
muls nun freylich nicht in Pluinpheit ausarten ; es 
giebt aber eine gewille feine Art der Darlegung dje- 
ier Kraft, die fich mehr durch felbligefehene Abmer- 
kung an guten Vorbildern, als durch Worte und Re- 
geln erkennen läfst, In allen Fällen aber wird es, in 
Bezug auf die Darlegung dieler Kraft, zweckmäßig 
feyn, dafs du der Geliebten es vor der Hand nicht zu 
deutlich empfinden läfst, welche Sehnfucht nach ihr 
dein Herz verzehrt u. f. w.“ : 

Diele Stelle mag zugleich als Probe des Stils des 
Vfs. dienen, welcher im Durchfehnitt einfach, edel 
und dem Gegenflande angemellen ift. J 

In der dritten Regel wird unerfchütterliche Ver- 
folgung des Zwecks, in der vierten Kühnheit im An- 
griff > kurz überhaupt Alfes das hervorgehoben, ‘was 
in der That dem nothwendig ift, der feine Schöne be- 
fiegen will, Wir würden uns zu weit verlieren, wenn 
wir auch nur die Ueberfchriften angeben wollten, Wir 
bemerken daher im Allgemeinen, dafs wir im Ganzen 
dem Vf. beyliimmen, und ihm grofse Menfchenkennt- 
tofse Kunde des weiblichen Ge- 
müths, nicht abfprechen können, fo dafs, da fein Ge- 
bäude auf fo gutem Grunde ruht, fo leicht Niemand 
fein Werkchen unbefriedigt aus der Hand legen wird, 
Sollten wir Etwas tadeln; fo wär es vielleicht, daß 
der Vf., der übrigens den jovialen Stil fehr in (einer 
Gewalt hat, und nie platt oder obfcön wird, zuwei- 
len eiwas zu derb fich äufsert; ferner, dafs er einige 
orthographifche Eigenheiten hat (z. B. muft ħatt mu/fst 
u, dgl.), und endlich, dafs er die Inclination der Wei- 
ber für's Militär nicht aus ihrem glänzenden Aeulse- 
ren, fondern’aus einer gewillen Präfumtion von Muth 
und Uniernehmungsgeift herleitet.. 

Druck und Papier find gut, und der Amor, wel- 
cher auf blafsrothem Uimfchlag unter olen hervor 
fchielst, zweckmäfsig als Vignette gewählt, fo dafs das 
Büchlein fich recht palend zu sinem kleinen -Gefchenk 
eignet. k ; 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


MRG 13:8 1, 


FREYMAURERSCHRIFTEN. 


Lairzıo, b. Brockhaus; Encyklopädie der Frey- 
maurerey, neb Nachrichten über die damit in 
wirklicher oder vorgeblicher Beziehung fiehen- 
den geheimen Verbindungen in alphabetifcher 
Ordnung von C. Lenning, durchgefchen und 
mit Zufätzen vermehrt herausgegeben von einem 
Sachkundigen. Zweyter Band. H bis M. 1824. 
XXIV u. 605 S. gr. 8. (3 Thlr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 135 — 137.1 


Åis einen- Sachkundigen , als einen mit der maureri- 
chen Literatur, mit den ächten und wilden Zweigen 
des F reymaurerbundes Vertrauten, als einen fleilsigen 
Sammler, dem emt grofser Reichthum maurerifcher 
Notizen zu Gebote fiehet, als einen Freund des Bun- 
des, der in: das Wefen der Brüderfchaft eingedrungen, 
und. von ihrer würdigen Tendenz. durchdrungen if, 
erweifet fich. überall der uns unbekannte Herausgeber, 
Möchten wir doch auch von ihm rühmen können, 
dafs er ein eben [o weiler und zweckmälsiger Ordner, 
als fleilsiger und treuer Sammler fey! So aber liegen 
die Materialien zu dem ganzen Gebäude, oder auch 
nur zu einzelnen Theilen der Maurerey, in fo vielen 
Artikeln, felbfi in verlchiedenen Bänden diefes Wer- 
kes zerfireut, dafs es eines neuen mühlamen Fleifses 
bedarf, das Gleicharlige und Zufammengehörige zu 
einigen und zu ordnen. Gegenwärtiges Werk würde 
nicht nur an -Kürze und Wohlfeilheit, fondern auch 
an Brauchbarkeit ungemein gewonnen haben, wenn 
der a a usaeber nicht blofs allenihalben fich als einen 
Apoftel und ‚Apologeten der Hiraufefehen Lehre gezeigt, 
{andern auch die ihm zu Gebote \Gehenden Kenninilfe 
und Nachrichten in fich felber mehr verarbeitet, und 
als das Eigenthum feines Geifies dargeftellt hätte. Da- 
gegen theilt er aus maurerilchen Schriften der Deut 
fchen, der. Engländer und Franzofen die verfchieden: 
fen; oft einander widerlprechendften Sachen, oft ganze 
“über. maurerilche Werke erfchienene Recenfionen mil, 
Diefes it z. B. der Fall in dem Art; Lawrie, wo 
zwey Recenfionen abgefchrieben find. Eben fo wer- 
den in dem Ari, /Myfiicismus zwey mehr befchrei- 
bende, als genan definirende Erklärungen des Myfti- 
cismus aus derneuen Leipz. Lit. Z., und dann noch fchil- 
dernde Befchreibungen von Herder, Bertholdt und 
‚Niemeyer beygebracht, während durch’ alle diefe Ar 
gaben doch kein genarer und deutlicher Begriff des 
Myfücismus, feines eigentlichen Welens und 
der in demfelben bezeichneten fpecißfchen Geiltesver- 
J A. L. Z. 1825. Dritter Band. 
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irrung gewonnen wird. In manchen Artikeln fiöfst 
man auf ganz Unerwartetes. Wer fucht z. B. im Art, 
Lindner eine Selbfivertheidigung des Hrn. Dr. Fraufe, 
oder eine weitläufiige Vertheidigung Fefslers gegen die 
Befchuldigung das Jefuitismus ‚von dem kail. ruff. 
Collegienrath von Hauenfchild, während fo viele an- 
dere gewägte und falfche Behauptungen des bekannten 
Lindnerfzhen Buches ungeprüft gelallen werden, wozu 
doch die Recenfion in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 
1823. N. 65 u. 66 treffliche Anleitung gegeben hat. 
Wenn aber der Rec. des erfien Theils diefer En- 
eyklopädie es für unbezweifelt hielt, dafs Herr Dr. 
Ziraufe der Herausgeber ley: fo gehei nunmehr aus 
der Vorr, zu diefem zweyten Theile S. Xu. XX deut- 
lich hervor, nicht nur dafs der Vf., ein in Paris le- 
bender Deutfcher, den Namen Lenning blols ange- 
nommen habe, fondern, auch dals der Herausgeber 
von Hrn. firaufe ganz verlchieden, aber vielfältig von 
demtfelben unterfützt worden fey. Auch werden nicht 
blofs öfters die Anmerkungen des Herausgebers unter 
dem Texte von denen des Hrn. /raufe unterfchie- 
den, fondern es wäre auch unbegreiflich, wie Hr. 
Kiraufe, wenner felber der Herausgeber wäre, fich 
ein [o-ungemeffenes Selbfilob beylegen könnte, welches 
doch feinem Charakter ganz wider[prechen würde, fo 
eingenommen derfelbe übrigens für feine mühlam und 
durch angeltrengteFer[chungen erworbenen maurerifchen 
Kenninifle und für feinen Menfchheitsbund feyn mag. 
— So willkommen übrigens diefes vorliegende Werk 
den Maurern und Nicht- Maurern, fo wie Allen den- 
jenigen feyn mag, die fich für den Freymaurerbund 
um der Gefchichte der Menfchheit willen intere[firen, 
indem daflelbe das Befte in fich vereinigt, was in 
den neueren Zeiten, und insbefondere yon 1717 an, 
über den Freymaurerbund und andere Afterbünde 
von den Engländern und Franzofen, und unier den 
Deutichen von Bode, Nicolai, Heldmann, Jiraufe, 
Schröder, von Wedekind u. A. mitgetheilt worden, 
und ungeachtet des. Reichihums an biographifchen 
Notzen über berühmie und berüchtigte Freymaurer : 
fo ift doch der Titel: Encyhlopädie ganz, unpaflend, 
Denn wenn eine Encyklopädie eine [yliematifche Dar 
fiellung des Inbegriffs und des Um anges einer Wil. 
fenfchaft it, und von dem Syfiem fich dadurch - 
fcheidet, dafs dieles die Einheit aller Rrkonutnilte nun 
ter einer Idee, und jene den Inbegriff aller Theile ei- 
ner Willenfchaft bedeutet: (lo kann diefes Verl ] 
£ - ee, k, wel- 
ches die Theile der Wilfenfchaft von der Freymaure- 
rey. zerreifst, und m zerlireuten Artikeln vorlrägt, nicht 
auf den Namen einer Encyklopädie Anfpruch machen. 
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Viel bezeichnender und zweckmäfsiger wäre daher der 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Titel: Encyklopädifches Wörterbuch gewelen. Diefes ` 


fühlte auch der Herausgeber [ehr wohl, welshalb er 
-$ XV der Vorr. gefiehet, dafs der von dem Vf. 


gewählte Titel für ihn ein grofser: Anftofs gewelen, - 


indem weder der Vf., noch er, der Herausgeber, den 
Anfoderungen des Titels entl[prochen habe. Dem 
Verleger aber muls das Publicum es Dank willen, dafs 
er das Buch des Hrn. Lenning von einem Sachkundi- 
gen durchlehen liefs, da es aulserdem allzu dürftig wür- 
de ausgefallen feyn. Die Zufätze des Herausgebers 
find in dem Werke durch Klammern j|] bezeichnet. 


Um den Lefern einen Begriff zu geben, was fe 


in dielem zweyten Theile zu finden haben, wol- 


len wir einige der wichtigfien Artikel herausheben. 
in H finden fich, unter mehreren anderen, die Artikel: 
Heinrich VI, Heldmann, Herodom v- Rilwinning, 
Hieroglyphen, Hierophant, Hiram, v. Hundt. In J: 
Illuminaten, Johannes, Johnfon a Fünen, Jofaphat. 
In L: Leffing, Lichler, Loge, London , “Lufton. 
In M: Mac-Benae, Maçon, Malthefer , Maurerey, 
Meifier, Melefino, Misphraim'fches Syftem, Mo- 
lay, Mofsdorf, Myfierien, Myfticismus, Myftifche 
Grade. 

Unter den biographilchen Artikeln find Heldmann 
und Ziraufe am weilläuftigfien ausgefallen, wo nicht 
blofs Auskunft über deren Leben, Bildung und Schick- 
fale, londern auch über deren maurerifches Wirken, 
‚deren Schriften, [owie über die Anfechtungen- ihrer 
Sehriften und über die Veriheidigungen derlelben gê- 


geben wird. Ueberall aber wird die Firaufefche Lehre, 
als die allein rechigläubige und feligmrachende, hervor- 


gehoben, und jede andere nach ihr beurtheilt, Towie 
-denn der Herausgeber in Hraufens Schriften allerdings 
den gröfßsten Schaiz maurerifcher Kenntniffe fand. In 
‘dem Art, Heldmann mulste wohl 
der logenannten Cölner Urkunde vom J. 1535, unter- 
fchtieben vón 19 Meiftern der verfchiedenfien - Län- 
der, unter änderen 'auch von Philipp Melanchthon; 
welche Urkunde zuer Heldmann in den drey älteften 
gefchichtlichen Denkmalen der deutfehen Freymaurer- 
brüderfchaft, Aarau 1819, in Commiffion bey Sauer- 
länder; bekannt machte. So, wie die deuilche Ueber- 
fetzung läutet, hat Hr. Dr. Hraufe allerdings Recht, 
wenn er aus inneren Gründen der Kritik die Aecht- 
heit diefer Urkunde nicht blofs bezweifelt, fondern 
die Unächtheitvölligerweilt, wie diefes im Hermes gelche- 
hen ift. Hier offenbart fich vor allen das Wohlthä- 
tige der Publicität auch in freymaurerifcher Hinficht, 
indem ohne diefelbe gedachte Urkunde noch lange für 
ächt würde gegolten haben, und deren Aechtheit durch 
Tradition würde forigepflanzt worden feyn. Und wie 
viele dergleichen durch Tradition vererbte hiftorifche 
Sagen mag es nieht in der Freymaurer - Brüderfchaft 
geben, die vor einer firengen hifiorifehen Kritik nicht 
befiehen, und doch insgeheim als wahr und ächt fort- 
gepflanzt werden! Recht [ehr zu wünfchen if daher, 
dafs jene Cölner Urkunde im lateinifchen Original 
mitgetheilt werde, um daraus zu erfehen, ob die- 
. gelbe in der neueren Ordensfprache und in dem 


t 


die Rede feyn von. 
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neueren Ordensgeifte nur überfetzt, oder urfprünglich 
in demfelben gedacht und verfafst worden. Daraus 
würde zugleich hervorgehen, ob man fich bey der Ab-. 
fallung der Urkunde etwa der Hand des Melanchthon 
bedient habe, oder nicht. Aber auch gegen die Theil- 
nahme des Melanchthon an jener Cölner Urkunde 
giebi es wichtige Gründe, Es liegt nämlich gar nicht 
in dem Zufammenhange des Lebens Melanchthons, 
dals er im Jahre 1535 den 24 Juny in Cöln gewefen. 


‚In diefes Jahr fällt jene doppelte Einladung, welche 


derfelben von dem Könige Franz in Frankreich, 
und von Heinrich VII in England empfing, ohne von 
feinem Kurfürfien, cui opera fidesque Philippi ad- 
dicta erat, wie Camerarius lagt, die Erlaubnils we- 
der zu der einen, noch zu der anderen Reife zu er- 
halten. In demfelben Jahre ward Philipp’auch yon 
dem Herzog Ulrich nach Würtenberg eingeladen , be- 
kam aber auch zu dieler Reife keine‘ Erlaubnifs , und 
zwar aus politiflchen Gründen. Wir finden daher den 
Melanchthon in gar keiner Richtung nach Cöln hin. 
Zwar. fügt Camerarius in dem Leben deflelben 
hinzu: Aece/fit tamen illuc (nach Würtemberg) deinde, 
cum ego jam ibi fludia bonarum artium docendo exco- 
lerem, et in Academia ordinanda, :quae fie fatis per- 
turbata erat; adjumento ` ndbis- furt; hofpes nofier 
uno paene menfe. S, Camerarius de vita Melanch- 
thonis p. 442: ed. Noeffeli. Dals- obiges. „deinde‘“ aber 
in das Jahr 1535 gehöre, ilt um fo unwalırfcheinli- 
cher, da Camerarius ferner erzählt: -Eo anno 1535 
peftilentiae metus Wütenbergenjis Schola: diffipata 
fuerat; et Philippus Melanchthon: cum -plerisque ma- 
gifiris doctrinae concefferat in. oppidum Duringiae 
Thenam: Es findet fich -daher in dem Leben Melanch- 
thons keine Spur, dafs derfelbe im J. 1535 in Cöln, 
oder auch nur in der Richiung nach dorthin, gewefen 
fey.: Dals übrigens ein Melanchthon den Baukünfi- 
lern der damaligen ‚Zeit, die. eben angeblich. Jdarun? 
zulancnkamen um den von. der Klerifey ‘jener 
Zeit verbreiteten. Werläumdungen zu: begegnen, „und 
eine fichere Kunde ihres Seyns und Strebens der Nach- 
welt zu überlaflen; ein gar: willkommener Gat und 
Freund gewefen wäre, ift leicht. zu-erraihen. Es ver- 
dient daher eine. weitere Nachforlchung, . ob. nicht 
vielleicht Melanchthon doch mit den Baukünfilern je- 
ner Zeit, da diefe die meite willenfchaftliche Bildung 
und Anhänglichkeit an einantipapiliifchesChriftentkunı 
befalsen, wenigfiens in Bekannilchaft gefianden habe, 
indem fein Vater, — gui admirabili artificto opera 
armorum elaborare feiebat; qùi in meltltam pervez 
nit maximorum ef potenti[fimorurm pr” epum; tisque 
carus fuit, — den Baukünfilerm jener Zeit gar. nicht 
unbekannt geblieben feyn konnte. Bis das Original 
der Urkunde mitgetheilt: wird > kann daher die Unter- 
fuchung noch nicht als gefchloflen angeflehen. werden. 
In dem: Art. Molay findet man jenes berühmte 
Tefiament des Molay» welches die höchlien maureri- 
fchen .(templerifchen) Aufichlüffe enthalten Loll,- wo- 
mit die Eingeweiheten in den höchen Graden be- 
lückt werden, und welches hier ohne alle Gebühren 


zu lelen if, Man kann aber diefes Machwerk nicht 
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lefen, ohne fogleich die neuere, aber abfichtsvolle 
Legende zu erkennen, ohne. mit Fe/sler auszurufen: 
Welch ein Gewebe.von Unwahrfcheinlichkeiten und 
-Widerfprüchen! Ueberhaupt ift es dem`Rec. aufgefal- 
len, und mufs jeden Nicht-Mauxrer befremden, dafs 
fowohl der Vf., als auch der Herausgeber diefer En- 
eyklopädie, eben. nicht [chonend verfahren, wenn es 
auf die Enthüllung der eigentlichen Freymauxer - Ge- 
heimniffe ankommi; (man fehe nur die Artikel: Mei- 
fier, Hiram, Mac-Benae u. a. nach) die demnach ent- 
hüllen, was der Freymanrer angelobt zu verbergen, 
und zurückhaltend verbergen, 'was fie nicht ange- 
lobt haben, wir meinen das der ächten Mafoney ganz 
fremde ritterliche und klerikalifche Welen der foge- 
nannten höheren Grade, da doch diele, wie aus Bode 
S. 339 angeführt wird ,- gar keine . Freymaurerlogen 
find, fondern für fich, befiehende Verfammlungen, von 
-denen es fogar heilst, dafs fie fich das Recht , zu- diri- 
giren, [ollen angemafst haben. Jeder Nicht-Maurer muls 
- daher nothwendig kopffchüttelnd-den Ausfpruch thun: 
„Das Maurerifche, das bewahrt bleiben follie, verräth 
man; und das Nichimaurerifche. verfchweigt. man.“ 
-Und find: denn‘ Urfprung, Zweck,- Welen und. Un- 
welen, und die Mythen und Widerf[prüche -der höhe- 
ren Grade unter einander ein Geheimnifs? 
Auch zu der Gefchichte der Ausartung des im rein- 
fien menfchliehen Sinne gelüfteten Brullerbundes, — wie 
Eigennuiz, Stolz , Hevrichlucht, Habfucht, Profelyten- 
‚macherey und- andere niedrige Leidenfchaften den 
unfchuldigen: Bund verdarben, wie durch die unfelige 
Vorfpiegelung von. Naturgeheimmillen, ferner. durch 
die Einführung des Rüiterwelens, durch die Verbin- 
dung der Theofophie, der Alchemie, der Magie und 
Geifierfeherey. mit der Maurerey, und durch. idie 
Nachäffung geifllicher Orden und. Titel der urfprüng- 
liche. edle, humane, durch. Liebe Alles verföhnende 
und einigende Geit der FM. verloren ging, und in 
. ein Spiel für grolse Kinder ausartete, und diefe zu 
‚den felbfifüchtigen Zwecken unbekannter Oberen mifs- 
brauchte =— enthält dieles Buch viele Beyiräge. Da 
- nun aber dem. Herausgeber, zumal durch die Unter- 
Aülzung ‚des Hrn. /iraufe, fo viele Materialien diefer 
Art vorliegen: fa [cheint es. ein [ehr verdienftliches 
Werk zu feyn, wenn der Herausgeber in diefem Wer- 
ke gleichlam emen Stammbaum der verfchiedenen mau- 
rerilchen Sylieme, ihrer Ab- und Ausartung, der äch- 
ten und unächten Kinder der Mafoney auffiellte, die- 
Selben. nach dem welentlichen Princip -der Mafoney 
würdigte, und befonders die in.den logenannien hö- 


heren Graden anhebende,- und von da ausgeganigene ` 


> Verfchiedenheit der Sylieme, und die Verbindung ganz 
fremdartiger Zwecke mit der FM. klar vor Augen 
legte: Es würde diefes nicht. blols ein Verdienfi um 
die Gelchichte der Maloney, fondern auch um fie fel- 
her [eyn, um fe, die reime, yon allen den Milsge- 
falten zu ‚unterfcheiden, welche dielelbe hat annet- 
men mrüllen: -Aber- nur durch Publicität kann. diefes 
fo- weit verbreitete; und von den 'edelfien Männern 
'geachtete und geliebte Infitut von Fehlern und- Mifs- 
bräuchen gereinigt und davor bewalırt werden, Us- 
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ter dieler Publicität verfieht aber Bee. keinesweges 
eine Publication und Profanirung der maureri- 
[chen Gebräuche, fowie der geheimen Art und Kunft, 
wie die Mafonen ihren Zweck der Humanität fördern, 
fondern nur die öffentliche und gemeinfchaftliche Ver- 
handlung deflen, was in und an der Mafoney wilfen- 
fchaftlich it, oder zur Wilfenfchaft erhoben werden 
foll, allo die ihr zum Grunde liegende ewige Idee, 
und die Gelchichte, wie diefe Idee verkörpert worden, 
welche Gefialten dielelbe annahm; imsbefondere Nach- 
forfchung über die Gelchichte der Maloney , und Kri- 
tifche Prüfung der angeblichen Quellen diefer Gefchich- 
ie. Denn es ift unmöglich, dals man zu einer in al- 
len Stücken wahren und kritifch genauen Gefehichte 


der Mafoney, und zu. der Ueberzeugung von ihrer 


Wahrheit gelange, [o lange diefelbe nur insgeheim 
durch Tradition  forigepflanzt, und für dielelbe um 


der. blinde Autoritätsglaube olme Prüfung in Anfpruch | 


genommen wird. Wenn es daher S. 260 in einem 
Auszuge aus einer Recenfion heifst: „In der Publieität, 
welche Einige: in der neueren Zeit der Maurerey gegeben 
haben, liegt das wahre Haupiverderben derfelben und 
die Krankheit, an der, fie, wenn es fo forigetrieben 
‚wird, unvermeidlich untergehen wird“: fo möchte man 
lagen, es (ey nicht Schade um fie, wenn fie vor dem 
Lichte der öffentlichen Prüfung fich nicht halten kön- 
ne, Denn, dafs wir unter der Publicität nicht die 
Veröffentlichung dellen. verfichen, was geheim 
bleiben muß, die Art und Kunt der Maloney, 
weil fie fonii aufhören würde zu feyn, was fie 
haben wir f[chon vorhin angedeutet. Allein 
es i fallch in der Idee und vor der Gelchichte, 
dafs die in gelfetzlichen Schranken gehaltene Publieität 
der Mafoney verderblich werde. Seit Leffing, Nico- 
lai, Bode, Fefsler, Schneider, Mofsdorf, Iiraufe 
u. f. vw. über die FM. gelchrieben, und eine öffentli- 
che Prüfung derfelben veranlalst haben, it es nicht 
nur vorden Angen der Mafonen felber auf dem dunklen 
Gebiete lichter geworden, fondern es entflohen auch 
die Geifier der Nacht, der Genius der Mafoney er[chien 
wieder in feiner liehten und lieblichen Geftalt, und 
bey dem Lichte der Publieität ift es unmöglich, dals 
die Truggefialten und Milsbräuche der leizten Hälfte 
des achizehnten Jahrhunderts - wiederkehren können. 
Wie [oll aber eine — nicht durch Tradition forfgeerb- 
je, in jedem maurerilchen Syfieme. verfchiedene —- 
fondern auf geprüften und ficheren Quellen beruhende, 
kritifch zuverlälfige Gefchichte der Maloney anders mög- 
lich werden, als bey dem Tageslichte der Publicität? Jeder, 
er (ey nun ein Geweiheter oder Ungeweiheter, wird mit 
dem würdigen Bifehof /Hünter S. 324 übereinfiim- 
men: „Bis jetzt haben wir noch keine Ge/chichte.der 
Maurerey , in fofern diefe aus öffentlich bekannt gé- 
wordenen Quellen gelchöpft werden kann ‚ und doch 
wäre es micht blols für die Brüder des Vereins, fon- 
dern überhaupt für jeden denkenden Weltbürger ‚eine 
Sehr wichtige Sache, dafs - diefe gelchrieben würde.‘ 
Rec. hält aber jeden denkenden Weltbürger für einen 
Maurer dem Geilie nach, wenn er gleich nicht de 
Form nach befonders aufgenommen worden; und als 
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folcher denkt auch er, was in allen. übrigen menfch- 
lichen Gebieten gilt, das mülle auch auf dem maure- 


rifchen Gebiete gelten; und wenn Publieität die ge- 


funde Lebensluft it, bey welcher Alles gedeihet: fo 
wäre es ja traurig, wenn diefe allein für die Maure- 
rey Stickluft wäre. 
„ Vermifst hat Rec. in dem Werke wenige Artikel. 
Ju M etwa die Infel Mull. In J das .Jefuitilche Ri- 
tual, zur Beleuchtung der Behauptungen des Mac-Be- 
nac. Eben [o hätte in H die von dem Vf. des Mac- 
Benac geäulserte Behauptung eine Prüfung verdient, 
dafs der Hiram in der templerifchen Maurerey kein 
anderer ` fey, als der von Nova Dei und von Sguin 


Florian .erfchlagene Heermeifier a Monte Carmel.. 


` Doch vielleicht hat der Herausgeber dieles auf den 
dritten Theil‘ verlpart, unter Nova Dei, welchem 


Theile Rec. mit Verlangen enigegenfieht. = 
: C. 


Frankrenr am Main, b. ‚Sauerländer: Sarons- 
Rofen. Eine Maurergabe, den ‘Treuen des Bun- 
des geweiht ‘vom Br: -G. Friederich, M. v. 

"St, der g. u. v. St Joll [] Sokrates zur $tandhaf- 
tigkeit in der freyen Stadt Frankfurt am Main. 
4825, XXI u. 1518. 12. (16 gr.) 


` Das mufs man den Freymaurer- Brüdern laffen, 
dals Ge fchöne Titel zu ihren Schriften zu finden wil- 
ien, öfters auch ähnlich den Wirihen, die bey einem 
fchönen Schilde doch faueres Bier verzapfen, Aber 
dieles it hier nicht der Fall, fondern der Vf. reicht 
den Genoflen des Bundes gröfstentheils poelifche und 
einige prolaifche Blumen, die einen fülsen Duft ver- 
breiten, und des Maurers Gemüth flärken mögen, 


Pi ba ee 
Hals 


Örxonomie. Ilmenau, b. Voigt: Der thierifche Magnetis- 
mus in feiner Anwendung auf die Pflanzenwelt, den Acker- und 
: Gartenbau, oder Auweilung, wie man vermittelf defleiben, 
ohne Koften, das Wachsthuum und das Gedeihen der Feld- 
und Garten-Früchte in hohem Grade befördern, dadurch 
wiel Dünger erfparen, den Saamen vor der Ausfaat befruch- 
ten, und lelhft die Art verbellern kann, nebi einigen mütz- 
lichen Recepten zur Bier- und Effigbereitung mit Anwen- 
dung magnefifcher Mittel, für Ockonpmen, Gartenhefitzer 
und Blumiften, von J, G. Pemi. 1824. .97 $- 8. Cı2 gr.) 

Schon der Titel verräth, was man fich von diefem Wer- 
kezunverlprechen habe. Wirklich iĝ auch das’Ganze ein gar 
fchlechtes Machwerk, welches nur ein aberglänbiger Menfch 
im höchlten Paroxysmusvon Narrheit niederlchreiben. konnte, 
Der, welcher Sch den Namen Petri beylegt, it ein Wunder- 
doctor, welcher durch fympathetilche Mittel Wunderkuren 
vollbringen will. Von den vielen-hier angerathenen Mlit- 
teln diefer Art ftehe folgendes hier: „Will man z. B. eine 
. kleine Quantität Waller, etwa zum Begielsen, zurichten: 

fo verfährt man folgendermafsen., If dallelbe in einer Bou- 
teille enthalten: fo fetzt man fie in die eine Hand, falst 
mit der anderen oben auf die Mündung, und zieht, .die 
Finger an den Hals gefchlollen, folche einige Zeit fort- 
"während in die Höhe, indem man fie auf diefe Art reibt, 
leichfaım als wenn man den Hals abziehen wollte, und 
ER = aufwärts glitfchte. Das nämliche Verfahren beobach- 
ter man num mil der anderen Hand nach unten zu, wäh- 
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Da diefe Rofen überdiefs befcheiden im Thale blü- 
hen: fo können fie wohl mit dem hohen Liede Salo- 
mons fagen: Ich bin eine Blume zu Saron, und eine 
Rofe im Thal. Gleich die Dichtung: die Sarons Ho- 
Sen, ferner die Stiftung des Maurer- Bundes, ein poe- 
tifches Fragment; die Weihe des Lebens, eine alle- 
gorifche Dichtung; die Rückkehr Johannis des Täu- 
fers auf die Erde im 19ten Jahrhunderte; die drey 
lironen des Maurerbundes ; der Traum des Sokrates 
find, wenn auch keine ausgezeichneten, doch recht lieb- 
liche- Gaben. Der Vers ilt fliefsend, und am leichte- 
ften bewegt fich der Vf. in der Erfindung der Mythe 
undin der Allegorie. Die Enthüllung des ächten Frey- 
maurergeheimnil]es, ein humoriliilcher Vortrag, den 
wilsbegierigen Schwefiern geweiht, erinnert än Hotze- 
bues ähnliche Dichtung; welcher letzten aber. Rec. 
den V orzug einräumen würde. Profaifche Auffätze 
find: Die Töchter der Natur, wo die drey Pfeiler ei- 
ner Loge in einer gut erfundenen Gefchichte, als die 
drey Huldinnen des- Lebens, ein [chönes Leben ge- 
winnen, und: Aecht maurerifcher Sinn, geübt auf 
dem Schlachtfelde bey Vittoria, eine wahre Anekdote, 
Diele kleine Erzählung aus dem Munde, eines deut- 
[chen -Officiers beweilet, ‘was wohl öfters der Fall 
feyn mag, wie auf ein gegebenes Zeichen und weni- 
ge geweiheje Worte wie durch’ einen Zauberfchlag 
der Genius der Maurerey, die Menfchlichkeit, erfcheint, 
da, -wo die Unmenfchlichkeit nur nach Blut fchnau- 
bei, und ungerührt vor Menfchenelend vorübergent. 
— Einige maurerifche Gelänge und Charaden befchlie- 
fsen. das Büchlein, welches den Brüdern keine" unan- 
genehmg Gabe feyn wird, 
Moe, 


rend man oben den der Flafche hält. Darauf haucht 
man ejnigemal hinein. If das Wafer in einem größeren 
Gefälse, z. B, in einer Wanne, enthalten: fo reibt man die 
beiden Enden mit den Fingern, fährt fodann mit denfel- 
ben oder mit einem Siabe in das Waller, indem man im- 
mer der nämlichen Richtung folgt,sund es dann wieder- 
"holt anhaucht. Einen ganzen Teich kayn man auf die näm- 
liche Weile zurichten. Indem man einen Stab hineintaucht, 
befchreibt man darin eine Linie von Oft nach Nord, und 
von Welten bis eben dahin; fodann weiter von denfelben 
Puncten nach Süden. Darauf fetzt man die Walfermafleauf 
irgend eine Weife in Bewegung.“ Die Bekanntmachu 

folcher Hexenftücke dürfte der Verlagshandlung nicht eben 
zur Ehre gereichen. , Vor den gleichfalls angegebenen Re- 


cepten von Krafibier mufs man ernflich warnen, da die 


nach diefen Vorlchlägen bereiteten Getränke eher zur Ver- 
gifiung der Ratten, als zum Genuß für Menfchen, angewen- 
det werden können. Kurz Alles af gegründet auf den thie- 
rifchen Magnetismus, und zeugt von der gröbften Unwil- 
fenheit. Auch nicht einmal, wenn man das Ganze als Sa- 
tire auffallen wollte, würde es bey diefen Fehlern eine 
vernünftige Tendenz verrathen. Wollte der Vf. oder die Ver- 
lagshandlung mit diefen 200 magnetifchen und [ympathe- 
tilchen. Mitteln. das Publicum nur zum Beften haben — Ío 
wäre der Endawreck dieler Schrift noch unwürdiger. © 
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 ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Harzer, in da Rufffichen Buchh.: Cornelia, oder 
Fromme Herzenserhebungen zu Gott in Gefängen. 
Zum Gebrauch _für Kirchen, Schulen und jeden 
Erbauung fuchenden Chriften, Nach Anleitung der 
Sonn- und Felitags - Evangelien und Epifieln im 
der Reihenfolge bearbeitet von Johann. Jacob 


Wolf. ` 4824. XIV u. 224 S, 8 (1 Rihlr.) 


D.: Entfchlufs; fein frommes Gemüth in diefem An- 
dachtsbuche in metrifcher Form auszufprechen, ward 
bey dem jugendlichen Vf. durch Lefung. der Witfchel- 
Sehen Morgen- und Abend- Opfer zur Reife gebracht. 
Er vermifsie, wie es auch Rec, begegnet ilt, in diefen 
Gelängen, deren hohe, Herz veredelnde, Phantafie und 
Gemülh immer nen rührende Weihekraft er'gern an- 
erkennt, Reichthum und Mannichfaltigkeit des Stoffes. 
„Oft las ich, fagt er, diefe Phantafie und Herz anfpre- 
chenden Gebete mit immer neuer Eniflammung zum 
Edlen; aber ich legte fie leider auch jedesmal mit 
dem Bedauern ans der Hand, dals fie für den Predi- 
ger befonders zu [parlam, für den Stoff Seiner religiö- 
fen Kanzelvorträge zu ungenügend, und endlich für 
die an höheren Lehranftalten wirkenden Erzieher allzu 
materienarm wären, als dafs fie nicht den Wunfch, fie 


erweitert zu [ehen, zurücklaffen follten.“ Die Corne- ` 


lia (aus Actor, X, 1— 6 entlehnt) enthält nicht nur 
eineZugabe zu dem cben erwähnten Erbauungsbuche, 
fondern ein eigenes, an und für fich (elbft bellehen- 
des, zum Gebrauch für Kirchen und höhere Schul- 
anktalten, wie für jedes andächtige Gemülh, befiimmtes 
Erbauungsbuch , und vorliegender erfier Band, dem 
der Vf. einen ‘zweyten nachfolgen zu lalen Hoffnung 
macht, umfalst, aufser drey Gebeien am Erntefelfie, 
einem Gebete am Allerheiligenfefte ‚ einer Umfchrei- 
bung des V. U. und einen Gebete um den Geifi des Ge- 
bets, Gebete auf jeden Sonntag, vom I Adventsfonntage 
bis zum ‘fillen Freytag, bey welchen die kirchl. Pe- 
kopen fo zu Grunde gelegt find, dafs auf das Ge- 
bet über das Evangelium ein Gebet über die Epi- 
fiel, und diefem bisweilen ein Gebet über die fäch- 
"filchen neuen Perikopen, Z. B. am 3 u. 4 Sonni. in d, 
Falten, folgt, — Am Neujahrstage finden wir, aufser 
dem Gebete 1). vor der Predigt über Plalnı XC, YA 
2) nach d. Pred. über Pf, XC, 47, 8) dem Gebet 
eines Lehrers für. das Heil der ihm anyerlrauten 
Seelen, auch zwey-Schulgebete, Jedes Gebet it mit ei- 
ner an fich immer inhaltsreichen und wichtigen Bibelfiel- 
le überlchrieben; welche möglichft den Gelammtinhalt 
J 4. La Z. 1925. Dritter Band, 


des nachfolgenden Gefanges anzeigen, gleichlam das 
Thema deflelben (eyn foll; was inzwilchen ‚wie S, 5 
im „Gebet des Erlölers,“ Jac. V, 16, nicht immer der 
Fall it- Befonders hofft der Vf, den Predigern feines 
Vaterlandes, Ellfals, einen „ihre Kirchengebeie nicht 
wenig unterfiützenden. Beytrag darzubieten, weil die 
Gelänge. der Cornelia dem dort befiehenden und ihm 
fehr wohl bekännien Ritus am meilien angemellen 
find.“ Soviel über die äufsere Oekonomie .dieles Bu- 
ches, über das wir ‚nur noch die Bemerkung 
hinzufügen, dals wir es nicht anders, als für. èi- 
nen Milsgriff anfehen: können, wenn der Vf. Zürche 
und Schule zugleich dienen will. Die religiöfen Be- 


‚ dürfnifle beider find, wie überhaupt, fo. nicht"minder 


in Rückficht auf das Gebet, zu fpecififch verfchieden, 
als dafs nicht jeder Verfuch, denfelben vereint zu ent-. 
[prechen, 'gewillermafsen, wie auch der Vf. während 
der Arbeit ohne Zweifel gefunden haben wird, 
in fich felbfi zerfallen mülste; und es wäre inlofern 
wünfchenswerih gewelen, dafs er feine gute Abficht 
in zwey belonderen Andachtsbüchern ausgeführt hätte. 
Denn, obwohl vorliegende Erfilingsfrucht des Vfs., die 
er „als Frühlingsgabe feiner Mufe an die Schwelle _ 
des geheiligten Altars, wo in ewig-herrlicher Feier, | 
Witjchels Morgen- und Abend-Opfer glänzen, (warum 
fo ‚preliös?) niederlegt,“ fich als Jolche durchgängig 
charakterifirt, und manche Auswüchlfe an fich trägt: 


. fo berechtigt diefelbe doch, durch ein gar erfreuliches 


Zeugnils vonden Anlagen ihres Urhebers für die geilt- 
liche. Poefie, zu fchönen Erwartungen für die Zu- 
kunft, um fo mehr, da gerade auf diefem Gebiete der 
Kunt ‚noch viele Kronen zu erwerben find. Einige, 
Blicke in die innere Oekonomie des Buches werden 
davon zeugen, Der Vf. bekennt Vorr. S. IX, dals W- 
Morgen- und Abend-Opfer fein Ideal bey Bearbeitung 
feiner Cornelia gewelen; allein, hätie ‘er diefs auch 
nicht ausdrücklich gelagt, diefelbe würde diels auf al- 
len Seiten laut bezeugen; und möchle man auch [chwer- 
lich- behaupten können, -er habe fein Ideal übertrof- 
fen, oder wenigliens erreicht: fo läfst fich doch auch 
nicht leugnen, dafs Hr, Wolff fich als einen nicht un- 
glücklichen Nachahmer feines Meifters bewiefen hat.. 
So fehr inzwilchen diefs demfelben in mehrfacher Hin- 
ficht zum Ruhm ‚gereicht > fo kann Rec, doch nicht 
umhin, dem gemüthvollen und talentreichen VE zu 
rathen, fich nicht blofs einzelne Mufter Ei TEE 
was, wemi es auch nicht allemal auf einer gewiffen 
Geiftesichwäche beruht, doch zu einer verderblichen, 
Einfeitigkeit, die -der natürlichen Originalität unwür- 
dige F et anlegt, nothwendig verleitet. Denn in 
T 
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der freyeften der Künfte, der Dichtkunft , -ift blolse 
Nachahmung eben fo [chädlich, als das ntgegenge- 
feizte Hafchen nach Originalität. ‚Dabey gereicht es übri- 
gens dem -Vf. zum. Lobe; -dafs leine Gebete wirklich 
ideen - und materienreicher: find, als die des Meifters, 
in deffen Formen er fich gefügt hat; auch die Aus- 
wahl des Stoffes ift im Ganzen glücklich zu nennen. 


So hat, um. nur einige Andeutungen zu geben, das 


Gebet um den Geifi des Gebets zum leitenden Gedan- 
ken Daniel IX, 18; am Erntefefie eines vorzüglich 
gejfegneten Jahres Pl. CIV, 13.14. 15 u. 33; eines 
gewöhnlich gefegneten: Jahres Actor. XIV, 17; eines 
unglücklichen Jahres Pf. LXXI, 19 u. 20; am Fefte 
aller Heiligen Matth. V, 1—12 u. Epift. Offenb. 
Joh. VI, 2. 3- Auf Vershärten, wie z. B. S. 7: — 
„Wo vielmehr das hier erlittne Leid; “ oder S. 
61. „Unfre überzeugte Zuverficht;“ ift Rec. öfters 
gelioisen; noch öfter jedoch begegnen dem kritifchen 
Blick bald zu gewagte und üppige, bald zu matte Aus- 
drücke und Bilder; z. B. S. 28: „Du liebt das From- 
me nur im ‚Menfchen;‘“ S. 11 vergl. mit S. 12: 
„Hocherhabner! — und die — Engelfprache hörefi du 
mit Wolluft für und für;“ S. 14: „Lals es uns, in 
Tugend, wohlergehn!“ S. 15: „Alles, was wir ha- 
ben und genielsen, ift allein ihr (der ew’gen Liebe) 
herzlichfier Ergußs;“ S. 31: „Heil und Unheil ruht 
in feinem (Gottes) Schoofse;“ S. 43: „Wenn die 
Schlangenpfeile der Verläumdung tief es (unfer Herz) 
ireffen mit des Giftes Grau’n;* $. 50: „Ach, fo 
freundlich fillet deine (Gottes) Nähe unfern dir ge- 
weihten Raum der Bruft.“ Se 
ner Hinficht mufs der Vf. recht lehr auf [einer Hut 
feyn, wenn er den Erwartungen entlprechen will, zu 
welchen uns diefe Probe feines dichterifchen Talents 
berechtigt; und eben diefs auch wird ihm um fo leich- 
ter werden, 
Meifierwerke der erhabenen Dichtung fleilsig und 
mit einem kritifchen Urtheil fiudir. Zu lang haben 
wir diefe Gebete, über welche übrigens der Vf. mit 
lobenswerther. Befcheidenheit fpricht, nicht gefunden ; 
es find .diefelben felten über zwey Blätter lang, und 
eignen fich fonach, der Abficht des Vf. gemäßs, (muta- 
tis mutandis) vorzüglich zu Altargebeien. Denn, wie 
wenig vollendet auch die Form ilt, und wie viel der 
Vf. noch zu thun hat, um in der Kunft Meifter zu 
werden: es ift ein herrlicher Geift, -der hier fich ent- 
hüllt, ein kindlich frommer und ächt chrifilicher 
Glaube, der mit hoher Weihekraft zum Heiligen em- 
porhebt. Statt aller weiteren Beweife fiehe hier, ohne 
befondere Auswahl, der Anfang des Gebetes über die 
Epitel am 6S. n. Epiphan. über das Thema 2 Kor. IV, 6: 


„Wie die Sonne durch die Morgenröthe 
Mit erhab’'nem Zauberglanze hricht, - 

Und die Fluren ringsum fchön vergoldet: 

So auch firahlt der Wahrheit Sonnenlicht 
Durch die heil’gen Räume unfrer Seele, 

Die als eine fchrankenlofe Welt 

DR o Gott, im Bufen uns gebildet, 

Feft hefichend, wenn auch Alles fallt! 
Denn fie ılt aus einem Stoff erzeuget, 

Der fehon her von Ewigkeiten war“ u. f w. 
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So wohl in diefer als je- _ 


wenn er unlere dlteren und neueren 
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“Dals Rec: diefe frommen Poefien mit dem Wun- 


7 fche A dals derVf. das zweyte Bänd- 


chen bald wolle nachfolgen laflen, bedarf kaum noch 
bemerkt zu werden, ER Far wi 
r IX. 


Karusrune, b. Braun: Predigten und deren ge- 
Jchichtliche ‚VeranlafJung, von Gottlieb. Bern- 
hard Fecht. 1824. 1278. gr. 8. (16 gr.) 


Mit grofser Befcheidenheit erklärt fich der würdige 
Vf. dieler mit vielem Fleifse ausgearbeiteten Predigtew 
über ihre Herausgabe in-dem Vorworte. „Ich hatte, 
fagt er, nie die Abficht, Predigten für den Druck aus 
zuarbeiten, die die Ausfeilung nicht erhalten konnten, 
welche zu fodern das allgemeine Publicum, unter an- 
deren Umftänden, allerdings das Recht hat. Es trat 
aber ein befonderer Vorfall ein, welcher es mir zur 
firengen Pflicht machte, jede oft fo dringend fich an- 
bietende Verbelferung fiandhaft zurückzuweifen. Es 
hatten nämlich einige Menfchen — ich will glauben 
aus Mifsverfiand — das Gerücht verbreitet, dafs ich 
nicht nur politifche Kanzelvorträge gehalten, fondern 
auch in folchen demokratifche Grundlätze zu verbreiten 
gelucht hätte“ u. f w. -Allein diefe vorliegenden Re- 
ligionsvorträge enthalten nichts, wodurch Hr. F. fich 
einer Verantwortlichkeit hätte [chuldig machen können; 
er läfst fich nie auf die Beantwortung der politifchen 
Fragen, „welche Regierungsform die befie Jey, oder, 
ob es gut fey, die Frohnden fortbeftehen zu laffeny 
ein, und hat vielmehr als geifilicher Redner mit fcharfemn 
und prüfendem Blicke die wichtiglten Zeitereignifle und 
Vaterlandsfchickfale bemutzt, um feine Zuhörer auf 
den richtigen Standpunet zur Beurtheilung und Anwen- 
dung derfelben zu fiellen, und auf diefe Weile ge- 
wils feine heilige Pflicht erfüllt, und fich dadurch ein 
nicht geringes Verdienfi erworben. Jeder dieler Pre- 
digten it eine Angabe ihrer Veranlalflung und Zueig- 
nung ee wodurch ihr Verlländnils [ehr 
erleichtert wird. Die Haupifätze find mit Befiimmt- 
heit und Deutlichkeit aufgeftellt, und mit paffenden 
Bibelftellen ausgeführt; die Sprache ift erhabeı, ein- 
dringlich und herzlich. Ihr Inhalt if folgender: 1/fe 
Predigt, gehalten zu Auggen den 23 Trinit. 1796 
nach dem Treffen bey Schliengen und Kandern am- 
20 Oct. 1796. Hauptlatz: Die Empfindungen des Chri- 
fien nach allgemeinem Unglück. — te Predigt- 
(Zueignung, nebi Gefchichte des folgenden im Gra- 
ben gehaltenen Vortrags.) Zur Todesfeier des Erbprin- 
zen, Carl Lüdwig, gehalten am Sonntag Septuag. 1801: 
Hauptlatz: Gefühle und Gedanken bey der. Todes- 
feier unferes geliebten Erbprinzen: — 3) Gedächt- 
nifspredigt, zu der Todesfeier Carl- F riedrichs , Badens 
beten Fürlten, gehalten zu Kork den 3 Sonntag- Tri- 
nit. 181f. Hauptfatz: Das, was unfer verewigter Re- 
gent im‘ Leben war, lüfst uns urtheilen, was er nun 
nach feinem Tode fey” wird. — Dann folgen: 4te 
und 5te Rede. Zueignung und Gefchichie der beiden 
folgenden Reden. Rede auf dem Korker Begräbnils- 

latz. Rede in der Felte Kehl, am Geburistag des 
Brofsherzogs Carl, den 8 Juny 1814. — Gie Pre- 


SEZ- No. - 160: 
digt. “Gcfcehichie und Zueignung. Predigt am Refor- 
mationsfelt, den 31 October 1817. Hauptfatz: Des 
Aeformationsfeftes tiefe Bedeutung. Hierauf folgt: 
Leidensgefchichte des Kirchfpiels Kork, nebi einem 
- Auszug aus der am Trüblalsfefi, den 4 Mai 1817, in 
der Hungerzeit gehaltenen Predigt. Diefe Leidensge- 
fehichte erfüllt jedes Lefers Herz mit tiefer Wehmuth. 
Es heifst unter Anderem darin: ,„Unfer Kirchfpiel hat 
feit 1796 — man höre und faune — eine Lali getra- 
gen von Einer Million. Diefe ungeheure Summe giebt 
einen Malsfiab von dem durch milde Regierung, 
freyen Handel und Wandel, reichliche Ernten und 
unermüdeten  Fleifs der Einwohner gegründeten, 
früheren Wohlftand diefer Gegend“ u. L w. 
Nächfi dieler ‘Gefchichte folgen noch einige Zugaben: 
Predigteniwurf. Hauptfatz: Das mit dem Unglück 
ringende Vi aterland und unfere doppelt unglüchliche 
Gemeinde, getröftet durch die Religion. — 8te Pre- 
digt. Gelchichtliche Veranlaflung zu den Predigten am 
Namens- und Geburts-Tage des Regenten. Entwurf zur 
Geburtstag - Predigt im Jahr 1821. Hauptlatz: Höhere 
Gründe zur religiöfen Feier des Geburtsfefies des 
Landesregenten. — 9te Predigt. Auszug aus der 
Predigt am Geburisfefi des Regenten. 1822. Haäuptlatz: 
‘Das Geburtsfefi des: Regenten giebt die lehrreichfte 
Erklärung feines Titels : von Gottes Gnaden — 10te 


Predigt. Auszug aus der Predigt am Geburtstag des 


Regenten. 1823. Hauptfatz : ‚Ein gottbegeijierter Mö- 
nig lehrt die ge Feier des Geburtsfefies der 
Regenten. — 11te redigt. Entwurf- zur Predigi am 
Namenstag des Regenten. 1821. Haupilatz: Auch die 
Feier -des Namenstags kann und foll erbaulich wer- 
den. — 12te Predigt. Auszug aus der Predigt auf 
den Lugwigstag. 1823. Hauptlaiz: Gott Lob, ich 
bin ein Chrifi! der Sinn unferer chriftlichen Namens- 
fefie- Gelehichtliche Veranlaflung zu den beiden fol- 
genden Predigtem im Auszug. — Auszug aus der Pre- 
digt, gehalten den 15 Sonntag nach dem Dreyeinigkeits- 
Sonntag (Fefe). 1822. Haupilaiz: Immer noch der 
“alte Rampf auf Erden, und immer noch der offene 
‚Himmel über den Kämpfen für das: Gute. 
-der den 10 Sonntag nach dem Felt der Dreyeinigkeit 
1822 gehaltenen Predigt. Hauptfatz: Ein Menfch 
wirft Samen auf das Land — was Jagt uns Jefus 
‚in diefem Gleichnifs > 
C. à. N. 


< Bonn, b. Weber: Zürehliche Gebetübungen, von 
6: 5. Rötger, Doctor der Religionswiffenfchaften 
und Propft zu L. Frauen in Magdeburg. 1824. X 
und 176 8. 8. Mit des Vfs. Bildnifs. (21 gr.) 


"Wenn ein ehrwürdiger, im Dienfie der Religion 
gran gewordener Veteran, wie der V£. diefer Ge- 
betübungen, mit neuer Anfichten von religiöfen Ge- 
genfiänden und kirchlichen Uebungen hervortriti: {o 
verdienen diefe Anfichten fchon darum eine vorzügli- 
che Aufmerklamkeit, weil man annehmen kann, dafs 
fie die Frucht langer Prüfung und gereifter Erfahrung 
-find. Diele Bemerkung leidet- auch Anwendung auf 
des Vfs. kirchliche Gebetübungen. Er klagt {elbi in 
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der Vorrede, dafs zwar „inAbficht der ‚Gefittetheit und 
der Humanitäts- Verfeinerung durch das Chriftenthum, 
ja auch in Abficht unferes Kirchenwefens , [ehr viel 
zur Vervollkommnung gefchehen‘fey, dafs aber:den- 
noch die Chrifienwelt während feiner Lebenszeit in 
der Abficht fchlechter geworden, dafs des Betens, des 
Herzensgelprächs mit Gott, des Aufblickens zu ihm 
im frommen Sinn chriflicher Kindlichkeit jetzt unter 
unferen Glaubensgenollen unverkennbar weniger ge- 
worden ;“ und eifert nun gegen die Meinung, als ob 
Gebetübungen beym öffentlichen Gottesdienft uns Pro- 
teflanten zu [ehr den Katholiken gleichftellten, und als 
ob unfere Kirchen nur Hörfäle, nicht aber Beihäufer 
wären, und wünfcht, befonders in Landgemeinden an 
Wochentagen, die Chriften zu frühen kirchlichen An- 
dachten verfammelt zu fehen; bey welchem Wunfche 
ihm eine Beifiundeneinrichtung vorfchwebte, die ihm 
zurAbwechlelung mit anderen Gottesverehrungen über- 
haupt; und anderen Beifiunden - Liturgieen infonder- 
heit, als gotigefällig und Herzensreligion befördernd 
erfchien. -Die hier bekannt gemachten Gebetübungen 
follen diefe liturgifche Form in Beylpielen darltellen, 
ohne damit eine allgemein zu beobachtende Form 
kirchlicher: Gotitesverehrungen in Vorfchlag bringen zu 
wollen. Sie follen blofs ein Schema, ein liturgilcher 
Vorlchlag feyn, welchen der ehrwürdige Greis in der 
Erwartung des letzten Rufes feines Gottes nieder- 
fchrieb. > 
Der in diefer Sammlung niedergelegten Betandach- 
ten find vzerzeken an der Zahl, und zwar die erlien 
fünf Morgenandachten. Die lechfte hat die Ueber- 
fchrift: Freude an kirchlicher Verfammlung; die he- = 
bente: Feier der‘ Grabesruhe Jefu, in- der Morgen- 
ftunde am Sonnabend vor Oltern; die achte: Feier der 
Unfierblichkeit. Etwa bey einem feierlichen Begräb- 
nifs. Die neunte: Vorbereitung zum allgemeinen 
Bufstage. Die zehnte: Morgenandacht am Ge- 
burtstage des Königs. Die eilfie: Beym Anfang der 
Ernte. Die zwölfie: Nach vollendeter Ernte: Die 
dreyzehente: Vorbereitung zum Iodtenfefie Die 
letzte: Bey dem Schlufje des Jahres. z 
Jede Andacht beginnt mit mehreren Antiphonieen, 
die in gut gewählten biblifchen Stellen befiehen. Hier- 
auf folgt ein vom Prediger laut zu [prechendes paffen- 
dès Gebet, welches, langfam und feierlich gefprochen, 
fünf bis (echs: Minuten ausfüllen mag. ‚Nach diefem 
gelprochenen Gebete wird von der Gemeinde ein Lied 
gelungen, nach deffen Beendigung der Prediger fingt: 
Lafst uns beten! das Chor aber antwortet: Gott er- 
höre uns. Das nun folgende Gebet wird in der Stille 
von den Anwelenden, und zwar von Jedem, wie es 
ibm Gefühl und Bedürfnils des Herzens eingiebt, ge- ` 
betet, und der ‚Vf. liefert zu diefem ftillen Gebete, 
bey jeder der hier mitgetheilten vierzehen Betandach- 
ten, die ohngefähren Gedanken. Nach Verfluls dieler 
zum fillen Gebete elwa fünf Minuten. währenden 
Periode intonirt “der Prediger wieder, und das Chor 
antwortet. Hierauf fpricht er einen biblifehen Denk- 
fpruch aus, und legt ihn der Gemeine in kurzer Er- 
mahnung ans Herz, und nun wird die Andacht mit 
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einem Liedervers, von der Gemeinde ‚gefungen, befchlof- 


fen. Hie und da find auch Arien eingefchaltet, die. 
unter Begleitung der Mufik gefungen werden follen, 


z: B. bey der achten Andacht. 
- Der Geit, welcher in dielfen Gebeien und Mate- 
zialien weht, it unverkennbar ein Geifi der Kindlich- 
keit, Ehrfurcht, Liebe und Zuverficht zu Goit, ein 
Geift wahrer, chrifilicher Gottfeligkeit. 
unwillkührlich, dafs der Vf. aus dem Herzen redet, 
und dals.er bey diefem Vorfchlag, den WVochenbet- 
ı andachten in- der Kirche eine etwas andere Form zu 
geben, als die bisherige war, es herzlich meint. Rec. 
glaubt auch, dals eine folche Betandacht nützlicher 
feyri, und bleibendere Eindrücke machen könne, als 
die bisherige Weile in unferen Beiftunden. Aber von 
dem Nutzen der fiilen Gebete kann er:fich dennoch 
nicht überzeugen. "Vielmehr follte Rec. meinen, dals 
durch die Stille, welcher der gemeine Mann, nach dem 
vorher laut gelprochenen Gebete des Predigers ‚„ und 
‚nach dem von, der Gemeinde gelungenen Liede über- 
laffen. wird, die dadurch erweckten guten Gefühle und 
Vorfätze wieder gelchwächt oder. verdrängt werden, 
weil die wenigfien gemeinen Leute im Stande find, 
wahrhaft chrifilich und herzlich zu beten, den Faden 
des laut gelprochenen Gebetes fef zu halten, und die 
angefangenen Betrachtungen, fortzufeizen; die meilten 
aber wohl diefe Stille benutzen dürften, an andere, 
vielleicht gar nicht religiöfe, Dinge zu denken. Es 
käme nun freylich auf Verfuche an, die von: Predi- 
'gern in ihren Gemeinden zu machen:wären. Viel- 
leicht ‚wäre es zur Erreichung der. Abficht des würdi- 
gen Vís. nützlich, wenn die bey der Gottesverehrung 
. Erfcheinenden zweckmäfsige Gebet- und Andachis - Bii- 
cher mit in die Kirche nähmen, und die Prediger ih- 
‚en Gemeindegliedern Anweilung gäben, dielelben in 
dér Kirche, beym vorgefchlagönen fillen Gebete, zweck- 
milsig zu brauchen. 
In den S- 125—176 befindlichen Nachworten des 
Vis. find viele treffliche und beherzigungswerihe Be- 
' merkungen und Winke über kirchliche Gebet - und 
Andachts-Uebungen. enthalten. Eine befondere Unierfu- 
chung hat der Vf- der Frage gewidmet: Ob der Chrift 
feine Gebete "auch an [einen Erlöfer  Jefum richten 
könne und folle. „Obgleich, fagt er, in unferen Ge- 
fangbüchern nicht wenige Lieder fiehen, die an Je[um 
als Anreden und Gebete gerichtet find: fo hört man 
doch felten von Kanzeln oder am Altare (die ‚königl. 
lächf. evangelifche Kirchen - Agende enthält viele an 
Jelum gerichtete Altar - Gebete) folche ganz an den 
Erlöfer gerichtete Gebete.“ Die Meinungen über dielfen 
Gegenftand hingen immer von den verf[chiedenen dog- 
matilchen Anfichten von Chrifti Perfon und Wür- 
de, und vornehmlich von der Erklärung der Stelle Joh. 
5,23 ab. Der Vf. hält dafür, es komme bey der Beantwor- 
tung diefer Frage gar nicht darauf an, ob das N, T. 
eine ausdrückliche Vorfchrift darüber, dafs wir unmit- 
telbar an Jefum unfere Gebete richten (ollen, wie in 
neueren theologilchen Schriften verlangt wurde, ` ent- 
"halte, [ondera darauf, ob Jefus ein .lolches Welen, 


3 5: UST; 


Man fühlt 'es 


1825 . 3% 
und in feinem Erhöhungszuftande jetzt in einer fol- 
chen Stellung im Goitesreiche fey; dafs wir mit der: 
Gewilsheit des Hörens und mit dem Vertrauen der 
Erhörung zu ihm beten können. „Steht das Können 
feft, [agt er: fo ilt das Beten lelbfi, ohne alle Vor- 
fchrift der Bibel und Kirche, bey gläubigen Chriften 
Sache des Wollens, die fich von felbit findet, oder viel- 
mehr gar nicht anders feyn kann.“ Er führt nun alle 
die neuteffamentlichen Stellen an, aus welchen die | 
Stellung Jefu im Goitesreiche nach feiner Erhöhung. 
hervorgehet, und zieht dann daraus dem Schlufs, dafs 
Jefus als ein Welen, als- ein Heerführer der-Menfchen 
zu ihrem Vollendungsziele er[cheine,, der in [einer > 
Vollendungsftellung das hören und willen kann, was 
das Herz feiner Gläubigen zu ihm fpricht, als ein We- 
fen, zu welchem fich wohl beten läfst. — -Die Be- 
lehrung über die Frage, ob der Erlöfer jetzt eine Stel- 
lung in Gnadenreiche des ewigen Vaters habe, bey 
welcher ein gläubiger Chrift das Hören und Erhören 
feines Gebetes von ihm erwarten dürfe, f[cheint dem 
Vf. ein Haupibedürfnifs.der Chriften zu feyn. „Wer. 
könnte, lagt er, den Geit der Gelchichte des Erden- 
lebens und des Leidens und-Sterbens Jefu richtig auf- 
gelalst haben, der es nicht wülste, dals Alles, was 
er auf Erden ward,‘ that und litt, nur Mittel zum 
Zweck war, um das,zu werden, zu thun, zu vollen- 


“den, was er nach feinem Erdenleben in feiner erha 


benen Stellung im Gottesreiche, als nun herrfchender 
Sohn Goties und als Herzog der Seligkeit, als Heer- 
führer [einer Eriöfeten zur höheren Vollendung, fo wer- ` 
den und feyn und hinausführen (ollte, wie es die an- 
geführien Bibelftellen ‚als feinen wefentlichfien Zweck . 
nachweilen?® ._ SE 

Rec. it mit dem Vf. überzeugt, dals, wo der 
Glaube an die hohe Würde Jefu in den Chriltenfeelen 
fet und lebendig geworden it, auch jeder Chrift durch 
innere Herzens - Empfindung fich gedrungen fühlen 
wird, oft betend zu dem Anfänger und Vollender des 
Glaubens FEN 4 Joh. 5, 14. 15. 
5 \ Ted Be 


Costenz, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung: 
Gott ifi die reinfie Liebe. Ein vollftändiges Gebet- 
und Erbauungs-Buch für katholilche Chrifien, von 
Victor Jofeph Dewora, Pfarrer an der Kirche des, 
h. Apoftels Matthias und Director des königl. preufl. 
katholifchen Schullehrer - Seminariums zu Trier, 
Ritter des königl. preuff, rothen Adler- Ordens 3ter 
Claffe, und correfpondirendem Mitgliede des grols- 
herzogl. badifehen landwirthfchaftlichen Vereins 
zu Ettlingen, 1824. XV u. 360 S. 12- (18 gr.) 


Diefe Schrift des im Fache der Afcelik unermüdlich 
thätigen Vfs. wird fich der katholifehen Confelfion oh- 
ne Zweifel um To mehr felbfi empfehlen, da fich diefelbe ` 
nicht allein durch Reichhaltigkeit des Materials (es ent- 
hält gegen 130 Gebete bey den verfchiedenften Gelegen- 
heiten), fondern auch durch afcetifchen Gehalt, fowie 
durch alle die Vorzüge; die man an Hr, Deworas As- 
beiten bereits gewohnt ill, auszeichnet, IN: 
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M. LITERATUR-ZEITUNG, 


2.1825 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


` Öffentliche Lehranftalten. 


München 


Vorlefungen 
ander > , 
Königlichen Akademie der Wijfen/chaften 
(matbematilch-phyfikalifche Clalfe), 
und an der 
- medicinifch- praklifchen Lehranfialt, 
Winter -Semeher 383% Anfang den 2 Nov. 
Mathemati/fch - phyfi kalifche Claffe. 
ER: Phylik, ? 


T iheoretifche und Experimental- Naturlehre, 
in Verbindung mit angewandter Mathematik: 
Prof. Siber, wöchentlich fünfmal, im Lyceum. 


"Mechanik, 
Statik und. Hydroliatik für Techniker: 
Hofrath Spåth, wöchentlich viermal. 


Chemie. 

Theoretilche ‘und Experimental- Chemie, 
ıte Abtheilung, über, die Eigenichaften und 
Verbindungen der unorganilchen Stoffe bis zu 
den Metallen; Gonfervator Dr, Vogel, wöchent- 
lich dreymal. 

Die analytilchen Arbeiten der Studirenden 
werden geleitet von den Conlervatoren Dr. 
Fuchs und Dr, Fogel. 


Mineralogie 
"Confervator Dr. Fuchs, wöchentl. viermal. 
en präparativen Theil der Mineralogie: 
Adjunct Dr. Kobell, wöchentlich dreymal. 


Toxikologie. 
Conlervator Dr, v, Martius, wöchentlich 
dreymal. 5 


Allgemeine Botanik. 
Adjunct Dr, Zuccarini, wöchentl, dreymal. 


Zoologie. 
Gefammte Zoologie: Adjunct. Dr, Wagler, 
wöchentlich dreymal. 


Anatomie, 
Die gelammte Anatomie des menfchlichen 
Körpers: Hofrath Dr. Döllinger, täglich, 


Biologie. 
Die Geletze des thierifchen' Lebens erklärt 
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentlich in. drey 
Stunden, ; f 


Gefchichte der Medicin. 
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentl, zweymal, 


Plychologie, = 
Leibmedicus Dr. v. Loe, in noch zu be~ 


` fiimmenden ‘Stunden. 


Medicinifi ch-praktifche Lehranfialt, 


Medicinifche Nofologie und The- 
rapie. 
~ Ober- Medicinalrath Dr. von Groffi, wös. 
chentlich fünfmal, ven 5—6 Uhr Abends. 


i Pathologie, - EX, 
Ober- Medicinalrath Dr. v, Grojh ‚ täglich 
von 12—1 Uhr, i j 4: 
Allgemeine Klinik, 
Ober-Medicinalrath Dr. vi Groffi ‚ täglich 
von 8—9 Uhr, 
Nofologie und The- 
rapie, 
Medicinalrath Dr. Ringseis ‚ täglich von 


Medicinifche 


Allgemeine Therapie, 
Medicinalrath Dr. Ringseis, wöchentlich 
dreymal, von ı1—12 Uhr, 2 
54) i ; 
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Mediciniflche Klinik. 


Medieinalraih Dr. Ringseis, täglich von 


9—ıo Uhr. 


Phyfifche Erziehung und Kinder- — 


krankheiten. 
Leibmedicus Dr. v. Loc, wöchentlich drey- 
mal, von 11 — 12 Uhr. 


Klinik der Kinderkrankheitem 
Leibm. Dr. v. Loe, täglich von ı2— ı Uhr. 


Arzneymittel-Lehre. ee 
Prof. Dr. Brefslau, täglich von 3—4 Uhr. 


Encyklopädie und Methodologie. 
Profelfor Dr. Breslau, wöchentlich 
dreymal, von 12—ı Uhr 


Chirurgilche Noflologie und The- 
! rapie: 
Ober-Medicinalrath: Dr. Koch, wöchentlich 
dreymal, von 7—8 Uhr Morgens. 


Chirurgifch e Klinik. 
~ Ober-Medicinalrat 
" dreymal, von 7—8 Uhr, 


‚ Chirurgilche Nofoölogie und The- 
Frege get EAU rapie... LEG - 

 Profeffor Dr. 
benmal, von 2—35 Uhr" = 


Chirurgilche Operations-Lehre, 
mit Vorzeigung der Operationen am 
i= Cadaver. 
Profelfor Dr. Wilhelm, wöchentlich vier- 
mal, von 3—4 Ulr : 3 


Dr. Koch, wöchentlich . 
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ChirurgilcheKlinik. 
Profeflor" Dr. Wilhelms täglich von io — 
11 Uhr: i s 


Ophthalmiatrifche Klinik. 
Profeffor Dr. Wilhelm, täglich. 


Chirurgilcher Operations-Curfus, 
Profelfor Dr. Wilhelm, in noch zu beftim- 
menden Stunden. 


" Geburtshülfe und geburtshülfliche 
Klinik. 
Medicinalrath Dr. Wei/sbrod, täglich von 
8—9 Uhr. z ; 


Staats-Arzneykunde ` ` 
Medicinalrath Dr. Weifsbrod, wöchentlich 
dreymal, von 4—5 Uhr, 


‚Pathologifche Änatomie. 


Pharmacie. san 

Pharmakologie:.Dr, Zaubzer, wöchentlich 
drey Stunden. er 3 ä 
Die Infcription _der Studirenden für die - 
Vorlefungen an der königlichen Akademie dex 
Wilfenfchaften hat Statt'bey dem Vorftande der 


E j - medicinifchen Section; und für die Vorlefin- 
Wilhelm, wöchentlich fie- gen am 4 . hr 


‚gen am der fch - tifehen Eehran- 
‘alt bey dem Vorltande dieler Anktalt. 
München, den 9 Julius 1825. 
Königliche Akademie der Wiffen- 
- ‚Schaften. 


x Caj: v- Weiller. 
N: 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey mir ift erfchienen, ùnd in allen Buch- 
\handlungem zu haben: 


Schlickeifens, W., franzölijches Elementar- 
Buch zur leichteren ünd gründlicheren Er- 


lernung der franzöfilchen Sprache, mit be. 


fonderer Berückfichtigung der Aus/prache, 

nit palfenden Lefeübungen, grammatilchen 

Regeln und eiklärenden Beyfpielen, als 

Vorübung zu den grölseten Grammätiken 

von Mailly und Sanguin, für-den erten 

Unterricht entworfen, 8. 314 Seiten. 
10.0008 iom Sgi 

- Der Verfaffer, welcher bey feiner vieljähris 

‚gei Unterricht fand, dals fat alle Grammatiken 


der frahzöfifchen Sprache über die erfien An- 
fangsgründe derlelben zu [chnell’hinwegeilten, 
enttfchlols. fich zu der Herausgabe diefes Ele- 
"mentarbuchs, welches eine ausführliche, dur 
pallende Beylpiele und Lefeübungen en 
Anweilung zur Auslprache, ‚[owie nd k als- y 
liche Regeln der Grammatik enthält, Und offt, 
dals dalfelbe allen Lehrern der Manzöfifchen 
Sprache, welche bey den Anfangsgründen der- 
lelben einen leichten "und ‚zugleich 'gründli- 
chen Weg mit. ihren: Schülern einfchlagen 
wollen, [owohl bey dem Schul-, als bey dem 
Privatuntetrichte febr willkommen feyn wird. 
Leipzig, im July 1825. m 
ee Carl Crobloch. 


a —— 
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- Pränumerations- Anzeige für Lehrer und Schü- 
ZF ler der Mathematik. 


pro F. 4. Hegenberg's £ 
königl. preulf. Regier. Conducteur und Lehrer 
der Mathematik,’ 
vollfiändiges Lehrbuch der reinen Elementar- 
Mathematik, 
"zum Gebrauch für Lehrer, 
belonders aber für Selbftlernende und Exami- 
nanden. 
gr 8.. In vier Theilen; Berlin bey Enslin. ` 


ıter Theil: Arithmetik und niedere Algebra. 
502 S. 1821. 2 Thlr. 6 gr. 

ater Theil: Die Epipedometrie oder ebene Geo- 
metrié- 6go $. mit 16 Kupf. in Folio. 1825. 
4 Thir. a - 

gter Theil: Die Stereometrie oder körperliche 
Geometrie. 344. S. mit 6 Kupf. in Folio, 
1823. x 1 Thtr, 18 gr. a 2 

4ter Theil: Die ebene und [phärifche Trigono- 
metrie und Polygonometrie, und deren An- 
wendung auf die Stereometrie, nebit Supple- 
menten zu den drey erften Theilen. 
mit 6 Kupf. in Folio. 1825. 4 Thlr. _ 

Allo complet im Ladenpreile 12 Thlr. In dem 

‘nach geltenden Pränumerationspreile aber nur 

Acht Thaler. . 


Dieles Werk ilt in den Heidelberger Jahr- 
büchern, in Seebodes kritifcher Bibliothek und 
‚der: Hallifchen Literaturzeitung, fowie in meh- 
reren anderen‘ kritilchen Blättern To; günfiig 
beurtheilt worden, als Verfaller und Verleger 
es nur wünlchen können; die Hallifche Lit. 
Zeitung bemerkt ausdrücklich: „dafs es die 
- meijten der gleichzeitigen ähnlichen Bücher 
überleben werde.“ Gleichwohl it es noch 

* lange nicht {o` verbreitet, als es zu feyn ver- 
dient, Viele haben mir die Beforgnils geäu- 
.Isert, es möchte ins 'Stocken gerathen, wie 
‚manche ähnliche Unternehmungen der .neue- 
-ren Zeit; diele il aber nun gänzlich befeitigt 
‚da das Werk vollfiändig fertig if, Andere 


.fürchteten den zu hohen Preis. — Nun habe 


ich zwar die Preile der einzelnen Theile fo 
niedrig geletzt, dals fie jedermann für höchk 
billig wird erkennen mülfen, und. ich kann fie 
im Einzelnen nicht. herabfetzen, auch denen 
keinen Nachlals bewilligen, welche meine ‚frü- 


heren diefsfalligen Anzeigen unbeachtet gelaf- , 


fen haben. Gleichwohl möchte ich mich de- 
nen gefällig zeigen, deren Kräfte die Summe 
"son Zwölf ‚Thalern überfieigt, und erbiete 
mich daher, den früher ‚für diejenigen, welche 


das ganze Werk voraus bezahlen wollten, fefi- 


gefetzten Pränumerationspreis von Zcht Tha- 
lern (14 fle 24 kr. Rhl.}- noch in. diefem Jahre 
beltehen zu lallen, wofür man es durch alle 
Buchhandlungen beziehen kann, Auf diefe 
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Weile erleichtere ich den Ankauf lo weit, als 
es mir bey dën $rofsen Kolen, die ein fols 
ches Werk erfodert, nür möglich ift; wogegen 
ich denn aber auch hoffe, dals meine gute 
Ablicht nicht verkannt, ünd ich durch. einen 
reichlichen Ablatz werde enifchädigt werden. 
— So ferne es in den Buchhandlungen nicht 
überall gleich vorräthig feyn Tollte, fende ich 
äuf Verlangen gern ein Exemplar zur Anlicht, 


Berlin, den ı July .1825. 
Th. Chr: Fr. Enslin: 


So eben ilt erfchienen: 
Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffen/chaften und Künfte, 
herausgegeben À 
von 
Erfch und Gruber. — 
gr. e Leipzig, bey J. F. Gleditfch. 
ı4ter Theil, mit 10 Kupfern und Land» 
charten, + 
Bulacan = Calza. 
3 | Preis: € ` 
5 Thlr. 8 gi. äuf Druckp. 6 Thlr. 16 gr. Ve: s 
linpapier. 3 . 
Dieler Preis tritt allemal unmittelbar nach 
der Erfcheinung ein, und ift der Subfcriptions- 
Preis von 7 Thlr: 16 gr. Druckp. und 10 Thir. 
Velinpapier für jedesmal zwey Theile, welclie 
zufammen eine Lieferung ausmachen, nur bey 


gehöriger Vorausbezahlung zu erlangen. 


— 
‚Subfcriptions- Anzeige. 
i Mufäus 3 
deutfche Volksmährchen: > 
Mit einem Vorwort 


Von 
Friedrich Jacobs. 
Fünf Bändchen in Duodez. Mit Vignettem: 
"© Preis 2% Reichsthaler. 7 


Das Werk, von dem wir hier dem gebil- 
deten Publicum eine neue Auflage in beque- 
mer und zierlicher Geltalt: darbieten, bedarf 
keiner Empfehlung- Nicht leicht ift ein Weik 
ähnlicher Art fogleich bey feinem erften Er- 


fcheinen mit [o  ungetheiltem Beyfall aufge- 


nommen worden; noch weniger hat fich ein 


änderes einen. [o langen Zeitraum hiedurch, 
unter einem fakt zahllofen Nachwuch/[e von 
Nachahmungen und ähnlichen Schriften, einer 


To dauerhaften Gunt der Lelewelt erfreut: 


Noch jetzt, nach länger als vierzig‘ Jahren = 
was in den leichteren Gättungen der Literatur 
für ein Greilenalter zu Xechnen it —- kehen 
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Maufäus Volksmährchen unübertroffen und in 
wunderbarer Frilche da. Wie ihr Stoff lelbit 
in dem Munde des Volkes von Jahrhundert 
zu Jahrhundert fortlebt, [o hat auch die Form, 
die Mufäus ihm gegeben hat, einen unveralte- 
ten Reiz, den fie theils der unnachahmlichen 
Leichtigkeit ihrer Bewegung, theils der Eigen- 
thümlichkeit ihres Verfalfers danken. Sowie 
dieler in einem unfcheinbaren Körper einen 
reich begabten Geilt und ein zartfühlendes Herz 
beherbergte, wie er imi Umgange und dem 
- alltäglichen Leben den reichen Strom feines 
Witzes durch die aufrichtigfte Be[cheidenheit 
und unerlchöpfliche Gutmüthigkeit verfülste: 
fo enthalten auch [eine Mährchen, die-er in 
der Kinderftube und in dem Munde des Vol- 
kes fand, eine Fülle der Phantalie und einen 
Reichthum des harmlofeften Witzes bey der 
liebenswürdigfien Anfpruchlofigkeit. 
licht ihres Verfaffers gemäls, haben fie bey ih- 
rer Erfcheinung nicht wenig dazu beygetra- 
gen, der hohlen Empfindlamkeit [eichter Ro- 
mane entgegenzuwirken, und die Natur, die 
aus der unwahren Darftellung des menlchli- 
chen Lebens gewichen war, durch das, was 
nichts Anderes als Mährchen leyn wollte, wie- 
der. in ihre Rechte einzuletzen. Vielleicht 
können fie auch .noch jetzt nach diefer und 
jener Seite hin wirken; oder, wenn das Zeit- 


alter dem Bedürfniffe einer folchen Arzney | 


entwachlen [eyn- follte, werden fie doch der 
Jugend eine unfchädliche, dem Alter.eine er- 
heiternde Unterhaltung gewähren. 

Um den Ankauf dieles bewährten und für 
claflilch zu haltenden Werkes zu erleichtern, 
[chlagen wir bey dieler neuen Auflage den Weg 
der Subfeription ein, welche bis Ende De- 
cember dieles Jahres in jeder Buchhandlung 
Deutfchlands angenommen: wird. 

Das Werk erf[cheint binnen .drey Monaten. 

Gotha, den ı July 1825, $ 
Ettinger fche Buchhandlung. 


m 


Nachricht 
für die Subfcribenten auf MWüftemann’s deutfch- 
‘ lateinifches Handwörterbuch, 


Vielfache Anfragen und Beichwerden, die 
in Betreff der Erfcheinung meines deut[ch- 
lateinifchen Wörterbuchs an die Verlags- 
handlung eingegangen find, veranlallen mich 
zu der öffentlichen Erklärung, dafs der erte 
Theil delfelben zu Ende Sept. d. J. ausgege- 
ben, und der zweyte Theil [chnell nachfolgen 
foll: Diefe Verlpätung, über welche ein Theil 
der Subferibenten lich beklagt, fällt nicht der 
Verlagshandlung zur Lat, fondern hat ihren 

rund einzige und allein in der nicht ermü- 
denden, Tondern fets. geftejgerten Sorgfalt, 


en 
—— 


Der Ab-- 


278 


welche auf die Ausarbeitung des Buches ver- 
wendet wird. Meine Achtung. gegen das Pu- 
blicum darf ich hoffen durch diele bedachtla- . 
me Zögerung deutlicher an den Tag zu legen, 
aber durch vorfchnelle Eilfertigeit, bey wel- 
cher nichts Tüchtiges gefördert werden kann. 
Gotha, im July 1825. 
$ Dr. E. F. Wüftemann. 
Die Verlagshandlung hat obiger Erklärung 
nur noch beyzufügen, dals eine Vergleichung 
mit anderen Arbeiten hinlänglich für den kur- 
zen Verzug, und zur Zufriedenheit der Theil- 
nehmer entlchuldigen wird. 
Hennings/che Buchhandlung, 


IL. Ueberletzungs- Anzeigen. 


Bey uns ift [o eben erfchienen, und in allen 


Buchhandlungen für ı Thlr. 16 gr. zu haben: 


Italien und die Italiäner 
° „im 
neunzehnten Jahrhundert, 
Nach dem Englifchen des 4. Fieuffeux 
von Georg Lotz 
Zwey Bändchen. 


Die Urtheile der englifchen Zeitfchriften 
(Edinburgh Review etc.), [owie der deutf[chen 
(wir erwähnen nur „das Morgenblatt“ und das 
„Converfationsblatt‘“), Rimmen darin überein, 
dafs dieles Werk jedes andere über Italien 
weit übertrifft. Die Engländer Telbit fagen: 
„das beliebte Buch von Moore if dagegen 
armlelig zu nennen.“ Der Verfalfer, welcher in 
neunzehn Jahren nach und nach ganz Italien 
durchreifte, hat es in jeder Beziehung tref- 
fend-gelchildert. Nächlidem giebt er die inte- 
reffante politifche Gelchichte Italiens, (mit vie- 
len bisher unhekannten Anekdoten durchwebt), 
vom eriten Anbeginn der franzöfifchen Revo- 
lution bis auf die neuefte Zeit, und eine Ue- 
berficht der italiänifchen Literatur. Bey fo 
vielem Anlals zur Unterhaltung und Beleh- 
zung dürfen wir nicht zweifeln, dafs auch in . 
Deutfchland diefes Werk ein allgemeines m- 
terelle erregen wird. s 

Berlin, ı July 1825. 
; ; Fereins - Buchhandlung, 


—— 


Vermeidung von -Collifion, 


Von: i 
The Valley of Shenandoah, or memoirs of 
the grayfons | 


‘it eine dentiche Ueberletzung unter der Preffe, 


die in Kurzem bey uns er[cheinen wird, 


‚Die Poffifche-Buchhandlung. 
Berlin, im Jaly 1825. 
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LITERARISCHE 


, I Ankündigungen neuer Bücher. 


I. Verlage. der Schlefingerfchen Buch. und 
Müfikhandlung in Berlin ift feit der Ofter- 
- melle diefes Jahres erfchienen: 


Befefiigungskunft für alle Waffen. ıter Band, 
Auch unter dem Titel: Die Feldbefefti- 
gungskunft, von L: Blejfon. 8. Mit’5 Ku- 
pfern, 5 Thlr 12 or 

Dieľer Bänd bildet ein felbftftändiges Gan- 
zes, wird daher einzeln verkauft, und emhält 
die Lehre vom Bau, vom Angriff und ‘der Ver- 
theidigung der Erdverfchanzungen, [owie von 
der Befefiigung, dem Angriff und der Verthei- 
digung von Gebäuden, Gehöften, Dörfern und 

Kirchen: Das Werk eignet fich [owohl zum 

Lehr-, als zum Handbuche, und erletzt ein 

Wörterbuch durch das angehängte Regilter. 

Eine Menge eingeftreuter Notizen über Trag- 

barkeit der Hölzer, der Flöffe, Schiffe, über 

Brücken und Wegebau u. f. w. werden delen 

Brauchbarkeit noch erhöhen. 

~  Militärfchulen u. £. w., die mehr als 1ọ 

Exempl. auf einmal nehmen, fichert die Ver- 

lagshandlung einen angemellenen Rabbat zu. 

Anfchauliche Erdbefi chreibung, der leichten und 
gründlichen Erlernung der Erdkunde gewid- 
met. Nach einem neuen Plan bearbeitet 
von J, G. A. Galetti, ıtex u, gter Theil, gr- 
g. Jeder ı Thlr. 16 gr, ° = 


Diefe beiden Theile enthalten: Die Be- 


fchreibung der europäilchen Länder. Der 5te 

Theil, welcher die übrigen Erdtheile fchildert, 

befindet fich unter der Preffe, und wird zu Mi- 

chaelis fertig, womit das Werk beendigt if. 

Ein Profpectus über dieles Werk it durch -alle 

Buchhandlungen gratis zu haben. 

J. M. Joft, Gefchichte der Ifraeliten feit der 
Zeit der Maccabder bis auf unfere Tage, 
nach, den Quellen bearbeitet. 5ter Theil. gr. 

8.  ı Tblr..20 gr. 

Der 6te Band ift unter der Prelfe, und 

wird zu Michaelis erfcheinen. s 


ANZEIGEN., 


L. Mafcheroni, Gebrauch des Zirkels. Aus 
dem Ital. ins Franz. durch 4. M. Carete; 
ins Deutfche überfletzt, mit der Theorie vom 
Gebrauch des Proportionszirkels, und mit ei» 
ner Sammlung- zur Uebung von mehr als, 
400 rein geometrilchen Sätzen, von J. P. 
Grü/on. Mit 19 Kupf. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr. 

Fr. Ottemann, Sammlung von Aufgaben aus 
der ebenen Trigonometrie. Zum Schul- und 
Privatgebrauche. 8. Mit-2 Kupfrt. 14 gr. 

Schulen, für welche -diefs Werk belon- 
ders befimmt it, erhalten‘ bey bedeutenden 

Beftellungen einen angemellfenen Rabbat. 

Winckelmanns Werke. Nachtrag zu der Aus 
gabe von H. Meyer und J. Schulze, gter, 
ıoter und ııter Band. -Auch unter dem Ti- 
tel: Winckelmann’s ‘Briefe, herausgegeben 
von Fr. Förfter. ıter, 2ter u.zter Band, gr.8. 
ıter u. eter Band. gr. 8. 5 Thlr. gter Band 
s Thlr. 16 gr. Alle 3 Bände 7 Thlr. 16 gr. 


Bey Enslin in Berlin-ift [o eben erfchie- 
nen, und in -allen Buchhandlungen zu haben: 
Bibliotheca oeconomica, 

- oder Verzeichnils aller brauchbaren, in .äl- 
terer und neuerer Zeit .bis zur Mitte des. 
Jahres ı824 im Deutfchland erfchienenen | 
Bücher über die Land- und Hauswirth- 
fchaft im Allgemeinen, und deren einzelne 
Zweige, nämlich den Feld- und Garten: 
bau, die Bienen-, Sehaf-, Rindvieh-- und 
Pferdezucht, Kochkunft uef. w., fowie über 
die gewöhnlichen landwirthfchaftlichen 
Gewerbe, als das Bierbrauen, Branntwein- 
brennen, Effigbrauen, Färben, Bleichen u, 
L.w.; nebh ‚einem Materienregilfter, gu $. 
8- gr- eh 
II. Antikritiken, 

"Gegen die Recenlion über meine methodifche 

Anweijung u. w. ind. J, OR A No. 129. 
Quot capitum vivunt, totidem fiudiorum 

DEE — Einem Schriftkeller öffentlich 
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ein freyes Urtheil vorlegen, ihm feine Fehler 
olıne Scheu, doch mit Belcheidenheit, bekannt 
machen, damit derfelbe, fie verbelfern kann, 
it lobenswerth. Aber Jemanden parteyifch und 
ungerecht öffentlich beurtheilen, Unrichtg- 
keiten erdichten,:und dadurch das Publicum 
` täufchen , zeigt von [chlechter Abficht. Gern 
‘würde ich von einem Freunde der Wahrheit, 
von einem’ fachverftändigen Manne, meine Feh- 
ler mir zeigen laflen, da jener ünparteyilch auch 
gerechtes Lob ertheilen würde; durch ein un- 
- parteyilches Urtheil kann man die Fehler ver- 
beffern, dem Guten mehr nachfireben., und 
lch mehr vervollkommnen, woran miv unend- 
lich viel gelegen ift, wie Jeder bezeigen muls, 
der mich näher kennt, Hämilche Kritik kann 
aber nicht belehren. — Bec. tadelt, dafs ich 
6. ı nicht eine Erklärung über die tempp. 
„und mod. gegeben habe; diefe wurde zweck- 
mäfsiger im zweyten Theile angebracht mit ei- 
‚ner Deutlichkeit, die felbft*der Rec. änerken- 
nen muls, und gelehrte Pädagogen gerühmt 
haben.. 
x. Warum der Rec. den Satz nicht verftcht: 
„Die Verba werden eingetheilt in. folche, die 
auf w, und in folche, die auf pı endigen; die 
in w. können .feyn verba- barytona, oder 
verba pura, oder verba ligtida,‘“ mögen die 
Lefer entlcheiden. — Was für Fälle, -die der 
Anfänger willen muls, habe ich in der Lehre 
vom Augment übergangen? — Bey der förmat. 
zempp. wird mir- Unordnung vorgeworfen ; und 
doch habe ich den Rath unferer beten Metha- 
diker befolgt: zuerli kommen die verba para, 
dann die barytona, endlich die liquida. — 
Dals ich vom Infinitiv und Imperat. die tempp« 
und mod. ableitete, gelchah, wie die Vorrede 
theilweile angiebt, 1) aus pf[ycholog. Gründen, 
2) aus einer Bemerkung des Joann. Gramm., 
endlich wegen der Analogie. Die Analyle von 
Matth. Gr. Gr..$. 192 konnte ich nach mei- 
men Grundfätzen, bey denen fich meine lieben 
Schüler recht glücklich fühlen, nicht anneh- 
men. Es mag doch der Rec. eine andere Ana- 
lyfe geben! Was ‘den Tadel $. 28 und 29 be- 
trifft; [o vergl, d: Hr. Rec. Thier/ch Gr. Gr. 
1819. §- 74, wogegen freylich das Geletz 
‚fireitet, Matth. Gr. Gr. $. 205; Butimanns 
Sprachlehre 6. 107 S. 528- Wie ich aber in 
der Vorrede bemerkt habe, fo felle ich das 
Gewöhnliche, nach der gewöhnlichen Regel 
Gebildete, voran, und laffe ‚das Abweichende 
folgen. Ueber ġia, I. Thierfch 6. 77. Bemer- 
kung 5 hat Rec. fallch gedeutet; £- Thierfch 
$: 74, 5 ; 

~ Die Bemerkung über åy mit dem optat. 
habe ich falt wörtlich ats Poppo’s Wortregi- 
fer zum Lucian entlehnt; L dv, und Matth. 
Gr. Gr. 8,720. Ueber &yanyoa l. Matth. Gr. 
Gr. (. 497: Der Aor, II &Rävero wurde ge- 
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fetzt, weil die Lehre vom med. noch nicht 


vorgetragen war, wo bemerkt wird, dals der Aor. 


I, JI in einigen verb, mediale Bedeutung hat. 
-Endlich um nicht jede fallche, Bemerkung zu 


widerlegen, fo muls ich bemeiken, dafs in 
meinem M/e. nicht i6odoa geltanden hat, fon- 
dern.dafs das Beyfpiel wörtlich aus Matth. Gr. 


Gt. 9. 560 entlehnt war, und lautete: logar 


mov Abxov ai diss AmeQuyov; zum Beweis. über- 
fende ich das Mfc. Wie nun moóßarta herein- 


gekommen ilt, weils ich nicht; hoffentlich wird 


aber der Rec. mir zutrauen, dals ich declini- 


‘ren kann. Wil lich aber der Rec. überzeugen, 


dals.in meinem M/e. fich kein Fehler von 
denen im Buche findet: fo erbiete ich mich, 
es ganz zu überfchicken. z 
Ueber die Keuntnille des Bec. zu urthei- 
len, verbietet mir meine Befcheidenheit. Da 
aber die ganze. Beurtheilung das Gepräge der 
Tücke und Parteylichkeit an lich trägt, viel- 


leicht felbfi Perfönlickkeiten im Spiele find, 
-da der Rec: Dch [ogar erkühnt, meine Wirk- 
Tamkeit 


anzutalien, über welche er [owohL 
als Jedermann fich perfönlich überzeugen, und 
ich auch mit Zeugnillen belegen kann: fo fo- 
dere ich ihn auf, [einen vollliändigen Namen 


und. Charakter zu. unterfchreiben, im entge- . 


gengeleizten Falle ich ihn für einen hämi- 
[chen Verläumder erklären maf. 


Schleufingen d. 14 July 1825. 
> ; . Altenburg. 


Antwort des Recen/enten. 


Dals Hr. Altenburg, der, wie wir nun 
durch lein Geltändnils wilfen, fich feine Feh- 
ler nur will zeigen laffen, wenn daneben auch 
Lob gelpendet wird, über unlere gerechte Beur- 
theilung feines Bu 
feyn., würde, haben wir. befürchtet, und haben 
darum am Ende derfelben unfer oflfenherziges 
Bedauern ausgelprochen, dals er zum Lobe uns 
gar keine Veranlalfung geboten hatte. Dals.es 


uches nicht eben [ehr erfreut; 


ihm aber- hätte einfallen können, den ausge- : 


fprochenen Tadel, der überall durch die be- 
fiimmtelten Nachweilungen ‚aus der 
[elbft begründet war, als eine Ausgeburt von 
hämifcher Tücke und Parteylichkeit anzufehen, 


'konnten wir wahrhaftig nicht vermuthen. Wir 


wollen fehen, wie es dem Hn. 4. gelüngen ih, 
das Dafeyn einer nicht vorhandenen Sache zu 
beweilen. 5 

Den Hauptbeweis zu führen, dafs nämlich 
Rec, Unrichtigkeiten erdichtet, und dadurch 
das Püblicum getäufcht habe, war freylich un- 
möglich, da überall die Belege für ein tadelm- 
des Urtheil aus dem Buche felbi entnommen 
warten. Daher begnügt er [ich nur, dem Rec. 


diele groben Sünden anzudichten, und wird [o> 


vor den Augen des Publicums zum ‘lügneri- 


Schrift . 
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fchen Verläumder. Davor hüte fich der junge 
Mann in Zukunft, denn. folche Sünden fchän- 


den. noch weit mehr als [chlechte Buchmache- 


rey! Er weile uns eine einzige Erdichtung im 


der Recenlion nach, und wir find daun zu je- 
der Bufse erbötig. Dafs er aber in feiner [eyn 
follenden Antikritik, die einen neuen Beweis 
feiner trefflichen Schreibart liefert *), uns der- 
gleichen nicht hat nachweifen können, wollen 
wir doch ihm felbft kurz begreiflich machen, 
indem wir Punet für Panct feinen Angaben 
folgen. ur, 

Wenn wir bey Q. ı eine Erklärung der 
Tempp- u. Modi vermifsten: fo verftand wohl 
Jeder, der in diefem Gebiete nicht ganz unbe- 


wahdert ift, dafs wir nicht eine vollländige - 


Erörterung des eigemhümlichen Sinnes und des 
Gebrauches die[er Verbalformen hier erwarten, 
londern eine kure Andeutung, was ein Schü- 
ler z. B. unter der Benennung Modus fich zu 
denken habe. Wufste Hr. 4. nicht, wie das 
anzufangen ley: fó. konnte jede der neueren 
griech. und latein. Grammatiken ihm das Ver- 
ftändnifs öffnen. Wie trefflich er aber dielfen 
Mangel im zwejten Theile des Buches erletzt 
hat, beweilen die von gelehrten Pädagogen 
(hätte es doch Hn. 4. gefallen, uns von vielen 
nur einen zu nennen) gerühmten Bemerkun- 
gen, von welchen- wir die Anm. i zu 6. 1 als 


Probe des Unfinns in die Recenfion aufgenom- 


men haben. 


‚Den: Satz: „Nach den Endungen theilt 
man.die Worte cin in-[olche,. die auf œ (,) 
und in fölche, die in u: enden, (endigen). Die 
in w können Verba barytona (,) oder Verba 
pura feyn, d. h, folche, die einen Vocal vor 
dem w haben, (nun kommt'ein herrlicher Be- 
weis von guter Satzbildung!) und. endlich in 
folche, die vor odem w eine liquida haben,“ 
vertand Rec. wohl {alfo erdichtet hier Hr. A. 
etwas, indem er behauptet, Rec. leugne, ihn 
‚zu verliehen), begriff aber nicht, wie der Verf 
zu der hier aufgeliellten. Eintheilung kam. Eine 
Andeutung, meinte Rec., werde den Irrenden 
zurecht weilen; da aber diefe nicht den Nebel 
von [einen Sinnen verfcheucht hat: fo wollen 
wir ihn jetzt klar belehren. Es lerne a 
nach nunmehr endlich Hr. A, was er freylich 
als Tertianer gelernt haben follte, i 
Verba barytona genannt werden, welche den 
rövov Bapuv auf der letzten Sylbe haben, was 
mit anderen Worten eben fo viel heifst, als 
deren letzte Sylbe unbetont if. Dahin gehö- 


ren nun.alle, die nicht contrahirt werden, folg- ` 


lich alle liquida, und von den puris alle aufser 
denjenigen, welche zum Charakter a, &, o ha- 
.ben. Nun wird ihm hoffentlich nicht mehr 


*, ae ft. bezeugen fiehet im Mfet. mit deutlich 


| ausgelchriebenem z, 


un 


-fo lauten: 


dals alle- 


* 
N 
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einfallen, die Verba auf w in Barytona, pura 
und liquida eianzutheilen, oder fich zu verwun- 
dern, dals Rec. diefs richt billigen konnte, 
Von dem Augment [oll unleres Bedünkens 
auch der Anfänger mehr willen, als hier gege- 
ben it. Er foll willen, dals die mit mata cum ` 
liguida beginnenden Verþa eine Reduplication 
annehmen, dals nicht alle mit einem ehe be» 
ginnenden der attilchen Reduplication fähig 
find, .fondern nur gewille, die näher bezeich- 
net werden’mülfen, er foll Ausnahmen kennen - 
lernen, wie xeitrymar, MERVJMŐL s ihya ui 
a. Aber von dem allen fagt Hr. A. kein Wort. 
Der Vorwurf der Unordnung if der Lehre 
von der Bildung der Tömpp., die nach dem 
Rathe der beien Methodiker (wer find fie 
doch?) entworfen it, mit vollem Rechte ge- 
macht... Es zeigt fich diefelbe hauptfächlich in 
der höchfi verworrenen Zufammenltellung der 
Bemerkungen über die abweichende Formen- | 
bildung einzelner Verben. So ilt z. B. (. 9, 
wo die Bildung des Fur. gelehrt wird, von 
den Perbis puris im eigentlichen Sinne gar 
nicht die Rede, fondern nur von den Verbis 
contractis, von welchen die Angaben wörtlich 
„Ift der Charakter ein Vocal: fo 
wird 'er im. Fur. verlängert. Geht hingegen 
vor dem a eins, ı. voraus: [o bleibt a“ 
(allo wahrfcheinlich kurzes a, denn. was foll 
font das hingegen bedeuten?). Dann wird un- 
mittelbar zu den Verbis barytonis (loll hei- 
fsen mutis) fortgegangen; und nachdem diefe ` 
abgehandelt find, folgen 3 Anmerk,, von de- 
nen die beiden erfien die, Perba auf zw, wel- 
che im, Fut: den kurzen Vocal beybehalten, 
oder sv annehmen, aufführen, die dritte aber 
von ypáw und den Verben auf oaw. Ipricht. 


: Verwirrung über Verwirrung! Und doch haben 


dazu die befien Methodiker den Rath ertheilt! 
Wozu die Ableitung der Verbalformen vom 
Imperat. geführt hat, it in der Recenlion an- 
gedeutet, und kann worn jedem, auch befange- 
nen Unterfacher im Buche felbi deutlich wahr- 
genommen werden. Uebrigens freuet es uns 
herzlich, dafs die lieben Schüler des Hn A‘ 
bey [olcher Speile lich recht glücklich fühlen. 
"Was Hr. 4. mit [einer Erinnerung gegen 
unfer Urtheil über 0. 28 u. 29. will, begreifen 
wir in der That nicht. . Wir haben die Dürf- 
tigkeit der allgemeinen Angaben getadelt, und 
dann einige der gröbften Schnitzer ausgezeich- 
net, die in den Paradigmen fich finden, und 
leider nicht für Druckfehler eingefchwärzt wer. 
den können. Dagegen verweili uns Hr. A, auf 
Buttmann, Thierfch und Matthiä, wo, wie fch 
von [elbi verfteht, Alles richtig it und bemerkt 
er felle das Gewöhnliche (in feiner Sprache 
wohl alfo: die Schnitzer und Böcke) voran, und“ 
lalfe das Abweichende folgen. Zu bene koa 
ii dabey noch, dals er aus Thier/ch $. 74 ci- 
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tirt, weil durch einen Druckfehler dort $. 76 
fo- bezeichnet ift, welchen er meint. Man 
Geht: daraus, dafs Hr. 4. lolche Bücher zu fel- 
ten gebraucht, um mit ihnen genauer bekannt 
zu werden. Aber verwegen und uuverfchämt 
it es doch, wenn Hr. vä., behauptet, die Be- 
merk. 5 zu 6. 28 fey von Rec. fallch gedeutet, 
und lich dabey auf Thier/ch $. 74, (76) 5, be- 
ruft, wo angegeben ih, dafs die Verba auf vyp 
ihre übrigen Tempora (aulser Praef. u, Imperf) 
ron dem einfachen Stamme bilden, und als Bey» 
[piel beygeletzt ilt ösixvupı, Imperf. Eösinvuv, 
Fut. ösl&w u. [. w., während Hr. 4. jene Be- 
merkung wörtlich wiederholt, aber als Bey- 
[piel aufführt ös/avupı, Impf. &öeiavvov, çontr, 
&ösizvw. Hat er denn hier nicht den argen 
Fehler gemacht, &ösizvuv für contrahirt zu er- 
!ären? Und nun will Er dem Rec., der diefs 
glimpflich rügt, einen Irrthum andichten! Das 
Einzige, worin es Hn. 4. gelungen ilt, eine 
Art von Entfchuldigung zu finden, ift die 
Form. jia, welche bey Thierfch als Perf. auf- 
geführt if, was fie nicht leyn kann. Aber 
wer heifst denn Ho. 4, etwas: Unrichtiges aus 
Thierfch’s treillicher Grammatik entlehnen, 
die des Unrichtigen fo wenig hat? Buttmann 
u. A. fiellten ihm ja das Richtige klar vor 
Augen.. ET 
: Woher Hr, A. [eine Bemerkung über av 
genommen habe, it uns gleichgültig; wir ha- 
ben behauptet, dafs fie verkehrt [ey, und fetzen 
nun hinzu, dals er [eine 
nutzen verfiand. 5 
Die Exifienz der Form yápyca brauchte 
Hr, A. uns nicht aus einer Stelle in Marthiäs 
Gr. Gr., wo fie unbeglaubigt heht, zu bewei- 
fen, čyyma it die bey den Attikern gebräuch- 
liche, und die verlangen wir in einem Buche 
für Anfänger: ` : x 
Ueber die komilche Entfchuldigung von 
&Gavsro lacht Rec. mitleidig, und ift überzeugt, 
dals Andere diels mit ihm thun werden. 


Hier bricht Hr, A. ab, um, wie er fast, 
nicht jede fallche Bemerkung zu widerlegen, ° 


Elender. Kunftgriff! Wir haben ihm bewielen, 
dals alle uniere Bemerkungen, die er anzuta- 
fen verluchte , vollkommen wahr und gegrün- 
det find. Nun fodern wir ihn auf, uns [onf 
irgend etwas in der Recenlion nachzuweifen, 
was entweder erdichtet, oder in fich unge- 
gründet wäre. Und kann er das nicht, wie 
wir es wirklich für unmöglich halten: -fo er- 
.fcheint er dann, auch ohne unfere Erklärung, 
vor den Augen der Welt als verblendet von 
der lächerlichfien Selbliliebe,.. als eitler Auf- 
fchneider und als tückilcher Lügner. 

Wenn das uns zugelendete befchmutzte 
Bruchltück eines Blattes ein Theil des wirklich 


— 


Quelle nicht zu be- 


zum Druck gegebenen M/et.ift, woran wir nicht 
zweifeln wollen: fo hat es mit öiss ftatt moé- 
Bara feine Richtigkeit. Aber erkläre uns dann 
Hr. A., wer das mooßara und isaüca hinein- 
gebelfert hat? Und ftehet keiner der ‚Fehler, 
die lich im gedruckten Buche fo zahlreich fin- 


den, iin Mfc.: [o verfolge er gerichtlich den 


böľen Feind, der [olche Mallen von Unkraut 
unter feinen Waizen [äete, äulsere aber nicht 
einen Jächerlichen und ohnmächtigen Ingrimm 
gegen einen Rec. der doch begreiflicher Weile 
nur beurtheilen kann, was-im Buche fallch 
fieht, ohne zu willen, was das Mfc. ‚enthalten 
hat. Aber eine Anficht des M/c. verbitten wir 
uns; ‘denn wir haben mehr zu thun, 
folch unnütz befchriebenes Papier anzufehen, 
und haben dem verunglückten Buche [chon zu 
viel Zeit geopfert. 
So haben. wir denn [orgfältig jeden Punct 


der Schmählfchrift, die fich fälfchlich Antikri- - 
tik nennt, beantwortet, und gewillenhaft dar-. 


gethan, dals nicht Rec. erdichtet, und hämifche 
Tücke übt, [ondern Hr. 4., der. dem Rec., 
wie, dieler mit [einem Ehrenworte verbürgt, 
fo fremd und unbekannt ift, dafs er nicht eìn- 
mal über feine perfönlichen Verbältnille und 
über fein Wirken als Lehrer unterrichtet ih, 
gelchweige denn ihn je gelehen hat, 
~ Noch mufs Rec. die Verlicherung beyfü- 
gen, dals er bey der Recenlion nicht darauf 
ausgegangen it, Mängel und Blölsen des Bu- 
ches aufzudecken, [ondern ven der Menge der 
Balken, die er bey Durchlefung des Buches 
am Rande gemacht hatte, immer nur einige, 
die lich zufällig darboten, benutzt hat, um 
Belege für feinen gegründeten Tadel zu geben. 
Ja noch mehr! Rec. hat abfichtlich einen 
Hauptfchnitzer unberührt gelaflen, um Hn. 4. 
zu [chonen, wär er dadurch beweilen kann, 
dafs er von dem\reutri generis (S. 80) ge- 
fchwiegen hat. ` 

Dals auch Andere [ein “Buch nicht billi- 


„gen können, lerne Hr. A, aus No. 15 des Li- 


teraturblattes zur Schulzeitung, wo esals „nicht 
zweckmälsig eingerichtet für Schulen“ charak- 
terifirt, und für den Gebrauch keinesweges em- 
pfohlen wird. 7 
"= Sehäme fich alfo: Hr. 4. [einer Verblen- 
dung, dafs er den unparteyifchen Freund der 
Wahrheit zum hämilchen Verläumder machen 
will, und bilde fich nicht ein, dafs er durch 
folche Kunltgriffe uns unleren ehrlichen Namen 
entlocken [oll], den wir gen ihm und der 
Weit nennen würden, wenn dadurch für den 
Stand [einer Sache etwas Sewonnen werden 
könnte, oder die unlrige nicht für fich lelbf 
fpräche. - z ; 

; Der Recen/ent. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


I ENAK ISCH EVN | 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


t 
Avecetsrt 


` I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba C. A. Koch in Greifswalde find [o eben 
nachfiehende-Bücher erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Alte und neue Anmerkungen zu Shakfpears 
dramatifchen - Werken. Für Alle, welche 
den Dichter in der Urfprache lelen wollen, 
ıter Band. 8" 8. 20 gr. 

Ro/enthal, Dr. Fr,, ichthyotomifche Tafeln, 
dies Heft. 


gi ; £ i 

ba i, Dr. E. G. A, Predigtentwürfe -über 
Evangelien. ı Thir, 8 gr. 

Hyperborei Hefperides. (Nachtviolen.). 9 gr, 


Bey K. F, Köhler im Leipzig if fo eben 
‚fertig, und an alle Buchhandlungen, die es yer- 
langt, gelendet worden: 

Webers, Dr: (Adolph Dietrichs), (yltematilche 
Entwickelung der Lehre von der natürli- 
chen Verbindlichkeit, und -deren gerichtli- 
chen Wirkung, mit einer vorläufigen Berich- 
tigung der gewöbnlichen -Theorie der Ver- 
bindlichkeiten -überhaupt. gr, 8. gte ver- 
befferte und vermehrte Auflage, 1825. Preis 
2 Thir. x : ES 

Ferner find bey obenfiehendem Verleger 

noch nachfiebende Werke (des nun fel,) 77e- 


bers zu haben: 


Dr. A. D. Weber, über Injurien und Schmäh-. 
fchriften. 5 Theile. gr. 8. gte fehr iver- 


1820 —21, -Preis 3 Thir, 


mehrte Auflage. 


12 gr, ? ; 
a = — Beyträge zur Lehre von ge- 


'Tichtlichen Klagen und Binreden. 3.Heite, 
4te Aufl. 1820—23. 61 gr 


L ‚Erläuterungen ‚der Pandek- 
ten nach Hellfeld, @ Theile. gr & 1818. 
4 Thir, 18 87. ` Nach des Vertallers Tode 


"herausgegeben von- deffen Sohn, dem Hn, 
Kanzleyratbe Dr. Weber ia Neuktelisz. 


LITERARISCHE ANZEIGEN, 


Mit Kupfern, In.Folio. 2 Thlr. 


ı82 58 


Kuhlii, Dr. C. A., Commentatio chirurgica de 
potioribus arteriae aneurilmaticae ligandae 
methodis; praemiflis duorum aneurylmatum 
feliciter [anatorum hiftoriis. gr. 4. Acce- 
dunt IV Tabulae aeneae, ı825. Preis 10 gr. 

Kuhli, Dr. C. A:, hiftoria membri virilis fe- 
liciter exfiirpati. Gommēẹntațio` chirurgica. 

T. 4+ Cum una Tabula aenea. 4 gre 

Rüdels, M, K. E. G., Worte eines Vaters an 
feine Söhne am Tage ihrer öffentlichen Con- 
firmation. gr. 8. 4 gr, { 

(If ein Gegenfiück zu des würdigen Hn, 

Verfallers Worte an feine Tochter. u.[. w., wo- 

von bereits die. ote Auflage erfchienen — und 

welches auch 4 gr. kohet), 

Rüdels, M. K. E. G., Abendmahls- und Con- 
firmations-Reden. 8. 3tes Bändchen, 

Taufreden. 8. 4tes Bändchen, 

Die beiden letzten find'unier der Prelle, 


Gegenwärtig if unter der Prelfe, und wird 
nächltens er[cheinen ; 
Reineke de Fos, 


fan 
` Hinrek fan Alkmer, 
upt-.nye herügegeven unde forklared 
7 ES 


aorg ; 
Dr, K. F. A, Scheller, 
med, $8- 3 


Der Text ilt der der Ausgabe von 1498, nur in 
der Schreibweife berichtigt, und von Druck- und 
Schreibfehlern ‚gereinigt, wie das von Demfel- 
ben bearbeitete und bey mir erfchienene Laien- 
Doctrinal. Voran Steht. eine Abhandlung des 
Herausgebers über dieles Gedicht und Teis 
nen Verfaller. Die Worterklärungen, die wie 
bey dem Doctrinal in Form eines Gloffars >«* 
gehängt. find, weichen von denen. der ”*2ten 
Eutiner Ausgabe von. 1798 feilir ab Ua eine 
wörtliche und genaue Ueberferz, © dieles Saf- 
Kichen. Meiiterwerks in Verf “icht wohl mög- 
lich, und die Goeth “S "nd Solia fehe 


(36) 
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Bearbeitung nur Nachbildung ift: fo dürfte es 
Jedem, der Salfifch verfieht, zum Vorwurfe 
gereichen, das Original nicht zu befitzen und 
gelelen zu haben. . x 

Halberfiadt, im July 1825. 


`H. Vogler. 


~ Syftematifche 'Darftellung des im König- 

reich Sachfen geltenden Kirchenrechts, 

von Dr. C. G. Weber, königl. lächf. Ober- 

Conliftorialrath u h w. \ . 

ater Theil. Privatkirchenrecht im engeren 

Sinn. ıte Abtheil. 

> 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. Rhein. = 

ilt [o eben bey J. Er. Hartknoch in ‚Leipzig 

er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben. Se : - 


X i 


7 er 7 
: ee 

eines nothwendigen Handbuchs für Banquiers 

und Kaufleute, Calfen- und Rechnungs-Beamte, 


Rentiers und jeden Gelchäftsmann. 
4 ` Ausführliche aee 
Zinfen- und Difconto-Tabellen 
zu ı bis 12: pro ‚Gent pro Anno, > 
-in Thalern zu 2% Grofchen [owohl, als auch 


in der neuen preullifchen Münze, à 30 Silber- 


K 'grofchen, und zwar 
von 1—100,000 Thaler Capital, für 
„= von’1. Tag bis ı2 Monat: Tz 
-Nebi Gebrauchs- Anweifung aller vorkommen- 
den Sätze und Aufgaben hiezu, mit deren 
Ausrechnungen nach den allgemeinen Regeln 
und Rechnungsarten, fowie auch mit Anfüh- 


jede Zeit 


zung fämmtlicher Regeln der Zinsberechnun- 


gen überhaupt, 
un 
einer Anweifung zum Gebrauch dieler Tabellen, 
auch für die Valuta ‚fämmtlicher Handels- 
plätze, welche in anderen Geldforien rechnen. 
à Entworfen und herausgegeben 
ao von 
2 Ji Se GS 0.258093 ; 
Verfaffer des Feinbuchs, und Herausgeber der 
zoten u. ııten Auflage von. Nelkenbrechers 
Tafchenbuch. ea 
Zweyte Ausgabe. Preis ı Thlr, 
"Berlin und Landsberg a d. W, 
“ m Vim 182 > 2 
Verlag von Theod, Chrift: Friedr. Enslin, 


= Dieles, jedem Gelchäftsmanne wirklich falt 
Sentbehrliche, Werk if auf [chönem weilsem 
Drucktafit [charfer Schrift, ganz frey von 
dig gedrueky, IM Grols-Quart-Format anfıän- 
fchen und auswand geheftet durch alle deut- 
uchhändlungen, für den 


` ansezeißten anr 
oben ang 5 3 Eais -@ billigen Preis, zu 


Rn 
Te  — 


~- dem Minderbegüterten zu erleichtern, 


gr. 8. Breis: ı.iTChlr.. 


-~ anlchlielsen. 
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zu haben ; die erite Auflage kofiete 1% Thlr.; 
der güte Abfatz derlelben macht es aber mög- 
lich, eine folche Verminderung eintreten zu - 
laffen, und ‘die Anfchaffung dadurch nun auch’ 
Då man . 
fich für eine lo geringe Summe kein ähnli- 


. ches Werk verfchaffen kann: fo hofit-der Ver- 


leger um fo mehr, dals Jeder, der fieh das 
zeitraubende und 'mäühlame eigene Rechnen er- 
fparen, oder fich von der Richtigkeit feiner ei- 
genen Rechnung durch Vergleichung überzeu- 
gen will, und eine völlig zuverlä/fige Nach- 
weilung verlangt, fich gewils in deffen Befiız 
fetzen werde. ; 
Th. Chr. Fr. Enslin, 
Breite-Stralse No. 23 zu Berlin. 


Ih unferem Verlage find er[chienen, und 
ean-alle Buchhandlungen verfandt: 


Die Vulkane auf Java, 
von Ee S- Raffles; , 
` Ueber den Monte-Somma,: 
Si von L. 4. Neckers 
und über die 
Fulkane in der Auvergne 
von K. Daubeny. i 
Aus dem Engl. und Franzöf. überfetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von 
Dr. J. Nöggerath u. Dr. J.P. Pauls. 
Mit 3 Charten. und Gebirgs-Durchfebnitten, 
= * 2 Auch unter dem Titel: 
Sammlung von Arbeiten ausländi/cher Natur- 
forfcher über Feuerberge und verwandte 
Phänomene. Deutlch bearbeitet v. Dr. J. Nög- 
gerath und Dr. Je P. Pauls. zter-Band. 
Preis ı Thlr. 20 Sgr. oder 3 Al, 


-  Diefe drey Abhandlungen, mit reichen No- 
ten der Ueberfetzer ausgeĥattet, tragen min-, 
dekens, wenn -auch von anderen wilfenfchaftli- 
chen Seiten, eben fo viel zur Bereicherung der 
Naturgefchichte der Feuerberge bey, -als Monti- 
\cellis und Covelli's allgemein anerkanntes Werk, 
an welches fie-fich durch den Sammlungstitel 
Die berühmten Namen der Vert 
und Ueberfetzer verbürgen an fich [chon hin- 
xeichend den Werth des Ganzen. Uebrigens 
find die Raffles’fchen ‚Nachrichten fogar die 
erken, -welche "einen anfchanlichen Begriff 
von der Grolsartigkeit der vormaligen und 
jetzigen vulkanifchen Krafräulserungen Java’s 
geben. Neckers Abhandlung ent den mecha- 
nilchen Bau, der Vulkane 19 lichtvoller Klar- 
heit dar, und Daubeny's Briefe über die Au- 
vergne liefern ein fehönes Bild "der Feuerge- 
bilde dieľer Provinz. — Unter den drey Stein-- 
tafeln' zeichnet fich vorzüglich eine genaue 
und fauber gezeichnete Gharte des Veluvs. und 
feiner Umigegend aus, er 


x 
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, ee Sammlungen. TE 
u, fär.die Me ar A, Gemüths- 
are krankheiten. en 
s ; Herausgegeben Ss 
z von 
Dr. Maximilian Jacobi 
$ Zweyter Band, š 


Preis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

In dieler längħ erwarteten, und wir dürfen 
fagen vielfeitig gewünlchten Fortfetzung des 
‚ mit, verdienter Anerkennung aufgenommenen 

"Werkes hat der Herr Verfafler, dem; wie ke- 
kannt, jetzt die oberfie Leitung der 'neuerrich- 


‘teten Centräl-Irren-Heilanfialt zu Siegburg. 


übertragen ilt, die Refultate. feiner vieljährigen 
Forfchungen in diefem; für-die Menfchheit lo 
wichtigen Gebiete niedergelegt, und [eine An- 
fichten darin auf eine Weile entwickelt, die 
‚das Interelle des pfychifchen Arztes, des Seel- 
Torgers und des denkenden Menlchenfreundes 
in gleichem Grad in Anlpruch nimmt, 
Elberfeld, im Juny 1825. 27 
Schönian’[che Buchhandlung. 


t 


, 5 


ac ni Im 
Verlage der. J. “G. Calvefchen Buchhandlung 
‚in Prag ilt [o eben erf[chienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands zu 
bekommen: 


Die dritte vermehrte und verbejferte Auflage 
y ‚von 
Johann Gottfried Sommers 
Neuefiem wort--und ‚Sacherklärendem 

:-Ferdeut/chungs - Wörterbuche 
aller jener aus fremden Sprachen entlehnten 
. Wörter, Ausdrücke und Redensarten, welche 
die Deutlchen bis jetzt in Schriften ‚und Bü- 

chern fowohl, als in der Umgangsfprache, 

noch immer für unentbehrlich und uner- 

2 fetzlich gehalten haben. : $ 
‚Ein Handbuch für Gefchäjtsmännėr Zeitungs- 
lefer und alle gebildeten Men/fchen überhaupt 
rn Auf Druckpapier, Reif 
gebunden 2 r12 gr. Auf Sc ; - 
$ a 3 un Areibpapier, 

Indem wir diefes Werk, deffen Werth pe- 
"zeits allgemein anerkannt ift, hier- nicht wei- 
ter empfehlen wollen, begnügen wir uns, das 
-verehrliche Publicum auf die Vorzüge aufmer. 


fam zu machen, welche dicle dritte Auflage. 
Sie befte- 


;. vor den beiden erlten auszeichnen. 
hen darin, dafs ı) an ungefähr 600 neue 
Fremdwörter hinzugekommen find, welche man 


in den. vorigen Auflagen vermilsie; 2) dafs . 


gleichwohl das Werk dadurch nicht [ehr ver- 
Fa worden, indem der Hr. Verf. allein 
en beiden vorigen Auflagen befindlichen, we- 


` Querfrich bezeichnet worden ilt. 


' lières fur les divers genres de Correfpondance; 


4 
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higer bekannten deutilchen Wörter jeizt weg- 
gelalfen hat; däls 5) bey jedem mehr/yibigen 
Fremdworie die Sylbe,: welche: den: Ton hat, 
durch einen über dén: Selbitlauter gefetzten 
Endlich hat 
der Hr. Verf, bey jedem franzöfifchen,, italiä- 
nifchen und englifchen ‚Worte auch die Äus- 
fprache in einet befonderen Einklammerung 
angegeben, fo dafs nunmehr Jeder, der keine 
Gelegenheit gehabt hat, diefe Sprachen bey 
einem güten Sprachmeilter zu erlernen, mit 
Hülfe dieles Verdeutfchungs- Wörterbuchs im 
Stande [eyn wird, die hier vorkommenden 
"Wörter richtig ‚auszufprechen. 


\ Zugleich erlauben wir uns, Alle jene, wel-, 
chen es blols um die gewöhnlichfien, im ge- 
meinen Leben oder in Schriften am häufig- 
fien vorkommenden Fremdwörter zu thun, oder 
‚welchen der Preis dieles gröfseren Wörter- 
buches zu hoch ift, auf den vom.Hn. Verf. 
bereits ıg22 aus demlelben gelieferten Auszug 
aufmerklam* zu ‚machen, welcher in der näm« 
lichen Verlagshandlung unter dem Titel: 


Kleines Ferdeutfehungs- Wörterbuch, 
oder Anleitung, die im Deutfchen am häufig- 
ften vorkommenden Wörter aus fremden Spra: 

chen richtig aus[prechen ‚verliehen und 
fchreiben zu lernen. ; 


Ein Auszug aus des nämlichen Verfajfers &rö- 
[serem Verdeut/chungs - Wörterbuche, er[chie- 
nen, in mehreren Zeitfchriften, namentlich in 
Freyherrn v. Hormayers Archiv und in Seg- 
bodes kritilcher: Bibliothek günftig beurtheilt 
worden ilt, und fich ‘ebenfalls. durch Angabe 
der Betonung und Aus/prache, lowie durch 
-den gewils fehr billigen, jetzt auf 12 gr. her- 
abgejetzten Preis empfehlen wird. 


In demfelben Verlage find erfchienen, und 
jetzt im Preile bedeutend herabgeletzt: 


Nouveau Manuel epijtölarre francais, 
renfermant les ptincipales‘rögles de PArt épi- 
Iolaire, des inftruciions: générales- et- particu- 
des modèles. de lettres für différents [ujets, des 
lettres choifies de Mmes. Sévigné, de Mainte- 
non, d’Epinays de: Pompadour etC., de Mrs. 
de Poltaire, J. Te Rouffeae, la: Mottes Bulfi 
Rubutin, et d'autres écrivains célèbres, fuivis 
d'un nouveau bouquet de famille, ‚ou Recueil 
de compliments à offrir dans différentes cir- 
conftances par L. Philipon- de- la--Madeleine, 


_failant [uite au Cours theorigue et pratique de 


langue frängaife a Tufage des Allemands 

par F. L Rammfiein. ; 

2 Theile. gr. ge Prag 1821. Früherer Preis 
e Thir. 4 gr. Herabgeferzier Preis 

t #Blr:-36 gr, 5 
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Cours de Litterature et de Morale, 

ou Recueil, en profe et en vers, des plus 
beaux "Morceaux. de la. Langue frangaile dans 
1a Litterature des deux derniers fiecles; ou- 
vrage clallique & l’ulage de tous les ‚Etablille- 
ments d’infiruction, publics et particuliers, de 
un et de Yantre fexe; par M. M. Noel et 
de la Place. Dixieme edition, pour [ervir de 
fuite au Cours théorique et pratique de lan- 

gue frangaile a l’ulage des Allemands par 

j F. L. Rammjlein. ; 
2 Theile. gr. 8. Prag 1822 u. 1823. Frühe- 

rer Preis 4 Thlr. Herabgefetzter Preis 
x ; 2 Thlr. 16 gr. 


Beide Werke find für Jeden, der fich mit 
dem Studium der franzöfifchen Sprache be- 
fchäftigt, und im I[chriftlichen Ausdruck eine 
höhere Stufe erklimmen will, als diejenige, 
wohin fo manche der gewöhnlichen Grammati- 
ken mit ihren läppifchen, von Germanismen 
- wimmelnden Anekdoten u. [. w. führen kön- 
nen, ein unentbehrliches Bedürfnils, Das’ Ma- 
nuel epifiolaire enthält nicht nur eine voll- 
fändige Ueberficht der vornehmen Begeln 
des franzöfilchen Brieffils, fondern auch die 
reichhaltigfte Bey[pielfammlung clalfifcher Briefe 
in franzölifcher ‚Sprache, wie ‚fie von den auf 
dem Titel genannten Perfonen aufbewahrt wor- 
den find. Hie und da find über einzelne Aüs- 
drücke und Redensarten treffende Anmerkun- 
gen unter den Text geletzt worden. Ueber- 
diels gewähren diefe Briefe fchon an fich, ab- 

efehen vom filiftifchen Gebrauche, die an- 
genehmfte Unterhaltung und mannichfache Bey- 
träge zur Gelchichte Frankreichs unter Lud- 
wig XIV und XV. Der Cours de Litterature 
. etc. verfchafft dem Sprachfchüler, welcher fich 
keine förmliche franzöfifche Bibliothek anlchaf- 
fen kann oder mag, eine hinreichende Kennt- 
 nifs der vornehmlfien Erzeugniffe der franzößi- 
[chen Literatur, und bietet ihm Gelegenheit 
dar, feinen Stil nach diefen Muftern fowohl 
in der Profa, als in der Poelie zu bilden. Um 
die Fülle deffen, was in diefen beiden Werken 
dargeboten wird, überfehen und würdigerm zu 
können, wolle man.nur das Inhalts- Verzeichnifs 
derlelben durchgehen, und man wird finden, 
dafs der Herr Herausgeber dadurch eine Menge 
anderer, zum Theil fehr kofilpieliger, Bücher 
entbehrlich gemacht hat. 

-Um nun beide Artikel auch für Minder- 
begüterte zugänglich zu machen, hat die Ver- 
lagshandlung, wie man oben- finden wird, die 
Preife beträchtlich herabgeletzt. i 


Joh. Fr. Neumann und Dr. Chr. A.` Buhle, 
die Eyer der Vogel Deutfchlands und der 
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benachbarten Länder in naturgetreuen Ab- ' 
bildungen und Befchreibungen, nebit einer 
tabellarifchen Ueberficht der Naturgefchichte 
der hier vorkommenden Vögel. zter Heft, 
wird gewils im Monat September ausgegeben, 
da nur noch die äulserft mühlame Illumination 
die Verlendung verzögert. Der 4te Heft if ` 
im Stich, und wird vor Schluls des Jahres ge. 
wils fertig werden. Mit dem ten: Heft ent- 
hält diefes Werk [chon 150 Abbildungen; und fo 
Ichwierig deffen Herausgabe ift, da der müh- 
famë Stich und die noch mühlamere Illumi-- 
nation Koften verurlachen, die der Ablatz 
noch nicht ganz deckt: ‘fo haben doch nur: 


‚anderweitige Unternehmungen den Verleger 
abgehalten, mehr zu liefern. Es ift aber nicht 
daran zu denken, dafs diels Werk nicht unun- 


terbrochen fortgehen, und zum Schluls kom- 
men [ollte, wenn auch mehrere leitdem er- 
[chienene ähnliche Werke den Debit in ‚etwas 
[chmälerten, und aus der Luft gegriffene 
Aeulserungen vom nicht weiter Erf[cheinen 
deflelben zu verbreiten [uchten, 


Halle, 15 July 1825. 
Der Verleger - 
C. A. Kümmel.‘ : 


—— 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in al- 
len Buchhandlungen it zu bekommen: - 
Thomjons Jahreszeiten. Englifch und 
- deutich, nene wohlfeile Ausgabe. gr. 8. 
St. Petersburg. 521 Seiten. 2 Thlr. 


II. Vermifchte Anzeigen, 


Heni Th.\Laurin zur Nachricht. 


Da Sie, wie ‘Sie im Gefell/chafter d. o 
Jul. 109 Bl. 8.543 zeigen, fo geiltesunfähig 
find, dals Sie nicht einmal komilche und tra- 


.gilche Stellen zu unter[cheiden vermögen:.l[o 


kann ich Sie, wegen der unlinnigen Ausfälle 
auf meine Brunhild, nur bemitleiden.- ! 


Ferdinand Wachter. 
II. -Bücher-Auctionen. 


Bücher- Auction zu Leipzig- 

Das Verzeichnis einer Sammlung von Bü- 
chern aus allen Wiffenfchaften, welche Mon- | 
tags den 12 Sept. verfieigert werden follen, 
nebit einem Anhange, von Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Kupferfichen und Kunfiwerken, 
it durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig, im Aug. 1825. 
Jo Ar G. Weigel. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


EM E 
Verzeichnils der auf der Univerlität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1823 angekündigten 
Vorlefungen. 
; (Der Anfang it auf den. ı7 Octob. angeletzt.) 


is Wi/f[enfchaften überhaupt. 


ba SR ) 
-E neytlopädie und Methodologie. aller Wif- 
Jenfchaften wird Hr, Prof. Güldenapfel vor- 
tragen. $ 
I. Theologie. 


ws ‘Hifiorifch-kritifche Einleitung in das N, 
T. trägt Hr. KR. Schott vor. Darjtellung der 
zur Erklarung der h. Schrift noihwendigen 
Fiffenfchaften, Hr. GCR. Danz. Den Hiob 
erklärt Hr. Prof, Hoffmann. Die Evangelien 
des Matthäus, Marcus und Lukas, Hr. KR. 
Baumgarien- Crufius, Das, Evangelium des 
‚Matthäus, Hr, Dr. ‚Gebfer. Exegetifch-prak- 
tifche Erklärungen der Parabeln, Der/elbe, 
` Die Leidens - und Aufer iehungs- Gefchichte 
Jefu Chrifit nach den 4 Evangelien trägt Der- 
Selbe unentgeltlich vor. Die Apofielgefehichte 
erklärt Derfelbe. Die Briefe an die Korin- 
ther und den Brief Jacobi, Hr, KR. Schott. 
‚Die Dicta cla/fica des A. u. N. T., Hr. Dr. 
Lange. Der/elbe trägt unentgeltlich die Apo- 
` logetik der chrifil. Religion vor. Die dogma- 
tifche Theologie, nach Ammon, Hr. GCR., 
Gabler. Die ‚ymbalifche Theologie, Hr KR, 
Baumgarten- Crufius. Den erfien Theil der 
chrifil. Kirchenge/chichte, Hr. GCR. Danz; 
den zweyten Theil derfelben Hr. Prof. Hoff- 
mann. Die praktifch - theologifchen Wiffen- 
' fchaften lehit Hr. GCR. Danz. —. Die Ue- 
“bungen des theologifchen Seminars leiter Hr. 
GCR. Gabler unentgeltlich; die Uebungen der 
szeget: Gefellfchaft, Hr. Prof. Hoffmann. Exe- 
geti/ch-praktifche Uebungen hält Hr. Dr. Geb- 


-nach Dictaten, 


fer. Die Uebungen des homilet. Seminars 
leitet .Hr. KR. Schott. Katechetifche Uebun- 
gen hält Hr. GCR. Danz. Ein exegeti/ch-hi- 
Jtorifches Examinatorium wird Hr. Dr. Lange, 
und ein Examinatorium über‘ fürchenge- 
Jehichte Hr. Dr. Gebfer halten. 


III. Rechtswif/en/chaft. 

Die Hodegetik des Rechtsfiudiums lehrt 
öffentlich Hr. Prof. Baumbach: Die Encyklo- 
pädie und Methodologie, nach f. Lehrbuche, 
Hr. Prof. Schnaubert. Das Naturrecht, in 
Verbindung mit der Philofophie des in Deutfch-, 
land ‚geltenden Privatrechts, nach £ Lehrbu- 
che, Hr. Prof. Baumbach. Die Infiitutionern 
des röm.. Privatrechts, nach Í. Lehrbuche, Hr. 
OAR. Konopak, und nach Waldeck Hr. Dr. 
Paulffen. Die Gej/chichte ‘des röm. Rechts, 
Hr. JR. Walch, und, mit 
ee auf Schweppe’s Lehrbuch, Hr. Prof. 
Baumbach. Die Pandekten, nach von Wening- 
Ingenheim, Hr. Profellor von Schröter. Das 
Lehnrecht, nach ‚Pätz, Hr. HR. _Orzloff, und 
nach Böhmer Hr. Prof, Schnaubert. Das Wech- 
‚felrecht unentgeltlich Hr. Dr. Paulffen, Ein- 
leitung.in das fäch/. Recht ‚öffentl. Hr. OAR. 
Eichmann.: Das Kirchenrecht, nach Dictaten, 
Hr. HR. Orzloff, und nach Böhmer Hr. Prof. 
Schnaubert. Das Criminalrecht, nach Feuer- 
bach, Hr. QAR. Konopak. Den allgemeinen 
Theil des Civilproceffes,; nach f. Lehrbuche, 
Hr. GJR. Martin d. Aelt.; deffen befonderen 
Theil, Hr. Dr. Martin d. J. Be en 

roce/s, nach T. Lehrb,, Hr. „ Martin a. 
ns Pandekten- Prakticum, Hr. OAR. 
Hori. Procefs-Prakticum, Derjelbe, und nach 
Oelz Hr. Dr. von Helifeld. Die Referirkunft, 
nach feines Vaters Lebhrb. und nach f, vier 
Relationen, Hr. Dr. Martin d: J. Diplomatik, 
nach Schönemann, Hr. JR. Walch, Erami- 
nardrien über die Pandekten hält Hr, Prof. ` 
Baumbach; eben/o und über den Proce/s Hr. 
Dr. Martin’ der Jüng.; Repetitorien Hr. Dr. 
Paulffen. 

G7) 


„Succow;. 
.Entbindungskunjt, in «dem grofsherzoegl. Kran- 
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AV, „Medicin. 


dicin trägt Hr. HR. Kiefer vor... Allgemeine 
Anatomie des men/[chlichen Körpers, Hr. GHR. 
Fuchs. Diefelbe, Hr. Prof. Hufehike. "Ofieo- 
logie, nach Loder, Hr. GHR. Fuchs. Die- 
[elbe, Hr. Prof. Hufchke. Die Phyfiologie des 
men/chlichen Körpers lehrt Hr. Prof. Malch. 
Aligemeine Pathologie, nach „feinen patholo- 
gilchen Fragmenten,“ und allgemeine Thera- 
pie, Hr. HR. Stark. Den erfteñ Theil der 
/peciellen Pathologie und Therapie trägt Hr. 
HR. Kiefer; den zweyten Theil der Jpeciel- 
len Pathologie und Therapie Hr. HR. Succow 
vor. Die Krankheiten der Augen und Ohren, 
Hr. HR. Stark. "Die'hyfierifehen und hypo- 


ehondrifchen Krankheiten, neblt deren Heil 


methode, Hr. KR. von Hellfeld. . Die Arzney- 
mittellehre lehrt: Derfelbe.. Diefelbe, Hr. Prof. 
Walch. ‘Die: Pharmacie, Hr. Prof. Göbel. 
Pharmaceuti/che Receptirkunft, Derfelbe, Die 
gefammte Chirurgie, Hr. GHB. Stark. Chi- 
rurgifche Verband- und Operationslehre, Der- 
‚felbe. Die theoretifch-praktifche Entbindungs- 
kunft, in Verbindung mit der Lehre von den 
Krankheiten der Schwangeren, Wöchnerinnen 
und \ neugebornen Kinder, Hr. Prof. Walch. 
— Anatomifch-praktifche Uebungen hält Hr. 
GHR. Fuchs. 
den von.dem Hn.. GHR. Stark und Hn.. HR. 
die‘ praktifchen Uebungen in der 


kenhaufe, von Hn. GHR. Stark und Hn. Prof. 
Walch» geleitet: ‘ Ein ‚lateini/ches “Di/putato- 


riúm über medicinifche Gegenjiände hält Hr. 


HR. Stark unentgeltlich. `=, 
Die Anatomie der Hausthiere trägt Hr. 
Prof. Renner vor. Die Veterindrkunde, nebft 


der Gefchichte derfelben, nach Veith, Derf. 
Die Kunfi des Hufbefchlages, nebit der Ana- 
-tomie und den Krankheiten des Pferdefulses, 


Derfelbe, unentgeltlich. Prakti/che Uebungen 
in der Zerlegung der Thiere und in der Thier- 


heilkunde leitet Der/elbe.. 


V. 'Philofophie. 


‚Scheidler. : Die Einleitung in das 


= Studium der Metaphyfik trägt Hr. Prof. Rein- 


hold unentgeltlich, vor. Die Metaphyfik, Hr. 


` Prof, Schad. Die Philofophie der natürlichen 
und geoffenb, Religion, Derfelbe. Naturrecht, 


Hr. Dr. 


Scheidler. Pfychologie, Hr. Prof. 
Reinhold. 


Die Gefehichte der Philofophie 


Die klini/chen. Uebungen wet- , 


„Sturm, Hr. Dr. Put/che. 
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a die Hrn. Proff. Bachmann und Reinhold. — 
Encyklopädie und’ Methodölogie der Me- 


Die Uebuhgen' der äfthetifchen Gefellfchaft 
leitet Hr. Prof. Hand. ; ; 


VI. Mathematik. 


Reine Mathematik lehrt Hr, Prof. Wahl, 
in Verbindung -mit ariibmetifchen Bebungen. 
Die_Analyfe des Endlichen: trägt Hr. HR. 
Fries vor. Analytifche Geometrie, Derfelbe. 
Stereometrie und Frigonometrie, [owohl ebene, 
als fphärifche,. Hr. Prof. Wahl. Die Verfer- 
tigung und den Gebrauch der meteorologi- 
Jehen und derjenigen kleinen gläfernen Infiru- 


mente, welche in der Chemie und Phyfik ge- 


braucht werden, lehrt Hr. Dr. Körner. 


VI. Naturwiffenfchaften. 

Naturgefchichte trägt, nach [einem Lehr- 
buche, vor Hr. HR. Voigt. Die Gej/chichte 
der krypiogamen. Pflanzen, Derfelbe. _Mine- 
ralogie und. Geognofie, nach [einem Lehrbu- 
che und in Verbindung mit praktilchen Ue- 
bungen, Hr. BR. Lenz. Die Ge/chichte der 
Petrefacten, Derfelbe, unentgeltlich. Bxpe- 
rimentalphyfik, Hr. HR. Fries ‚Allgemeine 
Chemie mit Stöchiometrie, nach feinem Grund- 
zilfe «der, Chenmiie,. Hr. HR. Döbereiner. Die 
Mikrochemie, Der/elbe. ‘Die Uebungen. der 
mineralogijchen Gejellfchaft leitet Hr. BR. 
Lenz. 


"NULL Sta ats - und Cameral-Wiffen- 


Sehaften. 


Den zweyten Theil der Staatsökonomie, 


oder Finanzwifjen/chaft, trägt Hr. Profeflor ` 


Schulze vor. Die Cameralwiffen/chaft, nach 
Die Lehre des Acker- 


baues trägt Hr. Prof, Schulze, und- die, ver- 


“fechiedenen Methoden des Ackerbaues Hr. Dr, 
: Putfche, unentgeltlich, vor. 


IX, Ge/fchichte. 


` Eneyklopädifche. Einleitung in das Stu- 
dium der Ge/chichte und die hifiorifchen Di- 


‘ feiplinen trägt Hr. Prof. Hogel, nach „leinem 


Entwurfe zur Gelchichtswilfenfchatft,‘ ‘vor. Die 
Gejchichte der Deut/chen, Hr. GHR. Luden. 
Deutfche und fächfifche Ge/chichte, Hr. Prof, 
Hogel. Thüringijche ' Gefchichte, Hr. Dr. 
Wachter. Die neuere Ge/chichte, Hr. GHR. 
Luden. .Statiftik lehrt Hr. Prof. Hogel, 


> X. Philologie. 


a) Orientalifche. Eiteratur. Die Gram- 
matik der hebräifehen Sprache, lehrt, nach 
Gelenius, Hr. Prof. Hoffmann. Die Anfangs- 
gründe des Aethiopijchen, Derjelbe. Der- 
‚felbe erklärt unentgeltlich des Amru Moal- 
lakamı 
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2) Griechi/che und Römifche Literatur. 
Die Theorie des lateinifchen Stils trägt Hr. 
GHR: Eichfiädt vor, Der/felbe erklärt die ko- 
merijfehen Hymnen. Die Iphigenia Taur: des 
'Euripides, Hr. Prof, Hand. -Des Aefchylus 
Agamemnon . Hr.‘ Profelfor Göttling. Des 
Tacitus Annalen, Hr. Prof. Hand. Das VI 
Buch des Livius, nebli. einer Einleitung in 
‚die römilche Gelchichte, erklärt Hr. Prof. Gött- 
ling.‘ Die Uebungen des philologifchen Semi- 
nars,leiten Hr. GHR; Eichfiädt und Hr. Prof. 
Hand, waentgeltlich. Die Uebungen der phi- 
Mologifehen Gejellfchaft Hr. Prof. “Göttling. 


Privatiffima in der griechi/chen und lateini- : 


‚fchen Sprache geben Hr, GHR. Eichfiädt und 
Hr. Prof. Güldenapfel. 

2) Neuere Sprachen. a). Italiäni/ch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmänni/che 
Briefe zu J[ehreiben, nach [einem Briefheller, 
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Hr. Dr. de Valenti. ‘‘Derfelbe erklärt unent- 
geltlich Petrarcas Gedichte. Italiänifche 


‚Sprachübuugen-hält. Derjelbe.. b): Franzöfifen 
lehrt Hr. Prof, Laves. Eranzöfifcehe Literär- 
gefchichte, Derfelbe. Racines .Iphigenie, Vol- 
täre's Zaire und. Molières -Tartuffe erklärt 
Derfelbe. ` : f 1 


XI. Freye Künfte. , ` 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Hefs. ` Zeichnen, die Hrn. Zei- 
chenmeilier Oehme. und Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeilter Domaratius, Hr. Mufikdirector 
Wefiphal, und Hr. Richter. _ Die Kupfer- 
ftecherkunft, Hr. Kupferftecher Hefs. Die Me: 
chanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Fer- 
fertigung anatomifcher Infirumente, Hr. Me- 
chanikus Tilly. 


: ER - ii 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


«Bey mir it kürzlich erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 


v, Hezel, W. Fr., erleichterte arabifche 
Grammatik für den erfien Curfus. des 
arabifchen Sprachunterrichts, nebi einer 
kleinen Chreftomathie zur Uebung im Le- 
fen und Ueberletzen. 2te vermehrte und 
verbellerte Auflage. 8. 18 gr. 


Diefe-kleine Sprachlehre% welche als Leit- 
faden zu einem erten Curfus des. Unterrichts 
in der arabilchen Sprache dienen [oli,- er- 
[cheint hier, da fie noch immer [ehr häufig 
verlangt Wurde, in einer neuen vermehrten 

“und verbellerten Auflage, wobey der Hr. Ver- 
falfer vorzüglich die Schriften des Sylv, de 
„Sacy, joweit es fein Zweck erlaubte, benutzte. 
Die Correctur it von Hrn. Mag. Dorn belorgt, 
"und Hr. Dr. und Prof.: Rofenmüller hatte die 
‘Güte, eine Revilion zu übernehmen was die- 
fer Ausgabe ebenfalls zur Empfehlung dient. 
An diele Grammatik - Ichlielst fich die von 
“dem Hrn. Verf. herausgegebene 

Anleitung; wie man ganz ohne mündlichen 
"Unterricht für fich arabi/ch lernen kann, 
an, und it ebenfalls bey .mir, für 1- Thlr, 
12 $r. zu haben. a 

Leipzig, im July 1825- 

Te Carl Chobloch. 


Bey Chr. G. Roy fer in Leipzig ift ex- 
fchienen : 
Müller, J. A, Verluch eines hüttenmännilchen 


ANZEIGEN. 


Berichts über einen febr vortheilhaften Pro- 
cels,-Silber und Bley aus ihren Erzen trocken 
zu [cheiden. gr. 8- weils Pap.. 1 Thlr. 8’gr. 

Stand, der würdige, des Berg- und Hütten- 
manns, gefchildert. von einem Bergmanne, 
8: weils Schreibpap. 5 gr. 

Platonis Crito, graece cum commentario per- 
petuo et pleno in ulum juventütis [cholafi- 
cae. Ed. Löwe. 8 G gE 3 

Kupfer, K. A., allgemein- nützliches Haus- 
und Kunfibuch, oder -Sammlung neuer Er- 
findungen; erprobter Recepte und Mittel 
über viele Gegenfiände in der ‘Haus - und 
Landwirtbfchaft, der Jägerey, Fifcherey u. 
kw. Mit 2 Kupfert, 8- 16 gr. 


In unlerem Verlage it fo eben erfchienen, : 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


 Centner/chwer,, J. J., neu erfundene Multipli- 


cations- und Quadrat-Tafeln, vermittelt wel- 
cher man die Producte aller‘ vierziffrigen 
und die Wurzeln aller. fünfziffrigen Zahlen 
fehr leicht finden kann, wie auch zur Ex- 
leichterung - anderer mathematilcher ee 
nungen. Mit einer Vorrede vom königl. 
Geh. Rath J. P. Grüfon und L. Ideler. gr. 
8. Preis 18 gr. (227 S85. 


Gans, Dr. E., das Erbrecht in weltgelchicht- 


Eine Abh andlung der 


licher Entwickelung: 
Zweyter. Band, gr. 8. 


Univerfalgelchichte, 

Preise Thlr. 
Hotho, H. G., Don Ramiro, Trauerlpiel in 

drey Aufzügen. 8. Preis 16 sr (BE) 
Schulz, Dr. Otto, Aufgaben zur Einübung der 
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== lateinifchen Grammatik. Dritte Auflage. 8. 
Preis 8 gr. (10 Sgr.) 
Wilde, E., Handbuch der analytifchen Trigo- 
nometrie. Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8. 
ı Thlr. 12 gr. (1 Thlr. 15 Sgr.) 
Berlin, im Juny. 1825. 
Maurer/che Buchhandlung, 


Folgende wichtige Schrift ih bey uns zu 
‚haben: 
 Brie Le 
über 
die Demagogie 
Leipzig, Rein/che Buchhandlung. 
j Preis. Thlr. 

Wir machen das Publicum auf diefe in- 
tereflante Schrift, welche fich über die neue- 
ren Zeitverhältniffe auf eine höchft anziehende 

‘And belehrende Weife auslälst, belonders auf- 
merklam. 


sii Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey Unterzeichnetem it nun erfchienen, 


und in allen foliden Buchhandlungen zu habens. 


Gefchichte Napoleons 
und A 


der gro/sen Armee 
im Jahre ı8ı2, 
yon 
dem General Grafen von Segur. 


Aus dem Franzöfilchen. 
2 Bände in Umlchlag brofchirt 3 Thlr. 15 Sgr. 


Es ikt zu bekannt, welche Senfation diefes 
Buch bey feinem Erfcheinen hervorgebracht 
hat, und dafs es in. wenigen Monaten ih Pa- 
ris vier. Auflagen erlebte; beynahe in allen 
“kritifchen Blättern. ift der Wert 
kannt, und ich erlaube mir nur den Anfang 
einer Beurtheilung hier anzuführen: _ 

„Einer aus Napoleons näheren Umgebun- 
gen hat die Feder ergriffen, um ihn in einer 
der intere[fanteften Perioden feines Lebens, auf 
dem Wendepuncte feines Glückes, zu [childern. 
Leichtigkeit und Eleganz der Rede, Gewand- 
heit des Stiles, treffende und wahre Darltel- 
lungen find es, welche die Manier des Ver- 
faffers charakteriliren: er verfeht die Momente 


herauszuheben, und. feinem‘ Vortrage, lelbft. 


‘bey fchon bekannten Sachen, eine anziehende 
"Lebendigkeit: zu geben; der Lefer wird gleich- 
fam Zeuge der Ereignille, ‚und fieht fie zuerlt 
in den Gedanken’ Napoleons keimen, und dann 
in den mannichfachen Verbindungen mit dem 


Preis- 


deffelben er- ' 


ag 


Zufalle und der Aufsenwelt fich zur Wirklich 
keit geftalten.“ | z 

„Der eigentliche Zweck des Verf. [cheint , 
zu feyn, Napoleon in den mannichfaltigen La- 
gen und Phafen zu I[childern, - in welche ihn 
die verfchiedenen Zufälle feines Campagnelebens 
im Jahre ıgı2 verletzten, und ihn handelnd 
und nach dem Leben zu zeichnen, So erblickt 
man ihn bald allein und in Nachdenken yer- 
Junken, bald im :Gelpräch mit fich [elbit be- 
griffen, bald“ fich berathend mit feinen Ver- 
trauten, Duroc, Daru, Lobau, Rapp, Lauri- 
fion, Berthier, Caulincourt und Segur; und 
dann wieder öffentlich àn feinem Hofe, : bey 
der Armee, unter den Soldaten. Dielem an- 
ziehenden Gemälde dienen die- Kriegsbegeben- 
heiten beynahe nur als Folie, ohne jedoch da- 
durch an eigenem Interelle zu verlieren, da 
fie durch eine Menge aufklärender Nachrich- 
ten die Aufmerkfamkeit in beftändiger Span- 
nung erhalten.“ i 

Die Ueberletzung ift- treu wiedergegeben, 
und durch Anmerkungen bereichert. 


z C, S; Mittler, *- 
in Berlin, Stechbahn Nr. 3, 
in Polen am Markt Nr: 90, 


III, Bücher - Verkauf, 


Eine Sammlung gut erhaltener, zum Theil 
fehr [chön gebundener, holländ. und engl. Aus- 


‚gaben alter Claffiker wird verkauft: Arr, Ex- 


ped. Al. ed, Gron. gr. et lat. 704. — Liv, ed. 
Drakenb. 738. — Curt. ed. Drakenb. 734 m. Kpf. 
— Tim. Lex. voc. ed. Ruhnken 789. — Quint. Ca- 
labr.»Carm, ed. de Pauw. g. et 1.714. Velleius 
Paterc. ed. Burmann: 744. — Lucian. g. et l. 
Amh. 687. —\’ExAoy. istop: ed. Wyttenb. 794. 
Max. Tyr. ed, Heinf. 607. —- Ter. Com. ed. 
Schrevel. 669. — Lucani Pharf. ed. Schrev. 
Elzevir. — P. Rut. Ag. Rom. et Jul. Ruf: de ` 
fig. fent. etc.. ed. Rulınk. 761. Aef. fab. ed. 
Cannegiet. 1731. — Trog. Juli: Elzev.. 659. — 
Phaed. fab. Aef. ed. Gron. 703. — Plaut. Gom. 
Elz. — Sext. Ami. 753. — Luc. Coll. Ceb. 
Tab. Menan. fent. ed. Hemfterh. 708. — Ter. 
Com. ed. Farn. 657. — Senec. trag. Amft. 656. 
— Epict. Enchir. Ceb. táb. g- et l. Antw, 785. 
— Lyl.-Or. g. et l- ed. Taylor..,74%. — M. 
Tyr.” Dife theat, Sheld. 677. — ed. Davis gr. 


„et l. 703. — Soph, Ant, et Trach.. ed. Johnf. g. 


e. l. 705. Ifocr. or. et ep; 8: et l- ed. Battie 
729. — Lond. 617. — Ant. ad fe ipi g. et l.. 
e the. Sheld. 6g0. Wer bis zum ıten Jan. 1826, 
das Meifte bietet, erhält, die Sammlung. | 

Briefe erbittet man fich durch Buchhänd- . 
ler- Gelegenheit oder, Franco — durch C. F 


Ofiander in Tübingen, 


a Tan a EEE N 
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INTELLIG 


Nun. 38. 


FEUER 


ENZBELATT 


DER 


FEN BISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


Ter g ag 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


S. eben it erfchienen, und in allen deut- 
{chen Buchhandlungen zu bekommen: 


Richardi Bentleii 
Notae atque emendationes 


n 
Q. Horatium Flaccum 
integrae, 
Nung 
` separatim. ufui ‘critico 
diligentillime typis exľcriptae, 
< u S se 


ipfis indicibus Bentleianis. 
Curante 
Jeanne Friderico Sach/e, 
Gyimnafii Quedlinb. Rectore. 
8. Ordin. Papier & ı Thlr. 20 gu 
` Feines weilses à 2 Thlr. g gr. 
Velinpapier à 2 Thlr. 12 gr. 


Des - gröfsen englilchen Kritikers Rich, 
Bentley Ichätzbare Ausgabe des Horaz fieht 
noch immer Unübertroffen da; [eine Verdienfte 
um die Correctheit des Original-Textes, durch 
Ausmärzung der vielen corrupten Stellen, find 
anerkannt grols. Obige neue Ausgabe von Bent- 
ley’s. fämmtlicheh Anmerkungen zum Horaz 


if nach der beiten Original- Ausgabe (Amlter- 


dam 1728) höchh correct abgedruckt. Der Ho- 
razifche Text, der- jetzt in. guteh wohlfeilen 
Ausgaben in Jedermanns ‚Händen befindlich 
if, wurde . darin weggelaffen, um Raum und 
Koften möglichlt zu erlparen, und auf diefe 
Art war es möglich; Bentley’s volltändige 
Bearbeitung des Horaz zu einem fo äufserfi 
billigen Preife zu liefern. Lehrern an Gelehr- 
ten[chulen und deren Schülern, [owie befon- 
ders allen angehenden Philotogen, it dielelbe 
ganz belonders zu empfehlen. 


“Germar, B. E., Fauna Infectorum Europae, 
'  Felgiculus XI ift erfchienen, und an alle 


Buchhandlungen verfendet. Das XIIte Heft 

erfcheint bis zur Leipziger Michaelis - Meffe. 
‚Jedes Heft von 25 illumin. Abbildungen 

und Text kolet ı Thlr. 8 gr, ` ; 


< Halle, ‘15 July 1825. 3% 
C., A. Kümmel, 


Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bibliotheca hifiorico- geographica, 
oder Verzeichnils aller brauchbaren, in äl- 

terer und neuerer Zeit, belonders aber vom 
Jahre 1750 bis zur Mitte des Jahres 18324, . 
in Deutchland erfchienenen Bücher über 
Gelchichte, Geographie und deren Hülfs- 
wilfen[chaften, oder über Welt-, Völker-, 
Menfchen-, Cultur-, Literatur-, Wilfen- 
[chafts- und allgmeine Religionsgelchichte, 
Lebensbelchreibungen, politifche und hi- 
fiorilche Erd, Länder- und Städtebelchrei- 
bungen, Statiliik , Reifebefchreibungen, 
Völker-, Alterthums- und allgemeine Bü- 
cherkunde, Mythologie, Chronologie, Nu- 
mismatik, Genealogie, Heraldik und Di- 
plomatik. Nebf einem Materienregilier.. 
Preis ı Thlr. 4 gr, z 


Diefes Verzeichnifs enthält über neuntaufend 
Artikel, und ift 26 Bogen im engfien Druck 
> fiark. Fe: 


Neuer: Verlag von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 


` Colberg, Julius, ‚Dr. und Prof. an der Uni. 
verfität zu Warfchau, Anweilung, den Inhalt 
ebener Flächen ohne Rechnung genau zu 
finden, und die Theilung der Figuren zu er- 
leichtern vermittelt eines neu erfundenen 
Intruments: „des Planimeters,‘ zum Ge- 
brauch für Feldmelfer. Aus dem polnifchen 
Forfjournal: „Sylvan“ überleizt. Mit ei- 
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ner Vorrede vom Geh. Hofratlı Dr. Grüfon 
iu Berlin. Nebft 4 Kupi- gr.8. geh. 12 gù 
-Couard, €. L.y Chrifenfinn in böfen Zeiten, 
Predigt am zweyten Sonntage des Advenis, 
über Lucas 21, 25 — 36. 8: geb: 5 gr 
— = Predigten über gewöhnliche Periko- 
pen und freye Texte. gr. g- 
ı Thlr. ı2 gr. 
(Der im vorigen Jahre Erfchienene erlie 
Band kofiet ebenfalls ı Tidr. 12 gr.) 
Dielitz, K., Lehrbuch der franzöfifchen Spra- 
che. gter Theil- ste Aufl. 8 ı2 86 ; 
(Der erite Theil koftet 6 gr.) ‘ i 
Krausnik, L., Conrector in Lenzen, die Me- 
lodien der preuffifchen alten und neuen Kir- 
chengefänge, nebit den Chören der allerhöchft 
‚verordneien Liturgie, zum Gebrauch des Mo- 
nochords in Ziffern geletzt- und herausgege- 
ben für niedere Stadt - und Ländichulen, 
nebft einer Abbildung des Monochords. 1823. 
4. Druckp. 18 gr = Schreibp. ı Thir. 
Magazin der Policeygeletze, herausgegeben 
von Dr. Hoffmann. Pro 1825. ıter Band. 
gr. & ı Thlr..4 gr. : 
(Hievon find bereits 7 Stücke fertig.) 
“Policey- Archiv, allgemeines, für Preullen pro 
1825. Herausgegeben von Dr. Hoffmann. gr. 
4. Preis des Jahrgangs 4 Thlr. 
(Hievon find 52 Numern, alfo ein voll- 
 Rändiger halber Jahrgang, fertig.) 


Schultz, E. S. F., Polüille oder Predigt- Samm- 


lung über die Evangelien fämmitlicher Sonn- 

und Feftage des chrifilichen Kirchenjahrs, 

Zum Gebrauch bey der häuslichen Andacht 

und zum Vorlefen in evangelilchen Kirchen. 

4. 96 Bogen. Preis auf Druckpap. 3 ‚Tälr. 
"Schreibpap. 4 Thlr. 8 gr. < 


Im königlichen Taubfiummen- Infütute zu 
Schleswig (Leipzig, bey Carl Cnobloch) il er- 
fchienen ¥ 


Die Infiitutionen- Commentare des Gajus. < 
Aus dem L.ateinilchen überfetzt und mit -> 


Anmerkungen begleitet von Chriftian Ul- 
rich Hans Freyherrn von Brockdorf. ıter 
Band, 2 Thln 18 gr. 


Diefe Infiitutionen äulsern auf das Studium 
der Rechtswillen[chaft einen zu grolsen Ein- 
fluls, als dafs nicht das vorliegende Werk den 
Rechtsgelehrten, und unter dielen befonders 
den Studirenden, [ehr willkommen feyn follte, 

. Die Ueberletzung ilt, als ein meiltens gelunge» 
ner Verfuch, die Fragmente noth weiter zu 
vervolltändigen, als diefs bisher von den ge- 
lehrteften. Juriften gelchehen ift, fehr. beach- 
wungswerth; man würde daher [ebr irren, 
wenn man fie als eine ‚blofse Verdeut[chung 
des [chon Gegebenen anfähe, Die Anmerkun- 


gter Band. 
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geu liefern zum Theil Anregungen und Schlüfte, 
die mindefiens, um nicht zu viel zu fügen, ‘die 
Wahrheit näher berühren, als noch von Au- 
deren gefchehen if. Vorzüglich aber wird 
das Werk durch die dariu verwebte Literatur, 
die bisher vollftändigfte dieler Art, empfohlen. ~ 
Möchte der gelehrte Verfalfer nur. recht 
bald die‘zweyte Hälfte dieles Werkes liefern! 


‘Im Verlage des Unterzeichneten [ind erfchie- 


- nen, und. durchjede Buchhandlung zu erhalten: 


Zur. Erläuterung der Jonn- und. fefirëgi- 
“gen Perikopen des neuen Weimari/chen 
Evangelienbuchs  Einleitungen, Predigt- 
entwürfe und Predigtauszüge. Herausge- 
geben von M. C, B. Mei/sner, E.-G. Fren- 
kel und M. Ch. E. Anger. Erker Jahr- 
gang, Drittes u. viertes Heft. (Preis jedes 
Heftes 9 gr.) 

Diefe dem Diente der kirchlichen und 
häuslichen Erbauung gewidmete Zeitfchrift be- 
ginnt mit dem dritten Hefte, um mit dem 
Kirchenjahre felbft Schritt zu halten, Das erle 
und zweyte Heft erfcheinen [päter, wie fich 
die Hrn. Herausgeber hierüber, als auch über 
den Plan dieler Arbeiten, im Vorworte näher 
ausgelprochen haben. 

Neuftadt a. d. Orla, im Aug. 1823. 

J- K. G. Wagner: 


So eben erfchien in meinem Verlage: 


Ckharten'und Pläne 
zur allgemeinen Erdkunde; 
herausgegeben von C. Ritter und 
R 47 -ÖEtzel. 

\ ihes Heft. 


Royalfolio in Umfchlag. ı Thlr. 19 gr. 


Schon feit dem Erfcheinen der erfien Auf- 
lage des clalifchen Werkes: „Die Erdkunde 
im Verhältnifs zur Natur und zur Ge/chichte 
des Men/chen, oder allgemeine vergleichende, 
Geographie u. fw; von C. Ritter“ ~- wurde 
bey dem geographifchen Publicum der Wunfch 
rege, dafs dieles ausgezeichnete Werk ‘durch 
eine, zu feinem Studium fo unumgänglich 
nothwendige, Chartenlammlung vervollfiändi- 
get werden möchte. 

Um’ diefem Bedürfniffe abzuhelfen, hat 
fich der Herr Verfaller des gerannten Buches 
mit dem Herrn Rittmeifter F. 4. O’Eizel vom . 
Generalfiabe zur Herausgabe von. Charten, 
Anfichten und Durchfchnitten für dielen Zweck 
vereinigt. : x 

Die in verfchiedenen Zweigen rühmlichft 
bekannten Namen der Herren Herausgeber- 
verbürgen die lorgfältige Benutzung der ‘ihnen 


go1 


zu Gebote fiehenden, dem gröfseren Publicum 
meit unzugänglichen Materialien, fowie auch 


die zweckmälsige Anordnung und Bearbeitung , 


des, Werkes. Als Verleger füge ich noch hinzu, 
dafs zu deffen Ausftattung, hinfichtlich der 
Sauberkeit und Klarheit des Stichs und Papiers, 
Alles aufgewendet wird, den geehrten Hrn. Ab- 
nehmern keine Wünfche übrig zu laffen. 
Um den. Ankauf zu erleichtern, erfchei- 
nen, möglichfi [chnell auf einander, zwang- 
Iole Hefte von 4 bis 6 Blatt. Das erfie, jetzt 
eben fertig gewordene Heft enthält: 

‘Nr. ı bis 3. Lauf des Nils von den Ka- 
tarakten von Dulga bis Cairo, wobey ı. An- 
ficht und ı Grundrifs des Fellentempels von 
Elambol, als Vignette auf dem eten Blatte. 

Nr. 4. Plan der Gegend von Theben. 

Nr. 5. Plan der Gegend vom Nildelta. 

Nr. 6. Nilkatarakten von Syene. 

Das ate ‚Heft it bereits im Stich, und 
wird andere interellante Gegenden Africas ent- 
halten. s 


C. G. Lüderitz, in Berlin. 


Schmetterlingskunde. 


Freunden der Infecten- und insbelondere . 


der, Schmetterlings-Kunde wird es [ehr ange- 
nehm feyn, hiedurch zu erfahren, :dals [o eben 
die gte [ehr vermehrte und ganz umgearbei- 
tete” Auflage von 


K. v. Tifehers encyklopädifchem Ta/chen- 


buche “für Anfänger in der, deut/chen: 


Schmeiterlingskunde, "und überhaupt für 
Freunde dieler Willenfchaft u. L w., 
bey A. Wienbrack in Leipzig herausgekom- 
men it. i 


Schon vor 20 Jahren wurde dieles ganz. 


praktilche und infiructive Buch, das befe in 
feiner Art, von fachverlländigen Beurtheilern 
empfohlen. Der Hr. Verf. hat ihm jetzt eine 
weit vollkommenere Geftalt gegeben, und Io 
‚ wird es, als bequemer und. zweckmälsiger Be- 
gleiter auf den Wanderungen, höchfi brauchbar 
. feyn. Den Preis von ı Thir. ; 
Text, nebit einem illum, und 4 fchwarzen Ku- 
pferfichen, wird man gewifs billig finden, und 
dafür if es in allen Buchhandlungen Deutich- 
lands .zu haben. 


"So eben find bey Ed. Anton in Halle er 


fchienen: ` ~ ' 


Böhme, Ch. Fr., die Religion Jefu Chrifti, aus 
ihren Urkunden dargehħellt- 8 14 gr. 
Krug v. Nidda, Fr., Local- Umriffe kleiner 
Reilen, 8 21 gr j 


= Das erhe Werk: Böhme Religion Jefa 


der darin, 


für 13 Bogen. 


` goa. 


Chrifii, wird nicht allein- dem Stiudirenđen 
f last feinem Titel, unfere Religion 
aus ihren Urkunden dargeħellt findet, gleich- 
[fam als lubegriff und Ueberblick der Lehren 
hochgeachteter Männer, leb und werth wer- 
den; fondern auch. jedem gebildeten Manne, 
der bey dem jetzigen Streite der Meinungen 
gern den rechten Standpunct gewinnen möchte, 
das wahre, ächte Chrilienthum bibelgetreu zei- 
gen, wie es zur Zeit der Apoliel war, und 
ohne die fpäteren Zufügungen der Kirche. 

Die Local:-Umrilfe Krug’s von Nidda wer- 
den, bey dem anerkannten Talent dieles ge- 
feierten Dichters, recht viele Lefer; und daher 
eben fo viele Freunde finden. Stoff.und Dar- 
ftellung find, nach dem  Urtheile anerkannter 
Kritiker, höchfti lebendig behandelt, und über- 
haupt erfcheint das Ganze in dem lieblichften 
Golorit. Sekr gern wird man dem Erzähler 
auf leinen Zügen folgen, und nur ungern von 
dem Büchelchen [cheiden, 


Neues deutfches Reimlexikon. 


.“ In allen Buchhandlungen find ausführliche 
Anzeigen und Proben eines Werks zu erhalten, 
das im Verlage des Unterzeiehneten unter fol- 
gendem Titel ericheinen wird: i 


Allgemeines 
deutfches Reimlexikon, 
Herausgegeben 
von 
Peregrinus Syntax. 

Es wirdizwey Bände von etwa 110—120 
Bogen in grofs Lexikonformat enthalten, und 
auf einmal und ungetheiltin der Oliermelle 1826 
ausgegeben werden. Der Subfcriptionspreis ilt 


‘für das ganze Werk auf 6 Thlr., oder 10 FL 


48 kr. Rhein., feftgefetzt worden; Worausbe- 
zahlung wird nicht verlangt, 

Leipzig, 15 July 1825. 
E. A. Brockhaus. 


` Hauboldi Infiituts juris romani etc. 

Die 1814 herausgegebenen Lineamenta ju- 
ris rom. priv. hift. von Haubold erfreueten fich, 
wie alle Lehrbücher des grofsen Gelehrten, ei- 
ner [o ausgezeichneten Aufnahme, dals lie kurz 
nach ihrer Er[cheinung vergriffen waren. Al- 
lein der fich felbf nie genügende Verf. konnte, 
bey den ‚vielfältigen literarilchen und Amtsge- 
Ichäften, und bey den [chätzbaren neu entdeck- 
ten Quellen nur wenige Bogen derneuen Ausgabe 
gedruckt lehen, als ihn der Tod ereilte. — Hr. Da 
und Prof..Otto; einer lein@r w ürdigften Schüler, 
übernahm die Herausgabe, und bis Mitte Augult 
wird’ das Werk (über 40 Bogen fark) ausgege- 
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ben, und in allen Buchhandlungen zu haben 
feyn. 
akademilchen Lehrern bey ihren Winter- Vor- 
~ lelungen, fowie allen Freunden eines gründli- 
chen Rechtsftudiums, höchft willkommen [eyn, 


Leipzig, den 22 July 1825. 


J, €, Hinrichs’fche Buchhandlung, 


II. Veberfetzungs - Anzeigen. 


Bey mir ift kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Beudant, F. S., mineralogilche und geogno- 
fülche Reife durch Ungarn im Jahre 1818. 
Deutlich bearbeitet'von C. Th. Klein/chrod. 

.. gr 8: . Mit g Gharten. 4 Thlr. 12 gr. 
Mehrere ausgezeichnete Miner alogen wünfch- 
ten [chon länglt, dafs dif Voyage mineralogi- 
que et geologique en Hongrie par F. S. Beu- 
dant, 3 Vol. in 4., welche mit trefflichen mi- 
neralogilchen Beobachtungen ausgeliattet, aber 
auch höchlt weitläuftig it, da fie zugleich für 
die Naturkunde viel Aufserwelentliches enthält, 
dem. Naturforfcher, vom Fache, durch eine 


nn 
— 


Gewils wird die endliche Erfcheinung‘ 
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"fchickliche "Zulammenziehung und‘ Belchrän. 


kung auf das Welentliche des Hauptzweckes 
der Reife, zugänglicher gemacht werden möge. 


‚Herr Ob. Rth. Klein/chrod, ein [achkundiger 


Mineralog, hat fich dieler Bearbeitung ünter- 
zogen. Dielelbe giebt in der dargebotenen 
Form eine getreue wörtliche Ueberferzung des 
dritten Theiles des Oliginals, welcher das geo- 
gnoftifche und mineralogilche Refume der 
Reife darfiellt; das übrige Welentliche von mi- 


. meralogifchem Intereffe, was in den beiden 


erfien Bänden noch aufser dem Relume ent 


“halten ift, findet fich bey den geeigneten Stel- 


len der Ueberletzung zugleich auszugsweile in 
Anmerkungen beygefügt, lo dafs durch. diefe 
Bearbeitung nunmehr eine vollfiändige Ueber- 
Jicht der geognofüfchen und "mineralogilchen 
Beobachtungen des berühmten Verfalfers über 
dieles merkwürdige Land gegeben if, Die 
beygefügten Charten, werden an treuer Ueber- 
einftimmung mit den Originalen und Schön- 
heit der Ausführung, nichts zu wünfchen übrig 
lalfen. ` 
Leipzig, im July 1825. 
z : ; Carl Cnobloch, 


x 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufihefte der J. A. L. Ze 
und in den Ergänzungsblättern von No. 56 — 64 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, ‘wie öft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter,) 


Amelang in Berlin E. B, 60. 
Andrei in Frankfurt a. M: 1417 — 
146, 
Anton in Halle E, B. 62. ver 142. 
Arnold in Dresden E. B. 62. 
Barth in Breslau E. B. 57. 
Barih in Leipzig 146. E. B. 61. 62. 
Balle in Quedlinburg und Leipzig 
E-B: 57. a m 
Braun in Carlsruhe 160. 
Brockhaus in Leipzig 159. 
Büfchler in Elberfeld 153. 154. 
Burchhardi in Berlin 158. 
Calve in Prag E. B. 64- 
Deuerlich in Göttingen 155. 
Dieterici in Berlin 141 — 14. 
Dümmler in Berlin 148. 149. , ; 
Dykfche. Buchhandlung in Leipzıg 


— 145. 


144. $ 


152. 60 
Fixdorf u. Kleinkeinz in Barten- 


ftein E, B. 59. Ä 4 . iv 4 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 141 — Mittler in Lei zig 141 — 146. 
146. E. B. 63. w Oehmigke in Berlin 146. 


Flittier in Berlin 141 — 146: E. B- 


Bgo i 

~ Gelehrten-Buchh., neue, 
blenz 154. 160. 

Grai in Leipzig E. B. 59. 


in Qo- 


. Hartmann in Leipzig 141—146. 147. 


Herold u. Wahlfah in Lüneburg 


Heyer in Gielsen 151. i 
Hinrichs in Leipzig r41 — 146. 148. Taubtummen-Inftitut in Schleswig 
Kehr in Kreuznach 141 — 146. 
Lindauerfche Buchh. in München Tauchnitz in Leipzig 147- 148- 


Luchtmanns in Leiden 140. . 
May u. Comp. in Breslau 148. 


Ofiander in Tübingen 156. 
Oswald in Heidelberg 149. 150. 
v. Rehden in Lübeck E. B. 60. 
Reimer in Berlin 147. - 


Grals u. Comp. in Breslau E. B. 6e. Ritter in Wiesbaden 141 — 146. 
Groos in Heidelberg 
Halinfche Hofbuchhandl. in Hanno- Sauerländer in Frankf. a. M. 159. 


148. Ruff[che Buchhandl. in Halle 150. 

Schellenberg in Wiesbaden 141 — 
140, f 

Schimmelpfennig in Halle 157. 


157: 

Heinrichshöfen in Magdeburg 1A Schöps in Zittau u. Leipzig E. B. 
— 146.02). 150- i C60 : 

Hennings in Gotha 158. 

Herbft in Göttingen 150. 

Hermann in Frankfurt a. M. 141 


Schubothe in Lund 151: 
Schulbuchhandl, in -Braunfchweig 
E.: B,.68, = ; 
Schulz in Königsberg. 1417— 146. 
v..Seidel in Sulzbach 158.. E. B.'68. 
Steinkopf in Stuttgart E. B. 60. 
Stuhr in Berlin E. B. 61. = 


147,150. E; B, 62. ž 
Yandenhöck u, Ruprecht in Göftin- 
gen 151, 

Voigt in Ilmenau 159- E. B. 58, 
Wagner in Dresden 141 — 146. 
Weber in Bonn 160. De 
Wefipkal-in Oldenburg E. B, 60. 
Wimmer in Wien 143. i 
Zohfche Buchhandlung in Leipzig 
u. Nürnberg 149. Í ; 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
‚87. Garzen, b. Huber u. Comp.: Verhandlungen 
der jchwelzerifchen gemeinnützigen Gefellfchaft. 
Dreyzehnier Bericht von 1823. 1824. 366 S. 8. 


Ma kann den Satz auftellen, dafs es in der Schweiz 


zwey Parteyen gebe, welche auf divergentem Wege. 


ihr jene Achtung von Europa und deffen groisen Mäch- 
ten ‚fichern zu können glauben, worin die Gewährlei- 
Rung ihres glücklichen Foribeltehens liegt. Die eine 
meint es dadurch zu ihun, dafs fie das Volk, dem die 
Befchirmung des Landes in drohender Gefahr obliegi, 
recht: eifrig mit alle dem bunten Kram behängt, wo- 
rin.die Soldateska der Fürfien, zum Zeitvertreib derfel- 
ben, hin und her gelchoben wird, und womit ihre 
Haäuptleute um eine hoffärtige Armuth den täufchenden 
Flitierfiaat ziehen. Freudig ob Slatternden Federbii- 
fchen ‚breitem Goldfaum und fchweren Achleliroddeln, 
ob der mit allerley Borten und Franfen verbrämten Ja- 
eke. des Tambourmajors und dem  firuppichten Antlitz 
der‘Zimmerleute meinen fie das Geheimnifs kräfliger 
Landesveriheidigung gefunden zu haben, und auf me- 
chanileh- materielle Anftalten gründen zu können, was 
einzig durch dynamifchen Werth erreicht werden kann. 
Die andere Partey glaubt, die Entwickelung geifliger 
und moralifcher Kraft möchte folches ficherer bezwe- 
cken; fie hält mehr darauf, die Schulen, als die Solda- 
tenvöcke zu vervollkommen ; meint, es fey zweckımä- 
fsiger, Armenanlialten als räumlichere Kafernen einzu- 
riehten; und als höchfte Tendenz mülle vorfchweben, 
wie man in dem freyen Bürger durch die fichtbaren 
Vorzüge, welche die Infiitutionen feines Landes vor de- 
nen. aller anderen Länder in fich tragen, jenen Muth 
anksjene Bereitwilligkeit weeke, die die Heimalh ge- 
gen. fremde Gewalt am kräftigen vertheidigen; — 
hierin einftimmend mit einein :der edelen und ausge- 
zeichneiften Fidgenollen, der es jüngit in dem Rath 
keines Kantons ansgelprochen’hat, dafs eine folche Ent- 
wickelung der bürgerlichen Verhältnifle , der willen- 
fchaftlichen Bildungs und der noralilchen Arfialten, de- 
ron" Zerfiörung als. der frevelhafte Mord von ganz Euro- 
pa mülste betrachtet werden, gewils grölseren Schirm 
und -ungefährdetere ‚Sicherheit gewähren dürften, als 
Keinerne Bollwerke ‚(deren Erweiterung und Erhaltung 
wur die Mittel zu jenen, yerfchlängen. 7, oo. 

|- Zutder eben bezeichneten Pariey gehören vornehm- 
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lich die Mitglieder der fchweizerilchen gemeinnützigen 
Gefellfchaft; ein Verein der ehrenweriheften, wohlwol.. 
lendfien und für des Vaterlandes Glück beforgter Män. 
ner aller Stände, aus den meiften Kantonen, verbunden 
zu dem fchönen Zweck, den das Beywort, welches 
fie ihrer Geleilfchaft gegeben, bezeichnet. Aus einem 
unlicheren Daleyn > welches {feit dem Tode ihres Stifters, 
des edlen Ca/par Hirzel von Zürich, ihre Auflöfung 
herbeyzuführeu drohie, hat fie zu neuem, lebenskräfti- 
gerem Beliehen fich regenerirt; was nicht nur ihre Dauer. 
londern ein in Zweckeder Gefellichaft recht fruchtbrin. 
gendes Wirken verbürgt. — I. Das Protokoll der bei. 
den. Silzungsiage eröffnet diefe Verhandlungen, in wel. 
chen , neben den auf die innere Einrichtung der Gefell- 
fchaft Bezug habenden Schriften, über manche gemein- 
nützige Anltalten der eidgenöfffchen Kantone Berichte 
erliatiet, und die ausgelfchriebenen Fragen befprochen 
wurden. — II. Die Eröffrungsrede des Hn, Präfidenten 
J. C. Zellwegers von Trogen beleuchtet die Einwirkun 
des Handels und der Gewerbe auf die Verarmung, un 
hinwiederum auf die Erziehung mit intereflanten hifto- 
rifchen Rückblicken auf die vormaligen Zoen | Has 
menilich des Landes Appenzell. Wir erkennen darin 
den in Urkunden und alien Schriften einheimifchen 
Forfcher. — HI. Nekrolog neulich verfiorbener Mitglie- 
der. Fin lobensweriher Gebrauch, bey welchem frey- 
lich — wie bey [o vielen Nekrolögen — das: de mor- 
tuis nil nifi bene oft zu [ehr mag berückfichtigt werden, 
IV. Freundesgrufs an die Gejellfehaft — ein Gedicht 
von Hn. Pfarrer Hegner in Öberwinterihur. V. Jahres- 
bericht für die. fchweizerifche gemeinnützige Gefell. 
fehaft. Mittheilungen fall aus allen Kantonen, was im 
Armenwelen, an Hülfsaultalten und im Fache der Erzje- 
hungbeynabein jedem einzelnen zur Erhaltung und Bef. 
ferung des Befiehenden theils vorgefehlagen worden 
theils neu entfianden if. Der Bericht felbfi erlanbf 
bey.der Beichhaliigkeit Ipecieller Angaben, keinen Aus. 
zug. Nur über das Formelle eine Bemerkung, Es 
ift nämlich Rec. aufgefallen, dafs in einer Schrift di 
fer Art, welche in Jedermanns Hände zu komm w 
fimmt if, ein Ausdruck, der einer fa groben er e- 
tung fähig if, wie: „ein Menfch, den die Matter Na. 
tur mit Gaben ausgefiatiet hat,“ fichi har a A 
3 en 3 z } lichen > 
können; lowie dals die Würde des Stoffes- nicht ein: Ver, 
wahrungsmittel wurde gegen beleidigende. Ausfälle, der. ` 
gleichen S. 100 einer vorkommt (von dem Witz mit 


. dem BE 222 gar nicht zu fprachen). == YT. 
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Auszug aus den lämmilichen eingegangenen Arbeiten 


über die der [chweizerifehen gem. Gelellfchaft von- 


ihrem dielsjährigemn Directorium vorgelegten Fragen. — 
Die erfie Frage lautete folgendermalsen: ‚Es ift 
Chrifienpflicht, die Armen durch Almofen zu unterfü- 
tzen. Il nun der Staat, oder ift der Gemeinderaih [die 
Gemeindevorfieher], einer von beiden und welcher, — 
aur Verwalter dieler Almofen, milden Stiftungen u.dgl., 
oder aus welchen Gründen, und in welchem Umfange 
kann man von dem Staat oder den Gemeindebehörden 
fodern, dals fie durch Abgaben oder durch andere Mittel 
von Rechiswegen die Unterfiützung derArmen befor- 
gen?“ Der Berichterfiatier über die hierauf eingekom- 
Henen Beantwortungen lehnt Eingangs den der Gefell- 
fchaft gemachten Vorwurf ab, als befchäftige fie fich zu 
ı fehr mit blofsen Theorien, als wäre fie gleichlam ein 
Verein von Speculationsmännern. Natürlich wurden in 
den vorfchiedenen Beantwortungen der Fragen verlchie- 
dene Gefichtspuncte aufgeftellt, und (ehr abweichende 
Meinungen geäulsert, auch Manches ‚dabey gründlich 
‘entwickelt; doch’ erklärte fich die Mehrzahl von fieben 
eingegangenen Beantwortungen gegen anbefohlene Ar- 
mentaxen, und zum Theilfelbft dagegen, dafs die Ar- 
mên ıechtlich etwas zu fodern hätten, (doch Stiftungen 
ausgenommen, wobey der Sinn der Stiftung, oder der 
Wille des Siifters ein Recht auf fie übertragen hat?) 
aus Gründen, welche die Meiften aus der Erfahrung, 
mid namentlich aus dem Beyfpiele Englands, entlehn- 
ten. Getheilt waren die Stimmen zwifchen denen, 
welche die Armenbeforgung dem Staat übertragen, und 
denen, welche fie den Gemeinden überlallen wollten; 
doch überwiegend für das leizte. Rec. hegt die vollkom- 
mêne Ueberzeugung, dals der Staat, felbit wenn er von 
seringem Umfang it, unmöglich fo -auf das Einzelne 
Éhen könne, wie eine wohlgeordnete Gemeindeverwal- 
tung; forgeernur, dafs in jeder Gemeindedie frömmiten, 
redlichften, gewillenhafteilen (warum denn immer nur 
die reichten und gefchmeidigften?) Männer zw Vorlte- 
hern ernannt werden, dann wird er diefes, wie jedes 
andere Verhältnifs der Gemeinde, am väterlichfien be- 
rathen. Die Idee aber, auch das Armenwelen centrali- 


Gren zu wollen, konnte nur in den Köpfen fulcher ent- » 


fiehen, denen jedes privairechtliche Verhälinils ein 
Greuel it, und die, indem fie von Emancipation der 
Menfchheit zur Freyheit [prechen, fie dem härleften , 
gefühllofeften, unbeugfamiten Defpoten unterwerfen 
möchten, den esgiebt, — ihren Theorien. Sonft noch 
katin der Staat für das Armenwelen Vieles thun, indi- 
recte durch Aufficht, Rath, durch ‚Geleize, welche 
dem Wohlfiand aufhelfen, und Manches, was Mittel 
der Verarmung werden kann, enifernen; dann directe 
in befonderen Fällen, bey aulserordentlicher Noth. 
Wäre esihm möglich, alljährlich etwasfürs Armuth zu 

eben: fo halt Rec. dafür, es möchte beffer feyn, wenn 
der Staat jede feiner Gemeinden als ein Cöllectivum be- 
trachtete, dem er die Unterliützung als folchem zukom- 
men, und die [pecielle Verwendung anheim geftellt lie- 
fse. Vieles bleibt hier immer durch die Örtlich- 
keit bedingt, und es mögen wohl allgemeine Grund- 
fätze aufgeltellt, diefelben aber nicht überall in Anwen- 
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dung gebracht werden, zumal da oft das gewohnte Läfi- 
gere- minder [chwer fällt, als das ungewohnte Leichtere, 
Auch hier dürfte estam geraihenften feyn, auf den Bo- 
den der Gelchichte zu bauen. Am belten wäre es frey- 
lich, wenn von vielen Gemeinden könnte gefagt wer- 
den, was ein Mitglied von der feinigen rühmte: „Die 
ökonomifch glückliche Lage meiner Gemeinde läfst mich 
faft in. gänzlicher Unbekanntfchafs mit Alle demj igen, = 
was an lo vielen anderen Orten faft das ganze Jahr hin- 


-durch Stoff zu kummervollen Betrachtungen giebt. =- 


Die zweyte Frage war: „Hat fich die in unferen Tagen 
fo oft angefochtene Volksbildung durch gute Schulen als 
vortheilhaft bewährt? ‘Welches find, in religiöfer und 
fittlicher, in politifeher und ökonomifcher Rückficht, die 
wohlihätigen Folgen, welche die Erfahrung von derfel- 
ben aufgewiefen hat?“ Eshat Rec. gefreut, während man 
über Bildung des Volkes, Erhebung deffelben zur Sittlich- 
keit, über Nuizbarkeit des Sittengeletzes Jefu, von Geiftli- 
chen und Weltlichen ein fo vielfaches Gerede, L[elten 
aber von dem alleinigen Grund aller Volksbildung und 
aller Sittlichkeit fprechen hört, hier einen Staatsbeamten 
zu vernehmen, der es unumwunden ausfpricht, dafs der 
Glaube an Chriftum, und zwar als an denjenigen, der 
Er ifi, die einzige Quelle aller Sittenverbellerung und 
Volksbildung feyn müle. Der Name diefes Mannes 
verdient genannt zu werden — es i Hr. Oberrichter 
Nüfcheler von Zürich. Die neuere Cultur erfüllt ihn 
mit Milstrauen; denn er findet fie dem Glauben an 
Chriftum nicht günfiig, und fie vergilst ihm zu fehr die 
Erhabenheit der göttlichen Vernunft über der menfchli- 
chen (was lagen hiezu Jene, denen beide identifch ind ?), 
und der göttlichen über den menfchlichen 'Gefetzen. 
Warnend ergiefstver ieh über das Unglück der Völker 

wo das Irdifche mehr, als das Himmlifche, wo Chriftus 
Demielken fchliefst fich Hr. Prof. 
Scheitlin von St. Gallen in einer etwas ausführlicheren 
Erörterung am nächften an, und, obne deri mannich- 
fachen Werth der übrigen Unterfuchungen des Gegen- 
Standes milskennen zu wollen, glaubt Rec. diefer den 


' unbedingtefien Beyfall zollen zu müllen. — Die dritte 


Frage, Handel und Gewerbe betreffend, war fo abge- 
fafst: „Welches find die Vortheile und Nachtheile des 
Handels und der Fabriken in der Schweiz in ökonomi- 
(cher, politifcher und moralilcher Hinficht, und anf 
welche Art könnte man die ertem befördern, den’ letz- 
ten aber entgegenarbeiten?“ Die Beantwortung zeigt, 
dafs Fabrication der Landesproducie, oder folche, we 
che mit dem Landbau könne vereinist werden, ficheren. 
Vortheil bringe, dafs jede andere nun zwar nieht mehr 
gehemmt werden möge, dafs aber nothwendig’den man- 
en und morali- 
fchen)Uebeln durch zweckdienlicheMittel vorgebeugt wer- 
den mülfe. — VII. Beylagen zu den vorhergehenden Ab- 
fchnitten, Auszüge aus Briefen, Verlchiedene Auf- 
fätze und Notizen enthaltend. Hier zeichnet fich der 
erite Auflatz: Ueber Fellenbergs Anftalten und Fellen- 
berg, von P. Scheitlin; Profellor in St- Gallen, vor- 
züglich aus. So unbefangen ift- wohl Hofwyl und: fein 
Stifter noch nie beuriheilt, fo geiftvoll find beide noch. 
nie dargeftellt worden. In diefen Blättern Ipricht eine 
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Originalität; dieshinreilst; im dlefer- Kürze liegt eim 
Reichthum, welcher Bände aufwiegt; es if ein Gemäl-, 
de, dem neben allem Lichte auch Schailenzüge nicht 
mangeln. Diefer Auflatz verdienie ein grölseres Publi- 
cum, als er in vorliegender Sammlung vermuthlich fin- 
den wird. Dann zeichnen. wir aus dielem Abfchnitie 
noeh aus den „kurzen Bericht über die zu Trogen für 
die Ichw. gem.: Gelellfehaft angeordnete 'Kunit- und 
Indufrie- Austellung, von Hn. Präf. J. C. Zellweger.“: 
Es if bewunderuswerth, welche Betriebfamkeit unter 
dëm Apperzellervolke herrfcht, „ven welchem über die 
` Hälfte der ganzen Bevölkerung von der Fahrieatiou lebt, 
unter dem ungefähr 8000 Perfonen mit Weben fich be- 
fchäftigen, und jährlich gegen 300,000 Stücke (meiltens 
Baumwollentuch) liefern. Wie ert, wenn Europa nicht 
von eben fo vielen Mauthlinien, als Stromgebieten, 
durchzogen wäre? j 
- $ CCG., 


Grimma, b. Göfchen und Beyer: Die Jefuiten und 
ihr Benehmen gegen geiftliche und weltliche Re- 
genten. Grölstentheils aus ihren eigenen Schrif- 
ten, auch aus anderen bewährten Gelchichtfchrei- 
bern dargeltellt, und allen Kaifern, Königen, Für- 
fien und Obrigkeiten ‚ Miniftern, Erzbilfchöfen und 
Bifchöfen, überhaupt Allen, ‘die am WVohl des Staa- 
tes und der Kirche Jefa Chrifti Antheil nehmen, 
aus wahrer Wohlmeinung zugeeignei von dem Ver- 
faller Ernfi Friedmann, geh. Secretär zu B**. 1895. 
XIV u. 393 8.8. (2 Rthir.) 


‘Ein gutes Buch! wird jeder Lefer ausrufen,. der 


nicht geradezu für die Jefuiten fiimmt; — und fo fagt 


auch Rec., ob er gleich der Meinung ift, dafs man ih-_ 


nen oft Unrecht gethan hat, und noch thut denn woll- 
te man Alles, was in der bürgerlichen Gefellfchaft 
mehr fchädlich [cheint, als nützlich, wegfchneiden, wo 
mülste man anfangen, wo könnieman aufhören? Viele 
der erwielenen Vorwürfe treffen nicht die Jefuiten al- 
lein, ‚fondern überhaupt alle katholifchen Mönchsorden ; 
viele auch ‘wohl die Herrnhutifche Brüdergemeinde, 
welche doch im Allgemeinen nieht für fchädlich oder für 
ausmerzenswerth gehalten wird. Von den vielen Für- 
fienmorden, welche von S. 964 bis 307. den Jefuiten 
Schuld gegeben werden, ‚find zwar mehrere wahrlchein- 
lich , keiner aber notorilch dem Orden, als folchen: 
zur Laft zu legen. Doch Rec. wendet fich vom Allge- 
meinen auf das Einzelne, und findet da z. B. den Zu- 
(atz zu der Behauptung S. 12, dafs dadurch, dals in 
Goa gleich zu Anfang des Ordens im 16ten Jahrh. noch 
einmal fo viel aufgenommen würden, als von Seiten 
des Papfies ur[prünglich erlaubt worden war z „die Obe- 
ren der Jefuiten ihr Heer, -wenn fie nur wollten. 
auf Millionen hätten ausdehnen können,“ theils der 
Lage der Dinge nach überflüffig, theils unwahr. — 8. 
93 f werden den Jefuiten verfchiedene moralifche, oder 
vielmehr unmoralifche, Grundläize vorgeworfen, die fie 
wohl nicht eingeftehen möchten, wenigliens nieht in: 
der Deutung und Anwendung, welche ihnen der Vf. 
zw gehen [cheint. 5.24 heifst es: „Es it zum Schluß“ 
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ud. we Rec, aber glaubt, dafs in.diefem Schluffe der 
Vf. den Affilirten der Jefuiten zu viel zur Laft legt, und 
dafs Viele in. den Ruf kamen, folche Affiliirte zu feyn, 
die es im Grunde nie waren; lowie man manchen 
Freymaurern noch jetzt Kenninilfe und Verbindungen 
zufchreibi, welche fie nie gehabt , noch vorgefpiegelt 
haben. Dals Jofeph IL gegen die Jefuiten fehr erzürng 
war, glaubt Rec. gern, fowie er auch in den beiden 
Briefen, die S: 28 — 30 mitgetheilt find, nichts findet, 
was ihter Aechtheit wideripräche; auch weils er ge- 
vifs, dafs Jofeph einmal wirklich darauf bedacht. war, 
den röm,fchen Cultus, vielleicht überhaupt allen Cul- 
tus, abzulchaflen, allein er irauie fich nicht Gewalt ge-. 
nug zu. Die S; 35. 39. 40 mitgetheilten, und die eige- 
nen Zeugnifle gegen die Gefellichaft S. 63 — 65, wel- 
che von unzufriedenen Mitgliedern in Bitifchriften und 
anderen Aeußerungen bekannt gemächt wurden, find 
allerdings hart und wichtig. Die Vorwürfe, die fafi 
auf allen Seiten des Buches, befonders aber S. 33. S4, ge- 
macht werden, find wohl alle gegründet; nur möchte 
man bey einigen fragen, ob fie lich gerichtlich bewei- 


- fen lafen; bey anderen, z. B- bey denen aus der [chwe- 


dilchen,Gefchichte, ob fie nicht den Katholiken über- 


haupt gemacht werden mülsten. - Hai der Jeluit, wel- 


cher nach S: 105 von den Zeiten nach Heinrichs Tode 
fagte: „Der König von Frankreich it mit fich lelbh im 
Widerfpruch. Erbekriegtdie Kelzer in feiner Reiche, 
und unterfützt fie auswärts gegen die Katholiken ‚“ 
nicht Rechi ? Freylich. wollte er den Känig dadurch anf- 
muniern,: die Ketzer zu verfolgen, nicht aber, fie in 
Ruhe zu lallen. $. 112 und 113 it die Bulle des Papftes 
Sixtus V gegen die Königin Elifabeth von England zwar 
abfchenlich; gehört Ge aber den Jelwiten?. Dafs indellen 
nach S. 113 Throne und Altäre durch fie nicht wieder 
hergeftelli- werden, ift.wohl offenbar. — ' Die wahre 
Gelchichte des falfchen Demetrius von Rufsland verhält 
fich wohl nicht fo, wie $..240 f. erzählt wird. — War- 
um der Vf. S. 254 die von dem Jefuiten Biafiille in fei- 
nen moralilchen Tractaten gegebene Definition des bel- 
lum defenfivum_ fo. verwerllich findet, fieht Rec. nicht 
ein; nur würden wir dislelbe überfetzen: „Der Vere 
theidigungskrieg it der, wenn eine mit. Beleidigung 
angethane Gewalithäligkeit vergolten .wird, und man 
fich zur Vertheidigung des Lebens, der Ehre und des 
Wohlfiandes eiwas herausnimmt, was nicht nur dem ; 
öffentlichen, fordern. auch dem Privat-Rechie eines 
Jeden auf alle Weile erlaubt if.“ — Auch würde Rec. 
S. 266 in: der Ueberletzung der allerdings fehr ungerech- 
iensund. anmafsenden Bulle. Sixtus V anflati „Recht“ 
lieber „Anfpruch‘“ Iefen. 

Auffallerid war es übrigens Reec., dafs zwifchen den 
Jefuiten und der Brüdergemeinde fo viel Uebereinfiim- 
mung Statt findet. - Sollte diefe nicht auch in der þei 
derfeitigen Herrfchfucht begründet feyn ? 


H. E. A- 


Urenöti , b. Göfchen: Moralifche Erzähl. 
Herminia. Eriter Band. merk geris + SE (18 Sa 
; Die jugendliche Vfn., welche in Weimar leht, 
übergiebt hier dem Publicum einen Verfuch, der durch 
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manche Vorzüge auf eine wohlwollende Aufnahme An- 
[pruch machen darf, Sie nennt diele Ergüffe ihres Gei- 
ftes und Gemüthes morälifche Erzählungen, weil das 
Interefle und die Tendenz derfelben, felbft dann, wann 
fie fich auf dem Gebiete der Mährchenwelt bewegen, 
. dem ethifcehen Princip in Erweckung, Belebung‘, Befe- 
(tigung des fittlichen Gefühls dienen; und fie werden 
ihrer Abficht um fo mehr entf[prechen, da die ganze 


Darliellung Ton und Farbe eines. gläubig-frommen, 


kindlich-reinen, durch manche bittere Erfahrungen 
frühzeitig geläulerten und höher geliimmien Gemüthes 
an fichträgt. Ambelften ift diels aus den Reflexionen zu 


[ehen, welche die Vfn., freylich durch ihr „‚denn** oft 


etwas zu [chroff eiufallend, der Erzählung öfters ein- 
webt. Soz: B. S: 14: „Edler Eltern Sinn eniwickelt 
der Kinder Gemülh, und das Wahre erzeugt in ihnen 
daffeibe, und knüpft es fort, und ihre Liebe entizün- 
det und heiligt die Kinder, und das Gegentheilige bleibt 
< ilınen, wo fie es auch wahrnehmen, unbewulst, es 
geht an ihnen vorüber, wie Geltallen vor einem Spie- 
gel.“ S. 16, wo der Schulze von dem Sohne des gelieb- 
ien Pfarrers, der auf die Hochfchule ziehen will, naiv 
(pricht: „Von der Schule geht’s auf die Univerkität — 
dort aber werden die Herren fo gelehri, dafs unfer ei- 
ner. von ihnen weder lernen, noch Trofi fehöpfen 
kann u. l. w. Vgl. S. 38: „Gemeinhin“ u. L w. 8.43; 
44: „Oline Charakter“ u. f. w. $. 46: „Es betätigte 
fich hier aufs Neue; dafs ächt‘ wiflenfchaftliche Bildung 
~ wenn das Herz nicht verlfchroben wird — das WVeib 
nur veredle, ihr aber weder Härte änbilde, noch einen 
männlichen Anfrich gebe.“ S, 47. 48: „Allein, wie 


re Ficberkranken“ u. f. w. „Denn tief im Menfchen« = 
a w, S. 59: „Hienieden find wir Pilger, und diefe- 
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follen die Fremde nicht zu lieb gewinnen, damit ihnen 
die Heimath nicht zur Fremde werde.“ $.79: „Es giebt 
Naturen“ u. f. w. Hinfichtlich der Mängel und Schwä- 
chen ihres Verfuchs entfchuldigt fich die Vfn. mit ihrer . 
Jugend. Allein, wenn Rec. auch delshalb gern einer 
jungen Dame Nachficht wiederfahren läfst; fo mufs er 
dielelbe doch — und fie wird ihm darob nieht zürnen 
— befonders auf Verfiölse gegen Stil und Grammatik 
aufmerklam machen, damit ihre gute Darftellungsgabe 
auch darin fich läutere. Einige Andeutungen werden 
genügen. $. 19 heifst es: „Sie werden von Untergeord«. 
neien wo nicht beneidet, fo fehlen doch denfelben. die 
Mitiel@ u... w. S. 22: „Vater, Mutter und der redli- 
che Schulze fianden nicht allein um mein Bette, Jon- 
dern auch dex Gral“ u. f, w, 5:28: „Aber meine Ver- 
forgung als noihwendige Bedingnils feftietzie, und — 
fein Hennchen, fo lange er lebte, zu behalten.“ S. 51: 
„Noch nicht felt genug in ihrem Herzen zu wohnen, 
als es wirklich der Fall war,“ — Dabey kann Rec, es 
nicht unbemerkt lallen, dafs; was bey Erzählungen die-, 
fer Galtung doch ein Haupterfodernils it, . die. Charak- 
tere nicht fcharf -genug gezeichnet erfcheinen, fowie 
auch, dafs dielelben hin und wieder aus der Rolle kom- 
men. So klingt in letzter Rückficht die Erwiederung 
eines Kindes S. 22: „Ich denke gar nichts darüber,“ zu 
hofmännilch, S. 23 und 24 if es unnatürlich, dafs der 
nervenfieberkranke Knabe, der nach neuntägiger Be- 
wulstlofgkeii wieder die Augen auflchlägt, lo viel und 
fo überdacht [pricht, und dann wieder in feine Phanta- 
fieen verfällt. Vgl. auch S. 54. 56. 64.:69. 75. 76: 78. 
Bey ileifsiger Ausbildung ihres [chönen Talents wird 
die Vfns viel menni Gutesvliefern mw IX 
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Sraarswissenscharten. Berlin, b. Schade: Einige Be- 
Begriff 2) des erften Narional-Vermögens, die 
Werbefferung der vegerabilifchen Production mit der damit ver- 
bündenen ökononomifehen Viehzucht eines Landes, Nebh Kur- 
zer Anweilung, mit den Mitteln kiezu () einen Staat da- 
durch grols, wohlhabend und glücklich zu machen. Von 
C. E, Meyer, Kriegs- und Domänen - Rathru. I. w. 1820, 
23 5. 8. (4 gr.) i T R 

Schon diefer lange, : zum Theil undeutfche und unver 


+ändli itel [pricht den Geilt diefes Büchleins, aus, In 
kändliche Titel fpr RATAA Nächtheile 


einer [ehr holprichten S 1 ach 
der allzugrolsen Zerltückelung der Landgüter, ee im 


x owohl ein Maximum, als vielmehr ein Mi 
Diter Boliftes aufgeßellt wien, , und bezieht fich defs- 
halb auf Murhard, der aber nur die Idee eines anderen be- 
kannten faatswirthfchaftlichen Schriftfellers adoptirt hat. 
Übrigens widerl[pricht fich der Vf. hier [elbt; denn, in- 
dem er die 
ihums verwirft, will er doch S. 
Grundhefitzungen verboten willen. 2 
Sein zweyter Beglückungs- Vorichlag it dann, das 
Grand - Figenthum To mild als möglich au beftuern. : Wie 


merkungen sum 


20 die Vereinigung grolser 


= ; A SA E T marae 


ri 
- 


die Befimmung eines Maximums des Grund - Eigen- : 


CH R>T-FT E-N s 


aber diefs möglich feyn föll, ohne die Radikal- Übel der 

ungeheueren Staatsbedürfnilfe, der grofsen Rtehenden Heere; | 
des Aufwands-der Höfe u. f. wssaus dem Grunde zu heilen, 

giebt er nicht;an. Von jeher haben alle Staatswirthe gegen 

die Überlaftung des Grund - Eigenthums geeifert; allein wie 

unter jenen Umfländen, und bey dem Grundfatze der Finanz- 

behörden, fich an das unbewegliche Vermögen zuhalten, weil‘ 
hier die Erhebung am Jleichtefen und ficherfen it — die 

grolsen Staatsbedürfnilfe anders gedeckt werden follen, die- 
des Problem löft, auch unfer Vf. -nicht auf, — -Mehrmals 

kommt er darauf zurück, dafs man die Brantweinhrenne- 

reyen begünliigen lolle'— und darin kann ihm doch wohl ‘ 
kein weiler. Menfchenfreund beypflichten, Überhaupt ent-) 
hält die ganze Schrift nicht-eine \einzige-neue Idee; und.es, 
fcheint-dem Vf. eben fo an Sprach-,. als a" äterarifcher i 
Kenntnils im Raatswirthfchaftlichen Fache zu fehlen, ob 

fchon übrigens er es recht gut meinen MA&, und in Ab- 

ficht der "aufgezählten ' Nachtheile des = Zu gTofsen Zerftü- 

keins der Landgüter. vollkonimen Recht hat, Allein dae 

Alles it von Anderer [chon afegenug und weit belfer ge- ; 
fagt worden. i ; 


2; 
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Num 66. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrin, b. Duncker und Humblot: Harl der Kühne. 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von Ludwig Rell- 
fiab. 1825. 194 5.8. (16 er.) 


Ra. kann verfichern, dafs es ihm bey dem Lefen 
diefes ‘Trauerfpiels, fo zu fagen, weder kalt noch warm 
geworden ilt, Wie der Vf. in der Vorrede fagt, hat er 
„fein poetilches Werk und deffen Grundpfeiler auf den 
Boden der Gefchichte gefielli, da die Gelchichte Herzog 
Karls des Kühnen Johannes von Müller fo gewaltig 
dargelielli hat, dafs fich eine aridere Hand wenig daran 
wagen möchte.“ Aber der Vf. hat fich doch daran ge- 
wagt, und in vielen „Momenten, auch bey den Schlach- 
tenbeichreibungen, oft des genannten Gelfchichtfchrei- 
bers eigene Worte gebraucht.“ Jedoch hat er nicht be- 


dachi, - dafs der vortrefllichfie Gefchichifchreiber doch ` 


kein Trauerfpieldichter it, und diefem.das Alles nicht 
geben konnte, was er bedarf, um in die fich felbft ge- 
öffneten Schranken zu treten. Und delshalb hat Rec., 
Alles genau erwägend, nichts gefunden, was den Vf. 
berechtigt ‚hätte, ampflufig aufzutreten. Zwar die 
„gefchichtliche Grundfarbe“ felbfi hat der Vf. in dielem 
Trauerfpiele , wie er lagt, beybehalten; aber Grundfar- 
ben malen gewöhnlich kein Bild ergötzend aus. Das 
mag auch wohl der Intendant des Dresdner Hofiheaters 
($. 11) gefühlt, und die „[cenifchen Unbequemlichkei- 
ten“ glücklich vermieden haben, während der Lefer auf 
die „Ergänzungen der Phantafie« verwielen bleibt. 
aber wird diele fichtbar ? Der Vf, meint, „in Einem 
Zuge‘ (S. er fein Werk nicht genollen werden 
und defshalb hat es vielleicht den Beurtheiler nicht RL 
elprochen. ‚Es if ja aber ein Trauerfpiel, und foll auf 
ee Bühne die dazu befiimmten Stunden Einem Aben- 
_ de ausfüllen. Da ifi nicht einzufehen, warum es nicht 
in eben dieler Zeit durchgelefen werden foil. Es ver- 
halten fich, Sagt der Vf., dargefiellte und gelefene Dra- 
‚men, wie Decorations - und Miniatur-Malerey.“ Aber 
wenn er das wufste und beherzigte, hätte er auch auf 
den Eflect Rückfichi nehmen follen. Denn diefer fehlt 
beynahe überall und kann am weniglien durch die 
Langweiligkeit " orfeizt werden, welche zumal in 
der Nähe unerträglich wird. Und fo hater denn ($.18) 
„das Wenige geleitet, das er der öffentlichen Richter- 
kimme übergiebi.“ Da er jedoch verlichert, nach dem 
Ergänzungsbl, z: Je A, L, Z. Zweyter Band, 


wo. 


Befferen fireben zu wollen: fo foll ihm das hier Ge- 
leitete verziehen feyn. É 

Den Eingang eröffnet ein Gedicht: An den Hel. 
den (Karl den Kühnen). Diefem wird am Schluffe ge- 
Sagt: J 
` Dein Rrenges Urtheil fpricht dir die Gefchichte, 
Könnte nur die Gefchichte weniger fireng leyn in der 
Kritik ¡dieler dramatifchen Leitung! — Wie konnte- 
der Vf. glauben , dafs die Rede des „launicht feyn fol. 
lenden“ Glorieux (S, 115) würdig genug wäre, ein 
Trauerfpiel zu zieren, deen Heid der Burgunder Karl 
feyn follte? Ueberhaupt find alle Späfse dieles Hofnarren 
äulserft matt, z. B.: „Herzog, bey dir mag ich nicht 
feyn, aber lafs mich bey deinem Schatten bleiben,“ 
Der Herzog inkt um: „Der Narr, Der Löwe firbt, 
zu Hütfe!“ u. £ w. — In Monologen und Abgängen 
ift der Vf. gar nicht glücklich; z. B. S. 185 fagt Herzog- 
Karl: 


Sind höh’re Mächte gegen uns im Bunde, 

Soll fich das Haus Burgunds dem Tode neigen: 

So wollen wir in feiner letzten Stunde 

Der gro[sen Väter würdig uns bezeigen. - 
Darin finden wir eben nichts Hohes. Oder wenn $, 188 
René, Herzog von Lothringen, lagt: 

Das it das Feld, der heil’ge Kampf entbrennt, 

Es wird der helle Schnee fich blutig färben, 

Gott, Vater, der mein reines Wollen kennt, 

Nicht ich, du zeugft es, [ä’tte das Verderben, 

Doch wenn dein Rath dem Feind den Sieg erkennt, 

Kann ich der Väter Thron mir nicht erwerben : 

So fey das Glück dem Bittenden gegönnt, 

Den Tod der Ehre ritterlich zu fterben! 
Wie mait! — Ganz verunglückt ił dem V£, der Mo. 
nolog (S. 104) des Signor Campobaflo : 


Wohl Rafender!_ Warum rifs dich der Strom, 
Der wütliende, der LeidenIchaft dahin? n. Ê m 


Defen Charakter übrigens weder [charf gezeichnet, no 
gehörig motivirt it. Er will Alles, und if Fr 
Weun diefes Schaufpiel von Schatten aufgeführt würde, 
tünde der Herzog ra ae onen rechten Stelle, Auch 
enn er warm werden will, verfagt die K A 
Gelingen felbft in Worten; A B o 99: raft ihm das 


Mein Blut will ich an meine Rech ; 
Ich werde nimmer wanken und Ma 


Herzog Karl kommt, um zu gehen, nnd geht, um zu 
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kommen, giebt Befehle, ‘und weifs nicht zu handeln.. 
Eine bedeutende Perfon konnte die rklerzögim Jolanta- 
werden, aber das überflieg des Dichters Kräfte. 
Selbft die.Prinzeffin Maria fieht fo ifolirt da, dafs man 
gar nicht weils, was man mit ihr anfangen foll, um fie 
zum Handeln zu bringen. — Vielleicht Bat der Vf. ge- 


glaubt, fch durch Diction, und Sprache. geltend zu ma- ` 


chen ; aber auch diels! hat ihm micht gelingen wollen, ob. 
er gleich fehr ftark darin it, die Beywörter den Haupt- 
wörtern (ordentlich a ei Se] Auf 
| diefe Kunft fcheint.er grofsen erth zu legen, und 
fich darauf viel zu-guie zu thun. So fagter: S> 6: 
oe Ihr wagt-.den Zoruy 

Den [chwer verderblichen, — 
Š; E: 4 Ffab an gr 
-+5 Die: Zeit, die Wahrheit zeugende, wm L we. 
Welches Deulfch! S. 41: 

Aus Frankreich kam ein Ritter 
__* Geheimer Sendung geltern zu dem Kaifer u. £. w. 
e3 
= Wer die Krone, i 

Die fürklichfchwere, auf dem Haupte trägt u, L w; 
Senne 

Die Heerden leihft,; die freyen, kehren wieder. 
=i.:Die-wärmende, -die Sonne u. L w, 
Ganz profailch, und im Trauerfpiele durchaus nicht an- 
fprechend find die Berathungen der Schweizer (S. 41 — 
45). Was Diebold'Schilling, der Schweizer Chronilt, recht 
wohlgemeint und treuherzig erzählt, if gub zu lefen, 
aber in ein Trauerfpiel gehört es nicht, giebt wenigftens 
unpoetilche Intervallen, — Das Lied der burgundilchen 
Soldaten (S+ 49) ift-kein- Gedanke von. dem in WVallen- 
Reins Lager. In dielem heifst esu. a.: 


Wonach feines. Bulens Gelüften verlangt, 
Das muffs auch der. Stahl ihm erbeuten u. £. w+ 
Darauf lagt Glorieux: „Das war ein dummes Lied! Ich 
will’s euch beweilen.“ ~ Wahrhaflig! -das fühlt man 
felbft, ohne dafs es ein fo a Hofnarr zu lagen 
brauchte. — Gleich darauf kommt. Campobaflo, der 
zwar mancherley fchwatzt, aber, trotz alledem, was 
er ch vorfetzt, doch nicht den-verruchten Muth hat, 
dem Teufel fich ganz zu ergeben ; und Jolanta, die den 
Herzog Karl liebt, ohne zu handeln, ruft aus, als he 
ihn erblickt: ; 
Jolante! faffe dich; du zittert? Sey 3 
Ein Weib. Wenn's auch:im Innern wallend gährt, 
Mit,rub’gem Auge. tritt ihm fet entgegen. 
Der Herzog aber Sagt, zu ihr (S. 58): 
Mich führen wicht’ge Dinge her ime Lager, 
In’s kriegsbewegte u, L. w. , 
Die Herzogin weils in der Folge (S. 59) zu antworten; 
` Der Menfch it nie an Grolses zu gewöhnen, 
“Er kennt es, fühlt’s im Bufen, — doch die That, . 
Die wirkliche, _feht unerreichbar Rets ` 
Und ewig Vvor-ihm da... a 
Da fagt ihr-der Herzog ($46): 


. König Alexander, der Magedonier, 
— m Ehrte 
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Die Gattin und die Mutter des Darius, - 


IST ADRYN 


Ef. 
Der kühne Karl ift meines Herzens Gott! 

x : Karl. 

‘'Sotfoll dein Gott dich zu den Sternen tragen 

Des ew'gen’ Ruhms, die an. des Himmels Wölbung 
Den ftaunenden ıGefehl htern lenchtend fira en, 
UadiK raf aud Feuer. Momen im das Here  ’ -~ 
Des Ipät ften Enkels, 


Man glaubt eine Belfchreibung und Erklärung eines Hel- 


den von einem fpanilchen Schaufpieldichter zu lefen. 
Bald darauf-($,. 65)rerklärt Kart ganz unumwunden: 
— = Die Welt 9 
Die mit mir lebt, veracht’ ich, fie mag denken, 
Was fie begreift, Die Nachwelt, die Gefchichte, 
Die Ruhm ausbreitende, wird Wahrheit reden, 
Das Wort, das ich mir felbft gegeben, halt ich; 
Es ik fo heilig, was ich mir verf[pröchen, 
Als was ich Ändern. Das ił meine Ehre, 
Nicht vor mir felb& ehrlos zu feyn. Der Glaube 
Des Pöbels gilt mir gleich. — 
— — 'Derletzie Tag der Ehre Karls, 
Er fey der letzte feines Glückegd auch, 


Diels it des Helden Confellion, die mit ihm durch das 
Schaufpiel [chreitet, wie Wallenlieins finfterer Geift 
durch fein Haus. — Nun vernehmen: wir weiter ‚die 
kühnen Ausdrücke des Dichters (S. 66): 

— — Das Gold, 

Das Blitz anlockende, der Krone Deutichlands 

Und Frankreichs fchmilat. ` Re. Ten 
Artig, wiewohl fürein Trauerfpiel nicht gut angebracht, 
da fie zu klein hervoriritt; it die Erzählung (S. 71) von 
dem Wohlwollen der Alten; fie erinnert aberzur Urn- 
zeit an diefem Orte an den-Heller der WVittwe im Evan- 
gelium. 


S. 78 ermuntert fich Graf Campoballo zu einer 
kühnenThai, und ruft poetilch aus: „Orad an,,! 


` S, 109 fagt er: 


Die Minuten, 
Die köfllich wenigen, lafs mich genielsen 


‚Mit ihm. 

S.. 117: 
O [chöner Traum 
Ich neide dich. (2) 


= == Der hat den Sturz, 

Den ungeheuren, nicht zu [cheun. >= 
Der witzig feyn 'wollende Hofnarr Glorieux räth; bey: 
folehen Stützen „weiche Decken untegzulege* Uns 
deutfch fpricht der ‚Burgunder Herzog S: 422: 

— — Inder Brut x 

. Glimmt der erlofchne Funke wieder = 

Des Lebensmuths, da ich die Stunde, 

Die rächende, des Kampfes nahe weils, 
Diefs: falend [agt die Herzogin Iolanta „mit Anilsengung“ 
(8.124) : ; f sah 

Auch den Kühnften muls der Sprung zerichellen s 

Den er vom Felfen tollkühn in.die Schlucht, 3 R 

Die Klipp gepanzerte, des Abgrunds thut; 


14i 
mr AuckrEindrücke von Aufsen her auf die Sinne, zus 
mal das Gehör der Zuhörer, fowierdie Schaulult derfel- 
en, Hat der Dichter zuweiler'in Anfpruch genommen, 
und delshalb gieichfam‘ etwas hingeworfen, wenn es 
auch nicht zum Ganzen dieles dramatilcheni Gedichts gev 
hört; z. B. (S. 131) dey dem Brautzug in den Dom zu 
Bern und bey des Prieliers Eheverbindungsworten. u. f; 
w, dals die (8.139) „‚Thurmühr fchlägt Mitternacht, wo« 
rauf die Stille‘ der Nacht ein fignalartiger Hornftofs 
durchtönt“, und dafs (S. 135) die „Orgel mächtig 
einfällt: — Dieles Einfallen der:Orgel auf dem Thear 
ter muls auf fein organifirte Zuhörerinnen mächtig, kräf- 
tig und erfehütternd wirken, und fie gleichlam in die Kir- 
he verletzen. i 
„Was will man weiter ?« wird der Vf. fragen; wir 
antworten; „Wär wollen weiter nichts 'von ihm.“ 
R.-P. 


Aucspung, inder von Jenilch u. Stagefchen Buch- 
handlung : Mozarts Tod. Ein Original- Traner- 
fpiel in drey Acten, von Adolph von Schaden. „Mit 
einer Kupfertafel,. 1825. 8. (16 gr.) 


Mozart war in [einen früheren Lebensj =“ 
dichtet der Vf.; denn:ob die er e 
_ oder erfunden fey, davon hat Rec. keine Notiz gefunden; 
— in Verona, fand dort eine reizende Signora, liebte he 
zärtlich, und wurde von ihr wieder geliebt; denn „der 
deuilche Fiedler“ (wie der Dichter die "Borina Paz 
- Jera lagen lälst) gefielihr, Ihre Familie aber verhei- 
rathete fie an einen reichen Alten, der jedoch einige Jahre 
niach ihrer Verheirathung fiarb, und fie zu en 
Witiwe machte, Da entfchlofs fie fich, ihrem erfien Ge- 
P anija dent chen Fiedler“, nachzureifen, der 
aS ie vergel i 
Conitanze verheiratbet ee er n = 
tüm Liebender reit, als ein behülflicher e A 
mit der Donna Valera; fie kommen an, als Mozart die 
Zauberflöte componirt hat, welche Mufik eben jetzt pro- 
birt wird. ur die Ouvertüre fehlt noch, die aber Mh 
endlich , da „er fie [chon im Kopfe hal“, in einer Nacht 
zu Papier bringt. Da jedoch der Companilt, ohne 
Champagnet Ta fich zu nehmen, nichts EEE 
kann oder will, verlangt er welchen, die = E 
holt den Champagner felbt. Ein Främder Fahr ihr, 
als Verehrer Mozarts, für ihren Mann ein Präfent 
mit folchem Wein, hat aber aus Eiferfucht Aqua Tofa- 
na in das Getränk gegoflen. Valera fürbt-verzweiflungs- 
voll. Seiner Sache und des Todes feines sehalsten Ne: 
benbublers gewils, beftellt der Udkekähnte für Geld ein 
quiem für die erblichene Geliebte, Dieles componirt 
Mozart und fiirbt, nachdem erbis auf das letzte Chor £ 
a Su Im Sarge liegend wird er anf die Bühne 
e a t. Seine Gattin klagt, fein fechsjähriges Söhn- 
indeflen in dem Unbekannien einen ehemaligen italiäni 
fechen ungeltümen Liebhaber erkannt hat) ii troftlos. 
Vorher kat Mozart fichon feiner Galtin entdeckt, (S: 59) 
“er habe einf eine Veronelerin mii Leidenfchaft geliebt; 
„doch ; fährt er fort > Nachher glaubte ich auch dich heil 
„zu lieben, doch ich habe mich geirrt. Vor einer Stunde 


a. 
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olfgang weint, Seine Schwelter Annette (die. 


a 


ward. mir's.klar,. und’ ich, durch[chaue nun, dafs der 


Menfchen Wahin ert endet wenn die, finW’re Todten; 
< - Eru Tr 


grufi fieho von. felbii- erfchlieist, =. Confianze, -zu He 


r . i -EE _ 253 LY Ge 
nicht! Was Menfchen Treue nennen, bewalır" ich dir 


bis zum leizten Odenzuge; du warft und bit meir 2 
lenfreundin, ich bleib dein treulter Pe fe 
Die gute Gattin. aniwortet 5.60: Mein edler Proü; dt 
ich "grolle nicht, ich kenn’ dein Herz; man darf dich 
mit Änderen nicht verwechleln. Ich werde dich ewig al« 
lein lieben.“ Er beruhigt fie, fàgt; er könne nicht lü- 
gen, ex liebe fie unauslprechlich, aber er müffe es’ gefte- 
hen, breche auch lein Herz — er liebe die Veronelerin 
dennoch mehr als fie. Da verhüllt die Gattin (zu ihs 
Der Schaulpielunterneh- 


rer ig ihr Gelicht. Ä 
mer kommt, Die Gaitin entdeckt Gch ihm, Mozart 
„Freund! mit mir ils aus.“ Darauf 


($. 62) fpricht: 
beklagt er feh über das Benehmen feiner Feinde. Der 
Schaulpielunternehmer tröftet ihn, und Sagt S. 63: 
„Man kennt den Recenfentenzweck, lals die neid’fchen 
Lumpen und Schurken fchreiben“ u. f. w. Mozart er 
wiedert: „Ich lage dir, mit mir ifi’s aus. Ich‘ glaube, 
mar hat mir Gift beygebrachi.‘* Auf die oben angege- 
hene Art Ichliefst dieles Original - Trauerfpiel. 

Wie der Vf. in der Vorrede erzählt, hat dicfes Schan- 
[piel nach dem Mlpt. in München aufgeführt werden fol- 
len; es ift aber nicht gelchehen, weilin demfelben, als De- 
coration, das Innere der St. Stephanskirche zu Wien vor- 
kommi, und darauf das Münchner Theater abbrannte. So 
ift das Publicum um das gekommen, was aber der Liefe- 
welt nicht vorenthalter worden it, als w a: Mozarss 


Schilderung 8.6: . 
Sein grolses Aug — es Ichielset helle Strahlen, 
Und Incarnat beginnt die Wang zu malen ; 
Im Nu entwickelt ich des Meilters Kraft, 
Das Ideal erfchafft der Held mit Macht, 
Man fieht den Geit empfangen und ebären, 
Ja man erkennt- den Götterflug, den hehren, 
Der vollen Muskeln Spannung it vermehrt, 
Es glänzt das Sanfte Antlitz felbt — verklärt, 
Der Genius weils [chnell und feft zu bauen 
Ersreift die Feder dann voll Selbfivertrauen, 
Die Alltagswelt vergellend um fich her, j 5 
Enthrömt dem Kielsein /chwarzes Notenmeer 8, ERa 


Von Geh lelblt läfst Hr. v. Sch. den gefeierien Componi- 
ften fagen S: 9: i 


Der Bafs, — er trägt mir des Gebäudes, Lā ; 
So walit mein Strom geling’ — doch Fake Beh. 


Im 


- 


145 


Darauf entgegnei der Schaufpielunternehmer: „Kein 
And’rer macht dir diefes nach.“ — Was foll man zu 
und von fo einem Dichter fagen? — Dem Lefer bleibe 


es überlallen, 
L. P. 


„ Dresen, b. Arnold: Maria von Brabant. Ein hi- 
förifch -romantifches Trauerfpiel in fünf Aufzügen, 
von: Friedrich. Wilhelm Bruckbräu. 1824. 189 
$.8. (1 Rthlr.) 

Man kann mit Recht fagen, dafs fich der Vf. diefes 
Schaufpiels an die guten Schaufpieldichter Deutfchlands 
angefchloflen hat. Zwar if die Wahl des Subjects fei- 
nes Trauerlpiels nicht eben die gelungenfte zu nennen; 
denn ein fo ganz einleitiger , jähzorniger, rafender und 
eiferfüchtiger Charakter, wie die baierifche Gelchichte 
in Ludwig Il aufftellt, it kein ganz würdiger Gegen- 
fand einfichtsvoller Kunfibehandlung. Um delto mehr 
aber if die Fertigkeit und Gefchicklichkeit des Dichters 
zu loben, der durch manche feine (jedoch nicht immer 
pfychologifch richtige) Wendung und Drehung diefen 
Charakter fo zu behandeln wufste, dafs derfelbe trotz 
(einer Eigenheiten und Verfchrobenheit, einige Nüan- 
cèn ausgenommen, doch in einer Form auf die Bühne 
gebracht werden konnte, ohne gähzlichen Widerwillen 
zu erregen. So fehr fie auch verlieckt find, erblickt ein 
geübtes Auge doch die Undarfiellbarkeiten auf der Büh- 
die fich dem Vf. entgegendrängen mufsten, und 
die er allo auch zu bekämpfen halie. Der fünfte Auf- 
zug könnte gedehnt genannt werdeu, wenn nicht der 
Schiufs auf gute Mafchinerieen des Theaters berechnet 
wäre, ' die immer für die gröfsere Menge der Zu- 
(chauenden ergötzlich find, wenn die Darliellungen dem 
Mafchiniften gelingen. Dahin it z, B. zu rechnen die 
darch Mafehinerie darzufiellende Traumvorkellung; 


ney 


denn die anderen, auch geiftlichen Feierlichkeiten, die- 


Mufik u. dgl., werden die angewielenen Plätze Ichon 
as ei üllen willen, — In dem $chaufpiele felbit 
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find die hervorragenden und gut gehaltenen weiblichen 
Charaktere der Herzogin Maria, der Königin Elifabeth 
und der Waife Helika die anfprechendfien, während der 
des Kanzlers fchon defswegen empörend feyn mufs 
weil er gar keiner Modification unterworfen feyn En 
Nach vollbrachter, felbfi verlangter, und durch Eifer- 
fucht veranlafster Unfinnsthat ift Herzog Ludwig (meh- 
rerer graulamer Handlungen gleichlam [chon ewohnt) 
für's. Schaufpiel viel zu ruhig und gefalst dergefiellt, 
Er fiehi die gemordete , engelreine, unfchuldige Gattin 
vor fich, und gelobt, ganz belonnen und gefalst, blofs 
ein Klofter zu ftiften , Gebete anzuordnen, und in den . 
Krieg gegen die fein Land bedrohenden Böhmen, und 
dann gegen die Sarazenen zu ziehen. Des Vfs. Sprache 
if ziemlich fehierfrey und edel, und hat felbfi nur we- 
nige grammaticalilche Flecken, z, B S, 43 Halb{cheid A. 
Hälfie;.S. 49 Blüthezeit ft. Blüthenzeit; $. 80 klirri fi. 
falli. S. 5 bludiges fi. blutiges it ficher ein Druckfehler. 
Nur Weniges ili im Ausdrucke milslungen, z.B. $. 7: 
— — Der kaum verhaltne Grimm 
Sprengt fat die Wände meiner Bruft, 

S. 8 kommen die Furchen des fürftlichen Gemüths vor; 
und dann fagt der Kanzler von der Lift, der er fich be- 
dienen will, die Fürlien - Brüder zu entzweyen: 

— Ich frage nicht nach deinem Schild, 

Ob ebenbürtig, ob von Gott verflucht — 

Willkommen dem, der deine Hülfe [ucht, 

Gedanke, bald nun That, fey du mein Erbe, 

Ob auch des Herzogs ganzes Haus verderbe!} à 
Sehr anfprechend als Dichtung; wie im Ausdrucke, ift 
die Rede der Herzogin 6 8 und 9) vor der von ihr ge- 
fückten Fahne, und ihr Monolog ($-,449 und 150), 
. 486) weder an Würde 
noch an Diction gleichkommt. — Auf Bühnen, viel. 
chen ausgezeichnete, die Dichtkunft zu fchätzen willen- 
de Direcioren vorfiehen, werden die Zuichauer diefes 
Schaufpiei gewils bald zu erblicken haben, 
LP, 


nn EEE EU SEE WELT ES OOR Femme nn nn a a M MM 


KURZE 


sum Künste. Crefeld, b. Funke: Vier und zwanzig 
ee nel Kr Aus dem Franzöfifchen der 
Fürkin Conftanze Salm-Dyck überletzt von Fr, Fallenfiein, 

Y p S. 8 (12 gr.) : a 

at EON die ha lvolle Frau im Salon voñ der gefühl- 
vollen Frau im Rillen häuslichen Kreife [ehr verfchieden: fo 
ik vollends der Unterf[chied grell zwilchen dem deutfchen Ge- 
fühlvoll im Leben, und dem Sentimentalim franzöfifchen Ro- 
man. Mit wenigen Ausnahmen find die fentimentalen Roma- 
ne nicht die Lichtfeite der franzöfilchen Literatur. Sie ver- 
lieren fich ins Breite noch mehr, els die deutfchen, Gnd un- 
wahr und gekünftelt, verbrauchen eine Menge ‚Floskeln, in 
denen das Körnchen Empfindung ertrinkt, Sentimental ift die 
soi disant gefühlvolle Frau kaum zu nennen; fie it nur ver- 
liebt und eiferfüchtig über alle Mafsen, fie vergifst fogar alle 
Decenz, die einer vornehmen Franzöfin doch anerzogen ift, Sie 
bricht im eigentlichen Sinne in das Zimmer des Geliebten ein, 
öffnet gewaltfam feinen Schreibtifch, durchftört [eine Brief- 
Schaften, und meint darin feinen Treubruch, ihr Unglück, zu 
lefen. Aber. die Verzweiflung it wortreich bey ihr, wie esdie 


Furcht, Hoffnung und Zärtlichkeit früher a war. „Mitten 


ANZEIGEN 


in-ihrer grimmigen Leidenfchaft verläfst fie die Eitelkeit 
nicht; fie freut fich ihrer Schönheit, welche im Spiegel ihr 
zurück£rahlt, träumt von Eroberungen, und wähnt ihrer Tu- 
gend nachgeltellt. Ein glücklicher Ausgang krönt das Werk, 
Am Schlufs wird verfichert, die verliebte Dame und ihr Ange». 
beteter hätten im wonnevollen Eheftand gelebt, Manche möch- 
ten daran zweifeln, -und meinen, folcher Traum daure nicht, 
Aber das fieht nur fo aus; Monsieur I[cheint gewöhn. 
liches Mitteigut; Madame Rrebt auch nicht dem Idenlen zu; 
was fie an ihnı geliebt, wird ihr nüchterne Befonmenheit nicht 
rauben ; fo heftig fie fieh auch antellt, it ihrer Leiden£chaft- 
lichkeit nicht viel Ernft und Tiefe zuzutraue”- — Dergleichen 
alltägliche Liehesgefchichten hätten föglicher ungedruckt 
bleiben follen: noch weit eher aber die Überfetzung derfel- 
ben. Was im Franzöfifchen, auch ohne Gehalı , noch recht 
angenehm lich anhört, wird im Deutfchen zur [chaalften Ge- 
fchwätzigkeit. Und wo [o ein Mälsgriff getadelt werden muls- 
te, da il es unnöthig, von kleineren Fehlern, Provincialis- 
men, undeut[chen Wortfügungen u. dg]. zu reden, die aufser- 
dem an dem Werkchen fark zu rügen wären. = 
ir“ 
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ERDRBESCHREIBUNG. 


‚ Zöarom, b: Fülsli u. Comp.: Abrifs der Erdbe/chrei- 
bung und Staatskunde der Schweiz. Für den 
_zweckmälsigen Gebrauch der Kellerfchen Schwei- 
* zercharte für Schulen. Von -Gerold Meyer von 
Knonau, Stud. juris. 1824. VIu. 267 S, 8. 


Da Meinung des V£s,, dafs die [chweizetifche Erdbe- 
fchreibung erfi-im Entftehen fey, können wir, ihre Son- 
derbarkeit abgerechnet, feinen eigenen „Abrils“ enige- 
genhalten, der, wenn jenes wahr wäre, und nicht [o 
i viele Vorgänger diefes Feld fleifsig bearbeitet hätten, 
unmöglich. fo reichhaltig hätte ausfallen können. Der 
Lehrer, der dielen Abrils zum Leitfaden (eines Unter- 
riehts wählt, wird wenig daran verimiflen, und eine 
nachbellernde Hand die kleinen Lücken, Mängel und 


Irrthümer, die bey genausrer Prüfung etwa fich ergeben 


mögen , leicht berichtigen Können, — Dafs das 7 Cap.: 
menkichtlicher Ueberblick,* nur Andeutung enthal- 
te, last ich fchon aus der Seitenzahl (1 — 8) Ichlie- 
fsen; wir meinen aber, es fey ausführlich genug, in- 
dem die eigentliche Landesgefchichte einen belönderen 
Zweig des Unterrichts in den Schulen ausmachen foll, 
und ein Abrifs der Staatskunde und Erdbefchreibung 


nicht. zugleich ein Compendium ‘der‘ Gefchichte feyn - 


darf. (Hiefür if durch die bekannte „kurze Gefchichte 
der. Schweiz“ hinreichend gelorgt.) ‘Bey diefem Capi- 
telif zu bemerken, dals‘die Schweiz das Frikthal nicht 
durch. die Mediationsacte, fondern in Folge des Lüne- 
viller- Friedens. erhalten hat. — Cap. II, Staats- 
- rechtlicher Deberblick :- a) bis zum neuen Bundesver- 
“trag vom Jahr 1815; b) die Hauptzüge der jetzigen Ver- 
fallung der XXJl Cantone (nach den Urkunden in Ufie- 
riss Staatsrecht), worauf einige Bemerkungen ‚über 


| - die eidgenöfülchen (der. Vf. fchreibt aber immer eidsge- 


"nöfffchen) Repräfentationen folgen, Diefen Parallelen 
könnten noch manche andere angereiht werden, z. B. 
wenn der ganze Canton Luzern zum eidgenölflchen 

. Geldcontinsent mit 26000 Franken nur wenig mehr, 
‘als die Stadt Zürich beyträgi: fó find die Cantone Bafet 
und Genf, fammt ihren reicheren- Städten, als Zürich, 
jener mit 23000, dieler mit 22000 Franken, offenbar zu 
niedrig angelegt. __ Cap. Ill. Rirchlicher Ueberblick; 
— als Anhang eine „Aufzählung [ämmtlicher Schweizer- 
klöfter;“ wozu? Lieber hätten wir, zumal da jene 
doch nicht ganz richiig if (die regulirten Augufiiner 

Ergänzungsbl. z: J. A. L. Z, Zweyter Band, 


-chrif-kalhôlifche, bald 


von Kreuzlingen und St. Moritz werden, nicht genannt, 
und die Franciskaner - Baarfüfser mit Auguftiner- Baar- 
fülsern verwechfelt) eine Ueberficht der höheren Lehr- 
anftalten gewünfcht, da ja neben der Cultur des Bodens 
die des Geilies wohl eine Stelle verdiente. — Cop. IZ, 
Nahme (Name), Lage, Klima, Grenzen und Flächen- 
inhalt. -—- “Cap. V. Boden. Der- Jura heifst nicht we- 
gen lederfarbenen Ausfehens Leberberg, londern von 
dem ältdeutfchen Lieber — grofs — das grolse Gebirge, 
-— Gap. VI. Seen, die mehreren Cantonen gemein- ` 
fchaftlich find. Wäre nicht eine Ueberfichi aller Seen 
des ganzen Landes zweckmäfsiger gewelen? Der Gen- 
ferfee zu 3 Stunden Breite ift Irrthum, oder Druckfeh- 
ler; die Stelle aus Marius Aventicenfis giebt das Ver- 
hälinils der Länge zur Breite von 3 ; 4 richtig an, — 
Cap. FIT. Hauptflüjfe. Will man etymologifiren: fo 
läfst ich Rhein eben fo gut von rein, wals von Rain 
wie Zeune gemeint hat) ableiten.. Warum fehlt die 
Limmat? — Cap. VIII, Naturproducte, Nicht al- 
lein das Fabrikwefen, fondern auch der ins Unglaub- 
liche vermehrte Erdäpfelbau wirkt auf den Holzver- 
brauch. Nach der allgemeinen ‚Ueberficht werden die 
Hauptiproducie der einzelnen Cantone aufgeführt. ‘Was 
die Regierung von Bern (unfireitig die hochgefinntefte 
von allen in der Schweiz) durch Prämien zur Aufmun- 
terung des Flachs- und Hanf-Baues und der Indufirie 
überhaupt ihul, ift hier übergangen. — $o vielen De- 
tail das neunte Cap. : Abrifs der Handelfchaft und der 
Fabrication, enthält: fo liefse ‚es fich ‘dennoch mit Ei- 


"nigem vermehren; — es belfiehen =. B. Kunft- und 


Buch-Handlungen in Bern, Luzern und Aarau, dio 
âch mit denen von Zürich melen können; es könnten 
angeführt werden; "die Puülverfubriken in Bern, diè 
Bierbrauereyen in Luzern, das beträchtliche Eilenwerk 
Laufen im Canton Schaflhaufen (hier beffer, als $, 
194); die Bleichen zu Rorlchach ; die Penfionen ih 
Neufchatel, ein Erwerbszweig fo gut, als in Genf. Bey 
dem Abfchnitte über Münzen, Gewichte und Mal 
vermillen wir die zu Unterfuchung der letzten yon des 
Taglalzungmiedergefelzte Gommilfion. — Cap. X, Die 
Einwohner nach Zahl, Sprache, ‘Sitten. — Das eilfte 
Cap. von „S, 120 bis ans Ende umfalst die ftatiftifch- 
topographifche Befchreibung der. einzelnen Cantone 
Bey jedem werden der Flicheninhalt, die Einwohner. 
zahl, die Religion (warum heifst die katholifche bald 
römifch-katholifche, bald 


ee E katholifche? Auch daß in den fonk refor- 
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mirten Cantonen den katholifchen Gemeinden, und auch 
umgekehrt, die Religionsverhältniffe durch die Ver- 
faflungen gewährleilftet werden, wäre beller Cap. III ein 
für allemal bemerkt worden, ftatt dafs es hier fat bey 
jedem Canton wiederholt wird); Gebirge, Seen, Flüfle; 
dann die Ortsbefchreibung nach den Oberämtern oder 
Bezirken, und bey jedem Ort, was. befonders merk- 
würdig [eyn möchte, aufgeführt. Auch darin findet man 
reichhaltigen Stoff zu Vergleichungen. Z. B. die Brand- 
werficherungs-Capitale von Zürich und Schaffhaufen, 
denen von Luzern und Freyburg entgegengehalten, 
kommt bey jenen das Gebäude im Durchfchnitt auf 
1500 fl, bey diefen nicht auf 600; — zeugt jenes von 
rölserem Wohlftand und Credit? — Warum find S. 
126 (oder 93) die in den $teinkohlengruben von Käpf- 
nach gefundenen ‘Spuren yon Megatherien nicht er- 
wähnt® S. 137 find die Bongars’fchen Handfchriften auf 
der Bibliothek zu Bern vergeflen. $. 145; war über 
Siel fchlechterdings nichts zu fagen? S; 150 freuen wir 
uns, der milden Behandlung des Landvolks im Canton 
Berh erwähnt zu finden. Dafs die Schrift: Guillaume 
Tell, fable danoise, Hallern irrig zugelchrieben wer- 
de, lagt er felbft in feiner Biblioth. d. Schweiz, Gefch. 
Für das „Gerippe“ des Niklaus von der Flüe hätten wir 
einen edieren Ausdruck gewünfcht, Gab es S. 180 für 
das undeutfche Tanfe kein deutfches Wort? Z. B. Butte, 
Tragkorb. Die Kirche in Solothurn (vor 60 Jahren ge- 
baut) hätten wir lieber die modernfte, als die [chönfte 
genannt. — Bey Balel ift unter den kleinen Gewällern 
die Dirfig Et wie im Telfin der Blegno, in der 
Waat die Vevaile. S. 214 werden die häufigen Auswan- 
derungen der Engadiner als Urfache ihres Reichthums 
und ihrer [chönen Dörfer angegeben, und doch auf der- 
felben Seite nachtheilig genannt. S. 227 hätte das [chönere 
Arenaberg, des verltorbenen Herzogs von Leuchtenberg 
Schlols, vor Sandegg Erwähnung verdient. ‚Burratore 
kommt von burrato oder burrone — rauhe Fellen- 
fchlucht. Genf zählt 13 reformirte Pfarreyen aufser de- 
nen in der Stadt; katholifche giebi es etwas mehr. Die 
290,000 Soldaten, beler Krieger oder Landesvertheidi- 
ger genannt, (S. V der Vorrede), würden am [chönlten 
aus den 100 Thoren Thebens ziehen, — Wir haben 
diele, im Grunde unbedeutenden Berichtigungen, denen 
noch verfchiedene hätten können beygefügt werden, 
mehr als Beweis der Aufmerklamkeit angeführt, wel- 
che wir diefem zweckmälsigen Lehrbuche, das fich au- 
herdem noch durch feine grofse Woblfeilheit auszeich- 
net, gelchenkt haben. ; > à 
: Diefem fügen wir als Monographie, die einen ein- 
zelnen Canton umfafst, bey: 


Baser, b. Thurneifen: Statifüfch- topographifche 
Darfiellung des Cantons Bafel, von J. H. Kölner, 
Lehrer am Gymnafium. 1823. XIV u. 154 S. B. 


" Diefes Buch enihand, weil der Lehrer der fchwei- 
zcrilchen Erdbelchreibung zu Bafel, nach vorgetragenem 
Penfurn, übrige Zeit hatte, die er nicht beller anzuwen- 
den. glaubte, als wenn er die Schüler mit ihrem hei- 
mathlichen Canton näher bekannt machte, (Rec. hält 
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es für einen Milsgriff des geographifchen, lowie jedes 
Unterrichts, "dellen Object in Raum und Zeit begriffen 
it, mit dem Fernen und Fremden anzufangen, z.B. 
mit dem Weltgebäude, und endlich in die Heimath 
wie in einen Hafen, einzulaufen; die umgekehrte Me. 
thode, von dem WVohnorte auszugehen, fcheint die 
zweckmälsigere und natürlichere. Lieber hörte Rec. 
den Knaben die Reihenfolge der Vögte feines Dorfes 
der Bürgermeifter feiner Vaterfiadt und der Regenten 
der Grafichaft herfagen, als die Namenlifte der Con. 
fuln von Rom, oder der allyrifchen, medifchen und 
perfifchen Könige.) — Der Inhalt dieler Schrift it kürz- 
lich folgender, I. Zandcharten. An, einer genauen, 
auf irigonometrifche Mellungen gegründeten, wird ge- 
arbeitet. (Warum hat der Vf. die Literatur des Can- 
tons übergangen, welche doch ebenfalls hieher gehörte ?) 
— II. Lage und Gröfse. HI. Klima —- mild. IV. Be- 
völkerung — hach neuelter Zählung 49944 Köpfe. V. 
Natürliche Befchaffenheit des Bodens — im Allgemei- 
nen fruchtbar, wallerreich; daher die vielen Mühlen, 
Sägen und andere Gewerke. VI. Gewäjfer. VII. Na- 
turproducte — Viehzucht — anfehnlich; Wild — 
wenig (natürlich: es muls dem Menfchen weichen); 
Fifchereyen — beträchtlich; Landescultur — immer 
voranlchreitend, und was noch könnte mit Vortheil ein- 
geführt werden, darauf wird gelegentlich aufmerklam- 
gemacht ($. 135. 148); Mineralien — unbedeutend; 
grölser der Reichthum an mineralifchen Quellen (unter 
denfelben ein‘Furzbächlein), aber auffallend, dals feit 
den Zwingern (1724) Niemand diefelben analyfirt hat. 
VIII. En arg und Gewerbe; von jenen find 
Band-, Seiden- und Papier- Fabriken die ausgedehnte- 
ften; die Bandfabriken werden auf 2268 Stühle, welche 
Angabe aus Ochs VII, 54 vom Jahr 1786 'hergenom- 
men ift (follte diefe Zahl aber feitdem ganz unverändert 
geblieben feyn? — kaum glaublich), und 8000 Perfo- 
nen gefchätzt; in den Papierfabriken folen 320 Perfonen 
Unterhalt finden. IX. Handel — vornehmlich Bank-, 
Wechlel- und Speditions-Gelchäfte. X. Religionswe- 
fen; — warum hier nichts von den Katholiken, die ei- 
nen ganzen Bezirk bewohnen, nichts von den Herm- 
huihern, deren Zahl-fo grofs (nach S. 58 gegen 800 
Köpfe) ift; nichts von den Juden, die für Balel fo drü- 
ckend und verderblich ind? XI. Unterrichtsanftalten. 
(Einen lefenswerthen Bericht über: „Bafels Bildungs- ` 
anftalten, literarilche Hülfsmittel und wiflenfchaftliche 
Vereine“ hat neulich der würdige Rector Hanhart in 
der „willenfchaftlichen Zeitfchrift, herausgegeben von 
Lehrern der Bafeler Hoch[chule“ — auch befonders ab- 
gedruckt — .geliefert.) Ueberhaupt gelchieht für Bil- 
dung und Unterricht gegenwärtig viel” afel. XIF. 
Hülfsmittel der Wijfenfchaften — nicht unbeträcht- 
lich. XII. Staatsverfa/fung. — D'e * Manzyerwaltung 
erinnert in ihrem bürgerlich fchlichten Namen: Haus- 
kaltung an die gule alte Zeit, in Welcher kleinere Staa- 
ten, als gröfsere Haushaltungen, von diefen Ordnung und 
Sparlamkeit entlehnien; jetzt aber will auch der win- 
ziglte Staat mit Finanzmännern , Finanzoperationen und 

often des Beu- 


tels der Angehörigen. XIV. Gerechtigkeitspflege. 
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KY. Polizey- Einrichtung. XVI. Militär- Einrich- 
tung. Damit dem- Bilde eines vollkommenen Staates 
pe a Zeit ja nichts fehle,. führt Bafel 200 Mann 
„Rehende Truppen; daher denn auch bey XVIL Staats- 
ginkünfte (300000 ‘Schw. Franken, und überdiefs 
150000 Franken in gefonderter Verwaltung für Kirchen, 
Schulen und nso faft alle Abgabentitel grefser Reiche 
. vorkommen. XV 
57 ff. folgt die Topographie der lechs Bezirke. Die 
Stadt, dem Areal nach die gröfste.der Schweiz, zählt in 
2125 bewohnten Häulern 16420 Einwohner, wovon 
aber nur 768% Bürger find, doch beynah 2000 ‚mehr, 
als vor 40 Jahren; was eine Folge der erleichterten 
Niederlaflung it (ohne welche gelchloflene Bürgereyen 
allmählich ganz verderben mülsten). WVenige Städte 
haben folchen Ueberflufs an laufenden Brunnen. Schie- 
nen dem Vf. die Fagaden des Münfters und des Rath- 
haufes nicht bemerkenswerth ? Ehedem zählte die Stadt 
neun, zum Theil reiche Klöfter. Erfreulicher war Rec. 
die vom Vf. feinen Mitbürgern gegebene ftete Hinwei- 
fung auf die foridauernd nothwendige Unterflülzung der 
Wohlthätigkeitsanftalten >. als die auf Errichtung eines 
denı „Zeitgeift“ ~— was wird doch diefem nicht Alles 
aufgebürdet!! — enifprechenden öffentlichen Gefell- 
[chaftshaufes mit feinen Speife-, Tanz -, Concert-, Con- 
verlaiions- und wer weils Alles, Was für Sälen. Die 
Gefellfehaft zu Beförderung des Guten und Gemeinnü- 
izigen möchte dielen Namen noch in umfallenderem 
Sinne verdienen, als die mat/chappy to t nut van ? 
algemeen in Amfterdam. Die evangelifche Miffionsge- 
fellfchaft it im Inland und Ausland, zum Theil ehr 
unziemlich, angegriffen worden. — „Von St. Jacob 
ur der Birs führt eine Pappelallee nach der neuen 
Velt — man fieht, der Vf hat nicht für Ausländer 
fchreiben wollen, fonft hätten auch einige andere Aus- 
drücke belfer müllen gewählt werden. — Bey der Be- 
fehreibung der Landfchaft findet man die Höhen meh- 
verer Pfarrdörfer angegeben; aber erf S. 99 fieht man, 
dals ar relative Höhe über Balel gemeint fey. Auffal- 
Jend a T ver[chiedener Dörfer, z.B. Eptin- 
geu are Er 1585 38, jetzt 118 Haushaltungen ; 
Ormalingen í Fe 36, jetzt 108; Winterfingen 1461 
7, jetzt 97 Häuler. Versleicht man die Häufer - mil der 
Einwohner-Zahl, z. B-S. 149 1025 H., 5108 E.: fo 
fieht man, dals diefe durchaus räumlich wohnen was 
ein Beweis des Wohlfiandes if. Viele neue Schulge- 
bäude find in dem laufenden Jahrhundert aufgeführt 
“worden. Auf dem Wyflenberg, der leicht zu erfteigen ifi 
“hat man eine der fchönften Ausfichten ; aber der Meine. 
dafs, wer die Fernficht vollkommen genielsen Ple 
einen erklärenden Führer, bey fich haben mülle pflich- 
tet Ree. fo wenig bey, als wenn ihm Einer fagen woll- 
te, um an den gut. ausgeführten Evolutionen eines Rei- 
terregiments Wohlgefallen haben zu können, müle 
man Einem zuerfi die Muferrolle vorlegen. Die Schön- 
"heit der Landfehaft wurde ehedem durch die vielen al- 
terthümlichen Schlöffer erhöht, von denen die meilten im 
J. 1798 von den Bauern zerfiört wurden; gehörte das 
auch zu der ‚friedlichen Ganges fortlehreitenden‘ Staats- 
umwälzung? S. 147 heifst es, der dem Canion zuge- 
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theilte Bezirk Birfek enthalte nicht, wie die Wiener 
Congrels - Acte ausdrücke, „einen Bezirk von beyläufig 
drey Geviertmeilen;“ aber die Acte fagt folches keines- ` 
weges, londern: „un district d'environ 3 lieues 

uarrees d'étendue“ == und lo grols wird jener Bezirk 


wohl Seyn. 
CCC, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Laerrzre, b. Friedr. Fleifcher: Vi ertheidigung der Re= 
‘formationsfeier und der J[chweizerifehen Reforma- 
tionsgefchichte, Von J. M. Schuler. 1820. 194 
S. 8. (16 gr:) 

Unter den wenigen Schriften, welche die [chwei- 
zerilche Reformation bey der minder fchreibfeligen Ge- 
genpartey erzeugt hatte, machten „Züge aus der Refor- 
mationsgefehichte der Schweiz. Bey Gelegenheit der 
dritten Säcularfeier der Reformation zur Beherzigung 
vorgelegt. Minker und Paderborn“ (eigentlich bey 
Doll in Augsburg), wie es fcheint, einiges Auffehen, 
Der Widerlegung derfelben it diele etwas weitläuftig 
gewordene Schrift gewidmet. Sie weilt nach, wie aus 
unfauberen Quellen oder verliümmelten und aus dem 
Zulammenhange herausgeriffenen Sätzen Zwinglifcker 
Schriften Anfchuldiguiigen gegen den Reformator erborgi 
worden feyen, und rechtfertigt nicht nur diefen aus feinen 
eigenen Worten, fondern fie ` 
wie in [einher ganzen Blölse, als auch als abfichtlichen Ver- 
fälfcher dar. Indem wir dieles erkennen, möchten wir 
fragen: war denn das Ganze folches Aufhebens werth, 
und hätte man nicht eine folche Schmählfchrift auf fich 
beruhen laflen mögen? Dafs Hr. 8. nicht blofs durch 
dieles Werklein, fondern in Sinn und That, Anficht 
und Meinung der Gegner. des Ungenannten fey, leuch- 
tet aus allen feinen Aeuflserungen hervor. Er will nicht 
knechtifch unter irgend eine menlchliche Autorität, 
Glaubensformel genannt, fich beugen, oder verlchwei- 
gen, was der Gegenpartey zur Ehre gereichen kann; 
denn er geftcht es frey, dafs fich die katholilchen Can- 
tone nach den Siegen gegen ihre proteltantifchen Mlit- 
eidgenollen in den Jahren 1531 und 1656 chriftlicher, 
eidgenöffilcher, mäfsiger benommen hätten, als das pro- 
teltantifche Zürich und Bern im J. 1712. gegen ihre ka- 
tholifchen Mitfchweizer. Merkwürdig ift folgende Stel- 
le von Zwingli, leine Anficht über Legitimität- beur- 
kundend, S. 112: „Die einen Yyrannen befchreiben, 
fprechen, dafs der ein Iyrann ley, der aus eigener 
Kraft und Darftellen regiere. Alfo weils ich nicht, wo- 
her es kommt, dafs man die Reiche ererbt, es (ey auch - 
denn, dals folehes die gemeine Bewilligung und Gehel- 
lung des Volkes zugebe. So nun der ein Tyrann if 
foll nicht ein oder der ander unterliehen, ihn BAGERI 
denn das macht Aufruhr. So aber de auze Menge 
Volks, einhellig (der Vi. letzt hinzu: „das englifche Volk 
Jacob II, Europa den Napoleon ?« Rn Weögegen aber 
Rec. fragen möchte: Karl I, Ludwig XV1?),' dals da 
nieht wider Gott gehandelt wird, den Tyrannen ab- ” 
Kofst: fo if es mit Goti, oder der gröfser Theil, fo fern 


llt den Vf. jener Schrift fo. ` 
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er vor Unrath feyn mag.“ Man fieht, Zwingli war in 

olitifchen Dingen fo freyfinnig, als in religiöfen. Was 
die Altgläubigen dem fierbenden Zwingli zumutheten, 
ift doch wohl nicht blofs „Sitte.“ Dals der römilche 
Hof in Spanien, Frankreich, Italien, Deutfchland einen 
Bilchoisfitz nach dem anderen leer werden lafle, ohne 
ihn wieder zu befeizen, wird jeder aufmerkfame Le- 
fer der allgemeinen Zeitung widerlegen können; 
Urfache, dafs in Deutichland die Befeizung langfamer 
geht, find theils die Parteyungen, theils die Staatsmän- 
ner, welche die Fürlien zu Herren der Gewiflen ihrer 
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Unterthanen machen wollen, theils die verödeten 
Schaizkammern, die auch: nicht die geringfien Trüm- 
mern des verfchlungenen Kirchenraubes mehr zurückge- 
ben können. S. 51 it der Vf, vermuthlich durch Spon 
zu einem Irrihum verleitet worden: Amadeus von Gin- 
gins wurde im Juli 1513 zum Bifchof von Genf erwählt, 
Paph Julius II.aber war fchon den 21 Febr. jenes Jahres 
geltorken, konnte alfo nicht den Genfern wider ihren 
Willen den Vetter des Herzogs von Savoyen aufdiingen 
— Leo X that [olches. Bor 
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ERMISCHTE SCHRIFTEN, Glarus, gedr. b. Freuler: 
een ift, was zu gewinnen, Zwey Reden, gehalten 
in der Verlammlung der helvetilchen Gefellfchaft zu Schinz- 
nach am 8 May 1822, Vom Doctor Troxler und Profeflor von 

152% & ä ; 

Ge eheh orte und Zweck der helyetilchen Gelellfchaft, 
erk zu Schinznach, dann zu Otten, im neuerer Zeit zu-Zo- 
fingen und jetzt wieder zu Schinznach, von eren Verhand- 
lungen, als Anhang dieler beiden Reden, eine kurze „Ueber- 
fichi (Andeutung der Hauptgegenfände, worüber feit ih- 
rem Entlteken im J, 1763 bis auf 1822 gelprochen worden) 
‚gegeben ift, dürfen, als auch in Deutf[chland nicht völlig un- 
bekannt, vorausgeletzt,werden, da einige Deutliche Ehren- 
mitglieder derfelben waren, . andere, die fich zur Zeit der 
Zufammenkünfte, zufällig. in der Schweiz befanden, Zutritt zu 
diefen Verfamminagen erhielten, und da in mehreren Schrif- 
tenihrer gedacht if, Olmeirgend einem der früheren Redner 
zu nahe zu treten, erlaubt fich-Rec. zu zweifeln, dafs 
diefer Verein je dureh Vorträge zweyer [o ausgezeichneter 


art erden feyn, Wohl darf der erne derfelben in F 


Sadanken, Gediegenheit und Würde des Ausdrucks den 
= screen Geiltesjroducten diefer Art, in denen et- 
Fünf Feieranläffen die erften. Meilter auftreten, an die 
Seite gehellt werden. Ihr Hauptthema it: „In der zur voll- 
kommenften Entwickelung ihrer Kraft und zur freyelten = 
bensthätigkeit ausgebildeten ‚Republik können Politik un 
Moral, bürgerliche und politifche Freyheit nicht von ein- 
‘ander "getrennt feyn; Sobald fie gefchieden werden, er- 
folgt ans diefer Zerfetzung des nothwendig Einen Zertörung, 
ert wenigitens des inneren Lebensprincips, obwohl nicht, 
fogleich der Äufseren Form; ja es kann [elbft noch en 
(blofs äulsere) Grölse glänzend genug erl[cheinen , aber 2 
das Verderben nicht mehr zurückgehalten werden, Dr = 
Gelchichte feines Vaterlandes von der Zeit, da ‘das is 
der Waldkätte, fieben Jahre nach Rudolphs von Habs urg 
"ode, bey Annäherung von Gefahr ,, in „licherem mno 
(was Rec: als einen unedlen und herabwürdigenden Ausdruck 
> der einzige, der ihm vorgekommen ik — De) 
den uralten Bund erneuerte, bis auf die Zeit, p A das 
Volkslehen als erlofchen betrachtet werden kann, aa die 
Schweiz nur noch eine Hegierungsgelchichte hat, findet 
der Redner die Beweife für feine aufgeftellten Sätze. Nur 
das erte Jahrhundert des eidgenöfüfchen Bundes it ihm die 
"Zeit feiner wahren fittlichen Kraft, der ächten Tugend, dar- 
um feiner. wahren Gröfse, Freyheit und Ruhmes: Schon 
nicht mehr walteten jene ungetrübt bey. dem Kriege gegen 
Oefßerreich,; „worin deffen Befitzungen erobert wurden, und 
&as Ende der burgundifchen Kriege it der Wendepunet der 
fchweizerifchen Gelehichte, Das Verlchwinden der inneren 
Gröfse ward anfangs durch die: äufsere verhüllt, bis allge- 
mach auch diefe zerraun, And das Ganze in Einzelnheiten 


wie Hr, Troxler und Orelli, gleichzeitig möge er- 


~ da ein Volk den Grund [&ines Beftehens in fich 


‘es ilt nothwendig, 
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fich auflöße, Der Keim einer nothwendigen- Wiedergeburt, 
3 $ felbfi tragen 
mufs, und nicht fremder Grolsgünltigkeit verdanken foll, 
liegt in der Nationalkraft; aus ihr it alles wahrhaft Grofse 
hervorgegangen; ` fie muls wieder aufgeweckt werden, und 
dafs ihr ihre wahre Babn angewielen, und 
fie dem grolsen würdigen Ziel zugeleitet werde; denn — 
moch lebt und blüht das Volk, das fo Grolses vollbracht 
hat, noch in ihm die Kraft feiner Väter, das Pfand einer 
hefferen Zukunft.“ 3 
Hier, möchten wir fagen, hat der zweyte Redner den 
Faden aufgegriffen. ‚Wenn der Wirkungskreis‘ dieler Kraft 
nach Aufsen fich verengt: [o erweitere er fich um [o mehr 
nach Innen. Der Vorwurf feiner Rede it daher: „Ueber den 
geiltigen Bildungstrieb in der Schweiz in der Gegenwart.‘ 
Sein Dafeyn und Wirken widerlegt am beflen die verunglim- 
pfenden Befchuldigungen, worin etwa Ausländer [chnöde Her- 
abwürdigung des Schweizervolks verbreiten möchten. In den 
gegenn ättigen Staatsverhältuiffen unleres Welttheile foll die 
edeutung der oueres „vor Allem geitiger. atur feyn, 
und über den Wandel der  Tagesgelchichte hinausgehen‘; 
könnten nur ein die Blätter ihrer künftigen 'Gefehichte fe 
überfchrieben werden, wie der Redner $, 86 fi. gethan hat 
— dazu aber möchte es für jetzt noch keinen Anfchein ha- 
ben; immerhin Preifes genug, wenn von vielen Staatsvor- 
ftehern darf gefagt werden, fie. feyen froh, ` wenn „andere 
Vaterlandsfreunde ihnen.den [chönen Beruf, des Staates Glück 
zu [chaffen, freywillig und ohne Nebenahfiehten erleichtern,“ 
Aber giebt es nicht auch folche, die von ihrem Sitz vornehm 
auf dergleichen Bemühen, als auf unbefugte Anmalsung, her- 
abfehen? Werden nicht hie und da Einzelne derfelben àu 
Wahrheiten, wie folgende: „Es gehört zum innerften Wefen 
des ächt republikanilchen Lebens, dafs das Wohlthätige, wel- 
ches von den Regierungen allein füglich weder ausgehen, 
noch durchgeführt werden kann, von einzelnen Bürgern ent- 
worfen, mit Freunden durchgefprochen,, von Einzelnen oder 
von Vereinen ins Werk geletzt werde“ — den Carbonari wiltern, 
der die‘Allgennugfamkeit der Regenten in Zweifel ziehe? Und 
dennoch it vornehmlich in unferen Tagen fo Manches, was 
erk im Lanf der Zeiten die Ichönften Früchte trapen wird, 
von, Vereinen ausgegangen, Als Gegenftände ihres tkens 
auf die geifigen Elemente des Volks werden bezeichnet: dje 
Erhaltung der Religiofität; die Kunde des. Veterlandes und 
feiner Geflchichte, wofür in neneßter Zeit fo Vieles gethan 
werden; Gelang; landwirthfchaftliche Kenntnils; vor Allem 
Verbeflferung, Erweiterung, Errichtung 2weckmäfsiger Bil- 
dungsanftalten, wodurch. allein die Halbeulivr, die ein wahr- 
haft drückendes Uebel it, verdrängt, Und der Ahglättungs- 
gewerb von Abrichtungsanftalten in der franzöfifchen Schweie 
niedergelegt werden kann. 
aee. 
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Bezsrau u. Leipzio , bi Korn: Ueber Um/chaffung 
veralteter Teiche und fchlechter Teichwiejen in 
nutzbare Wiefen, nebji, einer Anleitung zur 
leichtefien und zweckmäjsigften Bewäjferung der- 
felben, [owie einer Befchreibung derjenigen Grä- 

er und. tefenpflanzen, welche dazu am vor- 
theilhaftefien zu gebrauchen find. Nach den auf 
den königl. niederländifchen Gütern in Schlefien 
aufgeltellien Beyfpielen, von Georg Plathner, kö- 
nigl. niederländifchem Kammerratlie. Erfier Theil. 
Mit 9 lithographirten Tafeln und Plänen. 1824. 
VLu, 519 8.8. .(2 Rihlr. 12 gr.) 


M.. hat Ichon lange in - Zeitfchriften die gerechte 
Klage gehört, dafs man fich. um die Wieleneultur noch 
zu wenig bekümmere ; obgleich unfere Landwirihe es 
gar wohl willen, ' dafs der Futierbau die Bafs von der 
kuandwirihfchaft ift; denn ehe fie Fleils auf den natürli- 
chen Putterbau verwenden, treiben fie lieber den künli- 
lichen. - Man trifft allenthalben Wielen an, die fich 
genz felb& überlaflen find, und den elendeiten Erirag 
geben, Welche aber, wenn fie gehörig eultivirt und 
nur bewäflert würden , wozu oft die Gelegenheit (ehr 
nahe liegt, eine ungeheure Menge Futter liefern wiir- 
den. 90 @NEe man aber bey uns die Hulung für ein 
unentbehrliches Uebel hält ». befönders um der Schaf- 
 zucht ea von welcher die Wiefen defio mehr heim- 
eluchi wer = ift es kein Wunder, wenn auch die 
aufgekläxtelien andwirthe fich faumlelig in der Wie- 
fenverbefferung zeigen. — Um fo gröfser erfcheint das 
Werk, welches Hr. P, auf den königl. niederländilchen 
Gamenzer Gütern in Schlefien binnen wenigen Jahren 
ausführte, und wodurch der Futlterbau bis zw einer 
ungeraeinen Höhe gebracht worden ift; .defio ausgezeich- 
meter das Verdient, welches er fch unter feinen Zeit- 
senoffen ‚erworben hat, indem er, wie er in der Einlei- 
tung felbft (agi, 500 Morgen theils ehemals unnutzbarer 
Teiche, theils eben fo Ichlecht gewefener Wiefen in nuiz- 
bare Wieten umzulchaflen wufste. Es genügt nicht, 
über ein folches Unternehmen nur einen Bericht gelelen 
‚zu haben; der wifsbegierige Landwirth mufs es mit 
eigenen Augen. fehen, weil es gewils fehenswerth, an 
fich it,und nicht ohne Nutzen bleiben kann. Der V£ 
hat ich zwar bey dem verfchiedenartigen Terrain, wel- 
ches ein ebem lo verfchiedenartises Verfahren: nöthig 
machie, alle mögliche Mühe gegeben, um dem prakt- 
Ergänzungsbl, 2. J, A. L. Z, Zweyter Band. 


einer Infiruction über das „Be 
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fchen Landwirihe in allen möglichen Fällen recht nütg. 
lich zu werden; nur if er dabey fo Sehr ins Specielle 
gegangen, dafs er, wie er felbi auch fühlte, manchen 
Leler, der nicht ein befonderes Intereffe dabey hat, 
bald ermüden dürfte. Er enifchuldigt fich defshalk 
{elbfi in den Worten: „Ich bitte zu bedenken und zu 
erwägen, dalsich diefe Ausarbeilung mehr für prakti- 
fche Landwirthe beflimmie, für die — nach meiner ei» 

genen Erfahrung als folcher — nicht umfländlich ge- 

nug eine 'folche wichtige landwirthfchaftliche Cultur 

vorgetragen werden kann.“ Wir wären jedoch der 

enigegengeleizten Meinung. Mit einem kurzeh und 
falslichen Vortrage läfst fich mehr ausrichten, als mit 
einem weilfchweifigen. Denn man kann kurz und doch 
deutlich feyn. - Wir wollen es aber nehmen, wie es der 

Vf, giebt. . Wäre er auch kein fo angenehmer Schrift- 
feller; fo erkennen wir doch in ihm einen denkenden 

und im Praklifchen unternehmenden und gefchickien 

Laudwirth, der fich jedem Lefer, wenn er nur Geduld 

hat, verfiändlich machen kann, _ Auch verhehli er es 

dem Publicum nicht, dafs er den Theil feines Buches 

über Bewällerung,. bis auf weuige Zulätze, [chon vor 

mehreren Jahren theilweile in verlchiedeneu Heften. des 

yon Hn. Prof. Wéber und ihm herausgegebenen Jahr- 

buchs der Landwirthfchaft habe gedruckt erfcheinen 

lallen.. Defshalb. meine man jedoch nicht, als fey. das, 

was hier zu. jenem hinzugefügt worden, aus anderen 

Schriften zulammengeiragen. Ein lolcher Verdacht wird 

fehon durch das Buch felbit widerlegt. 

Zuerlt in Betreff der Ordnung des Ganzen; welcher 
der Vf. in diefemerfien Theil gefolgt i, lagt er in der 
Einleitung l(elbfi: Der erlie Theil diefer Schrift be- 
greift alles bis zum Jahresfchluffe 1823, hinfehtlich die- 
fer Teich- und Wiefen - Cultur, Vorgenommene in fich ; 
ein zweyter Theil.foll die Fortlelzung derlelben, nebi 

wällerungsgelchäft felbft, 

danu eine auf Erfahrung gegründete. Anweilung über 
die fernere Unterhaltung gedachter Wiefen, und eine 
Angabe der jährlich darauf gekommenen Unterhaltungs- 
kolen, fowie zugleich das über die dabey zur Nutzan- 
wendung gekommenen Gräfer und Wielenpflanzen zu 
Bemerkende enthalten. Auf Erfodern, oder wenn das 
ökonomilche Publicum es überhaupt wünfcht, ‚können 
letzie .felbfi in getrockneten Exemplarien hinzugefügt 
werden.‘“ 

Dex erte Theil.zerfällt nun in drey Abfechnitte, 
Ihnen voran fiehi S. 8 eine allgemeine Bezeichnung der 


-in-Cultur iretenden. Fläche, und eine. allgemeine Be- 
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fimmung, in welcher Art die Cultur Statt finden kön- 


ne, Da die Fläche in der Einleitung. [chön zwey Mal- 


angegeben war: fo- war es zum dritten Male überflüf- 
fig. Die Art der Cultur befteht darin, dafs aus Teeichen 
Wielen gefchailen, und dabey der höhere Gefichtspunct 


genommen werde, „durch Bewäflerung, Bedüngung, 


und Grasanbau den grölsten Theil des Terrains auf den 
höchfimöglichiien Wiefenertrag zu bringen, und, was 
diefer, der Lage wegen, nicht gewähren könne, durch 
Uimfehaflung zu Land ebenfalls gūt reñtiren zu ma- 
chen.“ Die beforideren Anfichten werden dann in fol- 
genden Abfchniiten mitgetheilt. __Er/fier Ab/chn. (S$. 13 
— 88.) Fon den Vorbereitungen, welche gelchehen 
imulsten, um das vorliegende Terrain in den Zuftand zu 
fetzen, dallelbe entweder als Ackerland, oder als Wiele 
nutzen zu können; und allgemeinere Beftimmungen 
über die gefchehene Einfaat der Teiche mit Gi sn, und 
über die Möglichkeit oder Nichtanwendbar. ' -iner [pä- 
teren Bewällerung der einzelnen Flächen. De Arbei- 
ten waren folgende: 1) Aufgrabung der  eichabflufs- 
rinnen, und an deren Statt Anbringung von Brücken, um 
den Teeichen gehörigen Abfluls zu _verlchaffen, und die 
hohen Teichdämme befahren zu können, 2) Weg- 
fchalfung des Teichzuflufswaflers, und Gräbenanlagen 
Behufs der Trockenlegung der Teiche und deren Um- 
gebung. 3) Ausroöttung des in den Teichen und Teich- 
wielen befindlichen Gefträuches. 4) Genaue Abnivelli- 
rung, nach welcher, und nach anderen Rückfichten, 
Tchon bald entfchieden werden mufste, wras a) Land 
werden mülle, b) Wiele werden oder bleiben könne. 
5) Zulammenfchaffung des in den Teichen befindlichen, 
die weilere Cultur derfelben hisıdernden WVurzelgeflech- 
ies, lowie die Planirung der Teiche überhaupt. 6) Vor- 
. Mufige Einfaat dieler leer gewordenen und zu VViefen 
beliinmtert Flächen mit guten Gräfern. 7) Spätere Fort- 
fehaffung des früher zulammengebrachien Wurzelgeflech- 
ies, und Nacheinlaat der dadurch abermals frey: gewor- 
denen Plätze. 8) Vorbereitungen zur Bewällerung auf 
den dazu beftimmten Wielen, und zwar hier erf im All- 
gemeinen, im welcher Art das Waller den einzelnen 
Flächen am beften zugeführt werden könne. Es wird 
noch, die Bemerkung hinzugefügt, dals über jeden die- 
fer acht Puncte zunächft, theils im Allgemeinen, theils 
in fpecieller Beziehung, das Nöthige gelagt werden 
mül; und zur Erklärung eben dieler Puncte ift ein 
Pian angehängt, von welchem der Vf. felbf fagt: „Um 
vertändlicher zu werden, und dem Lefer gleich eine 
Ueberficht vom Ganzen zu verfchaffen, it Tab. I ein 
Plan über das Ganze hier in Rede kommende Terrain 
beygefügt. Diefer Plan erklärt fich durch feine Bezie- 
Hungen [chor von felbit, und wird im Verfolge auch 
noch mehrere Erläuterungen erhalten; zu welchem Be- 
Hufe derfelbe denn auch mit Numern und Buchfiaben 
verlehen it, am darauf hinweilen und Bezug nehmen 
zu können.“ Man wird hieraus fehen, welche Mühe 
fich der Vf., um allgemein verfiändlich zu werden, ge- 
geben hat; er hat in diefer Hinficht eher zu viel, als zu 
wenig gethan. De=Plan [chien Rec. vollkommen deut- 
lich und entiprechend ‚und hai unter allen ihm am be- 
fen gefallen. Zu No. 5 gehört Tab. II, welche die Ar- 
beit ihrer Form und Ordnung nash yeräinnlicht, — 
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Zweyter Abfchnitt (S. 89 — 175). Pon den zur Be- 
wäjjerung .der -Wiefen zu treffenden Anftalten und 
Einrichtungen überhaupt; namentlich von der Zulei. 
tung und von der Vertheilung und Wiederableitung 
des Wajfers zu und bey der Bewälferung im Allgemei- 
nen. Damit der Lefer in dielem Abfchnitte nicht zu 
viel fuche, fagt der Vf.: „Die Tendenz diefe Sohrift 
geht nun allerdings wohl ganz eigentlich nur. dahin, 


dasjenige zu belchreiben, was unmittelbaren Einfinfs auf 


diehier, in Cämenz, zur Realität gebracht werdenden 
Bewällerungen haben durfte; und es unterliegt jener kei. 
nesweges der Zweck, gleich mit Eins die gefammten 
Grundlätze der Wielenbewäflerungskunft Iyfiematilch 
vorzutragen“ u, f w. Es werden daher hier nur einige 
allgemeine Grundzüge aus dereigentlichen Bewällerungs- 
kunft hervorgehoben, und einige nähere Erörterungen 
darüber vorangelchickt, um fo bey diefen einzeln das- 
jenige Bemerkenswerthe verfinnlichen zu können, was 
Einfluls auf das auszuführende Ganze hat. - Defshalh 
waren vornehmlich folgende zwey Haupifragen hier im 
Betracht zu ziehen: :,1) Auf welche Art bringt, man 
überhaupt das Waller zun Bewällerungsplatze? 2) Wie 
wird das Waller auf der Wiele vertheilt und wieder ab- 
geleitet ?** Aufser der ausführlichen Beantwortung diefer 
Fragen findet man auf Tab. IJI. IV und V zur Erlänte- 
rung die verfchiedenen Wallerleitungsgräben abgebildet. 
Beide Abfchnitte dürften wohl, weil fie. nur von den 
allgemeinen Vorarbeiten handeln, für manche Lefer wē- 
niger Interelle haben; der praktifche Landwirth hinge- 
gen, welcher an dergleichen Gefchäften mehr Antheil 
nehmen kann, wird fie mit der gröfsten Aufmerklamkeit 
und Unterhaltung lefen, weil diefe Gefchäfte, wie fe 
hier befchrieben werden, mitaller möglichen Ueberle- 
gung und Koftenerfparnifs, und zugleich auf das zweck- 
mälsigfte veranftaltelwurden. — Dritter Ab/chn. (8.176 
— 519). Yon den /peciellen Einrichtungen zum Behuf 
der Bewäjferungsanlagen auf den einzelnen Wiefenab- 
theilungen; von deren Koftenaufwand, und über die 
bisherigen Erfolge der nun bewä ffert werdenden Wie- 
Sengründe. Diefer Abfchnitt enthält den Triumph des 
Vfs., weil er durch das Refultat alle Zweifler, welche 
früher fein Unternehmen, als unausführbar, lächerlich 
machen wollten, vollkommen überwielfen hat. Könnte 
fich der Leler dieles Abfchnittes im Geifte nach Camenz 
verletzen; fo würde es ihm vorkommen; als würde er 
von Hn, P, bey der Hand von einer neuen Anlage zur 
anderen in diefer neuen Schöpfung herumgeführt, und 
ihm dabey die ganze Schöpfungsgelchichte nach den 
kleinftien Umftänden, von einem Ende bis zu demando- 
ren, erzählt. Daher hat auch Rec. diefen Abfebrült mit 
vorzüglicher Unterhaltung gelefen. Die neuen Anlagen 
find; 1) der Mittelteich; 2) der Eichteich ; 3)-der 
Schafteich, und 4) die Scheurenwiefe mit dem. zur 
Wiele jetzt umgelchaffenen Erlenbr uche, Der Vf. lälst 
fie fo auf einander folgen, wie fie der Reihe nach zu Stan- 
de gebracht worden find. Darum Kommen die Bewälle- 
rungsvorrichiungen. im Mittelteiche, und ein Theil des 
Eichteichs zuerlt in Betracht, weil fie in den Jahren 1817 
und 1818 vorgenommen wurden. I. Bey der Bewäfle- 
rungsvorrichtung im Mittelteiche wird angegeben: A, 
Das Gefälle und die Anlage des Hauptbewällerungsgra- 
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beris; /B. dielAflage der erfoderlichen Nebenwallerlei- 
tungen; ©. die Anlage der Entwällerungsgräben; D.die 
Planir-Arbeit; E. die Anlage der Hauptbewällerungs- ` 
grippen und Verbindung derfelben mit den Haupt- und 
Neben-Walßlerleitungen, um daraus das Bewällerungs- 
waller herzunehmen; F. die Anlage der kleineren Be- 
wällerungsgräben oder der Quergräbchen, um das in den 
Haupibewällerungsgrippen herflielsende Waller befler zu 
vertheilen; G.die Anlage der nothwendigeu Abfahrien; 
H. die Art und Weile, wie und wann das Bewällern 
gelchehen kann; l. der Koftenaufwand, den diefe.Be- 
wällerungsanlage nothwendig gemacht hat. Da. diefer 
und der folgende Theil für den praktifchen Landwirth 
das meilte Inter: le hat, erlaubt fich Rec. einen Auszug 
davonmitzutheilen, I. Kofien, welche nothwendig gewor- 
den waren, um die Ge/ammtfläche diefer 47 Morgen in 
einen bewäjlerungsfähigen Zufiand zu verfetzen: 

4) Anlage und beflere Ausräu- 
mung der Hauptabzugszräben. Da 
diefe Abzugsgräben gröfstentheils 
für mehrere Teiche zulammen das 
Entwällerungsgelchäft verrichten : 
fo find die. Gelammtkoften pro 
Morgen reparlirt worden. Nach ei- 
nem gemachten Überfchlage kommt 
4 Rthlr. pro Morgen z 

2) Abfiechen des Wurzelgeflech- 
tes, Diefes hat fich etwa auf 142 
Morgen. ausgedehnt, -indem es 
räthlich geworden war, auch einen 
aufser dem ehemaligen Wafferfpie- 
gel des Teichs liegenden Theil 
Ks vermooleter Wielen in eben 

ler Art zu behandeln, à 12 Rihlr. 138 — 

3) Ausrottung der Wurzelfiöcke; 
aufser der Verwilliouns der Wur- 
zeliöcke felbt fnd darauf ausge- 
geben = ` 3 3 : 

4) Graseinfaat: auf jene 114 
Morgen, [owie zum Überfireuen 
auf folche Plätze, wo faf ga kein 
Graswuchs gewelen war, find 480 

-Pfd. Graslaamen verwendet, im 
höchfien Preile & 15 fer, ; BR" Zen 

5) Das Auffireuen der Afche und 
der beym Abfahrerı des verfaulten 
Wurzelgeflechtes übrig gebliebe- - 

nen Erdtheile, von TES Morgen, 
49 Rihia ei 3 l . 233 = 

6) Aufgraben des Teichgerinnes 
und Brückenbau: a) Arbeitslohn 
den Wagelöhnert und Zimmerleu- 
ten 27 Rihlr. 15 far. — 

Holzwerth: 

130 Fuls eichenes Pfahlholz, 
a4 fer. 10 PR — g Rihlr. 3 fer, 9 pf. 
" 30 Stämme wei : 

ches Sparrenhol,, ' 


` 


A Rihie = 30 Rm o 


Summa — 7368 Rtl, 18 der. Ipk 


47 Rtl. ——fgr. —pf. 


= 
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H: Kofien y welche die eigentliche Bewäfferungs- 
anlagen betreffen, 

1) An die Arbeiter, welche die 
Wiele gebauet haben, an Zimmer- 
leute nnd Maurer, lowie für die 
verfchiedenen _Schmiedearbeiten 
und: für. gekaufte Geräthlchaften 
u. f. w., find nach Ausweis- der 
Rechnungen im Jahre 1855 und 
1828 bezahlt worden . . 

2) Aufserdem find zu verfchiede- 
nen Zeiten, um die Arbeit mehr zu 
fördern, dabey Dienfie verbraucht 
worden, welche nach ihrem vollen 
Werthe berechnet find, auf . » 

3) Die aufserdem verbrauchten 
Materialien können in nachliehen- 
der Art veranfchlagi werden: a) 
eine grolse Überiragsrinne iiber die 
Abzugsgraben aa, welche das Wal- 
fer im Hauptbewällerungsgrabent 
weiter fortleiien, aus dreyzölligen 
eichenen Bohi:ı gefertigt 

: Ril, — — m m 

b). Zwey aite eichene Teich- 
rinnen, die als Übertragsrinnen 
über die Abzugs- und Entwälle- 
rungs-Gräben zwilchen und 4 ein- 
gelegt worden find, à 23 Ril 
er f SRi. — — — — 
c) Das Holz zu 24 Sielen und 
Leitungsrinnen wird im Durch- 
fchnitt zu 25 [gr. angenommen, 
beträgt mithin 20 Ril..— — — — 
d) 60 Fufs erchenes Pfahlholz 

zu mehrerer: Hauptliauen, à 1 Igr. 
3 pf. 2 Ril. 15 lfgr. ee 
e) 5 Stück Breiter zu eber 


A11 RU. 23 fer: Akpf, 


i diefem Behuf à 10 fgr. 


1 Ril.20 fgr. — — 
f) Das Holz zur Hauptfchleu- 


- fe und zur Beuferung der WValler- 


leitung aus dem Bach bis zur 
Schleuie: 
72 Füls eichenes Holz, à 2 Igr. 
6pf. = 6Ril. — — i 
13 F. fchwächeres, à 74 p$ 
— — 8 Tgr. 17 pÈ 
F, Pfahlholz, à rp 3pR - 
2 Rtl. 2 [gr. 6 pt: 
82 Stück eichene Bretier, 
x 4 Rilr. 221gr. 6pf. _ 
i 44RU. I6 ler. 3 pf. 
= 23Ril. 6fgr. 105 pf, 
g) Das Holz zu drey 
Brücken, à 4 Rilr. 
ra a ARE nn 
h) 15 Klaftern Steine zu den 
Canälen, welche das Bewällerungs- 
waler durch die Teichdämme füh- S 


Tams AIR. gr. dipe 
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BEN Transport 475Rık 3er. 1Epf. 

ve; ferner zu Beuferung des Be- >. r, "r 

wäfferungsġrabens in zwey Biegun- Kerr 

gen, lowie zum Auspflaftern der 

Bewäflerungsgrippen unterhalb der 

Siele, &20 fer. A : s 

=  10Rtl — — — — 86Ril. tifgr. 105 pf. 


i Summa , Summarum 561 Kt. $5 ler. — pf. 
Der Vf. letzt hinzu: „Es find nun damit 47 Morgen 
Wiele bewällerungsfähig gemacht worden; mithin 
kommt auf den Morgen nahe an 12 Rthlr., und wenn 
“ von den sub I. aufgeführien Koften, — bey welchen er 
dem Lefer eine andere Repartition frey ftellt, — dieje- 
nigen unter No. $, 5 und 6 mit 135 Rthlr, 18 fgr. 9pf. 
hier noch hinzugerechnet werden, und fomit dort aus- 
fcheiden (ausgelchieden würden): [5 betragen die Un- 
kofien pro Morgen noch nicht volle 15 Rihlr.; jedoch 
darf dabey nicht unberückfichtigt gelalfen werden, dafs 
auf diefer Wiele noch Einiges nachgeholt werden muls, 
z. B. das vollkommene Planiren und die Anlage der 
“Quergräbchern. WVas diefes noch koften wird u foll fpä- 
ier geireu angegeben werden. Anzunehmen ift übrigens, 
dals mariches andere Lokale nicht fo viel Anlage -Capital 
erfodern dürfte, weil darauf nicht immer fo [ehr ver- 
wickelte Fälle vorkommen werden, als gerade in diefem 
Mitielieiche und noch einigen der anderen Teiche. 
'K. Befuliate, die diefe Bewällerungsanlage bereits. ge- 
währt hai Was diefe Wiefen im Mittelteiche früher 
an Hew-gelieiert, lagt Hr. P., liefse fich nicht genau 
ausmilteln, weil fie fonfi verpachtet gewelen. Man 
"würde aber ichwerlich annehmen dürfen, dafs 
im Durchfchnitt der Morgen 4 bis 5 Centner Heu im 
Ganzen gegeben habe. Dagegen habe man durch ange- 
wendete Bewäfferung im Jahre 1818 auf mehreren Stel- 
"Jen dieler Wiefe drey Schuren an Heu und Grummt 
erhalten, indem ein guter Herbfi die Trockenbringung 
der dritten Schur begünftigt habe. Es hätten diefe 47 
Morgen gegeben: 
Bey der erfien Schur -= 28 vierfpännige Fuder 
L een or, 13 — 
a e dritten u m 44 u 
in Summa alfo 52 vierlpännige Fuder; 
wobey nämlich die zum Theil abgefahrnen zweylpän- 
nigen Fuhren auf. dergleichen vierlpännige reducirt 
wurden. Ein folches vierfpänniges Fuder konnte der 
Vf. nicht geringer als 45 Geniner annehmen; mithin 
betragen 52 Fuder 7 780 Ceniner. Verglichen mit je- 
nen 4 bis 5 Ceninern, fohatte man Bereits das Vierfache 
des ehemaligen Futierbaues erzielt, Dafs ‚das jetzt ge- 
wonnene Heu an Qualität dem zum Theil aus verdörr- 
tem oder yerlauertern Grafe früher erbauten. weit yor- 
zuziehen war, liegt fchon feibft in der Sache. Noch 
ausgezeichneter aber wurde der Graswuchs in den 
nachfolgenden Jahren, wie es.die angeführten: Refultate 
an Heu und Grummt weiter ausweilen, nämlich man 


srbaueie: £ 


bn Jahre 1819 = g- 4pännigeund 82, Upännige Fuder, 
ver 106 i- a 


pi ommi =- 


41820 = Ba. 
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Ein folches vierfpänniges Fúder glaubt der Vf, ; 
zu 18 Ceniner, und ein Eee zu 12 re 
an Gewicht annehmen zu dürfen, weil wegen der keit 
1820 fehr gebeflerten Fahrwege fo: viel an Ceninern 
wenigfiens geladen wurde, Dann führt er noch an 
dafs unter den zweyfpännigen Fudern in jedem Jahre 29 
Frohnfuder, &6 Centner gerechnet, mit begriffen ge- 


welen find. Diefes Alles bey einer echnung 
Centnern zum Grunde gelegt, habe der en 
an Heu und Grummiternte i 
im Jahre 1819 = 1085. Centner 
EEE ING S 
ih = 1 dia 
= = 1822 = 108 — 
— — 13 = a 
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gegeben, und der Morgen, da die Gröfse des Mittel- 
teichs 47 Morgen beirägt, gewährte fonach : 
im Jahre 4819 235% Centner 


— - U = Bat, 

2 = 1521 mead Eda ame 

Er 

BE — 
der 


Wie außerordentlich Wuchs der Gräfer auf 
der Beuferung des Hauptzuleitungsgrabens, welcher den 
Mittelteich oberhalb begrenzt, geweler ley ,' diefes zeige 
am evidenteflen der ebenfalls fünfjährige Ausfall der 
Verpachtung deflelben an die Meiftbietenden, Es wur- 


‚de nämlich datür bezahlt: 


im Jahre 1819 — 1f Ril. 27 gr. 6 pf. ` 
1820 t6 — 5 
152/4 6 — 20 ——— 

1822 = 11 — 2 — 6m 

s En ee are seh a5 _ 

a die Länge dieter Deuferung circa 15 the 
betrage, deren Breile aber, da Be auf a SSR 
des gedachten Hauptzuleitungsgrabens vorhanden fey” 
und felbit bis in-(?) die innere Seite der Rafenwand ie 
felben um defshalb mit gerechnet, weil diefe ebenfalls 
Gras produeire, zum allerhöchlien nur auf $ Ruthe an- 
genommen werden könne: fo mache die ganze zur 
Verpachtung getretene Fläche höchfiens — 1192 Ruthe 
aus, wonach alfo der rheinläudifche Morgen zu 18 RH, 
7 fgr. 2 pf. verpachtei gewelen fey.. Hier ruft nun mit 
Recht der Vf. aus: „Gewils ein Pachigeld, ‘womit man 
alle Urfache hai, zufrieden zu leyn können !‘ 

Auf eben diefelbe Art werden.dem Lefer. alle Thei- 
le der neuen Anlagen in dielem Abfchnitte vorgefellt, 
und zur ‘allgemeinen Anficht, fowie zur Auffindung 
der Lage der einzelnen Theile unter und gegen einander, 
dient die auf Tab. I. befindliche Charte, -wie Ar. P, pe- 
reits S. 176 erklärte. Um fich aber auf den einzelnen 
Puncien gehörig orienliren zu können, find -noch 
die Special - Pläne Tab. VI. VII. U wAX ent- 
worfen, _ welche aber leider mit ‚dem Hanptplaue 
Tab. I nicht in gleicher Mittagslinie ftehen. enn 
wiewohl der Vf. diefelbe auf jedem Plane angedeu- 
jet hat: lo verurfacht es doch bey dem Lefer 
Verwirrung, wenn er einen Gegenftand bald auf dem 
einen, bald auf dem- anderen nachfuchen foll, zumalda 
ohnehin die Special-Charten [chormit bezeichneten Go» 
genßänden überladen find: * Ks G 
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Monena, b. Soliani’s Erben: Quefiioni ful Magne- 
tismo del Cavaliere Leopoldo Nobili: 1824. 
181 $. 8 Mit 4 Kupf. 


B., der Schwierigkeit, die elektrifch - magnetifchen 
Erfcheinungen in einer Theorie, welche fie alle umfalst, 
darzufiellen, glauben wir den Lefern der A. L. Z. ei- 
nen Dient zu erweifen, wenn wir fie mit einem Buche 
bekannt machen, worin auf eine fehr gut durchgeführ- 
te und fcharffinnige Weife eine grolse Reihe jener Er- 
fcheinungen mil einem einzigen Hauptphänomene fo in 
Verbindung geleizi it, dafs fie daraus leicht abgeleitet 
werden können. — Wir werden den Gang dieler Un- 
terfuchungen hier, fo gut es ohne Figuren gefchehen 
kann, mittheilen, und müffen dabey freylich etwas aus- 
führlicher feyn, als es erfoderlich wäre, wenn wir 
Figuren zu Hülfe nehmen könnten; aber gewils wird Je-. 
der, für den der Gegenfland Tıterelfe hat, bey den [charf- 
finnig ausgedachten Verluchen des Vfs. und feinen 
leicht zu überfehenden Schlüffen gern verweilen. 
Quefitone 1. Liber die innere Circulation in den 
Magneten. Über die Natur der Bewegung, mit wel- 
cher die uns übrigens unbekannle magnelilche Materie 
ihre Wirkungen ausübt, [cheint kein Zweifel feyn zu 
können; denn da die Iyiralförmig gewundenen Lei- 
tungsdrähle, dureh welche der elektrifche Strom geht, 
fich ganz wie tasnele zeigen: fo lälst fich wohl anneh- 
men, dals auch im Inneren des Magnets ein ähnliches 
Strömen vorhanden feyn muls, Stellt man fich einen 
kleinen Cylinder von magnetifirtem Stahl vor, der mit 
dem Nordpol nach Norden gewandt ift: fo muls diefer 
Strom, jenen Verfuchen zufolge, der ([cheinbaren tägli- 
ehen Bewegung des Himmels eulgegengefetzt, oder mit 
der Rotation der Erde nach gleicher Richtung gehend 
feyt, denn in den voltaifchen Spiralen kennen wir die 
„lung des vom Kupfer zum-Zink gehenden elektri- 
fe A Stromes, und können aus der Vergleichung dieler 
Spaten mit dem Magnet die Richtung jenes Stromes 
þbeitimmen. Hier wäre es nun ameinfachiten, anzuneh- 
men, dals das gelammie (elektrifche oder magnelifche) 
Fluidum Vereiniet Umläufe um die Axe des cylindri- 
fchen Magnets iù allen Theilen deflelben gleichmäfsig 
vollendete ; aber dieis ftimınt nicht ganz mit den Erfehei- 
nungen überein. Denn nimmt man eine cylindrifche 
Spirale, wo der Kreislauf wirklich fo Statt findet: fo 
Krgänzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


liegen die Pole ganz am Ende; im Magnete aber 
liegen fie immer ein wenig vom Ende entfernt. Man 
kann diefes durch folgendes Experiment zeigen, Wenn 
man eine magnetifirte Nähnadel fo an einen leichten 
Körper befeliigt, dafs fie vertical im Waller fchwim- 
mel: fo bleibt fe unter einem horizontal darüber aufge- 
ftellten Magnet etwas vom Ende des letzten entfernt 
fiehen, unter der voltaifchen Spirale aber ganz am Ende, 
Dagegen, wenn man um [pindelförmige Körper, den 
Spiraldraht fo, wie fonft um einen. Cylinder, wickelt, 
fo dafs die Schraubengänge umrdie Mitte yon gröfserem, 
gegen die Enden von kleinerem Durchmeller werden: fo 
bleibt die vertical [chwimmende Nadel auch hier nicht . 
unter dem Endpuncte fieken, fondern unter einem der 
Milte näheren. Puncte, der delto weiter vom Ende liegt, 
je grölser die Durchmeller der mittleren. Schraubengängs 
find, oder je dicker bey gleicher Länge der [pindelför- 
mige Körper in der Mitie ilt. Es féheint auch aus einem 
anderen Verfuche zu erhellen, dafs die Umläufe beym 
Magnet nicht gleich für die ganze Länge find; denn 
wenn man durch eine quer über die Nadel gehende 
elektrilche Ausladung diele magnetifiri ; fo ilt zwar bey 
geringer Länge der Nadel diefe ganz, von einem Ende 
bis zum anderen, magnelifiri, aber bey längeren Nadeln 
findet man, dals fich nur in der Mitte Magnetismus 
zeigt, Jene Spindelförmigen Spiralen fcheinen uns alfo 
das Bild der Umkreifungen, wie fie im Magnet vor. 
kommen, darzubieten,. und es läfst fich daraus auch 
überfehen, warum bey dünnen Magnetfläben die wah- 
ren Pole den Enden näher liegen, als bey dickeren, 
Ampere fiellt fich vor, dafs jedes Theilchen von elektri- 
fchen. Strömen umkreift werde; aber es fcheint deutlich, _ 
dafs diels nicht der Fallleyn könne, denn offenbar würa 
den die an einander grenzenden Seiten zweyer Molle, 
cüls entgegengeleizte, alfo fich zesftörende Ströme haben; 
auch deuten Verfuche, die man mit einem zulammen- 


gebundenen Bündel Nähnadeln anfellt, beftimmit auf 


ein folches gegenleitiges Zerfiören der magnetilchen 


Ströme hin. — er Vf führt noch mehrere j 
shë an, wo bey der Nachahmung folcher AA 
um die einzelnen Theilchen fich die Amperelche SE 
ficht nieht befiätiet. 
` Queft. 2. Über die Art, 

fich um den Magnet verbreitet. 
zeigen, dals eine fenkrecht gegen die Oberfläche des 
Magnets dielem dargebolene Siahlnadel fich gar nicht 
ei ae zeigt, wenn fie der Mitte des Magnets gegen- 


wie der Magnetismus 
Bekannte Verluche 
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über aufgeltellt it, und allmählich färker magnetifirt 
erfcheint, wenn man fiermehr von der Mitte entfernt. 
Dals fie an der Hälfte, die wir gewöhnlich Nordpol nen- 
nen, fo magnelifirt erfcheint, dafs ihr Nordpol an dem 
vom Magnete entfernten Ende liegt, ift bekannt, Hr. 
N. erklärt diefs nach der Anficht, dafs um den Magnet 
der umkreilende.Strom in der Mitte am fiärkfien fey, 
auf folgende Weile, Die Nadel wird offenbar dadurch 
magnetifirt, dafs auch in ihr die magnetifche Materie 
in eben die ihre Axe umkreifende Bewegung geletzt 
wird, und der Nordpol wird fo liegen, dals der Strom, 
, wenn der Nordpol nach Norden gewandtilt, der tägli- 
chen-fcheinbaren Bewegung entgegen fey. Nimmt man 
nun an, dals der Strom um die Nadel dem neben ihr 
vorbeygehenden ftärkfien Strome, der um den Magnet 
läuft, gemäfs ift: fo liegt der Nordpol der Nadel wirk- 
lich fo, wie die Beobachtung ihn ergiebt; die gegen die 
Mitte des Magnets gehaltene Nadel zeigt keine Polari- 
tät, weil die gleichen nnd entgezengelelzien Ströme an 
beiden Seiten um fie keinen Strom hervorbringen u. [I w. 
Die übrigen Bemerkungen über die ungleiche Stärke des 
ertheilten Magnetismus in verfchiedenen Stellen des 
Magnets, und über die Richtungen, welche die ftrahlen- 
förmig fich anlegende Eifenfejle annimmt, müflen wir 
übergehen, obgleich die, [charflinnigen Erklärungen des 
Vfs., belonders über den letzten Gegenltand, alle Anf- 
merkfamkeit verdienen. 
Queft. 3. Ueber die gegenfeitigen Wirkungen der 
Magneie. -— Wenn man Strömungen annimmt, die 
den Magnet in feiner ganzen Länge völlig gleich nach 
gleichen Richtungen umkreifen: lo erhellt zwar leicht, 


warum zwey neben einander liegende gleichnamige Po- 


le einander abltofsen, aber nicht fo leicht, warum zwey 
ungleichnamige einander anziehen. Nach AMATES 
vollkommen erwielenem Gefetze, dals zwey gleichlau- 
fende elektrilche Ströme fich gegenfeitig anziehen, zwey 
entgegengeletzie Ströme fich abltofsen , laler fich zwar 
miehrere hier vorkommende Ericheinungen erklären, 
aber nicht alle. Denkt wman fich nämlich 1) zwey 
Magnete [o gelegt, dafs ilte Axen eine’ einzige grade 
Line bilden: lo firhmen die Richtungen der Ströme 
üherein, und fie ziehen fich alfo an, wenn der Nordpol 
des einen’dem Südpol des anderen zugewandt ift; dage- 
gen find die Richtungen der Ströme entzegengeletzt, und 
Ge floßsen fich allo ab, wenn. der Nordpol des einen deni 
Nordpol dessanderen gegenüberlielil. 2) Denkt man fich 
zwey Magnete in einer Ebene (wir wollen fis als horizon- 
tal annehmen) fo liegend, dafs der eine ganz neben dem 
anderen lo liegt, dal beide nördliche Hälften neben 
einander, und "beide füdliche Hälften neben einander 
find: fo ftofsen fie fich einander ab.‘ 


ander zugewandten Seiten der auflieigende Strom des 
einen und der abfteigende Strom des anderen liegt: fo 
find die Ströme entgegengeletzt. _ Eben die Erklärung 
würde für das Änziehen gelten, wenn umgekehrt die 
anze lüdliche Hälfte des einen hch neben der nördli- 
ën des anderen, Und die nördliche Hälfte des erten 
Ach neben der füdlichen des letzten befände. Aber nun 
lege man 3) zwey Magneie in einer horizontalen Ebe- 
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S für alles Folgende von grolser Wichtigkeit if. 


Auch diels erklärt- 
die Ampère fche Theorie; denn da an den beiden, ein- 
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ne fo neben einander, dafs die Nordpole beider nach 
Norden-geriehtet find, aber der Nordpol des einen fich 
neben der füdlichen Hälfte des anderen befindet. Die 
Erfahrung lehrt, dafs auch hier diefe ungleichnamigen 
Pole fich anziehen; aber nach der Theorie der Ströme 
follten fie das nicht; denn da die umkreifenden Ströme 
beide der täglichen [cheinbaren Bewegung entgegen find: 
fo ift der auffieigende des einen Magnets dem abfteigen- 
den des anderen benachbart. Diele Schwierigkeit glaubt 
der Vf. durch folgende Betrachtung zu löfen, die auch 
Wenn 
man-auf die Sirahlen achtet, in welchen fich die Eifen- 
feile um den Magnet ‚anlegt, fobald man ihn darin ein- , 
taucht: fo findet man in diefen Strahlen in ihrer un- 
gleichen Länge und Gedrängiheit die ungleiche Stärke 
der Kräfte in verfchiedenen Puncten des Magnets ange- 
geben, und felbii die Richtung der einzelnen Strahlen 


dieles irragiamento magnetico’ giebt uns über die Ein- ` 


wirkung der verfchiedenen Ströme Auflfchluls. ‘So lan- 
ge man den Pol des einen Magnels von dem Einfluffe 


.des anderen entferni bält, bilden diele Strahlen fich fo, 


dafs fie da, wo der wahre Pol des Magnets (etwas vom 
Ende entfernt) liegt, fenkrecht gegen die Axe des Magnets 
find, dals fie, näher nach dem Ende des Magnets zu, nach 
Aulsen divergiren, das Ende des Magnets wie Strahlen 
divergirend umgeben, und auch an den der Mitte nähe- 
ren Puncten, wo fie allmählich kürzer und unbedeu- 
ternder werden, nach Aulsen divergent find, um die 
Mitte aber ganz verf[chwinden. — Bringt man nun den 
Nordpol des einen Maenels fo, wie vorhin ängegeben 
it, neben die füdliche Hälfte des anderen, und zwar fo, 
dafs beide Nordpole nach derfelben Weltzegend gerich- 
ter find: fo läit Ach der Rinmufs, den diefe gegenleitige 
Einwirkung auf die Strahlen - Umgebung der beiden ein- 
ander benachbarten Pole haben mufs, vorauslehen. Je- 
der jener Strahlen ift als ein neuer Magnet anzufehen, 
um den, fowie um die Nadel, die wir in der Quefl.% 
betrachteien, ein neuer Strom (der Vf. nennt diele Strö- 
me giri di con/en/o) eniltanden if; 
Magnete haben ihre freundfchaftlichen Pole gegen ein- 
auder gewandt; und obgleich fie vor der gegenleitigen 
Einwirkung nicht einander parallel waren: fo werden 
fie jetzt, vermöge der fie umkreifenden Ströme, fich ein- 
ander anziehen, und in eine unter fich parallele und gegen 
die beiden Magnete (enkrechte Lage kommen; und da 
run um diefe von einem Magnet zum anderen hinüber- 
reichenden Strahlen fich gleichlaufende Ströme gebildet 
haben, die einander anziehen: lo werden die Magnete 
feib auch mit den einander benachbarten, gleichmamı- 
gen Polen fich einander nähern oder fich anzieñen, wie 
es die Beobachtung zeigi. — Diefe Strahlen -Umgebung 
(irragiamento magnetico) zeigt uns alfo den Veg, wie. 


diefe kleinen . 


7 


` 


die abgeleiteten Wirbel (giri di. cor enfo) ích im Rau- ` 


und diele neuen Wirbel find.es, die 
f sden, ob Anziehung. 


ıne ausbreiten, 
uns allemal richtig anzeigen we 


oder Abftolsung Statt finde. — Der Vf. befchreibt noch | 


mehrere Veränderungert, welehe diefe Strahlen - Umge- 
bung bey dem gegenfeitigen Einilüffe zweyer. Magnete 
in verlchiedenen S:ellungen gegen einänder leidet u, F, 


w. Diels Erklärung der gegenfeitigen Anziehung in den 
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Fällen, wordie Ströme um die Magnete felbft ‘einänder S 


fchienen abltolsen zu müllen, Scheint, wie der Vf: 
felbt bemerkt, nur das gegen fich zu haben, dafs es 
jener wirklichen Vermittelung der Eilenfeilfirahlen, oder 
der zwifchen beiden Magneten’ liegenden Nadeln nicht: 
bedarf; — die Magnete ziehen fich bekanntlich auch 
ohnediels an, und es fragt fich allo,. ob wir die giri di 
con/enfo, die bisher als um jene Eifennadeln oder Ei- 
fenlirahlen kreifend angelehen wurden, da annehmen 
dürfen, «wo es folche, Eifennadeln nicht giebt. Der 
V£. ift dieler Meinung, und fucht fie durch Gründe, 
die uns nicht ganz überzeugt haben, zu befiä- 
tigen; wir bleiben indefs hier bey leirier Anficht, und 
fetzen es demnach als einen für die Folge brauchbaren 
Satz fet, dals wir diegiri di confen/o immer zur Erklä- 
rung als wirklich vorhanden annehmen dürfen, und 
dafs wir ie auch da, wo jene Strahlen - Umgebung nicht 
wirklich vorhanden ift, doch fo annehmen müllen, wie 
die Anordnung diefer Strahlen, welche wir aus anderen 
Erfahrungen Immer fubftituiren können, es fodert. 
Hiebey [ey es dem Rec. erlaubt, einige Bemerkungen ein- 
zufchalten, die fich bey den Betrachtungen des Vfs. falt 
vor: lelbfi darbieten. Zuerfi die Frage, woher denn 
jene Übereinltim ng des Magnets mit: den [pindelför- 
migen Spiralen, durch welche derelekirifche Strom läuft, 
‚eniliehen mag- Sie fcheint zu enifichen aus der Anzie- 
hung, welche die den Magnet umkreifenden Ströme 
aufeinander ausüben. Es läfst fich nämlich wohl denken, 
dals diefe Ströme theils von den einzeluen Theilen des 
Masnelsangezogen werden, theils aber auch, als gleich- 
laufende Siröme, nach dem Ampörefchen Gefetze fich 
einander anziehen. Fände das Eıfte allein Statt: fo wür- 
den die umkreilenden Ströme völlig gleich um den gan- 
zen Magnet von einem Ende der Axe bis zum anderen 
' ausgetheilt [eyn; fände das Andereallein Statt: fo würden 
fich alle, Ströme eng um die Mitte zulammendrängen ; 
da beide Umftände vereint vorhanden find: fo werden 
zwar die umkreifenden Ströme neben allen Theilen der 
Axe Statt finden, aber doch um die Mitte am gedrängte- 
ften leyn, und dahèr die Ähnlichkeit, in Rückficht des 
Erfolges, mit den (pindelförmigen Spiralen darbieten. 
Hier mülste nun billig eine firengere Unterfuchung ain- 
geben, wo denn bey folchen ungleich einwirkenden 
mn die Mitte gedrängteren Strömen fich die Pole fin. 
den müfsten, wo die ) 
die Axe des Magnets fenkrechte Axe haben müfsten, 
und oh der Ort, wo das gefchieht, fich mehr vom En le 
der Axe entfernt, wenn die Ströme um die Mitte e- 
drängler find u. f. w. Diefe [chwierigen Fragen müt 
‚fen wir hier übergehen‘, und wollen nur noch eine 
zweyte Betrachtung beyfügen, Obgleich- diefen Über- 
legungen zufolge der umkrcilende: Strom nicht allein 
auf die Mitte befchränkt it: fo werden wir doch, um 
die Erfcheinungen leichter zu überfehen, es einigerma- 
Isen fo anfehen dürfen, oder*eigentlich, wir können 
die beiden Anordnungen der Ströme, die eine, als ob fie 
‘gleich für alle Theile des Cylinders, die andere, als ob 
fie /ämmtlich um den Miitelpunct vereiht wären, als 
Grenzen betrachten, zwifchen denen die Wahrheit 
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giri di confenfoseine genau auf. 


‚if nämlie 
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liegt. Wäre nun wirklich blofs ein einziger mächtiger 
Strom um die Mitte jedes der beiden Magnete, die wir 
vorhin mit beiden Polen nach einerley Weltgegend ge- 
richtet, den Nordpol des einen neben der Südhälfte des 
anderen, annahmen:,[o würden diefe Ströme, wo fie 
zwifehen den Magneten an einander vorbeygehen, ein- 
ander abfiofsen ; und weil manfie als mit: den Magneten 
felbfi beynahe fet verbunden anfehen kann: fo mülfen 
die einander benachbarten Theile der Magnete ‚auf ein- 
ander zugehen, oder fich- anzuziehen [cheinen. — Es ift 
einleuchtend, dafs. diefe Betrachtung defen, ‘was die 
als eine Grenze angenommene Vorausletzung ergiebt, 
nicht immer zureicht,-und dafs man in jedem einzelnen 
Falle mülste zu beflimmen fuchen, welcher Einflufs der ` 
vorwaltende fey. — Doch wir kehren zu den Unterfu- 
chungen des Vfs. zurück. 3 f x 
Quefi..4. Ueber den elektrifch - magnetifchen Con- 
flet. Als Fundamentalverfuch giebt Hr. N. hier fol- 
genden an, Man lalle eine mägnetifirte Nadel vertical, 
mit dem Nordpol oben, [chwinımen, und lafle über fie 
weg einen Leitungsdralil horizontal fo gehen, dafs die 
Richtung der Nadel den Draht trifft; ; fobald man nun 
den elekirifchen Strom durch den Leitungsduaht gehen 
läfst, weicht die Nadel nach: der. Seile, und zwar fo, 
dafs ihr umkreifender Sirom jetzt, an der dem Drahte 
zugewandien Seite mit dem elekirifchen Strome nach 
gleicher Richtung geht. — Der Vf. verfinnlicht diefen 
Erfolg durch eine ganz einfache mechanilche Anlicht. 
Denkt män fich nämlich den in grader Linie herkom- 
menden Strom als auf den umkreilenden Sirom der Na- 
del treffend: fo wird jener zuerli in diefen hinein fich, 
fo ergielsen, dafs er ihm an der Seite, wo die Richtung 
der Richtung des erten gemäfs ift, folgt; dann aber 
wird er, dahier der umkreifende Strom mil der [chwim- 
menden Nadel felbf fehr leicht beweglich it, dielen 
zur Seite drängen, und — wie leicht erhellt — die 
Nadel nach der Seite bringen, _wo ibr umkreifender 
Sirom mil dem Strome- im Leitungsdrahte gleielre Rich- 
tung hat. — Perpendiculärer Conflict. Es fey nun die 
magnelifirte Nadel in horizontaler Lage fchwimmend, 
und der Leitungsdraht gehe verlical. Die Bewegung 
der Nadel if dann verl[chieden, J® nachdem die Lage 
des Leitungsdrahies gegen fie verfchieden it, und man 
kann die Bewegung immer aus der Richtung der auf 
den Ort des Leitungsdrahtes zugehenden Strahlen ae 
wir uns hier freylich nur denken, > indem es dazu des 
wirklichen Vorhandenleyns der Eifenfeillirahlen nicht 
bedarf). vorausbeftlimmen- Die Richtung der Bewegun 
h immer auf dicfe Strahlen fenkrecht, und seht 
nach der.Seite, die die Betrachtung des Fundamental- 
verfuchs. angiebt.: Es befinde fich z. B. der verticale 
Leitungsdraht neben dem wahren Nordpole der Nadel 
d:i. da, wo die Strahlen fenkrecht auf die Nadel find. 
an der Welifeite der Nadel, und der elektrifche srom 
gehe herabwärts. Die giri di con/enfo haben hier ihre 
Richtung an der Nordfeite des Strahls hinabwärls, weil 
der Nordpol diefes Strahls nach Wefien and ifi 
” - = 2 
und die Nadel weicht daher genau nach Süden aus; da: 
durch kommt der Leitungsdraht in die Richtung eines 
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anderen Strahls, den wir nach Nordwefi gerichtet nen- 
nen wollen, fein herabwärtsgehender Strom liegt an der 
Nordoftleite, und die Nadel weicht daher nach Südwelt 
aus; fo erlangt fie nach und nach,“ um den Leitungs- 
draht fortgehend, eins Stellung, die den Draht in den 
nach Norden gerichteten Strahl bringt, und die Nadel 
weicht nun gegen Welten hin aus; — kurz das Ende 
der Nadel macht, während die Nadel immer ihre Rich- 
tung nach Norden behält, einen Umlauf um den: Lei- 
tungsdraht, und kommt'erfi dann zur Ruhe, wenn fie, 
an den Draht anfiofsend, durch diefen feligehalten wird. 
= Paralleler Conflict, Geht der Leitungsdral hori- 
zonial mit der horizontalen, im magnetifchen Meridian 
vuhenden Nadel parallel: fo dreht fich die Nadel, fo- 
bald der elektrifche Strom durch den Leitungsdraht 
geht, feiiwärls, und firebi, die Richtung fenkrecht ge- 
gön den Draht anzunehmen. If der elektrifche Strom 
von Süd nach Nord gerichtet: forwendet fich der Nord- 
-pol der Nadel gegen Welten, wenn der Leitungsdraht 
oberhalb if. — Auch diefs erklärt fich aus dem Vori- 
gen. Der elektrifche Strom trifft nämlich auf die ober- 
halb der Nadel anzunehmenden giri di- confenfo; und 
da wir ihn als am Südpole einiretend annehmen, wo 
die Nordpole der Strahlen nach Unten gekehrt find: lo 
liegt die dem ‘Strome gleichlaufende Seite dieler Wir- 
hel weltlich, . und die Nadel wird an diefem Ende öf- 
lich abgelenkt. Dafs diefe Ablenkung durch die Ein- 
wirkungen, welche der weiter über ihr fortrückende 
Sirom ausübt, befördert wird , -läfst fch leicht zeigen ; 
und wenn’ nicht etwa die nach Norden richtende Kraft 
des Erdmagnelismus zu [ehr entgegenwirkt: fo ruht die 
Nadel nicht eher, bis der Nordpol nach Welten gekehrt 
ift, und der Draht, über die Mitte der Nadel forigehend, 
Ken der nördlichen oder füdlichen Strahlen trifft, == 
Befiändige Rotationsapparate. Wenn man einen pen- 
delartig beweglichen Leiter mit feiner unteren Spitze in 
‘das den Magnet umgebende Queckfilber eintaucht, den 
Magnet aber vertical, z.B. mit dem Nordpol nach Oben, 
auffellt: fo nimmt der Leiter eine Umlaufsbewegung 
um den Magnet an, und zwar dem den Magnet um- 
kreifenden Strome enigegengeleizi, wenn-der elektri- 
{che Strom herabwärts geht, während der Nordpol des 
Magnets oben ift; dagegen wird die Umlaufsbewegung 
dem umkreifenden Strome des Magnets gleichlau end, 
wenn der. elektrifche Strom hinaufwärts geht. ENV ir 
wollen hier nur bey dem erften Falle verweilen. Man 
denke fich den Magnet in dem horizontalen Querfchnitte 
um den Pol mit feinen Strahlenumgebungen ausgeltattet, 
die uns immer zur Leitung bey Beltimmung der enifte- 
henden Bewegungen dienen. Hier find es offenbar die 
giri di confen/o des Strahles, der gerade unferen Leiter 
trifft, welche wir betrachten müllen; ein folcher Strahl 
hat, da wir den Nordpol des Magnets nach Oben ge- 
kehrt annehmen, feinen Nordpol an dem vom Magnet 
enifernteren Ende, alfo z. Be an dem nach Süden ge- 
wandten Strahl it der Nordpol nach Süden gekehrt, 
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und der ’umkreifende Strom it an der Oftfeite aufftei. 
gend. Der herabwärtsgehende elektrifche Strom fucht 
alfo die Weftfeite diefes Wirbels, und weicht folglich 
nach Weften hin aus; da er aber dort genau eben fol- 
che Wirbel anirifft : fo fetzt er feine Ausweichung nach 
Welten fort, und macht offenbar einen Umlauf von 
Süden durch Weft, Nord, Oft, Süd, das it, dem 
magnetilchen umkreifenden Strome entgegen, _. Der 
Vf. verweilt noch bey anderen Drehungsbewegungen, 
nach Davy’s, Barlow’s und Anderer Anleitung; diefe 
Auseinanderfetzung dürfen wir übergehen, da das Bis- 
herige hinreichend zeigt, mit welcher Gleichförmigkeit 
alle diefe Erklärungen durchgeführt find. Der einzige 
Anftofs, den man hiebey findet, ift, wie denn diele 
giri di confenfo, die wir (onft nur als an die Materie 
des Eilens geheftet uns denken, hier überall entftehen, 
Oder entfiehen fie nur da, wo ein benachbarter elektri- 
[cher ‚Strom fie hervorruft? ; 

Quefi.-5. Ueber die elektrifch -dynamifchen` Ge- 


Jetze. Die Ampere’lchen Gefetze erfcheinen alle nur 


als einfache Folgerungen des Hauptgeleizes, dafs die 
elekirifchen Ströme ein Befireben haben,- fich einander 
auf einerley Richtung zurückzuführen, und fich dann 
zu verbinden, oder kurz, ein Beftreßen, nureinen ein- 
zigen Strom zu bilden. Um diefs Gefetz in leinem Urfprun- 
ge ganz zu verliehen, müfsie man nun nur noch fuchen 
zuentdecken, wie die voltaifchen Ströme ihre Einwirkung 
auf einander foripflanzen. Dieles fcheint, nach der Mei- 
nung des Vfs., dadurch zu gefchehen, dafs der Strom in 
dem Leiter einen elekirifchen Strom auch in dem um- 
gebenden Medium erregt; gehen nun zwey folche Ströme 
lenkrechi gegen einander: fo wird der zweyte fich mit 


einer kleinen, allmählich gröfser werdenden Krümmung 
in den anderen ergielsen, fo wie wir einen’ WVaflerfirom 
in den anderen, der feine Richtung behält, aufgenom- 
men lehen. — Der Raum erlaubt uns nicht, ausführ- 
lich die folgenden Betrachtungen des Vfs. mitzuiheilen; 
wir begnügen uns daher, nur kurz zu lagen, dafs er 
die gewöhnliche elekirifche Abitofsung auch als durch 
zwey enigegengeletzte elektrilche Siröme- (ausgehend 
von beiden. pofitiven, oder eindringend in beide negative 
Körper) enflichend erklärt, und die Anziehungals aus 


` gleichlaufenden Sirömen eniftehend; dals er Zweifel era 


hebt gegen die Rechtmälsigkeit des Schlufles von Am- 
père: „da hin und her gekrümmte, doch aber wenig 
von der ‘Hauptrichiung abweichende Leiiungsdrähte 
völlig wie grade wirken: fo finde hier ein eben folches 
Zerlegen, wie in der Statik "bey den Kräften Statt;“ 
dafs er Einwürfe gegen die Ampöre’[che Erklärung der 
befländigen Drehungen macht n. f. w. — Alles diels ift 
mit [ehr bedeutenden Gründen unterkützl; und was 
namentlich die Einwürfe gegen die befändigen Drehun- 
gen betrifft: fo ireffen des Vfs. Bemerkungen da wohl 
unfireilig eine leicht verwundbare Stelle der Ampère- 
fchen Theorie. i 
(Der Befchlufs folge im nëchften Stücke.) 
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‚Mopena, b. Soliani’s Erben: Queftioni ful Mag- 
netismo, del Cavaliere Leopoldo Nobili etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


uefi, 6. Ueber die Spitzen der Magnete. Vermöge 


siner Centrifugaikraft der umkreifenden Ströme zeigen - 


die fcharfen Ecken fich ftärker, und haben mehr Strah- 
len um fich, als die Mite der Flächen. 
Queft. 7. Ueber den mittleren Theil der elektri- 
chen Spiralen, In den elekirifchen Spiralen lindet zwar 
auch der Umlauf Statt, aber ohne Gentrifugalkraft,. weil 
die Ströme an die Materie der Spirale gebunden find. 
Quefi. 8. Von dem elektrifch magnetifchen Lichte. 
Wenn man durch eine ebene Spirale eine elektrifche Eni- 
ladung gehen läfst: fo fieht-man in der Mitte ein glänzen- 
des Licht- Hr. N. hält diefs für ein von dem _gewöhn- 
lichen elekirilchen Lichte verlchiedenes Licht, under- 
klärt es aus der Bewegung, die der umgebenden Elek- 
tricität mitgetheilt wird, vermöge welcher hier eine 
Leere in der Mitte fieht, die fich durch plötzlichen 
Uebergang wieder fülll, — Diele Anficht [cheint uns 
noch manchen Zweifeln Raum zu geben. 
uefi, 9. Ueber die Grenzen der magnetijchen 
Cirkulationen. Während die elektrilche oder magneti- 
fche Materie 1m Inneren des Magneis in eine umkrej- 
fende Bewegung gelelzi wird, und defshalb nach Au- 
fen zu entfliehen tirebt, leidet fie einen Gegendruck von 
der aufserhalb umgebenden elekirifchen Materie. Ver- 
öge.der Drehungsbewerung der erlien wird -die leizte 
von der oylindrifchen Cberiläche zurückgedrängt, und 
diele zurückgedrängie eektrilche Materie dringt dagegen 
um die Axe herum von den Enden des Cylinders her 
wieder ein. Ifi die umkreifende Bewegung Ichnell: fo 
entweicht die umkreifende Maierie [chnelier (z.B. beym 
Weichen Eilen), wenn fie nicht durch Verbindung mit 
` einem Magnet erle 7t wird u, f, w, — Aus dielem Ent- 
weichen täfst fich auch die Sätligung beym Magnetifiren 
erklären. — Werden die Umi reifungen zu fchnell: fo 
entweicht das magneti che Fiuidum, indem es den Ge- 
gendruc überwindet und dann findet keine Verltär- 
kung des agħelisinus mehr Statt. 
` Quefi. 10. Fam latenten Magnetismus, — Quefi. 
44. Ueber die Verjchiegenheit der magnetifchen und 
smmagnetifchen Korper, _ Quefi. 12. Ueber den Erd- 
3 krgänzungsbl. A Li Zo Zweyter Band, 
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magnetismus, Wenn man fich die Erde als einen gro- 
(sen Magnet mit ihrem irragiamento magnetico vors 
ftellt: fo überfieht man leicht, dafs unlere Inclinations 
nadeln uns die Richtung dieler Strahlen angeberr. ‘ Der 
Grund, warum fich, wie De la Rive und Ampere ge~ 
zeigt haben, der elekirifche Strom, wenn er einen um 
eine Axe beweglichen Strom durchläuft, fo fiellt, dafs 
die Ebene, worin der Strom liegt, auf die Neigungsna- 
del fenkrecht it, und der herabwärtsgehende Sirom 
nach Often liegt, erklärt fich dann von delbft.. Auch die 
von De la Rive beobachtete, mit fich felbi parallele 
Fortrückung des Leiters, durch welchen ein elektrifcher 
Sirom geht, läfst-fich erklären, da der Strom nnaufhör- 
lich, indem er dem einen magnetilchen Wirbel aus- 
weicht, in feinem neuen Orie einen gleichen wieder 
antriffi. — Diele Strahlen- Umgebung der Erde mufs 
nun wohl ebenfo, wie bey unferen Magneten, eine Fol- 
ge der Cirkulation eines Fluidi feyn, und es fragt fich, 
wie man fich diefe Cirkulation denken folle. —`.Da 
die Erde fch um ihre Axe dreht, und folglich auch die 
in ihr enthaltene elekirilche Materie an dieler Rotation 
Theil nimmt: fo wird diefe vermöge der Centrifugal- 
kraft fich von der Axe entfernen, Zugleich aber wird 
fie von den Polen her in das auf folche Weife an der 
Axe eniltehende Vacuum einfirömen, und lo ein unauf 
hörlicher Kreislauf fich erhalten. Der elektrifehe Strom, 
der fo den Paralleikreifen  gleichlaufend- die Erde um- 
giebt, wird aber langlamer, als die Drehung der Erde 
feyn, weil die immer neu und ohne Drehungsbewegung 
an der Axe zulirömende Materie erf wieder die Ge 
Ichwindigkeit erlangen muß, und folglich fie nicht ganz 
in dem Malse, wie die felten Theile der Erde, erlangt, 
(Hiebey [cheint eine Schwierigkeit gar nicht recht be- 
achtet, nämlich, dafs die fo fehr dünne elektrifche Ma- 
terie, nach den eigenen Aeulserungen des Vfs,, falt ohne 
Widerfiand dureh.die felten Körper dringt, allo auch 
nicht fo, wie dichtere Fluida, durch die Umdrehung mit 
forigeriffen werden kann. : Freylich hat man nicht nö- 
thig; anzunehmen, ‚dafs diefer W iderfand beym Durch- 
gange durch felte Körper völlig Null fey, und fo kann 
zwar 08 Ber AKOn aia die Rede ift, aller- 
dings einen fich immer erneuernden Str : 

ara da die Elaflicität diefer Materie = en oran; 
den Raum einzunehmen, den die durch Schwungkraft 
fortgetriebene elektrifche Materie verläfst) WVermöge 
diefer langfameren Bewegung der elekirifchen Materia 
auf - Parallelkreifen if es fo gui, in Vergleichang 
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gegen unfere fehneller fortrückenden Ma nete, als ob 


jener Strom die entgegengefetzte Richiung hätte, und 
"Nadeln der 


fo muls alfo am unteren Theile unferer Na 
Strom von Oli nach Weft enifiehen, der nach den frü- 
heren Betrachtungen Statt findet. ee 

Quefi. 13. Ueber das Nordlicht. Die Behaupiung, 
wozu'wir eben geleitet wurden, dals dieum den Aequa- 


tor durch die Schwungkraft zeffireute elektrilche Mate- 


rie an den Polen.zur Erde zurückkehrt, giebt eine Er- 
klärung für das Nordlicht; denn es kann uns nicht mehr 
wundern, dafs die hier in grölserer Dichtigkeit einfirö- 
mende Elektricität eine Lichterfcheinung darbietet: In 
den Gegenden nahe am magnetifchein Pole der Erde kön- 
nen allo immer (wie die neuefien Beobachtungen in 
Fort Enterprise gezeigt haben) die Nordlicht-Erfchei- 
nungen in [ehr niedrigen Gegenden Statt finden, wenn 
fie auch in unferer geographifchen Breite nur in viel 
gö seren Höhen vorkommen; fie können in-der Nähe 
des magmetilchen Poles fich fehr wohl an die Erfchei- 
nung von Wolken knüpfen, 
bezweifclte Geräufch hervorbringen u. [. w. 

Quefi. 14. Ueber die innere Wärme der Erde, — 
Quefi.15. Ueber das Zodiacallicht. — Quefi.16. Ueber 
die Identität der elektrifchen und der magneti/chen 
Fiiffigkeit. Beide Phänumere werden durch diefelbe 
Fiülfiskeit hervorgebrach‘; -aber ‘die Umitände dabey 
Gnd verichieden.- Der Strom it in den elektrifchen 
Körpern Ichneller, als in den magnetifchen; in jenen 
it der Strom .nur oberflächlich, in diefen erfüllt er das, 
ganze: Innere u.f, we .. 
~ Der Vf fehlielst, fein-Werk mit- Vorfchlägen zu 
neuen Unterfuchungen, 


denen. a > 
Öbel-ich wir nun hier nur eine [ehr oberflächliche 


Änficht von den Theorieen des Vfs. gegeben haben, und 
uns nicht verlaiten durften, auf das, was für 
` oder gegen diefelben zu fprechen [cheint, aufmerklan 
zu machen: [o hoffen wir doch, -genug gethan zu ba- 
ben, um die deutfchen Phyfiker ‘zum Siudium diefes 
geifireichen Buches aufzumuniern, Es wäre zu wün- 
fchen, -dals der Vf. bey leinen „Unterfuchungen man- 
che Beobachlungen deutlicher Phyüker, z. B, die von 
Schmidt iin 74lten Bande von Gilberis Annalen, die 


von Pohl an mehreren Stellen derlelben u. a., hätte be- ' 


rückfichtigen können. Denn obgleich fich bey einigen 
derfelhen wohl vorausfehen lälst, wie er fich diele!ben 
nach feinen Anfichten, die doch von Amperes Anlich- 
ten lehr verlchieden find, erklären würde: . fo würden 
doch andere mehr Schwieriges ertsegenfiellen, Ebenfo 
hätten wir. gewünfcht, dals ihm Hanfieens. Unterfu- 
chungen über den Erdmagnetismus bekannt gewelen 
wären; denn. diele fcheinen lanches, was als lcheres 
Refuliat von Beobachtungen augelehen werden kann, 
darzubieten, was. ich nicht gut mit den Refallaten der 
Quefi 12 zu vertragen f[cheint.- Aber wie man auch 
über manches Einzelne denken, welche Schwierigkeit 
man auch finden mag, fich alle diele. Wirbel, die 
gleichfam nur da, -ihnen ein Conilict dargeboten 
wird, hervorgerufen werden w. f w. — vorzuliellen: 
fo läfst fich dennoch nicht leugnen, dafs eine Menge 
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können dort das fọ oft 


die alle Aufmnerkfamkeit. yer- 


| izr 
von Erfcheinungen mit überrafchender Leichtigkeit an 
jene Theorieen ee fich dabey ein grofser 
Scharffinn des Vs. zeigt, e dals man ihm das müh- 
fame Herbeyziehen vorwerfen könnte, das oft den 
Entdeckern neuer Theorieen eigen zu leyn pflegt. - 


in 
N Sue 


Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Das Ganze der. 
'Schaafzucht für Deutfchlands Klima und das 
ihm ähnliche der angrenzenden Länder, mit be- 
Jonderer Hinficht auf die zu. beobachtende Pflege 
und Wartung der Merinos und Charakterifirung 
derjelben, Ein vollliändiges prakiifches Handbuch, 
welches diefe Willenfchaft in ihremneuelten Stand- 
puncte nach Grundfätzen, die fich auf Natur und 
Erfahrung fiützen, aufliellt, für Guis+ und Schä- 
ferey-Befitzer, Beamte und Schäfer. Von Bern- 
hard Petri, Wirthfchafisrath, Eigenihüner meh 
rerer Landwirihfchaften und originalfpanifcher 
Siammfchäfereyen der leonifchen, Ragen u. [. w: 
Zweyte lehr vermehrie und verbeflerte Auflage; 
Zweyter. Theil. Erte Abtheilung. 1825. XXXVRI 
u. 358 S. 8. (6 Rihlr. 16 gr.) 


[Vgl Jen. A. L. Z. 1825. Na, 117 — 118.) 


- ‚Rec. war wegen der zerfirenten Behandlung der 
Materien und der londerbaren Anordnung. und Einrich- 
tung dieles Werkes in Verlegenheit, wie er von dem 
kenntnilsreichen und im Stile fo geübten Vf. nriheilen 
follte, wie man bereits aus der Recenfiorı des erlten 
cils gefehen hat. Schon bey der eriten Anflage war 
der Vf. von einem Recenfenten in einer anderen kriti- 
[chen Zeitfchrift hart mitgenommen worden. Weil wir 
nun lahen, dafs bey der zweyten auch nicht im gering- 
ften eine beffere Anordnung getroffen war, nahmen 
wir uns vor, nicht eher unfer Urtheil auszufprechen, 
bis die folgenden Theile des Buches erfchienen feyn 
würden, Da jedoch Rec. im.zweyten Theile die Ma- 
terien ebenswieder bey einer nur [cheinbar gemachten 
Ordnung zerlireut fand, und dabey fahe, dals’der Vf. 
Alles nach einer ungebundenen und freyen Ausarbei- 
tung, wie ihm der Zufall die Materien in die Hände ge- 
führt hatte, zulammengellellt haben mulsie: lo machte er 
bey fich den Verfuch, von.der fcheinbaren Ordnung ganz 
zu ablirahiren. Nunmehr fand er den Vf, ganz natür- 
lich und mit, fch in keinem, Widerfpruche mehr. Den 
Grund aber dieler eigenen Erfcheinung fanden, wir m 
erlten Theile in. der Vorrede zur eriten Anflase> WO es 
gleich zu Anfange hiels: „Dem ökonömifchen Pa icun 
übergebe ich hiemit in einem zulanımenhängenden Gan? ` 
zen (was aber nur durch die Paragraphen zufammen- 
hängi) meine, in Bezug auf die Schaafzucht in verfchie® 
denen ökonomifchen Schriften zerfireulen Auffätze zur 
gütigen Beurtheilung pnd Aufnahme.“ Nun erlt wird 
man mit dem Vf. ausgelöhnt, Wert man fieht, das ganz _ 
ze Werk befteht aus lauter Aufiätzen,, welche entweder 
welentlich von der Schaafzucht handeln, oder nur na- 
hen oder entfernten Bezug auf diefelbe haben, ` aber 
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BT Eee dafs der Lefer bey: 
allen auf den. neuellen Siandpunet der Willenichaft ge~ 
- Aber’ warum hat der VE feinem Buche diefe- unlo-- 
gifehe und. mir fcheinbar geordnete Einrichtung gege- 
ben, und die Lefer dadurch fo irre geleitet, dafs man- 
eher durch den äußserlichen Anblick fchon: von einem 
folchen Vorurtheil: gegen dallelbe eingenommen werden 
mulsie, alsces nach’feinem Inhalt doch gar nicht ver- 
dient ee re lich, als feinem Buche, da- 
durc 1a it fchon erwielen;' dafs er es abficht- 
lich gethan, läfst:fich kaum erwarlen. . Es lag vielleicht 
eine andere gute Abficht dabey zum Grunde.: \Vahr- 
£cheinlich wolite er den Lefern die Haupimaterieu nur 
lebhafter vor die Augen fellen; welches durch die Pa- 
ragraphen in der Inhaltsanzeige freylich nicht fo. gelche- 
hen feyn würde. -Mithin-ift die-belondere Anzeige da- 

' yon gar nicht eiwa ohne Nutzen, londern fie irägi noch 
Schr viebzur Deutlichkeit des ganzen Buches bey. ı Auf 
eine Syfiematilche Eintheilung it die Abficht bey der 
Einrichtung der Materialien auch wohl niemals gerichtet 
gewelen. Wie hätie auoh, der. Vf. auf einen folchen 
Einfall bey dem Uriprunge feines Buches zu einer Zeit 
kommen können, waer, wie er leibli Sagt, aus einem 
Chaos von Wahrheiten, Irribümern und VViderfprü- 
cheny: von wichtigen Erfahrungen, irrigen Behaüpiun- 
gen, Hypoihelen uf. w. ein geordneles Ganzes machen 
wollte, ‚welches mit der Natur und fich leibft belfer 
übereinllimmen, follte? Denn eine Willenfchaft kann 
nicht auf einmal das feyn, was fie an fich it, weil. fie 
nur nach und nachdurch Ausbildung des rohen Stoffes 

ervollkommnet werden kann; noch weniger kann fie 
auf einmal in einer willenfchaftlichen Form erfcheinen, 
Bene fie febi noch in einem Chaos begraben lag. Es 
fen noeh aus i ® 
venta, ee 
neueren Zeiten in aller 

‚gen ‚worden. 


ammlung von Schäferregeln 
aus den älteren, theils aus den 
Einfalt waren. zufammerigetra- 
S war damals noch die ganze Schaafzucht 


den Schäfern überlaffen , daher ein aller Schäfer für ein 


Orakel galt, mit welchem man : 

laubie, als mit He ee Slam De 
Zot nach Karin ie Willenfchaft nur in ihrena. eied 
En! u. pta j A ee altes Landvieh nur erfi 
‚drängt und abgelchaflt worden. ift; und darum be- 
durfte diefelbe, wenn fie auf die Gefetze der Natur ge- 
baut Teyr foll, ‚eines ganz neuen Grundes: Schon feit 


“ mehreren’ Jahren find daher . die erfien und vornehmfis 
Sehaafzüchller, Deutfchlands,. denen auch unfer VE 
EYzazählen if, 


üht.gewelen, richtige und gründ. 

‚ger gründ- 
den Zeitfchrifien zu dieler Wilen- 
en, und für die praktifehe Schaafzucht Ma- 
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pi Ar tvey Decennien verlloflen, àls diefe Wil: 


Merinos veredelt, oder gar ` 


alle die Materialien, die der: Vf, in feinem Buche zu- 
fammengetragen hat, ‚nieht dafür angefehen werden, als 
hätten fe- ihre höchlie wiflenfchaftlie , 
bildung erreicht. Das wäre auch ganz wider des WR. 
mehr als zu befcheidene Meinung, welche fchon dent- 
lich der- Titel des Buches ausfpricht, da er durch die 
Zufammenliellung aller feiner lehrreichen Abhang. 
lungen zwar ein vollfiändiges ‘praklilches Handbuch 
darbieien, diefelben aber auch nur auf den derma- 
ligen Standpunct: der Willenfchaft gründen wollte. 
Diefes findet gewils jeder Lefer zu feiner vollkommenen 
-Zufriedenheit auch in dielem zweyteu Bände, vornehm- 
lich inder erfien. Abiheilung deflelben, beftätigt. 
Ueber den Inhalt Spricht- fich der Vf. alfo aus: 
„Während dieler grolsen, in ihrer Folgen höchft wich- 
tigen Fortichrilte, welche die Schaalzucht und. die 
Wollkunde in den neuelten Zeiten gemacht haben, "und 
wozu die erfte Auflage dieles VVerkes ihr Scherflein bey- 
gelragen, haben auch andere wilfenfchaftliche Män- 
ner fich bemüht, das Studium der Wolle und Alles -ef= 
fen, was auf die Kunft der Schaafzucht Bezug hat, fich 
fehr angelegen fey zw laffen. Mire Mühe Irug Früch- 
te. Die Ausbildung der Willenfchaft hat den gegen- 
wärligen Standpunct erreicht. Man hat darin, ‚[eit»der 
fchnell vergriffenen eren Auflage diefes Werkes, folche 
Fortlchritie gemacht, und die Kunt der Wollprodietior 
hai-fich iheorelilch und praktifch [6 fehr erweitert, dals 
-ich es für nothwendig erachtete, dem mercanlilifchen 
und technifchen Fache der Schaafzucht den: zweylen 
Theil die/es Werkes ganz allein zu widmen, und.ich 
hoffe, .dals man nicht nur- über Alles, "nach dem neue- 
fen Standpuncte diefer Willenfchaft, fo weit die Fort- 
fchritte bis jetzt gediehen find, Befriédisnng finden wird, 
fondern auch, dalseine Menge nützlicher Beobachtungen, 
intereflanier Mitiheilungen und wichtiger Vorlchläge 
darin zum Vorfchein kommen, ` welche Anregung zu 
weiteren Unterluchungen und zu dem: Befireben nach 
Licht und Wahrheit veranlallen werden. — Auch ift 
die Auffiellung und Bildung einer wilfenfchaftlichen 
Praxis, Bewirkung einer Uebereinfimmuirg der theo- 
retilchen und praktifchen Anfichten darüber, und Er- 
leichterung des Studiums derfelben m ihrem ganzen 
Umfange ein grofser Zweck meiner Bemühungen ge- 
welen; indem man gegenwärlig die Wollkunde ‘mit 
ganz anderen Augen,- als noch vor wenig Jahren, be- 
irachlet, und es nicht geleugnet werden kann, dafs der 
Brünner Schaafzüchtler- Verein zur Ausbildung der hö- 
heren Kenninille in dielem Fache zuerli einen mächti- 
gen Schwung hervorgebracht katte, deffen Tendenz ge- 
genwärlig hauptlächlieh in den ökonomilchen Neuigkej- 
fon und in den Möglin’fchen Annalen fortwirkt® w. f 
w, Rec. hat nach feiner Einficht dielen zweyten Theil 
"gegen den erfien weit willenfchaftlicher gefunden. Ak 
les, was darin vorkommt ,* betrifft zunächfi die Polt- 
kenntnifs, und diefe ift vortrefflich behandelt, jæ man 
kann wohl fagen, ganz erfchöpft; wiewohl Hr. ‘P. noch 
BIER bemerkt: „Zwar ił die Wollkunde noch nicat 
anz 1 Heinen, und es giebt der ausgezeichneten th :o- 
relifchen und praktifchen Kenner noch nicht fo viele, 
ja es hesrfchen unter denfelben noch verfchiedene An- 


U, 


e Stufein der Aus- 


ı7 


fichten, ich bin aber in diefem Werke bemüht gewe- 
fen, diefe Willenfchaft von dem- neuen Standpunete 


‚aus, auf welchem fie dermalen fteht, ins Auge zu fallen“ 


u. L w. Man könnte die Wollkenntnils von zwey Sei- 
ten betrachten. Es ift nicht genug, wenn der Produ- 
cent nur die Feinheitsgrade feiner Wolle kennt; er 
muls auch eine beftimmte Kenntnils davon haben, für 
welche Fabricate dielelbe vorzüglich geeignet it. Und 
auf diele Weile werden die verlchiedenen Kenntnifle 
von einander abhängig, und eine durch die andere be- 
fimmt. Nämlich der Fabricant befiimmt dem Wollpro- 
ducenten, und diefer den Schaafzüchtler. Die Kenninifs 
diefes paete Verhäitniffes hat man wohl ganz 
dem Brünner Schaafzüchtlerverein zu verdanken. Denn 
es ind kaum einige Jahre her, als derlelbe auf die Idee 
kam, der Wollproducent mülle ein Prinzip vor Augen 
haben, weil er fonft als Schaafzüchtler ja nicht willer 
könne, wie er das Zeugungsgefchäft einzurichten habe, 
em gerade folche Wollen zu produciren, „wie fie der 
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-Fabricant zu feinen Fabricaten bey ihm fucht. Mau 


zog daher die berühmteften von den Fabricanten mit zw 
Rathe; da fie aber bisher keine beliimmien Wollkennt- 
nille nöthig gehabt, londern fich blols mit dem Gefühl 
beholfen hatten: fo konnte für. diefen Augenblick für 
die Wollproduction noch nichts beftimmt werden. Die 
Fabricanten wurden nun in diefen Rath mit verfloch- 
ien, und der Verein verfolgte fein Ziel aufs Neue, Wie 
erltaunt man daher, wenn man wider alle _Erwartun 
nun hier in'diefem Theile der Schr:fi die Früchte fehon 
in ihrer völligen Reife antriflt! Hier findet man von 
der Fabrication und den Fabricaten eben folche helle 
und gründliche Kenninille, wie man fie bereits von der 
Wolle felbfi hat, und. wie fie ehedem kein Fabricant 
gehabt hatte. Dadurch müllen auch die Handelsgefchäf- 
te mit der Wolle binnen kurzer Zruit einen fichereren 
und leichteren Gang gewinnen, der den Producenten 
von grofsem Nutzen feyn wird. 
Ks. 


KURZE 


" TRCHNOLOGIE, Tübingen, b. Ofiander: Der techno- 
logifche Keife- und Jugend- Freund, oder populäre Fabri- 
kenhunde, Sowohl für Reifende, welche Fabriken und an- 
dere technifche Werkftätte beluchen, als auch für die Ju- 
gend und ihre Freunde, Von Dr, J. H. M. Poppe, Hofr, 
n. òrd. Prof. in- Tübingem after. Theil. :ı824. -VHI u. 470 
S. 8. mit-ız Stein afeln, zter Theil, 1824 VI u, 566 S. mit 
13 Steintafeln. ztex Theil. ag8zs. VII u. 616 S. 8. mit 14 
Sieintafeln. (4 Rthlr. i2 gr.) 

Es war ein (ehr guter Gedanke, dem Reilenden, wel- 
cher Sinn für technilcke Gewerbe hat, einen technologi- 
[ohen Leitfaden in die Hand zu geben, der ihn auf die 
wichtigften Puncte aufmerkfam macht, welche er beym Be- 
Tache technifcher Werkkätte zu beachten hat, Er erfpart 
dadurch viele unnütze Fragen, und wird durch Zurathe- 
ziehung eines [olchen Leitfadens in den Stand geleizt, deine 
Keile in jeder Hinficht mehr zu nützen. In wiefern dieles 
Werk zu diefem Zwecke diene, wird lich aus folgenden Be- 
merkungen ergeben. à i 

Nur die grölseren Fabriken find weitläuftig behandelt, 
sis Glas-, Porcellan- und Steingut- Bereitung, . das Hüt- 
tenwefen oder das Ausbringen der Metalle, .die Gewehr- 
fabriken,  Stückgiefsereyen, fie Münzkunft, die Uhrenfabri- 
ken, die Getreide- und Papier-Mühlen, die Zuckerfabri- 
ken, die Baum- nnd Schaaf- Wollen-, Leinen- und Seiden- 
Kfanufacturen. Man findet aher nichts über Gerberey ‚«Gäh- 
rung und Delüllation, Färberey, Tabak, über die Gewerbe, wel- 
che Erden verarbeiten, nichts über Kalk, über Edelkeine 
u. L w. Die kleineren Gewerbe, welche doch im Ganzen 
oft mehr betragen, als die befonders in die Augen fallen- 
ñen gröfseren Fabriken und Mannfaeturen, find falt ganz 
ühergangen. - Die einzelnen Capitel -enthalten nicht mehr, 
ale was in den früheren zahlreichen Schriften des Vfs. [chon 
za firden it, und nur felten Hiaweilungen auf die neuelten 
Entdeckungen, welche für den Reifenden gerade am er- 
wünfchteften gewelen wären. Diele letzten hätten ihn auf 
Jen gegenwärtigen Standpunet der Technik verletzen, und 
as ihm möglich machen follen, unter den Fortfchritten ei- 
ner und der anderen Gegend oder Stadt einen Vergleich an- 
sußellen. Mm dem ewig beweglichen Leben der technifchen 
Gewerbe — Wäs gerade auf Reifen recht klar aufgefalst wér- 
den fol — if das Neuede oft auch das Wichtige. — - An- 


. re Darltellung, 


mit Zeichnungen vexfchen wäre, 20Ch eher pas: 


ANZEIGEN 


“ fserdem find die einzelnen Gewerbe nicht ganz gleichmälsig 
` behandelt, g gleichmälsig 


Bey den mechaniichen vermilst man mehrere 
neuere Einrichtungen, z B. bey den Oelmühlen die jetzt 
allgemein eingeführten eilernen Walzenpaare zum Zerklei- 
nern der Oellaamem. Doch find fie im- Ganzen gründlicher - 
dargeftellt, als die chemifchen, bey denen fich manche 
Angaben finden, welche der Chemiker nicht beftätigen wird. 
So heifst es z. B. Thl. ı, S. 444: „Vitriolöl gewinnt man, 
wenn man Vitriol oder Schwefel in einem verfchloffenenr 
Baume verbrennt.“ 3. 446: „In-der Natur findet fich die 
Schwefelfäure ftets mit anderen Körpern „eagpinf: So trifft 


man fie z. B, im Schwefel“ u. I. w. S- Tpricht d 
vom Dekiitften des Vitriels, and will Maene Retortei, pi 


irdene Vorlagen dazu angewendet haben; wnā s 
er, man folle mit der Feuerung aufhören , eu a 
inneren Raume der Gefäfse keinen Nebel mehr fehe (t) 
S. 456 heilst es: „Zur Auflöfung des Iudigos it das deutf[che 
fat wallerhelle Vitriolöl beffer, als das englifche; das tette 
te, meiftens von, brauner Farbe, nimmt man lieber zum 
Färben des Scharlachs.“ S. 465: „Der fehr kleine Theil der 
unter der Salpeterfäure befindlichen Schwefelfäure fehadeg 
zu vielen Zwecken nicht; man kann ihn aber auch noch 
durch [alpeterfaures Silber entfernen.“ Thl.se, S. gi: „Ei- 
Ien, mit Schwefelfäure verbunden, macht den Eilenvitriol oder 
das [chwefellaure Eilenraus. Diefe an der Luft zerfliefsbare 
Eileneompofition , welche von grüner Farbe it u. f w. Zer- 
legt man den Eilenvitriol durch Laugenfalze: fo erzeugt 
man daraus Berlinerblau; zerlegt man ihn aber durch Gall- 
äpfel und andere Gerbefloffe: [o bekommt man daraus die 
Dinte.“ N 
Würden diefe und ähnliche Gegenfände berichtigt: fo 
könnte die Schrift allerdings als ein paflender techmologi- 
[cher Jugendfreund gelten, wozu fie Beh durch die POpulä- 
die deutlichen einfachen Zeiceb#"ngen und 
t Allein ale- 


ein vollländiges Regifter noch heľonders ei 
es W wünfchen 


Mandbuch auf Reifen dürfte ie noch Man‘ 


"übrig laffen, anch abgelehen davon, dafs fie in Papier und 


Druck zu voluminös it, und man fich auf Reifen nicht geru 
mit dicken Büchern beichwert. Zu demfelben Zweck würde 
des Vfs. früher erfchienene [peciell® echnologie, wenn fie 
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GESCHICHTE, 


Banstau, b. dem Vf., und in Commill. b. Max: Klei- 
ne Weltgefchichte für Töchterfchulen und zum 
Privatunterrichte heranwach/ender. Mädchen, von 
Friedrich Nöjfelt, Pred. und zweytem Collegen 
am Magdalenen- Gymnaf, 1823. 978.8. (8 gr.) 


E, war ein verdienftliches Unternehmen des Vfs., dafs 
er, nach dem Vorgange Gener/ichs, [chon früher ein 
Lehrbuch der Weltgefchichte für Töchterfohulen er- 
fcheinen, und da daflelbe Beyfall fand, aber wegen des 
zu hohen Preifes nicht allen feinen Schülerinnen, de- 
nen er es‘ zur Wiederholung  befiimmt hatte, zu- 
gänglich war; obiges kleineres Werk nachfolgen liefs, 
Vergleichen wir jedoch zunächfi die Befiimmung defel- 
‚ben mit dem Inhalte: fo ift es fürs erte auffallend, dafs 
der VE, daeres für Mädchen befiimmte, die politi- 
| fche Gefchichte fo fehr und falt einzig hervortreten lälst, 
and.dabey viel zu wenig Rückficht nimmt auf die Cul- 
| taurgelchichte.des Menlchengelchlechts, auf die Verän- 
derungen, welche. in der -Lebensweile ganzer Völker, 
| inderen Anfichten und Vexfallungen vor fich gegangen 
find, und auf manche wichtige Erfindungen, nament- 


lich der neueren Zeit, da nur von der des Compalles,, 


des Pulvers, der Buchdruckerkunft und einigen älteren 
die Rede ih. In der neueren Gefchichte ift es auch nicht 
zweckmälsig, dafs bey der fynchroniftifchen Methode 
die verfchiedenartigfien Ereigniffe in den enifernteften 
Staaten fo grell neben einander fiehen , und den Lefe- 
rinnen unmöglich eine klare Ueberficht deffen , was in 
einem Jahrhunderte, oder bey einem. Volke gelchah, 
geltatten. Beller- wäre es gewefen, der Vf. hätte die 
Schickfale und Unternehmungen eines bedeutenden Yol- 
kes, wenigltens des deutfchen, immer ein oder ein paar 
Jahrhunderte hindurch im Zulammenhang angegeben, 
- and ein Ereignils aus dem anderen, wenn auch nur 
durch ganz kurze Andeutungen, zu erklären gefucht, 
Ganz befonders vermilste aber Rec. eine kurze Schilde- 
zung des Lebens und der Wirkfamkeit der Frauen bey 
den Verfchiedenen Völkern und in den verfchiedenen 
Jahrhunderte, je nachdem fie die Befliimmung ihres 
Daleyns Vollkommener oder unvollkommener  erreich- 
ten, und auf das öffentliche und Privat-Leben der Män- 
ner gröfseren Oder geringeren Einflals hatten, Hie und 
dait zwar die Wirkfankeit einzelner Frauen mit Lob 


oder Tadel hervorgehoben, doch viel zu fellen. Auch. 
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läfst fich allerdings denken, dafs der Vf. dergleichen 
dem mündlichen Vorirage vorbehielt, allein es. wäre 
hie und da eine beflimmiere Andeutung zweckmäfsi. 
ger gewefen. Der Raum dazu konnte durch Weglaf. 
fung ‚einiges anderen minder Welentlichen ‚leicht ge- 
wonnen werden. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen. wir, 
zum Einzelnen über. - Was die Abtheilungen des \Ver- 
kes anbelangt: fo ift die alte und mittlere Gefchichte 
in ‚die. ‚gewöhnlichen Perioden abgetheilt. Bey der 
neue/ien Gefchichte find folgende Perioden unterfchie- 
den: 1) Vom Anfang der franzöfilchen Revolution bis 
zur Erhebung Bonapartes zum Conful, 1789 — 99. — 
2) Bis zum Wiedererwachen Europas 1813. (VXarum 
aber .diefer dunkle unbefiimmte PA eei ?) 3) Bis auf 
die neuefien Zeiten. - Die Sprache it zwar meilt kurz 
und bündig, nur nicht immer- edel und anziehend ge- 
nug; und bisweilen kommen auch Nachlälfigkeiten im 
Stil vor. Dabey ifi die Zahl der Druckfehler [ehr grofs, 
Wir wollen auf einige Mängel diefer Art aufmerk [am 
machen, und hoffen, dafs fie bey einer zweyten Auf- 
lage verbellert werden mögen. Gleich $. 2 heifst es: 
„VVenn man lont annahm, dafs die Menichen erft feit 
600. Jahren gelchaflen wären,“ wo doch wohl fiehen 
follte 6000. — Bald darauf: „Das Paradies lag unltrei- 
tig in Afien, aber wo hier ?!* Das hier ift überflüffig und 
läfig. Auf derfelben Seite Carl Ellore, Kati Cap oder 
Cartell, S. 3 Mereo_ftait Meroe. — Nachher heifst es; 
„Von den erfien Griechen weils man nichts, als Sagen. « 
Unter diefen Sagen hätte aber noch ein Unterfchied 
gemacht, und die eigentlich mythologt/chen, wie die 
von:den fabelhaften Arbeiten des Herkules, -von den 
Thaten des Perfeus, von der Pandora u. I. w., nicht mit 
anderen zulammengeltellt werden follen, ; die mehr hi- 
ftorifchen Grund haben- Jene gehörten eigentlich nur 
in. eine. Anmerkung; denn mit eben, fo yiel Recht 
konnten’ in der ‚deutfchen - Gefchichte die Sagen von 
Odin, Teut u... aufgenommen werden. — S, 6 fteht: 

Als die Römer den neunjährigen Tribut — nach ak 
ta Schicken“ u. f. w. ftatt: Als die Athener u, f en re. 
Im Folgenden ifi der-trojanifche Krieg im Ver 1 N h Kr. 
[päteren rein hiftorifehen und wichtigeren BE ye mit 
ten für ein folches Handbuch zu ausführlich re 
$ Uriedel i S Dader Ausdruck: „Odyfleus entwi/chte 
nummit genauer Noth.“ .—. Von demielben heilst es 
gleich darauf: „Br-gingmit beiden nach.der Stadt, me 
die hindert Freyer zu beobachten“ — wo hinzugeletzi 
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w. mit rämifcher Endung? — Cäfars Opfenseuneh- 
mung durch Seeräuber u. L. w. konnte in dielem Werk- 
chen and fol:te wnerwähnt bleiben. — Auf derfelben 
Seite fangen: zwey Perioden hinter einander fo an: „‚Die- 
Ser ober wagte nicht“ wu. f w. „Cälar aber zeigte“ u. 
(ww. — Unedelif der Ausdruck S. 24 in dem Satze: 


„Belbi 1400 reiche Frauen follten ihres Vermögens be- 


raubt werden; indelen brachte es die beredte Hortenfia 
dahin, dafs nur 400 herhalten mufsten.« — Wenn es 
suf derfelben Seite heilst: Brutus und Calfius fanden 
bey Philippi ihren Tod“: fo kann diefs zu dem Mils- 
verliändnille veranlaffen , als feyen beide durch die Fein- 
de getödtet worden. — S. 96, wo es heifst: „Julia wur- 
de nach der wüften Infel' Santa Maria bey Gaeta ver- 


- wielen,“ hätte neben dem auffallenden modernen Namen 


der Infei der alte: Pandatoria genannt feyn foll-n; und 
fo auch bald darauf vor Pianoja der alte Name Planafıa ; 
Tremera vor Tremiti und Capreae neben Capri. — 
Warunı aber lagt der Vf. von den fchlechten römilchen 
Kaifern , Cajus Caligula, - Claudius, Nero, verhältnils- 
mälsig fo viel, und von Otho, Galba, Vitellius faft 
nichts, von den belleren aber, wie Titus, Trajan, Ha- 
drian, Antoninus Pius und Antoninus Phil., fo wenig? 
Das ıft nicht zweckmälsig. — Beym Anfange der Ge- 
{ehichte des Mittelalters hätten wohl auch einige Nach- 
richten von dem Zultände der nördlichen Länder Euro- 
sas und deren alten Namen vorausgelchickt werden fol- 
fea. i Wenn eş S. 34 heifst: „Aus den Befiegern ei- 
nes Landes bildete fich der Adel“: fo itt diefe Erklärung 
yon dem Extifieken des Adels doch unzureichend, we- 
ns mieht auf jedes Land anwendbar. Es gab ja 
fehon zu Tacitas Zeit eine Art Adel, — S. 32 wird die Ver» 
brennung der Alexandrinifchen Bibliothek durch Omar 
als ciri ausgernachtes Facturi erzählt, was es doch nicht 
it. — Auf derfelben Seite if auch der Ausdruck nicht 
„Seine Flucht nach Medina wird Hedfchra ge- 


nigfie 


ichtig: 3 
RE und dient den Muhamedanern zur me ech- 

t -Es follte wenigfters heilsen: zum Antangs- 
iii: er i — S. 34 wird bey Er- 


te ihrer Zeitrechnung: 
he des Roland in einer Anmerkung des Ariofio 
und feines Orl. für. gedacht, was nicht gebilligt wer- 
den kann, da’ in dem ganzen Werke fonft nichts von 
Literatur vorkommt. — Unedel, wenn auch nicht ganz 
ungerecht, ift; was S.'34 von Karl dem Gr. gelagt wird: 
re — Auf derfelben Seite heifst es: „Wenn 
Karl in den Krieg zog: fo wurde der Heerbann aufge- 
hohen,“ welches doch wohl heifsen foli aufgeboten. — 
S. 35 heifst es; „In Frankreich wurde 987 der letzte 
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Karolinger bey Seite gefchohen, und ein einheimifcher 
Fürft, Hugo .Cäpet, zum König gewählt.“ Das klingt, 
als wären die Karolingex nieht einheimilche Fürften ge- 
welen. Es könnte heilsen: der bisherige Graf von Pa- 
ris und Herzog von Frankreich. — $, 36 hätte unter 
deh dentlchen Königen Conrad Il nicht übergangen wer- 
den follen, da a Deutfchland das herrliche Bur- 
gund erwarb. — Fehlerhaft it der Ausd ck auf der- 
felben Seite in den Worten: „Schon da/s er feine Frau, 
Bertha, unfreundlich behandelte, machte ihn verhafst 
noch mehr aber, als er die Sachlen beleidigte.“ — Die 
auf derfelben Seite erzählte Ernennung Hildebrands zum 
Papfie veranlalst Rec. zu der Frage, warum der V£ gar ' 
nichts über den Urfprung der Pipite gelagt habe. Er- 
hätte das nicht verfäumen follen. — $.37: „Und um 
die Geifilichen mehr von den weltlichen Fürlien abäu- 
ziehen, verbot er ihnen fireng, zu heirathen.““ - Statt: 
„von den weltlichen Fürften,“ follte es wohl allgemei- 
ner heilsen: von den weltlichen Dingen; deun das 
Heirathen war es doch nicht gerade, was fie von. den 
weltlichen Fürften ‚abhängig machte, wohl aber die In- 
veftitur, die von Weltlichen völlzogen wurde, — Auf- 
fallend it auch, dafs von Kaifer Heinrich V gar nichts 
gelagt, und Friedrich I nur beyläufig bey den Kreuz- 
zügen erwähnt wird. — S. 45 wird der zweyte Land- 
vogt, welchen König Albrecht in die Schweiz [chickte, 
Bilger von Landenberg genannt, Johannes v, Müller 
aber nennt ihn Beringer von L. — Ueber das griechi- 
fche Kaiferthum von 476 bis 1453 finden fich S. 48 nur 
ein paar Worte; und die Türken werden nur bey der 
Eroberung Conftantinopels genannt. Ueber ihren Ur- 
fprung, Verbreitung und Glauben follte doch Etwas ge- 
fagt leyn. — Dagegen find die En ag von Ameri- 
ka SeSi Umddie Meilen des-Mogelları etwas zu ausführ- 
lich behandelt. So konnte der Aufltand unter Magellans 
Leuten ganz unberührt bleiben. — 8.56 heilst Maxi- 
milian Sohn Kaifer Friedrichs I fatt II. — Ueberhaupt 


` aber ift hier zu tadeln, dafs von Deutfchland und deffen 


Zuftande während des Mittelalters nur [ehr wenig, und 


“ von den nordifchen Staafen, Rufsland u. f: w., gar nichts 


vorkommt. — Statt Meinung follte es S. 60 heifsen: 
religiöfe Lehrfätze. — S.61, wo von dem Schickfale 
des Kurf. Joh, Friedrich die Rede ih; ftehen auch eini- 
ge Unrichtigkeiten.  Es’beilst da: „Nur durch: Entia- 
gung der Kurwürde und Abtretung feines Landes (des 
Kurkreifes) rettete Joh. Friedrich fein Leben. Jenes bei- 
des erhielt Moritz; wodurch nun die jüngere oder Al- 
bertinifche Linie die Hauptlinie wurde, während fch 
die ältere oder Ernefiinifche mit einigen Aemiern be- 
gnügen mulste, woraus hernach fich das jetzige Herzog- 
thum Sachlen bildete,“ — Die Abtretung betraf nur, 
ungefähr die Hälfte feines Landes; und am Schluffe des. 
Satzes follte es heifsen: woraus hernach fich das jetzige 
Grofsherzogthum S. Weimar - Eifenach und die übrigen 
Sächf. Herzogthümer hildeten. — Falfch it wenigfens 
der Ausdruck S. 62 in den Worten‘ „Seine Frau Elifa- 
beth ruhte nicht eher, bis man ihr erlaubte, fein Ge.: 
fängnifs mit ihm zu theilen So fals je 22 Jahre lang 
gefangen. Er farb das Jahr darauf 1595,“ — Von Cal, 
vin und Zwingli if zu kurz gefprochen, — 9.63, wo, 


A 8: 


‚die Söhne der Johanna v. Fr. genannt werden, follte es 
heifsen Franz Ilp und nicht Fr. I. — S. 64 follte es ftatt: 
„Nach Heinrichs VIH Sohn, Eduard Viy“ heilsen: Nach- 
dem Heinrichs VIII Sohn Eduard VI geliorben war. — 
S-68 Steht Philipps III Frau, ‚fait Philipps U. — Un- 
palend und zu kurz ift, was auf derlelben Seite gelagt 
wird: „Noch it beym Jahre 1619 Hugo de Groot zu 
merken, ‚der.durch leine kluge 'Frau aus dem Gefäng- 
nille befreyt wunde.“ Hier ift ein Mal auf weibliche 
Lelerinnen Rückfieht genommen, aber in einer gering- 
fügigen Sache. — Von Gufiav Wala heifst es ebenda- 
Telbit: We er nach Dalarne, wo ihn fein Bedien- 
// ter befahl.“ as foll diefes leizte Factum in einer 
| „kleinen Weltgefchichie«? 

Doch wir brechen ab, um bey Beurtheilung diefer 
kleinen Schrift nicht zu weitläuftig zu werden. Obige 
Erinnerungen, welche leicht vermehrt werden konnten, 
hielten wir für nöthig, weil diefes Buch in Schulen ein- 

eführt werden loll, und von einem folchen Werke 


nicht bloß Richtiekeit und zwecikimälsige Auswahl der’ 


werden muls, 


— sb 


Facta, Sondern auch ein edler Stil gefodert 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


CozsreLD in Weftphalen, b. Witineven: Hifiorifeh- 
geographif ch ~ Statifiifch = literarifches Jahrbuch 
ür Wefiphalen und den Niederrhein, herausgege- 

ben von Wilhelm Grote. I B. 1817. 352 S. 8. 


Wenn auch nicht Alles gehaltyoll, fo ifi doch Vie- 
les des Dankes werth; wenn Vieles nicht anfprechend, 
koäft- manches Ausgelprochene doch nieht unwillkom- 
men; wenn das Ganze hie und da im Einzelnen unter- 
geht, To bakigas Einzelne añ anderen Orten dem Ganzen 
als Stütze und auch als Zierde geholfen. Die Inhalts- 
anzeige wird diefes näher beurkunden s 1) Hauptzüge 
der ofifriefi/chen Gefchichte, von Gittermann, I Ab- 
theilung; fie geht nur-bis 1453; fichtbar hat der Vf. 
mehr Funke, als Wiarda benutzt; feine Zufammenfel- 
lung [pricht zwar den Gefchichisforfcher nicht an, es 
fehlt an Bearbeitung aus Quellen, aber für ein Jahrbuch 
if fie nicht unpaflend. 2) Das Klojier Mollenbeck im 
Schaumburgife en an der Weler, von‘Horftig. Der Vf. 
zeigt nur den Teller mit Zuckerwerk. — 3) Ueber die 
ntfiehung der Torfmoore, mit befonderer Rückfcht 

auf’Ofifriesland. Der Vf., der nicht Urfache halte, fei- 
nen Namen zu verfchweigen, prüft die verfchiedenen 
Meinungen einheimifcher Schrififteller nach F reefe über 
die Entitehung des Forfs, -erwähnt der Verfuche des 
von Marum in Hermftädts Archiv der Agriculiur-Che- 
mie,;..i Bd. I. H.5 wonach die von Gitiermann foge- 
nannte Cimbrilche. Wallerfluth 350 oder 100 Jahre vor 
Chr. Geburt als die Urfache der Bildung des Torfs be- 
trachiet Werden könnie, und trägt dann feine eigene, 
auf Principien der agronomifchen Chemie geltüizie An- 
ficht vor, Wonach er das Erdharz, wovon diele vegeta- 
bilifche Subltanz durchidrungen leyn foll,-verwirft, and 
in ihm, wie es fch dort yorfindet, eine chemifch ad- 
‚kürirende Elßgläure, zum Theil Phosphorfäure, ent- 
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‚ten hatten, fehr bedurfte. 
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deckt, die durch Natrum. getrennt und frey gemacht 
an dem. Torfe eine [chwarze und blätterige, der Fäul- 
nifs unterworfene Subltanz zurückläfst. Den kryptogami- 
[chen Gewächlen [chreibt der Vf. einen grofsen Antheil an 
der Bildung des Torfes zu, und aus der Verwefung die- 
fer erklärt er die feltere, zur vielleitigen Vegetation bey- 
tragende Erdbedeckung (die faure Dammerde). Lefen® 
werth find noch die Vorlchläge zur Verbeflerung dès 
Moorbodens. — 4) Verzeichnifs fämmtlicher Birch- 
/piele im Herzogthum Oldenburg, nehfi Angabe der 
Seelenzahl und der’Anzahl der Feuerfellen. 1815, Aug. 
In den heben Kreifen Oldenburg, Neuenburg, Ovelgön- 
ne, Delmenhorfi, Vechta, Kloppenburg und der Herr- 
fchaft Jever betrug die Feuerftellenzahl 29,976, die der 
Seelen 173,485. Die Juftiz- und adminifirativen Behör- 
den find bekannt. — 5) Gefchichte der Abtey Brebe- 
lar, von 'Seiberz. Diele Gelchichte eines kaum in dem 
Bereiche der Provinz ausgezeichneten Klofters (ol als 
Beylpiel dienen, wie viel man dureh pragmalifche Be- 
arbeitung über dürfiige Gelchichisquellen vermöge. “Die 
Abiey,. von dem Erzbilchof von Cöln, Philipp von 
Heinsberg, für Jungfrauen ‚aus dem Prämonftratenfer- 
Orden 1170 geftifiet, ward [chon 26 Jahre hernach, we- 
gen Sitten - Entartung der Frauen, in eme Cifiercienfer 
Manns-Abtey verwandelt; nach mannichfaltigen Schick- 
falen, die fie im Inneren und. Aeulseren betrafen, und 
die hier volllländig (etwas zu ausführlich und oft zu viel 
manierirt) erzählt werden, brannte fie den 22 März 1787 
ab, und, wiedererbaut, ward fie 1804 von dem Großs- 
herzog von Hellen. läcularilirt, und in eine Domäne 
verwandelt. Um diefe Umwandlung zu erklären, be- 
zieht fich der Vf. in einem Argumento a majori ad mi- 
nus auf das Schicklal alles irdilchen Lebens, dem auch 
Sparta, Rom, und das deutiche Reich unterlagen, die 
auch zerfielen, als-ievon ihrer Idee, dem Principe ihres 
Lebens, gewichen. Wahrfcheinlich hat der Vf. die 
Idee des Lebens, welche von den Klöliern wich, weni- 
ger, -als die Klöfter leib. anklagen wollen. Die Ge- 
fchichtserzählung nimmt troiz der Verlicherdng des Vfs., 
dals ihm zur Bearheiiung nur die Nebenftunden von 14 
Tagen vergönnt waren, 84 Seiten, mithin über 5 Bogen 
ein. — 6) Originalbriefe von Luther und Melanch- 
Zhon, Als Originalbriefe mögen ‚fie theuer den Vereh- 
rern feyn, im Gehalte find fie es nicht. — 7) Gefchich- 
te der deut/chen Landfrieden im XI und XII Jahr- 
hundert, vom Freyhn. von Ulmenfiein. Den nach fej- 
nem Infirument noch unbekannten Landfrieden von 
4121, zu defen Haltung fich jeder bey Gefahr, mit’ Le- 
bensfirafe belegt zu werden, verbinden mulste, hält der 
Vf. für den ältefien. — Rec. bezweifelt diefes fowohl 
nach dem Inhalte, als mach der Form; in erfier, wie in 
letzter Hinficht fcheint der Landfriede mehr als ein ver- 
föhnender Vergleich zwilchen K. Heinrich V und dem 
Erzbilchof Albrecht I, mit Beziehung ‚auf Sachfen allein, 
zu feyn, das des Landfriedens , wie andere Länder, die 
ihn fchon zu Karl des G. und Ludwig des. Zeiserhal- 
Wichtiger ift die forma ju- 
ratae pacis von 1265 — eine Urkunde, die noch 
nicht bekanni feyn foll, und welche die zur Aufrecht- 
haltung des Landfiiedens gefchloflene Verbindung, ver- 
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(chiedener deutfcher Fürften, Herren und Städte am 
Rheinfirome und in der Wetterau enthält, und vom. Vf. 


deuifch überfetzt und mit einigen Noten begleitet ift.. 


Rec. glaubt diefe oder eine ähnliche Urkunde in Würdt- 
weins oder Gudenus diplomatifchen Werken gelefen 
zu haben; da ihm diefe nicht zur Hand find: fo muls er 
die Befimmung einer genauen Angabe unentfchieden 
laffen. — 8) Noch ein Brief von Melanchthon wie 
No. 6, wo er aus Verfehen nicht beygefügt wurde, — 
9) Welche Früchte hat die münfterländifche, insbe- 
Jondere die münjter [che Literatur in’den letzten zehn 
Jahren von 1806 — 1816 getragen? Oder fyfiemati- 


[ehe Ueberficht der in diefen Zeitraum fallenden hie- 


her gehörigen Schriften, von Friedr. Rajsmann. Der 
Vf. il als fleifsiger Sammler durch fein münfterländi- 
(ches Schriftfteller- Lexikon und feine Zeitfchriften be- 
kanni.. Obgleich die münfterländifche Literatur für ihr 
Ergebnifs hier im weiten Sinne genommen ift, und die 
[yliematifche Deberficht Bücher unter einer Rubrik auf- 
nimmt, die dahin gar nicht gehören, z- B. Hermes 
Gutachten in $treitlachen des münfterifchen Domcapi- 
tels, Molkenbuhrs di/fertatio de Superiorltate Concilii 
generalis etc. [lollten nicht unter Theologie, fondern 
- Jurisprudenz vorkommen: fo ift. doch das Gegebene.ein 
Beyirag, der leicht berichligt, und, da auch mehrere: 
Bücher nicht aufgeführt ind, ergänzt werden kann. — 
10) Neue Organifation von Naffau. — 11) Bezeich- 
nung des Umfangs der neuen demter im Herzogthum 
Nafjfau. Bekannt. — 12) Befchreibung der Stadt Wa- 
renderf in Weltphalen,. Fürftenthums Münfter. Diefes 
kleine Städtchen mit 4 Thoren, 3 Markiplätzen, 800 
Häufern und 4600 Einwohnern verdiente nieht nur 
wegen Erinnerung an die Zeiten Bernards von Galen, 
fondern auchswegen feiner Erhebung aus allem Un- 
slickszufällen der früheren Zeit (Brand und Krieg) die- 


is einfache Darftellung; ein munterer Wohliand und 


eine gleich muntere Bildung zeichnet die Bewohner 
aus. — 13) Biographieen: a) von Joh, Friedr. Bö- 
ekelmann, geboren zu Steinfurt 22 Apr. 1633, Zög- 
ling von Pagenftecher, durch kühne juriftifche Anfich- 
ten und als jurifiifches Orakel berühmt, geft. am 22 Oct. 
1681. He Herm. Bufenbaum, dem bekannten Jeiuiten, 
zu Nottulen, einem münfterifchen Dorfe, 1600 geboren, 
efi. 1668. ©) Norbert von Genep; dem Stifter des 
Prämonfiratenfer-Ordens, geb. 1086, gell. 1134. d) Aug. 
Sisgfr.von Goue, als maurerilcher Schrififteller bekannt, 
geb. zu Braunfchweig 1743, geft. 1789. e) Joh. Niellius, 
aus Welel, dem gelehrten Juriften, geb. am 29 Oct, 
1571, get. am 9 Jan. 1597. 24 Cornelius de Pauw, 
Kan. zu Xanten, geb. 1739 zu Amfterdam, allgemein 
gefchätzt wegen feiner philofophifchen Unterfuchun- 
gen über Griechen, Amerikaner, Aegyptier, Chinefen 3 
gelt. 1799. h) Friedr. von Spee, dem erften rüftigen 
Kämpfer gegen das Verbrennen der Hexen, Vorläufer 
von Thomafıus; geb, 1591, geft. 1635. i) Gerhard 
Anton Gramberg, dem Dichter, geb. zu Oldenburg den 


als 
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18 Sept. 1772, geft. 1816. — Anfser diefen finden fich 
biographifche Bruchfiücke von noch lebenden Gelehr- 
ten, als Joh. Wilhelm Heuberger, Reinhard Friedrich 
Texlinden, und Friedr, Wilhelm. Tilgenkamp, — 
14) Beyträge zur Ge/chichte der Fehmgerichte. Eins 
Urkunde: Refrimacie, wobey die Ueberfchrift Allen, 
nur nicht den Freyfchöffen, das Lefen derfelben ver- 
bietet, enthält Beyträge zu dem Verfahren; ‘die andere 
ein Erkenninils des Freygrafen Joh. ullen yon 1440. 
Ueberfetzt aus dem meiftens Plattdeutfchen, und mit An- 
merkungen begleitet, würden fie gemeinnütziger feyn. 
Uebrigens mufs, nach der Lifte von Büchern zu fehle: 
fsen, die Hr. Groote noch zur Bearbeitung feines Wer- 
kes über Vehmgerichte wünfcht, der Zugang zu Hülfs- 
mitteln dort fehr [chwer [eyn , da darunter die gewöhn- 
lichften, z. B. Freher, Menken, Thomafius, Becka 
mann, Sodtmann, Friesleben, Senkenberg u. A., vor- 
kommen. — 15) Gedichte: Die Er/cheinung im Hai- 
ne der Hertha, von Braun, Prof. in Mainz; worin 
alte (hermannifche) Befreyung des Vaterlands mit der 
neueren Gelfchichte nicht unglücklich, fat im Geifte 
von Bodmers Noachiden, gepaart it. Selbfigefiänd. 
nifs, von Gittermann, voll frommer, inniger Ergüffe. 
An den Erbprinzen von Oldenburg, Paul Friedrich 
Augufti; bey feiner Rückkehr aus Ru/sland, von Ha- 
lem; mehr Kraft, als Bieglamkeit. Bewillkommlied 
an die münfterfche Landwehr 1816, vom Vicarius 
Ecker, dem nämlichen, der [chon 1802 lang: 
Franzolen, ich bin euer Haffer, 
Ihr nehmet uns den Rhein! 


Von Herzen gönn’ ich euch [ein Walfer, 
Nieht aber feinen Wein, 


und der einen über die mögliche Rückkunft "Napoleons 
geängfiigten Geifiliehen‘ mit Kalteund den Worlen be- 
fchwichligte: Wer fein Herz dem Vaterlande weiht 
muls ihm feinen Kopf fchon geweiht haben. Ruf an 
die Preu/fen, und das Mahl, von Halem ; Kier Trio- 
lette, anden deutfchen Frauenverein zu Münfter, 
von Godfried Beuren; der Baum, von Halem. 

Aus diefer Inhalisanzeige erkennt man zum Theil 
den Zweck, wozu dieles Jahrbuch beflimmt it: näm- 
lich Gefchichte, Geographie, Literatur, Ueberfichten 
desjenigen, was für öffentliches Wohl, für Schul- und 
Erziehungs - Welen geihan wird, Biographieen, Reife- 
bemerkungen, Befchreibungen von Bädern und vater- 
ländifchen Kunftfchätzen,, Bibliotheken, vaterländifche 
Volksfagen und Legeriden, vorzüglich Gedichte von 
Rheinländen und Welftphalen aufzunehmen, fofern 


"Alles diefes nicht unwichtig it, und zur Belehrung und 
- Unterhaltung dient. 


Es ifi uns keine Fortletzung die- 
fes Jahrbuchs zugekommen, obgleich ein zweyter Dang 
als erf[chienen im Melskatalog angekündigt worden, und 
wir wohl gewünfcht hätten, / dals das nützliche Unter- 


nehmen yon recht langer Dauer gewelen Yen 
on mi 
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poen ee und 


Sr 1 
~ LATEINISCHE GRAMMATIK, 


Leiezıs, b. Criobloch: Hundert Auffätze zum Über- 
Jetzen ins Lateini/fche, nach Grorefends Gramma- 
tik für die mittleren und oberen Clallen der Gym- 
nafien ausgearbeitet von Dr. Johann Daniel Schu'ze, 
Director des Gyinn, zu Duisburg. 1824. -442 >. 
8..(8 er) 


Men hört in der neueren Zeit oft die Klage, dafs auf: 


den Schulen nicht fovie} Latein, wie vordem, erlernt, 
die Literatur aber mit zuviel Blementarbüchern und 
Grammatiken iberfchwemmt werde, ohne dals daduich 
welentlicher Nutzen goiter würde. Es ift zwar kei- 
nesweges Zu leugnen, dafs eine fohr grolse Anzahl felblt 
unnützer Elementarlchriften erfcheint; allein diels 
verdient nicht nothwendig Tadel , da daraus klar wird, 
wie lehr man fich namentlich den lateinilchen Sprach: 
unterricht angelegen feyn lafe, ünd wie ernlilich man ich 
bemühe, .denlelben zu erleichtern, und gute Lalinitäi 
u befördern. 

Obgleich die Frage ofi.und vielfach aufgeworfen, 
und befprochen worden if, woher es komme, dafs die 


Alten beffer. Dateinitch fchrieben, als die Neueren, und 
„uch Mittel 


guten Lalinitäl; fo fcheint es doch Rec. nicht unzweck- 


mißig;, ni} er Kürze diefelbe Frage zu beleuchten, uin 
den Wert i er er Schrift delto genauer zu würdigen. 
Es. lag keinesweges in der. Grammatik feibli, dafs un- 


nes. welsha 
Ergänzungsbl, z. J, 4, L, Z. Zweyter Band, 


er feinen “Autor mit: gröfßseren, Sorgfalt 


a mr ZEN um. 78. HEFTA 
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ange-eben worden zur Befärderung.einer 
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Endlich war der Unterricht nicht zu fer zerfplit- 
tert, fo dals der. Schüler. die meilte Zeit auf die laiginig 
fehe Sprache verwenden konnte. Doch läfst fich noch jetżt 
viel leihen.. Der erte Unterricht fey eine fctavifehe 
Nachbiidung des Gelefenen; der Schüler muls’auf die 
Steilung eines jt den V\ortes achten; ‚land varker bonus 
paier: 10 upija er danach auch überletzen bona mater, 
und nicht mater bonas 2) Bey der Lectüre eines latei- 
nifehen -Schrififtellers muls der kenälinfsreichere Knabe. 
eine ganz wörtliche, ‚und daneben eine in reinem Deutlich 
ausgearbeitste Überleizung liefern. 3) Man dict re ein 
ähnliches Stück im Deutfchen, und verweile auf das 
Gelelene; der fleilsige Schüler. wird. jede Wendung, 
jede Sielung nachzualmen luchen, und jeinen Schiift- 
fteller verdauen. 4). Nie gewöhnlichen EMV ochenexer- 
cilia,- die in den unieren und mittleren Claflen in einem 
der Latıniläat nahe liegenden Deutlich ‚abgefaist find, 
für die oberlien Ciallen aber in ächlem und Ichönem 
Deutfch, mülfen. nach Sinm und Verfiand, lowie lo- 
gilch , ‚durchgegangen. werden, un für jeden deulichen 
Ausdruck den: enilprechenden lateinilcheun zu finden, 
und diejenigen Salze voranzuliellen, welche vor- 
anlieheiı müllen, 5) Bisweilen gehe man, damit der 
Schüler die lateinifchen Wendungen genau kennen ler- 
ne, einen ganz enigegengeletzien Ausdruck, und laie 
e nen lateinilchen Gedanken durch alle möglichen deut- 
(chen Wendungen ausdrücken..6) In den oberliertClallen 
muls jeder Schüler den Inbait ialeinilch dem Lehrer Vora 
lelen, und von den gelefenen Reden ein seordneies Ske- 
jet entwerfen; er muls nun wiederholt wigene lateini- 
fche Auffätze liefern, fchöne deutfche Auflätze ins Las 
teinilche übertragen, und fortwährend. im. Lateinifch. 
[prechen geübt werden. ‚7) Gebe man dem oberen Schü. 
ler neuere bewährie Lateiner, namentlich den Miret 
in die Hände, - Endlich ‚paile man. die deutfche Gramma. 
tik der lateinifchen an, wie Günther und Döleke be 
reits gethan haben, =, uud wir werden gute Lateiner 
n. ‘ bi 
gr: > Schulze, fchon durch andere Anleitungen Se: 
Überfetzen aus ‚dem. eutlchen ins Lateinilche False 
licht bekannt, tritt hier mit ejner neuen Anleitung auf 
deren Vorzüge folaende find, 14) Richtet fich Ars 
fche Ausarbeitung , ohne undeutlich A paa 
em den. deulfchen Sprachgenius zu versiofeen,. genau 
nach, dem lateinifchen Stil, fo dafs der "Schüler ‚ ohne 


las. 


Z% 
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fich der Gefetze, nach welchen Perioden gebildet wer- 
den müflen, bewufst zu feyn, doch [chön gerundete 
Perioden auffiellt, und höchfi zierlich Latein Ichreibt. 
Rec., der jedesmal feinen Schülern erft einige Aufgaben 
dietirte, um an dielelben den Probierfiein anzulegen, 
hat die Zweckmälsigkeit diefer Methode felbfi in 
Erfahrung gebracht. 2) Der Vf. hatte unfireitig jede 
Übung felbt zuerfi lateinifch bearbeitet; denn. aufser- 
dem wäre es kaum zu begreifen, dafs der deutfche 
Ausdruck mit dem lateinifchen fo fehr harmonirt. 3 
Zeichnet fich diefes Buch durch Reichhaltigkeit des Stof- 
fes aus. 
abgehandeli, oder vielmehr angedeutet, fo dafs dem 
Lehrer noch Stoff geiiug übrigbleibt, diefe Notizen wei- 
ter zu erörtern; dadurch werden diefe Lectionen inter 
Yeffanter , und der Schüler wird mit gröfserer Liebe an 
fein Penlum gehen. 4) Sind in den Noten diejenigen 


"Ausdrücke, welche-nicht gut ins Lateinifche von dem- 


wegen der 


Schüler überiragen. werden konnten, 
wie fie 


Eigenheiten unferer Sprache, kurzlfo erklärt, 
dem Sinne nach auch anders lauten könnten. Z. B.: 
„Es gab auch Gottheiten es waren auch Göl- 
ter. Die Priefier erzählten dem Herodot bey feinem dor- 
tigen Aufenthalt — dem dort ich aufhaltenden. Schön be- 
fingen — in einem fehönen Gedichte verherrlichen.“ 
5) Kommen in jedem Penfum eine Menge von Regeln 
vor, befonders folcher Regeln, welche am.meilien ein- 
geübt werden mülfen, und gesen welche die Schüler ge- 
wöhnlich am meilten fehlen. 6) Sind fortwährend die 
Regeln nach der Grammatik von .Grorefend angeführt. 
Rec. hätte aber gewünfcht, dafs nicht blofs diefer, fon- 
derm auch Zumpt, Bröder oder Ramshorn citirt worden 
wären, um das Buch für Schüler zum Privatgebrauch noch 
anwendbarer zu machen, da doch’nicht jeder Schüler. 
die Grammatik von Grotefend behtrt. 7) Sind auch 
in einem Abfchnitte Sprichwörter aufgeführt, von de- 
nen billig eine gröfsere Anzahl hätte aufgeftelli werden 
können, Die gebrauchten Ausdrücke hätten noch öfter 
wiederholt werden follen, damit der Schüler auf leichte 
Weile eine copia vocabulorum bekäme, da aulserdem die 
. Wocabeln, wenn damit das Gedächtnifs zu lehr überladen 
wird, gar zu leicht vergellen werden. — Dafs die Syno- 
nyme mit aufgenommen wurden, iß zu rühmen, tnd 
war von einem fo einfichtsvollen Schulmanne, wie Hr. 
Schulze, zu erwarten. Zu den S. 131 angeführten 
Schriften über Synonymik gehört noch folgende: Lau- 
rentii Vallae Elegantiarum libri fex; deque recipro- 
_ catione libellus cum Antonii Mancinelli lima fuis lo- 
cis appofita. Et cum lodoci Badii Afcenfii epitoma- 
tis fingulis capirihus antepofitis etc.. Selefiadii, apud 
Lazarum Schurerium. Anno MDXX. 

Wir fchliefsen diele Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs diefes Buch vielfach benutzt werden, und denjeni- 


gen Nutzen fiiften möge, welchen es verlpricht. 
G NIH. S. 


FRANRrURT a. M., b, Brönner: Uebungsfchule für 
den lateinifchen Stil in den oberfien Claffen der 
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Grölstentheils find mythologilche Gegentliärde | 
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von Z 
Tchen 


.bey folehen Gelegenheiten wird der Faule 


Gymnafien, i Mit forigehenden Anmerkungen von 


Dr. Wilhelm Ernfi Weber, des Gymnafiums_der 


_ Ireyen Stadt Frankfurt Prorector und Profeflor. Er- 
' fie Abtheilung. 1824. 452 S: 8. (1 Rthlr. 8 er.) 


Hr. 77, befchenkt das Publicum mit einer [ehr in- 
terellanten Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
fchen ins Lateinilche, die wegen der 'aufgeftellten 
Grundfätze fowohl,. als auch und befonders wegen fei- 
nes vorzüglichen Stiles, 
grammatifchen Anmefkungen eine befondere 
gung verdient. - 

Das ganze Buch zerfällt in folgende vier Theile, 
welche bey der Beurtheilung ins Auge- gefalst und feft- 
gehalten werden müllen, Den erfien Theil macht eine 


Würdi- 


melhodifehe Unterluchung aus über Anfertigung einer ` 


folchen Anleitung; der zweyte Theil enthält treffliche 
Unterfuchungen über das alte Italien und defen Bew-oh- 
ner in ethnographifcher und chorographifcher Hinficht ; 
der dritte behandelt Mehreres von Bedeutung aus den 
römilchen Antiquitäten, und.endlich als den vierten 
Theil betrachten wir die grummatifchen. Bemerkungen, 
die zwar untergelchrieben find, aber wegen ihrer Man- 
nichfallickeit und ihres Gehaltes die Aufmerkfamkeit des 
Lefers auf fich ziehen. 


Die Vorrede, die wir als den eren und zwar me- 


thodifchen Theil betrachtet haben, deutei:mehrere prak- 
tilche, in die Tiefe des Schullebens eingehende Bemer- 
kungen an. Zunächlt giebt Hr. 77, den Zweck und den 
Grund der Eniftehung feines Buches an. Er machte näm- 
lich die Erfahrung, dafs entweder die gewöhnlichen 
Schulbücher nur auf einen einjährigen Curfus berech- 


‚net wären, oder dafs von den bekannten Anleitungen, wie 


ımpts Aufgaben zum Ueberfeizen aus dem Deut- 
ins Lateinifehe, Tlateinilche Ueberfetzungen er- 
fchienen wären. Esift allerdings traurig, dals von fol- 
chen Schulbüchern Ueberfetzungen geliefert werden, 
welche die Trägheit der Schüler begünliigen, da 
diefelben bekanntlich nirgends ein [chärferes Auge 
haben, als ‚da, wo fie die Lehrer hiniergehen kön- 
nen, und. auf nichts ihr Geld lieber verwenden, 
als auf folche Brücken, damit fie ganz gemächlich 


arbeiten, und fich entweder auf die faule  Bärenhant 


legen, oder ihren anderweitigen Vergnügungen nach- 
gehen können. ` Es ift [chmerzlich, 


rem Zeitalter den Unterricht durch Wörterbücher an 


Autoren, die jede Stelle erklären, und durch Ausgaben 
Auf der 


-anderen Seite verdient eben fo fehr gerügt zu werdet, 


in der Manier von Sincerus erleichtern will. 


dafs, wie Hr. W. andeutet,; hie, und da jährlich ganz 
diefelben Exercitien vorkommen, welche natis#eh die 
kommende Generation fich immer zu verfchaflen weils; 
und Schlech- 
te fiets in feinen Exereitien gut beftehen, der Fleifsige 
und Gute hingegen fich Tadel zuziehen- Diefen Mifs- 
bräuchen* follte billig fo viel, als möglich, geltenert 
werden. — Auch follten wohl öfter in jeder. Woche 
Exercitia dictirt werden, damit der Schüler, mit der La- 


und wegen’ der bed enden’ 


ci 


dafs man in unfe- . 


tinität gehörig vertraut; den lateinifchen Vorträgen der 
Profelloren auf Univerfitäten folgen, und bey der Er- 
Ansu von Univerfitäiswürden fich mit Nuizen der- 
leiben bedienen könnte, wobey, wie Hr. -W. rich- 
tig bemerkt, häufig die Abhandlung in -der Mutter- 
Iprache geliefert wird (S, VII). -Vollkommen fimmt 
Rec. Hn. . bey, dals in Tertia die niedere Gram- 
matik völlig eingeübt feyn, und, mit Secunda die 
feineren Confirwetionsweilen, oder die Regeln der foge- 
nannten höheren Grammatik, cingeprägt werden: mül- 
fen. Befonders find frühzeitig alle Sprachen unter ein- 
ander, die in einer Clalle getrieben werden, zu ver- 
gleichen, wodurch der Schüler aufmerklamer wird auf 
die Eigenheiten, denken lernt, und eher mit dem 
Sprachbau vertraut wird. — Doch nicht alle Bemer- 
kungen können hier“belonders gewürdigt werden; es 
ift genug, wenn Rec. mii voller 'Weberzeugung behaup- 
ten darf,‘ dafs die gemachten Anfoderungen keineswe- 
ges überlpannt find, fobald nur alie Leħrer von Ei- 
nem Grun. faize in der Erziehung aussehen, und alle 
zleichmälsig für die Erziehung ihrer Zöglinge entbrannt 
find. Ein frommer Wunfch wird es aber bleiben, dals 
die Lehrer, denen die Correcturen übertragen find,’ eine 
geringere Anzahl von Stunden-haben möchten, da diefe 
Arbeit einmal die befchwerlichfie, dann aber auch die 
undankbarlte it; und Hr: 7%. mufs fich mit denen trö- 
ften, die bey geringem Gehalte und vielen Stunden 
‚noch überhäufte Correciuren haben. — Ob nun die Be- 
hauptung Lob oder Tadel verdiene, dafs auch in Prima 
noch das Deutliche fich dem Lateinifchen anfchliefsen 
folle (S. XID, wollen wir dahin gefellt feyn laffen. Ge- 
wils aber ilt, wie auch oben bemerkt worden, dafs 
der heran gereifte Jüngling fich felbfi den [chönen, reis 
nen, deuifchen- Stil nach der Latinität umwandeln 
mülle, da wir vorausfelzen dürfen, dals er denken, la-- 
teinifch denken, gelernt habe; man darf ihn nicht im- 
mer am Gängelbande führen, £ 

Der erfie Theil vom Buche felbfi, oder nach nnfe- 


rer Eintheilung der zwe Theil ä i 
z ‚weyte eil, enthält, wie 
der Vf. felbii die Veberfchrift gegeben hat, Eihniogra- 


hifches und Chorographifches über das alte Italien und 
feine Infeln. Hr. 77. folgte dabey hauptfächlich Nie- 
buhr ih feiner bekannten römiféhen Gefchichte, lowie 
Wachsmüth, "Der Gegenfland it wirklich fehr glück- 
lich ‚gewählt, ‚in fofern er nicht nur äufserfi interellante 
nte ‚fuchungen veranlafst hat, londern ‚auch manche 
anziehende Bemerkungen über die Römer darbietet, In 
der Gefchichte werden [ooft Völker genannt, die der 
Schüler felten mehr; als dem blofsen Namen nach, kennen 
lernt, belonders wenn die Gefchichte blofs chronologifch 
behandelt wird. = So it höchfi lefenswerth das fechfie 
ap., welches unter Anderem von den eyklopifchen 
Mauern handelt, ingleichen Cap: 7 — 11, von den 
Etruskern 3 über die Urfachen der Verwandtfchaft der 
riechifchen nd italifchen Sprachen; von den Willen- 
ichaften und Künften der Etrusker. 
terellant if die Behandlung der Antiquitäten. Nur ift 
zu bedauern, dafs Hr, W, das Deuilche zu lateinilch 


‘zur JENAISCHEN ALLG, 


‚doch núr mit Vorficht. 


‚fie Rec. für einen und den! 


, ziehung; 


Nicht weniger in} `. 
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vorgetragen hat, fo dafs es wirklich höchft Ichwierig 
it, bisweilen den wahren Sinn aufzufallen, und viel 
Mühe macht, anhaltend bey der Lectüre zu verweilen. 
Nur ein Beylpiel an einer Ueberlchrift von dem Latei- 
nifch- Deutlich, _ ohne eine Unzahl ähnlicher Fälle aus 
dem Zulammenhange aufzunehmen. $. 59 Aautet die 
Ueberfchrift: „Es wird übergegangen auf die Agrigenti- 
nilchen Sachen, und Einiges über die Tyrannen Phala- 
ris, Thero und Thrälydäus herausgehoben.“ 6. 22 heifst 
es; „Oben ii angedeutet worden, dafs nach drey Lan- 
den das Volk der. Eirusker, in welchem Landen fich 
daflelbe niedergelaflen, getheilt, feine einzelnen und 
von einander unabhängigen Städie inne gehabt habe,“ 
— Auch kommen Redensarten vor, dieiin der gebilde-.) 
ten Sprache fchwerlich zu gebrauchen "find, “dep 

S. 40- heifst es; „Die etrus- 
kifehe Woche begriff 8 Tage, der Weltiag jedes Volkes, 
wie wir aus der den Eiruskern zugemellenen Zeit fchlie- 
(sen dürfen, zehn Säkeln, auf deren jedes in Baujch 
und Bogen ein hundert zehn Jalıre gerechnet wurden, 
zulammen allo 1100 Jahre.“ . Hr.. 77, überfelzt diefe Re= 
densart: in Baufch und Bogen durch fingulis faeculis 
computatione reliquorum comprehenfis; Rec. würde 
lieber fchreiben: guae fingula, fi ad numerum certum 
rotundumgue retuleris, compleciebantur etc, — Was 
die Namen Aufoner, Opiker, Osker betrifft fo hält 
'elben. Dafs Aufon und Auron 
ein und derfelbe Name, und durch Vertaufchung des e 
mit o enifianden if, hat fchon: Bochart in f. Phaleg lib. 
J, c. 33 gezeigt. Nun ift aber bekannt, dals « oft mit 
g vertaufeht wurde in den Dialekten, namentlich in 
dem dorifchen; g wurde aber aufgelölt in ox; fo eni- 
ftand Adckay; a wird gewöhnlich mit o vertaufcht, ja 
man kann in der gewöhnlichen Spräche beide Vocale 
kaum unterfcheidenz dann ift v natürlich nichts Ande- 
res, als das Digamma (vielleicht wurde » vor einem Con- 
‘fonant überhaupt als Lippenlaut gefprochen) ;_ fo_ erhal- 
ten wir Obfcones, was febr leicht in Opfei übergehen 
konnte. Von ope, wie Bochart meint, möchten wir 
es nicht ableilen, da überhaupt zu beweilen ift, ob 
wirklich opici. foviel .heifsen könne, z als aörsydoss. 
Sollte die vorgefchlagene Ableitung und Erklärung nicht 
einleuchten: fo erinnere man fich einmal an die Aus- 
fprache des f im gemeinen Leben, ‘wo es falt immer 
wie /ch lautet, und dann an die bekannte: Zufammen-. 
in Halle fagt man z. B. für Brunos Warte, 
Braune Schwarte; Was möchte man wohl für einer 
Stamm fachen, wenn man das erlie nicht kennt? 
Man kann ebenfalls das alte filocum — locum, filatum 
_ latum vergleichen. — 6. 17 bemerkt Hr. W,, dals 
manan dem Janus ein mehr italifches h à 


199 


Geprä ' 
wolle, wiewohl auch diefer Gott aus ‚der ge 
liefert feyn konnte. Diele Ueberzengung iheilt Rec 

anz mit dem Vf., und bemerkt noch, dals der Statt 
wohl klar anı Tage liege. Janus ift nämlich unfireitig 
das ägyptilche IAQ, woraus nach der Behauptung vie- 
ler Gelehrten das hebräifche mins entfianden ift. Ver- 
gleicht man nun, „was die Aegyptier fich unter dem 


193 | 
Tan dachten, fowie die Gnoftiker š "mit ‘der V orfellung, z 
der Eirusker über den Janus: fo kann man kaum an- 

ders, als eine felte: Veberzeugung fallen. Man. lele fol- 


gende Verle aus Macrobii Saturnal. L. 1, c. 18: 
; Doslto To morrer: Umaron Zedv Eupen iaw 
z Xeiumrı pès T Aida, Aix Ö eingos weoi: 
T Here DE Iepevs perowadgov Ô EBeor ikw ; 
Vgl. Jablonski. Pantheon Aegypt. P. I, p. 250, wo 
weitläuftig über. dielfen Punet gehandelt wird. Von 
dem Stamme Jehovah i gewils auch der Genitiv Jovis 
abzuleiten. ein, i 
Was die grammatifchen Erklärungen anbetrifft, die 
dem Texte untergelegt find: fo verdienen fie viel 
Lob; fie bifiehen entweder- blofs in fchlichten Aus- 
drücken und Redensarten, oder in eigenilichen gram- 
matilchen.Aegeln. Hr. WW. hat jedoch die blolsen Aus- 
drücke und Redensarten, oder, wie er fich lelbli aus- 
drückt, das Wortgebiet, nicht blofs auf die Ciceroni- 
fche undAugulieilche Epoche belchränkt; fondern edlen 
Stil, numerilchen P»riodenbau, Gedankenfülle, mit ei- 
nem Worte eine geit- und gefchnıackvoiie Darfiellung 
müfs man nach-$. XVI nächfi Cicero saus Saliut. und 
Livins - fiudiren. Rec. fiimmt. vollkommen überein; 
niemals haben wir.denjenigen Büchern wahren Beyfall. 
zollen köunen, welche in ihren Anleilun.en blofs Cice- 
rorianilcher: -Sprachgebrauch berückfichligien. Wer 
lifst wohl die deutiche Sjrache blois aus Goethe und 
Schiller erlernen? Und blofs fo fchreiben, wie für das 
oldene Zeitalter einer Sprache, mufs das. Ziel aller Be- 
firebungen feyn; zugleich muls fortwährend der, Stoff, 
den man behandelt; berückfichtigt werden. Bey einen 
gemilchten Siofle, wie in vorliegendem Buche, würde 


Rec. weder den Cälar, noch Taeitus, noch Plınius aus- 


gefchloffen haben, olıme Siezugleich. als Multer fich vör- 
zuffecken. — Bey V eitem mehr Beyfall würde diefes 
Bach erhalten haben, wenn nicht der Vf, bisweilen Et- 
was darin gefucht hätte, _deutfche Ausdrücke laieinifch 
zu überfeizen, die, genau genommen, nicht an ihrer 
rechten Stelle tanden, und mithin auch nieht ganz rich-_ 
tig überfetzt werden kennten: So heilst es S. 57: „Uebri- 
gens, „wie fehr auch dieler Vorgang durch die Einzig- 
keit der Sache Aufmerkfanıkeit' erregt“ u. I, w., wel- 
ches Hr. We überleizi habem will durch: dadurch, 
dafs. die Sache in ihrer Art (gerus) einzig. (fingularis) 
$. 78 it.vom Köhlerglauben die Rede, i 


ifs 2 = 
Was die eigentlichen grammalifchen Bemerkungen 
anlangt: fo macht Rec. vorzüglich auf folgende aufmerk- 
uidam und ali- 


fam: über den Unterlchied zwifchen 

uis; _ über die Partikel nämlich ; über die Gebrauchs- 
sveile der Partikeln, durch welche zwey und mehrere 
Fälle unter eine gemeinfame Rubrik fublumirt werden 
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uam: S, 57 bemerkt Hr. W., nominare könne nur 
da angewendet werden, wo.nernen fo vici it, als name 
haft machen; gut; letzt aber hinzu, in dicebatur, vos 
cabatur, appellatur ley nichts Untericheidendes; die- 
fem kann Rec. nicht beypilichten, da die Grundbegriffe 
ganz heterogen find. Die Beueutung vn anpelläare hat 
Cicero nicht undeutlich angegeben de amicit. 5, 11: ur 
ii fuerunt, modo guos nominavi, hos viros bonos, ut: 
habiti funt, fie eriam appellandos; nominare: Has 
mentlich anführen, appellare, Jemanien bey dem ihm 
beygele-ten Namen nennen. Auch befiniet fich eine 
Stelle in Gieeros- Schriften, wo in zwey Capiteln diefe: 
Verba fo gebraucht find, dafs der. Unterfchied ganz 
klar wird. — 8.83 giebt Hr. W. an, wein’ das Par- 
ticip. praef: gebraucht werden. köhne. Da-die An! 
wendung der Participia mt grofsen Schwicrigkei-' 
terr verbunden iñ; und der Anfänger, durch die 
Grammatiken, irre geführt, fie ükerail feizi, wenn‘ 
irgend eine von. den bekannten Partikeln vorhanden 
it, um die Rede zu verkürzen und elevant zu fehrei- 
ben: fo erlaubt fich Becs über die Nishtanwendung der 
Partieipialconfiruction folgende Bemerkungen, 4): Darf 
das Participium nicht geleizt. werven, wenn+es nicht 
einen Eigenfchafisbegriif oder, einen Zulftand ausdrückt 
in. welchen fich das Subitantiv. befindet. 2) Wenn da 
numerus darunter leisen würde; iCie,.nre Marcello, c. 3. 
3) Wenn man der Deutlichkeit zu. nahe treten wärde, 
z. B. Zeno proponatur Eleates perpeffus omnia potius,” 
quam confcios delendae tyrannidis indicaret, für qui 
perpeffus efi, -Cice Tujcul, 2, 24 Dav: 4) Wenn der 
Satz, welcher die Partikel enthält, oder das Relativum 
irgend eine-Folgerung enthält, die. hervorgehoben wer- 
5) Wenn diefer Satz- eine kauptidee errthäflt, 
| dkeinen. Nebenbe.riff. 6) Wenn das Relativum. a 
nen vorhergehenden Begr f oder Gegenftand -näher be 
fchreibt. .7), Wenn ein befomierer Nachdruck auf der 
Parlikelruht, z. B. Cie. Tufe. 5, 27: Mulieres vero.(in 
India) quum eft cujus earum vir mortuus, in.certas 
men: Judiciumque veniunt ett.; guae efi victrix, ea 


daeta, profrguentibus fuis, una cum viro in rogumim- - 


ponitur, Die Stellen zu dem gemachten Bemerkungen 
liegen-am Taze; fie finden Ach auf jeder Seiteim Cicero 
und Livius befätigt. y ei 
Möge vorliegendes Buch diejenige Aufmerkfamkeit 
erhalten ,; die ves- verdient, und -überhauptider Vf; 
Mufse genug haben, um, bald das: Publieum mit dem 
zweyien‘ Theile, welcher Griechenland - befchreiben 
wird, zu befchenken! Druck und Papier empfiehlt fich, 
fowie auch der Preis des Buches: au: 
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